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Liony, ein etwa vier Meifen von Charleroi gelegenes befg. Dorf, welches der Schlacht 
ben Namen gegeben hat, die hier Napoleon am 16. Juni 1815 der preuf. Armee lieferte, 
während zu gleicher Zeit in einiger Entfernung der Marfchall Ney die brit, Armee bei dem 
Weiler Auatre-Bras (f.d.) zurüdhielt. Napoleon, der fic, bei Eröffnung des Feldzuges 
von 1815 feinen Gegnern nicht gewachfen fühlte, hatte den Plan gefaßt, diefelben einzeln 
zu überwältigen. Während die Ruffen’ und Oftreicher nod) dem Rhein zugogen, ftanden 
die Preußen und Briten fchon In Belgien und zwar, wegen Schwierigkeit der Truppen- 
verpflegung, in fehr ausgedehnten Gantonnirungen. Die brit.-braunfchw..niederländ, Armee 
unter Wellington, deffen Hauptquartieram 14. Juni Abends zu Brüffel war, zählte 104000 
Streiter mit 250 Kanonen. Diefelbe war in drei Corps getheilt. Das erfte unter dem 
Prinzen von Dranien (f. Wilhelm 11.) hatte fein Hauptquartier zu Braine-le-Comte; das 
jweite unter Hill zu Brüffel; das dritte, welches die Gavalerie vereinigte, unter Urbridge 
zu Grammont. Bei der Annäherung Napoleon’s gedachte Wellington feine Armee zu 
Duatre-Bras, zwei Stunden von dem linfen Flügel der Preußen, zu concentriren. Die 
120000 M. ftarke preuf. Arniee unter Blücher, der fein Hauptquartier zu Namur hatte, 
war in vier Corps getheilt. Das erfle unter Ziethen zog fi an der Sambre hin und hatte 
fein Hauptquartier zu Charieroi. Das zweite ftand unter Pird) in der Gegend von Namur; 


' das dritte unter Thielmann in der Gegend von Dinant an der Maas; das vierte unter 


Bülow hielt, in weiter Entfernung, Lüttich befegt. Wie die brit. Armee zu Duatre-Bras, 
folte fich die preuß. zu Sleurus concentriven. Die franz. Armee lehnte am Abende des 
14. Juni ihren linken Slügel an das rechte Ufer der Samıbre, hatte ihr Centrum zu Beau« 
mont, ihren rechten Flügel vor Philippeville. Ney befehligte den linken Flügel, der aus 
dem erften Corps unter Erlon und dem zweiten unter Reille beftand. Im Centrum befanden 
fid) das fechfte Corps unter Zobau, das britte unter Bandamme, vier Gavaleriecorps unter 
Grouchy und die Garden. Der Graf Gerard bildete mit dem vierten Corps und einem 
Detachement Cavalerie den rechten Flügel. Soult verfah den Dienft eines Generalmajors 
des franz. Deers, das 122000 Streiter mit 350 Kanonen zählte. Als Napoleon die Abficht 
Wellington's und Blücher's erfannte, faßte er den Entfchluß, über die Preußen, die ihm 
zunächft ftanden, unverweilt herzufallen. Am 15. Juni bei TZagesanbruch fegte fi) die 
franz. Armee in Bewegung, überfchritt die Samıbre, warf die preuß. Vorhut und befegte 
Thuin, Eharleroi, Goffelies und Giliy. Wellington, in der Meinung, Napoleon richte feine 
Hauptmacht gegen ihn, unternahm am 15. feine Bewegung, fo dringend ihn auch Blücher 
auffoderte. Allein gegen Mitternacht, als des Kaifers Plan Har geworden, lieh Wellington 
feine Corps nad; Quatre-Bras abgehen, und fihon amı Morgen des 16. hatte der Prinz 
von Dranien dajelbft Stellung genommen. Blücher hatte feine drei nächften Corps in der 
Nacht vom 15. zum 16. zufammengezogen. Er nahnı feine Stellung zwifchen St.-Amand 
und Sombref und gebachte diefe beiden Dörfer, jowie Ligny und Bry zu behaupten. 
Sein rechter Flügel zu Bry fiand demnach Quatre-Bras fehr nahe; jein linter zu Som« 
bref war ungefähr 2"; Stunden vom Corps des Prinzen entfernt. Nach den „Memoires, 
Ecrits & St.-Helene” erhielt Ney in der Nacht vom 15. zum 16. von Napoleon ben Befehl, 
mit Anbrucd, des Tages fid) auf dem Plateau von Duatre-Bras zu befinden, bort eine gute 
Stellung zu nehmen und jede Unterftügung der Preußen durch) die Briten zu verhindern, 
Erlon follte fih mit dem erften Corps im Nüden Ney’s, bei Frasnes, aufftelen, um von 
hier aus nad) Befinden den Marfchall zu unterftügen, oder auch auf den u bes Kaifers 
Gonv.»ter. Neunte Aufl, IX. 


- Ligue 


im entfcheibenden Momente dem rechten Flügel bes preuß. Heers in bie Flanke oder den . 
Nüden zu fallen. Gegen 10 Uhr am Morgen bes 16, begann Napoleon feine Streitkräfte _ 

zu ordnen. Sein linker Flügel, den bas dritte Corps bildete, ftand vor Fleurus; im Gen» 
trum war das vierte Corps; Grouchy mit der Gavalerie bildete den rechten Flügel. Die 
Garde und die Küraffiere ftanden in amweiter Linie; das fechfte Corps bildete die Neferve. 
Gegen 2 Uhr Nachmittags befahl der Kaifer eine Frontveränderung. Das Centrum und 
der rechte Flügel mußten ihre fchräge Ordlıng verlaffen und vorgehen, fodaf nun Die 
Branzofen den Preußen parallel ftanden, Auch, fcheint es, als habe Napoleon dem erften 
Corps unter Erlon zu gleicher Zeit den Befehl sea ftatt aan nad) wer gegen 
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die redhre Klänke der Prenfen, anztitüden. offte don der Frohfverämderung, 
die fräter fehr gefadeft wurde, den größten [. „Im drei Strumben”, fagte er zu Gr. 
rard, ‚Rath das tiegögefchiel eirkhikden fein: Ney den Auftrag gut ausführt, 


voird und Peine Ratöne der preuf. Mirmee erttommen; Yoir faffen die Preußen en flagrant 
delt”. Gegen 3% Uhr Naipiirittap® behann die Schlacht. Während Grondy mit der 
Cavalerie den kinten Flügel der Preupen befchäftigte, griff WBandanıme das Dorf St. 
Amand an, das mieberholf Hehömmmen und verloren wiirde und endlich zum Theil in den 
Händen der Fransöfen blieb. Ebenfo Hartnädig vertheidigten bie n das fehr vor 
theithaft gebaute Dorf Ligny gegen ba8 vierte Corps unter dem Grafen Gerard. Ver- 
gebens hatte fh Gerard feine Divifich Heopfert, al® Napoleon gegen 5 Uhr da® Anrücen 
der Garden Auf Bigny befahl. Mdein gu gleicher Zeit 'gerieth der Time Flügel der Kranmzofen 
in große Untthe, 'inndein fich in deffen Nüden ein farkes Corps zeigte, twelche® man für 
eirte Ahtherküng des Brit. Heer® hielt. Erft nahdem Napofeon mit Zeitvertuft fich über- 
seugt, dab dies das Corps Erlon’s fei, eilten die Garden gegen Pigny, und num muften 
die Preigen der Übermache wweichen. Blüdyer räuntte mac) einer fegten Anftrengung, bei 
iwelchet er beinahe umfam, Ligny und trat, von der Dunkelheit begünftigt, den Nüdzug 
an. Die Pretigeh haften 20000 M. umd 25 Kanonen, die Franzofen 67000 M. ver- 
loren. Napofeon Hatte nit 80000 M. im Gefecht gehabt, dem fein fechfte® Corps erreichte 
erft bein Einbruche der Nacht Fleurus, und fein erftes unter Etlon blieb unthätig, weil 
daffelbe, Hadibem *8 im Müdten der Urmee eingetroffen, wieder nach Frasnes jurüdtfchren 
mußte und auf diefe Weife tweder bei Quatte-Bras och bei Ligny mitwirken fonnte. 
Diefen Misgriff, deffen wahre Urfadje im Dunkel geblieben ft, empfand befonders Ney 
fchmerzlid. Derfelbe erwartete den ganzen Morgen des 16. Jumi hindurch mit dem tinge- 
fähr 18000 M. Haren zweiten Gore Der Erion’s zu Brasnes umb rüdte, nacdh- 
denmmier ht 11 Uhr Hochmals die dringendfte Welfung erhalten, Hegen Auatre:Bras vor, 
too Ihm der Pring von Dranien bereits mit 25000 M. zuvorgefoniinen war. Deffenunge- 
achtet unternahm er den Angriff imd fepte fich zu Qiatre-Bras feft, mußte aber, da eine 
Divifion des brit. Heers nach der andern eintrafund er Hi e Unterftügung blieb, allmälig 
Fäpfend Bis Fraanes Airucdweichen, imo er Stand hielt. Der'Verluft betrug hier auf 
beiden Seiten ungefähr 5000 M. und unter den Gefalterren befand fidy auch) der Herzog 
FriedriH Wilhelm (f.d.) von nun Napoleon erlangte durch feinen Steg 
nicht Die gehofften ftrategetifchen Erfolge; er hafte weder die Preußen vernichtet noch ihre 
Vereiniguig mit dem beit. Deere unmöglich gemacht. Bücher zog fich mit dern erften 
ind zeiten Corps auf Wavre zurüd, wohin ihm auch nach Ditternaiht fein driftes, 
wenig befhäftigt gerdefenes Gorps unter Thielmann folgte. Sei e®, daß fi Napofeon 
über die erriingenien Vortheile täufchte, oderdaßier girigefchtwächt war, erft amı 17, fehickte 
er Grouthy und VBandanme mit 35000 M. zur Verfolgung ber Preußen ab. Wichtig für 
die Kolge tar es, Aa diefes Gorps auf den Weg nad Rüteih, ftate nach) Wavrt (f.d.), 
wertdete tımd To die Preußen längere Zeit aus dem Gefichte verlor. Als Wellington den 
Aurtyarı der SHlatye bei-Ligiig vernahm, zog er fich ebenfalls an den Wald von Soigre 
üriek tund nahm am 18. Junt, Nachdem er fich mie Blükher verftändigt, die Schlacht 
bon Waterloo (f. d.) at, welde das Schidfat Napoleon's und Etropas 
Rigieeber Kiga bezeichnete in der politifchen Sprache 'des 16. und 17. Jahr. über- 
Hanpt ein vörübergehendes, oft aus feht entgegengefegten Intereffen gefchlöffenes Bimd- 
gif und entfprach dem jegt gebräuchlichen Worte Allianz (f.d.) oder @oalitiondf. d.). 
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Unter die berüihmteften Bündniffe diefes Namens gehört zuvörderfidie ziuifchen dem Papft 
Julius H., dem Kaifer Mapimilian I., dem Könige Rudmwig XII. (f. d.) von Rrankreich, 
dem Könige Ferdinand von Aragonien und mehren italien. Staaten im Dec. 1508 zu Gam- 
bray geftiftete Ligue, welche die Demüthigung der NepublitBenedig beswedte. Der Papft 
geriethh jedoch wegen ber Fortfchritte Qudiwig’sXH. in Jtalien in große Furcht, fodafer fchon 
1510 zurüdtrat und im angeblichen Intereffe der Kirche im Laufe des $. 1511 eine Liga 
santa zu Stande brachte, durch welche die Franzofen aus Italien vertrieben werben follten. 
Diefem Bünbniffe zwifchen dem Parfte, ben Schweizern, ber Republit Venedig und dem 
Könige Ferdinand von YAragonien trat 1512 der König Deinrich VIII. von England und 
endlich fogar der Kaifer bei. Vgl. Bose, „Histoire de la ligue faite a Cambray” (2 Bbe., 
Haag 1729). — Nachdem 1531 die vornehmften proteftantifchen Fürften zum Schuge ihres 
Religionsbetenntniffes ben Bund zu Schmalkalden (f.d.) gefchloffen, vereinigten -fich 
1538 au Nürnberg die katholifchen Kürften Deutfeyjlande zu einem heiligen Bunde oder ei« 
ner Liga santa, wm die „wahre chriftliche Neligion und die Vollziehung der faiferlichen 
Neichstagsabfciede” aufrecht zu erhalten. Doc) hatte vor ber Hand diefer Bund, an deffen 
Spige Baiern ftand, während Oftveich num das volitifche Intereffe im Auge behielt, keine 
Bolgen. — Als Heinrich IM. (f. d.) von Frankreich im Frühjahre 1576 im Begriff ftand, 
den Hugenotten (f.d.) freie Religionsübung umb politifche Rechte zu gewähren, be- 
nußte der Herzog Deimric von ®uife (f. d.) die Erbitterung der Katholiten und ftiftete 
am 13. Febr. 1576 mit den au Peronne verfammelten Randftänden ber Picardie eine Ligue, 
welche die Derfiellung und Bertheidigung der fatholifchen Religion, die Erhaltung der Pro- 
vinzialprivilegien und überhauptden Scyug der einzelnen Mitglieder gegen jede angethane 
Beleidigung zum Biwed Hatte. Alle Herren ımd Städte follten zum Beitritt aufgefobert, 
und die Widerfvenftigen utit Feuer und Schwert verfolgt werden. Die Guifen betrieben 
biefe Bereinigung indeffen nicht aus religiöfen, fondern aus politifchem Intereffe. Der Her- 
sog Heinwich von Guife hegte den Plan, die proteftantifhen Prinzen von Geblüt, die Bour- 
bons, von der Thromfolge mit Hülfe der Farholifchen Maffen auszufchließen, oder wol gar 
die herabgewürdigte herrichende Dynaftie vom Throne zu ftürgen. Heinrich III. begriff die 
Gefahr und trat der Ligue am 6. Nov. 1576 auf Dem Neichstage zu Bleis bei, worauf fi 
ber Bürgerkrieg wieder erneuerte. Der Herzog von Anjou, der Bruder des Königs, ftarb 
am 10, Kun 1584, ımd diefer Umftand brachte bas Haus Valois (f.d.) dem Erlöfcheir, 
aber ben Boutbon Heinric; von Navarra, den fpätern Heinrich IV. (f. d.), dem Throne 
näher. Der Herzog von Buife berief darınm eine Verfammlung der Ligue auf ben 31. Der. 
1584 nad) Joinville, wo auch ber König von Spanien dem Bımbe beitrat. Man befchlof, 
wenn DeineihyHll. unbeerbt fterbe, den abgelebten, Shwachfinnigen Gardinal Karl von Bour- 
bon, ben Dheim Heinrich’8 von Navarra, auf den Thron zu heben, mit dem die Guifen 
allerdings leichtes Spiel haben mußten. Der Kardinal veröffentlichte hierauf ein Manifeft, 
in welchemser fich zum Thronfolger, die Guifen au Generallieutenants des Neidys erklärte 
undden Volke Befreiung von Abgaben md den Parlamenten Herftellung ihres Anfchens 
ra. Die Macht der Ligue wurde bald’dem Hofe fo gefährlich, daf Deinrid) II. und 
feine Mutter, Katharina von Mebici (f.b.), am 7. Juli 1585 zu Nemours einen Ber 
gleich Mauffen, im welchem fierden Befchlüffen der Ligue beitraten und die Proteftanten vol» 
lig;preisgaben. Während nun der Bürgerkrieg wieder entbrannte, fliftete ein Bürger, Ro- 
hebloxid,.ein Mitglied der-grogen Bigue, zu Paris die nach den Stadtvierteln benannte Lis 
gue der Secdjzehner, welche befonders ben Pöbel entflammte und die Hauptftadt im Mai 
1588 gegen denmit ‚beiden Parteien umterhandelnden König in Aufftand brachte. Der 
König fhlof zwar am ı19. Zulimit der Rigue einen Vertrag, nad welchem die Verbunde- 
nen dei Namen «iner Unionannahmen, allein’ die Staatsgewalt blieb in den Händen ber 
Buifen, und auf dem aur völligen Ausgleihung nad) Bois berufenen Reichstage hatten 
die Liguiften völlig die Oberhand. Heinrichil. fuchte fi) deshalb buucch bie Ermordung bes 
Gatdinals und des Herzogs von Buife.zu helfen, worauf aber die Ligıre der Sechzehner bie 
Haupeftabt zuden Waffen xief und dem Könige den Gehorfam auffagte. Als nad Hein- 
rich’s IH. Ermordung Heinrich IV. als redhtmäßiger Nachfolger den franı. Thron behaup- 
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tete, ernannte der zu Paris niedergefepte Untondrath den Bruder der ermordeten Gnifet, 
den Herzog von Mayenne, zum Generallieutenant des Reichs und [Anführer der kiguiftt- 
fhen Streitmacht. Die Parteiungen im Innern des fatholifchen Bundes, die Rangfamkeit 
des Herzogs und die Thatkraft des Königs brachten jedod) die anfangs mächtige Sache der 
Riguiften in Verfall. Weil der König von Spanien nad) dem Protectorat des Bundes, 
vielleicht gar nach der Krone von Kranfreich firebte, entfchloß fich der Herzog von Mayenne, 
den gefangenen Eardinal von Bourbon als Karl X. zum König von Franfreicd) zu procla- 
miren. Allein der Herzog verlor am 14. März 1590 bei Jori 10000 M.nebfi feinem gan« 
zen Gefchüg, und num waren, obaleidy fich auch im März 1591 der Papft Gregor XIV. für 
die Ligue erklärte, die Kortfchritte Deunrich’s IV. nicht mehr aufzuhalten. Nachdem derfelbe 
im Juli 1593 zum Sutholicismus übergetreten, öffnete ihm das unter der Tyrannei ber 
Gechaehner feufzende Paris die Thore; ein Mitglied nad) dem andern verlieh jegt den 
Bund. Die Losiprehung des Königs vom Bann gab der Ligue endlich den legten Stof, 
fodaß fich der Herzog von Mayenne im Jan. 1596 gegen Uuslieferung mehrer Sicherheits» 
pläge, Bewilligung einer allgemeinen Amneftie und Bezahlung der rüdftändigen Krieas- 
£oiten ebenfalls unterwerfen mußte. Vgl. Mignet, „Histoire de la Ligue” (5 Bbde., Bar. 
1829). — Die Gewaltthätigkeit gegen die freie Neichsftadt Donaumerth im J. 1607 und 
andere VBerlegungen des Vertrags zuPaffau (f. Religionsfriede) bewogen amd. Mai 
1608 bie vornehmften protejtantifchen Fürften Deutfchlands in dem zu Ansbacdı gehörigen 
Klofter Ahaufen zu einer Union zur Vertheidigung ihres Glaubens und ihrer Territorien 
zufammenzutreten, die jedoch nicht gegen Kaifer und Reich gerichtet fein follte. Der Kur- 
fürft Friedrich V (f.d.) von der Pfalz galt fpäter als das Haupt des Bundes. Dagegen 
betrieben die Fatholishen Stände, vornehmlich die Bifchöfe von Würzburg und Augsburg, 
Konftanz, Negensburg, der Propft von Ellwangen und Leopold von Steiermark einen Ge- 
genbund, an deffen Spige fich das eifrigfte Mitglied, der Herzog und fpätere Kurfürft Ma- 
gimilianl.(j.d.) von Baiern, ftellte. Die heilige Liga, die das fatholifche Intereffe auf- 
recht halten follte und zu der auch Mainz, Trier und Köln traten, wurde am 10. Juli 1609 
zu Munchen bejchworen, Obfchon das Schwert noch längere Zeit in der Scheide blieb, 
fo war doch diefe Spaltung Deutfchlands der erftie Schrite zum Dreißigjährigen 
Kriege (f.d.). Val. Stumpf, „Diplomatifche Gefcichte der deutfchen Liga’ (Erf. 1800), 

Kigudri (Alfonfo Maria), der Stifter der Liguorianer oder Medemptoriften 
(f. d.), geb. am 26. Sept. 1695 zu Neapel, widmete fi) anfangs der Rechtswillenfchaft, 
wurde aber wegen eines unangenehmen Vorfalld 1722 Priefter. Er fchloß fich fehr bald 
an die in Neapel errichtete Glaubenspropaganda an und befhäftigte fich als Miffionar mit 
dem Unterrichte des Landvolls. Hierauf fliftete er 1732 mit Genehmigung des Papftes 
in ber Einfiedelei Sta.-Maria zu Billa Scala, in dem Principatd citra, einen Flöfterlichen 
Berein, beffen Theilnehmer fich Glieder des Drdens vom Erlöfer (il santo redentore)nann» 
ten ımd zum Dienfte des wahren fatholifchen Glaubens, forwie zum AJugenbdunterricht fid 
verpflichteten. Im I. 1762 wurde 2. von Elemens XII. zum Bifchof von Sancta Agatha 
Gothici in dem Principato ultra ernannt, von welchem Amte ihn Pius VI. auf fein Erfu- 
chen 1775 entband, indem er alt, fränklich, durch Faften und Selbftpeinigungen erfchopft, 
feine Gefchäfte als Bischof nicht mehr glaubte erfüllen zu fönnen. Er zog fi nun in ven 
Hauptfig der von ihm geftifteten Eongregation zu Nocera de’ Pagani zurüd, ftarb dafelbft 
am I. Aug. 1782 und wurde am 26. Mai 1839 von Gregor XVI. kanonifirt. Vgl. Jean» 
card, „Vie du b. Alph. 1. (Löwen 1829; deutfch, Negensb. 1840). 

Ligurien, das Land der Ligurer, eines Volks, von deffen Abllammung wir nur wife 
fen, daß e8 weder den Iberern noch Kelten angehörte. In viele Heine Bölterichaften ge 
theilt, wohnten Die Ligurer in ältefter Zeit im füdlichen Gallien und im nördlichen Italien 
vom Bufen des Mittelmeeres viel weiter landeiniwärts, als fpäter, mo fie Durch die Kelten 
aurudgedrängt wurden, ja im Welten der Ahone, wo fie mit Iberern gemifcht gewohnt hat- 
ten, ganz untergingen. Im Dften der Nhone waren ligurifhe Stämme, namentlich die 
Salver oder Salluvier noch lange Zeit den Maffiliern gefährlich, bis fie von den Römern 
125 v. Chr. unterworfen wurden und ihr Land den Anfang der galliichen Provinz bildete. 
Au Zralien blieb das Land füdlich vom obern Po, mo die Ananen wohnten, ligurifh, und 
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noch nörblich beffelben faßen im cisalpinifhen Gallien (f. d.) an den cottifchen Alpen Lis 
gurier, die Zauriner ; auch hatte fich ligur. Stämme beim Sinten der etrurifhen Macht 
im nördlichen Etrurien verbreitet. ‘Die legtern, fowie die Bemohner der Seefüfte, wurden 
von den Römern fchon zwifchen dem erften und zweiten pun. Kriege ziemlich unterworfen; 
gegen die übrigen aber, namentlich die Bewohner der Scealpen und Apenninen, hatten fie 
über 50 Jahre zu fämpfen, ehe die Unterwerfung, nady 150 v. Chr., beendet wurde. Als 
Landesname erhielt Ligurien erft durch Auguftus, ber die neunte Region Italiens fo bc- 
nannte, fharfe Grenzen; nämlich weftlich gegen das narbonenfifchye Gallien bin den Fluß 
Varırs (Bar) und die Alpen bis zum Berg VBefulus (Vifo), nördlich gegen das transpada- 
nifhe Gallien den Padus (Po) bis gegen Placentia (Piacenza), oftlich gegen das cispada= 
nifche Gallien einen Zweig des Apennin am Fluß Trebia, und gegen Etrurien den Fluß 
Macra, der im Dften des Portus Lund (Golfo di Spexia) mündet, füdlich das Meer. Un 
diefem lagen Nicda (Nizza) und Portus Hercutis Monöc (Monaco), miafiilifche Nieder: 
Iaffungen, und Genua; im Innern Dertona (Zortona), Aquä Statiellorum (Acqui), Po» 
(entia (Mollenza) und Alta (Afti). Als Prodbucte des Landes waren Vieh, Holz, Marmor 
bedeutend; bie Einwohner werben al& frügerifch und räuberifch, zugleich als unverdroffen 
md genlinfam, kräftig, gewandt und tapfer gefchildert; als treffliche Krieger, namentlich 
für den leichten Krieg, waren fie von den Karthagern, denen Ligurer in dem ficil. und dem 
aften pum. Kriege für Sold dienten, und fpäter von den Römern geichägt. 

Ligurifche Republik nannte fie) die Republit Genua (f. d.), al® diefelbe 1747 
während der franz. Invalion ihre ariftofratifche mit einer demofratifhen Verfafjung ver» 
taufchen mußte. Der genuei. Staat hatte bei den Eroberumgen Bonaparte's in Italien 
und der Bildung neuer Freiftaaten eine firenge Neutralität beobachtet. Indeiten fah fich 
die Regierung durd; die Drohungen des franz. Obergenerals genöthigt, mit demfelben amı 
6, Juni 1797 eine Convention zu fchließen, nad weldyer eine neue, nah dem Mufter der 
Republik Frankreid, gebildete Staatsverfaffung eingeführt wurde. Der neue Staat nahın 
ben Namen der Ligurifchen Republif an, weil fein Gebiet dem altrom. Ligurien (f. d.) 
entfprad. Breiheit, Gleichheit und Wolfsfouverainetät follten ald die Grundfäige der Ver« 
falfung gelten. Das Territorium wurde in 25 YJurisdictionen getheilt. Wer 25 Jahre alt 
und in bie Megifter einer Gemeinde eingetragen war, hatte das Recht, in den Primatrver- 
fammlungen an ber Wahl der Bürger Theil au nehmen, die ihrerfeits den ‚Gefepgebenden 
Körper wählten. Der Gefeggebende Körper zerfiel in den Rath der Alten und in den Dlath 
ber Gedziger. Der lestere hatte die Initiative in der Gefepgebung, der erftere, defjen 
Mitglieder das Alter von 40 Jahren erreicht haben mußten, die Entfcheidung. Die Ver: 
waltung führte ein von den Räthen gewähltes Directorium von fünf Mitgliedern, vem ein 
Minifterium zur Seite ftand. Außer einer Randmacht von 2006 M, follte der Staat aud 
eine Seemadht und eine Bürgermiliz errichten. Ein Schug- und Trugbündnig mit Frank. 
reich ficherte das-VBeftehen der Mepublit nach innen und aufen. Schon im I. 1802 aber 
wurde diefe Berfaffung infofern geändert, ale an die Stelle des Directoriums eine einzelne 
Magiftratsperfon unter dem Xitel eines Dogen (f.d.) trat. Am. 1805 endlic; verlangte 
die Ligurifche Republik durd; den Mund ihres Dogen, mit dem franz. Kaiferreiche vereint 
ju werden. Ihr Territorium wurde in drei Departements verwandelt und die Bereinigung 
durch einen Senatusconfult vom 16. Vendemiaire des I. XIV beitätigt. Der Wille Napo« 
leon’& Hatte hingereicht, diefe Veränderung zu bewirken; die vorangegangene Vereinigung 
Piemonts mit Frankreich undder Krieg mit England machten fie allerdings nothwendie. 

Kilymnios, der Sohn des Elefteyon und der Phrygierin Midea, ein Dalbbruder der 
Atımene, Gemahl ber Perimede, der Schweiter des Amphitryon, und Vater des Donos, 
Argeios und Melas, war ein srener Kreumd des Herafles und nadı deffen Tode audı feiner 
Nacytommen, wurde aber von dem Kiepofemos, dem Sohne des Derakles, entweder aus 
fällig oder aus Eiferfucht netödtet. Sein Grabmal wurde in Argos gezeigt. 

Liliacden (Liliaceae) ift der Name einer Gewächsfamilie, welcye viele ber beliebtes 
fen, durd,) Schönheit und Wohlgeruch ihrer Blumen ausgezeichnete Gartenpflanzen ent: 
hält. Zu ihr gehören unter andern die Lilien, Tulpen, Tuberofen und Kaiferfronen. Die 
Bitiaceen haben zuweilen eine faferige Wurzet, meift aber vine jchuppige Jwicdel, aus weis 
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cher entiveder eim unbeblätterter ober beblätterter get entfpringt. Die großen, gewöhn- 
lic fchön gefärbten Blüten ftehen einzeln oder in Uhren, Trauben und Büfcheln beifammen. 
Man befigt mehre Pradytwerke über bie 2.; eines der gelungenfien gab Redoute. Viele ge- 
beihen im freien Lande, andere aber, zumal die aus Zropenkändern flammenden, verlangen 
einen Plag im Glashaufe und befonders umfichtige Behandlung, wenn fie zum Blühen ge- 
bracht werben follen, was dennoch bei vielen oft in mehren Jahren nicht Einmal gelingt. 

Lille, niederländ. Nyffel, die Hauptftadt des franz. Departements des Norden, 
eine ber wichtigften Feftungen Europas, zwifchen ber Ly6 und der fchiffbaren Deule, die 
durch die Stadt fließt, hat vortreffliche Umgebungen und 80000 €. Die Stadt ift gut ge- 
baut, befonders im bem neuern Theile; unter den öffentlichen Pägen zeichnet fi aus der 
Paradeplag, und unter den breiten, gut gepflafterten, des Nachts erleudhteten Straßen die 
Königsftraße. Unter den öffentlichen Gebäuden find au erwähnen die alte Morig », die Ste- 
phans- und die Peterskicche, das fchöne 1430 gebaute Rathhaus, bie prädztige Kornhalle, 
das große Hospital, das Schaufpielhaus, das Zenghaus, die Armenanftalt für 800 Kinder 
und bie großartige Dauptwache. 2. ift der Eig der Departenıentalbehörben, einer Militair« 
bivifion, eines Tribunale ber erfien Inftans, eines Dandelsgerichts und einer Hanbelstanı» 
mer; es hat eine Börfe, eine Münze, eine Akademie der Literatur und fchönen Künfte, eine 
Zeichen. und Malerfchule, eine Wundarzneifchule, eine Fhöne Bibliothek, einen botanifchen 
Garten, eine Gemäldegalerie und wichtige Fabrifen in wollenen Zeuchen, Leinwand, Spi- 
gen, Baumwolle, Zabad, Leder, Papiertapeten, Glas und Payence; Zuderraffinerien, 
große Baummollenfpinnereien, Kattundrudereien, Garn » und Reinwandbleichen und Ba- 
tifimanufacturen. In der Nähe der Stadt befinden fid) mehr als hundert Dlmübhlen. Der 
Handel mit Eolonialwaaren, Getreide und DI ift bedeutend, und die Zulpengucht wird bier 
beinahe fo ftark wie in Harlem getrieben. Spargel und Melonen werden von hier bis Pa» 
zis verfandt. Die Eitadelle, das Wert Bauban's, ift ein Meifterftüd der Befeftigungstunft. 
2. wurde 863 von Balduin I., Grafen von Flandern, erbaut und beftand anfangs nur aus 
einem Schloß, das von feiner Lage zwifchen den zıvei Flüffen die Infel, l’isle, woraus fpä» 
ter der Name Lille entftand, genannt wurde. Mit wenigen Unterbredjungen gehörte es fort» 
während ben flandrifchen Grafen und ihren Nachfolgern aus dem Haufe Burgund und 
Dftreich bi6 1667, 100 e6 Ludwig XIV. eroberte, der es auch im aachener Frieden behielt. 
Bmwar wurde e8 1708 vom Prinzen Eugen nach einer hartnädigen Belagerung erobert, 
doch mußten e8 bie Oftreicher in Folge des utrechter Kriedens von 1713 wieder an Framkteich 
zurüdgeben. Im. 1792 wurde die Stadt von den Oftreichern befchoffen, doch ohne Erfolg. 

Silfiput ift bei Swift in „Guliver's Reifen‘ und bei einigen andern Satirifern der 
Name eines erdichteten Pleinen Rändchens, deffen Bewohner, die Lilliputer, nicht größer 
als ein Daumen fein follten. Die Dichtung feheint eine Nahahmung der bei den alten 
Dichtern vorfommenden Pygmäen (f. d.). 

Lily (William), ein berühmter engl. Aftrolog, geb. 1602 zu Difeworth in der Graf. 
Schaft Leicefter, ging in früher Jugend nach London, vo die Noth ihn zwang, in Dienfte zu 
treten. Er wurde 1624 Buchhalter eines Kaufmanns, der nicht fchreiben konnte, und hei 
rathete nach beffen Tode die Witwe, die ihm ein Vermögen von 1000 Pf. Sterl. zubrachte, 
Seit 1632 befchäftigte er fich mit der Aftrologie und verfchaffte fich eine Abfegrift ber „Ars 
notoria” von Cornelius Agrippa (f.d.), aus welcher er die Lehre von den magifchen 
Kreifen und den Beifterbefhwörungen fhöpfte. Bald nachher erhielt er von dem Dechant 
bes Gapitels zu Weftminfter die Erlaubnig, gemeinfthaftlic mit einem Hofuhrmadher und 
einem Manne, der fich auf den Gebrauch der Wünfchelrnthe verftehen wollte, einen werbor- 
genen Schag in der Weftmiinfterabtei zu fuchen. Sie gingen in nädhtlicher Stunde ans 
Berk, wurden aber durch einen heftigen Sturm abgefchredt, den 2. fpäter höllifchen 
Geiftern zufchrieb, die er gebannt haben wollte. Seit 1644 gab er bis au feinem Tode 
jährlich feinen „Merlinus anglicus’ heraus. Während des Bürgerkriegs trat er auf bie 
Geite des Parlaments und wußte feine aftrologifchen Weiffagungen mit großer Schlau« 
heit auf die Reichtgläubigkeit feiner Zeitgenoffen zu berechnen. Er murde 1648 mit Boo- 
ker, einem andern Aftrologen, in das Lager bei Golchefter gefchickt, um das [friegsvolt 
burcch Weiffagungen zu ermuthigen, und erlangte fo großen Ruf, bag man ihm für feine 
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Dienfle ein Jahrgeld gab. Der König von Schweden, beffen ex In feinem aftrologifchen 
Almanach ruhmend gedacht hatte, fchenkte ihm 1659 eine goldene Kette. Nad) der Neftau- 
ration wurbe er 2 ehl des Parlaments verhaftet, weilman Kenntnif von den Geheime» 
niffen ET biifaner bei ihm vermuthete; auch wurde er.über Diejenigen befragt, die 
bei Karl's n ung waren gebraucht worden. Bald nachher erhielt er Begnadigung 
und z0g fich im die ländi he Einfamkeit zurüd, wurde aber 1666 wieder zu einem WVerhör 
vorgelabden, weif man aus einigen Hieroglpphen in feinem Almanad gefchloffen hatte, daß 
er über die en bes großen Brandes in London unterrichtet wäre; aber er wollte von 
biefem micht® willen, wietwol er verficherte, das Ereignif vorausgefehen zu haben. Seine 

sgefchichte ift ein fehr unterhaltendes Buch, worin er fchlau zwifchen Wahrheit und 
£ügeh ufteuern weiß, und felten diefer fic) mehr hingibt als nothiwentig ift, um feir 
nen Pe a bewahren. 

Lilybi ieß bei den Alten die meftlichfte Landfpige Siciliens, jegt Capo Boeo 
bei ber Stadt le, von der nächften aftit. Spige Gap Bon ift es 15 M. entfernt, fo- 
daß bie Erzählung der Alten, ein befonders fharffichtiger Mann habe von 2. aus die aus 
Hafen von Karthago laufenden Schiffe zählen önnen, af8 eine Fabel 
erfcheint. X ;Sarbene: gründeten bei?. um 350 v. Chr, eine Stadt, die ben gleichen Na« 
men tru ag! ch mit grieh. Einwohnern beyölfert wurde. Stark befeftigt und mit 
stetigen, aber herabgefommenem Hafen galt fie ihnen ald Hauptftügpunft ihrer 

rihaft in Sicifien.. Im erften pun, Kriege wurde fie von den Römern belagert, 
aber erft im Frieden ihnen überliefert, und Tange blich fie als befter Übergangsort nad) 
Afrifa im Wohlftand. 

Erin de Hauptftadt des ehemaligen fpan. Vicekönigreichs Peru und gegenwärtig der 
füdamerit, Nepublif gleiches Namens, liegt ander Küfte des Stillen Meere in einem ziemlich 
wohlangebäuten Thale von milden Klima, am Rimac, der eine Meile unterhalb der Stadt 

und und zählt 70000 E. &ie ift von einer dur 34 Bafteien flanfirten Mauer aus 
Badfteinen et, wird von geraden Strafen burchfchnitten, deren aus Hola und Bad 
- feinen ober®: Rare Häufer wegen der Erdbeben felten mehr als ein Stodwerf haben. 

Außer den mehr durch ihre Überlabung mit edein Metallen und Steinen als durch; edle 
| n u 65 Kirchen zählt fie wenig Gebäude von Bedeutung ; die anfehn- 
fen find das Megierungsgebäude, der erzbifchöfliche Palaft, das Univerfitätögebäude, 
das Andreashospital, bie Münze, das Theater und der Circus für die Stiergefehte. Da- 
ae durch eine Menge wiffenfchaftlicher Anftalten berühmt, obgleich diefer Ruhm 
jest mehr in dem Namen als dem innern Werth derfelben befteht. C# gibt hier eine 1553 
von 












V, geftiftete Univerfität, die ältefte in ganı Amerika, fünf Gymnaften, eine Schiff 
le, mehre andere Unterrichtsanftalten und brei öffentliche VBibliorhefen, worunter 
Die smalbibliothet die reichite tft; auch ift 2. der Sig eines Erabischums, des älteften 
in Südamerika, forie des Congreffes und ber oberften Regierungsbehörden der Republik. 

e Stadt ift die reichte im ganzen fpan. Südamerika, obfhon ihr Reihthum feit der Ne- 













ublifanifirung deffelben und dem Verfiegen der metallifchen Hülfsquellen des Landes ge- 
‚früher bedeutend abgenommen hat; doc, ift fie noch immer ber Mittelpunkt eines be- 
itenden Handels, der fowol landeinmwärts mit den innern Provinzen Perus, als mit allen 
ibfee und Europas über Gallao betrieben wird. Diefe, am Stillen Meere gt 
Me, von 2. drei Stunden entfernte und mit bemfelben durch eine fchöne Straße verbiin- 
tabt, au Buenavifta genannt, bildet die Hafenftabt 2.8, zählt gegen 6000 E. und 
are befeftigt. 2. wurde 1585 von den Spaniern unter Pizarro gegEindet, dieihm _ 
amen Giubab de [06 Meyes gaben. Kurchtbar wurde e8 am 28.Dct. 1746 von einem 
jerinüftet, dad in wenigen Stunden faft die ganze Stadt vernichtete ; noch (hlim- 
na € be elegenheit bem alten Gallao, das nebft allen im Hafen liegenden 
lungen twurbe, fobaß fich von feinen 4000 E. nur zweizetten font. 
ann ır enn Das Meer ruhig ift, die Ruinen des alten Gallao auf dem Mer- 
chen. Dat egenwärtige Gallao murbde feitdem in ber Nähe bes alten aufgebaut. 
M wird, befonders im Gegenfag zur Delta» und Haffbildung, die eigenthüm- 
m Breiten Meeresarm erweiterte Mündung eines Sluffes genannt, der ge- 
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wöhnfich noch zahlreiche Feine Infeln und Werder vorliegen. Diefe Form fommt befon: 
ders häufig im nördlichen und füdlichen Rußland bei den arktifchen Strömen und bei den 
Tlüffen des Schwarzen und Afowfchen Meeres vor. So bilden der Kuban, Don, Dnjepr 
und Bug; ferner Onega, Dina, Mefen, Perjchora, Ob, Taz, Senifet und Katanga 
folche Limane, und auch der Oftfeefluß, die Newa, fowie die beiden Flüffe des großen 
Deeang, ber Anadir und Amur, find als Flüffe mit Limanen zu betrachten, während die 
Deltabildung befonders den Hauptzuflüffen des Mittelmeeres, wie Nil, Ebro, Nhone und 
Po und außerdem dem Nhein, der Donau und den Flüffen des Kaspifchen und Aralfees, 
wie Ural, Wolga, Zeref, Kur und Gihon und Sihon, ferner einigen fübdaftat. Strömen, 
3. B. dem Ganges u. f. w., eigen ift, und die Haffbildung nur bei den drei preuß, Flüffen, 
Memel, Weichfel und Ober, vorfommt. 

Limburg, früher eine Provinz des Königreichs der Niederlande, zerfällt gegenwärtig in 
eine niederländ, und eine beig. Provinz. Das niederländ. 2, den nördlichen und öftlichen 
Theil der ehemaligen Provinz 2. umfaffend, wird durch Nordbrabant und Geldern, Rhein» 
preußen und die beig. Provinzen Limburg und Lüttich begrenzt und aählt auf 40 UM. gegen 
195000 €. Es ift im Allgemeinen fruchtbar, hat aber im nördlichen Theile viele Haide- und 
ZTorfgegenden. Die Hauptorte find Maaftricht (f.d.), Noeremonde und die Feftung Venloo. 
Zur Entfhädigung für den 1839 von den Niederlanden an Belgien abgetretenen Theil des 
zum Deutfhen Bunde gehörigen Grofherzogthums Ruremburg wurde ein gleich großer 
von 2. mit Ruremburg als deutfches Bundesland verbunden. Das beig.R., der fübliche 
und meftliche Theil ber ehemaligen Provinz 2., begrenzt von Nordbrabant, dem bolländ. 
Limburg, Lüttich, Südbrabant und Antwerpen, hat eir Areal von 43 OM. mit 172000 €., 
vortrefflihen Aderbau und gute Viehzucht, und St.-Zren oder Truijen, mit 8000, und 
Haffelt, mit 6000 E., zu den bedeutenden Städten. 2., das die Nömer erobertci, denen 
es die Franfen wieder entriffen, fam bei ber Theilung im 3. 870 an Rudmwig den Deuts 
fchen und wurde fpäter Durch eigene Grafen regiert, die, nachdem fie die Graffchaft Arlon 
und große Befigungen in den Ardennen erworben, um die Mitte des 12. Jahrh. zu Derzo« 
gen erhoben wurden. Sie erwarben nun auch Ruremburg, wurden aber gegen Ende des 
13. Zahrh. durdy den Berzog Johann von Brabant geftürzt und flarben um 1320 ans, 
8. blieb num bei Brabant und fam beim Erlöfchen der Derzoge von Brabant an Burgund 
und mit diefem an Oftreich, hierauf an Spanien, 1715 wieder mit den Niederlanden an 
Dftreich, 1802 an Frankreich und 1814 von neuem an Oftreich, worauf e6 in Folge der 
beig. Revolution von 1830 durd) den Vertrag vom !9. Apr. 1839 in der oben angegebe» 
nen Weife awifchen Holland und Belgien getbeilt wurde. 

Limburg, eine Heine Stadt von 2000 E., im Bezirt Verviers der belg. Provinz 
Lüttich, mit einem Schloß, hat nicht unanfehnliche Fabrifen in feinen TZuchen, am befann-» 
teften ift es aber durch den nach ihm benannten. Limburger Käfe, der fehr weit ver» 
endet wird. | 

Limburg an der Lahn, im Herzogthum Naffau, der Sig des fatholifchen Landesbi- 
Ichofs und feines Gapitels, eine Stadt von 3000 E., hat außer der Stiftskirche noch vier 
andere Kirchen, eine Nealfchufe, Münze und anfehnlichen Handel in Getreide, Wolle, Mi- 
neralwaffer u. f.w. Am 16. Sept. 1796 fası ed bier zwmifchen den Kranzofen unter Jour- 
dan und den Oftreichern unter dem Eriherzog Karl zu einen Treffen, in welchem Kegtere 
Das Feld behaupteten. 

Limbus, d. i. Gürtel oder Umgrenzung, heißt nach röm.»fatholifchem Lehrbegriffe 
einer der Aufenthaltsorte abgefchiedener Seelen in der Unterwelt. Er zerfällt in zwei von» 
einander getrennte Theile, in den limbus patram ımd den limbus infantun. In jenem, 
welcher auch Abraham's Schoo8 genannt wird, befanden fich die Heiligen Menfchen des a! 
ten Bundes; in diefem befinden fi die ungetauften Chriftenfinder. Jener ijt feit der Höls 
fenfahrt Chrifti Teer und gefchloffen; diefer füllt fich nach ber entgegengefegten Meinung 
der Dogmatifer entweder bleibend zur Verdammnifi oder von ihr übergebend zur Seligfeit. 

Kimerif, eine der bedeutendften Handelsftädte Irlands, die Dauptftadt ber Graf- 
Thaft gleiches Mamens in Munfter, am linten Ufer der fchiffbaren Shannon, zwar eng 
und fchmuzig, aber mit fehönen Uferftragen, beflcht aus drei Theilen, bie durch Brüden 
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verbunden find. Ste zähle degen 00000 E., ift Sig eines anglifan. und eines Farholifchen 
Bifhofs, hat vier Parholifche Kirchen, zwei Mönchsklöfter, von benen bas eine 1815 im 
goth. Stile neugebaut wurde, ein Nonnenklofter mit einer Mädchenfchule, eine anglifan. 
Kathedrale, vier nroteftantifche Bethäufer und Kapellen für Presbyterianer, Inbependen- 
ten, Qudfer und Methobiften, und anfehnliche Mohlthätigkeitsanftalten. Die Haupthane 
delsartifel find Getreide, Salafleifch, Häute, Leinwand, Tuch, Handfchuhe, Branntwein, 
Eider und vortreffliches Papier, rwelches in derNähe verfertigt wird. 2. wurbeim 9. Jahrh. 
vom Norweger Jvor gegründet, und noch im 12. Jahrh. gab 88 normänn. Könige bafelbft. 

Limmat heißt der Ausfluf des Züricherfees. Diefer Mare und ziemlich breite Fluß 
durchfirömt die Stadt Zürich und nimmt unterhalb berfelben die Sihl auf, ein aus dem 
Ganton Schroya fonınıende® Beraflüächen. Bei Mindifch unmeit Brugg im Canton 
Aargau ergiet fich die Limmat in die Aar; fie hat ftarfen Fall und ein felfiges Wert, 
woburc die Schiffahrt mühfam wird. 

Limoges, die Hauptftadt des franz. Departements Dbervienne, mit 32000 €., der 
&ig eines Bifchofs, hat eine fehöne, aber freilich noch nicht ausgebaute Kathedrale, eine 
Akademie mit amei Kacultäten, eine Gefellfhaft für Aderbau, eine Bibliothef, eine Münze, 
ein Hosritalund ein Arbeitshaus. Man fertigt dafelbft baummollene und wollene Waaren, 
Dadteinwand (Limoges genannt), Porzellan und Talglichter und treibt mit diefen Gegen» 
ftänden, fowie mit Vieh einen anfehnlichen Handel. 2.iftdas Augustoritum der Römer, hatte 
unter denfelben ein Amphitheater und hat noch gegenwärtig eine Menge Trümmer aus ber 
Römerzeit aufzumeifen. 2. fam im 8. Jahrh. an die MWeftgothen, bann an die Franken und 
gehörte hierauf zu Neuftrien, bie es bei der Ländertheilung Kranfreich zufiel. Später gehörte 
ee zu Aquitanien, dann ben Engländern; erft König Johann vereinigte es mit Frankreich. 

Limöne. Man vermengt unter diefem Namen mehre Arten von Eitronenbäumen, 
deren Früchte jedoch alle durch einen reichlichen, aus Gitronenfäure, etwas Apfelfäure und 
Dflanzenfleber beftcehenden Saft fich auszeichnen. In Sübeuropa cultivirt man neben der 
echten Gitrone, deren Früchte eine höderige, dicde Rinde haben, die Limone. Sie ift ausge- 
zeichnet durch dümnrinbige, glatte, fehr faure Früchte, welche die im Handel vorfommenden 
gemeinen Eitronen (f.d.) find. An Weftindien, Brafilien und Oftindien wächft eine Art, 
deren Kleine, Fugelrunde, grüne und ungemein faure Früchte den Limonenfaft liefern, der 
als ein bedeutender Handelsartifel zumal von feefahrenden Völkern viel verbraucht rwird. 
Eine Abart der füdeurop, Limone hat einen füßlichfaden Gefhmad, und fommt in Süb- 
europa und den meiften tropifchen Eolonien unter dem Namen ber füßen Limone vor. 
Der Saft der amerifan. Limone empfiehlt fi durch größere MWohlfeilheit und ftärfern 
&Säuregehalt vor der Eitrone, ift aber im Binnenlande felten anzutreffen. 

Limpurg, eine Graffchaft im würtemberg. Iartfreife von 25000 E., gehörte fonft 
dem Grafen von 2., ift aber jegt zur Hälfte dem Staate anheimgefallen, zur Hälfte im 
Befig mehrer Standesherren. &ie befteht aus den beiden Haupttheilen Gaildorf und Sont- 
heim. Die Grafen von 2. beffeideten das Reichserbfchenfenamt, das nach ihrem gänzlichen 
Erföfen im 3. 1713 an die Grafen von Althaan überging. Bol. Prefcher, „Gefchichte 
und Beichreibung ber Reichsgraffchaft 2.” (2 Bde., Stuttg. 1780). 

Zineoln, die Hauprftadt der Graffchaft gleiches Namens in England mit 15000 E., 
ander Witham, der Sig eines anglifan. VBifchofs, ift befonders merfwürbig durdy feine 
auf einem fteilen Hügel gelegene Domfirche, die nad} der yorker die gröfte in England ift, 
und das nemporter Thor, ein Römermerf. Die Stadt hat mehre Wollenfabrifen und 
treibt vielen Handel mit Knochenmehl, Wich und Landesproducten. Sie ift da® Lindum 
der Römer; zur Zeit der Heptarchie war diefes eine Zeitlang Sig der Könige von Mercia. 

- Lindau, eine ehemalige freie Neichsftadt im bair. Kreife Schwaben, im Bobenfee 
auf zwei Infeln erbaut, mit dem Lande durch eine 290 Schritt lange hölzerne Brüde ver 
bunden, weshalb fie früher das fehwäbifche Venedig genannt wurde, zählt gegen 4000 
meift proteftantifche E., die Schiffbau und bedeutenden Handel mit Obft, Wein, Kirfchgeift, 
Fifchen und Käfe treiben. Der 1812 hier angelegte Mapimilianshafen, welcher über 200 

ne Schiffe aufnehmen fann, tft der Gentralpunct bes Verkehrs zmifchen Baiern und 
dee Schweiz und unterhält mit den andern nichtigen Bobenfeeftäbten eine Tebhafte Dampf- 
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fhiffahrtverbindung. 2. fol aus dem alten gegen die Vindelicier erbautes Castrum Tiberil 
entflanden fein; nad Andern murbe es erfl im LI. Jabrb, erbaut. Bereits im 13. Jahrh. 
war ed freic Reichöftadbt; 1803 kam es am Dftreich und wurde eın Fürftenthum, 180€ 
aber an Baiern. 

Lindberg (Jak. Chriftian), einer der eiftigfien und gelehrteften Bertheidiger des 
pofitiven, ficchlichen Chriftenthums in Dänemark, geb. zu Ripen in Fütland 1797, be» 
häftigte fi auf ber Univerfität nächft der oriental, Literatur, durch bes Bifhofe Münter 
Rath und Vorbild angetrieben, zugleich mit Numismatif und Gpigraphit; aud) lernte cr 
die Form und Holsfchneidefunft, wur felbft die Figuren zu feinen antiquarifchen Arbeiten 
fertigen zu fönnen, Yusgezeichnete Proben feiner Stubien lieferte er in feinen Untere 
fuchungen über die pun. Münzen von Concana in ben „Miscellaneis harniensibus’ (Bd. ?, 
Hft. 2), in feiner Doctordiffertgtion „De inscriptione melitensi phoenico - graeca’ 
(Kopenb. 1828), in den Beiträgen zu Falbe's „Befchreibung des alten Karthago” und in 
einer Reihe trefflicher Abhandlungen über Eufifche und buidifige Münzen in den „Annaler 
for norbist Dldfynbighed” (1843 — 43) und den „Memoires de la soeiete royale des anti- 
quaires du nord” (1840—44). Unter feinen Arbeiten zur Förderung des hebr. Sprach 
ftubiums zeichnet fih befonbders feine „Debr. Grammatif’’ (Kopenh. 1828) dur eine 
reiche Beifpielfammlung der Formen aus. Auch war er ein fleifiger Mitarbeiter an der 
von Örundtoig und Rubelbach herausgegebenen „Zheologist Maanedsfkrift” (1825 — 23). 
Die Sadıe bes fomibolisch «hifterifchen Chriftenthums führte er mit großer Wärme und 
Einliht, in einem ebein populairen Stil und mit einer für einen Theologen feltenen 
Kenntnif der ganzen dän. Gefeggebung in. einer Neihe Eleinerer und größerer polemifcher 
Schriften, unter welchen „Was ift Ehriftenthum in Dänemarf’ (1826) und „Beleuchtung 
bes Urtheils bes königlichen Dberlandesgerichts in ber Grundtoig'fhen Sacye” (1826) 
befonbers hervorzuheben find. Eine andere Brofehure über den obmwaltenden firchlichen 
Streit vermidelte ihn 1929 in einen Zendenzprocef, der aber 1830 damit endigte, baf der 
Beneralfiscal, welcher die Sache für bie Regierung führte, abgewiefen, 2. hingegen freiger 
forochen wurbe. Die von ihm 1832 gegen den Prediger Visby als falfchen Lehrer erhobene 
Unflage zog ihm einen zweiten Vroceh zu, deffen Ausgang ber war, daf bie Klage formell 
als Injurie betrachtet und auf das Reale nicht eingegangen wurde. Die von 2. herausr 
gegebene „Norbifche Kircpenzeitung‘‘ (1833 —40) enthält nicht nur uberhaupt unentbehr- 
liche Beiträge zur Darftellung des vielbewegten Tirchlichen Lebens in jener Zeit, fondern 
mehre hödft werthuolle dogmatifch »Pritifche Abhandlungen, 3. B. über Die Schöpfung, 
über den Sünbenfall, über die Höllenfahrt Chrifti und die Predigt vor den Beiftern im 
Gefängniffe, von feiner Hand. Bon feiner neuen Überfegung der Bibel find nur ficben 
Hefte (1837 —43) erfhienen. Im J. 1844 wurde er als Drediger zu einer Gemeinde auf 
ber Iniel Kalfter berufen. 

inde, eine Battung meift fehr großer Waldbäung aus der Familie der Ziliaceen, 
fommt in Deutichland in zwei Arten vor. Die Winter» oder Steinlinde (die Klein 
blättrige Linde) wird an 100 &. hoch, erfcheint aber aud) in Zäunen als Bufch und unter 
fcheidet fich von ber folgenden durch unten ziemlich glatte und übrigens Fleinere Blätter, 
außerdem bucch faft ungerippte Früchte. Die mohlriedyenden honigreiggen Blüten gelten 
im Aufguffe getrunken als fohmeißtzeibendes, Srampfitillendes Mittel, das weiche, meißt 
Holz hat eine gemiffe Zähigkeit und empfichlt fi zu einer Menge von Schreiner» und 
Drebhölerarbeiten. Die Sommer oder Wafferlinde (bie gabe Rinde) ommt 
in Norbbeutichland nur angepflanzt vor, ift aber fchon in Oftrei gemeiner Waldbaum, 
blüht um 2-—3 Wochen früher als die erfigenannte und hat ein meiheres Holz ale biefelbe. 
Sie wind jehr alt und bildet dann hohle Stämme von a Umfange Ihre 
Blüten liefern ben Bienen einen fehr aromatifchen Honig (finbenhonig) und bienen 
fonft wie diejenigen der erften Art. Beide zerfallen in mehre Spielarten. Ja Gartenanlagen 
findet man häufig bie amerifanifche Linde, die aus Norbameritg fkammt, ynb bie in 
Ungarn und ber Türkei einheimifche Silberlinde angepflanzt. 

Linde (Juftin Timotheus Balchafar von), Geh. Staatsrath und Univnenfitätstangler 
in Darmftabt, geb. zu Brilgn im Herzogthume Weftfalen am 7. Aug..h797, ftubirte In 
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Dünfter, Göttingen und in Bonn, wo er fi) 1820 habilitizte und zugleich auferorbent- 
liches Mitglied des Spruchcollegiums wurde. Im. 1823 ging er al$ auferorbentlicher 
Profeffor der Rechte und Beifiger des Spruchcollegiums nad Gießen und wurde dafelbft 
1824 ordentlicher Profeffor und 1826 zugleihNath im Kirchen» und Schulrathecollegium. 
Hierauf erfolgte 1829 feine Berufung nad Darmfiadt ald Minifterialrath in das Mini« 
fterium ded Innern und der Juftiz, mit dem Titel eines Geh. Negierungsraths, und 1839 
wurde er zugleich Director des neugefhaffenen Oberftudienraths. Im SG. 1834 (öfte er 
Arens(f.d.) ab ald Kanzler der Univerfität zu Gießen, jedoch mit Beibehaltung feiner 
bisherigen Ämter. Noch in demfelben Jahre wurde er Mitglied des Bundesichiedsgerichts 
und von der philofophifchen Facultät zu Gießen zum Doctor promovirt, 1835 Mitglied 
des Staatsraths und 1836 Geh. Staatsrath. Als Schriftiteller trat er zuerft mit einer 
„Rede über den Geburtstag des Königs von Preußen“ (Soeft 1816) auf, ber er die 
„Dlide auf die Erfolge neuerer Siege” (Soeft 1817) folgen ließ. Die namhafteften feiner 
jueiftifchen Schriften find die „Abhandlungen aus dem beutfchen gemeinen Civilproceffe‘’ 
(2Bde., Bonn 1823— 29), das „Kehrbuch des deutfchen aemeinen Givilproceffes‘ (6. Aufl., 
Bonni 842) und das auf fünf Bände berechnete „Handbuch des beutfchen gemeinen bürger« 
lichen Proceffes‘, vonbem aber bis jegt nur der vierte und fünfte Band, „Uber bie Lehre von 
ben Nechtömitteln” (Bief. 1831 —40), erfchienen find. Wie er fich durch diefe Arbeiten den 
Ruf eines ausgezeichneten Germaniften und Proceffualiften erwarb, fo fand er au als 
Docent bei feinem Elaren Vortrage und bei feiner juriftifchen Gelehrfankeit großen Beifall. 
Seit 1829 war er al6 Regierungscommiffar, fpäter als Mitglied der erften Kammer der 
heff. Ständeverfammlung vielfach thätig, moobei er fich ftets als eifrigen Freund des Momar« _ 
hismus und Minifterialismus zeigte. Seine Bedeutung im heff. Staatsleben ifi von 
großer Wichtigkeit, und er äußert den Einfluß, den ihm feine hohe Stellung gibt, nadı ber 
Meinung des PBublicuns in entfchieden reprimirender Weife. Die Frage über das Unter 
richtöwefen des Großherzogthums Heffen, über welche er auch eine Schrift (Gief. 1839) gr» 
jcheinen lief, zog ihm mehrfache Angriffe zu; in neuefter Zeit ift daffelbe der Fall hinficht- 
lich feiner Schrift „Staatskicche, Gewiffensfreiheit und veligiöfe Vereine” (Gief. 1845), 
in welcher er miehre Gitate aus Ullmann’s Schriften entftellt wiedergegeben hatte und dar» 
über einer bedenflichen Erwiderung des Legtern fich ausgefegt fah. Neben den darin unver« 
holen fund gegebenen hierarchifchen Tendenzen verdient bemerft zu werben, baf er mit dem 
Minifter bu Thil 1834 an den wiener Minifterconferenzen Theil nahm und die Artikel 
uber bie Univerjitäten verfaßte. 

Linde (Sam. Gottlieb), poln. Sprachforfcper, geb. zu Thorn 1771, bezog, nachdem 
er in feiner Vaterftadt feine Vorbildung erhalten hatte, die Univerfität zu De, und 
wurde hier auf Ernefti's Empfehlung 792 als Lector der poln. Sprache angeftellt. N 
einem furzen Aufenthalte in Polen begab er fich darauf nach Wien, wo ihn feine Neigung 
zur fiaw. Literatur dem Grafen Dfjelinjti(i.d.) zuführte, der ihn zu feinem Bibliothekar 
machte und an dem er einen einfichtsvollen Führer in feinen Studien fand. Im J. 1803 
murbe er von ber preuf. Regierung als Nector bed Lyceums und Dberbibliothefar nad 
Warfhau berufen, welche Amter ex lange Jahre verwaltete. Hier gab er unter Beihülfe 
ber eriten flaw, Sprachforfcher fein ee großes „Wörterbuch ber poln. Sprache‘ 
(6 Bde, Warfc), 1807 —14) heraus, das zwar zumädhft nur das Berhältuiß bez poln, 
Sprache zu den übrigen flawv. Dialeften barfellen foll, doch aud) über den WB 
fämmtlicher law. Mundarten, die Abftammung und Werwanbtfchaft einzelner Wörter 
bie gründlichften Nachmweifungen enthält und für die flaw. Etymologie von ber größten 
MWichtigkeitift. Ian Anerkennung der großen Vorzüge bes Werkes wurde nach Vollendung 
beffeiben dem Berfaffer „von den dantbaren Landsleuten’ eine große golbene Mebaille 
geweiht. Während der Mevolution von 1830 hatte er ald Director-ber Randesbibliothef 
und als Deputirter von Praga und Mitglied des Reichstags eine gefahrolle Stellung. 
Dei Neotganifation des Schulwefens in Polen im I. 1833 wurde er wieder zum Direstor 
bes Öymnafiums zu Warfhau und des Schulwefens für das Gouvernement Mafowien 
ernannt, bod) fon 1838 gab-er feine öffentlichen Amter auf. Außer dem Wörterbuch gab 
er.nody heraus eine poln. Schrift „Über das lithauifche Statut‘ (Warfh. 1816) und 
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„Brundfäge ber Wortforfchung, angeivandt auf die poln. Sprache” (Warfch. 1806); auch 
überfegte er ins Deutfche das Werk von Offofinffi „„Radlubek, ein hiftorifch-Pritifcher Bei- 
trag zur flaw. Literatur” (Warfch. 1822) und Potocki’8 und Kolontaj's Werk „Wom Ent- 
ftehen und Untergange der poln. Eonftitution vom 3. Mai 1791 (2Bpde., Warfch. 1793). 

Linden (Ioh. Anton var der), ein durch) feine claffifche Bildung ausgezeichneter 
Arzt des 17. Fahrh., geb. 1609 zu Enfhunfen in den Niederlanden, geft. 1664 als Profeffor 
der Mebdicin zu Leyden, hat fich durch mehre medicinifche Werke, namentlich aber durch 
feine fritifchen Ausgaben des Hippofrates (2 Bde., Lend. 1665; zulegt 2Bde., Ben. 1757) 
und Eelfus (Leyd. 1657 und 1665), in denen man freifich oft zu große Willkür bei der 
Beftftellung des Zertes zu tadeln hat, befannt gemadht. 

Lindenau (Bernb. Aua. von), al® Staatsmann wie als Aftronom gleich ausge 
zeichnet, Randfchaftsdirector im Herzogthum-Sachfen Altenburg und früher föniglich fächt. 
Staatsminifter und Worfigender im Gefammtminifterium, geb. am 11. Juni 1780 zu 
Altenburg, wo fein Vater ebenfalls Landichaftebirector war, erhielt von früher Jugend an 
eine fehr amedtmäßige Erziehung und Bildung und ftudirte feit 1794 in Reipzig die Mechte 
und Kameralia und zugleich unter Hindenburg Mathematit, Nachdem er 1798 zum 
Doctor der Rechte promovirt worden war, wurde er noch in demifelben Jahre als Affeffor 
im Kammercollegium zu Altenburg angeftellt, wo er fich indeß als junger Mann dermaßen 
in den Strudel der Bergnügungen reißen lieh, daf ihn nur der Tod einer geliebten Freundin 
wieder zu erheben vermochte. Von nenem wendete er fich LBOI mit allem Ernft den mathe» 
matifchen Studien zu. Schon früher bekannt mit dem Baron von Zach (f. d.), fam er au 
biefem auf die Sternwarte auf dem Secberge bei Gotha und übernahm 1804, al diefer 
das mittägliche Frankreich bereifte, die Direction der Sternwarte. Im. 1805 trat er zwar 
iwleder in das Kammercollegium ein; dach ale Zach 1808 abging, wurde er Director ber 
Sternwarte. Im 3. 1809 arbeitete er für das parifer Depöt general de la guerre an 
Triangulirungen in Thüringen und Franken, und 1812 machte er eine Reife dur Frank. 
reich, Holland, einen Fheil Spaniens und Stalien. Am Freiheitökriege folgte er im März 
1814 dem Großherzoge von Meimar, Karl Auguft, als DOberftlieutenant und General» 
adjutant nach Paris, wo er, in einem Duell lebensgefährlich verwundet, fich einer fchmerz- 
haften Operation unterwerfen mußte. Nach dem Frieden fehrte er wieder auf feine Stern» 
warte zurüd; doch die Nothwendigkeit einer Neform im altenburg. Kammercollegium be» 
wirkte abermals feinen Rürdtritt ing Gefchäfteleben. Er wurde 1817 VBiccfammerpräfident, 
1818 Vicelandfchaftsdirector in Altenburg und 1820 Geh. Nath und Minifter in Sacıfeı- 
Gotha, mo er während der Regierung des Eörperlich und geiftig entfräfteten legten männ- 
lichen Sprößlings der goth. Speciallinie, des Herzogs Kriedrich’8 IV., mit ebenfo viel Hlug- 
beit als Rechtlichkeit die jchreierigften Aufgaben löfte. Nach dem Tode deffelben im I. 
1825 trat er für die Zeit der Gefammtvermwaltung ber flreitigen Erblande als Gefamnit- 
minifter in den Dienft der drei Herzoge von Hildburghaufen, Meiningen und Kobura. 
Nach der Randestheilung im 3. 1826 zum Landfchaftsbireetor in Sachfen-Altenburg er- 
wählt, ging er gleichzeitig ald Geh. Rath in Pöniglich fächf. Dienfte, wurde 1827 Gefandter 
beim Bundestage, 1829 aber nach Dresden zurüdberufen, wo er als Director der Gom- 
merziendeputation und Mitglied des Geh. Rath eintrat. Auch erhielt er die Oberaufficht 
der Böniglichen Mufeen. Bei den Unruhen in Sachfen im Sept. 1830 bethätigte fi das 
allgemeine Vertrauen, welches das ganze Land in ihm fegte. Er wurde Cabinetäminifter 
und nad Einführung der Eonftitution im I. 1831 Staatsminifter des Innern, gab jedoch 
1934 das Vortefeuille des Minifteriums det Innern ab. Seitdem führte er als Staatt- 
minifter den Vorfig im Gefammeiminifterium; auch hatte er fich die Oberaufficyt über die 
Lönigliche Bibliothek, die Mufeen und Sammlungen, welche ihm eine gänzliche Umbildung 
verdanken, forwie die Divection der Afademie der Künfte, der Straf- und Nerforgungs- 
anftalten vorbehalten. Na dem Schluffe des Landtags nahm er im I. 1843 feine Ent» 
laffung aus dem Böniglich fächf. Staatsdienfte und wählte fein Rittergut, den Pohlhof 
in Altenburg, zu feinem Aufenthalte, um hier wieder feinen Rieblingsftubten zu leben. 
Wie er als Minifter forttwährend zu Gunften ber Staatstaffe auf feinen Gehalt verzichtet 
hatte, fo verfügte er auch über feine Penfion zur Unterftügung für Künftler und zur Ver» 
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befferung ber Gehalte gering dotirter Prediger und Schulfehrer im Königreich. 

und im Derzogtbum Sachfen-Altenburg. Groß und allgemein anerkannt find bie, 
dienfte, die er fich durch feine Humane Mäßigung, freilinnige Denkart, vielerprobte Gefchäfts- 
thätigkteit und unerfchütterliche Nechtlichkeit um das Königreich Sachen erworben. ‚Dabei 
ift er feinem urfprünglichen Baterlande Altenburg ununterbrochen der treufte und um 
fichtigfte Leiter und Nathgeber. Als Landtagspräfident fprach er hier im Juni 1832 das 
gewichtige Wort aus, „daß der Regent ald Monarı dburd, Macht und Anfehen feftftehen, 
das ariftofratifche Princip aber untergehen. müjje”. Cine auffallende, hödhjft erfreuliche 
Erfcheinung ift es, in dem großen Staatsmanne zugleich den ausgezeichneten Gelehrten 
vereint zu fehen, zumal in einer Wiffenfchaft, weiche, in ihrer Ziefe erfaßt, leicht dazu führen 
kann, ihre Pfleger der Welt und ihrem Treiben zu entziehen. Unter feinen Schriften, welche 
ben grundlid) gebildeten Aftronomen befunden, erwähnen wir die „Tables barometriques 
pour faciliter le calcul des nivellements et des mesures des hauteurs par le baro- 
mötre”’ (Gotha 1809); „Tabulae Veneris” (Gotha 1810, 4.); „Tabulae Martis‘ 
(Eifenb. 1811, 4.); „Investigatio nova orbitae a Mercurio. circa solem descriptae” 
(Gotha 1813, 4.) und „Gefchichte der Sternktunde im erften Jahrzehend des 19, Jahrh.‘ 
(Gotha 1811); aud) jegte er Zadh'6 „Monatliche Correfpondenz der Erd» und Himmels- 
kunde” (1807—14) fort und gab mit Bohnenberger gemeinschaftlich die „Zeitfchrift für 
Aftronomie und verwandte Wiffenfchaften” (6 Bde., Züb. 1816—18) heraus. 

Lindenbrog oder Lindenbrud (Erpold), lat. aud) Tiliobroga genannt, ein zu 
feiner Zeit berühmter Gefchichtsforfcyer, geb. 1540 zu Bremen, geft. 1616 zu Hamburg, 
ift namentlic) ald Herausgeber der „Scriptores rerum german, septentrionalium‘” (Frauff. 
1609 und 1630, Fol.; 3. Ausg., vermehrt von I. W. Fabricius, Damb. 1706, Kol,), der 
„Shronit von des Kaifers Karl's des Großen Leben und Thaten‘‘ (Hamb, 1593, 4.) und 
der „Historia regum Daniae‘ (2eyd. 1595, 4.) befannt. — Seine beiden Brüder zeichne- 
ten fih ald Philologen aus; der ältere, Heinrich 2., weldyer von 1570— 1642 lebte, 
lieferte eine werthvolle Bearbeitung des Genforinus (Hamb. 1614, 4., und Leyd. 1542); 
der jüngere, Sriedrich 2., geb. 1575, geft. 1648, machte fich um die Erklärung und Kti- 
tik des Zerentius, Statius, Ammianus Marcellinus, ber Priapeja u. f. mw. verdient. DVol. 
„Keben der berühmten Lindenbrogiorum” (Hamb. 1723). 

Lindner (Friedr. Lubw.), ein bekannter politifcher Schriftfteller, geb. am 23. Oct. 
1772 au Mitau in Kurland, wo fein Vater Friedrich 2. ein angefehener Arzt war, ftu- 
birte in Jena Medicin und ging, nachdem er dafelbft die medicinifche Doctorwürde erlangt 
hatte, nad) Wien und fpäter nadı Brünn, wo er in der Folge fich) mehr und mehr von ber 
Arzneitunft abgesogen fühlte. Na mandyerlei Wechfel der Verhältniffe, worin bald lite» 
rarifche Thätigkeiten, bald politifche Richtungen ihn befchäftigten, Pehrte er nad Deutfch- 
land zurud und lebte nun eine Zeit lang in Erfurt und dann in Weimar, wo er mit Ber- 
tuch in literarifche Verbindung trat. Zum Profeffor der Geographie und Statiftik in Jena 
ernannt, jah er fic) bald bei der im J. 1814 herrjchenden Aufregung als ein faft unbeding- 
ter Derehrer Napoleon’s vielfachen Anfeindungen ausgefegt und z0g fich deshalb in das 
Privatleben zurud, Das allgemeine Auffehen, welches es machte, daß ein geheimes Bul- 
letin Kogebue's, Das ihm 1817 zufällig au Gefichte geflommen war und das er in Abfchrift 
einem Freunde mitgetheilt hatte, im Drud erfchien, nöthigte ihn, fich nach dem Elfaß, dem 
Geburtslande feiner Frau, zu wenden. Später nahm er feinen bauernden Aufenthalt in 
Stuttgart, wo er unter Andernı mit Cotta eine newe Zeitfchrift „Die Tribune“ unternahm. 
Gleichzeitig Ihien er im engften Vertrauen eines deutfchen Hofes zu flehen und deifen In- 
tereife lebhaft zu fördern. Allgemein wenigftens war die Meinung, daß foldhen Verhält- 
nifen das „Manufcript aus Suddeutjchland” entjprungen fei, welches 1820 mit fingirtem 
Drudort, herausgegeben von Georg Erichfon, erfchien, und durd) die Kühnheit der Anficht 
und Spradye, fowie durch die Art der Mittheilungen das größte Auffehen erregte. Reifen 
nad) Franfveic und England gaben ihm neue politijhe Nahrung. Indeffen fonnte er fich, 
als ifolixter politifcyer Schriftfteller, auf dem fünftlihen Standpunfte einer rein füddeut- 
fhhen Politik unmöglich lange halten. Das Erfcheinen der Sammlung feiner pikanteften 
Aufläge unter dem Titel „Beheime Papiere” (1824) mag vielleicht dazu beigetragen ha- 
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ben, feineBesiehungen ın Würtemberg zu verändern, gemug er verließ Stuttgart und nahm 
wieder eine Zeit lang feinen Aufenthalt im Elfaß. Bon hier begab er fih 1825 nah Mün- 
chen, wo er die Rebdaction der „‚Politifchen Annalen“ übernahm. Allmälig fing man an, 
fich zu überzeugen, daf 2. eigentfich feiner politifchen Partei, noch weniger einer Faction 
angehöre und nie Demagog gervefen fei. Wit, genannt Dörring, Görres und Börne grif- 
fen ihn hart an und überhäuften ihn zum Xheil mit Schmähungen ; doc) trug diejes nur 
bayı bei, baf man fich in höhern Kreifen mit 2. mehr umd mehr ausföhnte. Dan ließ ihn 
gemähren und fein Talent wurde gerechter anerfannt und weniger angefochten; ja die bair. 
nich Van ihm den Titel eines Regationsrathes. So fam es dahin, baf man ®. 
fogar des Übertritt® zum Servilismus befchuldigte. Wie dem aber aud) fei, feine politifchen 
Schriften werden ftet3 ale claffifch gelten. Als 1832 die „Bair. Staatszeitung” begann, 
übernahm 2. die Mebaction derfefben ; doch beftand das Blatt nur furrze Zeit, worauf er 
wieder nad Stuttgart zurüdfkehrte. Hier ließ er noch die Schrift „Europa und der Drient” 
(Stuttg. 1839) und „Stythien und die Sfythen bes Herodot” (Stuttg. 1841) erfcheinen 
und ftarb dafeldft am 11. Mai 1845. 

Lindner (Briedr. Wild.), Doctor der Theologie und ordentlicher Profeffor der Kate: 
chetit und Pädagogit an der Umiverfität zu Leipzig, geb am 11. Dec. 1779 zu Weida im 
neuftäbter Kreife, erhielt feine VBorbilbung zur Univerfität auf der Stifts- und Hlofterfchule 
zu Zeig, wo ihm ald Primaner der Nector Müller bei Bacanzen oft Wochen und Monate 
fang in den untern Elaffen Lehrftunden übertrug, wodurd) feine Neigung zum Lehrfache 
Nahrung erhielt. Auf der Univerfität zu Peipzig ftudirte er anfangs hauptfächlich Philo- 
logie, fpäter Theologie. Setrre pädagogifche Paufbahn begann er als Mitarbeiter am Til- 
ich'fhen Inftitut in Reipzig. Im x. 1804 wurde er Hülfslehrer und nach Ablehnung 
mehrer auswärtiger Rufe, unter andern als Rector nad) Neuftrelig, 1806 ordentlicher 
Lehrer an der nengegründeten Bürgerfchufe zu Leipzig. Im. 1808 Habilitirte er fidh bei 
der Univerfität, und ungeachtet fehr ehrender Rufe nach Bafel (1810), Königsberg (1811) 
und Stettin (1812) erhielt er doch erft 1815 eine außerordentliche Profeffur der Philo- 
fophie umd erft 1825 die ordentliche der Katechetit und Pädagogik, 1826 aber von Könige: 
berg auß die theologifcye Doctorwirtde. Einen Ruf nach Dorpat im I. 1828 und wieber- 
holte Auffoberungen, vorzüglich feit 1833, eine Schulratheftelle in Preußen anzunehmen, 
lehnte er aus Biebe au feinem Vaterland ab. Um die Drganifation der leipziger Bürger: 
fchule hat er fith viele Verdienfte erworben; fein Plan (1828) au einer zwelmäfigen Dr 
gantfation des yefannmten Schulwefens in Sadıfen fam aber in Folge der Ereigniffe bes 
3. 1830 nicht zur Ausführung. Im. 1844 wurde er Hauptfächlich wegen Differenzen 
mit bem Borftande berBürrgerfchufe als Kehrer diefer Anftalt, welche Stelle er neben feiner 
Profeffur beibehalten hatte, penfionirt. 2.6 Verdienfte um die Pädagogik find fehr bebeu- 
tend. Er hat, Einer der Erften, in Gelegeriheitsfchriften umd in feinen afabemifchen Vor: 
trägen das Ehriftenthum al8 Primeip der Erziehung geltend zu machen gefucht, und die 
gemetifche Merhode für allen Unterricht empfohlen und ausgebildet. Von feinen hierher 
gehörigen Schriften find hauptfäthlich zu nennen feine Differtationen „De methodo gene- 
tica” (Bpr. 1808) und „De finibus et praesidiis artis paedagogicae secundum principia 
doctrinae christ,”’ (®pr. 1825), forte feine im Geifte der genetifchen Methode bearbeite- 
ten Lehrbücher über Neligion, Gefang, Aritömetit, Gefchichte, deutfche Sprache, bie zum 
Theil mehre Auflagen erlebten. Seine theologifehe Wirkfamteit feit 1875 war vorzüglid) 
ber praftifchen Theologie zugewenbet. Sein Werk „Die Lehre vom Abendmahl nad) der 
Schrift” (Rp;. 1891) erfuhr fehr abweichende Beurtheilungen. Der ihm gemachte Vor: 
wurf bes Moftichemue ift nicht begründet, wol über fteht er auf Seiten der fombolgläubi- 
gen Drthodorie. Als vielfähriges Mitglied des Kunft- und Gewerbevereins in Leipzig war 
er für Verbreitung richtiger Anfichten über Gewerbfreiheit und Zünfte fehr thätig; doch 
erfühe er dabei viel Wiberforuch, fodaf er zulegt ald Dirigent bes Vereins abtrat. Seit 
1808 in die Freimanzerloge Apollo au Leipzig aufgenommen und fehr bald zu allen mich. 
tigen Öhmtern befördert, Bäntpfte er fehr eifrig, als er in der Freimaurerei eine bios beiftifche 
Rictung ale die vorherefihende zuertenen gfanbte, in befondern Vorträgen gegendiefelbe 
an, und ba dies fruchtlos blieb, verließ er bie Logeund fchrieb das meit verbreitete und in 
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her Ye überfegte Wer? ‚Mac Benac, er lebet im Sohn, oder das Pofttine der 
rei 3.1817), das iin feht viele Feinde umter den Breimaurern umd den Vor- 
Yourf zundg, daß er meineidig gervorben fei, was 2. damit ablehnt, dat er behauptet, nichts 
{ ‚ wa® man nicht fängft gernußt, und dırrch feinen Eid fic zu nichte ver- 
pflichtet zur Haben, was feinen früher übernommenen Berpflihtungen zuroiber fei. 
Lindpaintner (Pet. Jof.), Hoftapelimeifter in Stuttgart; einer der vorzüglichften 
Snftrmental» und Dperncomponiften ber neuern Zeit, wurde 1791 zu Koblenz geboren, 
io fein Väter als Tenotfänger am Hofe ded Murfürften Glentens Wenzestaus angeftelt 
War. Mach der Säcularifation folgte er dem Water nad) Augsburg, two er mim biß in fein 
16. Jahr das Farholifhe Gymnafium beftichte. Für die Mufit, die er al Nebenftubium 
trieb, zeigte er tiideh bald fo viel Neigung und Yalent, dag ihn der Kurfürft nach München 
zu weiterer Ausbifdung unter Winter’s Leitung fendete. Dort fihrieb er feine erfte Oper 
; mb mehre Firdhliche Gompofitionen. Eben war er im Begriff, durch Ver- 
mittehung feines Gönners nad) Staften au gehen, ats biefen ihm der Tod entrif. Er nahm 
nun die ihm aufgetragene Stelle eines Muffkdirectors am Narthortheater an, nnd mol 
hätte der Yntrag einer foldhyen Stelle in einem Alter von 20 Jahren, fowie der Beifall, den 
feine feichteimgänglichen, aber oberflählihenGompofitionen fanden, [ehr verführerifch aufihn 
wirten wenn nicht die ernfte Mahnung eines Ältern Freundes ihm gu guter Stunde 
gefommen jpäre. Rad, der glänzenden Nırfnahıne einer Duverkure trat derfelbe dem jun- 
gen Künftler yiit fyatfem, rudfichtefofen Zabel entgegen, und mit fo gıttem Erfolg, daf 
diefer in fich za mit feftem Muttye md dem beharrlichften Kleif unter des fürhtigen 
Eontrapumktiften Graz’s Leitung der Vollendnmg feiner zu früh unterbrodyenen Studien 
fortan fi toidinele. Seine Stelte in München behielt er bi® 1819, wo ernah Stuttgart 
berufen wurde. Fit 2. auch, tvas Kraft und Drigimalität der Erfindung, Tiefe der®iffen- 
ey betrifft, den Erften und Höchiten feiner Kumft nicht beiguyähfen, fo ift er both feden- 
eines der Frathebarften, Teichrfchaffenden Talente und überhaupt einer der gewandte- 
ften p er. Unbeftreitbar find vor Allem feine Werdienfte um die Inftrummen- 
talmımfit. ur wird feine Kapelle unter ben trefflichften Orcheftern Deutfhlande auf- 
gezählt, fondern er hat auch dem Inftrumentfpiele wahren Worfchub geleifter dadurch, dat 
er ausübende Kiniffler mit Gompofitioten verforgte, die als für den Goncertvortrag berech- 
net, givar Hherhaupt einen nur untergeorbrreren Nang anzufprechen, aberdoch mweit'mehr 
künftlerifchen Kern und fchöne gerimdete Korm haben, ale an gewöhnlichen Wirtuofencom- 
pofftiotien, namentlich für die in diefer Hinficht von den Componiften noch immer fliefmürt- 
terlic, genug behandelten Blasinftrumente, zu rühmen ift. Er hat eine große Anzahl Inftru- 
mentalmwerke, Otiverturen, Soloftüdte und concertirende Symphorien für Blatinftrumente 
u. dgl. gefchrieben, die nicht durd, Großartigkeit und Gewicht bes Gedarttens, befto mehr 
buch ausgebildete Form, Klarheit und Fluß der Ausführung und durch reizvolle, mufter- 
Anftrumentation fi hetvorthien. 2. ift ein probuctives Talent, bas aus dem reidyen 
Eher Borhandenen neueormen und Eombinationen zufammenftellt, ohne den Stoff 
felßft wefetitlich zu mehren, üder'der Kunft neue Bahnen zu erfihließen. Daher ift es ganz 
erklächich, wenn von der großen Zahl feiner Werke, die in den nähern Bezirken feines Wit- 
keris allgemein befatnnt woinrden, nur wenige eine weitere Verbreitung, namentlich im nörd- 
| mb, Farben. E8 gilt dies Haupffächlich von feinen Opern, deren er eine nidht 
ringe Zahl gefchrieben hat, und von deren atıffer dem Ballet „„Foco” nur, DerBampyr“ 
Autögebrei und längere Geltung, doch ebenfalls Hauptfächlich nur in Süddeutfch- 
Tand, fi, erwarb. Später wurde noch „Die Genneferin” in Wien, und im newefter Zeit 
Die Sieilanifche Vesper“ in Stuttgart nit Beifall gegeben. Auch verfihiedene Firchliche 
Bert atorien, Meiten, Matten w. f. to. umd eine Inftrumentation zu Händel’s 
g Maccabäus” hat er gefthrieben, die aber wol vorzugsweife ober ansfchliegend in 
rühere ebensepoche falten. 
_  Kü in, em erbichtetes Ungehetrer, welches, pleih dem Drachen, dem Vogel 
1. |. W., inden alten Mittergefchichten eine Molle fpielt, wird als eine Art Dradye, 
Obi, oder auch ald eine geofe vierfüßige, neflügelte Schlange befchrieben. Einen fol- 
hen foll der Mitter &t.- Georg (f. d.) erfeat haben. 
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Lingam heißt, im Sanskrit mit.der Bedeutung Phaklus (f. d.),. bei dem Indien 
bas Symbol ber aügemeinen zeugenden und fchaffenden Kraft ber Natur, welches die Ge- 
ihlechtötheile des Mannes und MWeibes in ihrer Vereinigung darftellt. - Die Verehrung 
des Lingam ift aber in Indiennicht.alt, fondern in dem orgiaflifhen Siwadienfte entftanden. 

Lingard (John), ein befannter engl. Gefhichtfehreiber, war. zu Anfange diefes 
Jahrhunderts Fatholifcher Priefter zu Newcaftle amı Zyne in ber Graffhaft Northumber- 
land. Als Schriftfteller trat er auerfi mit.der Schrift. „Catholic ‚loyalty vindicated‘‘ 
(1805) auf, worin er. feine Glaubensgenoffen gegen proteftantifhe Schriftfteller. zu ver- 
theidigen fuchte. Daffelbe that-er in den Streitfchriften „Documents of ascertain.the sen- 
timents of british catholics in former ages’” (Lond. 1512) und „Strietures.on Dr. 
Marsh’s comparative view of the churches of England and Rome” (2ond. 1815). Dur 
diefe Streitigkeiten auf bas Gebiet der Gefhichte geführt, befefttgte er fidy leicht in einer 
Stimmung, mit welcher Unparteilichkeit und Wahrhaftigkeit nicht vereinbar waren, fobald 
das Parteiintereffe mit ins Spiel Fam. Diefe Richtung zeigte fih fchon in feinen verdienft- 
lichen, aus fleifiger Forfchung hervorgegangenen „Antiquities of the anglo-saxon church‘ 
(2 Bde,, Zond. 1809), entfchicdener aber-und.beharrlich verfolgt trat fie.hervor in feiner 
„History of England till the revolution of 1688” (8 Bbe., Lond. 1819—31, 4, und 14 
De., 8.5 beutfch vom Freiherrn von Salis, fortaefegt von Berly, 14 Vbe., Franff. 1828 
—33). Die Abficht, die fatholifche Kirche und Geiftlichkeit in England gegen proteftanti- 
{he Gefchichtfchreiber zu vertheidigen, fiubet allerdings in den erften Bänden diefes Werks 
weniger Gelegenheit, feharf hervorautreten; fobald aber die Neformation als ein entfchei: 
benbes Moment in das Voltsleben eintritt, wird die Parteilichkeit des Gefchichtfipreibers 
um fo verführerifcher, je größer feine Sachwaltergewandtheit ift und je gründlichere Kenut> 
niffe Dazu gehören, den unredlichen Darfteller zu erfennen, der bei dem täufchenden Scheine 
ber Unbefangenheit bald Thatfachen verfchmweigt, bald künftlich verfchleiert, bald abfichtlich 
entftellt. In ben legten Bänden des Werks, welche die Gefchichte.der Stuarts auf dem 
engl. Throne erzählen, ift 2. bei aller Hinneigung zu Karl Il. und Jafob U. weit unpar- 
teiifcher, und es.ift diefe Partie des Werks auch durch gute Benugung ber Quellen zeich an 
neuen Auffhlüffen. Wo er in die Gefchichte Schottlands hinübergeht, hat.er fich viele 
Unrichtigkeiten zu Schulden fonımen laffen. Sein Stil ift ar und einfady und»in den 
fpätern Bänden des Werks gebildeter ald in den frühern, mo die verfehlte Nachahmung 
Gibbon's ftörend wirkt; doch finft er oft unter die biftorifche Würde und erhebt fich faft nie 
zu Praftiger Lebendigkeit. Sein Werk hat im Auslande faft mehr Auffehen erregt, als in 
England, wozu befonders auch die Bemühungen ber Ultramontanen beigetragen haben. 
Nacd, der Vollendung deifelben befuchte ex das Feftland und. hielt fich einige Zeit in Rom 
auf, wo er große Auszeichnung genof. 

Lingen,;eine Graffchaft im ehemaligen weftfäl. Kreife, mit gegenwärtig 25000 E., 
zerfällt in bie obere und in die niebere Graffchaft; jene gehört zum Kreife Tedien- 
u bes preuf. Negierungsbezirts Münfter; diefe, 6 OM. mit 21000 E., zuehannon. 
Landbdroftei Osnabrüd. Die Graficaft bildete früher einen Beftandtheil der Grafichaft 
Tellenburg (f.d.) und wurde gewöhnlich als fogenannte Herrlichkeit ben Nebenlinien des 
gräflihen Haufes zu Theil, bis fie, in Solge des. Veitritts ihres Befigers und der Achterflä- 
zung deffelben, durch Kaifer Karl V. als eröffnetes Reichslehen eingezogen und 1548 bem 
Grafen Marimilian von Büren in Lehen gegeben wurde. Die Vormünder der einzigen 
binterlaffenen Zochter bes Grafen von Büren, die fih nahmals an ben Prinzen Wilhelm I. 
von NRaffau-Dranien vermählte, verkauften die Graffchaft wiederan Karl V., der fienun 
1555 famımt Burgund feinem Sohne, Philipp U., Könige von Spanien, überließ, der auch) 
im Befig blieb, bis der Prinz Morig von Naffau-Oranien fih mit Gewalt ihrer bemäd- 
tigte. Zwar fanı fie 1605—32 nochmals in.die Hände der Spanier; dod) nad) dem Abzug 
derfelben wieder an Naffau-Dranien. Nac) dem Tode Wilhelm’s IIl., Königs von England, 
erbte fie ven Preußen, der fie wieder mit Zedifenburg vereinigte. JnS. 1 wurde 

€ zum Größherzogthum Berg gefhlagen und 1810 mit Beankrei vereinigt, : 814 wie- 
der an Preußen aurüdgegeben, das 1815 die nicdere Grafichaft.an Hannover abtrat- 
/ nguet (Sim. Nic, Henri), bekannt dürdh feine Titerariiche DBolemifiwie Durch) feine 
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Lebensfchickfale, wurde am 14. Zuli 1736 zu Nheims geboren. Gr ftubirte zu Yaris die 
Rechte, ging 1751 mit dem Herzoge von Zweibrüden nach) Deutfchland und in der Folge 


' mit dem Prinzen von Beauvau nach) Portugal, wo er fic) mit der fpan. Sprache und Kite» 


—  ——— 





ratur befannt machte. Bei feiner Nüdkehr nad) Frankreich erregte er Auffehen dburd) eine 
„Histoire du siecle d’Alexandre’”’ (Amft. 1762). Zugleic; begann er Streitigkeiten mit 
den Dfonomiften und Philofophen jener Epoche, deren Abgefchmadtheiten er durch beifen- 
den Wig und fcharfe hiftorifche Kritit befämpfte. In kurzer Zeit erfchienen von ihm die 
„Histoire des revolutions de l’empire rom.” (2 Bde., Par. 1766), „Theorie des lois ci- 
viles” (3 Bde., Par. 1767) und „Histoire impartiale des Jesuites” (Par. 1768). Durch 
diefe Schriften, in denen er großen Reichthum des Wiffens und Kühnheit und Schärfe der 
Ideen verrieth, zog er fich vollends den bitterften Parteihaf zu. Da ihn feine Beder nicht 
hinreichend nährte, war er am Parlament zu Paris Advocat geworden. Auch in diefer Ei« 
genfchaft machte er fich durch ausgezeichnete Procefführung bekannt und erregte Durch feine 
Erfolge und die Art, wie er feinen handwerksmäßigen Collegen begegnete, den Haß und 
den Neid derfelben, fodaf ihn das Parlament von der Lifte der Sachwalter ftrih. Er nahm 
num fein fihon früher begonnenes „Journal de politique et de literature” (1744— 76; 
1777—78 von Zaharpe fortgefegt) wieder auf, mußte jedoch feine fcharfe Feder fehr bald 
niederlegen und Frankreich verlaffen. 2. ging zu Voltaire nad) Ferney, der ihn aus Furcht 
gut aufnahm, und aus der Schweiz nad) England, wo er feine berühmten und berüchtigten 
„Annales politiques, civiles et litteraires” (1777— 92) herausgab. Schon nad) einigen 
Fahren erhielt er durch Vergennes die Erlaubnig zur Nüdkehr nad Franfreih. Erfah 
fi jedoch hier in feinem journaliftifchen Wirken fo gehemmt, daß er freiwillig nach Brüf« 
fel auswanderte und dort die Annalen in einer in der That ausfchweifenden Weife fort« 
fegte. Er griff alle Stände, alle Parteien an und zog fich mit feinem anonymen Mitarbeis 
ter Mallet-du-Pan (f.d.) zahllofe Feinde zu. Dennoch wagte er in Paris zu erfcheinen, 
wurde aber dur) eine Lettre de cachet (f.d.) in die Baftille gefteclt. Erft nach zwei 
Jahren erhielt er die Freiheit zurüd. Er floh nad) London und erwarb fich in hohem Grade 
die Gunft bes Publicums, indem er durch die „Memoires sur la bastille” (2ond. 1783) 
bie Geheimniffe des franz. Hofdespotismus enthüllte. Auch ließ er die Annalen wieder 
erfcheinen, doch trat er jegt fo gemäßigt auf, daß die Zeitfchrift feine Abnehmer mehr fand 
und diefer Induftriesiweig erlofchen fchien. Hierauf fuchte er fi) beim Kaifer Jofeph II. 
beliebt zu machen und fchrieb in deffen VBerwidelungen mit den Holländern die „Conside- 
rations sur l!'ouverture de l’Escaut’’ (23bde., 1787). Der Kaifer ließ ihn nad) Wien fom« 
men und gab ihm Geld und ein Adelsdiplom mit der Erlaubnig, die Annalen zu Brüffel 
ungehindert fortzufegen; auch wirkte er ihm eine fichere Reife nad) Sranfreic aus. 2. er- 
fhien zu Paris und nahm einen Streit gegen den Herzog von Aiguillon wieder auf, deffen 
Procef er früher geführt und den er eigentlich vom Schafot erreftet hatte. Er verlangte 
für feine Sachmalterfhaft ein Honorar von 50000 Livres; das Parlament fprach ihm 
indeß nur bie Hälfte zu. Nacd; feiner Nüdkehr nad) Brüffel vertheidigte er mit Eifer den 
Aufftand der Brabanter und mufte darum das Land verlaffen. Er ging wieder nad) Pa« 
ris und griff hier in feinen Annalen, gegen das Volfsintereffe, die Nationalverfammlung 
höchft umwürdig an. Als der Eonvent zufammentrat, fah er bald, daß die Zeit bes Feder« 
friegs vorüber fei und er verbarg fich in der Umgegend von Paris. Allein die Jafobiner 
fundfchafteten ihn aus und ftellten ihn vor das Nevolutionstribunal, das ihn zum Tode 
verurtheilte, weil er den Tyrannen zu London und Wien gefchmeichelt und das Brot, das 
Nahrungsmittel des Volks, befchimpft habe. In der That hatte er eine Abhandlung über 
die Schäbdlichkeit des Brote ald Nahrungsmittel gefchrieben. Er ftarb am 27. Juli 1794 
mit großer Standhaftigkeit. Die Zahl feiner politifchen, juriftifchen, fchöngeiftigen, philo« 
fophifchen und sa Schriften und Flugblätter ift auferordentlid, groß. 
Linguiftik, vom lat. lingua, d. h. Zunge oder Sprache, nennt man bas Stubium 
der Spradyen in Hinfiht ihrer VBerwandtfchaft, Ahnlichkeit u. f. w. und die Spraden« 
tunde (f. d.) feldft, die erft zu Anfang diefes Jahrhunderts dur Erforfchung der bedeu- 


' tenbdften aftat. und europ. Sprachftämme, namentlic, de8 Sanskrit, der beutfchen und 
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flaw. Dialekte, einen feftern Boden und größere Bebeutfamkeit gewonnen hat. Linguift 
beißt daher Derjenige, welcher fih mit Horfhungen über den Urfprung, die Bildung und 
Derwandtfchaft ber Sprachen befchäftigt, ein Sprachkenner. 

Rinie bezeichnet in der Mathematik die Ausdehnung in die Länge ohne Breite und 
Dide. Die Linien find entweder gerade oder krumm; die geraden Linien nennt man aud) 
Rinien der erften, die Frummen aber Linien der zweiten oder einer höhern Ordnung, je nadh- 
dem fie durch Gleichungen deö zweiten ober eines höhern Grades dargeftellt werden. Zu 
den Linien der zweiten Ordnung gehören blos die fogenannten Kegelfchnitte. (S. Kegel.) 
— In der Geographie und Schiffahrtsfunde verftcht man unter der Linie den (irdifchen) 
Aquator, daher der Ausdrud: die Linie paffiren. Auch bezeichnet das Wort Linie ein 
Längenmaß, nämlid) den zehnten oder zwölften Theil eines Zoll, je nachdem die Decimal- 
oder Duodecimaleintheilung gebraucht wird. — In der Zaktik heigt Linie diejenige Auf- 
ftellungsart der Truppen, bei welcher fie lange gerade Reihen von fehr geringer Tiefe, bie 
Front gegen den Feind gewendet, bilden, und es gibt fowol Infanterie- wie Cavale- 
rielinien, Zirailleurlinienu.f.w. Wird diefe Aufftellung den folgenden Evolu« 
tionen zum Grunde gelegt, fo faßt man die dahin gehörenden Lehren unter der Rinear- 
taftik zufammen, der die Maffentaktit gegenüberftcht. Linientruppen heißen diejeni« 

en, welche dem Feinde im freien Felde entgegengehen, im Gegenfag der zur Befegung der 
Feflungen oder zu andern Zweden verwendeten Truppen. (S. au) Linienfchiff.) — In 
ber Befeftigungsfunft bezeichnet Linie zunächft die einzelnen Theile eines Feftungswerks, 
j. BD. eine Face, eine Eourtine, oder eine Flanke; zu einer folhen Feftungslinie rechnet 
man nicht blos den Wallgang und die Brufiwehr, fondern auch den vorliegenden Graben. — 
Nähftdem nennt man aber aud) Felbverfhanzungen, fie mögen unter fich vollftändig zu« 
fammenhängen oder abgefondert nebeneinander liegen, befeftigte Linien oder aud) blos 
Linien. Sie unterfcheiden fih, von verfchangten Lagern (f.d.) hauptfächlic dadurd, 
daß fie eine größere Frontlänge beden follen als bie legtern, deren Zwed vorzüglich bie 
Dedung eines innern Raums ift. Diefe Linien haben felten einen ertfchiedenen Werth, da 
fie eine große Menge Truppen zur Vertheidigung erfodern und body umgangen werben 
fönnen. Die Stollhofner Linien im fpan. Erbfolgekrieg im J. 1703, die Linien 
von Torres VBedras im. 1811 vertheidigten fich fiegreich; dagegen fielen die Weif- 
fenburger Linien im. 1793 nad hartnädigem Kampfe. — In der Genealogie ver» 
fteht man unter Linie eine Reihe voneinander abftammender Perfonen. 

Linienfchiff, Rangfhiff oder Schiff von der Linie nennt man ein Schiff, 
melches befähigt ift, fich vermöge der Anzahl feiner Gefhüge und der Stärke feiner Be- 
mannung in die Schlachtlinie zu ftellen. Selten nur wird ein Linienfhiff einer Convoy, 
wozu man lieber Fregatten erwählt, mitgegeben, häufig dagegen ift es auf Hauptftationen 
befhäftigt. Ein Linienfiff muß gut fegeln, fteuern und wenden, namentlid aber die Ka» 
nonen der unterften Batterie, die die fhwerften find, auch noch bei ftürmifhem Wetter ge= 
brauchen fönnen. Man hat Linienfchiffe von 60— 120 Kanonen, bei verfchiedenen Natio» 
nen in verfchiedene Nangordnungen getheilt; die Santiffima Trinidadba Spaniens, bie 
bei Zrafalgar focht, hatte fogar 140 Gefhüge. England hat fo viel Linienfchiffe als die 
gefammten übrigen europ. Mächte. 

Linienfyftem heißen in der Mufit die fünf übereinander gezogenen Parallellinien, 
auf und zwifchen welche die Noten nad) ihrer verfchiedenen Höhe oder Ziefe geftellt werden. 
Ehedem hatte man nur drei oder vier, für die Raute aber fech# Linien. © 

Link (Heinr. Friedr.), Geh. Medicinalrath, Profeffor und Director des botanifchen 
Gartens an der Univerfität zu Berlin, geb. zu Hildesheim am 2. Febr. 1769, befuchte bag 
Andreanum feiner Vaterftadt und feit 1786 die Univerfität zu Göttingen, wo er Mebicin 
ftudirte und 1788 einen Preis erhielt. Nachdem er 17839 al6 Doctor der Arzneitunde pro« 
movirt hatte, wurde er 1792 ordentlicher Profeffor der Naturgefchichte, Chemie und Bo» 
tanik zu Roftod. Im I. 1797 begleitete er den Grafen von Hoffmannsegg (f. d.) auf 
deffen Reife nach Portugal. Hierauf war er feit 1811 ka der Chemie und Botar 
nit an der Univerfität zu Breslau, bis er 1815 dem Nufe nach Berlin folgte. Als Schrift- 
fteller hat &. nad) mehren Richtungen gewirkt. Seine botanifchen Werke find Beweife ge» 
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wiffenhafter Forfehungen, theils phytogranhifchen, theild allgemeinern Inhalts, wie feine 
„Blementa philosophiae botanicae” (Berl. 1824), theils auf Phyfiologie der Pflanzen 
bezüglich, wie feine „Anatomifch-botanifchen Abbildungen” (4 Hefte, Berl. 1839—42, 
%o1.) und die „Anatomie der Pflanzen“ (Berl. 1845, 4.). ALS geiftreichen Beobachter be» 
wies fich 2. in feinem vielgelefenen Werke „Die Urwelt und das Altertbum, erläutert 
durch die Naturkunde” (2 Bde., Berl. 1520— 22; 2. Aufl., 1834) und in der Fortfegung 
deffelben „Das Altertum und der Übergang zur neuern Zeit” (Berl. 1842). Beide 
Werke beruhen auf tiefen und vielumfaffenden Vorftudien. Innaturhiftorifher Beziehung 
find feine „Bemerkungen auf einer Reife durch Frankreich, Spanien und vorzüglich Por« 
tugal” (3 Bde., Kiel 1SU1—4) noc) immer werthvoll, wenngleich in andern Dinfichten 
die pyrenäifche Halbinfel feit jener Zeit ein fehr verfchiedenes Anfehen gewonnen hat. 
LZinne (Karl von), geb. zu Näshult in Smäland am 4. Mai 1707, war der Sohn 
eines armen Landpfarrere und verlebte feine erfte Jugend unter dem Drude großer Dürf- 
tigkeit. Auf der Schule zu Weriö, die er von feinem zehnten Jahre an befuchte, opferte er 
einer früh entwidelten Neigung zur Pflanzenwelt fo viel Zeit, daß er in den gewöhnlichen 
Sprachftudien zurkdblieb und vom Water als ungerathener, zur Theologie unfähiger Sohn 
betrachtet, zu einem Schuhmacher in die Lehre gegeben wurde. Der Arzt zu Weriö, Joh. 
Rothmann, hatte 2.8 aufftrebenden Geift richtig erfannt und rettete ihn der Wiffenfchaft, 
indem er den Vater überredete, der Neigung des Sohnes nadyzugeben, und diefen zwei 
Jahre lang in feinen botanifchen Studien unterftügte. Im I. 1727 bezog L. die Univerfi« 
tät zu Lund, um Medicin zu fiudiren, und ging im folgenden Jahre nad) Upfala, wo ihn der 
berühmte Dlof Celfius bei Bearbeitung feines Werks über die biblifchen Pflanzen zum Ge» 
bülfen erwählte und angelegentlich an DI. Rudbed empfahl, deffen Gunft 2. ohnehin fchon 
durch eine Arbeit erlangt hatte, in welcher die Grundlagen des fpäter vollendeten Serual« 
foftems (f. Botanif) entwidelt wurden. Yon Rudbed zum Auffeher des botanifchen Gar« 
tens und Demonftrator erwählt und fonft kräftig unterftügt, machte 2. fo rafche Fortfchritte 
in feiner Wiffenfchaft, daf er im 24. Lebensjahre einen „Hortus uplandicus’ fehrieb. Die» 
fem Werke folgte die „Flora lapponica” (2 Bde., Amft. 1735) als Frucht einer überaus 
befchwerlichen, vom Mai — Nov. 1732 vollbrachten Reife von mehr al8 800 Meilen. Bald 
nach feiner Rüdkehr begab er fich nad) Fahlun, wo er Mineralogie trieb und feine fpätere 
Gattin, die Tochter bes Arztes Moräus, kennen lernte, die ihm die Mittel vorfchof, um.in 
Holland zu promoviren. Er erlangte nun in Harderroyf 1735 die Wide eines Doctors 
der Medicin und verlebte dann in Berührung mit Boerhaave, Joh. Burmann und andern 
grogen Gelehrten zwei Jahre theils in Zeyden, theild in Hartetfamp, wo ihm Geo. Eliffort 
die Aufficht über feinen fehr reichen Garten anvertraut hatte. Der Aufenthalt in Holland 
“trug viel bei zur Begründung von 2.3 Ruhm, denn er gewann nicht allein die meiften Na» 
turforfcher für feine damals noch neuen und vom Herkömmlichen fehr abweichenden Anfih- 
ten, fondern fand auch Gelegenheit, durch Benugung des überaus reichen, in Gärten und 
Sammlungen aufgehäuften Materials, die Grundzüge eines Syftems der drei Reiche auf- 
zuftellen, welches dem Bedürfniffe der Zeit entfprady und faft von allen Seiten her mit 
Freude begrüft wurde. Nicht weniger als neun verfchiedene, theilmeis umfängliche Werke 
waren bie Frucht diefes zweijährigen Lebens in Holland. 2. befuchte hierauf England, 1738 
Paris, und kehrte über Göttingen nady Schtveden zurüd, wo man fic fo wenig um ihn 
kümmerte, daß er nothdürftig von ärztlicher Praris zu leben und endlich fogar als Schiffs- 
arzt in die Flotte einzutreten fich genöthigt fah. Haller, früher fein Gegner, hatte ihn in 
Göttingen liebgerwonnen und trug ihm die eigene Profeffur an; unglüdlicherweife erhielt 
2. die Einladung erft nad) feinem Eintritt in den Seedienft. Die Neichsräthe Teffin und 
Höpken nahmen fich jedoch feiner an und führten ihn bei Hofe ein, wo er durch glüdliche 
Behandlung von Bruftfranfheiten die Gunft der Königin Ulrite Eleonore gewann, und 
bald bedeutende Praris erlangte. Durch Verwendung feiner Gönner wurde er 1739 feines 
Amtes als Flottenarzt entbunden, mit dem Titel eines föniglichen Botanifers zum Präft- 
denten der ftod'holmer Akademie erhoben und 1740 zum Anführer einer vom Reicherathe 
veranftalteten naturhiftorifchen Erpedition nah Dland und Gothland raue Wunfd 
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nach einer ruhigen Stellung, welche ununterbrocdhene Forfhung geftattete, wurde 1741 ex» 
füllt durch eine medicinifche Profeffur in Upfala, welche er 1742 mit der botanifhen Pro- 
feffur vertaufchte. Bis wenige Jahre vor feinem Tode lebte er in ziemlich einförmiger Weife 
in Upfala, bewies aber während diefes Zeitraums eine faft beifpielloft Thätigkeit, indem 
er, außer einer Reihe neuer Auflagen feiner frühern Werke, nacheinander Befchreibungen 
feiner naturhiftorifchen Reifen dur Schweden, eine Flora (1745) und eine Fauna von 
Schweden (1746), eine Materia medica der drei Reihe (1749—52), feine berühmte 
„Philosophia botanica” (1751), ein nody gegenwärtig vollgültiges Gefegbuch, die befchrei« 
benden Verzeichniffe von mehren großen Naturalienfammlungen, befonders aber das Haupt« 
werf, die „Species plantarum” (1753), herausgab. Neben diefen umfänglihen Werken 
lieferte er in jenem Suse noch an 200 atademifche Gelegenheitsfchriften und eine fehr 
große Zahl von wichtigen und forgfältig gearbeiteten Abhandlungen, die in den Schriften 
der Societäten zu Stodholm, Upfala, Petersburg, London u. f.w.fich finden. Vom Schlag» 
fluffe 1774 und nochmals 1776 getroffen, verbrachte er die legten vier Lebensjahre in trau« 
riger Schwäche des Geiftes und Körpers imd ftarb am 10. Jan. 1778, 

2. gehört zu den großen Neformatoren, welche die Gefhichte der Wiffenfchaft zwar 
in allen Zeiten, aber in feiner zahlreich aufzuweifen hat. Begabt mit einem logifchen Ver- 
ftande von feltener Schärfe und einer ungewöhnlichen Gabe der Beobadhtung, Auffaffung 
und Kombination, löfte er die fehwierigfte Aufgabe, die je ein Naturforfcher fich gefegt hat, 
die Anordnung nämlich eines für jene Zeit fehr großen, aber in ber unglaublidhften Ver- 
wirrung daliegenden Materials, und mußte zu diefem Zwede nicht allein faft jeden einzel- 
nen diefer Gegenftände genau unterfuchen, fondern leitende Grundfäge entdeden, und fo« 
gar eine Kunftfpracdhe erfinden, die nichts weniger als willfürlich, fondern auf Forfhung 
und Erfenntniö beruhend, ein Meifterwerk genannt werben darf, und trog der fonftigen 
Fortfchritte der Wiffenfchaft, noch jegt in den meiften Fällen ausreicht und von den Nad» 
folgern feftgehalten wird. Ein größerer Botaniker ald Zoolog, wirkte dennoch 2. fehr ge- 
beihlich auch für die legtere Wiffenfchaft, die fich in noch weit größerer Verwirrung befand 
als die Pflanzentunde. Daß L%.'s foftematifche Anordnung beider Reiche, ungeachtet des 
Miderfpruche einiger, theilweife fehr unwürdiger Gegner, vielen Beifall fand und endlich, 
mit Ausnahme Frankreichs, in allen Rändern angenommen wurde, folgte theild aus bem 
fhwergefühlten Bedürfniffe einer umfaffenden Anordnung überhaupt, theild aus der gro» 
fen Faflichkeit des L.’fchen Syftems. Wenn es lange nady 2.8 Tode von Vielen verfucht 
worden ift, bes großen Forfcherd Verdienfte herabzufegen und ihm namentlich eine höhere 
und freiere Naturanfchauung abzufprechen, fo ift die fpätere Zeit gerechter gewefen und hat 
erkannt, wie überall in 2.'8 Schriften geiftreiche Andeutungen fic) finden, aus welchen man 
auf ein Verftändnig des innern Zufammenhangs der Organismen und Kenntniffe des 
Daues und der Rebensthätigkeiten der einzelnen fchließen darf, welche weit tiefer waren, als 
zur einfachen Herftellung des fünftlichen Syftems erfoderlich gemwejen fein würde. Wie un- 
überfehbar die Kortfchritte der Naturwifenfchaften gegenwärtig auch find, und wie fehr die 
Begriffe und Grundfäge in denfelben fich verändert haben, fo bliden alle redlichmeinende 
Naturforfcher dennoch ftets mit Ehrfurcht auf den kritifch anordnenden, geiftreichen, feinen 
Pflanzen und Thieren mit unendlicher Riebe ergebenen, unermüdlich fleißigen Schweden 
und ehren in ihm den Begründer eines neuen Zeitalters ihrer Wiffenfchaften. Noc wird 
in Upfala 2.8 Zimmer in feinem urfprünglichen Zuftande erhalten, und feine von Buftröm 
verfertigte Bildfäule ziert den einfachen Garten, während Karl XIV. ihm zu Ehren 1819 
in Räshult eine Schule errichtete. Vgl. Stöver, „Rebensbefchreibung Karl von 2.’8” (Hamb. 
1792); „2.6 Aufzeichnungen über fich felbft”, mit Anmerkungen von Afzelius (Upf. 1823; 
beutfch von K. Lappe, Berl. 1826); Fee, „Vie de Charl, de L.” (War. 1832) und „Lin- 
naei epistolae ad Jacquin.”, herausgegeben von Endlicher (Wien 1841). — Sein Sohn, 
Karl von 2., geb. zu Fahlun 1742, feit 1760 Demonftrator am Löniglichen Garten zu 
Upfala, 1763 auferordentlicher Profeffor der Medicin und Botanik dafeldft, 1766 Sub« 
ftitut feines Vaters, 1778 Nachfolger deffelben, geftorben 1783, lieferte mehre fehr brauch« 
bare botanifche Schriften, erwedkte aber nicht die Hoffnung, daß er einft feinen Water volle 
fonımen erfegen werde. Die Familie 8,’8 ift gegenwärtig ausgeftorben. 
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Linos, aus Theben, ein berühmter Sänger und Zonkünftler des mythifchen Zeital- 
tere, deffen Leben man gewöhnlich um 1250 v. Chr. anfegt, war der Sage nad) ein Sohn 
des Apollon und Lehrer des Orpheus und Hercules in der Mufit, wurde aber von legterm, 
weil er ihn wegen feiner Fehlgriffe der Berlachung preisgegeben hatte, mit der Either erfchla« 
gen,nach Andern von Apollon felbft, dem er fihim Eitherfpiele gleichzuftellen wagte, getödtet. 

Linfe (Ervum lens), eine zu den Hülfenfrüchten gehörende Eulturpflanze, fommt in 
drei Arten vor, ald gemeine Feldlinfe, ald Bartenlinfe und ald Provencer- 
linfe (Pisum ochrus), Am häufigften werden die beiden erften Arten angebaut. Sehr 
vortheilhaft wird die Linfe im Gemenge mit Getreide angebaut, wie 3.B. Linfen und Gerfte 
ein vorzügliches Brotgetreide geben. DieLinfen gewähren eine fehr nahrhafte Speife; aud) 
als Viehfutter haben fie einen großen Werth, doc darf man den fäugenden Thieren davon 
nicht zu viel geben, weil fonft die Mitch zu fett wird. Das Stroh der nicht überreif gewor- 
benen Linfen wird dem Heu gleichgefhägt und gewährt ein gutes Hälberfutter; doch darf e6 
feiner higigen Natur wegen nicht zu Häufig und nur in Heinen Portionen verabreicht werden. 
Linternum oder Liternum hieß eine alte Stabt in Camıpanien, an der Meeres» 
füfte, mo der ältere P. Cornelius Scipio Africanus 183 v. Chr. ftarb. 

Zinth, ein im fchmweiz. Canton Glarus durd) die Vereinigung dreier Bäche am Fuße 
bes Zödi entfpringender Fluß, ift befonders dur) das von Efher vonderkinth (f. d.) 
ausgeführte hydrotechnifche Unternehmen bekannt. Die Negulirung erfolgte durdy den 
19000 F. langen Molliferfanal, wodurc, die Linth in den Wallenftädterfee geleitet wurbe, 
ben fie bei Wefen verläßt. Die Verbindung zwifchen dem Wallenftädterfee und dem Zürir 
cherfee, in den fic) die Linth unterhalb Grynau ergießt, wurde zum Schug gegen frühere 
Überfchmemmungen und gegen Verfumpfung durd den 57000 $. langen Linthfanaf 
hergeftellt, wodurd; zugleich der Eultur etwa 20000 Morgen gewonnen wurden. 

Linz, die Hauprftadt in Oftreich ob der Ens, an der Donau, wo der Traunfluf ein« 
mündet, mit einer hölzernen Brüde über diefelbe, ift alterthümlich aber wohlgebaut, und 
bie Häufer, obiwol meift mit Schindeln gededt, haben doch ein gutes Anfehen. Die Ber 
wohner, deren Zahl ohne das Militair fi) auf 23500 beläuft, find äuferft gewerbfleifig 
und nähren fi durch Speditionshandel, befonders mit Eifenwaaren, und burch Verferti- 
gung von TZuch- und Baummollenwaaren, Seiden - und Goldarbeiten, Spielfarten und 
BYulver. Berühmt ift vorzüglidy die faiferlihe Wollgeuch-, Tuch» und Teppichfabrif, die, 
obmwol fie den Umfang ihrer Betriebfamteit etwas verkleinert hat, noch immer viele Xaus 
fend Arbeiter in der Stadt und der Umgegend befchäftigt und eine große Niederlage in 
Wien unterhält. Die Stadt ift der Sig der Landesregierung und ihrer Unterbehörben, 
eines Kreisamtes, eines 1674 von Leopold I. errichteten Lyceums, welches das Recht befigt, 
das Magifterium und das Baccalaureat zu ertheilen, und feit 1784 auc Refidenz eines 
Bifchofs mit feinem Domcapitel. Auch hat fie ein Gymnafium, eine Normalhauptkunft- 
fhule und feit 1824 eine Zaubftummen« und eine Blindenlehranftalt. Das hier befte- 
hende nordifche Stift ift ein Inftitut für Katholiken aus Norbdeutfchland. Unter ben Ge» 
bäuden zeichnen fich die alte ehrwürdige Ignatiuskicche und die Matthiaskirche mit Mon» 
tecuculi'8 Denkmal, forwie das auf einem Hügel gelegene Schloß aus, worin jegt eine Pro» 
vinzial» Strafarbeitsanftalt ift. Eine proteftantifche Kirche wurde, nad) Befeitigung man« 
her Hinderniffe, 1844 zum Theil mit Unterftügung der Guftav » Adolf - Stiftung erbaut. 
Der Handel wird außer der günftigen Lage der Stadt an dem Hauptfluffe der Monarchie, 
noch durch zwei Meffen und eine nad Bubweis und Gmunden führende Schienenbahn 
wefentlich unterflügt. Übrigens wurde 2, als der geeignetfte Punkt im Donauthale, um 
die öfter. Monarchie gegen Weften ficher zu ftellen, da hier die gewöhnliche Befeftigungsart 
mit ungeheuren Schwierigkeiten und Koften verknüpft gewefen wäre, in neuerer Zeit Durch 
32 fogenannte Marimilianifhe Thürme (f. d.), von denen 23 auf dem linken 
und neun auf dem rechten Donauufer fichen, zu einer ftarken Feftung und zugleich zum 
verfchanzten Lager umgefchaffen. Im Mittelalter gehörte die Stadt zu der Graffcaft 
Kyrnberg und 1140 kam fie mit der legtern an Leopold VI. von Oftreih. Sie war eine 
Zeit lang Refidenz des Raifers Matthias und Leopold's1.; im Dreigigiährigen Kriege wurde 
fie vergebens belagert; im öfte. Exbfolgekriege aber 1741 von den Baiern erobert. Im. 
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. 1809 fam es bier zu einem Gefecht zwifchen den Oftreihern unter KRolowrat und ben 
Sachfen und Würtembergern unter Bernadotte, in welchem die legtern fiegten. 

Liparifche Infeln, bei den Alten auch Aolifhe Infeln genannt, zwölf an der 
Zahl, im Mittelländifchen Meere, an der Nordfeite Siciliens, gehören zur Provinz Meffina 
des Königreichs beider Sicilien und haben etwa 18000 €. Die vorzüglichften find Lipari, 
BVolcano, Panaria, Stromboli, Salina, Felicudi, Alicudi und Uftica. Alle fcheinen dur 
ein unterirdifches Feuer entftanden zu fein; daher legten die alten Dichter hieher Vulcan's 
MWerkftätte, forwie die Wohnung des Aolus. Sie find rei) an Wein, Rofinen, Korinthen, 
Feigen, Baummolle, Rebhühnern, Kanindhen, Fifchen, Bimsftein und Schwefel. Lipari, 
die größte mit 15000 E., ift fruchtbar, befigt heiße Bäder und von dem vortrefflidhen Mal- 
vafierwein, welcher hier wächft, werden jährlich 2000 Fäfchen verfandt. Der Handel auf 
Lipari mit Sübfrühten, hauptfächlic, mit Weinbeeren und Feigen, ift beträchtlich. Wol« 
eano und Stromboli haben feuerfpeiende Berge ; befonders wirft der Bulcan auf legterer 
Infel das ganze Zahr hindurd, Feuer und glühende Steine aus. Feltcudi, die höchfte unter 
den Infeln, erhebt fich bis 2362 %. über dasMeer. Unterfucht wurden die Infeln von 
Dolomieu (f.d.). Auch der weißliche Bimsftein, der fich in vielen Schichten in dent 
hohen, tegelförmigen Berge Cantpobianco findet, bildet einen Handelsartifel. Das gleich: 
namige Städtchen auf Lipari ift der Sig eines Bisthums und hat zwei Häfen und cin 
Eaftell auf einem hohen Berge. 

Lipäros, der Sohn des Aufon, wurde von feinen Brüdern aus Stalien vertrieben 
und ließ fi auf den Liparifchen Infeln (f. d.), die von ihm den Namen erhielten, 
nieder, wo fi) feine Tochter Kyane mit dem Aolus vermählte. Mit Hülfe deffelben fehrte 
er jpäter nacı Italien zurüd, beherrfchte hier die Gegend um Surrentum und wurde nach 
feinem Tode ald Heros verehrt. 

Lipinsfi (Karl), einer der ausgezeichnetften Violinfpieler, gegenwärtig Goncertmei« 
fter in der königlichen Kapelle zu Dresden, geb. im Nov. 1790 zu Nadayn in Polen, erhielt 
den erften Unterricht in der Mufit von feinem Vater und widmete fich vorzugsmeife dem 
Bioloncellfpiel mit fo glüdlichem Erfolge, daß er noch fehr jung die Eoncerte von B.Rom« 
berg und Ramare öffentlich fpielte. Ein treffliches Mufter war ihm der aus Wien gebürtige, 
in Lenıberg ald Beamteter angeftellte Kernes, der fich ald Componift für das Violoncell, 
meift in äußerft fchwierigen Productionen, auszeichnete und 1823 ftarb. Als Mufitdirector 
beim kemberger deutfchen Theater, 1810 —14, vervolltommnete fich 2. immer mehr im 
Piolinenfpiel, wobei er den von dem gemöhnlich geltenden, verzierten und ital.Wortrage ab» 
weichenden Weg einfchlug, der mehr auf Ton und Gehalt, ald auf tändelnden Schmud 
führte. Um Spohr, bei deffen Anmwefenheit in Wien im I. 1814, zu hören, legte er feine 
Directorftelle nieder und wurde durch diefen nur noch mehr beftätigt, daß die von ihm ein» 
gefchlagene, von Andern angefochtene Art des Spiels zur wahren Kunft führe. Zurüdge- 
kehrt in fein Vaterland, lebte er hier privatifirend, bis er 1817 feine erfte große Kunftreife 
nad) Italien unternahm, um den Paganini zu hören. Nachdem er mehre öffentliche Gon- 
certe in Oberitalien gegeben, traf er ihn in Piacenza und theilte mit ihm den Beifall des 
Yublicums in zwei Doppelconcerten. Nac) feiner Nüdkehr nach Polen im I. 1818 fand 
er aud) hier gerechtere Anerkennung und machte feitdem mehre Kunftreifen nach Ungarn, 
Deutjchland und Rufland. Nachdem er den Zitel eines erften Violinfpielers des Kaifers 
von Rußland erhalten hatte,.ging er 1829 nad Warfchau, wo er wieder mit Paganini zu« 
fammentraf. Er ließ fi in einen Werttampf mit demfelben ein und das Publicum theilte 
fi) in zwei Parteien. Hierauf kehrte er nad) Lemberg zurüd, feine Zeit zwiichen Spiel, 
Eompofition und Studium theilend. Im I. 1835 unternahm er eine größere Kunftreife 
durch Deutfchland, Frankreich und Italien und 1840 wurde er in feine gegenwärtige Stelle 
nad) Dresden berufen. Das Wefen feines Spiels beruht bei ftaunenerregender Sicherheit 
und Bravour in einer felten gehörten, oft bis auf die äuferfte Grenzlinie des Schönen ge- 
fleigerten Mächtigkeit und Energie bed Tons und in einer Kühnheit und Schwunghaftig- 
feit des Vortrags, die alle Stufen der Empfindungsfcala von der rührendften Zartheit bis 
zu bithyrambifhem Gefühlsüberfhmang mit gleichüberzgeugender Wahrheit zur Darftellung 
bringt. Auch feine Gompofitionen ftchen höher al& gewöhnliche Virtuofenmufit, Zwar find 
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unter ihnen manche vorzugsweife auf Geltendmachung der Kunft des Spielers berechnet, 
viefe aber haben einen höhern Kunftwerth, und fein „Militairconcert” gilt für einen Haupte 
prüfftein eines tüdhtigen Geigers. 

Lipogrammatifch oder leipogrammatifch nennt man literarifche Arbeiten und 
Gedichte, in welchen gewiffe Budyfiaben abfichtlich vermieden werden. So fchrieb Zope de 
Dega eine Novelle ohne die Buchftaben 2 und A; auch gibt es von G.W.Burmann 
(f.d.) „Gedichte ohne den Buchftaben R’' (Berl. 1788). E8 find unnüge Spielereien; denn 
die verdrießlihe Mühe des Weglaffens muß jeden gefunden Gang der Dichtung lähmen. 

‚ Kippe oder Lippe-Detmold, ein fouveraines deutfches Fürftenthum, mit einem 
Areal von 22 IM., ift, die 2 DOM. umfaffenden Enclaven abgerechnet, zum größten Theil 
von Prenfen, an der öftlichen Seite aber von der kurheff. Graffhaft Schaumburg, Han« 
nover, der waldelfchen Graffchaft Pyrmont und Braunfchrmeig begrenzt. Die Enclaven 
find das Amt Ripperode, das Stift Kappel, die Bauernfhaft Grevenhagen und die mit 
Preußen gemeinfchaftliche fogenannte Gefammtftadt Lippftadt. Der Teutoburger« 
wald (f.d.) ift die Hauptgebirgskerte, welche das berg- und waldreiche Ländchen von Südoft 
nach Nordiweft durchzieht. Die größte Naturmerkwürdigkeit deffelben find die Erter- 
fteine(f.d.). Die auf der nördlichen Seite des Zeutoburgermwaldes entfpringenden Flüffe 
ftrömen der Wefer, welche zum Theil die nördlichfte Grenze bed Landes ausmacht, die auf 
der füdlichen dem Nhein zu. Won den Höhen diefes Gebirge blidt man auf der einen Seite 
in das fruchtbare Thal der Werre und Bega, auf der andern aber in die Sandfläche der 
Senne, weldhe indeß die fortfchreitende Eultur der neuern Zeit ebenfalls angebaut hat. Der 
übrige Theil ded Landes bietet eine beftändige Abwechfelung zwifchen Wald, Wiefe und 
Feld dar. Das Klima trägt den allgemeinen weftfälifhen Charakter an fi) und muß eher 
rauh als mild genannt werden. Die Einwohnerzahl beläuft fi auf 103000, von denen 
bei weitem die Mehrzahl fi zur reformirten Kirche bekennt, welche die herrfchende ift und 
der auch das FürftenthHum angehört. Nur in Lemgo und Lippftadt ift die proteftantifche 
Eonfeffion überwiegend. Die wenigen Katholiten haben in Lippftabt, Lemgo und im Amte 
Smwalenberg Kapellen. Juden gibt e8 gegen 1000. Der Charakter des Volks ift bieder 
und gut, und Aufklärung und Bildung find ziemlich allgemein verbreitet. Unter dem Bür: 
ger» und Bauernftande wird noch ziemlich allgemein Plattdeutfch gefprochen. Die Haupt» 
befhäftigung ift der Aderbau. Dbmwol der Boden des Landes nicht übermäßig fruchtbar 
ift, fo belohnt er Doch den aufgerwendeten Fleiß und läßt den Anbau der verfchiedenften Ge: 

treidearten und Hülfenfrüchte zu. Befonders ftark wird Flache und Nübfamen angebaut. 
Ein mächtiger Hebel des Landbaus ift die Viehzucht, die durch) die in Menge vorhandenen 
fhönen Wiefen und Weidepläge fehr begünftigt wird. Eine befondere Aufmerffamfeit 
wurde fchon von früher Zeit her der Pferdezucht augewendet. Das fürftliche Geftüt zu 
Logshorn erzieht die auch im Auslande dur, ihre Dauerhaftigkeit und Schnelligkeit be» 
kannten Senner. Mindere Sorgfalt verwendet man auf Veredelung der Schafzucht, wo» 
gegen die Schweinezucht in bedeutendem Umfange betrieben wird. In den zahlreichen 
Waldungen fehlt es nicht an Wild. Das lippefche Land gehört zu den holzreichfien 
in Deutfchland, und die Forfteultur wird forgfältig beauffichtigt. Die Salzquellen bei 
Uffeln forgen reichlich, für den Salabedarf des Landes und geftatten zumeilen noch Erporte. 
Das Bad in Meinberg hat wieder bedeutend an Ruf gewonnen, und bei Lippfpringe an der 
preuß. Grenze hat man in neuerer Zeit warme Quellen entdedt, die fchnell in Ruf kamen. 
Einen in großer Ausdehnung betriebenen Induftriezweig befist das Rand inder Reinweberei, 
verbunden mit dem Spinnen des von ihr confumirten Garne. Man webt feine Leinwand, 
bielefelder Leinwand genannt, weil fie fonft meift von dem benachbarten preuß. Drte Bie- 
lefeld aus weiter verfendet wurde, und’grobe Leinwand, das fogenannte Reggelinnen. Ein 
vortreffliches Inftitue ift die 1826 in Lemgo errichtete Leggeanftalt, durch welche eine wirk« 
fame Gontrote über die Behlerhaftigkeit der verferfigten Linnen geübt wird. Ein ganz 
eigenthümlicher Erwerbszmweig der ärmern Bewohner des Rändchens ift das Ausziehen 
während des Sommers auf Arbeit ins Ausland. Wie das Fabritwefen, fo ift aud) der 
Handel von wenig Bebeutung; doch fteht zu hoffen, daß er in Folge des 1842 eingetretenen 
Anfctuffes bes Landes an den deutfchen Zollverein fich mehr und mehr heben werde, was 
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bei der frishern Abfperrung unmöglich war. Als für das Gemeinwohl fegendreich wirkende - 
Inftiture find zu erwähnen die 1752 errichtete, auf das Princip der Gegenfeitigkeit begrün- 
dete Landesbrandfaffe; die 1804 begründete Sparkaffe und Leihbant in Detmold; mehre 
Witwen» und Waifenfaffen und die fogenannte Pflegeanftalt in Detmold, welche eine 
Bewahranftalt für Heine Kinder, ein Krankenhaus, ein freiwilliges Arbeitshaus und ein 
für das ganze Land beftimmtes Waifenhaus in fi) fließt. Auch gibt es in Detmold eine 
im großen Stile eingerichtete Correctionsanftalt, das Strafwerkhaus, und ein Zuchthaus, 
und in Brake eine gut eingerichtete Irrenanftalt. Der Volksunterricht wurde unter der 
Fürftin Pauline (f.d.) aufdas Zwedmäfigfte geftaltet. Die Grundlage deffelben bildet 
das 1791 errichtete Schulfehrerfeminar in Detmold. Dagegen läßt die Einrichtung des 
höhern Schulwefens Manches zu wünfchen übrig. Das Gymnafium zu Detmold ift im 
Belig eines fhönen Schulgebäudes und einer rei) ausgeftatteten öffentlichen Bibliothef. 
Ein naturwiffenfhaftlicher Verein für das Fürftentbum wurde 1815, ein lippefcher Sän» 
gerverein 1832 geftiftet; auch trat 1838 in Detmold der Verein zur Errichtung eines 
Denkmals für den Cherusterfürften Hermann zufammen, der dur; den Eifer und dieEner- 
gie, mit welcher er die Sache betrieb, große Erfolge hatte. Die BVerfaffung des Landes be» 
ruht auf der Urkunde von 1836. Diefelbe enthält aber nichts von Garantien, Freiheit der 
Perfon und des Eigenthums, Gleichheit vor dem Gefege, Dffentlicyfeit und Unabhängig- 
?eit der Gerichte, Minifterverantwortlichfeit und Preffreiheit; fie beftätigt und mobdifteirt 
nur die Rechte der alten Landftände. Die Randftände beftehen aus fieben Deputirten der 
Nitterfchaft und gleich viel Deputirten des Bürger» wie des Bauernftandes. Alle zwei 
Sahre foll Landtag gehalten werden, und ohne Zuftimmung der Stände kann fein allge» 
meines Landesgefeg gegeben oder aufgehoben werden. Ebenfo kann ohne ausdrüdliche Be- 
willigung der Stände feine neue Steuer aufgelegt und feine neue Anleihe auf den Eredit 
tandfchaftlicher Kaffen gemacht werden. Auc, haben die Stände das Necht der Verwen» 
dung für einzelne Unterthanen und ganze Claffen derfelben, und der Befchmwerbeführung 
gegen einzelne Staatsdiener und ganze Collegien. Die gewöhnliche Dauer des Landtags 
ift zwei bis drei Wochen; die Sigungen find nicht öffentlich, Doch follen die Nefultate derfel- 
ben dur) den Drud befannt gemacht werden. Die Finanzen des Fürftenthums find in 
einem blühenden Zuftande, das Kaffenwefen aber ift nicht swedmäßig geordnet. Ein ge 
meinfchaftliches Oberappellationsgericht hat es mit Braunfchweig zu Wolfenbüttel. Die 
Staatseinkünfte betragen gegen 450000 $.; Staatsfchulden aibt es nicht. Der Fürft 
participirt beim Deutfchen Bunde an der Euriatftimme auf der 16. Stelle und hat im 
Plenum eine eigene Stimme. Das Bundescontingent beträgt, außer den Nichteombattan- 
ten, 678 M. Infanterie, die zum elften Heerhaufen ftofen. Die Refidenzftadt it Det« 
moLld (f. d.), die bevöltertfie Stadt aber Lemgo (f. d.). 

Den Namen erhielt das Land wahrfcheinlich vom Fluffe Lippe. Die Vorfahren des 
gegenwärtigen Fürftenhaufes gehörten bereits im 12. Zahrh. zu dem begütertften weftfäl. 
Dynaften. Bernhard vonder Lippe, der zuerft unter diefem Namen im J. 1129 vor- 
kommt, befaß fon die Stadt Lemgo. Sein Sohn Bernhard Il. war ein Freund Hein- 
zich’8 des Löwen und fand fich mit einem zahlreichen Gefolge auf dem vom Kaifer Friedrich I. 
1184 zu Mainz gehaltenen Reichötage ein. Bernhard III. erwarb 1230 mit feiner Ge- 
mahlin die Herrfhhaft Nheda. Simonl., deffen Enkel, erbte im 14. Jahrh. einen Theil 
der Grafichaft Smwalenberg. Simon III, ber die Graffchaft Sternberg erwarb, führte 
1368 das Erftgeburtsrecht ein. Bernhard VIII, geft. 1563, nannte fid) zuerft Graf von 
ber Rippe. Sein Sohn, Simon VI., wurde der Stammvater des jegigen lippefchen 
Haufes. Er theilte bei feinem Tode im 3. 1613 feine Befigungen unter feine drei Söhne, 
von denen Simon VII. die Linie Lippe, Otto die Linie Brake und Philipp die Linie 
Büdeburg oder Schaumburg (.Schaumburg-Lippe) fliftete. Nachdem die Brafe’fche 
Linie 1709 erlofhen, nahm Friedrich Adolf, Graf von ber Lippe, die Länder derfelben in 
Befig, ohne auf die Rechte der büdeburgifchen Linie Rüdficht zu nehmen. Doc) zufolge 
teihshofräthlicher Erkenntniffe von 1734 und 1737 und des ftabthagner Vergleich von 
1748 mußten diefelben zwifchen beiden Linien getheilt werden: Auc, wegen Ausübung ber 
landeshoheitlichen Rechte in dem zum [haumburg. Antheile der eigenthümlichen Graffchaft 
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Rippe gehörigen Amte Blomberg walteten zwifchen ben beiden Linien Streitigkeiten.ob, bie 
mehrmals und namentlid; IS12 und 1S1S Veranlaffung zu Thätlichkeiten gaben und auf 
deren Ausgleihung Schaumburg-Lippe bei dem Deutfchen Bunde antrug, beffen Aufträgal« 
gericht au Endede#. 1835, abgefehen von einigen Nebenpuntten, ganz zu Gunften von Rippe 
entfchied. Der Stifter der Linie 2. ftarb 1627 und es entftand nun wieder eine Nebenlinie 
des Haufes, L.-Biefterfeld, jegt %.-Sternberg-Smwalenberg genammt, geftiftet von 
Zodocus Hermann, die fi) dann in die Afte 2.-Bicfterfeld und L-MWeifenfeld theilte. 
hmm folgten in der Hauptlinie Hermann Adolf, geft. 1666; Simon Heinrich, geft. 
1697; Sriedrih Adolf, geft. 1718; Simon Heinrich Adolf, der 1720 von 
Kaifer Karl VI. die reihsfürftliche Würde erhielt, geft. 1734; Simon Auguft, geft. 
1782; Kriedr. Wilh. Leopold, geft. 1802, dem vom Kaifer Zofeph IT. die reichsfürft« 
liche Würde formlic) beftätigt wurde; und der gegenwärtige Fürft Paul Ulerander Leo» 
pold (f.d.), ber während feiner Minderjährigfeit bis 1820 unter der Bormundfchaft 
feiner Mutter, Pauline (f. d.), ftand. Durch den Beitritt zum NRheinbunde im 3. 1307 
wurde 2. zum fouverainen Fürftenthum und als folches trat es dann dem Deutfchen Bunde 
bei. Das I. 1830 ging an dem Fürftenthum ohne auffallende Bewegung vorüber. Im 
I. 1831 mußte das Bundescontingent zur Verftärfung ber Befagung in der Bundes» 
feftung Zuremburg ausrüden. Was der Fürftin Pauline im J. 1819 nicht gelungen war, 
fam jedoch nidyt fo, wie bamals beabfichtigt, im 3. 1836 zu Stande, wo das Land am 
6. Apr. eine landftändifche Verfaffung erhielt. Seitdem find die Landtage regelmäßig 
abgehalten worden und ohne befonderes Auffehen verfloffen, mit Ausnahme des Landtags 
von IS41, wo bie Stände, befonders wegen des Militairbudjets, mit der Negierung 
in Differenzen famen und fehr ungnädig entlaffen wurden. Im $. 1842 wurde das 
braunfhw. Griminalgefegbuc) eingeführt; auch fchloß fi) in bemfelben Jahre, vorläufig 
auf zwölf Jahre, das Fürftenthum dem deutfchen Zollverein an. 
Lippert (Phil. Dan.), der Herausgeber der „Daktyliothel”, geb. zu Meißen am 
2. Sept. 1702, wurde von feinem Vater, einem Beutler, zu feinem Handwerfe beftimmt, 
da er aber das Glaferhandiwerf vorzog, ITI9 nad Pirna in die Lehre gebracht. Als er die 
Wanderfchaft antreten follte, änderte eine von Jugend auf genährte Neigung zum Zeichnen 
ben Plan. Er fand in ber damals aufblühenden meifner Porzellanfabrif Arbeit, und als 
Nebenbefchäftigung übte erficy in Federzeichnungen. Später wendete er fi nad) Dresden, 
wo feine Methode des PM anzeichnens fo vielen Beifall fand, daß er 1738 beim Hauptzeug- 
haufe und 1739 als Zeichenlehrer bei den königlichen Pagen angeftellt wurde. Die Be- 
tanntfchaft mit den Mifchungen der meißner Porzellanmaffe veranlaßte ihn, fi) im Nadı- 
ahmen alter Paften zu verfuchen. Er erfand eine eigne weiße Maffe, nach der gewöhnlichen 
Anficht eine Kalkerde mit Haufenblafe gemifcht, der er durch ein beigemifchtes Fofftl neben 
einer fat unzerfiörbaren Dauer einen vorzüuglichen Glanz zu geben wußte. Die Abdrüde 
in diefer Maffe vereinigte er in feiner „Dactyliotheca‘, welche 3149 Abdrüde enthält, die 
in 57 Tabletten und in drei Bände vertheilt find (Bb. I u. 2, mit dem lat. Katalog von 
Chrift, 2pz. 1755—56; Bd. 3, mit Regifter von Heyne, 1762, Fol.; beutfch, Bd. I u. 2, 
von Thierbadh 1767, und das Supplement 1768, 4.). Das Verdienft, welches fih L.durcd 
diefes Unternehmen erwarb, bleibt unbeftritten, obgleich feine Maffe in der Folge von dem 
Aufmwärter beim königlichen Antifencabinet zu Dresden, Rabenftein, aufs neue erfunden 
und noch verbeffert, die Anzahl der bekannt gemachten Steine aber durd) Taffie bedeutend 
vermehrt wurde. Vielleicht würde 2. in fpätern Jahren, wo er durch fortgefegtes Studium 
BDieles anders anzufehen gelernt hatte, Manches beffer gegeben haben, aber die Auslagen 
feinen ihn abgefchredt zu haben. Er wurde 1764 Auffeher der Antifen bei ber Afabemie 
der Künfte und ftarb am 28. März 1785. Mit Schulden hatte er angefangen, und bod) 
hinterließ er feiner Tochter, außer dem Geheimniß der Mifhung, das mit ihr 1807 und 
zum zweiten Male mit Nabenftein 1816 abgeftorben ift, ein anftändiges Vermögen, dabei 
ein eigened Haus in der Königsftraße in Neuftadi» Dresden, weldyes noch jegt durch eine 
Anfchrift 2. ald den ehemaligen Befiger bezeichnet. 
Rip (Zoh. Heinr.), Maler, Zeichner und Kupferfteher, geb. 1758 zu Kloten in ber 
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wendung für bie Kunft gewonnen, ber ihn dur Schellenberg in Winterthur im Rabiren 
und Agen unterrichten ließ. Schon im erften Jahre lieferte 2. gute Arbeiten. Aucdy feine 
Berfuche im Ofmalen fielen nicht minder glüdlid aus. Befonders aber erlangte er ale 
Kupferftccher Ruf, namentlic) durch) feine vielen Arbeiten zu Ravater’s „Yhyfiognomifhen 
Fragmenten”. Als diefe Arbeit beendigt war, reifte er 1782 nah Nom, um fich dafeldft 
noc weiter auszubilden. Hier machte ihn Goethe 1786 im Namen bes Heriogs von 
Sahfen-Weimar den Antrag, Director der Zeichenafademie zu Weimar zu werden. %. 
folgte diefem Rufe 1798 und wäre vielleicht für immer dafelbft geblieben, wenn ihn nicht 
Krankheitsumftände genöthigt hätten, 1794 in fein Vaterland zurüdzufehren. Er lebte 
nım in Zürich und befchäftigte fich mit Zeichnen und Kupferftechen. Die Zahl feiner Stiche 
beläuft fich auf 1450; unter den größern find der heilige Sebaftian nad) ven Dyk, das 
Bachusfeft nach Pouffin und die Anbetung der Hirten nach Carracci die vorzüglichften. 
Er ftarb am 5. Mai 1817. — Jak. 2, ein Schüler des Vorigen und ein ebenfalls aus« 
gezeichneter Kupferftecher, der fehr viel gearbeitet hat, ftarb am 3. Mai 1333. 

Lips Tulian, au Phil. Mengftein, Elias Erasmus Schönfnecht und ber 
Wachtmeifter genannt, einer der berüchtigtften Naubmörder, aeb. zu Straßburg 1675, 
war der Sohn eines Dffiziers in lothring. Dienften und trat, zum Soldatenftande beftimmt, 
zuerft ebenfalls in lothring. Dienfte. Später ging er in faiferliche Dienfte bei einem Dra- 
gonerregiment, welches in den Niederlanden ftand, und wurde Wachtmeifter. In Folge 
eines Duells mit einem Kameraden, den er tödtlich verwunbdete, floh er 1702 nah Prag und 
wurde hier in eine Diebsbande gezogen, mit ber er fich nach Dresden wendete. Nachdem 
ır mehrmals ergriffen, mit großer Verwegenheit fi, aus der Haft befreit hatte, wurde er 
feiner vielfachen Näubereien und einiger Mordthaten wegen 1715 in Dresden hingerichtet. 

Lipfins (Zuftus), eigentlih Joeft Lips, ein berühmter Philolog und Kritiker des 
16. Jahrh., weniger geachtet ald Menfch, der Zeitgenoffe von Scaliger und Cafaubonus, 
geb. am 18. Det. 1547 zu Dveryffche bei Brüffel, ftudirte, nachdem er den erften Unterricht 
in Brüffel und Ath, dann bei den Zefuiten in Köln genoffen hatte, zu Löwen die Rechte. 
Nebenbei widmete er fich mit großer Vorliebe der Alterthumstunde, und begab fid 1567 
zunächft nad) Nom, wo er in dem Haufe des Cardinals Granvella als Secretair Aufnahme 
und Schug fand und während diefer Zeit die Bibliothefen und den Umgang mit den aus- 
gezeichnetften Gelehrten fleifig benugte. Hierauf kehrte er nach Löwen zurüd, wendete 
fi aber bald nach) Wien, wo er mit Busbecgq in Bekanntfchaft trat. Er befand fidy auf der 
Nüdreife in feine Heimat, ald er den dur, die damaligen Kriegsbedrängniffe herbeige« 
führten Verluft feines Erbes erfuhr, daher er im $. 1572 die ihm angerragene Profeffur 
der Beredtfamkeit und der Gefchichte auf der Univerfität zu Jena annahm, nachdem er 
vorher fcheinbar zum Proteftantismus übergetreten war. Aber [bon nad) zwei Jahren 
verließ er in Folge heftiger Streitigkeiten mit feinen Collegen diefe Stelle, ging wieder nad) 
Löwen zurüd, wo er mit Beifall Vorlefungen hielt, und befam nun 1579 den Lehrftuhf 
ber Gefchichte zu Leyden. Hier wirkte er 13 Jahre lang, wurde aber wegen Intoleranz in 
feinen politifchen und religiöfen Grundfägen, zumal da er fi aud) in feinen Schriften 
„De una religione” und „Politicorum libri IV” als atholifhen Zeloten und ultramonar- 
hifchen Schriftfteller zeigte, zulegt genöthiat, fein Amt, um dem allgemeinen Haffe zu entge- 
hen, niederzufegen, worauf er, nachdem er fich wieder zur rom. Kirche befannt hatte, zwei Jahre 
in Lüttich und Spaa lebte. Endlicd, erhielt er auf Empfehlung der Sefuiten abermals eine 
Anftellung in Löwen und noc) furz vor feinem Tode, welcher am 23. März 1606 erfolgte, 
wurde er zum Hiftoriographen des. Königs von Spanien ernannt. Bei aller Ausfhweifung, 
Eitelkeit und Unbeftändigfeit im religiöfen Glauben, den er dem jedesmaligen Aufenthalts« 
orte und den Verhäftniffen, in denen er lebte, anzupaffen wußte, befaß diefer aud) durd) 
fein vielbeweates Leben merkwürdige Mann einen tief eindringenden Verftand, großen 
Scharffinn und außerordentliche Belefenheit. Er verfchaffte der damals gefunkenen röm. 
Literatur ein bleibendes Übergewicht für die folgende Zeit. Seine fchriftftellerifcheThätigkeit, 
bei der man im Allgemeinen ftrenge Ordnung und Einheit vermift, erftredte fi teil auf 
Erläuterung von Gegenftänden aus dem öffentlichen und Privatleben der Alten, theils auf 
Erörterung einzelner Punfte ber Tpeologie und alten Philofophie, namentlich der ftoifchen. 
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Ein wefentliches VBerdienft aber erwarb er fih um die Kritif und fachliche Erklärung der 
lat. Glaffiter, des Plautus, Valerius Marimus, Vellejus Paterculus, Livius, des Phito- 
fophen und Tragiters Seneca, und vor allen andern des Zacitus, den er vollftändig im 
Gedädytniffe hatte und zum Mufter feiner eigenen Darftellung wählte, deren läftige Ge» 
fhraubtheit und Affectation von feinen Nachahntern, die man Lipfianer nannte, no 
überboten wurde. Aus der großen Zahl feiner Schriften heben wir außer den Ausgaben der 
genannten Schriftfteller die zunächft zur Kritit gehörenden „Variarum lectionum libri 111 
(Antw. 1569); ferner „Antiquarum lectionum libri V” (Antw. 1575; 2. Ausg., Leyd. 
1596) und „Epistolicarum quaestionum libri V (Antw. 1577) hervor; fobann bad an 
berrlihen Ideen reiche Werk „De constantia in publicis malis” (Antw. 1584, 4; deutfch 
von Dillenius, 2pz. 1802). Sehr zahlreich endlich find auch feine Briefe, die zum Theil 
durch ihn felbft als „Epistolae selectae” (2 Bde., Leyd. 1586—90) und von Burmann 
gefammelt erfchienen (5 Bde., Amft. 1727,4.). Seine „Opera omnia” erfchienen in acht 
Bänden (Antw. 1585, 45 2.Ausg., 4Bde., 1637, Fol.) und in vier Bänden (Wefel 1675). 
Bol. Mirius, „Vita Lipsii’ (Antw. 1609). 

Ziqueur, ein aus dem lat. liquor gebildetes franz. Wort, welches urfprünglich eine 
Flüffigkeit bedeutet, nennt man gewöhnlich feine, über gewürzhaft riechende Subftangen 
abgezogene und mit Zuder verfüßte Branntweine. Man hat einfache und Doppelte Ligneurs, 
fogenannte Cremes, Die, Ratafias, Nofoglios, Elirire, Aquavits u.f.w. Die beften 
Liqueurs in Deutfchland liefern Danzig, Stettin, Berlin, Breslau, Hamburg, Dresden, ° 
Manheim, Wien, Trieft u. f. w. 

Liquor anodynus (liquor anodynus mineralis Hoffmanni), Schwefeläther- 
geift oder Hoffmann’fche Tropfen, find ein fehr gebräucjliches Arzneimittel, das aus 
Fchmefeläther und höchft rectificirtem Weingeift befteht und vorzüglich fehnell belebend, 
erregend und durddringend auf das Nekvenfyftem wirkt, weshalb es bei Ohnmadhten, 
Schlagflüffen, Lähmungen, Schwindel und Krämpfen innerlich wie äußerlich, fowol allein 
als auch mit andern Arzneien verbunden angewendet wird. Die Bereitung deffelben lehrte 
Frieder. Hoffmann (f.d.). 

Lire oder Lira, eine ital. Silbermünze im Werth von 20 Soldi, ift jegt die Münz. 
einheit Italiens, wie der Franc in Frankreich. Beide haben feit Napoleon gleichen Werth 
und Geltung. 8 gibt doppelte und fünffache Lireftücde, welche legtere ganz dem e&cu de 
eing franes entfprechen; ebenfo gibt e# halbe und Viertellire. In früherer Zeit prägten 
ital. Staaten aud 17/ı Lireftüde, Lirazza genannt, im Werth von 30 Soldi, und halbe 
Lirazza zu 15 Soldi. Die halbe Lira nannte man Lireta. 

Lifcow (Epriftian Lubw.), der bedeutendfte Satirifer und befte Profaift der Deut« 
fen vor Leffing, geb. am 26. Apr. 1701 zu Wittenburg im Meditenburgifchen, ftudirte 
in Jena die Rechte und war um 1730 Hauslehrer in Lübel. Später lebte er in Hamburg, 
wo er enge Freundfchaft mit dem Dichter Fr. von Hagedorn fchloß; dann begleitete er 
einen Adeligen nad) Frankreich und England. Seit 1740 fungirte er ale preuf. Legationd- 
fecretair in Mainz; doch Misverhältniffe halber mit feinem Chef trat er 1741 als Privat- 
fectetair des Minifters Brühl in fächf. Dienfte, wurde hierauf als Secretair im Staatd- 
dienfte angeftellt und 1745 Kriegsrath. Um diefelbe Zeit heirathete er eine Witwe, mit 
welcher er das Gut Berg vor Eilenburg erhielt. Was über feinen politifchen Einfluß in 
biefer Zeiterzählt wird, fcheint rein erdichtet. Im. 1749 wurde er in den Procef gegen 
den bei den fächf. Finanzen befchäftigten Schotten Bifhopfield verwidelt. Nicht fowol eine 
Strafe für erwiefene Vergehen als für feine Freimüthigkeit fcheint die VBerurtheilung zu 
fehömonatlihen Gefängniß, das jedoc) erlaffen wurde, und Amtsentfegung gemefen zu 
fein. Seitdem lebte er mit kurzer Unterbrechung ftill auf feinem Gute, wo er am 30. Det. 
1760, vom Schlage getroffen, am Schreibtifch ftarb. Seine Papiere wurden wahrfdein- 
lich vernichtet. Erließ feit 1735 verfchiedene fatirifche Schriften erfcheinen, die er 1739 
ohne Nennung feines Namens in der „Sammlung fatirifher und ernfihafter Schriften” 
vereinigte; die neue, von Müchler beforgte Ausgabe berfelben (3 Bde., Berl. 1806) ift 

)- An der Echtheit der 1803 von Port herausgegebenen Schrift „Über die Un- 
deriguten Werte zur Seligbeit” zweifelt man. Mehre der echten Schriften find 
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gegen Literaten jener Zeit, namentlich gegen den Profeffor Philippi in Halfe gerichtet; alle 
gemeinern Inhalts und deshalb befonders gefchägt ift feine Abhandlung „Die Vortrefflih- 
feit und Nothiwendigkeit der elenden Scribenten”. Ale Arbeiten von 2, zeichnen fi) durch 
feltene Reinheit der Sprache und Kraft der Darftellung aus; noc) höher ftehen fie durch die 
in ihnen an den Tag gelegte gerade Gefinnung. In der Anwendung der Sronie ift er voll» 
enbeter Meifter. Er hat das unbeftreitbare Verdienft, viele Wahrheiten zuerft furhtlos 
ausgefprochen zu haben, die bald darauf allgemein verbreitet wurden, und in diefer Bezie- 
hung gebührt ihm in der Gefchichte der deutfchen Literatur ein ausgezeichneter Pag. Die 
erfte quellenmäßige Darftellung von 2.8 Leben und Schriften enthält Helbig's Schrift 
„Ehriftian Ludmw. 2.” (Dresd. 1844), 

Lifowezyker hief ein im 17. Jahrh. fehr gefürchtetes poln. Freicorpe. 6 hatte fei- 
nen Namen von Aler. Lifowffi, einem poln. Edelmann, der 1612 einen Haufen von 2000 
Kriegsleuten fammelte, mit welchen er, ohne Sold zu erhalten und nur auf Beute rechnend, 
dem poln. Feldheren Chodfjemicz (f. d.) im Kriege gegen Rußland nahzog. Die Li- 
fowezyfer führten den Krieg ganz auf eigene Hand und durhhflogen überall plündernd 
Rußland vom Eismeer bis Aftrahan. Nach den Tode Lifowfli’s im. 1614 behielt die 
Schar aud unter andern Anführern den überall Schreden erregenden Namen bei, fiel in 
Ungarn plündernd ein und diente nachher im Dreißigjährigen Kriege unter Ferdinand II., 
dem fie befonders in der Schladht bei Prag 1620 wichtige Dienfte leiftete. Wegen ihrer 
gänzlichen Demoralifation wurde die Schar durch einen poln. Reichstagsbefhluß aus Po- 
len verbannt; fie zerftreute fih nun, doch übten einzelne Abtheilungen noch fpäter in 
Schlefien viele Räubereien aus. 

Riffe, poln. Lefzno, eine Stadt im Großherzogtum Pofen, dem Fürften Sultorfti 
gehörig, hat 8500 E., die faft zur Hälfte Juden find, zwei evangelifche und eine Fatholifche 
Kirche, ein Schloß, ein Gymnafium, einige Fabrifen und zahlreiche Windmühlen. Nadı- 
dem viele von den im 16. Jahrh. vom Kaifer Ferdinand I. vertriebenen Böhmifhen Brü- 
bern bei der Familie Lefzcaynffi(f.d.) Schug gefunden und fich in dem Gute derfelben, 
Refzeaynko, niedergelaffen hatten, wurde diefes um 1548 mit dem Namen Riffa zur Stadt 
erhoben, als fich während des Dreifigjährigen Kriegs viele neue böhm. und fchlef. Flücdht- 
linge hier einfanden, nunmehr der Hauptfig der böhm. Brübergemeinden in Polen und 
einer der Haupthandelspläge Polens. Hier hatten die Böhmifchen Brüder ihre berühm«- 
tefte Schule, an der Comenius (f.d.) eine Zeit lang Nector war, ihr Seminar, ihre 
Druderei und ihr Archiv, au war 2. der Sig der Senioren. Später mannichfachen Be- 
drüdungen, befonders von Seiten der Jefuiten, ausgefegt, traten die Einwohner von 2, 
während des poln.-fchrved. Kriegs auf die Seite Karl’s X. Guftav. Bei dem Nüdzuge dej- 
felben wurde 1656 die ganze Stadt von den Polen eingeäfchert; ebenfo wurbe fie von ben 
Nuffen 1707 gänzlic verbrannt, weil fie auf der Seite ihres Wohlthäters, Staniflaro 
Lefzczynfticf. d.), gewefen war. Auch verheerten wiederholte Keuersbrünfte 1767 und 
1790 die Stadt, und ihre Fabriken, unter denen früher befonders die Tuchfabrifen bedeu- 
bend waren, verfielen, doch hob fie fich bald wieder und treibt noch gegenwärtig, vornehmlich 
durch Juden, einen nicht unbeträhtlichen Handel. 

Liffabon (Lisboa), die Haupt- und Refidenzftabt von Portugal, in der Provinz 
Eftremadura, am rechten Ufer des hier 1, M. breiten Zejo, vier Dteilen von feiner Mün- 
dung, liegt auf drei Hügeln in einer romantifchen Gegend und gewährt von ber Seefeite 
einen großartig fehönen Anblid, foda fie in Hinficht ihrer Lage mit Konftantinopel und 
Neapel verglichen werben fann. Sie ift mit den Vorftädten Junqueira und Alcan- 
tara über eine Meile lang und '/; M. breit, offen, ohne Mauern und Thore und hat blos 
auf dem höchften Hügel ein jegt verfallenes Gaftell; dagegen wird der fehöne, breite und 
fihere Hafen burdy die vier an dem Kluffe liegenden ftarken Forts, San-Quliao, Torre 
bo Bugio, Belem und San-Gebaftian befhügt. Diele Strafen find wegen der bergi- 
gen Rage fehr uneben; die fchönften befinden fich längs des Tejo. Namentlich hat der 
weftliche Theil der Stadt, o Mejo, der 'von dem Erdbeben am 1.Nov. 1755 am härteften 
getroffen wurde, gerade und regelmäßige Straßen, fehöne Häufer und prächtige Pläge, 
während im öftlichen Theile, der von bem Erdbeben verfchont blieb, frumme und winfer 
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fige Gaffen und fünf bis jechs Stodwert hohe, altmobifche Häufer fich finden. Pract- 
gebäude findet man unter den Privathäufern nicht, und die Wohnungen ber Grofen zeich- 
nen fich nur durch ihren Umfang aus. Obgleich in neuern Zeiten für die öffentliche Sicher 
heit der Stadt Mandyes getban und Straßenbeleuchtung eingeführt worden ift, fo bleibt 
doch fowol in Hinficht der Sicherheits» wie der Wohlfahrtspolicei viel zu wünfchen übrig. 
Unter den öffentlihen Plägen zeichnen fi) aus der Commerzplag mit der Bildfäule Kö- 
nig Sofeph's I. und der Rocio oder Noscioplag, wo fonft die Autos da Ke gehalten wur- 
den und deffen eine Seite der in neuem Stile erbaute Inquifitionspalaft einnimmt. Unter 
den Kirchen ift die fogenannte neue Kirche die [hönfte und das prädhtigfte von allen Ge- 
bäubden, bie feit dem Erdbeben aufgeführt worden find. Auch bie Patriarchalticche, auf einer 
Anhöhe, ift im Innern äuferft prachtvoll und enthält einen reihen Schag und viele Koft- 
barkeiten. Die Kirche des heil. Rochus, in welcher die von Johann V. erbaute Kapelle fich 
befindet, deren Wände mit Mofaiten von koftbaren Steinen geziert find, die Kirche zum 
beit. Herzen Jefu und die Zefuiter« und San-Lorettofapelle find Dentmäler einer mehr 
originellen als fchönen Baukunft. Überhaupt gibt es in 2. 40 Pfarrkirchen und noch im- 
mer eine bedeutende Anzahl Klöfter. Die Stade ift ber Sig der höchften NReichscollegien, 
eines Patriarchen und eines Erzbifchofs. Die Zahl der Einwohner wird auf 260000 an« 
gegeben; unter ihnen find viele Ausländer, Neger, Mulatten, Creolen und 30000 Bale- 
908 oder Galicier, die aus dem fpan. Galicien hierher fommen und ale Laft- und Waffer- 
träger, überhaupt mit groben Arbeiten ihren Unterhalt verdienen. Zu den Merfwürdigfei- 
ten der Stadt gehört auch die vier Meilen lange und an einer Stelle 210 %. hohe, 1743 
vollendete Wafferleitung, welche das Waffer auf 35 fühnen Bogen von Marmor über bag 
Thal von Alcantara führt. Sie widerftand der Gewalt des Erbbebens von 1755, obgleich 
die Schlußfteine fich einige Zoll in die Tiefe fenkten. Noch find anzuführen die königlichen 
Daläfte Bempofta und Neceffidades, das St.-Jakobshospital, wo jährlich an 16000 Kranke, 
und das Findelhaus, worin jährlich 1600 Kinder aufgenommen werden. Unter den mwiffen- 
ihaftlihen Anftalten befigt die Stadt die königliche Akademie der Wiffenfchaften, mehre 
gemeinnügige und gelehrte Gefellihaften, eine Erziehungsanftalt für den Adel, mehre Se» 
minarien, eine Handelsfchule, mehre Unterrichtsanftalten für das Seewefen und das Land- 
heer, einen botanifchen Garten, eine Sternwarte, ein königliche Naturaliencabinet und 
mehre öffentliche Bibliotheken, worunter fich die 80000 Bände ftarke königliche Bibliothek 
auszeichnet. Die Einwohner unterhalten nur wenige Fabriken, ja es find nicht einmal hin- 
reichende Handwerker für das Bebürfnif der Stadt vorhanden. Dagegen ift fie der Mittel- 
punft des gefammten portug. Handels, der fich beinahe nach allen europ. Rändern und nad 
den aufereurop. Befigungen der Portugiefen erftredt. Man zählt hier gegen 300 portug. 
und über 200 ausländifche, vorzüglich engl. Handelshäufer. Die reizgenden Umgebungen 
der Stadt werden durdy eine überaus große Zahl Landhäufer, Duintas, verfchönert. Im 
der Nähe liegen ber befeftigte Fleden Belem (f. d.), das Luftfchloß Ramalhao und das 
zwei Meilen von 2. entfernte Duelux, feit dem Erdbeben von 1755 der gemöhnliche 
Aufenthaltsort der königlichen Familie bis zur Flucht nad) Brafilien im J. 1807, 

Lift (Friedr.), Nedacteur des in Augsburg erfcheinenden „Zollvereinsblatts”, geb. 
1784 in der damals noch freien Neichöftadt Reutlingen, war früher Profeffor der Staate« 
wiffenfchaften an der Univerfität zu Tübingen, machte aber als folcher, weil ihm die Gabe 
der Mede nicht gegeben und er überhaupt mehr zum Mann des Volks und der Partei als 
zum Univerfitätsichrer gefchaffen ift, wenig Glüd. Nachdem er 1818 fein Amt niederge- 
legt, wirkte er wejentlicdy mit bei der Stiftung des deutfchen Handelsvereins. Als Gonfu- 
ient deffelben begleitete er die an alle deutiche Höfe und 1820 aud an den Miniftercongreß 
zu Wien gefendeten Deputationen. Während des Handelscongreffes zu Darmftabt wurde 
1820 von feiner Vaterftadt zum Abgeordneten bei der würtemberg. Ständeverfamm- 
lung erwählt. 2. glaubte, einen von feinen Gommittenten erhaltenen Auftrag zur Ente 
werfung einer Petition über den allgemeinen Zuftand des Landes nicht beffer nugen zu fön- 
nen, al wenn er in folcher einen Neformplan fämmtlicher Inftitutionen der Yuftiz, der 
Finanzen und der Adminiftration aufftellte. Derfelbe befand fich lithographirt unter ber 
Preffe, als er von der Policei weggenommen wurde, worauf der Geh. Rath 2. in Anklage» 
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ftand verfegte'und auf den Grund diefer Anklage deffen Ausfchliefung aus der Stände: 
verfammlung verlangte. In der Nachtfigung der Kammer am 14. Febr. 1821 wurde er 
wirklich durch eine geringe Majorität von feiner landftändifchen Function fuspenbdirt, den 
ordentlichen Gerichten ausgeliefert und durch den Eriminalfenat des Gerichtähofs zu Ef- 
lingen unterm 6. Apr. 1823 zu einer achnmonatlichen Feftungsftrafe verurtheilt; doc) 
befchränfte fich Alles, was von Thatfachen vorlag, darauf, daß eine an fi) ganz unverfäng- 
liche Petition lithographirt worden war. Nachdem 2. einige Zeit in Feftungsarreft gefef- 
fen und während des Arreftes wegen Befanntmachung ber Unterfuchungsprotofolle in eine 
neue Griminalunterfuchhung gefommen war, fchiffte er fich plöglich mit feiner Familie nad) 
Pennfylvanien ein, erhielt aber fpäter durd) den König von Würtemberg unmittelbar die 
Erlaubniß, in fein Vaterland zurüdzufehren. Doc 2. betrachtete fich feit. 1825 als Ame- 
rifaner. In Pennfylvanien hatte er durch Privatunternehmungen wie durd) öffentliche 
Dienfte Gelegenheit gefunden, ficy auszuzeichnen. Als die in Folge der engl. Handelsbes 
fhränkungen eingetretene öffentliche Noth in den 3. 1826 und 1827 die Discuffion über 
die Handelspolitif der Union felbft in den gefeggebenden Körpern auf die Tagesordnung 
brachte, fchrieb er, von der Gefellfchaft für Beförderung der Manufacturen und Gewerbe 
in Philadelphia dazu aufgefodert, die „Outlines of a new system of political economy’‘ 
(Philad. 1827), worin er dem berrfchenden Syfteme ber politifchen Dfonomie in derfelben 
Weife, die. er feitdem unabläffig verfolgt hat, gewiffe Fundamentalirrthümer nadzumeifen 
fuchte. Diefe find nad) ihm ein gänzliches Verfennen des nationalen Elements in der 
Volkswirchfchaftslehre und eine irrthümlicye Verwechfelung zwifchen Taufchwerthen und 
productiven Kräften. Die Neuheit und Driginalität feiner Anfichten machten den größten 
Eindrud in Amerika, und fowol die vorerwähnte Gefellfchaft, wie die beiden gefeggebenden 
Häufer in Pennfylvanien, faßten den Befhluß: „‚Friedrid, Lift har fi um das Vaterland 
verdient gemacht”, den fie öffentlich befannt machten. Zugleich foderte die Gefellfchaft zu 
Philadelphia 2. auf, fein natürliches Syftem der politifhen DOfonomie zunächft wiffen- 
fhaftlid und dann populair in zwei verfchiedenen Werken zu bearbeiten, die fie zu honori« 
ten und druden zu laffen fich erbot. Privatverhältniffe hinderten 2. Damals an der Aus- 
führung; doch hat er, fpäter feinen Vorfag in dem erften Bande feines „Nationalen Sy- 
ftems der politifchen Dfonomie” (Stuttg. und Tüb. 1841; 2. umgearb. Aufl., 1842) 
ausgeführt. Aufriner Reife nad England hatte er dort 1823 die erfte Eifendbahn gefehen 
und fogleich die nationalöfonomifche Wichtigkeit und fünftige Beftimmung diefes neuen 
Transportmittels erfannt. Als er 1825 nach Amerika fam, war er mit diefem Gegen- 
ftande fchon viel vertrauter als die meiften Ameritaner. Er hatte fich öffentlich zu Guhften 
der erften Eifenbahnverfuche ausgefprochen, als er in den Blauen Bergen von Pennfyloa» 
nien in einer abgelegenen Waldgegend Anzeichen von reihen Anthracitflösen fand. Er 
brachte nun 17000 Ader diefer Gegend nebft drei zu Anlegung von Städten und Kanals 
häfen vortrefflich gelegenen Rocalitäten an fich umd verband fc mit dem reichen Capita- 
liften Thom. Biddle und Comp. in Philadelphia. Sägemühlen, Eifenbahnen, Minen, 
Häufer, Kirchen, Schulen, zwei ganze Städte (Port Clinton und Tamagqira) wurden in 
rafcher Folge angelegt. Inmitten diefer Gefchäfte wendete fich wiederholt ber Staatsfecretair 
Rivingfton an 2., um Auskunft über europ. Staatd- und Handelsverhältniffe zu erhalten. 
2.8 Mittheilungen und VBorfchläge zogen die Aufmerffamteit der Negierung in der Art auf 
fid), daß van Buren, der inzwifchen Staatsfecretair geworden war, ihn im Auftrage des Prä- 
fidenten Zadjon zu einer Conferenz nach Wafhington einlud, in Kolge deren R. in Angele» 
genheiten der Vereinigten Staaten nad) Paris gehen und fodann zur Belohnung zunächft 
ein Confulat in Deutfchland fich auswählen follte. Bon Paris nah Philadelphia zurück 
gekehrt, fchlof er ein Arrangement mit den andern Theilhabern feines Unternehmens, wel« 
ches eine mehrjährige Abwefenheit zuließ, und erwählte fich 1831 das Confulat zu Hant- 
burg, da6 er aber, als er inParis erfuhr, dag auf diefemPoften ein redlicher, braver Mann 
durch) ihn verdrängt werde, burchaus ablehnte. Seinen Aufenthalt in Paris nugte er bazu, 
die Herftellung eines allgemeinen franz. Eifenbahnfoftems in Vorfchlag zu bringen. Bald 
nad feiner Nüdktehr nad Phifadelphia faste er den Entfchluf, feinen Aufenthalt in 
Deutfchland zu nehmen und der Einführung von Eifenbahnen feine Kräfte zu widmen 
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Er verfaufte baher die eine Hälfte feines Antheild an dem erwähnten Unternehmen und 
ing zunächft nad) Hamburg, da er aber hier feinen Unternehmungsgeift fand, nach Leipzig, 
as fein Blid fogleich als den Pıumkt erkannte, von welchem die Bewegung ausgehen und 






wo der gröft des deutfchen Eifenbahnfyftems fich concentriren müffe. Nachdem er 
bier die Strede jwifdhen Dresden und Leipzig bereift, die erfoderlichen ftatiftifchen Notizen 
eingerogen und die Localverhältniffe gehörig erkundet hatte, ließ er das Schriftchen „Über 


fo ift er doch unberweifelt ald der wahre Veranlaffer und Urheber diefes Unternehmens an« 
sufehen, welches den Anftoß zu einer früher nie geahneten Entwidelung der Transportver« 
bältniffe in Deutfhland gab. Das L. foäter durch Verlufte in Amerika genöthigt wurbe, 
alıch pecuniaire Vortheile bei den von ihm angeregten Unternehmungen zu fuchen, hat ihm 
gan ungerecht zu dem Verdachte verholfen, daf er nur ein Speculant fei, oder im Solde 
er induftriellen Partei ftehe. Diefe Berdächtigung nöthigte ihn, fich von öffentlihen Din« 
gen zurüczusiehen und literarifche Befchäftigung zu fuchen. Aus Gefundheitsrüdfichten 
amg er, nachdem ihn die leipaig-dresdnner Eifenbahngefellfchaft in Anerkennung feiner Ver- 
dienfte eine Entfhädigung votirt hatte, 1837 nad) Paris, kehrte aber nad) einigen Jahren 
wieber äurüc® und gründete in Augsburg das „Zollvereinsblatt” als Drgan feiner Partei, 
Im 3.1844 ging er, die Nedaction des Blattes interimiftifch in andere Hände legend, 
nad Wien, wo er eine fehr gute Aufnahme fand. L. ift der unerfchütterlihen Anficht, daß 
e8 die Aufgabe jeder Nation fei, vor Allem ihre eigenen Hülfsquellen aller Art zum hödh)« 
ften Grade der Selbftändigfeit und harmonischen Entwidelung zu bringen, und daf diefe 
Pflicht felbft Fosmopolitifchen Ziveden vorangehe. So lange noch die eigene Induftrie 
diefe Höhe nicht erreicht habe, müffe man fie durch Schug unterftügen; der nationale 
Zwei dauernder Entwidelung productiver Kräfte ftehe über dem pecuniairen Vortheile 
einzelner Glaffen von Individuen. Die Durchführung diefer Anficht ift Aufgabe der gan- 
2 Thätigkeit 2.3. Er läßt fich dabei zu mancher Einfeitigfeit verleiten, hat überhaupt die 
uefidytslofigkeit des Parteimanns und ftößt dadurch, vielfach an; aber er wirft vielfach 
antegend und wird mehr zu Umgeftaltung der Nationalökonomie beitragen, als die Gelchr« 
ten glauben wollen. Daß er es mit feiner Sache nicht wahr und redlich meine, ift nirgend zu 
erweifen. Die deutichen Erfolge im Eifenbahnmefen und die neueften Regungen der Judu- 
firiellen find größtentheils fein Werk, obgleich man ihn nicht immer dabei zu nennen pflegt. 
 Lilta 9 Aragon (Don Alberto), der ausgezeichnetfte unter den gegenwärtigen Dich 
m Spaniens und nicht minder berühmt als Mathematiter, wurde am 15. Oct. 1775 in 
Friana, einer Vorftadt von Sevilla, geboren. Seine armen Altern nährten fi durd) den 
trieb einer Seidenbandfabrik; auch er mußte diefe Profeffion erlernen und fie felbft nod) 

| den erften Jahren feiner Studien neben diefen fortbetreiben, um fich die Mittel zu ver- 
haffe nen Wiffensdrang zu befriedigen. Er ftudirte auf der Univerfität zu Sevilla 
1d machte namentlich in ber Mathematik fo bedeutende Fortfchritte, daß er in feinem 15. 
hre zum Profeffor der Mathematik an der Lehranftalt der Gefellfhaft ber Landesfreunde 

u Sevilla ernannt wurde, und in feinem 20. an dem nautifchen Collegium von San-Telmo 
afe 3m 3. 1803 erhielt er den Lehrftuhl der Philofophie an dem Collegium von San- 
d0r0, 1806 den von der Gefellfchaft der Landesfreunde gegründeten der fhönen Wiffen« 
un 1807 die Profeffur ber Nhetorit und Poetik an der Univerfität zu Sevilla. 

ol Diicch feinen mündlichen Unterricht ald auch duucch feine trefflichen, faft in allen Schu- 
nien® eingeführten Kehrbücher hat er wefentlich zur Bildung der Jugend beigetra- 
Kolge det franz. Invafion verlor er feine Stellung in Sevilla; al® Afrancesado 
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mußte er 1813 dad Vaterland verlaffen und erjt 1817 durfte er dahin zurücktehren, wo er 
im folgenden Sahre eine Anftelung als |Rehrer der Mathematif zu Bilbao fand. Im. 
1820 ging er nad Madrid, um die Redaction der Zeitfnriften „EI censor“ und „El im- 
parcial” zu übernehmen. Im $. 1821 gründete er ein Erziehungsinftitut zu Madrid ; 
1825 redigirte er Die „Gazeta de Bayona’” und 1830 die „Estafeta de San-Sebastian’’; 
1833 wurde er Nedacteur der „Gazeta de Madrid’ und 1837 half er das Athenäum zu 
Madrid mit begründen. Unter feinen im Drude erfchienenen Werfen find hervorzuheben 
„Poesias (Mabdr. 1822; 2. Aufl., 2 Bde., 1837; ineiner Auswahlin Wolf's ‚Floresta 
de rimas modernas castellanas’‘); ‚„‚Trozos escogidos de los mejores hablistas castella- 
nos en prosa y verso‘' (2 Bbe.), eine Mufterfammlung der fpan. Poefie und Beredtfam- 
feit; „Tratado de matemäticas puras y mixtas”, das in Spanien verbreitetfte Rchrbuch 
über alle Theile der mathematifhen Wiffenfchaften, und „Curso de historia universal”, 
eine Bearbeitung von Segur’s „Histoire universelle’, mit vielen Zufägen und bis auf die 
neuefte Zeit fortgefegt. Auch fchrieb er einen Supplementband zu Mariana’s und Miria« 
na’s „Historia de Espaßa” und „Elementos de historia antigua” (Madr. 1845). Als 
Igrifchem Dichter ift es ihm wie Keinem gelungen, die altfpan. Glut, Uppigfeit und Farben- 
pracht mit dem geläuterten Gefchmad, der Neflerionstiefe und der eleganten Form der Mo» 
dernen zu vereinen. Die Natur hat ihn mit lebendiger Phantafie, tiefem Gefühl und fei- 
nem Sinne für das Schöne ausgeftattet, und er hat diefe Anlagen durch verftändiges Stu- 
dium der Elaffifer des Alterthums und des Vaterlandes ausgebildet. Seine Nahahmun« 
gen des Horaz find vortrefflich; felbft in dem Gebiete der altfpan. Lyrik, worin fie unüber- 
troffen dafteht, nämlich der geiftlichen Gefühlspoefie, hat er bes Alten Würbiges in feinen’ 
„Poesias sagradas’ geleiftet; in feinen „Poesias filosöficas” findet fi) echte Lebensweir- 
heit und milde Humanität im Blütengewanbe der Dichtung ; feine Sonette find nicht nur 
durch eine bemundernswürdige Vollendung in ber Form und im Ausbrud, fondern auch 
durdy Prägnanz des Gebanfens und epigrammatifche Pointe ausgezeichnet, und felbft feine 
„Poesias amorosas y anacreönticas” überrafchen durch geiftreiche Anmuth und feffeln 
dur) den Meiz des Versbaus. Endlich ift er aud; ald Kritiker ausgezeichnet durch feine 
für die Gefchichte des fpan. Dramas höchjft wichtigen „Lecciones de literatura dramätica 
espanola” (Madr. 1839, 4.) und „Ensayos literarios y criticos”’ (2 Bde., Sevilla 1844, 
4.), eine Sammlung feiner Heinern Eritifchen Auffäge. 

Lifzt (Branz), der größte Elavierfpieler und nächft Paganini wol der größte Virtuos 
der neuern Zeit überhaupt, ein Nepräfentant bes modernen Wirtuofenthums, der baffelbe 
in feinem einfeitigen Ubermaß und in feinen glänzenbdften, wie in feinen Schattenfeiten aufs 
Klarfte reflectirt, wurde am 22, Dct. 1811 in dem ungar. Dorfe Reiding geboren. Sein 
Vater, ein Rechnungsofficiant des Fürften Efterhazy, war felbft Hinlänglich mufifalifch ge- 
bildet, um die erfte Entwidelung des jungen Zalents zu leiten. Im neunten Jahre fpielte 
2. in Odenburg zum erften Male öffentlich ein Concert von Ries und eine freie Phantafie 
und erregte allgemeines Staunen. Durch die Unterftügung der Grafen Amaded und Sa- 
pary, die ihn in Presburg hörten, wurde der Vater in Stand gefegt, nad) Wien zu gehen, 
wo Ezerny den Unterricht des jungen 2. übernahm und aud Salieri fid) für ihn interefftrte 
und ihn in der Harmonik unterwies. Nach 18 Monaten eifriger Studien trat er in einem 
von Vater veranftalteten Concerte, und auch hier mit dem glänzendften Erfolge auf. Dar« 
auf ging der Vater mit ihm nach Paris, umihn im Confervatorium feine Bildung vollen» 
den zu laffen, wo er indeß von Cherubini als Ausländer abgewiefen wurde. Dod) das Ta- 
lent des jungen Künftlers brach fich felbft Bahn. Er fpielte vor dem Herzog von Orleans, 
und bald war der geiftreiche, fedde Knabe der Liebling der glänzenden parifer Welt. Künft« 
ler, Gelehrte, Hohe Perfonen, fchöne Damen huldigten dem Abgott des Tages, und mol mag 
es nur der Strenge des Vaters, der auf unabläffiges Üben drang, zuzufchreiben fein, wenn 
das geiftige Sein des Knaben nicht geradezu vernichtet wurde; daß aber diefe Kebensepodhe 
nicht ohne Einfluß bleiben Bonnte, ja dafi diefer Beifallsftrudel, in den er geriffen wurde, 
br ihn entfcheidend werden mußte, das ift ebenfo erklärlich als unleugbar. Nachdem er ziel 

al nach England gereift war, wo er gleiches Aufiehen erregte, wurde 1825 eine Oper von 
ihm in ber Academie royal aufgeführt, die jedoch ohne nachhaltigen Erfolg voruberging, 
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Einen defto größern hatten feine Reifen dur) die Departements nach Bordeaug, Touloufe, 
Marfeille, Lyon u. f.w. Nach einem Ausflug in die Schweiz im 3. 1327 unternahm er 
eine dritte Reife nach England; doch feine wanfend gewordene Gefundheit veranlaßte den 
Vater, ihn in die Bäder von Boulogne zu führen. Hier ftarb der Water. Obmwol von dies 
fem Schidfalsfhlag erfchüttert, erhob fic 2. doch bald zum vollften Genuffe der erlangten 
neuen Freiheit. Anfangs fchmwelgend in romantifhen Phantafien, die in der ercentrifchen 
NMomantif der franz. Literatur reihe Nahrung fanden, vertiefte er fich bald ganz in religiöfe 
Schwärmereien; doc) ebenfo plöglich in das Gegentheil umfchlagend, gab er fi) dem fort« 
reifenden Strudel finnlicher Eindrüde hin. Offen allen Eindrüden der Außenwelt, wurde 
er Saint-Simonift; dann, entflammt von der Julirevolution, fchrieb er eine Symphonie 
r&volutionnaire, die er aber nicht veröffentlichte. So vom Wogenfclag der Gefühle und Ein- 
dbrüde umbergemworfen, ohne Ziel und Stügpunft, hörte er Paganini, und der durch diefen 
erregte Eindrud fcheint endlich dem uferlofen Strome ein beftimmtes Bette angewiefen zu 
haben. Ein Paganini des Pianoforte zu werden, das wurde die Aufgabe feines Lebens, 
und fo weit überhaupt derartige Vergleichungen zuläflig, muß man zugeftehen, daß er diefe 
Aufgabe gelöft. Zwar haben fi jene träumerifhen Hoffnungen, die Manche von feiner 
Zufunft hegten, nicht beftätigt.. Der fhaffende Künftler ift in 2. vom Virtuofen überflügelt 
worden. Seine Compofitionen haben nur einen bedingten Werth, den nämlich, bie Technik 
des Pianofpiels mächtig gefördert, neue Wirfungs- und Ausdrudsmittel erfchloffen, über- 
haupt das Medyanifche, die Virtuofität, auf eine vor ihm faum geahnete Höhe gebracht zu 
haben. Was er in der Vocalcompofition geleiftet, ift, wie effectvoll immer, doch von feinem 
gefunden Kern, Shrwad) in Erfindung, ja oft verfehlt. Zu durchbildenden Studien in der 
Compofition fheint iym Ruhe, wol aud) ein feinem vorwärtsftürmenden Geifte gewachfe- 
ner Meifter gefehlt zu haben. Eins indef wird man ihm als Virtuofen zugeftehen müffen, 
daß er nämlich nicht blos feine Compofitionen zu fpielen weiß. Bad, Händel, Beethoven 
und Weber fanden in ihm einen beredten Interpreten ihrer Werke, mag immer aud) diefer 
große Vorzug nicht ganz unverfümmert bleiben durch den nicht ungegründeten Vorwurf, 
daf er diefen Werfen oft in keder Eigenmäcdhtigkeit Gewalt anthat. Als Primaviftafpieler 
hat ihn Keiner je erreicht, und nur Mendelsfohn-Bartholdy fönnte hierin mit ihm in die 
Schranfen treten. In den legten Jahren hat er von England bis Italien und von Peters« 
burg bis Liffabon ganz Europa, zulegt audı Amerika befucht und aller Orten die größten 
ZTriumphe gefeiert. Die Städte Odenburg und Pefth befhenkten ihn mit dem Ehrenbür« 
gerrechte, die ungar. Großen mit einem Ehrenfäbel; in Berlin wurde er von den Damen 
faft vergöttert; der König von Preußen ernannte ihn zum Mitglied der Friedensclaffe des 
Ordens für VBerdienfte um Wiffenfchaft und Kunft, der Kürft von Hohenzollern. Hedingen 
sum Dofrath, die philofophifche Kacultät zu Königsberg zum Doctor der Mufit und der 
Großherzog von Sahfen-Weimar zum Hoflapellmeifter. Endlich darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß er feine eminente Begabung nicht blos für fi ausbeutete, fondern, wo 
e8 irgend einen großen oder wohlthätigen Zwed zu erreichen, ein Unglüd zu mildern, ein 
nügliches Inftitut zu gründen, ein Denkmal zu errichten galt, ftetd mit feinem Talent und 
offener Dand fic) betheiligte. 

Litänei hieß in der alten chriftlichen Kirche jedes Gebet ohne Unterfchied, fpäter aber 
vorzugsweife die dreitägige Bittandacht vor Himmelfahrt, welche Mamercus, Bifchof von 
BDienne, um 450 eingeführt und Gregor ber Große zur litania septiformis erweitert hatte, 
Die fogenannte Pleinere Litanei beftand in den Worten Kyrie eleison (f. d.), au des 
nen bie Rateiner noch „Christe eleison“ und einiges Andere beifügten. Die proteftantifche 
Kirche hat bie Litanei mit Veränderungen beibehalten und läßt fie in ber Regel nur an Buß- 
tagen, früher auch in Zeiten allgemeiner Noth, abmwechfelnd vom Geiftlihen fprechen und 
von der Gemeinde fingen. Bei den Herenhutern heißt die Sonntags Vormittags ber Prer 
digt vorangehende Betftunde Ritanei. 

Lit de justice hie urfprünglich der erhabene Sig, auf welchem bie alten Könige von 
Frankreich, umgeben von ihren Baronen und Pairs, Gericht hielten. Nachdem fid, die 
Parlamente (f.d.) zu ftehenden Gerichtshöfen ausgebildet, erfchien der König mit den 
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Paitd in auifergemähnlichen Fällen, 3.3. bei Nechtsfachen der großen Vafallen, Mündig- 
feitderflärungen, Staatsangelegenheiten, und gab perfönlich feinen Willen zu erkennen. 
Diefe feierliche Sigung behielt den Namen Lit de justice und hatte feine üble Bedeutung. 
Als jedoch die Parlamente eine politifche Gewalt geltend machten und nicht felten die Ein- 
tragung der Edicte des Hofs in ihre Protofolle verweigerten, fo bedienten fi die Könige 
folder Sigungen auch, um bas fogenannte Enregistrement, welches die übliche Form der 
Gefeppromulgation war, zu eramingen. In diefen Fällen hatten die Sigungen den Cha- 
rafter und bie Bedeutung von Staatsftreichen. Der König erfchien in der Eigung mit fei- 
nen Hofbeamten und lich fich unter einem Thronhimmel auf einen aus fünf Kijfen gebil- 
deten Sig nieder. Der Kanzler hielt dabei den Vortrag, leitete die mündliche Abftimmung, 
bie jedoch ohne Diecuffion vor fi) ging, und befahl im Namen des Königs die Einregiftri- 
rung der beliebten Verordnungen. Befonders berühmt ift das Lit de justice von 1626, 

wo ber Generaladvocat Servin zu den Füßen Ludrwig’s XII. ftarb, indem er feine Vorftel- 
lungen anbracdite; das von 1663, in welchem Ludwig XIV. mit der Neitpeitfche und in 
Sporen erfchien, und das von 1787, in welchem der Vorfchlag zur Berfammlung der Genc» 
ralftaaten (f. Etats- generaux) gemacht wurde. 

Literargefchichte oder Kiteraturgefchichte ift die Darftellung des Urfprungs, 
der allmäligen Entwidelung und Geftaltung der gefammten Euftur, wie fich diefe in den 
fchriftlichen Geifteswerfen ausgeprägt hat, und diefer Befchränfung zufolge von. der allge: 
meinen Eulturgefchichte, von welcher fie umgeben ift, forwie von ber Religions » und Kunft- 
gefchichte, welche wieder einen Theil der Eulturgefchichte ausmacht, genau zu unterfcheiden. 
Man kann fie ihrem Umfange und ihrer Beftimmung nad) in eine allgemeine und befondere 
theilen. Die allgemeine zeichnet den Gang, welchen die in Schriftwerfen fi darftellende 
geiftige Thätigkeit der Menfchen durch alle Zeitalter, für alle Wölfer und in allen Theilen 
des menfhlidhen Wiffens genommen hat. Sie wurde erft im 16. JZahrh. durch Francis Ba- 
con (f. d.), fpäter durch ChHriftoph Mylius geahnt und mehrfach verfucht, doch mehr der 
Zeit ald der That und ihrer ganzen Ausdehnung nad). Die befondere befchäftigt fich mit 
Dem, was in einzelnen Zeitaltern, bei einzelnen Nationen oder für einzelne Wiffenfchaften 
durch Literatur geleiftet worden ift. Sie fann auch) unter noch engern Gefihtspuntten aufe 
gefaßt und bearbeitet werden, und zwar in einer befondern Darftellung der Individuen, 
welche wirkten, als Biographie oder Gelehrtengefchichte, ferner der Schriften, durch weldye 
fie wirkten, als Bibliographie, endlich der äußern Einrichtungen und Anftalten, durch welche 
ihre Tätigkeit begünftigt und bedingt wurde, ald Gefchichte gelehrter Bildungsanftalten, 
Schulen und Univerfitäten, gelehrter Vereine, Bibliotheken u. f.w. Der Zeit nach zerfällt 
fie von felbft in die alte, mittlere und neuere, von denen fich die Ältere mit der Flucht der 
Wiffenfhaften in die ftillen Mlöfter fchlieft, die mittlere von der Zertrümmterung des großen 
Nömerreihe, um 500 n. Chr., und mit der ohne Beihülfe altclaffifher Bildung beginnen» 
den individuellen und felbftändigen Ausbildung der einzelnen europ. Völker anhebt, die leg« 
tere aber mit dem Wiederaufleben der clafiifchen Studien, feit ungefähr 1450, ihren An» 
fang nimmt. Doch ift diefe Eintheilung fait nur auf die Literaturgefchichte des Dccidents 
anmendbar, ba wir über die höhere geiftige Thätigkeit des Drients bis jegt miehr blofe An« 
Deutungen als genaue Kenntniffe befigen. . 

Das Ulterthum felbft Hat die Literaturgefchichte noch nicht als einen befondern Zweig 
der Hiftorifchen Wiffenfchaft foftematifch behandelt, da theils die Literatur der Griechen und, 
obmwol in einem geringern Grade, auch der Römer fo genau mit dem politifchen und reli« 
giöfen Leben diefer Völker verwachfen war, daß eine Abfonderung der Riterargefchichte von 
dem großen Stamme der Gefchichte überhaupt nicht leicht ftattfinden konnte, eheils die 
Maffe des literarhiftorifchen Materials damals noch nicht bedeutend genug war, um die 
Nothmwendigkeit einer eigenen Behandlung und Zufammenordnung zu beanfprucdhen. Das 
her liefern ung die alten Claffiter, nachdem bereits die fpätern Peripatetifer nad) dem Vor» 
gange des Ariftoteles und die alerandrin. Gelehrten, namentlich Kallimahus, die Bahn ge- 
brodhen hatten, nur einzelne Notizen, Bruhftüde und Vorarbeiten zur Literarurgefhichte 
fowol in Lebensbefchreibungen von Dirhtern, Philofophen, Nednern u. f. w., ald au, in 
Beurtheilungen und Auszügen ihrer Werke, wie Athenäus, Dionyfins von Halifarnaf. 
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M. Tetent. Wätro, Cicero, Pinius der ältere, Quinctilian, Sueton und Gelfius, ferner 

die Biographen Diogenes von Laerte, Mutarh, Philoftratus und Eunapius, unter den 
fpätern Suidas und Photius, von denen der erftere freilich meift nur Namen und Titel, der 
legtere aber aud) längere Auszüge aus ganzen Werken mittheilt. Auch das Mittelalter gibt 
nur fpecielle und zerftreute Data zur Gefchichte feiner Literatur, zum Theil in Chronifen, 
zum Theil in eigenen vertraulichen Mittheilungen der Schriftfteller über ihr Leben und ihre 
Arbeiten. Den erften rohen Verfuc) zur Zufammenftellung allgemeiner Literarnotizen, je- 
doch ohne fonderliche foftematifche Drdnung, madte um 1500 Polydorus VBirgilius 
(f. d.) aus Urbino in feinem Werke „De inventoribus rerum“; der eigentliche Grünber der 
Gelehrtengefchichte aber wurde Konr. Gesner (f. d.) in der Mitte des 16. Jahrh. dur) 
feine „Bibliotheca universalis“, worauf Pet. Lambed (f. d.), der bereits feit 1656 die 
iterargefchichte auf dem Gymnafium zu Hamburg vortrug, 1659 mit feiner „Historia li- 
teraria’ folgte, und Bayle(f.d.) durch fein „Dictionnaire”, fowie Neinefius(f.d.) 
durch fein „Eponymologicum‘, nicyt anae nachher wefentliche Beiträge lieferten. Größere 
Berdienfte um das Studium der Riterargefchichte erwarb fich feit 1688 Morhof(f. d.) 
durd; feinen „Polyhistor literarius, philosophicus et practicus”, und feit dem Anfang des 
18. Jahrh. wurde biefelbe eine Lieblingsbeihäftigung der Gelehrten, zumal da man nun 
auch anfing, fie auf Akademien und hohen Schulen regelmäßig zu lehren. Für den Zwed 
diefer Vorträge wurden mehre Einleitungen, Überfichten und Syfteme der Literargefchichte 
verfaßt und wir erwähnen in diefer Beziehung befonders Gotth. Struve (f. d.) und N. 
9. Gundling (f.d.). Eine beffere Methode begründete feit 1708 Fr. Reimmann (f.d.) 
durch feine „Einleitung in die historia literaria” und feine „Idea systematis antiquitatis 
literariae”, während B. Hederich (f. d.) durch feine „Notitia auctorum antiqua et me- 
dia” (Witt. 1709) das Bedürfnif der Schulen befriedigte. Eine neue überfichtliche An» 
ordnung bes Ganzen, welche durch Neichthum des Stoffe, glüdliche Auswahl und reifes 
Urtheil fi) auszeichnet, gab zuerft Chr. Aug. Heumann (f.d.) feit IT18 in feinem „Con- 
spectus reipublicae literariae‘, und Joh. Andr. Fabricius (f.d.) vereinigte in dem „Ab- 
tif einer allgemeinen Hiftorie der Gelchrfamfeit” feit 1752 die fonthetifche und analytifche 
Methode. Nac dem Plane Heumann’s fchrieb Bougine fein „Handbuc) der allgemeinen 
Literargefchichte” (7 Bde., Zur. 1789, fg.); dagegen behaupteten Jö cher (f. d.) und Ni« 
ceron (f. d.) blog den Ierikalifhen Standpunkt. Zu einer geiftreihern, mehr philofophi- 
[hen Behandlung der Gefchichte der Fiteratur gab der Franzofe Goguet (f. d.) den Ton 
an, und mit ihm wetteiferte der Staliener Denina (f. d.) in glängender Darftellung, ohne 
ihn jedoch an Gründlichkeit und Selbftändigkeit des Urtheils zu erreichen. Man fing nun 
an, e8 immer deutlicher zu fühlen, da, obgleic) die Literargefchichte ald ein felbftändiger 
Zweig zu behandeln fei, fie dennoch, ohne Rüdjicht auf den Gang der politifchen, religio- 
fen, fittlichen und artiftifchen Eultur zu nehmen, ein unzufammenhängendes und räthfel- 
haftes Stüdwerk von Namen, Zahlen und Titeln bleiben müffe. Daher verfuchte man, fie 
in die allgemeine Gefchichte der menfchlichen Eultur einzufügen, wie dies Jfelin (f. d.), 
Fergufon (f.d), Home (f. d.) und vorzüglich Herder (f. d.) thaten. In den neuejten 
Zeiten haben die Deutfchen fowol durch Sammlerfleiß als durdy zwedmäfige Anordnung 
des Materials, und noch mehr durch den geiftreichen und weitumfaffenden Blid, mit wel» 
chem fie das große Gebiet der geiftigen Ihätigkeit aller Völker und Jahrhunderte umfaffen, 
den erften Rang unter den Bearbeitern der Literarhiftorie wieder eingenommen. Wir nene 
nen hier bI08 3. &. Eichhorn (f. d.), deffen „Literärgefhichte”, und 2. Wadler (f. d.), 
deffen „Handbuch der Gefchichte der Literatur” als unerreichte Mufter, nicht allein in Deutjch- 
land, fondern in Europa daftehen, und neben ihnen 3. G. Meufel(f.d.), 8. Schlegel 
(f. d.) und Heeren (f.d.). Die namhaftefte Erfheinung auf diefem Felde in neuefter Zeit 
ift das von Gräffe begonnene, aber noch nicht vollendete „Kehrbuc) der Literärgefhichte” 
(1.33d. in 2 Thln., 2. Bd. in 5 Thln., Dresd. 1837—43), welches fi dur) auferordent- 
liche Belefenheit, Sammlerfleif und Vollftändigkeit auszeichnet, auf der andern Seite aber 
fhwerfällig im der Anordnung, mangelhaft in der Sichtung und Beurtheilung des Stoff 
ift. Der Ziwedk der Literargefchichte ift, dem Geifte ein Licht anzuzünden, rn ihm bei jeder 
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wiffenfchaftlichen Bemühung vorleuchte; fie foll für jedes Gebiet in dem weiten Reihe der 
Literatur eine Art allgemeiner Reifebefchreibung fein, in welcher alle Entdedungsverfuche, 
alle Verirrungen und Ausfchmweifungen der Erfenntnig aufgezeichnet find; kurz, fie fol zur 
Kenntniß der verborgenfien Gänge des menschlichen Geiftes auf dem Wege zur Wahrheit 
pie zum Irrthume, der verfchiedenen Anftöße, Durch welche fich die Wahrheit durchfimpfen, 
der verfchiedenen Wege und Geftalten, die fie durchwandern muß, um eine allgemeine Er» 
feuchtung unter den Dienfchen verbreiten zu können, die Einficht verfchaffen. Demnach muß 
. fie das Allgemeingültige und Höchfte darftellen, was bie in den Wiffenfchaften fchaffenden 
Geifter in der Zeit hervorgebracht haben, und zeigen, wie man durch die wiederholte Offen« 
barung der freithätigen Vernunft eine Löfung der Aufgabe aller Wiffenfchaft verfuchte. ” 

Literary fund society, ein Verein in London zur Unterftügung hülfsbedürftiger, 
durch Krankheit oder widrige Lebensfchicfale bedrängter talentvoller Schriftfteller, ihrer 
Familien und Hinterlaffenen, wurde zuerft 1773 in einer literarifchen Gefellfchaft durch 
Dav. Williams angeregt; doc hielt man ein foldyes Unternehmen, wie dies felbft Benj. 
Franklin, der Präfident der Gefellfchaft, ausfprach, für zu fchwierig, um fofort an die Aus- 
führung zu aehen. Indeß fhon 1788 fam-man in Folge einiger trauriger Wahrnehmungen, 
daß fehr begabte Schriftfteller al8 Opfer ihrer Armuth fielen, auf die Sache zurüd, die nun 
mit Ernft angegriffen wurde. Am 18.Mai 1790 conftituirte fich der Verein, der fehr bald 
große Theilnahme und Unterflügung fand, fodaß er feine wohlthätigeWirkfamteit beginnen 
tonnte. Eine Acte Georg’s II. beftätigte 1818 deffen Statut. Die föniglihen Prinzen 
wurden Patrone und die angefehenften Staatsmänner und reichften Privaten Mit- 
glieder derfelben. Im Befig eines bedeutenden Stammvermögens, welches fi durch den 
Ertrag ber bei der jährlichen Hauptverfammlung veranftalteten Sammlung mehrt, ift er 
im Stande, jährlih 2000 Pf. Sterling zu vertheilen und fo fehr oft die Thränen ausge- 
zeichneter Schriftfteller und ihrer Kamilien zu trodnen. Was den Werth diefer Gaben 
noch erhöht, ift, daß der Name Deffen, der Unterftügung findet, nur zur Kenntnif der Vor« 
fteher bes Vereins gelangt. 

Literatenverein. Nachdem feit 1840 eine Annäherung und ein regelmäßiger VBer« 
fehr unter einem Theile ber leipziger Schriftfteller ftattgefunden hatte, wurde der Verfuch, 
einen für bie Riteraturintereffen wirkenden Verein derfelben au bilden, im Anfange des 
$, 1842 erneuert und am 28. Jan. 1842 der Literatenverein begründet, der 1315 
129 Mitglieder zählte, worunter 51 auswärtige. Der Zwed beffelben ift, gemeinfame 
Befiprechung aller das Gefammtintereffe ber Literatur und des Literatenftandes betreffenden 
Borfommniffe und Verhältniffe im perfönlichen Zufammentünften, die Wahrung allge 
meiner Nechte und der Rechte der Einzelnen, wenn fie von Gewicht für bas Allgemeine 
find. Da der Verein übrigens weder in literarifcher noch politifher Hinficht eine Wirkfams« 
feit ald Corporation anfprechen will, fo befchränkt fich feine Thätigkeit in allen den Fällen, 
wo öffentliche Schritte im Intereffe der Literatur erfoderlich fcheinen, darauf, die Vorbe- 
teitung derfelben zu vermitteln. Die Thätigkeit des Vereins, über welche zur Zeit vier 
„Dahresberichte” veröffentlicht worden find, hat fi hHauptfächlich fund gegeben in WVorbe» 
reitung mehrer an die Ständeverfammlung des Königreihs Sadhfen vom J. 1842—13 
gerichteten Petitionen, welche fi auf die feitdem zu Gefegen erhobenen Entwürfe eines 
Dreßgefeges und eines Gefeges über literarifches Eigenthumsredht bezogen und von denen 
namentlich die legtere nicht ohne wefentlihen Einfluß auf die von den Kammern be» 
fhloffenen und von der Regierung genehmigten Modificationen des Entwurfs geblieben 
ift; ferner in Gründung eines Unterftügungsfonds für hülfsbebürftige Schriftfteller, deffen 
Dermehrung hauptfächlich durch die Erträge mehrer in jedem Winter theild von Mit« 
gliedern des Vereins, theild von Andern veranftalteten literarifchen Abendunterhaltungen 
erfolgt; in Verfolgung des Journalnahdruds, theils durch öffentliche Bekanntmachung 
vorgefommener Fälle, theil® durch Entwerfung eines Planes zu einem Vereine beutfcher 
Redactoren gegen folhen; in Vorbereitung des Projects der Errichtung von Schiedöger 
richtövereinen für literarifche Nechtöftreitigkeiten; in Gründung einer WVereinsbibliothef, 
hauptfächlich zur Anfammlung der Schriften über Preffe, Autorrecht, Nahbrud u. f. w.; 
endlich in Entwerfung bed Planes zu Bildung von Zmweigvereinen in den größern beutfchen 
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Städten. Aud, entftand im Schoofe des Vereins das Project von Wandergefellfchaften 
deuticher Schrififteller, als deffen erftes Ergebniß die am 27.— 29. Apr. 1845 in Leipzig 
abgehaltene erfte deutfche Schriftftellerverfammlung anzufehen ift, die fich Hauptfädlich 
mit der Berathung eines Gefegentwurfs über die Nechte der Schriftfteller und Verleger ber 
fhäftigte, worüber eine Denkfchrift den deutfchen Regierungen überreicht werden foll. 
tur heißt die Gefammtheit der dur Schrift oder Sprache mitgetheilten oder 
fortgepflanzten Geifteserzeugniffe, und kann, fofern Alles, was von Wiffenfhaft und Ge+ 
Ichrfamkeit vorhanden ift, in jenen Geifteswerfen vorliegt, in gleicher Bedeutung mit 
Biffenfhaften (f.d.), 3. B. Gefchichte ber Literatur, oder mit Gelehrfamteit 
(f. d.), 3. B. Literaturzeitung, und infofern Gelehrfamkeit hauptfächlic aus Büchern ge» 
fhöpft wird, mit Bücherwefen gebraucht werden. Zede Nation hat ihre eigene Riteratur, 
die man mit dem Namen Nationalliteratur(f. d.) bezeichnet, und unter denjenigen 
Bölfern, die eine nad) den verfchiedenften Richtungen hin am meiften ausgebildete Literatur 
befigen, nennen wir außer den alten Griehen und Römern befonders die Jtaliener, Spas 
nier, Sranzofen, Engländer und Deutfhen. (S.Literargefhichte.) Der Ausdrud 
Literat, den die Römer vorzugsmeife von einem Sprachkenner, Grammatifer oder Kris 
tier gebrauchten, hat in neuefter Zeit eine weitere Bedeutung erhalten, da man jeden Gt» 
lehrten oder wiffenfhaftlich gebildeten Dann überhaupt, befonders infofern er die fchriftftele 
lerifche Laufbahn gewählt hat, darunter verfteht (f. aucd; Literatenverein); einkitera« 
t or hingegen wird Der genannt, welcher fidy mit Kenntniß des Bücherwefens befchäftigt 
ober eine bedeutende Summe folder Kenntniffe fi) erworben hat. (S. Antiquare.) 

Literaturzeitungen, f. Zeitungen und Zeitfchriften. 

Litbauen, früher ein dem poln. Reiche unterworfenes Großherzogthum, beftand 
vor ber Zheilung Polens aus drei Ländermaffen, nämlich 1) aus dem eigentlichen 2. oder 
Litwa, welches die Woimodfhaften Wilna und Trofi bildete; 2) aus dem Herzogthum 
Samogitien(f.d.), und 3) aus demlithauifchen Rußland oder den Woimodfchaften, dief.in 
früherer Zeit den Ruffen abgenommen hatte, nämlich dem alten Polefien, Schwarzrußland 
oder Nomwogrodek und Weißrufland oder Minsk, Meisclam, Witebst, Smolenst, Polozt 
und polnifc) Liefland. Durch die Theilung Polens ift jener beinahe 5000 OM. umfaffende 
Länderftrih zwifhen Rußland und Preußen fo getheilt worden, dag Nufland daraus die 
fünf Gouvernements MRilna, Grodno, Mohilern, Witebst und Minsk bildete, während die 
preuß. Erwerbungen von 2. gegenwärtig den Hauptbeftanbtheil des oftpreuß. Regierungs« 
bezirts Gumbinnen ausmachen. Die Lithauer, wozu aud) die Retten in Liefland, die Kuren 
in Rurland und die alten Bewohner Oftpreußens gehören, find wahrfcheinlih flaw. Ur« 

rungs, der fich freilich im Laufe der Zeit durch Vermifchungen der Rithauer mit andern 

ölferflämmen fehr vermwifcht hat. Sie famen früh in Kämpfe mit Rußland, dem fie 
anfangs gehorchten, von dem fie fid) jedoch) fhon im 12. Jahrh. losriffen. Um 1235 wird 
Mingold als erfter Großherzog von 2. genannt. Ein Jahrh. fpäter erlangte das Land eine 
hohe Bedeutung. Der Großfürft Gedimin (f.d.) nahm den Nuffen 1320 ganz Vol« 
hynien, Kijowien (Kiew), Sewerien (Nowgorod Sewerst) und zerniehovien (Zfcher- 
nigow) ab, und fein Nachfolger Dfgerd ftand fogar drei Mal vor den Thoren Moskaus. 
Der Sohn des Regtern, Jagello (f. d.), das Haupt des Jagellonenftammes, vereinigte 
1336 2. mit dem poln. Reiche, deffen Thron er beftieg, in der Art, daß das Wahlrecht der 
lithauifchen Großfürften den poln. Königen zuftehen folle, während unter Sigismund 
Auguft 1569 auf dem Neichstage zu Lublin von beiden Völkern einmüthig befchloffen 
wurde, daß beide Ränder von nun an für immer Ein Land ausmachen follten. Durd) die 
Theilungen Polens, befonders durch die beiden legten in ben 3. 1793 und 1795, wurde 
jenes Verhältniß indeß wieder aufgehoben, worauf dann die Abtretungen an Rußland und 
Preußen erfolgten. Das Klima in R, ift gemäfigt und gefund, diefuft rein, das Land flach) 
und von vielen Sümpfen, Haiden und Sanddünen durchzogen, doc, auch mit ergiebigen 
Stellen für den Landbau. Die Düna, der Dnijepr, Niemen, der Prypiat und Bug find 
fiihreiche Ströme. Berühmt find die Heinen, doch ftarfen und muthigen lithauifchen Pferde, 
nicht minder die Elennthiere und Auerochfen, die es noch in den hiefigen Wäldern, befonders 
in der Bialomwiczerhaide (f.d.) gibt, wo auch viele Bären, Wölfe, Luchfe, Büchfe, wilde 
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Schweine, Biber, Adler, Schildkröten u. f. w. haufen. Unter den Sümpfen zeichnen fidh 
die Moräfte von Pinsf und Rofitno aus, grauenvolle Wüfteneien, wo ber Reifende, der 
3. B. die Straße von Pins nach Dubno befährt, auf einer Strede von 130 Werft weiter 
nichts ald Himmel, Schlamm und Schilf zu fehen befommt, indem faft feine menfchliche 
Seele in diefer Wildnig wohnt. Getreide-, Flache» und Hanfbau, außerdem Vichzucht, 
Bienenzudt und Jagd bilden die Haupterwerbsquellen des Volfes; aufer Metallpro» 
duction, Rederbereitung und Branntweinbrennerei werben wenige Gewerbe betrieben. 

Lithochrömie, die Kunft, mit Olfarben auf Stein zu malen und dann auffeinmwand 
die Gemälde abzudruden, wurde von Malapean in Paris erfunden und fand feit 1823 in 
Frankreich viel Beifall. Cine ähnliche Erfindung ift Senefelder’s (f. d.) Mofaikdrud. 
Gegenwärtig wird die Lithochromie in fehr ausgedehnten Grade zu glänzend verzierten 
Zitelblättern, fowie zur Darftellung arditeftonifchen und decorativen Schmudes, weniger 
zu Figuren angewendet. 

Lithogräpbie, f. Steindrud. 

Lithotömie oder Steinfchnitt (lithotomia oder cystotomia) nennt man diejenige 
chirurgifche Operation, mittel welcher man von außen her mit dem Meffer die Harnblafe 
öffnet, um einen oder mehre darin befindliche Steine auszuziehen. Die Häufigkeit der Stein» 
frankheit (f. Stein) erzeugte die Jdee diefer Operation fehon im hohen Alterthume und bei 
den alten Agyptern gab e8 eine befondere Elaffe Menfchen, welche die Ausführung diefer 
Dperation zu einem befondern Gewerbe machten. In den mebdicinifchen Schriften des Alter- 
thums wird derfelben häufig gedacht; die Araberwie die Arzte des Mittelalters überhaupt 
fcheinen fie wieder den befonders darauf eingeubten Steinfchneidern überlaffen zu haben, 
bis feit dem 17. Jahrh. von den ausgezeichnetften Arzten und Chirurgen der größte Fleiß dar- 
auf verwendet wurde, durc, Verbefferungen der Methode und der Inftrumente fowie durch 
Übung und dadurdy erlangte Fertigkeit die mit der Operation verbundenen Gefahren und 
Schmerzen zu vermindern. Durd) diefe Beftrebungen hat man nad) und nach nicht weniger 
als acht Methoden des Steinfchnittes beim Manne und neun beim Weibe erhalten, welde 
fi) gegenfeitig den Vorrang ftreitig machen. Einer der Hauptunterfchiede zwifchen diefen 
Methoden liegt in dem Orte bes Einfchnittes in die Harnblafe, welcher fowol von ber 
vordern Fläche des Unterleibes als auch von dem unterften Theile deffelben, dem Mittel: 
fleifche, aus oder endlich durch) den Maftdarm gemacht werden fann. 

Lithotritie oder Lithontripfie, d.h. Steinzermalmung oder Steingertrümmerung, 
heißt dasjenige chirurgifche Verfahren, wodurd man Steine in der Harnblafe (f. Stein) 
durch gewiffe Inftrumente, mit welchen man durch die Harnröhre zu den Steinen gelangt, 
in fo Heine Stüde zertheilt, daß diefe entweder zugleich mit dem Urin ausgeftoßen oder nod) 
innerhalb der Harnblafe felbft aufgefogen werden können. Die Operation des Stein 
fhnittes (f. Lithotomie) fchien von jeher den Arzten mit fo großer Gefahr verbunden, 
dag man Mittel auffuchte, den Stein auf andere Weife zu entfernen. Zu diefem Zwede 
fhlug man viele fogenannte fteinauflöfende Arzneimittel (remedia lithontriptica) vor, 
deren Anwendung auch hier und da von gutem Erfolge geivefen zu fein fcheint, in den 
meiften Fällen jedoch die von ihr gehegten Erwartungen täufchte. AYucd; gelangen ver- 
fchiedene Verfuche, den Stein auf gewaltfame Weife, aber ohne blutige Operation zu zer- 
trümmern und fo die Krankheit zu heilen; allein die Schwierigkeit des Unternehmens und 
die Unficherheit des Gelingeng hinderten eine allgemeinere Verbreitung bes dabei befolgten 
Verfahrens. Endlic) gelang ed nad) vielen Verfuchen dem parifer Arzte Civiale(f. d.), 
ein Verfahren auszumitteln und Inftrumente zu erfinden, wodurd) er die Möglichkeit, mit 
fiherm Erfolge eine folche Operation auszuführen, nahtwies. Er machte feine Erfindung 
im 3. 1823 öffentlich. befannt und operirte felbft mit foldem Glüd, daf er bald viele der 
ausgezeichnetften Chirurgen, welche Gelegenheit hatten, fic) in der neuen Methode zu üben, 
unter feine Anhänger zählte. Das von ihm angegebene Inftrument befteht aus einer 
geraden Fathetetartigen (f. Katheter) filbernen Röhre, S—10 3. lang und 3'/, Linie im 
Durhmeffer haltend, die aber am untern Ende offen ift und in welcher fich eine zweite 
ee beren unteres Drittheil in drei aus elaftifchem Stahle gearbeitete und 
ihrem Ende leicht Umgebogene Arme getheilt ift, welche, fobald fie aus Der gußert 
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bemortreten, auseinanderweichen und fo eine Art Zange mit drei Hängen barftellen. Inner 
halb diefer Röhre ift wieder ein Bohrer verborgen, der ziemlich beweglich fein muß. Hierzu 
fommen nody verfchiedene weniger wefentliche Apparate, welche durch Firirung des In- 
firumentes und Angabe der Befchaffenheit des Steines der Operation mehr Sicherheit 
geben. Diefe felbft wird nun, abgejehen von den Vorbereitungen, ald Gewöhnung der 
Harnröhre an die Aufnahme diefes etwas umfangreichen Inftrumentes, Einfprigungen 
in die Dlafe u. f. w., auf die Art bewerfftelligt, daß man die Röhre, in welcher die beiden 
andern Inftrumentftüde verborgen liegen, durd) die Harnröhre bis in die Blafe und an 
ben Stein führt, hierauf vorfichtig die zweite Röhre vorfchiebt und fich mittels der Fänge 
derfelben des Steines bemädhtigt und ihn fefihält, fodaß der nun vorwärts bewegte und 
gedrehete Bohrer die Zertrümmerung ausführen kann. Das Inftrument wird fodann, 
nahdem Bohrer und Fangzange an ihren frühern Ort zurüdgezogen werden find, heraus- 
genommen und bie Operation in Zwifchenräumen von mehren Tagen fo oft wiederholt, bis 
fich feine Steine mehr finden. Die Inftrumente fowie die Dperationgmethode felbft haben 
durch Amuffat, Leroy, Meirieup, Heurteloup, Wattmann, Wenzl, Zacobfon u. A. noch 
mancherlei Veränderungen erfahren, welche fih jedoch fämmtlicdy auf daffelbe Princip 
fügen. Zwar gibt e8 noch Fälle, in denen die Lithotritie nicht angewendet werden kann 
und deshalb der Steinfchnitt vorzuziehen ift, jedoch ift die Ausführung der legtern Operation 

durch die Erfindung der erftern bedeutend eingefchränft worden. 

Lithurgik nennt man die Lehre von der mechanifchen Verarbeitung und Benugung 
der Probducte des Mineralreichs, alfo mit Ausfchluß der Hüttenkunde, obgleich der Name 
diefe Befchränkung nicht gibt. Sehr brauchbar ift Blum’s „Lithurgik” (Stuttg. 1840). 
— Lithurgifin firdlicder Beziehung, f. Liturg. 

Litisdenunciation ift diejenige proceffunlifhe Handlung, durch welche die eine 
Partei, in der Regel der Beklagte, einen Dritten, an den fie Regrefanfprüche hat, von bem 
erhobenen Rechtöftreite in Kenntniß fegt und ihn zur Unterftügung in ber VBertheidigung 
bes ihr befirittenen Rechts auffodert. Dies ift dann unbedingt nothiwendig, wenn ber be- 
treffenden Partei eine Sache, die fie von einem Dritten erworben hat, von einem Vierten 
wieder evincirt werben foll; hier fan der Befiger nur Erfag von feinem VBormanne fodern, 
wenn er ihm „litem denuncirt” hat. 

Litoräle, d.i. Küftenland, heißt vorzugsweife das ungar. Küftenland, das fich in 
einer Länge von ungefähr fechd Meilen am Adriatifhen Meere an der nördlichften Küfte 
Dalmatiens von Fiume im Norden bis Novi im Süden hinzieht, 6% IM. mit 20000 €. 
enthält. Die Hauptftadt ift Fiume (f. d.); als Freihäfen find zu erwähnen die Städte 
Buccari (f. d.) und Porto Re mit 1700 E. und zwei Gaftellen, die den Hafen f[hügen. 
Das Litorale gehörte früher zu dem Mititairdiftricte von Kroatien; Kaifer3ofeph II. fchlug 
e8 1776 zu Ungarn und übergab es einer Givilregierung, um den Handel und den Abzug 
der ungar. Landeserzeugniffe zu befördern. Won 1809— 14 ftand e8 unter franz. Derr- 
fchaft und machte einen Theil der JUyrifhen Provinzen aus; im 3. 1814 kam e8 wieber 
an Dftreich, doch wurde es erft 1823 von neuem mit Ungarn vereinigt. 

Litötes (griech.), eigentlich Geringfügigkeit, heißt eine rhetorifche Figur, nach mwel« 
cher man einen fcheinbar verkleinernden Ausdrud wählt, um die Sache defto mehr hervor- 
zubeben, 3.3. „nicht ungeübt” ftatt „fehr erfahren”, „nicht häflich” ftatt „angenehm“. 
Häufig bedient man fic) der Litotes aus Befcheidenheit, befonders im Gebrauche ber Demi- 
nutiva, bisweilen auch in der Sronie. (S. Meiofis.) 

Litre, f: Mafeund Gewidte. 

. „Kittrow (Iof. Joh. Edler von), einer der populairften Aftronomen, wurde am 13. 
März 1781 zu Bifchoff - Zeinig in Böhnten geboren, wo fein Vater ald Kaufmann noch 
gegenwärtig lebt. Nach; faft beftändiger Kränklichkeit in feinen erften Lebensjahren fräftigte 
fich feine Gefundpeit fo fehr, daß die erfte bedeutende Krankheit feines fpärern Lebens auch 
zugleich die legte war. Aus der Schule feines Geburtsortes kam er 1794 auf das Gymna- 
fium zu. Prag, wo er aud) von 1798 an fludirte und im Bereine mit mehren Anbern die 
nDropyläen‘ herausgab. Mit vielen feiner Mitfhüler trat er in die Legion, ein vom Erz 
hergng Kazl ertichtetes militairifches Corps, nad) deffen Auflöfung im 3. 1801 er wieber zu 
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ben Studien zurüdtehrte. Die damals in der Blüte ftehende Naturphilofophie befchäftigte 
ihn eine geraume Zeit, bis er endlich die Hoffnung aufgab, auf Diefem Wege zu einem fördern« 
den Refultate zu gelangen. Er hatte fi der Reihe nach in der Nechtsgelehrfamteit, der 
Arzneitunde und felbft der Theologie verfucht, ohne jedoch an einem diefer Fächer bleiben» 
des Behagen finden zu fönnen. Im 9. 1303 wurde er Erzieher der beiden jun» 
gen Grafen Renard in Schlefien. Seit diefer Zeit widmete er fich ganz der fchönen Kitera- 
tur und fpäter der Mathematit und Aftronomie, mit welchen beiden Wiffenfchaften er fid) 
blos als Autodidakt befannt gemacht hatte. Er erhielt 1807 die Profeffur der Aftronomie 
an ber Univerfität an Krakau, 1809 diefelbe an der Univerfitäf zu Kafan und hierauf au) 
die Mitgliedfchaft der Akademie zu Petersburg. Nachdem er 1816 aus Rußland zurüd. 
gekehrt, wurde er zunächft Director der neuen Sternwarte bei Dfen in Ungarn, und 1817 
Director der wiener Univerfitätsfternwarte, um die er fich bei der.ihm eigenen Thätigkeit 
die größten Verdienfte erwarb. Seine Vorlefungen zeigten ihn in feiner ganzen Eigen- 
thümlichkeit. Der Schule längft entwachfene Männer, forwie Ausländer zogen alljährlich 
nad Wien, um feinen angenehmen, faßlichen Vorträgen beisuwohnen. Die feltene Gabe 
feines trefflichen Wortrages fam ihm auch bei den Berfammlungen deutfcher Naturforfcher 
in Hamburg, Breslau, Jena, Bonn und Wien fehr zu ftatten, wo er in feinen Neben 
zeigte, wie fehr er es verftand, der Führer eines Vereins felbft folher Männer zu werden. 
Neben mehren auswärtigen Rufen, die er ablehnte, und vielen andern Auszeichnungen, 
wurde er 1837 in ben öftr. Adel erhoben, und in demfelben Jahre Director der Kaifer« 
Ferdinands-Norbbahn. Er ftarb anı 30. Nov. 1840. Ihm gebührt der Ruhm eines lie- 
benswürdigen, dur) und durch ehrenhaften Charakters. Die Leichtigkeit und trefflihe Be» 
handlung, mit der er das Schwierigfte darzuftellen vermochte, und der fchöne, echtdeutfche 
Stil erinnern an bie großen Mufter, Euler und Leffing, denen er in diefer Beziehung nach» 
firebte. Ihm gebührt die Ehre der Erfindung der dialgtifchen Fernröhre. An Fruchtbarkeit 
hat er ald mathematifcher Schriftfteller wenige feines Gleihen. Seine vorzüglichfien 
Schriften find „Uber Multiplicationskreife” (Prag 1820); „Zheoretifche und praftifche 
Aftronomie” (3 Bde, Wien 1821— 27); „Döhenmeffungen durch Barometer” (Mien 
1821); „Analgtifche ®eometrie” (Wien 1823; lat., Wien 1828); „Populaire Aftronomie” 
(2 Bde, Wien 1825; ital., Bologna 1840); „Elemente der Algebra und Geonietrie” 
(Wien 1827); „Kalendariographie” (Wien 1828); „Rebensrenten und Witwenpenfionen‘ 
(Wien 1829); „Dioptrit” (Wien 1830); „Wergleichung der Maße, Gewichte und Mün« 
zen’ (Wien 1832); „Wahrfcheinlichkeitsrehnung” (Wien 1833); „Chorographie” (Wien 
1833); „Die Doppelfterne” (Wien 1835); „Uber Kometen“ (Wien 1834; 2. Aufl., 1835); 
„Gefchichte der Entdelung der allgemeinen Gravitation” (Wien 1835); „Gefammte 
Mathematit” (Wien 1838); „Nebelmaffen des Himmels” (Wien 1837); „Gnomit‘ 
(Wien 1838); „Atlas des geftirnten Himmels“ (Stutta. 1839; 2. Aufl., 1841); „Ge: 
hichte der inductiven Wiffenfchaften” (3 Bde, Stuttg. 1840—42); „Kalender für alle 
Stände” (Wien 1831— 42); „Die Wunder des Himmels“ (Stuttg. 1842), fein populair« 
ftes Werk, und die ‚Annalen der Sternwarte zu Wien” (20 Bde., Wien 1821—-41, $ol.). 
— Sein ältefter Sohn, Karl Ludw. Edler von ., war ihm feit 1831 ale Adjunct zur 
Seite geftellt und übernahm nadı des Waters Tode die Direction der Sternwarte. 

Liturg hieß bei den Griechen Derjenige, der ein öffentliches Amt übernahm und auf 
jeine Koften verwaltete. Von den Prytaneen (f. d.) ging das Wort in die Tempel uber 
und fpäter brauchte man e8 ausfchliefend im kirchlichen Sinne, daher man mit Liturgie 
die Formen und die Ordnung des öffentlichen Gottesdienftes in der hriftlichen Kirche be» 
zeichnet. Im engern Sinne nennt man auch foldhe Bücher und Kormulare Liturgien, 
welche daß bei dem öffentlichen Bottesdienfte zu befolgende Ritual enthalten. Die Kiturgie 
der griech. Kirche folgt dem fogenannten Kanon bes heil. Chryfoftomus; die der röm.»fatho» 
lifhen Kirche ift größtentheils das Wert Greaor'si. (j.d.), der fiein feinem Meftanon 
feftfegte. Die Reformation hatte in der proteftantifchen Kirche auch eine neue Liturgie zur 
Folge, die der Anordnung des Fatholifchen Mefritus entiprad) und gröftentheils die deutfche 
Sprache einführte; doch hat fich diefelbe vielfach geändert durd; neueingeführte Kirdhen-» 
agendendf.d.). Die Wiffenfchaft der amedmäfigen Einrichtung der gottesdienftlichen 


sn" 


wir 


- Lintprand Riverpool 4 


Sandlungen heißt Liturgit, eine Wiffenfchaft, welche ebenfo viel Geihmad als Sinn 
für Religion und Kenntniß des menschlichen Herzens vorausfegt. (S. Gottesbdienft.) 

Liutprand oder Liudprand, einer der wichtigften Quellenfchriftfteller für die deuts 
iheßeichichte, ein Jtaliener, geb. um 922, bildete fi am Hofe König Hugo’s und trat nad 
beffen Vertreibung im 3. 945 in die Dienfte feines Nachfolgerd Berengar, in beffen Auf« 
trage er als Gefandter nad) Konftantinopel ging, bei dem er aber doch um 955 in Ungnade 
fiel, worauf er fi nad) Deutfchland wendete. Hier lebte er in Frankfurt am Main, bi er 
96 1 dem Kaifer Dttol. auf feinem Zuge nach Italien folgte. Er wurde hierauf Bifchof von 
Gremona und war 963 auf der großen Synode zu Rom. Am befannteften wurbe er indef 
dur feine abermalige Gefandtfhaft an den Hof zu Konftantinopel im 3. 968 im Auf: 
trage Kaifer Dtto’s I., die den Zmedk hatte, dem Kaifer den Befig von Unteritalien zu fichern 
und deffen Sohn mit Theophania, der Tochter des Kaiferd Nicephorus, zu vermählen, aber 
erfolglos blieb. Er ftarb um 970. Seine „Antapodosis, i. e. retributio“ in fechs Büchern, 
die er theils in Stalien, theils zu Frankfurt fchrieb, reicht vom I. 886 bis 948, abgefehen 
von dem von Einigen für unecht gehaltenen Anhange. Nädhftdem fchrieb er „De rebus 
gestis Ottonis Magnj Imp.‘ und „De legatione constantinopolitana’. Einige andere 
ihm beigelegt / Schriften fcheinen uneht. Er fchöpfte feine Nachrichten aus eigener Ane 
idauung und den Berichten von Augenzeugen. Obfchon feine Glaubwürdigkeit wiederholt 
in Zweifel gezogen worden ift, fo muß man ihm doch in Beziehung auf feine Nachrichten 
über deutfche Angelegenheiten das Lob ber Treue und Zuverläffigkeit zugeftehen; weniger 
aber fann man dies in Betreff feiner Mittheilungen über Stalien. Sein Stil ift lebendig, 
die Sprache incorrect. Seine gefchichtlichen Werke wurden zugleich mit dem Widufind von 
Brecht (Baf. 1532), dann von J. Neuber in den „Scriptores rerum germ.” (Erf. 1584; 
neue Aufl., 1726, #01.); der Gefandtfchaftsbericht zuerft von P. Eanifius (Ingolf, 1600, 
4.) und zulegf von Hafe als Anhang in feiner Ausgabe des Leo Diafonus (Bonn 1828) 
berausgegeben. Die neuefte und befte Ausgabe feiner fammtlichen echten Werke beforgte 
Perg in den „Monumenta Germaniae historica” (Bd. 3, Hannov. 1839, Fol.). Vgl. 
Köpfe, „„De vita et scriptis Liutprandi‘ (Berl. 1842). 

Livadien heißt jegt nad) der Stadt Livadia oder Rebadea, im alten Böotien am Fuße 
des Helifon, das alte Hellas (f. d.) oder Mittelgriechenland. E8 wird begrenzt im Nor« 
den von Theffalien und Epirus, im Süden vom Meerbufen von Korinth und Agina, im 
Dften vom Ageifchen und im Weften vom Zonifhen Meere, umfaßt die alten Landfchaften 
Artita, Megaris, Böotien, Phocis, Lokris, Doris, Atolien und Afarnanien und bildet jegt 
den nördlichen, continentalen Theil des Königreichs Griehenland (f.b.). 

Liverpool, nad) London die größte brit. Handelsftadt, der Bevölferung nad) bie 
dritte Stadt in England, in derGraffchaft Lancafter, am Ausfluffe des fhiffbaren Merfey 
in das Irländifche Meer, hat 223000 E., die vorzüglich mit Handel, namentlich in Baum« 
wolle, wovon jährlih an 10 Mill. Ballen umgefegt werben, ferner mit Schiffahrt, aber 
auch mit Gewerben aller Art, Zabadsfpinnen, Zuderfieden, Bierbrauen, Eifengießen u. f.w. 
fi befchäftigen. Mit allen wichtigen Häfen Großbritanniens, fowie mit Amerika, Oft: und 
Weftindien und Brafilien ift 2. durch Dampf» und Padetbootöverfehr, mit den großen 
Fabrikftädten des Inlandes durch Kanäle oder Eifenbahnen in Verbindung gebracht. Nad) 
Mandhefter, deffen Hafen es gleichfam bildet, führt eine höchft kunftreiche Eifenbahn, die 
auf hohen Dänmen durd) tiefe Moräfte und Thäler und mittels eines 6700 Schritt lan« 
gen, mit Gas erleuchteten Tunnels unter der Stadt weg zum Hafen fi) zieht. Man 
rechnet, daß die Stadt den zwölften Theil der Schiffahrt Großbritanniens, ben vierten Theil 
des auswärtigen Handels, die Hälfte des Handels von London und fünf Achtel des afrifan. 
Handels von Großbritannien befigt. Sie hat 17 Dampfboote und mehr al 1000 eigene 
Schiffe und jährlich laufen über 12000 Schiffe in den Hafen ein. Amphitheatralifch liegt 
fie an einen Hügel gebaut in einer Randfchaft, die mit niedlichen Randhäufern gefhmüdt 
ift; der fchönfte Stadttheil ift der öftliche, mit dem Wallgarten auf dem Mount pleasant, 
einem ber befuchteften Spaziergänge, von weldhem aus man die Stadt felbft, den Hafen 
und die Landhäufer überfehen fann. Der Hafen mit 25 Dods, von weldyen der Princes-, 
Glarence» und Wellington «Docs die [hönften find, ift ein Meifterftüdt der Kunft, und bie 
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hier befindlichen Waarenfpeicher haben zum Theil 12—13 Stodwerfe, Auf den Werften 
arbeiten in der Negel gegen 3000 Zinamerleute; die größte Thätigfeit aber herricht hier zux 
Kriegszeit, da in 8. die meiften Haperfchiffe ausgerüftet werden. Neben 14 anglitanifchen 
Kirchen hat fie eine fchot. Kirche, drei Kapellen für Diffenters, vier für Methodiften, zwei 
für Anabaptiften, drei fatholifche, eine Quäferfapelle und eine Synagoge. Die anfehnlich- 
fien Gebäude find das Stadthaus mit einer prächtigen, durch forinth. Säulen gexierten Ka- 
gabe, über welcher fich eine fühne, leichte Kuppel erhebt; die Borfe, ein drei Stodwerf ho» 
bes, drei Seiten eines Viereds bildendes Gebäude, vor welchem ein dem Lord Nelfon er- 
richtetes Denkmal fteht; der prächtige Verkaufsbazar, welcher einen Flächeninhalt von 
12300 DEllen hat, mit Gas erleuchtet und durch 116 eiferne Pfeiler in fünf Gänge abgc- 
theilt wird, und die St.-Georgsfirche, deren Dach, Fenfter, Thüren, Pfeiler, Galerie und 
Emporfirche ganz aus Gußeifen find. Unter den vielen literarifchen Anftalten find aunen- 
nen bas 1799 eröffnete Athenäum, ein fchönes, drei Stod hohes Haus, wo mam alle.engl. 
Zeitfchriften und eine Bibliothek findet ; das Lyceum, eine ähnliche Anftalt, ebenfalls.mit 
einer Bibliothek; der berühmte botanifche Garten, den man für dem fehönften und reichften 
in England hält; das königliche Inftitut, wo die fhönen und die mathematifchen Wiffen. 
fchaften gelehrt werden, und viele gelehrte Vereine. Auch gibt e# in 2. eine treffliche Blin- 
denunterrichtsanftalt, ein gut eingerichtetes Krankenhaus mit einer befondern großen Ab» 
theilung für Seeinvaliden und deren Frauen und Kinder, mehre Armenhäufer und andere 
wohlthätige Anflalten. 2. war 1595 ein Ort von 130 Häufern; im I. 1700 zählte es 
5000 €., 1730 fhon 12000, 1760 bereits 26000, 1770 gegen 56000, und 1811— 21 
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großer Gewandtheit die Politif des Minifteriums Pitt in Sachen bes Handels und ber 
Kinanzen, wegen der Union Irlands und wegen des Kriegs mit Frankreich. In dem Mi« 
nifterium Addington übernahn Lord Hamfesbury, wie er damals hieß, die auswärtigen 


Angelegenheiten, nad) der Unterzeichnung des Friedens von Amiens aber das Departer 


ment des Kriegs und der Colonien. Als Pitt 1804 wieder ans Staatsruder trat, übertrug 
ihm derfelbe die Verwaltung des Innern, welche er aud) bis zum Tode feines Freundes und 
Meifters im J. 1806 führte. An den einander folgenden Minifterien Addington und 
Grev nahm er feinen The, wol aber fiel ihm 1807 unter Portland die Verwaltung des 
Innern nochmals zu und 1809 wurde er nach dem Streite zwifchen Eaftlereaah und Can» 
ning ber Nachfolger des Legtern im Departement ded Auswärtigen. Mit dem Tode feines 
Varers gelangte er 1808 zu der Pairfchaft und zu dem Titel eines Grafen von 2. Als 
nad) Perceval’s Ermordung im . 1812 die Reorganifation des Minifteriums vor fic) 
ging, trat er als eriter Korb des Schages an die Spige der neuen Verwaltung. Der Ein» 
tritt Ganning’& im J. 1815 veränderte zwar den politifchen Charakter diefes Cabinets, 
jedoch ficherte man deifen Beftand, indem man die Löfung der-Hauptfragen im Innern, 
DB. die Katholifenemancipation, fallen ließ. 2. handelte die lange, ereignißreiche Zeit hin- 
durd), in welcher ex der Verwaltung feinen Namen lieh, mit großer Mäfigung und Gewif- 
jenbaftigkeit und erwarb fich dadurd) das Zutrauen der Parteien. Einen Stof erlitt jedoch 
jeine Popularität, als er 1820 den Proce$ der Königin Karoline (f. d.) vor das Parla» 
ment bradıte, Ein Schlagfluß, der ihn im Febr. 1827 traf, machte ihn für die Gefchäfte 
unfabig, fobafi er Canning das Staatsruder überlaffen mußte. Er ftarb finderlos auf feis 
nem Landagute Combewood am 4. Dec. 1828. Als Redner befaß er wenig Glänzendes; 
allein feine Vorträge ftugten fich auf die vollftändigfte Entwidelung der Sachlage und 
iind darum für die Zeitgefchichte von großer Bedeutung. -— Seine Würden gingen auf 
feinen Bruder Charl. Eecil Cope Jenkinfon über, geb. 1784, der im Sept. 1841 
zum Großmeister des königlichen Haufes- ernannt wurde. Wgl. „Memoirs of the public 
life and administration of L.“ (Xond. 1827). 

Livia Drufilla, die Gemahlin des Kaifers Auguftus, war die Tochter des Livius 
Drufus Claudianus, der dDurd) Adoption wahrfcheinlich des M. Livius Drufus (f.d.), 
der 91 v. Chr. das WVoltstribunat bekleidete, aus dem Gefchleht der Claudier in das ber 
Rivier getreten war, und, im 3. 43 geächtet, fi) nady der Schlacht bei Philippi felbft den 
Tod gab, Auguftus, von ihrer Schönheit gefeffelt, heirathete fie, nachdem er feine eigene 
Gemahlin Scribonia verftoßen und den erften Gemahl der 2., Ziberius Claudius Nero, 
der mit ihr den nachmaligen Kaifer Ziberius und den Nero Claudius Drufus (f.d.) 
wugte, geawungen hatte, fi) von ihr zu fcheiden. Stolz, fhluu und herrfchfüchtig übte fie 
auf Yugufius großen Einfluß, der nach dein Tode der Dctavia, des Agrippa und Mäcenas 
noc) wuchs. Ihr Streben war, die Nachfolge ihren Söhnen, nad) Drufus’ Tode im 3. 9 
». Chr. dem Tiberius, zu fihern, und fie fcheute fein Mittel, um dies zu erreichen. Schon 
der Zod des Marc. Claudius Marcellus, des Eidams und Neffen des Auguftus, im 3. 23 
».Chr., wurde ihr Schuld gegeben. Julia (f. d.), die Tochter des Kaifers von der Scribo- 
ma, wurde auf ihr Anjtiften im $. 2 v. Chr. verbannt. Die Söhne derfelben, Lucius und 
Sajus Eäfar, räumte fieim 3.2 und 4 n. Chr. durdy Gift hinweg, worauf fie den Augur 
us bewoa, durch Adoption den Ziberius in das julifche Geflecht aufzunehmen. Den 
Agriopa Poftumus, den Sohn der Julia, ber zugleich adoptirt worden war, traf im 3. 7 
Verbannung. Von Auguftus, an deffen Zod im F. 14 fie ebenfalls Schuld gehabt haben 
foll, wie fieihn, bis die nöthigen Vorkehrungen für Tiberius als Nachfolger getroffen wa» 
ten, verheimlichte, wurde fie durch fein Teftament, das fie und Tiberius zu Haupterben er- 
vannte, in das julifche Gefchledt aufgenommen, und daher hieß fie nun Julia Augufta. 
Tiberius felbft wagte, obwol feindfelig gegen fie gefinnt, nichts gegen fie zu unternehmen, 
Sie half ihm im 3. 19 n. Chr. den Germanicus (f.d.), ihren Enkel von Drufus, aus 
dem Wege räumen und blieb mächtig, bis fie 86 Jahre alt im 3. 29 n. Chr. ftarb. — Ihre 
Gntelin Livia oder Livilla, eine Tochter des Drufus, war erft an Gajus Cäfar, dann an 
Drufus (f. d.) des Ziberius Sohn, verheirathet, den fie, mit Sejanus (f.d.), ihrem 
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Buhfer, verbunden, im 3. 23 ermorbete; fpäter wurbe fie in des Sejanus Sturj verwidele 
und 31 n. Ehr. hingerichtet. 

Livingfton (Edward), ein berühmter Staatsmann und Rechtögelchrter der Verci- 
nigten Staaten, ftammte aus der alten fchot. Familie, die im 17. Zahrh. zum Theil an die 
Ufer des Hudfon ausmanderte, und wurde 1764 in der Eolonie Neuyorf geboren. Sein 
DBater war dafelbft Mitglied eines Gerichtshofs, verlor aber bad Amt, weil er mit feiner 
zahlreihen Kamilie die Rechte der Eolonien gegen das Mutterland vertheidigte. Edward, 
der jüngfte von neun Gefchwiftern, verlebte feine Jugend unter den Eindrüden des Frei« 
heitsfampfes und widmete fich erft mit Eintritt des Friedens einem regelmäßigen und aus« 
gebreiteten Rechtsftubium. Er hatte fid) bereits mehre Jahre zu Neuyork als tüchtiger 
Advocat bewährt, als ihn 1794 feine Mitbürger zum Congreffe fchidten. Hier gehörte er 
der Partei der Demokraten an und befämpfte den Vertrag mit England, fowie die Einfüh- 
rung einer Frembenbill. Als feine Partei mit der Präfidentfchaft Zefferfon's die Oberhand 
gewann, wurde er 1802 Staatsanwalt für Neuyorf und zugleich erfte Magiftratsperfon 
für die Stadt gleiches Namens. In legterer Eigenfchaft bewies er befonders Muth und 
Dingebung, indem er auf feinem Poften verharrte, während die Bevölkerung vor dem Gele 
ben Fieber floh. Durd) diefe Kataftrophe in feinem Vermögen zurüdgelommen, wanderte 
er um 1804 nad) Zuifiana aus, deffen Abtretung an die Vereinigten Staaten fein Bruder 
mit Frankreich verhandelt hatte. Er widmete fi) dem Landbau, trat zugleich zu Neuore 
feans ald Advocat auf und erwarb fi, große Verdienfte um die ftädtifche Gefeggebung. 
Während der Invafion der Engländer vertaufchte er die Feder mit dem Schwerte, wurbe 
der Adjuıtant feines Freundes Ja dfon (f.d.) und zeichnete fich beim Angriff vom 22. Dec. 
1814, fowie im Treffen vom 8. Jan. 1815 rühmlicd, aus. Mit dem Frieden wibmete er 
fi) wieder der Advocatur. Im 3. 1821 erhielt er von der Gefeggebenden Verfammlung 
Ruifianas den Auftrag, einen Strafcoder zu entwerfen. Bereits hatte er diefe Arbeit voll» 
endet, als ihm 1824 das Manufeript durch eine Beuerdbrunft vernichtet wurde; erft nach 
zroeilährigen Anftrengungen gelang es ihm, den Entwurf wiederherzuftellen. Diefes ein» 
fache, auf brit. und franz. Mecht gegründete Gefegbuch ift auch theilmeife von Brafilien, 
von der Republit Guatemala aber ganz angenommen worden und zeichnet fich befonders 
burch die Abfchaffung der Zodesftrafe und Einführung des Pönitenziarfgftems aus. 2, 
wurde num mehrmals als Abgeordneter zum Congreß gefhicdt, und nachdem Jadfon zur 
Präfidentfchaft gelangt, erhielt er 1831 das Amt eines Staatsfecretaire. In diefer Eigen- 
[haft nahm er an den Kämpfen für den Zolltarif und gegen das Bankprivilegium den leb« 
bafteften Antheil. Im 9. 1833 ging er als bevollmächtigter Minifter nach Paris, wo er 
mit großem Eifer und anfdheinend ohne Rüdficht auf die Dienfte, die einft Frankreid) fei« 
nem Baterlande geleiftet, die Schuldfoderung der Vereinigten Staaten ordnete. Kurze 
Zeit nady feiner Nüdkehr ftarb er am 23. Mai 1836 auf feinem Landgute Montgomery. 
— Sein älterer Bruder, Rob. 2., geb. am 27. Nov. 1746, war beim Ausbruche der Zer« 
würfniffe mit dem Mutterlande Advocat zu Neuyork. Als Mitglied des erften Congreffes 
unterzeichnete er die Unabhängigkeitserflärung der Golonien. Im $. 1780 trat er in das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und nad) Annahme der Eonftitution erhielt 
er das Amt eines Kanzlers der Union. Als folder nahm er am 30. Apr. 1789 Wafhing« 
ton zum erften Male den Präjidenteneid ab. Im. 1801 ging er als Bevollmädhtigter 
nach Frankreich und brachte bei dem erften Eonful die Abtretung Ruifianas an die Vereis 
nigten Staaten zu Stande. Hier lernte er feinen Landsmann Fulton (f. d.), den Erfinder 
ber Dampffchiffahrt, fennen und führte denfelben 1805 nad) den Vereinigten Staaten zu» 
rüd, wo die Erfindung fogleich Anwendung fand. Auch machte fi 2. fehr verdient um 
die Einführung der Merinos, die Hebung des Aderbaus, wie um die Verbreitung wiffen- 
fhaftlicher Bildung. Er ftarb am 26. März 1813. 

Livius ift der Name eines röm. plebejtfchen Gefchlechts, von welchem ein Zweig den 
Beinamen Drufus (f. d.) führt. Außer diefem ift namentlich M. Livius bekannt, ber, 
weil er ald Eenfor den Salzpreis erhöhte, den Beinamen Salinatorerhielt. Er war im 
3.219 v. Chr. mit Lucius Amilins Paulus Conful, fhlug die Ilgrier, wurde aber dar 
auf wegen ungerechter Vertheilung der Beute von dem Volke angeklagt und verurtheilt, 
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Bom Lande, wohin er tief beleidigt gegangen war, rief man ihn zurüd, um ihm für bas 
3. 207 das Gonfulat zu übertragen, das er mit Widerftreben annahm, aber zum Wohl 
bes Staats führte, indem er ben Dasdrubal, der feinem Bruder Hannibal zu Dülfe am, am 
Metaurus mit feinem Collegen ©. Claudius Nero vereinigt befiegte. Als er mit demfelben 
im 3.204 Genfor war, brach) nicht nur die frühere Feindfchaft zwifchen Beiden aus, fodaß fie 
die cenforiihen Strafen gegeneinander anwendeten, fondern 2. verfegte auch, um den frü« 
ber erlittenen Schimpf zu rächen, alle Tribus der rom. Bürger, mit Ausnahme einer ein« 
zigen, dienicht für feine VBerurtheilung geftimmt hatte, in den Strafzuftand der Ararier. 
Sein Freigelaffener war Livius Andronicug (f.d.). 

Livius Andronicns, der Vater der dramatifhen und epifhen Poefie unter ben 
Römern, ein geborener Grieche, wahrfcheinfich aus Tarent, und fpäter Freigelaffener des 
M. Livius Salinator, deffen Kinder er unterrichtet haben foll, lebte in der Mitte des 
3. Jahrh. v. Chr. und verfaßte nad, gried. Muftern in einer noch ziemlich rauhen und un« 
gebildeten Sprache und in dem altröm. faturninifchen Versmaße außer einer Überfegung 
der Ddvffee und andern epifchen Dichtungen namentlicy eine große Anzahl von Trauer« 
foielen, welde in Rom auf die Bühne gebracht wurden. Die Bruchftüde, die wir noch ber 
figen, find zulegt von Bothe in den „Poetae scenici lat.” (Bd. 5, Dalberft. 1823) gefam- 
melt und von Dünger (Köln 1335) befonders herausgegeben worden. Dgl. Dfann, „De 
Livii Andronici rita” in den „Analecta critica” (Berl. 1816) und Döllen, „De vita Livii 
Andronici’ (Dorv. 1338). 

Livins (Titus), einer der vorzüglichften rom. Gefchichtfchreiber, geb. zu Padua im 
3.59 v. Chr., fam unter Auguftus, deffen beftändigen Schuges er fidh fpäter erfreute, 
nad Rom, und kehrte nach dem Zobde deffelben wieder in feine Vaterftadt zurüd, wo er im 
3.18 n.Chr. ftarb und noch im 15.Yahrh. ein prachtvolles Denkmal erhielt. Ein bleibendes 
und fchöneres Denfmal aber fegte er fi) felbft durch feine rom. Gefchichte, die, auf Sagen 
und ältere Schriftfteller, wie Kabius Pictor u. A, gegründet, den Zeitraum von der An- 
Punft des Ancas in Italien bis zum J. 10 v. Chr. umfaßt und deren Ausarbeitung ihn 
über 20 Jahre befchäftigte. Diefes Gefchichtömerk ift mit pragmatifcher Kunft und in einer 
vollendeten rednerifcyen Korm gefchrieben, obgleich Afinius Pollio nach dem Zeugniffe 
QDuinctilians eine gewiffe Patavinität, d.h. fprachliche Eigenthümlichkeiten des Geburtsortes 
des 2., darin entdeden wollte. E8 beftand urfprünglich aus 142 Büchern, die man fpäter 
wieder nach Defaden, d. b. Abtheilungen von zehn Büchern, bezeichnete, von denen aber 
nur im Ganzen 35 Bücher, nämlich die zehn erften und das 21.— 45., fich erhalten haben, 
mährend von ben übrigen Büchern nur furze Inhaltsanzeigen oder Auszüge, die fogenannten 
„Argumenta’” oder „Epitomae”, vorhanden find, die man dem Florus (f. d.) aufchreibt 
und die in neuerer Zeit von Freinsheim (f. d.) zur Verfertigung feiner Ergänzungen 
ober „Supplementa’ benugt worden find. Die Bemühungen der fpätern Gelehrten, das 
Wert des 2. in feiner Vollftändigkeit herzuftellen,, find nur aum Theil von Erfolg gewefen, 
ba bis jept mur die fünf legten Bücher aus einer Handfchrift der Bibliothek des Klofters 
Lorfch bei Worms durd, Sam. Grynäus (Baf. 1531) und in neuefter Zeit Stüde von einzel« 
nen Büchern, namentlic) das 33. Buch, aus einer bamberger Handfchrift, zulegt von Kreyffig 
(Meif. 1839), bekannt gemacht worden find. Nach) der erftien Ausgabe (Rom 1469, Fol.) 
wurbden bie Werte des 2. am beften bearbeitet von 3. $. Gronov (3 Bde., Leyd. 1645 und 
Amft. 1679), Glericus (10 Bde, Amft. 1710), Drakenbordy (7 Bde., Amft. und Utr, 
1730—46,4; wieder abgedrudt, 15 Bde, Etuttg. 1820—28) und zulegt von Alfıhefsfi 
(Bd. 1—3, Berl. 1841 fg.). Unter den Handausgaben nennen wir die miteinem „Glossa« 
rium Livianum“ verfehene Ausgabe von A. W. Ernefti (5 Bde, Lpa. 1769; zulegt ver« 
beffert von Krenffig, &pı. !'823— 27), die von Stroth und Döring (7 Bbde., Gotha 1796— 
1813), von Nuperti (7 Bde., Gött. 1807—9), von Baumgarten-Erufius (3 Bde., ps. 
1825—26), von Rafchig, mit 3. Befker’s Tertrecenfion (3 Bde., Berl. 1829—30), und 
die Fleinere Ausgabe von Alfchefsti (4 Bde, Berl. 1842—43). Gute beutjche Über 
fegungen befigen wir von Konr.Deufinger (5 Bde., Braunfchw. 1821) und Ortel (3 Bbde, 
3, Aufl., Stuttg. 1844). Vgl. Krufe, „De fide Livii recte aestimanda” (2 Abth., Rpy. 
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1812, 4.); Lachmann, „De fontibus historiarum T. Livii“ (2 Abth., Gött. 1822—2S, 
4.) und Söltl, „Titus 2, in feiner Gefchichte” (Münd. 1832). 

Livorno, die erfte Handelsftadt Italiens, im Gebiete von Pifa des Großherzogthums 
Toscana, am Mittelländifchen Meere, in einer niedrigen, durch Kunft troden gelegten 
Gegend, hatetwa 7 Stunden imUimfange und wird zum Theil von Kanälen durchfhnitten, 
auf denen die Waaren bis zu den Magazinen gelangen können, weshalb man ed auch Neu» 
Benedig nennt. Die Strafen find gerade und gutgepflaftert, aberenge und durch die hohen 
Häufer dunkel. Die fchönfte Strafe ift die Strada Kerdinanda, welche, die koloffale 
Piazza D’Armi durchfchneidend, fich mitten durch die Stadt bis aum Hafen zieht. Die 
Häufer find von Stein gebaut; doc, fehlt es, da die Blüte ber Stadt erft aus neuerer Zeit 
datirt, den großherzoglichen Palaft ausgenommen, an Paläften, wie man fie in andern 
ital. Städten findet. Zwifchen der Stadt und den fie umgebenden Vorftädten ift ein 
Ihöner langer Spaziergang, gli Sparti genannt; ber beliebtefte Spaziergang aber ifl 
die Ardenza an der Meeresfüfte. Der Hafen, die Darfena, ift nicht groß, aber fiher, bie 
NhHede fehr geräumig. Sie wird durch zwei fefte Thürme, auf Felfenklippen im Meere, und 
durch ein altes Gaftell gefchügt und hat aud) einen Leuchtthurm. Um den Hafen zieht fic) 
ein gemauerter Molo von 600 Schritt Länge. Auf dem Mage vor dem Hafen fteht die 
Poloffale Marmorftatue ded Großherzogs Ferdinand’sI. Den Hafen und die Nhede, wo die 
meiften Schiffe liegen, verbindet eine Brüde. Die Stadt hat außer ihren fieben Pfarr: 
fichen auch proteftantifche, griech. und armenifche Bethäufer, eine Synagoge und eine 
Mofchee, forwie mehre Theater, ein Arfenal und außerhalb der Stadt eine vortreffliche 
Duarantaineanftalt mit drei Razarethen. Die Zahl derBewohner beläuft fi auf 80000, 
darunter 4500 Juden, die im Befige großer Freiheiten find, aber in einem befondern 
Quartier wohnen, ferner Griechen, Armenier und Türken. Die Stadt ift der Sig eines 
Bifchofs und befigt zahlreiche miffenfchaftliche und gemeinnügige Anftalten. Sie hat große 
Salz, Tabads- und fchön eingerichtete Dfmagazine, Korallenfabrifen, Rofoglisbrennereien, 
Gerbereien, Färbereien, Papier- uud Zabadfabriken. Die Korallenfabriten allein liefern 
jährlich für mehr ald 400000 Fl. Waaren. Der Handel, der befonders ftarf nad) der 
Levante geht, ift meift in den Händen der Ausländer, namentlich der Engländer; die Ar» 
menier und Juden machen die Mäfler. Zährlich wird der Hafen von mehr ale 6000 Schiffen 
befucht und den Werth der jährlichen Ein- und Ausfuhr fchägt man auf 35 Mill. Thlr. 
Auch der Sommiffions-, Speditions- und Wechfelhandel ift fehr wichtig. Mit gutem Trinf- 
waffer wird die Stabt von Pifa aus verfehen, wohin zu diefem Behufe täglich Fleine Schiffe 
gehen. 2. war gegen Ende des 13. Jahrh. noch ein offener Fledfen; erft feit der Zerftörung 
des Hafens von Pifa fing es an fich zu heben, befonder& nachdem e6 1421 an Florenz ge- 
fommen. Aleffandro von Medici befeftigte die Stadt und baute eine Gitadelle; Cosmo l. 
erklärte den Hafen für einen Freihafen. Seitdem hob fich die Stadt mehr und mehr, bis 
fie unter dem Großherzog Ferdinand I. zu Anfange des 17. Jahrh. fich zur bedeutenden 
Stadt emporfchwang und nad) und nach zu großem Wohlftand gelangte, der nur im Re- 
volutionsfriege und 1804 durch das Gelbe Fieber vorübergehend geftört wurde. Im der 
Nähe der Stadt liegt der Monte Nero, ein reigender Hügel mit mehren Villen und einem 
Kapuzinerklofter, deffen reich gefchmüdte Kirche ein berühmter Wallfahrtsort ift. 

Kiore (libra gallica), eine franz. Nehnungsmünze, welche ihren Urfprung aus den 
Reften röm. Gebräuche herleitet, die aus den altgallifchen in der Karolinger Gefege über» 
gingen. Die libra gallica berechnete man zu 20 solidi, eine Rechnung, die auch für Deutfch» 
land Geltung hatte, welches fpäter ftatt der 20 solidi 20 Schillinge berechnete. In dem 
neuern franz. Münzwefen ift diefe Berechnung beibehalten, und es gehen auf die Livre 
20 Sous, wie in Stalien 20 Soldi auf den Lire. Nicht zu verwechfeln mit diefer libra 
gallica ift der Livre, welchen dar Herzog von Drleans als Negent von Frankreich unter 
Ludwig XV. ausprägen ließ, eine Kupfermünze von der Größe eines Guldens, welche bei 
der damals herrfchenden Geldnoth für einen Livre ausgegeben wurde. 

Livrde wurde in Frankreich zunächft die Kleidung genannt, welche der König bei 
großen Hoflagern feiner Dienerfchaft, forwie der ber Königin und ber Prinzen unentgeltlid) 
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fiefeen Tieß. Da die Ausgabe dafür fpäter zu großen Sunmnen fidh fleigerte, fo hörte bie 
unentgeltliche Lieferung auf, der Name blieb aber für die Kleidung der Bedienten. 

[ano8 werden im Norden Südamerikas die großen, zum Theil mit üppigem Gras- 
wuchs, zum Tihell aber aud; mit Flugfand bededdten Ebenen genannt, weldje, gemöhntich von 
einem Bräftigen Hirtenyolfe, den Rlaneros, bewohnt, zahlreichen Heerden aller Arten Thiere 
um Aufenthalt dienen. Sie find den füdlihen Pampas (f. d.) und den nordamerifan. 
Savannen (f. db.) ähnlich, meift horizontal, fobaß das Auge keinen Gegenftand, als das 
weidende Vieh, hier, und da eine Fächerpalme oder eine Heine Erhöhumg durch Flögfchichten, 
auf töelche ficy bei Überfhtwemmungen die Thiere retten, zu erbliden im Stande if. Sie 
liegen im Gebiete der Republik Venezuela, erftreden fi vom füdlichen Fuße des Caracas» 
gebirgs, welches der Norblüfte parallel läuft, bis an den Drinoco, und ihre Fortfegung 
find die von Humboldt bereiften Rlanos de Eafanare. Uneigentlich nennen ältere und nicht- 
fyan. Schriftfteller wol auch jene großen Ebenen Llanos, die in der Mitte Südameritas, 
.B. am Marafion, Rio negro, Ucayale, fich ausdehnen umd theilmeife fehr weit weftlich 
reihen, vwoie die von Gonzalo Kimenes Duefada im I. 1541 entdediten Planos de San 
Juan, die aber insgefammt nichts weniger ald Steppen, fondern mit dichten Hochftämmigen 
Imäldern überzogen find, R 

Kiorente (Don Juan Antonio), der Verfaffer der erften actenmäßigen Gefchichte der 
ran. Inquifition, geb. 1756 zu Rincon del Solo bei alahorra in Aragonien, machte feinen 
hilofophifchen Eurfus zu Tarragona und trat 1770 in ben geiftlichen Stand. Im. 1776 
erhielt er die Würde eines Baccalaureus der Rechte, fehr bald aber eine geiftliche Pfründe 
u Galahorra und 1779 mit Dispenfation die priefterliche Weihe. Trog feiner zum Theil 
weltlichen Studien wurde er von dem heiligen Gericht 1785 zum Gefchäftsträger und 
1789 zum erften Secretair der Inquifition ernannt, jedoch; als angeblicher Anhänger der 
franz. revolutionairen Grundfäge 1791 in feinen Sprengel zurüdgefendet, mo er fi 
namentlich armer emigrirter franz. Geiftlicher auf das Thätigfte annahm. Nachdem 
Don Manuel Abad la Sierra Großinquifitor geworden, hatte 2, in deffen Auftrage den 
Plan zu einer Reform des Inquifitionstribunals auszuarbeiten, den er nach Abad de 
Sierra’8 baldigem Sturze, ald Jovellanos Minifter der Juftiz geworden, diefem in Madrid 
vorlegte. Fovellanos unterftügte die Sache; man wollte das Verfahren vor den Inqui« 
fitionstribunalen öffentlich machen und Alles fam jegt darauf an, den Herzogvon Alcudia 
(1. d.) für das Unternehmen zu gewinnen. Plöglich aber wurde Jovellanos geftürzt, und 
die Inquifitiom blieb wie fie war. Man fing Briefe von 2. auf, legte den unfchuldigften 
Ausdrüden einen falfchen Sinn unter, verurtheilte ihn zu einmonatlicher Einfperrung in 
ein Klofter und entfegte ihn feiner Stelle al Bevollmächtigter des heiligen Offiiums. &o 
Iebte 2, in Ungnabe, bis man ihn 1805 nad) Madrid aurüdkberief, worauf er 1506 Kanoni« 
tus an der Hauptfirche in Toledo und 1807, nachdem er feine adelige Abkunft bewiefen, 
Nitter des Karlsordens wurde. Im 3.1808 ging er auf Murat’s Befehl nach Bayonne, 
ws er an der Entwerfung der neuen Verfaffungsurfunde für Spanien Theil nahm. Des- 
halb von den Ultras verfolgt, mußte er nach der Reftauration die Flucht ergreifen. Ver: 
dannt, feines Vermögens und feiner großen und trefflichen Bibliothef beraubt, lebte er nun 
bis 1822 in Frankreich. Allein der Haß der Kinfterlinge gegen den verarmten Greis, ber 
einft franz. emigrirte Geiftliche freigebig unterftügt hatte, ging aulegt fo weit, daß die parifer 
Univerfieät iym verbot, die Zöglinge einer Penfionsanftalt im Spanifchen zu unterrichten. 
Nachdem endlich durch die von ihm herausgegebenen „Portraits politiques des papes” 
der Grimm der Eurialiften gegen ihn fich aufs Höchfte gefteigert, mußte er im firengen 
Binter von 1822 binnen drei Tagen Paris und in fürzefter Zeit Frankreich verlaffen. 
Man geftattete ihm micht einmal einen Rafttag. So ftarb er erfchöpft kurz nach feiner 
Anfunft in Madrid, wo er, ba damals nod) die Gortes von 1820 geboten, fehr ehrenvoll 
üufgenomnien wurde, am 5. Febr. 1823. Sein Hauptierf ift die „Histoire criti- 
que de l'inquisition d’Espagne”“ (4W®de., Par. 1815— 17; beutfch von Höd, Gmünd 

181921). Nächftdem find noch) zu erwähnen feine „„Noticias histöricas de las tr&s pro- 
Yinciäs bascongadas’’ (5 Bde, Madr. 18068); feitre „Meimoires pour servir ä Phistoire 
de ia revolution d’Espäghe, avec des pieces jüstifieatives” (3 Bde., Par. 1815— 19), 
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unter bem Namen R. Nelleto (das Anagramm von Rlorente), ein wichtiger Beitrag zur 
Aufklärung der Kataftrophe in Spanien von 1808; umd feine „Selbftbiographie‘ (Par. 
1818), Auch gab er mehre gedrudte und ungebrudte Werke des Las Cafas in franz. 
Überjegung heraus (Par. 1822). 

Lloyd (Henri), ein berühmter Parteigänger und Taktifer, geb. 1729 in der engl. 
Graffchaft.Wales, wo fein Vater Landprediger war, trat fehr jung in brit. Militairdienfte, 
nahm aber dann, da er fich feine Dffizierftelle kaufen konnte, feine Entlaffung und wurbe 
Führer der Söhne des Herzogs von Drummond. Als Freiwilliger wohnte er mit ihnen 
1745 der Schlacht bei Fontenoi bei; dann machte er mit ihnen eine Reife durch Deutfch- 
land. Nach) einem längern Aufenthalte in Oftreich, wo ihm feine taftifhen Kenntniffe und 
fein militairifcher Bli bald Gönner erwarben, wurde er Adjutant des Generals Lascy. 
Er machte einen Theil des Siebenjährigen Kriegs mit und ftieg bis zum Oberftlieutenant. 
Händel, die er fich durch feinen rauhen Charafter zuzog, hinderten feine weitere Beförde- 
rung; er verließ die öfter. Dienfte und trat, trog feiner Erflärung, dem Könige von Preu«- 
fen nicht dienen zu wollen, unter die Fahnen diefes Monarchen und wurde Generaladju- 
tant des Herzogs von Braunfhmeig. Nacd dem hubertusburger Frieden nahm er feinen 
Abfchied und erhielt dann mehre geheime diplematifche Sendungen. An der Verbindung 
König Georg’s III. mit einer medienburg. Prinzeffin hatte er großen Antheil und erhielt 
bafür eine jährliche Penfion von 500 Pf. St. Als fpäter der Krieg zwifchen Rußland und 
ber Pforte ausbrach, begab er fich nad Petersburg, wo ihm Katharina Il. ein Commando 
übertrug. Insbefondere zeichnete er fich bei der Belagerung von Siliftria im I. 1774 auß, 
Pröglich aber verlieh er die ruff. Dienfte, da man, wie e8 fehr wahrfcheintich ift, der zwei» 
deutigen politifchen Molle, welche er fein ganzes Leben hindurch fpielte, auf die Spur fam. 
Er trieb fi) nun wieder wie früher umher und befuchte Italien, Spanien und Portugal. 
In Gibraltar gab er dem Commandanten Elliot (f.d.) Rathichläge zur Vertheidigung 
diefes Plages, deren Benugung demfelben fo großen Ruhm erwarb. Hierauf befchäftigte 
er fi in England mit Ausarbeitung feiner Memoiren, die ihm jedoch von dem Minifte- 
rium im Manufcript um ziemlich hohen Preis abgefauft wurden. Kurz darauf verlieh er 
fein Vaterland von neuem und lebte nun als Privatmann bei Huy an der Maas. Hier 
ftarb er am 19. Juni 1783, und fogleich erfchien, wie man fagt, ein engl. Commiffair, der, 
unter dem VBorwande einer Schuldfoderung, feine fimmtlichen Papiere in Befchlag nahm, 
unter denen fi) ein völlig ausgearbeiteter und höchft dDurchdachter Plan zu einer Landung 
fremder Truppen in England befand. Dennoch ift diefes Werk (1798) gleich einigen an« 
bern von ihm fpäter in Drud erfchienen. Seine unvollendete „Gefchichte des Siebenjähri« 
gen Kriegs" (2Bde., Lond. 1781) diente Tempelhoff ald Grundlage feines größern Werts 
und wurde auch von Jomini in dem „Trait€ des grandes operations militaires’ benugt. 

Lloyd’8 Kaffeehaus, im Börfengebäude zu London, wurde fehr bald der Ver» 
fammlungsort der vornehmften Kaufleute, Derficherer und Verfiherungsmäfler. Der leb» 
bafte Verkehr und die Anftalten zur Unterftügung deffelben machten fpäter eine Theilung 
ber Zimmer nöthig. Nur einige derfelben find dem Publicum geöffnet und dienen, wie urs 
forunglich, als Kaffeehaus, zu den andern aber haben nur Die Abonnenten Zutritt. Da» 
felbft findet man alle in engl. Sprache in Amerifa, Afrifa, Afien und Auftralien erfcheis 
nenbe Zeifungen, von den europäifchen aber nur bie aus Gibraltar und Malta. Die ger 
naueften Liften über Ankunft und Abgang von Schiffen in allen Theilen der Welt werben 
bafelbfi gehalten; auch wird eine Elaflification aller engl. Schiffe zum Behuf der Verfiche- 
zung fortwährend geführt, nach welcher man fich in allen engl. Häfen in und außer Europa 
richtet. Die Gefellichaft Hat Agenten in allen nur einigermaßen bedeutenden Häfen, welche 
ihr von jedem den Handel und die Schiffahrt betreffenden Ereigniffe im Bereiche ihres 
Wirfungskreifes Mittheilung machen, bie fofort angefchlagen und, fofern fie wichtig if, 
durch die „Lloyd’s list‘ veröffentlicht wird. 

Kobau (Georges Mouton, Graf von), Marfchall von Frankreich, wurde am 21. 
Febr. 1770 zu Pfalzburg in Lothringen geboren. Eigentlich für den Handelsftand bes 
flimmt, trat er 1792 in ein Bataillon Freiwilliger, bei welchem er durch riefenhafte Geftalt 


und umerfchütterlichen Mush Auffehen erregte. Noch in demfelben Jahre wurde er Bieter 
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nant unb Hauptniann in diefem Bataillon und im Det. 1793 wählte ihn der gelehrte Ge- 
neral Meusnier, der die Mofelarmee comımandirte, zu feinem Adjutanten. Nacd; dem Tode 
befelben trat er 1796 in das Heer von Italien. Im. 1798 wurde er Abjutant des Ge- 
nerald Foubert, der nad) Bonaparte's Abgang das Heer in Stalien befehligte. Als die 
franz. Truppen nad Genua zurüdgedrängt wurden, leiftete er ald Dberft eines Negi« 
ment$ die wichtigften Dienfte. Unter den härteften Entbehrungen wußte er die Kriegsrucht 
aufrecht zu erhalten und dem Feinde jeden Fuß Landes ftreitig au machen. Am 11. pr. 
1799 entriß fein Regiment im Gefechte bei Verreria den Oftreichern fehs Fahnen. Kurz 
darauf wurde er beim Angriffe auf das Fort Gueazi gefährlich verwundet. Im Frübjahre 
1805 ernannte ihn Napoleon im Lager zu Boulogne zum Brigadegeneral und bald nad). 
ber zu feinem Adjutanten. In diefer Eigenfchaft begleitete er den Kaifer in den Feldzugen 
von 1305 und 1806. Nady dem Frieden von Tilfit wurde er zum Divifionsgeneral und 
Generalinfpector ber Infanterie erhoben. Sein rauher, foldatifcher, unbeugfamer Charaf. 
ter 309 ihm zrvar oft große Unannehmlichkeiten zu; doch fchadete ihm diefe Eigenthüumlicd)- 
keit bei Napoleon wenig. Im Dec. 1807 erhielt er ben Befehl über das Beobachtungs» 
corps an den Pyrenden. Im folgenden Jahre führte er eine Divifion im Deere Beffieres 
in Spanien und nahm am 14, Juli Medina del Nio-Secco. Nachdem er am 10, Nov. 
in bas Corps Soult’s getreten, fchlug er die Spanier bei Germonal, erbeutete 25 Kanonen 
und zwölf Fahnen und machte 6000 M. Gefangene. &o bahnte er die Einnahme von 
Burgos an und den Weg nad) Madrid. Im Feldzuge von 1809 zum Heere nach Deutjch- 
land berufen, drang er am 21. Apr. mit dem 17. Infanterieregiment über die brennende 
Sfarbrüde bei Landshut und verhinderte durch diefe fühne That die Vereinigung bed Ge- 
uerals Hiller mit dem Erzherzoge Karl, worauf am folgenden Zage Napoleon den Zieg 
bei Efmühl erfocht. Der Heldenmuch, den Mouton in der Schlacht bei Aspern am 21, 
Mai bewies, trug wefentlich bei zur Rettung des großentheils auf der Infel Lobau zu- 
fammengedrängten franz. Heers und brachte ihm den Titel eines Grafen von Kobau. 
Am ruff. Feldzuge von 1812 leitete er an des Kaifers Seite als Aide-Major-General die 
Bewegungen der ungeheuern Infanteriemaffen. Auf dem Nüdzuge war er einer der We- 
nigen, die Napoleon zur Organifation eines neuen Heers nach Frankreich begleiteten. Im 
Feldzuge von 1813 fämpfte er bei Lügen und Baugen; nad) der Schlacht bei Kulm über- 
nahm er den Befehl über die Trümmer des gefdhlagenen Corps. Mit dem Marfchall Gou- 
vion Saint-Eyr in Dresden eingefchloffen, gerieth er bei ber Capitulation deffelben in öftr. 
Gefangenschaft. Erft nad) dem parifer Frieden wurde er freigelaffen und lebte nun ohne 
Anftelung. Während der Hundert Tage erhob ihn der Kaifer zum Pair und gab ihm das 
Commando der erften Mitlitairdivifion. In der Schlacht bei Waterloo befehligte er auf 
dem rechten Flügel das fechste Armeecorps. Nach der verzweifeltften Anftrengung war er 
noch zulegt befchäftigt, die Trümmer bes Heers auf dem Schlachtfelde zu fammeln, und 
fiel babei in die Hände der Engländer. Aus Frankreic, verbannt lebte er fortan in Bel 
gien, bis er 1818 die Erlaubnig zur Rüdkehr erhielt. Nach) einem langen Privatleben 
wählte ihn 1828 das Departement Meurthe in die Kammer, wo er fid) freifinnig benahm. 
Während der Revolution von 1830 gehörte er zu der Municipalcommiffion, melde dem 
Herzog von Orleans die öffentliche Gewalt überlieferte. Er wurde dafür zum Pair erho» 
ben und am 26. Dec. gab ihm der König Ludwig Philipp an Lafayette's Stelle den Befehl 
über bie Nationalgarde in Paris, was ihm die Feindfchaft der republifanifchen Partei er« 
wedte. Am 30. Juli 1831 endlich empfing er für die Dienfte, die er der neuen Dynaftie 
geleiftet, den Marfhallftab. Viele Spöttereien zog er fich zu, als er im Mai 1532 bei 
einem-Bolksauflaufe fi) der Wafferfprigen fkatt der Waffen bediente. Er ftarb zu Paris 
am 21. Rov.-1838. „Mon mouton, c'est un lion‘ pflegte Napoleon von ihm zu fagen. 
Löban, mwend. Röbije, Stadt im budiffiner. Kreisdirectionsbezirfe des Königreichs 
Sachfen, die ältefte und als folche der Verfammlungsort der fogenannten Seheftädte der 
Dberlaufig, am Löbauer Waffer und anı Fuße des Löbauer Berges hat 3000 E,, 
i demtjche und eine wend. Kirche, eine gute Bürgerfchule und einen Gefundbrunnen. 
innsgtaueiien der Bewohner find Aderbau, ftarker Lein» ur Getreidehan« 
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bei, Reinwand«, Tuch: und Strumpffabrifation. Der Bergknitall, welcher Hier gefunden 
wird, ift unter dem Namen Röbauer Diamanten befunnt. | 

Robed (Chriftian Aug), einer der gediegenften und fcharfjinniaften Philologen und 
Alterthumsforfcher der neueften Zeit, ebenfo hochgeachter als Mann von tüdytiger Gefin- 
nung, geb. am 5. Juni 1781 zu Naumburg, wurde auf dafiger Domfchule, deren Rectorat 
fein Baier beMeidete, vorgebilbet und widmete fih dann feit 1797 auf den Univerfitäten zu 
Fena und zu Leirzig neben der Theologie miit befonderer Vorliebe den altchaffifchen Stu: 
bien. Im I. 1802 habilitirte ex fich zu Wittenberg, erbielt dafelbft 1807 das Conrectorat 
und 1809 das Mectorat an dem Lyceum und bald darauf auch eine außerordentliche Pro- 
feffur an der Univerfität. Nach) der Auflöfung der legtern im J. #314 folgte er dem Rufe 
als. ordentlicher Brofeflor der alten Literatur und Beredtjamkeit nach. Königsberg, wo er 
nocd) gegenwärtig mit Auszeichnung wirft und große Verdienfte um die Belebung und den 
Anbau der Philologie in Dft- und Weftpreufßen fi erworben hat. Won feinen Ausgaben 
und grammatifchen Schriften, die zwar der Zahl nad nicht arofi, aber für die tiefere Kennt: 
niß der griech. Sprache dem Gehalte nad) von höchfter Bedeutung find, erwähnen mir die 
in fprachlicher Hinficht vortreffliche Bearbeitung des „Ajar” von Sophofles (Rpr. 1810; 
2. Aufl, 1835); des Phrynichus (2pr. 1520); die „Paralipomena grammaticae graec.” 
(2 Bbde., 2pr. 1837), deren Inhalt vorzugsmeife die griech. Wortbildumg betrifft; und 
„Pathologiae sermonis graeci prolegomena“ (2p3. 1843), in denen der Wechfel und Wan- 
del der Laute, den das grich. Wort in den verfchiedenen Bildungen erfahren hat, ausführ- 
lich behandelt wird. Eine außerordentliche Belefenbeit, die felbft die fpäteiten Zeiten der 
griech. Literatur umfaft, erregt in diefen Werken ebenjo fehr unfere Bermunderung, wie die 
fritifche Schärfe und Feinheit, welche diefe aufgehäuften Maffen grammatifcher Bemerkun- 
gen überall durchbringt. Auch auf dem Felde der griech. Mythologie, befonders in Erörterung 
der alten Mpfterien, hat £. fornfältige Unterfuchungen angeftellt, zuerft in den beiden Ab- 
bandlungen „De morte Bacchi” (Wittenb. 1510, 4.), fpäter in umfaffender Weife und 
mit erfchöpfender Ausführlichfeit in dem „Aglaophamus seu de theologiae mystiene 
Graecorum causis’ (2 Bbde., Königsb. 1829), worin zugleich die Bruchftüde der Orphi- 
ter eine neue Würdigung erfahren haben. In diefem leptern Werke werden die von Greu - 
zer (f.d.) und deffen Anhängern über die höhere WBedentung des arich. Miythenfreijes 
aufgejtellten Anfichten, insbefondere das Symbolifien und Derbeiziehen aftat. und an- 
derer morgenland. Mythen, in einem oft fchneidenden Zone miderlegt und abaefcrtigt 
(f. Aglaophamos), daher fih mehre Stimmen der verlegten Partei in neitefter Zeit 
wieder gegen 2.'8 Syftem erflärt haben, fodaß der Dadurch erzeugte Kampf für die Läute- 
rung und Aufklärung des mythologifchen Wiffens in pofitiver und negativer Beziehung 
nicht ohne Einfluß geblieben ift. 

Loebell (Job. Wilh.), Wrofeffor der Gefchichte an der Univerfität zu Bonn, geb. zu 
Berlin am 15. Sept. 1796, ging, durch Familienverhältnäffe zurüdgehalten, ext fpät zu 
den wiffenfchaftlihen Studien über, denen er anfangs zu Heidelberg und dann auf 
der neuen Univerfität zu Berlin oblag. Indem er fic, für das Lehrfacz beftinnmte, widmete 
er fich haurtfächlich der Philologie unter Wolf und Bödh; doch erft nachdem er eine Reihe 
Jahre in Breslau privatifirt hatte, wurde er Lehrer der Gefchichte an der dafigen Kriegs- 
fhule. Seitdem wurde bie Gefchichte, die ihn fchon früher angezogen hatte, fein Hauptflus 
dium. Im 9. 1823 fam er wieder nach Berlin, wo er an der Gabdettenanftalt Xeh- 
ver und Später Profeffor der Gefchichte wurde, 1329 aber al auferordentlicher Profeffor 
nach Bonn, wo er zwei Jahre nachher eine ordentliche Profeffur erhielt. In der Literatur 
hat fic) 2. befonders durch die neue Bearbeitung der Beder’fchen „Weltgeichichte” bemert- 
lich. gemacht und diefem Werke, das in feinen von Beder und Woltmaun bearbeiteten 
Theilen nicht blo8 mannichfacher Berichtigung und Wermehrung, fondern völliger Um: 
fÄmelzung bedurfte, in der fünften, fechsten umd fiebenten Auflage (14 Bde, mit der 
Bortfesung-von Menzel, Berl. 1836 —38) feine hohe Vollendung gegeben. Am-I. 1835 
machte er eine Reife durch Belgien, über die er in den „Neifebriefen” (Bert. 1837) berid)- 
tete. Im feinen Zenfe „‚Sregor von Tours und feine Zeit” (2pi. 1839) betrachtete er die 
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romanifegerman. Strütsverhältniffe, wie fie fich im erften Jahrhundert nadyder Entfte- 
hung des großen Franfenrcihs entwidelten, aus einem eigentbiunfichen Gefichtspuntte, 

» Xöben (Otto Heinr., Graf von), als Schriftfteller unter dent Namen Zfidoru 
Drientatis belamt, geb. am 18. Aug. 1786 zu Dresden, vvo fein Water Cabinetönini« 
fter war, zeigte früb-fichtbare poetifche Anlage umd Neigung. Durch gründlichen häustie 
lichen Unterricht und durch den Befund der Univerfität zu Wittenberg, feit 1804, baupt« 
fachlichnach.claffifhen Muftern ausgebildet, hielt er fich feit 1807 abwechfelnd in Heidel- 
berg, wo. er einen Kreis gleichgefinnter Freunde fand, in Wien, Berlin und Nennhaufen ° 
bei Fougqued auf. Den Freiheitstrieg machte er niit als Lieutenant im Banner fächl. Frei- 
williger. Nach dem Frieden lebte er in Dresden bis zu feinem Tode, am 3. Apr. 1825, 
dem jeit-einem-11322- erlittenen Schlaganfall lange Leiden vorangingen. Seinem erften 
Werke, den Roman „Guido (1808), folgten die „Blätter aus dem Neifebüchlein eines 
ambächtigen Pilgers” (Manb. 1808); „Gedichte” (Berl. 1810); „Arfadion, ein Schä- 
fer--und-Ritterroman‘' (2 Bde, Berl. 1811—12); „Lotosblätterfraamente” (2 Bde, 
Bamb: #517)5: „Ritterehr und Minnedienft“ (Berl. 1819); „Die Irrfale Klotar’s wind 
der- Gräfin Sigiemunde” (Altenb. 1821); „Erzählungen“ (2 Bde, Dresd. 1822); „Der 
Dilger: und die Pfalzgräfin, ein Nitterlied‘' (Heidelb. 1825) u.f.w. Ein entfchiedener 
Anhänger der romantifchen Dichterfchule, theilen feine Schriften deren Mängel umd Vor- 
züge. 2egterezeigen fich namentlich in feinen Igrifchen Gedichten und in einer wohllauten« 
ben; bifderreichen Sprache; weniger befriedigen Inhalt und Anlage feiner phantaftifchen 
Erzählungen: - 

Robenflein, die Dauptftadt der Herrfchaft und des Fürftenthums gleiches Namens, 
früher die Refidenz: der erlofchenen Linie Reuf-Lobenftein, an der Lenmnig, achört jegt un: 
ter die Linie NeußEbersdorf: (S.Neuf.) Sie hat ein fürftliches Schloß mit Garten, 
eine-alte Burg und gegen 3400 E., die fich zum Theil mit Reinmweberei befchäftigen. 

Kobköwit, ein’altes böhm: Gefchlecht, angeblich aus dem 9. Jahrh., benannt nad) 

bem- von ihm im faurzimer Kreife erbauten Schlofe Lobfomwig, theilte fich 1440 in bie 
Heter-Popelfche und die Haffenfteinifche Linie ab, welche legtere zu Anfange 
des 17. Jahrh. erlofh: Die erftere fpaltete fich unter den Enkeln des Stifter wieder in 
die jüngere Linie au Bilin, welde 1722 ausftarb, und in die ältere Linie zu Chlu- 
ne, derem Gründer Wladiflamw I. war. Der Sohn des Legtern, Wladiflar IT., erhielt vom 
Kaifer Marimilian 11. die unmittelbare Neichsherrfchaft Neuftadt an der Waldnab im 
Nordgau; die fpäter 1641 unter dem Namen Sternftein zur gefürfteten ®raffchaft erhoben, 
1807 aber anBaiern verfauft wurde. Wladiflam’s IT. Sohn, Zdenfo Adalbert, erhielt 1624 
bie Reichsfürftenwürde und fein Sohn Wenzel Eufebius 1653 wegen Sternftein Sig und 
Stimme im: Reichöfürftenrathe: Das 1646 vom Kaifer Ferdinand II. erfaufte Herzog: 
thum Sagan in Schlefien wurde 1786 an den Herzog Peter Biron von Kurland veräußert, 
dagegen die Majeratsherrfchaft Raubnig im rakoniger Kreife in Böhmen vom Kaifer Jo- 
fepb Ih zum Dergögthum erhoben. Durd) die Enkel des erwähnten Wenzel Eufebius, Phi- 
fipp und Georg, theilte fich das Gefchlecht wieder in eine ältere und eine jüngere Linie, 
die nodj/beftehen und: beide, außer der Fürftenmwärde, den Titel eines Herzogs von Naubnis 
führen, Die ältere Linie befigt Naudnig, Chlumes, Bilin, Liebshanfen mit der Som» 
merrefidenz Eifenberg, etwa 38 OM. mit 00000 €. und 450000 Ft. Einkünfte; bie jün- 
gere am Marain refidirende Drhomel, Sedlis, Tichifcher, Melnic u. f. w., etwa 10 IM. 
mit 30009: E: und 150060 FI. Einkünfte. Das gegenwärtige Oberhaupt der ältern 
Linieift der Fürft Herdinand, Oberfterblandfchagmeifter in Böhmen, geb. 1797; das 
ber jüngern der Fürft Georg Franz, geb. 1835, ber 1842 unter VBormundfchaft fei- 
nen Bater Aug. Longin folgte. 

Die Familie zeichnete fich bis zur Schlacht am Weiten Berge ebenfo durch feurige 
Verteidigung der alten Verfaffung und Freiheit Böhmens wie nachher durch unwandel« 
bare Anhänglichkeit an das Kaiferhaus aus. Hiftorifch merfwürdige Mitglieder derfelben 
find: Bohuflaw 2,, ausder Linie Haffenftein, geb: 1462, gef: 1510. Er war einer der 
gelehrteften Männer feiner Zeit und nrachte fich um’die böhm. a und Eultur in’ 
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hohem Grade verdient. Eine Auswahl feiner Oben, Elegien und Briefe gab K.Winariciy 
(Prag 1832) heraus. Vgl. Cornova, „Der große Böhme, Bohuflam 2.” (Prag 1808). — 
Wenzel Eufebius, Fürftvon., war als einflufreicher, vielgeltender Minifter Kaifer 
Leopold’s I. befannt. Obgleich fein unmittelbarer Vorgänger Fürft Auersberg 1668 als 
des Einverftändniffes mit Pranfreich verdächtig aus feinem Amte entlaffen wurde, fo zeigte 
doch auch er im Laufe feiner Minifterherrfchaft fehr bald politifche Sympathien für Lud- 
wig XIV. und namentlich, vielleicht im Beroußtfein der Schwäche des Kaifers und der hülfe 
fofen Schwerfälligkeit des deutfchen Neichs, Abneigung gegen jeden ernften friegerifchen 
Zufammenftoß mit Franfreih. Da er fich durdy rüdfichtslofe Freimüthigkeit und fühnen 
Wis und Spott viele Feinde am Hofe gemacht, ja die Kaiferin felbft beleidigt hatte, fo be» 
nugte man feine beharrliche Weigerung, fich in den Krieg der Holländer, welche Ludwig XIV. 
angegriffen hatte, zu mifchen, um ihn bei dem Kaifer als einen im franz. Solbde ftehenden 
Derräther zu verbächtigen. Er wurde 1674 auf fein Gut Raubnig verwiefen, mo er am 
24. Apr. 1677 ftarb. — Georg Ehriftian, Fürft von 2., geb. 1702, wurbe früb- 
zeitig Generalgouverneur in Siebenbürgen und focht glüdlicy gegen die Zürfen. Mit we- 
niger Glüd führte er zu Anfange des öftr. Erbfolgekriegs in Oberöftreih und Böhmen 
den Oberbefehl, doch firgte er fpäter bei Braunau und fchloß Belle-Jsle in Prag ein. Be: 
Tanne ift fein Benchmen in der Schlacht bei Sorr im zweiten fchlef. Kriege, wo er im 
Augenblide der um fich greifenden Muthlofigkeit den Fliehenden fich entgegenwarf und 
drei Hauptleute, die fliehend ficy retten wollten, niederftief. Er erhielt fpäter ein Com« 
mando in Stalien und ftarb 1752 zu Wien. — Auguft Longin, Fürft von 2, geb. 
am 15. März; 1797, widmete fich, unter der Leitung bes damaligen böhm. Oberftburggra- 
fen Kolowrat, dem Staatsdienfte und murde, nachdem er feine Füchtigkeit in mehren Stel- 
lungen als Beamter in Böhmen bewährt hatte, Gouverneur des Königreichs Galizien. 
Als folher erwarb er fich durch feine milde und Hluge Adminiftration, befonders zur Zeit 
der einbrechenden Cholera und des poln. Kriegs, um diefe Provinz große Verbienfte. Da 
indeß die Diplomatie an ber Humanität 2.’8, mit welcher er die nad) Galizien geflüchte- 
ten Polen behandelte, Anftof nahm, fo wurde er 1832 aus Galizien abgerufen. Hierauf 
wurde er einige Zeit bei der Hoffammer verwendet, dann zum Dofkanzler ber politifchen 
Bofftelle ernannt, und nadı der Penfionirung des Finanzminifters Grafen Rnebelsberg, 
als mıan aus dem technifchen Reffort des Finanzminifteriums, dem Münz- und Bergwefen 
eine felbftändige, eigene Hofitelle gebildet hatte, ihm die Präfidentfchaft derfelben über« 
tragen. In diefer Stellung wirkte er vielfach fegensreich, indem er nicht nur den in einzel« 
nen Zweigen fo fehr vernachläfligten Bergbau zu heben wußte, fondern auch bas technifche 
Ausmünzungsverfahren smwedmäßiger regelte. Ihm verdankt auch das neue herrliche 
Münsgebäude in Wien mit feinen trefflichen Mafchinerien feine mufterhafte Einrichtung. 
Er ftarb zu Wien am 17. März 1842. 

Loccum, ein proteftantifches Stift im hannov. Fürftenthum Kalenberg, früher ein 
Klofter, befteht aus dem Marktfleden Wiedenfahl mit 700 €. und drei Dörfern, darunter 
2occum mit 1300 E., einer Gelehrtenfchule, die im Befig einer fehönen Bibliothek if. 
Der Abt von 2. ift der erfte Prälat auf dem kalenberg. Provinziallandtage und Mitglied 
ber erftien Kammer der Stände de Königreiche. Bol. Weidemann, „Gefchichte des Klo- 
fters 2”, fortgefegt und herausgegeben von Köfter (Bött. 1822, 4.). 

ode (John), einer der fharffinnigften brit. Denker, geb. am 29. Aug. 1632 zu 
Wrington in der Graffchaft Somerfet, ftudirte feit 1651 au Orford, mo er aber ftatt ber 
Iholaftifchen Philofopbie, welche damal® dort gelehrt wurde, fich mit dem Studium ber 
Glaffiter befchäftigte, bid Descartes’ Werke ihm ein neues Licht in der Philofophie eröffnne- 
ten. Die Schwäche feiner Gefundheit nöthigte ihn, das eifrig betriebene Studium der Me- 
dicin, au welchem ihn Bacon’s empirische Methode veranlaßt hatte, aufzugeben. Nachdem 
er mehre Reifen gemacht hatte, übernahm er die Erziehung dee nachmaligen Grafen Shaf- 
tesburg. Dur ihn, ber in der Folge Großfanzler von England wurde, erhielt er einen 
anfehnlichen Poften, den er aber verlor, als jener 1673 in Ungnabe fiel, Seiner Gefund- 
heit wegen begab er fi) 1677 nach Montpellier und von ba nadı Paris, wo man ihn mif 
großer Auszeichnung aufnahm. Hier vollendete er feinen „Essay concerning human un- 
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derstanding” (Xond. 1690; franz. unter 2.’8 perfönlicher Aufficht von Eofte, 5. Aufl., 
1750; deutfch von Zennemann, unter dem Titel „Berfuch über den menfchlichen Ver- 
ftand“, 3 Bbde., Lpz. 1795— 97), ein Werk, welches von genauer und unbefangener Be- 
obahhtung und fcharffinniger Analyfe des geiftigen Lebens zeugt. Sein Hauptzwed war, 
die Entftehung der menfchlichen Begriffe zu unterfuchen, um dadurch einen Haltepunft für 
die Kritit der hergebrachten metaphufifchen Lehren zu gewinnen. Indem er alle angeborene 
Begriffe leugnete, fuchte er nachzumweifen, daß die Quellen unferer Begriffe entweder Sen- 
fation, d. b. finnliche Empfindung, oder Reflerion, d. h. die Fähigkeit des Geiftes, feiner 
eigenen Thätigkeiten fich bewußt zu werden, alfo äußere oder innere Erfahrung feien, daher 
er nicht fowol ftrenger Senfualift, als vielmehr Empiriker ift, weil er fein demonftratives 
Riffen anerkennt, weiches nicht auf Erfahrung und Induction beruht. Seine Unterfu- 
Hungen über Raum und Zeit, die Begriffe der Subftanz, der Freiheit, des Selbftbewußt- 
feind unb andere mehr find auch jegt noch überaus lehrreih. Durch den Einfluß diefes 
Werkes wurde die empirifche Richtung, welche fchon durch Bacon unter den Engländern 
eingefhlagen worden war, in der engl. Philoforhie herrfchend, zugleich aber audy eine bef- 
fere empirische Piychologie begründet. In Frankreich nahm feine Anficht vorzüglich Sean 
Peclere an; "#Gravefande verbreitete fie durch Compendien in Holland; fpäter wurbe fie 
durdy) Condillac (f.d.) u. X. im 18. Jahrh. in Frankreich allgemein herrfchend. Im F. 
1679 kehrte er wieder in fein Vaterland zurüd; als aber fein Gönner Shaftesbury von 
neuem in Ungnade fiel, begleitete er denfelben 1683 nad) Holland. Er hatte faum ein Jahr 
England verlaffen, ale man ihn dort befchulbigte, in Holland Pasquille gegen die engf. 
Negierung in den Drucd gegeben zu haben, worauf er feine Stelle im Chrift-Collegium zu 
Orford verlor. Nacı dem Tode Karls 11. wollten feine Freunde, unter Andern der berühmte 
William Penn, fi für ihn verwenden; er aber antwortete: Man bebürfe feiner Verzei« 
hung, wenn man feine Verbrechen begangen habe. Darauf wurde er in das gegen die Ne: 
nierung gerichtete Unternehmen bes Herzogs von Monmouth vermwicelt, obgleich, er nicht 
in der gerinaften Verbindung mit demfelben ftand. Jakob II. verlangte fogar von den Ge- 
neralftaaten, das fie ihn ausliefern follten, fodaß 2. nun genöthigt war, fich zu verbergen, 
bis feine Unfchuld anerkannt fein würde. Nach) der Entthronung Jakob’s II. durch den 
Prinzen von Dranien tehrte er 1689 in fein Vaterland zurüd. Bermöge feines Rufe hätte 
er auf wichtige Staatsämter Anforuch machen können; doc; begnügte er fich mit einer un« 
tergeordneten, aber einträglichen Stelle im Minifterium der Eolonien. Da indeh die Luft 
Londons feiner Gefundheit nachtheilig au fein fhien, fo legte er 1700 feine Stelle nieder 
und begab fich auf die fee Stunden von der Stadt entfernte Befigung eines Freundes, 
wo er feine übrigen Taae verlebte. Hier hatte er das Vergnügen, den Sohn feines Freun- 
des zu erziehen und feine Anfichten über Erziehung mit dem größten Erfolge gekrönt zu 
iehen. Er ftarb am 28. Oct. 1704 und wurde zu Dates in der Graffchaft Eifer begraben. - 
2. fand in feinem Vaterlande ebenfowol wegen feines patriotifchen Eifers, ald wegen feiner 
Dhilofophie in Anfehen. Won feinen Schriften find noch zu erwähnen feine drei Briefe 
„Über Neligionsduldung”“, feine „Gedanken über die Erziehung” (deutfh, Braunfchw. 
1789) und ber „‚Tractat über die bingerliche Berfaffung”. Sowie diefe Schriften Jänımt- 
(ih Borläufer der neuern Zeit find, brach er durch die Schrift „Das vernünftige Ehriften- 
thum“ dem Deismus (f.d.) die Bahn. Er behauptete unter Anderm, in ber geoffen- 
barten Religion fei nichts enthalten, was irgend mit den Begriffen der Vernunft im Mi» 
derftreite wäre; auch hätten Jefus und feine Apoftel keinen andern Glaubensartifel gelehrt, 
ald an Iefus, den wahren Meffias, zu glauben. Da 2. eine ausgebreitete Kenntnig der 
Sitten aller Völker befafi, fo erhielt er fhom 1670 den Auftrag, eine Gonftitution für die 
nordamerifan. Golonie Carolina zu entwerfen, die auch ins Leben trat. Er war in jeder 
Dinficht ein edler Menfch und von der äuferften Gutmüthigkeit. Die vollftändigfte und 
befte Gefammtausgabe feiner vielfach) wieder aufgelegten Schriften ift die in zehn Bänden 
(Lond. 1801 und 1812). EinNachtomme feiner Schwefter, Lord King, gab aus Familien 
Papieren 2.’8 Leben heraus (Rond. 1829). 
Loeus eommunis, d. i. Gemeinplag, beißt fchon in der philofopbifchen und rhetori« 
(ben Sprache der Römer ein allgemeiner Begriff, 4... Breiheit, Ser'enrube, oder eine 
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Behauptung über.benfeiben, .B. „sreiheit ift bie Grundlage aller Tugend‘. (8. Zopif,) 
— Pit Locuns elassicns bezeichnet man eine Haupt» oder Beweisftelle aus irgend 
einem Buche. 

— Roder (Iuftus Ehriftian von), berühmt als Anatom und Chirurg, geb.am 25. Febr. 
1753 zu Riga, befuchte das dafige Lyceum und bezog dann die Univerfität zu Göttingen, 
um fich der Heilkunde zu widmen. Nachdem er bafelbft 1778 die medicinifche Doctorwürde 
erlangt hatte, ging er noch) in demfelben Jahre als ordentlicher Profeffor der Anatonrie, 
Chirurgie und Hebammenkunft nad) Jena. Bon 1730 — 52 madhte er eine wiffenfchaft- 
liche Reife durch; Frankreich, Holland und England und errichtete nad) feiner Nüdkehr in 
Sena ein neues anatomifches Theater, eine Entbindungsanftalt und ein Raturaliencabinet. 
Am 3. 1803 wurde er als Profeffor der Anatomie nad Halle berufen, als jedoch diefe 
Stadt, während er felbft auf einer Reife in feine Heimat begriffen war, dem Könige von 
Weftfalen zufiel, in beffen Dienfte er nicht treten wollte, ging er nad) Königsberg, wurde 
1808 Leibarzt des Königs von Preußen, privatifirte dann in Petersburg und Moskau und 
wurde 1S10 in legterer Stabt als ruff. Leibarzt und Profeffor der Anatomie und Ehirur- 
gie angeftellt. Hier erwarb cr fi um das Militairmedicinalmefen, fowie um ben atabemi- 
fhen Unterricht bedeutgnde Verdienfte und nod) in hohem Aiter entwidelte er beim Aus- 
bruch der Cholera große Thätigkeit. Er fiarb am 16, Apr. 1832. Von feinen zahlreichen 
Schriften verdienen befonders angeführt zu werden „Anatomifches Handbuch” (2. Aufl., 
Jena 1800); „Anfangsgründe der medicinifchen Anthropologie und gerichtlichen Arznei» 
‚wiffenfchaften” (3. Aufl., Weim. 1800); „Journal für die Chirurgie, Geburtshülfe und 
gerichtliche Araneitunde” (4 Bbde., Jena 1797—1804); „Tabulae anatomicae‘, mit lat. 
und beutfchem Zert (2 Bde. Kupfer und 4 Bde. Tert, Weim. 1704 — 1804, Fol.) und 
„Elementa anatormae humani corporis’ (Bd. I, Mosf., Riga und Lp;. 18923). 

Kodi, die Hauptftadt der gleichnamigen Delegation des lombard.« venet. Gouverne- 
ments Mailand und der Sig eines Bifchofs, liegt an der Adda, uber die eine mehr als 1000 
Klaftern lange Brüde führt, auf einer Anhöhe in einer fehr fruchtbaren Gegend, ift recht 
gut gebaut und hat mehre große Paläfte und fchöne Kirchen. Der große Marftplag ift mit 
Bogengängen geziert. Neben dem Dom mit gothifcher Kagade verdient die Kapelle In- 
coronata Erwähnung, die von Bramante erbaut fein foll. Die Stadt hat 16BH0 E., ein 
feftes Schloß, eine öffentliche Bibliothek und ein großes Theater; berühmt find die Hiefigen 
Majolica-Arbeiten und die Parmefankfäfe, die nicht in Parma, fondern lediglich in und um 
- 8. verfertigt werden. Das alte 2. (Laus pompeja) wurde im 12. Jahrh. Durch Die Mailän- 
ber zerftört ; das jegige verdanft feine Entftehung dem von Kaifer Friedrich Barbaroffa nadı 
ber Zerftorung Mailands angelegten Eaftell. In neuerer Zeit wurde 2. gefchichtlich denf- 
würdig durch den Sieg Bonaparte's am 10. Mai 1796 über die Oftreicher unter Beau- 
lieu. Diefe hatten 2. geräumt und flanden in einer furchtbaren, von 30 Kanonen vertheis 
digten Stellung, zu der nur die enge Brüde führte. Bonaparte griff die Brüde in nefchloffe- 
ner Eolonne an, lief die ganze Artillerie vorrüfen und fuchte endlich im Sturmjchritt bie 
DBrüde zunehmen, doc) das öftr. Gefgüg firedite ganze Reihen nieder und das Blutbad 
war gräßlih. Schon wanften die Franzofen und der Sieg fchien für die Oftreicher ent» 
fhieden, als Berthier, Maffena, Gervoni und Lannesfkc an die Spige der Eolonne ftellten, 
über die Brüde drangen und die oftr. Batterien nahmen. Nachdem fid) beide Deere mit 
größter Erbitterung gefchlagen,, erfchien Augereau an der Spige feiner Divifton, und der 
Sieg war entjchieden. Die Dftreicher hatten gegen 3U00 M. an Zodten, Bermundeten und 
Gefangenen, die Franzofen gegen 12000 M. verloren, 

Lodomerien ift der lat. Name des früher felbftändigen Fürfientbums Wiadimir, 
mit der Hauptftadt gleiches Namens, in Wolhunien. Der öfte, Kaifer nahm nach der erfien 
Theilung Polens wieder den Zitel König von Galizien (f. d.) und Lodomerien an, den 
fhon Andreas Il. von Ungarn im 13. Jahrh. geführt hatte. 

Löffler (Iofias Frieder. Chriflian), befannt als aufgeflärter Thcolog und Kanzel» 
redner, geb. zu Saalfeld am 18. Jan. 1752, war zuerft Prediger an der heiligen Geiftkirde 
zu Berlin umd feit 1778 preuß. Felbprediger, Im I. 1782 wurde er auferoxrdentlicher 
Profeffor und Prediger zu Srankfurt an der Dder und 1787 ordentlicher Profeifor, 1789 
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aber Generalfuperintendentin Gotha, wo er num theils als praktifcher Theolog, theils dur 
feine Schriften bis zu feinem Zode erfolgreidy wirkte. Er ftarb zu Gamftädt bei Gotha am 
3.Kebr. 1816. Befondere Erwähnung verdienen feine „Predigten“ (4Bde., Jena 1797 — 
1805) und fein „Magazin für Prediger ” (7 Bde., Jena 1803 — 13). Seine „Kleinen 
Schriften’ wurden in drei Bänden gefammelt (Weim. 1817—18): 

Log oder Logg nennt man des Seemannes Wegmeffer. (S.Dodometer.) Ein 
Dusdrant von Holz, mit einem Radius von etwa 7—S 3. befchrieben, wird auf feiner 
Peripherie mit einem fo fdrmweren Bleiftreifen befchwert, dafi er nicht fchwimme, aber 
and nicht finkt. Ausgehend von feinen drei Eden, vereinigen fich drei Keinchen in eine 
einzige, auf eine Rolle gewidelte, die durch Knoten und Marken in eine folche Anzahl von 
äufen getheilt ift,- daß fich diefelben zu 15 Secunden fo verhalten, wie cime Seemeile zu 
einer Stunde. Wirft man nun diefes Bretchen über Bord, fo wird es, fich fenkrecht ftck« 
end, ziemlich nahe au dem Orte verbleiben, an dem man e8 auswarf; um aber noch ficherer 
gehen, läßt man ein Ende der Leine, etwa der Schiffslänge gleich, auslaufen und wenn 
diefe Marke dur die Hand geht, das 15 Secunden haltende Sandylas unitehren. So- 
bald diejes ausgelaufen, gibt der daffelbe Handhabende das Signal und die Reine hwird 
angehalten, worauf die Anzahl der Knoten den Lauf des Schiffs in einer Stunde ergibt, 
wenn des Windes Kraft als gleichmäßig wirfend angenommen wird. Bei veränderlichem 
Winde wird alle halbe, jonft nur ale Stumden geloggt. Woltmann’s Flügel ift gleich den 
von Braubadı und Bouguer vorgefchlagenen Inftrumenten fehr complicirt; dagegen verdient 
Maffey’d Patentlogg, deffen Uhrwerk von Windmühlenflügeln, die durch bie Schnel- 
ligteit des Schiffs bewegt werden, in Bewegung erhalten wird, während ed dem Schiffe 
nahjhmwinmt, alle Anerfennung. Das zu demfelben Zwede von Element conftruirte il 
lometre ift ein Stromquadrant oder hydrometrifcher Pendel, deffen Wirkung auf einer 
Scala abgelefen wird. Für Dampffchiffe HatRuffel ein befonderes Logg erfunden. Schlief- 
lid gedenfen wir noch des Negeling «Rogge, gegründet auf das Princip, daß, wenn ein 
Ihivimmender Körper eine beftimmte Zeit gebraucht, eine beftimmte Diftany neben dem 
fegelnden Schiffe zu durdjlaufen, diefe Zeit fich zu einer Stunde, die durchlaufene Difian; 
aber zu einer Seemeile in Proportion fegen läßt. 

Rogarithpmus bezeichnet in ber Mathematik denjenigen Erponenten, wecher irgend 
einer (abfoluten) ‘Zahl entfpricht, fobald diefelbe als Potenz einer gewifjen angenommenen 
Grundaahl-betradhter wird, was immer und bei jeder Zahl möglich ifi, fobald nur die 
Grundzahl von 1 verfehieden und der Begriff der Potenzen im weiteften Sirine (f. Po- 
teny) genommen wird. Nimmt man z.B. 2 ald Grundzahl, fo ift I der Logaritgmus von 2, 
der Pogarithbmus von 4, 3 der Logarithmus von 8, 4 der Logarithmus von 16 u. f. w.; 
die Pogarichmen aller dazmwifchen liegenden Zahlen, 3.8. 3,5, 6,7, und überhaupt dev 
meiften Zahlen find gebrochene und zwar Irrationale Zahlen (f. d.). Eollen dic Loga- 
tthmen mit den zugehörigen Zahlen zugleich wachfen, was für die bequeme Anwendbarkeit 
nöthig ift, fo muß die Grundzahl größer als I fein; der Rogarithmus von 1 ift fett null, 
der Rogarichmus der Grundzahl ift ftets 1 und die Logarithinen aller Zahlen zwifchen 1 
und der Grundzahl find echte Brüche, die Logaritömen der echten Brüche aber find negativ. 

ie Berbindung zwifchen den Zahlen und den für eine gewiffe Grundzahlignen entfprechen: 
den Logarithmen heißt ein Pogarithmenfyftem; das gewöhnliche, und unferm Zahlen- 
foflem genau entfprechende, daher für die Anwendung bequemfte ift bas von dem Englän- 
er Briggius(.d.) erfonnene und nad) ihm benannte Brigg’fche oder gemeine Syftent, 
‚ WO die Grundzahl 10 ift, folglich I der Logarithmus von 10, 2 der Logarithmus von 100, 
der Rogarithmus von 1000 u. f. wm. Aus dem früher Gefagten erhellt, da& in diefem Sy- 
femme die Logaritimen aller Zahlen zwifchen I und 10 größer als 0, aber noch nicht I frin 
werben, alfo echte Brüche; fo ift 3. B. der Logarithmus von 6 0,7781513. Ebenfo br- 
Tagen die Logarithmen der Zahlen zwifchen 1O-und 100 mehr al 1, aber weniger als 2 
u jem,, mind e8 ift 3. B. der Pogarithmus von 95 — 1,9777236. Im Allgemeinen enthält 
der Rogaritimus jeder Zahl nach diefem Syfteme ein Ganzes weniger, als die Zahl Ziffern 
bat, jedoch ohne Rüdficht auf die Decimaltiellen, welche fie etwa enthält; umgekehrt kann 
Man jedem Lonarithmus fogleich anfehen,, wieviel Stellen die zugehörige Zahl hat, nämlich) 
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eine Stelle mehr als ber Logarithuus Ganze enthält. Aus diefem Grumbde nennt man bie 
ganze Zahl eines Logarithmus die Kennziffer oder Charakteriftit; der beigefügte Decimals 
bruch heißt die Mantiffe. Die Logarithinen aller zwifchen 0, 10, 100, 1000 u. f.w. lie 
genden Zahlen find in Tabellen gebradyt, deren Gebrauch in der Nechenfunft, befonders 
bei großen Zahlen, von fehr vieler Bequemlichkeit ift. Das Verfahren hierbei ift einfach 
und feiht. Soll man zwei oder mehre Zahlen multipficiren, fo fucht man ihre Pogarithmen 
auf und addirt diefelben; hat man awei Zahlen zu dividiren, fo fubtrahirt man ihre Roga- 
rithnien; foll eine Zahl auf eine gewiffe Potenz erhoben werben, fo multiplicirt man den 
Rogarithmus der erftern mit dem Erponenten der Potenz ; foll aus einer Zahl eine Wurzel 
gezogen werben, fo dividirt man den Rogarithmug jener Zahl durch den Wurzelerponenten ; 
am Schluffe fucht man in allen Fällen in den Zafeln die dem erhaltenen Rogaritömus ent» 
fprechende Zahl auf, welche die gefuchte fein wird. In frühern Zeiten hat man die Rogarith- 
men nur auf mathematifche Rechnungen angewendet und bei Nechnungen im gemeinen 
Leben unbeachtet gelaffen ; allein fie find ihrer großen Vortheile wegen allen Denen, welche 
mit großen Rechnungen zu thun haben, befonders aud, Kaufleuten, zu empfehlen. Schen 
bei jedem Reguladetri-Erempel find fie amwendbar, 3.3. bei folgendem : wenn 4607 Stud 
12904 Thfr.foften, fo werden 8159 Stud ("", ) Thfr. foften. Um hier nicht die ums 


4607 
ftändfihe Multiplication und Divifion au haben, addirt man den Pogarithmus von 8159 
zum Logarithnius von 12904 und zieht den Logarithmus von 4607 von der Summe ab, 
Sucht man nun bie erhaltene Differenz in den logarichmifchen Tabellen auf, fo ift die dazu 
gehörige Zahl die gefuchte Zahl der Thaler. Als Erfinder der Logarithnien wird ges 
wöhnlich der fchot. Lord Joh. Neper, Baron von Merchhifton, angefehen, weldyer 1614 in 
Edinburg logarithmifche Tafeln (von ihm Kanoır der Logarithmen genannt) herausgab. 
Um biefelbe Zeit und ohne von ihm au wiffen, berechnete übrigens aud, Jobft Byrg in 
Deutfchland eine Art von logaritymiichen Tafeln („Arithmetifche und geometrifche Pro- 
greß-Tabulen”, Prag 1620). Briggius gab 1618 eine Probe feines neuen logarithmifchen 
Syftems mit der Grundzahl 10 herans. Außerdem haben fid) befonders Urfinus und Ke« 
pler, fowie fpäter Dlacq, Sharp, Gardiner u. A. durch Berechnung genauer Logarithmen- 
tafeln verdient gemacht; die vollftändigften aber find auf Anordnung der republifanifchen 
Regierung Franfreichd unter Leitung von Prony berechnet worden. Unter den faft zahl« 
Iofen Ausgaben logarithmifcher Tafeln haben in Deutjchland die von Vega die meifte Ver- 
breitung. Außer den Logarithmen der Zahlen enthalten die logarithwifchen Tafeln immer 
noch die der fogenannten trigonometrifchen Linien. (S. Trigonometrie.) 
Logarithmifche Linie oder Logiftifche Linie heißt diejenige tranfcendente frumme 
Linie, bei welcher Die Drdinaten die Pogarithmen der Abfeiffen find, oder umgefehrt. Auf der 
Seite der pofitiven Abfeiifen und Drdinaten entfernt fih die Curve fortwährend von der Ab: 
feiffenachfe; auf der Seite der pofitiven Abfciffen und negativen Ordinaten nähert fie fich 
der Ordinatenachfe unaufhörfich, ohne fie aber-je zu erreichen, und diefe ift daher hier ihre 
Afympttoe ; auf die Seite der negativen Abfciffen erftredt fic) die Linie gar nicht. Nimmt 
man die Coordinaten fo, daß die Abfeiffen die Logarithinen der Ordinaten find, fo ergibt fich 
die merfwürdige Eigenfchaft, dag die Subtangente der Curve für alle Punkte derfelben 
eine unveränderliche Größe und dem fogenannten Modulus der Logarithmen gleid, ift. 
Kogau (Friedr. Freiherr von), deutfcher Dichter, geb. aus altadeligem Gefchlecht 
1604 in Schlefien, war Kanzleirach des Herzogs Ludwig's IV. von Liegnig und feit 1648 
Mitglied der Fruchtbringenden Gefellfcyaft, bei der er wegen feiner fatirifchen Gedichte den 
Namen der Verkleinernde führte, Er ftarb zu Piegnig am 25. Juli 1655. Jugendliche 
Liebesgedichte waren ihm während des Dreifigjähriaen Kriegs verloren gegangen; in fpä« 
term Alter liefen ihm feine Gefchäfte nur Zeit ur Abfaffung von Epigrammen, die er uns 
ter dem Nomen Salomon von Golamw herausgab (Brest. 1638); eine zweite Sammlung 
führt den Zitel „Deutfcher Sinngetite Drey Taufend” (Brest. 1654) und gehört zu ben 
größten bibliographifhen Seitenheiten. Seine Gedichte famen bald in gänzliche Vergeffen- 
heit; doch gab ein Ungenannter 1702 einen Theil derfelben neu heraus. Bekannter wurden 
sie erft wieder, als Ramter und Leffing eine umfaffende Auswahl derfelben mit Anmer- 
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tungen über die Sprache bes Dichters herausgaben (Rpı. 1759), die bann Ramler mit An- 
berungen nochmals herausgab (2 Bbde., Rpı. 1791). Die erfte Ausgabe ift in Leffing’s 
„Werken“ (herausgegeben von Lachmann, Bd. 5) wiederhoft. Unter der großen Anzahl 
von 2.8 Epiaranımen ift fehr Vieles faum mittelgut, Anderes mehr Spruchgedicht ale 
Epigramm; doch finden fich Darunter auc, viele treffliche und treffende, echte Epigramme, 
befonders von echt vaterländifcher Gefinnung belebt. Vers und Sprache find ganz nach 2.’8 
Vorbild, Opig, geftaltet. Vgl. W. Müller’s „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.” 
(Bd. 6) und Hoffmann’s von Ballersleben „Politifhe Gedichte aus der deutfchen Vor- 
zeit” (2pr. 1843). — Ein Sohn des Epigrammatifers, Balthafar Friedr. von £., geb. 
1645, gef. 1702, mar ebenfalls Dichter, und wird ald Gönner und Freund anderer Dich- 
ter gerühmt. — Georg von L., geft. 1533, gehört zu dem beften lat. Dichtern feiner Zeit. 

Loggia, d. i. Halle, hat in der ital. Baukunft mehre Bedeutungen. Zunmächft bezeich- 
net es eine von mehren Seiten freiftehende, offene Bogenhalle, wie 4. B. die Loggia de’ 
Lanzi in Florenz, die Loggia de’ Bandi in Genua u.f.w. Ferner verfteht man darunter 
einen Bogengang längs der Seite eines Gebäudes, fo am Batican, der die von Nafael 
mit Gemälden gefhmüdten Logen befigt. Dann führt diefen Namen das große, aus meh« 
ren Abteilungen beftehende mittlere Prachtfenfter im Hauptftocdhwerf eines Gebäudes, 
wie foldye befonders an den altvenetian. Paläften mit Vorliebe behandelt zu fein pfle- 
gen. Endlid) heißt auch fo die Feine luftige, meift auf allen Seiten freie Halle auf dem 
Dace eines Gebäudes. 

Logier (Iob. Bernh.), bekannt durch) feine Rehrmerhode der Mufit, wurde in einer 
franz. Refugiefamilie 1730 zu Kaiferslautern in der Pfalz geboren und erhielt den erften 
muftfalifchen Unterricht durch feinen Vater, einen tüchtigen Geiger und Orgelfpieler. 
Nac) feiner Altern Tode wollte ihn fein VBormund einer andern Beitimmung zuführen, 
allein der junge Künftler entfloh zu einem Obeim nach Marburg und wurde von einem 
Engländer, der ihn in einem Concerte hörte, 1805 mit nach England genommen und von 
biefem mehre Jahre hindurch gleich einem Sohne behandelt. Wie früher auf der Flöte, fo 
bildete er jich in England auf dem Pianoforte aus. Hierauf wurde er in dem Mufifchore 
eines Regiments im nördlichen Irland angeftellt, für welches er Mehres componirte. Ne- 
benbei befchäftigte er fich nrit Mufitunterricht, was ihn auf die Vereinfachung und Rege 
lung führte, die feinem Syfteme zu Grunde liegt. Nady beendigtem Kriege wurde er Dr» 
zanift an der weftporter Kirche. Bei dem Unterricht feiner Tochter, deren unfügfame 
Hände allen feinen Bemühungen au trogen fchienen, fam er auf die Erfindung des Ehiro- 
plaft (f. Handleiter), der fo mwefentliche Dienfte leiftete, daß nach fehs Monaten die 
Tochter ben Vater an der Orgel vertreten fonnte. 2. tief fich fodann in Dublin nieder, um 
fein Lehrfuftem öffentlich einzuführen, wozu er durch Vorlefungen und durch ein Patent auf 
feinen Ehiroplaft bereits vorgemwirkt hatte. Er nahm eine Anzahl Schüler an, die noch gar 
feinen Unterricht genoffen, und ftellte nach drei Monaten eine Prüfung mitihnen an, die fo gut 
ausfiel, daß von nah und fern Lehrer fich bei ihm einfanden, fein Syftem kennen zu lernen, 
nach welchem nun in Liverpool, Mandhefter, Glasgow und 1816 auch in London durch 
Sam. Webbe, der fich nebft Kaltbrenner mit 2. vereinigte, Akademien eingerichtet wurden. 
Im. 1822 folgte 2. einer Einladung der preuf. Regierung nad) Berlin, errichtete hier 
ebenfalls eine Akademie und erhielt den Auftrag, eine Anzahl Lehrer in feinem Syfteme 
zu unterrichten, um baffelbe in dem preuf. Staate zu verbreiten. Drei Jahre darauf fehrte 
er nach London zurüd. Seine Lehrmethode geht hauptfächlich dahin, mehre Schüler gleichzei« 
fig im Clayierfpielau unterrichten, womit zugleich Harmonielchre verbunden wird. Wienun 
für jenes im Chiroplaft, fo hatte er auch für legtere in einem gemwiffen fchematifchen Ver» 
« fahren entfprechende ähnliche mechanifche Unterftügungsmittel gefunden. Daß diefe Mite 
tel vorzugsweife für die Elementar- und mechanifche Bildung von Werth feien, bei einfei» 
tiger Anwendung aber mehr Dreffur als wahre Bildung zumege bringen müffen, ift ge» 
wiß; ebenfo gewiß aber ift, daß durch diefelben die mechanische Ausbildung erleichtert und 
abgefürzt und Zeit und Mühe für die Höhere Ausbildung gefpart wird. Jedenfalls bleibt 
ihm das Verdienft, zu Förderung der Methodik durch Vereinfachung und foftematifche 


58 nn kogif 


Planmäpigkeit einen bedeutenden Unftoß gegeben zu haben. &eine anfangs geheinı ge= 
haltene Lehrart hat er in dem „Syftem der Mufitwiffenfchaft” (Berl. 1327) niedergelcat. 
Kogik Heiße der Wortbedeutung nach eine Lehre vom Denken, daher aud) der deutfche 
Ausdrud Denklehre. Die VBeranlaffung, die Logik als einen befondern Theil der Philofo» 
phie auszubilden, lag in dem VBebürfnig, fich über die Zuläffigkeit, Nichtigkeit und Noth- 
wendigkeit der Begriffs: und Gedanfenverknüpfungen, in welchen fich die Erfenntnif dar: 
fiellt, Rechenfchaft zu geben. Die erften Anfänge derfelben finden fi) beiden Eleaten 
(f.d.). Us ein Hülfsmittel der Überredung übten fie die Sopbiften (f. d.), und felbft 
die Megarifer (f. d.) feheinen fie vorzugsmeife nur als ein Mittel der geiftigen Gnmna- 
fit betrachtet zu haben. Mit wifenfchaftlihem Ernfte dagegen behandelten die Frage nach 
ber Gefegmäßigfeit eines begriffsmäfigen Denkens Sokrates und Platon. Indef ftellte 
Platon die Logik oder, wie er ed nannte, die Dialektik (f.d.) noch nicht ale ein abgefon- 
dertes Ganze auf. Im diefer Beziehung ift der eigentliche Begründer derfelben Ariftoteles. 
Denn obgleich diefer die Formen der Gedanfenverknüpfung in genauer Beziehung auf das 
Erkennen unterfuchte, fo behandelte er doch, die Logik factifch als eine Wiffenfchaft von den 
formellen Gefegen des Denkens und nannte diefe Unterfuchung Analyfis(f.d.). Anden 
er die Gedanken in ihre Elemente, die Begriffe, zerlegte, die Form der Verbindung der Ber 
griffe in den Urtheilen und endlich die Abhängigkeit der Urtheile voneinander beflimmte, 
wie fie entweder ohne oder, wieim Syllogismus (f.d.), durch Vermittelung anderer 
Begriffe erkannt wird, wurde er der Urheber der firengen formalen Logik und prägte den 
Zynus derfelben fo beftimmt aus, daß Kant fagte: feit Ariftoteles habe die Logik feinen 
Schritt vorwärts, aber auch feinen ridwärts tyun können. Das Gebäude der Xtriftoteli- 
chen Logik wurde in fpätern Jahrhunderten von den Scholaftifern (f.d.) mit vielen 
unnöthigen Spigfindigfeiten überladen. Man betrachtete fie überdies geraderu nicht blos 
als dag formale, fondern auch als das materiale Organon .der Philofophie. Ubertreibun- 
‚gen diefer Art wirkten Petrus Namus, Gaffendi, Baco u. 4. entgegen. Allein bis zum 
Ende des 18. Jahrh. blieb das Anfehen der Fogik. volllommen unangetaftet und wurde 
durch die Hochachtung, welche Männer, wie Leibnig, ihr zollten, eher verftärft als ge» 
hwädt. Es ift indeh fehr natürlich, daß die Logik theils in ihrer fpeciellen Ausführung, 
theild rüudlichtlich der Auffaffung ihres Verhältniffes zu andern Theilen der Philofonhie 
von den Ummwandfungen der lestern vielfach berührt wurde. Schon bei den Alten, nanent- 
lich den Stoitern, wurden auch die Unterfuchungen über die materiellen Bedingungen und 
Kennzeichen (Kriterien) der wahren Erfenntnig in ihr Gebiet gesogen, alfo Das; was die 
Heuern Theorie der Erfenntniä, Kritit oder Kundamentalphilofophie genannt haben. 
Diefe Erweiterung gab fpäter vielfach Weranlaffung, fie vom pfochologifchen Standpuntte 
aus al& eine Gefchichte des erfennenden Denkens zu behandeln und die Unterfuchung über 
den Urfprumg und die Quellen der Begriffe in fie mit aufzunehmen. Wo dagegen, wie in 
ben Syftemen nach Kant, deren Spige Hegel (f. d.) repräfentirt, die Identität des Den. 
fens und des Seins als Ariom,der Bhilofophie galt, mußte fich eine entfchiebene Opvofition 
gegen die fogenannte formale Logik einftellen, ihr jede felbftändige Bedeutung abgefprochen 
‚ md, was von ihr etwa übrig blieb, entweder als ein Theil der Phänomenofogie des Beifter 
oder der Metaphnfit jelbft behandelt werden. Endlich onnte feldft der Eimpirismus an ihr 
Unftog nehmen, weil die Begriffe von den Dingen und ihren Veränderungen, die ung die 
Erfahrung factifch aufdringt, vielfältig mit Widerfprüchen behaftet find und’den Foderun- 
gen der Logik nicht entfprechen. Sucht man nun den Beariff und die Aufaabe der Rogif 
unabhängig von vorgefaten Kehrmeinungen au beftimmen, fo läßt fich weniaftens die Frage 
nicht abweifen, ob nicht, indem das Denten das Anftrument alles Erfennens ift, fi für 
daffelbe, unabhängig von dem befondern Inhalt der Begriffe, eine @efenmäßigkeit nachwei» 
fen lajfe, ohne deren Beobachtung c8 auf eine innere Haltbarkeit nicht Anfpruch machen 
tann. Unmittelbar deutlich ift hierbei, dat ein Gedachtes, deifen Inhalt fich felbft aufhebt, 
fich widerfpricht, für ein Denken, welches etwas denten will, feine Bedentung verliert, und 
dies befagt der Sag der Identität (f.d.) und des Miderfpruchs. Die Anwendung biefes 
Sages, den man gewöhnlich das Princisder Foaik ment, auf die verfchiedenen möalis 
hen Formen der Urtheile und Schlüffe, führt nun allerdings zu rein formalen Beftinimuns 
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& gleich fcheidet fich dadurch. die Logik ebenfovon der Pfychologie wie vonderMetaphufik. 
Während nämlich, die Pfychologie die Art, wie fich Die oft fehr verworrenen und wider» 
rechenden Gedanken der Menicyen wirklich verfnüpfen, zu unterfuchen hat, ftellt die Logif 
ine Norm für die formelle Richtigkeit der Gedantenverfnüpfung auf. Won einer natür-» 
hen Logik fan daher nur infofern die Nede fein, als fich die Nothivendigkeit des gefeg- 
‚aasigen Denkens bisweilen aus pfychologifchen Gründen von felbft in dem gewöhnlichen 
Sebanfenlaufe. geltend macht. Während ferner die Metaphpfit die legten Gründe der Er- 
heinungsmwelt nachweifen fol, befümmert fi) die Logik gar nicht darum, ob die Begriffe 
Das Eriftirendes fich beziehen oder nicht, ebenfo wenig als die Mathematif barnad) 

ragt, 0b den Größenverhältniffen, deren innere Gefegmäßigkeit fie unterfircht, irgend etwas _ 
Birkliches entjpricht oder nicht. In diefen Sinne fan man fagen, daf die-Logit nichts 
erkennt, aber wenn dadurc) die fehr engen Grenzen derfelben bezeichnet find, die fehr Leicht 
or jel Ihäsung derjelben bewahren können, fo erklärt fich doch zugleich, warıım die 
Togik nicht nur für die Philofophie, fondern für alle Wiffenfhaften eine ganz allgemeine 
reukung hat, die ed überhaupt mit Begriffen zu thun haben. In der That ruhen diefe 
imm lich auf der Logik und man hat mit Necht gefagt, das in ihnen fein Stein auf dem 
bern bleiben würde, wenn die Logik zerftört würde. Ob übrigens die Logik in der ihr.bis. 
tut zu Theil gewordenen Ausbildung fhon den Grad der Volktonumenheit erreicht ‚hat, 




















daß fie für eine genügende Methobenlehre des wiffenfchaftlihen Denkens überhaupt gehal- 
EEE in, Darf bezweifelt werden. Was man früher in diefer Beziehung unter dem 
Namen Dd Erfindungstunft, der angewandten Logiku. f. w. der fogenannten 
einen Logik folgen lies, bezog fih zum größten Theil auf Auferlicykeiten, bie für die 
Venfchaftlihe Heuriftif von feinem oder fehr geringem Belang find, Unter den vielen 
heiften über Logik find als diejenigen, die die verfchiedenen Gefichtspunfte, aus welchen 
Y an | ie in neuefter.Zeit bearbeitet hat, erkennen laffen, vorzugsweife zu nennen die von 
9. (4, Aufl, Königsb. 1833), Fries (3. Aufl., Heidelb. 1837), Branif (Brest. 1830), 
Badhımann (2p;. 1828), Tmweften (Schlesw. 1825), Drobifc (2p;. 1836), A. Trendes 
tenburg (2 Bde., Berl. 1840) und Loge (Lpz. 1843). Aus dem 18. Jahrh. würde befon- 
ers an die logischen Arbeiten von Ifhirnhaufen, Lambert, Leibnig, Ploucquet, Reimarus 
ab Born erinnern fein. 
zn Logiitif heist die Lehre von den Verhältniffen des Naumes und der Zeit für. tafti» 
























wegungen. der Truppen, vorzüglich bei Märfchen. Der Werth diefer Lehre ift nur 
dem, wenn fie auch allgemeine Anhaltszahlen gibt, und felbft die befondern Um 

nde in Bezug auf Truppenart, Befchaffenheit der Wege und Witterung berüdiichtigt, 
i eib der Erfolg doch immer von fo vielen Zufälligfeiten abhängig, daf ein genaues 


— Kogographen beihen bie älteften griech. Gefchichtfchreiber, infofern fie die Sagen, 
jefonderd über die Gründung einzelner Städte, zuerft in Profa auffegten, im Gegen» 
as der epiichen Dichter. Faft alle, unter ihnen die vorzüglichiten, wie Kadmusdf.b.), 
iom fius und Hefatäus(s.b.) aus Miler, Charon von Lamıpfafos, Zanthus der Lg» 
 Dhe echdes(f.d,) von Syros und Hellenifus (f. d.) von Mitylene, gehören 
ac) Sonien und lebten anı Ende des 6. und zu Anfange des 5. Jahıh. v. Chr,, jodaß Her 
E (j. 8.) dann gleihjam von ihnen den Übergang zu den eigentlichen Befchichtfchreis 
ern bildet. Die Bruchftüce derfelben wurden von Creuzer in den „Historicorum graee. 
agmenta” (Heibelb. 1806), vollftändiger unter demfelben Titel von E. und Th. Müller 
erausgegeben. . - 


ei ein Wort Durd) das Hinzufegen oder das Wegnehnen eines ober mehrer Buchitaben 
mal eine andere Bedeutung erhält, 3. B. Greis, Neis, Eisu..wmd(S.Näthfeh) 
dei. n Griechen war fchon der Griphos beliebt, d. h. eine fünftlich werfchlungene 


tlegte, worauf getwöhnlich Derjenige, der die richtige Deutung gab, mit einem 
ine wurde, während er im Gegentheile ein mit einem falgigen Getyänke ange- 
Unterbrechung aussrinfen mußte. (S, Ga ftmähler.) 
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Konad, das grieh. 5 Aöyas, d. i. Vernunft, ausgefprodhenes Wort. An ber Ne 
ligionsphilofophie zu Ehrifti Zeit war Logos cin Kunftausdrud, der ein vor Anfang der 
Schöpfung aus Gott hervorgegangenes Wefen bezeichnete. Nach Zoroafter's Neligionephi« 
lofophie mar das von Gott am Anfange aller Dinge ausgefprochene Wort durchs 
Sprechen wefentlich und felbftändig geworden, ein von Gott gezeigter Geift, das Gleihbitd 
Gottes, der die Welt erfchaffen Habe und der Urheber aller Weisheit, Tugend und MWiffen«” 
fchaft fei. Nach der fpätern Patonifchen Phitofophie, wie fie zu Chrifti Zeit befonders in 
Alerandrien blühte, und wie fie in den Schriften des jüdifchen Philofophen Philo au 
finden ift, war der Logos der von Ewigkeit her gedachte Gedanke Gottes von fich felbft 
(an dem er ald an dem gegenftändlichen Nichtich das Selbftbemußtfein feines Ichs hatte), 
der aus Gott herausgetreten und wefentlich geworden fei, der von Ersigfeit gezeugte Sohn 
Gottes, der Abglanz ber göttlichen Volltommenheit, der Schöpfer der Welt und das allı 
Menfchen zur Weisheit, Tugend und Wiffenfchaft erleuchtende Wefen. Im Neuen Tefta: 
mente fommt der Ausdrud Logos nur beim Johannes vor und bezeichnet ein gättliches 
Wefen, den vor Anfang der Dinge von Bott gezeugten Sohn, der dann die Welt erfchaffen 
und alle Zeitalter erleuchtet habe. Diefer Logos fei in Chrifto Menfch geworden, oder in 
ihm in menfchlicher Geftalt erfchienen. In den Schriften des Apoftels Paulus findet fi 
amar nicht das Wort Logoa, wol aber die Sache und feine Vorftellung fällt mit der dee 
Johannes zrfammen. Auc, die gelehrten Rabbinen Paläftinas hatten die Vorftellung vom 
göttlichen Wort, nach Zoroafter’s Lehrtypus, aufgenommen, und felbft in den alten gnofti- 
fhen Syftemen fteht der Logos mit in der Reihe der aus Gott vor Anfang der Dinge hervor: 
gegangenen geiftigen Zeugungen oder der Aonen. Übrigens f. Chriftus und Chriftologie. 

obbcete find eine Art Treibbeete, die hinfichtlich ihrer Anlage fo ziemlich mit den 
Miftbeeten (f.d.) übereinfommen, nıtr daf man fich bei den Lohbeeten flatt bes Miftes 
ber Rohe bedient. Die Rohbeete entwideln feine fo ftarfe Hige als die Miftbeete, halten fie 
jedoch länger zurüd. Um die Erhigumg der Pohbeete zu befchleunigen, bringt man untenhin 
eine Rage frifchen Pferdemiftes. 

Rohe nennt man die bei manchen Garten- und Feldgewächfen, namentlic) bei Gerfte 
und Weizen vortommende Krankheit, bei ber die Blätter zufammenfchrumpfen und ab- 
fterben. Insbefondere gefchieht dies in Folge anhaltender Trodenheit. 

a bie heißt nad) dem Namen des Haupthelden ein mittelhochdeutfches Gedicht, 
da8 in zehnzeiligen Strophen gegen das Ende des 13.Yahrh. von, wie e8 fcheint, zwei unbe: 
annten Dichtern verfaßt ift. E3 fchlieft fi) an den zweiten Theil des Gebichts von 
Wartburgfrieg (f. d.) an und der mythifch gewordene Wolfram von Efchenbach, der 
in diefem gegen Klinfor auftritt, ift als Erzähler der Gefchichte dargeftellt. Dem Inhrlt 
nad) ift in ihm die Sage vom Schwanenritter, die auch Konrad von Würzburg zum 
Gegenftand eines Gedichte machte und deren verfchiedene Kaffungen in den „Deutfchen 
Sagen‘ von den Brüdern Grimm (Bd. 2, Berl. 1818) aufammengeftellt find, mit der 
vom Graal (f.d.) und mit fagenhaften Erzählungen von des deutfchen Königs Deinrich'8 I. 
Thaten verbunden; der Schluß enthält noch eine Überficht der Begebenheiten von Hein- 
rich’s 1. bis auf Heinrich’SIT. Zeit. 2. felbft oder Loherangrin (gebildet aus bem Nanıer des 
Helden eines franz. zum Kärlingifhen Sagenfreis gehörigen Gedichte, Garin le Looherain) 
it Parzival’s (f.d.) Sohn, wird durd; Gott von dem Graal her Elfen von Brabant als 
Kämpe gegen Friedrich von Telramunt zugefendet, der fie wider ihren Willen freien wollte, 
und auf einem Nachen, ben ein Schwan zieht, wunderbar zu ihr geleitet. Nachdem Friedrich 
burch ihn gefallen, wird Elfe fein Weib; er hilft dem Kaifer Heinric) die Ungarn fchlagen, 
zieht mit ihm nach Stalien und fiegt bort, von Petrus und Paulus im Kampf begleitet, vor 
Nom über die Sarazenen, die den Papft bedrängen. Als er nach Köln zurüdigefehrt, fragt 
Eife wider fein Verbot ihn um feine Herkunft; vergebens weigert er die Antwort. Als fie 
zum dritten Mal in ihn dringt, erklärt er fich, zugleich aber, daß er fie nun verlaffen nrüffe. 
Der Schwan erfcheint wieder und mit Kummter feheidet er von ihr und feinen Knaben 
Lohengrin und Johann, um zum Graal nach Indien zu kehren. Nach dem jüngern Titurel 
nahm er in &yzaborie Beluyen zum zweiten Weibe, wurde von deren Verwandten hinterliftig 
getödtet, und das Pand hieß von ihm Lotharingen. Herausgegeben ift der „Lohengrin’’ mit 
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einer Einleitung von Görres (Heidelb. 1813). Vol. Lucas, „Überden Krieg von Wartburg‘ 
(Königsb. 1838). 

Rohenftein (Kasp. Dan. =; eines ber Häupter der zweiten fchlef. Dichterfchule, 
geb. am 25. Jan. 1635 zu Nimptfch, ftudirte nady dem Befuch eines breslauer Gymnafiums 
in Leipzig und Zübingen die Rechte, und bereifte dann Deutfchland, die Schweiz und bie 
Niederlande. Im. 1666 wurde er würtemb.-ölsnijcher Negierungsrath und fpäter Faifer- 
licher Rath und erfter Syndicus in Breslau, wo er am 28. Apr. 1683 ftarb. Seine dichte: 
tifchen Werke find fechs Zrauerfpiele und „Blumen“, d. b. Igrifche Gedichte, theils geift- 
lichen, theils weltlichen Inhalts, großentheils Gelegenheitsgedichte. 2. hatte das Beftreben, 
der Phantafie ihre Rechte in der Dichtung wieder einzuräumen, nachdem fie von Opig unb 

deffen Anhängern allzufehr befchränft worden war. Aber ohne einen gründlicy gebildeten 
Gefhmad, auf den namentlidy die fchwülftigen Italiener, wie Marino, gewirkt hatten, 
wußte er nicht Ma$ zu halten. Wenn auch nicht fo füftern, wie fein Zeitgenoffe Hof- 
mannswaldau (j.d.), fo geht er doch, namentlich in feinen Zrauerfpielen, mit Vorliebe 
auf Darftellung des Schauberhäften und fogar des Widerlichen ein. Er häuft in ihnen 
Bemweife einer ganz unftatthaften Gelehrfamteit auf, während diefelben auf der andern 
Seite ein bedeutendes Talent 2.'8 beweifen. Ohne hervortretende Eigenthümlichkeit find 
feine Igrifchen Gedichte. Er fand bis in den Anfang bes 15. Jahrh. fo viele Nachahmer, 
daß der Name Lohenfteinianer zum literarifchen Parteinamen wurde. Gefammelt find 
feine Dichtungen in feinen „Zrauer- und Luftgedichten” (Bresi. 1680; 2pr. 1733). Von 
feinen profaifhen Schriften ift zu nennen „Arminius und Thusnelda, ein Heldenroman’ 
(2 Bde., %p;. 1689, 4.5 umgeänderte Ausg., 4 Bbde., pa. 1731). In der Anlage höchft 
mangelhaft, enthält diefer Roman neben theils [hwülftigen, theils faden Partien mande 
werthuolle Einzelheiten, die ihn unter den Kunftromanen des 17. Zahrh. obenanftellen. Er 
wurde von 2. unvollendet hinterlaffen und erft von deffen Bruder, dann vom Pfarrer 
Wagner in Reipzig fortgeführt. 

Robgerberei, f. Gerberei. 

Löhr (Agid. Valent. Felir Joh. Ferd. von), großherzoglich heff. Geh. Rath und 
ordentlicher Profeffor der Rechte an der Univerfität zu Gießen, geb. am 17. Mär; 1784 
zu Weglar, ftudirte 1802 —4 zu Marburg, Giefen und Göttingen. Durd) feine Schrift 
„Die Theorie der Eulpa’ (Gief. 1806) mit Grolman in engere Verbindung gebracht, 
übernahm er 1807 die Mitredaction des „Magazin für die Philofophie des Nechts und 
der Gejeggebung‘, deffen fünf erfte Hefte faft ganz von ihm herrühren. Im 9. 1808 
wurde er Juftizrath und ordentlicher Profeffor des Nechts an der von dem Großherzog von 
Frankfurt geftifteten Nechtöfchule zu Weglar, und 1813 folgte er dem Rufe nad) Giefen. 
Seine Beftrebungen find vorzugsweife der hiftörifhen Seite des Rechts, zugewendet, 
und in der Gründlichkeit und dem Scharffinne, mit denen er diefe Richtungen verfolgt, 
ftellt er fi) zunächft feinem Lehrer Hugo zur Seite. Indeffen ift feine durch mancherlei 
Berwaltungsgefchäfte in Anfprucd genommene Thätigfeit vorzugsweife dem Kreife feines 
unmittelbaren Lebensberufes gewidmet geblieben, und fein jchriftftellerifches Wirken hat 
fi in feinem größern Werke concentrirt. Won feinen Schriften find noch anzuführen die 
„Beiträge zur Theorie der Eulpa’’ (Gief. und Darmft. 1808) und die zunächft in ber 
Form von Einladungsprogrammen erfchienene „‚Überficht der das Privatrecht betreffenden 
Gonftitutionen der röm. Kaifer u. f. w.” (Wegt. 1811—12). 

Köhr (Ich. Andr. CHriftian), ein durch feine Jugendfchriften ungemein verdienter 
Mann, geb. zu Halberfiadt am 18. Mai 1764, mußte wegen Armuth feinem Lieblings» 
wunfche, Medicin zu ftudiren, entfagen, und widmete fich der Theologie. Doch fehr bald 
tehlte ed ihm auf der Univerfität am Unentbehrlichften; abgehungert und im falten Winter 
1781—82 halberfroren, nahm fich endlich ein Menfchenfreund feiner an, unterftügte ihn 
md verfchaffte ihm eine Lehrerftelle am Waifenhaufe zu Halle. Doch der Grund zu feiner 
turch das ganze Reben ihn begleitenden Kränklichfeit war einmal gelegt, übertriebenes 
Icheiten, um fich das Nöthige zu verfchaffen, fehwächte ihn noch mehr, und es erfolgten 
wiederholte Blutftürze, die ihn dem Grabe nahe brachten. Nach drei Jahren mußte er feine 
Erelfe in Halle aufgeben und nahm nun eine Hauslehrerftelle in Gatterftädt bei Querfurt 
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am, 1do er den fpäter ala Schriftfteller befanmten Krug von Nidda zu feinem Schüfer Hatte. 
Zwei Jahre fpäter wurde er Hauslehrer bei dem Director des hallefchen Waifenhaufes, dem 
Hofrat Madai, der ihn 1787 zum Prediger in Dehlig am Berge ernannte. Im 3. 1793 
erhiele er eine Predigerftelle in Merfeburg, und furz nach der Scylacht bei Rügen folgte er 
1B1F dem Nufe ald Oberpfarrer in Zwenfau bei Peipzin, wo er nach manchen körperlichen 
Leiden am 28. Juni 1823 ftarb. Bon ernften, feftem Charakter, war er für die Freuden 
bes gefelfigen Lebens nicht unempfänglich und in Gefellfchaft fehr heiter und unterhaltend. 
Wie als Prediger, fo wirkte er noch mehr als Schriftfteller. Unermübdlich in feinen Amts» 
arbeiten, arbeitete er in jeinen Mußeftunden namentlich für die Jugend und gemeinnügigne 
Imwede. Unter feinen meift in fehr vielen Auflagen verbreiteten Schriften erwähnen wir 
feine „Kleine Gefchichten und Erzählungen für Kinder” (Halle 1799); ‚Kleine Erzäh- 
lungen für Kinder’ (Kranff. 1800); „Kleine Plaubereien” (3 Bde., Franff. 1801-9); 
„Befchreibung der Länder und Völker” (4 Bde., Halle 1803); „Größere Weltgefchichte‘ 
(2 Bde, 2pr. 1811); „Das Fabelbuch der Kindheit und Jugend“ (Rp. 1815); „Ge« 
nteinnügige und vollftändige Naturaefchichte” (5 Bde., Ava. 1815— 17); „Das Buch ber 
Märchen‘ (2Bde., Lpa. 1818— 20); „Das Buch der Bilder” (3Bbde., Apr. 1810— 20); 
„Die Künfte und Gewerbe des Menfchen zum Behuf müglicher Kenntniffe” (Bor. 1819) 
und ‚Des Dr. Martinus Kag- und Wachtelbüchlein” (2ypa. 1824). Auch gab er Vieles 
anonym und pfeudonym heraus; unter dem Namen I. K. %. Müller die „Anweifung 
zur awedmähigen Behandlung des Obft- und Gemüfegartens’’ (2 Bde., Franff. 1796) 
und „Der vollftändige Monatsgärtner” (Franff. 1797); unter dem Namen Karl Friedr. 
Schmidt „Der ehrliche Baum und Küchengärtner” (Bpr. PTPR) und unter dem Phila- 
belphusAlerhes „Die kirchlichen Dinge” (Ppz. 1823). 

Lohrmann (Wilh.Gotthelf), ein verdienftvoller praktifcher Geometer und Aftronom, 
wourbe am 31, Jan. 1796 zu Dresden geboren. Schon feit 1815 als Vermeffungsconduc» 
teur angeftellt, hatte er die Aufnahme mehrer Domainen u. f. w. zu. beforgen: Später 
führte er ald Vermeffungsinfpector die für die öfonomifche Vermeffung von 5 DM. in ver- 
fhiedenen. Kreifen Sachfens, welche zum Behuf der Vorbereitung eines neuen Grund» 
fteuerfoftems. angeordnet war, erfoderlichen trigonometrifchen Arbeiten aus; bie ihm blei+ 
bende Mufe widmete er aftronomischen Beobachtungen. Im. 1827 wurde er Oberin« 
fpector des mathematifchen Salons und Vorfteher der nenbegründeten technifchen Bil, 
dungsanftalt in Dresden, welche ihm ihr Gedeihen wefentlich zu verdanken hat. Die 
bedeutendbften Früchte feiner aftronomifchen Studien find „Das Panetenfnftem der 
Sonne‘ (Dresd. 1322, mit 3 .Npf.) und die treffliche, aber unvollendete-Topoaraphie der 
fichtbaren. Mondoberflähe (Bd. I, Dresd. und Lip. 1824, mit 6 Kpf.). Seit 1828 gab 
er: „Meteorglogifche Beobachtungen” heraus; auch lieferte er viele Shägbare Beiträge zu 
den „Mittheilungen des ftatiftifchen Vereins fürıdas Königreih Sadyfen” (pr. 1832 fa., 
4.). Er ftarb am 20. Febr. 1840, 

Loire, der größte Fluß in Frankreich, deffen Strongebiet 2120 OM., umd deffen 
Stronlänge mit den Krümmungen 130 M. beträgt, entfpringt im den Gevennen auf dem 
Berge Gerbier le.Jour in einer Höhe von 4310 F.im Departement der Ardeche, flieht die 
Hälfte feines: Laufes von Süden nah Norden, wendet fich aber im Departement des Koiret 
nach Weften-und'fegt in diefen Richtung von da an feinen Lauf bis zu feinet Mündung 
ins Atlantifche Meer fort. Die Loire nimmt auf ihrem Lauf 41 Flüffe auf, unter denen 
Altier, Eher, Bienne und Sarthe die bedeutendften find, wird bei Roanne für Flußfchiffe, 
bei Nantes- für Seefhiffe fhiffbar, läßt die Flut des Meeres bis auf eine halbe Meile 
oberhalb der Tegtertm Stadt verfpüren und durchfirömt oder berührt zwölf Departements. 
Acht Departementsfind entweder ganz oder zum Theil nach ihr benannt: 1) das Depar: 
tement Roire mit: 434000. €. und der Hauptftadt Montbrifonz 2) Oberloire mit 
297509 E. und der Hauptftabt Le-Punsen-Velan; 3) Unterloire mit 4986800 €. umd 
der Hauptftadbt Nantes (f.d.); 4) Loire und Cher mit 249500 E, und der Haupt: 
ftadt Blois (f.d.); 5) Saone und Loire mit551500 E. und des Hauptfiadt Ma: 
son (1. d.); 6) Maineund Loire mit 488500 €, und der Hauptftadt Angers (1.d.); 
7) Indre und Roire mit 306400 E: und der Hauptftadt Tours (f. d.) und B) Eure. 
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und Boive mit 286400 E. und der Haupfffade Chartres (i.d.). Nad; der Poirct, 
einem Nebenfluffe der£oire, hat das Departement Loiret, mit 318500 €. und der Haupt« 
ftadt Drfeang (f. d.), ben Namen. 

Koijon (Dlivier, Graf), franz. Generallieutenant, wurde zu Danwilliers geboren, 
wo fein Vater das Amt eines königlichen Procurators verwaltete. Beim Ausbruche der 
Nevolution trat er in ein Freiwilligenbataillon und Rimpfte 4793 als Lieutenant in der 
.. an den Ardennen. Große militairifche Talente und eine an Verwegenheit grenzenbe 

apferfeit hoben ihn fchnell von Stufe zu Stufe bid zum General. Indef machte man 
Unmenfchlihfeit zum Vorwurfe und befchuldigte ihn, daf er noch nad) Anderm, alg 
Kriegsruhm ftrebe. Nach Zerftörung einer reichen Abtei an der Grenze von Puremburg 
wurde gegen ihn eine Unterfuchung eingeleitet; allein ein VBolfsrepräfentant rettete ihn und 
verichaffte ihm feinen Grad zurüd, Im Det. 1795 befand er fich in Paris und vertheidiate 
amı 13. Vendemiaire den Eonvent unter Bonaparte. Hierauf trat er ald Präfident in das 
Rriegögericht, welches die Empörer aburtheilen follte, wobei er fih fehr mild zeigte. 
Später befehligte er in der Schweiz unter Maffena und erhielt inn Sept. 1799 den Grad 
eines Divifionsgenerals. Nach dem 18, Brumaire wohnte er dem Feldzuge in Italien bei, 
zeichnete fic) beim Übergange über die Adda und den Oglio aus, nahm Arfnori und Crema 
und erwarb fich die Zuneigung des .erften Confuls. Ebenfo tapfer focht erim Feldzirge von 
1805, befonders in der Schlacht von Aufterlig. Da er des rechten Arms beraubt war, er- 
nannte ihn Napoleon zum Gouverneur des Schloffes von St.-Eloud. Doc; mochte er die- 
fer Ruhe nicht geniefen; er übernahm 1906 das Generalgouvernement von Münfter und 
Dönabrüd und ging 1508, nachdem er zum Grafen erhoben war, nach Spanien, wo er an 
der Spige einer Divifion grofen Muth und viel Gefcyichlichkeit bewies. Im Feldjuge von 
1812 befehligte er eine aus Deutfchen und Ztalienern gebildete Nefervedivifion zu Königs- 
berg, mit welcher er den Trümmern des fliehenden Heers bis Wilna entgegenrücte. Nach: 
dem er auch fein Corps durdy die Kälte verloren, verließ er dDieArmee und hielt fich zu Paris 
auf. Ludwig XVII. aab ihm 1814 das Commando der fünften Mititairdivifion. Nach der 
Nüdkehr des Saifers wendete er fich diefem wieder zu und kämpfte in ber Schlacht bei 
Waterloo. Nad) der zweiten Reftauration z0g er fich auf feine Landgüter in der Nähe von 
Lüttich zur, wo er 1816 nad) lanaer Krankheit ftarb. 

Loki ift in der Afenlehre (f. d.) die Perfonification des Feuers in feiner verderb- 
lichen Richtung, in Erdbeben u. f.w. mar war 2, nicht vom Afengefchlecht, doch von ur- 
alter Zeit in Blutbrüderfchaft mit Ddin und unter die Afen aufgenommen. Schön von 
Änjehen und ausgezeichnet durch Kenntnif und Lift, bringt er die Götter oft in Verlegen- 
beiten, aus denen er fie aber auch wieder herauszieht. Er ift das eigentlich bewegende 
Element im der fcandinav, Mothologie. Durdy feine Tüde veranlaft er Baldur’s Tod, 
und wird dafür von den Göttern graufam geftraft. Zum Unterfchiede vom Utgarbda- 
Loki, einem König der Niefen, deffen Reich am äufßerften Rande des Erdfreifes liegt, 
wied er Afa- Kofi genannt; doc; fließen Beider Mythen zuweilen zufammen. Man fanın' 
ihnmit Prometheus vergleichen ; gleich diefem Abtömmling eines ältern Göttergefchfechts, _ 
hatte er fidy der neuen Dynaftie angefchloffen, gleich ihm wird er von diefer verfolgt, an 
einen Felfen gefeffelt, und gleich Prometheus fieht er im Geifte voraus, daf feinen graufa- 
men Bedrücdern einftiger Untergang bevorftehe. In fpäter Erinnerung erhielt ftch fein 
Name fürden böfert Geift überhaupt, in Norwegen noch gegenwärtig Raafe genannt, 

Lokmän, ein arab. Weifer, deffen Zeitalter fic, nicht genau angeben läßt, der aber 
 Shon-in.demältejten Sagen dev Araber und im Koran erwähnt wird. Er ift berühmt we» 

gen; jeiner großen Weisheit und feines langen Rebens. Ubrigens macht ihn die Sage buld 
um König von Jemen, bald zum frommen Propheten unter den Aditen, bald zum misae- 
Hattetenabyffin. Sklaven. Seinen Namen führt eine fleine Sammlung arab. Fabeln, die 
ficher gried. Urforungs find umd, wahrfcheinlich durch eine for. Überfesung bernrittelt, ge: 
gen basEnde des Mittelalters bei den Arabern befannt wurden. Sie find fehr geiftfos und 
dabeirin-eilier vernachläffigten Sprache abgefaft. Zur Übung der Anfänger im Arabifchen 
wswben fie haufig gedruckt, obwol fie fich wegen ihrer fchlechten Sprache dazu wenig eignen, 
Die erfte Ausgabe beforgte Erpenius (Zend. 1615); unfer dem nenern Aırsgaben erwähnen 
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wir die von Bernftein in Michaelis’ „Arab. Chreftomathie” (Gött. 1817), von Freytag 
(Bonn 1823), Rödiger (Dalle 1530), Schier (Dresd. 1831; 2. Aufl., 1839) und Nast 
(Kopenh. 1831). Deutfche Uberfegungen lieferten Diearius im „Perfianifchen Nofenhain’‘ 
und Scyaller (1826). Vgl. Wüftenfeld, „Diss. de Locmano“ (Gött. 1832). 

Lofri, eine einft bedeutende und durch ihren Gefeggeber Zaleukus (f.d.) berühmte 
Stabt im Süboften von Bruttium, einer Landihaft Unteritaliens, lag nördlich vom Vor- 
gebirge Zephyrium, daher fie den Beinamen Epizephyrii erhielt, und wurde von den 
Epifnemidifhen Rofrern aus Griechenland bevölfert. (&. Lofris.) 

Kofris, ein Theil des eigentlichen Hellas oder Mittelgriechenlands, zerfiel in zwei 
getrennte Landfchaften, deren Bewohner, die Rofrer, wieder in drei Völkerftämme fich 
fchieden. Die eine Landfaft, am Korinthifhen Meerbufen, von Phocis, Doris und Ato- 
lien eingefchloffen, mit den Städten Amphiffa und Naupaftos (f.d.), wurde von den 
Dyolern oder Dolifchen Lofrern, einem wilden und räuberifchen Volke, die andere, am 
Euböifhen Meere gelegen, mit der Hauptftadt Opus, von den Opuntiern oder Opuntifchen 
Rofrern bewohnt, und nördlich von biefen bis zu den Thermopylen faßen die Epiknemibier 
oder Epifnemidifchen Lofer, fo genannt von dem Gebirge Knemis, an deffen Fuße die 
Stadt Knemibdes lag. (S. Rofri.) 

Zollbarden oder Lollarden war der Name eines möndsartigen, freiern Vereins, 
ber ben Kranken und Zodten feine Dienfte widmete. Er bildete fih um 1300 zuerft in 
Antwerpen, wo einige fromme Leute zur Leichenbeftattung fich verbanden, bie wegen ihres 
mäßigen Lebens und ihres bürftigen Anfehens Matemans, nad) ihrem Schugheiligen 
Aleriusbrüder, oder, weil fie in Zellen wohnten, Zelliten (fratres cellitae) und von 
dem niederdeutfchen Worte Lollen oder Zullen, d. i. leife fingen, Rollharben genannt 
wurden, weil fie bei Leichenbegängniffen einen traurigen, dumpfen Gefang hören ließen, 
und überhaupt bei einfamen Andachtsübungen viel fangen. Sie verbreiteten fic) in den 
Niederlanden und in Deutfchland, da fie bei- den damals herrfchenden Seuchen in allen 
Städten willtommen waren. Indef wurden fie bald von der Geiftlichfeit und den Bertel- 
mönchen, deren Einkünfte fie fhmälerten, mit den fegerifchen Begharbden (f. d.) in eine 
Blaffe geworfen und als folche verfolgt, bis ihnen Gregor XI. im I. 1374 und 1377 eine 
bedingte Duldung gewährte. Obgleic; die Lollyarden urfprünglich nur einen Männerverein 
bildeten, fo bildeten fich doch auch, wie namentlich in Köln, weibliche Genoffenfchaften, die 
gleichen Gefegen folgten. Noch, bis in das 18. Jahrh. gab es in den Niederlanden und in 
Köln fromme Brüderfchaften, die von den Lollyarden abftammten, aber von der urfprüng« 
lichen Beftimmnung derfelben ganz abgewichen waren. Wie in den Niederlanden und in 
Deutfchland die Namen Lollyarden und Begharden durch die Anhänger des Kirchenthums 
zu Spott: und Kegernamen geftempelt worden waren, mit welchen man verfchiedene Par- 
teien, mildthätige Fromme und frömmelnde Heuchler, gemeinnügige Männer, wie die von 
Gerhard Groote aus ‚Deventer geftifteten Kieriter des gemeinfchaftlichen Xebens, und 
müßige Bettler belegte, fo wurde audy in England den Züngern Wicliffe's (f. d.), weil 
fie gegen die Päpfte und die Geiftlichkeit auftraten, der gebrandmarkte Name Lollyarden 
(Lollards) gegeben. (&. aud) Brüderfchaften.) 

Lombard, f. Leihhaus. 

Lombardei hieß derjenige Theil Oberitaliens, der im 3. 568 von den Longobarden 
erobert und bis zum Untergange ihrer Derrfchaft in Italien 774 befeffen wurde. In den 
früheften Zeiten bewohnten diefes Land die alten Ballier, die zur Zeit des Tarquinius Prie- 
cu8 fich hier feftfegten, dann eroberten e8 die Nömmer, die es unter dem Namen Gallia Cis- 
alpina bis zur Auflöfung des weftröm. Kaiferreichs befaßen. Von ihnen fam es unter die 
Herrfchaft erft des Ddboater 476—493, dann ber Dftgothen 493— 553, hernad) der griech. 
Kaifer 553—568; ferner der Longobarden 568— 774, die es aulegt Karl den Großen 
überlaffen mußten. Seit 843 entftand ein befonderes Königreich Italien, aus welchem fi 
aber bald unabhängige Herzogthümer und Marfgraffchaften, wie Friaul, Mantua, Sufa 
u. f. w., oder Nepublifen, wie Venedig, Genua und Mailand, bildeten. An Deutfchland 
durch den Rehnsnerus gekettet, fuchten fie im Mittelalter in heftigem Kampfe mit den röm. 
Kaifern, wiervol um Theil vergebens, ihre Unabhängigkeit fich zu erringen. Unter fich uns 
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einig, zerftücelt, ein Spielball der öftr.«fpan. und der franz. Politit, gewannen die meiften 
ihre Selbftändigfeit niemals. Seit Dfreich die Herzogthümer Mailand und Mantua er» 
worben, nannte man diefe Provinzen die öfter. Lombardei. Diefer Name verfhwand, 
nachdem Napoleon aus diefen und andern Ländern 1797 die Eisalpinifche, dann die Jtalie» 
Be MNepublif, endlich 1805 das Königreich Italien, deffen Beherrfcher er felbft war, ge- 
t hatte. Als durch den parifer Frieden von 1814 Oftreich zum Befige eines großen 
Theilddes zum Königreich Italien gefhlagenen Oberitaliens gelangte, gab 6 feinem An- 
theil an Jtalien den Namen des Lombardifch-venetianifhen Königreichs (f.d.). 
Lombardifch- venetianifches Königreich, Daffelbe begreift das Gebiet der vor» 

en Republit Veriedig in Italien, mit Ausnahme Zftriens und des Gantons Eivida, 

e zu dem neuen Königreich Jllyrien gehören; ferner die Herzogthümer Mailand öftr. 
Antheils und Mantua, geringe Antheile von Parma, Piacenza und dem päpftlichen Ger 
biet und bie fonft zur Schweiz gehörigen Landfchaften Veltlin, Worms und Eläven. Es 
wird von ber Schweiz, Deutfchland, dem Adriatifchen Meere, dem Kirchenftaate, Modena, 
Parma und ben fardin. Staaten begrenzt und hat einen Flächeninhalt von 825 IM. mit 
4,710000 E,, meift Stalienern, zu denen noch 66000 Deutfchhe, 6000 Juden und einige 
Griechen kommen. Die Hauptflüffe find der Po mit feinen vielen von den Alpen herab» 
firömenden Nebenflüffen, dem Zicino (Zefjino), der. Dlona, der Adda, dem Dolio und dem 
Mincio, die Eric (Adige) und die fäammtlich fhiffbaren Küftenflüffe Bachiglione, Brenta, 
Piave, Livenza und Zagliamento,, Der Norden des Königreichs ift von Zweigen der Een- 
tralalpen angefüllt, deren Spigen der Monte della Grigna, der Splügen, Gobena und das 
Wormfer Joch find; außerdem erftreden fich weftlich von Padua die Euganeifchen Berge, 
welche meift vulfanifchen Urfprungs find. Das übrige Land ift eine gegen 300 IM. große 
Ebene, die von dem Fuße der Alpen bis an den Po, der füdlichen Grenze des Königreichs, 
unb vom Zeflin oder Ticino, der mweftlichen Grenze der Lombardei gegen das Königreic) 
Sardinien, bis an den fübweftlichen Fuß der Julifhen Alpen reicht und duch) die Höhen» 
gruppen ber Berifchen und Euganeifchen Berge in eine große Meft- und eine Feine Dftab- 
theilung getrennt wird. Das Klima ift fälter in den nördlichen, an die Alpen ftofenden 
Gegenden, in den übrigen mild, warn und gefund, doc) nicht frei von empfindlicher Kälte 
und. von Fröften. Nady Productenreihthum und Bodencultur gehört das Land zu den vor» 
züglichften Ländern Oftreichs. An, Mineralien liefert e6 reichlich Kupfer, Blei, Eifen, 
Steintohlen und Seefalz, auferden Marmor, Alabafter und Edelfteine. Unter feinen mi- 
neralifchen Bädern fieht namentlicy das von Abbano in großem Rufe. Der Garten: und 
Belbbau bringt in großer Menge Getreide, befonders Mais, Hülfenfrüchte und Neis, der 
zum Zheil nad) Deutfchland UBER wird, alle Arten Gemüfe und Obft, Südfrüchte, 
ich Kaftanien, Mandeln, Feigen, Yomeranzen, Gitronen und vorzüglich Dliven, 

enen jährlich über 112000 Ctr. DL gewonnen wird. Das Thierreic) liefert Gel, 
dealer, feinwollige Schafe, namentlih im Venetianifchen, Schweine, Rindvieh mit 
erMilhmwirthicaft und darauf gegründeter Bereitung des Parmefankäfes (jährlich 
- Df. Küfe), als deren Mittelpunft Lodi gilt; ferner eine Menge Arten Feber- 
eer « und Flußfifche, Bienen und Seidenwürmer. Was die Gewerbsthätigkeit des 
Boiks betrifft, fo find befonders der Seidenbau und.die Seidenweberei’feht verbreitet. Die 
Seibenernfe ergibt in-guten Jahren einen Ertrag von ungefähr. 4 Mill. Pf. Robfeide, 
ft en Diftrict Mantua allein 1; Mill. tommt, Die der Qualität nach befte Seide 
mo und Mailand; hier find die größten Seidenhändfer; aber auch Brescia, Be- 
ı umd Udine reiben ftarfen Seibenhandel. Außerdem werden- am Gardafer 
Schafwolle gefponnen, in und um Daga Baummwollenftoffe, feines Tuch 
mo, Seiden- und Halbfeidenzeuge aller Art, fchöne Meubles aus Eben>, 
Kaftanien« und Enpreffenholz in der ganzen Lombardei  Spigen » und Segel- 
ebdig, Zifchteppiche und Tapeten in und um Brescia, Porcellan zu Vicenza 
Nusöl und Seife zu Venedig und Verona, Dffeife zu Trieft verfertigt. 
und Eifenfabriten haben ihren Sig namentlic) in Brescia, Gold - und Silber 
Venedig und Mailand; Eremona ift wegen der trefflichen er ‚ Rauten und 














% 


66  Rombarbus Romenie de Brienne 


Hlöten, die hier gearbeitet werden, berühmt; auch verfertige man gutes Papier, Finftliche 
Blumen, Pomade, Eonfituren, candirte Früchte, Nudeln, Effenzen und Würfte. Der Hans 
bei vertreibt theils die Kandesproducte, theils ift er Speditionshandel und wird durch gute 
Straßen, Dampffaiffe, die mailandıvenetian. Eifenbahn und durch die Häfen zu Venedig, 
Trieft, Novigno und Chioggiawefentlich gefördert. Das Volksfchulmwefen ift durch die öftr, 
Negierung vielfach verbeffert ; Univerfitäten find zu Padıura und Pavia, Navigationsfhulen 
zu Venedig und Trieft, Akademien der fchönen Künfte zu Mailand und zu Venedig, ein 
ital. Inftitue der Wiffenfchaften und Künfte au Mailand, die Malerfchule der Accademia 
Carrara zu Bergamo, das Arhenäum zu Venedig. Das gefammte Schulen » und Studicne 
wefen für die ital. Länder fteht umter der Gentral-Drganifirungs-Dofcommiffion, die ihren 
Sig zu Wien hat. Das lomb.-venet. Königreich, obfchon mit dem öftr. Staate verbunden, 
hat feine bejondere Berfaffung. Es wird durd; einen Vicekönig regiert, gegenwärtig Erz« 
herzog Rainer, geb. am 30. Sept. 1783, der zu Mailand feinen Sig bat, und zerfällt in die 
Gubernialbezirte Mailand oder die eigentliche Lombardei, 395 DOM. mit 2,570000 E., 
und Venedig 430 IM. mit 2,140000 E. ; jenes umfaßt die Delegationen oder Provinzen 
Mailand, Pavia, Lobi, Gremona, Como, Mantua, Brescia, Bergamo und Valtellin oder 
Sonbrio ; diefes Venedig, Padua, Polcfina, Verona, VWicenza, Trevifo, Belluno und Ubine. 
Die Hauptftadt des Königreichs it Mailand (f.d.). In jedem Gubernium ift die Ver» 
waltung, unter ber Abhängigkeit von den höchften Behörden zu Wien, einem Gouverneur 
und einem Gubernialcollegium anvertraut. Unterihnen ftehen die Kreisämter oder Delega- 
tionen. Den landesherrlidyen WBerwaltungsbehörden find ftehende Colfegien aus Mitglier 
dern der verfchiedenen Elaffen der Nation zur Seite nefegt. In Bezug auf die Juftizange» 
legenheiten ift die franz. Gerichtsverfaifung beibehalten; der höchfte Gerichtöhof ift in Ver 
zona, unter ihm ftehen die Appellationsgerichte zu Mailand umd zu Menedig. Vol. Haffe, 
„Befchichte der Lombardei” (4 Bdchn., Dresd. 1826 — 28); Burger, „Landwirthfchaftlicde 
Reife durd) das lomb.-venet. Königreich” (Wien 1832); Moranbini, „I censunente Mi- 
ianese” (3 Bde., Mail. 1832) und die „Charte topogriphique du royanıne lomhard- 
venetien‘ vom öftr. Beneralquartiermeifterftabe in 13 Blättern mit 6 ftatiftifchen Tableaur. - 

Lombardus (Petrus), einer der berühmteften Scholaffiter, ftammte aus einem 
Bleden bei Novara in der Lombardei, woher er feinen Zunamen erhielt. Er war Abilard’s 
Schüler, dann Lehrer ber Theologie und feit 1159 Bifchof au Paris, wo er 1164 ftarb. 
In dem Werke „Sententiarum libri IV”, weldyes unzählige Male commentirt wurde und 
bis auf die Neformation ein faft claffifches Anfehen unter den Theologen hatte, ftellte er die 
Ausiprüde der Kirchenväter, befonders des Auguftinus, über Dogmen unter gewiffen Ti« 
teln zufammen, unter Hinzufügung der Einwendungen gegen diefelben und der Wider« 
fegungen diefer Einwendungen durd Birdjliche Autoritäten, jedoch ohne fich babei ein 
Urtheil zu erlauben. Diefe dogmatifche Merhode, welcher die Schule der Sententiarier 
folgte, tonnte nicht verhindern, dafR. fpäter in einzelnen aufgenommenen Sägen der Kirche 
misfiel. Er ftellte unter Anderm die Theorie von den fieben Sacramenten auf und erhieft 
von feinem Hauptwerke den Namen „Magister sententiarnam“, &eine Schriften gab 
Aleaume (Löw. 1546, Kol.) heraus. 

Zomenie de Brienne (Etienne Chart. de), Cardinal und franz. Minifter, ftammte 
aus dem nicht unberühmten Grafengefchlechte Brienne und wurde 1727 zu Paris geboren. 
Nachdem er feinem Bruder das Erftgeburtsrecht abgetreten, widmete er fich dem geiftlichen 
Stande und erwarb fich eine hohe wiffenfchaftliche Bildung. Obfchon er der Aufflärungs« 
pbilofophie anhing, wurde er doc, 1760 Bifchof zu Condom ımd 1763 Erzbifchof zu Zou« 
loufe. Als folder fchien er fich mehr mit dem irdifchen, als dem himmfifchen Wohlergehen 
feiner Untergebenen zu befchäftigen. Er baute den Kanal, der ben Kanal Caraman bei 
Zouloufe mit der Garonne verbindet, gründete Hospitäler, Arbeitsanftalten, Schulen uırb 
Klöfter, devem Bewohner ein freies iind nügliches Leben führten. Zır den VBerfammlungen 
bed Klerus war er bemüht, den Eifer feiner Eollegen eher zu hemmen, als anzutreiben. Im 
I. 1766 ernannte ihn der Hof zum Mitglied der Eommiffton, die mit der Reform ber relt« 
aiöfen Drben beauftragt war. In diefer Eigenfchäft hob er viele Mlöfter und ganze Orden 
auf und zeigte fi) überhaupt dem Mönchsmwefen fo abgeneigt, daß Merus und Parfamente 
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deshalb Klagan gegen ihn erhoben. Dabei bewährte er ein tüchtiges Verwaltumgstalent. 
In ammlıung der Notablen vom 3. 1787 beklagte er fich heftig über dieVerfchlen- 
derungen alonne’s (f. d.). Daher ernannte ihn der König bei der Werabfchieding diefes 
‚ obfhon zögernd, an deffen Stelle zum Generafcontrofem der Finanzen. 2. zeigte 
imbdesfehr bald, dag er für diefes fchwierige Amt weder die nöthigen Kenntiiffe nod) Charak- 
eit, noch Gefundheit genug befaß. Er compromittirte die Krone nach allen Seiten 
vermehrte durch Willkür und Leichtfinn die Unzufriedenheit und Gährung der Gemü- 
I eh Beranlaffung überwarf fid) der König mit den Barlamenten und errichtete 
an elle die cour pleniere,. Während diefer Wirren ließ fi 2. 1788 noch zum Pre« 
mierminifter und zugleic) zim Exzbifchof von Sens ernennen. Seine unkluge Verwaltung 
unterlag endlic; dem Haffe des Volks, wie des Adels umd der Geiftlichkeit. Einige Tage 
nad) dem Erlaffe, zufolge deffen der Schas feine Baarzahlinigen mehr machen follte, mußte 
er am 24. Aug. 1788 das Minifterium an Neder (f.d.) überfaffen. Der König entfchä- 
digte ihn durch Verleihung mehrer Abteien und wirkte ihm bei Pius VI. den Gardinalshuit 
aus. 2. lebte mim zu Nizza umd fehrte erft 1790 nad) Paris zurüd, um feine Schulden zu 
drdnen, die-trog feiner Einktünfte fehr groß waren. Bei diefer Gelegenheit leiftete er den 
u Benni: Driefter, nahm aber feinen hHöhern Nang an, als den eines Bifchofs 
# Yonne. Die Streitigkeiten, in die er fich durch diefen Schrirt mit dem 
Stuhl verwidelte, veranlaßten ihn 1791, den Eardinalshut zurüetzufchiden. Der 
u. e ihn hierauf auch feiner übrigen Mürden und ftrafte ihn durch eine harte Al- 
ungeachtet entging 2. nicht den Verfolgungen der Nevolutionsmänner und 
wurde nee Gens verhaftet, indeß doc) wieder freigelaffen. Nachdem er am 15. Febr. 
1794 nochmals eingezogen worden, fand man ihn am folgenden Morgen tobt im Gefäng- 
niffe. Man glaubte, er habe felbft Hand am fich gelegt; doch, wie fich fpäter ergab, hatten 
die ihm beiachenden Soldaten ihn während der Nacht gemishandelt und eine Menge Spei- 
fen und’ Getränfe zu verfchlingen genöthigt, fodaß er wahrfcheinlich an einer Indigeftion 
ftarb. ‚—Atrhanafe Louis Marie def, Grafvon Brienne, franz. Generaltieute- 
nant, geb. 1730, wurde sur Zeit, als fein älterer Bruder die Finanzen übernahm, Kriegs: 
minifter und trat mit bemfelben zugleich wieder zurüd, Er ftarb 1794 umter der Guillotine, 
 Lommasich, eine Fleine Stadt im Königreich Sachfen, in der Nähe von Meißen. 
an der Sahne, mit 2100 E., ift eine der älteften Städte Sachjfens, die fhon zur Zeit der 
Eroberung diefer flaw. Gegend durch König Heinrich I. erwähnt wird. Won ihr hat die 
Lommagf Her Pflege den Namen, die etwa 10 OM. umfaffend, wie fie fhon in der 
Zeit wegen ihrer Fruchtbarkeit gepriefen wird, im Mittelalter des Landes Meißen 
große Korntenne genannt und noch) gegenwärtig den Fruchtbarften Stridy Sachyfens bilder, 
mer auch deshalb eines hohen Wohlftandes fich zu erfreuen haben. 
 Lomondfow (Michael Wafitjewitfch), der Schöpfer der neuern Dichterfprache Nuf- 
fonds und der Vater der neuern ruff. Literatur, geb. 1711 in dem Dorfe Deniffowstaja bei 
— im Goubernement Ardhangel, war der Sohn eines Kronbauern und mußte als 
abe feinem Vater beim Fifchfang helfen. In der Winterzeit, vo es feine Arbeit gab, lernte 
er bei einem Kicchjendiener lefen. Simeon’s Überfegung der Pfalmen und die Bibel über- 
erwedktenin ihm zuerft den poetifchen Geift und die Liebe zu den Wiffenfchyaften. Als 
er hörte, in Moskau fönne man Griechifch, Lateinifch, Deutfc) und Franzöfijc) lernen, verlief 
er einem Fifchtwagen heimlich das väterlihe Haus und ging in die Hauptftadt. Hier 
erwarb er fich durch feinen Fleig und die Kortfchritte, die er machte, Gönner, mit deren Uns 
er äuerft Kievo und 1734 die Akademie der fhönen Wiffenfchaften zu Peters- 
‚befuchen Forinte. Zei Zahre fpäter ging er nach Deutfchland, wo er im Marburg 
a und zu reiberg ben Bergbau ftndirte. Zugleich machte er fich mit den deut» 
1 Dichtern vertraut. Durch eine Dbe lenkte er zuerft die Aufmerkfameit der Kaiferin 
auf fi. Schulden halber flüchtig geworden, gerieth erin Braunfchweig unter preuf. 
undmußte min dienen. Indei gelang es ihm doch, zu entfliehen und über Holland 
te er UTAL nach Vetersburg zurüd, wo er Adjunet der Akademie und Director des mis 
n Gabinets wurde. Im $. 1746 zum Profefför der er ed 1751 kaum 
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Gollegienrath ernannt, erhielt er 1752 auch ein Privilegium zur Errichtung einer Glasfa- 
brit von bunten Glasperlen u. dergl. Hierauf übernahm er 1760 die Leitung der Gymna- 
fin und Univerfität, wurde 1764 Staatsrath und ftarb am 4. Apr. 1765. Seine Leiche 
ließ die Kaiferin Katharina 1. mit großer Pracht in der Klofterkicche des heil. Alerander- 
Nemwsky beifegen. Man hat von ihm zwei Bünde DOden und außerdem geiftliche und welt» 
liche Lieder, die „Petreide‘, ein Heldengedicht auf Peter 1. in zwei Gefängen, und Ande» 
res in franz. claffifhem Stil. Am wichtigften wurde feine ruff. Grammati? (deutfch, Lpz. 
1764), in der er der ruff. Sprache auerft das Übergewicht über die Kirchenfprache ver» 
Ichaffte. Auch) fchrieb er mehre Werke über Mineralogie, Metallurgik und Chemie. Eine 
Gefammtansgabe feiner Schriften veranftaltete die Afademie der Wiffenfchaften (6 Bode. ; 
3. Aufl., Petersb. 1803, 4.) ; feine Biographie fhrieb Tfchitfchagoff. Ein Denkmal wurde 
ihm 1825 in Archangel errichtet. 

London, die Hauptftadt des brit. Reichs, liegt an beiden Ufern ber Themfe, unge- 
fähr 13 M. von deren Mündung in die Nordfee, inmitten einer auf ber, Norbfeite etwas 
wellenförmigen Ebene. Der größere Theil der, Stadt, auf dem höhern Norbufer der 
Themfe, gehört zur Graffchaft Middlefer, das Ubrige, auf dem niedrigern Südufer, zur 
Graffchaft Sureey. 2. ift eine Stadt, die nach und nad) durch die Vergrößerung ihres 
eigentlichen Kerns und durch die Einverleibung der umliegenden Ortfchaften fich gebildet 
bat. Dies tritt vorzüglich in Dinficht der Verwaltung und jurisdictionellen Eintheilung 
der Stadt hervor. Der Kern der Stadt, das eigentliche London und der ältefte Theil beifel- 
ben, iftdie City (civitas), am linfen Ufer der Themfe, die, mit vielen alten Privilegien 
ausgeftattet,; durch’ den Gemeinderath, beftehend aus dem Lord Manor, zwei Sheriffs, 26 
Aldermen und 268 NRathsherren, verwaltet wird. Eine große Rolle im Gemeindeleben 
derfelben fpielen die 91 Innungen. Zwar hat die Eity keine Feftungswerke mehr, doch 
erinnert an diefelben noch ein Thor (Temple Bar) auf der Straße nad) Weftminfter, wo 
der König bei feierlichen Gelegenheiten unter gewiffen Eeremonien Einlaß begehrt und 
empfangen wird. Kein Militair darf die City in Uniform betreten. Die City mit ihren 
engen, oft fchmuzigen Straßen, in der die meiften Gefchäftsleute wohnen, ift der Mittel- 
puntt des Handels und ber Gewerbe der ganzen Stadt. Weftminfter, weftlich von 
Temple Bar gelegen, mit fehönen breiten Straßen, den königlichen Paläften und den Par- 
lamentshäufern, der Sig der Staatsbehörden und der politifchen und Beamtenwelt, hat ei« 
gene Gerichtsbarkeit und befondere Statuten, und wird von einem High Steward, einem 
High Bailiff und 16 Burgeffes verwaltet. Es hat weniger Privilegien als die City und 
darf kein Bürgerrecht verleihen und feine Handelscompagnien errichten. Um die City und 
Weftminfter liegen weftlich, nördlich und öftlich weitere Stadttheile, die burch die Einverlei« 
“ bung von einzelnen Ortfchaften entflanden find, deren Namen in den einzelnen Theilen 
derfelben noch fortbeftehen. Sie zerfallen in drei Divifionen, welche befondere Obrigkeiten 
und eigene Kirchfpiele haben. Dieje drei Divifionen find Holborn-Divifion mit 
©t.-Biles in the Fields, Mary le bone, Paddington und Pancras, mweftlic von Weftmin- 
fter liegend, deshalb gewöhnlich Weft- End genannt, der Sig her eleganten Welt und der 
hohen Ariftofratie; Flinsbury, nördlich von der City, mit Clerfenwell, Finchley, Horn» 
fey, Islington und Stofe Newington, von Gewerbstreibenden bewohnt; und Tower 
Hamlets mit Bethnal Green, Spitaffields, Hadney, Limehoufe, Shadwell, Shoreditch, 
- Stepney, Stratford, Wapping, Whitechapel, öftlich von der City gelegen und daher Eaft- 
End genannt, von Hafenarbeitern, Schiffsleuten, Handwerkern u. f. ro., und Spitalfielde, 
insbefondere von Seidenwebern bewohnt, ein unfafhionabler Stadteheil. Auf dem fübli- 
hen Tpemfeufer liegen Southwarf, unter der Jurisdiction ber City ftehend, und Lam 
beth, ein Kleden, ber mit Barnes, Batterfea, Bermondfeg, Cambermwell, Elapham, Morte 
Safe, Putney, Rotherhithe, Torting und Wandsforeh Southiwarf umfchlieft und mit 
denfelben die Brirton-Divifion bildet. Southwarf und Rambeth find von der nie» 
drigften Bevölkerung bewohnt und befichen zum Theil aus großen Gehöften und Fabriken. 
Außerdem werben auch) noch im gemeinen Leben die Ortfchaften Chelfen und Kenfington 
im Meften von 2, die Dods im DOften und Deptford und Greenwich im Süboflen mit 
zur Stadt gerechnet, die auf diefe Weife etwa 1; M. lang und eine Meile breit ift. Bei 
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ber Unbeftimmfheit Deffen, was man bei der täglich immer mehr fich eriveiternden- und be- 
nachbarte Drte in ihren Bereich ziehenden Stadt zu derfelben zu rechnen habe, fchrwanten 
die Angaben über: die Häufer- und Einwohnerzahl; jene gibt man von 200— 230000, 
diefe von 2— 2; Mill. an. Die Häufer find aus Ziegelfteinen gebaut, faft alle'gleichen 
Ausjehens, meift nicht jehr hoc) und breit und nur in den beffern Stadttheilen mit Stud 
überzogen. Die Straßen, deren man LO— 14000 zählt, find gut gepflaftert und an den 
Eriten mit Trottoirs verfehen. Unter der Menge öffentlicher Gebäude erwähnen wir den 
Dalaft von Et.-James, nördlich vom Park gleiches Namens gelegen und feit 1695 bie 
Nefidenz der Könige, von großem Umfange und im Innern durch den Neichthum feiner 
zahlreichen Gemäcer ausgezeichnet, dabei aber doc unanfehnlich, unregelmäßig und nur 
aus Ziegelfteinen gebaut; den prächtigen, aber gefhmadlofen, mit vielen Koften erft in 
bev neuern Zeit aufgebauten Budinghampalaft im St.-Iamesparf, gegenwärtig die ge- 
wöhnliche Nefidenz der Königin bei ihrem Aufenthalt in der Stadt; Whitehall, ein weit 
läufiges vierediges Gebäude, die alte Refidenz der Könige, in der Karl I. enthauptet wurde; 
den Zomwer(f. d.), hart an der Themfe,, vor 400 Jahren die Wohnung der Könige; die 
MWeftminfterhalle (f. d.), in deren Nähe das ungeheuer große, noc) jegt im Bau begrif- 
fene neue Parlamentsgebäude in goth. Stile auf einer Terraffe längs der Theme fic) er- 
hebt; ferner das Gebäude der Bank von England; das Haus der Dftindifchen Compagnie, 
Eaft-India-Houfe, mit dem Ajiatifchen Mufeum und einer reichen Bibliothef; die nach 
bem Brande im Jan, 1838 im modernen Stile präcdjtig wieder aufgebaute Börfe, Royal 
Erhange,mitLloyd's Kaffechaus(f.d.); die Münze; das neue Pofthaus; das Zollhaus, 
Euftoin-Houfe, mit einer fhönen Fagade, längs der Themfe hin, hart am Waffer; das 
präctige Gebäude des Staatsfchages, Treafury; Manfion-Houfe, den Valaft des Lord 
Mayor, und Guild-Hall, das Nathhaus von &,, mit einem ungeheuer großen; zu öffentli« 
hen Feften beftimmten Saale; Lambeth-Houfe, den alterthümlichen Palaft des Erzbi- 
fchofs von Ganterbury; und das große Somerfet-Doufe, mit verfchiedenen Bureaus umd 
Sisgungsfälen gelehrter Gefellfhaften. Auch unter der aroßen Zahl anderer öffentlicher 
oder halböffentlicher Gebäude für Unterricht, Erziehung und für Verpflegung Armer und 
Kranker, fowie zur Aufbewahrung von Verbrechern zeichnen fich viele Durch ihren Umfang, 
forwie duch ihre Architeftur aus. Unter den 13 Bühnen, die 2. zählt, find anzuführen 
Dueen’s Theater, 2400 Zufchauer faffend, wo die ital. Dpern gegeben werden; Drury-Lane, 
3600 Zufchauer faffend, und Eoventgarden, die beiden Hauptbühnen des engl. Schaufpiels. 
Unter den etwa 500 Kirchen und Bethäufern von faft allen hriftlichen Confeffionen und 
Selten gibt eö nur wenig architektonisch ausgezeichnete. Die bedeutendften find die Pauls- 
fire, das größte proteftantifche Gotteshaus nad Wren’s (f.d.) Entwürfen, mit einem 
Koftenaufwand von 1,500000 Pf. St. gebaut, 500 $. lang, 250 $. breit und im Kreuz- 
punkt von einer 340 5. hohen und 145 $. im Durchmeffer haltenden Kuppel übermölbt ; 
die Weftminfterabtei(f.d.); die St.-Stephansfirche, das Meifterftud Wren’d; die 
Kirchen von St.-Martin, St.-Iohann dem Evangeliften, St.-Georg u. f. w. Eine Zierde 
find. der St.-James«, der Green-, der Hyde» und der MRegentspark im weftlihen Theile 
‚von 2, welche ebenfo nügliche als fchöne Spaziergänge bilden, forwie die vielen fogenannten 
Squares, d.h. Gärten, auf freien Plägen angelegt und mit einem Gitter umgeben, zu 
denen bie Bewohner der umliegenden Häufer den Zutritt haben, zum Theil geziert mit 
Statuen berühmter Männer. Für den fchönften wird Grosvenor-Square gehalten, mit 
ber Meiterftatue Georg’s Il. Unter den mehr als 100 öffentlichen Plägen find zu erwäh- 
. nen der Heine Plag mit der 202 $. hohen Säule, befannt unter bem Namen des Monu- 
„bon 2, und beftimmt, das Andenken an die große Feuersbrunft von 1666 zu er» 
ten; der Smithfieldplag, der große Vichmarkt von 2., auf dem jährlich gegen 1Y/ Mill. 
ammel und Länmer, 200000 Ochfen und Kälber, über 200000 Schweine und 60000. 
erfel verkauft werden und der demzufolge gewiß der größte Viehmarkt auf der Erde if; 
ferner die Märkte von Leadenhall, Nervgate, Billingsgate und Eopentgarden, ber von 
Granit. erbaut ift, forie der Kohlenmarkt, auf dem jährlic) über 50 Mill. Bufhel Kohlen 
zum Verfauf tommen. Sechs prächtige Brüden verbinden die beiden durch die Themfe 
getrennten Theile der Stadt, nämlic) die Waterloobrüde, die [hönfte und größte, die Weft- 
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minfter«; die Blad»Friars-, bie neue London», die Southwark- und die Baurhallbrüdke, 
von denen bie legtern beiben aus Eifen gebaut find, bie drittlegte aber, exfk feit einigen Jah» 
ren vollendet, fi Durch ihre Schönheit und die große Entwidelung ihrer Bogen auszcich« 
net. Am Dafen,, wo cd wegen ber Schiffahrt unmöglich war, eine Brüde über den Fluß 
zu Schlagen; ift zur Verbindung der Zunmel(f. d.) angebracht. Nicht minder berühmt 
find die großen, mit unermeßlichen Magazinen umgebenen Dods (f.d.). Außer den öffent- 
lichen Gebäuden. enthält 2. aud, eine an fih zwar anfehnliche, jedoch in Verhäftnif der 
Größe der Stadt nicht bedeutend zu nennende Anzahl von Paläften und andern großen 
Gebäuden, welche Privatleuten angehören. Die nennenswertheften darumter find Apsley- 
houfe, der Palaft des Herzogs von Wellington, deffen Erbauung 200000 Pf. St. gelo- 
flet; die Paläfte der Herzoge von Northumberland, Marlborougb, Bedford, des Marquis 
von Stafforb, der Lords Spencer und Grosvenor. Zu biefen Privatgebäuden gehören 
auc) Das nach dem Mufter des rom. gebaute Pantheon, das jedoch nur zur Ausftellung 
von Kunftwerken, wie Panoramen u. f.w., benugt wird, fowie die VBergnügungsorte Baur» 
ball, Ranelagh und das Eoloffeum, legteres ein durch feine Großartigkeit wie feinen Uns 
fang merfwürbiges Etabliffement im Regentöpark. Ausgezeichnet find die Anftalten für 
Straßenerleuchtung und Verforgung der Stadt mit Waffer, Eif Gascompagnien forgen 
für die erflere und unterhalten mit einem ungehenern Apparate jede Nacdjt, ed mag Mond» 
fein fein oder nicht, gegen LUOVOOO Gasflammen. Ebenfo verforgen acht hydraufifche 
Eompagnien mittels zwölf großer Dampfmafchinen und weitläufiger, durd; alle Straßen 
2.8 geführter Wafferleitungen alle Häufer der Stadt bis in die höchften Stodwerke mit 
Waffer, deffen fie täglich über fünf Millionen Eubitfuß vertheilen. 

Bon den zahlreichen wiffenfchaftlichen und literarifchen Anftalten, die zum Theil als 
die erfien in ihrer Art anerkannt find, erwähnen wir die London-Univerfität, die, von reichen 
Privaten nad einem umfaffenden Plan gegründet und 1828 -eröffnet, die theologifchen 
Studien, um die mit den hodhkirchlichen Univerfitäten zu Orford und Cambridge verfnüpfs 
ten Übelftände zu vermeiden, aus dem Kreife der Worlefungen ganz ausfchließt, damit Je» 
dermann, ohne Anfehen bes Glaubensbekenntniffes, fie benugen kann; das Kings-College, - 
eine von der Gegenpartei gegründete Univerfität, die, ganz im firengften Syftem des Anglis 
canismus, nur Studenten, die fich zu demfelben bekennen, aufnimmt und hauptfächlich 
bie anglicanifche Theologie lehrt; das Sion-Eollege, eine Schule für deri anglicanifchen 
Klerus; und das Grefham-College, in dem anglicanifche Theologie, Jurisprudenz, Phyftk _ 
und andere Wiffenfchaften gelehrt werden. Unter den Gyninafien und lat. Schufen find 
die Charterhouf-, Weftminfter-, Merchant Zaylor’s- und &t.-Paul’s-School bie berühme 
teften. Eine Menge Specialfchulen forgen fir die verfchiedenen Hahwiffenfchaften. So die 
Schulen von Inner: und Middle-Temple, Rincoln’s Inn, Gray Inn und Sergeants Jun 
für das Rechtsftubium; die mit den angefehenften Hospitälern verbundenen und verfchies 
dene andere Rehranftalten für das Stubium der Medicin; eine Menge von wiffenfchaftli» 
hen Gefellihaften gegründete Anftalten und Borlefungen, namentlich die London Infti- 
tution, die Royal Inftitution of Great-Britain, die Mechanics Inftiention für Natur» 
und technische Wiffenfcyaften ; endlich die föniglichen Anftalten von Ehelfea, Greenwich und 
Sandhurft für die Militairwiffenfhaften. Der Privatichulanftalten wie der öffentlichen 
Elementarfehulen gibt es ebenfalls eine ungeheure Anzahl, obaleich die legtern für die 
Maffe der untern Stände nicht hinlänglich find ; die berühmtefte unter ihnen ift die Ehrift’6 
Hospital School, in der 600 Knaben unterhalten, gekleidet und: mit de zum Handwerker» 
ftande nöthigen Kenntniffen ausgerüfter werben. Ian Berug auf die Anzahl gelehrter Ge - 
fellfchaften übertrifft 2. alle Städteder Erde. Wir bemerken als die wichtigften die Königliche 
Gefellfchaft, die fi Hauptfächlich mit den eracten Wiffenfhaften befchäftigt und eine der 
älteften und bedeutendften Anftalten diefer Art in Europa ift; die königliche Malerafade- 
mie; die Linneifche Gefellfchaft, mit dem reichten Derbarium und einer Bibliothek, die die 
feltenften Werke zähle; die fchon erwähnte Royal Anftitution of Great-Britain, 1799 ger 
gründet zu dem Ziwede, die Refultate ber eracten Wiffenfchaften ins praftifche Leben über» 
gutragen, mit prächtigem chemifchen Laboratorium, phyfitalifchen Eabinet und Modell» 
fammlung; die Zoologifche Gefellfcnaft, welche in fhönen Gärten eine reiche Menageris 
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denr Yublicum gegen Eintrittsgeld zur Befhauung bietet; die Gejelfchaft zur Hebung der 
Künfle, Manufacturen und des Handels, die über 5000 Mitglieder zählt, fhöne Camnı 
(ungen von Modellen und phyfitalifhen Inftrumenten befigt und jährlich Preife vertheilt; 
die Gefellfchaft für Entdelungen im innern Afrika, die durch Ausfendung von Neijenden 
viel für die Aufhellung der Kenntniffe von diefem Erdtheil gethan hat; die Geographifche 
Gefellfhaft; Die Biblifche Gefellfchaft, welchedie Bibel in mehr als 140 Spracyen hat über 
fepen laffen; die Gartenbaugefellfchaft, die einen fhönen Garten zu Verfuchen befigt, eine 
über die ganze Erde verbreitete Correfpondenz unterhält und viele erotifche Gewächfe in 
England fchon eingeführt hat; die fhon erwähnte London Inftitution mit einer fchönen Bis 
bliothef; die Geologiihe Gefellfchaft, mit einer ausgefuchten Bibliothek und einer prächti= 
gen Mineralienfammlung; die berühmte Königliche aftronomifche Gefellfhaft; die Ufia» 
tiiche Öefellfhhaft(f.d.), welche durch Herausgabe einer Zeitfchrift die Kunde Afiens 
fordert; die Gefellfchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe, welche, unter dem MWorfige 
Lord Brougham’s, hauptfächlicdy durch Vertheilung nüglicher Schriften zu wirken fucdht; 
und das Uthenäum, ein Verein der ausgezeichnetften Gelehrten Englands, der mehr als 
1009 Mitglieder zählt, eine ausgezeichnete Bibliothek und ein prächtiges Pocal befigt, und 
durch die Art des in ihm herrfchenden Lebens mehr einem Club gleicht. Nicht minder zahle 
reich umd audgezeichnet find die wiffenfchaftlihen Sammlungen, die man in 2. findet; 
dahin gehören vor Allem das Britifhe Mufeum, eine meift durd Vermächtniffe eutftan- 
dene Anftalt, einzig in ihrer Art, welche die verfciedenartigfien, ausgezeichneten und 
reihen Sammlungen von Büchern, Handichriften, Gemälden, Kupferftichen, Medaillen, 
ägynt., grieh. und rom. Bildwerken, etbnologifhen und naturhiftoriichen Gegenftanden 
vereinigt, und die Nationalgalerie. Außerdem befigt 2, eine große Anzahl von wiffenfchaft« 
lihen und Kunftfammlangen, die fid) meift in Privathänden befinden. An milden Etif- 
tungen hat die Stadt gegen 2000, mit einem jährlichen Einfonmen von einer Mill. Pf 
St., durd welche über 1U000N Perfonen jährlich unterftügt werden. Es gibt außer den 
Marine» und Militairhospitälern 22 Hospitäler für Kranke und Gebrechliche, 107 Almo- 
fenhäufer für Arme und Dürftige, 18 Häufer zur Unterftügung für Bebürftige aller Urt, 
30 Häufer, wo Arzneien unentgeltlich, vertheilt werden, überhaupt 216 Hospitäler. Die 
berühmteften davon find das Bartholomäus-, Thomas-, Guy: Chelfer- (für invalide 
Eoldaten), Greenwich» (für alte Seeleute), Bedlanı- (für Geiftesfranfe) und Findlings« 
hospital. Don den frommen Gejellfchaften find zu erwähnen die Gefellfchaft zur Forts 
pflanzung der hriftlichen Neligion (geftiftet 1795), welche Miffionen in allen Theilen der 
Erde hat, und die grofe Bibelgefellfhaft (f.d.). Der Gewerbfleiß 2.8 erftrcdt fich 
auf die Verfertigung faft aller Arten von Waaren, vorzüglich aber auf Seiden:, Baummol« 
fen«, Leder und Luruswaaren und raffinirten Zuder; am bedeutendften find die Bier- 
brautereien, deren es 106 größere gibt, von denen mehre jährlich über Y Mil. Faß Bier 
brauen. In Berug auf Handel und Schiffahrt nimmt die Stadt den erftcır Nang auf der 
Erde ein. Man berecynet die jährliche Ausfuhr auf 60 Mill. Pf. St., und die Einfuhr faft 
eben fo hoch, umd das Capital der londoner Kaufleute auf 260 Mill. Pf. St. Zahrlid 
laufen im Hafen von 2. auf 10000 große Seefchiffe mit zwei Mil. Tonnen Gehalt, fowie 
über 6009 Küftenfahrzeuge ein. Die Zahl der Boote und Fähren zum Ein» und Ausla- 
ben, Überfahren u. f. w. beläuft fich auf 10000, Den Hafen von London (Pool) bildet 
bie Themfe von der Fendonbrüde an bis eine Meile unterhalb des öftlichen Punktes von 
2, die hier immer gedrängt voll Schiffe liegt. Dazu befördern eine Menge Danıpffhiff- 
fabrts« und Eifenbahnlinien, deren Zahl mit jedem Jahre zunimmt, den Verkehr nad) alleı 
Seiten bin. Wichtiger noc find die zur innern Forderung des Handels beflimmten Ans 
ftalten, die Bank von England, die Börje, die Stodbörfe, Floyds, bie Kornbör e, die Ver 
Faufshalle, eine Menge Privatbanken (gegen SO), Affecuranzen (16— 18) und Handelsge- 
fellfchaften, an deren Spise die Oftindifche Compagnie ftcht. Der Buchhandel wird von 
beinahe D00 Buchhandlungen und die Buchdiuderei von 300 Dfficinen betrieben. 2. ift 
der Eig der höchften Staatsbehörden des brit. Neichs und der hödhften Gerichtshöfe dej- 
felben, Für die innere Sicherheit der Stadt forgen die feit 1829 organilirte treffliche 
Policei, die reitende Policci und die Nachtwächter. Die Garnifon ift im Verhältnig zur 
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Größe der Stadt höchft unbedeutend. Für Übelthäter gibt e8 eine Menge Gefängniffe, von 
denen Newgate für Griminalverbrecher und Kingsbend (j.d.) für Schuldgefangene 
die berühmteften find. Was den gefelligen Verkehr betrifft, fo find die Anftalten großer 
Städte an Gafthäufern, Kaffeehäufern, Vergnügungsorten aller Urt und dergl. im 
Uberfluß und von der niedrigften Arı bis zur hHöchften Verfeinerung vorhanden; befonders 
find jedoch als eine Eigenthümlichkeit des engl. und insbefondere des londoner Lebens 
die Clubs (f.d.) zu nennen, welche den Einheimischen und noch mehr den Fremden für 
manden Mangel im gefelligen Leben der Engländer entfhyädigen müuffen, und von denen 
die meiften fchöne, ja prachtvolle, mit allen Erfindungen des Lurus verfehene Rocalitäten 
innehaben oder gar felbft befigen. 

8. fommt aur Zeit der Nömer unter verfchiedenen Namen (Londinum, Lundinium, 
Legio secunda Augusti und Augusta Trinobantum) vor und war der That nad) eine röm. 
Golonie. Konftantin der Große umgab es miit Mauern, und nad) Einführung des Chris 
ftentHums wurde es der Sig eines Bifchofs. Am 3. 449 fam es in den Befig der Sad). 
fen, und zur Zeit der Heptarchie war es Sig der Könige von Effer. Alfred der Große er- 
hob e6 zur Hauptftadt feines Neichs und gab ihm große Freiheiten, die 1067 von Wilhelm 
dem Eroberer, der den Zower erbaute, beftätigt wurden. Durch König Johann erhielt die 
Stadt 1210 die Grundzüge ihrer gegenwärtigen Verfaffung. Won diefer Zeit an folgte fie 
ganz der Entwidelung des engl. Neichs, mit deffen Schidfalen fie als Haupeftade aufs 
engfte verknüpft blieb. Befonders von der Neformation an war fie in unaufhörlichem 
Aufblühen begriffen; fchon zu dem Heere gegen die fpan. Armada konnte fie ein Contin« 
gent von 20000 M. und 38 Schiffen ftellen. DObrweol 2. unter der Königin Elifaberh faft 
einzig noch auf bie jegige City befchränft und von Meftminfter durch einen weiten Raum 
getrennt war, und nod) eine Menge Gärten in feinen Umfreis zählte, fo glaubte die Ko» 
nigin body fchon Damals durch Verbote der Vergrößerung der Stadt, die fie beunruhigte, 
entgegenwirken zu müffen. In den Bürgerfriegen unter Karl I. wurde fie auf Befehl des 
Parlaments mit Feftungswerken umgeben, von denen fich faum noch eine Spur findet. 
Am 2. Sept. 1666 verlor fie zwar durch eine Feuersbrunft über 13000 Häufer, allein die 
Zunahme des Handels und der fteigende Wohlftand glichen bald diefen Schaden wieder aus 
und ließen fie fchöner wieder entftehen. Nichts jedody gleicht dem Wachsthum 2.'8 und der 
täglichen Steigerung feines Reichthums und feiner Herrlichkeitert wie feiner Armuth und 
feines Elends in der neueften Zeit, fodaß nicht abaufehen ift, wo diefe fidy immer potenzis 
rende Steigerung enden wird. Vgl. Allen, „History of I.” (4 Bbde., Lond. 1829, 4.), Jäs 
ger, „Neueftes Gemälde von 2.” (2 Bde., Hamb. 1839), Neigebaur und Moriarty, „L., 
ein Handbud für Neifende” (Rypz. 1843). 

Londoner Conferenz neunt man die über Griechenland (f.d.) zu London feit 
1826 geführten Minifterialconferenzen, vorzugsweife aber den Congref, weldyer auf Ein» 
ladung des Königs der Niederlande am 1. Nov. 1830 in Londen zufammentrat, um über 
die politifche Trennung Süd» und Nordniederlands zu unterhandeln. Die Eonferenz be» 
ftand aus den Bevollmächtigten Oftreihs, Frankreichs, Großbritanniens, Preußens 
und Rußlands mit Hinzuziehung des niederländ. Gefandten. Gleich) in ihrer erften Sigung 
faßte fie den Entfehlug Hinfichtlich der Einftellung der Feindfeligkeiten zwifchen Niederlän« 
dern und Belgiern, indem die beiderfeitigen Heere fich hinter die Linie zurückziehen follten, 
welche vor der Zeit des Tractats vom 30. Mai 1814 die Befigungen bes fouverainen Für» 
fien der Vereinigten Provinzen von den nach diefem Tractat und den 1815 abgefchloffer 
nen Verträgen von Wien und Paris feinem Gebiete hinzugefügten Provinzen trennte. In 
ihrem Definitivprotofoll vom 2. Jan. 1831 ftellte fie fodann folgende Grundlagen der Ab» 
grenzung des belg. Gebiets von den: holländ. feft: 1) Die Grenzen Hollands follen das ganze 
Gebiet, alle Feftungen, Städte und Orte umfaffen, weldye der vormaligen Republik der 
Vereinigten Staaten der Niederlande im I. 1790 angehörten; 2) Belgien wird von dem 
ganzen übrigen Theile des Gebiets gebildet, welches in dem Vertrage von 1815 die Benen« 
nung „Königreich der Niederlande” erhielt, mit Ausnahme des Großherzogthums Fuzem« 
burg, welches einen Theil des Deutfchen Bundes ausmacht und fortwährend ausmachen 
wird; 3) die Verfügungen der wiener Eongrefacte in Beziehung auf die freie Schiffahrt 
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ber Flüffe behalten ihre Ammvendung auf die Flüffe, welche das holländ. und belg. Gebiet 
busechlaufen ; 4) hinfihtlich derEnclaven in den gegenfeitigen Gebieten follen durd) die fünf 
Mächte folche Austaufhungen und Anordnungen zwifchen den beiden Ländern bewirkt 
werden, die ihnen dem gegenfeitigen Vortheil eines gänzlihen Zufammenhanges der Be 
figung und eine freie Verbindung zwifchen den in ihren Grenzen begriffenen Städten und 
Flüffen fihern; 5) Belgien fol einen immerwährenden neutralen Staat bilden, dagegen 
aber auch 6) fü in die innere und äußere Nuhe anderer Staaten feine Eingriffe erlauben. 
Dir König der Niederlande nahm diefes, fowie ein Protokoll vom 27. Jan., welches die 
Finanz» und Handelsverhältniffe behandelte, an; allein Belgien proteftirte gegen das erfiere. 
Die Eonferenz erklärte nun die in denfelben feftgeftellten Anordnungen für fundamentale 
und unmiderruflihe. Doch die Hartnädigkeit der’ herrfchenden Partei in Belgien imd die 
Berhältniffe im übrigen Europa veranlaften die Conferenz in ihrem Protofollvom 26. Juni 
zu 18 den Belgiern günftigern Urtiteln hinfichtlich der Abgrenzung. Diefe wurden von 
der probiforifchen Regierung in Belgien angenommen, von dem Könige der Niederlande 
aber verworfen. Der Prinz von Dranien drang mit einem Heeve in Belgien ein, und erft in 
Folge der Demonftrationen Englands und Frankreichs wurden die Feindfeligfeiten einge» 
ftelle; die Eonferenz aber unterzeichnete iyr Schlußprotofoll am 14. Det. in Borm eines Ver- 
trag, in welchem fie, um den europ. Frieden zu fihern, eine definitive Ausgleihung zwi- 
jhen Belgien und Holland in 24 Artikeln vorfhlug, die, nachdem fie von ber'belg. Kam- 
mer und. dem Seat angenommen worden waren, auc) der König Reopold unterzeichnete, 
worauf biefer Vertragsentwurf als fürmlicher Tractat zwifchen dem Könige der Belgier 
einerfeitd und dem fünf Mächten andererfeits zu London am 15. Nov. 1831 unterzeichnet 
wurde. &o fchien die große Frage wenigftens in Anfehung Belgiens entfchieden; allein von 
Seiten ber Niederlande erhoben fich jegt weit größere Schwierigkeiten. Der König machte 
ber Eonfereng das Recht ftreitig, einem unabhängigen, felbftindigen Staat und einem Gou- 
verain Gefege vorzufchreiben. Num hatten war Belgien, England und Frankreich den Ber- 
trag vom 15. Nov. 1831 und einen zweiten in Betreff der zu fehleifenden befg. Beftungen 
fhon am 31. Zan..1832 zu London ratificirt; allein Oftreih, Preußen und Nusland Hat» 
ten dies nur mit Vorbehalt der nofhwendigen Modificationen gethan. Diefe Vorbehalte 
enthielten den Keim zu der foäter erfolgenden Trennung der Conferenz und zu den einfeitig 
von England und Frankreich ergriffenen Mafregeln. In ihrem Protofoll vom II, Zuni 
1832 erklärte die Conferenz, in feine Unterhandlungen fich einlaffen zu können, welche den 
Verpflichtungen vom 15. Nov. 1831 gegen Belgien zuwiderliefen, und in Folge wieder« 
holter Anregung Belgiens auf Räumung des belg. Gebiets von holländ. Truppen, erkannte 
fie- in ihrem Protokoll vom 10. Det. 1832 die Nothwendigkeit, Zwangsmittel gegen Hol: 
land zu gebrauchen, anz doch Dftreich, Preußen und Nufland erklärten fi) gegen alle 
Ziwangsmittel, und fomit war die Conferenz in fich getrennt. An die Stelle der Gonfereny» 
protöfölfe trat feit dem Det. 1832 ein Notenwechfel, der die Sacye nicht weiter brachte, 
bis bas abermalige Einrüden des franz. Heers im Dee. 1832 und die Einnahnıe der Eita- 
delle von Antwerpen durch daffelbe, fowie die Blocade der Schelde und der holländ. Küfte 
bucch eine franz.-engl. Flotte den Knoten durchichnitt. Der londoner Vertrag vom 21. Mai 
1833 machte diefen Zwangsmaßregeln ein Ende und fegte den befannten Status quo feft, 
ber Belgien (f. d.) fo nüglic) war. Hierauf machte die Conferenz nur fhwache Berfuche 
zur Kortfegung der Unterhandlungen, die im Aug. 1833 abgebrochen wurden und nun fän« 
gere Zeit ruhten, bis am Ende, nachdem Holland 1838 zur Annahme der 24 Arritel fich 
Bereit erflärte, das Eonferenzprotofoll vom 22. Jan. 1839 die Trennung und bie übrigen 
damit verbundenen ragen definitiv regulirte und num zum Abfchluf des Friedensvertrags 

d, ber am 4. Febr. 1839 von Seiten der Niederlande und am 19, Apr. von Seiten 

end unterzeichnet wurde. 
ep. reihe (Chart. Wil. Stewart, Marquis von), fe. BaneLondonderty. 
u Rondonderry (Henry Nob. Stewart, Marquis von), f.'Eaftlereagh (Lord). 
Rongchamps, ein Vergnügungsort für die vornehme parifer Melt, am rechten Ufer 
ber Seinie, bei dem Gehölz von Boulogne, weftlich von Paris gelegen, war früher ein Non- 
nenttofter, welches Ifabelle, die Schwefter König Ludwig’s IX., ftiftere, die aud) darin am 
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22. Bebr. 1269 ihr Leben befchlof. Das Kiofter führte den Namen Abbaye de I'humilite 
de Notre-Dame, und die Wunderfräfte, welche man den Gebeinen ber bafelbft ruhenden 
Sfabelle beimaß, veranlaften Leo X. 1521, diefelbe felig zu fprehen. Seit Heinrih'8 IV. 
Zeit gab diefer Walfahrtsort frommer Büßer, vorzüglich aus der vornehmen Welt, durch 
manchen Liebeshandel der Nonnen großes Argerniß. Namentlich wurden die Dfiermeffen 
bafelbft wegen des fhönen Gejangs der Nonnen von den vornehmen Stinden häufig be» 
fucht, bis der Erzbifchof von Paris diefe Mufikfefte verbot. Nichtsdefioweniger blieb 2. der 
Zummelplag der vornehmen Parifer und reichen Briten, und c8 gehörte gleichfam zum gu 
ten.Zone, am Mittwoch, Donnerstag und Freitag der Ofterwoche in einer folennen Fahre . 
nach Art der ital. Eorfos, der fogenannten Promenade de L,ongehamps, fid) dort cinzujint 
ben und dabei den Lurus aufs höchfie zu treiben. Allein in den erften Jahren der Nevolu« 
tion, während welcher bie Abtei 2, wie alle Klöfter Frankreichs, aufgehoben und zum Their 
demofirt wurbe, etlofch der Glanz diefes Drts und mit ihm die Fahrt dahin. Erfk zur Zeil 
bes Eonfulats befam die leptere ihren alten Glany wieder, den fie von neuem unter der fait 
ferlichen Regierung verlor und au nad) der Reftauration nicht wieder erlangen konnte » 
boch befteht die Kahrt an den genannten Tagen noch immer, geht indef nur bis zum Thor; 
von 2., wo fie wieder umfehrt, und dient jegt nur dazu, damit die elegante Welt ihre jchoe 
nen Equipagen und den Sommerpug zeigen fönne; für legtern ift 2. tonangebend. 

Rongbi (Zof.), einer der berühmteften unter den neuern ital. Kupferftechern, gcb. 
am 13. Det. 1766 zu Monza, der Sohn eines Seidenhändlers, bildete ficy in der Kuvfere 
ftecherfchule des Florentiners Vicenzo Dangelifti zu Mailand und trieb zugleich Die Malc« 
zei. Später ging er nah Rom, wo Morghen fein Sreund wurde. Als er 1797 nad Mai» 
land zurüdgefehrt war, gab ihm Bonaparte den Auftraa, fein Bildnif, von Gros gemait, 
in Kupfer zu ftechen. Der Vicefönig von Italien ernannte ihn zum Profeffor an der Kunft« 
atademie. 2. ftarb zu Mailand am 2. San. 1831. Kein gleichzeitiger Künftler verftand 
in feinen Stichen das Fleijch mit foldyer Lebendinfeit wiederzugeben wie er. Er war Mei« 
fter in jeder Art des Stiche, ordnete aber feine technilche Wiffenfchaft ftets dem Kunftswed 
unter. In der freien Stidymanier, in welcher fiy Radirung mit falter Nadel verbindet, 
übertraf er felbft die frühern großen Meifter; fo in den Philofophen nach Nembrandt und 
in feinem Dandolo nad Mettrini. Seine nach Correggio geftohene Magdalena bringt mit 
faft unglaublicher Treue die Durchfichtigkeit und Zartheit der Tinten des bewunderten 
Driginals durdy den Grabftichel zur Anfchauung. Ebenso vortrefflich find feine nach Al« 
bani geftochene Galatbea, wie fie in einer Mufchel auf den Mellen fhrwinmt, feine Vie 
fion des Hefetiel nad) Nafael und fein „Sposalizio”, d. i. Nafael’s Bermählung der heil. 
Jungfrau. Seine legte Arbeit, das jüngfte Gericht nad Midyel Angelo in zwei Blättern 
nad) des. rom. Malers Dinardi Zeichnung, blieb unvollendet. Durch feine „Teoria della 
calcografia” (Bd. I, Mail. 1830), die aber ebenfalls unvollendet blieb, machte er fich auch 
als Schriftfteller rühmlich befannt. Unter feine Schüler gehören P. Anderloni, Garavay- 
lia, Felfing, Krüger, Gruner und Eteinla. 

Longinus (Dionyfius Caffius), ein Platonifcher Bhilofoph und berühmter Nhetor 
aus der Mitte des 3. Jahrh, n. Ehr., nady Einigen aus Emefa in Syrien, nah Andern 
aus Athen gebürtig, befchäftigte fi) zu Alerandrien und Athen unter ber Reitung ber aus» 
gezeichnetften Gelehrten mit der griech. Literatur. In feinen fpätern Jahren folgte er dem 
Rufe der Zenobia als Lehrer ihrer Kinder nah) Palmyra, wurde zugleicy in das Schidjal 
diefer aufrührerifchen Königin mit verwidelt und auf Befehl des Kaifers Aurelianus 
(j. d.) ale Hochverräther 273 n. Chr. enthauptet. Von feinen vielen Schriften ift nur noch 
bie „Bom Erhabenen” vorhanden, worin er mit dem feinften Britifchen Gefühle das Wefen 
bes Erhabenen in Gedanken und Schreibart durch Regeln und Beifpiele trefflic erläutert. 
Nach der erftien Ausgabe durch Franc. Nobortelli (Baf. 1554, 4.) wurde fie von Morus 
(2pa. 1769), von Zoup mit Ruhnken’s Anmerkungen (Orf. 1778, 4.5 zulegt 1806), von 
Weiste (Rpz. 1809) und Egger (Par. 1837) am befien bearbeitet, von Scloffer ins 
Deutfche (Rpz. 1781), von Boilenu ins Branzöfifche überfegt (Par. 1694 und öft.), in 
neuefter Zeit aber ihre Echtheit in Peniid, gejogen, namentlich von Knor in den Kalle 
on the supposed a L.’ (Zond, 1826), 
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-Rongobarden oder Langobarden, ein deutfches Bolt, wohnte anfänglich im 
heutigen Luneburgifchen, im Norden durch bie Chaucen, im Weften an der untern Aller 
burch die Angrivarier, inn Süden durch die Cherusfer und Angeln begrenzt, im Dften 
durcch die Elbe von den Semnonen gefchieben. Nach ihrer Stammfage, die Paulus 
Diacduud(f.d.), felbft ein Longobarde, in feinem am Ende des 8. Jahrh. gefchriebenen 
Werte „De gestis Longobardorum“ erzählt, leiteten auch fie, wie die Gothen, ihren Urs. 
fprung aus Skandinavien ab; anfangs hätten fie Winiler geheißen, im Kriege mit den 
Bandalen aber durch Wodan felbft den Namen Langbärte erhalten. In ihr Land fam 
Drufusg(f.d.) auf feinem Zuge im 3. 9 v.Chr.; bei dem Kampfe zwifchen Marbod 
und Hermann im J. 17 n. Ehr. fchloffen fie, deren wilde Tapferkeit berühmt war, fich die: 
fem au, und durch ihren Beiftand erhielt fich foäter Italus als König bei den Cherus«- 
fern (f. d.). Zange nachher, im 5. Jahrh., erfcheinen die Longobarden erft wieder in den 
öftlihen Flahländern nördlich der Donau. Nachdem Ddoafer 487 die Madyt der Nugier 
zerftört hatte, nahınen fie deren Land an der Donau und Mard) in Befig, verliefen es aber 
bald wieder und wohnten dann in den Ebenen ber Theifi, wo fie das Reich der Heruler 
(f. d.), denen fie erft unterthan waren, zerftörten. Im J. 527 führte ihr König Aubdoin fie 
über die Donau nad Pannonien; das Reich der Gepiden (f. d.), ihrer öftlihen Nach« 
barn, wurde dur Alboin (f.d.), Aubdoin’s Sohn, im I. 566 zertrümmert, der zwei 
Zahre fpäter fein Land den verbündeten Avaren überließ und, wie es heißt, von Narfes 
(f. d.) gerufen, die Longobarden, denen fi Scharen aus andern Völkern, namentlic) Ger 
piden, auch 20000 Sacfen, anfchloffen, zum Ziel ihrer Wanderung nach Stalien führte, 
das er bis zur Fiber hin eroberte und deffen nördlicher Theil noch von ihnen den Namen 
Lombardei (f.d.) träge. Pavia, das fi 572 ergab, wurde der Sig der longobarb. Kö» 
nige, unter denen Herzoge, Schultheifen und niedere Beamte, Detane dem Eriegerifch 
geordneten it Karen getheilten Volke vorflanden. Nach Alboin dehnte Kleph (574 und 
575) bie Eroberung weiter füdlich aus und nur bie äußerften Sübfpigen des Landes und 
die Seefüften mit den Hauptftädten Ravenna, Neapel, Rom und Genua blieben den By» 
zantinern. Nach Kleph’s Tode wurde zehn Jahre lang fein Heerfönig gewählt, übrigens 
blieb Die alte Deerverfaffung; die Derzoge, 36 an der Zahl, nahmen ihre Sige in den 
Städten, deren röın. Verfaffung ebenfo wie der Decurionenftand verfchwand; die röm. 
Gtundeigenthümer, Poffeffores, wurden meift ausgerottet, da die Longobarden fich nicht 
wie die Gothen, Franfen umd andere Germanen mit einem Theile des Landes begniügten, 
fondern das Ganze in Anfprud nahmen, auf welchem fie bie alten Colonen als [hughö» 
rige Meier gegen Zinsentrichtung figen ließen. Den röm. Unterthanen waren longobard. 
Dbrigkeiten, Gaftalden, vorgefegt. Das Ehriftenthum hatte fon vom Ende des 5. Jahrh. 
an in der Form des Arianismus Wurzel gefaßt; das Anfehen, deffen die bair. Prinzeffin 
Theobelinde unter den Longobarden genof, welche Authari, Kleph's Sohn, von den Herzo- 
gen felbft 585 zum König erkoren, geheirathet hatte, verfchaffte dem Katholicismus, dem 
fie felbft anhing und zu beffen Verbreitung Papft Gregor der Grofe fie anregte, Eingang; 
duch fie wurde die Kirche zu Monza bei Mailand gebaut, in welcher man bie eiferne 
Krone, mit der die longobard. Könige gefrönt wurden, aufbewahrte. Theodelinde überlebte 
den Authari, der 591 an Gift ftarb, und ihren zweiten Gemahl Agilulf;' ihr Sohn Abdel- 
wald, für den fie anfangs, feit 615, die VWormundfchaft geführt hatte, vourbe wegen Be- 
günftigung der Nömer 625 entfegt und vergiftet. Ihm folgte 625 Ariomald, der Gemahl 
ihrer Tochter Gundeberge, die nad) feinem Zode 636 ben Heryog von Brescia, Notbari, 
auf den Thron erhob, der die Weftküfte Oberitaliens eroberte, und im J. 644 zuerft: die 
Iongobasd. Boltsrechte in lat. Sprache aufzeichnen ließ; er farb 652. Den Zwift, der 
nad) feines Rachfolgers Aripert'3 I. Tode 663 unter deffen beiden Söhnen entftand, be» 
nugte Brimoald, Herzog von Benevent, um fich felbft der Regierung‘ zu bemächtigen, die 
er gegen Angriffe der Franken, Byzantiner und gegen Empörungen der Herzoge fiegveich 
behauptete umd bis 671 führte. Der Arianismus fhwand unter ihm ganz, und die Roma» 
nifirung der Longobarbden vollendete fi) überhaupt bald nad ihm unter Riutprand, ber 
nach einer Zeit innerer Zerrüttung mit feinem Water Ansprand im 3. 712 Aripert Il, 
vor dem fie vorher zu den Baiern geflsken waren, bie-Herefchaft abgeivanın, bie ermit'gro- 
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Fer Kraft zufammenhiclt. Rothari’sGefekbudh wurde von ihm vervollftändigt, das byzant. 
Gebiet bejchränft, fogar Navenna felbft, der Sig des Eracchats (f.d.), eingenommen. 
Unter iym begannen aber auch die Streitigkeiten mit den röm. Bifchöfen, die zulegt das 
Ende des longobarb. Reich herbeiführten. Von Liutprand begünftigt hatte Gregor UI. fich 
der byzant. Oberhoheit völlig entlebigt, aber er fomwol als fein Nachfolger Gregor IH. fürdy» 
teten das Übergewicht der longobard. Macht und reisten ben Herzog von Spoleto u. 4. 
zur Empörung. Als Liutprand deren Herr wurde, fuchte Gregor vergeblich Hülfe bei Karl 
Martell; fein Nachfolger Zacharias machte Frieden. Nach Liutprand’s Tode im. 744 
erhielt Nachis von Frianl ben Thron, den er 749 mit dem Klofter vertaufchte. Sein Bru- 
der Aiftulf, der Ravenna eroberte, verlangte Tribut von den Römern und Anerkennung 
feiner Oberhoheit; da wendete fi Papft Stephan II. 754 an Pipin (f. d.), den König 
der Franfen, derin Italien eindrang, Aiftulf in Pavia belagerte und zum Frieden zwang, 
Aber Aiftulf brad, diefen, fobald Pipin Stalien verlaffen hatte und 309 fogar vor Non. 
Pipin, der zum Patricius von Rom und Schirmheren der Kirche erklärt worden war, fehrte 
zurüd, trieb Aiftulf in feine Hauptftade und nöthigte ihn zum Tribut und zur Uberantwor- 
tung des Erarchats, das er dem Papft fchenfte (fogenannte Pipinifche Schenkung). Nach 
Aiftutf’8 Tode wurde Defiderius, Herzog von Zuscien, König; er ftand mit bem Papft 
Stephan II. in leiblichen Verhältniffen; als aber deffen Nachfolger, Hadrian I., 772 fi 
weigerte, ihm Entfhädigungen für Hülfe, die er jenem geleiftet hatte, zu zahlen, die Ion» 
gobard. Partei in Rom verfolgte und das Begehren bes Defiderius, die Brudersföhne 
Karl’sdes Grofen(f.d.), auf den er wegen Verftofung feiner an Karl verheiratheten 
Tochter erbittert war, zu frönen abfchlug, rüdte Defiderius vor Rom. Karl, zu Hülfe ge- 
rufen, drang 773 über den Montcenis und Montjoue in Jtalien ein und viele Longobarden 
gingen zu ihm über; Defiderius, ber den angebotenen Frieden verworfen hatte, wurde in 
Pavia, fein Sohn Adelchis in Verona belagert; diefes ergab fich im Apr., Pavia im Mai 
774. Defiderius und feine Gemahlin wurden nach Lüttich, dann nach Korvei ins Klofter 
geihidt, das Longobarbdenreich wurde ein Theil des Reichs Karl’s des Großen, der nach Pa» 
via eine fränf. Befagung legte und von den Herzogen den Eid der Treue nahm, übrigens 
bie alte Berfaffung beftehen ließ. Exft im 3. 776, als Rotgaut, Herzog von Friaul, aufs 
geregt durch den nad) Konftantinopel geflohenen Adelchis, eine Empörung verfuchte, bie 
feinen Untergang zur Folge hatte, führte Karl fränt, Einrichtumgen ein; die Herzogthü- 
mer, bis auf Benevent, das auch, nachdem beffen Herzog Arihis, des Defiderius Eidam, 
Karl’s Oberhoheit 737 anerkannt hatte, fortbeftand, wurden in Graffchaften zerfchlagen, 
fränt. Befagungen in viele Städte gelegt, Lehen.an frünk. Nitter vertheilt, aud) die Schöfe . 
fengerichte, die Sendbboten, die Pfalsgrafenwürbe und die Heerbannsordnung nad frink. 
Weife eingeführt. Seinen Sohn Pipin ließ Karl 781 zum König von Italien Prönen. 
Longolius (Ehriftoph), eigentlich Longueil, einer der thätigften Beförberer der 
elaffifchen Literatur zu Anfang des 16.Jahrh., geb. 1488 zu Mecheln, wurde nad) Vollen- 
dung feiner juriftifchen und philologifchen Studien Parlamentörath in Paris und bereifte 
mehre Ränder, ftarb aber fhon 1522 zu Padua. In feinen Schriften, befonders in feinen 
„Briefen” und „Reden“ (Flor. 1524, 4. und Par. 1533), die auch in der Gefamnit- 
ausgabe feiner Werke (Par. 1530) enthalten find, zeigte er eine übertricbene Nachahmung 
der ciceronianifchen Schreibart. Wal. „Vita Longolii” (2ond. 1704, 4.). — Nicht zu 
verwechfeln mit diefem ift Baul Dan. £., ein um Biffenfhaft und Schule verdienter Ge- 
Ichrter des 18. Jahrh., geb. 1704 au Keffelsdorf in Sachfen, aefl. 1779 als NRector bes 
Gymnafiums in Hof, der fich durch mehre Ausgaben alter Claffifer, namentlich der 
„Epistolae” des Plinius (Amft. 1734, 4.) und des Gellius (Hof 1741), noch mehr aber 
durch feine „Sichere Nachrichten von Brandenburg: Kulmbach” (10Bde., Hof 1751 — 62) 
und ähnliche Werke, fowie durch die von J.H.M. Ernefti befannt gemachte „„Notitia Her- 
mundurorum“ (2 Bde., Nürnb. 1793) auch ald Gefchichtsforfcyer einen Namen erwarb. 
oe Kongomontan (Chriftian Severin); ein befannter Aftronom, geb. 1562 in dem , 
dän. Dorfe Lonborg, von welchem er auch den Namen erhielt, ftudirte in Wiburg und 
Kopenhagen und begab fich .dann zu Tycho de Brahe, bei welchem er acht Jahre in ber 
Uranienburg als deffen Gehülfe zubrachte. Auch begleitete er ihn nach Prag, veriveilte 
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aber ‚hier nur. kurze Zeit und-fehrte dann in fein Vaterland zurüud, um. die Profeffur der 
böhern Mathematik in Kopenhagen zu übernehmen, wo er 1647 ftarb. Sein vorzüglichftes 
Wert ift die „Astronomia danica” (Kopenh. 1622), in der er das ganze bamals befannte 
Gebiet ber Wiffenfchaft zu umfaffen fuchte; doch ift Daffelbe gleich feinen Planeten» und 
Mondstafeln vergeflen.- Obwol teineswegs ein Mann von gewöhnlichen Talenten, war 
er doch nicht im Stande, fi) von den einmal hergebrachten Irrthümern auch nur im Min- 
deiten losjureifen; namentlich Huldigte er der Aftrologie und hielt 3. B. die Kometen 
für Borboten großer Unglüdsfälle. 

LZonguette, |. Compreife. 

Zongueville, f. Dunois und Longueville.. 

Longus, ein griech. Sophift und Erotifer, vielleicht aus dem 4. oder 5. Jahrh. ı. 
Chr., ift der Verfaffer eines Schäferromans „Poimenika‘ oder „Pastoralia”, in vier 
Büchern, welcher in einer anziehenden Darftellung und für jene Zeit noch ziemlich guten 
Sprache die Liebe ded Daphnis und der Chloe erzählt. Außer der erften Ausgabe von 
Junti (Fler. 1598, 4.), der von Villoifon (2 Bbe., Par. 1778), Schäfer (pz. 1803) und 
Seiler (2ps. 1835) verdient die von Courier (Rom 1810; 2. Aufl., von 2. Sinner, Par. 
1830) eine befondere Erwähnung, weil darin zuerft eine bedeutende Rüde bes erfien Buchs 
aus einer florentiner Handfchrift ergänzt wurde, nach deren Benugung man die betreffende 
Stelle mit Zinte überfehüttet fand, woburdh Courier (f. d.) in einen Streit verwickelt 
wurde: Ginen verbefferten Abdrud diefes Stüdes gab zulegt Eichflädt unter dem Zitel 
„Supplementum Longi pastoralium‘ (Jena 1811, %01.). Deutfche Überfegungen lieferten 
&-Paffom, mit griech. Zerte (Rpz. 1811), und Fr. Jacobs (Stuttg. 1833); eine franz. 
Courier (&lor. 1810), 

Zongwood, f. Saint-Helena. . Ä 

2.008 (Dan. Friedr.), Mebailleur, geb. zu Altenburg in Sachfen am 15. Jan. 1735, 
fam als hülflofe Waife zu dem Hofgraveur Stieler in Altenburg, ber fein Lehrer wurde, 
aus Beforgnißaber, fich von dem talentvollen Zünglinge übertroffen zu fehen, ihn abfichtlich 
surüchielt, fodaf 2. endlich Die Geduld verlor und 16 3. alt davon ging. Kaum bekleidet fam 
er nach Leipzig, wo ber Münzftempelfchneider Ludwig ihn in Arbeit nahm, abfichtlich jedoch 
ihm verheimlichte. Allein fehr bald verriethen die neuen Stempel die funftfertigere Hand 
bes neuen Urbeiters, und die mit Ludwig unzufriedenen Behörden trugen 2. befien Stelle 
an, der fi) aber weigerte, fie zu übernehmen, wenn Ludwig nicht beibehalten würde. Man 
gewährte feine Bitte; aber der Ausbruch) des Siebenjährigen Kriegs machte den Arbeiten 
in der leipziger Münze überhaupt ein Ende. 8. befchloß als Petfchierftecher zu reifen und 
den berühmten fchweiz. Stempelfchrreider Hettlinger (f.d.) aufzufuchen. Auf eine falfche 
Nachricht von deffen Tode gab er aber die Reife nach der Schweiz auf und ging nad) Göt- 
tingen, um nad) England zu gelangen, wo er fein Glüd zu finden hoffte. Eine Bande 
Falfhmünzer, die ihn unter harten Androhungen in ihre Verbindung zu ziehen beab» 
fihtigten, bervog ihn nach Helmftedt zu flüchten, wo er am Profeffor Häberlin einen Freund 
fand. In Folge eines Auftrags deffelben famı er nach Magdeburg, wo er 1756 bie Münz- 
graveurftelle erhielt. Allein ungeachtet feiner Thätigfeit befand er fi) bei dem wenigen 
Nebenerwerbe als Familienvater in einer fehr gebrüdten Lage. Als die magbeburger 
Münge aufgehoben wurde, fam er mit einem geringen Wartegelde nad) Berlin. Später 
rüdte er in die Stelle eines Medailleurs wieder ein; als Medailleur aber felbftändig auf 
zutreten, wurde ihm verweigert. Da half ihm feine Kenntniß. der Mechanit. Berliner 
Kabritanten wünfchten franz. Modebänder nadhguahmen, und 2. erfand eine Mafchine, die 
alle franz, Arbeit duch Schärfe und Dauer der gefehmadvollften Mufter übertraf. Bald 
verichaffte ihm diefe Anduftrie die Fonds für das Präftigere Betreiben des Medaillen. 
gefhäfts, fodaf er fich nunmehr ausfchließlich in feiner Kunft bewegen fonnte. Gr wurde 
17837 Mitglied des Senats der Akademie der Künfte und ftarb am 1. Dct. 1819. Geine 
Arbeiten trugen wefentlich dazu bei, die Medasllenrkunft zu Höherm Anfehen unter den Deut- 
fen zu bringen. — Sein Sohn, Gottfr. Bernd. 2., geb. zu Berlin am 6. Ang. 1774, 
feit 1806— 12 Münzmeifter, geft. als Müngrath und Generalwardein in Berlin amt 
29, Juli 1843, begründete dafelbft eine Medaillenmünzanftalt, die zahlreiche Medaillen 
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auf bie denfwindigften Männer und Begebenheiten der Zeit nöchfortiwägrendTiefert, melde 
in Hinficht ihres Kunftmerthes mit den gerühmteften Kumftwerken bes Auslandes nicht nut 
die Bergleihung aushalten, fondern fie zum Theil übertreffen. Als Schrifefteller machte 
er fich befannt durch die „Beiträge zur Kenntnif der im Handel vorfommenden Gold» und 
Silbermünzen” (Berl. 1321); die „Sammlung einzelner Auffige über Gegenftände des 
Münzwefens und der Münzkunde” (3 Defte, Berl. 1822) und „Die Kunft, faljche Münzen 
zu erfennen“ (Berl. 1828), 
Rootfe, Rootsmann oder Pilote heißt in den Seeftäbten ein der Gegend und der 
Anfuhrt eines Hafens, einer Nhede oder Küfte fundiger Steuermann, der die anfommenden 
und abgehenden Schiffe ficher ein- und auszubringen verftcht, fobaß fie weder auf Sand- 
bänfe gerathen, noch; an Klippen flogen und Schaden nehmen. Das Lootjen ift fehr ge- 
fährlidy und fodert Erfahrung und Kenntniffe, weshalb fich die Loorfen zuvörberft einer 
Prüfung unterwerfen müffen. Zu jeder Zeit fichen fie mit ihren Schaluppen bereit, um 
den Schiffen auf das gegebene Signal zu Hülfe eilen zu können. Sie haben dazu befondere 
Rootfen- und im Falle einer Strandung Rettungsboote, groß genug, um 20— 30 
Menfchen zu faffen, und inwendig mit Kork ausgefüttert oder mit Luftfaften verfehen, 
fodaß fie, auch mit Waffer angefüllt, noc) eine bedeutende Laft tragen können, ohne 
umterzugehen. Gewöhnlic) bilden die Lootfen vom Staate anerfannte Genoffenfchaften. 
2003 und Eoröwaren, eine alte, jegt herzogliche deutfche Familie, die urtundlich 
zuerft im 1 1.Zahrh. vorkommt, fchied fich feit dem 12. Fahrh. in fieben Linien, von welchen 
nur die Linie Looy-Corswaren in einem einzigen Zweige fi) erhalten hat. Die Graffchaft 
2003 wurde nad) Ausfterben der Linie 2ooz im 14. Zahrh.von dem Hochftift Lüttich als heim» 
gefallenes Lehen eingezogen und aller bis zu Ende des 18. Jahrh. von Seiten derandern Rinien 
dagegen erhobenen Einfprüche ungeachtet nicht zurückgegeben. Wiefchon I 734 dereine Zweig, 
fo wurde 1778 der noch blühende Zweig zur herzoglichen Würde erhoben. Die Grafichaft 
war eine reichdunmittelbare und die Herren derfelben wurden inebefondere durd Kaifer 
Friedrih 11.1241 als Neichsfürften anerkannt und Hatten Sig und Stimmeauf den Reiche» 
tagen. Diein den Niederlanden mit Sequefter belegten Befigungen wurden demßerzoge Karl, 
foweit fie nicht in den Befig Anderer übergegangen waren, im. 1800 zurüdgegeben. Für die 
verlorenen erhielt das Daus durd) den Neichsdeputationshauptfchlug das zum Theil aus den 
münfterfchen Amtern Wolbet und Bevergen gebildete Fürftenthum Rheina-Wolbed, 15 
DOM. mitungefähr 21000 E,, weldyes aber fihon 1806 durd) die Rheinbundacte media» 
tifiet und als Standesherrfchaft dem Großherzogthum Berg untergeordnet, 1810 aber ohne 
MWeiteresdem franz.Kaiferreiche einverleibt wurde. Der wiener Gongreßftellte die Herzoge als 
Standesherren wieder her, und es Fam das Fürftenthum Nheina-Wolbed zum Theil unter 
preuß., zum Theil unter Hannover, Hoheit. Der erwähnte Karl Herzogvon ., geft. 
1822, warmwegen unftandesmäßiger Berehelihung durch feinen Bater Wilhelm Jofeph 
in deffen Teftamente von 1803 von der Erbfolge in dem Fürftenthum ausgefchloffen und _ 
fein jüngerer Bruder Jofeph ald Nachfolger ernannt und vom Könige von Preußen aner» 
tannt worden, Zwar fing der Herzog Karl einen Procef deshalb an, der aber zu nichts 
führte; dagegen blieb er im Befig der beig. Befigungen, die bei feinem Tode im I. 1822 
auf feinen Sohn Karl, geb. 1804, übergingen, während Nheina- Wolbe nad dem 
Einderlofen Ableben des Herzogs Jofeph im I. 1827 und beendigtem Recdhtöftreite dem 
weiblicherfeitd dem Haufe verwandten Grafen Napoleon de Lanoy zuerfannt wurde, den 
ger König von Preußen 1840 zum Fürften von Rheina-Wolbed erhob. 
' ope de Bega (Don Lepe Felir de Vega Earpio), |. Vega (Rope de). 

‚Xopez (Don Ioaquin Maria), fpan. Minifter, geb. am 15. Aug. 1798 zu BVillena 
in Alicante, wo feine Altern als wohlhabende Randleute lebten, machte feine philofophifchen 
Studien in dem Collegium San-Fulgencio in Murcia und fudirte dann dieRechte auf'der 
Univerfität zu Drihuela, wo er fofort nad} beendeten Studien Profeffor wurde, Sehr bald 
aber ging er nach Madrid, mo er fich ımter die Zahl ber Advscoten aufnehmen lief. Cr 
fchloß fi) 1820 den Gonftitutionellen mit folhem Eifer an, daß er 1923 flüchtig werden 
mußte, und lebte num in Montpellier in großer Bedrängniß, bis er 1825 die Erfaubniß zur 
Nüdkehrechielt. Von Villena, wo er zuerft wieder feinen Aufenthalt nahm, ging er 1830 
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nach Valencia, dann nach Aficante. . As 1834 in Folge des Estatuto real die Gorted ein» 
berufen wurden, wählte ihn die Provinz Alicante zum Procurador, und als folcyer trat er 
fogleich an die Spike derjenigen Partei, welche die dirrch das Estätuto gezogenen Grenzen 


Gemeinpläge, bitterer Spott, dem Pöhel dargebrachte Huldigungen, Auffoderumgen im 
Terrorismus, Vergötterungen franz. Revolutionshelden, vorzüglich Danton’s, bleiben zur» 
rüd, wenn man das biendende, auf die Fäufchung der Menge berechnete Gewand, in wel 
ches er feine Phrafen einffeider, hinweggieht. In den Cortes von 1835 berträt et abermals 
die Provinz Alicante. Nach der MWiederherftellung der Gonftitution in Folge der Infur: 
tection von Ragranja berief ihn.-Calatrava am I 1. Sept. 1836 als Minifter des Irinerh an 
feine Seite. Allein 2. fonnte den Demagogen nicht ablegen, und mit Verminderung fah 
Aran den Diinifter des Innern nicht felten mit fchäumenden: Mithde und bei augenfchein- 
licher Misbilfigung feiner Collegen den würhendften Terrorismus predigen. Als die Gortes 
eine Commiffion ernannten, welche auferordentliche Maßregelm zur Beendigung des Bür- 
gerkriegs in Vorfchlag bringen follte, beftand er auf Errichtung eines Nevolntionstribu. 
mals; doch feine Eollegen wußten dies zu hintertreiben. Doc) bald fühlte 2., dap die Unvo- 
pularität, welcher das Minifterium Galatrava unterlag, aucd; auf ihn zurüchfiel. Nachdem 
er wiederholt feine Entlaffung verlangt hatte, erhielt er diefe aı 26, März 1837 md 
nahm nun wieder feinen Sig als Deputirter ein, um fogleicy dem Viinifterium die Heftigfte 
Dppofition jur mächen. Für die Cortes von 1838 erwählte ihn die Provinz Madrid zu ih 
rem 'en, aber erft fpät nahm er feinen Sig ein. Er vertheidigte das Syftem der 
Nepreffalien, welches die Anfrührer von Valencia unter Vorfig des Generals Don Narcifo 
Lopez einführten, und Elagte den edein, wenngleich fehwachen Martinex de Ta Nofa als 
Horhverräther an. Auch im I. 1842 vertrat er ih den Cortes die Provirz Madrid. Im 
3. 1942 bildete er das Minifterium, welches aber fehr bald vom Negenten Espartero enit- 
faffen wurde. Sehr thätig bewies er fi) 1843 bei der Erhebung Spanien® gegen Espar- 
tero, worauf er nach dem Sturze deffelben, im Juli 1843, an die Spige des Minifteriums 
trat, Allein noch in demfelben Jahre mußte er Dfozaga das Minifterium überlaffen. 
._ _*opez 9 Portana (Vicente), einer der ausgezeichnetften fpan. Maler det Gegen» 
wart, geb. 1772 zu Valencia, bildete fi eheils bei dem Franciscaner P. Billanueva, 
18 bei feinem Vater und Großvater, die ebenfalls Maler waren, und ging dann nad 
drid. Als Director der Kunftafademie von Valencia wurde er 1802 dem König Karl IV. 
befannt und erhielt den Titel eines Kammermalers. Ferdinand VII. berief ihn 1814 
nad Mabrid und übertrug ihm den Zeichenunterricht bei feiner zweiten und dritter Ge» 
a fin, worauf 2. allmälig zur Würde eines Generaldirectors der Afadenrien zu Madrid, 
aragoffa und Walencia emporftieg. Seine größte Stärke ift das Portrait, in welchem er 
mit den beften Meiftern metteifert; doch haben aud) feine fresfen, Temperabilder und Öfge- 
mälde hifforifchen Inhafts großen Werth. Die meiften derfelben hat er für die Kirchen und 
öfter in Valencia und Gatalonien gemalt. Als die vorzürglichften nennenan die Geburt 
bes San-Bicente Berrer, San-Antonio Abad, San-Tomas de Villanııeva, San-Antonio 
Padua, fänmtlich zu Batencia und in feiner Jugend gemalt. Die beiden in feinen fpä- 
tern Jahren für die Kathedrale von Tortofa gemalten Dlbilder, der heil. Auguftin und der 
heit. Rufus, werden für das Ausgezeichnietfte gehalten, was er in’ dent Kadhe der Hiftorie 
geleiftet hat. 
 Rorbeet, ein Baum, der in Südenropa die fonft faft mr über Tropenfänder der- 
eitete umd große Familie der autincen berfritt, nördlich von den Alpen im Freien ttiche 
‚, im Neapel aber die Größe eines Wallmıfbaumes erreicht, Tederarfige glänzende 
hat und Peine, unanfehnliche Brüthen und Ichwarzblaue Früchte von der Größe 
- einer Vogefkirfche ir Die Blätter dienen als Gewürz; Die Beeren enthälten ein grün 
8, DI, welches durd) einen eigenthünlichen, fharfen Stoff (Laurin) Arzreikraft 
tlangt und zunial in der Thierarzneikunft Anwendung findet. Beiden Griechen hieß der 
 Borbeer Daphne (f.d.) und war dem Apollo geheiligt. Beerentragende Zweige deffelben 
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wurden‘ um bie Stirn der Sieger. und Dichter gewunden, fpäter auch wit die der jungen 
Doctoren, daher der Name Baccalaureus (f. d.). 

Zorch, ein ehemals berühmtes Klofter im würtemberg. Zartkreife, an der Nemns 
auf einem Berge, an deffen Buße ber gleichnamige Kleden liegt, wurde von dem Herzöge 
Sriedrid von Schwaben und deffen Gemahlin Agnes geftiftet, die hier, gleich mehren Ho» 
henftaufen, ihre Begräbnigftätte haben. — Lord oder Lorid), ein Fleden auf dem recy» 
ten Ufer des Rhein im naffanifhen Amte Rüdesheim, früher zu Kurmainz gehörig, mit 
1800 E. und einer alten [hönen Kirche aus dem 12. Jaheh., hat trefflichen Weinbau. Der 
Dre foll das alte Laureacum fein und war im frühen Mittelalter eine wichtige Grenzfefte; 
aud) beftanden dafelbft ein eigenes Landgericht und ein Saalgericht. In der Nähe liegt die 
Ruine der Burg Soone mit ihrem fchlanten Burgthurme, jegt im Privatbefig des Kö- 
nige von Preußen. 

Rord, d.h. Herr, ift in England ber allgemeine Titel aller Häupter der Familien des 
hohen Adels; aud) führen ihn im gemeinen Leben die älteften Söhne folcher hoher Adeliger, 
bie einen zweiten Zitel, den jene bei Lebzeiten des Waters führen, haben, 3. B. nur Barone 
find. Früher waren die Lords nicht von Nechtswegen Mitglieder des Dberhaufes, fondern 
wurben es erft dur Berufung von Seiten bes Königs, jegt aber find Pairswürde und Lord» 
[haft ungertrennlid. Der König fann beliebig Lords ernennen, aber Niemandem die Würde 
wieder nehmen. — Lord Mayor iftder Titel für die jährlich neu zu wählenden erften Bür« 
germeifter von London und York. (5. England, Volfsverfaffung und Staatsverfaffung.) 

Lorenzen (Pet. Hiort), Kaufmann in Hadersleben und Deputirter in der fchlesw.« 
holftein. Ständeverfammlung, geb. am 24. Jan. 1791 zu Schleswig, wo fein Vater 
1834 ald Amtsverwalter und dan. Juftigrath ftarb, erlernte nad beendigten Schuljahren 
bie Handlung und übernahm 1815 feines Großvater Dandlungsgefhäft. Bis zur Julie 
revolution von 1830 verhielt er fid) gegen alle politifhen Angelegenheiten gänzlich gleich® 
gültig; erft diefes Ereignif, fowie die auf Erlangung einer Verfaffung für Schleswig- 
Holftein gerichteten Beftrebungen Lornfen’s(f.d.) erwedten feine Theilnahme dafür. 
Nach Einführung der Provinzialftände wurde er 1835 zum Abgeordneten bei denfelben 
gewählt, in welcher Stellung er fd) als eifrigen Verfechter aller liberalen Mafregeln und 
als das bewegende Princip in der Berfammlung zeigte. Seine Beftrebungen waren vor 
züglih auf Ausbildung der berathenden Provinzialftände zu einer fchlesw.-holftein. Con» 
ftitution mit Steuerbewilligungsrecht, befchließender Theilnahme an der Gefeggebung und 
Dffentlichkeit der Derhandlungen, auf Preffreiheit u. f. mw. gerichtet. Auch in der zweiten 
fchleswig. Ständeverfammlung im 9. 1838 gehörte er, diefelben Tendenzen verfolgend, 
zu den tüchtigften Mitgliedern, und hatte fid) nichts-weniger als des Beifalls der dän. P’ro« 
paganda zu erfreuen. Da wendete er plöglich 1840 fid) von ber zeither von ihm verfolgten 
Richtung ab, fei ed num aus veränderten Anfichten oder äußern Gründen; genug, er wurde 
nun ber eifrigfte Verfechter aller dän. Tendenzen und Richtungen. So war er e& befonders, 
ber ben großen Streit in der jchlesw. Ständeverfammlung wegen des Gebrauchs der dän. 
Sprache veranlafte, indem er deren gleiche Berechtigung mit der deutfchen foderte; ferner 
vertheidigte ex die fiaatsrechtliche Einheit der Herzogthümer mit Dänemark, und redete, 
geftugt auf die Thatfache, daß ein Zheil der Randbemohner Nordfchleswigs ein verdorbenes 
Dänifc) fpridht, der Danifirung bes Landes auf alle Weifedas Wort, fodap er bald das Haupt 
der bän. Propaganda in Schleswig wurde, . Er ftarb au Habdersfeben am 17. März 1845. 

Rorenzftrom, ber wafferreichfte Strom Nordamerikas und einer ber größten Ströme 
überhaupt, welcher dur; den Abflug der Ganadifchen Seen entftcht, an 60 Nebenflüffe, 
Jin?s den Uttawas, Buftard, Maniktuagan, Saguenay u. f. w., rechts den Montreal, Sorel, 
Francis, Chaubiere, Chateauguay u. f.v., aufnimmt, führt nad) feinem Austritte aus dem 
DO ntariofee den Namen Gataragui oder Iroquois. Er bildet den See der Zaufend«Infeln, 
und weiter unten den von St.«Peter, theilt ficy beiQluebet in zwei Arme, wodurd) die Infel 
Drleang entfieht, und fließt nad) einem 109 M. langen Laufe zwifchen dem Cap Chat und 
Montespoles in einer 2OM. breiten Mündung in den Rorenzbufen. Erift UM. 
aufwärts für große Kriegsfchiffe und 30 M. für Kauffahrteifchiffe fahrbar. 

ı Roreto, ein Städtchen in der Delegation Macerata des Kirchenflaats, an der Strafe 
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von Ancona nach Nom, derSig eines Biichofs, der zugleich Biichof zu Necanari ift, befiche 
aus einer einzigen langen Straße und hat gegen 6000 E,, die ihre meifte Nahrung von 
ben Fremden. haben, die jährlich zudem in der. Domkirche dafelbfi befindlichen Heiligen 
Haufe (Ta casa santa) wallfahrten, in welchen angeblich Marin gewohnt hat und weiches 
bie Engel, 1291 aus Galiläa nad) Terfati in Dalmatien, von da aber 1294 nach Stalien 
hinuber indie Gegend von Necanati und endlich) 1295 au feinen gegenwärtigen Ort ge 
brasht habemfollen. - Diefes heilige Haus, welches mitten in der von Paul Al. begonnenen 
unb von, Sirtus V. vollendeten prächtigen Kixcche fteht, ift von. außen mit Marmor-überzo: 
genund aus Ebenholz und Badfteinen gebaut, 32.8. lang, 13 breit und IM hoch.umd von 
innen und außen-mit vielen Koftbarkeiten geziert. Es hat eine Thür und ein Gitter von 
Sülberzhinter welchem Maria mit dent Jefustinde abgebildet ift. Daffelbe war früher im 
Delige eincd.ungeheuren Schages, der nad) und nad) durd) die Freigebigfeit der Pilgrinte 
entiianden war. Die Einkünfte des. Haufes wurden ohne die Gefchente.auf 30000 Seudi, 
und die Zahlderjährlich herbeiftromenden Pilgrime auf 100000 berechnet. Unter andern 
Seltenheiten,zeigte-man in diefeom Haufe auch das Fenfter, durch welches der Engel Gabriel 
zu Maria hereintrat, als er ihr die Geburt des Heilandes verfündigte.. "Mertrvürdigerift 
das Bild Nafacl's, dieiheil, Jungfrau darftellend, die einen Schleier itber das Jefustind 
legt. Der Einfall der Franzofen in Jtalien im J. 1798. gab Veranlaffung, fowol die Schäge 
als.auch. das heilige Haus in Sicherheit zu bringen. Jene find größtentheils verfchwunden, 
das Gnabenbild. aber wurde amı 9. Dec. 1802 mit großer Feierlichkeit wieder an feine vorige 
Stelle gebradjt., Vgl. Zurfelino, „Historia Lauretana” (Wen. 1727) und Martonelli, 
„Teatro istorico dellasanta casa Nazarena della s, vergine Maria‘ (2Bde., Nom1732), 
 Korinfer, (Karl Ignaz), preuß. Negierungs- und Medicinaltath in Oppeln. und 
Director dev Hebamımen-Lehranftalt für Dberfchlefien, geb. am 24. Jul, 1796. 1u. Nimes 
um.böhm. Mittelgebirge, wo fein Bater Wundarzt war, zeigte -jchon als Knabe vorherr 
fchende Neigung für Natur und Kunft, befuchte die Schulen in Prag und fiudirte dafelbft 
bis 1814, von wo.an er feine Studien in Berlin fortfegte und hier 1817 Doctor der Mes 
bicin wurde... Im folgenden Jahre erhielt er die Stelle eines Nepetenten an der königlichen 
Thierarzneifchules in. Berlin, habilitirte fich bald darauf bei der dortigen Univerfität und 
sing 1822,ald Mitglied des Medicinalcollegiums nad Stettin. Im I. 1824 famer als 
Regierungs- und Medicinalrath nach Köslin-und.1825 in gleicher Eigenfchaft nad) Oppeln, 
Bon-hier-aus befuchte er 1829 und 1830 auf Veranlaffung-des königlichen Staatsmini« 
fteriums die-türf, Grenzen, um die Vorkehrungen gegen die Peft des Orients zw unterfus 
hen und die Rinderpeft auf ihren urfprünglichen Boden fennen zu lernen, Neben feiner 
Thätigkeit: war er für die Medicin auch fchriftfiellerisch thätig; unter Andern 
gab,er heraus „Entwurf einer Encyklopädie und Methodologie der Thierheiltunde” (Bert. 
1820); Die Lehre.von den Rungenkrantpeiten” (Berl. 1923); „Unterfuchungen über die 
Rinderpefi”.(Berli1 831) und „Die Peft des Drients’‘ (Berl. 1837). Obgleicy-ald medi» 
einifcher Praktifer und Schriftfteller gefchägt, wurde fein Name in weitern Kreifen doc) 
erft- bekannt durch die Feine Schrift „Zum Schuge der Gefundheit in Schulen” (Berl. 
1836), welche zu dem fogenamnten Lorinjer fhen Schulftreite Veranlaffung gab. 
In Ddiefer Schrift, die durch mehre Umfiände die Aufmerkfamteit der Pädagogen und 
Schulbehörben allgemein. erregte, erhob £. gegen die preuf. und deutichen Gpmnaften die 
Anklage, daf.in denfelben nicht nur überhaupt die Körperpflege der ftudirenden Jugend 
auffallend vernachläfligt werde, fondern daß namentlich durd) die Wielheit der Unterrichts. 
gegenftände, die. große Anzahl der Lehrftunden, die herrfchende Unterricytsmethode und die 
gehäuften häuslihen Schularbeiten Körperihwäce und Siehthum der Studirenden her» 
ty Durch diefe weder gehörig begründete nod) von vielfachen Übertreibungen 
eie An wurden wol an 70 andere Schriften von Schulmännern und Arzten hervor 
gerufen, und»amtliche Berichte von allen preuß. Gyninafien veranlaßt,, die bald für, bald 
| ft gegen 2. fih ausfprachen. Das Nejultat viejes Streites, der anı umfaifend» 
ften in den „Reuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik” (Bd, 16 und 18) befpro- 
hen worden if, war, dat allerdings vielfache Mängel und ibertreibungen in ber Einric» 
one Meunte Auf IX. u. 1 6 
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tung des Gymnafiafumterrichts anerkarint und zum Theil durch die Gireularverfügung des 
ch Unterrichteminifteriums vom 24. Det. 1837 abgeftellt wurden. Cine wefentliche 
Abänderung im Suftem des Gymmafialunterrichts wurde aber dDadurc; nicht bewirkt, diefes 
Spftem vielinehr unverändert ald qut und jiwedmäßig angefeben. 
Lorufen (Uve Jens), der erfte Anteger und Begründer der fchlesw.-Holftein.Bewe- 
‚ geb. am 18. Nov. 1793 auf der zu Schleswig gehörigen nordfrief. Infel Spit, wo 
ein Vater früher ala Schiffscapitain, dann als NRathnrann lebte, zeichnete fich fehon in fei» 
ner Jugend ebenfo durch feinen entfchtoffenen Charakter wie durch feine überlegenen Kör- 
per- umd Geiftesfräfte aus. Im 9. 1816 bezog er, um Jurisprudenz zu fhubiren, die Unis 
derfität zu Kiel und im folgenden Jahre die zu Jena, wo er in der Burfchenfchaft eine her- 
vortagende Rolle im befien Sinne des Worte fpielte. Nad) beendigten Studien begab er 
fi) 1920 nad) Kopenhagen, wo er zumädhfi bei der fchlesw. + holftein. Kanzlei eine Anftel» 
lung fand und bald nachher eines der Secretariatdcomptoirs wurde. Im J.1830 be» 
toarb er fi um das Ant eines Landvogts auf Sylt, das er auch im Herbft deffelben Jah: 
ces erhielt. Die inzwifchen ausgebrochene Julirevolution hatte in feinem ganzen Denten 
und Thun einen Umfchteung hervorgebracht und demfelben eine praftifch » politifche Nich- 
tung gegeben. Die Wiedergewinnung einer fchlesw. « holftein. Verfaffung ward von jegt 
an das Ziel feiner Beftrebungen. Nachdem die zu diefem Behufe am 1. Nov. 1830 zu 
Kiel abgehaltene allgemeine Landesverfammlung nicht den erwarteten Erfolg gehabt hatte, 
tieß er feine Schrift „Über das Verfaffungswert in Scyleswig-Holftein“ druden, die fehnell 
eine durch das ganze Land gehende Berwegung bewirkte. Der Regierung erfchien die Sache 
fo gefährlich, daß fie 2. Befehl gab, fi) unverzüglich auf feinen Poften zu begeben, wo er, 
fauım angelangt, verhaftet und auf die Feftung Mendsburg gebradjt wurde. Eine gegen 
ihn eingeleitete Unterfuchung endete damit, daß ohne Anführung von Entfheidungsgrün« 
den und Gefegesftellen ihn das fchlesw. Obergericht zu Amıtsentfegung, einjähriger Feftungs« 
ftrafe und Erftattung fimmtlicher Unfoften verurtheilte. Hiermit endete die furze öffentliche 
Laufbahn eines Mannes, deffen unvoiderfiehliche Beredtfamteit, großartiger Charakter 
und imponirende äußere Erfcheinung ihn zu einen Volksführer beftimmt hatten, und dem 
ed nur an Gelegenheit und am eigenen Willen mangelte, durch diefe Eigenfchaften den 
gröften perfönfichen Einfluß aufs Volk zu gewinnen. Indeg wurde feine politifche Wirk» 
famteit doch fo nachhaltig und nahmirkend, daf er mit Recht für den eigentlichen Urheber 
der Emancipationsbeftrebungen Schleswig» Holftein® gelten fann. Nach überftandener 
Feftungsftrafe, im Juni 1832, begab er fich in feine Heimat Sylt; dod, war 2. die 
Strafe feine Gefundheit fo tief erfchüttert, . er e8 für beffer hielt, feine Heimat zu 
faffen. Seiner Gefundheit wegen wählte er ein tropifches Klima umd begab fich im eöfte 
1833 nad Rio de Janeiro, mo er fortwährend mit Schleswig-Holftein und feiner Verfaf- 
Yon sarist ein fieches und trauriges Leben führte. Won hier ging er im April 1837 
Maärfeilte in die Schweiz. Schwer erfranft verlebte er in und bei Genf einfam und ver» 
Tffn mehre Monate in der dürfterften Stimmung, bis ihn im März 1839 auf einem Land» 
am Genferfee der Tod von feinen Leiden erlöfte. Sein Werf ‚Die Unioneverfaffung 
und Schtedrwig-Holfteind‘ wurde von G. Befeler herausgegeben (Iena 184 ) 
Rorrain ee f. Gelee (Elaude). 
| (Ab. Guft.), ein beliebter Dperncomponift. geb. am 23. Det. 1803 zu 
Berlin, e, da fein Water, der früher Kaufmann war, 1810 aber ztm Theater über- 
feht bald in Kinderrolfen verwendet. Zugleic) erhielt er Elavierunterricht und Unter» 
in der Harmonif. vu ya a «omponirte er Lieder, Märfche und Sonaten, 
mw und eier nacheinander bei den Bühnen Dürffeldorf, 
Baren mer, comon d engagirt. pour sehe ii nen an 
Bar ompee er auch fein Liederfpiel „Der Pole und fein Kind”, das fic) ziemlich, 
eiuntert dich diefen Erfolg fchrieb er noch die Ricderfpiele „Der Weih- 
Ban ei. „Seenen aus Mozarts Leben“, „Andreas Hofer”, von denen jedoch nur 
bein sur Mufführung fa tamen. Auch handen mise Denen „Die 
‚Himmelfahrt CHrifi” und ler’fchen Oper „Die Jagd‘ 
fallen in diefe Zeit. Im 3. rien a, rei engagirt und bier fcheint 
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bad rege und reiche Mufitieben befruchtend und reifend auffein Talent gewirkt zu haben. 
‚Buerft fhrieb er die Oper „Die beiden Schüugen“ (1835), welche eine fehr günftige Auf- 
nahıne fand, und dann „Gzar und Zimmermann“ (1837), die namentlich Durch die Auıfe 
führung in Berlin fich verbreitete und bald auf allen Bühnen heimifch wurde. Naceinan- 
der entflanden fodann bie Dpern „Catamo“, „Hans Sache”, „„Gafanova‘, „Der Wild- 
fhüg“ und „Undine”‘. Der Grund des günftigen Erfolgs feiner Opern, gegenüber den 
zahlreich auftauchenden Opern anderer Gomponiften, ift vor Allem in ihren praftifchen 
Borzügen zu fuchen. Hierin hat er, der im eigentlichften Sinne auf ber Bühne aufgermadh- 
fen if, einen bedeutenden Vortheil voraus. Seine Mufik ift weder großartig impofant, 
noch befonders originell, nody auch fehr unftreich ; aber fie ift Mar, leicht und gefällig ; fie 
dymiegt fich der Situation, der Perfon aufs gefchmeidigfte an und dient dem dramatifchen 
Gemälde als gewandte, wigige Goloriftin, will aber nicht neben ihm ein zweites jelbftändig 
ausgearbeiteres Bild aufftellen ; fie ift endlich vor allen Dingen kurzweilig, In technifcher 
Dinficht wird fie durch Leichtefte Ausführbarkeit und eine lebendige Anftrumentation unter 
fügt, die dem Sänger wie dem Hörer ihre Thätigkeit erleichtert, Die verbreitetite, in der 
That auch frifchefte und vollendetfte feiner Opern, die fid) auch am meilten frei hält vom 
Dinüberfireifen des leichten Gonverfationstons in das Flache und Gemöhnliche, ift „Gaar 
und Zimmermann‘, JmSJ. 1844 gab er feinen Wirkungsfreis ald Schaufpieler und Opern- 
regiffeur auf und fungirte ein Jahr ald Kapellmeifter den-leinziger Oper, feitdem lebt er in 
Leipzig privatifirend und wibmet fi ausfchließend der Compofition, 

Löfchen, RLofen oder Loffen, au Entloffen, heißt in der Schifferfprache, die 
Baaren aus dem Schiffe bringen. Gewöhnlich bedingt fic) der Schiffer eine gewiffe Zeit 
aus, in welcher ihm die Yabuna vom Bord genommen werden muß, und diefe Zeit heißen 
bie Löfch- oder Liegetage; muß er wegen noch nicht vollendeter Löfhung über bie be= 
bungene Zeit im Hafen oder auf der Rhede liegen, fo erhält er für diefe Lberlöfchtage eine 
geroiffe Entfchädigung. — Löfhplag oder Rofplay heißt der gewöhnlid, gepflafterte 
Pag am Ufer eines Hluffes oder Hafens, wo man die Güter einladet, auch fehmwere Güter, 
Holz, Steine u. f. m. aufftapelt. 

Löcher (Valent. Ernft), ein verdienter proteftantifcher Theolog und Kanzelredner, 
geb, am 8. Ian. 1673 zu Sangerhaufen, ein Sohn des nachherigen Profeffors der Theo- 
logie zu Wittenberg, Kasp.2., befuchte die Schule au Zwidau, ftudirte in Wittenberg, 
lebte dann einige Zeit in Jena, vo erfich eifrig mit Numismatif befchäftigte, und wurde 1695 
AU djunet der philofopbifdyen Facultät in Wittenberg. Im. 1698 fam er ald Superinten- 
dent mac Süterboaf, 1702 in gleicher Eigenfchaft nadı Deligfch, 1707 als ordentlicher 
Profeffor der Theologie nach Wittenberg und 1709 als Paftor an die Kreuzkirche nach 
Dresden, mo er am 8. Febr. 1747 ftarb. Er war in allen Theilen des geiehrren Wiffens 
bewanbert; feine Hauptfächer aber waren Philologie und Gefchichte. Er verfocht die Nein- 
heit der enangelifchen Lehre, nahm an den pietiftiichen Streitigkeiten vielen Antheil und 
wurbe.deshalb häufig der othodore Vietift genannt. Als feine vorzüglichftien Werke find zu 
betrachten die „Ausführliche Historia motuum zwifchen den Gvangelifch - Rutherifchen und 
Reformirten” (3 Bbde., Frankf. und Lpz. 1707— 24; 2. Aufl., 1723—27, 4.) und bie 
„Vollftändigen Reformationsacta und Documenta” (3 Bde., Lpz. 1720—29, 4.). Eine 
wichtige Erfcheinung im Gebiete der theologifchen Literatur war feine Zeitfchrift „Altes 
und Neues aus bem Schag theologifchen Willens“. (1701 fg.), die er unter dem Titel 
„Unfchuidige Nachrichten‘ fortfegte. 

Löfertbaler oder Juliuslöfer nennt man eine herzoglich braunfchweig.-lüneburg. 
Eilbermünge, welche unterdem Herzog Julius von 1574—88 geprägt wurde. Der Name 
rührt daher, weil der Deryog wünfchte, baf jeder Unterthan einen folchen als Nothpfennig 
befigen folle, und demgemäß fich einen foldyen Löfen, d. h. einwechfeln mußte. Um diefe 
Eintöfung Allen möglich zu machen, wurden die Löferthaler in verfchiedener Größe, von 
2— 10 Reichsthaler an Werth, ausgeprägt. Der Verordnung nad mußte auf Exfodern 
jeder Unterthan feinen Röferchaler vorzeigen, den er nie verfanfen durfte. Im Balle der 
Moth foliten dDiefe Stüde eingefodert und in-Heines Geld umgemünzt ar a wozu 
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es aber nie gefommen ift. Sie find nach der Neihyemüngordnung von 1571, alfo zu 14 
Lorh 1 Gr. ausgeprägt. Wie viel überhaupt ausgeprägt wurden, ift unbefannt ; allein ihre 
Zuhl mag nicht gering gewefen fein. Deffenungeachtet find fie fehr felten geworden, was 
wol daher rührt, daß fie dem Umfchmelzen ausgefegt waren. Von den Raritätenfanmt- 
lern find fie jehr gefucht. Auch der Derzog Heinrich Julius Ließ foldye Thaler fchlagen, die 
fänmtlich zu 10 NReichsthalern ausgemünzt find und zum Unterfchiede von jenen Hein- 
rihlöfer genannt werben. 

Rofung, f. Feldgefchrei. 

Rot, einer der bedeutendften Nebenflüffe der Garonne, entfpringt auf dem Lozere- 
gebirge unweit Mende im Lindchen Gevaudan im ehemaligen Languedoc, durchflieft, indem 
er anfangs den Namen Dit führt, die Departements Lozere, Aveyren, Lot und Garonne, 
wird bei Gahors, welche Stadt er zur Halbinfel macht, mitteld Schleufen und durch Ver« 
einigung mit dem Nebenfluffe Zruyere fchiffbar und fällt nach einem Laufe von 43 M. bei 
Aiguillon in die Garonne. Nad) ihm ift das Departement Lot genannt, das auf 72 IM. 
genen 288000 E. zählt und Cahors (f. d.) zur Hauptfiadt hat. Das im Südweften von 
diefem begrenzte Departement Rot und Garonne hat auf 102 IM. 347000 E, Die 
Hauptftadt ifi Agen, das alte Aginnum, der ehemalige Hauptort von Agenois, mit 13000 €. 

Roth Heißt überhaupt foviel ald Gewicht; vorzugsweife nennt man fo das Bleiloth 
(f. d.) der Maurer und Zimmerleute und das Senfblei (f. d.) der Schiffer. Lothreiht 
heißt daher foviel als fentrecht. Ferner bezeichnet man mit Loth ein Metallgemifch, welches 
zum Löthen (f. d.) dient. (S.auh Mafe und Gewichte.) 

Rothar I,, röm. Kaifer, 840— 855, ältefter Sohn Ludwig des Frommen, geb. um 795, 
erhielt, als fein Vater 317 zum erftien Male das Neich Karl’s des Großen unter feine drei 
Söhne Lothar, Pipin und Ludwig theilte, ftatt des bisher von ihm regierten Baierns die 
Mitregentfchaft des Kaiferthums nebft dem kaiferlichen Titel, und bald darauf 920, nad) 
feines Betters Bernhard’s Tode, auch Stalien, zu deffen Könige er 822 vom Bifchof 
zu Mailand gekrönt wurde. (S. Ludwig der Fromme.) Nach des Vaters Tode wollte 
er als Kaifer die ganze Monarchie in Befig nehmen. Da verbanden fich die beiden Brüder, 
Ludwig und Karl; zu Fontenai in Burgund fam es zur Schlacht und 2. wurde gefchlagen, 
erhielt aber, als er treulos die zu feiner Hülfe aufgeftandenen Sadıfen aufgeopfert und da- 
durch feine Brüder fi) wieder verföhnt hatte, Durch den Verträg von Verdun am 11, Aug. 
343 außer der Kaiferwürde auch Italien wieder nebft einem jhmalen Randftricy zwifchen 
Deutfchland und Frankreich, der die Länder zwifchen dem Nhein und der Schelde bis an 
die Nordfee und vom Urfprung der Maas bis zum Einfluffe der Saone in die Rhone, dann 
längs diefer bis zum Mittelländifhen Meere umfaßte und von 2. feitbem den Namen 
 Rothringen (j.d.) erhielt. Während diefes Kriegs und der Unterhandlungen famen 
die Normänner- zur See und plünderten ungeftört die Küften der Nordfee; bie Araber lan« 
deten ebenfalls von Süden ber und verheerten 2 ’8 ital. Provinzen. Ebenfo hatte ber hohe, 
bisher der Königsgemalt unterrworfene Klerus eine felbftändige Stellung erlangt; die gro- 
sen Vafallen forgten nur für Erweiterung ihrer Macht und ihrer Befigungen und übten, 
nach 2.8 Beifpiel, Ungerechtigkeit, Treubruh, Willtür und Gewaltherrfchaft. Von innern 
Normurfen gequält, an Geift und Körper frank, fuchte der Haifer, nachdem er vorher feine 
Staaten unter feine drei Söhne getheilt, Troft und Beruhigung als Mönd im Klofter 
Prüm im Ardennenwalde, wo er am 28, Sept. 855 ftarb. Sein ältefter Sohn, Lud- 
wig Il. (f. d.), erhielt Stalien; der mittlere, Lothar Il., das fogenannte lothringifche 
Neich, und der jüngfte, Karl, die Provence mit Lyon. (S. Karolinger.)' | 

Lothar der Sachfe, Graf von Suplinburg, Herzog der Sachfen und 1125 — 37 
König der Deurfchen und röm. Kaifer, war in Beziehung auf feine Karolingifchen Vorgän« 
ger der dritte, ald Kaifer der zweite diefes Namens. Won Kaifer Heinrich V., nach des.der- 
3098 Magnus TodeimZ. 1106, mit dem Herzogthum Sachfen beliehen, jchloß er fich fpäter 
an die mit den Gewaltfchritten viefes Kaifers ungufriedenen Fürften an, erhielt nad) der 
Schlacht bei Warenftädt Verzeihung, nahm aber aufs neue an dem Kampfe gegen Dein« 
rich V. bei Welfesholze Theil und verbreitete hierauf feine fiegreichen Waffen über ganz 
Weftfalen bid an den Rhein. Nach Heinrich’s V. (f. d.) Tode wurde er, ungeachtet der 
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Anfprüche, die Herzog Friedrich von Schwaben durd, Verdienfte, Macht und Anfeen auf 
die Krone hatte, in Folge der argliftigen Ränfe des Erzbiihofs Adatberr von Mainz, weis 
cher das hohenftaufifche Haus hafte, 1125 zum Kaifer gewählt, mußte aber diefe Erbes 
bung dur Bedingungen erfaufen, welcdye die Selbftändigfeit des Neichs und die Haijers 
rechte aufs nachtheiligfte fhmälerten; denn außerdem, das er aufden beimfall aller ein» 
gerogenen Pehen an die Kaiferfrone verzichtete, gelobte er auch die irchlichen Mahten völlig 
frei au laffen, die Belchnung mit dem Scepter erft nach der Wahl unentgeltlich vorneh» 
men und den Lehnseid nur mit Vorbehalt feiner anderweitigen kirchlichen Nerhältniffe von 
den Belehnten fodern zu wollen. Nac, dem Antritte feiner Negierung fehien e8 ihm vor 
Allem nöthig, zur Hebung feines eignen Anfehens die Macht der Hohenftaufen, feiner ge- 
führlichften Nebenbubfler, zu fhwächen. An diefer Abficht foderte er von denfelben die durd) 
die Erbfchaft Deinrich's V. an fie übergegangenen Reichsgüter zurüd, welche das fatifche 
Kaiferhaus mit feinen Hausgütern vereinigt hatte. Herzog Friedrich weigerte fich, wurde 
für einen Reichsfeind erklärt und 1 126 mit Krieg überzogen. Do 2. indef wohl einfah, daf 
er ohne eine mächtige Beihülfe nicht® gegen ihn ausrichten würde, fo fuchre er eine Verbin« 
dung mit dem welfifchen Haufe. Er vermählte daher feine elfjährige Tochter Gertrude, 
die-einzige Erbin der juplinburg., nordheim. und altbraunfchweig. Allodialgüter, mit Dein» 
rih;-dem Stolzen, Herzog von VBuiern und verlieh demfelben das Herzogthum Sadhjfen. 
Seitdem begann der fo verderbliche Kampf zwifchen den Welfen und den Hohenftaufen. 
Mie männlidem Muthe, obgleich von einem Theil ihrer Vafallen verlaffen, ftritten die 
hohenftaufifchen Brüder, Friedrich und Konrad, um ihr Erbe viele Jahre, und Schwaben, 
Sranten und Eifaß fah durch feiner Fürften Fehde alle Greuel der Verwüftung über feine 
Gauen fid) verbreiten. Um ben zweifelhaften Stand der Dinge au Gunften feines Haufes 
zu entfcheiden, faßte Konrad den fühnen Plan, über die Alpen zu gehen und in Italien fich 
feftzufegen. Ernahm den deutfchen Königstitel an und ließ am 29. Juni 1128 in Mailand 
die Krone von Italien fich auffegen ; doc vom Papfte Honorius II, mit dem Banne belegt 
und von der Dülfe der italien. Städte entblößt, mußte er aulegt fein Unternehmen aufgeben 
und Ztalien verlaffen, während auch fein Bruder nur fchmwady noch fich au vertheidigen ver 
mochte. Noch glüdlicher war 2. in feinen andern Unternehmungen. Er machte bei Gele. 
genheit des böhm. Erbfolgeftreits nah MWladiflam’s I. Tode 1126 den Heriog von Böh- 
men-fowie den Herzog von Polen zu Vafallen, beiehnte den Grafen Konrad von Wettin 
mit dee Markgrafichaft Meifen und fegte den Herzog Konrad von Zähringen in die erle- 
bigte Graffchaft Burgund ein; er nahm dem Landgrafen Hermann, ber fein Feind war, 
Thüringen und gab es einem feiner Anhänger, dem Grafen Ludwig; aud) verlieh er das 
oborritifche Königreich nad) dem Tode des Wendentönigs Heinrih an den Dänenfürften 
Knut und zwang beffen Vetter Magnus, der nach Knut’ Ermordung fich des Reichs be» 
mächtigt hatte, zur Lehnsunterwerfung. Bei der flreitigen Papftwahl zuifchen Innocenz IT. 
und-dbem von dem normänn,. Herzoge Roger von Apulien begünftigten Anatlet II. entfchieb 
er fi für den Erftern und wurde zum Danke von ihm erft auf einer Kirhenverfammlung 
zu Lüttich, am 22. März 1131, dann, als er im folgenden Jahre nacdy Stalien zog, mit fei- 
ner Gemahlin Nichenza, der Zochter Heinrich’6 des Fetten, Grafen von Nordheim, am 
30, Apr. 1133 zu Rom gekrönt. Auch) empfing er aus der Hand des Papftes die Mathil« 
bifchen Erbgüter zu Lehen, ein Act, dem die Kirche fpäter die Deutung gab, als ob 2. vom 
Papfte mit dem Kaifertyume belehnt worden fei. Indeß fchon auf diefem Zuge trat er Diefe 
Güter nebft den ehemaligen Mathildifchen NReichslehen mit Genehmigung des Parftes fei- 
nem Eidam Heinrich von Baiern ab, und im Lagervor Monza befehnte er 1132 Albrecht 
ben Bären mit der Marfaraffchaft Nordfachfen, dem nachmaligen Brandenburg. Nah 
Deutihland zurüdgekehrt, vollendete er die VBefiegung der Hohenftaufen, fodaß fie fich, 
Friedrich auf dem Neichstage zu Bamberg am 18. März 1135 und Konrad auf dem Für 
fientage zu Mühlhaufen am 30. Sept., unterwarfen, worauf ihnen 2. die ftreitigen Güter 
als Lehen zurüdgab, Unterdeffen hatte Roger von Sicilien, Anatlet's Befchüger, den 
Papft Innocenz zur Flucht genöthigt und die Städte Salerno, Melfi, Troja, Capua und 
Benevent nacheinander bezwungen. Auf des Papftes dringende Bitten unternahm 2. zu 
deffen Schuge im Aug. 1136 einen zweiten Zug nad) Italien, auf welchem ihn aud) Kon- 
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rad der Hohenftaufe begleitete. Ohne große Mühe vertrieb er Roger ans Neapel nach Gie 

citien, belieh mit Innocenz gemeinfchaftlich den Fürften Rainulf mit dem Hergogthun Ca» 
labrien und Apulien, und fehrte dann nady Deutfchland zurüd. Unterwegs übereifte ihn 
der Tod unweit Trient in einer Alpenhütte am 3. Dec. 1137. Er wurde zu Königsfutter 
im Braunfchweigifchen, das er gegründet, begraben. 2. befaß perfönliche Tapferkeit nnd 
männlichen Ehrgeiz, aber feinen Muth, der Kirche gegenüber das kaiferliche Anfchen und 
die Würde des Reichs aufrecht zu erhalten. Durch das Gefeg, das er feinem Eidam au 
Liebe gab, daß größere buch Ausfterben erledigte Lehen nicht ferner an Kaifer und Reich 
zurüdfallen follten, wurden diefelben unter den Verwandten erblich, daburch aber der 
Grund zu der Staatenzerfplitterung Deutfchlands gelegt. Vgl. Gervais, „Politifche Ge- 
 Shichte Deutfchlands unter der Xegierung der Kaifer Heinrich V. und Rothar 111.” (2 Bde., 
2pr. 1841 —42) und Jaffe, „Gefchichte des deutfchen Reichs unter Lothar dem Sachfen “ 
(Berl. 1843). Sein Nachfolger war Konrad HL (f.d.). 

Köthen nennt man das Verfahren, mittels dejfen man zwei Stüde Metall, ohne fie zu 
fchmelzen, mitHülfe eines dritten Metalls, des Lothes, fo verbindet, bafihre Vereinigung forwol 
luft» ald wafferdicht ift und einen gewiffen, aber nicht allzugroßen Higegrab auszuhalten ver- 
mag. Hür größereDigegrade bedient man fich des Niethens, oft aber auch bes gufammenfchrau« 
bene. Das Lothdarf zu feinemSchmelzen in feinem Falleeinen größernHigegradverlangen als 
das leichtflüuffigfte der zu löthenden Metalle; ed muß dünnflüffig fein, um in die feinfte Fuge zu 
dringen, und nicht zu fchnell erftarren, um dienöthige Zeit zu einiger Verbindung zu geftatten, 
und endlich muß es in feiner Karbe mit den zu löthenden Metallen übereinftimmen. Die 
Haltbarkeit der Löthung hängt von ber Feftigkeit des Kothes ab. Man hat leicheflüffiges, 
weiches Loth, Schnellloch und firenaflüffiges, Hartloth oder Schlagloth. Zu 
den Schnelllothen gehören Zinn, Kupfer, Mefling, Zint, Blei, Gold und Sifber; ferner 
Schnelltoth und Wismuthloth. Zu den Hartlothen gehören Gußeifen, Kupfer, Meffing« 
fhlagloth, Argentanfchlagloth, Silberfchlagloth, fein Gold, Goldfchlaglorh und Emaillir- 
foth. Das Löthen felbft zerfällt mac, der Art des Lothes in Weichlörhen und Hartlöthen. 
Als Erwärmungsmittel dienen entweder Holztohlen, die Flamme vor dem Löthrohre ober 
ber glühende Löthkolben. 

Lothringen, ehemals ein deutfhes Herzogthum, bildet feit 1766 eine Provinz 
Frankreichs und die gegenwärtigen Departements der Maas, Mofel, Meurthe, Wogefen 
und einige Eantons von Niederrhein. Als es an Krankreic, kam, war es im Norden vom 
Herzogthum Luremburg und dem Kurfürftentyum Trier, im Often vom Elfaß, im Süden 
von der Krande-Comte, im Weften von der Champagne begrenzt. Es umfafte 479 DM. 
mit 1,200000 €. Die Vogefen fchliefen das Rand im Dften ein und vergweigen fid) über 
den füdlihen Theil. Die Hauptflüffe find Mofel, Maas, Meurthe, Saar, Seille und 
Drnain; die Saone berührt nur die Grenze. Die Bevölkerung ift beutfchen Urfprungs ; 
doch fpricht diefelbe gegenwärtig franzöfifch, mit Ausnahme des Striche von den Vogefen 
bis Meg, der Deutfchlothringen heißt. Das Land gewährt einen fehr malerifchen 
Anblid, ift reich an Holz, Eifen, Steinbrüchen, Salinen und Mineralwaifern, befigt 
Weinbau, eignet fich aber mehr zur Viehzucht als zum Aderbau. Nächft dem Elfaß liefert 
e8 der franz. Armee die beften Pferde. Die inbuftrielle Production der Bevölkerung be- 
fchräntt fich meift. auf Eifen- und Glaswaaren und Fayence. Außer der alten Hauprftäbt 
Nancy (f.d.) hat Luneville (f.d.) gefchichtliche Berühmtheit. Ubrigens ift das Land 
mit Dentmälern des Mittelalters bedbedit. Seine felbftändige Gefchichte beginnt mit dem 
Karolinger Lorhar II., bem Sohne Kaifer Lothar’s I., der 855 in der Theilung mit feinen 
Brüdern, Karl und Lubiwig (f. Karolinger), die Länder zroifchen Schelde, Rhein, Maas 
und Saone, das fogenannte Rotharingifche Neich (Lotharii regnum) erhielt. Nachdem 
baffelbe fortgefegt der Zankapfel des Karolingifchen Gefchlechts gewefen und mehrmals zu 
Frankreich gefchlagen worden, blieb es dem Haupttheile nady ein beuffches Reben. Kaifer 
Drto 1. gab 598 Derzogthum 2 953 feinem Bruder, dem Erzbifchofe Bruno von Köln. 
Um aber die Macht diefes großen Befiges für immer zu brechen, mußte berfelbe 959 bas 
Sand in zwei Herzogthlimer theilen, über welche er mit fehr befchräntten Rechten als Erz. 
herzog die Oberaufjicht führte. Niederlothringen, das Land zwifchen Rhein, Maas 
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‚und Schelde (Lotharingia Mosana oder Ripuaria), erhielt ald Lehen ein Herzug Gott» 
fried; Dberlothringen, das Land zwifchen Rhein und Mofel bis an die Mans 
tharingia Moscllana), befam der Graf Friedrich von Bar als Hergogthum. 

ebies löfte man die großen Territorien Trier, Meg, Zoul und Verdun ganz aus dem 
Keubalverbande, und diefelben gingen fortan nur von dem Kaifer zu Lehen. Nicderloth- 
ringen oder Öftlothringen wurde im Laufe der Jahrhunderte an fehr verfchiedene Häufer 
verliehen. Seit Heinrich Il, geft, 1248, nannten fi die Herzoge von Niederlothringen 
nach dem Daupitheile ihres Landes‘ Derzoge von Brabant (f. Brabant), und nad) 
Dhilipp’sl. Zode, der 1429 ohne Erben ftarb, fiel das Land an Burgund (f.b.). 
Die Nacdıtommen Herzog Friedrich’s von Oberlothringen ftarben 1046 aus, und der 
Kaifer verlieh hierauf das Land an den Grafen Albreht von Elfaß, dem 1048 fein 
Bruder Gerhard folgte. Lepterer wird als der Stammwater der ganzen lothring. Dynaftie 
betrachtet. Der legte unmittelbare Sprößling feines gewaltigen und riegerifchen Ge- 
fhlehts, Karlil., farb 1431 als Connetable von Frankreich und hinterließ eine Tochter 
ella, bie mit Nenatus von Anjou, dem Zitulaturtönig von Neapel, vermählt war. 

iewol ein Neffe Karl’s Il., Anton Graf von Baudemont, die weibliche Nachfolge fireitig 
machte, verlieh doc; ber. Kaifer Sigismund das Herzogthum an Jfabella und Renatus 
von Anjou, und Anton wurde endlich zufrieden geftellt, indem fein Sohn Friedrich bie 
Tochter Jfabella’s und Anjou’s, Jolantha, heirathete. DemHerzog von Anjou folgte 1453 
in Sohn Sohanmdl,, und diefem 1470 fein Sohn Nikolaus, mit welhen 1473 bas 
Gefchleht Anjou erlofh. Dberlothringen kam aum an die eigentliche Dynaftie, an Re» 
uatus ll, den Sohn Friedrich’s von WBaudemont und Jolancha's, zurüd, der darum als 
ber Stifter bed neuern lothring. Gefchlechts angefehen wird, Unter ihm wurde das Land 
von Karldem Kühnen (f.d.) von Burgund jchredlich verheert und Nancy 1475 erobert. 
Menatus mußte nad) Lyon entfliehen, verband fich aber von dort aus mit den Schweizern, 
eroberte fein Land wieder und fchlug 1477 Karl ben Kühnen vor Nancy, wo berfelbe au 
blieb. Während dem Nenatus fein ältefter Sohn, Anton, 1508 in Oberlothringen folgte, 
fliftete der jüngfte, Claudius, in Srankreich eine ausgebreitete Nebenlinie, zu welcher die 
Derzogeyon Guife (ij. d.), von Aumale, Eiboeuf und Harcourt gehörten, und die 1751 
mit dem Prinzen Rambesc(f.d.) erlofch. Der Herzog Anton fuchte die Ausbreitung 
ber Reformation auf die drei Bischümer einzufchränfen und vernichtete bei Zabern das 
große Bauernheer, das vom Elfaß in’s Land drang. Ihm folgte 1544 fein Sohn Franzl., 
ber fhon 1545 das Land feinem zweijährigen Sohne, Karl ill, hinterließ. Während des 
Legteren Minderjährigkeit riß Heinrich UI. von Frankreich die Bistyumer Meg, Zoul und 
Derdbun an fi. Der Sohn Karl’s IL, Heinrich Il., folgte dem Vater 1608. Derfeibe 
vermählte feine Tochter Nicola mit feinem Neffen, der ihm 1624 in der Regierung als 
KarliV. folgte. Unter diefem fchwachen Fürften wurde das Land von den Franzofen 
Br i gende Weil KurlIV. den Serzog Gafton von Orleans (f.d.), den 
ri König, dwig'6 XIII, unterftügte, eroberte der Gardinal Richelieu 1634 Ober- 
ingen, gab es zwar zurüd, vertrieb aber 1642 den Herzog nochmals. Karl ftarb 1670 und 
reich behielt und verwüftete das Land. Sein Sohn Karl V., berühmt als Faiferlicher 
durch feine Ehaten gegen die Zürfen, verfuchte 1666 und 1667 fein Erbe von 
‚XIV. ohne Erfolg wieder zu erlangen. Erft im Frieden zu Rysmwijt 1697 erhielt 
ars V. ältefter Sohn, Leopold Iofeph Karl, das Land wieder zurüd; doc mußte 
er bie‘ werke von Nancy und Bitfch fchleifen und andere brüdende Bedingungen 
ng beerbte 1729 fein Sohn Krang Stephan IV,, deffen Mutter, Charlotte 
von 6, die Bevölkerung ald Vormünderin hart. bedrudte. Im poln. Erbfolgekriege 
nahm Fran 1733 das Land nochmals in Befhlag und behielt e8 mit dem Herzog- 
‚Bar, doch mit Ausnahme der Grafihaft Falkenftein, zufolge des wiener Friedens 
von 1735 einftweilen für den König Stanislaus (f.d.) von Polen, der feine Regierung 
1737 antrat. Stanz Stephan (f.d.) aber, der fich mit der Erzhergogin Maria Therefia 
bermählte, erhielt von feinem Schwiegervater, Raifer Karl VI, zur Entfhädigung das 
zogthum Toscana. Nac) des Königs Stanislaus Tode, am 23. Febr. 1766, wurde 
ingen für immer ben franz. Meiche einverleibt; doch war den Großen Sig und 
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Stimme auf den deuffchen Meiche- und Kreistagen vorbehalten, welches Verhäftnig erfi 
der Friede zu Luneville im I. 1801 aufhob. DVgl. Etienne, „Resume de l’histoire de 
Lorraine‘ (9ar. 1825). \ 

Lotichins (Petrus), zum Unterfchied von feinem Oheim gleiches Namens au Se- 
eundug genannt, einer der berühmteften neuern lat. Dichter, der Sohn eines Randmannes, 
geb. zu Schlüchtern im Hanauifchen am 2. Nov. 1525, ftudirte zu Marburg Medicin und 
dann in Wittenberg Philofophie, alte Sprachen, Beredtfamteit und Poefie. Hierauf diente 
er umter den Truppen des Schmalkald. Bundes und machte dann als Führer einiger reichen 
Zünglinge Reifen durch Frankreich und Italien. In Padua promovitte er ald Doctor der 
Medicin. Nachdem er 1557 zurücdgefehrt, wurde er Profeffor der Medicin zu Heidelberg, 
wo er aber fhon am 7. Nov. 1560 ftarb, wie man fagt, an einem Liebestranfe, der ihm in 
Bologna credenzt worden war. Seine lat. Gedichte, namentlic) die Elegien, in denen er 
ankeichtigfeit und Anmuth mit feinem Borbilde Dvid wetteifert, geben ihm einen Plag unter 
den größten lat. Dichtern der neuern Zeit. Die von ihm felbft veranftaltete Ausgabe der- 
felben von 155 1 ift fehr felten; fpäter wurden fie von P. Burmann (2 Bbde., Amft. 1754, 
4.) und Kretfchmar (Dresd. 1773) herausgegeben und von Köflin ins Deutfche überfegt 
(herausgeg. von Fr. Blume, Halle 1826). Vol. Hage, „Vita Lotichii” (Rpı. 1603). — 
Nicht minder berühmt als lat. Dichter ift ein Brudersfohn von ihm, Joh. Pet. R., geb. 
am 8. März 1598 zu Nauheim, der in mehren Städten Deutfchlande theils als praftifcher 
Arzt, theils als Lehrer der Medicin rühmlichft wirkte und zulegt als faiferlicher Rath und 
Hifforiograph 1669 zu Frankfurt am Main farb. Bon ihm befigen wir eine nicht unbe» 
beutende Anzahl von Gedichten, die unter dem Titel „„Vade mecunn sive epigrammatum 
novoram centuriae duae’ (#ranff. 1625) und „Poemata’” (Marb. 1640) erfchienen, 
außerdem eine „Bibliotheca poetarum‘ (4 Bbe., Marb. 1625) und mehre hiftorifche und 
medicinifche Schriften. 

Lotophägen (griech.), d. b. Kotuseffer, nannten die Alten eine im Norden von 
- Afrita, wahrfcheinlich an der Küfte Ribyens oder in der Meinen Spree wohnende, friedliche 
und gaftfreie Völferfchaft, die von den füßen und wohlriechenden Früchten de& bort einhei- 
mifchen Potusbaumes, die fie genoß, den Namen erhielt und der homerifchen Dichtung 
aufolge auch den Ddyffeus, der auf feinen Irrfahrten dorthin kam, aufnahm. 

Rotos oder Rotus-nannten die Griechen verfchiedene Fruchtbäume, unter Anderm 
eine Strauchart (Lotus hbycus), aus deren Früchten man Brot zu baden, und aus beffen 
Holze man Götterbilder zu fehnigen pflegte. Wahrfcheinlich lebten von diefer Frucht Homer’s 
Lotophagen (f.d.). Beiden Indern und Agyptern aber bezieht fich der Name Lotos auf 
die Schönen Warfferrofen (Nelumbium speciosum oder Nymphaea nelumbo), die bei beiden 
Bölkern einen hohen Grad ber Verehrung genoffen. Diefe Pflanze wählt am liebften in 
fiehenden Waffern ; fie erhebt ficdy mit Sonnenaufgange aus dem Waffer, legt ihre großen 
Preisförmigen Blätter auseinander, und verbreitet einen lieblichen Zimmetgerudh. ‘Der 
rofenrothe Lotos ift die fehönfte und heiligfte Species; auferdem findet man noch) 
weiße, gelbe, blaue und andreAbarten. Bei den Indern ruht der Weltenfchöpfer auf einem 
2otos, und die Blume ift ihnen ein Sinnbild der Erde, infofern die Piftille auf den Berg 
Meru, die Staubfäden auf die Gipfel des Himalaja, bie vier Hauptblätter des Kelches auf 
die Gardinalpunfte deuten, und die übrigen Blätter gleichfam die Erdtheile darftellen, 
welche ringe um das heilige Land der Brahmanen gelagert find. Auch beiden Agnptern 
diente. der Lotos als Sinnbild des Univerfums, und Harpofrates fam aus der geöffneten 
Rotosblume hervor. Die Pflanze war der Sfis (f.d.) geweiht, infofern die Samenförner, 
in.der Größe von Hafelnüffen, für befonders nahrhaft aehalten wurden. 

Rotterie. Die Zahlenlotterie oder bas Rotto (lotto di Genova) verdanft den 
Genuefern die Entftehung. Bei der Rathewahl in Genua wurden nämlich die Namen der 
Gandidaten in einen Topf, fpäter in ein Glüderad aeivorfen und durch Heraussieher: die 
Wahlen entfchieden. Bald fing man an Wetten auf Diejenigen zu machen, welche gejuigen 
werden würden, und fo entfiand, indem man flatt der Namen wählbarer Nobili bloße "ah: 
len nahnı, gegen 1620, namentlich auf Betrieb des Nathöherren Benedetto Gentile, das 
Lotto, das, mehr. und mehr vervolltommnet, im 17. Zahrh. von Italien aus über die Nieder: 
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fande nach Deutfchland fi) verpflanzte und überall von derMenge mit einer wahren Wurh, 
gepielt wurde. Weife Negierungen fahen daher, ganz abgefehen von dent offenbaren Dor« 
teile der Zottobänfe, bald die Verderblichkeit des Xottos ein, hoben es auf oder verpönten 
weniaftens den Einfag. Wie fchon früher in Mürtemberg und andern deutfchen Staaten, 
fo wurde das Lotto 1820 auch in der preuß. Monardyie verboten. Ebenfo wurde es 18928 
in Srantreic, in acht Departements, wo es noch nicht eingeführt war, verboten, in 22 an- 
dern, wo man e8 bereits fpielte, aufgehoben, und in den übrigen Departements der geringfte 
Einfag von 20 Gentimen auf zwei France erhöht. Leider wird es noch immer in einigen 
beutidhen Staaten gefpielt. 

Alter als das Lotto ifi die eigentliche Lotterie, auch Elaffenlotterie genannt, 
wenn fie in Elaffen abgetheilt ift. Wahrfcheinlich entftand fie aus den Waarenverfofungen, 
bie von ital. Kaufleuten jhon im Mittelalter vorgenommen wurden und wovon fi au 
in Deutfchyland Spuren finden. Schon 1521 foll der Nath zu Dsnabrüd eine Wuarenlot- 
terie errichtet haben; auch wurden in Frankreic) unter Franz 1. dergleichen Waarenlotte- 
rien gegen beftimmte Abgaben, unter obrigkeitlicher Aufficht, den Kaufleuten erlaubt. Zu 
Floreny wurbe 1530 eine Geldlotterie errichtet und in Venedig kommt 1571 ein öffentli- 
der Beamter als Auffeher über die Kotterie vor. Aus Italien tamen die Potteriem unter 
dem Namen Blanque (vom ital. bianca, weil die meiften Loofe Nieten, leeres, weißes Pa- 
pier waren) nad) Frankreich. In den 3. 1582 und 1588 errichtete Louis de Gonzaga eine 
folcye Blanque in Paris aur Ausftattung armer Mädchen und 1660 Tonti eine blanque 
royale, (&, Zontine.) Seit diefer Zeit gab es in Frankreich nur lotteries royales, deren 

- Ertrag gewöhnlich zu öffentlichen Bauten verwendet wurde. In England kommt die erfte 
Lotterie 1567 vor; 1612 wurde eine Lotterie zum Beften der engl. Eolonien und 1680 
eine foldhe dem Unternehmer einer Wafferleitung geftattet. Unter dem Eanning’fchen Mi- 
nifterium dagegen wurden die Lotterien für immer abgefchafft und ald nachtheilig für die 
Wohlfahrt berNation aus der Staatseinnahme geftrihen. In Amfterdam wurde fchon 
1549 eine Lotterie zur Erbauung eines Kirchtyurms gezogen. In Hamburg wurde 1653 
eine Lotterie nad) holländ. Weife und in Nürnberg 1690 die erfte Elaffenlotterie errichtet. 
Die meiften beutfchen Lotterien find gegenwärtig Geldlotterien und werden claffenweife 
gezogen, um dburd) allmälige Zahlungen den Einfag zu erleichtern ; die große hamburger 
aber ift bei Einer Ziehung ftehen geblieben. Neben den Geld- und Waarenlotterien find in 
neuerer Zeit, namentlich in ber öftr. Monarchie, in Baiern und im Medienburgifchen, auch 
Güterlotterien aufgefommen, und Fabriken, Rittergüter, ja ganze Herrfchaften werben un- 
ter öffentlicher Genehmigung und gewöhnlich unter Bürgfchaft bedeutender Handelshäu: 
fer, welche Die Debitirung übernehmen, ausgefpielt, um den verfchuldeten Befigern derfel- 
ben zum Arrangenient zu helfen. Sicherlich tragen aud) die Lotterien zur Förderung des 
Staatsrwwohls nicht bei, allein da dem Mienfchen die Neigung, fein Glüd zu verfuchen, an- 
aeboren ift, fo kann nicht geleugnet werden, daß e8 innmer nody das Beite ift, wenn ber 
Staat die Befriedigung derfelben durcy eine einfache Geldfotterie übernimmt, den Spielern 
bie Einlage nad) Abzug von höchftens zehn Procent wiedergibt und durd, ftrenge Beauf- 
fihtiaung der Eollecteurs alle Damit verbundenen Nachtheile möglichft entfernt. Wie aber 
das Lotto im höchften Grade verdammlic, erfcheint, fo find auch alle-Güterlotterien nur 
von nachtheiligem Einfluffe, weil die Güter zu. willfürlich abgefhägt und in Folge davon 
bie Spieler zu fehr übervortheilt werden. Auch hat man die Rotterien mit ben Staatsan- 
feihen verbunden. &o wurden in Oftreich, Dänemark, Baden und andern Staaten, fowie 
von der Sechandlung in Berlin Prämienanleihen gemacht. Die neueften Beifpiele diefer 
Art find die kurheff. und die bad, Anleihen, welche für ben Gläubiger fo nachtheilig einge- 
richtet find; bafi fie nur wenig mehr ald 2. Procent jährlichen Zins gewähren. 

Lob (Soh. Friebe. Eufebius), geb. am 13. Jan. ITTI zu Sonnenfeld, geft. am 
13. Nov. 1838, ftudirte feit 1787 die Rechte in Jena und trat 1790, da ber Zod fei« 
nes Waters feine Abficht, die atademifche Laufbahn zu betreten, vereitelte, als Hofad- 
socat» in Sonnenfeld und fpäter in Hildburghaufen in die Praris und 1795 in den 
Staatsbienfi, wo er zum Kanzleirath und Geh. Regierungs- und Lehnsfecretair auf 
vüdte, aber, weil ex feine Beförderung zum wirklichen Mitgliede der Regierung nicht 
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annehmen wollte, bei dem Minifter in Ungnade fiel und 1806 als Juftigamitmann nad) 
Heldburg verfegt wurde. Dies beftimmte ihn, 1510 den Nuf, in fachfen-foburg. Dienfte 
als Wirklicher Negierungsrarh zu treten, anzunehmen, wo er dann rafch zum Geh. 
Conferenzrath und Mitglied des Minifteriums aufftieg und bei den wichtigften Staate- 
verhandlungen, z. B. der Theilung der gothaifchen Lande, dem Zollverein, der Beru- 
higung von St.-Wendel, gebraucht, auch 1815 Spruchmann des Deutfchen Bun- 
besjchiedögerichts wurde. Er war ein biederer Mann von gefegueter praftifcher Wirk 
famteit. Berühmt aber machte ihn fein literarifches Streben, das ihn unter die erften na» 
tionalöfonomifchen Schriftfteller erhebt, ihm auch 1819 einem MRuf an die Univerficäe zu 
Bonn verfhaffte, dem er ablehnte, Er begarın e6 1797 mit einem „Gutachten über den 
Entwurf einer Procefordnung für Kurfachjen“, dem „Juriftifche und flaatswiffenfchaft- 
liche Nachrichten‘ (Hildburgh. 1799), die Schrift „Über den Begriff der Policei und den 
Umfang der Staatspoliceigewalt‘’ (Hildburgh. 1806), „Ideen über öffentliche Arbeits- 
häufer‘‘ (Hildburgh. 1811), die „Nevifion der Grundbegriffe der Nationalwirthfchafte- 
lehre” (4 Bde., Kob. 1811 fg.), „Eiviliftifche Abhandlungen“ (Kob. 1820) u. f. w. folg- 
ten. Sein Hauptwerk ift aber fein „Dandbuch der Staatöwirthichaftsiehte” (3 Bbe., 
Erlang. 1820— 22; 2. Aufl., 1837— 38). Er ift Anhänger Adam Smith's, hat aber 
bie Grundbegriffe mit ausgezeichnetem Scharfjinn entwidelt und gefchieden und bag Sy 
ftem in wichtigen Punkten berichtigt und fortgebildet. Ausgezeichnet in der veinen Natio- 
nalöfonomie, nimmt er beider Anwendung ihrer Lehren auf Güterpolicei und Finanz we» 
niger Rüdficht auf das Gegebene und die Befonderheiten der Wirklichkeit, ald man von 
dem praftifchen Gefhäftsmanne erwarten follte. In feinen Schriften über Policei und 
Zuriftifches zeigt er jich mild, gemäßigt, als erfahrenen Menfhentenner. Seine politifche 
Anficht war die des gemäßigten Confervativen. 

Roudon oder Laudon (Gideon Ernft, Freiherr von), einer der beruhmteften öftr. 
Generale, geb. am 10. Det. 1716 au Trogen in Liefland, war der Spröfling einer aus der 
Graffhaft Ayre in Schottland ftanımenden alten, aber armen Familie, vonder ein Zweig 
im 14. Jahrh. nach Liefland ausgewandert. Er trat 1731 als Cadet in ruff. Dienfte, 
wohnte der Belagerung von Danzig bei, zog mit dem Hülfsheere der Kaiferin Anna an 
den Rhein und wurde in dem Feldzuge gegen die Türken und Zataren Lieutenant. Nach 
dem Frieden im J. 1739 verabjchiedet, beabfichtigte er, im öfter. Dienfte zu treten, wurde 
aber auf feinem Wege über Berlin von einigen gleich ihm verabfchiedeten Kameraden bere- 
det, Sriedrich II. feine Dienfte anzubieten. Doc; dem Könige, den er erft nad) langem War: 
ten zu fehen befam, misfiel fein Geficht und fein röthliches Haar und mit der Außerung 
„La physiognomie de cet homme ne me revient pas“ wies erihn zurüd. 2. ging nun 
nach Bien, wo er im Dec. 1742 Hauptmann in dem Pandurencorps des Parteigängers 
Zrend(f.d.) wurde. Mit diefem machte er den Feldzug in Baiern und am Nhein mit. 
Bei Zabern wurde er, das einzige Mal in feinem Leben, fer verwundet und gefangen. 
Nac) feiner Auswechfelung focht er in dem zweiten fchlef. Kriege in den Schlachten von 
Hohenfriedberg und Sorr gegen Friedrich Il., wurbe aber hierauf durch die Chifanen 
Trend's, der ihnin feinen Procef zu verwiceln fuchte, veranlaft, um feinen Abjchied an- 
zuhalten. In Wien, wohin er ging, bewies er durdy Vorlegung der von Trend in Elfuf 
und Baiern erhaltenen Ordres, daf diefer ihn verleumdet und Die Greuel in jenen Rändern, 
die er ihm aufbürden wollte, felbft begangen hatte. Ein Zmeitampf ywifchen ihm und 
Trend wurde durdy ded Legtern Verhaftung abgewendet. Außer Dienft und ohne Vermö- 
gen mußte er in Wien fehr fümmerlic) leben, bis feine Freunde ihm eine Majorsftelle in 
einem ander türf.-ungar. Grenze fiationirten Regimente verfchafften. 2. vermählte fich 
dafelbft mit der Tochter eines froat. Dffiziers, Klara von Hagen, trat von der evangelifchen 
zur fatholifchen Eonfeffion über und widmete fich von jegt an mit großem Eifer dem Stu« 
dium der Mathematik und militairifehen Geographie. ALS der Stebenjährige Krieg aus- 
brach, ftric) ip der commandirende General in Kroatien, Petazzi, ein Mann von gerteiner 
Gefinnung, der, felbft talentlos, das Talent hafte, eigenmächtig aus der Lifte derjenigen 
Dffiziere, die man von Wien aus zum Feldzuge beordert hatte. R,, biernber empört, ging 
ohne Erlaubniß nad) Wien, fich zu befehweren, fand aber hier durch Petaggi's Berichte III» 
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1673 fi eingenommen und follte mit einem Verweife abgefertigt werden, als fein al« 
ter Hochftetten, welcher jegt bei der Hof« und Staatskanzlei angeftellt war, bei’dem 


Fürften Katmig fich dringend für ihn verwendete. In Folge deffen wurde er als Oberft- 
lientenant bei einer Abtheilung leichter Truppen, welche die Bervegungen der Neichsarmee 
unterftügen follten, angeftellt, noch ehe er aber zu diefer Beftimmung abaing, au der nachder 
Schlacht bei Lowofig gegen Friedrich geführten Hauptarmee verfegt. Bald zeichnete fich P. 
bier als fühner Führer aus. Bei Tetfchen, Hirfchfeld, in der prager Schlacht und befonders 
bei Verfolgung der Preußen nad) der Schlacht bei Kollin eriwarb er fich‘ durch feinen Muth 
und feine Einficht ebenfo die Anerkennung feiner Dbern wie das Vertrauen feiner Solda» 
tem und beivies namentlich eine außerordentliche Gefchidlichfeit in Führung des Eleinien 
Kriegs. Hierauf unter den Prinzen von Hildburghaufen, der die Neichsarmee befehligte, 
mufte'er den Überfall in Gotha durd, Seidlig und die Niederlage bei Roßbach mit 
anfehen, ohne helfen au können. Das Patent feiner Ernennung zum General, welches um 
biefe Zeit vom wiener Hofe an ihn abgegangen war, wurde war von den Preußen aufge: 
fangen, aber mit einem glüdwünfchenden Schreiben Friedrichs II. ihm fogleich zugeftelkt. 
Schon ein Jahr darauf erhielt er in Holge der Befreiung von Olmüs, an der er wefentli+ 
en Antheil hatte, 1758 den Zherefienorden und wurde zum Feldmarfchalllieutenant be 
fördert. Hierauf fämpfte er gegen Kougque in den Engräffen von Braunau, ftreifte bis ind 
Branidenburgifche und half den Sieg bei Hochkiech herbeiführen, den die Kaiferin mit fei- 
ner Erhebung in den Freiherenftand belohnte; auch entichied er allein 1759 durdy fein 
Eingreifen im rechtzeitigen Momente den Sieg bei Kunersdorf (f.d.) und erhielt von 
jegt an, zum Feldzengmeifter ernannt, ein eigenes Corps von 30000 M. Mit diefem ge- 
männer gegen den tapfern Fouque am 29. Juni 1760 die Schlacht bei Landshut in Schle- 
fien ; aud erftürmte er Glaz und berennte Breslau, ohne jedoch diefe von Tauengien tapfer 
vertheidigte Feftung einnehmen zu fönnen. Nad) der Schlacht bei Liegnig dedkte'er den 
Nüdsug der Daun’ fchen Armee fo meifterhaft, daf Friedrich ll. fagte: „von ihm müffe man 
retitiren lernen, er räume das Feld wie ein Sieger”. Im Feldzuge von 1761 fand et ive- 
nig Gelegenheit, feine Tapferkeit auf dem Schlachtfelde zu zeigen. Dagegen führte er fehr 
geicjicht Die fchrierigen Unterhandlungen mit dem zu feinem Entfchluffe zu bringenden - 
Feldheren Butturlin. Den Schluß diefes Feldaugs Erönte er mit einer ebenfo fühnen 
als in der Kriegsgefchichte merkwürdigen That, indem er am 1. Det. ohne vorgängige Ein- 
fhhliehung daß fefte, wohlverptoviantirte und ftarf befegte Schweidnig durch einen Hand» 
frei nahm, ein Wagnis, für welches ihn der Hofkriegsrarh in Wien Luft hatte, ur Re 
chenfchaft zu ziehen. Nach dem hubertusburger Frieden von der Kaiferin mit Gefcheriten 
und Chrenbezeigungen überhäuft, befuchte er zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
Karlsbad, wo er mit Gellert innige Freundfchaft fchloß ; auch begleitete er Jofeoh II. auf 
feiner Meife durch die neuermworbenen Provinzen Galizien und Podomerien. Beim Aus- 
brudy des bair. Erbfolgekriegs erhielt er, zum Feldmarfchall erhoben, den Dberbefehl über 
eine eigene Armee. So wenig Gelegenheit er auch hier fand, fein Keldherrntalent zu zei- 
‚gen, fo war er es doch vorzüglich, der die Preußen abhielt, etwas Entfcheidendes zu unter 
nehmen. Nach dem Frieden zu Tefchen gab er fid) wieder ber Beichäftigung mie den Wif- 
‚fenfhaften bin, bis Sofeph II., in feinem Feldzuge gegen die Türken unglüdlich, fich ent: 
fliegen mußte, den alten erfahrenen Krieger zu Hülfe zu rufen. Won diefem Augenblide 
an wendete fich das Kriegsglücd zu Dftreichs Fahnen. Dubicza wurde genommen, eintiwf, 
Heer unter den Mauern diefer Fefte geichlagen, Belgrad erftürmt und Semendrid befegt. 


“ Fürdie Eroberung Belgrads fchenkte der Kaifer ihm den ganz aus Brillanten beftehenden 


und im Baiferlichen Kamilienfchage aufbewahrten Stern des Therefienordeng, den eigentlich 
nurder Monarchifelbft als Großmeifter tragen durfte und den Kaifer Leopold N. nach 2.'8 
ZTobedon deffen Witwe für 50000 FI. einlöfte; auch wurde ihn, wasfeit Eugen in Oftreich 
Keinem verliehen worden war, die unumfchränfte Gewalt und'der Titel Generaliffimns 





er Diefer Feldzug flof 2.8 kriegerifche Laufbahn; demm als unmittelbar darauf 


ein öfte. Heer in Mähren aufgeftellt wurde, das mit Breuben feinen alten 
e an feiner Spige fah, überrafchte ihn der Tod im Hauptquartiere zu Neutigfchein in 
md. Juli 1790, Sein Grab zu Dadersborf unweit Wien, einer ihm von der 
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Kaiferin gefchentten Befisung, fhmüden Werkftüde einer bei der Eroberung von Belgrad 
aufgefundenen Grabftätte. Außer feinem hervorragenden Feldherentalent zierten 2, als 
bejondere Tugenden vaftlofe Thätigkeit, unverfiegbare Liebe zu den Wiffenfchaften, Mäfig- 
feit und Befcheidenbeit, und charakteriftifch an ihm war es, daß die Rafchheit und Kühn« 
beit feiner Entwürfe mit den Jahren eher zu fteigen als zu finken fchien. 

Rouisd’or, eine jeit Ludwig (Louis) XII. in Frankreich übliche Goldmünze, welche 
ihren Urfprung bem auch in Frankreich verbreiteten Unwefen, das Gold zu verfälfchen, au 
bejchneiden u. f. w., verdankt. Die courfirenden Goldmünzen wurden Damals eingemedh« 
felt umd dagegen eine geränderte Goldmrünze mit bes Königs Bruftbild ausgegeben. Ur- 
fprünglich trug der Revers ein aus vier oder acht Lilien zufammengefegtes Kreuz; unter 
Ludwig XV, aber meift ovale Schilde und feit Ludwig XVI. edige Schilde. Die Münzen 
ber beiden legten Könige nennt man daher auh Schildlouisd'or. Die Louisd’ore Lud- 
wig’& XVL, mweldye im Nevers die Schilde mit den Lilien und den Ketten von Navarra 
führen, nennt man gewöhnlich Louisneufs. Von allen diefen Sorten gibt e8 aucdy dop- 
pelte Stüde, double Louis oder doublon. Die vier» und zehnfachen. Louisd'ore dagegen 
find als Medaillen zu betrachten (quadruples Louis oder pieces de dix Louis). Auch füh« 
ren einzelne Zouisd’ore Ludwig’s XV. noch befondere Namen; dahin gehören die Noailies, 
welche während der Minderjährigkeit des Königs vom Herzog von Noaille, dem Finanz: 
Director, ausgeprägt wurden; ferner ber Mirfeton oder Mirliton, fo genannt von der Karbe, 
welche der einer Pfirfichart ganz gleich gehalten wurde, und endlich der Chevalier, der von 
dem Kreuze bes durch Zubwig XIV. 1693 geftifteten Lubwigordens den Namen hat. 

Loule (Marquis von), ber Günftling Johann’s VI. von Portugal, geb. zu Liffabon 
1785, ber ältefte Sohn des Grafen Bal de Reis, war von Jugend auf mit feinem nachhe» 
rigen Gönner durd Die engfte Kreundfchaft verbunden. Im 3. 1807 zum Marquis von. 
erhoben, warb er, als ein eifriger Anhänger Napoleon’s, ein Corps von 8000 M., das er 
dem Kaifer zuführte, dev es zur Rufitanifchen Legion erhob. Mit Auszeichnung focht er na» 
mentlid) in den Schlachten bei Wagram und bei Smolenst. Während der Hundert Tage 
war er bei dem Könige Ludwig XVII. in Gent. Später ging er nad) Brafilien, wo ihn 


- Zohann VI. zu feinem Großftallmeifter machte. Mit ihm kehrte er 1821 nach Portugal 


zurüd, wo er in des Königs Gunft immer höher flieg, wegen feiner conftitutionellen Gefin» 
nungen aber den Haß der Abfolutiftenpartei, namentlih Dom Miguel’s, in hohem Grade 
auf fich lenkte. Da er fich dem Projecte, den König unter die Eontrole des Samilienrarhe 
gu ftellen, auf das heftigfte widerfegte, wurde er am F. März 1824 in feiner Wohnung er» 
mordet. — Sein Sohn, der Herzog von ®,, geb. 1801, vermählte fi, nachdem er 
1826 die herzogliche Würde erlangt hatte, im folgenden Jahre mit der Infantin Anna 
da Jefus Maria von Portugal. 

Zoupe, auch einfahes Mitroftop, nennt man ein linfenförmig gefchliffenes 
Glas, welches zum Vergrößern dient. Die gewöhnlichen Loupen find gleichfeitige biconvere 
Rinfen, wo der Halbmeffer der Krümmung auf beiden Seiten derfelbe ift. Sind die Halb» 
meffer ber Krümmung verfchieden, fo muß die converere Seite dem Objecte zugemwendet 
werden. Oft find awei oder mehre Loupen von verfchiebener Brennweite und Vergrößerung 
in einer einzigen Faffung enthalten, unı nad) Bedürfnif bald die eine, bald die andere brau- 
hen zu können. Die ftärkfte, mit einer Roupe erreichbare Vergrößerung ift ungefähr 240« 
fach; noch) fiärkere geben Glasfügelchen oder Linfen aus Ebelfteinen. 

Routbherbourg (Phil. Zak.), ein vorzüglicher Landfchafts-, Schlachten» und Sees 
maler, geb. 1730 au Strasburg, war ein Schüler feines Vaters und Gafanova’d. Seine 
Hauptbilder find der Sturm auf Valenciennes im Juli 1793, bei welchem er, indem er die 
brit. Armee begleitete, felbft gegenwärtig war, Homwe's Sieg im Juni 1794 und bie 
Schlacht am Nil. Er wırrde Mitglied der Akademie ber Künfte und Hofmaler des Königs 
von Frankreich, lebte aber fpäter bis zu feinem Tobe, im 3. 1812, in London, mo aud ein 
Theil feiner Gemälde in Kupferftichen erfhien. Seine geägten- Arbeiten, fechs Blatt 
Bauern, feche Blatt Soldaten, vier Blatt Tageszeiten, Randfcyaften u. f. w.,find fehr gefchägt. 

Kouvel (Pierre Louis), der Mörder des Herzogs von Berri(f. d.), geb. zu Ber- 
failles am 7. Oct. 1783, war ber Sohn eines Krämerd, Er lernte das Sattlerhandwerf, 
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ttat über fpäter unter Napoleon in die Cavalerie. Von Jugend auf zeigte er eine finflere 
Gemüthsart; erwar fleißig, einfam und fparfam,tonnte aber feinen Widerfpruch erduls 
deniumd wechjelte oft feinen Meifter und den Aufenthaltsort. Schon 1814, als die Ver- 
freich überzogen, ftieg ihm der Gedanfe auf, zur Errettung feines Vaterlan- 
ded die Bourbons aus der Welt zu fchaffen. Er reifte nach Elba, um den Kaifer zu fpre- 
tehrte aber unverrichteter Sache zurudt und trat nady Napoleon’s Nüdkehr ald Satt- 
tergejell in die Hofitälle, welche Stellung er aud) unter den Bourbon behielt. Die politi- 
fchen Borgänge der Reftauration fteigerten feinen Haf gegen die Dynaftie, und er entfchloß 
fic) endlich, die Ausrottung des Gefchlechts mit bem Herzog von Berri zu beginnen, weil 
auf biefem Die Nachtommenfchaft beruhte. Als der Prinz am 13. Febr. 1820 gegen II 
Uhr Abends feine Gemahlin aus der Dper nach dem Wagen führte, drängte fich 2. heran, 
faßte Denfelben bei der linfen Schulter und ftieß ihm ein Meffer in die rechte Seite. Der 
Mörder wurde auf den Schrei des Prinzen ergriffen und in der Wache des Opernhaufes 
fogleid, vom Minifter Decazes verhört, wobei er erklärte, daf er die That nicht aus perfön- 
lihem Daß, fondern zur Vertilgung der ärgften Feinde Franfreihs unternommen habe. 
Daffelbe behauptete er auch während des Proceffes, der drei Monate Hindurd, vor der 
verhandelt wurde. Ungeachtet der eifrigften Nachforfchungen konnte man 
feine Mirjchulbigen entdeden. Der Vertheidiger 2.’ fchügte Wahnfınn vor und berief fich 
anf die legte Bittedes Prinzen, den Mörder zur begnadigen. 2. felbft verlas eine trogige Ver: 
theidigung. Deffenungeachtet verurtheilte ihn der Gerichtshof zur Todesstrafe, die am 7. Juni 
1820 volljogen wurde. Vgl. „Histoire du procts deL. assassin” (2 Bde., Par. 1820). 
Louvet de Eouvray (Iean Bapt.), franz. Schriftfteller und Gonventemitglieh, 
wurde amkls Zumi 1760 zu Paris im niedrigen Stande geboren, Er eianete fi eine 
fehr Tudenhafter Schulbildung an, befaß aber um fo mehr Geift und Phantafie und über- 
nahm beidem Akademiker Dietrich im Alter von 17 Jahren eine Secretairftelle. Später 
trat erald Commis: bei einen Buchhändler ein. In diefer Stellung fchrieb und veröffent« 
lichte en von 1787— 89 feinen vielgelefenen, fchlüpfrigen Roman „Les aventures du che- 
valier Faublas’“(13 Bde., Par. 1791; 4 Bde., mit dem Leben des Verfaffers von Chas- 
led, Par. 1822), durch den er große Aufmerkfamkeit erregte. Im Beginn der Nevolution, 
der er fid) zumendete, vertheidigte er dDieWorfälle am 5. und 6. Det. 1789 und wurde dafür 
imbden Jafobinerclub aufgenommen. Um feinen Eifer zu beweifen, lieh ee 1790 einen amel- 
ten Roman „Emilie de Varmont ou le divorce necessaire” erfcheinen, im welchem er die 
Driefterehe und die Ehefcheidung vertheidigte. In der Gefeggebenden Verfammlung Her 
band.er fich aufs engfte mit den Girondiften, die ihn zu ihten Zweden benugten. Er erfchien 
am 26. Dec, 1794 wor den Schranken der Verfammlung und foderte die Anklage gegen 
die Brüder des Königs und die Häupter der Emigranten. "Als Roland Minifter wurde, 
gewann erk. als bezahlten Publiciften. Der bisherige Nomanfchriftfteller gab nun eine 
Zeitfchrift „La Sentinelle’ heraus, in welcher er täglich die Verfchwörungen des Hofs be 
forach und das Wolf zum Umfturze des Throns entflammte. Durd) Roland's Verwendung 
in den Convent gewählt, wendete er fic) jedoch fogleich von der fanatifchen Partei, foderte 
bie Beftrafung der Septembermörder und hatte am 29. Dct. 1792 den Muth, Nobespierre 
des Strebens. nach der Dictatur förmlich anzuffagen. Im Proceffedes Könige ftimmte er, 
um denfelben zu retten, für den Tod mit Auffchub. Nachdem er feit, Apr. 1793 fortwäh: _ 
vend die Beftrafung der Anarchiften und firenge Mafregein gegen die Umtriebe des Ge- 
meinderaths verlangt hatte, entfloh er nad) der Niederlage der Girondiften aus Paris und 
war fhon zu &aen in Sicherheit, als der Eonvent am 2. Jumi bie Verhaftung feiner Nar- 
 Beächtet irrte er mit Petion, Dalady und einigen Andern erft in der Bretagne, 
bann in Limoufin herum und kehrte endlic) in der Verzweiflung nad Paris zurüd, wo er 
bis zur Revolution am 9. Thermidor verborgen blieb. Die höchft intereffante Gefchichte 
feiner Kreuzfahrt gab er unter dem Titel ‚‚Quelques notices pour V'histoire et le recit de 
‚mes In Gemen (Par. 1795 und öft.) heraus. Erft am 8. März 1795 nahm er feinen Sig 
wieder ein, wo er die Reaction mit dem größten Eifer befämpfte. Mit Einfüh- 
BE ereeisitegiecung trat er in den Rath, der Fünfhundert, und hier erhob er fich, 
| BEROEN gegen feine frühern politifchen Freunde, die an der Spige der 
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Gemäßigten flanden. Nachdem er 1797 aus dem Mathe gefchieben, Iegte er einen Buch» 
laden an, deffen- Gefchäfte feine Frau führte. Zum Mitgliede des Iuftituts ernannt und in 
die Section für Grammatit verwiefen, fonnte er den Mangel an claffifcher Bildung nicht 
verbergen und erlitt dafür die ärgften Angriffe. Als er vollends die Beichräntung der 
Preffreiheit. foderte, wurde er mit Schimpf und Spott überfehüttet. Er unterlag diefem 
Kampfe und ftarb am 25. Aug. 1797. Seine Frau, die ihn zärtlich lichte, verfuchte fi 
buech Gift zu töbten, wurde aber gerettet. Übrigens war er einer der ausgezeichnetften 
Redner der Revolutionsepoche. 

Ronvois (Frang. Michel Letellier, Marquis de), Kriegsminifter Rubwig’s XIV. von 
Frankreich, wurde am 18. Jan. 1641 zu Paris geboren. Sein Vater, welcher Kanzler und 


Staatsfecretair im Kriegedepartement war, faufte ihm 1654 das Necht der Nachfolge im | 


Amte und weihte ihn zeitig in die Gefchäfte ein. Nachdem er 1662 die reiche Marquife von 
Gourtanvaur geheirathet, entfchlug er fich aller Zerftrenungen und verfchaffte fich durch raft- 
Iofe Thätigfeit und Willenskraft eine tiefe Einficht in das Wefen der Kriegsverwaltung. 
Schon 1666 überließ ihm der Vater die ganze Laft der Gefchäfte, und 2. erlangte bald un 
fo.mehr Macht und Einfluß, als Ludwig XIV, glaubte, er habe fich feinen Minifter erzogen. 
Während Golbert, mit dem er in Feindfchaft lebte, die Kinanzquellen eröffnete, fchuf 2. ein 
großartiges Heer und hob das Genie - und Artilleriervefen unter der Beihülfe Bauban’s 
(f.d.) aufeine uußerordentliche Stufe. Zugleich wurde er aber auch aus Ehrgeiz und Sucht, 
fi) unentbehrlich zu machen, der Dämon bes Kriegs. Er verwidelte den König in fühne, 
weitgreifende Plane und entflammte beffen Leidenfhaft nad) Eroberung. Als der Friede 
zu Aachen im 3. 1668 den Krieg mit Spanien geendet, regte er ben König gegen bie Nie 
berländer auf. Der Krieg begamn im Vertrauen auf ein wohlausgerüftetes Heer von 
180000 M. Zurenne und Conde hatten vorgefchlagen, einen vortheilhaften Frieden durch 
ben fhnellen Marfc auf Amfterdam zu erzwingen; allein 2. wußte dies zu hintertreiben. 
Nachdem bereits im Mai 1672 die Hälfte der Niederlande dem König in die Hände gefal- 
len war, hielt iyn 2. zurüd', und die Holländer erzwangen nun den Nüdyug der Franzofen 
burdy die Offuung ber Schleufen. Ebenfo benahm fich 2. im Feldiuge von 1674, dem er 
beimohnte; Turenne griff genen die Befehle des Minifters an, befolgte aber leider die An« 
weifung deffelben, die Pfalz mit Raub und Brand zu verheeren. Nach dem Frieden von 
Nimmegen, den er verhandelte, war 2. nächft dem Könige der mächtigfte Mann in Franke 
reich. Erforgte nun mit verboppelter Kraft für die taktifche Ausbildung des Heerd, bewog 
ben König zu den berüchtigten Reunionen und überfiel und nahm am 30. Sept. 1681 
Strasburg. Zum Unglüd ftarb Eolbert 1683, worauf 2. fich auch in die Finanzen mifchte 
und ein Syftem der Erpreffung und des Borgens begründete, das Frankreich alınälig an 
ben Abgrund brachte, Da er den König von der Verbindung mit der Maintenon (f.d.) 
abgerathen und menigftens erawungen hatte, daß die Ehe nie öffentlich erflärt würde, fo 
mußte er bei dem fteigenden Einfluffe derfelben Alles aufbieten, um fi feinem Seren 
unentbehrlich zu machen. Er bewog zunächft den König, die müßigen Truppen zur Befch- 
zung der Proteftanten zu verwenden, umd wurde hiermit der Urheber der Greuel, welche 
folgten. Als dennoch feine Stellung zu wanten begann, verwidelte er den König 1688 in 
den Krieg mit dem Deutfchen NReiche. Die näcyfte Veranlaffung dazu war, wie erzählt 
wird, ein Streit des Königs mit dem Minifter über ein zu groß angelegtes Fenfter im 
Zuftfchloffe zu Trianon, welches unter der Auffücht 2.8, der nach Eolbert'6 Tode auc) Inten« 
Dant der Föniglichen Bauten war, errichtet wurde. „Ich bin verloren‘, rief 2. wüthend aus, 
„wenn ich dem Manne nicht Befchäftigung verfchaffe; wenn ich ihn mir nicht Durch einen 
Krieg vom Leibe halte”. So begann ber lange, muthrillige Krieg, ber Kranfreich entträf- 
tete, in Europa verhaft machte und erft 1697 mit dem Frieden von Nysmwijk endete. Der 
Seeminifter Seignelay fchlug nach der Keriegserflärung Wilhelm’s III. vor, England zur 
Eee anzugreifen. Aber 2. widerfegte ich diefem Plane heftig, indem er f6 Einfluß und Ge- 
foalt verlieren mußte. Unter dem Vorwande, die Grenzen des Reichs ficher zu ftellen, lieh er 
1689 die Pfalz in eine Einöde verwandeln. Heidelberg, Manheim, Worms, Speier und 
viele andere Städte und Drte wurden geplündert und verbrannt. Die Frau von Mainte- 
non machte den König auf diefe Greuel aufmerkfam, der hierauf dem Minifter unterfaate, 
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Zrier,wie bereits befchloffen wer, zu verbrennen. Als 2. jedoch die Mafregel wiederhoft 
vorichlug und vorgab, da er, um dem Könige Geiwiffensunruhe zu erfparen, dem Befehl. 

ä ber Stadt fchon habe abgehen laffen, griff der König nach der Feuerzange 
im Kamin und würde ben Minifter gemishandelt haben, hätte fid, nicht die Maintenon das 
zroiichen gelegt. Soldye Auftritte wiederholten fich und untergruben die Gefundheit des 
ehegeizigen Minifters, der feinen all über Alles fürchtete. Nad) einem bei der Maintenon 
am46, Juli 1691 gehaltenen Staatsrathe, in welchem das Benehmen des Könige befon- 
ders hatt und drohend gewefen war, ftarb er plöglich während eines Aderlaffes. Einige 
behaupteten, der Arger habe ihn getödtet, Andere, er fei durch einen Diener feines Haufes 
auf Anftiften deö Herzogs von Savoyen vergiftet worden. Obfchon Ludwig das größte 
Berwaltungsgetie verlor, fchien er fich doc; über die Entäußerung diefes Mannes zu freuen. 
— Ein Nachjlomme des Minifters ift der reiche, durch feine induftriellen Beftrebungen bes 
tannte Aug. Michel Belicitd Letellier de Souvre, Marquis de L., geb. am 
3. Dec, 1983, verheirathet mit der Tochter des Fürften Jofeph von Monaco. Nachdem er 
Kammerherr am Hofe Napoleon’s gewefen, erhielt er 1815 die frany. Pairswürde. 
Loubre heiße der alte Fönigliche Palaft zu Paris, am nördlichen Ufer der Seine, ein 
prächtiges, vierfeitiges Gebäude, mit einem Hofe in der Mitte. Der Urfprung des Namens 
fowie die Zeit der erften Erbauung diefes Schloffes find unbefannt. Man weiß nur, daf 
König Philipp Auguft 1214 ein Fort und ein Staatsgefängnig dafelbft anlegte, daf 
Karl V,, 1366—80, das Gebäube verfchönerte und feine Bibliothek, forwie feine Schap- 
kammer dahin brachte, und daß Franz I. 1528 denjenigen Theil des Schloffes errichtere, 
welcher jegt das alte Rouvre heißt. Heinrich IV. legte den Grund zu der prachtvollen Ga« 
ferie, weiche daß Louvre an der Sübdfeite mit den Tuilerien verbindet ; Ludiwig XIII. erbaute 
das Mittelgebäube ind Ludwig XIV., nad) den Angaben des dadurch berühmt gewordenen 
Arztes Perrauit, bie prächtige Hagade gegen Dften nebft der Eolonnabe des Louvre, noch jegt 
das volfenbetfie Werk der Baukunft in ganz Frankreih. Später wählte Lubwig XIV. das 
von ihm erbaute Schloß zu Verfailles zu feinem Aufenthalt. Nachdem Napoleon das 
Schloß ber Zuilerien bezogen hatte, fing er an, der erwähnten Galerie gegenüber eine zweite 
‚ Galerie erbauen au laffen, mitteld welcher die beiden Paläfte ein großes Ganze, mit einem 
fänglich, viereddigen Hofe in der Mitte, würden gebildet haben, die aber bei feiner Thronente 
fegung erft auf eine Länge von 95 Klaftern vollendet war. Die Ehre des Louvre haben, 
ieh ehemals in Frankreich die Erlaubnif, in alle königlichen Schlöffer einfahren zu dürfen. 
war bied nur ein Vorrecht der Prinzen. Als aber 1607 ein Herzog unter dem 
Dormwande einer Unpäßlichkeit in das Louvre fuhr, gab Heinrich IV, nicht nur ihm, fondern 
1609 auch dem Herzog von Sully die Erlaubniß, folches thun zu dürfen. Endlich) erhielten 
während der Minderjährigfeit Ludmwig’s XHI. alle hohe Kronbeamte und Herzöge durch 
Maria von Medici daffelbe Vorrecht. 

- Röwe, bie größte Art der Kagen, ift ein feit den älteften Zeiten fehr befanntes, gegen« 
wärtig faft in allen Menagerien anzutreffendes Thier, welches einft viel weiter verbreitet, 
felbft in Griechenland vorfam, ;jegt nur noch in Afrita von der Sahara bis zum ap, und 
in einigen Gegenden Arabiens und Indiens einheimifch ift. Er wird bis 8. lang, 3 8. hoch, 
hat einen 4%. langen Schwanz, eine ungefledt gelbliche Färbung und das Männchen if 
mit großer Mähne verfehen. Geftalt, Betragen und Charakter find anders als bei ben 
übrigen Hagen, und in Berüdfichtigung feiner unglaublichen Stärke fowol als feiner Uns 
erfchro@denheit und feiner ruhigen Verachtung gewöhnlicher Gefahren feheint ber Löwe 6 
wohl zu verdienen, daf man ihn zum König der Thiere erklärt hat. Wie häufiger ehedem 
geweien fein muß, ergibt fidy aus den Nachrichten claffifcher Schriftfteller iiber die Zahl der 
Römen, welcye bei großen Feften den Römern vorgeführt wurden, Us Pompejus fein Thea» 
ter einmeihte, zeigte er auf einmal 600 lebende Löwen, Cäfar 400 männliche mit Mähnen 
verfehene, Berfuche von Zähmung find Mehren in auffalendem Grade gelungen, 3. ®. 
dem fogenannten Löwenbändiger Martin, dem Menageriebefiser van Ulen u.A. DieDaute 
der Löwen fommen häufig vom Gap, haben aber im Handel nur geringen Werth. 
Be! franz: Zoupain, in der belg. Provinz Südbrabant, an der Dyfe, melde 

der Stadt durchfließt, und an einem Kanal aus derfelben in die Rupel, wor 
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durch fie mit Moecheln und der Schelde in Verbindung fteht, hat gegen zwei: Stunden im 
Umfange, ift aber ein fehr fliller Ort, indem zwei Drittheile ihres Umfangs landwirth- 
fhaftlihen Zweden dienen. Größeres Leben herrfcht nur an und bei dem Marfte, two fich 
aud) die Hauptgebäude befinden. Dahin gehören das Nathhaus, eines der fchönften Ge- 
bäude im fpätern goth. Stile, vollendet 1469, mit reicher Bildhauerarbeit, im Innern aber 
fehr modern; die Peterskirche, im fchönen goth. Stile, 1355— 1460 erbaut, mit in Holz 
gefehnigtem Hauptportal und herrlichen Gemälden und andern Kunftfachen im Innern; 
das alte Zunfthaus der Brauer (Maison des brasseurs), im Renaiffanceftile; und in einer 
Seitenftrafe am Marfte die Hallen, die, 1317 von der Weberzunft erbaut, 1679 aber ber 
Univerfität überlaffen, nocdy gegenwärtig von dem Reichthum und Gefchmad ihrer Gründer 
Zeugniß ablegen. Auch die übrigen Kirchen in 2. find im Befig guter Bilder. Die Zahl 
ber Einwohner beläuft fi auf 24000. Die vom Hersoae Johann IV. von Brabant 1426 
geftiftete Univerfität mit einer beträchtlichen Bibliothek, der bedeutendften des. Landes, in 
einem reich mit Holzfchnigmwerk gezierten Saale der Hallen, einem botanifchen Garten und 
einen anatomifchen Theater, galt im 16. Jahrh. für die erfte in Europa, befonders in Be- 
siehung auf die katholifch-theologifche Kacultät, und zählte 6000 Studenten. Nachdem fie 
unter Kaifer Jofeph II. einige Zeit gehemmt gewefen und in Folge des franı. Nevolutions- 
frieg6 eingegangen war, wurde fie fpäter in ein Kyceum verwandelt, unter der holländ. 
Negierung aber 1817 wicderhergeftellt. Sie zählte vor der Nevolution von 1830 gegen 
700 Studirende, fant aber dann jehr fchnell in ihrer Frequenz herab. Das philofophifche 
Collegium an berfelben, veelches der König Wilhelm I. für die Bildung Fatholifcher Geift- 
lichen errichtet hatte, mußte 1830 wieder aufgehoben werden, dba die Bifchöfe fich weigerten, 
die Zöglinge diefer Anftalt in ihre Seminarien aufzunehmen oder fie ald Priefter anzuftel- 
len. Gegenwärtig ift fie noch immer die befuchtefte aller belg. Univerfitäten, indem fie 6UD 
Studirende zählt. Sie ift eine freie Univerfität, da die Mittel zu ihrer Unterhaltung von 
der Geiftlichkeit befchafft werden, wird aber im Gegenfage zu der freien Univerfität in Brirf- 
fel gewöhnlich die fatholifche genannt. Zu Anfange des 14. Jahrh., wo 2. al8 Hauptftadt 
des Herzogthums Brabant und ala Nefidenz 150000 €. zählte, hatte ed gegen 4000 Zudh- 
manufacturen. Eiferfüchtig genen den Adel erhoben fi 1382, wie in andern Städten 
Slunderns, die Tuchweber au offenem Aufftande und warfen 17 adelige Mitglieder des 
Nathe zu den Fenftern hinaus, wo fie mit dei Lanzenfpigen aufgefangen wurden. Durd) 
den Herzog Wenzel überwältigt, wanderten viele der Arbeiter aus der nun hart bedräng- 
ten Stadt nach England aus, wohin fie ihren Gewerbfleif und ihre Gefchiclichkeit ver- 
pflanzten. Bon diefer Zeit an begann der Verfall 2.8, der noch fortdauert. Ais befonders 
wichtig find gegenwärtig noch hervorzuheben die Bierbrauereien, die jährlich gegen 150000 
Fäffer Bier ausführen, einige Zuderfiedereien, Baumwollenfpinnereien und Blondenfär«- 
bereien; auch wird noch beträchtlicher Getreidehandel getrieben. 

Löwen (Joh. Friedr.), deutfcher Dichter, geb. 1729 zu Klausthal, ftudirte die Rechte, 
war eine Zeit lang Sceretair in Schwerin, 1767 bei den vergeblichen Verfuchen, die ham- 
burger Bühne zu heben, betheiligt und ftarb am 23. Dec. 1771 als Regijtrator in Noftod. 
Unter feinen jegt vergefjenen Dichtungen ftehen obenan feine „Romanzen‘, die al Borläus 
fer von Bürger’s tomifchen Dichtungen zu betrachten find; andere fatirifche Gedichte und 
Quftfpiele von ibm haben weniaftens höhern Werth als die ernftern Inhalts. Anerfennens- 
werth ift fein Eifer für die Hebung ber beutjchen Bühne, den er auch durch theoretifche Schrif: 
ten bethätigte. Seine „Schriften” erfchienen gefammelt in vier Bänden (Hamb.1765— 66), 

Röwenbund oder Geieliihaftvom Keuen nannte fich der Nitterbund, welcher 
1379 zu Wiesbaden zu bem Zwede sufammentrat, den Fehden untereinander zu entfagen, 
ben mit Andern möglichft zu fteuern und, wo Solches nicht möglicd‘, fich einander beizufte- 
hen. Er vereinigte fich nachmals mit den aleiche Zwede verfolgenden Gefellfchaften von 
St.-MWilhelm und St.-George, trat auch nıit einigen fchmäb. Städten in Verbindung und 
fcheint fich dann gleichzeitig mit dem Stäbtebunde aufgelöft zu haben. — Löwenbunb 
oder Gefellfhaft von dem Leon hieß ferner der vom Kaifer Friedrich III. 1439 be» 
ftätigte Ritterverein gegen die Herzoge Albrecht IV. und Georg von Baiern, der fi) fpäter 
ebenfalls mit der Gefellfhaft von St.-Beorge und dem fhiwäb. Stäibtebunde vereinigte. 
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Lömwendal (Ufrich Friedr. Woldemar, Graf von), der Urenkel König Kriedrich’s III. 
von Dänemark, geb. 1700 zu Hamburg, der Sohn des Freiherrn Woldemar von f., 
der 1704 als Dberhofmarfchall und Eabinetsminifter zu Dresden ftarb, begann 1713 als 
faiferlicher Soldat in Polen feine kriegerifche Laufbahn und wurde 1714 Gapitain. Als 
Freiwilliger trat er fpäter in bän. Dienfte, 1716 aber wieder in Baiferliche Dienfte, in denen 
er fi, in der Schlacht bei Peterwardein und bei den Belagerungen von Temeswar und 
Belgrad auszeichnete. Dann nahm er in Sardinien und Sicilien an allen Schlachten des 
Kriegs von 1718— 21 Antheil. Während des Friedens ftudirte er das Artillerie und Ge- 
niewefen. Hierauf trat er in die Dienfte des Königs Auguft von Polen, der ihn zum Feld- 
marfhall und Generalinfpector der fächf. Infanterie ernannte. Der Tod diefes Monar- 
hen im 3. 1733 gab ihm Gelegenheit, fich durch feine muthige Vertheidigung Krakaus 
auszuzeichnen; in den 3. 1734 und 1735 befehligte er die fächf. Truppen am Rhein. 
Nachdem er fodann in die Dienfte der Kaiferin von Rußland getreten, erwarb er fich durch 
fein Benehmen in der Krim und Ukraine folhe Anerkennung, daß ihm ein Commando 
übertragen wurde. Indeß fehr bald zog ihn Ludwig XV. in feine Dienfte. Er wurde 1743 
Generallieutenant und zeichnete fich 1744 bei den Belagerungen von Menin, Ypern und 
Freiburg durch Klugheit und Tapferkeit aus. Im. 1745 befehligte er das Nefervecorps in 
der Schlacht bei Fontenai, an deren glüdlihem Ausgang er rühmlichen Antheil hatte. 
Dann eroberte er Gent, Dudenarde, Oftende und Nieuport. Im folgenden Jahre nahm er 
"Eclufe, Sad de Gand und die übrigen Feftungen im holländ. Flandern; zugleich traf er 
Anftalten zur Vertheidigung von Antwerpen. Die Feftung Bergen op Zoom, welche bis 
dahin für unnehmbar gehalten worden war und von einer zahlreichen Befagung und von 
einem noch zahlreichern Heere, das vor ihren Thoren ein Lager aufgefchlagen hatte, ver- 
theidigt wurde, eroberte er nach faum eröffneten Raufgräben am 16. Sept. 1747 mit 
Sturm und empfing dafür am folgenden Tage den Marfchallsftab. Er ftarb 1755. 2, be 
fa im Geniewefen, in der Geographie und Taktif die gründlichften Kenntniffe, fprad) la- 
teinifch, deutfch, englifch, italienifch, ruffifch und franzöfifch mit gleicher Geläufigkeit und 
verband mit biefen Vorzügen eine feltene Befcheidenheit und Herzensgüte. Gleich Morig, 
dem Marfchall von Sadjfen, feinem vertrauteften Freunde, wußte er das Studium ber 
Kriegswiffenfchaften mit dem Genuffe der raufchendften Vergnügungen zu vereinigen. 
Köwenbaupt (Adam Ludw.), fchwed. General, geb. am 15. Apr. 1659 auf der In- 
fel Seeland im Lager vor Kopenhagen, ftudirte in Lund und Upfala und fpäter in Witten» 
berg und Roftod. Da er nach beendigten Studien eine paffende Anftellung im Vaterlande 
nicht erhalten konnte, trat er in bair. Kriegsdienfte, in denen er als Rittmeifter gegen bie‘ 
Zürfen in Ungarn focht. Erft 1697 fehrte er nach Schmeben zurüd, mo ihn Karl XII. zum 
Chef eines neugeworbenen Regiments machte. I dem nord. Kriege focht er fehr glücklich 
gegen bie Ruffen und ftieg dadurch zum General der Infanterie auf. Doc im J. 1708, 
ald er dem Könige ein Hülfscorps von 16000 M, zuführen wollte, erlitt er bei Stop am 
Drijepr durch Peter den Großen eine Niederlage. Zwar fchlug er fich zunm Könige durch, 
allein nad) ber Schlacht bei Pultama mufte er 1709 eine Eapitulation abfchliefen, welde 
den Reft der fchmwed. Armee in ruff. Gefangenfhaft brachte. Er felbft blieb gegen zehn 
Jahre als Gefangener in Rußland, wurde von Ulrife Eleonore bei ihrer Thronbefteigung 
zum Reichsrath ernannt, ftarb aber, ohne fein Vaterland wieder betreten zu haben, am 
12. Febr. 1719. — Karl Emil, Graf von &., geb. 1692, wurde wegen der Capitur 
lation von Helfingfors, die er 1742 als General und Oberbefehlshaber über die Truppen 
in Finnland abfchloß, vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und, nachdem ein Fluchtver. 
fuch mislungen, 1743 enthauptet. 
Köwenftein, eine Graffchaft mit dem gleichnamigen Bergfchloß im Oberamte Weins- 
berg des würtemberg. Nedarkreifes, 27, OM. mit 6500 E., hatte bis in die Mitte bes 15. 
Jahrh. ihre eigenen Grafen. Der legte Graf Ludwig verkaufte fie 1441 anden Kurfürften 
Philipp von der Pfalz, ber fie hierauf an Ludwig, den natürlichen Sohn des Kurfürften 
Friedrich’s I. von ber Pfalz, überließ, welcher den Zitel eines Grafen von 2. annahm und vom 
Kaifer Marimilian I. in ben Reichegrafenftand erhoben wurde, Sein Enkel &ubwig li, 
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nannte fich, nachdem er die Graffchaften Wertheim und Nochefort erworben, Grafvon f.- 
Wertheim. Ludwig's Il. Söhne, CHriftoph Ludw., geft. 1618, und Joh. Theod., 
ftifteten die beiden noch blühenden Linien, jener 2.-WVirneburg oder die evangelifche Li- 
nie, jegt 2. Freudenberg, diefer 2,-R och efort oder die Batholifche Linie, jegt 2.-R 0» 
fenberg. Beide Linien hatten bis 1806 Sig und Stimme im fränk., die ältere auch im 
heff. Grafencollegium. Auch ficht iynen das Oberfi-Erbfämmereramt in Würtemberg zu, 
welches jedesmal der Senior der beiden Hauptlinien verwaltet. Die ältere Linie 2.-Freu- 
denberg, wie fie ich nad) den im Reichsdeputationshauptfchluffe von 1803 ihr ald Ent- 
fhädigung zugewiefenen Befigungen nannte, befigt gegenwärtig über 8 UM. mit 21800 E., 
hat 170000 FL. jährliche Einkünfte und theilt fich feit 1721 ducch die beiden Söhne Hein- 
rich Briedrich’s in die Vollrach’fche und Karl’fche Speciallinie, welce beide 
1812 vom Könige von Baiern und 1813 vom Könige von Würtemberg in den Fürften- 
ftand erhoben wurden. Standesherr ber erftern ift der Fürft Georg, geb. am 15. Nov. 
1775, ber zu Wertheim refidirt, Standesherr der legtern, die im Erlöfchungsfalle fteht, 
der Fürft Karl, geb. am 26. Apr. 1781. Die jüngere Linie 2..Nofenberg hieß fonft 
auh 2..NRochefort, wegen der ererbten Grafichaft diefes Namens in den Niederlanden. 
Der Graf Marim. Karl erhielt TIL die reichöfürftliche Würde, die im folgenden Jahre 
auch auf feinen Nachfolger ausgedehnt wurde, und 1713 Sig und Stimme auf der fhwäb. 
Reichsfürftenbant. Für feine verlorenen Befigungen jenfeit des Nhein wurde das Haus 
1803 durch Befigungen im Würzburgifchen, Mainzifyen und einige Abteien entfchädigt. 
Auch hat ed Theil an der Graffchaft L,-Wertheim u. f. w. Überhaupt betragen feine Be» 
figungen in Baiern, Würtemberg, Baden und im Grofherzogthum Heffen, in welchen 
Staaten fie ftandesherrliche Rechte befigen, und in Böhmen zufammen 21 IM. mit unge- 
fähr 55000 €, und 400000 FI. Einkünften. Der gegenwärtige Standesherr ift der Fürft 
Karl, geb. am 18. Juli 1783, der 1814 feinem Vater folgte. Der Erbpring Konftan« 
tin, geb. am 28. Sept. 1802, geft. am 27. Dec. 1838, hat fich durch mehre Schriften zur 
Bertheidigung ber ftandesherrlichen Rechte gegen die neuern Entwidelungen des dbeutfchen 
Staatsrechts, fowie durch die Herausgabe von „Beiträgen zur Philofophie des Rechts” 
(Heidelb. 1836) befannt gemacht, in denen vorzugsmeife eine Abneigung gegen das reprä» 
fentative Syftem der neuern Zeit hervortritt. 

Lowofig, ein Feines Städtchen in Böhmen, im leitmeriger Kreife, wurbe durch die 
Schladht am 1. Det. 1756 gefchichtlich, in welcher Friedrich der Große den Sieg über bie 
Oftreicher davon trug. Die Öftreicher wollten nämlich die bei Struppen, unmeit Pirna, 
eingefhloffenen Sachen befreien, Sogleich rüdte Friedrich der Große, nachdem er ihre 
Abficht erfahren, ihnen entgegen. Die Oftreicher unter dem Feldmarfchall Brown zählten 
70000 M., die Preußen 24000 M, Bei 2. trafen beide Armeen zufammen. Schon bat« 
ten die Preußen nad) fecheftündigem unausgefegten Kampfe alle ihre Munition verfchof- 
fen und wurden unmuthig, als ber Prinz von Bevern fie von neuen ermuthigte und mit 
ihnen zum Bayonnetangriff überging, durch den die Oftreicher endlich zurüdigedrängt und 
aus L,, das man in Brand ftedite, vertrieben wurden. 

Zomwth (Nob.), einer der geiftvollften und gelehrteften Bifchöfe der engl. Kirche, geb. 
ITAL zu Buriton, fludirte feit 1730 in Oxford, wo er 1741 Profeffor der hebr. Sprache 
wurde. Seine 1753 erfchienenen Borlefungen „De sacra poesi Hebraeorum‘ (neue Ausg. 
von Rofenmüller, Lpz. 1815) gründeten feinen Ruhm. Jm I. 1755 ald Kapları des Di- 
celönige, Marquis von Harrington, nad Irland gefendet, wurde er Bifdyof von Limerid, 
vertaufchte aber fehr bald diefe Würde mit einer Pfrunde in Durham und wurde dann 
1766 Bifhof von St.-Davids, bald nachher von Orford und 1777 von Ronbon, wo er am 
3, Nov. 1787 ftarb. Seine legte Arbeit war eine Uberjegung des Jefaias mit Pritifcher 
Einleitung und Anmerkungen, die Koppe deutfch herausgab (Gött. 1779 fg.). Auch gab 
er eine kremliche engl. Sprachlehre heraus (Lond. 1762). 

Lorodromifche Linie, d. i. Linie des fchiefen Laufs, nennt man eine auf einer Ku« 
gelfläche oder auf ber Oberfläche eines eliptifchen Sphäroids gezogene Euvve von doppelter 
Kriummung,. welche die Eigenfchaft hat, daß fie alle aus einem Pole gezogene größte Kreife 
(Meridiane) unter demfelben Winkel fchneidet. Sie wird in der Schiifahrt gebraucht, 
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benn offenbar ift fie die Linie, welche ein Schiff durchlaufen würde, wenn es immer nach 
demfelben Windfteiche fortginge, ohne jedoch einen der vier Hauptftriche des Compaffes 
zu folgen, in welchem Falle e8 entweder einen Meridian oder einen Parallelfreis durchlaus 
fen wirede, Ift der Winkel des Windftrichs gegen den Meridian ein fpiger oder ftumpfer, 
fo läuft die Linie in unzähligen Windungen um den Pol herum. Auf den Landfarten 
nad), Mercator's Projection erftheint jede lorodromifche Linie als gerade Linie, 

Zoydla (Ignaz von), eigentlich Inigo Lopez de Necalde, der Stifter des Ordens ber 
Sefuiten, geb. 1491 auf dent Schloffe Loyola in der fpan. Provinz Guipuzcoa, das jüngfte 
von elf Kindern, verlebte feine Jugend als Page an dem Hofe Ferdinand’s des Katholi- 
fchen, diente bis in fein 20. Jahr im Militair und war bei geringen Geiftesgaben ritterlich, 
eitel und phantaftifch. Bei der Belagerung von Pampelona durch die Kranzofen im I. 
1521 an beiden Beinen fchwer verwundet, ließ er, nachdem die Heilung fchon vollendet, 
aus Eitelkeit den einen Fuß, welder nicht gerade geworden war, no) einmal brechen. Wäh« 
rend der zweiten Heilung wurde durch Lefen einer Lebensbefchreibung Chrifti und mehrer 
Heiligenlegenden aus dem Weltmann ein Heiliger. Sobald er hergeftellt war, vertheilte 
er feine Güter unter die Arnıen und pilgerte in einem fchlechten Gewande nach dem Mont» 
ferrat, wo er dem wunderthätigen Marienbilde feine Waffen weihte, fich zum Nitter der 
heil, afrau erflärte und endlich fi im Hospitale zu Manrefa (einem benachbarten Eleis 
nen Drte) einquartirte, Theils hier, theils in einer nahen Felfenhöhle marterte er feinen Leib 
dermaßen ab, daß man ihn eines Tags bewufitlos fand. Zehn Monate fpäter fchiffte er fich 
in Barcelona nad) Paläftina ein. Doc) fein Plan, hier fich der Bekehrung der Mohamme- 
dbaner zu widmen, wurde von dem Wächter des heil. Grabes, dem Provinzial ber Francid« 
caner, gemisbilligt; er Echrte daher 1524 über Venedig nad) Barcelona zurüd und bes 
gann nun bie lat. Grammatif zu ftudiren. Nach zweijährigem Aufenthalt dafeldft ging er 
auf die hohe Schule zu Complutum, wo er anfing, Andere zu geiftlichen Übungen anzufeis 
ten und dem Volke Religionsunterricht zu ertheilen. Die Inquifition aber ließ ihn feines 
feltfamen Benehmens wegen, als der Zauberei verdächtig, feftncehmen und gab ihn erft 
1528 wieber frei, worauf er nad) Paris ging, um Theologie zu ftudiren. Hier wurde er 
mit mehren theils gleich ihm überfpannten, theils ehrfüchtigen Landsleuten und Franzofen, 
wie Raynıez, Bobadilla, Rodriguez, Pierre Lefevre u. A., bekannt, die mit ihm 1534 den 
Plan entwarfen, einen Orden für den Fatholifchen Glauben zu ftiften., Da indef einige 
derfelben ihre Studien noch nicht beendet hatten, fo begab fich 2. bis zu biefem Zeitpunfte 
wieber nad) Spanien. Im 3.1537 trafen fie aufs neue in Venedig zufammen und gingen 
von hier nad) Nom, wo fie vom Papfte Paul IN. am 27. Sept. 1540 die vorläufige und 
1543 bie unbedingte Beftätigung des Ordens erhielten, und nun das vierfache Gelübbe in 
die Hänbe des Nuntius Veralli zu Venedig ablegten. (S. Jefuiten.) 2. wurde 1541 
zum exrfien Ordensgeneral ernannt, obgleic) eigentlich Laynez, fein Nachfolger im Amte, 
fhon damals als die Seele und der Begründer und Ausbilder des Ganzen zu betradhten 
war. Auch) als General verrichtete er in der Kirche feines Ordenshaufes zu Nom bie nie» 
brigften Dienfte, gab fich, obiol der ital. Sprache nicht einmal mächtig, zum Unterricht 
Eleiner Kinder her und fammelte Almofen zur Verforgung der Juden und Freudenmäbds 
chen, beren Belehrung er fich ganz befonders angelegen fein lief. Er ftarb am 31. Juli 
1556, wurde 1599 von Paul V. felig, 1622 von Gregor XV. heilig gefprochen und fein 
Beft in der katholischen Kirche auf den 31. Zuli gefegt. Man hat von ihm zwei Merfe in 
fpan. Sprache, die „Drbensconftitution” und „Geiftliche Übungen“ (Nom 1548). Sein 
Leben befihrieben Ribadeneira, Mäffei und Bouhours (nette Aufl., Par. 1829), Bol. 
MWunfter, „2. und. Ganganelli” (Neuft. an der Orla 1828). 

?ozere, ein Departement im füdlichen Frankreich, welches bas vormalige Ländchen 
Gevandan, Theile von Velay und die Diöcefe von Uzes begreift, hat feinen Namen von 
dem Lozeregebirge, einem Zweige der Sevennen, der baffelbe burciftreicht. Cs wird 
von einer Menge Heiner Flüffe burchichnitten, ift ein faft durchgängig rauhes, wenig feucht» 
bares @ebirgsland von 97 OM. mit etwa 142000 E., die mit Wollenfabtitarion, Vich- und 
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Dauptftadt Mende mit 6000 E. ift durch ihren Handel mit Sergen und dem wollenen 
Zeuge, welches Kadis genannt wird, und unter dem Namen Serge de Mende ins Innere’ 
von Frankreich, nach Spanien und Deutfchland verfendet wird, berühmt; aud) liegt in 
diefem Departement das ftark befuchte, [dwefelhaltige Warmbad Bagnot led Bains. 

Lübben, im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Brandenburg, vormal® 
Hauptort der Niederlaufig, aufeiner Infelder Spree und Berfte gelegen, hat gegen 4000 €, 
ein Schloß, ein fchönes Landfchaftshaus, eine höhere Bürgerfchule, ein Hebammeninfti» 
tut, Gartenbau und bei fiarfer Zu -, Reinwand- und TZabadsfabrifation ftark befuchte 
Zahrmärkte. 

Kübel, ein zum Großherzogthum Didenburg gehöriges Fürftenthbum, längs der 
Trave und um den Eutinerfee, in der holftein. Randfhaft Wagrien, wurde ald Bisthum 
von Kaifer Otto I. in Holftein gegründet, 1162 aber die Refidenz des Bifchofs nach Eutin 
verlegt. Im 3. 1530 traten Bifhof und Stift der Reformation bei und es blieb Erfterer 
Reihefürft. Da das fürfilihe Haus Holftein dem Bisthum manden Dienft ermiefen 
hatte, fo wurde 1647 zwifchen beiden ein Vergleich gefchloffen, zufolge deffen die nächften 
fech8 aufeinanderfolgenden Bifchöfe aus dem holftein. Haufe erwählt werben follten. Hier« 
über entftanden Streitigfeiten mit Dänemarf, das jedoch 1667 im Frieden zu Glüdftade 
jenem Vergleiche feine Zuftimmung gab. Ein neuer Streit erhob fich in Folge einer Bi- 
fhofswahl im 3. 1701, bei der zwölf Stimmen auf den dän. Prinzen Karl, neun aber auf 
den holftein. Adminiftrator, den Herzog Chriftian Auguft, gefallen waren. Durch Ver- 
mittelung Englands und Hollands fam indeh doc) endlich ein Vergleich zu Stande, ver- 
möge deffen der Adminiftrator von Holftein im Befige bes Bisthums verbleiben, der Prinz 
Karl von Dänemark aber durch eine Summe Geldes abgefunden werben follte. Nachdem 
dem Vertrage von 1647 fchlieglich durch die Wahl bes Herzogs Friedrich Auguft von Hol« 
ftein» Gottorp vofe Genüge gefchehen, wählte das Domcapitel 1756 den dan. Prinzen 
Friedrich, einen Sohn König Friedrich's V., zum Coadjutor. Diefer begab fich 1772 feiner 
Anfprüche zu Gunften Peter Friedrich's, eines Sohnes des erwähnten Bifchofe Friedrich 
Auguft, der fie wiederum 1776 an feinen Better, den Herzog Peter Friedrich Ludivig, ab- 
trat, welcher 1785 die bifchöfliche Negierung antrat und zugleich Adminiftrator des Her- 
zogthums Oldenburg wurde. Im G. 1802 wurde nicht nur das ganze Bisthum, fondern 
auc, das faft ebenfo beträchtliche Domcapitel dem Herzoge von Oldenburg für gebrachte 
Opfer als FürftenthHum zur Entfhädigung gegeben, wobei man jeboc, der Reichöftadt Lü- 
bed (f. d.) einen Theil der Gapitelsbörfer zum eigenthümlichen Befige zuerfannte. Ver- 
möge des am 14. Febr. 1342 zu Plön mit der Krone Dänemark abgefchloffenen Ver« 
trags hat zur Arrondirung ber beiderfeitigen Gebiete ein Ländertaufch ftattgefunden, ver« 
möge bdeffen das Kirchfpiel Natefau an das Herzogthum Holftein, das Kirchfpiel Glefchen- 
borf aber an das Fürftenthum 2. übergegangen ift. Das Fürftenthum R. zählt nad) der 
legten Zählung von 1840 auf etwa 8 OM. 20749 €. in der Stadt Eutin (f. d.), einem 
Markrfleden und 82 Dörfern. Seit 1845 find das Eonfiftorium, die Rentenfammer und 
das Directorium des Armenwefens aufgehoben und die Gefcyäfte diefer Collegien der Ne- 
gierung überwiefen, der für die geiftlihen und Schulangelegenheiten ein Mitglied vom 
Fach beigeordnet ift. 

Lübed, eine von den vier freien Städten Deutfchlands, wird zuerft unter dem Wen» 
denfürften Gottfchalt, 1043—66, genannt, lag aber damals nördlicher, am Zufammenfluß 
der Schwartau und Zrave. Gottfchalt’8 Nachfolger Kruko verlegte die Stadt nad bem 
zmwifchen der Trave und Wadnig gelegenen Werder Buku. Indep gab ihr nacı Krufo's 
Tode Gottfhalt’s Sohn, König Heinrich, die frühere Stelle wieder, welche feitdem Alt» 
Lübed genannt wurde. Die jegige Stadt auf Bufu erbaute 1143 Graf Adolf II. von 
Holitein-Schaumburg, trat fie aber nothgedrungen 1158 an Heinrich den Löwen, Herzog 
von Sachfen, ab, ber fie mehr ftädtifch einrichtete und 1163 das oldenburger Bistyum hier 
her verlegte. In Folge der Achterflärung des Herzogs wurde fie 1181 Eaiferlich und mit 
anfehnlihen Privilegien begabt, welche bie Dänen, in deren Gemaft fie 1201 fiel, beftätig« 
ten. Als aber die nordalbingifchen Lande fich befreiten, unterftellte fidy die Stadt dem Kai- 
fer Friedrich IL, der fie 1226 für alleZeiten zu einer freien Reicheftadt erklärte, Als foldhe 
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behauptete fie fich gegen bie Dänen in der Schlacht bei Bornhöved am 22. Juli 1227. Der 
blühende Handel vereinigte die Stadt bald mit andern Städten Norddeutfchlande zu der 
großen Hanfa deutfcher Kaufleute, deren Angelegenheiten fie feit dem Anfange des 
14. Jahrh. mit vieler Umficht und großem Erfolge leitete. Ihre Flotten beherrfchten die 
Dftfee und ihre Stimme entfchieb über die Angelegenheiten der nordifhen Reiche. Mit der 
fleigenden Macht der Fürften und mit dem veränderten Gange des Handels fant diefes An« 
fehen; ein Verfuch, es wieder herzuftellen, den der Bürgermeifter Jürgen Wullenweber 
1531—51 machte, mislang. Während des Dreifigjährigen Kriegs, wo in ihr Dänemarf 
1629 Frieden fchloß, verlor die Stadt ihre melthiftorifche Bedeutung ; doch blieb ihr ein 
alter Ruhm und ein noch immer anfehnlicher Handelsverfehr. Als 1902 viele Reichsftädte 
ihre Selbftändigfeit verloren, behielt 2. diefelbe. In Folge der Schlacht bei Jena warf 
Blücher fich mit einem Theile des preuf. Heers in die Stadt, worauf diefe von den Fran« 
sofen am 6.Nov. 1806 erftürmt und mehre Tage geplündert wurde. Sie blieb von den Fran- 
zofen befegt und wurde im Dec. 1810 dem franz. Kaiferreiche einverleibt. Handel und Ver: 
fehr Hattem wegen der Gontinentalfperre faft gänzlich in derfelben aufgehört, und das Elend 
ihrer Bewohner war groß. Im Frühjahr 1813, als die Franzofen beim Anrüden eines ruff. 
Corps die Stadt verlaffen hatten, erhob fie die Waffen gegen Frankreich, und ihre Streiter 
fochten rühmlich im Kriege an der Niederelbe. Nachdem fie vor Eintritt des Waffenftill- 
ftandes im Sommer 1813 nody einmal in die Hände der Franzofen gefallen war, welche 
fie durch auferlegte Gontributionen und Requifitionen vollends erfhöpften, wurde fie am 
5. Dec. 1813 durch das-Anrüden der Schweden befreit. Mit dem Frieden fah fie ihre 
Selbftändigkeit gefichert und wurde Mitglied des Deutfchen Bundes. Handel und Verkehr 
haben fich feit der Zeit wieder gehoben, wozu Ermäßigung der Zölle, awedimäßige Hafen « 
und Chauffeebauten, mit auswärtigen Staaten gefchloffene Schiffahrts - und Handelsver- 
träge u. f. w. wefentlich beitrugen. Gifenbahnanlagen zur Verbindung der Stadt mit dem 
beutfchen Eifenbahnnege find projectirt; zunächft dürfte eine Verbindung mit den medien. 
burg. Bahnen ins Werk gerichtet werden. Auch die innern Verhältniffe haben in neuern Zeiten 
manche heilfame Anderungen erfahren und gehen einer durchgreifenden Reform entgegen. 
Eine Umgeftaltung der Verfaffung, welche den Bedürfniffen der Gegenwart nicht entfpricht, 
wurde fchon 1816 von dem Senate beantragt, damals aber von der Bürgerfchaft abgelehnt. 
Gegenwärtig hat die Bürgerfchaft Reformverhandlungen eingeleitet, wozu auch ber Senat 
bie Hand geboten. Die 1843 entftandenen, aber bald unterdrüdten Voltsunruhen hatten 
lediglich privative Zendenzen. 

Die Stadt liegt in einer freundlichen Umgebung auf einem mäßigen Hügel zmifchen 
ber Trave und Wadnig. Ehemals war fie befeftigt; feit 1805 find, nad) Abtragung ber 
Brufiwehren, die Wälle mit Anpflanzungen und Spaziergängen verfehen. Sie hat vier 
Thore und 97 geräumige Strafen und Pläge. Die Häufer (3425), mozu noch 79 Säle, 
74 Wohnteller und 1700 Buden in den Gängen und auf den Höfen fommen, find mit me» 
nigen Ausnahmen mafjiv gebaut und zum Theil alterhümlich. Unter den fünf Hauptficdhen 
zeichnet fich aus die Marienkirche mit zwei 430 %. hohen Thürmen, einer berühmten Orgel, 
einem marmornen Altar, einer marmornen Kanzel, einem aftronomifchen Uhrwerfe, einem 
Zodtentange und vielen Kunftfchägen. Ebenfo befigt die Domticche viele Merfwürbdigfei- 
ten. Sehenswerth ift au) das im goth. Stil erbaute Rathhaus. Die Zahl det Einwohner 
beläuft fi) auf 26000, darunter 400 Reformirte und 200 Katholiten. Unterricht und Bil. 
dung werben gefördert durch das Katharineum mit 18 Lehrern, und durd) andere wohl- 
geordnete Lehranftalten und Schulen. Auch hat R. eine öffentliche Bibliothek mit 40000 
Bänden, worunter eine ausgezeichnete Sammlung von Incunablen. Umfaffend ift bie 
Wirkfamteit der Gefellfchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit, welche von dem 
Gemeingeifte der Bürger ein rühmliches Zeugniß ablegt und von der folgende Ünftitute 
begründet find und zum Theit erhalten werden: eine Rettungsanftalt für im Waffer Verun« 
glückte, eine Sonntags» und Abendfchufe, eine Induftriefchule für dürftige Mädchen, eine 
Kunft- und Naturalienfammlung, eine Schwimmfchule, ein Schullehrerfeminar, eine Na- 
vigationsfchule, eine Spar- und Anleihekaffe (bei der über 1 Mil. Mark belegt find), ein 
Verein für Lübifche Gefchichte, zwei Kleinkinderfchulen, eine Taubftummen« und Blinden 
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anftalt, eine Anftalt zur Börderung des Gewerbfleifes, ein Verein für lübifche Statiftit, 
eine Unterftügungstaffe für alte Seefahrer, eine Gewerbfchule, ein Verein für entlaffene 
Sträflinge und fittlich Verwahrlofte, ein Gartenbauverein und eine Zurnanftalt. Die Stadt 
befigt viele und reich dotirte Wohlthätigfeitsanftalten, deren Capital, die Grundftüde 
und fonftige Befigungen ungerechnet, über 5 Mill. Mark beträgt. Der Handel mit Wein, 
Getreide, Leber, Hanf, Zalg, DI, Theer, Bauholz, Pottafche, Tabad, Rapsfaat, Fellen, 
Eifen, Manufactur» und Colonialmaaren wird durdy die vorteilhafte Lage in der Nähe 
der Oftfee, durch den Stednigfanal, welcher die Trave mit der Elbe verbindet, durd, fec® 
Affecuranzcompagnien, die Discontofaffe, die niedrigen Zölle und mehre hier einmündende 
Ehauffeen begünftigt, und erftredit fi) zunächft auf die nordifchen Reiche, die Niederlande, 
Frankreich, England und das Mittelmeer. Der Gefammtwerth der eingeführten Waaren 
belief fi) in ben 3. 1834—44 im Durchfchnitt jährlich über 40 Mill. Mark. 2. befigt 
72 eigne Schiffe; jährlich fommen über 1000 Schiffe anz auch beftehen hier regelmäßige 
Dampffhiffahrten nach Kopenhagen, Stodholm, Smwinemünde, Riga und Petersburg. 
Es hat Fabriken in Amidam, Puder, Kupfer, Meffing, Leder, Di, Seife, Papier, TZabad, 
Eigarren, mufitalifchen Inftrumenten, goldenen und filbernen Treffen, metallenen Elavier« 
faiten, Fifchbein, Spielfarten, Wachslicht, Warte, metallenen Knöpfen, Mafchinen und 
mechanifchen Infteumenten, furzen Eifenwaaren, Manufacturwaaren u. f, w., auch eine 
Glodengieferei, eine Glashütte, eine Eifengieherei und bedeutenden Schiffbau. Die Ver- 
faffung, in ältern Zeiten ariftofratifch, ift feit dem Neceffe von 1669 mefentlich demofratifch. 
Der Senat, welcher aus vier Bürgermeiftern und 16 Nathsherren befteht, ift bie Voll- 
ziehungsbehörbe; die Gefegaebung und zum Theil aud) die Verwaltung übt er unter Eon» 
eurrenz der Bürgerschaft, welche aus zwölf Collegien befteht, deren jedes eine Stimme hat. 
Belehrte als foldye und Randbervohner find in derfelben nicht repräfentirt. In Hinficht des 
Kirchenwefens hat ber Senat bie bifhöflihen Rechte; doch nimmt er die Anträge des aus 
ben Stadtgeiftlichen beftchenden geiftlichen Minifteriums entgegen und holt deffen Gutadh« 
ten ein. Außer den ftädtifchen Gerichten und dem Randgerichte, welches zugleich die Ver- 
waltung bes Gebietes beforgt, ift in 2. das Oberappellationsgericht der freien Städte. Das 
Lübifhe Recht (f.d.) ift die vorzuglichfte Duelle für die Entfcheidung privatrechtlicher 
Streitigkeiten. Die jährlihen Einkünfte betragen über 900000 Mark, die Schulden 
54 Mill. Mark. Auf dem deutfchen Bundestage hat 2. in der Plenarverfammlung eine 
Separatftiimme und in den engern Berfammlungen mit den übrigen freien Städten bie 
17. Eollectivftimme. Das Bundescontingent, zur zweiten Divifion des zehnten Armee» 
corps gehörig, beträgt 407 M.; die Infanterie bildet mit der Infanterie Bremens ein Ba- 
taillon; die Gavalerie, mit der Referve 88 M. ftarf, bildet mit der bremer Cavalerie eine 
Schwadron. Mit den Eontingenten Hamburgs, Bremens und Dibenburgs ift das lübi- 
fche Eontingent zu einer Brigade vereinigt. Die Artilferie ftellt vertragsmäßig Didenburg, 
mwofelbft aud) die Militairfchule der Brigade ift. Das Bürgermilitair befteht aus einem 
activen und einem Nefervebataillon; außerdem ift im Gebiete eine fünf Bataillone ftarke 
Landwehr. Das privative Gebiet der Stadt enthält 5’. DM. mit 16200 E., worunter 
(meift in dem Dorfe Moisling) 500 Juden. Außer 52 Dörfern und 32 Höfen und Ge» 
höften gehört zu dem Gebiete das Städtchen Travemünde (f. d.). Auch befigt 2. mit 
Hamburg gemeinfchaftlih das Städtchen Bergedorf und die Bierlande (f. d.). Bol. 
Beer, „Sefchichte der Stadt 2.” (3Bde., Lüb. 1782— 1805); Zieg, „Anfichten der freien 
Hanfeftadt 2. und ihrer Umgebung” (Rranff. 1822); Behrens, „Topographie und Statis 
ftit von 2. und dem Amte Bergedorf" (2 Bde., Lüb. 1829—39) und Deede, „Geichichte 
ber Stade 2.” (Rüb. 1944). 
 KRübifches Recht ift eines der wichtigften unter den durch Autonomie entftandenen 
Stadtrerhten des beutfchen Mittelalters. Das ältefte noch vorhandene deutfche Lübifche 
Nechtsbuch ift vom. 1235; die legte publicirte Revifion des Lübifchen Rechts vom 3. 1556. 
Lublin, Hauptitadt der gleichnamigen Woymwodfchaft (ungefähr 300 IM. mit 
520000 E.) im Königreiche Polen, an der Biftrayca, mit einem alten feften Schloffe auf 
einem Berge, hat gegen 15000 E,, worunter die Hälfte Juden find, und ift der Sig eines 
Bifchofs und eines. Appellationsgerichts. Unter den Kirchen zeichnet fich befonders die Ka- 
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thebrale aus; auch beftehen dafelbft zwölf Mönd;s- und feche Nonnenklöfter, ein Piariften- 
collegium, ein Nationaltheater umd mehre Kranfenhäufer und andere Wohlthätigkeitsan- 
ftaften. Starker Handel wird befonders mit Tuch, Getreide und ungar. Weinen getrieben; 
ihn beleben die drei jährlich dafetbft gehaltenen Meffen, deren jede einen Monat dauert. 

Zucanien, eine ziemlich gebirgige Landfchaft in Unteritalien, wurde öftlich von dem 
Tarentinifchen Dleerbufen, nördlich von Apulien, weftlich von Campanien und dem Zyrrhe: 
nifchen Meere, füdlich von Bruttium begrenzt und in früheften Zeiten von den Dnotrern 
(. d.) bewohnt, zu denen fi) griech. Coloniften gefellten, welche Längs der Küfte die Städte 
Däftum(f.d.),Heraklea(f.d.), Sybaris(f.d.)und Elea oder Velia(f.d.) gründeten. 

Lucanns (Marcus Annäus), ein röm. Dichter, geb. um 38 n. Chr. zu Eorduba in 
Spanien, kam in frühefter Jugend nad) Rom, wo er in der Philofophie, Grammatif und 
Rhetorik gründlich unterrichtet und durch feinen Ohetm väterlicher Seits, ben Philofophen 
Seneca(j.d.), ins öffentliche Leben eingeführt wurde. Noch vor dem gefeglichen Alter 
erhielt erdie Duäftur und trat hierauf in das Collegium der Augurn. Bereits hatte er durch 
mehre Gedichte einen Ruf erlangt, als er die Eiferfucht und den Haß Nero’s fich augog,, der 
ebenfalls als Dichter glänzen wollte. Als nun Nero ihm ferner öffentlich aufzutreten un« 
terfagte und von feinen Werfen mit Hohn und Verachtung fprach, verband fic) 2. mit meh* 
ren ausgezeichneten Perfonen, an deren Spige Pifo fand, au einer Verfchwörung gegen den 
Kaifer. Nacd) Entdedung derfelben zum Tode verurtheilt, fam 2. der Vollziehung diefer 
Strafe badurcd zuvor, baf er, wie Seneca, die Adern fich öffnen lief und fo im 3.65 n. Chr. 
fein Leben endete. Von feinen poetifchen Erzeugniffen hat fid) nur feine „Pharsalia” in zchn 
Büchern erhalten, in welcher er die Ereigniffe des Bürgerfriegs zwischen Eäfar und Pom- 
pejus und die denfelben entfcheidende pharjalifche Schlacht erzählt, ein Gedicht, das in 
einem unvollendeten Zuftande überdies durch Härte und Dunkelheit im Ausdrude, durd) 
rhetorifhen Schwulft und überrriebene Bilder mannichfach entftellt ift, obaleic e8 auf der 
andern Seite von Adel der Gefinnung und Freiheitsliebe aengt, die das Ganze durchdrin- 
gen, und einzelne wahrhaft poetifche Schilderungen enthält. Zu den vorzüglichften Bear 
beitungen gehören, nad) der erften Ausgabe (Nom 1469, %ol.), die von Dudendorp (Fıyd. 
1728, 4.), Burmann (Leyd. 1740, 4.), die zwei größeren Ausgaben von KH. %. Weber, von 
denen die eine mit den Anmerkungen von Grotius, Bentley und den Scholien (3 Bde., Lyı. 
1821 —31), die andere mit den bis dahin noch ungebrudten Bemerkungen Corte’s, Mar- 
toni-Raguna’s und A. (2 Bbde., Epı. 1828— 29) verfehen ift, und die Handausgabe von 
Weife (Duedlind, 1835). Eine deutfche Überfegung befigen wir von Haus (Manh. 1792). 
Bol. Leloup, „De poesi epica et Pharsalia Lucani’ (Zrier 1828) und Käftner, „Quaestio- 
nes in Lucani Pharsaliam’ (4 Abthl., Bielefeld 1826—28). 

Lucas, der Verfaffer des dritten fanonifchen Evangeliums und der Apoftelgefchichte, 
fol nad Angabe der Kirchenväter zu Antiochia in Syrien geboren und ein Arzt gewefen 
fein. Der Abftammung nach wahrfcheinlich helleniftifcher Jude, begleitete er ven Apoftel 
Paulus auf feiner legten Miffionsreife und verlieh ihn auch nicht während der Gefangen« 
fchaft zu Eäfarea; doch fcheint er dann fich von ihm getrennt zu Haben und nad) Antivchta 
zurüdgefehrt zu fein. Nach Hieronymus wurde er 84 Jahre alt und zu Konftantinopel be» 
graben. Daß 2. einer von den 70 Züngern oder Maler gemwefen, find unhaltbare Sagen. 
Sein einem gewiffen Theophilus gewidmetes Evangelium ift nad) Paulinifchen Typus 
und mit Benugung des Evangeliums des Matthäus abgefaft. Die Apoftelgefchichte, die 
nach einer grundlofen Bermuthung von Timotheus herrühren foll, hat neuerdings viele Un- 
terfuchungen hinficytlic) ihrer Quellen, ihres Zivedes und der Zeit ihrer Abfaffung veran- 
Saft. Bgl. Schleiermacher, „Uber die Schriften bes 2." (Berl. 1817) und Schnedenburger, 
„Uber ven Zwed? der Apoftelgefhhichte” (Bern 1841). 

Lucayos, f. Bahamainfeln. 

Rucca, ein Herzogthum in Stalien, begrenzt vom Mittelländifchen Meere, Modena 
und Toskana, hat ein Areal von 19", OM. und etwa 168000 €. An den Grenzen ftreichen 
Die Apenninen hin; der einzige Fluß ift der Serchio, der aber nicht fchiffbar ift, fondern Flos 
zum Holzflößen gebraucht wird. Der Boden ift zwar nicht durchgehend fruchtbar, aber jehr 
fleißig angebaut. Die Hauptproducte find Dfiven, Obft, Kaftanien, Mandeln, Pomeran, 
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zen, Gitronen und Feigen; auch) wird der Maufbeerbaum fehr fleißig gebaut; das Getreide 
Dagegen reicht nicht zum Bedarf aus. Außerdem zieht man guten Wein, und das lucchefi- 
fche Dlift das vorzuglichfte in Italien. Ebenfo find der Seidenbau und die Viehzucht von 
Wichtigkeit. Im Allgemeinen kann man das Land wohlhabend nennen. Die Staatsver- 
faffung ift monarhifh, jedoch zufolge der Conftitution von 1805 durch einen Senat 
bejchränft, der aus 36 Perfonen befteht, die gefeggebende Gewalt übt und jährlich be« 
rufen werden muß. Slöfter gibt es noch mehr als zwanzig, Schulen etwa 40, an weib- 
lichen Bildungsanftalten fehlt e8 noch ganz. Die Staatseinkünfte belaufen fi ungefähr 
auf 2 Mill. Lires; die Civillifte beträgt 540000 Lires und die Staatsfchuld gegen 
70000 Ehir. Die Landmadht befteht aus T20M. und einer Municipalgarde von 2000 M.; 
die Marine aus einer Galeotte von 12 Kanonen und aus einigen Kanonierbooten. Das Ge- 
biet von 2. war urfprünglich eine Colonie der Römer, welche mit bem Sturze bes longobarb. 
Neichs 774 durch Karl den Großen unter fränf., und dur) Dtto den Großen 962 unter 
deutfche Hoheit fam. Seitdem wurde es von verfchiebenen Bamilien beherrfcht. Ludwig der 
Baier ernannte 1327 den tapfern Caftruccio Caftracani zum Herzoge von 2., ber die Stabt 
zu großer Macht erhob. Nad) manchem andermweiten Herrfcherwechfel an Florenz verkauft, 
erlangte es endlid 1370 vom Kaifer KarlIV. für 200000 $f. feine Freiheit, welche 
es, oft mit Florenz im Kriege, bis zum 3. 1797 behauptete, wo es von den Kranzo- 
fen erobert, fich eine neue Verfaffung aufbringen laffen mußte. Im I. 1805 murbde ed als 
Fürftenthum, mit Piombino vereinigt, dem Schwager Napoleon’s, Bacciocchi, zugetheilt, 
1815 aber von den Oftreichern befegt und durch den wiener Congref ber Infantin Marie 
Ruife, der Tochter König Karls IV. von Spanien und Witwe des ehemaligen Königs vu 
Hetrurien, und deren Kindern unter dem Titel eines Herzogthums, mit völliger Souverai« 
netät bis dahin überlaffen, wo fie wieder zum Befige Parmas gelangen würden, in wel» 
chem Falle, fowie, wenn die Nachfommenfchaft der Infantin ausftürbe, 2. an Toscana fal« 
len foll, welches dann einige toscan. und lucchefifche Diftricte an Modena abtritt. Doch 
erft 1818, nachdem ber Infantin der Rüdfall von Parma zugefichert worden war, trat fie 
die Regierung an. Sie ftarb am 13. März 1824 und ihr folgte ihr Sohn, der Infant 
Karldf.d.). — Die Haupt: und Refidenzftadt Lucca mit 23000 E., der Sig eines Erz. 
bifchofs, am Serchio, liegt von Bergen umgeben in einer fruchtbaren Ebene, hat ’/ı Stun« 
den im Umfange und ift mit Wällen umfchloffen, die, mit Bäumen befegt, einen angenech- 
men Spaziergang bilden. Die Straßen find um Theil frumm und enge, aber gut gepfla* 
ftert; die Häufer nicht unanfehnlich, die Kirchen und die öffentlichen Gebäude ohne Pracht. 
Die Domlirhe Sarn-Martino ift awar groß und alt, aber ohne fünftlerifchen Werth, auch) 
der Refidenzplag unanfehnlich, dagegen das Luftfhloß Villa di Murlia ein prächtiges Ge- 
bäube. Die Univerfität, welche nie zu Nuf gelangte, wurde dur, eine Sternwarte berei« 
chert und ift im Befig einer bedeutenden Bibliothek; die 1584 geftiftete Accademia degh 
oscuri wurde vom Fürften Bacciocchi 1805 ald Accademia lucchese di scienze, lettere ed 
arti wieder erneuert. Eine fchöne Wafferleitung wurde von der Fürftin Bacciochi begon- 
nen und fpäter fortgeführt. Die Stadt hat Seiden-, Woll-, Baummoll» und Fuchfabri« 
ten und £reibt ftarfen Handel mit Seide und DI und fleifigen Feldbau. Aus dem Hafen 
Biareggio werden die meiften Marmorblöde aus Carrara zur See verführt. In ber Nähe 
ber Stabt gibt e8 viele herrliche Villen und bei Bagno alla Billa vielbefuchte Mineralbäber. 
Bol. Mazzarofa, „Storia di L.” (Rucca 1833), 

ı Quckhefini (Girolamo, Marchefe), preuf. Staatsminifter, aus einer luchefifchen 
Patrizierfamilie, geb. in Lucca 1752, wurde durch den Abbe Fontana bem Könige Fried» 
rich II. von Preußen vorgeftellt, der ihn zu feinem Bibliorhefar und Vorlefer, mit dem Titel 
eines Kammerherrn, ernannte. Im Auftrage Friedrich Wilhelm’s II. und des Kurfürften 
von Mainz ging er 1787 nah) Rom, um die päpftliche Beftätigung der Wahl des Coabju- 
tors von Dalberg einzuholen, und dann nach Warfchau, wo er fi 1788 bei Eröffnung des 
Staatsraths mit vieler Gemandtheit benahin, die für Unabhängigkeit geftimmte Partei ge» 
gen Rußland aufreizte und im März 1790 ein Bündnig zwifchen Preußen und Polen zu 
Stande brachte. Im I. 1791 wohnte er, in der Eigenfchaft eines bevollmächtigten Minis 
fiers, dem Congref in Reichenbach bei, und im Juli 1792 ging er abermals nach Warfchau, 


= De er m ee 


Luchana Rueianus 105 


wo er fich zum Bruche des Bündniffes, das er felbft unterzeichnet hatte, hinreißen ließ. Im 
San. 1793 ernannte ihn der König zu feinem Botfchafter in Wien; doch begleitete er den 
König während des größten Theils des damaligen Feldzugs. Im März 1797 von Wien 
zurücberufen, wurde er im Sept. 1802 als außerordentlicher Gefandter nad) Paris gefen- 
bet, von wo er fidy fräter zu Bonaparte nad) Mailand begab. Er begleitete dann den Kö- 
nia bis nach der Schlacht bei Jena, unterzeichnete hierauf zu Charlottenburg mit Napoleon 
einen Waffenftillftand, den aber der König nicht genehmigte, und nahm in Folge diefes 
feine Entlaffung. Später wurbe er bei Napoleon’s Schwefter, der Fürftin von Lucca, Kam- 
merherr. Er ftarb zu Florenz am 19. Det. 1825. Unter feinen Schriften ift fein Wert über 
ben Rheinbund „Sulle cause e gli effetti della confederazione renana etc.’ (deutfc) von 
Dalem, 3 Bde., Lpz. 1821—25) zu erwähnen. — Sein jüngerer Bruber, Cefare 2, 
geb. am 2. Jul, 1756, geft. ald Staatsrath in Lucca am 17. Mai 1832, machte fich ale 
Gelehrter durd) die Schrift „Dell’ illustrazione delle lingue antiche e moderne e princi- 
palmente dell’ Italiana, procurata nel secolö XVIII dagl' Italiani” (2 ®bde., Lucca 1819), 
bie Kortfegung des Werts von Denina’s „Della storia letteraria di Lucca’ und die „Con- 
gietture intorno al primitivo alfabeto greco” (1829) einen Namen. Seine „Opere edite 
ed inedite” erfchienen zu Venedig 1833. 

Luchäna (Graf von), f. Espartero (Don Baldamero). 

Zuchs, eine Kagenart von röthlicher Farbe, mit braunen Fleden, hat eine Höhe von 
16 3., eine Länge über 3 $., einen 8 3. langen Schwanz und am Ende mit einem Haar- 
pinfel verfehene Ohren. Einft ein fehr gewöhnliches gefährliches Raubthier in Deutfch- 
land, ift er jegt felten geworden, boch fommt er im öftlichen Europa um fo häufiger vor. 
Den Nennthieren und Hirfchen wirft er fi) von einem Baume herab auf den Rüden und 
zerbeißt ihnen das Genid. Die Bälge find als Pelzwerf gefchägt und die fhönften fommen 
aus Sibirien; andere Bälge, theild von Spielarten des gemeinen Zuchfes, theil$ von ähn- 
lichen Kagenarten herrührend, tragen im Rauchhandel befondere Namen. 

Luchtmans ift eine feit 150 Jahren in Leyden beftehende Buchhandlung, die fi) 
fortwährend hauptfächlich mit dem Verlage von Ausgaben griedh. und rom. laffiter und 
andern mit ber claffifchen Kiteratur verwandten Werken befaßt hat. Sie wurde begründet 
von Jorbanf., geb. 1652, geft. 1708, und fortgeführt von Sam. ., geb. 1685, der 
nach des Vaters Tode als beffen einziger Sohn 1708 die Buchhandlung übernahm und 
feit 1730 Stadt» und Univerfitätsbuchdruder war. Er ftarb 1757. Zwei Jahre vorher 
hatte er fein Gefchäft feinen Söhnen, Sam. 2., geb. 1724, und Johannes R., geb. 
1726, überlaffen, die wie der Water eine wiffenfchaftliche Bildung erhalten hatten. Nacı 
dem Zode Samuel’s fegte Johannes das Gefchäft feit 1780 allein fort, bis 1786 des ver- 
florbenen Bruders Sohn, Sam, 2., geb. 1766, mit in daffelbe eintrat. Johannes ftarb 
1809, Samuel 1812. Hierauf wurbe die Buchhandlung mit gleihem Eifer und nach wie 
berhergeftelltem Frieden feit 1814 mit glüdlichem Erfolge dur) die Sorgfalt des Bud 
bruders I. Brill in Lenden fortgeführt. Ein Enkel des Johannes 2., 3. T. Bodel Nyen- 
buis, geb. 1797, trat 1819 in die Handlung, nachdem er vorher zu LXeyden Doctor der 
Rechte geworben. 

Lueiänuß, der geiftreichfte unter den fpätern griech. Schriftftellern, wurde zu &amo- 
fata, der Hauptftadt der for. Provinz Kommagene am Euphrat, um 125 n. Chr. aus nie» 
berm Stande geboren und follte in feinem 15. Lebensjahre bei einem Oheim mütterlicher 
Seits die Bildhauerkunft erlernen, entlief aber wieder, als ihm fein erfter mislungener 
Derfud) eine harte Züchtigung zugezogen hatte, und führte nun den frühern Lieblingsplan, 
ben Wiffenfchaften fich zu widmen, trog der Armuth und Dürftigkeit glüdlich aus. Nach: 
dem er einige Jahre in Jonien und Griechenland Philofopbie und Rhetorik mit Eifer be 
trieben hatte, Eehrte er in fein Vaterland zurüd und trat als Sachwalter in Antiochia auf. 
Dann unternahm er große Reifen durch Syrien, Phönizien und Agypten und gelangte in 
feinem 25. Jahre über Griechenland nach Stalien, wo er, forwie in Gallien, durd) Unterricht 
in ber Beredtfamkeit ein bedeutendes Vermögen fi) erwarb, um dann zu Athen im Um- 
gange mit den ausgezeichnetften Männern feinen geiftigen Befchäftigungen ungeftört ob» 
liegen zu fönnen. Allein im vorgerüdten Alter verlor er fein ganzes Vermögen und über» 
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nahm beshalb eine vom Kaifer Severus ihm angetragene öffentliche Anftellung als Procu- 
rator der Provinz Agypten, die er noch unter Commodus bis an feinen Tod behauptete. 
Sn feinen zahlreihen Schriften, die meift eraählender, philofophifcher, rhetorifcher und fati» 
rifcher Art, in einer leichten, gefälligen Gefprächsforn, einer einfachen, ziemlich reinen und 
dem beften Atticismus glüdlich nachgebildeten Sprache verfaßt find, fucht 2, frei und un- 
befangen, im Befige einer unerfchöpflichen Quelle von Laune und Wig, die Gebrechen und 
Berkehrtheiten feiner Zeit, befonders die fittliche Verfuntenheit und den Aberglauben des 
Bolts, fowie die Hoffart und Gaukelei der damaligen Philofophen, zu enthüllen und mit 
herbem Spotte zu geißeln, wobei freilich felbft hervorftechende Charaktere zumeilen nicht 
verfchont bleiben. Es fpiegeln fich in ihm die Zerriffenheit feiner Zeit und der Gemüthszu- 
ftand eines Heiden, der die Größe der alten Welt erkennt, aber die Stügen derfelben un- 
gläubig befämpfen muß und ihren Untergang nahen fieht. Unter den vielen Bearbeitungen 
feiner Werke nennen wir, außer der erften Ausgabe (Flor. 1496, Fol.), ale die vorzüglich» 
ften die von NReig, mit den Anmerkungen von Hemfterhuys und der lat. Überfegung von 
Y,M.Gesner (3Bde., Amft. 1743— 16, 4; neuer Abdrud, 10Bde., Zwmeibr. 1759—93), 
wozu noch ein „Lexicon Lucianeum“ (Utr. 1740, 4.) fam; die von Schmieder (2? Bde,, 
Halle 1800— 1) und die von Lehmann (9 Bde., Lpz. 1822 — 31); die mit einem fritifchen 
Apparat und den Scholien verfehene von Jacobig (4 Bde., Lpz. 1836—41) und die in 
Einem Bande mit lat. Überfegung von W. Dindorf (Par. 1840). Außerdem befigen wir 
eine Reihe trefflicher Ausgaben einzelner, und zwar meift der gelefenften Schriften deffelben, 
3. B. der „ZTodtengefpräche” von Voigtländer und Klog (3. Aufl., 2pz. 1833), der „Göt« 
tergefpräche” von Poppo (3. Aufl., &ps. 1825) und Frigfche (Rpz. 1929), der „Götter: 
und Zodtengefpräce” zufammen von Koch (2pa. 1842), des „Zoraris” von Jacob (Halle 
1825) und von FJacobig (2pz. 1832), des „Eharon“ von Kod) (ps. 1839), der Schrift 
„Wie man Gefhichte fchreiben müffe” von Hermann (Franff. 1823), des „Zimon’” von 
Zacobig (2p3. 1831), des „Traum, Anacharfis, Demonar, Zimon, Doppelte Anklage und 
Wahre Gefchichte‘ von Schöne (Halle 1838), der „Auserwählten Schriften 2.8 von 
Geift (Darmft. 1840), Eyfell und Weismann (Kaff. 1841) und Seyffert (Brandenb. 
1842). Unter den beutfchen UÜberfegungen verdient die von Wieland (6 Bbde., Lps. 
1788— 89), welche ganz den Lucianifchen Geift wiedergibt, den Vorzug; außerdem ift die 
von Mindwig begonnene (Bd. I, 2pz;. 1836) und die von Pauly (15 Bde, Stuttg. 
1827— 29) zu erwähnen. Bol. Jacob, „Charakteriftit 2.8” (Hamb. 1832) und Weglar, 
„De aetate, vita scriptisque Luciani” (Hanau 1834). 

Zueifer, d. i. der Lichtbringer, bei den Griehen Phosphoros, heißt ber Planet 
Venus, wenn er bes Morgens vor der Sonne aufgeht; dagegen Hesperus (f.d.) als 
Abendftern. Gehalten wird er für einen Sohn des Jupiter und der Aurora. Ihm nebft 
ben Horen lag die Beforgung der Sonnenroffe und des Sonnenwagens ob. In der bilden» 
ben Kunft fällt er mit dem Helios aufammıen. — Rucifer heißt auch der Fürft der Fin- 
fternif. Durch eine allegorifche Erklärung der Kirchenväter nämlich; wird eine Stelle des 
Tefaias 9, 22, in welcher der König von Babylon mit dem Morgenftern verglichen wird, 
vom Teufel verftanden. 

Lucilins (Cajus Ennius), ein röm. Ritter, geb. 149 v. Chr. zu Sueffa in Campa-» 
nien, gefi. um 103 v. Chr. zu Neapel, war der Grofoheim Pompejus des Großen von müt« 
terlicher Seite, ein vertrauter Freund des Lälius und Scipio, unter welchem er feinen erften 
Feldzug nad) Numantia machte. Er fann infofern für den Begründer der röm. Satire ge» 
halten werden, als er ihr zuerft diejenige Form gab, unter welcher diefe Dichtung nachher 
von Horaz (f.d.), Perfius (f.d.) und Juvenal (f. d.) weiter ausgebildet wurde, wäh« 
rend feine Satiren die erften rohen Exrzeugniffe eines Ennius(f.b.) und Pacuvius 
(f.d.) übertrafen. Die Bruchftüde feiner im Altertfume hochgefhägten Satiren haben 
Doufa (Keyd. 1597 und Padua 1735) und Varges (Stettin 1836) zufammengeftellt. 
Bol. von Heusbe, „Studia critica in Lucilium poetam‘ (Utr. 1842) nebft beffen „Epistola 
de Lucilio‘ (Utr. 1844) und Gerlach, „Eajus 2. und die rom. Satura” (Baf. 1844). — 
Einem jüngern Lucilius, einem Freunde bes Seneca, welcher mehre Schriften an ihn 
zichtete, und Procurator von Sicilien war, wird ein dibaktifches Gedicht „Aetua’ zuge» 
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f&hrieben, welches bie Ausbrüche diefes Bulcans erffärt und nach andern ben Eornel. Se- 
veruß (f.d.) oder Manilius (f.d.) zum BVerfaffer haben fol. Befondere Ausgaben 
haben wir von Gorallus, d. i. Elericus (Amft. 1703 und 1715) und Jacob (Rpz. 1826), 
zugleich mit deutjcher Überfegung von Schmid (Braunfchw. 1769) und von Meinede 
(Quedlinb. 1818). 

Zucina, die Lichtgöttin, befonders die an das Lebenslicht fördernde Gebnrtsgöttin, 
war ber röm. Name ber Geburtögöttin, als welche Juno oder Diana erfcheinen. Ihr zu 
Ehren wurde am I. März ein Feft gefeiert, bei dem fich die Mütter in ihren Tempel bega« 
ben, denfelben mit Blumen fhmüdten und fic) hierbei eine zahlreiche Nahtommenfchaft 
erflehten. (5. Slithyia.) 

Lucdau, eine Stadt in der preuf. Niederlaufig, an der Berfte, hat gegen 3800 E., 
ein Gymnafium, eine Strafanftalt, einigen Tabadbau, nicht unanfehnliche Zuchmebereien 
und bedeutenden Handel. Am 4. Juni 1813 fam es hier zwifchen den Franzofen unter 
Dudinot und den Preußen und Oftreichern zum Gefechte; hierauf proviforifch befeftigt, wurde 
die Stadt im Aug. 1813 befchoffen, wobei Feuer ausfam, das den größern Theil der Gebäude 
in wer legte. Mit der Niederlaufig wurde fie 1815 von Sachfen an Preußen abgetreten. 

üde (Gottfr. Chriftian Friebr.), Confiftoriafrath und ordentlicher Profeffor der 
Theologie an der Univerfität zu Göttingen, geb. am 23. Aug. 1792 zu Egeln bei Magbe- 
burg, machte feine Studien auf der Domfchule zu Magdeburg und auf’den Univerfitäten 
zu Halle und zu Göttingen, wo er 1813 Nepetent wurde. Im 9. 1816 ging er nach Ber« 
lin, wo er als Licentiat der Theologie eregetifche Vörlefungen über das Neue Teftament zu 
halten begann. Der freundfchaftliche Umgang mit de Wette und Neander, insbefondere 
aber mit Schleiermacher wirkte anregend auf ihn, beftimmte feine theologifche Richtung 
und blieb nidht ohne Einfluß auf feine fchriftftellerifche Thätigkeit, deren erfte Frucht fein 
„Srunbriß einer Hermeneutif des Neuen Zeftaments“ (Gött. 1817) war. Die Achtung, 
in ber er ald Docent ftand, ermwirkte ihm 1818 eine außerordentliche Profeffur der Theo- 
ogie und noch in demfelben Jahre die Ernennung zum ordentlichen Profeffor der Theologie 
zu Bonn. Hier lebte er in ebenfo freundlichen collegialen Verhältniffen, eregetifchen und 
firhenhiftorifchen Studien und Worlefungen fi widmend und an der „Berliner theo» 
logifhen Zeitfchrift”, forwie an der „Chriftlichen Zeitfchrift‘ mitwirkend, bis zum I. 1827, 
wo er nad) Göttingen berufen wurde. Zur Zeit des Streites über die Authentie des Evan- | 
geliums Johannis erfchien fein „Gommentar über die Schriften des Evangeliften Johan« 
nes‘ (4Bbde., Bonn 1820— 32), welcherdurch wieberholte Bearbeitung (3. Aufl., 1843 fg.) 
erhöhten Anfoderungen genügt. Im ihm gibt fi) neben philologifcher Tüchtigkeit das 
Streben fund, aus der Idee des Ganzen das Einzelne zu erflären. Außer mehren Dent- 
“ fhriften, namentlich der über Schleiermader (Hamb. 1834), und der anonymen Flug- 
fohrift „Strauß und die züricher Kirche” (Ba. 1839), find nod) feine werthuollen Beiträge 
in den „Studien und Kritiden” zu rühmen. 

Ludlum, ein Dorf im Herzogthfum Braunfchweig, mit 350 E., einem Schloß nebft 
Park und Kupferhammer, war fonft ald Commenthurei der Hauptort der Ballei Sachen, 
wo audy der Randescomtur feinen Sig hatte. 

Ludner (Nikolaus), Marfchall von Frankreich, geb. 1722 zu Kampen in Baiern 
von armen Altern, trat aus einem hannov. Dufarenregiment in preuß. Dienfte und [hmwang 
fich durch Zapferkeit bald zum Hufarenoberft empor. Im Siebenjährigen Kriege führte er 
ein Meines Parteigängercorps und that an deffen Spige 1757 den Franzofen befonders in 
ber Schlacht ber Roßbach großen Schaden. Als der König von Frankreich nad) beendigtem 
Kriege ihm Anerbietungen machte, ging 2., im Verdruß, daß er entlaffen worden, mit 
dem Brade eines Generallieutenants am 20. Juni 1763 in deffen Dienfte. Doc, gegen 
dreißig Jahre mußte er vergebens auf eine Gelegenheit warten, fich auszuzeichnen. Ob 
fchon ohne potitifche Überzeugung, wendete er fich 1790 misvergnügt der Revolution zu, 
behielt aber feine Penfion und wurde am 28. Dec. 1791 fogar zum Marfchall erhoben. 
Nach der Kriegserfiärung an Öftreich vertraute man ihm, auf des Minifters Narbonne 
Empfehlung; den Oberbefehl über das Heer an ber Nordgrenze. Seine erfien Unterneh. 
mungen waren nicht ohne Erfolg. Er nahm Menin und Courtray, mußte aber, nachdem 
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legtere Stabt am 30. Juni 1792 wieber verloren gegangen, bie Vertheidigung bes Rhein 
mit Zafayette theilen. Legterer verwidelte ihn in feine contrerevolutionairen Pläne zur 
Nettung des Könige. Der alte und fchwache 2., der fich leicht unter Thränen Alles ent- 
loden ließ, wenn er aus der Hand der einen Partei in die andere ging, wurde zu Anfange 
bes Monats Auguft vor die Nationalverfammlung geladen und compromittirte hier feinen 
Gollegen aufs ärgfte. Nadı dem 10. Aug. und der Flucht Lafayette’s mußte er den Befeh! 
über fein 20000 M. ftarfes Corps, mit dem er bei Meg ftand, an Kellermann abgeben 
und erhielt dafür den Titel eines Generaliffimus mit dem Auftrage, in der Gegend von 
Chälons » fur- Marne ein neues Neferveheer zu bilden. Befchimpft und bedroht von allen 
Seiten, entfchloß er fich gegen Ende des Sept. nach Paris zu gehen und fich zu vertheidir 
gen. Der Eonvent nahm ihn nicht übel auf; doch erhielt er Stabtarreft bis zur Entfchei- 
dung feiner Sade. Ruhig hätte 2. können den Sturz der Schrediensmänner abwarten ; 
allein er machte fich bemerkbar, indem er feine zurüd'gehaltene Penfion foderte. Sofort 
beshalb verhaftet, wurde er von dem Mevolutionstribunal zum Zode verurtheilt, den er am 
4. San. 1794 unter der Guillotine erlitt. 

Rueretia, f. Brutus (Rucius Junius). 

Lucretind (Titus Carus), ein röm. Dichter, geb. um 95 v. Chr., widmete fi, fern 
von öffentlichen Gefchäften, faft ausfchliefend dem Studium der Epikureifhen Philofophie, 
wozu er wahrfcheinlich zu Athen felbft den Grund gelegt hatte, und foll in einem Anfalle 
von Melancholie, nad) Andern in Folge eines ihm beigebrachten Liebestranfs, im 44. Jahre 
feines Alters durch freiwilligen Tod das Leben geenbet haben. Sein fehon wegen ber ver- 
alteten Wörter und Formen fchrwieriges Lehrgedicht in fechs Büchern, „De rerum natura”, 
worin er die metaphyfifchen Grundfäge der Epikureifhen Philofophie in Fräftiger Sprache 
und mit Scharflinn entwidelt, mit großer Fertigkeit in ein Ganzes vermwebt und hier und 
da mit heitern Karben auszufchmüden fucht, mußte bei dem abftracten und faft ganz un« 
poetifchen Stoffe mislingen, wenn auch einzelne Partien, 3. B. die Befchreibung des 
menfchlichen Elends, der furchtbaren Peft in Griechenland u. f. w., wahrhaften Dichter» 
geift verrathen. Unter den zahlreichen Bearbeitungen nennen wir, außer der erften Aus- 
gabe (Briren um 1470, Fol.), die von Lambin (War. 1564 und öft.), Ereed) (Orf. 1695 
und Lond. 1717), Havercamp (2 Bbde,, Leyd. 1725, 4.), Walefieid (3 Bbe., Lond. 1796 
— 97, 4.5 2. Ausg., 4 Bde, Glasg. 1813), die mit einer trefflichen Einleitung veriehene 
von Eichftädt (ps. 1801), die neuefte von Negnier (Par. 1837) und die gute Handaus- 
gabe von Forbiger (Xpz. 1828). Eine meifterhafte deutfche Überfegung im Versmaße des 
Driginals lieferte Knebel (2 Bde., Lpz. 1821, 4.; 2. verb. Aufl., 1831). Bol. Siebelis, 
„Quaestiones Lucretianae” (2pz. 1844). Außerdem gehört hierher das von bem Cardi. 
nal Melchior von Polignac (f. d.) unter dem Titel „Anti-Lucretius” in lat. Sprache 
verfaßte, fehr umfangreiche Gedicht (2 Bde, Par. 1747; Lpz. 1748), das freilich ohne 
allen poetifhen Werth ift. ‚ 

Lueullus (Luc. Licinius), röm. Feldherr gegen Mithridates (f.d.), that feine er- 
ften Kriegsdienfte im 3. 90 v. Chr. im marfifchen Kriege und bewährte dabei feinen per- 
fonlihen Muth. Als Legat des Sulla zeichnete er fich hierauf im erften Mithridatifchen 
Kriege namentlich ald Befehlshaber der Flotte aus, obmwol er aus Feindfchaft gegen den 
marianifch gefinnten Fimbria dem Mithridates die Flucht aus einer Seeftadt, in welche 
ihn jener eingefchloffen hatte, nicht verwehrte. Nach feiner Rückkehr befleidete er mit feinem 
Bruder Marcus die curulifche Adilität im I. 79. Sulla, der ihn liebte, übertrug ihm vor 
feinem Tode im I. 78 die Bormundfchaft über feinen Sohn Fauftus und beauftragte ihn, 
feine Dentwürdigkeiten vor der Befanntmahung durchzufeilen. Nachdem er im 3. 77 
Prätor gewefen war und hierauf die Provinz Afrifa verwaltet hatte, wurde er im 9. 
74 mit M. Aurelius Cotta Conful, und ihm felbft Eilicien, dem Cotta Bithynien 
(j.d.) als Provinz übertragen. Mithridates, der in das legtere eingefallen war und fo den 
Krieg (dem dritten Mithridatifchen) eröffnet hatte, fehlug den Gotta zu Waffer und zu 
Rande bei Chalcedon und fchlof ihn felbft in diefe Stadt ein; 2. eilte herbei und zwang ben 
Mithridates dur Abfchneidung der Zufuhr, die Belagerung aufzuheben. Diefer wendete 
fi) hierauf gegen Eyzitus, das den Römern treu war, aber bes 2. vorfichtige und Flug 


Rucumonen Luden 109 


Ariegführung vereitelte fein Borhaben und nachdem er den größten Theil feines 
und viele Schiffe verloren hatte, mußte er, von R. verfolgt, in den 3. 73 und 72 nad) Bi« 
thynien und weiter nach Pontus fliehen, wo er ein neues Heer bei Gabira fammelte. Hier 
fuchte ihn 2., ber indef eine Flotte des Königs bei Tenedos vernichtet hatte, im Z. TI auf, 
ihlug ihm und nöthigte ihn zur Flucht zu feinem Eidam TZigranes (f. d.) von Armenien. 
%, nahm Gabira ein, fehrte darauf nach Pontus aurüd; das Land aber wurde im $. 70 
durch die Einnahme von Eupatoria, Amifus und Sinope den Römern unterworfen; aud 
Heraclea in Bithynien fiel endlich, nachdem es durch Cotta über zwei Jahre belagert wor» 
den war. Bei der Drdnung der innern Verhältniffe der Provinz Afien, die 2. hierauf vor- 
nahm, verlegte er durch den Schug, den er den Provinzialen gegen die furdhtbaren Be« 
drüdungen der röm. Pächter und Wucherer angedeihen ließ, die Intereffen des röm. Nit« 
terftandes, ber nun bald in Rom feindlicy gegen ihn wirkte. Auch die eigenen Truppen, 
die er zum Theil aus früherer Verwilderung, da fie dem Fimbria gefolgt waren, erft an 
firenge Rriegszucht hatte gewöhnen müffen, deren Liebe er aber nicht zu gewinnen wußte, 
waren unmillig gegen ihn; doch folgten fie feinem Befehle noch, als er fie im I. 69 gegen 
Tigranes führte, der die Auslieferung des Mithribates verweigerte. Mit 12000 M. er« 
focyt er am 6, Det. einen völligen Sieg über die 220000 des Zigraned und eroberte dann 
deffen Stadt Zigranocerta. Ein neuer Sieg wurde am Fluffe Arfanias im 9. 68 über bas 
Heer, welches Mithridates und Zigranes vereint führten, erfochten; nun aber weigerten 
fidy die Zegionen, die P. Elodiug (f. d.) insgeheim aufwiegelte, die Stadt Artarata zu 
belagern oder weiter vorzudringen. 2. mußte fie füdlich nad) Mefopotamien führen und 
nach Eroberung der Stadt Nifibis hier bie Winterquartiere nehmen. Indef drang Mithris 
dates wieber in Pontus ein, fchlug die röm. Legaten, namentlich bei Zela im 9. 67 den 
Triarius, und eroberte mit Zigranes einen großen Theil des Landes, das ihm 2. abgenom- 
men hatte. 2. wollte innen von Sappadocien aus entgegenziehen, doch vergebens befchwor 
er feine Soldaten, ihm zu folgen; fie verließen ihn, als der von Nom aus nach Bithynien 
gefchiekte Man. Acilius Glabrio fie ihrer Pflicht gegen 2. entband. 2. verließ im I. 66 
Afıen, um den Pompejus(f. d.) die Früchte feiner achtjährigen Kriegsführung ernten zu 
(affen, und faft drei Jahre mußte er vor Nom verweilen, ehe er ben Triumph gegen bie Ca« 
balen feiner Feinde burchfegte. Er lebte von nun an bis zu feinem Tode, der vermuthlich 
im 3. 57 v. Chr. erfolgte, von Gefhäften zurüdgezogen, dem Vergnügen, da& er, ber un« 
geheure Neichthümer erworben hatte, im verfehwenderifcher Üppigkeit fand. Kucullifche 
Gaftmähler find fprühmwörtlic) geworden und die Gärten des £. bei Nom und feine Villen, 
namentlidy die bei TZusculum und bei Bajä, waren wegen der Pracht und Grofartigkeit 
ihrer Anlagen berühmt. Doch gewährten ihm auch die Befchäftigung mit der Wiffenfchaft, 
namentlich das Studium der griech. Philofophie, in der ihn Antiochus für die ältere Aka- 
demie gewonnen hatte, und die Arbeit an einer Gefchichte des marfifchen Kriegs Erheir 
terung. Mit Gelehrten und Dichtern, wie mit dem Archia& (f. d.), verehrte er gern und 
ließ fie feine Bibliothek, die jedoch keine öffentliche war, benugen; ebenfo mit Malern und 
Bildhauern, durd) die er die reichen Sammlungen, bie er aus Afien mitgebracht hatte, er- 
weitern lief. Don Cerafus in Pontus hat er den Kirfchbaum nach Europa verpflanzt. — 
Sein Sohn gleiches Namens, geb. nad) 65 v. Ehr. von Servilia, wurde unter VBormund» 
fchaft feines Oheims M. Cato und des Eicero, der feinem Vater eng befreundet gewefen 
war, erzogen, und fand den Zod bei Philippi im J. 42 0. Chr. — Marcus Kic. 2, der 
jüngere Bruder. des berühmtern Lucius, war im 3. 73 Conful und zeichnete fi) im J. 72 
bei Verwaltung der Provinz Macebonien durch feine Kriege in Thrazien aus; er befiegte 
bie gefürchteten Beflier auf dem Dämus und drang bis zum Sfter und Pontus Eurinus 
vor, an beffen Küfte er Apollonia und andere griech. Colonien einnahm. 

Lucumönen hießen im Allgemeinen die Edlen und Vornehmen in Etrurien (f.d.), 
alıs denen in den zwölf Nepubliten oder Bundesftädten nad Aufhebung ber föniglichen 
Würde die jährlich wechfelnden Magiftrate unter Beibehaltung diefes Namens gewählt 
wurben, die mit großem Pomp in Kleidung und Infignien, forvie mit zwölf Lictoren umges 
ben waren.und zugleich das Priefteramt verwalteten. 

Zuden (HDeine.), Geb. Hofrath, und ordentlicher Profeffor der Gefthichte auf ber 
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Univerfität zu Jena, geb. zu Rorftedt im Hergogthum Bremen am 10. Apr. 1780, befuchte 
feit 1796 die Domfchule zu Bremen und ftudirte 1799— 1803 in Göttingen Theologie, 
Gefchichte und Philofophie. Hierauf lebte er auf dem Lande, in Berlin und zulegt wieder 
in Göttingen. Im I. 1806 als außerordentlicher Profeffor der Philofophie nad Jena be« 
rufen, las er bafelbft vorzüglich über Gefchichte und erhielt 1810 die ordentliche Profeffur 
in diefer Wiffenfchaft. Durd) feine Vorträge trug er wefentlich bei zur Hebung des Stu- 
diums der Gefchichte und Politif unter den Studirenden. Seine Schriften haben ihm ben 
Auf eines gründlichen und geiftvollen hiftorifch-politifchen Schriftftellers ertoorben. Ybge- 
jehen von feinen einzelnen Abhandlungen, namentlich ben gelungenen Biographien, j. 2. 
des Ehrift. Thomafius (Berl. 1805), des Hugo Grotius (Berl. 1806) und des Sir Will. 
Zemple (Gött. 1808), erwähnen wir feine „Anfichten des NRheinbunds” (Bött. 1808; 
2. Aufl., 1809), das erfte fräftige Wort über diefe Verbindung, auf eigene Verantwor- 
tung des Verfaffers in Jena, mo die Profefforen damals cenfurfrei waren, gebrudt, weil 
ber göttinger Genfor Schlöger unter großem Bedauern das Imprimatur verweigerte; 
„Einige Worte über das Studium der vaterländifhen Gefchichte‘‘ (Jena 1809; neue Aufl., 
1828), welche eigentlich 2.6 Wirkfamteit als alademijcher Lehrer begründeten; das „Hand« 
buch der Staatsweisheit oder der Politik“ (Jena 1311), dem er wegen der darüber gefäll- 
ten wunderlichen Urtheile die Abhandlung „Über den Sinn und Inhalt des Handbuchs 
der Staatsweisheit” (Jena 1811) nachfendete; die neue Ausgabe von Herder's „Ideen 
zur Philofophie der Gefhichte der Menfchheit” (Rp. 1812; 3. Aufl,, 1825); „Allge- 
meine Gefchichte der Völker und Staaten des Alterthums” (Iena 18145 3. Aufl., 1824) 
und „Allgemeine Gefchichte der Völker und Staaten des Mittelalters” (Iena 1821— 22; 
2. Aufl., 1824), welche beide Werke bei ihrem Erfcheinen hodhgepriefen, outer aber fehr 
abweichend beurtheilt wurden; die „Nemefis, Zeitichrift für Politik und Gefchichte” (12 
Bde, Weim. 1814— 18), worin ein großer Theil der Auffäge, in denen die wichtigften 
Angelegenheiten der Zeit befprochen werden, von dem Herausgeber felbft herrühren; das 
„Allgemeine Staatsverfaffungsardiv” (3 Bde, Weim. 1816); fein wichtigftes Werf, 
„Die Gefchichte des deutiden Volks’ (Bd. 1—12, Gotha 1825-37), das von Einigen 
als wahres Nationalwerk gepriefen, von Andern im Einzelnen vielfältig getadelt wurde 
und bei dem vielen Neuen und Abmweichenden, welches baffelbe enthält, exft in fpäterer Zeit 
gerechte Würdigung finden bürfte, und feine „‚Bejcichte dev Deutichen” (Bd. 1—3, Jena 
1842— 43). 2. gehört zu den Gefchichtsforichern, durch deren Werke die zeitgemäßere und 
geiftvollere Behandlung der Gefchichte das Libergewicht, durch feine Grundidee belebte ge« 
Ihichtlihe Korm gewann. Wie im Allgemeinen durd) Tiefe des Wiffens, fo zeichnen fi 
feine Schriften durch freimüthige Sprache und Gefinnung rühmlichft aus, 

Zudewig (Ioh. Pet. von), der Kanzler an der Univerfität zu Halle, geb. am 15. 
Aug. 1670 auf dem Schloffe Hohenharb bei Scwäbifch-Dall von bürgerlichen Altern, 
ftudirte in Tübingen, Wittenberg und Halle, wo er 1695 Profeffor der Philofophie wurde. 
Zu feiner weitern Ausbildung ging er dann nad) Holland, wo er 1697 den Verhandlungen 
des ryswijter Briedens beiwohnte und durch die von mehren anwesenden hohen Fremden für 
feine denfelben geleifteten Dienfte erhaltenen anfehnlichen Beldgefchente fich in ben Stand 
gefegt fah, den Grund au feiner foäter fo bedeutenden Bibliothek zu legen. Auch nach feiner 
Rüdkehr nach Halle Hatte erfür Aurbrandenburg mehre Schriften zu fertigen und erhielt ded« 
halb den Titel als Rath. Im 3. 1703 wurde er in Halle Profeffor der Gefchichte an Eellarius” 
Stelle, 1704 Doctor der Rechte und königlicher Hiftoriograph, 1705 ordentlicher Profef- 
for der Mechte, 1709 königlicher Heroldsrath, dann Negierungsrath, 1718 Geh. Rath, im 
folgenden Jahre in. den Adelftand erhoben und 1722 Kanzler der Univerfität. ALs folcher 
ftarb er am 7. Sept. 1743. Bon feinen Schriften find als nod) gegenwärtig brauchbar zu 
erwähnen die „‚Seriptores rer. german.“ (2 Bde., Halle 1718, F01.); „Reliquiae manu- 
script. omnis aevi diplomatum ac monumentorum ineditorum’’ (12 Bde., Halle 1740 
— 44); „Sefchichfchreiber des Bisthums Würzburg (Franff. 1713, %ol.); „Opuseula 
miscellanea’’ (2 Bde., Halle 1720, Kol.) umd die „Vita Justiniani ete.” (Halle 1731, 4.). 

Rudmila, die Gemahlin des erften hriftlichen Herzogs von Böhmen, Borimoj, und 
wit ihm zugleich wahrfcheinlich durch Method felbft in Mähren getauft, mar eine auferor» 
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bentlich eifrige Chniftin und erzog auch ihren Enkel, den heil. Wenzel, zur großer Liebe für 
dos EHriftenthum. Als nad dem Tode Wratiflam’s (des Baters Wenzel’) 'deffen noch 
beibmifche Witwe Drahomira fich der Regierung bemächtigte und das Heidenthum wieder 
emporbob,-entfpann fic; Streit zwifchen den Anhängern deffelben und den Ehriften, in 
welhem 2,.auf Befehl Drahomira’s in ihrer Burg Zetin, wohin fie fi zurüdigezogen, am 
152. Sept: 927 erbroffelt wurde. Später wurde fie unter die Zahl der Heiligen und ber 
kohm: Fandespatrone erhoben. 

Rudolf (Hiob), einer der größten Drientaliften feiner Zeit und erfter Begründer des 
Studiums der äthiop. Sprache und Literatur in Deutfchland, geb. am 15. Jan. 1624 zu 
Erfurt, bezog 1639, mit tüchtigen Kenntniffen ausgerüftet, die er fich durch feinen uner« 
müdlichen. Eifer erworben, die Akademie feiner Waterftadt, wo er anfangs fi) zumeift mit 
der ariech Sprache und der Muftk befchäftigte, dann Franzöfifch, Stalienifch und Spantfch 
lernte und nachher dem Studium der oriental. Sprachen fich aumendete. Auch betrieb er 
mit Eifer diebamals noch ziemlich vernachläffigte äthiop. Sprache, wobei er auf die man- 
selhafteften Hülfemittel hingewiefen war. Seit 1645 fegte er feine oriental. Studien in 
Benben fort. Mit dem Engländer Thys bereifte er 1647 Frankreich und 1648 England, 
und im Yuftrage der Königin Ehriftina von Schweden ging er 1649 nah Nom. Hier 
machte.er- Befanntfchaft mit mehren Abnfliniern und befonders mit einem gewiffen Grego» 
ziuß, ‚von welchem er fich in der äthiop. Sprache unterrichten ließ. Nachdem er noch bis 
1651 Reifen in Schweden und Dänemark gemacht, wurde er in Gotha 1652 bei ber Ne« 
sierung angeftellt, bei welcher er fpäter ale Geh. Nath. einen fehr bedeutenden Einfluß ge- 
warn. ‚Von ungemeiner Wichtigkeit für 2.8 äthiop. Studien war ein halbjähriger Befuch 
des erwähnten Gregorius, der ihn bei Ausarbeitung feines Lerifons und feiner Gramma- 
tit der. äthiop. und ber ambarifchen Sprache fehr unterftügte. Zrog der großen Arbeiten 
unb Mühen; welche ihm feine Stellung auferlegte, trieb er mit unabläffigem Eifer die 
oriental: Sprachen. Er fiarb am 8, Apr. 1704 in Frankfurt am Main. Seine erfte 
bedeutende Schrift war die „Historia aethiop.” (Franff. 1681, Kol... Im 3. 1683 
ließ er auf. feine Koften eine „Epistola aethiop. ad universam Habessinorum gentem 
scripta‘ druden, auf welche er 1685 eine Antwort erhielt. Zu feinen bedeutendfien Wer: 
feniogehört-ferner fein „Commentarius ad historiam aethiop.” (Franff. 1691, Fol), 
bemi.er-1693 ‚einen „Appendix beigab, Er war ber Erfte, welcher eine „Grammatica 
amharicae ‚linguae’’ (Franff. 1698, Fol.) und ein „Lexicon amharico -lat.” (Branff. 
1698, Fol.) herausgab. Sein „Texicon aethiop.“ wurbe zuerft von Wansleben heraus» 
gegeben (Franff. 1661, A.), cbenfo feine äthiop. Grammatif; er felbft beforgte die zweite 
Ausgabe fowol des: Lerifons (Franff. 1699, %ol.), wie der Grammatik (Franff. 1702, 
Fol): Noch ift, zu erwähnen fein „Psalterium Davidia aethiopice’ (Franff. 1701, 4.), 
Sein-Leben befchrieb Junder (Rpz. und Franff, 1710), 

Lubolffche Zahl, . Kreis. 

Ludwig I. oder der Fromme (le debomnaire, d. h. der gutherzige Schwache), röm. 
Kaifer. von. 814—840, ber dritte Sohn Karl’s bes Großen, geb. 778, von deffen britter 
Bemahlin, Hildegard, einer alemann. Fürftin, wurde fchon frühzeitig von feinem Vater zum 
König vom Aguitanien und S13 nach dem Tode feiner ältern Brüder, Karl'’s und Pipin’s, 
auf,einer Reichsverfammlung zu Aachen zum Mitregenten des Frankenreichs ernannt, 
das er ald-Alleinherrfcher am 28. Jan, 814 erbte. Den Anfang feiner Regierung bezeich» 
neterer ducheinen Hoffnung verheifenden Auffhmwung zu rüftiger Thatkraft. Er verbannte 
mit Strenge die. in der legten Zeit am Hofe eingeriffene Zügellofigkeit der Sitten , ftrafte 
die Unterdrüdfung bes Volks durch die Großen, fteuerte dem Gewaltmisbrauche der Grafen 
in. den Provinzen, drang auf eine Neformation der Weltgeiftlichen und der Mönche und 
verpflichtete mit Kuger Milde die fächt. und frief. Herren und Freien fich.dadurd) zu treuer 
Anhänglichkeit,.baf er ihnen ihre Erbgüter wiedergab oder ihnen aus den Pflanzorten die 
Nudkehr in.ihe Vaterland verftattete, Diefen .meifen Mafnehmungen aber folgten bald 
gefährliche Misgriffe. Die Diener und Rathgeber-Karl!s wurden nicht bios zurücigefegt, 
fonbern verfolgt ‚ja Wala, tin Seitenverwandter Karl’®, der für die Ernennung Bern- 
hazd'8, eined Sohnes des verftorbenen Pipin, zum Kaifer geftimmt hatte, mit feinen Brü« 
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bern gar ind Kofler verbannt; unzählige Befreiungen wurden ertheilt, die Pöniglich Für 
ter maffenweife als Lehen ausgethan und der Geiftlichkeit immer mehr Einfluß und dit 
eingeräumt. Die unglüdlichfte Maßregel 2.6 aber war die bereitd 817 ausgeführt: jti« 
lung des ganzen Reiche unter feine brei Söhne, welche die Urfache zu allen nachfol den 
Unruhen und Streitigkeiten während feiner Megierung wurde. Lothar, der ältefte, am 
Auftrafien und Deutfchland und die Mitregentfchaft des Kaiferthums nebft dem Faife hen 
Titel, Pipin wurde in Aquitanien beftätigt und Ludwig erhielt Baiern, Böhmen, irn 
ten und bie Dazu gehörigen avarifchen und wendifchen Länder. Gleich anfangs reizı siefe 
Theilung, bei der fein Neffe, der König Bernhard von Stalien, fi zurudgefegt, ja b :oht 
fab, diefen zur Empörung. Unter argliftigen Verfprechungen ließ L. ihn SIS nah Cl one 
loden und graufam die Augen ausftechen, fodaf er nachiwenigen Tagen farb, worau star 
lien an Lothar gegeben wurde. Als der Kaifer fo feine Nache geftillt hatte, reuteii die 
Mifferhat. Dazu fam der Tod feiner Gemahlin. Er wollte feine Würde niederlege und 
ins Klofter gehen. Seine geiftlichen Näthe aber, die den Nachfolger fürchteten, hielt« ihn 
davon zurück, beredeten ihn 819 zu einerzweiten Ehe mit der fchönen Tochter bes & ıfen 
Welf, Zudith, ließen ihn zu Attigny öffentlicdy Kirchenbuße thun und brachten es dahir daß 
er ohne ihren Rath nichts mehr unternahm. Als ihm hierauf Judith 823 einen € hn, 
Karl, gebar, fchritt er, durch) die Bitten feiner Gemahlin beftürmt, 829 zu einer neuen. ’heir 
fung bes Reich&, in welcher Karl, nachher der Kahle genannt, unter dem Titel einet Kö- 
nigs von Alemannien, mit Lothar’s Zuftimmung das Land zwifchen Rhein, Main, D nau 
und Nedar nebft Rhätien und Helvetien erhielt. Bald darauf aber einigten fich die ! 3rü» 
ber gegen ben Vater, griffen zu den Waffen, nahmen ihn, unterftügt von den misverg tüg«- 
ten Großen, welche den Kaifer verließen, zu Compiegne gefangen, befchuldigten ihre E tief- 
mutter Judith des Ehebruchs mit dem Grafen Bernhard von Septimanien und veruriheil« 
ten fie zum Klofter. Schon hatte auch der Kaifer erflärt, die Krone nach dem Wunfche fei- 
ner Söhne niederlegen zu wollen, als die beiden andern Brüder und die Geiftlichen Lothar’s 
Abficht merkten, allein zu herrfchen. Won jegt arbeiteten fie num felbft an 2.8 Wiederein- 
fegung, die auf dem NReichdtage zu Ninmvegen erfolgte, wo die Deutjchen fich gegen Xothar 
erflärten, der fich hierauf unterwarf und um Gnade bat. %. verzieh ihm zwar, nahm ihm 
aber die Mitregentfchaft, holte Judith wieder aus dem Klofter und gab ihrem Sohne Karl 
das zeither von feinem treulofen Sohne Pipin befeffene Aquitanien. Dies veranlafte einen 
neuen Aufftand Ludwig’s und Pipin’s, welchem fich bald darauf aud) Lothar und fogar 
der damalige Papft Gregor IV., ber zur Schlichtung des Streites über die Alpen gefom«- 
men war, anfchloffen. Beide Theile lagerten 833 mit ihren Heeren im Elfaß unweit Kolmar. 
2. verlor ben günftigen Augenblid des Kampfes, und während der Papft mit ihm unter» 
handelte, wurden feine Truppen verführt und gingen zu den Empörern über, fodaß er felbft 
auf dem Rothfeld bei Kolmar, nachher Lügenfeld genannt, den Söhnen fic gefangen ge» 
ben mußte. Sogleich wurde er nun von feiner Gemahlin, die man nad) Italien, und von 
feinem Sohne Karl, ben man nah Prüm führte, getrennt und nad) Soiffons ind Klofter ge» 
bracht, wo er auf Rothar’s Betrieb, um ihm die Rückkehr auf den Thron für immer zu ver« 
fchließen, Enieend auf einem härenen Bußfade öffentliche Kirchenbufe thun und ein Ver« 
zeichniß feiner Sünden ablefen mußte. Doch war 2. fchlau genug, trog aller Drohungen, 
noch nicht das Gelübde eines Mönche abzulegen, weil er auf eine abermalige Rettung 
hoffte. Diefe blieb auch nicht aus. Die Brüder, durch die Herrfhfucht Lothar’s beleibigt, 
einigten fi bald zum Kampfe gegen diefen, nahmen die ihrem Water widerfahrene Mis- 
handlung zum Vorwand, verjagten Lothar, und fegten 2., nachdem er von den Bifhöfen 
volltommene Abfolution erhalten, wieder auf den Thron. Judith und Karl fehrten zu- 
ru, 2. lieg fi von neuem huldigen und Prönen, ertheilte den abgefallenen Großen 
Amneftie und verwies Lothar, ber fich enblic, gleichfalls unterwarf, nad) Italien. Zu- 
gleich machte er 837 zu Gunften Karl’s eine neue Theilung, in melcher biefer außer Aquie 
tanien auch Neuftrien erhielt. Die Söhne fhwiegen; als aber &. nad) Pipin’s Tode 338, mit 
Ausfhliefung der Kinder deffelben, Weftfranten an Karl und Italien na N fcofen 
oder Deutfchlanb an Lothar austheilte, griff Rudwig, bem auf biefe Werfe nur Baiern ver» 
blieb, tief gefräntt zu den Waffen, während zugleich die Yquitanier zu Gunften der Söhne 
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Pipin’s Fämpfend fi erhoben. Der Kaifer wollte die Streitigkeiten auf einem Reichstage 
zu Worms ausmaden, ftarb aber, von Kummer und Mühfeligkeit erfchöpft, auf einer 
Rheininfel unterhalb Mainz am 20. Juni 840, und wurde zu Meg beerdigt. 2. befaß 
bei manchen Vorzügen des Charakters und bei nicht gewöhnlichen Kenntniffen und Er- 
fahrungen doc) gerade die Eigenfchaften nicht, die ihn allein zum Negenten eines fo großen 
Reichs befähigen konnten, nämlich den Blit des Staatsmanns und die fefte Thatkraft. 
Seine Milde artete in Schwäche, fein Krommfinn in Bigoterie und blinde Untermwürfigfeit 
gegen die Kirche aus. Er hatte allein in Aquitanien 26 Klöfter geftiftet. Deuticland 
verdankt ihm die Stiftung des Klofterd Korvei und die Gründung des Erzbisthums 
Hamburg. Drei Jahre nad) feinem Tode theilten feine drei Söhne Lothar, Ludwig 
und Karl das väterliche Reich aufs neue unter fich in dem Vertrage zu Berdun (f. d.). 
As Kaifer folgte ihm Lothar. (f.d.), dem er noch furz vor feinem Tode mit der Bitte 
um die Beihügung feines Lieblingsfohnes Karl die Reichsinfignien übergeben hatte. 
Ludwig I., röm. Kaifer von 855—875, ältefter Sohn Rothar’s I., geb. um 822, 
wurde von feinem Vater 844 nad Nom gefendet, um den Zwiefpalt ziwifchen den Päpften 
Sergius und Johannes zu fchlichten, fegte den erftern als rechtmäßigen Papft ein und ließ 
fih von ihm zum Könige der Longobarden frönen. Bereits 850 von feinem Vater zum 
Mitregenten angenommen, folgte er diefem 855 im Befige Staliens und des Kaiferthums, 
während der zweite Bruder, Lothar, das Land zwifchen dem Nhein, der Maas und der 
Schelde nebft einem Theil von Helvetien und Burgund, und der jüngfte, Karl, die Provence 
mit Lyon erhielt. In der Zeit des Bruderfriegs in Deutfchland hatten die Sarazenen in 
Stalien bedeutende Eroberungen und viele ital. Große fi) unabhängig gemacht. Aber 2. 
flug nicht nur die erftern 848 bei Benevent und entriß ihnen die hartnädig vertheidigte 
Feftung Bari, fondern demüthigte auch die legtern. Ebenfo behauptete er gegen die Grie- 
chen das Kaiferthum, das diefe im Einverftändniß mit einer Partei in Nom wieder mit dem 
Thron von Konftantinopel zu vereinigen ftrebten. Nach dem finderlofen Tode Karl’s von 
Burgundien, im. 863, theilten die beiden andern Brüder deffen Neicy unter fich, und als 
bald darauf, 869, auch Lothar ftarb, benugten Karl der Kahle und Zudwig ber Deutfche 
(.d.) 2.8 Bedrängniffe in Stalien, bemädhtigten fi) ohne Rüdficht auf das Näherecht Lud- 
wig'sIl. Lothringens und theilten das Land am 9. Aug. 870 zu Marfam; doch gab Ludwig 
der Deutfche bald Darauf 872 feinem Neffen Ludwig II, an ben auch feine Tochter Ingelberg 
vermählt war, feinen Antheil heraus und nahm ihn erft wieder, als derfelbe am 13. Aug. 
875 ohne männliche Erben farb. Seines übrigen Reihe bemächtigte fi) Karl der Kahle. 
Ludwig I. oder das Kind, der Sohn des deutfchen Königs Arnulf, erhielt im 
J. 900, obgleic, erft fechs Jahre alt, auf Betrieb des Sachfenherzogs Otto, des Markgra- 
fen Ruitpold von Oftreich und des Erzbifhofs Hatto von Mainz die Königskrone, weil 
diefe Männer unter dem Namen diefes Kindes als Dbervormünder des Neichs felbft regie- 
ren wollten, und nahm 908 den Kaifertitel an. Außer der Wiedervereinigung Lothringens 
mit Deutfchland, das Arnulf dem wilden Zwentibold gegeben hatte, bezeichnet fein glüd- 
liches Ereigniß die kurze Zeit feiner Negierung. Unaufhörliche Fehden, von denen die ba- 
benbergifche 902— 905 am berühmteften geworden ift, machten die Vafallen immer über- 
müthiger und trogiger, und wiederholte Einfälle der Ungarn verödeten und verwüfteten 
aufs furhtbarfte die Provinzen des Landes. Schonim I. 907 waren die Ungarn in Baiern 
eingedrungen, hatten den ihnen entgegengefendeten Herzog Zuitpold überfallen und mit fei» 
nem ganzen Heere aufgerieben. Im nächften Jahre zogen fie verheerend durdy Thüringen, 
wo Herzog Burkhard, und in den 3.009 und 910 burd Schwaben und Franfen, wo Graf 
Gebhard im Kampfe gegen fie nuglos den Tod fanden. Nur die Zahlung eines jährlichen 
Zributs verfchaffte Deutfchland vor ihnen Ruhe. Unter folhem Misgefhid ftarb 2. 911, 
unvermählt, und mit ihm erlofch der Karolingijche Stamm in Deutfchland. Das Bebürf- 
niß eines Fräftigen Negenten veranlafte die Fürften, zu 2.8 Nachfolger den Herzog Kon» 
tab. (f.d.) von Franken zu wählen. 
0 eudwig IV. oder der Baier, deutfcher Kaifer 1314—47, der Sohn Ludwigs des 
Strengen, Derzogs von Baiern,'geb. 1286, wurde nadı Heinrich’6 VII. Tode 1314 von 
Eonv.« 2er. Neunte Aufl. IX. 5 
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fünf Kurfürften zum Kaifer erwählt, während bie übrigen für den Herzog Friedrich von 
Oftreich ftimmten. Zu Wien mit feinen Verwandten, des Herzogs Albrecht’8 von Öftreich 
Söhnen, erzogen, folgte er 1294 feinem Vater unter Bormundfchaft feiner Mutter, Ma- 
thildevon Habsburg, wurde 1300 Mitregent feines ältern Bruders Rudolf und erhielt 1310 
in der Theilung den Landftricy am linken Ufer der Ifar. Ir Folge der zwiefpältigen Wahl 
der Fürften brach natürlich fehr bald zwifchen den beiden Gegenfaifern 2. und Friedrich ein 
Bürgerkrieg aus, der von Mord, Brand und Parteiung begleitet, acht Jahre lang Deutfd- 
land verheerte und den fogar die bei Mühldorf in Baiern 1322 durch den friegserfahrenen 
Seifried Schweppermann glorreich gewonnene Schlacht und die Gefangennehmung Fried- 
rich’8 bei diefer Gelegenheit nicht zu beendigen vermochten, weil deffen Bruder Leopold und 
der Papft für fich den Kampf gegen 2. eifrig fortfegten. 2. hatte inzwifchen feinen Bru- 
der Rudolf von der Pfalz, der aus Neid über deffen Erhebung fi) an Oftreich anfchloß, 
1317 vertrieben und deffen Länder in Befig genommen. Nac) dem Zobe deffelben fand er 
fi jedoch bewogen, mit dbeffen Söhnen 1329 einen Vergleich einzugehen, Praft deffen fte 
ihr väterliches Erbe wiederbefamen und die Kurwürbde zmwifchen Baiern und der Pfalz fünf- 
tig wechfeln follte. Zugleic) verlieh er, feine Hausmacht zu verftärken, feinem älteften Sohne 
Rudwig 1322 die erledigte Mark Brandenburg, und unterftügte, um ben fiegreichen Fort- 
fchritten des Papftes in Oberitalien Einhalt zu thun, die hartbedrängten Vieconti in Ita« 
lien und verfchaffte ihnen dadurch den Sieg über die guelfifche Partei. Der Papft Jo» 
bann XXIT., hierdurch zu noch heftigerm Haffe gegen 2. aufgeregt, fchleuderte nicht nur 1324 
den Bannftrahl gegen ihn, fondern wiegelte auch die Polen und Nuffen auf, die in Bran- 
denburg einfallen mußten, und tnüpfte zwifchen Oftreic und Franfreic gegen den Kaifer 
ein heimliches Bündnif. Dies bewwog 2., fich mit Friedridy auszuföhnen und ihn unter der 
Bedingung ber Thronentfagung und Ausantwortung der befegten Städte und Reihegüter 
in Schwaben freigulaffen und andererfeits König Johann von Böhmen durdy ein Bündnig 
au verpflichten, daß er Dieihm ohnehin verhaften Polen befämpfen follte. Da aber Friedrich, 
duch feinen Bruder Leopold” verhindert, die verfprocdhenen Bedingungen nicht erfüllen 
Tonnte, tehrte er zu 2. zurüd®, der durch folche edle Treue gerührt, mit ihm die Herrfchaft 
u theilen befcyloß, eine Abficht, die jedoch an der Weigerung der Kurfürften fcheiterte. 
Id darauf, 1327, machte 2. einen Zug nad Stalien, ließ fich zu Mailand zum König von 
Italien, zu Rom zum Kaifer rönen, beftrafte den verrätherifchen Galeazzo Bisconti, fegte 
an Johann’s XXI. Stelle Nikolaus V. als Papft ein und begann, in Verbindung mit einer 
fieil. Flotte, die Blorentiner und den König von Neapel zu befriegen, al® eine Empörung 
der Nömer und andere gefahrbrohende Bewegungen in Stalien, beider Schwäche feines 
durch Krankheiten zufammengefchmolzenen Heers, ihn nöthigten, zuerft 1329 nad) Ober- 
italien, dann 1330 nach Deutfchland zurüdzueilen. Die Kunde, die er hier von feines Nes 
benduhlers Friebrich’8 Tode erhielt, bewwog ihn, nunmehr eine Ausföhnung mit den andern 
Herzogen von Oftreich zu furchen, zu welcher diefe, da fein zeitheriger ärgfter Feind, Herzog 
Reopold, 1326 geftorben war, gegen eine beftimmte Entfchädigung für die Kriegstoften durch 
König Johann’s von Böhmen Vermittelung in der That auch bald fich bereitwillig finden 
liefen. Weniger glüdlich waren die Bemühungen Zohann’s von Böhmen, ber fich 2. für 
Übertragung des ihm willfommenen Neichsvicariatd in Italien gern dankbar ermeifen 
wollte, eine Ausföhnung zwifchen dem Papfte Johann XXI. und dem Kaifer zu Stande 
zu bringen, fo fehnlicy der Regtere eine folcye auch wünfchte. Der unheilvolle Einfluß der 
franz. Staatskunft auf die jegt zu Avignon refidirenden Päpfte machte, wie die frühern, fo 
aud) die erneuten Verfuche einer friedlichen Ausgleichung mit dem wohlmeinender gefinnten 
Benebdict XII. fruchtlos, fodaß, als feldft die demüthigfien Anerbietungen des Kaifers zu 
Zeinem Ziele führten, die deutfchen Fürften fi) ermannten, den Kaifer eigenmädhtig vom 
Banne losfprachen und auf dem Kurvereine zu Renfe am Rhein, am 15. Juli 1338, ein« 
müthig den zum Reichsgefeg erhobenen Befchluß faßten, „baß, wer auf rechtmäßige Weife 
von der Mehrheit der Kurfürften auf den deutfchen Thron erhoben worden, für einen wah- 
zen und rechtmäßigen Kaifer und König zu halten fei, ohne erft der Einwilligung und Be- 
ftätigung des Papftes zu bedürfen”. Hierdurch gefichert, benugte 2., wenn auch nicht ohne 
Milkir und Machrftreiche, die nächfte Zeit zur Vergrößerung feiner Hausınacht. Außer 
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Brandenburg nahm er 1341 ohne Rüdficht auf feine Vettern die Länder Heinrich’s von 
Niederbaiern in Befig, vermählte hierauf die berühmte Margarethe Maultafche, die er eigen- 
mähtig von ihrem Gemahl Johann Heinric von Böhmen fchied, mit feinem Sohne, dem 
Narfgrafen Ludwig von Brandenburg, brachte mit ihr Tirol an fein Haus und erwarb 
endlich Durd) feine Gemahlin Margaretha, die Schwefter des verftorbenen Grafen Wilhelm 
von Holland, aud) die erledigten Länder Holland, Seeland, Friesland und Hennegau. Aber 
wenn fchon die unrechtliche Erwerbung Tirols das durch Böhmen fo mächtige Haus Lurrem» 
burg ihm zu unverföhnlichem Haß verfeindete, fo führte der Tod Benedicts XIL. in Elemens VI. 
ihm nody befonders einen Gegner zu, der an Feindfeligkeit Johann XXI. weit übertraf. 
Nicht genug, daß diefer am Gründonnerstage 1346 aufs neue feierlich den Bann über ihn 
ausfprach, fo foderte er auch die beutfchen Fürften zu einer neuen Kaiferwahl auf, entfegte 
den 2, befreundeten Erzbifhof von Mainz, vergab den erzbifchöflichen Stuhl an den Gra- 
fen Gerlady von Naffau und wußte durd) diefen einen Theil der übrigen deutfchen Fürften 
fo zu gewinnen, daß fie am II. Zuli 1346 zu Nenfe an 2.'8 Stelle den Markgrafen Karl 
von Mähren ald KarlIV. (f.d.) zum Kaifer wählten. Zwar fonnte es Karl nicht zur An» 
erfennung bringen und Ludwig von Brandenburg fchlug ihn fogar aus Tirol, welches er 
su erobern Fam, heraus; doch 2. ftarb, als er fich zu einem neuen Nömerzuge rüftete, plög» 
ich auf einer Bärenjagd bei Fürftenfeld, unfern München, am 11. Dct. 1347. Er wurde 
in der Frauenfirche zu München begraben, wo ihm 1622 Kaifer Marimilian I. ein Dent- 
mal errichtete. Die Stelle, wo er ftarb, hat der König Marimilian Jofeph von Baiern durch 
eine marmorne Spigfäule ausgezeichnet. Vol. Mannert, „Kaifer 2. IV. oder der Baier‘ 
(Zandsh. 1812) und Schlett, „Biographie des Kaifers 2. des Baiern‘’ (Amb. 1822). 
Ludwig der Deutfche, der Sohn Ludwig’s des Krommen, geb. um 805, König der 
Deutfchen von 843— 876, der Gründer eines felbftändigen deutfchen Reichs, erhielt in der 
ersten Theilung feines Vaters SIT Baiern und die nad) Dften hin angrenzenden Ränder, 
fah) fich aber in den beiden neuen zu Gunften des fpät geborenen Karl’s gemachten Theilun- 
gen, 823 und 838, fo verkürzt und zurüdgefegt, daß er dem langwierigen, immer wieder fid) 
erneuernden Kriege feiner Brüder Lothar und Pipin gegen den Vater fi anfchloß. Sogleid) 
nad) des Baterd Tode im 3. 840 begann unter den Brüdern ein mehrjähriger Streit über 
das Erbe, welches Kothar gern allein fich augeeignet hätte. Aber 2. und Karl vereinigten 
fi) gegen denfelben, fchlugen ihn in der Schlacht bei Fontenai 841 und nöthigten ihn, 
nachdem 2, vorher nod) die von Lothar zur Empörung gereisten Sachfen wieder unterwor- 
fen hatte, zum Theilungsvertrag zu VBerdun von 843, durch welchen 2. Deutfchland bis zum 
Rhein und überdies Mainz, Speier und Worms als fünftiges Befigthum zuerkannt wur- 
den. Wenn £. jchon in der frühern Zeit der Statthalterfchaft in Baiern, feit 825, mieder- 
holte Hartnädige Kämpfe mit den von Südoft herandringenden Bulgaren und mit einzelnen 
flaw. Bölkerfchaften, den Böhmen, Sorben und Moraven, zu beftehen hatte, jo machten 
ihm nach feinem Negierungsantrittevor allem die Einfälleder Normänner viel zu fchaffen, die 
jährlich im Nhein « und Frieslande fi) wiederholend, nach der Einäfcherung Hamburgs ihn 
endlich awangen, 858 das Erzbisthum Hamburg mit dem Bisthum von Bremen zu vereini- 
gen. Auf die Einladung einer mit Karl dem Kahlen unzufriedenen Partei, brach er 858 mit 
drei Heeren von Worms auf, fegte fich in den Befig Frankreichs und glaubte einen Augen- 
bli® lang, Oft» und Weftfranten unter feinem Scepter wieder vereinigen zu önnen. Aber 
die Großen, durch feine Präftige Negierungsmeife gefchredt, und das Wolf, durch die Deut« 
fchen Befagungen bedrüdt, fingen an, wieder zu Karl, der indei Anhänger in Burgundien 
aefammelt hatte, fic) zu neigen, und 2. , im entfcheidenden Momente vom franz. Deere ver- 
laffen; fah fi genöthigt, Frankreich zu räumen. Einen Aufruhr feines Sohnes Karmann 
im 3. 862 Dämpfte er fehr bald; auch gelang es ihm, als Lothar von Lothringen geftorben 
war, von Karldem Kahlen die Hälfte des von ihm in Befig genommenen Landes auf fried- 
lichen Wege zu erlangen. Dagegen betrog ihn Karl nad) Ludwig’ H. Tode durch; liftige 
Ränke um die Kaifertrone. Als er fich rüftete, den treulofen Bruder dafür zu beftrafen, 
ftarb er am 28. Aug. 876 zu Frankfurt. Seine drei Söhne theilten, nachdem fie erft 
einen Eroberungsverfuch ihres Oheims, Karl’s des Kahlen, auf Deutf al die fieg« 
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reiche Schlacht bei Andernach) im 3. 876 zurücgewiefen, zu Hohenaltheim ihres Waters 
Erbe fo unter fi, daß Karlmann Baiern, Kärnten und die angrenzenden zinsbaren 
Ränder der Stawen (Böhmen, Mähren, Oftreih und Ungarn), Ludwigder Jüngere 
Franken, Thüringen, Sachfen und Friesland, und Karlder Dide Schwaben vom Main 
bis in die Alpen erhielt. Ludwig der Jüngere erwarb zu feinen Beftgungen nach Ludwig’s des 
Stammlers von Frankreich Tode im 3. 879 noch die weftliche Hälfte vom Lothringen und, 
als fein Bruder Karlmann 880 ftarb, auch Baiern, welche Länder fämmtlich nad) feinem 
Hinfcheiden im J. 882 an Karlden Diden, geft. 837, fielen, der, obgleich fchiwach und 
unfähig, Karl’s des Großen Reich in feiner Hand noch einmal vereinigte. 

Ludwig (Louis), aus dem fränt. Chlodwig gebildet, ift mit Einfchluß Kaijer Lud» 
wig’sl. oder bes Frommen (f.d.) der Name von 18 Königen Franfreidhe (f. d.). 
Die fünf erften gehören zur Dynaftie der Karolinger(f. d.), Ludwig VI. bis mit Zud- 
wig XII. zur Dynaftie der Valois (f. d.) und Ludwig XII. bis mit Ludwig XVII. zur 
Dynaftie der Bourbong (f.d.). 

Ludwig IX. oder der Heilige, König von Frankreich, 122670, der Sohn Lud- 
wig's VII. und der Blanca von Caftilien, geb. am 25. Apr. 1215, folgte 1226 feinem 
BDater unter der VBormundfchaft der Mutter, die auch die Negentfchaft führte. Die Großen 
verfuchten zwar gegen die Ausländerin Widerftand und wollten fi) 1228 durch Gewalt 
des Königs bemächtigen, wurden aber von Blanca bezwungen. Auf Andringen des Pap- 
fies und des berüchtigten Legaten Romanus unterdrüdte Blanca auch die Albigenfer 
(f. d.), richtete den Grafen Raymund VII. von Touloufe zu Grunde und nahm bemfelben 
den größten Theil feiner Länder. Als der König volljährig geworden, weigerte fih Hugo de 
la Marche, den Vafalleneid zu leiften, und rief feinen Schwager Deinrich IIL (f. d.) von 
England zu Dülfe; doch 2. fehlug Legtern 1242 bei Taillebourg und Sainted. Die Be- 
drangniffe der Chriften im Drient erwedten damals aufs neue die Schwärmerei ber abend- 
ländifchen Welt. Auch 2. that 1244 in einer fhweren Krankheit das Gelübde, ald Kreuz. 
fahrer in Perfon aufzutreten. Nachdem er feine Mutter zur Regentin eingefegt, fegelte er 
im Aug. 1248 mit einem Deere von 40000 M. nebft feinen Brüdern Nobert und Karl 
und feiner Gemahlin nach Eypern, von wo er im nächften Krühjahre nach Agypten über- 
fegte, unı nad) Eroberung diefes Landes Paläftina leichter behaupten zu fönnen. Er lan- 
dete am 4. Juni 1249 zu Damiette, fchlug das mohammedan. Heer und nahm die Stadt, 
rücte aber erft im Nov. den Nil bis Manfura hinauf, wo fih der Feind am andern Ufer 
befand. Nachdem das Kreuzheer zwei Monate mit Ableitung des Nil verloren, zeigte ein 
Araber eine Furth, durch welche endlich der größte Theil der Franzofen über den Fluß 
gelangte. Des Königs Bruder Nobert drang jedoch blindlings in den fehon fliehenden 
Feind und wurde mit feinen Corps gänzlich niedergehauen. 2. fah fi deshalb mit der ge- 
Shwäcten Hauptmacht zum Nüdzuge genöthigt und alsbald von allen Seiten fo hart ge- 
drängt, daß er fich am 5. Apr. 1250 mit feinen Brüdern Karl und Alfons, welcher Legtere 
ihm Verftärkungen gebracht hatte, gefangen geben mufte. Obfchon in fehredlicher Lage, 
wußte er fich doch die Hochacdhtung der Mohammedaner zu erwerben und wurde mit den 
Seinigen am 7. Mai gegen ein Löfegeld von 100000 Mark Silber wieder freigelaffen. 
Mit dem Nefte von faum 6000 M. fhiffte er fich nach Acre ein und blieb, von religiöfem 
Eifer befeelt, noch vier Jahre im heiligen Lande, bis ihn der Tod feiner Mutter im J. 1254 
zur Nüdichr nöthigte. Er gab zwar den Gedanken an einen zweiten Kreuzzug nicht auf, 
widmete fich aber doc; mit Ernft den Angelegenheiten des Neiche. Nachdem er durd) Ber 
trag und Heimfall viele Provinzen mit der Krone vereinigt, fchloß er 1259 mit Heinrich II. 
von England einen Vergleich, in welchem er den Engländern freiwillig einige franz. Be 
fisungen bewilligte. Höchft wichtig waren die Reformen, die er im Juftizwefen vornahm. 
(S. Franfreid.) Er fchaffte die Gottesurtheile ab, gerwöhnte die Großen an die Appel- 
lationsinftanzen feiner Dominialländer und brachte felbft ein Gefegbuch, die „Etablisse- 
ments de St.-Louis”, zu Stande. Freilich wurde dabei das Volfsrecht unterdrüdt und 
der Grund zum königlichen Despotismus gelegt. Nad) dreijähriger Vorbereitung entjchloß 
er fich endlich, obfchon ihm felbfi der Papft abrieth, zu einem neuen Kreuzzuge. Nachdem er 
eine Regentfchaft eingefegt und die kirchliche Drdnung durch eine pragmatifche Sanction 
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gefichert hatte, ging er am 1. Juli 1270 mit 30000 M. und in Begleitung feiner Söhne 
Philipp, Zriftam und Peter nah) Sardinien unter Segel. Hier erft offenbarte er, daß der 
Zug gegen Zunis gerichtet fei, und fein Bruder Karl von Anjou, der feit 1266 das König« 
reich Sicilien ufurpirt hatte, beftärkte ihn in diefem Entjchluffe und verfprach ihm Unter» 
fügung. Die Abficht.dabei war, dem Sultan von Agypten die wichtigfte Hülfsquelle zu 
entziehen, das Mittelmeer frei zu machen und durd) die Eroberung bes reichen Tunis die 
Schäge für weitere Erpeditionen zu gewinnen. Nach der Landung des Kreusheers an der 
aftifan. Küfte und der Einnahme von Karthago machte 2. aucy fogleich Anftalt zur Bela» 
gerung von Zunis. Doc, im franz. Lager brad) eine verheerende Seuche aus, melcher der 
aröste Theil des Heers und am 25. Aug. 1270 aud der König felbit unterlag. Sein 
Sohn und Nachfolger Philipp I. (f. Eapetinger) fchloß mit dem Könige von Tumis 
eiligft Frieden und kehrte mit der Leiche des Waterd nad) Frankreich aurüd. 2. befafi einen 
hohen fühnen Geift, der freilich dDurd die Schwärmerei feiner Zeit verdunfelt war. In 
feinem Privatleben folgte er nur zu häufig feiner Mutter und feinen Umgebungen; gegen 
den Papft und den Klerus aber erwies er fich ftets feft. Ungeachtet der unglüdlichen Kreuze 
züge erhob fich Franfreic, unter ihm außerordentlich. Der Papft Bonifaz VII. forad) ihn 
1297 heilig. Wgl. Ioinville, „Histoire de St.-Louis” (Par. 1668 und öft.); Beugnot, 
„Essai sur les institutions de St.-Louis” (Par. 1821) und Villeneuve:-Trans, „Histoire 
de St.-Louis” (3 Bde., Par. 1839). 
Zudwig XI, König von Franfreih, 146183, ber ältefte Sohn Karl’s VII. 
(f. d.) und der Marie von Anjou, geb. am 3. Juli 1423, wurde fchon 1436 mit Margareo 
the von Schottland verheirathet. Von Jugend auf zeigte er einen harten, herrfchfüchtigen, 
dabei tüdifhen Charakter; er verfolgte die Näthe feines Waters und behandelte die acht- 
bare Agnes Sorel(f.d.) in gemeiner Weife. Won den unzufriedenen Großen ließ er fich 
1440 zur Theilnahme an der offenen Empörung, der Praguerie, verleiten. Der König 
fchidte ihn hierauf mit den unbefchäftigten Söldnern gegen die Schweizer, wobei er fich 
flug und tapfer benahm, Im 9.1451 vermählte er fich eigenmächtig mit der neunjährigen 
Charlotte von Savoyen, um gegen den Hof einen Nüdhalt zu haben. Seine Erpreffungen 
in der Dauphind, die er ald Kronprinz regierte, verbunden mit neuen Anfchlägen gegen den 
Thron, bewogen endlich den König, ein Truppencorps zur Gefangennehmung des Sohnes 
abzufchiden. Der Dauphin entwic; jedoch nach Brabant und lebte hier unter dem Schuge 
des Herzogs von Burgund bis zum Tede des Vaters. Als ihm 1461 die Krone zufiel, be« 
gann er fogleich eine harte Verfolgung der alten NRäthe und die Unterdrüdung der Großen, 
namentlich der Häufer Burgund und Bretagne, was zu einer Coalition des Adels (la ligue 
du bien public) führte, an deren Spige Karlder Kühne (f. d.), der fpätere Herzog von 
Burgund, fand. Ungeachtet 2, ein ftarkes Heer fammelte und die Städte gewann, würde 
er doch unterlegen haben, hätte er nicht feine Feinde durch) Lift zu trennen gewußt. Als der 
Krieg wieder auszubrechen drohte, weil er feinem Bruder, dem Herzog von Berri, gegen 
die Verträge von Conflans und St.-Maur die Normandie entrif, lud er Karl den Kühnen 
im Det. 1468 zu einer friedlichen Ausgleihung nad Peronne. Da der Herzog mit der 
Ankunft zögerte, wiegelte er genen denfelben die Lütticher auf, wurde aber dafür von Karl 
gefangen genommen und hart behandelt. Sobald fic) 2. frei fah, erneuerte er mit dem Her« 
309 von Burgund die Händel, die nun bis in den Dec. 1472 dauerten. An biefem Jahre 
trat au) Comines (f. d.) in des Königs Dienfte und wurde fortan das Hauptwerfzeug 
von deffen Politif. Während Karl der Kühne mit Eduard IV. von England ein Bündnif 
zur Eroberung Frankreichs fchloß, verband fih 2. mit den Schweizern und dem Herzog 
Nenatus von Lothringen. Eduard IV. erfhien 1475 in der That mit einem Heere in 
Frankreich, ließ fich aber, da ihn der Herzog von Burgund nicht unterftügte, am 29. Aug. 
den Frieden von 2. für 75000 Goldthaler und ein Zahrgeld abkaufen. Kortan fah 2. den 
Kämpfen und dem Untergange feines Erbfeindes aus der Ferne zu. Nach dem Zode Karl’s 
des Kühnen im 3. 1477 fuchte er deffen Erbtochter, Maria, fo viel al6 möglich an Land zu 
entreißen. Er nahm die burgund. Städte in Picardie, Artois, Flandern, Hennegau und 
das ganze Herzogthbum Burgund als eröffnetes Mannslchn. Der Franche Comte bemäd): 
tigte er fich, um die Provinz für die Herzogin Maria, die fich mit dem Dauphin vermählen 
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würde, in Berwagrung zu nehmen. Als jedoch Maria nicht den fiebenjährigen Dauphin 
fonderr den Erzherzog Marimilian heirathete, griff er zu den Waffen und brachte es end- 
lich am 23. Dec. 1432 zum Frieden von Arras. WVermöge deffelben follte Marimilian’s 
Tochter, Margarethe, mit dem Dauphin, dem fpätern Karl VII. (f.d.), vermählt werden 
und unter Anderm die Graffhaften Burgund und Artois ald Heirathegut mitbringen. 
Des Herzogthums Burgund und der Städte an ber Somme wurde im Bertrage nicht mehr 
gedacht. Eine andere wichtige Erwerbung machte 2., indem er durc) Ränte den alten Zitur= 
larfönig von Neapel und Grafen von Provence, Renatus von Anjou, bewog, den finder- 
lofen und ihm ergebenen Grafen Karl von Maine zum Erben einzufegen. Legterer ftarb 
1481, und nun nahm 2, die Graffchaften Provence und Forcalquier, fowie Anjou und 
Maine als heimgefallene Lehen in Befchlag. Ubrigens blieb feit 2.8 Regierung audy die 
Dauphine mit der Krone vereinigt. In den legten Jahren litt 2. an Krämpfen, Wuthaus- 
brüchen und fchredlicher Burcht vor dem Tode. Weil er überall rächende Hände fah, fchlof 
er fich in die Hefte Le-Pleffis-Tes-Tours ein, die von zahlreichen Bogenfchügen bewacht und 
mit fpigen Eifengittern und Fufangeln umgeben war. Seine Gefellihaft beftand aus 
einigen alten Dienern und dem Leibarzte Coctier, der ihn furchtbar fnechtete und vor dem 
er oft in ber Angft auf die Knie fiel. Als feine Arznei half, wendete er fidy an Wunderthä- 
ter und ließ aus allen Ländern Reliquien herbeifchaffen. Im diefem Zuftande hielt er über» 
all feine Spione, fegte Beamte ab und ein und lief Die beftrafen, welche nicht an fein 
Wohlbefinden glauben wollten. Er ftarb am 30. Aug. 1483. Mehr als 4000 Perfonen 
fol er und zwar meift heimlich und ohne Form haben hinrichten laffen. Doc, hinterließ er, 
durch Unterdbrüdung des Feudaladels und Begünftigung des Bürgerthums, die fönigliche 
Macht geftärft und das Reich geordnet. Unter ihm hoben fich die Steuern von 2 auf bei« 
nahe 5 Mill. Livres. Dem Könige Johann von Aragonien lich er gegen Verpfändung der 
Graffhaften Rouffillon und Cerdagne 300000 Boldthaler. Mit dem Papfte fuchte er 
durdy Aufhebung der von feinem Water hergeftellten pragmatifhen Sanction in gutem 
Dernehmen zu bleiben. Als Freund der Wiffenfchaften vermehrte er die Bibliothek, refor- 
mitte die Univerfität zu Paris und z0g gelehrte Griechen ins Land. Für den Staatsdienft 
richtete er auch zuerft regelmäßige Poften ein. Auch gilt er für den Verfaffer der Schriften 
„Les cent Nouvelles nouvelles“, einer Nahahmung des „Decamerone”, und der „Rosier 
des guerres’’, einer Inftruction für feinen Sohn. Wal. des Comines „Memoires’, die 
Lenglot-Dufresnoy (4 Bde., Lond. 1747) vollftändig herausgab, und Duclos, „Histoire 
de Louis XI” (War. 1745). Delavigne hat 2. zum Gegenftande eines Dramas gemadıt. 

Ludwig XIL, König von Frankreich, 1498— 1515, geb. am 27. Juni 1462, war 
der Ürenfel Karl's V. und der Sohn des Herzogs von Orleans (f. Walois) und der Ma- 
ria von Kleve. Na) dem Willen Ludwig's XI. hatte er abfichtlich eine fhlechte Erziehung 
genoffen und zeigte fich als Jüngling gewaltthätig und verfchmwenderifch. Unter Karl VII. 
(j. d.) ftritt er mit deffen Schwefter Anne de Beaujeu um die Negierungsgewalt und 
mußte dafür dreijähriges Gefängnif erdulden. Als er nach des erbelofen Karl's Tode 1418 
als erfter Prinz von Geblüt den Thron beftieg, zeigte er fich hingegen mild und gerecht. Er 
mäßigte die Auflagen und verbefferte die Nechtspflege, gerieth aber wegen Abkürzung der 
Proceffe mit der parifer Univerfität in heftigen Streit. Zum Minifter wählte er den pa» 
tern Gardinal und Erzbifchof von Rouen, George von Amboife. Nachdem er fich von 
Jeanne, der Tochter Ludwig’s XI., hatte fcheiden laffen, heirathete er 1499 aus Neigung 
und Politif die fhöne Witwe feines Vorgängers, Anna von Bretagne, die ihn mit dem 
Minifter beherrfchte. ALS Enkel der mailänd. Prinzeffin Valentine, der Tochter des Der 
3098 Galeazio Visconti, machte er Anfprüche auf Mailand, die fich jedoch nur auf den Ehe- 
vertrag der Großältern gründeten. Er z0g den Papft Alerander VL, die Schweizer, die 
Venetianer und den Herzog von Savoyen in fein Interejfe und fendete im Aug. 1499 
unter dem Ztaliener Trivulgi ein Heer über die Alpen, weldhes ohne Widerftand den Her 
s0g Ludwig Sforza vertrieb und Mailand in Befig nahm. ALs der Herzog im Jan. 1500 
mit einem Corps von Schweizern zurüdfehrte, nahm er denfelben durch; Verrath gefangen 
und lief ihn zu Loches in einen engen Kerfer fperren, wo der Unglüdliche nad) zehnjähriger 
Gefangenschaft ftarb. Sodann verband er fich mit Ferdinand von Aragonien zur Erobe» 
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rung bes Königreichs Neapel, auf das er von feinem Vorgänger Anfprüche ererbt zu haben 
laubte. Das Land wurde von fpan. und franz. Truppen befegt und der entthronte König 
' Friedrich begab fi) nad) Frankreich und begnügte fich hier mit der Landfchaft Anjou und 
' einem Jahrgehalte, Über die Fheilung von Neapel brach aber unter den Siegern felbft Krieg 
au, der erft im Det. 1505 beigelegt wurde, indem fid) Berdinand mit 2.8 Schweftertoch- 
ter Germaine de Foir unter der Bedingung vermählte, daß die Kinder diefer Ehe Neapel 
erhalten follten. Inzwifchen hatte 2. aud) den röm. König Marimilian, den Oberlehne- 
beren von Mailand, gewonnen, mit beffen Sohn, dem Erzherzog Philipp, er einen Vertrag 
einging, nach welchem diefer 2.’8 ältefte Tochter, Claudia, heirathen und bie Bretagne als 
Mitgift erhaltenfollte. Diefen unpolitifchen Vertrag mußten jedoch 1506 die Stände zuBlois 
für ungültig erklären, worauf der König die Tochter mit feinem Vetter, dem Herzoge von 
Angouleme, dem fpätern Könige Franz I. (f.d.), verlobte. Um den Papft Julius I. und den 
nunmebrigen Kaifer Marimilian zu befhwichtigen, trat 2. der. berühmten, zur Demüthie 
sung Venedigs im Dec. 1508 gefchloffenen Ligue von Cambray bei. Doc) trennte fi 
der Papft, nachdem er feine Städte zurüderhalten, von der Ligue und fuchte zugleich die 
andern Verbündeten zum Rüdtritt zu bewegen, weil er die Branzofen mehr als die Vene 
tianer fürchtete. Im diefer fehwierigen Lage ftarb am 25. Mai 1510 der Cardinal von 
Amboife und 2. mußte nun feine Angelegenheiten felbft führen. Er-ernenerte mit dem 
Kaifer am 17.Nov. 1510 zu Blois die Ligue und berief 1511 ein Eoncil nach Pifa, das 
der päpftlihen Macht entgegentreten follte, da8 aber nur von der franz. Geiftlichkeit be- 
fuht war. Der Papft eröffnete dagegen ein Concil im Lateran, dem nur Staliener bei- 
wohnten, und f&hloß am 4. Oct. 1511 zur Vertreibung der Franzofen aus Italien mit Fer- 
dinand von Xragonien und den Venetianern eine heilige Ligue, der auch Heinrich VIIE. von 
England beitrat. 2. befahl nun feinem Neffen, dem jungen Gafton de Foir, Herzog von 
Nemours(f.d.), der damals Statthalter zu Mailand war, mit den verbündeten Franzo- 
fen und Deutfchen den Feldzug zu eröffnen. Derfelbe nahm Bologna und fchlug die Ve 
netianer zu Brescia, fowie 1512 die päpftlichen Truppen bei Ravenna, wobei er umfam. 
Diefe Fortfchritte 2.8 in Italien erregten allgemeinen Schredten, und der Papft brachte es 
endlich dahin, daß fich die Schweizer wie bie faiferlihen Truppen von den Franzofen trenn» 
ten. Bor einem Corps Schweizer, das auf Befehl bes Papftes der Cardinal-Bifhof von 
Sitten, Mathias Schinner, anführte, mußten die gefehwächten Franzofen im Suni 1512 
über die Alpen zurüdgehen, und Mailand wurde von dem Kaifer an Marimilian Sforza 
verliehen. 2. befand fich jegt in großer Verlegenheit, zumal da ihn der Papft in den Bann 
that. Er verband fi) am 23. März 1513 mit den Venetianern und fchidte ein neues Heer 
nad Stalien, das Mailand bis auf einige fefte Pläge befegte, aber fchon im Juni von den 
mit Sforza verbundenen Schweizertruppen wieder vertrieben wurde. Unterdef war Dein- 
rich VIII. von England mit 45000 M, in Frankreich angefonmen und belagerte Terouenne, 
wobei auc) der Kaifer mit einem Corps Niederländer erfchien. 2. fehidte den Verbinde- 
ten ein zufammengerafftes Heer unter Longueville entgegen, das jedoch am 17. Aug. 1553 
bei Buinegate gefchlagen wurde. Weil die Franzofen dabei mehr die Sporen als die Waf- 
fen gebrauchten, fo nannte man das Treffen die Sporenfhlacht (la journde des Eperons). 
Zur gleicher Zeit brach) ein ftarfes Corps von Schweizern und Deutfchen, unter dem Herzoge 
Ulrich von Würtemberg, in Burgund ein und befagerte Dijon. Indeß gewann Lutrimouille, 
der in der Feftung lag, die Schweizer dur) Geld und Verfprechungen, fobaß das Corps 
auseinander ging. Auch der übrigen Feinde wußte fich 2. durd) feine große Unterhand« 
lungsfunft zu entledigen. Er ftellte den neuen Papft Leo X. Durch die Vereinigung des pi- 
fanifchen mit dem lateranifchen Eoncil, den König Ferdinand von Aragonien aber burd) 
Aufgeben der Anfprüce auf Neapel zufrieden. Nachdem er mit dem Kaifer im März 
1514 Baffenftillftand gefchloffen, fchloß gr auch am 7. Aug, mit Heinridy VIH. Frieden, 
dem er die Stadt Tournay überließ und eine Million Goldtronen zahlte. Da er am 9: Jan. 
1513 feine Gemahlin verloren, vermählte er fich zugleich mit Heinrich’s VII. Schweiter, 
Maria, fobah ihm rücfichtlich feiner Plane auf Italien der mädhtigfte Fürfb nicht: mehr 
at and. 2, vergab an der Seite feiner jungen Gemahlin Alter und Schwachheit 
und ar , zwölf Wochen nach der Hochzeit, am 1, Jan. 1515 unter Vorbereitungen zur 
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Wiedereroberung Mailands. Ungeachtet feiner unglüdlihen Unternehmungen wurde er 
von dem Volke geliebt und feines Eifers wegen, die öffentliche Noth zu lindern, der Vater de 
Volks genannt. Um feine neuen Steuern aufzulegen, machte er die Civilämter käuflich, 
mas große Ubelftände hervorrief. Sein Nachfolger war Franz. (f.d.). Wgl. „Histoire 
de Louis XII (Par. 1615) von Auton, Seyffel u. 4.; „Histoire de la ligue faite A 
Cambray” (Haag 1729); Baudier, „Histoire de l’administration du cardinal d’Am- 
boise’’ (2Bde., Par. 1634) und Nöbderer, „Lonis XII et Frangois 1” (2 Bbde., Par.1825). 

Zudwig XII, König von Frankreich, 1610—43, der Sohn Heinrich’8 IV. (f. d.) 
und der Mariavon Medici (f.d.), wurdbeam 27. Sept. 1601 geboren und beftieg nach der 
Ermordung des Vaters am 14. Mai 1610 den Thron. Seine Mutter, die mit der VWor- 
mundfchaft aud) die Regentfchaft an fich riß, verlief fogleich das politifche Syftem ihres Ge» 
mahls, verband fi mit Spanien und verlobte den König mit der Infantin Anna und ihre 
Tochter Elifabeth mit dem Prinzen von Afturien. Diefe dem Intereffe Frankreichs zuwider» 
laufende Politif erregte die Beforgniffe der Hugenotten (f. d.) und machte die Regentin 
zumal al® Ausländerin verhaft. Die Prinzen und Großen, die fi überdies von der Ne- 
gierung verdrängt fahen, verliefen den Hof und rüfteten fi unter dem Worwande des 
Staatswohles zum Kriege. Nachdem der Hof am 5. Mai 1614 zu St.-Menchould mit 
den Großen Frieden gefchloffen, beftätigte der König bei feiner Mündigkeitserflärung im 
Sept. das Edict von Nantes und berief im Det. die verfprochene Neichsverfammlung, die 
allen Befchwerden abhelfen follte. Indeg wußte der Hof die Wirkfamfeit der Stände zu 
lähmen und entließ diefelben, als fie die fchmähliche Finanzverwaltung der Königin Mutter 
unterfuchen wollten, für immer. Die Großen waren befonders empört, daß der Florentiner 
Eoncini, den Maria zum Marquis d’Ancre (f.d.) und zum Marfchall erhoben hatte, Staat 
und Hof unumfchränft beherrfchte. Der Prinz Heinrich MH. von Conde(f. d.) verlief des» 
halb die Hauptftabt und zog wieder Truppen zufammen. Da auch) die Hugenotten auf die 
Seite der Großen traten, fo fuchte der Hof, nachdem fich der König am 25. Nov. 1615 zu 
Bordeaur mit Anna von Dftreich vermählt hatte, die Parteien durch den am 4. Mai 1616 
zu Loudun gefchloffenen Vertrag zu befhmwichtigen. Deffenungeachtet blieb der Hof der 
Schauplag von Eabalen, die das öffentliche Wefen zerrütteten. Am I. Sept. 1616 ließ fo» 
gar Eoncini den Prinzen Eonde in die Baftille bringen und hob dadurch fih und feine Gön- 
nerin, die Königin Mutter, auf den Gipfel der Macht. Ein Edelmann, de Luynes (f.d.), 
hatte jedoch die Freundfchaft des Königs gewonnen und befchloß, Concini zu ftürgen. Mit 
Vorwiffen des Könige wurde Concini am 14. Apr. 1617 niedergefchoffen, die Königin 
Mutter aber in Haft genommen. Die Grofen kehrten nach der Palaftrevolution an den 
Hof zurüd, fanden aber die Allgewalt des neuen Günftlings de Luynes, der fogleich zum 
Pair und Herzog ftieg, fo unerträglich, Daß Viele an den Hof der nad) Angers geflüchteten 
Königin-Mutter gingen und Anftalten zum Kriege trafen. Doc) der König zivang die Un- 
zufriedenen an der Spige eines Heers zur Unterwerfung. Hierauf überzog er auf Anftiften 
de Zuynes’, der gern das Schwert des Connetable erwerben wollte, die meift von Proteftan« 
ten bervohnte Landfchaft Bearn, unterdrüdte unter großen Verwüftungen die Privilegien 
ber Provinz und fchlug diefelben zur Krone. Die Proteftanten begannen deshalb den erften 
Neligionskrieg, in welchem fie faft fämmtliche Sicherheitspläge verloren, und der im Nov. 
1622 endete. Nach dem Tode de Runnes’ trat 1624 der fpätere GarbinalsHerzog von Niche» 
lieu (f.d.) inden Staatsrath. Diefer überlegene Geift unterjochte alsbald den [hmwachen 
König, riß als Minifter die Staatsgewalt an fi) und gab der Negierung eine fefte Nich- 
tung. Nach feinem politifchen Syftem, welches die Monarchie Lubwig's XIV. vorbereitete, 
follte durch Unterjochung der Großen, der Proteftanten und Parlamente die fönigliche Ge- 
walt unumfchräntt gemacht werden. Nach aufen nahm Franfreich die Demüthigung des 
Haufes Habsburg wieder auf. Auf Betrieb des Minifters wurden noch im Winter 1624 
die Spanier aus dem Veltlin (f.d.) vertrieben und diefer Schlüffel von Italien den Grau- 
bündtnern zugefichert. Die Proteftanten aber benugten die Händel im Veltlin und grif» 
fen, von der Stadt Larochelle aufgefodert, nochmals zu den Waffen. Der Herzog von 
Soubife (f. d.) richtete die fönigliche Flotte zu Grunde und Rohan (f. d.) 308 die pro- 
teftantifhen Streitkräfte in anguedoc zufammen. Obfchon der Marfchall Montmorency 
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im Sept. 1625 bie Rarocheller befiegte, fchloß doch der Hof vorläufig am 25. Bebr..1626 
‚Der König rief im Dec. 1626 die Notablen zufammen und erhielt hierdurch die 

Mittel zur Ausrüftung einer Flotte und eines bedeutenden Landheers. Während die große 
"engf., den Proteftanten zu Hülfe gefchiete Erpedition wegen Unfähigfeit des Herzogs von 
Budingham (f. d.) faft wirfungslog blieb, eröffnete nun 2. im Det. 1627 in Perfon die 
Belagerung von Larochelle. Die unglüdliche Stadt, die durd) 40 Schiffe und einen ins Meer 
gebauten langen Damm aud) von der Seefeite eingefchloffen wurde, mußte fi endlid, am 
28. Det. 1628 ergeben. Die Proteftanten verloren hiermit ihr legtes Bollwerk und waren 
fortan. der Gnade des Hofes anheimgegeben, der ihnen jedoch freie Neligionsübung lieh. 
Durch den Tod Vincent’s II. aus dem Haufe Gonzaga war feit 1627 das Herzogthunt 
Mantua erledigt worden, und unter Andern machte darauf ein franz. VBafall, der Her- 
jog von Nevers, aus einer jüngern Linie der Gonzaga, Anfprüde. Da indep der Kaifer 
auf Anftiften Spaniens die Belehnung verweigerte, fo brady 2. im Febr. 1629 mit einem 
ftarfen Heere über die Alpen, fchlug den Kaifer, nahm Mantua im Intereffe feines Vafal- 
fen in Befig und wirfte deinfelben in einem am 6. Apr. 1631 zu Chierasco gefchloffenen 
Bertrage die Belehnung aus. Bei diefer Gelegenheit blieben die zwei wichtigen Feftungen, 
Cafale in Mantua und Pignerol in Savoyen, in ben Händen der Frangofen. Wiewol 
2. diefes Glül nur Nichelieu zu verdanken hatte, fo hafte er doch insgeheim den Minifter 
als feinen Unterdrüder und war den Einflüfterungen feiner Günftlinge, der Königin Mut- 
ter und feines Bruders und muthmaßlichen Nachfolgers, des Herzogs Gafton von Orleans 
(f. b.), die fich jegt jedes Einfluffes beraubt fahen, nicht unzugänglih. Richelieu wußte je- 
doch alle gegen ihn gerichteten Cabalen und Verfhmwörungen zum Verderben feiner Feinde 
und zur Befeftigung feiner Stellung zu wenden, indem er den argwöhnifchen König über- 
redete, feine Umgebung wolle ipn vom Throne flürzen. Im Febr. 1631 entwich der Herzog 
von Orleans mit mehren Großen vom Hofe, um dur) Empörung die Entlaffung des Mi- 
nifters zu erzwingen. Das Parlament weigerte fich, die Unzufriedenen für Majeftätsver- 
brecher zu erklären, und Nicyelieu benugte die Gelegenheit und ließ die Mitglieder vom Kor 
nige in brutaler Meife bedrohen und der Corporation das Necht zu Vorftellungen abfpre- 
chen. Unterdeffen z0g der Herzog von Orleans, nachdem ihn der Hof aus Lothringen vertrie» 
ben, in den Niederlanden ein Corps von 2000 Spaniern zufammen, fiel damit in Sranfreich 
ein, wurde aber am I. Sept. 1632 vom Marjchall Schomberg bei Gaftelnaudari vollig ge- 
fhlagen. Weil der Herzog Karl von Lothringen den Herzog von Orleans vielfach unter 
ftügt hatte, ließ 2. im Herbfte 1633 ganz Lothringen (f. d.) erobern und behielt einit- 
weilen das Land. Schon längft hatte der franz. Hof die Niederländer gegen Spanien und 
Guftav Adolf gegen den Kaifer unterflügt; jegt aber, nachdem die Unterdrüdung im In« 
nern vollendet, beivog Nichelieu den König zur offenen Theilnahme am Dreißigjährigen 
Kriege. Die fpan.-öftr. Truppen hatten das von den Proteftanten an Franfreidy ausgelic« 
ferte Philippsburg genommen und den unter franz. Schug geftellten Kurfürften von Trier 
angegriffen. Diefes mußte zum Vorwande dienen. Die Marfcälle von Chatillen und 
Breze führten dem Prinzen von Dranien ein ftarfes Heer in den Niederlanden zu, und am 
Nhein verband fic; der Kardinal Lavalette mit dem Herzog Bernhard (f. d.) von Sadı- 
en-Weimar. Beide Heere konnten jedoch im Feldzuge von 1635 wegen Krankheit und 
toviantmangel wenig ausrichten. Dagegen festen 1636 die Kaiferlihen unter Gallas 
bei Breifach über den Rhein, wendeten fic) in die Franche Comte und nöthigten Conde zur 
Aufbebung der Belagerung von Dole, während die Spanier von den Niederlanden aus in 
die Picardie einfielen und der bair. General von Werth unter Mord und Brand bis in die 
Nähe von Paris ftreifte. Deffenungeachtet misglückte der Plan, den Krieg in bag Herz von 
Frankreich zu verfegen. 2. fchloß, in der Abficht, das linke Nheinufer zu gewinnen, am 
26. Det. 1635 mit dem Herzog Bernhard ein enges Bündnif, den erin der Eroberung des 
Eifaß unterftügen wollte. Als jedoch der Herzog feinem Ziele durch Waffenglüd nahe rüdte, 
entzog ihm der franz. Hof die Unterftügung und benugte den enwünfchten, vielleicht beför- 
mod Bernharb’s, um fogleicdy deffen Eroberungen in Befchlag zu nehmen. Noch 
glüdllicher war 2. an der fan. Grenze. Während fi 1641 die aufgeftandenen Catalonier 
an Srankreich ergaben, unterwarf ein franz. Heer, zu welchem der jchon franfe König ab- 
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ging, die Graffchaft Rouffillon. Richelieu ftarb mitten unter Stegen und Verfhwörungen 
am 4. Dec. 1642, und Mayarin (f. d.) trat an feine Stelle. Der König, der fi Lingft 
mit dem Tode befchäftigt hatte, ftarb am Id. Mai 1643. Er hinterließ die Nation von La» 
ften und Despotismus erdrüdt, die Großen aber immer noch mächtig genug, daß fie die Un- 
ruhen der Bronde (f. d.) beginnen konnten. 2. war von Körper [hwädhlich, von Charakter 
unentfchloffen, finfter, argwöhnifch und der Einfamfeit ergeben ; Begnadigung fprach er un» 
gern aus. Obfc;on ohne alle Phantafie, befaß er doch ein gefundes Urtheil. In feinen Kric- 
gen zeigte er eine Falte Tapferkeit. Seine Gemahlin gebar nad) dreiundzwanzigjähriger 
Unfruchtbarkeit 1638 den Dauphin, der ald Ludwig XIV. (f. d.) aufdem Throne folgte, 
und 1640 den Herzog Philipp von Orleans, den Stammvater der gegenwärtigen Dynas» 
ftie in Sranfreih. Vgl. Bazin, „Histoire de Louis XIII” (Par. 1839). 

Ludwig XTV., König von Frankreich, 1643— 1715, ber Sohn Lubwig’s XII, und 
der Anna von Oftreich, wurde amı 5. Sept. 1638 geboren. Mit dem Tode feines Vaters, 
am 14. Mai 1643, ri die Mutter bie Regentfchaft an fi und erhob Mazarin (f. d.) zu 
ihrem Minifter. Ungeachtet der glänzenden Erfolge der franz. Waffen gegen Spanien und 
Dftreih, fonnten die Machthaber das Anfehen der Krone nicht wie unter der vorigen 
Negierung behaupten. Nocd, während der Unterhandlung des weftfäl. Friedens began« 
nen die mit dem Parlamente verbundenen, von Spanien unterftügten Großen die Unruhen 
der $ronde(f.d.), welche erft mit der Unterwerfung Conde’8 (f.d.) und dem pyre- 
näifchen Frieden 1659 völlig endeten. Der Gewinn, den Frankreich anfcheinend aus 
diefem Vertrage z09, war die am 9. Juni 1660 vollzogene VBermählung 2.'6 mit der reiz« 
lofen, befchränften Infantin Maria Therefia, der Tochter Philipp’s IV. Damals erregte 
der junge, den Frauen und üppigen Feften ergebene, in Erziehung, befonders in Bildung 
gänzlich verwahrlofte König fehr geringe Erwartungen. Erft ald Mazarin am 9. März 
1661 ftarb, griff er plöglich nach dem Staatsruder und machte mit feltener Energie eine 
politifche Theorie geltend, die zwar feine Unkenntniß von der Entftehung feines Rechts und 
feiner Macht befundete, aber um fo verhängnißvoller auf die Gefchichte Frankreichs und 
der europ. Welt wirfen follte. 2. war mit dem SInftincte zum Despotismus geboren und 
in dem Haffe gegen politifche Autoritäten aufgewachfen. Schon 1655 trat er nad) der An» 
leitung Mazarin’s mit Reiterftiefeln und mit der Peitfche in der Hand in die Parlamentsver« 
fammlung, um feine angeblichen Vormünder auszufchelten. Zegt, wo er wirklid) die Regie» 
rung antrat, verwarf er barum jedes Necht und Herkfonmen und gründete fein Herrfcher- 
thum auf den berüchtigten Grundfag: „l’etat c'est moi”, d.h. „der Staat bin ich”. Mit 
biefer fühnen Fiction, die ganz Frankreich in einen Menfchen zufammenfafte, verband er 
fehr bald die Überzeugung von der Göttlichkeit feiner Perfon als Individuum wie als Ko- 
nig. Glüdlicherweife befaß der junge Monard) auch alle Eigenfcyaften, die ihn zu einer fols 
chen Rolle befähigten. Er war zwar nur ein gewöhnlicher Kopf, ohne Phantafie und Ge« 
müth, hatte aber ein imponirendes Aufere, natürliche Würde und Anmuth, viel Ihätig« 
feitstrieb und Ausdauer im Glüd wie im Unglüd. Die Nation fam ihm bei feinen Beftre- 
bungen entgegen. Die langen Religions» und Bürgerkriege hatten beim Volke die Schn- 
fucht nach innerer Ruhe und Entwidelung erwedt, aber auc) zugleich eine Menge fühiger 
und verwendbarer Geifter erzogen. 2. machte von diefen Elementen Gebraudy, um feinen 
Thron mit Macht und Glanz zu umgeben. Seine erfte Sorge war die Herftellung der 
äußerft zerrütteten Finanzen. Er fand in Colbert (f.d.) ein großes Verwaltungs- 
talent, das unter feiner Aufficht den Staatshaushalt ordnete und durch eine reifende Ent« 
faltung des Kunftfleifes, des Handels und der Schiffahrt die Nation und den föniglicdyen 
Schag in nie dagewefener Weife bereicherte. Auch rührte der Minifter an das Genie der 
Nation, gründete die Akademien und rief durdy Aufmunterung und Unterftügung eine 
Reihe von Künftlern, Dichtern und geiftreichen Köpfen hervor, welche in den Bolfsgeift den 
Keim zu fpätern Früchten legten und vor Allem den Glanz der Epoche und des Hofes cr» 
höhten. Dagegen war der fönigliche Despotismus dem Volksunterricht und der ftrengen 
Wiffenfchaft, welche den Geift wahrhaft befreit, höchft ungünftig. Die franz. Schulen 
fonnten und durften bamals nicht einen PYubliciften bilden, der die Staatsfchriften und 
Pamphlete bes Hofes verfaßte, fondern 2. nahm die ganze Zeit feiner Regierung hindurch 
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feine Zuflucht zu beutfchen Schriftfiellern. Während Eolbert die Hülfsquellen eröffnete, Shuf 
Louvois (f.d.) ein neues Heer, das an Gehorfam, Ausrüftung und Kunftfertigkeit feines 
Gleichen nicht fand und beftimmt war, den König auf die Bahn des Eroberers zu führen. 
Scon hatte fi 2. in Etifettenftreitigkeiten gegen Spanien und den Papft hachfah- 
end und anmafend benommen. Nac) dem Tode Philipp’s IV. erhob er als deffen Schwie- 
gerfohn, im Vertrauen auf fein Heer, unter dem Vorwande des Rechts der Devolution 
({.d.), Anfprüce auf einen Theil der fpan. Niederlande. Ungeachtet man ihm das Unge- 
börige Diefer Koderung von allen Seiten nachwies, brach er doch im Mai 1667 in Beglei- 
tung Zurenne’$(f.d.) mit ftarker Kriegsinacht über die Grenze, eroberte viele Pläge und 
im Winter die ganze France Comte und würde fich der ganzen Niederlande bemächtigt ha- 
ben, hätte ihm nicht die Triplealliang zwifchen England, den Generalftaaten und Schweden 
Einhalt gethan. Der am 2. Mai 1668 zu Aachen (f. d.) 'gefchloffene Friede lieg wenig« 
fiens eine Menge Grenzpläge in feinen Händen. 2. fhwor den Generalftaaten, deren Ber- 
faffung und Nebenbuhlerfchaft zur See ihm verhaft waren, Rache und fuchte diefelben vor 
der Hand zu ifoliren. Er gewann Karlll.'(f.d.) von England durch Geld, fhloß Bünd- 
niffe mit den deutjchen Neichsfürften und 1672 felbft einen Freundfchaftsvertrag mit dem 
Raifer Leopold. Nachdem er 1670 dem Verbündeten der Generalftaaten, dem Herzog 
Karl IV. von Lothringen, das Land entriffen, drang er im Mai 1672 in Gemeinfchaft mit 
Conde und Zurenne in die Niederlande ein, eroberte binnen fehs Wochen die Hälfte der 
Provinzen und überlich dann dem Herzog von Qurembourg (f. d.) die Verheerung der» 
jelben. :Zugleidy mufte eine von Colbert wie durd) Zauber gefchaffene, mit der engl. verei- 
nigte Klotte die Niederländer unter Ruyter (f. d.) zur See befämpfen. Im folgenden 
Jahre führte er eine neue Truppenmacht in Perfon auf den Kriegsfchauplag und begann 
mit Bauban (f.d.) die Belagerung von Maftriht. Die Generalftaaten verbanden fich 
indeg mit Spanien und dem Kaifer, und aud) das Neid) trat endlich bei, weil zugleich 
eine franz. Armee am Rhein das Erzftift Trier überfallen und die zehn Neichesftädte des 
Elfaß weggenommen hatte, 2. ftellte feinen zahlreihen Feinden im Frühjahre 1674 drei 
große Armeen entgegen. Mit der einen befegte er felbft die Franche Comte, Die andere 
unter Conde machte die Niederlande zum Schauplage des Kriegs und fiegte bei Senef. 
Eine dritte unter Turenne verheerte die Pfalz und fihlug die Kaiferlichen nebft dem Kur- 
fürften von Brandenburg bei Mülhaufen und Zürfheim. Nach, einer furzen Paufe, welche 
der Tod Zurenne’s und der Abgang Conde’s verurfachte, erfchien 2. zu Anfang von 
1676 mit Verftärfungen in den Niederlanden und eroberte mit dem Herzog von Drleans 
viele Pläge, während Rurembourg den Breisgau fchredlich verheerte und den Prinzen von 
Dranien bei Mont-GCaffel flug. Alles Land zwifchen Saar, Mofel und Rhein war auf 
Louvois’ und des Königs Befehl zur Wüfte gemacht worden. Endlic) fand fidy 2. mit dem 
Auftreten Englands gegen ihn zur Einftellung diefes muthwilligen und wüften Kampfes 
bereit. Nad) langen Verhandlungen, in welchen er die Verbündeten zu trennen fuchte, 
hloß er im Laufe des Jahres 1678 den Frieden zu Nimmegen (f.b.) und erhielt von 
den Generalftaaten eine Menge Pläge, von Spanien aber die ganze Sranche Eomtte. Dem 
Kaifer gab er Philippsburg zurüd, erhielt aber dafür Freiburg und blieb zum Erftaunen 
der Reihöftände in dem fiilfcdyweigenden Befig aller Eroberungen im Elfaß. Nachdem er 
die zehn Neichöftädte und die Reichsritterfchaft zur Huldigung gezwungen, errichtete er zu 
Mes, Breifah, Befancon die berüchtigten Reunionstammern. Diefe Gerichte, in denen 
er Kläger, Zeuge, Richter und Erecutor in einer Perfon war, mußten ihm alle Ortfchaften, 
Diftricte, Graffchaften zufpredyen, die nur jemals zu feinen gemachten Eroberungen gehört 
hatten. Er lud dann die Befiger wegen verweigerter Huldigung vor und confiscirte die 
Territorien, weil diefelben nicht erfchienen, als verwirkte Lehen. Strasburg wurde fogar 
am 30. Sept. 1681 im Frieden durch Überfall genommen. Ein gleiches Verfahren beobadı: 
tete 2. auch an den niederländ. Grenzen. Nach vergeblichen Vorftellungen und dem Einfall 
einer franz. Armee in bie Niederlande verbanden fic) endlich die Generalftaaten, Spanien 
und ber Kaifer, und vermochten den König am 15. Aug. 1684 zu Nimwegen zu einem 
zwanzigjährigen Waffenftillftande, in weldem derfelbe die Einftellung der Reunionen (in- 
camerations).verfprad, Nach Kriegsruhm und Anerkennung bürftend, fehidte 2: 1681 
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eine franz. Flotte ins Mittelmeer, die unter du Quesne Tripolis befchoß und 1684 Daffelbe 

‚an Algier wiederholte. Weil die Genuefer den Seeräubern Munition verkauft, mußte der 
Admiral im Mai auch Genua einäfchern, bis der Doge nad) Verfailles reifte und dort den 
König fnieend um Verzeihung bat. 

2. befand fic) jegt auf der Höhe feiner Laufbahn. Er war von.Europa als der mäd)- 
tigfte Fürft gefürchtet und hatte feine Nation durd Drud, Klugheit und Waffenruhm zu 
anbetender Bewunderung, blinder Ergebenheit und afiatifchem Gehorfam gewöhnt. Alle 
Hefte politifcher Selbftändigfeit, die er von feinen Vorfahren ererbt, lagen zertreten. Nie 
wurden unter feiner Regierung Verfammlungen der Stände, der Notablen, oder, mit 
Ausnahme der Bretagne, felbft nur Provinzialverfammlungen abgehalten. Der Adel ver- 
lor entweder bei Hofe oder in der Armee feine Unabhängigkeit und die Luft und Fähigkeit, 
politifche Macıt geltend zu machen. Den ftädtifchen Corporationen war die Wahl ihrer Be- 
amten genommen; fie erhielten ihre Obrigkeit vom Hofe. Die Provinzen wurden geräufchlos 
durch Intendanten verwaltet, die unter den Miniftern ftanden, und diefe empfingen wiederum 
unmittelbar ihre Befehle vom Könige felbftz nie befaß 2. einen erften Minifter. Der 
Civilproceß blieb, da derfelbe nur dem Wolfe dienen fonnte, mit den ärgften Misbräucen 
behaftet; dagegen wandte der König feine Aufmerkfamkeit dem Strafrechte zu und gab 
beinfelben harte, blutige Kormen, die Frankreich in den Augen des Auslandes fchändeten. 
Wollte der König in den Nechtsgang eingreifen, fo fegte er Commiffionen ohne Umftände 
nieder, oder entzog die Betheiligten durch Lettres de cachet (f. d.), deren er während 
feiner Regierung gegen 9000 erließ. Wie fehr fich 2. in das Wefen eines afiatifhen Despo- 
ten eingelebt, zeigt feine Anficht vom Eigenthume. Er glaubte nämlich das Verfügungs- 
recht über alle Güter in den Grenzen feines Reichs zu befigen und hielt feine Mäfigung 
für eine Wohlthat und Gnade. Wenn er das Blut feiner Unterthanen fchonen wollte, fo 
gefchah auch dies nicht aus Pflichtgefühl, fondern aus dem Intereffe des Eigenthümers. 
Das Herz des Staats « md Nationallebens war nad) diefer Theorie fein anderes, als der 
Hof. Hier vereinigte fi Alles, was Franfreich Großes und Glänzendes aufzumeifen hatte; 
hier fprach man die reinfte Sprache und übte, befonders gegen die Frauen, jene feinen, 
äußerlihen Sitten, in welchen der König felbft Meifter war. Als eine Hauptfache in die» 
fen, im Grunde leeren und abftracten Leben galt die Etikette, die 2. einführte und bie ins 
Lächerliche ausbildete. Sie bildete gleichfam den Cultug, der dem Monarchen in jedem 
Augenblide gefpendet wurde, und gab das Mittel zu taufendfachen Gnaden, Würden und 
Belohnungen. Indeh mußte die Lähmung des zerbrechlihen Organs, das für ein gan« 
ze8 Volk denken, handeln und genießen wollte, die Lähmung und Zerrüttung von gan 
Frankreich zur Folge haben. Schon in der Mitte der Negierungslaufbahn 2.’ trat diefer 
Fal ein. War es phufifche oder moralifche Erfchöpfung, der König wurde aus einem 
Selbftherrfcher der verliebte Krömmling feiner Maitreffe, der Marquife von Maintenon 
(f. d.), die er 1685 fogar heimlich heirathete. Der Einfluf diefes Weibes, welche die Hof- 
geiftlichkeit und die Zefuiten hinter fich hatte, gab fich auvörderft in der Verfolgung fund, 
welche man allmälig gegen die Hugenotten verhing. Zwar war 2. weder religiöfer Fana- 
tifer noc) Dogmatifer, fondern der despotifche Gedanke an Einheit und Gehorfam, felbft 
im Glauben feiner Unterthanen, mochte ihn wol bei diefem graufamen Werfe vorzüglich) 
leiten. Erft nach dem Tode Eolbert's, 1683, begann die Belehrung und Unterdrüdung 
der Proteftanten durch Truppenabtheilungen. Nachdem man dem Könige vorgefpiegelt, 
daf feine Soldaten alle Keger befehrt hätten, hob er 1685 das Edict von Nantes auf. Das 
Elend, der Jamımer und die Entrüftung, welche diefe mit den blutigften Strafen ver 
bundene Mafregel verbreitete, waren unermeflich und erinnerten an die Verfolgungen der 
erften Ehriften. Ungeachtet Fouvois die Grenzen befegte, flohen mehr als eine halbe Mil: 
lion der beften und fleifigften Bürger aus dem Lande und trugen ihr Vermögen und ihre 
Kunfifertigkeiten in die Fremde. Wie fehr £., trog feiner Frömmigkeit, Religion und Kirche 
nur als Stüge feiner politifchen Gewalt achtete, bewies ebenfalls fein Betragen gegen Parft 
und Klerus. Schon 1675 eignete er fich aus eigner Macht die fogenannten Regalien, oder 
die Einkünfte der Prälaturen während der Wacanı, zu und berief 1682, ale dies der Panft 
nicht dulden wollte, den franz. Klerus zu einem Eoncil, auf welchem die Gewalt des Papftes 
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nur auf Glaubensfachen eingefchränft und überdies nod) von Concilienbefchlüffen abhän- 
gig gemacht wurde, Jr dem darauf folgenden Streite mit Innocenz XI. um das abfurde 
Afyirecht des franz. Gefandten zu Nom, nahm er 1688 fogar vorübergehend Avignon weg 
und belegte den päpftlichen Nuntius mit Hausarreft. 

Noc, war diefer Zroift mit dem Papfte nicht gefchlichtet,, als das eroberungsfüchtige 
und anmaßende Verfahren 2.8 einen neuen europ, Krieg hervorrief. Der Kurfürft 
Karl von der Pfalz war im Mai 1685 geftorben und hinterließ feine Schwefter, Elifa- 
beth Charlotte (f. d.) von Orleans, als Mobiliarerbin. Auf Anftiften des Königs 
mußte jedody die Herzogin gegen deutfches Recht auch die Auslieferung aller Allodialländer 
aus der Dinterlaffenfchaft fodern. Diefer Umftand und mehre arge Verlegungen des 
Reichs von Seiten Frankreichs bewogen die angefehenften Stände und den Kaifer im Zuli 
1686 zu Augsburg ein Bündnig zu fchließen, welches die Aufrechthaltung der Friedens- 
fchlüffe beywedte. 2. fegte jegt alles Mögliche daran, um zur Sicherung feines Einfluffes 
auf die deutfchen Angelegenheiten die Wahl des ihm ergebenen Gardinals, Wilhelm Egon 
von Fürftenberg , zum Kurfürften von Köln zu bewirken. Als dies nicht durchgeführt wer 
den konnte, befegte er Bonn und überzog im Sept. 1685 die Pfalı, Baden, Würtemberg 
und Trier mit einer Armee. Zugleich brach er mit den Generalftaaten unter dem Bor: 
wande, daß die Republik den Prinzen von Dranien auf den brit. Thron befördert hätte. 
Zu Anfange des J. 1659 verwanbelten hierauf, als eben die Neichsarmee im Anzuge 
war, die franz. Truppen bie Unterpfalz mit der Umgegend durch Mord und Brand in eine 
Müfte. Diefe fhredlihe That brachte endlich die Allianz der Seemächte mit Kaifer und 
Mei au Stande. 2. machte bie größten Rüftungen, um den vielen und zerftreuten Keinden 
zu begegnen. Er fandte Lurembourg mit einem ftarfen Heere nach den Niederlanden, der 
die Verbündeten am I. Juli 1690 bei Fleurus fihlug, während Gatinat (f. d.) Savoyen 
eroberte. Am 10. Juli flug fogar der Admiral Zourville die vereinigte brit.niederländ, 
Blotte auf der Höhe von Dieppe, fodaß die Franzofen furze Zeit zur See das Übergewicht 
erhielten. Auch in den folgenden Jahren blieb das Kriegsglüd auf Seiten des Königs, der 
1692 in Perfon Namur belagerte, worauf Lurembourg die bedeutende Schlacht von Steen« 
firfen gewann. Dagegen wurde am 29. Mai die franz. Flotte, welche die Landung des 
Prätendenten Jatob’s1l.(f. d.) an der brit, Küfte verfuchen follte, von Ruffel und Al- 
monde bei Lahogue faft gänzlich vernichtet. Als zudem der Herzog von Savoyen in die 
Dauphind einbrady, ließ &. von feinem gefchidten Unterhändler Zorcy Friedensvorfchläge 
machen, die jedoch zum Vortheile des Königs die Kriegsoperationen nicht hinderten. In 
der zweiten Hälfte des I. 1693 vermüftete de Korges die deutfchen Aheingebiete, Bou« 
flerd durchzog die Niederlande, und Lurembougg trug am 29. Juli den großen Sieg bei 
Neerwinden davon. Demungeachtet war 2. an Mitteln fo erfchöpft, Daß er 1694 und 1695 
taum im offenen Felde operiren fonnte; feine Generale befchränften fich auf Einäfcherung 
von Städten, Auf den wiederholten Verfuch, den Prätendenten Zaktob mit bedeutender 
Macht an die fchot. Küfte zu werfen, rächten fih die Engländer fogar durd; die Befcyie- 
fung von Calais und die Verheerung der frany. Küften. Im Aug. 1697 gelang es end» 
lich 2., den Herzog von Savoyen aus feinem Gegner in einen Verbündeten zu verwandeln, 
und im Aug. 1697 eroberte der Herzog von Vendöme Barcelona. Diefe Vortheile erleicdh- 
terten den Abfchluß der zu Nyswijt (f. d.) aepflogenen Friedensunterhandlungen. Ir 
einem Bertrage vom 20. Sept. 1697 mit ben Generalftaaten machten fich beide Theile zur 
Herausgabe der Eroberungen verbindlich, und ein Gleiches gefchah mit England und Spa- 
nien. Dem Haufe Oftreich trat 2. Freiburg und Breifach ab; die lothring. Dynaftie aber 
erhielt unter Befchränkungen ihre Länder zurüd. Auch follten dem Reiche alle reunirten 
Stüde zurüdgegeben werden. Allein Strasburg blieb mit Allem, was am linten Rhein- 
ufer dazu gehörte, in ben Händen Kranfreichg, und der Elfaß mar hiermit für Deutfchland 
auf immer verloren. &, hatte die für feine Lage vortheilhaften Bedingungen nur der Kunft 
feiner Unterhandlungsweife zu verdanken. Die Segnungen der Vermaltung Eolbert'8 wa- 
ren diefem angeftrengten Rampfe zun Opfer gefallen. Die Marine war vernichtet, die Fi« 
nanzen lagen zerrüttet, im Volke herrfchte Nahrungslofigkeit und tiefer Unwille. In folcher 
Gefahr ftellte 2. den Grafen d’Argenfon an die Spige des Policeimefens, der diefes „Auge 
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des Thrones” nun vollftändig organifirte und das Volk bis in die unterften Stufen herab 
durch Spione und Verlegung des Briefgeheimniffes bewachte. Die Aufficht über Einfuhr 
von Büchern wurde außerordentlich gefchärft, und Eenforen, die ihr Amt zu mild verwalte- 
ten, warf man in die Baftille. Dabei geftaltete fi der Einfluß der Maintenon auf.die 
öffentlichen Angelegenheiten täglich fchädlicher und unerträglicher. Diefelbe erhob ihre 
Greaturen zu Miniftern und Generalen, entfchied im Staatsrath und machte allmälig den 
Hof zum Schauplage ber Heuchelei und Bigoterie. Trog der großen Noth verfammelte 
der König im Sept. 1698 cin glänzendes Luftlager au Compiegne und befeftigte bei dent 
Anblide feiner ausgewählten Truppen den Entfchluß zu neuen Unternehmungen. 

Ale Mächte erwarteten mit Spannung den bevorftehenden Tod des Finderlofen 
Karl’s II. von Spanien und hatten fich mit Abfchliefung des Friedens beeilt, um ihre Kräfte 
für den Ausbruch der Kataftrophe zu fparen. 8. hatte fchon ängft durchblidenlaffen, daß 
er im Nechte feiner 1683 geftorbenen Gemahlin, die als die Tochter Philipp’s IV. die 
Schmefter Karl's II. war, für feine rechtmäßigen Defcendenten dem Haufe Habsburg ge- 
genüber Anfprüche erheben würde. Um die Seemächte ungerüftet zu erhalten, fhlof er feit 
1698, noch beim Leben und ohne Wiffen Karl’sII., mehre Verträge zur Theilung der fpan. 
Monardie, in welchen aud) der Hauptfächlichite Prätendent, der Sohn des Kaifers Keopold, 
ber fpätere Kaifer Karl VI. (f.d.), bedacht war. Inbdef hinterlich Karl Il., ald eram 
1. Nov. 1700 flarb, ein Zeftament, in welchem er zufolge einer Neihe von Zufällen und 
Intriguen Philipp V. (f.d.), den zweiten Enkel 2.’s, zum Erben der fpan. Gefamnit- 
monarcie einfegte. Der Kaifer eröffnete fogleich 1701 den Krieg in Italien, und bald 
erflärten fih auc) die Seemächte und das Meich gegen Frankreich, weil fie fahen, daß 2., 
gegen die feierlichen Verträge, feinen Enkel in Spanien aufrecht erhielt. Der Ausbruch des 
Kampfes wurde nod) befchleunigt, indem 2. die Engländer durd) die Anerkennung des Prä« 
tendenten Jafob’8 III. (f. d.) aufs heftigfte erbitterte. Nur unter großen Anftrengungen 
brachte der König diesmal ein Heer auf, bas auf einem fo weiten Kriegsfchauplage und bei 
fo zahlreichen Feinden nur einigermaßen genügen konnte. In dieNiederlande fchicte er den 
Marfchall Bouflers, gegen welchen Marlborougb (f. d.) die feindliche Hauptmacht be» 
fehligte ; in Italien aber fämpfte der [hwache Marfchall Villeroi, fpäter aber Vendöme ge: 
gen den Prinzen Eugen von Savoyen (f.d.). Zu Anfange von 1703 drang Billars 
dur den Schwarzwald und das Kinzinger Thal bis nad) Duttlingen, vereinigte fich hier 
mit dem Verbündeten des Königs, dem Kurfürften von Baiern, und brad) dann nadı Tirol 
ein, um gegen Italien vorzudringen. Die fortwährenden Verlufte der Franzofen in den 
Niederlanden lähmten diefen überaus fühnen Plan. Im Dec. 1703 verlie endlich auch 
der Herzog von Savoyen, über die Gemaltftreiche des Königs empört, die franz. Sache und 
2. befand fih nun gänzlicdy ohne Bundesgenoffen. Demungeachtet zerfplitterte er feine 
Kräfte und eröffnete im eignen Lande den mehrjährigen Krieg in den Cevennen (f. d.), 
in welchem er die Refte der Proteflanten auf die empörendfte Weife hinzufchlachten fuchte. 
Mit dem Feldzuge von 1704 zeigte e6 fich deutlich, daß weder feine Generale, noch) feine zu« 
fanımengerafften Armeen im Stande waren, Eugen und Marlborough zu widerfichen ; ein 
blutiger Verluft folgte dem andern. Die Niederlage Tallard’s bei Hochftädt oder Blenheim, 
am 13. Aug. 1704, die Villeroi’s6 am 23. Mai 1706 bei Ramilliers, die Eroberung Zu- 
rin’d am 7. Sept. 1706 durch Eugen, nöthigten 2. zuvörderft, Neapel und Italien über- 
haupt preiszugeben. Auc, die Siege des Marfchalld Bermwid (f.d.) im Feldzuge von 
1707 in Spanien tonnten dem Waffengefchic feine glüdlichere Wendung geben. Am 
11, Juli wurde dafür der Herzog von Bourgogne (f. d.), des Königs Entel, bei Dubde« 
narde, und am 28. Sept. ein zweites Mal bei Wynnendal gefchlagen. Der firenge 
Winter von 1708, der darauf folgende Mismachs und eine Hungersnoth beraubten den 
König vollends feiner Hülfsquellen und vermehrten die bumpfe Gährung, die fich bereite des 
Bolks bemächtigte. 2. zeigte fi) in diefer verzweifelten Lage würdevoll und gemeffen ; er 
bat die Sieger um Frieden und war bereit, die größten Opfer zu bringen. Da ihm jebod) 
die Verbündeten auf der im Mai 1709 zu Gertruydenburg eröffneten Eonferenz bie Ver 
pflihtung auflegen wollten, feinen Enfel mit den eignen Waffen aus Spanien zu vertreis 
ben, trat er zurück und fuchte die Fortfegung des Kriegs zum erfien Mal auch bei feinen 
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Unterthanen zu rechtfertigen. Am 28. Zuli 1709 erlitt hierauf Villars die furdhtbare Nice 
derlage bei Malplaquet. Im März 1710 gelang e6 endlich dem Marquis von Zorcy unter 
der Berfiherung, daß fein Herr mit der geringften Entfchädigung feines Enfeld zufrieden 
fei, und daß er felbft den Elfaß herausgeben wolle, die Unterhandlungen wieder anzufnüpfen. 
Der Tod des Kaifers Jofeph’s I., der nun ITII den fpan. Kronprätendenten als Karl VI. 
auf den Kaiferthron hob, ferner der Sturz der Whigs am Hofe der Königin Anna und bie 
Entfernung Marlborough's waren Zufälle, die 2. trefflich zu benugen wußte. Der Friede 
fam am I1,. Apr. 1713 zu Utrecht förmlich zu Stande, und Frankreich opferte in demfel- 
ben im Allgemeinen feine Eolonien. Der Kaifer indeß führte den Krieg fort und fchloß 
erft, nachdem er die beutfchen Gebiete am Rhein nochmals den Verheerungen BVillars’ aus- 
gefegt, mit dem Könige am 6. März 1714 den Separatfrieden zu Raftadt, in welchem die 
frühern Verträge anerfannt wurden. 

Franfreidh ging aus dem ungleichen Kampfe mit völliger Zerrüttung feiner innern 
Verhältniffe hervor, und nur der angewöhnte Gehorfam gegen den unbeugfamen Macht- 
haber hielt den Ausbrud) von Empörung zurüd. Wie fehr 2. jede Selbftändigfeit des Wil« 
lens und der Meinung bei feinen Unterthanen hafte, zeigte er nochmals in den janfenifti- 
fchen Streitigkeiten, die feine legten Negierungsjahre erfüllten. Ohne die wahre Urfadye 
des Zwiftes zu fennen, befahl er durch ein Edict von 1714 die Geltung der Bulle Unigeni- 
tus und ließ die Widerfpenftigen verfolgen und in den Kerfer werfen. Er ftarb in diefen 
Bewegungen am 1. Sept. 17 15 nach kurzer Krankheit und empfand noch in den legten Augen- 
bliden die bitterfte Reue, baf er die Wohlfahrt feines Wolke feinem Ehrgeize geopfert. 
Mielleicht ftarb nie ein Menfch, der eine größere Rüde als 2. zurüdließ, indem er bis zulegt 
gewohnt war, fein großes Reich bis ins Geringfte durch perfönliche Befehle zu regieren. 
Die Nation hielt fich bei feinem Scheiden von der drüdendften Laft befreit und ging unbe- 
mußt der Auflöfung ihres politifchen Lebens entgegen, zur melcher der Ehrgeiz, die Prunf- 
fucht und der falte Despotismus bes Monarchen den Grund bereits gelegt hatten. 2. erfuhr 
das Unglüd, daß faft fein ganzes Gefchlecht vor ihm in das Grab flieg. Seine Gemahlin 
Maria Therefia hatte ihm fechs Kinder geboren, von denen die fünf jüngern in früher Kind» 
heit ftarben. Mit der Lavalliere (f. d.) zeugte er drei, mit der Montespan (f. d.) vier 
natürliche Kinder. Noch am 13. Apr. ITI1 ftarb fein Sohn, der Dauphin Ludwig, im 
Alter von 50 Jahren. Im Febr. 1712 folgte die Herzogin von Bourgogne, die der König 
fehr liebte, und am 18. ihr Gemahl, der Herzog (f.Bourgogne), welcher als der ältefte 
Enkel 2.8 der Thronerbe war. Endlich ftarb auch am 8. März 2.’8 ältefter Urenkel, der 
Herzog von Bretagne. Obfcdhon man diefe gehäuften Todesfälle dem Gifte des Herzogs 
von Orleans zufchrieb, war e8 wahrfcheinlich nur eine Friefeltrankheit, welche den Hof und 
die Dynaftie hinraffte. Überdies Fam ein Bruder des Herzogs von Bourgogne, der Herzog 
von Berri, dur) einen Sturz vom Pferde am 4. März 1714 um, fodaß, außer Philipp V. 
son Spanien, nur der zweite Sohn des Herzogs von Bourgogne übrig blieb, der dem Urs 
großvater im Alter von fünf Jahren als Ludwig XV. folgte. Schon früher hatte 2. feine 
beiden mit ber Montespan erzeugten Söhne, den Herzog von Maine und den Grafen von 
Touloufe, legitimirt und denfelben den Namen Bourbon beigelegt. Im 3.1714 brachte es 
jedoch die Maintenon, welche diefe Prinzen liebte und erzogen hatte, dahin, daß ber König 
diefelben den Prinzen von Geblüt völlig gleichfegte und die Baftarde zur Thronfolge fähig er- 
flärte, Wiewol Frankreich über diefen Schritt erftaunte, fo gab das Parlament dem Edict 
ohne Widerrede Gefegestraft, hob es jedoch eben fo Leicht unter der folgenden Regierung wie- 
der auf. Die beften Aufflärungen über den Charakter und die Denkungsart 2.'8 geben feine 
„Oeuvres” (6 Bde., Par. 1806), welche die Inftructionen für den Dauphin und für Phie 
Iipp V., fowwie mehre Briefe enthalten. Vgl. Voltaire, „Siecle de LouisXIV”; Remontey, 
„Essai sur l’etablissement monarchique de Louis XIV” (Par. 1818; deutfch, Rpz. 1830); 
Saint-Simon, „Memoires completes et authentiques sur le siecle de Louis XIV et la 
regence‘' (16 Bbe,, Par. 1829 und öft.). 

Ludwig XV., König von Franfreih, 1715— 74, Urenkel und Nachfolger Lud- 
wig’6 XIV. und Sohn des Dauphin Louis, Herzogs von Bourgogne (f. d.), wurde am 
15. Febr. 1710 geboren. Als ihm am 1. Sept. 1715 die Krone zufiel, übernahm ber Her« 
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309 Philipp von Orleans (f.d.) ald erfter Prinz von Geblüt die Negentfchaft. Der 
junge König war äußerft Shwächlich und der Gegenftand der zärtlichften Sorgfalt der Na« 
tion. Er erhielt den unfähigen Marfchall Billeroi zum Erzieher und den Cardinal Fleury 
(f.d.) zum Lehrer. Während der Leichtfinn des Negenten und die Ereditoperation des 
Schotten Law (f.d.) die Monarchie vollends dem Abgrunde zuführten, erzogen diefe Män- 
ner den König, der gute Anlagen befaß, zum andächtigen, folgfamen, fchüchternen Werk- 
zeuge. Auf Fleury’s Rath erhielt nad) Orleans’ Zode, am 2. Dec. 1723, der Herzog von 
Bourbon die Leitung der Gefchhäfte. Derfelbe fhidte die ahtjährige, mit dem Könige ver» 
lobte Infantin Maria Anna nad Madrid zurüd und vermäplte ihn zur Sicherung baldi« 
ger Nachfommenfhaft am 16. Aug. 1725 mit Maria Lefzcaynfka, der Tochter des ent« 
thronten Königs Staniflaus (f. d.) von Polen. Schon 1726 vertrieb Fleury, der den 
Willen feines Schülers völlig beherrfchte, den Herzog von Bourbon vom Staatsruder, um 
es felbft au ergreifen. Er hob durdy Sparfamfeit die Finanzen, verfolgte nad) aufen die 
Friedenspolitif, fah fi) aber doch in den Kampf um die Krone Polens verwidelt. Im In» 
tereffe feines Schwiegervaters verband fich 2. mit Spanien und Savoyen gegen den Kaifer 
und fandte im Dct. 1733 Berwid (f. d.) mit einem ftarfen Corps über den Nhein, wäh. 
tend de Silly Lothringen nahm und Villars (f.d.) nad) Stalien aufbradh. Ungeachtet 
des Waffenglüds blieb jedody die Sache Staniflaus’ verloren und Franfreic fhlof am 
31. Dec. 1738 mit dem Kaifer den Frieden zu Wien. 2. gab die Eroberungen am Rhein, 
Philippsburg, Kehl, Trier zurüd, erhielt dagegen für ben Schwiegervater Lothringen 
(f. d.), welches nad) deffen Tode für immer an Frankreich fallen mußte. Hatte audy der 
König durch den Krieg einiges Anfehen nach außen gewonnen, fo wurde er doch fehon jegt 
feinem Volke, das fo große Erwartungen von ihm gehegt, ein Gegenftand der Verachtung. 
Er bewies fich ftumpf, faul, umgab fid) mit verworfener Gefellfchaft, verließ feine aller- 
dings unbedeutende Gemahlin und nahm, nicht ohne Schuld Fleury’s, hintereinander die 
vier Schweftern Mailly zu feinen Maitreffen. Unter den Anftrengungen Fleury's, den 
europ. Frieden aufrecht zu erhalten, ftarb 1740 Kaifer Karl VI., und der öftr. Erbfolgefrieg 
brach aus. Auch Frankreich hatte die Pragmatifhe Sanction (f. d.) garantirt. Als 
lein der Marfchall Belleisle (f.d.), eindurch Kraft und Thätigkeit ausgezeichneter Mann, 
machte bei Hofe den Plan geltend, die Lage des Haufes Oftreid, zu deffen Zertrummerung 
zu benugen und, ftatt der Maria Therefia (f.d.), den Kurfürften Karl Albrecht von 
Baiern zur Erlangung des Kaiferthrong zu unterftügen. Diefer kühne, romantische Plan 
fand fo großen Anklang, daß endlidy auch Fleurg mit Widerftreben darein willigte. Bel 
leisle Schloß im Mai 1741 mit Spanien und Baiern ein geheimes Bündnif, dem bald 
Köln, Pfalz, Sicilien und Preußen beitraten. Schon im Juli führte hierauf Belleisle ein 
Corps über den Nhein, vereinigte fi) mit dem Kurfürften von Baiern, der den Zitel eines 
franz. Generallieutenants annahm, und drang durch Oberöftreich nach Böhmen ein, wah- 
rend fich ein zweites Heer unter dem Marfchall Maillebois nad) Weftfalen wandte, um die 
Seemädte im Schach zu halten. Obfchon der Kurfürft als Karl VII. zum Kaifer erwählt 
wurde, fah doch Frankreich bald feine gefpannten Erwartungen fheitern. Friedrid) II. von 
Preußen föhnte fi mit Maria Therefia aus und die Frangofen in Böhmen wurden von 
dem Herzoge Karl von Lothringen fo hart bedrängt, daf fie endlich, nach der Auslieferung 
von Prag, das Land im Sept. 1743 gänzlich räumen mußten. Unter den Unfällen war 
Fleury im Jan. 1743 geftorben, der durcy zu große Sparfamfeit dabei viel verfchuldet 
hatte. 2. nahm den rechtfchaffenen Orry zum Finanzminifter und Maurepas (f. d.) er- 
hielt das Seewefen, Amelot das Auswärtige, b’Argenfon das Kriegsdepartement. Im 
März mußte der Herzog von Noailles mit einem neuen Deere über den Nhein gehen, ber 
aber am 24. Juni bei Dettingen von der pragmatifchen Armee gefchlagen wurde. Frankreich, 
das den Krieg bisher im Namen Karl’s VII. geführt, trat nun felbftändig auf und erklärte 
den Krieg förmlich gegen England, deffen Verbündeten, Sardinien, und Maria Therejta. 
Sogleicy fiel der Prinz Conti in Piemont ein, trat aber im Herbft, nad) einer bewunberns- 
würdigen Operation, mit großem Verluft den Nüdzug an. Der König felbft, den die Mi- 
nifter aus der Schwelgerei und Faulheit ziehen wollten, mußte in Begleitung Noailles’ mit 
100000 M, in die Niederlande eindringen. Er eroberte ohne Blutvergießen die Barrid- 
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renpläge und wandte fich im Juli 1744 mit einem Theile des Heeres nad) dem Eifaß, um 
die Dfireicher abzuhalten, die den Marfchall Coigny fchon aus den lauterburger Linien ge 
drängt hatten, Nash des Königs von Preufen Plan im Begriff über den Nhein zu gehen, 
erfranfte jedoch L. am 8. Aug. zu Meg fehr gefährlich, wobei er Belferung gelobte, die 
Maitreffen entließ und vom Volke eine unverdiente Theilnahme empfing. In feiner Ge 
genwart unternahm hierauf Coigny im Nov, mit der Hauptmacht die Eroberung von Frei- 
burg, und der Bruder Belleiste's drang mit einem Streifeorps nad) Schwaben und nahm 
Koftnig und die vier Waldftädte. Der Zod Karl's VII. entzog Frankreich 1745 die Unter- 
ftügung Baierns. Da die Gegenwart des Königs den Much des Heeres hob, fo mußte 
fi) 2, aud) im Feldzuge von 1745 nad) den Niederlanden begeben, wo der Marfchall 
MorisvonSahfen (f. d.) bereits die Belagerung von Zouenan eröffnet hatte, Der 
große Sieg Über die Verbündeten am II. Mai bei Kontenoi, wobei 2. Muth zeigte und auf 
dem Schlachtfelde erfchien, hatte die Einnahme der wichtigften Pläge zur Folge. Audy in 
Stalien eroberte Maillebois an der Spige der bourbonifchen Truppen Mailand und Parma, 
während jeboh in Deutjchland Conti mit feinem fhwacyen Corps die Wahl des Herzogs 
Franz zum Kaifer nicht verhindern konnte. Obfchon Frankreich im Frieden zu Dresden zum 
zweiten Mal feinen Verbündeten, den König von Preufen, verlor, fo befcyloß doch 2. mit 
feinen Miniftern, den Krieg gegen Oftreich und England fortzufegen. Won Frankreich um: 
terftügt, mußte der Prätendent Karl Eduard (f.d.) im Juli 1745. auf Schottland Ta: 
den, was fo über Erwarten gelang, daß fich Georg Il. genöthigt fah, feine Streitkräfte in 
den Niederlanden zu [hwächen. Die franz. Armee unter Morig von Sachen machte hier 
auf fo außerordentliche Fortichritte, daß der KHaiferin im Herbjt von den Niederlanden 
nichts ‚blieb, als Luremburg und Limburg. Defferungeachter ftimmten die Unfälle der 
bourbonifchen Zrappen. in Italien den König für den Frieden, weshalb er gern in die Er: 
öffnung des Gongreffes zu Breda, im Det. 1746, willigte. Um den Unterhandinngen 
Nachdrud zugeben, mußte der Generallieutenant Löwendal in Apr. 1747 in Holländ« 
Slandern einbrechen, was jedoch zur Erneuerung des Kampfes führte. Die Franzofen 
ichlugen die Verbündeten am 2. Juli beim Dorfe Laffeld unweit Maaftriht und eroberten 
nach harter Belagerung am 16. Sept. das ftarfe Bergen op Zoom. Dagegen gefährdete 
die beit. Flotte die franz. Colonien in Oft» und Weftindien. Als überdies Elifaberh von 
Nußland die öftr. Partei, ergriff und das durch Abgaben erichöpfte Wolf laut den Frieden 
verlangte, fo beeilte fich endlich. L., nod) dazu von feiner vom der Kaiferin gewonnenen Mais 
treffe, der Pompadour (f.d.), getrieben, den Frieden zu Aachen (f.d.) am 18, Der. 
1748 zu unterzeichnen... 2, erklärte, dDaß.er ungeachtet der Groberungen in ben Niederlan- 
den für ficy nichts verlange. ‚Der lange Krieg, der den Wohlftand des Volks noch tiefer 
jerrüttet, die Scemacht zu Grunde gerichtet hatte, endete alfo ohne den geringften Vortheil. 

Während jegt das Parlament feinen langen Streit mit dem Klerus zu Gunften des 
Sanfenismus führte, verfant 2. unter der Herrfhaft der Pompadour, welche die Geliebte 
und Kupplerin zugleish fpielte, in das .tiefite Serailleben herab. Diefes Weib entzog dem 
Schage durch königliche Handbillets, fogenannte Acquits de comptant, zu ihrem fchmäh: 
lichen Treiben Hunderte von Millionen'und legte 1753 unter Anderm aucd) ben: berüchtig> 
ten Diefchpart an. Bald nach dem Frieden zu Aachen war au) der. Kampf zwifchen Eng» 
land und Frankreich ohne Rriegserflärung um die Grenzen Acadiens, das 2. abgetreten 
hatte, wiebet ausgebrochen. Der König mußte fi deshalb auf das Andringen feiner Mir 
nifter entfchließen, Rüftungen zu einer Landung an dem brit. Küften vorzunehmen. "Am 
20, Apr. 1756 Landete der Herzog von Nicdhyelieu (f. d.) mit einer fiarten Seemacht auf 
Minorca und eroberte am 29. Juni unter fürchtbarem Gemegel Port-Mahon. Allein auch 
an bem Landfriege in Deutfchland follte Frankreich mieder Theil nehmen: Nach dem 
Sturze Maurepas' im Apr. 1749, an deffen Stelle der unfähige Nouillier trat, arbeitete 
die durch. die Schmeicheleien der Kaiferin gewonnene und dur) den König von Preufen ger 
kränfte Pompadour an einem Bündniffe Frankreichs mit Oftreich. Diefer unglücliche 
Vertrag, welcher das politifche Syftem Frankreichs feit Jahrhunderten änderte, kam bei 
ber vermorfenen Schwäche 2.'6 am I. Mai 1756 wirklich zu Stande. Während er wenige 
u GonpLer, Neunte Aufl. IX. 9 
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Zahze vorher das Geld und das Blut feines Volks auf die Bitten ber Mailig zut Dentü- 
thigung bes Haufes Habsburg vergeblich verfchleudert hatte, follte er jegt die Kräfte feines - 
Reiche zur Erhebung ber Madıt opfern, die ftets der unverföhnliche Gegner feiner Vorfah. 
ren gewefen. Exft nach dem Einbrucdhe Friedrich's Il. in Sachfen ließ fi 2. durch) die Vor» 
ftellungen der Pompabour und die Thränen der dem fächf. Haufe entftammten Dauphine 
bewegen, dem Kriege in Deutfchland offen beizutreten. Im Febr. 1757 vereinigte fic) ein 
franz. Corps unter dem Marfchall Eftrees in den Niederlanden mit den Öftreichern, ging 
über die Wefer und lieferte am 26. Juli der brit.-hannov. Armee das Treffen bei Haften- 
bed. Deitten im Siegeslaufe mußte jedoch Eftrdes ben Oberbefehl auf Verlangen der Pont» 
pabour an den Herzog von Richelieu abtreten, der nun in die brandenburg. Staaten einfiel. 
Ein anderes Corps unter dem Prinzen Soubife vereinigte fich im Aug. bei Erfurt mit der 
Reicharmee, wurde aber am 5. Nov. 1757 von Friedrich II. bei Roßbach gefchlagen. Auf 
Betrieb der Maitreffe übergab jegt der König den Oberbefehl in Deutfchland dem Grafen 
Glermont, einem Abbe, der nie eine Armee gefehen hatte. Derfelbe erlitt fogleich durch 
Prinz Ferdinand von Braunfhweig am 23. Juni 1758 die Niederlage bei Krefeld und 
mußte das Commando dem erfahrenen Marfchall Eontades ausliefern. Bei der Muthio- 
figkeit der Truppen, dem Mangel an tüchtigen Führern, der Zerrüttung der Finanzen ver« 
langte das Volk und felbft der Hof ftüremifch den Frieden. Allein der von feiner Maitreffe 
unterjochte und bei den Leiden feines Neichs gleichnültige König beftand hartnädig auf 
ber Kortfegung des Kampfes. 2. erhob im Aug. 1758 den Herzog von Choifeul(f.b.), 
der bisher zu Wien Gefandter aewefen, zum erftien Minifter und erneuerte fogar am 30. 
Der. bas Bündnif mit Dftreih. Dbfhon man Alles aufbot, die Armee in Verfaffung zu 
fegen, fo erlitt Doch Eontades am 1. Aug. 1759 die entjcheidende Niederlage bei Minden. 
In demfelben Jahre nahmen die Engländer das Gap Breton, mehre weftind. Infeln, einen 
Theil von Canada, in Oftindien das wichtige Surate und anı 20. Nov. wurde aud) bie 
Flotte unter dem Marfchall Conflans vom Admiral Hamke auf der Höhe von Quiberon 
gefchlagen. Der König verlieh für den Feldzug von 1760 den Oberbefehl in Deutfchland 
dem Marfchall Broglio, der bei der Zerrüttung des Deers wertig unternehmen konnte. Erft 
im folgenden Jahre wagte er in Verbindung mit Soubife, den Herzog von Braunfchweig 
am 15. Juli bei Billingshaufen anzugreifen, mußte aber wiederum mit großem Verlufte 
zurüdweichen. Noch unglüdlicher geitaltere fich der Kampf in den Eolonien. In Oftindien 
fiel Pondichery und Mahe, in Weftindien eroberten die Engländer faft fammtliche Infeln ; 
am 7. Zuli 1761 gelang es fogar einer brit. Erpedition, Belleisle an der Küfte von Bre- 
tagne zu nehmen. Dbfchon die Pompabdour fortgefest neue Anfirenaungen verlangte, Tief 
jedoch 2. zu Anfange des I. 1761 Oftreich und Rußland erklären, daß er nicht mehr im 
Stande fei, den Krieg fortzufegen. Um England zu mildern Bedingungen zu bewegen, 
brachte indeß vor der Hand Ehoifeuf den berühmten bourbonifchen Dausvertrag im Aug. 
1761 zu Stande, dur) welchen fi fimmtliche Bourbons zu gegenfeitiger Hülfe in Krieg 
und Frieden für immer verpflichteten. Der Bund hatte aber feine andern Folgen, als daf 
fi) auch noch zuleget Spanien im Kampfe gegen Vortugal und England abfhwächte. 
Nachdem das Heer im Feldzuge von 1762 noch eine Menge Unfälle erlitten, gelang es end- 
lich Ehoifeul, am 10. Febr. 1763 den Definitivvertrag mit Großbritannien zu fohließen. 2. 
gab Minorca und empfing Belleisle zurüd; ferner mußte er Canada, die meiften weftind. 
Infeln und in Oftindien Altes, bis auf Pondichery und Mahe, abtreten. In vier Jahren 
hatte die Flotte 30 große Schiffe verloren und der Verluft an Geld und Menfchen während 
diefes fiebenjährigen, auf ben Wunfc einer Maitreffe geführten Kriegs war unberedyenbar. 

Der König biieb indeß fo in Trägheit, Wolluft und Unempfindlichkeit verfunfen, da 
ihn der Ruin feines Neichd und die Verachtung des DBolts wenig kümmerte. Seibft ein 
Morbverfuc, den 1757 ein Fanatiter, Damiens (f. d.), an ihm machte, konnte ihn nicht 
emporreifen. Mehr bewegte ihn der Kampf, den die Pompabotır und Choifeul nad) dem 
Frieden mit den Jefuiten begannen. Die Jefuiten haften die allmächtige Maitrejfe wie de» - 
ren unternehmenden Minifter und hatten fich mit bem Dauphin verbunden, ihre gemeinfa- 
men Feinde zu flürgen. Dagegen ängftigte die Pompadour den König mit den Anfchlägen 
ber Jefuiten und ließ gegen diefelben die heftigften Schriften ausjireuen. Der Banterort 
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bes Zefuiten Lavalette, deffen Vertretung der Orden nicht übernehmen wollte, gab.enblich 
dem Minifter Gelegenheit, die Jefwiten ihrem bitterften Feinde, dem Parlamente, zu über: 
liefern. Während diefes Proceffes nahm das Parlament Antaf, in die Verfaffung desDr- 
bens einzubringen, und gelangte darüber zu dem feften Entichluß, diefes dem Staate ge- 
fährliche Inftitue mit Dülfe des Hofs zu zertrümmern, Der König, auf der einen Seite 
von den Frömmlingen, der Geiftlichfeit und dem Dauphin, auf der andern von dem Mini- 
der Maitrejfe und dem Parlament bedrängt, wandte fid) endlich 1762 an den Jefui- 
engeneral Ricci, von den er zur Beilegung des Streites verlangte, daß fünftig zum Ge- 
neralvicardes Ordens in Frankreich ein neborener Kranzofe gemählts werden follte, „Nicci 
gab aber dem Könige die berüchtigte Antivort, die Jefuiten müßten bleiben wie fie wären 
ober zu eriftiven aufhören (sint ut sunt, aut non sunt), und dies entjchied 2. für die Ber: 
fiörung des Ordens. Er ließ der Unterfuchung des Parlaments freien Kauf und beftätigte 
endlich mit ungewohnter Feftigkeit durch) ein Edict vom Nov. 1764 die Aufhebung des Dr- 
bens in Frankreich für immer. Der Siena des Parlaments über feinen 5Ujährigen firdli« 
den undspolitifchen Gegner ermuthigte daffelbe, nun auch dem Hofe felbft entgegenzutre« 
ten. Das Parlament zu Paris verweigerte im Apr. 1763 die Einregiftrirung der Steuer: 
ebicte, und al8 ed durch ein Lit de justice dazu gezwungen wurde, erhoben fi) die übrigen 
na machten heftige Vorftellungen und wollten fi ald gemeinfamen politifden 
betrachtet wiffen. Der König hingegen nannte diefe angebliche Einheit Rebellion 
und fegte die Darlamente in einem zweiten Lit de justice am 3. März 1766 zu Gerichte- 
höfen herab, berem Ehre es fei, dem Könige zu gehorchen, Als man ihn aber an den Krö- 
nungseid erinnerte, gab er die Antwort: „Ic habe meinen Eid Gott und nicht dent Volke 
geihmworen”. Die Parlamente jhiwiegen vor ber. dand ; aber 1769 brad) der Streit über die 
Derfolgung, welche das Parlament zu Nennes von dem Herzoge von Yiguillon, bem Gou: 
verneur von Bretagne, erfuhr, wieder aus. Nach heftigen Debatten fam es endlic) imMov. 
1770 zum völligen Bruc) mit dem Hofe und fämmtlihe Magiftcate ftellten ihre Amts- 
gen ein. Die Parlamente hatten bei ihrer Widerfeglichkeit auf ihren Sreund 
oifeul gerechnet, der jedoch im Der. 1770 durc) die neue Maitreffe Dubärri(f.d.), 
inter welche fich die Geiftlichkeit und die Höflinge fteckten, geftürzt wurde. Auf Beranlaf- 
fung der Dubarri erhob der König den Herzog von Xiguillon zum erften Minifter; der 
verhafte Meaupou blieb aber Kanzler und der Abbe Terran, der öffentlich fein Näuberta- 
Tent rühmte, erhielt die Kinanzen. Sämmtliche Minifter waren die heftigfien Feinde des 
Parlaments. Auf ihr Drängen jehidte der König in der Nacht vom 19. zum 20. Jan. 
je gemeine Soldaten an die Parlamentsräthe und foderte von denfelben mit Ja und 
Nein die Antwort, ob fie jich unterwerfen wollten. In der nächften Nacht aber erjhienen 
bie nämlichen Musketiere und verfündigten den Räthen ihre Abfegung, und Verbannung. 
Die Parlamente rechneten zwar auf baldige Zurücdberufung, weil ihre Amter mit mehr als 
40 Mil. Livres waren erfauft worden, die der Hof nicht zurücdtzahlen tonnte. Indep erklärte 
der König die Käuflichkeit aufgehoben und fegte ein Interimsparlament und fedys Dberge- 
zichte ein, welche die Juftiz verwalten follten. Diefe Gewaltftreiche, gegen welche auch die 
Meinzen von Geblüt proteftirten, brachten das Wolf im die tieffte Bewegung und fieigerten 
bie Beratung und die Erbitterung gegen den Hof. L. hingegen fchloß fidh fiumpffinnig in 
feinen Dirfchpark ein und widmete fi) in der legten Zeit gänzlich der Jagd umd feinen Bei- 
fhläferinnen. Die Art, wie untexdef der Hof und die Minifter die öffentlichen, dem Volke 
graufam erpreften Einkünfte verfchleuderten, war unerhört. Die Dubarri griff nah Be- 
ieben inden Schag und foll in fünf Jahren 180 Mill. Livres vergeudet haben. Bios ein 
'amin in einem ihrer Zimmer zu Verfailles hatte 60000 Livres gekoftet. Da 8 fein gan- 
& Leben hindurch jede ernfte Befchäftigung fcheute, fo griff er oft aus langer Meile zu den 
-niedrigften Zerfireuungen. Er drudte nicht nur Bücher, fondern wollte aud) als dev beite 
Zn feinem Reiche gelten und fand fi gefchmeichelt, wenn die Höflinge begierig feine 
‚Speifen verfhlangen. Aus kindifcher Neugierde unterhielt er an allen Höfen Agenten, die 
ihm die Intriguen und den Scandat berichten mußten. Auc) mifgpte er fi gern in die Hän- 
bei feiner Umgebung und fpielte in Liebesuerhältniffen den Vertrauten. RR der Wol- 
u. | 
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luft war das Spiel feine Leidenfchaft. Er hielt zu dem Ziwede eine eigene Kaffe, bie er 
durch Speculation in Papieren und fogar durdy Kornwucher bereicherte, den eine eigens 
dafür eingefegte Behörde betreiben mußte. Wern man ihm die Auflöfung des Staats und 
das Elend des Volks vorhielt, fo pflegte er zu antworten: „Die Monarchie wird [hen hal» 
ten, fo lange wir leben”. Schon lange war er zufolge feiner Ausfchweifungen mit einer ge 
heimen Krankheit behaftet. In diefem Zuftande befam er durdy ein junges Mädchen die 
Kinderblattern, an welchen er am 10. Mai 1774 ftarb. Die Nation freute fic über diefe 
Erlöfung und der Pöbel feierte fein Begräbniß durch Pasquille und Gaffenlieder. Sein 
einziger Sohn, der Dauphin, war am 20. Dec. 1766, feine Gemahlin am 24. Juni 1768 
geftorben. Ihm folgte der Enkel Ludwig XVI. (f. d.) aufdem Throne. Wal. Voltaire, 
‚„Sitcle de Louis XV”, und die Memoiren von Duclos und Saint-Simon; ferner Raffrey, 
„Siecle de Louis XV” (2 Bbde., Par. 1796); Desodoards, „Histoire de Louis XV’ 
(3 Bbde., Par. 1798), und Lemontey, „Histoire de la regence et de la minorite de 
Louis XV” (2 Bde., Par. 1832). 

Ludwig XVI. (Auguft), König von Franfreih, 1774—93, der dritte Sohn des 
Dauphin Ludwig, des einzigen Sohnes Lubwig’s XV., aus der Ehe mit Marie Jofephe von 
Sachfen, wurde am 23. Aug. 1754, geboren und empfing den Titel eines Herzogs von 
Berri. Nach dem Tode feiner ältern Brüder verlor er 1765 den Vater, bald darauf die 
Mutter, wodurch er zum Dauphin und Thronfolger flieg. Der Prinz befaf von Natur 
einen ftarfen Körper, viel Herzensgüte, aber geringen Verftand und noch weniger Willen. 
Der fonft adhtbare Herzog von Bauguyon, der feine und feiner jüngern Brüder, der Grafen 
von Provence (f. Ludwig XVII.) und Artois (f. Karl X.), Erziehung leitete, war un- 
fähig, etwas für die Ausgleichung diefer einfeitigen Natur zu thun; er erzog den Prinzen 
in Rechtfchaffenheit, Frömmigkeit und blinder Ergebenheit. Die Thätigkeit und die Nei- 
gungen 2.’6 waren feinem befchränften Wefen ebenfalls angemeffen. Er fernte mit Fleiß Geo- 
graphie und ein wenig Befchichte, vernachläffigte aber gänzlich philofophifche und politifche 
Wiffenfchaften. Die größte Vorliebe zeigte er für mechanifche Arbeiten; mit Gefchid 
führte er Hammer und Feile und drudte Bücher; auch liebte er die Jagd. Dbfchon in der 
Atmofphäre des verdorbenften Hofes erzogen, übte er einfache, reine Sitten, zeigte Nechts- 
und Pflichtgefühl, Hafte den Lurus und neigte fich zu den arbeitenden Elaffen. Die Hofleute 
verachteten und verfpotteten ihn fchon, weilerfein glänzendes Aufere befaß. Die Vermählung 
2.8 mit Marie Antoinette (f.d.), der jünaften Zochter der Kaiferin Maria Therefia, 
am 10. Mai 1770, war von einem furdtbaren Zufalle begleitet. Bei einem Keuerwerfe, 
welches die Hauptftadt am 16. zur Feier der Vermählung abbrannte, fuhr ein panifcher 
Schreden unter die Voltsmaffen, wobei im Gedränge Taufende befchädigt, 300 getöbtet 
wurden. Der Prinz gab Alles hin, was er befaß, und voies viele Monate feine Apanage 
an, um die Verunglüdten, die er felbft auffuchte, zu unterftügen. Bei dem geringen Zu- 
trauen, das er zu fich felbft befaß, erfüllte ihm die Ausficht auf den Thron mit Bangigfeit. 
Als man ihm am 10. Mai 1774 die Nadyricht von dem Tode des Großvaters überbrachte, 
rief er unter Thränen aus: „D mein Gott! welches Unglüd für mi”. In der That 
erfoderte die Rage des Staats und der Nation einen freien, ftarfen Charakter. Die Ver- 
fhmendung und der Despotismus der Vorfahren hatten das öffentliche Wefen zerrüttet, 
das Volk in Elend verfentt, jede reformatorifche Entwidelung verhindert. Gefeg und Ver- 
waltung flanden im MWiderfpruc mit den Bedürfniffen und den Foderungen ber Zeit; 
befonders aber war es die Finanzlage, welche drohend und gebieterifch Abhülfe verlangte. 
Durd) den Einfluß der Tante des Königs wurde Maurepas (f.d.), ein alter, verbrauchter 
Hofmann, erftier Minifter. Dennod, erwedte die neue Verwaltung große Hoffnunger 
indem ausgezeichnete, patriotifche Männer, Vergennes (f.d.), Saint-Germain, Males- 
herbes(f.d.) und Turgot (f. d.), die Gefchäfte übernahmen. Die beiden Leptern be- 
gannen, eigentlich; an der Spige der Finanzen, fogleich eine Reihe treffliher Veränderungen. 
Man fchaffte die mit jeder Thronbefteigung verbundene feubaliftifche Abgabe, das „Droit 
de joyeux avenement‘, ab, hob die Tortur, die Refte der Reibeigenfchaft, die willfürlichen 
Gnadenfpenden und Sinecuren auf und fchränfte mit dem Willen des Königs den Hofe 
halt fo bedeutend ein, daß man in Kurzem gegen 100 Mill. Livres Staarsfchulden ab- 
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zahlen fonnte. Zudem gründete der König zu Varis im Intereffe der arbeitenden Elaffen 
das Leihhaus und die Discontofaffe und erwarb fid, durch die Anfpruchlofigfeit, mit 
welcher er das Elend auffuchte und linderte, Aller Herzen. Ziefere- Reformen, die an bie 
Privilegien ruhrten, fcheiterten an dem Widerftande der Ariftokratie und der Parlamente, 
bie man zurüdgerufen (f. Zud wig XV.) und in den vorigen Stand gefegt hatte. 
> Nach der Krönung zu Nheims, am 11. Juni 1775, fah der König fchon die Schwierig- 
feiten feiner Stellung wachjen. Ein Edict, das die drüdenden Wegebaufrohnen, ein 
anderes, das den Zunftzwang abjchaffte, tonnten nur burd) ein Lit de justice zum Gefeg 
erhoben werden, und Zurgot, der Urheber diefer Neformen, mußte bald darauf mit Males- 
berbes aus der Verwaltung fheiden, weil ihn der fchwache König weder gegen die Par- 
famente noch) gegen den Hof au fhügen vermochte. Zu diefer Zeit begann die durch Jugend 
und Schönheit ausgezeichnete, von ihren Schwägern und den Hofleuten umdrängte Königin 
ihren unheilsvollen Einfluf auf den Gang der Staatsfachen zu äußern. Der König, der 
fich nerjpottet und hart beurtheilt jah, verlor hiermit vollends das Vertrauen zu den eigenen 
Kräften. Nacdy der kurzen, aber abjcheulihen Finanzverwaltung Elugny’s ließ fi die 
Königin im Juni 1777 die Wahl Neder’s (f.d.) zum Generaldirector gefallen. Diefer 
erfahrne Banquier hätte gewiß aud) ohne tiefgreifende Veränderung einen leiblichen Finanz» 
zuftand hergeftellt, wäre die Theilnahme am Freiheitstampfe Nordameritas nicht da» 
jwifchengetreten. Der König lehnte anfangs die Theilnahme.an dem Kampfe ab, fomol 
aus Furcht gegen England, ald audy aus Rüdjiht für das legitime Princip. Erft das 
Andringen der Minifter, welche die brit. Macht gedemüthigt fehen wollten, und der Enthus 
fiasmus der Nation beftimmten ihn, am 6. Febr. 1779 das Bündnif mit den Vereinigten 
Staaren zu fließen. Die nächften Folgen diefes Schrittes waren unermefliche Geldopfer, 
fobaf Neder an Herbeiziehung der Privilegirten und an größere Einfchränfungen denken 
mußte. Exfieresempörte das Parlament, Legteres den Hof, und am 19. Mai 1751 legte 
der Minifier unter Antlagen und Intriguen und mit dem tiefften Bedauern des Königs 
fein Amt nieder. Der unfähige Joly de Fleury fam jegt an die Finanzverwaltung. Die 
Empörung gegen die Erpreffungen diefes Mannes theilte fich bald ganz Franfreic, mit; 
in der Bretagne griff die Regierung fogar zu militairifchen Mitteln. Mit dem Friedens- 
fhluffe, 1783, fchien bereits die Aufregung mit der Finanznoth auf das Höchfte geftiegen. 
Das Volt, deffen Selbfigefühl auf Hoften des Hofes durch den nordamerik. Freiheitsfrieg 
gefteigert war, rief laut und drohend um Abhülfe. Nachdem der rehtichaffene d’Ormeifon 
fieben Monate hindurch; vergeblich zu helfen verfucht hatte, lief fich endlich der König am 
3.Det. 1783 Ealonne (f.d.) zum Generalcontroleur aufdrängen. Die Partei der 
Grafen Artois und Polignac, zu welcher aud) die Königin gehörte, hatte diefe Wahl durch» 
gefest. Die Leichtfertigkeit, womit Galonne dem Hofe Geld verfchaffte, machte ihn beliebt 
und täufchte felbft den König, während das Wolf zornig zufah. In diefer Zeit entfaltete 
fic) der unverföhnliche Haß gegen die Königin. Galonne, nadhdem er fo viel ald möglid) 
aufgeborgt, dachte zulegt gleich feinen Vorgängern an die Herbeiziehung der Privilegirten. 
Zurbiefem Zwede bewog er den König zur Verfammlung der Notablen, im Febr. 1787, 
die ‚aber, als er die fchredliche Wunde aufdedte, nicht halfen, fondern ihre Bewilligungen 
von dem Rüdktritte des Minifters abhängig machten. Der König übergab nun die Finanzen 
am Mail787 dem populairen aber unfähigen Erzbifchof Romenie de Brienne(f.d.). 
Derfelbe-faßte die Notablen beim Worte und erhielt von denfelben in der That bie Ein: 
willigung zu einer allgemeinen Grundfteuer, zur Stempeltare, zur völligen Unterdrüdung 
ber Wegebanfrohnen und zur Einführung von Provinzialverfanmlungen. | 
Während indeffen das Volk über die patriotifchen Entfchliefungen jubelte, verweigerte 
das Parlament, unter dem Worwande, die Stempeltare werde das Volk drüden, die Ber 
ftätigung der Reformebicte, und zwar nicht ohne Zuthun Derer, die fie bewilligt hatten. Iu 
diefen Discuflionen wurde im Parlament die Verfehwendung des Hofes und der Königin 
voneinigen Mitgliedern frei aufgededt und zum erften Mal auf eine Verfammlung ber 
Reicheftände (f. Etats-generaus) hingewiefen. Das Parlament wollte bamit nur Die 
zur Gefügigkeit zwingen. Allein faum war das Wort ausgefproden, ald ganz 
Srankreich davon wiederhallte. Das Volk fah hierin einen Schritt zur sonflitutionellen 
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Stanteverfaffung und zur Niederdrüdung der Parteiintereffen, welche Frankreich in bem 
Zuftande der Roth und Auflöfung erhielten. Adel, Hof und Geiftlichkeit dachten an die 
alten Generalftaaten, in welchen gewöhnlich bei dem Übergewichte der Privilegirten dem 
dritten Stande die Raften um fo förmlicher aufgebürdet wurden. Imbeffen ging der König 
auf die Verfammlung der Stände nicyt ein, fondern ergmang burcd) ein Lit de justice vom 
6. Aug. 1787 die Einregiftrirung der Edicte und verbannte das Parlament, als es fi 
widerfegen wollte, nach Troyes. Eigentlich war die Mafregel das Werk des Minifters; 
der König felbft zeigte fich unthätig, gleihaültig und unentfchloffen. In Kurzem jedoch 
gab er dem Parlament das Verfprehen, daß er die Reichsftände binnen fünf Jahren 
sufammenberufen wolle, verlangte aber für die Zrifchenzeit die Bewilligung einer bebeus 
tenden Anleihe und rief auch das Parlament unter diefer Bedingung zurüd, Im blinden 
Miderftand verweigerte jedod, das Parlament feine Zuftimmung zur Anleihe, und der 
Herzog Philipp von Orleans, der perfönliche Feind des Hofes, proteftirte in einem Lit de 
justice am 19. Nov. 1787 gegen die erawungene Einregiftrirung bes Ediets. Ein folches 
Betragen verfegte den König in ungewöhnliche Aufregung. Er verbannte den Prinzen und 
ließ mehre Parlamentsalieder verhaften. Unter den heftigften Kämpfen veranlafte ihn 
hierauf Brienne zu dem Edicte vom 8. Mai 1788, welches fämmtliche Parlamente auf 
löfte und an deren Stelle eine Art Hofrath (cour pleniere) anordnete, der aus den Prinzen, 
ben Pairs, den vornehmen Hofbedienten, den hohen Magiftraten und Offizieren beftand. 
Diefer Despotismus machte don König zum erften Mal verhaft und fegte das ganze Neich 
in Feuer und Blammen. Der Aufruhr wuchs, ald am 16. Aug. das berüdytigte Ebdict 
erfchien, nady welchem der Schag alle Baarzahlungen, mit Ausnahme des Soldes an die 
Truppen, einftellen wollte. Brienne mußte fogleich das Minifterium Neder überlaffen, 
und der König ftellte am 25. Aug. die Parlamente her und verfprach die fchleunige Ber 
rufung der Neichsftände. Mitten im Parteigewirre berief er jedoch am 6. Nov. 1788 -die 
Notablen, die über die Korn des Neichstages entfcheiben follten. Natürlich erflärte fich 
diefe Werfammlung für die Korm der alten Generalftaaten, worüber ber dritte Stand, ber 
am meiften litt und hoffte, in die höchfte Aufregung und Erbitterung gerieth. Die Finanz 
noth, eine Erfcheinung der Krainfheit, aber nicht das tiefe Übel felbit, an welchem Franke 
reich lift, trat nun in den Hintergrund. Es begann jene leidenfhaftliche Unterfuhhung über 
die Nechte des Menfchen umb des Bürgers und der Kampf gegen die Zuftände eines ver- 
funtenen Staats, einer veralteten Gefellfchaft und eines an Veraeudbung und Despotismus 
gemöhnten Hofes. Auf den Nah Neder's, der in feinen Rinanzplänen eines Gewichts 
gegen Abel und Geiftlicyfeit, Felbft gegen ben Hof beburfte, entfchloß fi) endlid; der König, 
den dritten Stand in doppelter Anzahl zu berufen, fodaß von 1200 Abgeordneten 600 dem 
Bürgerftande angehörten. Weder der Monard) noch ber Minifter begriffen die Noth» 
wendigfeit und die Bebentung diefes Schrittes, noch die Eonfequenzen, die Daraus für ihr 
eignes Betragen erwuchfen. 

Während 2., von der Laft feiner Krone erdrürdt, bald in Bekümmernif, bald in Apathie 
verfunten, unthätig verharrte, zogen die Stände gleich ziwei feindlich gerüfteten Colonnen 
nad) Verfailles, wo der Monarch mit dem aufrichtigften Wunfche für das Wohl feines 
Nolte am 5. Mai 1789 die Meichsverfammlung eröffnete. Wielleicht wäre e4 Neder 
möglich gervefen, durch ein entfchiedenes Auftreten den Sturm zubefhwören. Allein Neder, 
der e8 weder mit dem Wolke noch dem Hofe verderben wollte, überließ die entfceidendfte 
Frage, ob die Verfammlung nach Ständen oder in Maffe berathen und abftimmen follte, 
dem Parteihader. Als fih endlich der dritte Stand am 17. Juni 1789 als Nationalver- 
fammlung conftituirte (f. Frankreich), ließ fich der erfchrodene König von ber Hofarifto- 
fratie zu einem Schritte verleiten, der fchon zu fpät gefchah und die Leidenfhaften nur 
fteigern Ponnte. Von militeirifchem Pomp und dem Glanze des Hofes umgeben, hielt er 
am 23. Juni 1789 eine zweite Fönigliche Sigung, in welder er mit Härte fein Misfallen 
ausfprach, die Befchlüffe des dritten Standes caffirte, die Feubalrechte als die Stügen der 
Monarchie bezeichnete, hingegen "die Ausdehnung der Staatslaften auf die Privilegirten, 
die Unterdrüddung der Salsfteuer, die Zulaffung aller Stände zu ben öffentlichen Amtern, 
Provfnziafverfammlungen und regelmäfige Berufung der Generalftaaten verfprach. Zum 
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Schluß befahl er den Standen, augeinanderzugehen umd die Berathungen einzeln zu be- 
- Diefe Zugeftändniffe blieben jegt, mo die Schwäche des Hofes und des Königs 
binfänglich bekannt, die Vertreter des dritten Standes aber ber öffentlichen Stimmung 
verfichert waren, ohne Wirkung. Die Nationalverfammlung (f. d.) erklärte jede 
Gewalt gegen ihre Mitglieder für Majeftätöverbrechen, und der König, der die Eonftirui« 
rung zweier Kammern und eine ber brit. ähnliche Berfaffung befürchtete, bat fogar die Geift- 
lichkeit und den Adel, fi mit dem dritten Stande zu vereinigen. Dem Könige blieb jegt 
nur übrig, fih an die Spige der politifchen Nevolution felbft zu ftellen, oder, diefelbe mit 
ben Waffen in der Hand zu befimpfen. Zum Erftern fehlte ipm Energie und Überzeugung; 
gegen bie Gewalt empörte fich fein Herz und feine Tugend. Demungeachtet ließ er fich von 
feiner Umgebung zur Zufammenziehung eines 30000 M. ftarfen Truppencorps Inter 
‚dem Befehl des Marfchalls Broglio in der Nähe ber Hauptftadt bewegen. Eine folche 
Drohung im Angeficht der Nationalverfammlung fegte das Volk in Zorn nnd Schreden 
umd entfchied über den Gang der Revolution. Man bereitete fih zum Widerftande vor, und 
bie bezahlte Notte des Herzogs von Drleand, ber das Verberben des Königs wünfchte und, 
wenn-aud) vor der Hand nidyt auf die Srone, doch auf die Negentfchaft fpeculirte, [hürte 
das Feuer und brachte die ausfchweifendften Gerüchte in Umlauf. Die Abdanfung Neder's 
am 12. Juli und der Angriff des Prinzen Lambesc(f.b.) im Palais Royal auf die 
friedliche Menge fhienen die feindfelige Stimmung des Hofs zu beftätigen. Während 
der König in der Mitte feines Hofs zu Verfailles rathlos träumte, trat am 13. Juli die 
Hauptftabt unter die Waffen und eroberte am 14. die Baftille. Die Nahricht von dem 
Aufftande fegte den König in Schreden; dody erblidte er darin nur eine „Revolte“, Erft 
ber Herzog Larochefoucauld (f.d.) Härte ihn freimüthig über feine Rage, über die 
Stimmung der Nation und die Abfichten des Herzogs von Drleans auf. Der Marfchall 
Broglio riet dem Monarchen, fich in die Mitte der Truppen zu begeben und nach Meg 
abzuziehen. Der König indeffen, den Bürgerkrieg und die Faction Orleans fürchtend, 
fchlug dies aus und begab fi am 15. au Fuß in die Nationalverfammlung, ro er erflärte, 
baf er mit ber Nation eins fei, und daß er die Truppen zurüdziehen werde. Die Harmonie 
zwifchen Volt und Thron jchien jet hergeftellt; der König war in der That für den Augen» 
biid'den Einflüfterungen der Hofpartei entzogen. Er unternahm am 17. die gefährliche 
Reife nach Paris, beftätigte die Errichtung der revolutionairen Autoritäten und der National« 
garde und Eehrte in Begleitung einer jubelnden Voltsmaffe nach Verfailles zurüd. Auch 
wurde Neder zurüdgerufen, der in der That die Eitelkeit befaf, Frankreich durd, feine 
Binanzpläne aus dem revolutionairen Abgrunde herausziehen zu wollen. Die National: 
verfammlung ging nun am die Abfaffung der Conftitution und an die Zertrünumerung bes 
dalftaates, und.der König beftätigte am 18. Sept. mit geringer Ausnahme fämmtliche 
ecrete. Erft mit dem Befchluß der Berfammlung, am 21. Sept., der Krone in der neuen 
Berfaffung ein nur fuspenfives Veto (f. d.) zu verleihen, gelang e# der Hofpartei, dem 
König zum Widerftande zu reizen. Über diefem Streite geriet) namentlid) die Hauptftadt 
innee Bewegung, und ein zufälliger Umftand trug dazu bei, daß endlich der Bultan der 
Nevolution mit voller Wuth ausbrac) und das Scyicdfal des Thrones umd de3 Königs die 
fchnellfte Wendung nahm. Neben der Bürgermilig und der Leibgarde hatte der Hof zur 
Sicherung des Schloffes das Negiment Flandern nach Verfailles rufen laffen, bei welcher 
Gelegenheit die Mitiz wie die Gardiften den Offizieren des angefommenen Negiments ein 
Beft gaben. Zu Ende des Mahles trant man auf das Wohl der königlichen Familie, nicht 
aber auf das der Nation. Diefe unpatriotifche Stimmung flieg, als auch bie Königin, 
ihre Kinder und ihren Gemahl mit ficd) führend, bei dem Gaftmahle erfhien. Die Soldaten 
meinten beim Anbli der bedrängten Familie, und die Hand voll von Offizieren zog den 
Degen und fhwor, für den König zu fterben, die Nationalverfammlung aber zu vernichten. 
Auch) ftecdte man weiße Eocarden auf und trat die Nationalfarben mit Füßen. Diefe Drgie 
erregte im Volke den höchften Unwillen, und Geldfpenden der Drleaniften an den hungernben 
Pöbel von Paris brachten denfelben zum Aufftande. Einige Tage nachher, am Morgen 
dE8 5; Der., rotteten fi) in der Hauptftadt wüthende Haufen, darunter viele Weiber, zu 
fammen und zwangen Lafayette(f. d.), an der Spige von 40000 Nationalgarben und 


136 Ludwig XVI. (König von Frankreich) 


abgefallenen toniglichen Garden mit nach Verfailles zu ziehen. Gegen Übend des 6. traf der 
furchtbare Zug ein. Mum foderte von der Nationalverfammlüung Brot und die Beftrafung 
der Offiziere, welche die Nationalfarben beihimpft. Eine Deputation der Berfammlung, 
begleitet von 12 Weibern aus dem Bolfe, begab fi zum Könige, der Reptern die mög- 
lichfte Abftellung der Hungersnoth verfprechen, der Deputation aber nach langen, rath- 
lofem Zögern die Beftätigung des fuspenfiven Vetos bewilligen mußte. Schon fchien durch 
die Bemühung Lafayctte's jede Gefahr für die königliche Familie befeitigt, ald am Morgen 
des 7. eine von Wein erhigte, von Orleans beftocherie und gereizte Menge fich auf das 
Schloß flürzte, einzelne Gardiften ermordete und fogar in das Zimmer ber Königin drang, 
die faum aus dem Bett zu ihrem Gemahl entfliehen fonnte. In der Wuth durchftacd man 
das Bett und drang dann gegen das Zimmer des Königs vor; allein die Soldaten Rafa- 
yette’s vereinigten fich mit der Leibgarde und trieben den Haufen aus dem Schloffe. Als 
hierauf der Pöbel Anftalten traf, die gefangenen Gardiften an dem Gitterwerf des 
Schlofjes aufzutnüpfen, erfchien der König auf dem Balcon und bat für feine Garbdiften 
um Gnade. Auf diefes Wort und die Verficherung L.’8, daß er mit nach Paris ziehen 
werde, ließen die Wüthenden den unglüdlichen König leben und auch) die Königin mußte 
zitternd vortreten und empfing Zeichen des Beifall. Um I Uhr Nachmittags fuhr der 
König mit feiner Familie, von der parifer Nationalgarde und den Pöbelhaufen, weldye bie 
aefangenen Barbiften und die Köpfe der Ermorbeten auf Piten mit fich führten, begleitet; der 
Hauptftadt zu; dieNationalverfammlung folgte. Der König bezog die Zuilerien und verftel 
bier in gänzliche Apathie. Die Nationalverfammlung decretirte, der König befkätigte und 
befhmwor auch am 14. Juli 1790 öffentlich und ohne Vorbehalt die neue Eonftitution. Der 
Enthufiasmus, der fich bei der Feierlichkeit auch für die Dynaftie zeigte, war der legte 
Strahl von Glüd und Hoffnung, den der fhwache Monarch empfand. Unthätig und fich 
aufs Inmigfte an feine Familie fchließend, fchien er den Kampf der Parteien, die Wuth 
und den Kanatiömus der Satobiner (f. d.), die Intriguen und Anfchläge des Herzogs 
von Orleans nicht zu beachten. Als er fi) am 18. Apr. 1791 mit feiner Familie zur 
Dfterfeier nach St.-Eloud begeben wollte, hielt ihn eine wüthende Menge zurüd, weil man 
wußte, daf die Anhänger des Hofes mandyerlei Fluchtpläne entworfen hatten. Bisher 
hatte 2., aus Furcht vor dem Bürgerfriege, diefe Anträge abgelehnt; allein jegt dachte er 
ernftlich daran, fich mit feiner Bamilie zu retten. Längft fchon fchwebte ihm das Schidfal 
“ Karl’8 I. von England vor. Der Marfhall Bouille (f. d.) traf Anftalten, die fönig- 
liche Familie zu feinem Truppencorps am die lothring. Grenze zu bringen, wo man bie 
Eontrerevolution beginnen wollte. In der Nacht vom 20. zum 21.Quni reifte demnach 
2. mit feiner Gemahlin, feiner Schwefter und feinen beiden Kindern heimlich aus Paris ab 
und fchlug die Straße nach) Montmedy ein. Zugleich ließ er unflugerweife eine eigenhändig 
gefchriedene Erklärung zurüd, worin er gegen die Gonftitution und alle Acte ber National» 
verfammfung proteftirte. Exft früh gegen 9 Uhr wurde die Abreife befannt. Der Wagen 
war unangefochten bis nady St.-Menehould gelangt, wo ber Voftmeifter Drouet (f. d.) 
den fid) herausneigenden König zufällig erfannte und ihn hierauf zu Warennes anhalten 
hieß. Ein Detachement Hufaren, das zugegen war, hätte ihn leicht durch Waffengewalt 
aus ben Händen des Volks und ber Behörde befreien konnen; allein 2. verabfcheute das 
Blutvergiefen. In der Begleitung von 6000 wüthenden Menfchen trat er die Nüdreife 
nad) Paris an. Nachdem ihm die Natiomalverfammlung die Krone wieder augefprochen, 
nachdem alle Demüthigungen erfchöpft waren, befchwor er am 14. Sept. 1791 ohne 
Widerrede abermals eine neue Verfaffung. Mit einem Stoiciömus, der nur Schwäche 
und Hülfslofigkeit war, ergab er fich jegt gänzlich in fein Schidfal. Er ließ ficdy die Unter» 
ftügung der Girondiften (f. d.) gefallen, nahm aus diefer Partei feine Minifter, willigte 
in die Mafregeln gegen feine emigrirten Brüder und erklärte fogar an Oftreich den Krieg. 
Endlich gelang eg der Königin, ihren Gemahl diefem Zuftande der Kethargie zu entreißen. 
Nacı ihrem Wunfche mußte er fi an die feindlichen Mächte wenden und von diefen feine 
Rettung erbitten. Er fhidte Mallet-du«Pan(f.d.) mit eigenhändig gefchriebenen 
Snftruetionen an die Verbündeten ab und verlangte, daß diefelben Frankreich mit Vorficht 
md Schonung überziehen, ein friedliches Manifeft veröffentlichen und durd, ihre Gegen« 
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wart die Herftellung des Ihrones umd der Ordnung unterftügen follten. Als auf die Nadhe 
richt von der Niederlage der Franzofen und dem Eindringen der Verbündeten die National» 
verfammlung die Zufammenziehung eines Heers von 20000 Federirter zum Schupe der 
Hauptftadt befchloß, verweigerte der König, die Ankunft der Fremden herbeivünfchend, 
die Vollgiehung diefes Decrets. Diefe Weigerung erfchien in ben Augen der Nation, welche 
die geheimen Unterhandlungen bald erfuhr oder ahnete, ald Verrat und gab nun den 
Hanatifern und den Feinden des Hofes die befte Gelegenheit, König und Thron vollends in 
den Abgrund zu ftürzen. In einem Aufftande vom 20. Juni 1792 drangen die bewaffneten 
Vorftädter in die Zuilerien und foderten vom Könige die Vollziehung diefes, fowie der 
“ Decrete yegen die Emigranten und widerfpenfligen Priefter. 2., nur von einigen Dienern 
umgeben, ließ die Thüren feldft öffnen und ertrug mit Nube und Klugheit dieBefchimpfungen 
des Pöbels. Er fegte die dargereichte rothe Müge auf und trank fogar aus der Hand eines 
ihmuzigen Kerls ein Glas Wein. Erft nad) vierftündiger Pein erfchien der Maire Per 
thion (f.d.) und machte derScene ein Ende. Der von den Jakobinern förmlich organificte 
Aufftand vom 10, Aug. tray aud) den Hof nicht ohne Vorbereitung. Das Schloß war mit 
Linientruppen und Nutionalgarden umgeben; das Innere vertheidigten 1600 Schweizer. 
Noch ehe der eigentliche Angriff gefchab, erklärten die Truppen und Nationalgarden, daf 
fie gegen das Volk nicht hießen würden, und der König fah fi, auf den Rath des Ge- 
nieindeprocuratord Möderer genöthigt, mit feiner Familie Schug in dem Schoofe ber 
Nationalverfammlung zu fuhen. Hier vernahm er alsbald die Stürmung der Tuilerien 
und fchidte den Schweizern den Befehl, die Vertheidigung des Schloffes aufzugeben. Da 
feine Gegenwart angeblich die Berathung hemmte, mußte er fich in bie Roge der Gefhwind- 
fhreiber zurüdziehen, wo er 15 Stunden verweilte, den Befchluß feiner Suspenfion als 
conftitutionelle Gewalt anhörte und zufah, wie die Zerftörer des Schloffes ihre Beute 
vor der VBerfammlung niederlegten und mit drohender Wuch die Abfegung des Monarchen 
verlangten. Am Ii., um I Uhr des Morgens, brachte man endlich den König ald Ges 
fangenen mit feiner Familie nach dem Palaft Lurembourg und von hier nach einigen Tagen 
in den feften Zhurm des Temple. Die eigentliche Abfegung und das Gericht über den Un- 
giuelichen überließ die Verfammlung dem am 21. Sept. zufammentretenden National 
cenvent(f.d.). Die Behandlung, welche die unter die Aufficht des revolutionairen Ge- 
nıeinderatheg geftellte königliche Familie erfuhr, war nicht eben grofmüthig. Man trennte 
von ihr fämmtlihe Diener, bis auf den Kammerdiener Eleri, und übertrug die Bewacdjung 
rohen Handwerkern, die den Gefangenen aus Mistrauen feinen Augenblid freien Verkehr 
verftatteten. Der König zeigte in Diefer Lage die Ruhe und die Ergebenheit eines Märtyrers. 
Er befchäftigte fich mit den Unterrichte feines Sohnes und la8 während der Befangenfchaft 
250 Bände. Nachdem der Eonvent Frankreich ur Nepublit umgewandelt, begann er die 
Verhandlungen über das Schidfal des Könige. Die Jakobiner wollten ihn ohne Um« 
ftände verurtheilen und hinrichten; die Girondiften drangen auf eine förmliche Procebur, 
um Das Daupt des Unglüdlicen zu retten. Am It. Dec. erfchten L. vor den Schranfen 
der Berfammlung. Er benahm fich mit Würde, vertheidigte fih, auf fein conftitutionelles 
Necht hinweifend, und erhielt Ironchet, Malesherbes und Defeze zu Vertheidigern. Bei 
dem Übergewichte, welches die Partei des Blutes und Schredens bereits über alle Gemüther 
und über ganz Frankreich befaß, war der Ausgang des Proceffes nicht zweifelhaft. Am 
26, Dec. erfchien 2, zum zweiten Mal vor den Schranken und nahm, nachdem ihn Defize 
vertheidigt, felbft das Wort, um feine Unfchuld im Allgemeinen zu betheuern und die Blut- 
fhuld vom 10, Aug. von fi) abzumweifen. Ungeachtet man die pofitiven Berweife der Unter: 
handlungen des Hofes mit dem Auslande bei Erftürmung des Schloffes gefunden, glaubte 
der Königedoc) jede Thatfadye ableugnen zu müffen, was einen fehr widrigen Gindrud 
hervorbradgte. Der Eonvent erhob hierauf unter furchtbaren Kämpfen die einfache Stim- 
menmehrheit bei der Füllung bes Urtheils zur Megel, erklärte Lubwig Gavet, wie man ben 
König hieß, der Verfchwörung gegen den Staat und die Sicherheit der Nation fcyuldig und 
beftimmte auch, daß das Urtheil, wie es au ausfallen möge, dem Wolfe nicht zur Be- 
fätigung vorgelegt werben follte. Seit dem 16. Jan. endlicd) wurde unter dem Zudrange 
wüthender Volfsmajfen über die Strafe felbft entfchieden und am 19. das Todesurtheil, 
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ohne Auffchub und Appelletion, mit 383 gegen 310 Stimmen ausgefprochen. Garat 
‚erhielt als Kriegsminilter den Auftrag, dem Könige das Urtheil zu verfündigen. X. ver 
nahm fein Schidfal mit auferordentlicher Faffung, bat aber um drei Tage Aufihub, um 
eine freie Zufammentunft mit feiner Kamilie, von der man ihn während des Proceffes 
getrennt hatte, und um den Beiftand feines Beichtwatersd Edgeworth (f.d.). Nur der 
Auffhub wurde ihm verfagt. Nachdem er die Nacht vom 20. ruhig gefchlafen und die 
Tröftung der Religion empfangen, beftieg er am 21, Jan. 1793 den Wagen des Maire 
und wurde unter großen Sicherheitsanftalten auf den Mevolutionsplag gefahren. Um 
10 Uhr betrat er muthig das Schaffot. Als ihn die Henker gebunden, riß er fich Io6 und 
rief dem Volke zu: „Sranzofen, ich fterbe unfchuldig ; ich wünfche, daß mein Blut nicht 
über $ranfreic) fomme”. Zrommelwirbel erftidten feine Stimme, und unter dem Ausrufe 
Edgeworth'8: „Sohn des heiligen Ludwig, fleige zum Himmel empor!” fiel fein Haupt 
unter der@uillotine. 2. ftarb als das Sühnopfer der Verbrechen feiner Väter und trug als 
Individuum Feine andere Schuld, ale da ihm die Natur die Eigenfchaften des großen 
Derrfchers verfagt hatte. Sein Reihnam wurde auf dem Kichhofe St.-Mabelaine neben 
den Gräbern der bei feiner Vermäahlung Verunglüdten und der am 10. Aug. gefallenen 
Schweizer beftattet. Nad) den Beftimmungen feines Teftaments, eines würdigen Zeug- 
niffes hriftlicher Ergebung und humaner Gefinnung, erklärte fein Bruder, der Graf von 
Provence, den Dauphin als Qudwig XVII. (f. d.) zum Könige, den die fremden Mächte 
aud) anerkannten. Vgl. Souluvie, „Memoires historiques et politiques du regne de 
Louis XVI” (6 Bde., Bar. 1801); Girtanner, „Schilderung des häuslichen Lebens, des 
Charakters und der Regierung 2.6 XVI.” (Berl. 1795); Moleville, „Histoire de la r&- 
volution de France, pendant les dernieres annees du regne de Louis XVI (10 Bbe., 
Par.1801); Bourniffeauz, „Histoire de Louis XVl’ (4de., Par. 1829) und Barriere, 
„La cour et la ville sous Louis XIV, XV et XV” (Bar. 1829). 

Ludwig XV. (Karl), zweiter Sohn König Lubwig’e XVI. (f.d.) von Franf- 
reich und der Marie Antoinette (f.d.) von Öftreih, wurde am 27. März 1785 zu Ver 
failles geboren und erhielt den Zitel eines Herzogs von ber Normandie, nach dem Zobde fei- 
nes Bruders aber, am 4. Juni 1789, die Würde des Dauphin. Er war ein Knabe von 
bfühender Gefundheit und munterm Wefen, zeigte Geiftesträfte und Lernbegierde und 
hatte die Marquife von Zourzel zur Gouvernante, den Abbe Davour zum Lehrer. In der 
erften Zeit der Revolution befänftigte man das Wolf mehrmals, indem man der Menge 
den Prinzen in der Uniform eines Nationalgarbiften und mit ben Nationalfarben ge 
fhmüdt zeigte. Nady den Ereigniffen vom 5. und 6. Det. 1789 bezog er mit feiner 
Familie die Zuilerien, wohnte der verunglüdten Flucht nad) der lothring. Grenze bei 
und folgte au mit feiner Schwefter, der Herzogin von Angouleme (f. d.), nad) der 
Rataftrophe vom 10. Aug. 1792, feinen Altern in den Zemplethurm. Nad) der Hinric)- 
tung Zudwig’s XVI., am 21. Jan. 1793, wurde der Prinz von feinem Oheim, dem fpäte- 
ren Zudiwig XVIH., der fich damals in Weftfalen befand, zum Könige von Frankreich er- 
Härt. Er theilte noch mehre Monate hindurd die Gefangenfchaft mit feiner Mutter. Jm 
Juni jedoch berichtete St.-Zuft, daf die geftürzten Girondiften durch eine Verfhmörung den 
Sprößling Rudwig’sX Vi. auf den Thron heben wollten, und der Convent befahl die Tren- 
nung des Kindes von der Mutter. Der Prinz wurde im Temple einem rohen, ywoüthenden 
Zakobiner, -dem Schufter Simon, zur Pflege und Erziehung übergeben, der ihn aber in 
Gemeinfchaft mit feiner Frau dur graufume Behandlung und Anleitung zu Ausfchwei- 
fungen phyfifch und geiftig zu Grunde richtete. Hubert entriß in diefem Zuftande dem Ana- 
ben die Shmählichften Befhuldigungen gegen die unglüdlihe Mutter. Nach dem Sturze 
der Schredensmänner vergaß man den Prinzen vielleicht abfichtlich, und feine Lage änderte 
fih wenig. Man hielt ihn jegt in einem Zimmer ohne Pflege und Unterricht eingefperrt; 
das Stroh feines Bertes wurde nie aufgefehüttelt; die Speife erhielt er vermittelft einer 
Drehlade; Niemand fam zu ihm, als die Infpectoren des Temple. In diefem Zuftande 
erlofchen vollends feine Geiftesträfte und die Sprache, und fein Körper verfümmerte in 
Entkräftung und Rhaditie. Im Febr. 1795 fegte man endlich den Gemeinderath von 
Paris. von der Krankheit des Prinzen in Kenntnif. Der berühmte Arzt Duffault mußte 
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ihn befuchen, erflärte aber, daß jede Hülfe zu fpät fomme. Wirklich hörte das Opfer am $, 
Juni 1795 auf zu leben. Auf das Gerücht von einer Vergiftung fehite der Convent eine 
Eommiffion von Arzten, welche erklärte, daß kein gewaltfamer Tod vorliege. Der Leichnam 
wurde auf dem Kicchhofe St.-Marguerite in die gemeinfchaftliche Grube beflattet und wie 
gewöhnlich mit Half bededt, fodag 1815 die Mefte nicht mehr aufgefunden werden fonn« 
ten. Vgl. Eduard, „Memoires historiques sur Louis XVII“ (Par. 1817). 

Ungeachtet damals und aud, fpäter alle dabei betheiligten Perfonen unzweifelhaft 
dargethan, daf der Prinz wirklich geftorben, verbreitete fi, befonders unter der royalifti» 
{hen Partei, ber Glaube, daß derfelbe zur Zeit feines angeblichen Todes aus dem Gefäng» 
niffe errettet worden fei und noch lebe. Namentlich ftügte man fich auf den ermittelten Um« 
ftand, daß anı 9. Juni 1705 ein von einem zehnjährigen Knaben begleiteter Mann, Na« 
mens Aujardies, auf der Straße von Paris nach Fontainebleau angehalten, den andern 
Zug aber wieder in Freiheit gefegt worden war, ohne Daß man in dem über bas Ereigniß 
aufgenommenen Protokoll bemerft hatte, wo das Kind hingefommen fei. Bald erftand eine 
ganze Neihe von Abenteurern, die bas Gerücht von der Flucht des Prinzen ausbeuteten und 
die Nolle 2.3 XVII. mit mehr oder weniger Gefhid und Glüd übernahmen. — Der erfte 
diefer angeblichen Prinzen war Jean Marie Hervagault, der Sohn eines Schneiders 
zu ©t.:8o, geb. dafelbft am 20. Sept. 1781. In der Überzeugung, baf er zu etwas Höherm 
beftimmt fei, entlief er 1796 dem väterlichen Haufe, gab fi nacheinander für den Sohn 
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Hand, Zaft und ein fanftes, einnehmendes MWefen und wußte die Erzählung von feiner an« 
geblichen Flucht aus dem Temple fo meifterhaft vorzutragen, daß cr fich in Frankreich uns 
ter dem alten Adel ber Provinzen viele Anhänger erwarb. Man ehrte ihn hoch und hielt 
es für eine Gnade, wenn er Geld oder Unterftügung annahm. Die Behörden verhafteten 
ihn mehrmals als Landftreicher, fegten ihn aber auf Neclamation feines Vaters wieder in 
Freiheit, bis er 1802 zu Nheims ald Betrüger zu vierjähriger Einfperrung verurtheilt 
wurde. Nie fonnte man ihn überführen, daf er gegen die Regierung intriguirt oder yolir 
tifche Pläne verfolgt hätte. Weil ihm fortwährend Anhänger blieben, fo ließ ihn Napoleon 
su Bicetre einfperren, wo er 1812 ftarb. — Ein zweiter falfcher Ludwig XVII. war Ma» 
thurin Bruneau, geb. 1784 zu Bezins bei Cholet in Anjou, wo fein Vater Holzfchuhe 
verfertigte. Er entlief 1795 diefem Handwerfe, wurde 1803 als Landftreicher eingefperrt, 
trat hierauf in die Schiffsartillerie, defertirte jedoch bald nach Amerifa, Im Sept. 1816 
fehrte er aus den Bereinigten Staaten mit einem Paf zurüd, in welchem er „Karl vonNa-» 
varra’’ genannt war. Zugleicd) trat er ald Sohn Ludwig’s XVI. und Prinz auf und fpielte, 
als er einer Gaunerei wegen verklagt wurde, auch vor Gericht diefe Rolle fort. Aus dem Ge- 
fängniffe richtete er an ben brit. Statthalter auf der Infel Guernfey ein Schreiben, in wel. 
chem er denfelben auffoberte, dem Hofe zu London anzuzeigen, daß der rechtmäßige König 
von Frankreich gefangen gehalten und gleich einem Übelthäter behandelt werde. Man 
bradhte ihn hierauf nach) Rouen. Hier nahm er einen Mitgefangenen, Namens Banzon, 
als Secretair an und fchicte unter dem Namen des Dauphin eine Menge Briefe an hodh« 
geftellte Perfonen und den Herzog und die Herzogin von Angouläme. Zu Paris trat fogar 
eine Gefellfchaft zufammen, die ihm reidhliche Geldbeiträge zufließen ließ, aber von der Po- 
ficei aufgehoben wurde. Da Bruneau fein Wefen forttrieb, ftellte ihn die Regierung 1818 
vor das Zuchtpoliceigericht zu Rouen, wo er fic) fehr roh und-anmaflich benahm. Er wurde 
zu fiebenjähriger Einfperrung verurtheilt und da er feinen Briefmechfel nicht aufgab, 1821 
aufdas Fort Mont-St.-Michyel zu Caen gefegt. Später, wahrfcheinlich erft nach der QJuli« 
revolution, entlieg man ihn in feine Heimat, wo er unter policeilicyer Auffiche Holsfchuhe 
verfertigte, nad) anderer Nachricht das Bäderhandwerk trieb. — ALS ein britter falfcher 
Ludwig XVII. machte in ben Zahren 1833 und 1834 der fogenannte Herzog von Rich 
mont großes Aufjchen, der fich auc Ludwig Hector Alfred Baron von Ricymont, Herzog 
von ber Normandie nannte. Diefer Abenteurer hieß eigentlich Henri Hebert, war aus der 
Gegend von Rouen gebürtig, behauptete fhon früher, daf er der aus Dem Temple entflo- 
bene Sohn Ludwig’s XVI. fei und richtete 1229 und 1829 an die Kammern Bittfchriften, 
In welchen er feine Titel und Rechte verlangte. Nad) der Julirevolution proteftirte er gegen 
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bie Thronbefteigung Ludiwsig Philipp’s ald der Herzog von Normandie, gab feine Diemoi» 
ven heraus, in denen er die abenteuerlichften Schidfale erzählte, und vertheilte viele auf- 
zührerifche Slugfchriften, in denen er fein Erbrecht geltend machte. Weil er fich nicht auf 
die Entgegennahme von Geldjpenden befchränfte, fondern den König befchimpfte und 
an einer VBerfhwörung arbeitete, dic ihn auf den Thron bringen follte, fo umgab ihn bie 
Regierung mit Spionen und ftellte ihn im Det. 1834 mit einigen Anhängern vor die Affi 
fen zu Paris. Unter den gegen Hebert auftretenden Zeugen befand fi) auch ein ehemaliger 
Gefangenwärter im Fenıple, Namens Lasne, weldyer ausfagte, daß der wirkliche Prinz in fei« 
nem linfen Arme verfchieden fei. Hebert wurde zu zwölfjähriger Einfperrung verurtheilt, 
entfprang aber nad) acıt Monaten aus dem Gefängniffe St.-Pelagie und gelangte mit 
Hüffe feiner Anhänger nad London, wo er als wohlhabender Mann unter dem Namen 
des Herzogs von Nichmont lebte. Gegen Ende 1838 empfing er in dem Garten feines 
Haufes, angeblich von einem Kranzofen, deffen er fich zu geheimen Sendungen bedient zu 
haben fchien, eine ftarfe Verwundung; doch fprach das Gericht den Befchuldigten frei, weil 
die Beweife unzulänglic waren. Im I. 1843 wiederholte fich diefer Fall, faft unter ähn- 
‚lichen Umftänden. Hebert ftarb 1845. — Während Hebert zu Paris vor den Affifen ftand, 
trat ein gewiffer Morel de Saint» Didier vor, der im Namen des „wahren, echten Lud: 
wig’s XVII.” gegen die Anmaßungen des Abenteurers proteftirte. Diefer echte Prinz wollte 
fein anderer fein, als Karl Wilh. Naundorf aus derfiederlaufig. Derfelbe lebte früher 
als Uhrmacher zu Kroffen, zeugte mit feiner Frau zehn Kinder und hatte bei feinen Befann- 
ten das Rob eines rechtlichen und arbeitfamen Mannes. Schon länaft hielt er fich, oder gab 
fich für den Herzog von Normandie aus, erzählte feine romantische Flucht aus dem Temple 
und wandte fih an die Negierungen und die Herzoain von Angoulöme. Nach der Juli- 
revolution ging er mit feiner Familie nach Frankreich und erhielt hier wegen feines bour: 
bonifchen Gefichtsfchnittes und der Ahnlichkeit feiner Zocdyter mit Marie Antoinette viele 
Anhänger, denen er aus Erkenntlichfeit Hofwürden verlieh. Endlich wandte er fi) an die 
Kammern, refignirte aber auf die Krone zu Gunften der Dynaftie Orleans unter der Be- 
dingung, daß man ihm ftandesmäßigen Unterhalt gemähre. Die Kammern gingen über 
fein Gefuc zur Tagesordnung, und Naundorf gerieth jegt in große Geldverlegenheit. 
Er hatte zur Begründung feiner. Anfprüche eine Zeitung „La justice” gegründet, die 
nad) fechs Wochen wieder einging, weil er die Caution nicht erlegen fonnte. Im Febr. 
1836 verflagte ihn fein gewefener Redacteur, Thomas, vor dem Zuchtpoliceigericht zu 
Paris als Intriguanten und Betrüger und foderte 10000 Fr. an Auslagen und Schaden 
erfag. Das Gericht entjchied jedoch, daf Naumdorf nichts fei, nicht einmal ein Betrüger, 
und fprad) ihn von der Anklage völlig frei. Er entfernte fic mit Würde, umgeben von 
zahlreichen Anhängern, die ihn ehrfurchtsvoll begludwünfdten. Seitdem lebte Naundorf 
mit feiner Familie in ziemlic) leidlihen Verhältniffen bald in Belgien, bald in England, 
mit Begründung feiner Nechte befchäftiat. Val. „Lubwia XVII. lebt“ (Rpz. 1835). 
2udwig XVIU. (Staniflaus Zaver), König von Frankreich, 1814— 24, geb. zu 
Derfailles am 17. Nov. 1755, war ber vierte Sohn des Dauphin Ludwig, des einzigen 
Sohnes Ludwig’s XV., aus der Ehe mit Marie Jofephe von Sachen. Er erhielt den Titel 
einee Grafen von Provence und hatte mit feinen Brüdern, dem Herzog von Berri (f. Zud- 
wig XVI.) und dem Grafen von Artois (f. Karl X.), den rechtfchaffenen aber befchränften 
Herzog de la Bauguyon zum Erzieher. Seinen Brüdern an Geift überlegen, fuchte er die: 
felben zu beherrfchen und mußte fich auch zeitig der Leitung zu entziehen. Dafür umgab er 
fich mit Gelehrten, las bie röm. Dichter und philofophiihe Schriftfteller und machte felbft 
Berfe, die indeffen Fein großes Talent verrierhen. Am 14. Mai 1771 verheirathete er fich 
mit Marie Zofephine Zuife, der Zochter Victor Amadeus’ Ill. von Sardinien. Nac) dem 
Negierungsantritt Ludiwig’s XVI. nahm er den Titel Monfleur an und wurde aus Eitelkeit 
und Wichtigthuerei der Gegner der Regierung. : Er wiberfegte fih Maurepas (f. d.) bei 
Zurüdberufung ber Barlamente und vertheidigte babei die Prärogative der alten Monar- 
hie. Die Reformen Zurgot’s(f.d.) und Neder’s (f.d.) feindete er als revolutionait 
an. In der Verfammlung der Notabeln von 1787 fpielte er ald Bureaupräfident eine 
Hauptrolle und half ben Minifter Calonne(f. d.) ftürzen, obfchon gerade er von deffen 
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chleuderung den meiften Nugen gezogen. Während der Verwaltung Lomenie de 
rienne's (f. d.) trat er auf die Seite der Parlamente und machte fi) dadurch fehr be» 
fiebt beim Volke. Obgleich er Neder bei deffen Nüdkehr Unterftügung verfprad und-in 
der Notablenverfammiung von 1788 die doppelte Vertretung des dritten Standes in den 
Generalftaaten aufrecht hielt, fo 309 er fich doch beim Hereinbruche der Revolution gänzlich 
zurüc und lieh den König rathlos. In den Ereigniffen vom 5. und 6. Det. wurde er gar 
nicht bemerkt. Dagegen befchuldigte man ihn fpäter, daf er Damals heimlich nach der Re- 
gentfchaft geftrebt Habe, Inwiefern er an dem Eomplot des Kavras (f. d.) betheiligt war, 
welches die Aufhebung der Nationalverfammlung und die Einfegung einer Regentfchaft 
zum Ziwed gehabt haben foll, ift nicht Elar geworden. Der Prinz hielt es indeffen für noth- 
wendig; fich perfönlich in einerRebe auf dem Stadthaufe zu vertheidigen, wodurd) er in den 
Augen des Volks viel gewann. Einen neuen Stoß erlitt feine Popularität durch die Ber- 
öffentlihung des fogenannten rothen Buches, nachdem er unter Galonne 13,824000 Kir. 
an Benefizien empfangen, und außerdem auf feine Ställe jährlich S00000 Lior. verwendet 
hatte. DObfchon er fein Wort geleiftet, daß er Frankreich nicht verlaffen würde, begab er fich 
in der Nacht vom 20. zum 21. Juni 1791 mit dem Könige auf die Flucht und gelangte, ben 
Weg über Lille nad) der belg. Grenze einfchlagend, unangefochten nach Brüffel. -Jegt er- 
Härteer fich offen gegen die Nationalverfammlung, vief die Hülfe der fremden Mächte zur 
Herftellung der alten Monarchie an und machte mit dem fchon früher ausgewanderten Gra- 
fen von Artois in einem Schreiben vom 10. Sept. 1791 die Declaration von Pillnig befannt, 
wobei dem Könige das Recht, die Conftitution anzunehmen, abgefprochen wurde. Diefe 
feindfeligen Schritte der Prinzen, um die fich zu Koblenz ein förmlicher Hof bildete, ihr 
Eifer in der Bildung eines Emigrantenheers richteten den unglüdlihen König vollends zu 
Grümde. Nachdem die Brüder der Auffoderung Ludwig’s XVI., nach) Frankreich zurüdju- 
fehren, nicht gefolgt, erklärte die Nationalderfammlung durch ein Decret vom 16. Jan. 1792 
den Grafen von Provence des Rechts auf die Regentfchaft und Thronfolge verluftig. Bei 
dem Aufbruche der Preußen nach dem Rhein, im Juli 1792, vereinigte fich der Prinz mit 
einem Corps von ungefähr 6000 Emigranten und erließ ein Manifeft, das noch viel jänr- 
mierlicher war, als das des Herzogs von Braunfchweig. Der Rüdzug aus der Champagne 
und das Vordringen des republifanifhen Heers nöthigten ihn endlich, das Schloß Neu 
ville, wo er fich während der Erpedition aufgehalten, zu verlaffen, und nad Schlog Han 
in Weftfalen zu gehen, wo er auch; die Hinrichtung feines Bruders, des Königs, erfuhr. Bei 
biefer Nachricht veröffentlichte er ein Manifeft, in welchem er den Dauphin als Zub» 
wig XVII. (f.d.) ausrief, fich feloft aber zum Negenten und ben Grafen von Artois zum Ge- 
nerallieutenant ernannte. Einige Höfe, befonders der zu Wien, vermeigerten jeboch die An- 
erfennung feiner Regentfchaft, bis nad) der Hinrichtung der Königin. Er verlegte nun fei- 
nen Hof nad) Verona im Venetianifchen und nannte fih Graf von Lille. Nach dem Zobe 
Ludwig’ SXVIL., am 8. Juni 1795, nahm er den Königstitel an und lief eine Proclamation 
erfcheiien, in weldyer er fich auf fein göttliches Necht berief, bie Derftellung der alten Mon» 
archie verfündigte und fi) mit Heinrich IV. verglich. Auch) zeigte er jegt den Entjchluf, fid 
verfönlich an die Spige der Infurgenten in der Bendee zu ftellen, voas jedoch, bei feiner gänz- 
lichen Unfähigfeit als General, nicht zur Ausführung fam. Die Drohungen, welche Bor 
waparte an die venetian. Nepubtif richtete, hatten die Ausmeifung des Prinzen zur Folge. 
Er verlief am 13. Apr. 1796 Verona, ging über den St.-Gotthardb und vereinigte fid) 
mit dem Corps des Prinzen Eonde, das mit der öfter. Armee verbunden war. Da ihn jedoch) 
das Gabinet zu Wien, weil er angeblich) nicht in die Bermählung der Tochter Lubwig’s X VI. 
mit bem Eraherzog Karl willigte, die Anerkennung als König verweigerte, jo mußte er fich 
unter Androhung von Waffengewalt aus dem Hauptquartier Conde's zu Mülheim entfer- 
nen. Er ging nach Dillingen in Schwaben, ro er von einem franz. Merichelmörder einen 
Streiffhugam Scheitel erhielt und begab fic) von Hier nach Blankenburg im Braunfchwei» 
gifchen. Zufolge der Revolution vom 18. Fructidor (f.d.), die alle feine Hoffnungen und 
heimen Verbindungen mit Pichegru, Cambackres, Barras, Boiffy d’Anglas, Camille 
Zordan vernichtete, hielt er es gerathen, fich weiter zurückzuziehen. Der Kaifer Paul ge- 
währte ihm ein Afyl zu Mita in Kurland, wo er am 23. März 1798 eintraf., Dier bildete 


| Ludwig XVIN. (König von Frunbreich) 


fid) batd aus den vornehmen Emigranten, bem Cardinal Montnorency, den Herzogen von 
Guide, von Billegquier und Fleury, den Grafen dD’Avaran, de Laffe de St.-Prieft, dem Diar- 
quis von Nedle u. f. w., ein Kleiner Hof, an weldhen nad adhtjähriger Trennung auch die 
Gemahlin des Prinzen erfchien. Die Verhandlung des Kaifers Paul mit der Eonfular- 
tegierung hatte jedoch zur Folge, daß der Graf Lille mit feiner Umgebung Mitau 1801 ver- 
laffen mufte, worauf er fi mit Bewilligung Preufens nah Warfhau wandte. Bona- 
parte tief ihn hier 1803 den Antrag machen, er möge feinen und feiner Familie Anfprüchen 
auf den franz. Thron entfagen, widrigenfalls er ihm die Unterflügung bei einigen Höfen 
verfümmern würde, Der Prinz wies diefes Anfinnen ftoly und entfchieden zurüd und pror 
teftirte auch, als er die Thronbefteigung Napoleon’s vernahm. Mit Genehmigung des Kair 
fers Alerander kehrte er 1805 nah Mitau zurüd, allein der Friede zu Zilfit nöthigte ihn 
gegen Ende des Jahres 1807, Zuflucht in England zu fuchen, wo fidy der Graf von Artois 
feit 1796 aufbielt. Dier kaufte er 1309 das Schloß Hartweli in der Grafichaft Budinghant, 
das er fortan bewohnte, und auf welhem 1810 feine Gemahlin ftarb. Er lebte jehr zurüd. 
gezogen, befchäftigte jich mit den rom. Glafitkern und politifchen Studien und Fam nur ein» 
mal, im. ES11, an den Hof nad) London. Als der Sturz Napoleon’s hereindrohte, fuchte 
er fih auf mannichfacye Weife der franz. Nation zu nähern. Nach dem Nüdzug ans Ruß- 
land empfahl erdem Kaifer Alerander die gefangenen Franzofen, und als die Berbündeten in 
Frankreich eindrangen, erließ er mit dem Grafen von Artois und Herzog von Angoulime eine 
vom 1. Febr. 1314 datirte Proclamation, in welcher er mar fein aöttliches Thronrecht be 
anfpruchte, allein liberafe, dem Jahrhunderte angemeffene Anftitutionen verfprab, Obichon 
fid) durd diefe Erklärung in Frankreich eine Partei für die Derftellung der Brurbone erhob, 
fo erhielt die öffentliche Meinung dody erft-eine entfchtedene Richtung, ald die Monarchen 
erflärten, daß man nicht mit Napoleon oder einem liebe feiner Familie unterhandeln 
wolle. Zalleyrand und noch eimige andere einflußreiche Derfönlichkeiten beforgten hierauf 
das Übrige. Bal. de Pradt, „Recıt historique sur la restauration de la royaute en 
France le 31. mars 1814” Der Senat ernannte zunäcfi eine proviforifche Regierung, 
an deren Spige Zalleyrand ftand. Diefelbe veröffentlichte einen vom Senat in Eile abge- 
faßten und am 5. Apr. 1814 angenonimenen Gonftitutionsentwurf, nad welchem bie 
Bourbons auf den Thron zurüdgerufen wirrden. Ein anderes Senatsdecret vom 4. über» 
trug dem Grafen von Artois die Statthalterfchaft, bis fein Bruder durdy die Unnahme der 
Eonftitutionsacte den Thron beftiegen haben würde. Der bisherige Graf von Lille landete 
nun amı 26. Apr. zu Ealais und verweilte einige Tage zu Compiegne, wo er Die franz. 
Marfchälle, dann zu St.-Duen, wo er die Deputationen der Behörden der Hauptfiadt 
empfing. Von St.:Duen aus erklärte er, daß er der Nation Fraft feines Herrfcherrechtt 
eine Gonftitution verleihen werbe, den Entwurf des Senats aber im Bejondern nicht 
annehme. Am 3. Mai hielt ex hierauf, nach vierundzwanzigjährigem Exil, als Kö- 
nig von Franfreich feinen Einzug in die Hauptftadt; einen Monat fpäter, am 4. Juni, 
empfing die Nation aus feinen Händen bie conftitutionelle harte. (S. Sranfreid.) 
Wierwof 2. hierdurc;, wie Durch feine andern erften Regentenbandlungen an die abfo- 
Iute Monarchie anfnüpfte und den Charakter der Revolution und die Stimmung der Nation 
gänzlich verfannte, fo würde er fic) bei der Milde feiner Gefinnung gewiß mit dem neuen 
Zuftande verföhnt haben, hätte fic) nicht jogleich die alte Adels- und Priefterpartei, an deren 
Spige der Graf von Artois ftand, zwifchen das Volk und den fhwahen Monarchen gemwor- 
er Die wichtigften Beftimmungen der Charte, die Preßfreiheit, das Eigenthumsredjt, der 
echtsfchug wurden fogleich mit Füßen getreten und die Anhänger des Kaifers, die Republi- 
taner und die Proteftanten mit Wuth verfolgt. Erft auf die Nachricht von der Landung 
Napoleon’s lenkte der König felbft um, befchwor aufs neue die Charte und erließ freifin- 
nige Proclamationen ; allein alles Dies, wie die Anftrengung der Prinzen und einzelner Gt: 
treuen in den Provinzen, war vergeblich. Beider Annäherung des Kaifers verließ der König 
mit feiner Familie in der Nacht vom 19, auım 20, März 1915 Paris und floh nad; Lille, 
von wo aus er fi am 23., in der Gefahr gefangen zu werden, über Oftende nad) Gent be» 
gab. Hier fanden fich auch alsbald alle die fogenannten Getreuen ein, deren Wuth er biefes 
armeite Gpil zu verdanken hatte, und die ipr Privatintereffe zu dem der, Dynaftie machten. 
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Nach der Schlacht von Waterloo erlich 2. zu Cambray eine Proclamation vom 25. Juni, 
in welcher er vor der Nation feine begangenen Fehler eingeftand , fid, mit der Unfenntnis 
des neuen Geiftes entfchuldigte und eine allgemeine Amneftie, mit Ausnahme ber VBertä- 
ther, und die Sicherung der Charte dDurdy neue Bürgfchaften verfprad. Unter dem Schuge 
des Herzogs von Wellington hielt er hierauf am 9. Juli 1815 feinen Einzug in Paris und 
erneuerte feine Verfprechungen. Demungeachtet ließ ex fich fogleich von der alten Partei, 
die gänzlich den Zuftand von 1789 wollte und fi; daher Rectilignes nannte, befnechten 
und gab die Staatsgeivalt dem maßlofeften Fanatismus preis. Durdy eine Drdonnanz von 
16. Jufi wurde die Armee aufgelöft und an die Stelle der alten Dffiziere traten Männer, die 
oft. nie die Waffen geführt. Eine andere Ordonnanz vom 24. Juli bezeichnete die Berräther; 
19 Generafeund Offiziere wurden auf den erften Griff vor ein Kriegsgericht geftellt ; 38 wur- 
den verbannt, darunter mehre Giwilbeamte; 29 wurden der Pairfchaft entfegt. Gegen feinen 
Charakter zeigte fich der König bei der Verurtgeilung Ney’s (f.d.), Labedoyere's (f.d.), 
Lavalette’s(f.d,) u. A; unerbittlih. Die am 7. Oct. eröffnete Kammer (f. Chambre 
introuvable) war durch die Negellofigkeit bei den Wahlen fo mit ultraroyaliftifchen 
Fanatifern angefüllt, dad der Herzog von Richelieu (f. d.) dem Könige rieth, diefelbe am 
5. Sept. 1816 aufzulöfen. Diefer Mafregel folgten royaliftifche Comipfote, welde den Um- 
fturz der Charte und die Entthronung 2.’s zum Zwede hatten. In den Provinzen fharten 
fich von Adeligen oder Prieftern geführte Mörderbanden zufammen, die ungeftraft die An- 
bhänger der Revolution, oder aud) unter dem Dedmantel der Politik die Proteftanten zu 
Hunderten hinfchlachteten. Die Gefängniffe waren mit politifh Angeklagten angefüllt, 
die Tribunale, mit Proceffen überhäuft. Kaum war e8 dem Minifterium Decazes (f.d.) 
gelungen, den Sturm zur Freude des Königs etwas zu befänftigen, ale die Ermordung des 
Herzogs von Berri (f.d.), am 13. Febr. 1820, der ultraroyaliftifchen Partei aufs neue 
ihre Stärfe verlich. Die nächfte Folge davon äußerte fic; in der Abfchaffung des freifinnigen 
Wahlgefeges, im Juni 1820, und in dem verftärften Einfluffe des Grafen von Artois, ber 
Billele(f.d.) ins Minifterium brachte. Zur Stärkung der Legitimität und Befefligung 
bes monarchifchen Principe ließ fich auch der geiftig umd körperlich fhwache König im 
%. 1823 noch) zu dem ruhmlofen und koftfpieligen Beldzuge nad Spanien verleiten. Nad) 
diefem legten Triumphe ftarb er, fchon längft an Gicht und Fettfucht leidend, am 16. Sept. 
1824. Die undantbaren Priefter verweigerten dem Zodten die firchlichen Ehren, weil er 
den Wunfc) gehegt hatte, nach der Eharte zu regieren. In feinem Privatleben war 2, lie- 
benswürdig, nur befaß er die Schwachheit, ald Dichter und Gelehrter zu gelten, und cor- 
rigirte jungen Schriftftellern, die fi an ihn wendeten, gern die Manuftripte, Er felbft 
fehrieb anonym in die Zeitfchriften und gab eine Menge Schriften und Gedichte heraus, die, 
wenn fie auch in der That von ipm herrühren, jegt ohne Bedeutung find. Vgl. „Memoires 
de Louis XVIN“ (Par. 1832), die großes Intereffe befigen, wenn aud) der Herzog von 
Doudeauville die Autorfchaft abgelehnt hat. 

Ludwig Philipp, König der Branzofen feit der Revolution von 1830, geb. zu Pa- 
is am 6. Det. 1773, ift.der ältefte Sohn des Herzogs Ludwig Philipp Jofeph von Dr- 
leans (f. d.) und der Prinzefiin Louife Marie Adelaide von Penthiere. Bei der Geburt 
erhielt er. den Zitel eines Herzogs von Valois, 1785 den eines Herzogs von Chartres. 
Sein erfter Erzieher war der Chevalier Bonnard, ein fehr gebildeter Artillerieoffizier. Im 
%, 1782 übertrug jedoch der Herzog von Drleans die Erziehung feiner Kinder feiner Freun- 
din, ber Frau von Genlis (f.d.). Das Erziehungsfyftien, weldes die berühmte Frau 
verfolgte, war den philofophifchen Grundfägen jener Zeit entfprechend und entfaltete fehr 
glücdlich die ausgezeichneten Geiftesanlagen ihres älteften Zöglinge. Der Prinz erlernte 
bie neuern Sprachen, ftählte Geift und Körper durch phufiiche Abhärtung und emrfing 
überhaupt ftatt religiöfer eine tüchtige Verftandesbildung. Wäre audy micht die Stellung 
feines Vaters zum Hofe eine feindfelige gewefen, fo mußte fich doc) det Herzog von Char- 
tres fchon der Erziehung nach den Freiheitsideen der beginnenden Revolution zuwenden, 

Er trat in die Nationalgarbe, als fic) diefelbe bildete, und nach dem Beifpiele feines Vaters 
am k, Nov. 1790 fogar in den Elub der Jafobiner, die fich damals nod) die Eonftitutiond- 
freunde nannten, Nachdem er 1791 den Befehl über fein Regiment zu Vendöme üder- 
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nontmen, wurde er im Aug. mit dbemfelben nad) Valenciennes verfept, tvo er ald ältefter 
Dberfi den ‚Befehl über den Play übernahm und durch Fluges Betragen die öffentliche 
Meinung gewann. Beim Ausbruche des Kriegs trat er unter Befehl des General Biron 
und zeichnete fi) [hen im Apr. 1792 in den Gefechten bei Guicorin und Bouffu durch 
Tapferfeit aus. Am 7. Mai zum Marechal-de-Gamp ernannt, befehligte er in der Arnıce 
2udner's(f. d.) eine Gavaleriebrigade, flieg dann umter Kellermann (f. d.)’am 
7. Sept. zum Generallieutenant und leiftete als folcher am 20. Sept. in der berühmten 
Kanonade bei Balmy glänzende Dienfte. Hierauf ging er in die Armee Dumouriez’s über 
und gewann mit demfelben gemeinfchaftlich anı 6. Nov. die wichtige Schlacht bei JSeman- 
pes(j.d.). Zufolge der Ereigniffe vom 10. Aug. hatte der Prinz längft feine Titel abge» 
legt und gleich feinem Vater den Namen Egalite ungenonmen. Als der Convent die 
Verbannung über alle Bourbons verhina, erlangten Water und Sohn ein Ausnahmegefeg. 
Aber nach der unglüdlihen Schladyt bei Neerivinden am 18. März 1793, wo der Prinz - 
das Centrum befehligte, wurde die Lane deffelben höchft mislih. Dumouriez foll danrals 
den Plan geheat haben, den Herzog von Chartres auf den conftiturionellen Thron zu hes 
ben; ob der Herzog davon wußte, ift nicht bekannt. Doc wurde er in den Verhaftsbefehl 
gegen feinen Dbergeneral eingefchloffen und trat mit demfelben am 4. Apr. 1793 auf das 
öftr. Gebiet. Er ging hierauf, die Anerbietungen Oftreiche zurüdweifend, nad) der Schweiz 
und fuchte dafelbft feine Schwefter Adelaide auf, die er mit Frau von Genlis vor fei- 
nen Austritt aus Frankreich fchon in Sicherheit gebracht hatte. Zu Zürich, zu Zug und 
an andern Orten fehlte e8 indes den Behörden an Muth, ihm eine Freiftätte zu gewähren. 
Der Prinz lief darum feine Schwefter in einem Klofter zu Bremgarten im Aargau und 
irete vier Monate, von einem treuen Diener begleitet, in den Bergen umher. Endlich, ver- 
fchaffte ihm der ebenfalls ausgewanderte General Montesquion die Stelle eines Rehrers 
der Geographie und Mathematik an der Schule zu Reichenau bei Chur. In diefer Stel: 
lung, die er durch ein Eramen gewann, blieb er unter bem Namen Chabaud-Latour 
acht Monate verborgen und erwarb fi) die Achtung feiner Schüler wie der Bürger. Als 
er die Hinrichtung feines Vaters erfahren, legte er das Amt nieder und begab fich mad) 
Bremgarten zu Montesquiou, als deffen Adjutant er längere Zeit unter dem Nanıen 
Corby galt. Hier faßte er, nachdem feine Schwefter zur Prinzeffin Conti nach Baiern 
abgereift, den Entfchluß, nach Amerika auszumandern umdb begab fich deshalb nad) Hanı- 
burg. Aus Mangel an Mitteln verfchob er jedoch feinen Plan und machte eine Reife durch 
Dänemark, Schweden, Norwegen bis ans Nordcap hinauf. Nady feiner Nüdkeyr nad) 
Hamburg, zu Anfange des 3. 1796, lebte er einige Zeit in fehr dürftigein Verhältniffen. 
Seine Mutter, die Herzogin-Witwe, fowie feine beiden Brüder, der Herzog von Montpen» 
fier und der Graf Beaujolais, waren unterbef in Kranfreich freigelaffen worden. Dod) 
ftellte das Directorium die Bedingung, daß der ältefte Prinz Europa verfaffen follte. Der 
Herzog von Orleans, wie er nadı dem Tode feines Vaters hieß, fchiffte fich demnach am 
24. Sept. 1796 ein und fam am 21. Det. in Philadelphia an. Mit den Ereigniffen vom 
18, Sructidor wurden jedoch die faum freigegebenen Güter der Familie Orleans wieder 
eingezogen und die Bourbons vom Boden der franı. Nepublit nochmals verbannt. Die 
Herzogin Witwe mufte mit einer Nente von 100000 Kr. nach Spanien auswandern; 
die jüngern Brüder aber folgten dem älteften und landeten im Febr. 1797 in Amerifa. 
Die drei Prinzen bereiften nun gemeinfchaftlich die Vereinigten Staaten und fchifften fich 
endlich nady England ein, wo fie im Febr. 1800 zu Falmouth landeten. Nach einem ver« 
geblichen $Berfuch des älteften, die Mutter in Spanien aufzufuchen, lebten nun die Brüder 
länger als fieben Jahre im Dorfe Twidenham bei London von den Erfparniffen der Mut+ 
ter. Im 9. 1807 ftarb jedoch der Herzog von Montyenfier an einem Bruftübel, und da 
der Graf von Beaujolais auch erkrankte, brachte ihn fein Bruder nach Malta, wo er eben- 
falls ftarb. Der Herzog von Orleans reifte num nach Sicilien, vo der König Ferbi- 
nand I. (f.d.), der Hälfte feines Meichs beraubt, zu Palermo Hof hielt. Er wurde da- 
felbft fehr gut aufgenommen und fafite Neigung zu ber zweiten Tochter des Könige, der 
Prinzeffin Marie Amelie, geb. am 26. Apr. 1782. Ehe die Bermählung ftattfand, fchickte 
ihn jedoch, Ferdinand mit dem Prinzen Leopold von Salerno nach der [pam Küfte, um hier 
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Lie Zache der Bourbons gegen Zofeph Bonaparte aufrecht ju erhalten. Die Prinzen lans 
deten zu Gibraltar; aber auf Betrieb Englands wurde Feopold feftgehalten umd der Her- 
zog vonrDrleans im Sept. 1805 nach London gebracht, wo er mit Mühe die Erlaubnig 
zur Nüfkchr nach Palermo erhicht. Ehe er fi) zu Portsmouth einfchiffte, traf er nad) 
langer Trennung feine Schwefter, die nun mit der aus Spanien vertriebenen Mutter anı 
25. Nov. 1809 feiner Vermählung mit der Prinzeffin Marie Amelie beimohnte. Kurz 
darauf pourde der Herzog von Orleans von der Junta zu Sevilla nach Spanien berufen. 
Man hoffte, daß feine Gegenwart an der Spige eines Heers in Catalonien diefe Provinz 
und aud) das füdliche Franfreich zum Aufftande gegen Napoleon’s Herrfchaft bringen 
würde. Auf einer fpan. Fregatte fchiffte er fih am 21. Mai IS10 ein, fam zu Tarragona 
an, fand aber feine Armee. Er begab fid, nad) Gadiz, wohin die Junta geflohen war; 
allein die Spanier hatten den Muth verloren und fürdyteten die Einmifchung Englands. 
Nachden die Berfammlung der Eortes den Prinzen zur Abreife aufgefodert, Fehrte er amı 
3. Oct. nad Eicilien zurüc. Zu Palermo, wo fi ihm das glüdlichte Bamilienleben 
eröffnete, wurde indef feine Stellung der Königin Marie Karoline gegenüber äuferft 
Schwierig. Auf die Nachricht von dem Sturze Napoleon’s reifte der Herzog von Drfeans 
fogleich nad) Paris, wo er von Ludivig XVII. nicht ohne Mistrauen aufgenommen und 
am 15. Mai IS14 zum Generaloberft der Hufaren ernannt wurde. Nach einigen Wochen 
holte er von Palermo feine Kamilie und bezog endlich, nach einem langen Eril und dein 
fhidfalvollftien Leben, das Palais Noyal, die Wohnung feiner Väter. Auf die Nachricht 
von Napolcon’s Nüdtehr mußte er nach Lyon zur Unterftügung der Operationen des Gra- 
fen von Artois abachen, fehrte aber, da alle Anftrengungen vergebens waren, fogleich nach 
Paris zurüd und befhwor in der Kammerfigung vom 16. März 1815 mit dem königlichen 
Haufe die conftitutionelle Charte. Na dem ebenfo vergeblichen Verfuche, die nördlichen 
Departements den Bourbong zu erhalten, verließ er am 24. März 1815 Kille und zog fid) 
nach England in das Dorf Twidenham zurüd, wohin ihm fchon feine Familie vorausgegan« 
gen war. Nad) feiner Nitkehr im Zuli 1815 hatte er Mühe, die Aufhebung der von der 
kaiferlichen Negierung angeordneten Sequeftration feiner Güter zu erlangen. Die Entfer- 
nung Zudwig’s XVII. von ihm war nocd) größer geworden, indem die Parteien im Laufe 
der Ereigniffe den Derzog von Orleans als Thronfolger vorgefchlagen hatten. Auch mit- 
frel die Mäpigung, die er dem Hofe anrieth, und die er offen in der Pairsfammer geltend 
machte. Je mehr dadurch feine Popularität flieg, um fo heftiger brady der Haß des Hofs 
und der Prinzen gegen ihn los. Der Herzog von Orleans entfernte fi darum freiwillig 
und reifte am 23. Det. 1815 nach Twidenhan, wo fi) noch feine Familie befand. Erit 
nachdem mit der Aufhebung der Chambre introuvable (f. d.) der Hof eine gemäßig- 
tere Richtung einfchlua, fehrte er zurüd und genof nun in Ruhe fein immer noch großes 
Vermögen, das ihm die Nevolution zuriidgelaffen. Sein Hof wurde ein Sammelplag 
feeifinniger und wiffenfchaftlicher Geifter, und allmälig erwuchs eine Stimmung für das 
Haus Drleans, welche dejjen künftige Erhöhung vorbereitete. Auc, die Söhne des Her- 
3098, die in öffentlichen Anftalten ihre Bildung erhielten, genoffen einer großen Populari- 
tät. Deffenungeachtet kann man Ludwig Philipp, deffen Scharffichtigfeit allerdings die 
Greigniffe vorausfehen mochte, nicht vorwerfen, daß er id) in politifhe Intriguen gegen 
die ältern Bourbons verwidelte. Nacd) der Thronbefteigung KHarl’s X. geftaltete fich fogar 
fein Verhältnig zum Hofe freundlicher. Auch nahm er an den Ereigniffen, welche der Re- 
volution- von 1830 vorangingen, weder auf Seiten des Hofs noch des Volks irgend einen 
Antheil. Während der blutigen Zage vom 27., 28. und 29, Zuli hatte ihn der. Hof zu St.- 
Cloud ganz vergeffen und jede Mafregel gegen den Prinzen, der jegt politifche Wichtigkeit 


" erlangen mußte, verabfäumt. Auch zu Paris wurde fein Name während des Kampfes 


nicht genannt. Nur Zaffitte (f.d.) hatte ihn feit dem 28. Juli ermüuntert, die Gelegenheit 

zu ergreifen. Uls am 29, aufdem Stadthaufe die Abfegung Karl'EX. ausgefprodhen wor« 

den, befcyloß die proviforische Kammer auf Laffitte's Vorfchlag am 30., dem Herzog von 

Orleans die Negentichaft als Generallieutenant des Neich6 anzutragen. Der Herzog fam 

hierauf in der Nacht vom 30, zum 31, nad) Paris, nahm die Würde an und trat auf dem 
Gonv.:ter. Neunte Aufl. IX. 10 


146 Rudivig 1. (König von Batern) 


Etadthaufe, wo die republifanifche Partei unter Rafayette (f. d.) ihren Sig hatte, dem 
fogenannten Juliprogramm bei, welches einen mit republifanifchen Inftitutionen umgebe- 
nen Thron verfprach. Nachdem der Negent die Kammern am 3. Aug. berufen, erhielt der 
Deputirte Berard den Auftrag, die Charte umzuarbeiten. Doch wußten fchon Damals der 
Negent und die Doctrimaires (f. d.) zu verhindern, dad fich die Umgeftaltung über we- 
nig mehr, als die einleitenden Grundfäge erftredte. In einer Sigung der Kammer am 
Y, Aug. befhwor hierauf Ludiwig Philipp die reformirte Charte und beftieg ald König der 
Iranzofen den Thron. Obgleich er in der That feine Krone aus den Händen der Nation 
empfangen, war er doch fchon früher mit feinen Freunden der Überzeugung, daß ihm die 
Ihronfolge nad) dem Sturze der ältern Pinie als dem Haupte des jüngern Zweiges recht: 
nißig gehöre. Unter diefer Korm machte er den fremden Mächten feine Erhebung befannt, 
verpflichtete fich zu den Verträgen von ISI4 und 1515 und empfing feine Anerfennung. 
In Vorausfegung diefer Pegitimität und auf die mittlere Bürgerclaffe geftügt, die mittels 
des Wahlgefeges fortwährend den Ausichlag in der Volfsfammer gibt, fuchte er auch fo: 
gleich im Innern den demofratifhen Bewegungen Grenzen zu jegen und den Grundfag 
des Juste milieu (f. d.) oder der rechten Mitte geltend zu machen. Unter den zahllofen 
Berfhmwörungen und Emeuten, die fich alsbald gegen die Politik der neuen Regierung 
richteten, mußte zuvörderft das Intereffe und die Befeftigung der Sulidgnaftie die Haupt- 
aufgabe des Bürgerkönigs werden. (5. Franfreich.) Diefem Intereffe gemäß ift der 
König nad) außen der Apoftel oder der Napoleon des Friedens geworden, während ihn im 
Innern die Erhaltung des status quo und die Durchführung einer weitgreifenden, von 
dem königlichen Willen in Perfon geleiteten Verwaltung Alles gilt. Männer, wie Per- 
rier(f.d.), Guizot (f.d.), Mole (f.d.), Thiers (f.d.), haben ihm dazu, oft gegen 
ihre Abficht, ihre Kräfte gewidmet. Der pofitive Gewinn, den Frankreich bisher aus diefer - 
Teffelung feiner politifchen Kräfte und Leidenfchaften erfahren, zeigt fich unftreitig in einer 
nie dagemwefenen Entwidelung feines materiellen Lebens. Bewunderung erreate es, daf 
weder eine Neihe Mordverfuche auf den König, noch Alter, noch felbft Familienunglüd 
den energifchen Charakter deffelben gelähmt, nod) feinen Geift niedergebeugt haben. Aus 
feiner Ehe mit Marie Amelie von Sicilien entferangen: 1) der ältefte Sohn Ferdinand, 
Herzog von Drleang (f. d.), geft. am 13. Zuli 1842; 2) Ludwig, Herzog von Ne: 
mours, geb. am 25. Oct. 1814; 3) Franz, Prinz von Joinville, geb. am 14, Dct. 1815; 
4) Heinrich, Herzog von Aumale, geb. am 16. Jun. 1822; 5) Anton, Herzog von 
Montvenfier, geb. am 31. Juli 1824; 6) die Prinzeffin Louife, geb. am 3. Apr. 1817, 
die Gemahlin bes Königs der Belgier, Leopold; 7) die Prinzefjin Marie, geb. 1813, 
geft. 1839 al8 Gemahlin des Herzogs Alerander von Würtembera; 8) die Prinzefftn 
Glementine, geb. 1817, vermählt mit dem Prinzen Auguft von Sachfen-Koburg-Go- 
tha. Der Herzog Ferdinand von Orleans hat aus feiner Ehe mit der Prinzeffin Helene 
von Medlenburg- Schwerin hinterlaffen: 1) den Kronprinzen Ludwig Philipp, Grafen 
von Paris, geb. am 24. Aug. 1838, und 2) Robert, Herzog von Ehartres, geb. am N. 
Nov. 1840; die Prinzeffin Marie einen Sohn, den Herzog Alerander Philipp, geb. 
1338. Der Herzog von Nemours, der fich mit der Prinzeffin Victorie von Sahfen- Ko» 
burg-Gotha vermählte, zeugte mit ihr zwei Söhne: I) Ludwig, Grafen von Eu, geb. 
1842, und 2) Ferdinand, Herzoa von Alencon, geb. 1844; der Herzog von Joinville, 
vermählt mit Donna Francisca von Brafilien, ift Vater einer Tochter, Francisca, geb. 
1844. Die Schwefter des Königs ift die Prinzeffin Adelaide, geb. 1777. Wgl. Birch, 
‚Ludwig Philipp I., König der Franzofen” (2 Bde., Stuttg. 1541—43). 

Ludwig I. (Karl Aug.), König von Baiern feit 1825, der erfigeborne Sohn und 
Nachfolger des Königs Marimilian Jofeph aus deffen erfter Ehe mit Marie With, Augufte, 
Prinzeffin von Heffen » Darmftadt, wurde amı 25. Aug. 1786 geboren. Er befuchte die 
Univerfitäten zu Landshut und Göttingen, machte dann den Krieg gegen Oftreich und in 
Tirol mit und vermählte fi am 12. Der. 1810 mit der Prinzeffin Therefe von Sadfen- 
Hitdburghaufen (jegt Sachfen- Altenburg), geb. am 8. Juli 1792. An den fpätern Feld- 
zügen fich zu betheiligen, wurde ce durch feine fchmächliche Gefundheit abgehalten. Als 
Kronprinz nahm er an den Regierungsgejchäften fehr wenig Antheil, lebte abmechfelnd in 
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Salzburg, Innsbrud, Würzburg und Afchaffenburg und widmete fich mit Ernft den Wif- 

fenfhhaften und Künften. Sparfam in feinem Privatleben, konnte er fhon zu jener Zeit 

beträchtliche Summen auf den Ankauf von Kunftfchägen und die Erbauung eines pradht« 

vollen Mufeums (der Giyptothet) zur Aufnahme der Meifterwerfe der Sculptur verwen- 

den. Sobald er am 13. Det. 1825 den Thron beftiegen (f. Barern), traten im Staats» 

haushalte mehre Reformen ein, welche von dem Grundfage firenger Ofonomie ausgingen. 

Der Gefhäftsgang wurde vereinfacht und felbft die Preffe wurde der drüdendften Feffeln 

entledigt. Bei feiner Liebe für Künfte und Wiffenfchaften, insbefondere für Bildhauerfunft, 

Malerei und Baufunft, entfalteten fich die Iegtern zur fchönften Blüte. Er z0g ausgezeidh. 

nete Gelehrte und Künftler in feine Nähe, verlegte die Univerfitätvon Landshut nach 

Münden, reorganifirte die Akademie der Künfte und ließ die prachtvollften Bauten aus» 

führen, unter denen wir nur die Pinakothek, das Ddeon, den föniglichen Palaft und mehre 

Kirchen in München (f.d.), die Walhalla (f. d.) bei Regensburg und den Ludwig s- 

fanal (f.d.) anführen. Auch trat er felbft ald Dichter auf. Seine „Gedichte” (Münd). 
1829; 3. Aufl., 3 Bde., 1839) geben, wenn aud) oft gegen die Form verftoßend, eim fchö- 

‚nes Zeugniß feines Gemüths. Ihnen fchloffen fich „Walhalla’8 Genoffen” (Münd.1843) 
an. Während fo der Anfang und bie erften Jahre feiner Negierung zu den fchönften Hoff- 
nungen berechtigten und die Aufmerskfamteit von ganz Deutfchland erregten, wendete fich 
die öffentliche Meinung fpäter mehr und mehr von ihm ab in Folge feines übertriebenen 
Eifers für die Wiederherftellung von Klöftern, fomwie wegen feiner Mafnehmungen in 
politifcher wie in firchlicher Beziehung, ohne jedoch deshalb feine großen Verdienfte um 
Kunft und Wiffenfchaft zu verfennen. Mit feiner Gemahlin zeugte er vier Söhne und 
ebenfoviel Töchter: 1) den Kronprinzen Marimilian, geb. am 28. Nov. 1811, vermählt 
feit 1842 mit der Prinzeffin Maria von Preußen, die am 25. Aug. 1845 von einem Sohne 
DttoRudmwig entbunden wurde; 2) den Prinzen Dtto, Königvon Griehenland 
(f.d.); 3) Zuitpold, geb. 1821, vermählt 1844 mit der Erzherzogin Augufte von Zos- 
cana, dem 1845 ein Sohn, Ludwig, geboren wurde; 4) Adalbert, geb. 1828; 5) Ma- 
thilde, geb. 1813, feit 1833 Gemahlin des Erbgrofherzogs Ludiwig von Heffen; 6) Adel- 
gunde, geb. 1823, vermählt feit 1342 mit dem Erbprinzgen Franz von Modena; 7) Hil- 
dbegard, geb. 1825, feit 1844 Gemahlin des Erzherzogs Albrecht von Oftreich; und 
8) Alerandra, geb. 1826. 
Zudiwig L, Großherzog von Heffen « Darmftadt, geb. am 14. Juni 1753 zu Prenz- 

Tow in der Udermarf, wo damals fein Vater, der nachmalige Landaraf Ludwig IX., als 
preuß. Generalmajor in Garnifon fand, wurde hauptfächlich unter der Aufficht feiner 
Mutter, Henriette Karoline, Prinzeffin von Zweibrüden-Birkenfeld, erzogen und von dem 
Gefchichtsfchreiber Wend unterrichtet. Er bezog 1769 die Univerfität zu Leyden, machte 
dann eine Neife durdy die Niederlande, Frankreich und England und trat 1773 in ruff. 
Kriegedienfte, die er aber bald wieder verließ. In Darmftadt befchäftigte er fich fodann mit 
* Wiffenfhaft und Kunft, während er gleichzeitig dem Militair große Aufmerkfamkeit wibd- 
mete. Nachdem er fi 1777 mit Luife Karoline Henriette, Tochter des Randgrafen Georg 
Wilhelm von Heffen» Darmftadt, einer geiftvellen und liebenswürdigen Prinzefiin, ver- 
mählt hatte, Icbte er in ftiller Zurücigezogenheit, bis ihn der Tod feines Waters, am 4. Apr. 
1790, unter dem Namen Ludwig X. zur Regierung berief. Bald nachher verlor er feine 
hanau=lichtenbergifchen Befigungen. Seine Truppen fänıpften am Rhein, im Elfaß und 
in den Niederlanden; er felbft wohnte der Belagerung von Mainz bei. Endlich fah er fich 
genöthigt, feine Nefidenz zu verlaffen und fich erft nadı Giefien, fpäter nad) Sachfen zu be- 
geben. Erft im März 1799 Fam es zu einem Separatfrieden zwifchen Heffen - Darmftadt 
und Franfreih. Für den Verluft feiner Befigungen auf dem linten Rheinufer wurde er 
im Neichsdeputationshauptfchluß unter Anderm durch das Derzogthum MWeftfalen entfchä- 
bigt. Nur nad langem Kampfe trat er am 1. Aug. 1806 dem Nheinbunde bei und wurde 
fouverainer Großfürft. Als folcher nannte er fih nun Ludwig I. Bereits am 1. Det. 1806 
bob er die in einem Theile bes Landes beftehenden alten Landftände auf. DieBerbindung mit 
Srantreic, Foftete ihm große Opfer, und Heffen fochten bei Badajoz, re und in 
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Nukland. Nichtödeftoweniger zögerte er gewaltig, fich den Verbündeten anzufchliehen, 
was erft im Nov. 1513 durch die frankfurter Convention gefhah. Auf dem vwiener Con» 
greffe erwarb er für MWeftfalen die Nheinprovins. Sein Land, das beim Antritte feiner 
Negierung auf 1H0 IM. 300000 E. umfafte, beftand jegt aus einem Areal von IS5 
DOM. mit 680000 E. Es war imar Friede, aber im Lande herrfchte Gährung. Gute und 
böfe Abfiht, Streben nad Freiheit und Ariftofratenumtriebe mifchten fidy durcheinander. 
Truppen marfchirten und Unterfuchungen waren im Gange, bis die Verfaffungsurfunde 
vom 17. Dec. 1820 die Spannung friedlich löfte. Nachdem er am 24. Det. 1829 feine 
Gemahlin durd) den Tod verloren, ftarb er felbft am 6. Apr. 1830. Er war freifinnig und 
hochherzig in feinen Anfichten, Der Nedefreiheit trat er niemals, felbft unter Napoleon 
nicht in den Weg; geheime Policei würde er nie gedulder haben. Auch hatte. Heffen bis zum 
Erfcheinen der Bundestagsbeichlüffe von 1819 volle Preffreibeit und felbft nachher eine ge» 
linde Genfur. Er warreligiös und tolerant; Künftlerfreund und eifriger Fordererder Wilfen- 
fhaft. Weaen feiner Vorliebe für das Theater mufte er häufig lauten, bittern Zadel er: 
dulden. Er war einfach, ohne Prumk und bei aller reichen Bildung, allem Werftand und 
der vielfachften Kenntniß doch natürlich und felbft oft derb, beionders im Ausdrude. Seine 
Abneigung gegen Nheinheffen, das er nie befuchte, war Urfache, daß manches Gute von 
dort nicht herüberfam. Ihn folgte in der Negierung fein Sobn Yudwig 11. (f.d.). Ein 
großartiges Dentmal wurde ihm in Darnıftadt auf dem Lurifenplage im I. 1844 errichtet. 

Kıtdwig I1., Großherzog von Heffen « Darmftadt feit 1830, der Sohn des Vorigen, 
geb. amı 26. Dec. 1777 zu Darmftadt, machte feine Studien unter Peitung des nachberinen 
Geh. Nuths von Peterfen in Leipzig. Im X. 1804 vermählte er fich mit Wilhelmine, der 
Tochter des Erbprinzgen Karl Ludwig von Baden, die am 27. Jan. 1836 verftarb, und 
lebte nun bis au feinem Neaierungsantritte am 6. Apr. 1930 meift fill in Darmftadt. An 
eigentlichen Reaierungsgefchäften durfte er feinen Antbeil nehmen. Dagegen wurde er 
behufs der Ausarbeitung des Entwurfs der Verfaffungeurfunde, aleich feinem Bruder, 
dem Prinzen Emil (f. d.) von Heffen, dem Minifterium beigegeben. Auc, nahm .er, wie 
früher an den landftändifchen Verfanmlungen, nadı Einführung der Gonftitution an den 
Sigungen der erften Kammer Antheil; doch betheiligte er fih nur fehr felten an-der Discuf» 
fion. Edenfo warervon 1823 an Mitglied des Staatsraths, Er hatte feine koftfpicligen Lieb» 
habereien, war aber deffenungeachtet im anfehnlihe Schulden verfunfen, deren Übernahme 
auf die Staatsfchuldentilgungstaffe ihn fofort nach feinem Megierungsantritte mit den 
Ständen, die folches ablehnten, in Conflict brachte. Er verfuchte Erfparniffe im Staats» 
haushalte und man war von feinem aufrichtigen Willen, nır das Vefte des Landes zu 
wollen, überzeugt; nichtsdeftoweniger brachen auch in Heffen im Oct. 1830 Unruhen aus. 
Großen Jubel veranlafte fowol in Heffen, wie im übrigen Deutfchland die von ihm im 
Jan. 1839 ausgefprochene Begnadigung der verurtheilten politifhen Gefangenen. Der 
Großherzog ift Witwer geblieben und aus der Ehe mit feiner verftorbenen Gemahlin 
ftammen drei Söhne und eine Tochter: 1) der Erbarofherzog Ludwig, geb. am 9. Jumi 
1806, vermählt feit 1833 mit Mathilde, der Tochter des Königs Ludwig von Baiern, geb. 
am 30. Aug. 1813, jedoch in bie jegt Einderlofer Ehe; 2) Karl, geb. am 23. Apr. 1809, 
vermählt feit 1836 mit Elifabeth, der Tochter des Prinzen Wilhelm von Preußen, geb. 
am 18. Juni 1815, mit der er die Prinzen Ludwig, geb.am 12. Sept. 1837, und Hein- 
rich, geb. am 28. Nov. 1838, und die Prinzeffin, Maria Anna, geb. 1843, gezeugt 
hat; 3) Alerander, geb. am 15. Zuli 1823; und 4) Marie, geb. am 8. Yug. 1824, 
feit 1841 die Gemahlin des Großfürften und Thronfolgers von Rußland, Alerander Ni- 
folajewirfch. Außerdem leben noch drei Brüder des Großherzog, Georg, geb. 1780, Kried- 
rich, geb. 1788, und Emil, geb. 1790. 

>Rudiwig I.— VL, Landgrafen von Thüringen (f.d.). 

Zudwig Wilhelm I., Markgraf von Baden-Baden, einer der ausgezeichnetften 
Generale feiner Zeit, der Sohn des Erbprinzen Ferdinand Marimilian und der Prin- 
zeffin Luife Chriftiane von Garignan, und der Enkel des Markgrafen Wilhelm’s I. von 
Baden-Baden, wurde in Paris am 8. Apr. 1655 geboren und von Ludwig XIV. aus der 
Taufe gehoben. Die Mutter wollte ihn in Paris, vo9 fie getrennt von ihrem Gatten lebte,’ 
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erziehen, aber Vater und Großvater nahmen ihn in einem Alter von drei Monaten heimlich, 
weg, damit er unter dem Volfe aufwachfe, über das cr einft regieren follte. Seine erjten 
Kriegsdienfte that er unter Montecuculi gegen Zurenne in dem Feldzuge im Elfaß. Auch 
als der Herzog von Lothringen an Montecuculi's. Stelle getreten war, behielt er unter 
diefem ein Commando. Nach dem Frieden von Nimmwegen fehrte er 1678 nad) Baden 
zurüd und übernahm, da fein Water bereits 1669 verfiorben, an feines 1677 verftorbenen 
Großvaters Stelle die Negierung. Als 1683 der Krieg zwischen Dftreich und der Türkei 
ausbrach, warf er fich mit einem Truppencorps nach Wien, und als die Stadt durc) den 
Herzog von Lothringen und den König von Polen, Sobiejfi, entfegt war, errang er mehr- 
fache Vortheile über die gefchlagenen Zürfen. Er behielt hierauf den Dberbefehl an der 
Donau und flug die Türken am 24. Sept. 1689 bei Niffa und am 19. Aug. 1691 bei 
Salanfemen. Im. 1693 wurde ihm der Oberbefehl über die Neichsarmee in Deutfcye 
land gegen die Franzofen übertragen; er nahm Heidelberg wicder, und ging fodann nad) 
England, um fid mit dem König Wilhelm wegen der Kriegsunternehmungen gegen Frant- 
reich zu vereinigen. Nacy Eröffnung des Feldsugs im Frühjahre 1694 fiel er in das Eifaf 
ein, wo er die Wachfamkeit des Herzogs von Lorges täufd)te und die größte Ihätigkeit 
bewies, ungeachtet er an der heftigften Gicht litt. Nach Sobiefti'8 Tode bewarb er fi) 1607 
un den erledigten poln. Thron; doc) der Kurfurft Friedrich Auguft I. von Sachfen trug den 
Preis davon. Im jpan.Erbfolgekriege befehligte er die faiferliche und Neichsarmee, eroberte 
1702, ungeachtet des tapfern Miderftandes, Landau. Sein Zalent in der Befeftiigungs- 
£unft bewährte er durd) die Anlegung der berühmten Linien, die fid) von dem E chwarzwalde 
durch Bühl bis Stollhofen an den Nhein ausdehnten. Doc war ihm in der legten Zeit 
das Kriegsglüc weniger gunitig. Er ftarb zu Nuftadt anı 4. an. 1707. 

Kudwig (Iof. Ant.), Eriherjog von Dftreich, jüngfter Bruder des Kaifers Franz, 
geb. zu Florenz am 13. Dec. 1784, widmete fich frühzeitig dem Militairdienfte und ftand 
fhon in dem Feldzuge von 1809 an der Spige eines öftr. Iruppencorpe, mit welchem er 
aber in der Scylacıt bei Abensberg (f. d.) am 20. Apr. von Napoleon gefchlagen 
wurde. Als er hierauf das Commando verlor, wendete er fich mit Eifer dem Studium der 
mathematifhen und Naturviifenfchaften zu, und machte behufg der Erweiterung feiner 
Kenntniffe Reifen durch England und einen großen Theil des Continents. Nad) dem Tode 
des Feldmarfchalllieutenante Grafen Dieronymus von Kolloredo-Mansfeld wurde er 
1322 zum Generaldirector der Artillerie ernannt. Dbwol im Charakter ganz verichieden, 
hatte er fich doch des befonderit Vertrauens feines Bruders, des Kaifers, zu erfreuen, der 
ihm fogar die Erledigung eines Theils der Negierungsgefchäfte übertrug und fih aud 
anderweitig von ihmı oft vertreten lich. Noch größern Einfluß gewann 2., al$ er nad) der 
Thronbeftcigung feines Neffen, des Kaifers Ferdinand, im 3. 1835 Chef der aus dem 
Erzherzoge Franz Karl, dem Kürften Metternid) und dem Grafen Kolowrat zufammen« 
gefegten geheimen Staatsconferenz wurde. In diefer Stellung bewährte er zwar fort« 
dauernd eine fefte Anhänglichkeit an die von Kaifer Franz befolgten Marimen des Stabi- 
litätsfyftenns, dabei aber zugleich eine ftets ficdy gleichbleibende und durch nichts au beein» 
trächtigende firenge Gerechtigkeitsliebe, die ihm das Vertrauen aller Parteien erwarb. 
Überhaupt birgt der Prinz, trog dem, da$ ihm die den Habsburgern eigenthümliche offen- 
berzige Peutfeligkeit fehlt, unter dem zurücdhaltenden Ernfte feines Wefens einen hohen 
Grad von Herzensgüte, und jeinem Billigkeitsgefühle vorzüglich verbanft man mehre 
Wendepuntte in den Verwaltungsmafregeln, die von wohlthätigen Folgen für das Ganze 
bes Staats waren. 

Ludwig (Friede. Chriftian), gewöhnlich Louis Kerdbinand genannt, Prinz von 
Preußen, wurde amı 18. Nov. 1772 geboren als der Sohn bes Prinzen Ferdinand von 
Preußen, des Bruders Friedrich’s des Grofen. Bei vortreffliher Ausbildung feines 
Geiftes durd franz. Erzieher und Pehrer vernachläffigte man ganz die Bildung feines 
Gharafters, weshalb er fehr oft eine Beute der Peidenfchaftlichkeit wurde und fich gern in 
Ertremen bewegte. Für den Krieg entflammt, folgte er 1792 mit den überfpannteften 
Hoffnungen dem Heere an den Rhein, wo ihn fein Ungeflüm wicderholt in Verlegenheit 
brachte, allein auch fein Feldherentafent fic unverkennbar zeigte. Nach dem Frieden von 
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1795 befchäftigte er fich wieder daheim mit ber Kunft, aber auch mit galanten Abenteuern. 
Ansbefondere liebte er die Mufif, weshalb er ficy auch den befanriten Componiften Duffet 
" zu feinem Bertrauten erwählte. Wegen voreiliger Einmifhung in die Politik zog er fi) 
wiederholte ernfte Rügen des Königs zu. Bei feiner entfchiedenen Abneigung gegen Franfe 
reich fonnte e6 nicht fehlen, daf die friegerifch gefinnte Partei im J. 1806 ihn zu ihrem Wort« 
führer erwählte und daß der Prinz wieder, geftügt auf diefelbe, nicht ohne großen Einfluf 
auf die Kriegserflärung war. Zum Generallieutenant ernannt, erhielt er den Befehl über 
den 18000 M. ftarfen Vortrab des Hohenlohe’fhen Corps, mit welchem er vorfichtig über 
den Thüringerwald vorrüden, jedoch jedes Gefecht vermeiden follte. Als jedoch ein ihm 
zweimal überlegener Feind am 10. Det. bei Saalfeld entgegenrüdte, nahm er, ftatt fi 
zurudzuziehen, in der Leidenfchaftlichfeit den Kampf an, der mit der faft gänzlichen Ver- 
nichtung feines Corps endete. Bon den Feinden umringt und den Tod der Gefangenfchaft 
vorziehend, fiel er nach tapferer Gegenwehr ganz von Wunden bededt. Ein Denkmal wurde 
ihm dafelbft am 10. Det. 1823 errichtet. 

Ludwigsburg, im Nedarkreife, die zweite Nefidenz des Königs von Würtemberg 
und die fchönfte Stadt des Landes, wurde feit 1706 vom Herzoge Eberhard Ludwig nadh 
einem großartigen Plane, mit regelmäßigen breiten Straßen angelegt. Sie hat vier Kirchen, 
fieben öffentliche Pläge, acht Thore und ein pra'htvolles fönigliches Schloß, welches mit 
reisenden Bartenanlagen und den fünftlichen Ruineıder Emihsburg geziert ift und in feinem 
Innern die Familiengalerie, eineBilderfammlung aller würtemberg. Regenten nebft einem 
großen Theil der Fürftinnen, den Nitter- oder Ordensfaal, die DOrdenstapelle, die Gemälde- 
galerie und die fürftliche Gruft enthält. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf 10000. 
Auch befinden fi dafelbft das Arfenal, die Stüdgieferei und eine militairifche Lehranftalt. 
Die hauptfählichften Induftriezweige find Zud, Porzellan-, Steingut- und Fayence- 
fabrifation. Auch befigt die Stadt ein Pyceum, awei Waifenhäufer, eine Kinderrettungs- 
anftalt und ein Zuchthaus. In den Umgebungen find die Luftifhlöffer Monrepos, an 
einem fünftlic, gefchaffenen See, mit Gartenanlagen und zwei Infeln, auf deren einer fi 
eine im goth. Stile gebaute Kapelle befindet; Favorite und Salon, beide gleihfalls mit 
Bartenanlagen, und Solitude, mit einem vom Herzoge Karl 1763 angelegten, jegt größ- 
tentheil® abgebrochenen Pöniglichen Luftfchloß und Garten auf einem Berge am Walde. 

Ludwigstanal, zur Verbindung zwifchen der Donau und dem Rhein, ift unftreitig 
eine der großartigften Unternehmungen der neueften Zeit und von ganz außerordentlicher 
Bedeutung. Schon Karl ber Große hatte die Idee, den Main dur) die Altmühl mit der 
Donau zu verbinden, allein die höchft mangelhaften Kenntniffe damaliger Zeit in ben 
mechanifhen und hydrotechnifchen Wiffenfchaften hinderten die Ausführung. Endlid 
faßte König Ludwig von Baiern den Entfchluß, jenen großartigen Gedanken zu verwirf- 
lihen. Nach den nöthigen Vorarbeiten lieferte der Dberbaurath von Pehmann einen 
Entwurf, der 1834 genehmigt wurde. Damals waren die Koften auf 8,350000 ZI. ver» 
anfchlagt, doch dürften fie wol mehr als da8 Doppelte betragen haben. Das veranfchlagte 
Capital wurde durch Actien aufgebracht, deren vierten Theil der Staat übernahm. Die 
jährlichen Unterhaltungstoften find mol viel fo niedrig auf 556200 1. berechnet. Der 
eigentlihe Bau bes Kanals begann bei Nürnberg im 3. 1836 und gedieh in den erften 
fieben Jahren fchon fo weit, daß man die Strede von Wendelftein nad) Nürnberg und von 
da nad) Bamberg fahrbar machen konnte. Der Kanal beginnt bei Kehlheim, und erreicht 
feinen höchften Punkt, 630% %. über dem Mainfpiegel und 270%, &. über dem Donau» 
fpiegel bei Neumarkt. Er hat auf feiner Länge von 23, M. 91 Kammerfchleufen, deren jede 
120 $. lang und 16 $. breit ift und auf 90 $. ein Zmifchenthor hat, da die ganze Länge 
nur für die Bauholzfchiffe benugt werden foll. Die Breite der Schiffe ift an der Oberfläche 
14', im Boden 14 $. und voll beladen gehen biefelben 4 $. im Waffer. Bei günftigem 
Winde fann ein Pferd bis zu 2000 Etr. ziehen. Die Leinpfade find mit Obftbäumen 
beflanzt. Der Kanal jelbft ift oben 54, in der Sohle 34 8. breit, die Tiefe ift 5 8. ; doc) 
kann fie, wenn die Berfhlämmungen eintreten, auf 7 &. gebracht werden. Der Kanal durdy 
fchneidet die Nürnberg-Fürther Eifenbahn und wird durch eine 150 &. lange Brüde über 
die Pegnig geleitet. Gegen Anfchwellungen der Waffermaffe ift der Kanal durch Durchläffe 
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gefchügt, deren Zahl fi auf 99 beläuft; 12 Brüden führen ihn über Flüffe und Bäche 
und 105, theild hölzerne, theils fteinerne Brüden führen über ihn. ' Die ganzen Bauten, 
von erften Spatenftich bei Nürnberg an, haben neun Fahre gedauert und wenn auch mancher 
Misgriff bei dem gewaltigen Unternehmen gemacht wurde, wenn man audy bei der Aus- 
führung einfah, daß Vieles auf dem Plane ganz leicht ausfah, dem fich dann in der Praris 
faft unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg ftellten, fo ift doch das Ganze, jegt vollendet, 
im eigentlihften Sinne ein Volksdentmal, deffen fegenbringende Folgen wol fihon die 
nächfte Zeit zeigen wird, und ein fpredhendes Bild deutfhen Unternehmungsgeiftes und 
deutfcher Beharrlichkeit. 

Ludwigslied Heißt ein althochdeutfches Gedicht auf den Sieg, den der weitfränf. 
König Ludwig III., ein Sohn Lubwig’s des Stammlers, bei Saycourt in der Picardie im 
3.831 über die Normannen erfocht. Es fließt fi demPolfston an, ift aber ohne Zweifel 
von einem fränf. Geiftlichen verfaßt. Herausgegeben wurde e8 zuerft von Schilter (Strasb. 
1696) im fehr verderbten Tert nach einer Abfchrift, die Mabillon von der Handfchrift ge- 
nommen hatte. Diefe galt lange für verloren, bis Hoffmann von Fallersteben fie zu Valen« 
cienned wieder auffand und aus ihr das Gedicht in den von ihm und Willens heraus- 
gegebenen „Elnonensia” (Gent 1837) in treuem Abdrud bekannt machte, aus dem fi) 
auch ergibt, daß es nicht durchgehend aus Strophen von vier Halbzeilen beftcht, fondern 
daß fich neben diefen aud) Strophen von fedys Dalbzeilen finden. Nachher hate W.Wader- 
nagel in die zweite Ausgabe feines „Altdeutfchen Lefebuchs” (Baf. 1839) aufgenommen. 

Luft (Hans), Buchdruder und Buchhändler zu Wittenberg von 1525 —84, hat 

fi vorzugsweife dur den Drud der verfchicdenen Erftlingsausgaben der Luther'fchen 
Bibelüberfegung berühmt gemacht, weshalb man ihn fchon zu feiner Zeit vorzugsiweife den 
Bibeldruder nannte. Geboren war er 1495, doc) weiß man nicht wo. Er ftarb zu Witten- 
berg am 2. Sept. 1584, als ein au in feiner bürgerlihen Stellung geehrter Manır, 
benn er hatte in Wittenberg von 1550 an das Amt eines Nathöheren und von 1563 an 
da8 des Bürgermeifters bekleidet. Aus einigen Briefen Luther's ficht man, daß er früher 
al8 wandernder Buchdrudergehülfe von dem Prior des Auguftinerklofters zu Wittenberg, 
Eberhard Brifger, bald hier bald dorthin, wahrfcheinlich zur Ausführung Meiner Drude, 
gefchict wurde. In Wittenberg, wo im 16. Jahrh. die Buchdruderkunft lebhaft betrieben 
wurde, und wo er jhon Johannes Grunenberg, Melchior Lotther den Jüngern und Georg» 
Khan zu Vorgängern hatte, gründete er 1525 eine Druderei, nadydem er wahrfcheinlich 
bei dem zweiten der genannten Druderherren eine Zeit lang gearbeitet hatte. Sein Gejchäft 
betrieb er anfangs mit weniger Glüd, von 1529 an aber erhielt daffelde einen fehr be- 
deutenden Auffhmwung durch den Drud der Bibelüberfegung Luthers, fowie der Haus- 
und Kirchenpoftille und anderer Schriften deffelben. Während Puther für die Bibelüber- 
fegung nicht einmal Honorar befam und fuchte, erwarb fich der vom Verfaffer auf alle 
Meife begünftigte und bevorzugte Druder des mühfamen Werks Anfehen und Neichthum. 
DieBibel erfchien, nachdem einzelne Bücher derfelben fchon vorher gedrudt worden waren, 
vollftändig im 3. 1534, fodann 1541, 1545 und 15 16. Im einem Zeitraume von unge» 
führ funfzig Jahren gingen gegen 100000 Bibeln aus 2.’8 Dfficin hervor. Vgl. Zeltner, 
„Diftorie der gedrucdten Bibelverfion und anderer Schriften D. Martini Lutheri in der Be» 
Ihyreibung des Lebens Hanns 2.'5” (Nürnb. und Altdorf 1727, 4.). 

Zuft Heise im Allgemeinen jeder elaftifch-flüffige oder gasförmige Körper, daher man 
auch von Ruftarten fpricht. Im engern und gewwöhnlichern Sinne verftcht man darunter 
nur das aus 79 Theilen Stidftoff, 21 Theilen Sauerfioff, etwas Kohlenfäure und Waf- 
ferdünften beftehende Gasgemenge, welches die Atmofphäre der Erde bildet. (S. At- 
mofphäre und Gas.) 

Luftballon, f. Aeroftat. 

Zuftbetten waren fchon im Anfange des 18. Zahrh. befannt, wurden damals aber 
nur aus Leder verfertigt und waren deshalb fehr koftbar. Erft die Erfindung des Englän« 
ders Clark, auch gewebte Stoffe luftdicht zu machen, führte eine große Verbefferung und 
einen billigern Preis diefer Luftkiffen herbei. Die Einrichtung derfelben ift folgende. Ein 
Sad, in dei Korm eines Kiffens oder auch einer Matrage, wird auf eigenthumliche Weife 
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genähet und auf der innern Seite mit einem Kautfchufpräparat überzogen, welches denfele . 
ben luftdicht madyt. In einer Ede deffelben ift ein Ventil angebracht, durdy welches man 
mittels eines Blafebalgs die Luft einbläft, die nman nad) Befinden herauslaffen oder er« 
neuern kann, wenn man das Ventil wieder öffnet. Die Vorzüge diefer Betten befiehen ing» 
befondere darin, das fie Elafticität, Peichtigfeit und große Neinlichkeit vereinigen, der Ge» 
fundheit förderlich find, durdy Ein: und Auslaffen der Luft härter und weicher, zu jeder Zeit 
frifch und fühl gemacht werden fönnen, Peine Feuchtigkeit aufnehmen, feine Auflodferung 
erfodern, feinen Staub verurfachen und entleert einen fehr geringen Naum einnchmen. 
Unrbeften werden diefe Luftbetten in der Weglar’fchen Fabrik in Leipzig gefertigt, welche 
ihr Fabrikat felbft nad) England und Amerika fendet. 

Luftheizung nennt man jene Methode künftlicher Erwärmung von Gebäuden und 
Zimmern, wobei die Erwärmung nicht direct durch die Strahlung oder Mittheilung vonden 
heißen Wänden eines Dfens aus, fondern dadurd gefchicht, daß man in einem befondern- 
Dfen erhigte Luft in die au erwärmenden Räume ein» und dafür wieder falte Luft austre» 
ten läßt. Diele neuere Conftructionen von Zinmmeröfen ftellen durch Anwendung von Röh- 
ren oder Nöhrenfnfiemen, in denen die Luft durd) den Keuerraum fireicht, eine Combina- 
tion der Ofen» umd Luftheisung dar. Meift verftcht marı inde unter Quftheisung nur die 
Anwendung auf ganze Gebäude, in deren tiefften Theilen dann ein befonderer Dfen erridy« 
tet wird, welcher die Luft in vielfacher, immer aber nur durd) eiferne Wände vermittelter 
Berührung mit der Hige durchftröntt, um fidy dann in einem Kanalfgfteme durch alle zu 
heizende Räume zu vertheilen. Vgl. Meißner, „Die Heizung mit erwärmter Luft” (2. Aufl, 
Mien 1823). Man hat die Luftheisung vielfach für öffentliche Gebäude angewendet, und 
Erfparniffe werden dabei allerdings gemacht; allein man tadelt dabei theils die Unmögr- 
lichkeit einer leichten Regulirung der Hige, theils die große Austrodinung der Luft. Zwar 
hat Meißner ganz neuerdings zu zeigen gefucht, daß jene Nachtheile meift nur von fehler 
hafter Anwendung der Methode herrühren; doch fcheint die Luftheizung neuerdings von 
der in manchen Beziehungen vorzüglichern Wafferheisung nad) der Methode von Per- 
find verdrängt werden zu wollen. 

Kuftpumpe nennt man das von Otto von Guerife (f. d.) 1650 erfundene phnft- 
talifche Inftrument, um in Räumen die Luft zu verdbünnen, oder auch nad Umftänden au 
verdichten. Daffelbe beflcht flets aus einem oder zwei Stiefeln mit luftdicht auf: und nie- 
dergehenden Kolben; der Naum der Stiefel oder Eylinder fteht durd) ein Rohr mit dem 
Raume in Verbindung, auf den man einwirken will, und in diefem Verbindungsrohre be« 
finden fi) entweder Ventile oder ein doppelt gebohrter Hahn, wodurd beim Herabgehen 
des Kolbens die Verbindung nıit dem Naume abgefchloffen, mit der äußern Luft herge- 
fiellt, beiim Hinaufachen aber das Entgegengefegte ausgeführt wird, wenn man die Luft 
verbünnen will. Verrumgekehrter Stellung der Ventile oder des Hahns wirft die Pumpe 
verdichtend. Luftpumpen für phyfifalifhen Gebraudy müffen äußerft forgfältig gearbeitet 
und mit vielen Nebenapvaraten behufs der Verfuche aufgeftattet fein. An größerm Maf- 
itabe bedient man fi) der Luftpumpen zum Austrodnen von Subftanzen, zum Abdam« 
pfenu.f.w. YAud) die Cylindergebläfe und Metterfäge find nur großartige Zuftpumpen, 
An Niederdruddampfmafchinen wird die Yunipe, welche nad) jedem Kolbenftoß das heiße 
Waffer aus dem Condenfator auszieht, häufig auch die Luftpumpe genannt, 

Ruftröhre (trachea oder arteria aspera) heißt derjenige Theil des menfchlichen 
Körpers, welcher die Zunge (T. d.) mit der Atmofphäre in Verbindung fegt. Sie beftcht 
aus einer aus Häuten und Knorpeltingen zufammengefegten.Röhre, welde an ihrem 
vordern Umfange gewölbt, an ihrem hintern platt und im Innern mit Schleimhaut über: 
zogen ift. Shre Form verdankt fie den Knorpelringen, die nicht vollftändig gefchloffen 
find, fondern mehr die Geftalt eines C befigen und zugleich dDurdh ihre Elaftieität verhüten, 
daf fie von den umliegenden Theilen zufammengedrüdt wird. Die Luftröhre beginnt un» 
mittelbar unterhalb des Kchlkopfes (f. Kehle), ift ungefähr vier Zoll lang, von linfs nad) 
rechts neun Linien bis ein Zoll, von vorn nach hinten fieben bis neun Linien weit und liegt 
an ber vordern Seite des Halfes, bededt von der Scyilddrüfe, einigen Muskeln und der 
äufern Haut.- Sobald fie in die Brufthöhfe eingetreten ift, geht fie in zwei Afte (bronchi) 
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über, 'von denen der eine fürzere zum rechten, der andere längere zum linfen Lungenflügef 
führt. Hier fpalten fie ficdy wieder im Heinere Ziveige (bronchia) und vertheilen fich ganz 
nac) Art der Blutgefäße baumartig, indem fie fo das eigentliche Gerüft der Lunge bilden. 
Die Knorpelringe find in den beiden erften Aften noch regelmäßig, wie im Hauptftamme, 
bei der weitern Theilung aber hören die Ninge auf und man findet nur no) Knorpelftüd- 
hen von unregelmäßiger Geftalt zwifchen die Häute der Eleinern Zweige eingefchoben, 
bis auch diefe bei den noch Fleinern gänzlich verfchwinden. Im Embryo bildet die Ruft- 
röhre zuerft einen häutigen Kanal, in welhem fih vom dritten Monate an die Knorpel- 
ringe auszubilden anfangen. Da die innere mit Schleimhaut überzogene Oberfläche der 
Luftröhre in einer ununterbrodyenen Berührung mit der äußern Luft fteht, fo hat audy die 
Temperatur ber Atmofphäre einen bedeutenden Einfluß auf diefelbe, und die meiften Krank» 
heiten diefes Organs rühren von Erfältung her, welche meift erft den einfachen Luftröh« 
renfatarrh(f. Katarrh) erzeugt, der durch verfchiedene Umftände in Luftröhren- 
entzündung (tracheitis) und aus diefer in uftröhrenfhwindfudyt (phthisis tra- 
chealis) mit Gefhwürbildung und eiteriger Zerftörung übergehen fann. 

Luftröhrenentzüundung, f. Croup. \ 

Zuftröbrenfchnitt (bronchotomia oder tracheotomia) nennt man diejenige hirur« 
gifche Operation, durch welche man von der vordern Fläche des Halfes aus mit dem Meffer 
den Kanal der Luftröhre eröffnet. Der Zwed diefer Operation kann ein doppelter fein, ent- 
weder um Luft in die Luftröhre und die Lungen einzulaffen, wenn die oberhalb der Zuft- 
röhre kiegenden Mefpirationsorgane mehr oder weniger verfchloffen find, oder um einen in 
die Quftröhre eingefenften fremden Körper zu entfernen. Je nad diefem Zmede weichen 
auch die Operationsarten voneinander ab, befonders was die Größe des Einfchnitts in die 
Luftröhre felbft anlangt. Ungeachtet der Gefährlichkeit diefer Operation wurde der Luftröh- 
tenfchnitt doch fchon im Alterthume unternommen und hat, mit gehöriger Unfficht und Ge- 
wandtheit.ausgeführt, bis auf die neuefte Zeit viel glüdfiche Erfolge herbeigeführt. 

Ruftfpiegefung, f. Fata Morgana. 

Zuganerfee (Lago diLugano), ein Landfee an der lombard. Grenze im fehrweiz. 
Canton Teffin, genannt nach dem daran liegenden gemerbfleifigen Städtchen Lugano, 
ift etwa zehn Stunden lang, eine Stunde breit, 882 F. über dein Meere gelegen und reic) 
an Fifchen, befonders an Forellen. Die ringsum fteil aus dem Waffer fidy erhebenden Fels 
fenmaffen geben ihm ein hHöchft romantifches Anfehen und eine Menge Buchten gewähren 
die abwechfelndften Ausfichten. 

Lugdanum, f. &yon; Lugdunum Batavrorum, f. £eyden. 

Kiürge ift die durch irgend ein Zeichen, nicht gerade nothwendig durd) die Sprache ver- 
mittelte, gegen das, beffere Wiffen mit der Abfidyt zu täufchen verbundene Unmwahrheit. 
Unter diefen Begriff gehören daher auch abfichtliche Zweidentigkeiten und Unbefimmthei» 
ten, Zurüdhaltung, wo der Andere einen Anfpruch auf Mittheilung hat, ebenfo alle For- 
men der Verleitung zum Irrehunt, die Verftellung, Wortbrüchigfeit und Verrätherei. 
Daf die Lüge als Gegentheil der Wahrhaftigkeit dem fittlichen Tadel unterliegt und als 
folche verwerflich und pflihtwidrig fei, ift felten oder nie bezweifelt worden; dennoch hat 
die Nückficht auf die verfchiedenen Motive der Lüge, forwie auf die vielfachen Abftufungen 
von der fhüchternen bis zur fchamlos-trogigen und von der unbedachten und leichtiinnigen, 
oft an der Grenze des blofen Scherzes ftehenden, bis zur boshaften, argliftigen und ränfe- 
fücchtigen Lüge das Urtheil der Moraliften über die abfolute VWerwerflichkeit jeder abfichtli- 
chen Unmahrheit fehr verfchieden modificirt. Befondere Schwierigfeiten macht dabei nicht 
fomwol die fogenannte edle oder fromme Lürge (pia fraus), d. b. Die, welche durch eine ab« 
fichtliche Unmwahrbeit einen übrigens guten Zweck erreichen will, als vielmehr die fogenannte 
Nothlüge,d. bh. diejenige, bei welcher man nur durch die Lüge entweder fi) felbft oder 
Andern cin Unheil oder ein Verbrechen erfparen zu können und folglich die Wahrheit ver- 
legen zu müffen glaubt. Um über die verwidelten Collifionsfälle, die hier in der Wirklich- ° 
keit fehr wohl eintreten fönnen, zu entfcheiden, ift durchaus eine Sonderung der verfchiede- 
nen Gründe, auf denen die Verwerflichkeit der Lüge beruht, fammt deren Anwendung auf 
den individuellen Fall nöthig; am wenigften würden fich aber folche Lügen fittlic, vecht- 
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fertigen laffen, die dem Lügenden blos eine perfönliche Verlegenheit erfparen follen, wie 
die fehr gewöhnlihen Dienftlügen und Höflihfeitslügen. Ebenfo würde es in fei- 
- aem Halle einen Sinn haben, von einer Pflicht zur Lüge zu fprechen, wie der Ausdrud 
„edle Lüge” anzudeuten fcheinen konnte. Vgl. E. F. Böhme, „Uber die Moralität der 
Nothlüge” (Neuft. 1828), und Deinroth, „Die Lüge” (Xpz. 1834). 

Zugger beißt in England ein fchnellfegelndes Schiff mit awei oder drei Maften und 
einem verlängerten Bogfpriet, welches hauptfächlich als Poftfchiff gebraucht wird und eine 
befondere Art von Segeln, die Ruggerfegel, die fi von den Spriet« und Gaffeljegeln 
unterfcheiden, führt. 

Luini oder Zuvino (Bernardino), der vorzüglichfte Maler der mailänd. Schule, ifi 
wahrfcheinlic in dem gleihnamigen Fleden, am Lago Maggiore, in der zweiten Hälfte 
bes 15. Jahrh. geboren. Man weif von ihm nur, daß feine Arbeiten meift in die Zeit von 
1500— 30 fallen und daß er wahrfcheinlid) nie in Nom war. Zu der milden und weiden 
Darftellungsweife der ältern mailänd. Schule kam bei ihm die Einwirkung Leonardo da 
Dinc’s, deffen vorzüglichfier Schuler er wurde; Leonardo's hoher Ernft, theilweife auch 
feine feurige Kraft und die Größe und Freiheit feiner Formen gingen auf 2. über, wie auf 
feinen andern feiner Nachfolger; auch werden Leonardo noch fortwährend, felbft in den 
vorzuglichften Galerien, 5. B. in Florenz, Werke 2.’8 zugefchrieben. 2.6 Verdienft ift erft 
in der neueflen Zeit nah Gebühr anerkannt worden; jegt aber wird fein Name neben den 
Heroen der übrigen Schulen genannt, und zwar mit NRecht, weil bei ihm noch die zartefte 
Naivetät und Innigfeit mit der höhften Schönheit gepaart find. Sein Eolorit ift warn 
und reich, aud) in den Frescobildern, feine Compofition und Zeichnung untadelhaft, der 
Ausdrud oft hinreifend und großartig. Er war einer der fleifigften Maler feiner Zeit. Zu 
feinen früheften Reiftungen gehören eine Anzahl von Fresfen zu Saronno im Mailändis 
chen und einige Bilder in der Brera zu Mailand. Die höchfte Vollendung der Technik 
zeigen fein mit dem Lanıme fpielender Sohannesfnabe (in der Ambrofiana zu Mailand) 
und feine Herodias (in der Zribuna zu Klorenz), die beide lange Zeit ald Meifterwerke 
Leonardo’s galten. Seine Fresken finden fich fämmtlid) in Dailand und in ber Unigegend; 
Chrifti Geifelung in San-Giorgio, eine Dornenkrönung in San-Sepolero (in 38 Tagen 
vollendet), eine Anbetung der Weifen in San-Euftorgio, eine Madonna in San-Maria 
delle Grazie, endlich eine Anzahl von ausgefägten Fresken in der Brera und beim Duca 
Kitta, vor Allem aber eine Madonna und eine coloffale Kreuzigung in San-Maria degli 
Angeli zu Lugano find feine Hauptarbeiten. — Sein Sohn, Aurelio 2., war ebenfalls 
ein tüchtiger Maler, aber in jeder Beziehung minder bedeutend als der Vater. _ 

Zuife (Augufte Wilhelmine Amalie), Königin von Preußen, geb. am 10. März 
1776 zu Hannover, wo ihr Water, der Herzog Karl von Medlenburg-Strelig, Comman- 
dant war, verlor im fechsten Jahre ihre Mutter, eine geborene Prinzefjin von Heffen- 
Darmftadt, und blieb hierauf der vortrefflichen Aufficht eines Fräuleins von Wolzogen 
anvertraut. Später wurde fie ihrer Großmutter, der Randgräfin von Darmfladt, zur fer- 
nern Bildung übergeben, unter deren Aufficht Demoifelle Gelieug, aus der Schweiz, als 
Hofmeifterin der Prinzeffin ihr Erziehungstalent bewährte. In Folge der Unruhen des 
franz. Nevolutionsfriegs begab fie fich mit ihrer ältern Schwefter, Charlotte, die 1818 als 
Gemahlin des Herzogs Friedricy von Sadyfen-Hildburghaufen ftarb, nad) Hildburghaus 
fen, wo fie bis zum März 1793 blieb. Auf der Rüdreife lernte fie in Frankfurt am Main 
der nachherige König Friedridy) Wilhelm I. von Preußen als Kronprinz kennen. Gleich 
bei ihrem erften Erfcheinen von ihrer Schönheit und von dem Adel, der auf ihrer Geftalt, 
fowie auf jeder ihrer Bewegungen fehiwebte, gefeffelt, machten bei näherer Befanntfcaft 
ihr Geift und Gemüth nur um fo größern Eindrud aufihn. Er verlobte fid) mit ihr in 
Darmftadt am 24. Apr. 17953, die VBermählung aber erfolgte wegen des Kriegs erfi am 
24. Dec. Sehr bald entfaltete fich ihr feltener Charakter in feiner ganzen Fülle. Als da- 
- ber ihr Gemahl 1797 den Thron beftiegen, empfing fie bei der Huldigung überall die un« 
zweideutigften Beweife der Zuneigung und des Vertrauens des Volt. Auch ald Königin 
wußte fie die Anfpruchslofigkeit des Kamilienlebens au bewahren. Alle unverjchuldeten 
Unglüdlichen fanden an ihr eine Wohlthäterin, welche ftill und anfpruchsloß ihr Elend mil- 
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berte. Bertrauensvoll nahte fi ihr das ungefannte Verdienft, und fie erwarb ihm Aner- 
tennung und Belohnung. Der Abel ihrer fhönen Seele zeigte fich bei jeder Veranlaffung, 
und die allgemeine Verehrung flieg von Tag zu Tag. Als der Krieg den König 1306 ing 
Geld rief, folgte fie ihm nach Thüringen. Nad) der Schlacht bei Jena begab fie jich mit ihm 
nad Königsberg. Nachdem in den Schlachten von Eylau und Friedland der legte Hoff- 
nungsftrahl für Preußen erlofchen, ging fie in das feindliche Hauptquartier nad) Zilfit, um 
durd) perfönliche Dazwifchentunft von dem Sieger gelindere Bedingungen für Preußen 
zu gewinnen. Allein der Zwed ihrer Neife war verfehlt. Später ging fie mit ihrem 
Gemahl nah Memel. Alle Leiden, die ein unglüdliches Verhängnif über fie verhing, 
trug fie mit einer Ergebung, die nur wahre Frömmigkeit und ein reines Bewußtfein verlei» 
hen. Am 16. Jan. 1808 fehrte fie mit iprem Gemahl von Memel nach Königsberg zurüd, 
unternahm von bier aus gegen Ende des Jahres eine Neife nad) Petersburg und fehrte mit 
dem Könige am 23. Dec. 1809 nach Berlin zurüd. Während eines Befuche bei ihrem Vater 
in Strelig erfrantte fie auf dem Luftfchloffe Hohenzierig, und fiarb dafelbft in den Armen 
ihres fchnell herbeigeeilten Gemahls am 19. Juli 1810. Der allgemeine Schmerz fprad) laut 
für den Werth der Frühverklärten. Ihre Überrefte wurden in dem Schloßgarten zu Ehar+ 
lottenburg beigefegt, wo ihr aud) ein Denkmal gewidmet und ihre Statue von Naud auf» 
geftellt üft. 2.8 edles Thun aber als Königin, Gattin und Mutter wird fortleben, wenn 
längft ihr Grabmal von der Zeit zertrümmert ift. Ihrem Andenken ift das Zuifenftift 
in Berlin, eine Anftalt zur Erziehung junger Mädchen, und der amı 3. Aug. 1814 geftif- 
tete Zuifenorden gewidmet. 

Luife Ulrike, Königin von Schweden, eine Schwefter Friedrich's des Großen von 
Preußen, geb. am 24. Juli 1720, erhielt von Jugend auf eine fehr gute Erziehung und 
entwidelte allmälig im Umgange mit ausgezeichneten Männern ihre nicht geringen Talente, 
fodaß fie ihr Bruder Friedrich für eine Zierde feiner Familie erflärte. Im I. 1744 ver- 
mählte fie fich mit dem Kronprinzen und nachmaligen Könige Adolf Friedrich von Schwe- 
ben. Nach der Thronbefteigung ihres Gemahls im 3. 1751 fing fie an, den regften Eifer 
für Förderung von Kunft und Wiffenfhaft zu entfalten. Sie ftiftete 1753 aus eignen 
Mitteln die Akademie der fchönen Literatur und Gefhichte zu Stodholm, ebenfo die 
Bibliothek und das Kunftcabinet im Schloffe zu Drotningholm, welches ihr Schügling 
Linne befchrieb, und das Mufeum zu Stodholm. Cie verwendete große Summen auf die 
Verfchönerung ihrer Paläfte; auch unterftügte fie Induftrie und Arme. Eine ftolze, hodh- 
herzige Frau, fuchte fie ihren Gemahl vom Reichsrathe unabhängiger zu machen, was ihr 
unter den. Großen des Landes viele Feindfchaft zuzog. Nach dem Tode ihres Gemahls im 
3.1771 wollte fie auf ihre Söhne, Guftav III. und Karl den XUI., benfelben Einfluß üben, 
ben fie auf Erfiern geübt hatte. Allein da der neue König deffen fi) entjchieden wehrte, 
fo entftand zwifchen ihm und der Mutter eine foldye Spannung, daß diefe bis zu ihrem Tode 
nur felten noch am Hofe erfchien. Sie farb am 16. Juli 1782. Männlicher Verftand, 
einnehmende Beredtfamteit, Liebe zu den Wiffenfchaften und eine auch im Tode uner- 
fhütterte Geiftesftärke charakterifiren diefe Fürftin. 
 — Ruifenburg, ein häufig befuchter Berg, drei Viertelftunden von Wunfiedel im bair. 
Kreife Oberfranken, zur Mittelgruppe des Fichtelgebirgs gehörig, beftceht zum Theil in 
einem Felfenlabyrinth, das in drei Abjägen hoch emporfteigt. Ungeheure mannicyfad) ge» 
formte Granitmaffen in den verfchiedenartigften Stellungen bilden fteile Wande, Schlud- 
ten, Grotten und Gänge. Unter Nachhülfe der Kunft find daraus Anlagen entftanden, bie 
ein mannichfaltiges Ganze von 56 merkwürdigen, zum Theil nad) ausgezeichneten Perfo- 
nen benannten Plägen und Punkten mit herrlichen Ausfichten und zwei Wafferfällen bil» 
den. Sonft hieß der Berg die Luchfenburg, nad) einem alten Naubfchloffe, von dem man 
nur nod) einiges Mauerwerk ficht; feinen gegenwärtigen Namen erhielt er 1805 zu Ehren 
der Königin Luife von Preußen. Vgl. Sommerer, „Befchreibung der 2.” (Wunfied. 1833 ) 

Luiftana, einer der Vereinigten Staaten vnn Nordamerika, von 2260 IM. mit 
352000 E., worunter 168000 SHaven, wird im Süden von den Meerbufen von Mepico, 
im DOften vondem Miffiffippi und von Florida, gegen Werften von dem Sabinefluß und vom 
Teras und im Norden vom Arkanfas begrenzt. Die vorzüglichften Flüffe find der Miffif- 
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fippi und die Sabine. Das Klima ift im Süden im Verhäftniß zur geographifchen Breite 
nicht fehr heiß, dagegen im Norden unverhältnigmäßig fireng; der Boden faft ganz eben 
und zum Theil fruchtbar, zum Theil fumpfig, fandig und fteinig. Die hauptfählichften 
Hroducte find Getreide, Zuderrohr, das 1762 eingeführt wurde, Baumwolle, Südfrüchre 
und Wein; viel Holz, namentlich Kunfthölzer, Steinfohlen, Salz und etivas Silber. Wilde 
Thiere, wieBären, Wölfe, Dambirfhe, Alligators und Stadhelfchweine, gibt ed in Menge. 
Die Ausfuhr befteht in Pandesproducten und Holzwaaren, die Einfuhr in Kunftproducten 
des Auslandes. Ureinwohner gibt es nur noch wenige; die erften Einwanderer waren $tan+ 
jofen, denen namentlich Spanier folgten. Die Mehrzahl bekennt fid zur farholifchen 
Kirche. An Bildungsanftalten fehlt es faft aänzlih. Die Gefegachende Gewalt üben zu» 
folge der Eonftitution von 1812 ein Senat und eine Nepräfentantentammer, indie fein 
Farbiger eintreten fann. Die Bollgiehende Gewalt hat ein Gouverneur, deriauf vier Jahre 
gewählt wird. Die Hauptftadt ift Neuorleans mit 102000 E., früher war Donaldfons- 
ville der Sig der Negierung. Das Land wurde 1541 von den Spaniern entdedt, dann von 
den Briten befucht und feit 1682 von den Franzofen colonifirt und zu Ehren Ludiwig's XIV. 
Ruifiana benannt. Doc) diefe franz. Colonien in der Nähe des Mifiiffippi aingen in Folge 
des rauhen und ungefunden Klimas bald wieder ein. Dierauf erhielt 1712 Erosart, ein 
reicher franz. Kaufmann, für den Handel nach 2, einen ausfchliefenden Freibrief auf 15 
Fahre, den er 1717 an Raw (f.d.) abtrat, der num eine Gefellfchaft für den Handel am 
Miffiffippi errichtete, an deren Spige er ficdy ftellte. Am 3. 1764 trat Frankreich 2. bie an 
den Miffifjippi an Spanien ab, erhielt es jedoch 1802 zurüd. Da aber das and vermöne 
feiner Lage, feines Klimas und Bodens unter einer kraftvollen Negierung eine gefährliche 
Nahbarfhaft für die Vereinigten Staaten werden konnte, fo widerfegte fi) der Congref 
der Abtretung und erhielt, in Folge eines am 30. Apr. 1803 mit Franfreidy durdy den Mi» 
nifter Barbe- Marbois mit Livingfton abgefchloffenen Vertrags, für eine Summe von 15 
Mill. Dollars fowol die Souverainetät des Stadtgebiets Neuorleans, als überhaupt des 
ganzen Landes auf den Fuß des bisherigen Befigftandes Spaniens. Bgl. Bradenridge, 
„Anfichten von 2.’ (deutfch, Weim. 1819); Steddart, „Sketches of L.” (Philadelphia 
1818) und Barbe-Marbois, „Histoire de la 1.” (War. 1828). 

Lukas von Kepden, eigentlic Lukas Damef oder Dommeg, einer der größten nie- 
derländ. Maler des 16. Jahrh. und Zeitgenoffe Dürer’e, Hans Holbein’s und Kranady's, 
geb. zu Leyden 1494, genoß anfangs dem Unterricht feines Waters und fpäter-des Gorne- 
lius Engelbredhtfen, eines vorzüglichen Malers und Schülers van Eyd’s. Schon in neun« 
ten Jahre fing er an in Kupfer zu fiechen, und in feinem zroölften fegte er alle Kenner durd, 
einen in Wafferfarbe gemalten heil. Hubertus in Erftaunen. Im 15. trat er mit mehrer 
felbft componirten und geftochenen Blättern auf, worunter die Verfuchung des heil. Anto- 
nius und die Bekehrung des heil. Paulus in Hinficht auf Compofition, charakteriftifchen 
Ausdrud, Gewandung und Behandlung des Grabfticdyels meifterhaft find. Seit diefer 
Zeit lieferte er fehr viele Gemälde in DI, Wafferfarben und auf Glas, fowie eine Menge 
Kupferftiche, die feinen Ruhm allgemein verbreiteten und ihn neben Marc Anton und U. 
Dürer als den größten Kupferftecher feiner Zeit dyarakterifiren. In vorzüglich freund- 
fhaftlihen Verhältniffen ftand er mit Mabufe und Albr. Dürer, der ihn im2cyden be» 
fuchte. Zur Wiederherftellung feiner zerrütteten Gefundheit machte er eine Reife durch die 
Niederlande, auf welcher ihn Mabufe begleitete. Aber auch dadurd) rmurde feine Hypochon- 
drie nicht befchwichtigt. Er bildete fich ein, von neidifchen Malern vergiftet zu fein, hütete 
faft jechs Jahre lang das Bett, arbeitete aber ununterbrochen fort. Er ftarb 1533. Man 
FönnteR.gewiffermaßen einen verweltlichten Dürer nennen. Nicht nuf behauptet das Genre- 
bild, das er zuerft mit Abficht und Bewußtfein behandelt hat, eine wefentliche Stelle unter 
feinen Schöpfungen, fondern es find audy feine heiligen Scenen durchaus mit einem gente- 
artigen, oft poffenhaften Mefen ducchdrungen. Die Niytungen des damaligen Lebens, 
insbejondere des Lebens feines Volks, das fcharf Verftändige und das Phantaftifche, find 
in ihm zu einem merkwürdigen Ganzen verfhmolsen. Groß ift er in der Mannichfaltigfeit 
der Charaktere, obfchon er fich felten bis zur Würde emporfchwingt. Seine Technit in den 
Gemälden ift fein und forgfältig. In feinen legten Gemälden, 3. B. dem Jüngften Gericht 
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auf dem Stabthaufe zu Leyden, ficht man das Beftreben, fich den Italienern zu nähern. 
Seine Kunferftiche und Holzfchnicte zeugen von der forgfältigften Handhabung des Grab» 
ftichels; fie find fehr hoch gefhhägt und zum Theil fehr felten. Vorzüglich anziehend find die 
Blätter, in deren Ausarbeitung 2. mit Albr. Dirrer wetteiferte. Die fhönften Sanımlun: 
gen feiner Kupferftiche finden fich auf der Bibliothet zu Wien und in der des Erzherzogs 
Karl. Die feltenften und theuerften feiner Blätter find die große Ruhe der heil. Kamilie, 
die Hagar, der Eulenfpiegel. Seine Gemälde find in mehren Galerien zerfireut, die vor- 
züglichften findet man in Leyden, Wien, Dresden, Münden und Florenz; feine Zeichnun- 
gen find faft ebenfo felten als feine Gemälde. 

Lufen beißen diejenigen vieredigen Offnungen in den VBerbeden der Schiffe, welche 
dazu beftimmt find, durch fie die Ladung in den Raum zu bringen. Nach ihrer Lage erhal» 
ten fie die Namen große, Vor» oder Kift- und Dinterlufe; die erftere befindet fich 
nahe der Mitte der Schiffe. Sie find mit einem Nande, Sill genannt, umfaßt und werden 
mit den Zufendedeln gefchloffen, über die man noch zu größerer Sicherheit getheertes 
Segeltuch legt, das man mit Latten und Nägeln befeftigt. 

Lulus (Raimundus), einer der feltfamften und ausgezeichnetften Geifter des 13. 
Sahıh., ein großer Alhemift, geb. in Palma auf der Infel Maforca 1234, widmete fich 
anfangs dem Kriegshandwerke, wie fein Vater, und führte ein fehr roüftes Leben. Bon fei- 
nen Ausfchweifungen führte ihn, wie erzählt wird, der gräßliche Anblid der Kolgen des 
Lafters zurüd, und er ergab fi) nun dem firengen Leben und der Einfamkeit. Hier erfchien 
ihm Ehriftus, der ihn zur Nachfolge auffoderte. 2. vertheilte fein Vermögen unter die Ar- 
men und bereitete jich dur) anhaltendes Studium zum Miffionar vor. Von einem Sfla- 
ven lernte er Arabifch. Dann bat er den König Jakob um die Errichtung eines Minoriten» 
flofters in Majorca. Gleichzeitig fcheint er feine große Kunmft, wie er fie felbft nannte, er- 
funden zu haben, welcye ihn angeblich eine himmlische Erfcheinung niederzufchreiben und 
befannt zu machen befahl. Er reifte nun nach Nom, Paris und wieder nad) Italien, um 
fein Reformationswerk in den Gang zu bringen, und von da nad) Afien und Afrifa. In 
Zunis fam er dur) fein Disputiren mit einem Mufelmanne, den er befehren wollte, in 
Lebensgefahr, und verließ Afrifa wieder. Bei einem zweiten Befehrungsverficche gerieth 
er ın Afrifa ins Gefängnif, aus welchem ihn ein genuef. Kaufmann errettete. Nadden 
er noch einmal nach Italien zurüdgegangen war und dort von neuem zur Belehrung der 
Ungläubigen vergebens aufgemuntert hatte, ging er zum dritten Male nad) Afrita, und 
farb an den Folgen der dort erlittenen Mishandlungen auf feiner Rüdfahrt 1315. Die 
ars magna Lulli oder Lullifhe Kunft, weiche fpäter von Bruno (f. d.) wieder aufgenont- 
men und bearbeitet wurde, ift ein Verfuc zu fehematifcher Anordnung der Begriffe zum 
Behuf einer überfichtlichen Erkenntnif und einer leichten Mittbeilung. Die Mittel diefer 
Logik find Buchftaben (alphabetum artıs) zur Bezeichnung der Grundbegriffe, Figuren - 
(Dreiede, Bierede, Kreife), womit die Beziehungen derjelben bezeichnet werden, und Ab» 
theilungen (camerae), weldye durch Zufammenfesung diejer Figuren entftehen. Somol 
die ausgewählten Begriffe, als die Verbindung und Anordnung derfelben haben viel Will- 
fürliches, und der Gebraud) diefes Schematismus, um aus folcher mechanifchen Combina-» 
tion zu finden, was fich über einen Gegenftand jagen laffe, fonnte nur ein oberflächliches 
Denken befördern. Jndejfen lag doch diefer Erfindung das Bedürfnig einer logifch beffern 
Behandlung der Gegenftände zum Grunde, als bis dahin in der fchofaftifchen Dialeftif zu fin- 
den war. Seine „Opera omnia‘ gab Salzinger heraus (LO Bde., Mainz 1721-—42, Fol.). 

Zully (Giov. Battifta), ein berühmter Operncomponift, geb. au lovenz 1633, kam 
in feinem zwölften Jahre als Küchenjunge zu Mademoifelle de Montpenfier. Dier erregte 
er durch fein Geigenfpiel, welches er ohne Meifter erlernt hatte, Ludwig's XII. Aufmerk- 
famfeit, der ihn nicht allein in feine Dienfte nahm, fondern auch die fogenannte Bande des 
petits violons errichtete und ihn an die Spige derfelben ftellte. Durch die Sorgfalt, mit 
welcher fi) 2. der Ausbildung diefer Bande annahm, und durch) feine Compofitionen für 
diefelbe, übertraf diefe fehr bald felbft die Gefellfchaft der Vierundzmwanziger, welche damals 
die gepriefenfte Kapelle in Europa war. Bor 2. waren der Ba und die Mittelftimmen 
fletö nur afA die Oberftimme begleitend behandelt worden; 2. behandelte auch) die Mittel» 
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flimmen obfigat umbd vertheifte zwifchen ihnen und der Hauptftimme die Melodie. Auch er- 
weiterte er Die Grenzen der Harmonie, indem er durd) die fogenannten falfchen Accorde jo» 
wie durd; Diffonanzen die überrafchendften Wirkungen hervorzubringen wufte. Nachdem 
der Abbe Perrin ihm 1671 das Privilegium der großen Oper abgetreten hatte, componirte 
8, ald Director derfelben 19 Dpern, welcye über ein halbes Jahrh. hindurch die franz. Na- 
tion entzüdten, und ungeachtet der Revolutionen, welche die franz. Theatermufif durch 
Piccini, Sachini und Olud erlitt, bei den Franzofen noch lange in einem gewiffen Nufe 
blieben. Er wird al8 Gründer der franz. großen Oper betrachtet, in der man freilich zunächfi 
nichts fuchen darf, als eine Hoffeftlichfeit des prachtliebenden Ludwig's XIV., bei der diefer 
gelegentlich felbft fpielte und tanzte. Als Vorläufer aber des reihern Genius Glud, der 
für feine höhern, reinern Ideen durch ihn die Bahnen geebnet fand, hat er eine gefchicht- 
liche Bedeutung, da hierburdy an feinen Namen einer der bedeutfamften Bildungsfchritte 
der Mufit fich fnüpft. Er ftarb zu Paris am 22. März 1687. 

Runa, die Mondgöttin, ift der röm. Name ber griech. Göttin Selene (f.d.). 

Lund (Londinum Gothorum), der Sig einer Univerfität und eines Bifchofe, in der 
Provinz Schonen im fehwed. Gothland, mit 4500 E., Tiegt in einer wenig reizenden Ge- 
gend und hat enge und frumme Straßen. Unter den öffentlichen Gebäuden ift befonders 
die Domfirche berühmt, aus dem 10. Zahrh., eines der prächtigften Gebäude diefer Art in 
ganz Skandinavien. Ein anderes herrliches Gebäude ift die 1845 eingeweihte nene Nefi- 
benz des Bifchofs im byzant. Stile. Die Univerfität mit zwei fehönen Gebäuden wurde 
1668 erbaut und die Zahl der Studirenden hält fich zwifchen 400 — 500. Mit ihr ftehen 
in Verbindung ein Predigerfeminar, eine Bibliothek von 50000 Bänden und 1000 Hand- 
fohriften, ein Naturaliene, Münz-, Modell» und phnfitalifches Inftrumentencabinet, eine 
Sternwarte, ein botanifcher Garten, ein anatomifches Theater und mehre nicht unbedeu- 
tende Privarfammlungen. Ein Ersbischum wurde in 2. fchon 1104 gegründet. Wie fhon 
zu Anfange des 13. Jahrh. kam P, andy fpäter wieder an Dänemark, welches es erft im 
Frieden von 1658 an Schweden abtrat. Der Schlacht bei 2. zwifchen den Dänen und 
Schweden im 3. 1676 folgte der dafelbft am 26. Sept. 1679 zwifchen den genannten 
Mächten abgefchloffene Friede. 

-*Rüneburg, ehemals ein Kürftenehum in Niederfachfen, bildet jegt eine Landdroftei 
des Königreichs Hannover, welche mit den zwei 1816 an Hannover gefommenen Amtern 
des Fürftenthums Lauenburg und der Graffhaft Dannenberg vereint auf 204 DM. 
310000 meift proteftantifche Beivohner zählt.- Die Elbe, welche hier die Jeege, die Ilmenau 
mit der Lühe und die Sceve, Elfte, Schwinge und Ofte, die indgefammt in der Lünebur- 
ger Haide entfpringen, aufnimmt, macht größtentheils die nordöftliche Grenze. Etwa 
10— 12 M. von der Elbe entfernt und mit derfelben parallel fließt die Aller durd) den füd- 
lichen Theil des Landes und fällt, nachdem fie die Oder, Fufe, Leine und Böhme aufgenom- 
men, in die Wefer. Über den größten Theil der Provinz hin zieht fich eine von mannichfachen 
Hügelketten unterbrochene, 12 M. lange Ebene, die Rüneburger Haide genannt, meift 
aus Sandboden beftehend, der zwar aum Theil mit Haidekraut bewachfen, oder von großen 
Waldungen (die Göhrde, Lüs, Naubkammer, Süfing u. f.w.) und Zorfmooren durchzogen, 
theilweife aber auch für Wiefewachs und Adercultur gewonnen ift und dann Geefiland 
heißt. Die Haidegegend zieht die unter dem Namen Haidfhnuden (f. Schaf) bekannte 
Schafgattung, macht durc) die Haideblüte eine ftarfe Bienenzucht möglich und trägt in 
großer Menge Wachholder-, Heidel-, Preifel- und Erdbeeren, die Gegenftände des Handels 
find. Sparfam bewohnt, arm und öde find blos einzelne Striche der Haide, die andern näh- 
ren ihre Bewohner fehr gut, ja machen fie fogar, wie in den Marfchgegenden an der Elbe 
umd deren Nebenflüffen, reich und wohlhabend. Anbau des Bodens, Bevölterung und 
Wohlhabenheit nehmen fichtbar au; auch ift in neuerer Zeit für die geiftige Eultur der Ber 
wohner, die fich durch Gutmüthigteit, Biederkeit und Genügfamteit auszeichnen, viel ge» 
than worden. In der Gegend von Lüchow ift ein Bezirk, Draman oder das Wendland ge 
nannt, deffen Einwohner in Sprache und Sitten noch Spuren ihres flaw. Urfprungs zei+ 
gen. Durch diefes Fürftenthum führt mittels der fchiffharen Ilmenau die Hauptftraße des 
Handels zwifchen Hamburg und dem innern Deutfchland. Der Stapelort deffelben ift die 
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Stadt Lüneburg. Minder bedeutend ift der Waarennug von Hamburg über Haarburg und 
Gelfe, von Bremen über Celle und von Lübedf über Lüneburg. Fabriten und Manufacturen 
find unbedeutend, dagegen liefert das Land brauchbare Pferde, gutes Schladytvieh, Holz, Torf, 
Gyps, Kalk und befonders Salz; auch find Garnfpinnerei, Peinweberei, Strumpfftrieerei 
und Holzarbeiten fehr verbreitet. — Die Hauptftadt des Fürftenehume, Lüneburg, bis 1369 
der Sig der Herzoge von Braunfchweig-Lüneburg, liegt ander bis hierher fchiffbaren Ilmenau, 
drei Meilen vom Ausfluffe derfelben in die Elbe, und hat gegen 11800E. Auf dem Kalt 
berg, einem Gypefelfen an ihrem weftlichen Ende, wurden im 10. Jahrh. das Michaelis. 
Elofter und Befeftigungen angelegt. Im. 1382 wurde diefes Klofter in die Stadt verlegt, 
1655 aber in eine Nitterafademie umgewandelt, die als allgemeine Bildungsanftalt für 
die höhern Stände noch gegenwärtig fortbeftcht. 2. hat ein Gymnafium, zwei Bibliotheken, 
von denen eine der Nitterafademie, die andere dem Nathe gehört, vier Kirchen, ein durch) 
Banart umd alterthümliche Merkwürdigkeiten ausgezeichnetes Rathhaus, forie Zuder«, 
Spielkarten » und Tabadsfabriten. Von den vielen Salzquellen werben die drei vorzüg- 
lichften, mit einem Salzgebhalt von 25 Proc. , aufgefangen, und ihre Soole wird ohne vor- 
gängige Gradirung verfotten. Auch benugt man die Soole feit einigen Jahren au Sool- 
bidern. Außer dem Salz bilden Kalk und Gyps, der an dem Kalkberg umb in nod) zwei 
andern Gruben in der Nähe der Stadt bricht, ftarfe Ausfuhrartitel; noch wichtigere Nah» 
rumaszweige aber für 2. find die Neunaugenfifcherei und der lebhafte Speditionshandel. — 
Mit dem Treffen bei 2. zwifchen dem franz. General Morand und den Generalen Dörn- 
berg und Gzernitfcherw wurde am 2. Apr. 1813 der-Freiheitstrieg in Deutfchland eröffnet. 
Etwa vier Meilen füdweftlich von R. liegt die Göhrde (f. d.), ein [höner Wald mit einem 
föniglichen Jagdfchloffe. 

Lumetten, f. Brillen. 

Zuneville (Lunaris villa), eine offene, fhön gebaute Stadt des ehemaligen Rothrin- 
geng, im franz. Departement der Meurthe, am Zufammenfluffe der Meurthe und Vezouze, 
in einer fruchtbaren Ebene, hat gegen 15400 E., ein Schloß, das jegt alg Kaferne dient, 
eine fhöne Kirche und mehre bedeutende Fayencefabriten. Insbefondere fchön ift das da- 
fige Pflafter von einer Art Kalkftein, der indeh bei trodenem Wetter einen den Augen fchäd- 
lichen Straub verurfacht. Als 1735 der König von Polen, Staniflaus Lefzeaynfti, zun Be- 
jig von Lothringen gelangte, wählte er 2. zu feiner Nefidenz, das dadurch fehr gewann. 
Gefchichtlich dentwürdig wurde die Stadt durdy den dafelbjt am 9. Febr. 1801 zwoifchen 
dem Deutfchen Reiche und der franz. Nepublit auf die Grundlage des Friedens von 
‚ Eamvo Formio (f. d.) abgefchloffenen Frieden. Belgien und das linfe Nheinufer wur- 
den in demfelben an Kranfreich, Mailand und Mantua an die Eisalpinifche Nepublif; Ve- 
nedig aber und das Gebiet bis an die Etfch, Aftrien und Dalmatien mit Cattaro an Oftreich 
abartieten. Für den Verluft ihrer Befigungen auf dem linfen Rheinufer follten die deut- 
fen Reichsfürften innerhalb des Neichsgebiets entfchädigt werden. Aucd) trat Dfireid, das 
Fridthal nebft dem Landftriche zrwifchen Bafel und Zurzacı an Frankreich ab, von dem Bei» 
des 1802 an Helvetien überlaffen wurde. Den Breisgau gab Oftreich dem Herzog von 
Modena ; aud) willigte e6 in die Errichtung des Königreichs Hetrurien, wogegen der Grof: 
herzog von Toscana in Deutfchland enitfchädigt werden follte. Der Thalmeg des Nhein 
machte die Grenze gegen Frankreich; die Schiffahrt auf dem Nhein follte frei fein. ie 
mar es auch bis 1804, wo für die volfftändige Entfchädigurng mehrer Neichsftände eine 
Rheinfchiffahrtsahgabe feftgefegt wurde. 

Lunge (pulmo) nennt man dasjenige Refpirationsorgan im menfchlichen Körper, 
in welchem durch die eingeatymete Auft die zum Leben nothwendige Veränderung des vend» 
fen Blutes in arterielles bewerkftelligt wird. Sie befindet fidy in der Brufthöhle und be- 
fieht aus einem rechten und eimem linten Rungenflügel, von denen jeder in der ihm 
entfprechenden Seite ber Brufthöhle liegt und welche nur durch ihre Größe und Geftalt fich 
etwas voneinander unterfcheiden. Beide Lungenflügel find von dem Bruftfell (pleura) über- 
zogen. Diefes bildet zwei in fi vollfommen gefchloffene Säde, deren jeder an die eine Seite 
der innerh Oberfläche der Brufthöhle und unten an das Zwerchfell angewachfen ift, wäh. 
reitd die der angerwachfenen entgegenftehende Seite durch Einftülpung die Lungen gänzlich 
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überzieht, fodaß zwifchen dem Lungen und den Wänden ber Bruftgöhle ein leerer Naum 
befindlich ift, welcher der gehörigen Bewegung erfterer vollfommene Freiheit geftattet. 
Durd) diejenigen Theile der beiden Brufifellfäce, welche vorn von dem Bruftbein und hin» 
ten von der Wirbelfäule aus zu dem Herzbeutel und von da zu den Lungen theils unmittel» 
bar zu diefen übergehen und Mittelfelle genannt werden, erhalten die Lungenflügel zugleich 
die ihnen nöthige Feftigfeit in ihrer Lage, wozu noch die Verbindung mit der herabfteigen« 
den Quftröhre und mit dem Herzen durch die Qungenarterien und Lungenvenen beiträgt. 
Die Lungen find fehr weich, Ihwammig, elaftifh und geben unter bem Drude des Fin» 
gers ein Kniftern von fich, welches davon herrührt, daß die Luft aus ihnen entweidht. 
Diefe befindet fich nämlich in den Eleinen Luftzellen, welche eigentlich die Enden der Luft: 
röhre (f.d.) darftellen. Diefe verziveigt fid) baumartig in der Lunge, fodaß diefe aus einer 
Menge fogenannter Feiner Läppchen (lobuli) beftcht, deren jedes einen Fleinen Zweig der 
Luftröhre mit den davon ausgehenden Fleinern Afichen und Luftzellen enthält und die ums 
tereinander durch Zellgewebe verwachjen find. Ferner tragen zur Bildung der Lungen bei 
die Blutgefäße, welche theils zur Ernährung der Lungen beftimmt find, theils das Blut aus 
dem ganzen Körper hierher führen, um es wieder zur Ernährung tauglich zu machen, Die 
Lymphgefäße, welche in großer Menge vorhanden find, die Nerven, welche vom neunten 
Hirnnervenpaare (f. Nervenfyitem) und dem Ganglienfuftene fommen, und ein fehr fei- 
ned Zellgewebe. In diefem legtern wird in gorm rundlicher Hörnchen ein fchwarzer Zarbe> 
ftoff abgelagert, welcher die ganze Lunge beim Erwadfenen blaufchwärzlich erfcheinen läßt, 
während fie beim Kinde, wo nody nicht jo viel Barbeftoff abgefondert ift, noch ein blafrothes 
Anfehen hat. Die Geftalt eines jeden Lungenflügels ift die eines unregelmäßigen Kegels, defe 
fen Bafis auf dem Zwerchfelle ruht; der linke ift durch einen vom Bruftfelle ausgefleideten 
und von außen nach innen gehenden Einfchnitt in zwei, der rechte Durch zwei dergleichen in 
drei fogenannte Lappen (lobi) getheilt. Die der Willkür des Menfchen nur bis zu einenige> 
mwiffen Grade unterworfene Verrichtung-der Lunge, Das Athmen, beziwedt die Regeneration 
des Blutes, welche in folgender Art bewerfjielligt wird. Bei dem Einathmen werden bie 
Lunge und die Brufihöhle ausgedehnt und die feinen fadartigen Endigungen der Luftröhre, 
die Lungenbläschen, mit atmojphärifcher Luft angefüllt. An und in den Wänden der lep- 
tern verlaufen die feinen Haargefäße, in welche fi) die aus der rechten Derzkammer foms» 
mende und das aus dem ganzen Körper zurüdfehrende und venös gewordene Blut den Luns 
gen zuführende Lungenarterie fpaltet, und durch die häutigen, äußert dünnen und feinen 
MWandungen, welche hier das Blut von der Luft trennen, tritt die Luft einen Theil ihres 
Sauerftoffgehaltes an das Blut ab, welches dafür der Luft Kohlenftoff mittheilt, der mit 
dem übrigen Sauerftoff der Luft verbunden als Kohlenfäure beim Ausathmen wieder ent- 
weicht. Durd) diefen Procef wird das Blut wieder in arterielles, zur Ernährung des Kör- 
pers taugliches umgewandelt. 

Diefe zum Leben unerlaglich nothwendige Verrichtung der Lungen erleidet aber folge» 
recht größere oder geringere Störungen, wenn die Lungen fic) in franfhaftem Zuflande be» 
finden, und daher gehören die Qungenfranfheiten zu den wichtigften und gefährlichen, 
denen der Menjc ausgefegt ift. Die ziemliche Größe jedoch, welche dus Arhmungsorgan 
befigt, macht es möglich, dag das Reben fortbeftehen fan, wenn nur ein Theil diefes Organs 
der ihm obliegenden Function vorftchen fann, obgleich fich die dadurdy entftehende Störung 
auf vielerlei Weife bemerklich macht. Werwwundungen der Lunge bedingen eine beträchtliche 
Erfchwerung des Athmens und find mit bedeutender Gefahr verbunden, welche befonders 
durch den Erguß von Blut in die Brufthöhle und die dazu fretende Entzündung gefteigert 
wird. Unter den Krankheiten, welche die Lunge anı gewöhnlichften befallen, ift, außer Hu- 
fien, Katarrh) und andern weniger gefährlichen, befonders die Lungenentzündung, meift 
Bruftentzundung genannt, zu erwähnen, welche bald ald Lungengewebentzüundung 
(pneumonia), bald ald Bruftfellentzundung (pleuritis), bald ale Qungenbruft- 
fellentzündung (pleuroperipneumonia) auftritt. Diefe Krankheit hat in ihrer acuten 
Born meift fehr deutliche Zeichen, gewöhnlic) einen fehr fchnellen Verlauf und wird nicht 
feiten durch Uberfüllung der Lungen mit Blut, Erftidung und Apoplerie tödtlicdy, während 
fie in andern Fällen in eitrige Qungenfhwindfucht (phthisis pulmonalis purulenta) 
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Berwachfung ber Lungen mit den umliegenden Theilen, Bruftwafferfucht, Verdichtung 
des Rungengewebes (hepatisatio pulmonum) und andere längere Zeit andauernde 
Zungenfranfheiten übergeht, in vielen Fällen jedoc) aud) geheilt wird, indem fie nur für 
einige Zeit eine mehr oder minder bedeutende Reizbarkeit der Lungen mit Neigung zuNRuds 
füllen zurüdläßt. Bon der erwähnten Lungenfchwindfucht verfchieden find die fogenannte 
fnotige („hthisis pulmonalis tuberculosa), welche von der das Lungengeiwebe ergreifenden 
und zerflörenden Erweidhung und Bereiterung der Lungenfnoten (f. TZuberfeln) her 
rührt, und die Schleimfhwindfucht (phthisis pulmonalis pituitosa), welche in übermäßiger 
Scleimerzeugung in den Lungen und dadurd) bewirkter Aufjchrung der Kräfte des gan« 
zen Körpers befteht. Bon den gegen diefe Krankheiten angewendeten fehr verfchiedenen Mit« 
tein ift hier nur als fpecicll auf die Lunge fich beziehend dag Lungenbad zu erwähnen, 
welches in dem Einathmen einer von der atmosphärischen, dur; Zufag von andern Gasarten 
oder von gewif en Dämpfen verfchiebenen Zuft befteht und entweder von ber Natur fi eibft, Nds 
mentlich in der Nähe gewiffer Mineralquellen und anderer vulfanifchen Producte, in Kuhs 
. fällen u. f. w. geboten oder fünftlich bei Salinen oder in befonders dazu eingerichteten An« 
falten bereitet wird; ferner hat das Rungenfraut (pulmonaria officinalis oder maculata) 
feinen Numen davon, daf.die davon gefertigte Abkochung dur) ihren Schleimgehalt bei 
Reizung der Lunge befänftigenb ‚ gefchmeidig machend wirft. 

Unter den Thieren haben die unterften Elaffen fein Organ, welches der Runge des 
Menfhen ähnlic ware; das Athmen findet bei ihnen gar nicht fiatt und nur der Zweck defr 
felben, die Veränderung des ihnen eigenthümlichen Blutes, wird entweder dburd) Vermitte«- 
lung der Haut oder befunderer Werkzeuge, der fogenannten Kiemen, erfüllt, indem hier ba 
an den dünnen Gefäßwandungen vorbeiftrömende Waffer diefe Veränderung bewirkt. Nur 
bei einigen Schnedenarten, ten Negenwürmern und Blutegeln finden fich Organe, bie ein 
wirflihes Athmen vorausfegen laffen. Wiele Arten der Spinnen und alle Infeften haben 
Arhmungsmwerkzeuge, die meift in einem Apparat von Luftröhren beftcehen; die Fifche ath. 
men nur durdy Kiemen, die Amphibien zeigen zuerft Gebilde, welche den menfchlichen Zun- 
gen verglichen werben könnten, einige von ihnen haben jedoch neben diefen zugleich au) 
noch Kiemen; auch haben nur einige paarige Lungen. Am ausgebildetften ift das Syftem 
der Luft aufnehmenden Organe bei den Vögeln. Während ihre Lungen ftct3 paarig, im 
Berhältnig aber Klein und ihrer innern Structur nad) auf mandyerlei Art von denen des 
Menfchen abweichend find, finder man in ihrer Bruft» und Bauchhöhle große, diefer Thier- 
gattung eigenthümliche Luftfäde, die in größere und Fleinere Zellen getheilt find und mit 
denen durch befondere Dffnungen auch die Höhlen der theilmeife marklofen Knowen in Ver: 
bindung ftehen. Die Ausdehnung der Pnneumaticität der Knochen, d. h. die Eigenfchaft, 
Luft zu enthalten, ficht im Allgemeinen mit der Größe und dem Flugvermögen der Vögel 
im Verhältnig. Die Lungen der Säugethiere find in ihren Grundzügen denen des Menfchen 
gleich und ihre Abweichungen davon blos durch die Größe und Geftalt des Thieres bedingt; 
nur die Bledermäufe befigen einen an die Luftfäce der Vögel erinnernden Apparat. 

Zungenprobe (docimasia pulmonum hydrostatica) nennt man den mit der Lunge 
eines todten neugeborenen Kindes angeftellten WVerfuch, welcher die Beantwortung der 
Frage, ob das Kind geathmet habe oder nicht, begründen fol. Bei diefem Werfuche werden 
die Lungen in Verbindung mit dem Herzen nach vorgängiger Unterbindung der untern und 
obern Hohlvene (f. Herz), der Aorta und ber aus dem Bogen bderfelben entfpringen- 
den Gefäße (f. Kreislaufdes Blutes) umd der Luftröhre aus der Brufthöhle entfernt 
und vorfichtig in ein mit reinem falten Waffer angefülltes Gefäß gebradht, wobei man 
beobachtet, ob fie unterfinken oder fchwimmen. Auf diefelbe Art werden dann die Zungen 
allein nad) gehöriger Rostrennung des Herzens, hierauf jeder Lungenflügel befonders und 
endlich Eleinere abgefchnittene Stüde der Lunge unterfucht. Berner gehört nod) zu diefem 
Berfuche, daß nian beobachtet, welche Zeichen fi) aus dem Drud der Finger auf die Lunge 
ergeben, wie das beim Einfchneiden,hervorqueliende Blut befhaffen fei u.f.w. DieferVer- 
fucch ftügt fi) nämlid) auf die Erfahrung, baf das Rungengewebe fehmwerer ift als Waffer, 
jeboch leichter wird als diefes, fobald Luft in die Lungenbläschen eingedrungen if. Man 
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bat baher nun fo gefchloffen: wenn bie unge aus bem Leichnam eines neugevorenen Kin» 
des im Waffer nicht fchwinumt, fo hat Diefes auch nody nicht geathmet, ift alfo todt zur Welt 
gefommen; fhiwimmt fie aber, fo ift au) Luft in ihr enthalten, weldye nur durch Einath« 
men hineingefommen fein kann ; das Kind muß geathmet, alfo gelebt haben, und die Urjadye 
feines Zodes ift in einem Umftande zu fuchen, der erft nad) der Geburt eingewirft hat. Fer- 
ner fprechen ein beim Drude der Runge gehörres Kniftern und das Hervorquellen fhaumi« 
gen Blutes beim Einfchneiden gleichfalls für Borhandenfein von Luft, alfo für gefchehenes 
Uhmen. Die Gewißheit über den vor oder nach der Geburt erfolgten Tod ift aber befon« 
ders in Fällen von Verdacht auf Kindesmord von der höchften Wichtigkeit, weshalb die Lun» 
genprobe in foldyen jedesmal angeftellt wird, wenn fie anders nicht durch au große Fort- 
fchritte ber Fäulnig fi) als ungwecmäfig herausftellt. So ficher indeh das Nefuitat diefer 
Unterfuchung zu fein fcheint, fo haben fich dennoch nicht geringfügige Einwendungen von 
Seiten gelehrter Gerichtöärzte Dagegen erhoben, welche theild das Princip, theils die Zuver- 
läffigkeit der Probe felbft in Zweifel ziehen. Sichern Beobachtungen zufolge fan nämlid 
ein Kind nad) der Geburt eine Zeit lang leben, obne zu athmen, auf der andern Seite aber 
auc) f[hon vor der Geburt athinen, während die Lungen felbft unter gewilfen Umftänden 
auc nad) vorgängigem Athmen im Waffer unterfinten oder, ohne durch Einathymen Luft 
aufgenommen zu haben, [hwimmen können. Da diefe Einwürfe (änmtlic) begründet find, 
fo fann die Lungenprobe allein nicht entfcheidend fein, fondern ed gehören noch verfchiedene 
andere Momente, befonders eine genaue Unterfuchung, ob im ganzen Körper des Kindes 
bie Veränderungen fich finden, welche nach der Geburt eintreten, dazu, um zur Gewißheit 
über die Zeit, in welcher der Zod erfolgte, gelangen zu können, was allerdings wieder bei 
bem Mangel phyfiologifcher Kenntniffe über diefen umfaffenden Gegenftand auf große 
Schwierigkeiten ftöft. Dbwol fhon Galenus und nad) ihm viele Anatomen das Verhält« 
nis der Zungenfubjtanz zum Waffer fannten, fo wurde doch erft 1682 die Lungenprobe 
dur Schreyer, Phyfitus in Zeig, zum gerichtlichen Beweismittel erhoben umd jeit jener 
Zeit als eine der hauptjählichften Streitfragen in der gerichtlichen Medicin behandelt. 

Lungenfeuche oder Lungenfäuteift eine fehr gefürchtete Krankheit des Rind» 
viehes, welche rafch verkäuft, fchnell um fich greift und vermöge ihrer bösartigen, fauligen 
Natur in den meiften Fällen tödelich ift. Die Lungenfeuche findet ihren Grund in einem 
zu großen Gehalt des Blutes an plaftifchen Stoffen in Folge fehlerhafter Fütterung mit 
ftaubigem, verfchlemmtem Futter, faulem Waffer u. f. w.; Erkältung kann den Aus 
bruch ber Krankheit befördern, aber nicht felbftändig erzeugen. Im zweiten und dritten 
Stadium ift die Krankheit anftedend. Sie dauert drei bis vier Wochen, nad) welcher Zeit 
das Zhier entweber fällt oder gefund wird, oder e6 geht die Krankheit in ein langwieriges 
Leiden über. Da die Entfiehungsurfachen von zu mannichfacher Art und nie ganz zu vers 
meiden find, fo hat nıan vorzüglich Darauf hinzuarbeiten, die Prädispofition durd) mäßige 
Übderläffe, Gaben von Kocdy« und Glauberfalz, Application von Haarfeilen und Fontanel» 
fen zu zerflören. Daneben find die Policeimafregeln gegen die Anftelfung zu beobachten. 
Man trenne die Eranten Thiere von den gefunden, forge fürReinlichkeit des Etalle, treibe 
bie Thiere nicht auf naffe, fumpfige Weidepläge, halte fie während der Mittagshige und bei 
ungünftiger Witterung im Stalle und ftriegle und bürfte fie oft, um die Ausdünftung zu 
unterhalten. Nur wenn bie Krankheit gleich anfangs erkannt und richtig behandelt wird 
kann fie geheilt werben. 

Lünig (Io. Chriftian), ein verdienter publiciftifcher Schriftfteller, geb. zu Schwa« 
Ienberg in ber Graffchaft Lippe am 14. Oct. 1662, ftudirte in Helmftede und Jena und 
madte dann als Führer eines jungen Mannes Reifen nad) Italien, England, Holland, 
einen großen Theil Deutfchlande, Dänemark und Schweden. In Dienften eines kaiferlichen 
Generals machte er den Feldzug gegen Branfreich mit, auf welchem ihn der General Flem» 
ning tennen lernte, auf deffen Empfehlung er dann Amtmann in Eilenburg wurde. Bünf 
Jahre fpäter fam er als Stadefchreiber nad) Leipzig, und ftarb bafelbft als folher am 
14. Aua. 1740, Gr war ein überaus fleifiger Arbeiter; feine hauptfächlichiten Schrif- 
ten find „Das beutfche Neichsarchiv" (2V Bpe., Rz. 1710— 22, %ol.); „Deutfche Reichs. 
Banzlei” (8 Bbe., 2pa. 1714, $01.); „Europ. Staatsconfilia” (2 Bbe., 2pz. 1715, Bol.); 
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„ heatrnm caeremoniale hist.-polit.” (2 Bbde., £p;. 1719-20, %0l.); „Codex juris ıni- 
litaris” (2p3. 1723, $ol.); „Codex Augusteus” (2 Bde, 2p}. 1724, %01.); „Codex Ita- 
liae «iplomatiens“ (4 Bde., 2py. 1725— 35, $ol.); „Corpus juris feudalis german.” 
(3 Bde., Lpy. 1727,.801.) nebft Kortfegung (2 Bde., Lpz. 1730, %0l.), und „Codex Germa- 
niae diplomaticus” (2 Bde, Lpz. 1732— 33, Fol.). 

Zunte nennt man einen von Flachswerg fofe zufammengefponnenen Strang, der, in 
einer Lauge von Buchenafche und Kalt, auch wol noch mit Salpeter, Bleizuder u. f. w., 
gekocht, nad) dem Zrodinen langfam fortglimmt, wenn er an dem Ende angezündet wird, 
wohin-der Strich geht. Die Lunte bildet dann eine fpig-glühende Kohle, welche zur ftets 
bereiten Entzündung der Gefchügladungen fo lange im Gebrauch bleiben wird, bis es ge- 
lingt, eine gute Percufjions- oder Frictionszüundung zu erfinden. Zum Gebraud wird fie 
auf einen Luntenftod gewidelt, dbeffen obere Klemme das Ende der Lunte feftyält. Um 
ihr Auslöfchen bei Negenwetter zu verhindern, ift fie mit einem pfundledernen Lunten» 
verberger umgeben; bei anhaltender Näffe reicht aber auch diefer nicht aus, umb mıan 
mus dann zu den Zündlichten greifen. In England wird die Lunte aus ftarkem, in Sal 
peterlauge getränktem Papier rollirt. 

Zuntenfchloß. Bei der eriten Anwendung ber Handfeuerwaffen kannte man feine 
andere Entzündungsart der Ladung, als mit der Lunte. Anfänglich wurde fie mit der 
Hand auf das Pulver der Pfanne gehalten; dann brachte man einen Bügel an, beffen 
vorderes Ende am Schaft befeftigt, bem hintern Ende, in welcjes die Zunte eingeflemmt 
war, eine Bewegling nach der Pfanne und zurüd erlaubte, wozu ein fehr einfacher Mecha- 
nigmus mit einem Drüder für den Finger der rechten Hand diente. Noc, fehr lange Zeit 
nah Erfindung des Nadfchloffes (f. db.) war außer demjelben auch noch das vorbe- 
fhriebene Luntenfchlof angebracht. 

Zuperceus ift der rom. Name des Infäifhen Pan, welcher am palatinifchen Berge cin 
Heiligthum (Lupercal) hatte, das in einer Grotte beftand. Hier war auch fein mit einem 
Biegenfell umhangenes Bild aufgeftellt. Sein Feft (Lupercalia), welches Romulus und 
Nemus eingefegt haben follen, wurde im Neinigungsmonate (f. Februar) gefeiert. Die 
babei den Dienft verfehenden Priefter hießen Luperci. (S. Lyfäos.) 

Zupin (Friede. Freiherr von), auf Juerfeld, Mitglied der baiv. Akademie der Wif« 
fenf&haften, als mineralogifcher Schriftfieller, fomwie ald Humoriftifer in Jcan Pauls Ma» 
nier befannt, geb. am 11. Nov. 1771 in der damals freien Neichöftadt Memmingen, aus 
einer alten Kamilie, fam 1789, nachdem er die gewöhnlichen Schulftudien gemacht, zu fei 
ner weitern Ausbildung nad) Strasburg, wo er fehr bald als Nationalgardift in die Wirren 
der Revolution hineingezogen wurde. Won 1790— 92 ftndirte er in Göttingen und wendete 
fih hier mit Eifer dem Studium der Mineralogie zu, dann in Erlangen, worauf er in 
Deutfchland reifte und Schweden und Polen bejuchte. Nach feiner Nücdtehr wurde er in 
feiner Vaterftadt 1794 als Stadtgerichtsaffeffor und 1801 al8 Kanzleidirector angeftellt. 
In diefer Eigenfchaft fungirte er zur Zeit der Mebiatifirung der Neichsftüdte als reichsftäd- 
tifcher Abgeordneter in Paris, fowie bei dem legten Reichstage zu Negensburg und auf 
bem legten Städtetage zu Ulm. Nachdem Memmingen an die Krone Baiern gefommen, 
ernannte ihn der König 1804 mit Berüdfichtigung feines Lieblingsfache, der Mineralogie, 
zum Bergcommiffar, 1809 zum Oberbergeommiffar und fodann zum Dberbergrath. In 
diefem Wirkungskreife unternahm er nicht nur mehrjährige Unterfuchungsreifen in die - 
bair. Gebirge, fondern bereifte au, die Hodalpen nach ihrer ganzen Ausdehnung. In 
Bolge der Aufhebung der Oberbergeommiffariate zog er fich auf fein Landgut Jllerfeld zus 
ru, das er durdy Gultur, Bauten und Gartenanlagen verbefferte und verfhönerte und 
wo er num feine Sanımlungen für Kunft und Wiffenfchaft, namentlich fein höcyft inftructi« 
des Naturaliencabinet auffiellte. Außer feinen mineralogifhen und andern Schriften 
£ er auch „Biographie jegt lebender eder im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderte ver- 

orbener Perfonen‘ (Bd. I, Stuttg. 1826) heraus. Erft am Abend feines Lebens und 

leihfam zur Aufheiterung verfuchte er fi mit glüdlihem Erfolge im humoriftifchen 

dad und ließ die „Schulsede, gehalten am Sylvefterabend 1837 von Florian Helbel“ 
il * 
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(2p3. 1838) und die „Erneuerte Schulrede am Splvefterabend 18394 (MWeim. 1840) er 
fheinen, in denen er in Jean Paul’fcher Meife mit gutmüthiger Schalkheit den Ereigniffen 
der betreffenden Jahre in der fittlich-politifchen Gefchichte Deutfchlands entgegentrat. Sein 
umfaffendftes Merk ift feine an intereffanten Partien fehr reiche und im Allgemeinen fehr 
umterhaltende „Selbftbiographie” (4 Theile, Weim. 1844), 

Lupine (Lupiaus), urfprünglic) eine Zierpflange, ift auch) für den Feldbau wichtig. 
Eir kann nicht nur zu Grünfutter angebaut werden, fondern fie ift auch die paffendfte 
Pflanıe zur Gründüngung und kommt in ihrer Wirkung dem Schafmift gleich.. Außer» 
dem dienen die Samen, dur Einmweidyen von ihrer Bitterfeit befreit, ala Gemüfe, oder 
geröfter zur Nahrung und als Kaffeefurrogat. Die Lupine war fchon von den Alten gefannt 
und gerühmt. Man baute fie theild zur Vertilgung des Unkrauts, theils zur Düngung der 
Ader und Weinberge an. Auch um die Wurzeln kranker Bäume pflanzte man fie, weil jene 
dadurch wieder gefund wurden. Die Samen der Lupine werden vorzugsweife zur Fütterung 
der Zugochfen und zur Vertreibung der Würmer bei Nind- und Schafvieh verwendet. 
Bei Mangel an Korı dienten fie jedoch auch zur Nahrung der Menfchen. 

Zupulin ift das nur den weiblichen Hopfenpflanzen eigene gelbe Pulver, welches 


wie Staub die Samenkörner des Hopfens überzicht. In dem Lupulin liegt die meifte are» 


matifche Kraft des Hopfens, und 8 ift deshalb nethwendig, für die Erhaltung des Lupuling 
bei der Ernte des Dopfens (f.d.) dadurch zu forgen, daß man diefen nicht überreif werben 
läßt. Das Lupulin enthält ein fehr feines Aroma, Gallusfäure, Gerbeftoff und ein bitteres, 
in Waffer und Aıkohol lösliches Princip. 

Lufiäden ift der Titel des Epos von Luis de Camoens (f.d.). 

Lu gman (Guido von), f. Guido von Zufignan. 

Zufitanien, f. Portugal. 

Luffac (Nic. Franc. Gay-), f. Gay-Luffac. 

Rulirum (von luere, d. i. reinigen oder fühnen) hieß das feierliche Sühn- und Reis 
nigungsopfer, das nad) Beendigung des Cenjus (f.d.) durch einen der Genforen im 
Namen des röm. Volks dargebradht wurbe. Die Oferthiere, ein Schwein (sus), Schaf 
(ovis) und Stier (taurus), Daher die Benennung Suovetaurilia, wurden vor der Schlach« 
tung um das auf dem Marsfeide centurienweife verfammelte Wolf herumgeführt und diefes 
badurch gleihfam gereinigt oder entfühnt. Weil das Luftrum mit dem Genfus in ber 
Negel alle fünf Jahre wiederfehrte, wurde mit dem Wort Luftzum auch ein fünfjähriger 
Beitraum bezeichnet. 

Fe f. Syphilis, 
Quitfpiel, f. Schaufpiel. 


Zutatins ift der Name eines röm. plebejifhen Gefchlehtse. — CafusR. Eatulus 


erfocht als Eonful 242 9. Chr. mit einer durch freiwillige Beiträge der Bürger ausgerüfteten 
Flotte bei den Agatifchen Infeln den Sieg über die farthag. Flotte, die unter Hanno dem 
Hamiltar nad) Sicilien Zufuhr bringen follte, worauf der Friede, der den eriten pun. Krieg 
endigte, erfolgte. — Duintus 2. Catulus, College des Marius im Gonfulat im 9. 


102, fiegte mit ihm als Proconful 101 über die Cimbern auf den raubdifchen Feldern, wurde _ 


aber von ihm, da er im 9. 87 mit Cinna nad Rom zurüdehrte, trog der Verwendung 
feiner Freunde geächtet und gab fich felbft den Tod. Er wird ale ciner der edelften, weifeften 
Bürger gefeiert, zeichnete fid) ald Nebner aus und befchrieb die Thaten feines Confulats. — 
Sein gleihnamiger Sohn fchlof fih an Sulla an, deffen Einrichtungen er ald Conful im 
%. 78 gegen feinen Amtögenoffen M. Amif. Lepidus (f. d.), der fie ftürzen wollte, mit 
Enejus Pompejus verbunden aufrecht erhielt. Einer der Führer der optimatifchen Partei, 
war er dem Gicero befreundet, feindlidy gegen Eäfar gefinnt, dem er aber im I. 63 bei der 
Bewerbung um bie Würde des Pontifer Marimus unterlag. Er ftarb im J. 60. 

Luther (Martin), unftreitig der originelifte deutfche Charakter und durd) Geift und 
Gemüth wie fein anderer zum Neformator berufen, wurde am 10.Rov, 1483 zu Eitleben 
geboren, wo fein Vater, ber Bergmann Hans 2. aus dem Dorfe Möhra, und feine Mutter 
Margarethe des Jahrmarkts wegen fich befanden. Im folgenden Jahre zog fein Vater nad) 
Mansfeld und Fam bafelbft fpäter in den Rath. "2. wurde mit Strenge erzogen und ins 
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14. Jahre nad Magdeburg, 1498 aber, weil er hier feine Unterftügung fand, nad 
Eifenach auf die Schufe gefchidt, wo er anfangs Gurrendefhüler war, dann aber bei einer 
- frommen Frau, Namens Cotta, Aufnahme fand. Im. 1501 bezog er die Univerfität zur 
Erfurt, wo er 1503 Magifter wurrde, und nun Vorlefungen über die Phufit und Ethik des 
Ariftoteles hielt. Als er dann nad dem Willen feiner Altern zum Rechtsftudium über 
gehen follte, wurde in ihm theild dirrch die Bekanntfchaft mit einer Bibel, die er auf der 
Univerfitätsbibliothef fand, theild durch den plöglichen Tod feines Freundes Alerius, vor 
Allem aber durch eine heftige Krankheit die Vorftellung der menfchlichen Unheiligfeit und 
ber göttlihen Strafgerechtigfeit fo lebendig angeregt, daß er der heil. Anna ein Gelübbe 
that und 1505 in das Klofter der Auguftiner-Eremiten zu Erfurt trat. Allein felbft die 
firengfte Ascefe befreite ihn nicht von feiner Seelenangft, bis ihn, den Schwererfrankten, 
ein alter DOrdensbruber auf die Vergebung der Sünden durdy den Glauben an Zefum 
Chriftum verwies. Diefe damals über dem Dringen auf fogenannte gute Werfe beinahe 
vergeffene Lehre brachte Licht in 2.'8 Seele, und die Milde, mit welcher Staupig, fein 
Drdensprovinzial, ihn behandelte, auszeichnete, von allen niedrigen Dienften für das 
Klofter befreite und zur Fortfegung feiner theologifchen Studien ermahnte, wirkte ermun- 
ternd auf fein Herz. Er erhielt 1507 die Prieftermeihe und 1508 dur; Staupig den Ruf 
als Profeffor der Philofophie an die neue Univerfität zu Wittenberg. Indef durfte er fchon 
1509 einige theologifche Vorlefungen halten, wonad) er fich um fo meht fehnte, da ihn das 
fortgefegte Studium der Bibel, vornehmlich der Paulinifchen Briefe, fowie die Lectüre des 
Auguftinus und maricher Moftifer der Scholaftif immer mehr entfremdeten. Cine Reife 
nad Nom, die er 1510 in Angelegenheiten feines Ordens unternahm, enthüllte ihm bie 
Irreligiofität und Sittenlofigkeit der vöm. Geiftlichkeit, fehwächte jedoch feine Ehrfurdt 
gegen den Papft noch nicht. Nac feiner Zurüdtunft nahm er ein Predigeramt in Witten» 
berg an und wurde 1512 Doctor der Theologie, eine Würde, durch die er fich zur umer« 
fhrodenften Vertheidigung der heiligen Schrift verpflicytet erachtete. Ecine gründliche 
Gelehrfamfeit, welche die alten Elaffifer wie die Rirchenväter umfaßte, fowie der Ruf feines 
geiftvollen Bortrags machten ihn bald den größten Gelehrten feiner Zeit befannt und werth. 
Groß war daher das Auffchen, das er in gan Deutfcyland erregte, als er am 31. Oct. 
1547 die berühmten 95 Säge gegen Tegel’s Ablaßfram an die Schloßficche in Wittenberg 
anfchlug, um zu einer öffentlihen Diswutation über den wichtigen Gegenftand einzuladen. 
Hatten ihn zu diefem Schritt weder Ehrgeir, noch DOrdensneid gegen die Dominicaner, 
fondern blos bie Liebe zur evangelifchen Wahrheit veranlaft, fo fonnten auch weder die 
Streitfchriften des Dominicaners Hogftraaten, des rom. Beamten Prierias und des Dr. E E 
(f. d.) nod} die Vorladung bed Papftes nach Nom, welcher er nicht folgte, roch das glimpf- 
lichere Zureden bes Gardinals Cajetan (f.d.) zu Augsburg im $. 1518 und des Nuntius 
von Miltig zu Altenburg im I. 1519, obgleich Regterer mandye lodende Anerbietung im 
Namen des Papftes hinzufügte, ihn zum Widerruf bewegen. Widerlegt hatte ihn Niemand, 
und mit gutem Grunde appellirte er von der Entfcheidung Gajetan’s an den Papft und 
von diefem an ein allgemeines Eoncilium. Aud, die burch EE veranlafte Disputation zu 
Reipzig im 3.1519 hatte nur die Folge, daß 2. von der Unftatthaftigkeit des röm. Primates 
fefter überzeugt wurde. Obfchon er in einem befcheidenen Briefe dem PapftefeoX. feine Er» 
gebenheit bezeugt, auch, falls feinen Gegnern Schweigen auferlegt werde, felbft friedlich zu 
fchweigen verfprochen hatte, fo wurden doch nicht nur feine Schriften in Rom, Köln und 
Löwen vonfeinen Feinden verbrannt, e8 erfchien auch 1520 die päpftliche Bannbulle gegen 
ihn, den Erzkeger. Jegt durfte er mit Recht fich von einer Kirchengemeinfchaft losfagen, 
bie ihn felbft von fi) ftieh, und fo verbrannte er zum Zeichen diefer Rosfagung am 10. Der. 
1520 vor dem Elfterthore zu Wittenberg die Bulle und bie päpftlichen Decretalen. 
0. »Begeiftert jauchzten die trefflichften Männer des Adels deutfcher Nation, die er zur 
BVertheidigung des neuen Lichts aufgerufen hatte, ein Hutten (f.d.), Sidingen (f. d.) 
u.4., dem Helden der evangelifchen Freiheit Beifall zu und boten ihm, da der Kurfürft 
Friedrich von Sachfen umjchlüffig fehien, ob er ihn fchügen folle, ihre Veften und Schwerter 
an. Aber 2, wollic von Niemand gefchügt fein denn von Gott. Die beforgten Freunde, die 
ihm Nachgeben anziethen, hörte ex nicht mehr; eim innerer, gewaltiger Geift, ven er felbit 
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nicht hemmen fonnte, trieb ihn zur That fort. Mit Bewunderung vernahm bas Wolf die 
Nede des Mönch, der fich allein gegen Vapft und Priefierthum, gegen Kaifer und Fürften 
ftellte. Denn nichts Geringeres that er, ald er am 5. Apr. 1521, von Juftus Jonas(f.d.) ° 
und einigen Andern begleitet, die Reife zum NReichötage nad) Worms antrat. Gegen 2000 
Derfonen zu Pferd und zu Fuß kamen ihm eine Stunde vor Worms entgegen. Die Über- 
jeugung von der Wahrheit feiner Sache war fo ftarf in ihm, daß er bem Boten, durd; den 
Spalatin (f.d.) ihn warnen ließ, antwortete: „Und wenn fo viel Teufel zu Worms 
wären al6 Ziegel auf den Dächern, doch wollt’ ich hinein”. Bor dem Kaifer, dem Erz- 
herzoge Ferdinand, 7 Kurfürften, 24 Derzogen, 8 Markgrafen, 30 Bischöfen und Prälaten 
und vielen Fürften, Grafen, Herren und Gefandten erfchien 2. am 17. Apr. in der Reiche» 
verfammlung, bekannte fid) zu feinen ihm vorgelegten Schriften und fchlof am folgenden 
Tage feine zweiftündige, zugleich echt deutfchen Geift athmende Wertheidiaungsrede mit 
den Worten: „Es fei denn, daß ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift oder mit öffent: 
lichen, Maren und hellen Gründen und Urfachen überwunden und überwiefen werbe: fo 
kann und will ich nichts widerrufen, weil weder ficher noch geratiyen ift, etwas wider das 
Gewiffen zu thun. Hie fteh' ich, ich fann nicht anders, Bott helfe mir! Amen”. Er verlief 
Worms in der That als Sieger, aber unter fo unzweideutigen VWorbedeutungen des Unter» 
ganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß der Kurfürft Friedrich ber Weife von Sadıfen 
ihn unterwegs am 4. Mai wegfangen und heimlich nach der Wartburg fchaffen ließ, um 
fein Leben zu fihern. Weder die kaiferliche Achtserflärung noch die Bannbullen des Papftes 
konnten ihn in der Muße flören, die er hier zum tiefern Studium des Grichifhen und 
Hebräifchen, zu polemifchen Schriften und vor Allem zur Verdentfchung des Neuen Tefta: 
ments anmwendete. Doch dauerte Diefe Zeit der Ruhe nur zehn Monate, Auf die Nachricht 
von Karlftade's(f.d.) Bilderftürmerei hielt ihn nichts zurüd, und trog der neuen Achte» 
erlärung, welche der Kaifer zu Nürnberg wider ihn erlieh, trog der drohenden Ungnade 
bes Kurfürften eilte er, mitten durch das Rand des gegen ihn erzürnten Derzogs Georg von 
Sadfen, nad) Wittenberg. Der Brief, in bem er fi) wegen diefer Entweichung bei Dem 
Kurfürften Friedrich rechtfertigte, ift ein herrlicher Beweis feiner Sceelengröße. Die Pres 
bigten, mit benen er gleich nach feiner Rückkehr, am 7. März 1522, acht Tage nacheinander 
auftrat und den Aufftand ber Neuerer in Wittenberg ftillte, zeigen feine weife Abneigung 
gegen kirchlichen Radicalismus, feine feine Menfchentenntmig und feine Sanftmuth gegen 
blos Irrende. Nur wo böfer Wille und unlautere Gefinnung fich ihm entgegenftellten, 
oder wo er die evangelifche Wahrheit in Gefahr fah, war er ftürmifch; daher feine harte 
Antwort auf die Meinliche Shmähfchrift König Heinrichs VII. von England und die Er« 
bitterung in feinen Streitigkeiten gegen Karlftadt und Erasmus. Den Legtern hielt er, 
nicht ohne allen Grund, für lau gegen die gute Sachje; in Harlftadt's Angriffen auf feine 
Abendmahlsichre aber glaubte er offenbare Abtrünnigfeit und Eiferfucht zu erfennen. 
Unter diefen Kämpfen und Anfechtungen war fein Entichluf gereift, auf eine völlige 
Reformation der Kirche, welche die Nation laut verlangte, hinzuarbeiten. Zunädft fürg er 
1523 an, in Wittenberg die Liturgie von leeren Gebräuchen zu reinigen. Dadurch), daß er 
1524 die Mönchöfutte ablegte, gab er das Zeichen zur Aufhebung der Klöfter und zur bef- 
fern Verwendung der Kirchengüter. Auch nahm er eine Nonne, weldye das Klofter verlaf» 
fen hatte, Katharina von Bora (f.d.), 1525 zum Meibe: ein Schritt, den der 42jährige 
Mann erft nad) vielen Bedenklichkeiten, aber gewiß ebenfo wol aus Grundfag als ausMei« 
gung that. Doc) nur auf dem Wege der Ordnung wollte er bie neue Form des Firchlichen 
Wefens eingeführt wiffen. Während er den Reichsftädten und fremden Fürften dabei mit 
Nat) und That zur Hand ging, erklärte er fich um fo nahdrüdlicher gegen die aufrühreri« 
Shen Bauern und Wiedertäufer, je mehr feinem gefunden Verftande Schwärmerei und 
Überfpannung lebenslang fremd und zumider waren. Mit der Ruhe eines Mannes, ber 
wohl wußte, was er wollte, gab er von 1527-29 unter Autorität des Kurfürften, mit 
Hülfe Melancdhthon’s und anderer Freunde, der Kirche in Sachfen eine neue, der Lehre des 
Evangeliums entfprechende Ordnung, und vom höchften Gewichte war das Verbienit, wel« 
es er fich durch die Abfaffung des Großen und Kleinen Katehismus (f. d.) um den 
Schulunterricht erwarb, Weniger erfreulich erfcheint vom heutigen Standpunkte die Uns 
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duldfamkeit, die er gegen die fchrweiz. Reformatoren wegen ihrer abweichenden Anficht in der 

WUbendmahlsiehre übte. Allein abgefehen davon, dafi fie bei ihm aus tiefer Ehrfurcht vor 
bem göttlichen Worte hervorging, fo erwies fid) die Trennung von den Neformirten fchon 
1530 als politifch Huge Mafregel; auch bedurfte es eines in Glaubensfachen unbeugfanen 
Geiftes, um den VBerfuchen der Papiften, die durch Unterhandfungen etwas von der gewon« 
nenen Wahrheit abdingen wollten, fiegreich zu widerftehen. Ganz in diefem @eifte fcyrieb er 
1537 die Shmalkaldifchen Artikel (f.d.), aus denfelben Gründen gab er den bran- 
benburg. und anhalt. Gefandten, die 1541 vom Reichdtage zu Regensburg an ihn gefhidt 
wurden, um ihn zur Nachgiebigfeit gegen bie Katholifchen au flimmen, eine abfchlägige Ant» 
wort, auch verweigerte er 1545 die Theilnahme feiner Partei am Concilium au Trident. 
Die Heftigkeit des Tons in feinen Streitfchriften finder Entfchuldigung in der herrfchenden 
Denk: und Sprechart feines Zeitalters, in derNatur feines Unternehmens, das ohne Kampf 
und Streit gar nicht von ftatten gehen konnte, in der Kränfklichkeit, die ihn nicht felten ver« 
ftimmte, in der Lebhaftigkeit feiner Phantafie, und gern wird man feine NRauheit mit fei- 
nem eigenen Ausspruch entfchuldigen: „Meine Schale mag ziemlich hart fein; aber mein 
Kern ift weich und füß”. Aus den Anfichten feiner Zeit und feinen durch übermäfige An« 
firengungen entitandenen hypochondrifchen Leiden erklären fih auch die Schredbitder teuf- 
lifcher Anfechtungen, die ihn oft beunrubigten; benn der Teufel war jenem Zeitalter eine 
wirkliche Perfon, und wer fi) der Sache Gottes widmete, mußte ben Angriffen des Feu- 
fels nothwendig’überall begegnen. Genug, daß er die Kraft hatte, es mit dem Teufel auf- 
zunehmen. „Ich bin dazu geboren“, fagte er felbft, „daß Ic, miit Motten und Teufeln muß 
?riegen und zu Felde liegen, darum meiner Bücher viele ftürmifch und friegerifch find”. 
Das er ohne Falfch und überall ehrlich zu Werke ging, mußten ihm felbft feine Feinde au« 
geftehen. Bei feinem Manne war der Grundcharakter des deutfchen Gemüths, Gradheit, 
Treue und Redlichkeit, herrlicher entwidelt und offerier dargelegt. Er fiheute fich ebenfo 
wenig, feine Schwächen zu geftehen, als die Fehler Anderer zu züchtigen, und neben biefen 
Schwächen war die uberlegene Kraft und Größe feines Geiftes mit vielen liebenswürdigen 
Eigenfchaften vereinigt. 

Man erftaunt über die unermübete Xhätigfeit, mit ber 2. nach allen Seiten hin wirkte; 
das große Werk der Bibelüberfegung brachte er von 1521 — 34 zu Stande, und fchon hier- 
durch würde fein Name unfterblic) fein. Es erfchien zuerft 1523 das Neue Teftament, 
1534 das Alte Teftament umd die ganze Bibel überarbeitet 1541. Zugleich bermährte er 
fich Durch die Menge feiner Abhandlungen über die wichtigften Gegenftände des Glaubens 
als einen der fruchtbarften Schriftfteller aller Zeiten und die meiften feiner Arbeiten über« 
ragen an Geift und Gehalt beiweitem die Schriften feiner Zeitgenoffen. Er predigte in 
jeder Woche mehre Male, ja zu gewiffen Zeiten täglich, verwaltete mit Eifer fein geiftliches 
Amt und führte einen ausgebreiteten lat. und deutfchen Brieftwechfel über Gegenftände al» 
ler Art mit Fürften und andern Großen, mit Gelehrten und Freunden. Er war für jeden 
Befuchenden zugänglich, half mit Rath und That, mo ed Noth war, befümmerte fih um 
jeden Armen, der ihn anfprach, und gab fich gern felbft den Freuden der Gefelligfeit bin, 
wobei er, mie feine Zifchreden zeigen, eine förnige und geiftreiche Unterhaltung führte. 
Auch blieb er der Kunft nicht fremd; bekannt ift feine Vorliebe für die Mufik, in welcher 
er, fo oft ed nur möglich mar, durch Singen und durd; Spielen auf der Flöte und Laute 
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feine Erholung fuchte. Seine geiftlichen Lieber, von benen zuerft acht zu Wittenberg 1524, 


fpäter 89 zu Leipzig 1545 erfihienen, zeichnen fich durch Innigfeit und Kraft aus. Seine 
vollfommene Herrfchaft über die deutfehe Sprache zeigt firh in allen feinen Schriften, na= 
mentlich in feiner Bibelüberfepung. Mit ihm begann für die Gefchichte der beutfchen 
Sprache ein neuer Zeitraum, und feine Sprache, zu der bie verfchiebenen oberdeutjchen 
Mundarten hatten beifteuern müffen, wurde von jegt an bie hersfchende Schriftiorade. 
Nur eine feltene Geiftes- und Körperkraft tonnte fo gehäuften Arbeiten gervachfen fein. 
Schon feit 1531 hatte er mit harten körperlichen Leiden, namentlich mit Steinfchmerz und 
Schwindel, zu fämpfen und war in mehren Krankheiten dem Zode nahe. Vor der legten 
Reife nach Eisleben, wohin ihn die Grafen von Diansfeld zur Schlichtung einer Steeitig« 
feit tiefen, fchilderte er im Jan. 1546 feinen Zuftand in einem Briefe folgendermaßen: 
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„Ih alter, abgelebter, faufer, müder, Falter und nun auch einäugiger Mann hoffte bocdh 
nun ein wenig Nuhe au haben; fo werde ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben, Re» 


" den, Thun und Handeln, als ob ich nie etwas gehandelt, gefchrieben, geredt oder gethan 


hätte. Ich bin der Welt fatt und die Welt meiner, wir find alfo leicht zu fcheiden, wie ein 
Baft, der die Herberg quittirt.. Darum bitte ih um ein gnädiges Stündlein und begehre 
bes Wefens nicht mehr”. Er ftarb am 18. Febr. 1546 zu Eisleben und wurde im der 
Sctloßfirche zu Wittenberg begraben. Seine zärtlich gelichte Frau hinterließ er mit vier 
Kindern (zwei waren früher geftorben) in dürftigen Umftänden. Seine männliche Na» 
fommenfchaft erlofch mit Mart. Gottlob 2., der 1759 als Rechtsconfulent in Dresden ftarb. 
Die angeblihen Nahfommen in Erfurt, Böhmen, Dresden und Schleswig, die von 2.'$ 
älteften Sohne, Johannes 2, abftammen wollen, laffen fi nicht einmal mit einem 
Scheine hiftorifcher Wahrheit anfnupfen. 

Mider 2.5 Willen wurde feine Partei nach ihm die Lutherifche genannt; wiber feinen 
Willen hat fie die Kriege geführt, die Deutfchland verwüfteten. 2. rieth, fo lange er lebte, zum 
Frieden und erhielt ihn; er achtete c8 für Frevel, mit menfchlicher Gewalt durcyfegen au 
wollen, was Gottes Sache ift, und in der That hat fein unerfchütterlicher Glaube mehr da» 
für gethan, als alle Kriege und Verträgenac ihm. Einige Gefchichtfchreiber find bemüht ge» 
wefen, eine Menge von äußern Umftänden aufzuzählen, welche die Neformation herbeige- 
führt haben würden, auch wenn fein 2. erfchienen wäre. Wir aber halten uns an Das, 
was wirklich gefchehen ift, und finden die Grundbewegfraft bes größten aller deutfchen 
Werke in dem Charakter 2.3. Yon den durd, die Literarifche Gefellfchaft in Mansfeld feit 
1801 gefammelten Beiträgen zu einem Denfmale 2.'s, zufammen 34000 Thlr., wurde 
am 31. Det. 1821 das Denfmal zu Wittenberg aufgeftellt, wozu der König von Preußen 
am 1.Nov. 1817 den Grumdftein gelegt. Neuerdings hat au Friedrich Wilhelm IV. ans 
geordnet, das Wohnhaus 2.’ in Wittenberg auf Staatsfoften anzufaufen und eine Schule 
darin einzurichten. Unter den Ausgaben ber Werfe 2.'8 ift die von Walch (24 Bde., Halle 
1740—51, 4.) die vollftändigfte; neue Ausgaben derfelben erfcheinen in Erlangen (Bd. 
1—36, 1826—44) und in Leipzig (Abth. 1 und 2, 1844— 45); „L.’8 Werke, in einer 
bas Bedürfnif der Zeit berüdfichtigenden Auswahl” wurden in Hamburg (10 Bbe., 
1826; 3. Aufl., 1844); feine „Briefe, Sendfchreiben und Bedenken’ von de Wette 
(5 Bde., Berl. 1825 — 28), desgleihen von Pfizer (Branff. 1840) und von Gerlady (Bd. 
1— 11, Berl. 1841— 44); feine „Politifchen Schriften” von Theod. Mundt (Bd. 14, 
Berl. 1844—45) und feine „Kirchenpoftille” von Krande (Bd. 1, Lpr. 1844—45) her» 
ausgegeben. Vgl. Mathefius, „Leben 2.8 in 17 Predigten”, herausgegeben von Nuft 
(Berl. 1842); G.4.H. Ufert, „2.6 Leben” (2 Bde., Gotha 1817); Pfizer, „Q.’s Les 
ben“ (Stuttg. 1836); Jädel, „2. und feine Zeit” (20 Bdchn., Lpz. 1840— 42) und 
Genthe, „R.’8 Leben“ (pa. 1841 fo.). 

Lutheraner oder AltIutheraner ift der Name einer Partei, welche in der Fort» 
bildung der Kirchenlehre feit Luther eine Entartung und nur im buchftäblichen Fefthalten 
an dem futherifchen Lehrbegriffe Heil erblidt. Aus der Reaction wider den Nationalismus 
im Allgemeinen hervorgegangen, hat fie fih namentlich im Gegenfage gegen die Union 
(f.d.) und Agende (f. d.) in Preußen confolidirt. Zuerft nämlich trat im 3. 1830 in 
Breslau auf Scheibel’s (f.d.) Anregung eine Gemeinde zufammen, welche die Union 
als einen Bund Chrifti mit Belial verfchrie und in ihr, fomwie in berAgenbe, die Aufhebung 
der Iutherifchen Kirche fah. Auch fammelte fidy ein Häuflein Gleihgefinnter 1834 um 
Buerite (f.d.) in Halle. Wol fuchte nun die Regierung theild durch Entfegung der 
Stimmführer, theils durch gütliche Vorftellungen entgegenzuwirfen; allein der blinde Ei- 
fer erfaßte hierauf auch mehre Landgemeinden Schlefiens, unter diefen Hönigern (f. d.), 
und ging fo weit, daf man den Befuch unirter Schulen und den Gehorfam gegen unirte 
Kirchenobere für heilsgefährlic, erflärte. Unter folhen Umftänden fchritt der Staat endlich 
zu ernftern Mafregeln und wendete, als diefe wenig fruchteten, die Gefege gegen Schul» 
verfäumniß, Laientaufe und Eonventifel auf die Intherifchen Separatiften an. Trogdem 


- erhielten fie fich, bis ihnen Friedrich Wilhelm IV. die Bildung felbftändiger Gemeluden 
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geftaftete. Übrigens hat die Partei durch) die Art und Meife, wie fie gegen ben Staat aufe 
trat, felbft Diejenigen fich entfremdet, die gleich ihr an Syftemen Luther’s fefthalten, wie 
Harms (f.d.), Grundtvig (f.d.), Nudelbad(f.d.)u. N. 

Kütke (Febdor Petrowitfch), aus deutfcher Familie ffammend, gegenwärtig ruff. Con» 
treadmiral und Erzieher des Großfürften Konftantin, hat fi befonders einen Namen ger 
macht durch feine in ben 3. 1826— 29 ausgeführte Weltumfegelung. Am 20. Aug. 1326 
ging er, damals nod) Flottencapitain, auf der Kriegsfloop Sfenjawin genteinfhaftlid, mit 
dem Gapitainlieutenant Stanjufowitfch, der ihm auf der Kriegsfloop Moller beigegeben 
wurde, aus Kronftadt ab, um die Nufland zugehörigen Küften Afiens und Amerikas und 
die im Norden des Stillen Dceans zerftreut liegenden Infelgruppen zu unterfuchen. Er 

 entdedte drei Infelgruppen, die er nad) feinem Schiffe die Sfenjawininfeln benannte, 
durchforfchte das Beringsmeer, befchrieb die bisher unbelannten Koraginsinfeln, die Infel 
des heil. Matthias nnd die Küfte von Tfcehufotien von dem Dftcap bis nahe zur Anadyr- 
mündung, und beftimmte die Rage der Pribyloweinfeln; auch unterfuchte er den großen 
Arhipel der Karolineninfeln von der Infel Yualan bis zur Gruppe Ulyuthy, fowie die 
Bonin-Simainfeln, während Stanjufowitfch gleichzeitig einen Theil der Küften der Halb» 
injel Alafchfa, die Infeln Lito und Lafarem aufnahm und die Infel Moller entdedte, 
Die eigentliche Wiffenfhaft trug reichlihen Gewinn von diefer Erpedition, denn auferdem, 
dab 2. viele geographifche Ortsbeftimmungen, befonders auf Kamtfchatka, ferner viele Hö« 
henmeffungen, Unterfuchungen über die Strömungen, Beobachtungen über Ebbe und Flut 
in den Häfen, über die Temperatur des Seewaffers an der Oberfläche, über die Magnet» 
nadel und die flündlihen Schwankungen des Barometers u. f. w. machte, war er aud) der 
Grite unter allen ruff. Weltumfeglern, der eine Reihe der forgfältigften Pendelverfuche an« 
ftelte. Nicyt minder gewährte diefe Reife in naturmwiffenfcaftlicher Beziehung eine herr» 
liche Ausbeute. Aım 25. Aug. 1829 kehrte er zurüd und widmete die nächften fieben Jahre 
der Ordnung und Überarbeitung des angefamnielten Stoffe. Sein Reifewerk erfhien in 
uff. Sprache (3 Bde., Petersb. 1834—36, mit Atlas). Auch enthalten die „Memoiren“ 
‚ver petersburger Akademie eine Menge intereffanter Berichte von ihm felbft und von den 
Zheilnehmern der Erpedition, von denen einige, 3. B. Poftels, audy felbftändige Neifewerfe 
erjcheinen ließen. Zugleich übergab er dem Mufeum der Akademie ein überaus werthuols 
fe$ Portefeuille von 1260 Zeichnungen und eine reihe Sammlung von Kleidungsftüden, 
Waffen, Werkzeugen und Zierrathen der Sübfeeinfulaner. Sein Wert ift in mehre . 
Sprachen überfegt, wie denn 2. jener Erpedition überhaupt feine gegenwärtige einflufßs 
reiche Stellung verdankt, mit der er eine edle, freie Denkart und ein leutfeliges Wefen voll 
hoher Humanität, die ipn den Deutfchen wie den Nuffen gleich werth macht, verbindet. 
Zutter am Barenberge, ein Dorf im Braunfchweigifchen, mit einer herzoglichen 
Domaine und 1300 E., ift bekannt durch die Schlacht im Dreifigjährigen Kriege am 27. 
Aug. 1626, in welcher Tilly den König Chriftian IV. von Dänemarf vollftändig fchlug. 
Lüttich (franz. Liege, fläm. Luyk), eine Vrovinz bes Königreiche Belgien von 
52% DM. mit 413500 E,, meift Wallonen, die fich zur Fatholifchen Kirche befennen, 
grenzt in Norden an Limburg, im Dften an Nheinpreußen, im Weften an die Provinzen 
Brabant und Namur und im Süden an Luremburg und Namur und befteht aus Theilen 
bes ehemaligen Hochftifts 2., des Herzogthums Limburg und’aus der reichsunmittelbaren 
Abtei Stablo, die zur Zeit der franz. Herrfchaft den Departements Durthe und Sambre 
Maas angehörten. Außer der Maas, die fie durchfchneidet, wird fie vorzüglich von ber 
Durthe durchfloffen. DerBoden ift im füdlichen und öftlichen Theile, wohin fi) eine Fort« 
fegung der Ardennen zieht, waldig, felfig und hügelig, im weftlichen Theile eine fruchtbare 
Ebene. Getreide wird, befonders im Süden, nicht ausreichend gewonnen und durch den Kar» 
toffelbau erfegt; dagegen find die Schaf und die Nindviehzucht nebft der Käfebereitung fehr 
ausgebreitet. Sieift reich .an Steinfohlen, Galmei, Alaun, Eifen, Kalk, Bau Weg- und - 
Flintenfteinen und gutem Marmor, fowie an Mineralquellen, von denen Chaudfontaine 
und befonders Spaa als Bäder berühmt find. Michtig find ferner die Baummollenzeug>, 
Zude, Strohhut- und Holzwaarenfabrifen, näcftdem die Verfertigung von Stahl: und Ei» 
fenwaaren aller Art, Nadeln, Meffern, irurgifchen Inftrumenten, Nägeln, Eifenvahnfchier 
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nen, Dampfbooten, Dampfmafchinen, Pocomotiven und befonders von Kanonen und Schief« 
gewehren. 2. war chemals ein zum Weftfätifhen Kreife gehöriges Bisthum, deffen Bi» 
fhöfe deusfche Neichsfürften waren, wurde 1794 von den Franzofen befegt, im Frieden 
von Luncville förmlich an Frankreich abgetreten und dann dem Departement der Durthe 
einverleibt. Durch den Befchluß des wiener Congreffes und einen befondern Vertrag vom 
23. März 1315 wurde es mitden übrigen füdlichen niederläind. Provinzen als ein fouveraines 
Fürftentyum bem Könige der Niederlande überlaffen und bildete, nachdemeinige Theile davon 
zu den Provinzen Hennegau, Limburg und Namur gefommen und dafür andere von Lim- 
burg, Zuremburg und Namur dazugefchlagen worden waren, eine Provinz des Königreiche 
der Niederlande, bis diefelbe in Folge der Revolution von 1830 an Belgien fanı,. Die 
Hauprftadt Lüttich, der Sig eines Bifchofs, eines Gouverneurs und einer Univerfität, 
mit 71900 E., liegt in einem herrlichen, fruchtbaren Thale an der Maas, in welche ober« 
"halb der Stadt die Durthe mündet, zwifchen zwei Bergen, von denen der höchfte auf der 
Nordfeite, der St.-Walburgisberg, die nad) einem neuen Plane wiederhergeftellte ftarfe 
Eitadelle trägt, und hat meift enge und finftere Straßen, von Steinfohlenraud) gefchwärzte 
Häufer, aber einen fhönen Quai mit gutgebauten Häufern an der Maas. Diefer Fluß 
theilt 2., abgefehen von den zehn Vorftädten, in die alte oder obere und in die neue oder un« 
tere Stadt ; über ihn führen 17 Brüden, unter welchen fich die alte Britde (Pont des Ar- 
ches), welche 1657. erbaut wurde, die neuerdings auf Actien hergeftellte Boveriebrüde 
und die fchöne Eifenbahnbrüde (Pont du Val-Benoit) auszeichnen. Den Marft mit einem 
Springbrunnen ziert feit 1842 die Statue des Componiften Gretry. Unter ben zahlreichen 
Kirchen find hervorzuheben die Jakobsfirche, gegründet 1016, erneuert 1522— 35, mit 
prachtvollen Glasmalereien in den Fenftern des hohen Chors; die St.-Paulsfirche, zum 
Theil aus dem 13. Jahrh., vollendet in der Mitte des 16. Jahrh., mit einer unter Geefs’ 
Reitung in Holz gefchnigten herrlichen Kanzel; die Bartholomäusfirche, eine Bafılica aus 
bem 12. Zahrh., mit zwei byzant. Thürmen und einem merfwürbigen ehernen Taufbeden 
aus dem 12. Zahrh.; die Martinskirche, aus der Mitte des 16. Jahrh., mit guten Glas« 
gemälden und herrlicher Ausficht auf die Stadt, und die Kirche des heil. Kreuzes. Das fe 
henswürdigfte öffentliche Gebäude ift der Juftispafaft, zum Theil aus dem -16. Jahrh,, 
früher die Nefidenz der Zürftbifchöfe. Die Univerfität, die 1817 von der nieberländ. Re- 
gierung gegründet wurde, zählt über 500 Studirende und ift im Befig eines fchönen Unis 
verfitätsgebäudes, welches nächft den Hörfälen alle afademifchen Sammlungen umfaßt, 
die aber mit Ausnahme des phnfifaliichen Apparats nicht von großer Bedeutung find. 
Auch hat die Univerfität einen botanifchen Garten. Außerdem beftcehen in 2. eine Gefell« 
fchaft für Wiffenfchaften und Künfte, eine Maleratademie, ein mufitalifches Gonfervato» 
tium, ein theologifches Seminar, ein Lyceum und eine Taubftummenanftalt. Unter den 
Kabrifen find die Tuch- und Wollenzeugfabriten und die @etwehrfabrifen die anfehnlichften. 
Nächfidem hat R. eine große Gefchüiggieferei und Bohrerei, die mit zwölf Ofen arbeitet, 
eine Zinkfabrit, Gerbereien, Reimfiedereien, Eichorienfabrifen, eine Feilen» und Ambosfa« 
briß und viele Nägelfabriten. Zwölf Schwarzblehmühlen in der Umgegend bereiten jühre 
ih 90— 100000 Etr. Bieh. Die Steintohlenbrüche in der Nähe ziehen fih zum Theil 
800 $. tief unter der Erde fort umd liefern jährlich über 9 Mil. Etr. Steinfohlen. Der 
Handel mit Fabrikerzeugniffen und der Speditionshandel find anfehnlicd ; ihn unterftügen 
eine Börfe und ein Handelögericht. Schenswerth ift die Paffage Lemtonnier, ein großartis 
ger Bazar mit Kaufläden. Die Stadt fommet bereits im 8. Jahrh. vor, wo die Bifdhöfe 
von Tongern ihren Sig von Maaftricht dahin verlegten. Frühzeitig zu bedeutender Größe 
angewachfen, reich und freiheitslicbend führte die Bevölkerung wiederholte Kriege mit ben 
Bilchöfen, wobei das benachbarte Frankreich fie gern unterflügte. Karl der Kühne, {m 
Einverfländniß mit dem Bifchofe, eroberte fie 1467, fehleifte ihre Mauern und führte ihr 
Geh fost; auch Marimilian I. mußte als Erzherzog zweimal fie mit Bewalt zur Untere 
werfung bringen. Bon den Frangofen wurde fie1675, 1684 und, 1691, von Marlborougd 
im fpan. Exbfolgetricge 1702 erobert. Schon im Nov. 1792 wurde die Stadt von den 
Branzofen befegt, im März 1793 aber wieder geräumt und erfl am 27..3uli 1794 unter 
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‚Vichegru und Jourdan von neuem erobert. In der Revolution von 1830 gehörte. zu bem 
eriten Städten des Landes, die von Holland abftelen. 
Küssen, eine fleine, unanfehnliche Stadt mit 1800 E. im Regierungsbezirk Merfe» 
burg der preuf, Provinz Sachfen, erhielt einen dentwürdigen Namen durch die beiden 
Schlachten, die hier im Dreißigjährigen Kriege und im Befreiungsfriege gegen Napoleon 
gefchlagen wurden. Die erftere fiel am 6. (16. neuen Stils) Nov. 1632 vor. Nach der 
Aufhebung des Lagers von Nürnberg hatte fih Guftav Adolf, um feine Eroberungen fort« 
auiegen, nad Baiern, Wallenftein aber gegen Sachfen gewendet, um den fhwanfenden 
Kurfürften mehr duch Waffengewalt als durch Güte für den Kaifer zu gewinnen und den 
Schweden den Weg nad) Norddeutfchland zu verlegen. Schon waren Holt und Gallas 
vorausgefendet worden, die das Land auf jede Weife ängftigen mußten, und Wallenftein 
folgte mit der Hauptmadt. Da erfchienen bei Guftav Adolf, der gerade Anftalten traf, 
Ingolftadt aufs neue zu belagern, Boten über Boten des Kurfürften, ihn zur Dülfe her 
beizurufen. Über Nürnberg und Arnftadt feinen Weg nehmend, vereinte der König fich 
mit dem Herzog Bernhard von Sadfen-Weimar, ging dann über Erfurt nach Naumburg, 
um fich womöglic; mit den Sachfen zu vereinigen, und verfchangte fich hier in einem feften 
Lager. Sogleich rüudte Wallenftein dem König bis 2. entgegen, diefer aber traf Borkehrun« 
gen zur Befeftigung feines Lagers, welche bei der vorgerüdten Jahreszeit auf eine Ber 
endigung des Feldzuges zusdeuten fchienen. Wallenftein, hierdurch ficher gemacht, entfen« 
dete Pappenheim gegen den Nhein, um dem Kurfürften von Köln gegen bie- Holländer bei» 
. zuftehen, und verlegte die bei ihm zurückbleibenden Truppen in enge Eantonirungsquartiere 
in der Gegend von. Kaum erfuhr Guftav Adolf Pappenhein’s Abmarfch, als er fogleich 
den Plan zur Vereinigung mit Johann Georg aufgab und, um Wallenftein anzugreifen, 
geraden Weges gegen 2. zog, wo er am 5. Nov. Abends anlangte. Überrafcht von der Ans 
tunft der Schweden, zog Wallenftein eiligft fein Heer zufammen und entfendete Eilboten 
an Pappenheim, unverzüglich von Halle zurüdiutommen. Zugleich lief er in der Nacht 
und am Morgen feine Stellung auf alle Weife befeftigen, und ordnete fein Heer fo, daf 
der rechte Flügel unter Holk an das Städtchen L. fi) anlehnte, der Tinke unter Gallas big 
gu bem bie Ebene zwifchen Markranftäbt und 2. durchfchneidenden Flofgraben fid, aus- 
behnte. Die Fronte war nad) der Straße zu gekehrt, deren Gräben Wallenftein vertiefen 
und mit Scharffchügen befegen ließ. Dabinter ftanden zwei Linien Füfeliere und eine finie 
Kroaten, die von ihren Pferden über die beiden vorderften Linien wegfchießen, den Beind 
alfo einem dreifachen Feuer ausfegen follten. Eine vor ber Fronte des Heers aufgefahrene 
Batterie von fieben Kanonen follte diefe Truppen fchügen, und eine andere Batterie von 14 
Kanonen war auf dem höchften Punkte der Gegend an den Windmühlen fo aufgeftellt, daß 
fie einen großen Theil der Ebene beftreichen konnte. Die eigentliche Schlachtlinie, in zwei 
Treffen geordnet, fland etwa 300 Schritte hinter der Randftraße; das Fußvolt in vier große 
unbehülfliche Duarees gefondert, bildete das Centrum, von Schafgotfch und Schaumburg 
befehligt, auf beiden Flügeln hielt die Neiterei; auch hatte der redyte Neiterflügel ein fünf 
tes Duarre in feiner Mitte. Die Schlahtordnung der Schweden war diefelbe, wodurd 
Gujtav Adolf das Jahr vorher bei Reipzig gefiegt hatte. Durch) das Fußvolt hatte der Kö- 
nig tleine Schwadtonen Reiter, unter die Reiterei hin und wieder eine Anzahl von Mus» 
fetiexen vertheilt, doch, gewarnt durch die leipziger Schlacht, bemfelben Feldftücde beigege- 
ben, um fi) kräftiger gegen die einbredyende Gavalerie vertheidigen zu fönnen. Die ganze 
Armee fiand in zwei Treffen; der linfe Flügel reichte bis 2., der rechte über den Floßgraben 
hinaus; vor der Fronte zog fich die große leipziger Straße hin, im Nüden frümmte fich der 
Blofgraben um das Heer. Auf den Flügeln hielt die Neiterei, in der Mitte in acht Abthei« 
lungen bas Fufvolf. Der König felbft führte den rechten, der Herzog Bernhard den linken 
Flügel, die Mitte aber der Graf Kniphaufen. Das Gefhüg der Schweden beftand aus 
100 Kanonen, davon waren 26 ber fihmerften in Batterien vor dem- Tinten Ffügel und 
außerdem vor jedem Flügel mod; 20 leinere, und fünf vor jedem Schlachthaufen des Fuf- 
volts aufgeftellt. So geordnet ftanden fich beim Anbruche des 6. Nov. beide Heere gegen« 
über; dody ein dichter Nebel, der über der weiten Ebene verbreitet lag, verzögerte den An» 
griff. Knieend unter Begleitung der Felbmufit verrichtetem bie Schweden ihre Morgenan- 
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dacht ; bannn durchritt der König bie Reihen feiner Truppen, ihren Muth zur frohen Zuver 
fiht zu entflammen, und ald gegen Mittag der Nebel allmälig vor der Sonne fhwanbd, 
gab er mit bem lauten Rufe: „Nun wollen wir dran! Das walt' der liebe Gott! Zefu, 
Sefu, Hilf mir heut” ftreiten zu deines heiligen Namens Ehre” das Zeichen zum Angriff. 
„Bott mit und” war das Rofungswort ber Schweden, „Sefus, Maria’ das ber Kaiferli» 
hen. In muthiger Haltung rüdten das blaue und gelbe Negiment auf der Ebene vor, 
dem Feinde entgegen, der, unterflügt von dem Flofigraben und der Bruftmwehr, von Muste» 
tieren, Küraffieren und dem groben Gefchüge, die Andringenden mit einem furchtbaren 
Feuer empfing. Zurüdgetrieben und mit gelichteten Neihen erneuerten fie dennoch, als 
der König felbft fi an ihre Spige ftellte, den Angriff, vertrieben die Kaiferlichen aus ben 
Gräben, eroberten die hier aufgeftellte Batterie und rüdten im Sturmfchritte auf dieQuar- 
res an. Das erfte berfelben wurde bald durchbrochen, ebenfo nad) heftigem Kampfe bag 
zweite, und fchon war das dritte in aleicher Gefahr, als Wallenftein zur Hülfe herbeieilte, 
mit den holf'fchen Küraffieren die zerfireut und fchuglos andringenden Schweden zurüddwarf 
und die von dem Feinde genommene Batterie wiedereroberte. Anzwifchen war es auch den 
fchwed. Schwadronen, bie dem Rufvolfe nicht fo fchnell hatten folgen fönnen, gelungen, 
über den Graben zu fegen. Sie ftürzten fi auf Wallenftein’s Neiter und warfen die vor- 
beriten auf die hinterften zurüd; Schreden und Verwirrung verbreitete fich über den gan« 
zen linken Klügel bes Faiferlihen Heers und die Batterie der eben Kanonen wurde aufs 
neue erobert. - Ebenfo hatte'der König auf dem rechten Flügel gewichtige Vortheile erfoch« 
ten. Schon ber erfie mächtige Andrang der fchmweren finnländ. Küraffiere zerftreute bie 
leicht berittenen Polen und Kroaten, die’ficdy an diefen Flügel anfchloffen, und ihre unor» 
dentliche Flucht theilte fi bald auch der übrigen Neiterei mit. Da erhielt der König die Nach« 
richt, daf feine Infanterie über die Gräben zurüdgefchlagen fei und daß aud fein inter $lü- 
gel, durch das feindliche Gefhüg von den Windmühlen aus furchtbar geängftigt, in Unord» 
nung zurüdhveiche. Dem General Dorn die Verfolgung feines Sieges anvertrauend, eilte er 
fogleid, an der Spige des Stenbod'fchen Regiments feinen bedrängten Truppen zu Hülfe, 
Bonnurmwenigen Reitern, darunter der Herzog Fran von Lauenburg, begleitet, fprengte er 
feinen Schwadronen weit voran, gerade nad) dem Orte, wo fein Fußvold am gefährlichften 
bedrängt war, um eine Blöße des Feindes zu erfpähen. Zu weit fid) vormwagend, wurde er 
bier zuerft von einem Paiferlihen Musketier durch einen Schuß in den Arm, und als er 
umfehrte, durch einen zweiten in den Rüden verwundet, fodaß er ohnmächtig vom Pferde 
fant. Der Herzog Bernhard hatte auf dem rechten Flügel eine fo gefchidtte Schwentung 
gemacht, daß er mit einigen Negimentern feinem Gegner in die Flanke fallen konnte, als 
die Kunde von bem Zobde des Königs feine Reihen erreichte. Augenblidlich ergriff er feldft 
den Oberbefehl und eilte von Schar zu Schar, die beftürzten Truppen zu ermuthigen. 
Mit Heldenmuth, gleich wüthenden Löwen, kämpften nun die Schweden, ftürzten Alles 
vor fich nieder, drangen abermals über den Graben vor, eroberten bie verlorene Batterie 
und die bei den Windmühlen und flürzten fich zermalmend auf die faiferlichen Quarres, 
Schon mwenbeten fich die Kaiferlichen nad) dem Verlufte beinahe der ganzen, befonders ber 
fehweren Reiterei zur Flucht, da erfchien im entfcheidenden Angenblide Pappenheim mit 
acht frifhen Neiterregimentern, mig denen er von Halle her der Infanterie vorausgeeilt war, 
auf dem Wahlplape und die Schlacht entbrannte nun furdtbarer ald zuvor. E86 gelang 
ihm, einige Daufen der Fliehenden zu fanımeln und fie mit feinen frifchen Reitern, denen 
fi) Piccolomini anfchloß, den Schweden entgegenzuwerfen. Der rechte Flügel derfelben, 
zuerft angegriffen, wich dem heftigen Angriffe Pappenheim’s; ein Gleiches gefchah nach» 
einander mit dem Centrum und dem linken Flügel. Mergebens fegte das blaue und bas 
gelbe Negiment den tapferften Widerftand entacgen ; fie wurden niedergehauen, die genoms 
menen Batterien wieder erobert und die Schweden über bie Gräben zurüdigedrängt. Hier 
aber ftellte fich das zweite fchrwed. Treffen unter Kniphaufen den Kaiferlihen mit fefter 
Entfchloffenheit entgegen und hemmte ihren Andrang. In bemfelben Augenblide wurde 
Dappenheim von amwei Musketenfugeln getroffen und töbtlich verwundet aus bem Treffen 
gebracht. Beftürgt über diefen Unfall, ergriff feine Reiterei die Klucht, rißangleich einen Theil 
bes rechten Blügels mit fort, und als jegt der Herzog Bernhard das erfle und zweite Tref 
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fen in Eine Linie fammelnd, aufs neue vordrang, wurden nach blutigem Gemegel zum drit» 
‚en Male die Gräben überfchritten und zum dritten Male die dahinter aufgepflanzten Batte» 
rien genommen. Unentfchieden dauerte noch lange der furchtbare Kampf, in welchem die 
legte Kraft der Verzweiflung rang, bis endlid) die Dunkelheit der hereinbrechenden Nacht 
demfelben ein Ziel fegte. Kein Theil fchien Sieger zu fein; doch Wallenftein, der den An« 
marfch der füchf. Truppen fürchten mochte, hatte mit Zurüdlaffung feines Gefhüges das 
Schlachtfeld eilig verlaffen und fi in der Nacht nach einzig zurüdigezogen, von wo er fein 
Heer weiter nad) Böhmen führte. Sachfen war vom Feinde befreit und für die Rettung 
bes proteftantiihen Glaubens eine neue Gewährleiftung gegeben. Beide Theile hatten über 
9000 Zodte und fchwer Verwundete; unter den erftern waren Guftan Adolf und Pappen« 
heim. Pappenheim ftarb an den in der Schlacht empfangenen fohweren Wunden zu Keip» 
39, Guftav Apolf’s (f.d.) Leihnam wurde durd) Bernhard’s ausgefandte Kundfchafter 
unweit eines großen Feldfteins ‚unter einem Haufen von Todten gefunden, entkleidet und 
von den Hufen der Pferde faft bis zur Unfenntlichfeit zertreten. Lange Zeit erhielt blos 
diefer fogenannte Schwebdenftein, den man fpäter mit Pappeln umkrängte und mit fteiner« 
nen Bänfen umgab, das Andenken an ben tapfern König. Zegt erhebt fich über dem Stein 
ein auf Veranlaffung ber Gebächtnißfeier des Sieges im J. 1832 aus gefammelten Bei« 
trägen errichtetes gothifches Dentmal von Qußeifen, das von einem Invaliden, welcher in 
einem Eleinen Haufe Daneben wohnt, bewadjt wird. Wal. Eurth, „Die Schlacht bei Brei« 
tenfeld und die Schlacht bei 2, (Rpz. 1814) und Binde, „Die Schlacht bei 2. am 6. Nov, 

1632 (Berl. 1832). 
Die Schlahrtbeik. im Befreiungskriege, am 2. Mai 1813, die man richtiger nach 
dem füdlich von 2. gelegenen Dorfe Großgörfchen genannt hat, war nad) bem ruff. Keldzuge 
bes 3. 1812 der erfte gewaltige Zufammenftoß der jegt vereinigten ruff.-preuß. Streitkräfte 
mit Napoleon’s neugefchaffenen Heeresmaffen. Schon gegen Ende des April drangen bie 
franz. Colonnen über den Thüringerwald herein, und am 28. erreichten fie Naumburg; 
gleichzeitig marfchirte der Vicefönig von der magdeburger Gegend aus die Saale aufwärts 
und bewirkte, nad) mehren glüdlichen Gefechten gegen bie Preußen bei Wettin und Halle, 
am 20. bei Merjeburg feine Vereinigung mit dem franz. Hauptheere. Als nun nach dem 
bei Rippad) am I. Mai zwifchen der Avantgarde des franz. dritten Corps und dem General 
Winzingerode gelieferten Gefechte, in welchem Beffieres durch eine Kanonenkugel getödtet 
wurde, bie Sranzofen 2. und den Floßgraben befegten, zeigte es fich immer deutlicher, daß 
8 Napoleon’s Abficht fei, auf Leipzig und nad) der Elbe vorzugehen. Die im Anmarfch 
begriffene franz. Armee war 124000 M. ftark, die ruff.»preuf. dagegen zählte nur 85000 
M. Dennod faßten die Verbündeten, ber muthvollen Stimmung ihrer Truppen nachge- 
bend und mit Rüdficht auf Oftreich, das man gewinnen wollte, den Entfchluß, Napoleon 
anzugreifen. Zu diefen Zmede wurde am I. Mai bie gefammte unter Wittgenftein’s Ber 
fehlen ftehende Heeresmacht bei Pegau und den nächften Übergängen über die Eifter zu- 
fanımengezogen, fodaß fie in der Nacht über den $luß fegen, im Süden 2.'8 fi) entwideln 
und fodann gegen die rechte Klanke der großen franz. Marfcheolonne wirken follte, um 
diefe von Weißenfels abzufchneiden und hierauf einen entfheibenden Schlag im Rüden 
auszuführen. Dem General Kleift wurde aufgegeben, mit 5000 M. den Poften bei Linde» 
nau einzunehmen, um Leipzig, als Rüdlehnpunft der Verbündeten, für unerwartete Fälle 
zu fihern; dagegen blieben 12000 Nuffen unter Miloradowitfch in Zeig zur Dedung jener 
Seite. Da die Verbündeten dem Vorrüden des franz. Heers durchaus fein Hindernif in 
ben Weg legten, glaubte Napoleon diefelben hinter 2. verfammelt zu finden, wo er ihnen 
eine Schlacht anzubieten gedachte. Er ließ daher feine Scharen unter dem Schuge des 
Ney’fchen Corps, das die rechte Seite fhügen mufte, auf der Straße von Weißenfels nach 
"R, unvermweilt vorwärts marfchiren und das Kleift’fche Corps, das bei Lindenau ftand, 
durch Laurifton mit Nachdrud angreifen, um fich den Weg frei zu machen. Unterdefi hat 
ten die Verbündeten von der Seite her fich gegen die Ebene zwifchen 2. und Pegau, wo 
Ney mit feinen Truppen die im verfchobenen Viered! gegeneinander liegenden Dörfer @rof- 
taithen, Rahnıa, Kaja und Kleingörfchen befegt hielt, in Bervegung gefegt, gleich anfangs 
Fgörfchen genommen und fpäter, gegen 2 Uhr, als York an Dem Gefechte Antheil nahm, 
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auch die übrigen Dörfer nach der Neihe erobert. Da wurde Napoleon, bdeffen ganze Aufe 
merffamfeit fortdauernd auf Reinzig nerichtet war, mit einem Mafe durch den von der 

"Seite herüberfchallenden Donner des Gefchüges von der Gefahr, die feinem Heer drohte, 
benachrichtigt. Entfchloffen, bem Kampfe ji) muthig entgegenzuwerfen, befahl er Nen, 
um jeden Preis in feiner Stellung bei Kaja fich au behaupten, lief die auf der Straße nadı 
Reipzig vorwärts ziehenden Scharen fich rechtsum gegen die Angriffspunfte wenden und 
fam, da die Verbündeten es.verfäumten, bei Zeiten durch rafches Vordringen im Sturms 
fchritt fich den Sieg zuyueignen, gerade noch im rechten Augenblide auf dem Schlachtfetde 
an, um den von allen Seiten bedrüngten Ney au retten. Das von den Verbündeten unbe» 
achtete Dorf Starfiedel wurde fogleich befest, Kaja wiedererobert, und ald Marmont her« 
anrückte, wurden auch Nahna und Großgörfchen genommen. Zwar eroberten die noch nicht 
zum Gefecht gefommenen preuß. Garden in Verbindung mit einer vom General Berg ne- 
führten ruff. Zruppenabtheilung Großgörfchen und Nahnna wieder und zerfprengten die 
Duarres, die die Branzofen zwiichen Nahna und Kaja aufgeftellt hatten; ald aber auf dem 
linken franz. Glügel neue Verftärkungen erfchienen und unter dem Schuge eines zahlreichen 
Gefhüges gegen die durch das fiegreiche Gefecht etwas zerfireuten Scharen des preufi, 
und ruff. Bußvolfs vorrüdten, jahen diefe fich) genöthigt, über den Floßgraben zurüdzu« 
weichen und die eroberten Dörfer, mit Ausnahme von Großgörfchen, dem Feinde wieder au 
überlaffen. Auch die Bewegung, die der Prinz von Würtemberg auf der rechten Flanke 
ber Verbündeten, indem er Eisdorf befepte, gegen die Kranzofen unternahm, um fie zu 
überflügeln, gelang nit. Er flieh auf VBerftärkungen, die der Vicefönia, aus der Gegend 
von Leipzig auf das Schlachtfeld rudend, b.. führte, wurde in eim heftiges Gefecht ver: 
widelt und verlor Eisdorf wieder. Ebenjo wenig hatte ein in der Dunkelheit durch einen 
Angriff franz. Neiterei veranlaftes Vorgehen Blücher’s mit neun Escadrong, bei welcher 
Gelegenheit Napoleon beinahe gefangen worden wäre, befondern Erfolg. Man ftieß auf 
Infanterie, die vom Gejchüg unterfiügt, ihre Stelung zu bebaupten wußte. Beim Ein» 
brud) der Nacht verliefen beide Theile das Schlachtfeld, im der Abjicht, mit anbrechendem 
Morgen die Schlacht zu erneuern. Indei bewogen Napoleon’s Überlegenheit an Truppen 
und die Nachricht von der Bejegung Leipzigs durch Laurifton die Verbündeten, am andern 
Zage fi nad) Pegau und von da bis in die fefte Stellung bei Baugen zurücdzuziehen. Der 
Verluft der Verbündeten betrug gegen 10000 M., darunter 2000 Nuffen; todt war der 
Prinz von Deffen« Homburg, tödtlich verwundet Scharnhorfti. Die Franzofen verloren 
12000 M., unter ihnen fünf Generale, hatten aber dem Ausgange diefer Schlacht den 
Wiederbefig Sachjens und der Elbe zu danken. 

Lügomw (Ludw. Adoıf Wilh., Freiherr von), der Führer der nad) ihm benannten 
Freifchar, geb. am 18. Mai 1732 in der Mittelmarf, trat 1795 als Gefreiter Corporal in 
das erfte Bataillon Garde, wurde 1800 Lieutenant, und 1804 zum Regiment Neizenftein 
verfegt, mit welchem er 1806 der Schlacht von Aucrftädt beimohnte. Nadı der hier erfolg« 
ten Auflöfung des Regiments fchloß er fi) dem Schill’fchen Corps in Kolberg an, organi« 
firte deffen Gavalerie und nahm Theil an den Gefechten und Erpeditionen diefer Truppen, 
An dem Gefechte bei Stargarb wurde er fehwer, und bei Dodendorf abermals verwundet. 
Im $. 1807 zum Stabsrittmeifter befördert, nahm er 1808 als Major feine Entlaffung, 
Erft IS11 trat er wieder als Major bei der Cavalerie ein, und wurde 1813 ermächtigt, ein 
Freicorpg zu errichten, zu welchem fid) bald eine Anzahl ausgezeichneter Männer meldete. 
Er commandirte daffelbe als Chef, und unter ihm der Major von Petersdorff. und Haupt 
mann von Helmenftreit. Daffelbe hatte die Befiimmung, im Nüden des Feindes den flci» 
nen Krieg zu führen und in Thüringen, Heffen und Weftfalen Volfsaufftände au erregen. 
Es beftand aus drei Jägerabtheilungen und einer Schwadron, welche durch befondere Aus. 
wahl zufammengefegt waren; die Übrigen bildeten drei Fahnen oder Bataillone und vier 
Schwadronen. Nühmliche Erwähnung verdienen inebefondere die Bergknappen an ber 
Saale, die biedern Altmärfer und Medienburger, die Sachen und Baiern ; vor Allen aber 
bie Tiroler, geführt von Riedl und Ennemofer(f.d.). Beim Rüdzuge der Deere nad) 

" der Schlacht von Lügen war ein Theil der Bußjäger des Corps, der in Leipzig geftanden 
hatte, nad) Schlefien zurüdgegangen. Dadurch wurden Jahn, Neil und andere Führer 
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von 2, getrennt, welcher, durch ben Alles umfaffenden Kriefen und ben Alles begeifternden 
Körner (f.d.)noc mehr fortgezogen, mit der Neiterei über die Elbe und Saale ging, wäh. 
end der zurücdgebliebene Theil des Fußvolfs unter dem Major von Petersdorff in unruhis 
ger Thatenlofigkeit an der Elbe auf« und abfchwärmte. Die Hoffnung, am 7. Zuni 1813 ver» 
einigt mit Woronzow und Gzernitfcher Leipzig fiegreich au befegen, wurde durch den Wafı 
fenftiuftand vernichtet. Diermit ging die frühere Idee des Gebrauchs biefer Freifhar un. 
ter. Dazu fam noch, daß die Reiterei während bes Waffenftillftandes von den Franzofen und 
Mürtembdergern zu Kigen bei Leipzig am 17. Zuni überfallen, faft ganz aufgerieben wurde. 
(S. Normann»Ehrenfels.) Nach dem Wafferiftilftande waren die Lügower jedoch 
ftärfer als vorher mit Reiterei und Gefhüg verfehen. Allein auch jegt wurden fie nicyt 
ihrem urfprünglichen Zwed gemäß verwendet, fondern dem Corps von Fettenborn unter 
Walmoden beigegeben. Den Ruhm kühner Verwegenheit erwarben fich die fchrwarzen Yä- 
ger, wie man fie wegen ihrer Kleidung nannte, in dem Xreffen an ber Görde am 16. Eept., 
wo 2. abermals fchwer verwundet wurde, und in vielen Borpoftengefechten; aber Großes 
fonnte um fo weniger ausgeführt werden, als das Corps beftändig getrennt war. Erft im 
Dec. fammelte e8 fich wieder bei Boigenburg und wurde vom General Bülow nad) Holland 
gerufen und in Eelle vom Kronprinzen von Schweden zum Bortrab feines Heeres gewählt. 
2. war unterbefjen bei der fchlef. Armee in Chalons eingetroffen; von fchweren Wunden 
kaum genefen, hatte er bem General Saint» Prieft zu Rheims am 12, Mär; 1814 Depe- 
fhen überbradht, als er auf dem NRüdmege mit feiner wenigen Mannfchaft vom fran;. 
Randfturm gefangen wurde. Der andere Theil der Lügom’fhen Scharging unter der Füh- 
zung des Hauptmanns Delmenftreit im Jan. 1814 vom Baltifchen Meere nach dem Rhein. 
Auf 1300 M, aufammengefhmolzen fam das Corps vor die Feftung Jülich zu liegen, mo 
es drei Wochen lang den täglichen Ausfällen eines jechämal ftärfern Feindes ausgefegt war. 
Zu fpät langte es in Laon an, um mit den Siegern in Paris einziehen. Nach dem Frie- 
den wurde ed aufgehoben und zum Theil au regulairen Truppen organifirf; 2. aber im 
Apr. 1314 zum Oberfilieutenant, und im März 1815 zum Commandeur des fechsten Uns 
lanenregiments befördert, In ber Schlacht von Rigny attafirte er auf Blücher's Befehl 
ein franz. Quarre, wobei feine fämmtliche Umgebung von fieben Perfonen theil getödtet, 
theils verwundet, er felbft aber gefangen wurde. Der Sieg bei Belle Alliance brachte ihn 
wieder in Kreiheit. Im Det. 1815 erfolgte feine Beförderung zum Oberft ; 1817 erhielt er 
bas Commando ber 13. Cavaleriebrigade zu Münfter; 1922 wurde er Generalmajor, im 
Apr. 1830 aber feines Commandos enthoben und zur Dispofition geftellt. Er ftarb in Berlin 
in ber Nadıt vom 5, zum 6.Dec.1834. Bol. „Gefchichte des R.’fchen Freicorps‘ (Berl.1827). 

Zuv ift der Gegenfag von Lee, folglich die Seite eines Schiffes, die den Wind zuerft 
empfängt; daher Luf das Commando an den Steuernden, das Vorderende mehr gegen 
den Wind zu drehen, 

Zurembourg (Frans. Henri de Montmorency, Herzog von), Marfıhall von 
Frankreich, ein berühmter Feldherr Rudwig's XIV., geb. am 8. Jan. 1628, war der nadıge- 
borene Sohn bes wegen eines Duells enthaupteten Grafen Bouteville. Seine Tante, bie 
Mutter des großen Eonde, nahm fi) feiner an, brachte ihn an ben Hof und gefellte ihn 
ihrem &ohne bei, unter welchem er 1643 der Schlacht bei Mocroi beimohnte. Im Feldzuge 
in Gatafonien zeichnete er fi) 1648 in der Schlacht bei Lens fo aus, daß ihn Anna von 
Dftreich fogleich zum Marechafsde-Camp erhob. In den Unruhen der $ronde hielt er e8 mit 
feinem Freunde Conde(f. d.). Er brachte Burgund in Aufftand, um den zu Bincennes 
gefangen gehaltenen Prinzen zu befreien, mußte fi aber mit der Armee Turenne'd ver 

‚einigen. Bon diefem empfing er ben Titel eines Generallieutenants und wwohnte ald folder 
der Schlacht bei Nethel bei, in der er fich, verlaffen und vermundet, ergeben mußte. Ma» 
zarin behandelte ihn gut, ließ ihn aber ebenfalls zu Vincennes einfperren. Als Eonde 1652 
an der Spige eines fpan. Heeres den Krieg von neuem eröffnete, trat er bemfelben twieder 
bei, wurde 1658 von Zurenne gefangen, aber bald gegen den Marfchall d’Aumont ausge» 
wechfelt. Nach bem Krieden von 1659 fam auch Bouteville an den Hof zurück und erhielt 
von Ludwig XIV. Verzeihung, zumal da er nur feinem Freunde gefolgt war und die Aner» 
bietungen Spaniens abgewiefen hatte. Durch die Bermittelung Gonde’s heirathete er num 
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bie Erbin des Haufes Rurembourg, deffen Namen er annahm. Im Feldzuge von 1667 in 
Flandern diente er unter Turenne als Freiwilliger und wurde von dbemfelben bem Könige 
empfohlen. Schon im folgenden Sahre folgte er jedoch feinem Freunde Eonde als General» 
lieutenant in die Kranche Eomte und half diefe Provinz durch die Einnahme der wichtigften 
Y läge erobern. Im Feldauge von 1672 in den Niederlanden erhielt 2., nachdem der Könia 
im Juli bas Heer verlaffen, den Dberbefehl, fonnte aber nichts Wichtiges mehr unternehmen, 
weil die Holländer das Land unter Waffer gefegt hatten. Erft am 27. Dec. unternahm er auf 
dem Eife mit SU00 M. den bekannten Marfch von Utredyt nach Woerden und von ba nach 
Smwammerdam, das er in Brand ftedte. Da plöglich Thaumetter einfiel, fo mußte er mit 
großem Verluft den Rüdweg über Bodegrave nad) Utrecht antreten. Aus eigner Bosheit, 
fowie nach dem Befehle Louvois’(f.d.), verwandelte er Bobegrave und die Umgegend 
mit fürchterlicher Graufamkeit in einen Schutthaufen und trat dann mitten durch die über» 
Iegenen Feinde feinen Rüdzug an. Im Feldzuge von 1674 führte er unter Conde den redy- 
ten Flügel des Heers in Flandern und wohnte am 11. Aug. der zwölfftündigen Schlacht 
beim Dorfe Senef in Brabant bei. Na) Turenne’s Tode wurde er 1675 zum Marfchall 
erhoben und erhielt den Oberbefehl über einen Theil des Heers. Nachdem er am 11, Gert. 
1676 die Eroberung von Philippsburg durch den Herzog Karl V. von Pothringen hatte 
gefchehen laffen müffen, vermwüftete er den Breisgau auf die unerhörteite Meife, um die Kair 
ferlihen von der Franche Comte abzuhalten, und nöthigte den Herioa von Würtemberg, 
ihm die Stadt Mömpelgard einzuräumen, die er plündern lief. Im Keldzuge von 1677 
fhlug erden Prinzen von Oranien am I 1. Apr. bei Mont-Eaffel, eroberte am 20. St.»Omer 
und nöthigte den Prinzen am 14. Aug., die Belagerung von Charleroi aufsuheben. Na) 
dem Frieden von Nimmwegen fuchte ihn Louvois, unter deffen Ioch fi der Marfhall nicht 
beugen wollte, durch ein faft unglaubliches Mittei ind Verderben zu ftürzen. Derfelbe wußte 
fi) einen Contract zu verfchaffen, den der Marfchall mit einem Holshändler gefchloffen 
hatte, und ließ das Document in ein Bündnif mit dem Teufel verwandeln. 2. wurde dem 
nach vor die glühende Kammer gefodert, wo er unter Anderm auch eines Vergiftungsver- 
fuch8 feiner Frau und des Marfchalls Erequi angeklagt wurde. Seine Freunde wollten ihn 
zwar außer Landes fchaffen, allein 2. ging, im Vertrauen auf feine Unfchufd, freiwillig in 
die Baftille, wo man ihn in einen finftern Kerker ftedite. Erft nah 14 Monaten murde er 
1680 freigefprochen, entlaffen und auf eines feiner Güter verbannt. Nachdem er hier'zehn 
Fahre in Vergeffenheit gelebt, erinnerte fich feiner der König und gab ihm 1690 den Dbir- 
befehl über das Heer in Blandern. 2. fchlug am 1. Juli 1690 den Fürften von Mulde bei 
Fleurus, am 4. Aug. 1692 den König Wilhelm Il. von England, der ihn überfiel, bei 
Steinfirchen und am 29. Zuni 1693 den König nochmals entfcheidend bei Neerwinden. 
Den Feldzug endete er hierauf am 12. Det. durch die Eroberung von Charleroi. Im 
folgenden Jahre vermochte er in den Niederlanden wenig auszurichten. Er erfranfte bei 
ber Armee, ftarb fehr erbaut und hußfertig am 4. Jan. 1695 und wurde zu Pigny beftattet. 
8, befaß einen [hwächlichen, fhiefen Körper, war aber an Geift frei, durchdringend und 
thatfräftig. Vgl. Beaurain, „Histoire militaire du duc de J..” (Haag 1756); „Meinoire 
pour servirä V’'histoire du mar&chal de I.., Ecrite par lui-meme’ (Haag 1758) und „Cam- 
pagne de Hollande en 1672” (Haag 1759). 

uremburg, ein altes, deutfches Dynaftenland, war als Graffchaft und fpäter als 
Herzogthum Jahrhunderte lang ein Beftandtheil des Deutfchen Neichs und gehörte feit 1815 
als Großherzogthum zu bem Deutfchen Bunde, bis e6 durch den zu London 1839 abgefchlofe 
fenen Vertrag zwifchen Belgien und den Niederlanden getheilt und deffen größere Hälfte von 
Deutfchland getrennt wurde. Das Großherzogthum zählte bis zur Theilung auf 125 DM. 
ungefähr 315000 €. An der weftlichften Grenze von Deutfchland, auf den Ardennen gele 
gen, grenzt ed im Norbmweften und Weften an das aegenmwärtige Königreich Velgien, im 
Süden an Frankreich, im Often und nordöftlic), wo die Mofel und die Eure mit der Dur 
die Grensflüffe bilden, an die preuf. Nheinprovinz. Der Boden ift gröftentheils von den 
reich bewaldeten Bergen der Ardennen, deren höchfte Spigen bis zu 1800 $. fidh erheben, 
bebedt. Zum Aderbau wenig geeignet, trägt e8 hauptfächlich Hanf und Flachd; an der 
Mofel baut man auch etwas Wein, und bie Waldungen liefern viel Nugholz. Die Vieh 
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zucht wird ftarf betrieben, auch gibt es viel Wild, und felbft Wölfe in beträchtlicher Zahl. 
Die Bäche der Ardennen find fifchreih. Unter den Mineralien ift Eifen das wichtigfte 
Product, nähftdem findet man Schiefer und Thon. Die Einwohner find theild Deuefche, 
größtentheild Wallonen, die ein verdorbenes Franzöfifch reden, und bekennen fich zur fatho« 
liihen Kirche. Der Gewerbfleif befchränkt fi) auf Reinwandweberei, die fehr verbreitet ift, 
auf Eifenwerke, Lederfabriten, Zuchweberei u. f. w. Yuc) gibt e8 viele Papiermühlen. 
Handel und Verkehr find unbedeutend, weil es an fchiffbaren Flüffen, Kanälen und guten 
Landftraßen fehlt. Auch in der Bildung fteht der Luremburger gegen den Niederländer und 
den Deutfchen zurüd; doch find einige gute Schulen im Lande. Die Hauptftadt ift die deut» 
fhe Bundesfeftung Ruremburg (f.d.). Dasniederländ. ., zu dem als beutfchem 
Bunbdesftaat ein Theil von Limburg (24 DOM. mit 199000 €.) gefchhlagen wurde, beftcht 
aus 47 OM. mit 175000 E. Es theilt mit den Niederlanden die gemeinfame Eonftitution 
von 1815, hat feine eigenen Landftände und fendet vier derfelben als Vertreter in die zweite 
Kammer der Generalftaaten. In der deutfchen Bundesverfammlung hat es im engern 
Rathe die elfte Stelle, im Plenum drei Stimmen und al6 Bundescontingent ftellt e8 1319 
M., die zum neunten Heerhaufen gehören. Das belg. 2. umfaßt 78 OM. mit 176500 €. 
Das Dynaftenland Luremburg oder Lügelburg hat feinen Namen von der alten Burg 
Luciliburgum oder Rügelburg, woraus die jegige Stadt und Feftung Luremburg entftand. 
Diefe Burg brachte ber a ie von ben Ardennen 963 durdy Zaufd) von dem Abt 
Wider zu St.-Marimin in Trier an fi, und vereinigte fie mit feiner Graffchaft, worauf 
dann feine Nachkommen fi) Grafen von 2. nannten. Unter ihnen wurde Hermann Graf 
von 2, 1081 als Gegenfönig wider Kaifer Heinrich IV. erwählt, dankte aber 1087 ab und 
ftarb 1088. Der Legte diefes Stammes, Konrad II. Graf von 8,, ftarb 1136 und fegte 
feine Muhme Ermenfon, die mit dem Grafen Gottfried von Namur vermählt war, zur 
Erbin ein. Ihr Sohn, Heinrich I. Graf von Namur, der Blinde genannt, hinterließ eine 
einzige Tochter Hermefinde, welche die Graffchaft 2. ihrem Gemahl Walram, Grafen von 
Limburg und Marquis von Arlon (geft. 1226), zubrachte. Der ältefte Sohn aus biefer 
Ehe, Heinrich 1. Graf von Limburg, welcher auf einem Zuge nad) Paläftina 1270 ftarb, 
wurbe der Stifter der zweiten Linie der Dynaften von 2., indem feine Nachyfommen ben 
Namen Limburg aufgaben und fi) Grafen von 2. nannten. Heinrich’sI. Enkel, Heinrich IIL., 
wurde nad) bes Kaifers Albrecht'3 I. Ermordung im Nov. 1308 zum deutfchen Kaifer er 
wählt und 1309 al Heinrich VIT. (f. d.) zu Aachen gekrönt. Er brachte durch, die Ver 
mäblung feines Sohnes Johann mit Elifabeth,, der Kochter des Könige Wenzeflam von 
Böhmen, 1311 diefes Königreich am fein Haus, und ftarb in Italien 1313. König Johann 
von Böhmen und Graf von. fiel in der Schlacht bei Grey 1346. Sein ältefter Sohn 
Karl, der 1346 zum röm. König und 1347 al Karl IV. (f.d.) zum deutfchen Kaifer er 
wählt wurde, erhob 1354 die Graffchaft 2. zu einem Herzogthume und überließ cö feinem 
Stiefbruber Wenzeflam, dem Sohne Johann’ mit feiner zweiten Gemahlin, Beatrir von 
Bourbon. Da aber Wenzeflaw feine Leibeserben hinterließ, fo vermadhte er das Herzog- 
2 bei feinem Zode im 3. 1383 feinem Neffen, Karl's IV. älteftem Sohne, dem Könige 
enzeflaw von Böhmen, derim. 1378 zum Kaifer erwählt wurde. Kegterer übergab das 
Herzogthum unterpfändlich feiner Nichte Elifabeth, der Zochter Johann’6, Herzogs von 
Börlig und 2., ftatt des ihr verfprochenen Brautfchages von 120000 FI. Elifabeth war in 
erfter Ehe mit dem Herzog Anton von Burgund, in zweiter Ehe mit dem Grafen Johann 
von Holland vermählt. Die Luremburger aber empörten fi) gegen die neuen Regenten 
und erwählten den Markgrafen Wilhelm III. von Meißen, als Gemahl der Enteltochter des 
Kaifers Sigismund, der das von feinem Bruder Wenzeflam verpfändete Herzogthum 2. 
einzulöfen berechtigt war, zu ihrem Herzog. In biefer Verlegenheit trat Elifabeth 1443 alle 
ihre Rechte auf das Hergogehum an den Herzog Philipp den Gütigen von Burgund ab, der 
den Herzog Wilhelm II. vertrieb und ihm 1462 mit 120000 $l. alle Rechte und Anfprüdhe 
auf 2. abkaufte. So war das Herzogthum feit 1444 ein Theil des Herzogthums Burgund, 
welches die Niederlande umfaßte. Dur) die Bermählung Maria’s, der Erbin von Bur- 
gund, mit dem Erzherzoge Marimilian im. 1477 fam 2. an das Haus Habsburg-Oftreicd,, 
„onv.Ler. Reunte Aufl. IX. 12 
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und wurde, gleich den gefammten Niederländen, 1512 ein Beftandtheil ded Burgundifchen 
Kreifes. As in der Folge Marimilian’s Enkel, Karl V., die Niederlande 1555 an feinen 
Sohn, Philipp 11., König von Spanien, abtrat, gehörte 2. ziwar auch zu der fpan. Mon 
archie, blieb aber als ein’Theil des Burgumdifchen Kreifes bei den Deutfchen Neihe. In 
dem pyrenälfchen Frieden von 1659 mußte jedoch Spanien von 2. cinen Meinen Theil, 
Thionville (Diedenhofen), Montmedy, Dammillers, Jvoy, Ehavancy und Marpville, an 
Frankreich abtreten. In Folge des utrechter Friedens von 1713 kam 2., mit Ausnahme 
jenes an Frankreich äbgetretenen Theils, wieder an das Haus Habsburg, und gehörte nach 
wie vor nebft den öfte. Niederlanden zu dem Burgundifchen Kreife des Deutfchen Reichs, bis 
e8 1795 von Frankreich erobert wurde und hierauf nebft den öftr. Niederlanden im Frieden zu 
Gampo Formio von 1797 zugleich mit dem Burgundifchen Kreife an Franfreic) abgetreten 
werden mußte. Durch den wiener Conareß wurde 2. als ein befonderer deuticher Bundes- 
ftaat, unter dem Namen eines Großhersoathums, dem Deutfchen Bunde einverleibt und dem 
Könige der Niederlande Wilhelm I. als Entfchädigung für den Verluft feiner najfauifchen 
Erblande zugetheilt; doch follte die Stadt umd Feftung Lirremburg eine deutiche Bundes» 
feftung und das ganze Großherzogthum dem naffauifchen Hausfideicommiffe einverleidt 
fein; auch follten für die wechfelfeitige Succeffion der beiden Linien des Haufes Naffau in 
2; die naffauifchen Erbvereine von 1753 gültig bleiben. Zugleich wurde, in Folge der Aus- 
gleihung der Grenzen zwifchen Preußen und dem Königreiche der Niederlande, ein Meiner 
Theil des alten Derzogthums 2., nämlich Sanct-Veit oder Vith am Dur, Bitburg, Neuer» 
burg und die biöher unter lugemburg. Hoheit geftandene Grafichaft Schleiden, an Preußen 
abgetreten, und die öftliche Grenzliniedes GrofherzoathumsR. fo beftimmt, das fie dem Lauf 
der Mofel bis zur Einmündung der Sure, dann dem Lauf der Siurre aufwärts bis zum Ein« 
ftrömen der Dur, hierauf dem Laufe der Dur aufwärts bis au der Grenie des ehemaligen 
franz. Eantons St.-Vith, welcher an Preußen kann, folgte. Dagegen fan an der füdweft- 
lichen Grenze der größte Theil des Herzogihums Bouillon ald Standesherrfchaft unter die 
Souverainetät des Grofherzogs von &., auch wurde ein Theil von Pürttich mit 2, vereinigt. 

Im 3. 1830 fchloß fid) 2., mit Ausnahme der Bundesfeftung und ihres Nayons, der 
Revolution an und wurde zu Belgien (f. d.) aerogen. Diefer für Belgien äufßerft vor- 
theilhafte Zuftand dauerte ungeachtet der Bejchlüffe der Londoner Eonferenz (f. d.) 
bis zum 3. 1839, wo man endlich von Seiten Hollands und Belgiens fich dazu verftand, 
die Beftimmung, daß für den an Belgien abgetretenen Theil von 2. ein gleich großer Theil 
von Limburg mit 2. als dbeutiches Bundesland vereinigt werde, anzunehmen und in Aus- 
führung au bringen. (©. Niederlande.) 

Luremburg, die Hauptftadt des gleichnamigen Grofherzogthums, eine ftarfe deutfche 
BDundesfeftung von flrategifcher und pofitifcher Wichtigkeit, liegt theild auf einem fteilen 
Telsberge, theil in dem von der Alzig oder Alzette durchfloffenen Grunde und zerfälft 
demnach in die ältere Oberftadt und die Unterftade Pfaffenthal und Grund, Sie zählt 
gegen 11000 €., und hat ein altes Schloß und in der Nifolausfirche ein Denfmal des 
12. Jahrh. Die Feftung haben Natur und Kunft zu einem der fefteften Pläge gemacht, 
Sie wurde zufolge der wiener Congreßacte deutfche Bundesfeftung und ihre Befagung 
befteht aus drei Theilen Preußen und einem Theile Niederländer; den Gouvermeur 
ernennt der König von Preußen. Die Stadt entftand allınälig um die alte Burg 
Lügelburg, deren Name in Luremburg überging. Scyon frühzeitig befeftigt, wurde die 
alte Fefte nach Erfindung des Schießpufvers mehr und nrehr verftärft. Im. 1443 wurde 
fie von dem Herzoge Philipp von Burgund und 1479 von den Franzofen erobert, die aber 
noch in demfelben Jahre von dem Markgrafen von Baden wieder verfrieben wurden. 
Ebenfo wurde fie 1542 von dem Herzoge von Orleans für Franz I. erobert, und als diefer 
bald darauf fie wieder hatte aufgeben müffen, 1543 von ben Franzofen abermals ge- 
nommen. In den I. 1544, 1558 und 1597 widerftand fie den Angriffen der Frangofen. 
Dagegen wurde fie 1684 von den Kramzofen unter dem Marjchall Erequi binnen vier 
Wochen zur Übergabe geswungen. Den Angriff hatte Bauban geleitet, der mın, da die 
Beftung in den Händen ber Franzofen blieb, auch ihre Werke bedeutend verftärfte. Auch 
im franz. Nevolutionsfriege mußten fie nad achtmonatlicher enger Einfchliefung -die 
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Oflreicher übergeben. Beim Einmarfch der Verbündeten in Franfreih wurde fie am 
14. Jan. eingefchloffen und blieb es bis zur Übergabe an den König der Niederlande, 

Kuror, ein ärmliches von einigen TZaufend armer Fulahs bewohntes Dorf anı rechten 
Ufer des Nil in Oberägypten, auf der Stelle des alten Theben (f. d.), ift wichtig wegen 
der bedeutenden Refle altägyptifcher Denfmale, die fich Dafelbft noch vorfinden. Won hier 
ffammen unter Anderm aud) die beiden fchönen Obelisfen von rofenrothem Granit, von 
denen der größere von 75 $. nad) London, der Heinere von 72 F. nad) Paris gefhafft und 
dafelbft auf dem Eintrachtsplag aufgeftellt worden ift. ; 

Lurus nennt man ein dem Stande der Cultur eines Volks angemeffenes höheres 
Wohlieben, das aber freilich Häufig in Hoffahrt und Uppigkeit ausartet. Der Lupus ift eine 
Folge des NeichthHums, entfpringe aus dem Beftreben zur Verfchönerung des Lebens und 
zeigt fich in der Erfindung und Anwendung immer neuer Genußmittel, die zum Glanze und 
sur Befriedigung künftlicher Bedürfniffe dienen. Allein bei allem Nachtheile, welcden er 
infeiner Yusartung der Sittlichkeit, Gefundheit und Naturfräftigkeit des Menfchen bringen - 
kann, ift er doch wieder im Staate eine Nothwendigkeit, weil er den phyfifchen Wohlftand 
befördert, Denfelben unter die größtmögliche Menfchenmaffe verbreitet und fo der dem allge» 
meinen Nationalwohlftande nachtheiligen Vermögensungleichheit entgegenarbeitet, welche 
kein Staat in Abficht des Mobiliarvermögeng zu verhindern vermag. Da nun der höchfte 
phufifche Zivedl des Menfchen Wohlleben if, gegründet auf dauernden Wohlftand, fo hat 
der Staat hinfichtlich des Lurus nur die fehr bedingte Pflicht der Einfchräntang in den 
Fällen, wenn Jemand durd, denfelben aus dem Zuftande des Wohlftandes herabaufinfen 
in Gefahr ift, oder wenn die Sittlichkeit und Religiofität dadurch verlegt werden. Übrigens 
if der Aupus fein ausfchließfiches Worrecht des Reichen; nad) feinen Bermögensumftänden 
durch gewiffe Genußmittel fi das Leben zu verfchönern hat jeder Menfch ein gleiches 
Recht. Alle Aufmwandsgefege, von dem Achifchen Lurusgefege der Römer, im I. 182 v. 
Chr.,an bis zu den ins Unendliche vervielfältigten Aufwandsgefegen der $ranzofen, Schwei- 
ser, Schweben u. f.w., find ftets ein fruchtlofes Beftreben der Regierungen geblieben. 

Zuynes (ChHarl.d’Albret, Herzog von), der Günftling Ludwig's XII. (f. d.) 
von Sranfreih, wurde am 5. Aug. 1578 zu Pont «Saint Esprit im Garbdepartement 
geboren. Seine Familie wanderte 1414 aus dem Florentinifchen ein, hieß eigentlich Alberti 
und erwarb durch Kauf die Befigung Luynes oder Maille, im frühern Zouraine, mit 
welcher der Grafentitel verknüpft war. Mit feinen Bruder fam £. ald Page an den Hof 
Heinrich’8 IV., mo er durch feine Schönheit Auffehen machte. Er erwarb ficy ald Gefpiele 
die Gunft des Dauphin befonders dadurch, da er dem Prinzen Dohlen abrichtete, die gleich 
halfen auf Sperlinge fließen. Als Ludwig König geworden, blieb er beffen ungertrennlicher 
Gefellfchafter, weil er weder der Königin-Mutter, noch deren mächtigem Günftlinge, dem 
um Marquis d’Ancre erhobenen Florentiner Goncini, gefährlich fhien. Indeffen untergrub 
X, aus Ehrgeiz, vielleicht auch von ben misvergnügten Großen bewogen, das Anfehen ber 
Mutter und des Marquis beim Könige, und brachte e# dahin, daß Ludwig den Entfchluß 
faßte, fich des Florentiners, und wäre cd auch durch Mord, zu entledigen. Der Marquis 
d’Ancre wurde hierauf am 14. Apr. 1617 bei feiner Verhaftung niedergefchoffen, weil er 
Miene machte, fich zu vertheidigen; Maria de Medici aber wurde in Gefangenfchaft ge- 
halten. 2. erhielt fogleich die Güter des Ermprdeten gefchenft und bemächtigte fic) auch, 
obihon er ohne alle Erfahrung war, des Staatdruders. Noch in demfelben Jahre heirathete 
er die Tochter des Herzogs von Montbazon, und 1619 erhob ihn der König zum Herzog 
und Pair von Frankreich. Eine foldye Erhebung des jungen, gänzlich verdienftlofen Mannes 
erregte den Unwillen der Großen, die fich jegt mit der nach Angers entflohenen Königin« 
Mutter zum Sturze des Günftlings verbanden. Indeffen wußte 2. den Streit beizulegen 
und erhielt fogar 1621 während des von ihm betriebenen Feldzuges gegen die Proteftanten 
dA8 Schwert ald Connetable und kurze Zeit darauf das Kanzleramt. Bei ber Belagerung 
von Montauban bewies er jedoch fogleich feine gänzliche Unfähigkeit. Es war ein Glüd für 
ihn, daß er fhon am 15. Dec. 1621, nad} der Einnahme von Monheur in Guienne, ftarb, 
ehe der König Zeit erhielt, dem herrfchfüchtigen, habgierigen Günftling dem Unmwillen der 
Großen und des Volks preisgugeben. er 
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Zuzac (Sean), Philolog und Publicift, geb. am 2. Aug. 1746 zu Leyben, wo fein 
Vater, Jean 2., Buchdrudereibefiger war, flammte aus einer der Religion wegen aus 
Franfreich gewanderten Familie. Er ftudirte die Nechte, zugleich aber unter Maldenaer 
und Ruhnten Philologie. Bald nad vollendeten Studien und nachdem er ald Doctor 
der Rechte promovirt hatte, wurde ihm der Lehrftuhl der griech. Spradye zu Gröningen 
md zwei Jahre fpäter der der Rechte angetragen, doc) zog er ed vor, fich der juriftifchen 
Praris im Haag zu widmen, wohin er fich gleich nady feiner Nüdkehr von der Univerfität 
begeben hatte. Im J. 1772 kehrte er nad) Leyden zurüd, um dafelbft an der Herausgabe 
der 1738 von feinem Bater und feinem Dntel, Stephan 2., geftifteten „Nouvelles extra- 
ordinaires de divers endroits” Theil zu nehmen, die er nad) des Onkels Zobde feit 1787 
felbft redigirte. Er erhielt in Leyden die Profeffur der vaterländifchen Gefchichte bei der 
Univerfität, audy übernahm er nad Baldenaer’s Tode 1785 den Lehrfiuhl der griech. 
Sprache. DObfchon ein eifriger Freund gefegmäßiger Freiheit, wurde er doch, ala die Unruhen 
in Holland ausbrachen, auf Antrieb mehrer der heftigften Neuerer, die ein Argerniß an 
feinen Vorträgen der vaterländifchen Gefhichte genonimen hatten, der Profeffur der 
Gefhichte enthoben, was ihn fo fehmerzte, dag er audy feine philologifche Lehrftelle 
niederlegte und im $. 1800 felbft feine Zeitfchrift aufgab. Gleich nady feiner Entfegung 
als Profeffor der Gefchichte hatte ihm Wafhington die größten Verficherungen feiner Hod)- 
achtung gegeben. Auch die brieflichen Verbindungen, in weldyen er mit Adams, Zefferfon 
Hergberg, von Dohm, Staniflam Poniatomwfti und Leopold II. ftand, beweifen, wie allge» 
mein gefchägt er war. Als 1802 die Ruhe in den Niederlanden wiederhergeftellt war, 
wurde er in feine frühern Amter bei der Univerfität wiedereingefegt. Bei der Pulver 
erplofion am 12. Jan. 1807 fand er feinen Zob. a 

Zuzan (Don Ignacio de), ein Epoche machender fpan. Dichter, geb. am 28. März 
1702 zu Saragoffa, wo fein Vater ald Gouverneur von Aragonien refidirte, wurde durch 
ben frühen Tod feiner Altern und durch die Unruhen des Erbfolgefriegs aller Vortheile 
feiner hohen Geburt verluftig. Mit vier Jahren verwaift Bam er zunächft zu feiner Groß- 
mutter väterliher Seits in Barcelona und machte dann mit Unterftügung feines Oheims, 
Don Zofe Luzan, eines Geiftlihen, feine Studien zu Mallorca und Palermo, worauf er 
auf der Univerfität zu Katana 1727 Doctor der Rechte wurde. Doc Anlage und Neigung 
zogen ihn fletd mehr zum Studium der Poefie und Sprachen. Frübzeitig übte er fih im 
Verfertigen lat. und ital. Verfe und brachte ed außerdem zu großer Fertigkeit im Fran- 
zöfifchen, Deutfchen und Griehifhen. Nachdem er 1729 auch den Oheim durch den Tod 
verloren hatte, fah er fi gezwungen, fi) nad) Neavel in ben Schug feines Bruders, des 
Grafen von Luzan und Gouverneurs von Sant-Elmo, zu begeben. Diefer fenbdete ihn vier 
Jahre fpäter nad) Spanien, um feine Güter zu verwalten, und nun Iebte er zurüdigezogen 
in Monzon. Um fid) ein befferes und unabhängiges Loos zu verfchaffen, begab er fich nach 
Madrid, wo feine Talente und Kenntniffe fehr bald folche Anerkennung fanden, daß er 
1741 Ehrenmitglied, im folgenden Jahre wirkliches Mitglied der königlichen Akademie 
und bald auch Mitglied der Afademie der Gefchichte wurde. Seine Kenntniffe aber in den 
Staatswiffenfchaften und feine einnehmende VPerfönlichkeit verfchafften ihm 1747 die Er- 
nennung zum Botfchaftsfecretair in Paris, im folgenden Jahre zum Gefchäftsträger 
dafelbft, und nad) feiner Nüdberufung nah Spanien im 3. 1750 zum Finanz« und Com» 
merzienrathe, Oberauffeher der Münze von Madrid und zum Schagmeifter der königlichen 
Bibliothet. Der Minifter Don Zofe de Carvajal führte ihn in die engern Zirkel der 
Afademie del Buen Gusto ein, die fi) damals zur Hebung des guten Gefhmads in bem 
Haufe der Gräfin von Lemos gebildet hatte, wo er viele von feinen poetifchen Eompofitionen 
mit großem Beifall vortrug. Auch hatte er mit Carvajal bedeutenden Antheil an der 
Errichtung der Akademie von San-Fernando. Der König wollte ihn zu einem der erften 
Staatspoften erheben, als &. am 19. März 1754 ftarb. Auf die Umgeftaltung Ner fpan. 
Moefie übte er durch feine Britifche „Poetica” (Sarag. 1737, Fol.; 2 Bde., Madr. 1783 
und 1789) den entfcheidendften Einfluß; denn durch fie wurde er der Einführer be& franz.- 
elaffifchen Gefhmarfs. Weniger bedeutend ift 2. durch feine eigenen Dichtungen geworben, 
in denen ex nie die Grenzen gefchidter Nahahmung überfchritt. Sie beftchen aud) nur aus 
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Überfegungen, Nachbildungen und Gelegenheitsgebichten, bie fi hauptfächli durch 
Gorrectheit, Eleganz und technifche Fertigkeit auszeichnen. Außerdem haben wir von ihm 
einige gelehrte und gutgefchriebene Abhandlungen über Politif und vaterläudifiye Ge» 
fhichte und „Memorias literarias de Paris” (1751). 

Nuzern, ein in der Mitte der Schweiz gelegener und fchon im 3. 1332 dem Bunde 

ber drei Länder beigetretener Canton, hat auf einem Flächenraume von ungefähr 23 IM. 
gegen 132000. Das Land ift fruchtbar an Getreide und Dbft, hat bedeutende Viehzucht, 
und im Entlibuch und in einigen andern höhern Gegenden wird Alpenwirthfchaft getrieben. 
Das Staatseinfommen beträgt eva 10000U Thlr.; das eidgenöffifche Mannfchaftscon- 
tingent 2490 M. und das Geldcontingent 37350 Schw. Franıd. Die Bewohner find 
Deutfhe und bekennen fich zur fatholifhen Kirche bis auf etwa 100 Neformirte, die erft 
1828 freie Religionsübung erhielten. 2. gehörte zu den fogenannten regenerirten Can« 
tonen und feine Staatsverfaffung vom J. 1831 hatte den Charakter einer gebildeten Ne- 
präfentativdemofratie, mit Ausfchluß des eigentlich odhlofratifhen Elements. Als aber 
foäter mehr und mehr die ultramontane Partei das Übergewicht erhielt, fegte fie unter 
Beibehaltung mander Hauptformen der frühern Eonftitution gleichwol eine Verfaffung 
(vom I. Mai 1841) durch, welche durch Einführung des Veto, durc; Befchränkung der 
frübhern ftädtifhen Nepräfentation, durch blos nominelle Beibehaltung der Preffreiheit 
und durch einfeitige Begünftigung des Elerus zu den theofratifch-ochlofratifchen gehört. 
Die unfelige Berufung der Sefuiten im 3.1844 ftürzte den Canton und die ganze Schweiz 
in eine Reihe von Zerwürfnijfen. (S. Schweiz.) 

Luzern, die Hauprtftadt des gleichnamigen Eantons, am Ausfluffe der Neuß aus bem 
Vierwaldftädterfee, deffen hierher fich erftrediender Bufen der Ruzernerfee heißt, hat 
wegen der vielen Gärten einen bedeutenden Umfang und ift wegen der. breiten und gut« 
gepflafterten Straßen eine der fchönern Städte der Schweiz. Der Fluß theilt fie in mehre 
durdy Brüden verbundene Theile. Sie ift der Sig des päpftlichen Nuntius und, mit Bern 
und Zürich abwechfelnd, der Zagfagung, und hat 8500 E., ein Lyceum und ein Seminar, 
eine öffentliche Bibliothek, eine Kunftfammlung, Zeichenfchule, Singatademie und mehre 
Klöfter. In der Nähe ift das 1820 eingeweihte Denkmal auf die am 10. Aug. 1792 in den 
Zuilerien gefallenen Schweizergarden, ein nad Ihormwaldfen's Modell in eine Beldwand 
eingehauener koloffaler Köwe, der fterbend die Lilien Frankreichs fhirmt. 

Zuzerne (Medicago sativa) ift eine-der fchägbarften Butterpflanzen, die befonders 
in großer Ausdehnung im füdlichen Frankreich und in Italien, aber auch in manchen Ge- 
genden Deutfchlande, 3.B. in Thüringen und in den füddeutfchen Ländern, angebaut wird. 
Sie verträgt Hige und Trodenheit, liefert das zeitigfte Grünfutter im Frühjahr, gibt —5 
Schnitte und ift fogar dem Ader fehr zuträglich, gedeiht aber nicht überall, da fie zu ihrem 
Fortfommen einen tiefen, trodenen, humofen oder mergelhaltenden Lehm- oder Thonboden 
verlangt. Hinfichtlic) ihres Futtermwerthe fteht fie dem Kopfklee und der Esparfette nach, doch 
wird die geringere Nahrhaftigkeit durch die größern Buttermaffen ausgeglichen, welche fie gibt. 

Lyckum (griech. Lykeion) hiei urfprünglicd ein dem Apollon Lykeios (d. bh. 
MWolfstödter) geheiligter Ort in der nächften Umgebung von Athen, berühmt. durd; die 
fhattigen Haine und herrlichen Gartenanlagen, befonders aber dur das Gymmnafium, 
worin Ariftoteles und die Peripatetiter Ichrten und wonacd) auch die Römer ähnlidye An- 
ftalten, 3. B. auf dem Tusculanum des Cicero und in der Villa Hadrian's zu Zibur, fo 
benannten. Zu Ehren des Ariftoteles bezeichneten die Neuern mit diefem Namen die 
höhern lat. Schulen, weil in denfelben ehemals die Ariftotelifche Philofophie in [holaftifcher 
Korm einen Hauptgegenftand des Unterrichts ausmadhte; doc; ift in Rücklicht des Ranges 
ber 2yceen vor oder nad) den Gumnafien in neuefter Zeit der Sprachgebraud [hiwanfend 
geworden, dba man in einigen Ländern, 3.B. in Baiern, unter Lyceen eine Art Hochfchule 
verfteht, wo ed nur eine theologifche und eine philofophifche Abtheilung gibt, während in 
andern Städten, 3.B. in Hannover, diefer Name nody für die eigentliche Vorbereitungs- 

— fchute zur Univerfität befteht. (S. Symnafium.) 

Lydien, eine anfehnliche Randfchaft Kleinafiens, welche weftlih am Zonien, füdlic 

durch den Mäander an Karien, öftli an Phrygien und nördlich an Myfien grenzte, wurde 
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in frühefter Zeit Mäonten genannt, da die urfprünglichen Bewohner, die Mäonier, erft 


von den fpäter eingemwanderten Lybdiern, einem Farifchen Völkerftamme, unterworfen wur» 
den. Sie hatte einen meift fruchtbaren, üppigen Boden und war überaus rei an Gold, 
das man aus dem Fluffe Paftolus und den ergiebigen Bergwerfen gewann, daher fehr 
bald eine beifpiellofe Verweichlihung und Sittenverderbniß, befonders in der Hauptftade 
Sardes(f.d.), überhand nahmen, die namentlich zum Untergange des Neichs beitruaen. 
Die Gefchichte des Landes zerfällt nach den drei einander folgenden Dynaftien der Atyden 
(f. Attis), Herakliden (f.d.), die von 1200-700 v. Chr. geherrfcht haben follen, und 
der Mermnabden, die von 700—546 v. Chr. den Thron behaupteten, in drei Zeiträume, 
deren beide erfte völlig der Mythe angehören. Unter der'zulegt genannten Herrfcherfamilie, 
durd) welche 2. zur Höchften Macht gelangte, zeichneten fihh Gyges (f:d.), Alyattes, welcher 
625 v. Chr. gegen die Meder kämpfte, befonders aber deffen Sohn Kröfus (f. d.) aus, 
der amar ganz WVorderafien bis zum Halys (f. d.) eroberte, dann aber, als er auch diefen 
Flug überfchritt und das benachbarte perf. Reich angriff, durch den ältern Cyrus (f. b.) 
546 v.Chr. feiner Herrfchaft verluftig wurde. Übrigens werben die Lydier wegen ihres 
erfinderifchen Geiftes gerühmt, vorzüglich wegen der Kunft, foftbare Kleider und Tapeten 
zu verfertigen, Wolle au färben, Erze zu fchmelzen, ferner wegen der Einführung von Gold- 
und Silbermünzen und des Gebrauchs des fogenannten Lydifhen Steins, d.h. des 
Kiefel- oder Wegfchiefers, ald Probirftein; auch gab man einer der Haupttonarten der 
griech. Mufit, der man den Charakter der MWeichlichkeit beilegte, vorzugsmweife den Namen 
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Lyell (Eharl.), Profeffor der Geologie am Kingscollege und Secretair der Geologi: 
fchen Gefellfchaft zu London, geb. am 14. Nov. 1797 auf dem Landgute Kinnordy in For: 
farfhire, befuchte die Schule zu Midhurft in Suffer und bezog 1816 die Univerfität zu 
Orford, um fich den Nechtsmiffenfchaften zu widmen. Gleichzeitig befchäftigte er fich viel 
niit den Naturwiffenfchaften, mit Entomologie, Botanik und befonders mit Geologie, für 
welche ihm Budland eine entfchiedene Neigung einflößte. Nady dreijährigem Aufenthalt 
in DOrford begann er die gewöhnliche praftifche Laufbahn der engl. Rechtsgelehrten; doch » 
fuhr er auch jegt fort, fich mit der Geologie zu befchäftigen. Nachdem er feinen Wohnfig 
in London genommen, wurde er ein thätiges Mitglied der Geologifhen Gefellfchaft; aud) 
begann er 1832 Vorlefungen über Geologie am Kingscollege. Aud) bereifte er mehre Theile 
von Deutfchland, Frankreich und Stalien. Seine geognoftifchen Beobachtungen legte er 
feit 1824 in den „Transactions of the geologital society‘ und den „‚Annales des sciences 
naturelles’ nieder. Nachher befchäftigte ihn die Herausgabe der „Principles of geology’ 
(3 Bde., Zond. 1830— 33; 6. Aufl., 1841; deutfch von HK. Hartmann, Weim. 1842), 
die eine Epoche ih der Wiffenfchaft bezeichnen. Der Verfaffer hat fich die Aufgabe geftellt, 
die Veränderungen der Erdoberfläche aus noch jegt wirffamen Urfachen, ohne Annahme 
aanz befonderer, qualitativ und quantitativ wunderbarer Umwälzungen, zu erklären. Trog 
allen Einwürfen, die Conygbeare, Sedgiwid u. U. gegen feine Anficten erhoben haben, ge= 
bührt ihm doch das große Verbdienft, auf fehr wichtige Gefichtöpunfte für geologifche Be- 
trachtung nahdrüdlich aufmerffam gemacht und ein fehr confequentes geologifches ‚Sy- 
ften aufgeftellt zu haben. Auch gab er „Elements of geology (Rond. 1838; 2. Aufl., 
2 Bbde., 1842; deutfch von Hartmann, Weim. 1839) heraus. 

Lygdämus, wahrfcheinlicd) ein röm. Sklave oder Freigelaffener, über beffen Lebens- 
umftände etwas Näheres durchaus nicht befannt ift, wird in neuefter Zeit von Einigen für 
ben Verfaffer des dritten Buchs der dem Tibullus (f.d.) gemöhnlid) zugefchriebenen 
„Elegien” gehalten, da 2, felbft am Schluffe der zweiten Elegie als folcher genannt wird 
und diefes Buch gerade durch Sprache, Ton und Färbung von den übrigen fich merklich 
unterfcheidet. Diefe von I. H. Vo$ (f. d.) zuerft im „Mufenalmanady” vom $. 1786 
aufgeftellte, fpäter in der Vorrede zur deutfchen Überfegung des Tibullus und 2. (Tüb. 
1810) weiter ausgeführte und mit neuen Gründen unterftügte Behauptung hat von meh» 
ren Gelehrten theils Zuftimmung, theils Widerfpruch erfahren. Vgl. Eichftädt, „De Lyg- 
dami carminibus‘ (3 Abhandlungen, Iena 1829—34) und Gruppe, „Die röm. Elegie‘' 
(Bd. 1, 2p;. 1838), 
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2ykabettos war der alte Name eines Bergs in der Nähe von Athen, worunter der 
aröße Felöfegel in nordöftlicher Richtung der Stadt, jegt St.»Georg, den Reatke irrthüm- 
lich für den Anchesmos hielt, zu verftchen ift, wie dies Forchhanmer in der Schrift „Zur 
Topographie Athens” (Gött, 1833) beftimmt nachgerwiefen hat, während man früher den 
feinen Felshügel nördlich von der Pıryr, den heutigen Nymiphenhügel, oder die Hügelreihe, 
welche die Thäler des Kephifos und Jliffos trennt, mit dem Namen LyEabetto 8 belegte. 

Lyfanthropie ift cine Art des Wahnfinns, welche vorzüglich im Altertpume in Gtie- 
chenland und im 14.— 16. Jahrh. im übrigen Europa vorfam und darin beftand, daf die 
Geiftesfranfen fi in Wölfe verwandelt glaubten und demgemäß betrugen. Der Drt, wo 
fich die Lyfanthropie im Alterthume fand, und die Zeit, in der fie fid) fpäter weiter ver- 
breitete, laffen leicht erkennen, daß auch diefe Art des Wahnfinns in Folge des Aberglau« 
bens und befonders der Annahme von fogenannten Wehrmwölfen entftand. 

Lyfäon, der Sohn des Pelasgus und der Meliböa, der Tochter des Dceanos, oder 
ber Kyllene, war ein König in Arkadien, welcher Lyfofura erbaute und den Dienft des 
Zeus Lyfäos (f. d.) gründete. Dionyfius erwähnt einen ältern und einen jüngern 2, Er 
Ywar Water von 50 Söhnen, von denen mehre ald Erbauer arfadifcher Städte genannte 
werden. Der Sage nad) erfcheint er bald als Frevler gegen die Götter, bald als der erfte 
Entwilderer Arfadiens. Nah Paufanias opferte er auf dem Altar des Zeus ein Kind, 
vourde aber noch während bes Opfers vom Botte in einen Wolf verwandelt. Diefes und 
Anderes gab wahrfcheinlich Veranlaffung zu der von Dvid u. A. ausgefhmüdten Fabel. 
Nach diefer ftieg Zeus, der von der Verdorbenheit des Menfchengefchledhts gehört, in Men» 
fchengeftaft auf die Erde herab und ging nach Arfadien. Hier wurde er von dem Volke er- 
Pannt und verehrt, nur 2. zmweifelte und fegte ihm, um ihn au verfuchen, mit Menfchen- 
fleifch vermifchte Speife vor. Sogleicdy ftürzte Zeus im Zorn darüber die Zafel um, 
brannte den Palaft des 2. nieder und verwandelte ihn mit feinen ebenfalls ruchlofen Soh- 
nen in Wölfe oder erfchlug fie mit dem Bligftrahl. Nur einer von den Söhnen, Nyktimos 
(den aber nah Andern der Vater zu jener Mahlzeit fchlachtete), wurde durch Bermittelung 
der Ge gerettet. Unter der Regierung deffelben fam dann die deufalionijche Flut, die die 
GBottlofigkeit der Lyfaoniden herbeigeführt haben fol. — Lyfaon, der Eohn des 
Priamus und der Laothoi, ein Bruder des Polydorus, wurde von Achilles getödtet. 

Lyfaonien, eine Landfchaft in Kleinafien, mit der Hauptftadt Jtonium (f. d.), 
wırrde öftlich von Kappabocien, nördlich von Galatien, weftlih von Pifidien, füdlich von 
Ffaurien und Eilicien begrenzt und erhielt Ber Sage nad) den Namen von einem alten 
Könige der Arkadier, Lyfaon (f.d.). 

Lykäaos war ein Beiname des Zeus, vom Berge LyFfäosin Arfadien, auf dem fein 
Heiligthum fich befand. Der Eintritt in daffelde war verboten; wer mit Gewalt eindrang, 
ftarb in demfelben Jahre. Auch erzählt man, daß weder Menfchen noch Thiere darin einen 
E chatten würfen. Auf dem Gipfel des Bergs ftand der Altar des Gottes, aufdem man 
ein mufteriöfes Opfer darbrachte, deffen Gebräuche das Volk nicht Fennen lernte. Vor dem 
Altar fanden na Dften zwei Säulen, auf denen fich goldene Adler befanden. — Auch 
war yfäos ein Beiname des Pan, der ebenfalls auf diefem Berge ein Heiligthum hatte 
und dafelbft geboren fein follte. Bei dem Heiligfhum befand fih eine Laufbahn, wo man 
ihm in der früheften Zeit die Myfäifchen Kanıpffpicle feierte, die den röm. Lupercalien 
(f. Zupercis) mahrfcheinfich zum Vorbild dienten. 

Lykafius, ein Sohn von Minus I. und der Jtone, der Tochter des Lyftios, mar Kö- 
nig von Kreta, Gemahl der Ida, einer Tochter des Korybas, und Vater von Minus II. 

LHfien, eine Landfchaft im Süden Kleinafiens, mit den berühmten Städten Kanthos 
und Patara, grenate im Dften an Pamphylien, im Norden an Pifidien und Phrygien, im 
Werften an Karien,im Süden an das Mittelländifche Meer und foll nach Lyfo 8 genannt fein. 

Kyfoindes Hief der Sohn des Apollon und der Parthenöpe, des Ankios Toter. 
— Der König Eykomedes von Skyros, einer Infel bei Euböa, war ber Vater ber Deida- 
meia. Zu ihm brachte Theris den Achilles (f. d.), welcher mit der Deidameia den Pyrrhus 
zeugte, Als Thefeus (f. d.) aus Athen geflohen war und auf der Flucht nach Sty- 
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108 zu 2. fam, ftürzte ıhn diefer von einem Felfen herab, entweber weil er beffen Einfluß auf 
feine Unterthanen fürchtete oder deffen auf Skyros liegende Güter nicht herausgeben wollte. 

Lyföphron, ein griech. Grammatifer und Trauerfpieldichter um 270 v. Chr., aus 
Chalcis in Euböa gebürtig, der aber den größten Theil feines Lebens an dem Hofe bee Pto- 
lemäus Philadelphus zu Alerandria zubrachte und an einer, bei einem Wortwechfel über 
die Vorziige der alten Dichter vom feinem Gegner ihm beigebracdhten Wunde geftorben fein 
foll, ift der Verfaffer eines unter dem Namen „, Kaffandra ” oder „Alerandra” befannten 
Monodramas in Jamben, worin jene Seherin den Untergang Zrojas und die Schidfale 
aller darein verflochtenen Helden in fortlaufender Rede weiffagt. Diefed wegen feiner vic» 
len dunfeln Anfpielungen fchwer verftändliche und an mythologifcher Gelehrfamfeit firo- 
gende Gedicht charafterifirt am deutlichften die Richtung der fogenannten Alerandrini- 
fhen Schule (f.d.). Die beften Ausgaben, zugleich mit dem griech. Commentar von 
Saat und Johannes Zzeges (f. d.), befigen wir von Potter (Orf. 1697; 2. Aufl., 1702, 
Fol.), Sebaftiani (Rom 1803, 4.) und Müller (3 Bde., Lp;. 1811); eine neue Zertrecen- 
fion von Bahmann (Rpz. 1830). Vgl. Niebuhr's Abhandlung „Über das Zeitalter 2.'8 
des Dunkeln” in den „Kleinen hiftorifhen Schriften” (Bonn 1528). | 

Ryfos ift der Name mehrer Flüffe im Alterthume. Am befannteften find darunter 
der Lyfos in Affyrien, welcher in den Tigris mündet, der in Paphlagonien, welcher bei He» 
raffea in den Pontus ftrömt, der in Großphrugien, ein Nebenflußdes Mäanber, und endlich 
der in Phönizien oder im füdlichen Syrien, welcher zwifchen Byblos und Berytos in das 
Mittelmeer fich ergieft. 

Zyfos Hich der Sohn des Pofeidon und der Plejade Keläno, den fein Vater auf die 
Infeln der Seligen verfegte; ferner der Sohn des Ares, der als König von Libyen alle 
Fremde feinem Vater opferte, den Diomedes (f. d.) ausgenommen, der von bed 2. Tody- 
ter gerettet wurde; dann der Sohn des Hyrieus und Bruder des Nyfkteus. Lepterer bemäd)- 
tigte fi, während Hercules feine zwölf Arbeiten verrichtete, der Herrfchaft von Theben, 
behandelte hierbei die Gemahlin jenes, Megara (f. d.), fehr übel, und wurde deswegen 
von ihm nach feiner Nüdkehr getödtet. — Lykos hie auch einer von den Telchinen, wel- 
cher nad) Lyfien gefommen fein und dort am Zanthos dem Iykifchen Apollon den erften 
Tempel erbaut haben foll, fowie der Sohn Pandion’s II., der von feinem Bruder Ageus 
aus Achen vertrieben, fi zu dem Sarpedon (f. d.) in das Rand der Termilen begab, wel- 
ches von ihm den Namen Lykien bekommen haben fol. Außerdem wird nod) von ihm er- 
zählt, daf er von den Nymphen die Schergabe erhalten und den Dienft der großen Göttin- 
nen (Demeter und Perfephone) aus Attita nad) Andania in Meffenien gebracht Habe. Bon 
ihm leitet man au) das alte berühmte Prieftergefchlecht der Lyfomeden her, welches in 
ber Landgemeinde Phlyä und zu Andania eigene Weihkapellen hatte. 

Lyfurgus, der berühmte Gefeggeber der Spartaner, um 880, nad} Andern um 804 
v. Ehr., ftammte der Sage nach) aus der alten Kamilie der Profliden, war eine Zeit lang ber 
Bormund des Königs Charilaus und wurde fpäter durch eine Gegenpartei veranlaft, aus- 
zuwandern. Später Eehrte er, nachdem er Kreta, Kleinafien, woher er die Homerlfchen Ge» 
fünge mitgebracht haben fol, und Agypten befucht hatte, in fein Vaterland zurüd® und er« 
thelte hier, auf Veranlaffung feiner Mitbürger und mit Genehmigung des bdelphifchen 
Drafels, feiner Vaterftadt eine Verfaffung, die außer einigen neuen Einrichtungen zum 
Theil nur altes Herkonmen als Gefeg beftätigte und deren einzelne Sagungen münbfid, in 
Sprüchen fortgepflangt wurden. Die Grundzüge diefer Verfaffung, bei welcher namentlich 
alle Privatintereffen dem gemeinfamen Staatsintereffe untergeordnet waren, beftanden we» 
fentlid) darin, daß mit Beibehaltung der zwei erblichen Könige diefen ein Rath von 28 dur 
Erfahrung und höheres Alter erprobten Mitgliedern oder Geronten (f. b.), welche bie 
oberfte Leitung der Staatsangelegenheiten hatten, zur Seite gefegt und in den Volksver- 
fammfungen, an denen jeder Spartaner vom 30. Lebensjahre an Theil nehmen onnte, 
dur) Bejahung oder Verneinung über Gefege, Beamtenwahl, Krieg und Frieden entfie- 
ben wurde. Auch wird die Einführung eines gleichen Grundbefiges durch gewiffe unver» 

äußerliche und untheilbare Roofe auf 2, zurüdigeführt. Ebenfo fah 2. bei der Erziehung und 
Nornirung des Privatlebens befonders auf Abhärtung des Körpers und Tauglichkeit zum 
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Rriegsbienfte, daher er außer großer Einfachheit in Aleidung und Wohnung auch öffent» 
liche Männermahle anordncte, bei denen die bekannte fhwarze Suppe einen Hauptbeftande 
theil ausmadhte. Um alle Abweichung von der heimischen Sitte zu verhüten, verbot er das 
Reifen ins Ausland cbenfo wie den Aufenthalt der Fremden in Sparta. (S. Sparta.) 
Db unter ihm auch fchon die Einfegung der Ephoren ftattfand, bleibt ungewif. (S. Epho«, 
zus.) - Nachdem er die Könige, den Rath und die Bürger einen feierlichen Eid hatte fchiwö- 
zen laffen, da$ fie während feiner Abrwefenheit nichts an den eingeführten Gefegen ändern 
wollten, verließ er die Stadt und ehrte nie wieder zurüd, ein Ereignif, das im fpäterer Zeit 
vielfach; ausgefhmüdt worden ift. Überhaupt ift diefe ganze Gefeggebung fehr in Duntel 
gehüllt und fcheint im Verlaufe der Zeit mande Erweiterungen und Zufäge erhalten zu 
haben, indem man alles Löbliche und Gutein diefer Verfaffung dem 2., al einem gefeierten 
Namen, beilegte, wie denn auch die ältern Gefhichtfchreiber und felbft Thucydides derfel- 
ben ohne Angabe des Stifters gedenken. Doc) ift man auf der andern Seite offenbar zu 
weit gegangen, wenn man die ganze Erfcheinung des 2. für einen blofen Mothus hat er- 
Mären wollen. Vgl. Heinede, „Homer und 2.” (2pz. 1833), und Lachmann, „Spartan. 
Staatöverfaffung” (Brest. 1836). 

Lykurgus, einer der vorzüglichften attifchen Nebner und älterer Zeitgenoffe des De- 
mofthenes, geb. um 408 v. Chr. zu Athen, geft. 323 v. Chr., erhielt durch Plato und Zfo- 
?rates feine Bildung und erlangte, fobald er die politifche Laufbahn betreten hatte, durch 
Uneigennügigfeit, ftrenge Rechtlichkeit, befonders aber durch) feinen echten Patriotismus in 
dem Kampfe gegen Philipp von Macedonien und Alerander, bei dem Volke unbedingtes 
Bertrauen und Anfehen, das er aud) bis an feinen Tod behauptete. Von feinen 15 Reden, 
welche die Aiten kannten, hat fich nur die Durdy eine kräftige, edle und erhabene Darftellung 
ausgezeichnete Nede gegen Reofrates erhalten, die fich in den Gefammtausgaben der gricd). 
Nedner von Meiste (Bd. 4, Rpz. 1771), Belker (Bd. 3, Berl. 1823) und Baiter und 
Sauppe (Zür. 1842) befindet, von Heinrich (Bonn 1821), Beder (DMagdeb. 1821), 
Dfann (Jena 1821), Pinzger, mit beutfcher Überfegung (Rpz. 1824), Blume (Stralf. 
1828), Baiter und Sauppe (Zür. 1834) und Mägner (Berl. 1836) befonders bearbeitet, 
und von Simon (Hamb. 1811) und Nüflin (Manh. 1840) deutfc, überfegt wurde. Die 
Bruchftücde der übrigen Reden gab Kiefling (Halle 1834) heraus. Vogl. Niffen, „DeL. vita 
et rebus gestis” (Kiel und Hamb. 1833), und Blume, „Narratio de.” (Potsd. 1834). 

Lymphatifches Syftem (systema lymphaticum) nennt man den Inbegriff derjeni» 
gen Organe, in welchen die Lymphe (f.d.) theils bereitet wird, theils die ihr zufonmenden 
Beränderungen erleidet. Hierzu gehören die Lymphgefäße oder Saugadern (vasa Iym- 
phatica oder absorbentia) und die &ymphdrüfen oder Lymphfnoten (glandulae Iym- 
phaticae oder conglobatae). Erftere entfpringen als feine Kanälen im Zellgewebe, welches 
nad) einigen Anatomen nur aus feinen Lymphgefäßen und Lymphzellen beftcht, vereinigen 
fich dann zu größern Stämmen und endigen in dem linfen oder großen und rechten oder Meinen 
Bruftgahg, von denen jeder aufder feinem Namen entfprechenden Seite in den Vereinigungs« 
punft der Schlüffelbeinvene mit der Droffelvene einmündet. Diefe Lymphgefäße find durd) 
den ganzen Körper verbreitet; entdedft wurden fie noch) nicht in der Gehirnfubftanz, dem 
Nüdenmark, den Augen, der Knorpelfubftanz, dem Sruchtlucen und dem Nabelftrange, 
doc muß man fie auch in diefen Organen vermuthen. Sie find wie die Blutadern gebaut, 
nur daf die Haut ihrer Wandungen dünner ift, und mit einem Klappenapparat verfehen; 
die Meinften fcheinen jedoch nicht fo fein zu fein als die Hleinften Haargefäße (f.d.). In 
der untern Körperhälfte find die einzelnen Lymphgefäße von bedeutenderm Umfange als 
in der obern; im Allgemeinen verlaufen neben den größern Arterien und Venen aud) grö- 
Gere Lymphaefäße; da fie aber fortwährend fi an und in allen Organen negförmig aus« 
breiten, nehmen fie an Zahl nicht fo ab, wie die aus dem Haargefäßnege fic, bildenden Des 
nen, während ihr Umfang ebenfowenig den jener erreicht und der große Bruftgang an fi» 
ner Mündung nur ungefähr wei Linien im Durchmeffer hält. Die abforbirenden Gefäße 
führen jedocd, nicht nur Zymphe, fondern die, welche fic) im Nahrungskanale finden, faugen 
bier den Nahrungsjaft (chylus) auf, welcher fi, mit der von andern Theilen zugeführten 
Rymphe vermifcht, dem Blute mittheilt, Daher aud) die Karbe diefer Gefäße vermöge der 
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Durhhfichtigkeit ihrer Wandungen, wenn fie Nahrungsfaft enthalten, weiß und, wenn Lyıne 
phe in ihnen fließt, gelblich ift. Der zweite wefentliche Beftandtheil des Iympbatifchen Sy 
ftems beficht aus den Lymphdrüfen. Diefe ftellen fich als runde, plattgedruüdte, röthliche 
Körper dar, welche die Größe einer Linfe bis zu der einer Hafelnuß haben und an der Dber« 
fläche der verfchiedenen Organe liegen. Sie beftehen aus einen Knäuel von Lomphgefäßen, 
deren mehre in einer derfelben zufanımenfommen, fi) in viele Eleine Afte fpalten, nad) und 
nad) wieder in weniger und größere Stämme zufammentreten und fo ihren Lauf fort» 
fegen. In der Drüfe felbft werden diefe von einem dichten Daargefähnege umfiridt, und 
das Ganze wird durch ein loderes Zellgewebe aufammengehalten. Wahrfcheinlid) tragen 
auc) Heine Nerven zur Bildung diefer Organe bei. Nocd) hat man keine Lompbdrufen auf: 
aufinden vermoct am Nüden, an den Händen, den Füßen, in ber Schäbelhohle, der Rüden- 
marfshöhle und der Subftanz der Organe. Die größten fiegen im Gefröfe, an der Ein- 
trittöftelle der Ruftröhrenäfte in die Lunge, in ber Leiftengegend, der Achfelhöhle, den Beden 
“ und am Halfe, die Heinften im Nege und am Kopfe. Die Aufgabe des Ininphatifchen Sy: 
ftens beftehe darin, die für die Ernährung des Organismus tauglichen Stoffe, fie mögen 
nun durch die Haut, durd) die Refpirationsorgane oder den Nahrungsfanal dem Körper 
zugelonumen fein, aufzufaugen, daraus die Zymphe und den Nahrungsfaft zu bereiten und 
beide dem Blute zuzuführen. Daher find aud Lymphgefäße in den Theilen zu finden, wo 
die [hon ausgefchiedenen Stoffe, wie Urin, Roth u. f. w., bis zu ihrem Austritt aufbewahrt 
werden, und auch aus diefen wird noch Das, was zur Erhaltung des Körpers dienen fann, 
von diefen Gefäßen aufgenommen und zu fumphe verarbeitet. Überhaupt werden viele fchon 
aus dem Blutfyftem ausgefchiedene flüffige wie feite Stoffe, wenn fie für den Organismus 
entbehrlich) find, 3.3. Fett, Schleim, abnorme Gebilde, Gefhwülfte, Eiter u. f. w., bei 
Mangel an nährenden Stoffen im Blute von den Loumpboefäßen aufgefogen und wieder 
zur Ernährung der zum Leben unentbehrlichen Theile verwendet, wie befonders die Abma 
gerung bei auszehrenden Krankheiten, die Hungercuren (f.d.)u. f. w. zeigen. Man 
nennt diefe etwas voneinander abweichenden Functionen des Lympbfuflems Abforption und 
Reforption. Das Lymphfoften der Säugtbiere ift dem des Menfchen ähnlich, während man 
bei den Vögeln, Amphibien und Fifchen mur einfaugende Gefäße, aber feine Lomphdrüfen 
findet und bei den nicdrigern Thierclaffen nod) feine Organe beobachtet hat, welche eine ber 
des Iymphatifchen Syftems ähnliche Beftimmung zu haben fchienen. Vgl. Brefchet, „Das 
Eymphiyftem“ (deutjch von Martiny, Quebdlinb. 1837). 
untpbe (Iympha) nennt man im weitern Sinne jede Hare, helle Flüffigkeit, welde 
auf pathologifchem Wege aus dem Körper fid) ausjcheidet und für welche noc) feine befon- 
dere Bezeichnung vorhanden ift, 3. B.-die Flüffigfeit, weldye durch die Wirfung der Blafen- 
pflafter, bei Verbrennungen der Haut, bei vielen Hautkrankheiten u. f. w. abgefondert wird. 
Im engern Sinne bedeutet diefes Wort die Flüffigkeit, welche in den &ymphgefägen (f.Ly m - 
phatifhes Syftem) enthalten ift. Diefelbe ift Har, hell, fhwach gelblich, gerud)los, von 
etwas falzigem Gefhmad, alkalifcher Reaction und enthält befonders Eiweiß und Zufer- 
ftoff. Es ift fehr fchrwierig, reine, nicht mit Blut vermifchte Lymphe aus dem menfhlichen 
Körper zu erhalten, daher auch dyemifche Unterfuchungen Über diefelbe bis jegt nur fpärlich 
vorhanden find. Jedoch auch diefe haben verfchiedene Nefultate geliefert, weil die Lymphe 
und ihre Bettandtheile nach Verfchiedenheit des Alters, des jeweiligen Körperzuftandes 
u.f. w. aud) in einem und dbemfelben Körper mannichfachen Veränderungen unterworfen ift. 
Lyunchgefeg (Lynch law) nennt man den abjcheulichen Gebraud) in einigen der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerifa, daß das Molt über Diejenigen, weldye fich bei denifelben 
verhaßt gemacht haben, und da, wo gewife unfittliche Handlungen unbeftraft bleiben, wie 
etwa das Hazardfpielen, vorzüglich das Banlhalten, eigenmächtig Strafen verhängt, die 
darin beftehen, daf ein Voltshaufe fi) zufammenrottet, die Däufer der unglüdlichen Opfer 
überfällt, das bewegliche Eigenthum zerftört, die Häufer in Brand ftedt, Die Bewohner mis- 
handelt und nicht felten mit faltblütiger Graufamkeit und unter den fchredlichften Dualen 
morbet. Schaubderhafte Beifpiele diefer Selbfthülfe und barbarifchen Wolfsrache fallen in 
allen Teilen Nordamerikas vor, doc) häufiger und empörender in den füblichen und neuern 
Ftaaten, wo die Reidenfchaften heftiger und bie Bande der fittlichen Ordnung lodterer find, 
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als in den Altern und nördlichen Staaten. Das Traurige ift, daß Niemand von diefen 
Greueln Notiz nimmt, die Beamten fie ruhig gefchehen laffen, die Gerichte die erwiefenen 
Thäter freifprechen und die Gefeggebung Denen, welche unter diefen Gewaltthaten von der 
einen und durch) die gewiffenlofe Nachficht von der andern Seite gelitten haben, jede Ent- 
fhädigung und Unterffügung abfpricht. Eine der gewöhnlichen Mishandlungen ift das 
Beftreichen mit Theer und das dann folgende Wälzen in Federn. Wer nur in entfern:“ 
ten Verdacht fommt, ein Feind der Sklaverei zu fein und die Abfchaffung derfelben zu für 
dern, hat zu fürchten, für vogelfrei erklärt, und wenn er einem Haufen der Anti-Abolitio: 
niften in die Hände fällt, auf das Schändlichfie gemishandelt zu werden. Der Name Lynd)- 
gefeg fol von einem gewiffen John Lynd) heritammen, der gegen das Ende des 16. Jahrh., 
als der regelmäßige Gang der Colonialgefege feinen genugfamen Schug gegen die Ver: 
wüftungen gewährte, welche flüchtige Sklaven und Verbrecher, die in der Nähe des Dis- 
mal Swamp, eines ungeheuern Sumpfes inNordcarolina, fic) fammelten, an den benadybar- 
ten Pflanzungen verübten, von den Bewohnern erwählt und mit unumfchräntter Macht als 
Gefeggeber, Richter und ausführende Gewalt in Eivil- und Erininalfachen bekleidet wurde. 
- Ryndhurft (Sohn Singleton Gopley, Baron), ein ausgezeichneter brit. Staats 
mann, geb. am 21. Mai 1772 zu Bofton in Nordamerika, Fanı mit feinem Vater, einem 
gefhickten Maler, 1775 beim Ausbruche des Unabhängigfeitstampfes nach England. Für 
den geiftlihen Stand beftimmt, zeichnete er fich auf der Univerfitit zu Cambridge durch 
Fleiß und Talent fo aus, dag er 1795 cin Reifeftipendium erhielt, welches er dazu benugte, 
das Land feiner Geburt zu befucchen. Nad; der Rückkehr widmete ex fi dem Rechtsftudium 
imd gewann bald als Sachwalter eine ausgebreitete Praris. Als er 1816 von der Stadt 
Yarmoufy ins Unterhaus gewählt wurde, befaß er bereits einen großen Nuf als Rechtsge- 
lehrter und Mortführer der Volkspartei. Nebft Charl. Werheref übernahm er 1820 dic 
Vertheidigung der der Werfchwörung angellagten Nadicalen Warhon und Thiftlewood. 
Dbgleich er die Schuldigen nicht zu retten vermochte, erwarb er fi dod) einen großen Na- 
nen. Aus Ehrgeiz verlief er aber feine freifinnigen Grundfäge und feine volfsthüumliche 
Laufbahn und nahm von der Negierung das Amt als Generalprocurator der Krone an. - 
In diefer Eigenschaft mußte er im Oberhaufe gegen die Königin Karoline Amalie 
Elifabeth (f.d.) auftreten, deren Angelegenheit Brougbamı führte. Die Vorficht und 
Zurüdhaltung, die er im Angefichte feines gefürchteten Gegners bewies, z0g ihm damals 
nit Unrecht die Vorwürfe der Höflinge zu. Im YJ. 1824 flieg er zum Attorneygeneral 
oder Generalanwalt; 1826 aber erhielt er die Stelle des Mafter of the roll$ oder des Ar- 
hivars beim Kanzleihofe, die den Inhaber gewöhnlich zum Kanzleramt felbft führe. In 
derfelben Zeit wurde er and; nad) einem harten Wahlfampfe von der Univerfität zu Cam: 
bridge in das Unterhaus gewählt. Bon der Zorgpartei emporgehoben, hatte er in furzer 
Zeit feine Anfichten fo gänzlic) geändert, daß er fich mit Eifer der Emancipation der Hatho- 
lifen widerfegte und mit den Hochtories ftinmmite. Als fein Freund Canning 1827 an die 
Spige der Verwaltung trat, mäßigte er fich und wurde zum Lordfanzler, fowie zum Baron 
Loyndhurft und Pair von England erhoben. Diefes Amt behielt er nicht nur unter Gode- 
rich’ Verivaltung, fondern auc, unter dem Minifierium Wellington. Erft 1830, als die 
Mhigs ans Ruder fanıen, trat er fein Amt an Brougham ab. Während des Kampfes um 
bie Parlamentsreform fpielte nun L,, der fich einige Jahre zuvor mit Gunning au den freis 
finnigften Reformen verbunden hatte, den higigften Wortführer der Hocytoried. Er be- 
hauptete, daß die Weränderung des Wahlgefeges den Untergang der brit. Gröfe nad) fid) 
ziehen würde. In der vorübergehenden Verwaltung, die Peel und Wellington int Nov. 
1834 bildeten, bekleidete er wieder das Kanzleramt. Seit diefem Nüdtritte machte er den 
MWhigs im Parlamente befonders viel zu fchaffen, indem er feine Angriffe unter anfcheinen- 
der Mäfigung verftedte. In der Sisung von 1837 veranlafte er das Haus, den Tadel 
gegen Lord Durham (f.d.) auszufprechen, ber eigentlich auf die Minifter aurüdfallen 
mußte. Im. 1830 brachte er in den Angelegenheiten der Colonie Jamaica die Verbindung 
der Rabdfcalen mit den Tories zu Stande, was die augenblidliche Auflöfung des Minifte- 
riums mit fie) führte. Die maßlofe Leidenfchaftlichkeit, die er in den Discuffionen über Ir- 
Jand entwidelte, z0g ihm befonders den Zorn und die Schniach der Irländer zu. Als endlich 


188 Zynfens Lyon 


im Aug. 1841 das Minifterium Melbourne unterlag, übernahm £. unter Peel zum britten 
Mal das Amt des Lordfanzlere., 

Lynfeus, der Sohn des Agyptus und der Argyphia, war der Gemahl der Danaide 
Hypermneftra, welche allein unter den Danaiden ihren Gemahl verfchonte (f. Danaus), 
Bater des. Abas und nad) des Danaus Tode Herrfcher von Argos. DasGrab Beider zeigte 
man nod) fpät in Argos in der Nähe des Altars des Zeus Phyrios. — Lynkeus, der 
Sohn des Aphareus und Bruder des Jdos, hatte eine fo große Schkraft, baf er die Me» 
talle in der Erde erfannte. Er war Rootfe ber Argonauten, fämpfte mit den Diosfuren 
und befand fich audy bei der alydonifchen Jagd. 

Lyon, die Hauptftadt des Mhonedepartements und nach Paris die wichtigfte Stadt 
Frankreichs, liegt am Zufammenfluß der Nhone und der Saone malerifch theil® in den 
Thälern der beiden Flüffe, theild an und auf den fie umgebenden Bergen, in einer reigenden, 
von Gärten und Landhäufern angefüllten Gegend. Die Rhone, welche nebft der Saone 
durd) die Stadt ftrömt, theilt fie in zwei Haupttheile, die Nhone- und Saoneftadt; die 
wieder in 23 Stadttheile zerfallen, welche durd vier Brüden über die Nhone und zehn 
Brüden über die Saone miteinander verbunden werden. Um L. herum liegen mehre be» 
deutende Vorftädte, die zum Theil befondern Städten gleichen; die bedeutendften darunter 
find Baife, Lacroir rouffe, Laguillotiere und Brotteaur. Mit diefen Vorftädten zählt 2. 
über 200000, ohne diefelben über 160000 €. Seit den beiden legten großen Aufftänden 
ift e8 durch mehre um daffelbe herumliegende und es beherrfchende abgefonderte Forts be» 
feftigt worden, die vielmehr gegen die Stadt als gegen äußere Feinde angelegt erfcheinen, 
Wegen bes unebenen Bodens ift es fehr unregelmäßig, und dabei im Ganzen keineswegs 
fhön gebaut. Die Strafen find meift eng, winflig und uneben, die Häufer war maffiv 
gebaut, aber durd; übergroße Höhe, zum Theil bis fieben Stod'werke, unfhön; body gibt e6 
viele einzelne herrliche Gebäude. Um fo fchöner find die Kais längs der Flußufer und die 
Promenade; aud) von den 56 öffentlichen P lägen find die meiften fehon zu nennen, befon- 
ders der große Belle-Cour-Plag mit der Neiterftatue Ludwig’s XIV., der Plag Terreaug, 
berüchtigt durch die auf ihm vorgenommenen Hinrichtungen in der erften Nevolution, und 
der Plag von Sathonay mit der Statue Jacquard's. R. zählt gegen 50 Kirchen; die bes 
deutendften darunter find die alte Kathedrale, die Kirche zu St.-Nizier, die Karthäuferkicche, 
die zu St.-Paul, Notre-Dame auf der Höhe von Kourviers, die Sühnungskapelle mit den 
Bebeinen der in der erften Nevolution Gemordeten. Bon den übrigen öffentlichen Gebäuden 
find zu erwähnen der prächtige Präfecturpalaft; der Palaft des Erzbifchofs; das vormalige 
Trinitatisklofter, eines der fchönften Gebäude der Stadt, in welchem fid) jegt das fönigliche - 
Gymnafium und die große Stadtbibliothek, deren Local zu den fhönften derartigen Localen 
in Europa gehört, befinden; die große St.-Petersabtei, ein ehemaliges Benedictinerflofter, 
das gegenwärtig zugleich Sig der Börfe, des Confervatoriums der Künfte, der Gemälde» 
fammlung, einer Bibliothef, des antiquarifchen und bes naturhiftorifchen Mufeums ift, und 
endlich das große Theater. 2. ift reich an wiffenfchaftlihen und wohlthätigen Anftalten. 
Bon jenen find zu erwähnen die aus den Facultäten der Theologie, Medicin, eracten Wiffen« 
fchaften und der iteratur beftehende Acaddmie universitaire, das Gymnafium (college), 
das theologiiche Seminar, die Randbau« und Thierarzneifchule, zwei Gewerbfchulen und 
eine Menge gelehrter und gemeinnügiger Gefellfhaften, unter denen die Akademie der 
Wiffenfhaften, fhönen Literatur und Künfte dem Range nad) voranfteht, die katholifche 
Miffionsgefellfihaft aber, ihrer ausgebreiteten Wirkfamkeit wegen, die wichtigfte ift; ferner 
außer den fchon erwähnten Bibliothefen und andern wiffenfhaftlihen und Kunflfanım« 
lungen, der botanifche Garten und die Sternwarte. Unter den vielen Wohlthätigkeits- 
anftalten find das große Hospital, das jährlich über 9000 Hülfsbedürftige unterftügt, md 
das bereits im 6. Zahrh. von Ehildebert gegründete Hotel Dieu, das jährlich auf 12000 
Kranke verpflegt, auszuzeichnen. 2. ift die erfte Fabrifftadt ganz Franfreihs; von den 
vielen Gewerbaweigen, die in ihr betrieben werden, führen wir nur die zwei bebdeutendften 
an: die Hut- und vor allen andern die Seidenmanufactur, in welcher legtern, obiwol fie in 
neuefter Zeit wieder im Sinfen begriffen ift, 2. nod) immer den erften Rang auf der Erde 
einnimmt. Man berechnet die Zahl des Webftühle durchfchnittlic auf 25000 und die der 
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babei befchäftigten Arbeiter auf 50000; der Werth der jährlich erzeugten Babrifate wird 
auf 20 Mill, Ihr. angefchlagen. Natürlich ift bei einer fo bedeutenden Fabrikation auch 
der Handel ber Stadt von großer Bedeutung, der überdem noch durch die dem Handel fo 
günftige Lage der Stadt am Zufammenfluß zweier Ströme und im Mittelpunfte wichtiger 
fich hier Preuzender Straßen zwifcher dem Mittelmeere, dem Innern Frankreichs und der 
benachbarten Schweiz und Stalien fehr gefördert wird; man fhägt den jährlichen Umfag 
auf3O Mill. Thlr. Dampfboote auf ber Saone und Rhone, die Eifenbahn nad) St.-Etienne, 
zu der noch die wichtige von Paris über 2. nach Marfeille tommen wird, tragen das Ihrige 
dazu bei, den Verkehr immer befebter zu machen. 

2. war fchon zur Zeit der alten Gallier eine bedeutende Stadt und der große Markt 
Gallien. Sie lag im Gebiet der Segufianer im lugdunenfifchen Gallien, und wurde, 
wie uns die Römer überliefern, Lugdunum genannt. Um 40 v. Chr. führte Munatius 
PM lancus eine röm. Colonie duhin, und bald gewann die Stadt unter der röm. Herr« 
{haft großes Anfehen und kam zu immer größerer Blüte. Auguftus refidirte mehre 
Sahre dafelbft, Kaifer Claudius wurde dafelbft geboren, und Maprentius und Gratianus 
ftarben da. Unter Nero brannte 2. ab, und erhielt nad) feiner Wiederaufbauung den 
Rang vor allen gallifchen Städten. Das Ehriftenthum fand hier zuerft in Gallien feften 
Boden; das Blut vieler Märtyrer floß hier, aber auch, die erfte chriftliche Kirche Gal- 
liens wurde hier gegründet. In der Völkerwanderung erlitt 2. harte Schläge; Stilicho 
tıberließ e8 407 den Burgundern, die es zur Hauptftadt ihres Neichs in Gallien machten; 
Attila brannte ed 451 nieder; unter Ehlotar eroberten e8 534 die Franken. Won nun an 
theilte e& die Schidfale des fränf. und neuburgund. Neiche, erhob fi während diefer Zeit, 
'trog der Plünderung burd) die Sarazenen, die ed im 8. Jahrh. Hart mitnahmen, immer mehr, 
befonders unter Karl dem Großen, bildete mit der umliegenden Landfchaft die unter eigenen 
Grafen ftehende und zum Arelatifhen Reiche gehörende Graffhaft Lyonnais, und fam 
unter Kaifer Konrad II. mit Arelat zu dem Deutfchen Reiche. Im Z.1173 ging die Stadt 
mit der Graffchaft Lyonnais aus der Gerichtsbarkeit und Gewalt der Grafen unter die ber 
Erzbifchöfe von 2., die von jeher große Macht und Einfluß befeffen hatten. In ben 3.1247 
und 1254 wurden dafelbft zwei wichtige Kirchenverfammlungen gehalten. Im I. 1274 
begaben fich die Erzbifchöfe von 2. unter franz. Schug, und 1363 wurde Zyonnais 
förmlich mit dem Königreich Frankreich vereinigt, deffen Schidfale es von nun an 
theilte. Mehr als jede andere Stadt Frankreichs litt 2. in der erften Mevolution; denn 
obfchon das Volt 1789 das fefte Schloß Pierre en Eife zerftörte, fo bewies ficy die Stadt, 
die viele Noyaliften unter ihren Bewohnern zählte, im Ganzen doch fehr lau für die 
Nevolution, und als diefe immer mehr ihre Schreden entfaltete, trat 2. offen gegen 
das Schredensregiment auf, erhob am 29. Mai 1793 die Fahne des Aufftandes 
gegen die Revolutionsregierung, und vertrieb die jafobinifche Municipalität. Doc 
die Befreiung vom Joche des Terrorismus dauerte nicht Tange; fhon am 7. Aug. 1793 
begann ein vom Gonvent gefendetes Heer die Belagerung ber Stadt und bombardirte 
fie, fodaß fie fi am 10. Deck. auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. Die für fchuldig 
Geachteten wurden zu Hunderten von den Siegern mit Kartätfchen niedergefchoffen, und 
der Gonvent fprach über die Stadt, die den Namen Commune affranchie erhielt, die Ver« 
nichtung aus, deren Bollziehung Eollot d’Herbois, Kouche und Gouthon übertragen wurde, 
Gegen 6000 Menfchen wurden durch fie hingeopfert, und fünf Monate lang tif man die 
fhönften Gebäude nieder. Auch der 9.Thermidor war nicht ohne blutige Reactionen für 2, 
Nur langfam erholte fi die Stadt wieder von diefen Schlägen, und erft feit 1815 
nahmen der Handel und die Seidenfabrifation den Auffhrwung, der der Stadt eine Blüte 
verlieh, wie fie fie früher nicht erlebt, die aber feit der Julirevolution wieder im Abnehmen 
begriffen ift. Viel trugen zu diefem neuen Sinten, außer der Concurrenz, auf die 2. in andern 
Rändern ftößt, die zwei blutigen Aufftände von 183) und 1834 bei. Der erftere, der am 
21.Nov. 1831 ausbrach, ging von den Seidenwebern (canuts) in der Vorftadt Lacroir 
rouffe aus, die, vom größten Elende gedrückt, beffere Bezahlung von den Fabrifherren 
foderten, und als diefe ihmen nicht gewährt wurde, die Nationalgarden fhlugen, Barri« 
Faden errichteten, bie Garnifon vertrieben, die Häufer mehrer Kabritanten bemolirten und 
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ihre Geräthfchaften und Waaren verbrannten. Erft die Ankunft des Marfchalld Souft 
mit 20000 M., in Begleitung des Herzogs von Orleans, vermochte durch Entwaffnung 
ber Aufrührer und Berhaftungen die Ruhe herzuftellen. Allein trog der Auflöfung der 
Nationalgarde und der Einlegung einer fiarfen Garnifon dauerte der meuterifche Geift 
unter den Arbeitern im Stillen ungefhrwächt fort, um im Apr. 1934 um fo ftärfer hervor- 
zubrechen. Diesmal hatte der Aufftand einen mehr politifchen Charakter; die Republikaner 
verbanden fic mit den Arbeitern zum Sturze der Negierung, und geheime Gefellfchaften 
gaben dem Aufftande einen gefährlichen Zufammenhang mit den gleichzeitigen Aufftänden 
in Paris, im Elfaß und im Süden. Die Veranlaffung zum Ausbruche des durch eine 
förmliche Berfchwörung geleiteten Aufftandes gab das gerichtliche Verfahren gegen einige 
Mitglieder geheimer Werbindungen am 9. Apr. Der Aufftand war diesmal nicht eine 
blinde Meuterei, fondern ein förmlic) organifirter Bürgerkrieg. Bünf Zage lang wurde in 
den Straßen aufs erbittertfte gefochten; die Zruppen unter General Aymar, welche fich 
im Befig der firategifch wichtigen Punkte behaupteten, muften die Häufer und Straßen, 
in denen fi) die Aufrührer-verfchangt, mit Sturm nehmen, wobei fie häufig nur dur) Nieder» 
Schießen der Däufer zum Ziele tommen fonnten. Zwar behielten fie zulegt vollfommen die 
Oberhand; aber dDieStadt war furchtbar mitgenommen; man fihägte den Verluft derfelben 
an Däufern u. f. w. auf mehre Mil. Francd. Bon den Truppen waren 475 M., von den 
Aufrührern gegen TOHM. todt oder verwundet. Seitdem ift es in. nicht wieder zu einem 
Aufftind gefommen; die Geifter haben fich nad) und nach beruhigt, und ftatt des Republi- 
Eanismus hat der Ultramontanismus hier einen Herd gewonnen, von dem aus er ba6 
Feuer des geiftlichen Kriegs gegen Staat und alle nichthierarchifchen geiftigen Gewalten 
nach allen Seiten unterhält. Vgl. Bochard, „Description historique de 1.” (&yon 1817) 
und Elerjon, „Histoire de L.” (4 Bde., Lyon 1829— 35). 

Lyra, das ältefte Saiteninftrument, deffen Urfprung auf den ägypt. Hermes oder 
Mercur (f. d.) zurüdgeführt wird, hatte anfangs nur drei Saiten, obwol bie des Anubis 
auf einem Mumienkaften in Wien bereits fünf enthält. Bei den Griechen fügte Hermes, dem 
man auc) die Erfindung der Lyra felbjt zufchrieb, eine vierte Saite hinzu, was nad) Andern 
Apollon (f.d.) that. In Folge der Veränderungen, weldye Linus, Orpheus, Amphion 
und Zerpander mit der Lyra vornahmen, vermehrte fich die Zahl der Saiten auf fieben und 
zulegt auf elf. Bon der Kithara oder Zither (f. d.) unterfchied fich die Lyra dadurch, da 
fie einen fchildPrötenförmigen, tiefern Schallboden und eine weniger gefrümmıte Geftalt 
hatte, daher fie beim Spiele nicht aufrecht geitellt, fondern zwifchen den Knieen gehalten 
wurde, und daf fie wegen ihres ftärfern.und fchärfern Tones überhaupt als das männliche 
unter den Saiteninftrumenten galt. Übrigens wurde die urfprüngliche Lyra bes Mercur 
der Sage nad) zu Lyrneffus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Eroberung biefer Stadt er- 
beutete, andern Erzählungen zufolge nad) dem graufamen Tode des Orpheus, der fe vom 
Apollon erhalten hatte, vom Qupiter unter die Geftirne verfept. 

Lyrik oder Lyrifche Poefie heist diejenige Hauptgattung der Poefte, die das innere 
Gefühlsteben zum Gegenftande ihrer Darftellung hat. Sobald nämlidy überhaupt eine 
dichterifche Ihätigfeit bei einem Wolfe erwacht ift, zieht daffelbe nicht nur die Gegenftände 
der Aufienwelt in den Kreis dichterifcher Behandlung, fondern fucht aud) feinen Gefühlen, 
mögen fie nun rein innerlihen Urfprunge fein oder an Gegenftände der Außenwelt anfnüs 
pfen, je nad dem Maße ihrer Stärke und Klarheit poetifchen Ausdrud zu verleihen. &o 
entficht die Iyrifche Pocfie, von dem Dervorgehen aus der innern Perfönlichkeit des Men- 
fchen audy fubjective Vocfie genannt, im Gegenfage gegen das Epos, weldyes fich auf die 
rein objective Darftellung und dichterifche Erzählung menfhliher Handlungen befchränft, 
und gegen das Drama, welches die innern und äußern Kämpfe verfchiedener Perföntichkei« 
ten untereinander vergegenwärtigend darftellt. Natürlich muß die wahre Igrifche Poefie 
zunächft alle Erfoderniffe der Poefie überhaupt erfüllen; fie muß dem innern Gefühle mit: 
tels der Phantafie eine Elare, anfchauliche Geftalt geben und die innere Wahrheit ihres Ins 
halts mit idealer Auffaffung verbinden. Befondere Anfoderungen am die Lyrif in ihrer 
Reinheit find, da fie geeignet ift, fich mit der Mufit, als der dem Gefühlsleben entfpre- 
hendften Kunft, eng zu verbinden. Won der Lyra, als dem Inftrument, mit dem die Grie- 
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hen berarfige Gedichte begleiteten, hat fie ihren Namen. Zerner ann bag Igrifche Gedicht 
im Vergfeich mit Epos und Drama immer nur einen verhältnifmäßig Meinen Umfang has 
ben umd endlich ftimmt zu dem Inhalt diefer Gedichte die ftrophifche, mehr oder weniger 
regelmäßige Korn, die noch durch manche befondere Kunftmittel, 3. B. den Refrain, geho- 
ben wird. Ihrem Inhalte nach fan man die Iyrifchen Gedichte eintheifen in folche, die all» 
gemeine menfchliche, und foldye, die ganz befondere perfönfiche Gefühle ausdrüden, zu wel« 
hen legtern die meiften Gelegenheitsgedichte gehören; ferner in folche, die großartige Ge- 
fühle im ihrer tiefften Erregung und Kraft in entfprechender, erhabener Form ausdrüden, 
und vorsugsweife Hymnen (f.d.) und Dden (f. d.) genannt werden, und folche, die in» 
nigere aber ruhigere Gefühle in einfacherer Korn ausfprechen, wie das eigentliche Lieb 
(f.d.). Endlich theilt man fie ein in geiftliche und weltliche, welche legtere wieder in eine 
Menge Unterabtheilungen, wie Liebes-, Natur«, Trink, Kriegd:, Volkslieder (f.d.) 
u. f. w., zerfallen. Häufig nimmt das Iyrifche Gedicht eine Ichrhafte Wendung, was jebocd) 
fchon ein Abirren von feiner vollen Reinheit ift. Wie die innere Welt des Menfchen über» 
haupt erft durch das Ehriftenthum au ihrer wahren Entwidelung und Bedeutung gelanat 
ift, fo hat fich auch die Inrifche Pochte erft in der chriftlichen Welt allfeitig und vollftändig 
entwidelt. Die Iyrifchen Gedichte des Alterthinns haben entweder ftarfe epifche Beimi- 
fchungen, wie bei Pindar, dem berühmteften griech. Lyriter, oder fie gehen in das Lehrhafte 
über. Faft nır dag Liebeslied erlangte bei den Griechen dur; Sappho und Anakreon und 
beiden Nömern durch Catull, Tibull, Properz und Horaz eine höhere Stufe derVollendung. 
Aus den erften hriftlihen Jahrhunderten find ung befonders herrliche lat. Kirchenhymnen 
erhalten. Einen überaus reichen Aufichwung nahm die weltliche Lyrif feit dem 12. Sahrh. 
in Südfranfreich und Spanien, etwas fpäter in Stalien, wo fie fich in die fünftlichen For- 
men des Sonetts, der Canzone, Seftine u. f. w. fleidete. In Deutfchland trat eine reiche 
Blütezeit mit dem Minnegefange des 13. Jahrh. ein, der an Mannichfaltigkeit der Form 
und des Inhalts noc) unübertroffen ift. Während hier in den folgenden Jahrhunderten die 
weltliche Lyrik durch handwerfsmäfige, fpäter durch gelehrte Künfteleien und Spielereien 
verfiel, erhob fich defto glänzender feit der Neformation das Kirchenlied (f.d.), deffen 
Hauptrepräfentanten Luther, P. Gerhardt, Klopftod und Gellert find. In die weltliche 
Fyrit kam erft mit der Mitte des 1%. Rahrh. ein neues Leben, welches fich befonders barin 
zeigte, da fie in der Ballade (f. d.) und Romanze (f. d.) Gebiete betrat, die bis dahin 
der epifchen Poefte ausfchliegend angehörten. Seitdem und namentlich in den legten dreifig 
Rahren hat die deutjche Poefie anf diefem Gebiete ihre fhönften Früchte getrieben, fodag 
für das Epos faft gar fein, für das Drama ein verhältnifmäßig geringer Raum übrig 
blieb. Bon dem Wefen der Igrifchen Poefie wird die Bezeichnung Iyrifch auch auf manche 
andere Gegenftände übergetragen, die die Beweife eines regen Gefühlslebens an fi) tragen. 
2ys oder Leye, ein Franfreich und Belgien anaehöriger Fluf, merfwürdig nament» 
lich als ehemalige Grenze zwischen Deutfchland und Branfreich, entfpringt bei dem Städt- 
chen Pysbourg im franz. Departenient Pas de Calais, und wird in Frankreic) bei Merville 
fchiffbar. Er theilt das Departement des Norden in eine nördliche und eine füböftliche 
Hälfte, nimmt die Deule, Mandele und den Kanal von Brügge auf und fällt nach einem 
Paufe von 22 M., und nachdem er die Städte Aire, Menin und Courtray berührt hat, bet 
Gent in die Schelde. Am 2. lieh Ludwig XIV. 1695 beim Auebruch des Coalitionskriegs 
dur 20000 Bauern in acht Tagen feine erften Linien anlegen, die aber wegen ihrer au 
weiten Ausdehnung fich als unhaltbar erwiefen. Im Nevolutionsfriege fand am 2, anı 
13.&ept. 1793 amwifchen den Holländern unter dem Erbpringen von Dranien und den Fran« 
zofen unter dem General Houchard ein Gefecht ftatt, in welchem die Erftern fiegten. 
pfander, ein berühmter fpartan. Keldherr, der mit einer außerordentlihen Thätig- 
feit und einem durchdringenden Verftande zugleich große Schlauheit, Rachfucht und einen 
verberblihen Ehrgeiz verband, erhielt, nachdem er einen Theil feiner Fugendzeit am Hofe 
des jüngern Cyrus verlebt hatte, im 3. 407 v.Chr. den Befehl über bie fpartan. Flotte und 
verfolgte von jegt an ben Plan, das damals gebietende Athen zu fürzen und fein Bater- 
land auf den Girfel der Macht zu erheben. Noch in demfelben Jahre fchlug er die athen. 
Flotte in Abmelenheit des Alcibiades (f.d.) bei dem Worgebirge Notion. Nach der 





—— 
(0 


199 Sf Lyfippns 
Niederlage und dem Untergange des an feine Stelle gewählten Kallitratibas (f.b.) 
trat er gegen die in Sparta herrfchende Gewohnheit zum zweiten Male an die Spige der 
Flotte. Er eroberte Lampfafos, nahm im I. 405 v. Chr. auf der Nhede von Agos-Po- 
tamıo6(f.d.)diegrößte Zahl der feindlichen Schiffe weg und beendete im darauf folgenden 
Jahre mit der Eroberung Athens, welches Agis und Paufanias(f.d.) zu Lande eingefchlof- 
fen hatten, den peloponnef. Krieg. Schon den frühern Sieg benugte er zur Unterwerfung 
aller Bundesgenoffen der Athener in Kleinafien und auf den Infeln und führte überall 
ariftofratifche Verfaffungen unter Aufjicht fpartan. Harmoften oder Statthalter ein. Nach 
feiner Nüdtehr nad Sparta, das von jegt an in Folge der unermeßlichen im Kriege ge» 
wonnenen Schäge in Weichlichfeit und Lafterhaftigfeit verfiel, wußte er fi unter dem 
Scheine von Uneigennügigfeit und Freigebigkeit einen bedeutenden Anhang zu verfchaffen. 
Er verjuchte die befiehende VBerfaffung feines VBaterlandes zu ftürgen und fic) felbft auf den 
Thron zu erheben, gab aber diefen Plan aus nicht unbegründeter Furcht vor Werrath wie 
ber auf und fam fpäter im böotifchen Kriege in der Schlacht bei Haliartus, 394 v. Ehr., 
um. Sein Leben haben unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepos befchrieben. 
Lyfias, einer der vorzüglichften griech. Medner, geb, 458 v.Chr. zu Athen, begab fi) 
im$. 443 nad Thurii in Unteritalien, wo er Unterricht in ber Rhetorik und Philofophie er» 
hielt und über dreißig Jahre lang in Achtung und Wohlftand lebte. Im F. All kehrte er 
in feine Vaterfladt zurück, mußte diefelbe aber während der Herrfchaft der dreißig Tyran- 
nen in Kolge politifcher Berbächtigung wieder verlaffen, flüchtete fi hierauf, des gröf- 
ten Theils feiner Habe beraubt, nad) Megara. Nachdem Thrafybulus zum Freiheitsfampfe 
fi gerüftet und 2. felbft den Neft feines Vermögens zum Beften des Staats freiwillig 
hingegeben hatte, ging er abermals nach Athen zurüd und ftarb dafelbft im J.378 v. Ehr., 
ohne irgend eine Belohnung für feine Aufopferung erhalten zu haben. Sehr groß war 
feine rednerifche Thätigkeit, da die Alten 425 Neden, die man unter feinem Namen fannte, 
erwähnen, obgleich unter diefen von ihnen felbft nur 230 als echt anerfannt wurden. Bon 
ihnen find nur 35, und darunter einige unvollftändige oder verbächtige, auf uns gefommen. 
Diefe Reden, die 2, vielleicht mit Ausnahnie einer einzigen, gegen Eratofthenes, nicht felbft 
gehalten, fondern theils zum Gebraud) für Andere, theild zur Übung verfaßt hat, zeichnen 
fi) durd) Reinheit, Einfachheit und Würde der Sprache ebenfo fehr wie durch Abrundung 
und Anmuth des Vortrags aus. Bearbeitet wurden fie in den Gefammtausgaben ber att. 
Nedner von Neiske (Bd. 5 und 6, pa. 1772), Bekker (Bd. 1, Berl. 1823) und Baiter 
und Sauppe (Zür. 1843), und befonders herausgegeben von Förtfch (2pz. 1829), Franı 
(Münd.1831) und in einer Auswahl von Bremi (Gotha 1826). Wal. Hölfcher, „De vita 
et scriptis Lysiae‘ (Berl. 1837), | 
yfimächus, ein Feldherr Alcrander’s des Großen, erhielt nach deffen Zobe bei der 
Ländervertheilung das macedonifche Thrazien, das er aber wegen der Hartnädigkeit der 
Bewohner erft erobern mußte, nahm fpäter nad) dem Beifpiele der übrigen Heerführer den 
Königstitel um 308 v, Chr. an und fchloß mit den Satrapen Kaffander, Ptolemäus Lagi 
und dem aus Babylon vertriebenen Seleufus ein Bündniß gegen A ntigonus (f. d.), der 
in ber Schlacht bei Ipfus (f. d.) 301 v. Chr. Leben und Reich verlor, worauf 2. von ganz 
Borberafien diesfeits des Kaurus Befig ergriff. Unglüdlic dagegen war fein Feldzug ge» 
gen die jenfeit ber Donau wohnenden Geten, da er hier durch Verrätherei mit dem größten 
Theile feines Heers in Gefangenfchaft gerieth; doch wurde er von dem Könige der Beten, 
dem er feineTochter zur@emahlin gab, wieder freigelaffen und in feine frühern Rechte voll» 
sag eingefegt. Hierauf fuchte 2. feine Macht immer weiter auszubehnen, wurde aber in 
olge der Ermordung feines trefflichen Sohnes Agathofles, der bei dem Volke in großer 
Liebe und Achtung ftand, von dem gegen ihn aufgereisten Seleutus Nikator (f. d.) 
bei Kurupedion in Phrygien 282 v. Chr. gänzlich gefchlagen und fiel felbft fämpfend im 
Getümmel der Schladht. 
Lyfippus, einer der thätigften und berühmteften griedy. Bildhauer in Erz, um 330 
». Chr,, aus Sicyon im Pelopannes gebürtig, wußte die Beobachtung der Natur und das 
Stubium der frühern Meifter, namentlich des Polykletus (f.d.), glüdlich zu verbinden, 
indem er der förperlihen Wohlgeftalt und dem Ausdrude echt heroifcher Kraft eine vor- 
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zügliche Aufmerkfamkeit fchenkte. Daher wählte er auch, zum Gegenftand feiner fhöpferi- 
fchen Kunft meift Heldengeftalten aus der mythifchen und hiftorifchen Zeit, befonders den 
Hercules in feinen Kämpfen und Athletenfiguren. Den höcften Ruhm aber erlangten 
feine Darftellungen Alerander’s des Großen, bei denen man das Weiche in der Haltung 
des Nadens, das Verfchmelzen der Milde in den Augen mit dem Mannhaften und Löwen. 
artigen, das in den Mienen diefes Helden lag, und das ftrahlenförmig wallende Haupthaar 
bemunderte. Außerdem verfertigte er eine ganze Gruppe von Feldherren und Kriegern aus 
Alerander’s Umgebung, welche eine täufchende Ahnlichkeit mit den Driginalen verriethen. 

Lpfifträtus, ein griech. Bildhauer um 330 v. Chr., aus Sicyon im Peloponnes, 
ein Bruder des Lyfippus (f. d.), feheint fich bloß die 'getreue Nachahmung der äußerlich 
vorhandenen Geftalt zum Ziele feiner Kunft gefegt zu haben, war aber der Erfte, der Ger 
fihter in Gyps abformte. 

Lyttleton (George, Lord), engl. Dichter und Gefchichtfchreiber, ein Sohn des Ba- 
ronet Thom. 2., geb. 1709 zu Haylay in der Graffchaft Worcefter, trat, nachdem er 
den Gontinent bereift, unter dem Minifterium Walpole ins Unterhaus und zeigte fich hier 
fofort al8 den heftigften Gegner ber Verwaltung. Befonders weil er auf die Entfer- 
nung Walpole's antrug, wählte ihn der mit dem Hofe zerfallene Prinz Friedrich von Wa» 
les 1737 zu feinem Secretair. Durd des Prinzen Einfluß wurde 2. 1744 Lord der 
Schagfammer und Geh. Rath. Da erindeß hiermit zugleich feine politifchen Grundfäge 
änderte, fo mußte er fchon im Der. deffelben Jahres mit Lord Carteret, der zu den Tories 
gehörte, wieder aus der Regierung treten. Im. 1751 Fam er ald Erbe bes Titels und der 
Güter feines Vaters in das Oberhaus. Er lebte fortan in Zurüdigezogenheit, ganz litera« 
tifchen Arbeiten gewidmet, und ftarb am 23. Aug. 1773. Sein Hauptwerf „History of 
the life of Henry II.” (5 Bde., Lond. 1755 — 71; bdeutfch von Weigel, Nürnb. 1791) ift 
zwar weitjchweifig, aber auf gründliche Forfehung geftügt. Großes Auffehen madte er 
burd) die „Dialogues of the dead’ (Lond. 1767), dichterifche Betrachtungen, bie er in feir 
nen Mußeftunden niederfchrieb. Seine „Poetical works”, die zugleich mit denen von Ham- 
mond (Glasg. 1787) erfchienen, zeichnen fich übrigens weniger durch Schwung der Phan- 
tafie, als Durch correcte Verfification aus. Sein literarifcher Nachlaß fam unter dem Zitel 
„Miscellanies’’ (2ond. 1775; 3 Bbe., 1776) heraus. 

Aytton (Edward), f. Bulmer (Baronet). 


M. 


MM, das abgekürzte Mac, wie e8 auch ausgefprochen wird, if eine Vorfegfilbe fchot. 
Eigennamen und bebeutet fo viel ald Sohn. Es rührt, gleich dem hebr. Ben (f.d.) und 
dem irländ. D’ (j.d.), aus den Zeiten her, wo die vom Vater auf den Sohn forterbenden 
Familiennamen nod) nicht gebräuchlich waren. 

Mäander, jegt Meinder, ein Fluß Kleinafiens, welcher bei Kelänä in Phrygien 
entfpringt, hierauf Karien und Lydien, wo er die Grenze bildet, durchftrömt, und bei Mile» 
tus ins Jkarifche Meer fäut, war im Alterthume feiner vielen Krümmungen wegen be« 
rühmt, daher man auch in der Stiderei bie fünftlihen Windungen, befonders die ineinan- 
ber verfchlungenen Yurpureinfaffungen an den Gewändern, wol au) auf Urnen und Ge- 
fäßen, damit bezeichnete. 

Maanen (Eornelis Felir van), nieberländ. Staatsmann, geb. im Haag 1769, 
ftudirte die Rechte in Leyden, wo er auch ald Doctor promovirte und wurde, nachdem er 
einige Zeit in feiner Vaterftadt prafticirt hatte, 1795 Generalprocurator. Er gehörte da- 
mals, wenn auch nicht aus Überzeugung, fondern weil e8 die Zeit verlangte, zur ultralibe» 
zalen Partei und war ein entfchiedener Anhänger der Volksfouverainetät. König Ludwig 
von Holland ernannte ihn 1806 zum Juftizminifter, entließ ihn aber 1309. Nach des Ber« 
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einigung Hollands mit dem franz. Meiche wurde er 1810 Staatsrath und fpäter Oberprä- 
fident bes Appellationsgerichts im Haag. DObfchon er an der Wiederherftellung feines Wa- 
terlandes im I. 1814 nicht den entfernteften Antheil genommen hatte, ernannte ihn doch 
der König Wilhelm zum Mitglied der mit der Revifion des Grundgefeges beauftragten 
Gommiffion und zum Präfidenten der Berfammlung der Notabeln. In diefer fprad) er 
-fich fehr nahbrüdlich für die Verantwortlichkeit der Minifter aus und wurde hierauf im 
Sevt. 1815 Juftizminifter, wozu ihn feine Talente wie feine Thätigkeit befähigten. Allein 
jofört änderte fich feine politifche Gefinnung und mit Eifer trat er nunmehr den liberal 
Gefinnten entgegen. Abgefehen hiervon machte er fi den Belgiern no) insbefondere ver» 
haft Durch Die Strenge, mit der er die Verordnung über den Gebraud) der holländ. Sprache 
in Belgien burchführte, burch den Procef gegen Ducpetiaup und Potter (f.d.) und durch 
den Antheil, den man ihm beimaf, an der Erklärung des Königs, in Anfehung der Ver- 
antweortlichkeit der Minifter, fodaß man ihm einen großen Theil der Schuld zufchreiben 
muß, welche die belg. Revolution hervorrief. Nachdem das erbitterte Wolf feine Wohnung 
in Brüffel verwüftet und die Nevolution begonnen hatte, wurde er in Folge feines dringen« 
den Anfuchens am 3. Sept. 1830 entlaffen, nach der Unabhängigkeitserflärung Belgiens 
aber fofort wieder als Juftiminifter angeftellt. So blieb er, dem man große Erfahrung, 
Klugheit, Charakterfeftigkeit und Beredtfamkeit nicht abforechen kann, faft ununterbrochen 
eine Hauptftüge der Regierung König Wilhelm’s. Allein nach der Abdanfung deffelben fah 
auch M. fchnell fein Beftien erbleichen, fodaß er fich veranlaft fand, 1842 feine Entlaffung 
zu nehmen. Er ftaıb 1843, 

Maas (fat. Mosa, franz. Meuse), ein bedeutender Fluß, welcher in Frankreich im 
Departement Dbermarne, bei dem Dorfe Meufe, zwei Meilen von Rangres auf den Si« 
chelbergen (monts de faucille) in den Vogefen entfpringt, ift insbefondere durch fein Ver» 
fhmwinden unter der Erde bei Bazoilles vor Neufchäteau, wonad) er erft eine Meile davon 
bei Noncourt wieder zum Borfchein fommt, merkwürdig. Er wird bereits in dem nadı ihm 
benannten Departement fhiffbar, nimmt in Frankreich den Chiers auf, fließt dann nach 
Belgien, wo bie Sambre und Durthe fich mit ihm vereinigen, hierauf nach Holland, wo er 
bie Roer aufnimmt, und ergieft fich von der-linfen Seite in den Arm des Nhein, welcher 
die Wual heißt. Gleich darauf trennt er fich wieder von der Waal, um fich bei dem Schloffe 
Löwenftein aufs neue mit ihr zu vereinigen, heift dann Merive und theilt fich bei Dort« 
recht wieder in zwei Arme, welche beide, der linke in mehren Mündungen, ber rechte, nady« 
dem er vorher durch den Kanal Merwe den zweiten Rheinarm Led zum Theil aufgenom« 
men hat, fiä) in die Norbfee ergiefen. Auf feinem im Ganzen langfamen Laufe von SO 
M. berührt er die Städte Verdun, Sedan, Meg, Charleville, Charlemont, Dinant, Na« 
mur, Lüttich und Maaftricht. Seine Breite, Die bei Werdun 200 $. beträgt, wächft bei Lüttich 
auf 600, bei Borkum auf 1000 $. 

Muaftricht, auh Maeftricht (Trajectum ad Mosam), die Haupeftadt ber holländ, 
Provinz Limburg mit 23000 E., liegt am Einfluffe der Jaar in die Maas, durch welche 
fie in amei Theile gefonbert wird, von denen der Pleinere auf dem rechten Ufer liegende Theil 
of Heißt. Beide hängen durch eine fhöne 500 $. lange fteinerne Brüde zufammen, Die 
Stadt ift ziemlich regelmäßig und fchön gebaut, Hat anfehnliche öffentliche Pläge, unter ihnen - 
ben großen Marktplag mit dem fehr fchönen Rathhaufe, mo eine öffentliche Bibliothet auf 
geitelft ift, und den mit Bäumen umgebenen Paradeplag, fehr zahlreiche Kirchen, und ein 
Lpceum. M. ift die wichtigfte Feftung der Niederlande und ber Schlüffel zu diefem König« 
reihe von der Maas her. Zu ihr gehört die füdlich der Stadt gelegene Eitabelle auf dem 
Petersbeige, zwifchen welcher und der Stabt das flache Rand durch Schleufen unter Waffe: 
gefegt werden fann. Die Erwerbszmeige ber Einwohner find Branntweinbrennerei, TZuch-, 
Slanell«, Gewehr, Seife- und befonders Lederfabrikation, nächfidem Krapp-, Tabad- und 
Eicgorienbau. Ausgezeichnet find aud) die hier bereiteten, unter dem Namen Heiligmafer 
belannten Pfefferfichen. Eine befondere Merkwürbigkeit ift der in dem Peteröberge befind» 
liche große Steinbruh mit einem Labyrinthe unterirdifcher Gänge, welche durch vieredige 
Pfeiler unterftügt werden und in welchen hin und wieder nad} oben ausgehauene Licht - und 
Luftlöcher, aud) eine Wafferbehältniffe angebracht find. Nach der Maas zu ift der Ein« 
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« gang, wo die Wagen leicht hineinfahren und hernach die Steine am lifer des Fluffes aus« 
laden können. Bei dem weiten Umfange des Stembruchd, der auf zwölf Meilen angegeben 
wird und wegen der vielen fich durchfreuzenden Wege, deren man 20000 zählt, ift cd geführ» 
lich, ohne erfahrenen Wegweifer fich in diefe Jrrgänge zu wagen, die übrigens den Einwoh» 
nern in Kriegsgeiten zu einem. fichern Zufluchtsorte für fih und das Ihrige dienen. Auch 
findet man darin Lager von Mufcheln und merfwürdige Verfteineruingen, unter denen be« 
fonder# ein Krokodil und die Skelete von mehren unbefannten Secthieren intereffant find. 
M. ftand früher unter ber gemeinfchaftlihen Regierung der Herzoge von Brabant und bes 
Bunt von Lüttich. Im weftfälifchen Frieden wurde es den Generalftaaten zuerkannt.‘ 

anf (Ioh. Gebh. Ehrenreich), ein befonders als Phnfiolog verdienter beuffcher 
Philofoph, geb. zu Krottendorf im Halberftädtifchen am 26. Febr. 1766, befuchte die Dom- 
fhule zu Halberftadt und feit 1784 die Univerfität zu Halle, wo er nach feines Vaters 
Bunfde Theologie, mit befonderer Vorliebe aber Philofophie ftudirte und fi 1787 habi« 
litiete, Er wurde dafelbft 1794 außerordentlicher, 4798 ordentlicher Profeffor der Philo» 
fophie, und ftarb am 23. Dec. 1823. Auf feine Philofophie hatte befonders Eberhard gro» 
fen Einfluß; doch eignete er fich Später Manches von Kant an. Unter feinen Schriften ermäh« 
nen wir die „Ideen zu einer phyfiognomifchen Anthropologie” (Rpz. 1791); „Werfuch über 
bie Einbildumgsfrafe” (Halle 1792; neue Aufl., 1797); „Uber Rechte und Verbindtichkeis 
ten’ (Halle 1794); „Grundrif der reinen NhHetorit”’ (Halle 1708; 4. Aufl. von Gruber, 
1827); „Berfuch über die Leidenfchaften” (2 Bde., Halle und Lpr. 1805— 7); „Grunds 
zif des Naturvechts” (Rpr. 1808); „Werfuch über bie Gefühle, befonders über die Affecten‘‘ 
* (Halle und 2pz. 1811); feine Fortfegung und neue Auflage von Eberharb’s „Synonymif’' 
(6 Bde., Hulle und 2pg. 1820) und feine „Kamiliengemälde” (4 Bde., Halle und 2p3.1813 
— 14). M. mar auch ein fehr tüchtiger theoretifcher Mufiter und hat namientlich mehre 
Rieder componirt. 

Maafen (Karl Georg), ehemaliger preuß. Geh. Staats - und Finanzminifter, geb. 
am 23. Aug. 1769 zu Kleve, befuchte das Gymnafium zu Wefel und fludirte feit 1758 in 
Duisburg die Rechte. Nachdem er 1791 bei der Regierung zu Kleve in den Staatsdienft 
getreten, wurde er im folgenden Jahre Neferendar, 1795 Geh. Regierungsardivar und 
1799 zugleich Eriminaltath. In Folge der Auflöfung der Meve-märkifchen Neglerung kant 
er 1803 zur neuen Regierung nad) Münfter, 1804 als Kriegs» und Domainenrath nad) 
Hamm, und nachdem Preußen feine weftfäl. Befigungen verloren hatte, 1808 als Rath in 
bas großherzoglich bergifche Minifterium zu Düffeldorf. Schon im nächften Jahre aber berief 
man ihn in Preußen zum Director der zweiten Abtheilung ber Regierung zu Potsdam. Ir 
Preußen wurde er 1816 Director der Generalverwaltung für Gewerbe und Handel, 1817 
wistficher Geh. Oberfinanzrath und Mitglied des Staatsrarhs, 1818 Generalfteuerditector 
und nad Mog’s Zode, der ihn felbft zu feinem Nachfolger vorgefchlagen hatte, 1830 Geh. 
Staats: und Finanzminifter. Als folcher erwarb er fich un Deutfchland ein Hohes WVerdienft 
bucch Auftandebringung des deutfchen Zollvereing. Er fiarb zu Berlin am 2. Nov. 1834, 

Mabillon (Jean), ein gelehrter Benedictiner vom der ongregation des heil. Maus 
ru, geb. am 23. Nov. 1632 zu St.-Pierremont in der Champagne, trat 1654 in den Or« 
ben. Indem er im Iintereffe deffelben die Echtheit mehrer von den Jefuiten der Erbichtung 
und Berfälfchung bezüchtigten Urkunden zu beweifen firebte, wurde er der Gründer der 
wiffenfchaftlichen Urfundenlehre, deren Grundfäge er fpäter im feinem claffifchen Werke 
„De re diplomatica” (Par. 1681, nebft Supplement 1704, Fol.; herausgegeben von Ruis» 
narb 1709 und von Adimari, Neap. 1789, Fol.) mit mufterhafter Klarheit und Gründ- 
lichkeit barftellte. Cofbert bot ihm eine Penfion von 2000 Livres anz DM. aber fchlug fie 
aus und erbat fich mer bes Minifters Schug für feinen Orden. Im I. 1693 fchickte ihn 
Golbert nad) Deutfhland, um in Archiven und Bibliotheten Alles zu fammeln, was zur 
Gefhichte Frankreichs dienen Fönnte. Die Refultate diefer Reife, die zum Theil im vierten 
Bände feiner „Vetera analecta” (4Bbde., Par. 1675—85) niedergelegt find, bewogen ben 
M. 1685 auch nach Italien zu fhidten. Wie bort, fo entdedtte er auch hier viele 
wichtige Documente, bie er zum Theil in feinem „Musaeum ital, seu Kur vett, scriptt, 
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ex biblioth. ital. eruta‘ (2 Bbe., Par. 188789, 4.; neue Ausg., 1724) veröffentlichte, 
Für die königliche Bibliothef in Paris hatte er gegen 3000 feltene Bücher und Handichrif- 
ten gefammelt. Er ftarb in Paris am 27. Dec. 1707. Zu der großen Ausgabe der Kirchen» 
päter, welche die Congregation des heil. Maurus veranftaltete, lieferte er Die Werke des heil. 
Bernhard (2 Bde., Par. 1667, F0l.). Sein „Traite des etudes monastiques” (2 Bde., 
Par. 1692), eine kurze Methodologie des theologifhen Studiums, war eine Gelegen- 
heitsfchrift und gegen Dominique Rancd, Abt von Latrappe, gerichtet, welcher in einer feiner 
Schriften behauptet hatte, daß den Mönchen die Studien mehr fchadeten als nügten. Der 
Kirchengefchichte nügte er durch Vermehrung des gewiffenhaft gefammelten urfundlichen 
Stoffes. Auch gab er „Acta Sanctorum ordinis S.-Benedicti” (9 Bde., Par. 1668— 1702, 
Fol.) und „Annales ordinis S.-Benedicti” (6 Bde., Par. 1703—39, Fol.) heraus, die 
erfte Eritifche Gefchichte feines Ordens, die von Nuinard fortgefegt und von Maffent-und 
Martene beendet wurde. In den „Oeuvres posthumes de M. et de Ruinard’’ (2 Bde., 
Dar. 1724) ift ein Theil feiner nachgelaffenen Schriften nebft einigen felten gewordenen 
Abhandlungen zufammengeftellt. 

Mably (Gabr. Bonnot de), ein gründlicher Kenner der Gefthichte und des DVer- 
faffungswefens alter und neuer Staaten, geb. zu Grenoble am 14. Mai 1709, der ältere 
Bruber des Bhilofophen Eondillac (fi b.), trat, nachdem er unter den Jefuiten zu Lyon 
ftudirt hatte, in den geiftlichen Stand, in welchem er bei feinen verwandtfchaftlichen Ver- 
hältniffen mit dem Gardinal und fpätern Minifter Tencin es zu glänzenden Ehrenftellen 
hätte bringen können, wenn nicht feine Neigung für ruhige Beichäftigung mit den Wiffen- 
fchaften, noch mehr aber feine fcharf ausgefprochene Verachtung moderner Zuftände ihn 
von öffentlichen Gefchäften fern gehalten hätten. Zwar arbeitete er feit 1742 mehre Dent- 
fchriften für die Minifter, unterhandelte 1743 mit dem preuf. Gefandten zu Paris und 
entwarf den Tractat, den Voltaire dem König Friedrich II. überbrachte; auch verfaßte er die 
Schriften, welche ben Verhandlungen des Eongreffes zu Breda zur Grundlage dienen foll» 
ten, ehrte indeß bald wieder ganz zu feinen Studien zurüd und mifchte fich erft in fpätern 
Jahren nochmals in die Politik, als die poln. Conföderirten an ihn und I. I. Rouffeau ben 
Grafen Wielhorfki abfendeten. Er verweilte 1771 ein Jahr in Polen, wo er fich die unge- 
theilte Liebe erwarb, unb feine Anfichten über die poln. Verhältniffe enthält die Schrift 
„Du gouvernement et des lois de la Pologne’ (Par. 1781). Weniger günftig nahmen 
die Amerifaner feine „Observations sur les Etats-Unis de l’Amerique” (Par. 1784) auf. 
Er ftarb zu Paris am 23. Apr. 1785. Seine literarifche Laufbahn hatte er mit der „Paral- 
Ile des Romainfet des Frangais parrapport au gouvernement” (2 Bbde., Par. 1740) be» 


gonnen. Obgleich diefe Schrift allgemeinen Beifall fand, fo genügte fie doch dem Verfaffer 


bald fo wenig, daß er fie ganz verwarf und zu zwei neuen Werfen „Observations sur es 
Romains” (Genf 1751) und „Observations surl'histoire de France (2Bbe.,Genf 1765) 
verarbeitete, bie von Quizot neu herausgegeben und mit einem „Essai sur l’'histoire de 


France’ bereichert wurden (4 Bde., Par. 1823 — 24; neue Aufl., 1840). Ihnen fchließen fich. 


an feine gründlichen „Observations sur les Grecs” (Genf 1749), die er in die „Observa- 
tions sur l’histoire de la Gröce umarbeitete. Vorher war fein „Droit public del’Europe 
fond& sur les traites” (Genf 1748; befte Ausg., 3 Bde., 1764) erfchienen. Den hödhften 
Ruhm erreichte er durch die Herausgabe der vortrefflichen „Entretiens de Phocion‘ (Amft. 
1763), die in liberalem Geifte gefchrieben find und namentlid) die Nothiwendigkeit nach» 
mweifen, die Politit mit den Foderungen der Moral in Einklang zu bringen. Ihnen fellt 
fi) würdig zur Seite feine Schrift „Dela legislation, ou principes des lois’’ (Amft. 1776). 
In Bezug auf ftaatliche Verhältniffe hatte fich M. die Igkurgifche Verfaffung zum Mufter 
genommen. Cine vollftändige Sammlung feiner Schriften beforgte Arnour (15 Bbe., Par. 
1795) _eine neue’erfchien 1818 (6 Bbde,, Par.). 

abufe (Zob. von), ein berühmter Maler, der Zeitgenoffe des Lufas von Leyden, 
geb. 1499, nach Andern fhon um 1470, im Hennegau zu Maubeuge oder Mabufe, wovon 


er feinen Namen entlehnte, hieß eigentlich Geffart, nad) Andern Goffaert. Nac) längerer. 


Ausübung feiner Kunft in den Niederlanden ging er nad) Italien, ohne da man jedodh'we- 
des den Zeitpuntt, noch die Schule, welcher er fich anfchloß, genauer zu bezeichnen wüßte; 
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doch Täfit fich auf ein befonderes Studium der Werke Leonardo’d und Michel Angelo’s 
Schließen. Nach der Heimat zurüdgefehrt, fand er Ruhm und Befchäftigung genug; allein 
ftets riß ihn fein wilder, ausfchmweifender Sinn zu vielen Verirrungen hin, fodaf die Ge- 
duld, Treue und Zierlichkeit, womit er feine Arbeiten ausführte, Doppelt bewundernswerth 
find. Von Utrecht, wo er eine Zeit lang fich aufgehalten hatte, 309 er nach Middelburg, mo 
er unter vielen andern Arbeiten ein fehr großes Altarbild, eine Abnahme vom Kreuze, malte, 
bas aber, als ber Blig fpäter die Kirche anzündete, verbrannte. Seine Zügellofigfeit 309 ihm 
endlich in Middelburg Gefangenfchaft au, während welcher er treffliche Zeichnungen lieferte, 
die aber großentheils verloren gegangen find. Won Middelburg ging er nach London, wo 
er das Bild, Heinrich’8 VII. Vermählung mit Elifabeth von York, malte, das nebft andern 
von ihm noch jegt in Strawberry- Hill zu fehen ift. Eine Zeit lang lebte er bei feinem Gön- 
ner, dem Marquis van der Veren.. Hier lernte ihn Karl V. fennen und befchentte ihn mit 
einem neuen Gewande von weifem Damaft mit herrlichen Blumenverzierungen und Raub- 
gewinde; allein M. verkaufte den Damaft heimlich, und verfchwelgte den Ertrag, mußte 
jedoch den Kaifer, als er vor diefem erfchien, durd ein von Papier gefertigtes täufchend 
übermaltes Kleid zu täufchen, bis diefer einen Zipfel des Gemandes ergriff, um e8 genauer 
zu unterfuhen. M. ftarb 1562, nad) Andern fehon 1532. Gemälde von ihm finden fich in 
mehren Galerien; fo namentlich eine Kreuzigung, eine heil. Jungfrau und ein Erzengel 
Michael in goldener Rüftung in Boifferee's Sammlung ; eine Madonna in der Paiferlichen 
Galerie zu Wien und eine Maria mit dem Jefusfinde in der Morigkapelle zu Nürnberg. 
M. ift durchgängig in feinen frühern, vor der Reife nad) Italien gemalten Bildern am an- 
fprechendften. In Italien ging ed ihm wie den meiften niederländ. Malern; fie büßten die 
Naivetät, den derben Naturfinn und die leuchtende Farbe der van Eyd’fchen Schule ein und 
eigneten fich dagegen die Freiheit der Form, die fie bei der Antite lernten, äußerlich an. So 
gehen auc; bei M. zumal die profanen und mythologifchen Gegenftände felten über das Ge- 
biet der Allegorie und der Actfigur hinaus, und doch wird er neben Bernardin von Drley 
der ER diefer in Italien gebildeten niederländ. Künftler gelten dürfen. 
ac, f.W. 

Macadamifiren nennt man eine befondere Art bes Chauffeebaues. Der Erfinder 
diefes Baufyftems, ein Amerikaner, John Loudon M’Adam, geb. 1755, geft. am 26.Nov. 
1836, veröffentlichte die Grundfäge deifelben in zwei Schriften, „A practical essay on 
the scientific repair and preservation of public roads’’ (2ond. 1819) und „Remarks on 
the present state of road making” (2ond. 1820; deutfc von Vogel, Darmft. 1825). 
Das Syftem hat von vielen Seiten Anfechtung gefunden, nichtsdeftoweniger ift baffelbe 
feiner vielen Vortheile wegen auch jegt noch das anerkannt befte. Zufolge deffelben erhalten 
die Strafen nur eine geringe Wölbung; diefelbe beträgt nicht mehr als 1'/, 3. auf 10 8. 
Breite der Straße. Der Untergrund ift minder hart als bei den gepflafterten Straßen 
und befteht aus einer 6—10 3. hohen Schicht von Steinen, die in Stüde von 1,—3 3. 
im Quadrat zerfchlagen find, und bietet ber Befchüttung eine regelmäßige Oberfläche dar. 
Die Befchüttung felbft befteht aus Steinen derfelben Art, die aber bis auf etwa einen Zoll 
im Quadrat zerkleinert find, und durdy das Fuhrmerk felbft feftgebrüdt werden. Man 
wählt ftatt des. Kiefels, Granits oder Porphyrs womöglic) Kalkftein, da er, obgleich weicher 
als jene, beffer bindet und eine zufammenhängendere, undurchdringliche Schicht gibt. Aller- 
“ dings find die macadamifirten Chauffeen anfänglich fchlecht zu befahren und greifen das 
Zugvieh bedeutendan. Wenn fie aber erft eben find und man fie vor eingefchnittenen Gleifen 
bewahrt, fo find fie beiweitem beffer ald gepflafterte. Die Reparatur folher Ehauffeen ift 
leicht, doch muß man dafür forgen, daß die reparirten Stellen mit ben alten in guten Ver- 
band formen, was man dadurch bewirkt, daß man fchwere gufeiferne Walzen darüber hin» 
zieht, mit welchen man überhaupt öfters die aufgefahrenen Geleife einebenen muß. 

Macäo, eine Heine, ungefähr fünf DOM. große und von 40000 Menfchen bewohnte 
Infel an der Mündung des Tiger- oder Perlfluffes unterhalb Kanton in China, die unter 
hinef..Oberhoheit gegen Erlegung eines jährlichen Grundzinfes von den Portugiefen be» 
feffen wird, gehörte früher nebft den Infeln Solor und Zimor zum Generalgouvernement 
von Goa, bildet aber nebft diefem feit 1844 ein eigenes portug. Gouvernement, das indef 
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noch von einem chinef. Mandarin überwacht wird, der die beim hinef. Kaifer vorbehaltenen 
politifchen und policeilichen Nechte wahrnimmf. M.ift einer der merkwürbigften Punkte 
Aliens, indem 5 während der Herrfchaft der Portugiefen in biefen Meeren, die hier fchon 
feit 1563 eine Nieberlaffung haben, der Mittelpunft des oriental. Handels war, und weil 
‘ man ihn als die Wigge des unermeflichen Handels betrachten muß, der gegenwärtig fich in 
Kanton concentrirt hat und feinen Einfluß über die ganze Erde verbreitet. Die auf der 
Iunfel liegende Stadt gleiches Namens mit ungefähr 30000 E,, näcyft den Ehinefen meift 
Engländer und Portugiefen, ift der Sig des portug. Gouverneurs und eines katholifchen 
Bifhofs, der großen Einfluß auf die Verwaltung hat, hat vier Forte, einen fichern Hafen, 
fünf riftliche Kirchen und mehre Pagoden, und wird von einer portug., meift aus Negern 
oder Mulatten beftehenden Befagung vertheidigt. Wor dem legten Kriege zwifchen den 
Engländern und Ehinefen war fie von großer commercieller Bedeutung, weil fie den Ver- 
mittelungspunft zwifchen dem europ. Handel und Kanton bildete, indem der Verkehr hier 
leichter und ungehinderter war als in legterer Stadt, wo eine Menge Befchräntungen ben« 
felben beläftigten. Hierher mußten fich auch die europ. Handelsleute zurüdziehen, wenn der 
Handel in Kanton gefchloffen war, den bie hinef. Regierung nur für die Dauer eines 
halben Jahres geftattete. Allein feit dem legten Frieden zwifchen China und England vom 
26. Aug. 1842, insbefondere feit der Gründung der engl. Niederlaffung auf Dong-fong, und 
. ber größern Freiheit, welche die Chinefen dem Verkehr haben bewilligen müffen, hat M. viel 
von feiner alten Wichtigkeit verloren, obfchon der dafelbft getriebene Zwifchenverkehr, befon» 
bers in Betreff bes Dpiumfchmuggels, nody immer von großer Bedeutung if. Die Eng- 
länder befigen inM. eine Factorei, mit einer Bibliothek und einem Mufeum naturhiftorifcher 
und efhnologifcher, befonders auf China bezüglicher Gegenftände. Außerdem ift M. ber 
Sig ber engl. proteftantifhen Miffion für China nebft einer hinefifhen Buchdruderei und 
dadurd der Mittelpunkt des literarifchen Verkehrs zwifchen diefem Neich und dem Abend» 
lande. Auf einer Anhöhe bei der Stadt findet man die Grotte des Camoens, in der diefer 
feine „Rufiaden” gedichte haben foll, 

Macartney (George, Graf), befannt durch feine Gefandefchaftsreife nach China, 
geb, amı 14. Mai 1737 zu Liffanoure in Irland, erhielt feine erfte Bildung auf der Uni- 
verfität zu Dublin und ftudirte dann zu London die Nechte, wo er mit Burke und andern 
ausgezeichneten Perfönlichkeiten feiner Zeit Freundfchaft flog. Nach einer Neife auf dem 
Beftlande rat er burd) Lord Holland’s und Sandwich’s Einfluß für Midhurft ins Parla» 
ment. Im 3. 1765 fendete ihn die Nogierung nad; Nufland, wo er einen Hanbdelsvertrag 
abfhloß. In ber Folge wurde er Secretair des Lordlieutenants von Irland und irländ. 
Baron; 1775 aber Gouverneur von Granada und Tabago. Bei ber Eroberung von 
Granada fiel er 1779 in franz. Gefangenfchaft. Die Regierung ernannte ihn 4781 zum 
Gouverneur von Madras, wo er fich im Kriege gegen Frankreich große Berdienfte erwarb, 
Am 3.1785 zurüdgerufen, trug ihm die Negierung furz vor feiner Abreife das General» 
goupernement von Bengalen an. Doch ftellte er dabei folche Bedingungen, daß die Directo- 
ren ber Compagnie darauf nicht eingehen mochten. Nach einer längern Muße zu London 
erhielt er als brit. Gefandter eine Sendung nad) China. Um nämlich die großen Baar: 
zahlungen, die jährlich für Thee nach China gingen, einzufchränten, wollte die Regierung 
verfuchen, den brit. Kabrifaten den Eingang in China zu verfhaffen. M.trat die Reife 
am 26. Sept. 1792 an und erreichte unter großen Anftrengungen Derfing, Man erkannte 
jedoch am dortigen Hofe weder den Werth der Gefchente, die ev mit fich führte, noch ge» 
ftattefe man ihm, längere Zeit zu verweilen und Unterhandlungen anzufnüpfen Nach 
feiner Nüdtehr im 3.1794 wurde er zum Grafen erhoben und im folgenden Jahre als 
Unterhändler zu Ludwig XVIIL, der Damals in Verona vefidirte, gefendet. Er erhielt hierauf 
die brit. Pairswürde und ging ald Generalgouverneur nad) dem Cap der guten Hoffnung, 
- Seiner gefhwächten Gefundheit wegen kehrte er indep fchon 1799 zurüd und flarb zu 
London am 30. März 1806. Die Befchreibung jener Reife, durch welche Europa zum 
erften Mal umfaffende und gründliche Aufllärungen über China erhielt, gab M.’s Cecretair, 
Staunton, heraus. Auch veröffentlichte Barrow „Public life and. writings of the late 
Earl of M.“ (2 Bde,, Zond. 1807), in welchen Berichte von jener Neife enthalten find. 
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Maraffar, ein Reich auf der Südffige ber Infel Eelebes im oftind. Ardipel, war bis 
ins 17. Zahrh. die erfte Seemacht aller malaiifhen Staaten. Die Portugiefen lernten es 
zuerft 1512 fennen. Im I. 1668 fam es faft ganz in die Gewalt der Holländer. Das 
noch jegt fogenannte Reich Macaffar unter eigenen Beherrfchern ift nur ein Feiner 
Theil des großen macaffarifchen Reihe. Das niederländ. Gonvernenent Mi. umfäßt 
etiwa 370 DOM. mit 50—60000 €. 

Macanlay (Thom. Babington), ein ausgezeichneter engl. Lyriker und Kritiker, geb. 
im 3.1800, fam 1830 für Galne und 1832 für Leeds in das Parlament, ivo ex gegen« 
wärtig Edinburg vertritt. Unter Melbourne's Verwaltung wurde er Mitglied bes oberften 
Gerichtshofs in Indien, von wo er 1838 zurüdfehrte. Schon früher durch einzelne Rieder 
und Balladen bekannt, gab er 1842 einen Band Gedichte und 1843, auf Niebuhr's An» 
fichten über die röm. Gefchichte fußend, bie „Lays of ancient Rome“ heraus, die fi) durd) 
fchnellen Fortfcehritt der Handlung, edle und Präftige Sprache und reffliche Schilderungen 
empfehlen. Als Krititer hat er fich durd) viele ebenfo geiftreiche als gründliche Auffäge im 
„Edinburgh review’ über die mannihfaitigften Ergeugniffe ber Literatur befannt gemacht. 
-Gefammelt wurden biefelben in den „Critical and historical essays contributed to tkie 
Edinburgh review‘ (3 Bbde., Zond. 1843). | 

- Macbeth, war um die Mitte des 11. Jahrh. König von Schottland. Nach der Sage 
befämpfte er ald Feldherr unter feinem Vetter Duncan VII. die Dänen, ließ den Anführer, 
während ber angefangenen Zriedensunterhandlungen, bei einem Gaftmahl einen Schlaf» 
trun einmifchen, überfiel die Übrigen in ihrem Lager und richtete ein großes Blutbab unter 
ihnen an. Übermüthig dur) fein Glüd, frebte er num nach der Krone. Drei übermenfc- 
liche Weiber follen ihm bei ber Nüdkehr von dem Siege über die Dänen begegnet fein und 
ihn als Than von Glamid und als Than von Cambor und als König von Schottland be» 
grüßt haben. Als die beiden erften Vorherfagungen erfüllt waren, hoffte er auch auf die 
dritte und ermorbete ben König. Des Königs Söhne mußten flüchten, und M. wußte 
theild durch Gefchenke an den Adel, theils durch firenge Gerechtinfeitspflege das Volk auf 
feine Seite zu bringen. Zehn Jahre lang fchien er durch) gute Gefege und Einrichtungen un. 
ter den beffern Negenten eine Stelle behaupten zu wollen, als er auf einmalTyrann wurde, 
Das erfte Opfer war Banco, der ihm beim Königsmorbe beigeftanden hatte und den er jegt 
bei einem Gaftmahle tödten ließ. Bald ließ er unter erbichteten Urfachen mehre Große des 
NeichE hinrichten, um durch deren eingezogenes Vermögen die Mittel zu gewinnen, fich 
eine Zeibwache zu halten. Dabdurd) nocdy nicht ficher genug, ließ er auf dem Berge Dunii- 
nan ein Schloß erbauen, von wo aus er das ganze Land überfehen konnte, und bei deffen 
Bau die Than ihn durch Fröhner unterflügen mußten. Empört über diefe Zyrannei, ging 
Macduff, der Than von Fife, nad) England und foderte Malcolm, des ermordeten Königs 
Duncan’s VII. Sohn, zur Racdje auf. Unterflügt vom König Eduard von England, famen 
fie zurüd und griffen M. an. Nachdem die Schotten meift von ihm abgefallen, wurde er _ 
auf feinem Schloffe getödtet. Diefen von der Sage überlieferten, mit der tritifcyen Ger 
fhichtsforfhung aber nicht übereinftimmenden Stoff hat Shaffpeare in feinem Trauerfpiele 
„Macbeth benugt. 

Maccaröni oder Mackheroni find eine Art ital. Nudeln, welche aus dem feinften 
türk. Weizenmehle, Käfe und andern Mifchtheilen durch eigne Mühlen oder Mafchinen 
bereitet werden. Ihre Form ift röhren« oder ftengelförmig; doch gibt es auch platte, vier» 
edige und gemundene. Gie find eine Lieblingsfveife aller Volksclaffen Italiens und werdeir 
vielfach ausgeführt. Die beften tommen aus Amalfi bei Neapel, ihnen zunächft fiehen die 
zu Genua und Air in Srantreich fabricirten. In Deutfchland fertigt man deren zu Wien, 
Magdeburg, Halle, Dresden und anderwärts. — Maccaroni heit in Jtafien auch der 
Hanswurft (f. b.). 

Maccaronifche oder Macheronifhe Poefie nannte man urfprüunglich eine 
Gattung fherzhafter Tat. Gedichte, in welche Wörter aus einer andern Sprache mit lat. 
Biegungen eingeftreut find, dann eine auf Bermifhung ber Sprachen geflügte Art der 
tomifchen Poefie. Irriger Weife hat man Zeofilo Folengo, genarfhe Merlino Coccajo, 
einen gelehrten und wigigen Benebdictiner, geb. 1484 zu Mantua, geft. 1544 in einem 


200 Mac-Earthy Reagh Machiavelli 


Klofter bei Baffano, einen Freund und Zeitgenoffen Sannazar'd, für ben Urheber ber 
maccaronifhen Poefie gehalten; wol aber gab er ihr zuerft poetifche Bedeutung. Sein 
Hauptgedicht in diefer Gattung nannte er „Maccaronea” (Tusculanum 1521 und öft.; 
neuefte Ausg., 2 Bde., Amft., eigentlich Mantua, 1768— 71), weil er, gleichwie zu den 
Maccaroni verfchiedene Mifchtheile genommen werden, darin Rateinifch und Ztalienifch 
vermifchte. Den Helden feines an fatirifchen Schildgrungen reichen Gedichts führt er durch 
mancherlei Begebenheiten zulegt in die Hölle, wo er unter Anderm die Strafen der Dichter 
fieht, denen von befonders bazu beftellten Teufeln für jede Unwahrheit oder Übertreibung, 
bie fie gefagt haben, einZahn ausgeriffen wird, der aber alle Tage wieder wächft. Außer den 
„Maccaronea” hat man von ihm zu derfelben Gattung gehörig ein Fleineres fomifches Ge- 
bicht „Moschea” oder „Der Krieg der Müden und Ameifen‘ (deutfch von Hans Chriftorh 
Fuchs, 1580; neue Ausg. von Genthe, Eisleb. 1833), fowie Eflogen und Epifteln. Für 
ba ältefte deutfche maccaronifche Gedicht hält man die „Floia, Cortum versicale de Flois 
swartibus, illis Deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. 
behupp£re et spitzibus suis schnaflis steckere et bittere solent. Autore Griphuldo 
Knickknackio ex Flolandia” 1593, 4. und öft.; beutfch, Kolb. 1830; lat. und deutfch, 
2. Aufl., Sulzb. 1832). Auch gibt e8 ein deutfches maccaronifches Gedicht „De lustitate 
studentica”.‘ Franzöfifche maccaronifche Verfe finden fich in dem zu Moliire'$ „Malade 
imaginaire” gehörenden dritten Zwifchenfpiele. Zum Glüd für die Literatur hat diefe 
poffenhafte Dichtungsart, zu der wahrfcheinlich das fchlechte Mönchslatein des Mittelal« 
ters Beranlaffung gab, nicht viele Nacdyahmer gefunden. Vgl. Genthe, „Gefhichte der mac« 
cosonifchen Poefie und Sammlung ihrer vorzüglichften Denfmale‘’ (Halle 1829). 
Mac-Carthy Neagh (Graf), einer der größten Bibliomanen der neuern Zeit, 
geb. 1744 zu Springhoufe in Schottland, wählte fpäter TZouloufe zu feinem bleibenden 
Wohnorte, wo er aud) nad) faft vierzigjährigem Aufenthalte 1811 ftarb. Seine Bibliothe, 
bie er von frühefter Jugend an gefammelt hatte, und zu deren Bereicherung er foftbare 
Sammlungen, wie 4.3. die von Girardot de Prefond, ankaufte, erregte wegen ihrer Sel- 
tenheiten, ihrer Koftbarkeit und Pracht allgemeine Bewunderung. Den vorzüglichften 
Gegenftand feines Sammlerfleiges bildeten Eremplare auf Pergament (602 Werke inS26 
Bdn.), unter ihnen 3.B.die ComplutenfifchePolyglotte. Übrigens zeichnete fich feine Biblio» 
thef aus durch eine Sammlung der feltenften alten Drude, wie er denn unter Anderm bie 
beiden Pfalterien von 1457 und 1459 befaß; ferner durch eine Sammlung ber älteften Er- 
zeugniffe der franz. Literatur und durd) eine bedeutende Anzahl von Eremplaren auf grof 
Papier, durch foftbare@inbände und überhaupt durch die ausgefuchteften und fchönftenErem-» 
plare, welche der Befiger oftmals erft dadurch gewonnen hatte, daß er von einem Werke mehre 
Eremplare faufte und die befterhaltenen Bogen und Blätter davon zu einem Ganzen aus« 
wählte. Sie wurde in Paris 1817 verfieigert und gab, mit Ausschluß der von der Familie 
zurüderftandenen Werke, einen Ertrag von 404746 Fr.; ihr Andenken aber erhält der von 
den Gebrüdern 3. Jacgq. und Mar. Jacq. Debure gefertigte Katalog (2 Bde, Par. 1815). 
Mackhiavelli (Niccolo di Bernardo dei) wurde 1469 aus einem edeln Gefchlechte 
zu Slorenz geboren und hatte den Staatsmann und Philologen Marcellus Virgilius zum 
Lehrer. Seiner Talente wegen wurde er im erften Mannesalter Gancelliere der Republik 
und erhielt nicht lange nachher den wichtigen Poften eines Segretario der Republit. Als 
folcher, nicht als eigentlicher Gefandter, wurde er, nachdem die Klorentiner die Mediceer 
vertrieben und fo ihre Freiheit erfämpft hatten, zu den wichtigsten diplomatifchen Sendun» 
gen gebraucht. Die Republik erfannte feine großen Verdienfte, belohnte fie aber fo färg- 
lich, daß er mehrmals fi) genöthigt fah, die Signoria zu bitten, ihm nur ba8Nothmwendigfte 
zu gewähren. Als der Papft die Mediceer in Klorenz wieder eingefest hatte, wurde M. 
durch Lorenzo dei Medici aller feiner Würden entfegt. Nachher fam er in den Verdacht der 
Theilnahme an der Verfchwörung des Boscoli und Gapponi gegen den Gardinal Gio- 
vanni dei Medici und wurde deshalb eingeferkert und der Zortur unterworfen, welche er, 
fowie die darauf folgende Verbannung, mit Standhaftigkeit ertrug. Erft nachdem Gio» 
vanni dei Medici ald Xeo X. ben päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, durfte M.in feine Bater- 
ftadt zurückkehren und wurde nun von der mächtigen Familie wieder in Gnaden angenom» 
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men und vom Garbinal Julius dei Medici, ber in Leo’8 X. Namen Florenz verwaltete, bei 
der angeblich beabfichtigten Reform der dafigen Angelegenheiten zur Dämpfung mannid)» 
facher Unordnungen und Gährungen als Ratgeber gebraucht. Der Verdacht, in welchen 
er bei einer neuen Verfchwörung gegen die Mediceer fam, nöthigte ihn, abermals ind Pri« 
vatleben zurüdzutehren, und erft nachdem Julius dei Medici ald Clemens VII. Papft ges 
worden, erhielt er wieder öffentliche, jedoch nuf unbedeutende Aufträge. Allein diefes ihm 
von den Mediceern bewiefene Zutrauen und der Umftand, daß er von ihnen für die Abfaf- 
fung feines Werkes über die florent. Gefdhichte ein Jahrgeld von 100 Ducati erhielt, 
hatte ihm die Klorentiner abgeneigt gemacht. Verkannt und gefhmäht flarb er zu Florenz 
am 22. Juni 1527. Unter feinen fchriftftellerifchen Arbeiten fommen zunädjft feine Ge» 
fandtfchaftsberichte in Betracht, die von vielem Scharfblid und lagifhem Sinn zeugen, 
der Schreibart Tach aber nur ffiszenhaft gehalten und wenig ausgearbeitet find. Kunft- 
voll gefchrieben find erft die Werke feiner Muße von öffentlichen Gefchäften : die Komödien, 
wie e8 der Zeitgefchmad foderte, der Antike nachgeahmt und ohne fonderliche Eigenthüm« 
lichkeit, die „Compagnia di piacere”, Statuten und Mapimen einer muntern Gefellfchaft; 
fodann bie „‚Istorie fiorentine 1215 — 1492” ($lor. 1532, 4.; deutfh von Neumann, 
2 Bde., Berl. 1809), fein Hauptiverf, eines der vorzüglichften Mufter edler ital. Profa; 
endlich die Arbeiten, durch welche er am berühmteften geworden, feine politifchen Schriften, 
die „Discorsi”, die „Arte della guerra” und der „Principe”. Die beiden erftern find in« 
nerhalb eines Kreifes junger Edeln, der fid) um den Eardinal Medici in den Gärten Eofimo 
Nucellai’s fammelte, verfaßt. In den „Discorsi sopra la prima Decade di Tito Livio”, 
zwifchen 1518 und 1522 gefchrieben (Den. 1532), befchräntt fih M. nicht auf den 
Inhalt der im Titel genannten Gefchichtsbücher, fondern zieht allerlei gefhichtlihes Ma- 
terial herbei, um an Beifpielen zu zeigen, durch welcherlei Mafregeln und Staatdmarimen 
ein Staat ftarf und mächtig werden müßte; die europ. Staaten feien verberbt, fonderlich 
die ital,, nur durch unbefchränfte Gewalt eines tüchtigen Fürften fei noch Rettung mög- 
lich. Diefer Meinung waren damals viele ausgezeichnete Männer, 3. B. audy Vardji in 
feinen florent. Gefchichten. In der „Arte della guerra” (Agofta 1521) hHatM.das Kriegs» 
wefen der Römer den modernen Staaten zur Nachahmung anempfohlen. Der „Principe” 
(Ben. 1515, 4. und fehr oft; deutfch unter Andern von Rehberg, Hannov. 1810; 2. Aufl., 
1824) ift an Lorenzo dei Medici gerichtet, den Neffen Leo’s X., auf welchen die Patrioten, 
welche eine Wiedergeburt Italiens durch einen ftarfen Fürften wünfchten, Damals ihre Hoff- 
nung festen. An den Beifpielen eines Gefare Borgia, eines Ludmwig’s XII, die er etwas ibea- 
lifirt, fucht M. zu zeigen, wie unbefchränfte Fürftenmacht gegründet und erhalten werden 
fönne. Diefer Zwed müffe verfolgt werben, gleichviel mit welhen Mitteln; denn die 
Schlechtigkeit der Menfhen rechtfertige jedes Mittel, wenn nur Stalien, welches darauf 
harre, von feinen Wunden geheilt und aus der Hand der Barbaren gerettet zu werden, end» 
lich wieder ftarf und groß werde. Dies ift der wahre Sinn des „Principe, des fo oft mis« 
kannten Buches, das Friedrich IT. eines der gefährlichften, die je gefchrieben worden, nannte 
und in feinem „Antimachiavell” befämpfte. Neuere, 3.3. Herder, nahmen M. in Schug, 
am beften Ranke in dem Anhange feiner Schrift „Zur Kritik neuerer Gefchichtsfchreiber‘ 
(Berl. und 2pz. 1824). M,, fagt Nanke, fuchte die Heilung Italiens; doc; der Zuftand 
deffelben fchien ihm fo verzweifelt, da er fühn genug war, ihm Gift zu verfchreiben, 
Sammlungen von M.’s Werken erfchienen zuerft 1550 und öft.; dann zu Blorenz 1813 
(3 Bbde.), 1826 (10 Bde.) und in einem Bande 1833; deutfch wurden fie überfegt von 
Ziegler (8 Bbde., Stuttg. 1832—41). 

M’Eulloch (John), Naturforfcher und Arzt, geb. am 6. Det. 1773 auf der Infel 
Buernfey, aus einer angefehenen fhot. Familie, ftudirte in Edinburg, mo er fich, erft 18 
Jahre alt, die medicinifche Doctorwürbe, erwarb, und übernahm hierauf die Stelle eines 
Affiftenzchirurgen bei einem Artillerieregimente. Im 9. 1803 wurde er als Chemiker des 
Artilleriecollegiums angeftellt, und prafticirte nun zugleich ald Arzt in der Nähe von Lon» 
don; 1811 aber gab er Stelle und Praris auf, um an den Damals von der Regierung an« 
geordneten geographifchen und naturwiffenfhaftlihen Unterfuchungen Schottlands Theil 
zunehmen. Im I. 1820 wurde er Leibarzt des damaligen Prinzen Leopold von Sacfen« 
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Koburg und in ben legten Jahren feines Lebens bekleidete er die Profeffur für Chemie und 
Geologie an der Militairfchule der Dftindifchen Compagnie zu Addiscombe. Er fiarb in 
Folge einer durch Beinbruc, nothiwendig gewordenen Amputation am 21. Aug. 1835, 
Bon feinen naturmwiffenfchaftlichen Werken find zu erwähnen „Description of the western 
islands of Scotland‘‘ (3 Bbe., Lond. und Edinb. 1819); „A geological classification of 
rocks with descriptive synopses” (2ond, 1821); „The Highlands and western isles of 
Scotland“ (2ond, 1824) und „A system of geology with a theory of the earth‘ (2ond. 
1831). ‚Die meditinifche Literatur bereicherte er durch die beiden Werke „Malaria, an essay 
on the production et propagation of this poison‘ (2ond. 1827) und „An essay on the 
remittent et intermittent diseases” (2 Bde., Lond. 1828). — John Ramfey M'E., 
gegenwärtig Profeffax an der Univerfität in London, geb. 1789 auf der Infel Whithorn in 
Wigtonfhire, gebildet in Edinburg, einer der Hauptfächlichften Vertheidiger eines firen Ge- 
treidezolld, feit 1843 auswärtiges Mitglied der franz. Akademie, hat fi) durch fein 
„Pietionary of commerce and commercial navigation‘ (2 Bde., Zond. 1832; deutfch, 
2. Aufl., Augsb. 1842 und von Schmidt, Stuttg. 1336—37) in Deutfchland einen be- 
fanntern Namen gemacht, als durdy-feine wichtigern Werke, unter denen wir nur an den 
„Piscourse on the rise, ptogress etc, of political economy’ (2, Aufl, Edinb. 1825\ 
„Ihe principles of political economy‘ (2. Aufl., Lond. 1830; deutfch von Weber, Stuttg. 
“ 1831), die Ausgabe von A. Schmidt’$ „Theory of moral sentimments” (2 Bde., Lond. 
1828) und „Nature and causes ofthe wealth of nations“ (2 Bde., Lond. 1828) erinnern. 
Macdonald (Etienne Jacg. Iof. Aler.), Herzog von Tarent, Marfchall und 
Pair von Frankreich, wurde am 17.Nov. 1765 zu Sedan im Departement Eher geboren. 
Sein Bater ftammte aus einem hodyfchot. langefchlechte, hatte mit 20 Anbern feines 
Stammes 1745 in der Schlacht bei Eulloden für den Prätendenten Karl Eduard gefocy 
ten und war als Jakobit nach Frankreich ausgewandert: Als Lieutenant imdem irifchen 
Regiment Dillon wohnte M. 1784 dem Feldzuge in Holland unter dem Marfchall Mail 
leboiß bei. Er wendete fid) derRevolution zu, focht als Oberft in der Schlacht beiJemappes, 
tratdann als Brigadegeneral indieNordbarmee und zeichnete fich) in den Feldzügen von 1793 
und 1794 in Holland vielfach aus. In Anerfenntnif der Kühnheit und Thätigkeit, welche 
er unter Pihegru (f.d.) im Jan. 1795 beim Ubergange über dem gefrorenen Waal (den 
Rhein an der Mündung) bewies; wurde er Divifionsgeneral. In diefer Eigenfcjaft befeh- 
ligte ee 1796 erft am Rhein und dann in Italien, wo er unter Bonaparte feinen militaiti« 
hen Ruf begründete. Im 9. 1798 erhielt er das Gouvernement in ben rom, Staaten, 
mußte fich aber, als der General Mad mit 50000 Neapolitanern vordrang, mit feinen 
Truppen auf das Heer des Obergenerals Champiormet zurüdgiehen, an deffen fiegreichen 
Operationen er num Theil nahm. Doch fehr bald zerfiel er mit Championnet und nahm 
feine Entlaffung. Allein nach der Abfegung deffelber erhielt er im Frühjahre 1799 
den Oberbefehl in Neapel. Die Unfälle Scherer’s (f. d.) amangen jebocdy aud; ihn, das 
Land aufzugeben. An der Spige von 3500OM. trat er den Nüdzug an; er warf die Oft» 
reicher am 12. Juni 1799. bei Modena, wurde aber am 17, Juni von dem weit überiege» 
nen öfle.«zuif. Heere unter Suwarom und Melas über ben Tidone gedrängt und am 18, 
und I9.arr der Trebbia unweit Piacema gänzlich gefchlagen. Nur unter dem Schuge Mo» 
zeau’g, mit dem er fich endlich im Genuefifchen vereinigte, gelang esihm, die Trümmer 
feiner Armee zu retten. Werwundet verließ er hierauf das Heer, wurde Commandant von 
Verfailles und unterftügte als folder Bonaparte fehr Eräftig in ber Revolution vom 18. 
Brumaire. Diefer vertraute ihm dafür bei Eröffnung des Feldzuges von 1900 den Befehl 
über die Nefervearmee, mit ber M. über den Splügen in das Veltlin eindrang. Doc) der 
BWaffenftilftand von Brevifo fegte diefer fühmen Operation, burc) welche der Feind zumifchen 
zwei Feuer genommen werden follte, ein Ziel. Nady dem Frieden von Luneville ging M. 
als franz. Gefandter nad) Dänemark; nach der Rückkehr fiel er bei Bonaparte in Ungnade, 
weil er im Proceffe Moreau's muthig deffen Vertheidigung übernahm. Erf 1809 wurde 
er wieder nach Italien entfendet, wo er mitdem rechten Flügel des Pringem Eugen über 
bie Piave drang und Laibach nahm. Seine ausgezeichneten Dienfte, welcheer am 6. Juli 
1809 in der Schlacht bei Wagram leiftete, brachten ihm den Marfchaltitab und. die Würde 
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eines Herzogdvon Earent. An Augereau’s Stelle übernahm er im Mai 1810 ben Befehl 
über das-fiebente Armeecorps in Spanien, mit welchem er die Berproviantirung von Bars 
celona ausführte und nad) der Vereinigung mit Suchet die Spanier bei Eervera fchlug. 
Sm ruff. Feldzuge von 1812 führte er das zehnte Armeecorps. Nachdem fic, die Preußen 
unter Hord (f. d.) von ihm getrennt hatten, mußte au) er den Rüdzug antreten und fam 
am 3. San. 1813 zu Königsberg an. Im Mai nahm er Merfeburg; dann wohnte er den 
Schlachten bei Lügen und Baugen bei; an ber Kagbach wurde er von Blücher gefchlagen. 
In der Schlacht bei Leipzig befehligte er das elfte Armeecorps. Er hatte den Rüdtzug des 
Heers zu deden und tonnte fich endlich nur dadurch retten, daß ev die Pleife durch« 
fhwamm. In dem Feldzuge zwifchen der Marne und Seine, auf franz. Boden, machte 
auch M. noch verzweifelte Anfirengungen. Als er jedoch fah, daß aller Widerftand vergeb« 
fich war, rieth ev dem Kaifer zur Abdankung und hatte zu dem Zmwede mehre Eonferenzen 
mit dem Kaifer Alerander. DieBourbons erhoben ihn dafür zum Pair und gaben ifm den 
Befehl über die 21. Militairdivifion. Bei der Rüdlkehr Napoleon’s hand M. an der Spige 
der vom Herzog von Angouleme befehligten Armee im Garbbepartement, welche dem 
Kaifer den Weg nach Paris abfchneiden follte. Nachdem feine fümmtlichen Truppen zu 
Napoleon übergegangen, begleitete er Ludwig XVHIL auf feiner Flucht. Nacd, Frankreich 
zurüdigefehrt, verweigerte er aber während der Hundert Tage jede Dienftleiftung. Nah , 
der zweiten Neftauration übertrug ihm der König die Auflöfung bes franz. Heerd an der 
Loire. Im. 1816 wurde er Kanzler der Ehrenlegion, 1819 Generalmajor der Garden. 
Kortreährend mit Ehren aller Art überhäuft, vertheibdigte er beffenungeachtet in der Paird- 
kammer die Grundfäge conftitutioneller Freiheit. Nach der JQulirevolution zog er fi vom 
Alter gebeugt von allen öffentlichen Gefchäften zurüd und lebte auf feinem Schloffe Eour» 
celles bei Buife, wo er am 24. Sept. 1340 ftarb. Er hinterließ einen Sohn, Aler M., 
Derzogponfarent, geb. am II. Nov. 1824. 

Macduff (Biscount), f. Fife (James Duff, Graf von). 

Macedonien, in frühefter Zeit au Emathia genannt, eine Landfehaft nördlich 
son Griechenland, weiche im Alterthum eine welthiftorifche Bedeutfamteit erhielt, erftredkte 
fi urfprünglich vom Olympus bis zur Mündung bes Fluffes Bydias, behnte aber mit der 
Ausbreitung ber königlichen Herrfchaft, namentlicdy unter Philipp und Wlepander, feine 
Grenzen im Weften bis zum See Lychnis, im Norden bis zu den ffardifchen Gebirgen, im 
of" bis: zum Fluffe Reftus, im Süden bis zu dem macebon. Gebirge oder dem Diym-« 
pu$ und dem Ageifchen Meere aus und umfagt gegenwärtig als türfifhe Provinz, audy un« 
ter ben Namen Filiba Bilajeti befannt, mit ber wichtigen Handelsftade Salonichi 
(f. d.), auf einem Raume von ungefähr 720 IM. eine Zahl von 700000 E; Das Land 
felbft war bei dem Alten berühmt durch feine Gold- und Silbergruben, durch Reichthum 
an DI, Wein und andern Früchten, die befonders auf den Küftenftrichen trefflich gediehen, 
und befaß eine Menge blühender und gefchhichtlich denfwürdiger Städte, unter diefen die 
Haupt- und Refidenzftadt Pella, Pydna, Theffalonike, Potidäa, Olynthos (f. d.), Phi- 
lippi (f. d.) und Amphipolis, in deren Nähe die Spartaner im 9. 422 v. Chr. über die 
Macedonier einen Sieg, erfochten. Die Gefchichte diefes politifch fo wichtigen Neiche zer 
fällt in drei Perioden, von denen bie erfte von der Gründung bis auf Philipp, 360-0, Ehr., 
die zweite biß zur Schlacht bei Ipfus, 304 v. Ehr., die dritte endlich bi zur Unterjochung 
durch die Römer, 168 v. Chr., geht: Die Macedonier waren ein ilfyrifches Hirtenvolf, 
wurden aber von den Griechen nie als Stammverwandte anerkannt, während die. Gage 
bald den Herafliden Karanıs um 863: dv. Chr. aus Argos: eine Eolonie hierher führen, 
bald den Heralliden Perdiflas aus Argos: mit’ feinen Brüdern bas Rand erobern und fo den 
Grund zur fpätern Größe und Macht legen läßt. Ein größerer Zufammenhang in den Be- 
gebenheiten beginnt erfi feit der Unterwerfung unter bie Perfer buch Mardonius (f. d.) 
im $. 490 v. Ehr,, indem ber damalige König Mlerander fich gesroungen fah, an bem Dee» 
tedzuge des Kerzed gegen Griechenland Theil zu nehmen, bis mit dem Rüdzuge bes perf. 
Dberbefehlshabers: nach dee Schacht bei Piatää(f: d.) 479 auch Macedonien wieder frei 
wurde: Derhierauf folgende-Rönig,.der unbeftändige Perbiffasll., welcher von 454—413 
segierte, wutbe in.ben peloponnef. Ktieg verwickelt, in welchem er es mehr mit Sparta hielt. 
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Die dadurch Inerbeigeführte fchrwankende Stellung des Staats murbe erfl durch‘ feinen 
Eohn und Nachfolger, Archelaus, gehoben, der den Aderbau, Künfte und Wiffenfchaften 
förderte, Städte befeftigte, das Heermwefen befjer ordnete und fo dem Ganzen neue Kraft 
und Haltung zu geben wußte. Nach dem Zode deffelben im I. 399 v. Chr. folgte eine 
dunkle Zeit von Vermwirrungen und blutigen Thronftreitigkeiten, bie Damit endigten, daß 
Philipp I. (f.d.) die Vormundfchaft über feinen Neffen Amyntas benugte, fi) felbft 
359 auf den Thron zu fehwingen. Philipp verftand es, die Kräfte feines Kandes und den 
Muth der Priegerifchen Bewohner beffelben auferordentlich zu fteigern, daher er fogar am 
Tage von Chäronea (f. d.), 338 v. Chr., das unter fich uneinige Griechenland unter feine 
Herrfchaft brachte. Nocd) weit mehr aber erweiterte die bereitö begonnenen Eroberungen 
fein Sohn Aleranderder Große (f.d.), welcher bald nach feiner Thronbefteigung, 336 
v. Ehr., nicht nur in Europa viele Länder fich unterwarf, fondern auch einen großen Theil 
von Afien befiegte und M. auf kurze Zeit zur Beherrfcherin der halben Welt erhob. Nach) 
feinem Tode, 323 v. Ehr., erfolgte eine ununterbrochene Reihe von Kriegen, die 22 Jahre 
dauerten und durch welche allmälig ein neuer Zuftand der Dinge hervorging, indem bie 
große macedon. Monarchie in mehre Fleine Reiche gerftückelt wurde, welche die vornehmften 
Heerführer Alerander’s verwalteten, unter denen Antipater M. erhielt. Nac) dem Tode 
beffelben, 320 v. Ehr., wurde M. unter allen fich bildenden Reichen das unglüdlichfte, da 
" von jegt an ein Beherrfcher den andern aewaltfam verdrängte und bie Truppen den Gehor- 
fam verweigerten. Im ziemlich rafhem Wechfel folgten Demetrius Polidrfetes 
(f. d.) 294 v. Ehr., dann Lyfimachus (f. d.), der den gewonnenen Thron gegen Porrhus 
aus Epirus glüdlich vertheidigte und M. 286 v. Chr. auf wenige Jahre mit Thrazien und 
Kleinafien vereinigte, und während der wiederholten Einfälle der Gallier errang Antigo- 
nus Gonatas, ein Sohn bes vorher erwähnten Demetrius, die Herrfchaft und vererbte fie 
in einem ziemlich ruhigen und glüdlichen Zuftande auf feine Familie. In diefer Zeit aber 
regte fich in Griechenland die legte Kraft zur Wiedererlangung der Unabhängigkeit, ber alte 
achäifche Bund wurbe erneut, der ätolifche Fam hinzu, und die Politik der Könige von M. 
mußte nun dem einen diefer Bünbdniffe durch Verbindung mit dem andern entgegenwirken 
ober gegen beide fich vertheidigen, wie dies bei Demetrius II. von 243—233 v. Chr., und 
deffen Bruder Antigonus, mit dem Beinamen Dofon, von 233—221, der Fall war. Un- 
terdeffen hatten die Römer ihre Blide auf Griechenland gerichtet. Als daher Philipp II. 
(f. d.) den Thron beftieg und fich in die innern Angelegenheiten der Griechen mifchte y 
fogar Athen belagerte, riefen legtere die Römer gegen ihn zu Hülfe, worauf er bei Ky- 
nosfephalä(f. d.) im $. 197 v. Chr. entfcheidend gefchlagen wurde. Schon von jegt an 
ftand M. gleihfam unter dem Schuge der Römer, und Perfeus (f.d.), der Nachfolger 
Philipp’s III. im I. 179, vermochte fich bei aller Thätigkeit und Schlauheit nicht zu halten 
und mußte elf Jahre fpäter nach der unglüdlichen Schlacht bei Pydna, 168 v. Ehr., den 
Triumph des röm. Feldherrn Amilius Paulus [hmüden. Als nun die Römer von jegt 
an das Land befegt hielten, ftand fpäter, Durch die Bedrüdungen derfelben gereizt, der ma» 
cedbon. Adel und die gefammte Nation unter dem Emporfömmling Andrisfus nochmals 
auf. Allein durh D. Cäcilins Macedonicus gänzlich) gefchlagen, wurde der Adel genöthigt, 
auszumandern und das Land 148 v. Chr. zur röm. Provinz gemacht, mit ber man nod) 
Theffalien und einen Theil von Jllyrien verband. Vgl. K.D. Müller, „Über die Wohnfige, 
die Abftammung und die ältere Gefchichte des macedon. Volks’ (Berl. 1825, mit einer 
Karte); Goufinery, „Voyage dans leM.” (2 Bde., Par. 1831, 4., mit Kpfen.); Mannert, 
„Sefhichte der unmittelbaren Nachfolger Alerander'8 des Großen‘ (2pz. 1797), und 
Flathe, „Gefchichte M.’s und ber Reiche, welche von macedon. Königen beherrfcht wurden‘ 
(2Bde., 2pı. 1832— 34). 

Märenas (Eajus Cilnius), ein röm. Ritter aus einer alten und mächtigen Derr- 
fcherfamilie Etruriens entfproffen, der Günftling des Auguftus (f. d.) und Gönner bes 
Horatius (f.d.) und Virgilius (f.d.), gelangte, obgleich er nie ein öffentliches Amt be« 
Heidete, da die ihm im 3. 31 v. Chr. nach der Schlacht bei Actium übertragene Präfectur 
über Italien mehr eine Privatcommiffion war, dennoch, in Rom fehr bald zu auferordent« 
lichem Anfehen und wußte daffelbe bis an feinen Tod, im. 9 u. Chr,, zu behaupten, indem 
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er feine vom Glüde begünftigte perfönliche Lage trefflic) zu benugen verftand. Namenttich 
fuchte er Männ:r von Talent und feiner Bildung, unter diefen befonders die damaligen 
ausgezeichnetften Dichter, auf jede Weife zu unterftügen und zu hebeit, und zwar theil8 aus 
eigenen Mitteln, theils dadurdy, daß er fie dem Auguftus, deffen Vertrauen und Zuneigung 
er im hohen Grade befaß, angelegentlichft empfahl. Kegteres that er wol nur aus einem 
politifchen Grunde, um auch von diefer Seite den Glanz und Ruhm feines mächtigen Ge- 
bieters zu verherrlichen, ‚Überhaupt find feine Verdienfte un Befchügung und Förderung 
der Künfte und Wiffenfchaften, abgefehen davon, da fehon das ihn leitende Motiv fein 
lauteres und uneigennügiges war, in früherer und fpäterer Zeit vielfach übertrieben wor« 
den, wie man ihn denn mit derfelben Freigebigfeit des Lobes auch, ald Mufter aller Mi- 
niftertugenden hat aufftellen wollen. Denn wenn fi audy nicht leugnen läßt, Daß er, ohne 
felbft mit Hohen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens ausgeftattet u fein, Zuvorfommen« 
heit und Gefälligkeit gegen Andere zeigte, Beinheit im Umgange und große Lebensklugheit 
befaß und mit einem angenehmen Aufern Gewandtheit und Klarheit des Geiftes verband, 
fo wurden diefe Vorzüge mieder durdy Gefallfucht und übertriebene Neigung zu Pug und 
&urus verduntelt. In legterer Beziehung mufte er von Auguftus oft fpöttifche Bemerkun- 
gen fi) gefallen laffen, doch erlaubte er fi dagegen audy wieder manches freie und felbft 
ernite Wort, wie er denn einft dem Auguftus, als diefer noch während des Triumwirats vor 
Gericht mehre Zodesurtheile ausfprach, feine Schreibtafel mit den darauf gefchriebenen 
Morten: „Surge tandem, carnifex!” (Steh' endlidy auf, du Henker!) hinreichen lieh, 
worauf Auguftus der erhaltenen Weifung ohne Groll folgte. Nady Beendigung der Bür- 
gerfriege überließ er fich feit feinem 40. Lebensjahre in feinem pradytvollen, mit fchönen 
Gärten umgebenen Palafte auf dem esquilinifhen Hügel einer völlig üppigen und fchmwel- 
gerifchen Lebensweife und führte unter Anderm auch die pantomimifchen Tänze in Nom 
ein, wobei fein Verhältnig au dem durd; Kunft und Schönheit berühmten Bathyllos 
(f.d.) befonders zu erwähnen ift. Die durch diefen wollüuftigen Müßigaang erzeugte Schlaff- 
heit des Geiftes finden wir aucd) in feinen Schriften ausgeprägt, von denen fid einige 
Bruchftücde erhalten haben. Vgl. Meibom, „Maecenas” (Leyd. 1653, 4.); Schomberg, 
„ Ehe life of M.“ (2. Yusg., Zond. 1766) ; Viola, „Storia di M.” (Rom 1816) und Lion, 
„Maecenatiana” (Gött. 1824); vorzüglic) aber Weber, „Über den Charafter des M.’ in 
Sahn's „ZJahrbühern für Philologie und Pädagogik” (Supplenentbd. 9, Lpz. 1843) und 
Frandien, „M., eine hiftorifche Unterfuchung über deffen Leben und Wirken‘ (Altona 1843). 

- Macer (Amilius), ein röm. Dichter aus Verona, derim 9. 17. v. Ehr. in Afien 
ftarb, wird gemöhnlic als Verfaffer eines Gedichts über die Vögel „Ornithogonia“ und 
über die Schlangen „Theriaca‘ genannt, in welchem legtern er wahrfcheinlich den Ni- 
ander (f.d.) zum Vorbild hatte. Doc) ift von feinen Gedichten feine Spur mehr vor« 
handen, denn das ihm beigelegte Gedicht „De viribus herbarum‘‘, herausgegeben von 
Choulant (2pz. 1832), ift ein Machmwerk.des Mittelalters. — Zu unterfcheiden ift ein an« 
derer Amilius M., ein Freund des Dvidius, der unter dem Titel „„Bellum trojanum “ 
oder „Antehomerica‘’ und „Posthomerica” eine Nachahmung des homerifchen und cytli. 
fchen Enos verfertigte. 

Maceration nennt man die Behandlung einer feften Subftanz mit einer Flüffigkeit 
in der Weife, daß man bie Flüffigkeit alt über die Subftanz gieft und damit, gewöhnlich 
unter öfterem Umrühren, mehr oder minder lange in Berührung läßt. Sie hat entweber 
zum Zwed, die macerirte Subftang zu erweichen und aufjulodern, oder ihr irgend einen 
Beftandtheil zu entziehen, oder endlich, man will auf diefe Weife gerade den nugbaren Be- 
ftandtheil ausziehen und dann ift die von der Subftanz getrennte gefättigte Flüffigkeit als 
das Product anzufehen; fo z.B. bei Begeitung der Zincturen dur) Maceration, bei Aus- 
ziehung der Runfelrübenfchnitte mit faltem Waffer nad} der fogenannten Macerationd- 
methode der franz. Rübenzuderfabrifen. 

Mahäon, der Sohn des Astlepios und der Epione, oder ber Koronis, Bruder des 
Podaleirios und Gemahl der Antikleia, nahm mit feinem Bruder Theil am trojanifchen 
Kriege und zeichnete fich vorzüglich als Wundarzt beim griech. Deere aus. Er wurde von 
Eurypylos, als er ben Zod des Nireus rächen wollte, getöbter. Göttliche Verehrung genof 


206 Mäctig Maciejowice 
er zu Gerenia in Meffenien, wo fein Grabmal und Heiligthum waren. Hier fuchten Kranke 
Heilung, und Glautos, der Sohn bes Apytos, brachte ihm bafelbft zuerft Heroenopfer. 

Mäctig. Mit diefem Ausdrud bezeichnet man in der bergmännifchen Sprache 
zweierlei; einmal bie Breite der verfchiedenen Gänge und Stollen, dann aber und haupt» 
fächlich die Dice irgend einer Erb » oder Steinfhicht (WLög) im Gebirge. Im Allgemeinen 
nennt man aber nur diejenigen Klöge mächtig, deren Dice zwölf Zoll und darüber beträgt. 
Der Gang oder das Flög wird mädhtig, fagt man dann, wenn erfterer von Rachter zu Rach. 
ter breiter und legteres nach und nach immer an Didte zunimmt. 

Machtfpruch nennt man es, wenn die oberfte Gewalt im Staate ihren Willen in 
einer Angelegenheit geltend macht, wo dies nicht, oder nicht in biefer Art, in der gefeglichen 
Drdnung begründet if. Am öfterften hat man einzelne Außerungen der Eabinetsjuftiz 
(j. Cabinetsinftanz), die aber noch ein Mehres umfaßt, mit jenem Namen belegt, wäh« 
zend die Machtfprüche in Verfaffungsangelegenheiten meift ben Charakter von Staats» 
ftreichen (f. Coup) annehmen. Madtfprüche fommen in Monarchien wie in Republiten, 
bemofratifchen und ariftofratifchen vor, follen aber im gefunden Staatsorganismus weder 
nöthig noch möglich fein. Was man als Machtfprüche des engl. Parlaments bezeich« 
net (attainder, bills of penalties), das find eigentlich nur Ausflüffe feiner gefeggebenden 
Gemalt, angewendet auf Ausnahmefälle und fchon deshalb nicht Machtfprüche, weil dem 
Parlament, d. b. der aus König und beiden Häufern beftehenden Gewalt, die Ommipotenz 
verfaffungsmäßig zufteht. Sie können aber ben moralifhen Charakter von Mactfprüchen 
im fchlechteften Sinne tragen, wenn fie eben nur Außerungen der fchlechten Wilffür und 
mit Recht und Sitte im Widerfpruc, find. Denn nur zum Nechten und Guten hat die 
Derfaffung foldhe Gewalt verliehen. 

Marias, ein galicifcher TZroubabour, ber burch feine Liebe und deren tragifches Ende 
zum Sprüchmort geworben ift, ftand in der erften Hälfte bes 15. Jahrh. als Page im 
Dienfte des Marques Enrique de Villena und lebte mit demfelben im Königreiche Jaen an 
ber Grenze bes maurifchen Reichs in Spanien. Hier gewann er heimlich die Liebe eines 
Edelfräuleins aus dem Hofhalte des Marques, die jedoch durch diefen gezwungen wurde, 
fi mit einem Edelmanne aus Porcuna zu vermählen. Da fich aud, dann noch M. trog 
aller Ermahnungen und Drohungen des Marques nicht bewegen ließ, feiner Liebe zu ente 
fagen und fein Berhältnig mit der nun Bermählten abzubrechen, fo wurde er ald widerfpen« 
fliger Diener von feinem Herrn in das Schloß von Arjonilla gefangen gefegt. Auch hier 
fuhr er fort, die Geliebte in Minneliedbern zu befingen und diefe ihr zu fenden. Unglüdlicher« 
weife fiel eins diefer Lieder dem Gemahl in die Hände. Racjbegierig eilt diefer nach Arjo- 
nilla, fieht den verhaßten Rebenbuhler an dem Fenfter des Gefängniffes ftehen, fchleudert 
feine Lanze nach im und durchbohrt ihn. M. farb; doch durch fein Gefchid umd feine Lie» 
ber lebt ex im Munde bes Volks und der Dichter fort, und nody jept fagt man von einem 
Riebekranten: „Er ift verliebt wie Macias”. Trogbdem find nur fehr wenige feiner Liebestie- 
ber, theils in galicifcher, theil® im caftilianifcher Mundart gedichtet, auf und gefommen (im 
Cancionero de Baena); vollftändig ift num ein einziges bis jegt im Drud erfchienen (deutfch 
bei Bellermann, „Die alten Lieberbücher der Portugiefen”, Berl. 1840), 

Mariejoiwice, eine Befigung bes Grafen Zamoyfli in dem Gouvernement Lublin, 
10M. von Warfchan unweit der Weichfel, ift durch die Schlacht vom 10, Det. 1794 dents . 
würdig, in welcher mit Kofeiuszto’s Gefangennehmung Polens Freiheit unterging. Ko» 
feiusz8o’s (f. d.) Plan war, dem ruff. General Ferfen, obgleich; diefer 16000 M. be» 
fehligte, vor deffen bevorftehender Vereinigung mit Sumarow eine Schlacht zu liefern; er 
felbft hatte nur 6000 M. General Yoninfti follte während der Schlacht eintreffen und die 
Ruffen von dem linten Flügel her in die Flanke negmen. Ein Uberläufer aber verrieth ben 
Plan, und Ferfen griff, mit Denifow’s Corps vereinigt , noch vor Zagesanbrud, die Polen 
in ihrer Verfchangung an. Auf beiden Seiten wurde bis gegen Sonnenuntergang mit gleis 
cher Tapferkeit und auferordentlihem Muthe gefochten, doch Poninfti mit der erfehnten 
Hülfe traf nicht ein. -Kofeiuszto, von allen Seiten umringt, fuchte fi Bahn zu brechen, 
fiel aber nebft Niemcemwicz (f.d.) und den Generalen Sieratomfti, Kniaziewicz (f.d.), 
Kaminfti und Kopec in ruff. genfchaft. 
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Maciejowfti (Waclam Alerander), poln. Gefchichtsforfcher, geb. 1792, erhielt feine 
erfte Ausbildung bei den Piariften in Piotrfowo, und begab fi, dann nad) Krakau, mo 
er unter ben Augen Bandtke'8 das Studium der Quellen poln. Gefchichte und poln. Rechts 
‚ liebgewann. Bon 1814— 16 ftudirte er die Rechte und Philologie in Breslau, dann in 
Berlin und in Göttingen, wo er als Doctor der Rechte promovirte. Nachdem er kurze Zeit 
Drofeffor der alten Literatur an dem Lyceum zu Warfchau gewefen war, erhielt er 1819 
die Profeffur des röm. Rechts an der warfchauer Univerfität. Er fchloß fich befonders an 
die deutfche Hiftorifche Nechtsichule an und lehrte mit großem Beifall. Bei Aufhebung ber 
Univerfttät im. 1831 verlor auch erfein Amt, bochfand er bald wieder als Zribunalrichter 
am Civilgericht zu Warfchau einen angemeffenen Wirkungsfreis. Früher war er Mitglied 
ber Commiffion gemwefen, welche zur Ausarbeitung eines neuen Gefegbuches für das König. 
reich Polen zufammentrat, und dadurch zum genauern Studium des frühern flaw. und 
insbefondere poln. Nechtszuftandes veranlaft worden. Ein Ergebnif diefer Studien war 
feine „Slaw.Rechtsgefchichte” („„Historya nrawodawstw stowianskich”, 4Bde., Warfch. 
1832—35, deutfc von Buß und Nawrocki, 2 Bde, Stuttg. 1836). Unter feinen andern 
Werten find bie bedeutendften die „Pamietniki o dziejach, pismiennictwie i prawodaw- 
stwie stowian” (2Bbe., Warfch. 1838), Beiträge zur Gefchichte der. Slawen, ihres Schrift« 
wefens und ihres Nechts; ferner eine poln. Literaturgefchichte bes 15. und 16. Jahrh. 
und „Polska’ (4Bbe,, Petersb. 1842), Sittenfchilderungen der Polen bis ins 17. Jahrh. 
enthaltend. 

Mad von Leiberich (Karl, Freiherr), öftr. Feldzeugmeifter,ged. am 25. Aug. 1752 
zu Neuslingen in Franken, aus niederm Stande, z0g als Fourier in faiferlichen Dienften 
durch feine Talente fehr bald die Aufmerkfamteit des Grafen Rascy auf fi und avancirte 
zum Lieutenant Ym Türkenkriege wurde er dem General Loudon bekannt, Won diefem 
ZJofeph IT, empfohlen, erhielt er nach der Einnahme von Belgrad das Therefienorbenskreus, 
wurde Oberft, und fpäter, ald der Kaifer furz vor feinem Tode ein Heer an der fchlef. Grenze 
aufammenziehen ließ, zum Chef des Generalftabes ernannt. Für den Prinzen von Koburg 
in den Niederlanden entwarf er 1793 die Pläne zur Überrumpelung ber franz. Eantonis 
sungen on ber Roer, zum Entfage von Maaftricht und zur Stürmung bes Lagers bei Fa» 
mars. Der von ihm entworfene Plan zu dem Feldzuge von 1794 erwarb ihm von der einen 
Seite ebenfoviel Lob, als von der andern Tadel. Inzwifchen zum Feldmarfchalllieutenant 
ernannt und bei ber Rheinarmee angeftellt, begab er fich nach dem Frieden von Campo 
Formio im Det. 1799 nad) Neapel, um auf den Wunfd, des Königs Ferdinand den Ober 
befehl bes neapolitan. Heers gegen bie Branzofen zu übernehmen. Hier fiegte er anfangs 
in mehren Gefechten; er befegte am 27.Nov. das Tags zuvor von den Franzofen verlaffene 
Nom, und gemeinfchaftlic mit den Engländern Eivita-WVeckhia, bald aber nöthigte der 
bemoralifirte Zuftand der Truppen ihn zum Nüdzuge. Zugleich brach in Neapel eine Meu« 
terei ber Razzaroni aus, bie ihm und feinem beutfchen Generalftabe Gefahr drohte, fodaß er 
fi) veranlaft fand, zu dem feindlichen General Champiormet zu fliehen. Na Frantreid) 
als Kriegsgefangener abgeführt, entwich er 1800 heimlich aus Paris. Im J.1804 erhielt 
er den Dberbefehl über füämmtliche Truppen in Tirol, Dalmatien und Stalien; 1805 ftand 
er an ber Spige des öfter. Heers in Deutfchland; er wurde an der Jlfer am 14. umd 15. Det. 
geichlagen, warf fich mit der Abficht, fich hartnädig zu vertheidigen, in die Stabt Ulm, 
ergab fich aber mit der 20000 M. ftarken Befagung fhon am 17. Det. den Franzofen 
Priegegefangen. Auf fein Ehrenmort entlaffen, fehrte er nach Oftreich zurüd, wurde aber 
bier vor ein Kriegsgericht geftellt und zum. Tode verurtheilt. Der Kaifer milderte jeboch 
biejes Urtheil auf Caffation und 20jährige Feftungshaft, von ber ihm ein Zheil erlaffen 
wurde. Seitdem lebte er zu St.Pölten, bis er 1819 auf Verwendung bes Erzherjogs 
Karl begnadigt und nun normalmäfig als Feldmarfchalllieutenant penfionirt wurde, Er 
ftarb zu St.-Pölten am 22. Det. 1829. M. war mehr Theorefifer als praktifcher Strateg 
und ein guter Gorpsgeneral, zum General en Chef aber fehlte ihm die nöthige Ruhe und 
Befonnenheit. 

Madeldey (Ferd.), einer dev berühmteften unter den neuern deutfchen Rechtslch« 
zern, geb. am 5.Nop. 1784 zu Braunfchmeig, wo fein Vater herzoglicher Stallmeifter 
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war, erhielt feine VBorbildung theils in dem Gymnafium zu Braunfchweig, theils im Pä- 
dagogium zu Helmftedt und in der Erziehungsanftalt feines Oheims Hundeifer zu Laf- 
ferde, theils im Garolinum zu Braunfchweig und fiudirte von 1802 an auf der Univerfi- 
tät zu Helmftedt, wo er 1806 die juriftifche Doctorwürbde erlangte und dann in die praf- 
tifche Laufbahn eintrat. Dabei habilitirte er fich zu Oftern 1807 als Privatdocent, jedoch 
durchaus nicht in der Abficht, fich ganz dem Lehrfache zu widmen. Für diefes entfchied er 
fich erft, als er im Nov. 1807 plöglich das Gehör verlor, und zwar nothgedrungen, dba um 

jene Zeit das öffentliche und mündliche Verfahren in Weftfalen eingeführt wurde.. Im 3. 
1808 zum auferordentlihen Profeffor der Rechtswiffenfchaft ernannt, fam er nach der 
Aufhebung der Univerfität ISIL nad Marburg, wo er ordentlicher Profeffor und Bei 
figer des Spruchcollegiums wurde. Bald nach der Errichtung der Univerfität zu Bonn 
erhielt er 1818 den Ruf dahin zur erften Profeffur der Nechte, wurde 1821 Ordinarius 
des Spruchcollegiums und 1924 Geh. Juftizrath, legte jedoch 1828, durch unangenehme 
collegialifche Verhältniffe bewogen, das Ordinariat des Spruchcollegiums nieder und lebte 
hierauf nur feinem Lehramte bis zu feinem Tode, am 20. Det. 1834, Als Lehrer wie als 
Schriftfteller richtete er feine Thatigkeit hauptfächlich auf die wiffenfhaftliche Ausbildung 
der Theorie des heutigen rom. Rechts, und feine Bemühungen fanden allgemeine Anerten- 
nung. Seine Hauptfchriften find die. ,„Zheorie der Erbfolgeordnung nah Napoleon’s Ges 
fegbuche” (Marb. 1811) und das „Lehrbuch der Inftitutionen bes heutigen röm. Nechts‘ 
(Gief. 1814), welches in der zweiten Ausgabe den Titel „Lehrbuch des heutigen rom. 
Rechts“ (Gief. 1813; 10. Aufl., 2 Bde, 1833; 12. Aufl. von Nofhirt, 1842) erhielt, 
in mehre Sprachen überfegt wurde und auf mehren deutfchen Hochjdhulen als Leitfaden 
der Vorlefüngen dient. 

Madenzie (Henry), engl. Romanfchreiber, der glüdfichfte Nahahmer Sterne's, 
ben er an Gefhmad und Feinheit übertraf, an Kraft und Humor aber nicht erreichte, murbe 
in Edinburg 1745 geboren, und widmete fi) nach einer forgfältigen in feinem Baterlande 
und in London erhaltenen VBorbildung dem Sachwalterberufe in Edinburg. Großen Beifall 
fand gleich fein erfter Roman „The man of feeling“ (1771), in dem Tone weicher Em 
pfindfamfeit gehalten, dem als Gegenftüd „The man of the world‘ und fpäter „Julia de 
Roubigne” fidy anfchloffen. Sie find alle drei durch Anmuth des Stils. ausgezeichnet, 
ohne auf höhere Verdienfte in Erfindung und Ausführung Anfprucd) machen zu können. 
Aud) zu der von ihm feit 1778 herausgegebenen Zeitfchrift „The mirror“, an deren Stelle 
er fpäter „The lounger“ treten ließ, lieferte er zahlreiche Beiträge, die fich außer den Vor- 
zügen des Stils durch eine Fülle von Wig und Humor auszeichnen, die man in feinen 
Romanen vermißt. Er war es, der in der legtgenannten Zeitfchrift die Yufmerkffamteit des 
Yublicums zuerft auf Rob. Burns (f. d.) leitete; auch fehrieb er den an die Hochländ. 
Gefellfchaft (Highland society) erftatteten und 1805 befonders gedrudten Bericht über bie 
Gedichte Offian’s, deren Echtheit er verfocht. Zugleich empfahl er fi der Verwaltung 
Pirt’8 durch mehre zu deffen Gunften gefchriebene Slugfhriften, und erhielt 1804 den 
Moften eines Generalcontroleurs der Abgaben in Schottland. Er farb am 14.Jan. 1831. 
Seine gefammelten Werke erfchienen 1818 (8Bbde., Lond.). Sein Leben befchrieb Walter 
Scott in den „Lives of the novelists’. 

Madintofh (Sir Jam.), einer der angefehenften Rechtsgelehrten und Staatdömänner 
Englands, geb. am 24. Det. 1765 zu ‚Aldouriehoufe in der fchot. Graffchaft Invernef, 
ftudirte urfprünglich Medicin und wurde 1787 in Edinburg Doctor. Hierauf machte er 
eine Reife durch Frantreih, Holland und Deutfchland. Nad) feiner NRüdkehr fchrieb er die 
„Vindiciae gallicae or defense of the french revolution” (ond. 1791), eine feurige Ver- 
theidigung der franz. Revolution, für die iym die Gefeggebende Verfammlung den Titel eines 
franz. Bürgers bewilligte. Ein zufälliges Zufammentreffen mit Burfe brachte ihn zu ent» 
gegengefegten Anfichten. Er trat nun zur Nechtswiffenfchaft über, ließ fih 1792 in Lirt- 
colns-Inn aufnehmen, und wurde 1795 Sadmalter. Noc) wenig befchäftigt hielt er in» 
zreifchen Vorlefungen über Natur- und Völkerrecht in Lincolne-Inn, befam aber die Er. 
laubnif, diefes Local zu benugen, erft nachdem er feinen „Discourse on the law of nature 
and nations” (Lond. 1799) Hatte erfcheinen laffen, welcher von beiden Parteien wit großem 
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Beifall aufgenommen mwurde. Seine Rebe für die Preffreineit zur Vertheidigung Peltier’s, 
welcher wegen Verleumdung des erften Confuls in Franfreich vor Gericht gezogen war, 
erregte allgemeine Bewunderung. Er wurde Profeffor dev Politit und Gefeggebung in 
Heartford, bald darauf (1803) aud Ritter und Recorder (Director deö Obercriminalge 
richts) in Bombay, wo er fich die größten Verdienfte und den Ruhm eines menfchenfreund- 
lichen Nichters erwarb. Seine Gefundheit nöthigte ihn 1811, nad) Europa zurüdzufehren. 
Am 3. 1813 ins Parlament gewählt, war er einer der thätigften Theilnchmer an der Ne- 
forn der Griminalgefege und feit dem Zode des Sir Sam. Nomilly der eigentliche Reiter die» 
fer Reform. Auch) in allen andern Angelegenheiten der Zeit ftand er ftets in der vorderften 
Reihe der Streiter für Necht, Kicht und Menfchenwohl. Großen Ruhm erwarb er fic) bei 
den Verhandlungen über die Fremdenbill, über religiöfe Duldung, über den Sflavenhandel 
und über das Necht der Colonien auf eigne Verwaltung ihrer Angelegenheiten. Er war 
der Exfte, der für die Unabhängigkeit Griechenlands fprach, und 1831 einer der Fräftigften 
und gründlichften Kämpfer für die Neformbill. Er bekleidete 1822 und 1823 das Nectorat 
anderliniverfitärzu@lasgow; 1827 machte ihn Canning zum Geh. Rath und 1830 wurde 
er Mitglied der Commiffion für die oftind. Angelegenheiten. Er ftarb am 30. Mai 1832. 
Unter feinen frühern fchriftftellerifchen Arbeiten ift feine „Dissertation on the progress of 
ethical philosophy‘ in der „Encyclopaedia britannica” auszuzeichnen, welche aud) be» 
fonders gedruckt wurde (Rond. 1830, 4.). Seine kurz vor feinem Tode vollendete „History 
of England’ (3 Bde.) in Lardner’? „Cyclopaedia” befriedigte nicht die früher von feinen 
hiftorifchen Korichungen erregten Erwartungen. Unvollendet hinterließ er eine „History 
of the revolution in England in 1688”, die nach feinem Tode erfchien (Xond. 1834, 4.). 

Maron, die Hauptftadt des franz. Departements Saone und Loire, an der Saone, 
über welche hier eine anfehnliche fteinerne Brüde mit fhönen Bildhauerarbeiten führt, hat 
12000 E., fhöne Duais, einen Flußhafen, mehre Kirchen und anfehnliche Paläfte, ein 
Seminar, eine Gefelfchaft für Künfte und Wiffenjchaften, fowie eine andere für Wiffen- 
fchaften. Man fertigt dafelbft Leinwand, Leber, Hüte und vortreffliche Gonfituren, und ber 
Weinhandel ift nicht unbedeutend. M. tft das alte Matisco und wurde frühzeitig ber Sig 
eines Bifchofs. Früher unter eigenen Grafen fam es unter Rudwig1X. an die Krone Brant- 
reich; von 1435—76 gehörte e6 zu Burgund. | 

Macpherfon (Jam.), einer der bedeutendften literarifchen Betrüger, der Überfeger 
und Herausgeber des fogenannten Dffian, geb. 1738 zu Kinguffte bei Nuthven in der 
fchot. Graffchaft Inverne, ftudirte auf den Univerfitäten zu Aberdeen und Edinburg 
Theologie, und wurde dann Lehrer in Nuthven und 1759 Hauslehrer in ber Familie 
Graham von Balgowan. Schon 1758 hatte er ein elendes erzählendes Gedicht „The High- 
lander’ herausgegeben, auf welches er nun bie „Fragments of ancient poetry, translated 
from the Gaelic or Erse language” folgen lief. Das Auffehen und der Beifall, den biefe 
Dichtungen hervorriefen, veranlaßte ihn, mit andern angeblich) Dfftanifchen Gedichten 
(„Bingal“, 1762; „Zemora‘, 1763) hervorzutreten. (S.Dffian.) Eine Secretairftelle bei 
dem Gouverneur in Florida gab er bald wieder auf und fchrieb nun in London Flugfchriften 
zur Vertheidigung ber Regierung, die ihm den Voften eines Gefchäftstrigers des Nabob 
von Arcot eintrugen. Im 3.1780 kam er in das Unterhaus, wo er jedoch nur eine ftumme 
Rolle fpielte. Seine gefchichtlichen Werke und die Uberfegung des Homer (1773) find 
höchftens mit Ausnahme der „History of Great Britain from the restoration to the 
accession of the house of Hanover“ (2 Bde., Edinb. 1775, 4.) ohne Werth. Er ftarb 
1796 auf feinem Randgute Belleville bei Inverneß. Yon feinem Nachlaffe beftimmte er 
1000 Pf. &t., um die von ihm handfchriftlic, hinterlaffene Urfchrift be® Dfftan heraus- 
zugeben, und 300 Pf. St. zur Errichtung eines Denkmals für ihn in Belleville. 

Macrobiud (Aurelius Ambrofius Theodofius), ein röm. Grammatifer in der erften 
- Hälfte des 5. Jahth.n. Chr., unter der Regierung Theodofius bes Jüngern, war von Geburt 
wahrfcheinlich ein Grieche und veranftaltete nad) Art des Gellius (f.b.) aus den Schrif- 
ten der griech. Philofophen, namentlic; ber Hlatoniker, gelehrte Sammlungen. Don feinen 
beiden noch vorhandenen Werfen „Commentariorum in somnium Seipipnis libri duo“ 
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und „Säturnalium conviviorum libri septem‘' enthält befonders dad-legtere, welches in 
Gefprächsform eingekleidet if, eine reiche Anzahl hiftorifcher, mythofogifcher und antiqua» 
rifcher Bemerkungen. Eine dritte Schrift „De diflerentiis et societatibus graeci latinique 
verbi’ befigen wir nur nod; in einem Auszuge, deffen Verfaffer, Johannes Stcotus, im 
9. Jahrh. lebte. Simmtliche Schriften find nad der erften Ausgabe (Ben. 1472, 801.) 
am beften von Ja. Gronov (Leyd. 1670 und Kond. 1694) und Zeune (Rpz. 1774) ber 
arbeitet worden, während die Zweibrüdiner Ausgabe (2Bde., 1788) einen corvesten Legt 
abdrud darbietet. h 
Madagaskar, eine 10500 IM. große Infel, im Südoflen von Afrita, mo fie fich 
von 12 — 25/° füdlicher Br. in einer Länge von 240 und in einer ducchfchnittlichen Breite 
von 50M. parallel mit der afritan. Küfte erftcedit, von der fie nur durch den 75M. breiten 
Kanal von Mofambique getrennt ift. Die Küften der Infel find lad und niedrig; hinter 
ihnen erhebt fi) das innereBergland, weiches aus einer Menge Bergketten und Hochebenen 
befteht, vom welchen fegtern mehre einen bedeutenden Umfang haben, während bie Gipfel 
der Bergketten bis zu 6000 $. auffteigen. Lachende Thäler, befchwerliche Engpäffe, 
finftere Schluchten erlofchener Bulfane, ungeheuere Wälder, Savannen, Flüffe und Land- 
feen find bie Dauptzüge in der Phyfiognomie des innern Landes, während die Küften, be- 
fonders die weftliche, von geräumigen Baien eingefchnitten find, die zum Theil ausgezeichnete 
Anterpläge bilden. Die ganze vegetative Natur der Infel ift außerordentlich prächtig und 
üppig, bie Waldungen, welche die Klächen bededden und bis zu den Höchften Gebirgen hinauf- 
reichen, beftehen aus ungeheuren Riefenbäumen, und find durc) die Maffe von Schling- 
pflanzen und Palmen faft undurdpdringlich. Aufer einigen eigenthümlicden Balfam- und 
Gummigermäcfen baut man Reis, Sübfrüchte, Gewürze, und jegt auch die meiften tro- 
pifhen Golonialwaaren und Seide. Auf dem oberfien Rüden der Gebirge findet man 
treffliche Alpenmweiden, während die mittlern Theile der Gebirge den Eharafter der füd- 
afritan. Flora tragen. Zropifche Dige in dem niedrigen, fumpfigen und deshalb hörhft 
ungefunden Küftengürtel mechfelt mit einem mildern, mit der anfleigenden Höhe immer 
fühler werdenden, ttodenen und deshalb gefunden Klima im höhern und trodnern Innern. 
Das Thierreich ift Höchfk eigenthumlicher Art und unterfcheidet fich merkwürdig von dem des 
benachbarten afrifan. Eontinents, während e6 dem des afiat. Archipelagus und felbft dem 
von Yuftralien verwandter if. &o fehlen alle die geofen afritan. Vierfüßer, wie Löre, 
Elephant, Dyänt u. f. iw,, aud) alle Affen, welche legtere durd) die Kamilie der Mafis oder 
Halbaffen erfept werden. Das Innere der Berge bietet einen Reichthum an Metallen 
aller Art, der aber nur wenig benugt wird; auch findet man Edelfteine und Salz. Die 
Bermohner, Madagaffen oder Malgafıhen genannt, deren Zahl auf 4—5 Mill. gefchägt 
wird, bieten die Charaktere von vier Wölfertgpen, die, obwol fie fich mehr oder nıinder zu 
einem einzigen Typus vermengt zu haben fcheinen, doch den Beweis liefern, daf die Infel 
von verfihiedenen Seiten aus bevölfert worden ift. Auf der Sübdfeite zeigt fich der Eafferifche 
Typus, auf der Weftfeite der des Negers, auf der Nordfeite der arabifhe und auf der 
Dftfeite und im Innern der matalifihe, der der herrfchende auf der Infel geworden ift, nicht 
6108 in Sitten, Gebräudyen und Gewohnheiten, fondern aud) in der Sprache, indem das 
Madagaffifche zum malatifch-polynefifthen Sprachftamme gehört. Die Madagaffen find 
theils Fifcher und Jäger, theils Dirten, theils Aderbauer, und dabei ziemlich gefchidkt in 
Arbeiten aus Doz, weniger in denen aus Metall, gebrannter Erde und der Weberei. Im 
Allgemeinen find fie höchft träge. Nur die Bernohner der Nordweftfeite, die meift arab. 
Urfprungs find, treiben einigen Handel mit dem gegenüberliegenden Fefllande, und nod 
mehr Seeräuberei. Was die religiöfen Anfichten der Diadagaffen betrifft, fo kennen wir 
hauptfählic nur die des herefchenden Volks, der Dowas. Die Religion derfelben ift ein 
Gögendienft, der vorzuglicy auf den Ideen von einem höchften guten Wefen und einem 
böfen Geift beruht. Den guten Geift beten fie in der Megel nicht an; dem böfen bringen 
fie feit undenklichen Zeiten Dienfchenopfer dar, befonders an Kindern, die von ihren Müttern 
ihm au Ehren den wilden Thieren vorgeworfen merden. Die Madagaffen zerfallen in mehre 
von eigenen Däuptlingen despotifch beherrfchte Stämme, unter denen ber der Dorwas der 
bedeutendfte und civilifirtefte ift. Er hat die meiften übrigen Stämme unterworfen und zu 
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einem Reiche vereinigt. Das Land der Howas, das ganze Innere der Injel begreifend, bildet 
den Kern diefes Reichs. Daffelbe ift ftark bevölkert, und feine Bewohner find die gewerb+ 
thätigften unter allen Madagaffen. Mitten auf der Hochebene deffelben erhebt füch die 
Hauprftadt des Reichs Tananariva oder Emirne, aus der Vereinigung einer Anzahl Heiner 
Sleden beftchend, deren Hütten alle höchft anmuthig unter hohen Bäumen zerftreut umher» 
liegen. Merkwürdig find in diefer Stadt, die gegen 80000 €. haben foll, mehre Gebäude, 
welche ber König Nadama in europ. Architektur von einem franz. Architekten erbauenlieh. Vor 
der®ertreibungbder engl. Miffionare befand fich dafelbft eine vonihnengegründete Lehranftalt, 
zu der auch eine madagaffifche Druderei und mehre Schulen für Kinderbeider Gef chlechter ge- 
hörten. Zum Reiche der Howas gehören das Land der Seflaweh, an der Nordiweftküfte der 
Infel, mit der Hauptftadt Bombetof, die lebhaften Handel mit der gegenüberliegenden 
afrifan. Küfte treibt, und Muzangaye, der bedeutendften Handelsftadt der Anfel auf der 
MWeitküfte, die einen vielbefuchten Hafen und gegen 30000 €. hat; ferner der nördliche 
Theil bed Landes der Antawares, an der Nordoftfüfte der Infel, mit der Hafenftadt 
MWohemare-Bai; dann das Land der Betimfaras, mit dem Handelshafen Koulpointe, 
in der Mitte der DOftküfte der Infel; das Land der Betanimenen, füdlich vom vorigen 
auf der Oftküfte, das bevölkertfte und fruchtbarfte Land auf M.; endlich noch; weiter füdlic, 
das Sand der Antacimen, mit zwei Handelsplägen. Unabhängig ift das auf der Süd- 
oftküfte der Infel liegende Land Anoffy mit dem Hafen Sta.-Rucia, das von mehren den 
Sranzofen befreundeten Häuptlingen beherrfcht wird. Die ganze Südmweftküfte ift in 
Dinfiht der politifchen Eintheilungen ganz unbekannt; ihre Bewohner gelten für ungaft- 
lich und find Feinde des Verkehrs mit den Europäern. 

M. wird fchon von Marco Polo unter dem Namen Magaftar oder Madaiascar an- 
geführt; doch wurde es erft 1506 von den Portugiefen entdedt. Engländer und Holländer 
machten feitdem vergebliche Berfuche, fich dafelbft niederzulaffen ; noch mehr die Sranzofen, 
bie bafelbft 1665 eine Eolonie anlegten, fi) aber damals fo wenig behaupten fonnten, wie 
in ihren fpätern Colonifationsverfuchen (f. Benjomwsty). Doch haben die Regtern von 
daher noch die meiften Handelsverbindungen mit der Anfel behalten, in deren Nähe fie in 
neuerer Zeit wieder auf den Heinen Infeln Sta.-Maria auf der Oft- und Noffabd auf ber 
Nordweftfeite Niederlaffungen begründet haben, mwie fie denn überhaupt in neuefter Zeit 
im Wetteifer mit den Engländern wieder Alles verfuchen, ihre alten Anfprüche auf die 
Infel geltend zu machen und fich auf derfelben feftzufegen. Den Beftrebungen beider 
Nationen ift aber in dem fo mächtigen Reiche der friegerifchen Howas bis jegt ein unüber- 
fteigliches Hindernif entgegengetreten. Diefes Reich wurde von dem Könige derfelben, 
Radama, begründet, der fein Unternehmen damit begann, daß er feine Untertanen ber 
Givilifation zugänglich machte, Schulen gründete, f[höne Gebäude aufführte und füchtige 
Zeute feines Wolfs auf ber Infel Mauritius, in London und Paris in den europ. Gemwerben, 
Künften und Wiffenfhaften unterrichten lief. Binnen wenigen Jahren gelang es ihm, 
ein fo ftarkes, zum Theil europäifch eingeübtes und wohldisciplinirtes Heer herzuftellen, daß 
er die angeführten Länder unterwerfen und ihre Häuptlinge zu Wafallen machen fonnte. 
Dabei lieh er den Anträgen der Engländer auf Abjchaffung des Sklavenhandels, die ihm 
bafür jährlich 8000 Pf. St. zahlten, und der Menfchenopfer und auf Einführung des 
ChriftenthHums ein williges Ohr. Miffionare gründeten die Anftalten in Tananariva, fo- 
daß das Chriftenthum bereits mächtige Wurzel zu faffen anfing. Da machte fein Tod allen 
Fortfchritten ber Givilifation auf M. ein Ende. Er wurde von feinem Weibe, ber berüd)- 
figten Ranawalo-Manjoka, 1838 vergiftet, die fi, nachdem fie auch die Verwandten 
Radbama’s umgebracht, auf den Thron fhrwang, auf dem fie noch mıit blutigem Despotismus 
herrfht. Sie hat alle Keime der Eivilifation mit der Wurzel ausgerottet, befondere dadurch, 
daß fie 1835 ftreng das Chriftenthum verbot und die Miffionare vertrieb, daß fie überhaupt, 
fo viel fie fonnte, allen Verkehr mit ben Europäern verhinderte, diefe auf alle Art verfolgte 
und ein blutiges, wildes Regiment einführte. In Bolge davon hat fie fid) immer mehr mit 
ben Engländern und Rranzofen, die um die Wette zu ihren Eroberungsjmeden einen ver- 
mehrten Verkehr anftreben, verfeindet, fodaß es im Raufe des. 1815 ve einem biutigen 
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Zufammentreffen zwifchen ihren Truppen und denen der beiden Nationen fam, bie zu dem 
Schuge der ihrigen gelandet- waren, aber eine entfhiedene Schlappe erlitten. 
Madame, d. i. meine Dame, wird in der franz. Umgangsfprache jede erwwachfene 
Frau angeredet, welche nicht gerade der allerniedrigften Volksclaffe angehört. Unftreitig ift 
das Wort, welches dem jegt nicht mehr gebräuchlichen Dam, d. i. Herr, entfpricht, von dem 
(at. Domina abzuleiten. Ehedem nannte man in Frankreich nur diegrauen der Könige und 
Großen Damen; ja‘es ftand diefer Titel in fo hohem Anfehen, dag man felbft die Mutter 
Gottes Notre -Dame, d. i. unfere Dame, nannte. Zur Zeit der ritterlihen Galanterie 
erhielt allmälig das Wort eine weitere Anwendung. In der franz. Revolution wurde die 
für ariftofratifch geltende Anvede mit Madame dur die Anrede mit Citoyenne, d. i. 
Bürgerin, verdrängt. Zur Auszeichnung führten bis zur Julirevolution die Zöchter der 
franz. Könige (Filles de France) gleid) von ihrer Geburt an den Zitel Madame und hießen 
Mesdames de France. Aud, erhielt diefen Zitel die Frau des älteften Bruders des Kö- 
nigs von Franfreih. In Deutfchland, wo man bis in die neuefte Zeit herab jede Frau des 
bhöhern und mittlern Bürgerftandes, befonders wenn der Mann ohne Titel und Würden 
war, mit Madame anredete, läht diefer Gebrauch gegenwärtig doc) auch nad). 

Mademoifelle, d. i. meine Demoifelle, ift in Frankreich der Titel für jedes anftän- 
dige, unverheirathete Srauenzimmer. In früherer Zeit nannte man in Frankreich. den jun. 
gen Udeligen Damoisel oder Damoiseau, die adelige Tochter aber Demoiselle. Das erftere 
Mort entfpricht dem veralteten Dam, das legtere dem Titel Dame. Worzugsweife führten 
fonft die Nichten der franz. Könige von ihrer Geburt an den Ehrentitel Demoiselle; feit 
1734 aber legte man denfelben nur der erften Prinzeffin von Geblüt bei. In Deutfchland 
ift der Zitel Demoiselle, den man den Töchtern bürgerlicher Herkunft gab, allmälig durch 
das einheimifche Fräulein verdrängt worden. 

adera oder Madeira, eine den Portugiefen gehörige afrifan. Anfel von 17 OM. 

mit 120000 E,, weftlich von Afrita und nördlich von den Canarifchen Infeln, wurde 1419 
von den Portugiefen Zargo und Tareira entdedt. Den Namen veranlaften die Waldun» 
gen, die zur Zeit der Ankunft der Portugiefen die Infel bededten, jegt aber verfchwunden 
find; denn Madeira bedeutet’im Portugiefifchen Holz. Sie ift ein ausgebrannter Vulkan, 
deffen Spige, der PicoNuyro, bis 5300 &. über das Meer fich erhebt, und von einer Menge 
Bäche bewäffert. Das Klima gleicht einem immermwährenden Frühlinge und die Luft ift 
äußerft aefund. Im Sommer erfegt der Thau den Negen ; im Winter verurfacht der Regen 
häufige Überfchemmungen. Die Frucdztbarkeit ift außerordentlich, und das Haupterzeugniß 
der Wein. Die von der Infel Kreta hier angepflanzten Neben liefern jährlich 30000 Pipen 
oder etwa 90000 Ohm Mein, wovon mehr als die Hälfte ausgeführt wird. Die beften 
Sorten find der Malvafier und der Dry-Madera, d. b. trodene Madera, fo genannt, weil 
er den allerreifiten, fehon etwas troddenen Trauben noch vor der Kelter entträufelt. Außer- 
dem gibt e8 viele Kaftanien», Apritofen» und Pirfihbäume, fowie Südfrüchte aller Art. 
In den Gärten zieht man neben den gewöhnlichen Kühengewächfen audy Ananas und ans 
dere tropifche Gewächfe. Getreide wird nicht hinreichend erbaut und muß deshalb eingeführt 
werden. Die einzig wildlebenden vierfügigen Thiere find das Kaninchen und das Schwein; 
Nindvich, Schafe und Pferde hat mıan aus Europa eingeführt. Die Einwohner find meift 
yortug. Abfömnilinge, aud Mulatten und Neger. Portugal hält auf M. einen General» 
gouverneur und bezieht von der Infel beträchtliche Einkünfte. Der Handel ift meift in den 
Händen der Engländer. Die Hauptftadte Funchal, der Eig des Gouverneurs und eines 
Biichofs, erhebt fi amphitheatralifch auf der Südfüfte der Infel, im Hintergrunde einer 
Bai, entfpricht aber im Innern Feineswegs dem fchönen Anblide von außen. Sie hat drei 
Köfter, eine von vier Forts vertheidigte fichere Nhede, 20000 E. und ift als Anhaltepunft 
der von Europa nad) Dftindien fegelnden Schiffe von maritimer Wichtigkeit. — Nördlich 
von M. liegt die dazu gehörige Kleine Infel Porto-Santo, mit 1200 E., die fehr reich 
an Federwildpret ift. , 

Madia (Madia sativa), eine Olpflanze, hat Chile zum Vaterlande, wo fie fowol wild 
wächft, als im Großen zur Gewinnung eines trefflihen DI8 angebaut wird, und heißt des- 
halb auch hilifhe Dipflanze. ie ift fhon feit dem Anfang diefes Jahrhunderts in 
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Deutfhland bekannt, wurde aber hier als Feldölgemächs erft feit 1839 cultivirt. Die Er- 
gebniffe der Anbauverfuche find jedoch in den meiften Fällen nicht fo günftig, als man er- 
wartet hatte. Gleichwol verdient die Madia alle Beachtung, !da fie nichts von Froft und 
Ungegiefer zu leiden hat, feine großen Anfprüche auf Bodengüte macht und ein vortreffliches 
Dl liefert. Sie ift befonders da zum Anbau im Großen zu empfehlen, wo Rays und Nüb- 
fen keine fihern Ernten erwarten laffen. Das DI der Madia ift fetter als das Mohnöl, faft 
ganz geruclos und von milden, angenehmem Gefhmad, auch zum Einfchmieren der Ma- 
finen fehr tauglich, indem e8 bei einer Kälte von LI"M. noch nicht gefriert, und in Tuch» 
fabrifen und Wollmafchinen mit grofem Vortheil zu gebrauchen. Die Dlkuchen gewähren 
ein gutes Biehfutter; Stroh und Spreu haben giftige Eigenfchaften ; doch gibt erfteres einen 
guten Brennftoff. 

Madifon (Jam.), Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika 1809—17, 
wurde um 1758 in Virginien geboren und widmete fich nach forafäftiger Vorbildung dem 
Sahmalterberufe. Kaum 22 Jahre alt, wurde er fchon in einem öffentlichen Amte ange- 
ftelle und erwarb fi) bald das Vertrauen feiner Mitbürger, die ihn zum Mitgliede des 
Gongreffes wählten, wo er zu den gemandteften Nednern gehörte. Nady der Gründung der 
neuen Verfaffung der Vereinigten Staaten, zu welcher er viel beigetragen hatte, verband 
er fi mit einigen Patrioten, um durch Flugfchriften, die dann unter dem Titel „The fede- 
ralist‘’ gefammelt wurden, das Volk zur Annahme des Grundgefeges zu bewegen. Unter 
efferfon's Verwaltung wurde er Staatsfecretair. Zum Präfldenten erwählt, erflärte er 
feinen Entfchluß, die Unabhängigkeit des Vaterlandes feft zu begründen und die Partei ber 
Föderaliften, die man einer Hinneigung zu England befchuldigte, aus allen Kräften zu be- 
kimpfen. Im Geifte diefes Grundfages verbot er allen Verkehr mit England und Franf- 
reich, fo lange diefe Staaten die feit 1807 den Handel der Neutralen ftörenden Verfügun- 
gen aufrecht erhalten würden. Als die franz. Negierung die befchränfenden Verordnungen 
zurüdnahm, eröffnete M. die Verbindung mit Frankreich wieder, während die Verhältniffe 
mit England fi) verwidelten, da die brit. Negierung weniger nachgiebig fich zeigte, und 
durch Anmafßungen zur See, befonders durd) das Preffen der Matrofen auf amerifan. 
Schiffen, M.’s ohnehin ungünftige Stimmung gegen England 'noch mehr reiste. Dies 
führte 1812 zu dem Kriege gegen die Briten, welcher den aufblühenden Wohlftand der 
Vereinigten Staaten außerordentlich ftörte. Die Fehler, welche mehre amerifan. Generale 
begingen, wurden dem Präfidenten zugefchrieben, und das Misvergnügen über ihn äußerte 
fich befonders bei der Gegenvartei, den Föderaliften, welche die Abficht merken liefen, einen 
andern Prifidenten zu wählen. M. benahım fich in diefem kritifchen Zeitpunfte mit männ- 
lihem Muthe, befonders bei der fhmählichen Verbrennung der Bundesftadt Wafhington 
durch die Engländer. Nac) dem Abzuge der Feinde verfammelte er den Kongreß, eröffnete 
die Eigung deffelben mit einer friegerifchen Nede und nahm fo fräftige Maßregeln, daß die 
Amerikaner in Burzer Zeit cin Übergewicht, befonders durch einige glüdliche Vorfälle in Ca» 
nada und durch die Tapferkeit der amerikfan. Scemacht, erhielten. Die Folge war, baf der 
am 24, Dec. 1814 zu Gent mit England gefchloifene Friede den Zuftand vor dem Kriege 
wiederherftellte. Hierauf bemühte fid) M. mit dem günftigften Erfolge, den Wohlftand der 
Vereinigten Staaten zu heben. Am I. März 1517 unterzeichnete er die Navigationsacte, 
drei Tage nachher legte er feine Stelle nieder. Sein Nachfolger war James Monroe (f.d.). 
Er ftarb als Friedensrichter in Virginien am 28. Juni 1836. 

Mädler (oh. Heinr.), Profeffor der Ajtronomie und Director der Paiferlichen 
Sternwarte zu Dorpat, wurde zu Berlin am 29. Mai 1794 geboren, wo er fich dem Lehr» 
ftande widmete und 1517 — 28 an der Leitung des ftädtifchen Schullehrerfeminars Theil 
nahm, fpäter aber an dem 1830 errichteten Föniglichen Schullehrerfeminar angeftellt war. 
Seit 1829 ftellte er in Verbindung mit With. Beer (f. d.) auf der von dem Legtern in Ber- 
lin erbauten Sternwarte die fleißiaften Beobachtungen an’, als deren Frucht zuerft Zeich« 
nungen des Mars während feiner Oppofition auf 1830 erfchienen. Ungleid) wichtiger und 
werthvoller war die von ihnen bearbeitete große Mondkarte (4 Blatt, Berl. 1834—36, 4.), 
welche/alle frühern Arbeiten diefer Art beiweitem übertraf, und die ihr zur Erläuterung bie» 
nende „Allgemeine vergleichende Selenographie” (2 Bde, Berl. 1837, 4.). Eine General« 
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arte bes Mondes, von 12 Zoll Durchmeffer, erfchien gleichfalls 1837, fowie im $. 1839 
eine furggefaßte Befchreibung des Mondes, beide von M. allein bearbeitet. Außerdem be 
fchäftigte fi M. Hauptfächlich mit der Berechnung der Bahnen mehrer Doppelfterne, fo 
wie der beiden nächften Saturntrabanten. Im Sommer 1833 beforgte'er auf der Anfel 
Rügen die Zeitbeftimmungen für die ruff. Chronometer-Erpedition. Im I. 1836 wurde 
er an ber unter Ende's Direction ftehenden föniglichen Sternwarte in Berlin angeftellt und 
1840 folgte er dem Rufe in feine gegenwärtige Stellung nad) Dorpat. Von feinen Schrif- 
ten find noch zu erwähnen die „Populaire Aftronomie’ (Berl. 1841); der „Leitfaden zur 
mathematifchen und allgemeinen phyfifchen Geographie” (Stuttg. 1844), und „Aftrono- 
mifche Briefe’ (Kief. 1, Riga 1845). 

Madonna (ital.), d.h. meine Herrin, wird vorzugsweife nur die Qungfrau Maria 
genannt, und zwar auch außerhalb Ftalien, infofern diefelbe Gegenftand der bildenden Kunft 
if. Die urhriftliche Kunft kennt keine Darftellung der Mutter Ehrifti ; erft feitdem diefelbe 
im 5. Jahıh. als Mutter Gottes anerfannt worden war, treten vereinzelte Marienbilder auf. 
Das Antlig der Mutter ift meift völlig oval und von mildem Ausdrud; ein Schleier be» 
bedt ihr Haar. Auch) das Kind ift faft immer völlig bekleidet. Die großen Meifter der fpä- 
tern nord. und ital. Kunft haben die Madonna zu einem Hauptgegenftand ihrer Darftel- 
lungen gemadt und fich in den verfchiedenften Auffaffungsweifen, man fann wol fagen, 
vollftändig erfchöpft. Am tieffinnigften und herrlichften faßte fie Nafael auf, in deffen Ma- 
bonnenbildern bald mehr bie liebende Mutter, bald das deal weibliher Schönheit vor- 
berefcht, bis er in der Madonna bes heil. Sirtus die höchfte Darftellung der Königin ber 
Heiligen erreichte. — Eine Madonna ohne das Kind gehört erft der neuern Kunft an und 
hat : edelfte Darftellungsweife in Murillo’s „Empfängniß” gefunden. 

adraß, eine Präfidentfchaft des indo-brit. Reichs von 6700 OM. mit 15 Mill. E., 
begreift ben öftlichen Theil der Halbinfel diesfeit des Ganges, vom Cap Komorin bis Ba- 
lafore, und zerfällt in die acht Landfchaften Karnatit(f.d.), Coimbatur, Salem, Serin- 
gapatnam, Malabar, Ganara, Balaghaut und die nördliche Eirfars. Die Hauptftadt glei« 
hesNamens in derLandichaft Karnatif aufder Küfte von Koromanbel, in einer fandigen Ge- 
gend, am Fluffe Palier und am Meere, bietet im Allgemeinen den bizarren orient. Charakter 
bar, indem man hier nebeneinander Pagoden, hriftliche Kirdyen, Mofcheen mit Minarets, 
Häufer mit platten Dächern und zwifchen allen diefen Bäume und Gärten erblidt. Sie zer 
fällt in zwei Theile, die weiße und die fhmarze Stadt. Die erftere, fhön und regelmä- 
Fig gebaut, mit einer Mauer umgeben, wird blos von Europäern bewohnt und ift der Sig 
der reihen Kaufleute, ungeheurer Waarenmagazine, Raufmannsgewölbe und Kramläden. 
Mitten in ihr liegt das fehr fefte St.-Georges-Fort. Unter den vielen großen Gebäuden 
zeichnet fich der prächtige Palaft des Gouverneurs aus, in welchem fich der größte Saal der 
Erde befindet. Durd; eine Esplanade von der weißen Stadt getrennt, liegt, einen Raum 
von drei Stunden einnehmend, die f[hwarze Stadt, wo bie fchönften Paläfte mit den elen- 
beften Hütten und breite Strafen mit engen Gaffen wechfeln. Sie ift der Aufenthaltsort 
der Hindus, Armenier, überhaupt aller Afiaten, fowie der portug. Kaufleute, von denen 
jede Elaffe ihr eignes Viertel inne hat. Die Gefammtzahl der Bewohner beläuft fich auf 
500000. Es hat gegen 1000 Pagoden, Mofcheen, Kapellen, Kirchen, Tempel und Bet- 
häufer, darunter in einem Palmenhaine die fehönfte chriftliche Kirche in ganz Afien. Auch 
gibt e# dafelbft eine proteftantifche Miffionsanftalt, eine Sternwarte, einen botanifchen Gar- 
ten, eine Buchdruderei, ein Collegium für die ind. Sprachen, mehre andere Lehranftalten, eine 
afiat. Gefellihaft, ein Waifenhaus und ein Irrenhaus. Die Baummollenfabrikation, die 
früher hier fo blühend war, ift durch die Überlegenheit der engl. jegt ganz gefunfen. Man 
fertigt viele Glasarbeiten zum Pug für die Hindufrauen; auch gibt es anfehnliche Töpfe 
reien, Ziegelbrennereien und Salzfiedereien. Schr bedeutend ift der Handel, obgleich die 
Stadt nur eine mittelmäßige Nhebehat. Den Mangel eines guten Trintwaffers erfegt eine 
inneuern Zeiten angelegte Wafferleitung. M. ficht ander Stelle des alten Städtchens Tfchin- 
napatnam, weldyes dem Könige von Bisnagor gehörte, ber es 1645 den Briten überließ. 

m nbage y Agudo (Don Zofe de), einer der ausgezeichnetften unter den lebenden 
Malern Spaniens, geb. am 22. Apr. 1781 u Santander, bildete fidh für die Kunft auf 
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berAfadenie zu Mabeid, dann in Paris, wo er David’s Schüler wurde, und endlichiin 
Nom, ‚wohin ihn feine Negierung fendete. Eines feiner fehönften Bilder, die er inıYarid 
malte, ift Zefus in dem Haufe bes Anas (jest im königlichen Mufeum zu Madrid). An 
Nom malte er zumächft den Tod der Lucovetia und den durch Berrätherhand fallenden Biria- 
thus. Mad) der Einnahme der Stadt durch die Branzofen wurde.er nebft andern Rands- 
Leuten, weil fie füch weigerten, Jofeph Napoleon den Unterfhanseid zu leiften, feftgenommen. 
Nachdem er feine volleFreiheit wieder erhalten hatte, malte erfürdasQuirinal den Kampf 
der'Griechen und Zrojaner um die Leiche des PWarvoflos. Karl IV. ernannte ihn zur Beit 
feines Aufenthaltes in Rom zum wirklichen Mitglitde der AtademieSan-Ruca und zum 
töniglichen Kammermaler, in welcher Tegtern Würde:ihn fpäter Ferdinand VII. befüätigte. 
Theils noch) in Rom, theils nadyfeiner Rücitehr nad Spanien malte. enden Triumph. der 
göttlichen Kiebe über die weltliche (jegt im Mufeum:zu Mabdrid), verfchiedbene Darftellungen 
bergeiligen Kamilie, die Diutter Gottes. nrit dem Kinde, umgeben von anbetenden Engeln, 
und vor Allem das Bild von dem heiligen Herzen Zefu mit der munderfchönen Blorie ber 
Engel für das Klofter der Salefianerinnen in Madrid. Aucd, als Portraitmaler Hatfid) 
M. einen bedeutenden Namen gemaht. Er wurde #818 Director an der Afadbemie von 
San « Fernando, und feine zahlreichen Schüler beweifen hinlänglich feinen wohlthätigen 
Einfluß auf die Künftlerjugend feines Baterlandes. ‚Die lithographifchen Anftalten in 
Daris Fennen zır lernen, ging er dahin und fhon wenige Monate narh' feinev Rüdkehr lieh 
er in dem von ihm errichteten königlichen Tithographifchen Inflitute zu Mabrib die „Colec- 
cion litogräfiea de cuadros del rey de Espana’ (1826) erfrheinen. Für die Kunftaus- 
ftellung von 1836 lieferte er die Schlacht von Eerignofa und dieEinnahme von Breda, 
und für dievon 1838 den Sturm von Montefrio durch Gonzalo de Eordova und einen mit 
Blumen ımitetteten Eupido. — Sein Sohn, Don FedericodeiM., hat fich als Maler 
und Kunftfchriftfleller einen Namen. erworben. Er machte feine Kunftftudien- unter bes 
Baters Leitung in Italien und inParis.: Mit feinem Kreunde, dem Dichter Don;Eugenio 
de Dehoa, gründete erıdas Kunftblatt „El artista”. 

Madrid, die Haupt« und Refidenaftadt: Spaniens, in dem Königreiche Neucaftilien, 
am linken Ufer des Manzanares, aber welchen :zwei-große fteinerneBrüden führen, in 
‚einer waffer« und baumlofen Hochebene auf einer. zahllofen Menge Hügel, 2276 8. über 
der Meereöfläche, faft im -Mittelpunttedes Neichs:gelegen, bildet ein unregelmäßiges Bier- 
ed, welches von einer hohem Mauer aus Barkfteinen umfchloffen. wird und aus weldhem 
15 Thore, unter denen das von Alcala das fchönfte:ift, und ein Eeiumphbogen ‚führen. 
Obgleich, ‚bei einem’ Umfange von 3’, Stunden und eineriLänge von 1’/, 'Stunbe, die 
größte und bevöfterrfte Stadt Spaniens, wird fiededy denm-Nangenarh nicht ats Ciutad 
(Stadt), fondern als Villa betrachtet, im -Ranzteiftile. aber die: fehr edle, rechtliche, be- 
rühnste umd wegen ihresAnfftandesigegen die Kranzofen aucidie hersifche Stadt:genannt. 
Sie zerfällt nach: ber neueften Eintheilung in zweimörblishe und yweifüblihe Stadttheile, 
von denen jeder fünf Bezirfe enthält, -die zufammen 483300 E.:zählen. «Der ältere, füd- 
‚wefttiche Theil der Stadtihat stiedrige Hänfer und enge, Trumme-Gaffen ;. der neuere, ıbei« 
weitem größere, ift in gutem Gefchmade:gebaut, hat [chöme, hohe däufen und .breitesgerade, 
gutgepflafierte Strafen, unter denemdievon Alcala, San» Bernardo und’Buencarral ic) 
'befonders auszeichnen. Bon öffentlichen Plägen:find: merfiwirrdig.ber Plaza mayor ober 
Marftplag, der mit jehr Hohen Häufern, svelche im untern StoMrcaden haben, eingefaßt, 
aber vielfach durch Buden verbaut ift, aundıder Plap-Puerto del Sol, denden- Mittelpunft 
‚der Stade bildet und: Sammelplagıder: Gefchäftäleute ift; :won söffentlihen Spaziergangen 
beriPrado, der eine Viertelmeile ang. zweifchen demPalaft Buen Retiro: und: der Stadt 
‚garterrähnkich durch mehre Strafen, mit-Springbrunnen und Statuen gefehmsüstt, fd hin- 
Fieht and zum Reiten, Gehen undi Fahren dient; der Garten non:Buen Retiro „:dendicht 

an den Prado anftöft, und der Spaziergang Las delicias „melsher eine Wiextelftunde lang 
amRanale fortiänft. :Mlnterden'77 Kitchen, die weder dung Bräße, nad; buuch befondere 
Schönheit auffallen, aber-reich find. anMeifterwerten beruhmter-fpan., ital. und nieber- 
länd: Mater, verdienen: Erwähnung die von Philipp IV. gegrundere,prärhtige St.-FRbors- 
Tapelle,; die Kirche der Satefianerinnen, die guc-beil. Ifabella und.die,Kirchevon Antiodhia. 
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Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus das feit dem Brande von 173-1.neu auf. 
geführte Nefidenzfchloß auf einer Anhöhe der Weftfeite der Stadt, ein regelmäßiges Viered, 
mit plattem Dache, im Innern aufs foftbarfte, namentlich auch mit herrlichen Malereien 
von Menge, Zizian, Murillo u. U. bis zur Überladung ausgefchmüdt; ferner der alte 
königliche Palaft, Buen Retiro (f.d.); der Palacio de las Conscjes oder der Regie» 
rungspalaft, wo fic) die erften Behörden des Landes verfammeln; die Aduana oder das 
Zollhaus; die Panaderia, wo die Afademie der Gefchichte ihre Sigungen hält; das Poft- 
haus, das Zeughaus, die Münze und das Hofgefängnif. Zu den wiffenfchaftlichen Anftal- 
ten gehören bie in einem Klofter nahe am Palafte Buen Retiro befindliche königliche Bi- 
bliothet mit 200000 Bbn. und einer Medaillenfammlung von 150000 Stüd, und die zu 
San-Sfidoro mit 50000 Bdn.; das königliche Mufeum, welches die reichfte und vorzüg- 
lichfte Gemäldefammlung der Erde enthält; das Lyceum, eine Art Künftlerverein im Pa- 
lafte Villa hermosa; das fönigliche Naturaliencabinet, welches fehr reichhaltig, befonders 
an inländifchen Mineralien ift; die Sternwarte auf dem neuen Palafte; ein botanifcher 
Garten und die Kunftfammlungen der Herzoge von Alba, von Infantado und Medina 
Geli, namentlich die Gemäldegalerie des Antonio de Perez. An Unterrichtsanftalten be- 
figt e8 eine Univerfität, die 1770 erneuert wurde, das Real Estudio di San-Isidoro mit 
eigner Bibliothet, ein Real Estudio für praftifche Heiltunde, Chirurgie, Botanik, Yhar- 
macie und Mineralogie, ein Abelscollegium, eine Ingenieurfchufe, ein polytechnifhes In- 
ftitut, eine Thierarzneifchule und 13 königliche Akademien, z.B. der fchönen Künfte von 
San-Fernando, der Rechtögelehrfamteit, der fpan. Sprache, der Gefchichte u. f. w. Außer 
dem hat e8 19 Hospitäler, darunter das Männerhospital zu San Fernando für 1400 
Kranke, vier Findelhäufer, vier Theater, ein Stiergefechtamphitheater bei dem Thore Al« 
cala und eine große Wafferleitung, die, weil es an gutem Quellwaffer mangelt, Quellen 
aus dem Guadaramagebirge nach der Stadt leitet und in 32 Brunnen vertheilt. Die In» 
duftrie und der Handel find unbedeutend. Zwar gibt es eine Art Meffe, einige Banken und 
Affecuransgefellfchaften und mehre Fabriken in wollenen, baumwollenen Waaren, in Sei« 
denzeuch und Gigarren, aber meift leben die Einwohner von dem Verdienfte, den ihnen der 
Hof und der Adel geben. Zhr größtes Vergnügen finden fie an Stiergefechten, firdylichen 
Proceffionen und einer Art Abendgefellichaften, die Tertullias heißen. In der Umgegend 
von M., die einförmig und öde ift, liegen mehre königliche Luft» und Jagdfchlöffer, nament- 
lid) Casa del Campo mit fchönem Park, el Pardo mit Eichyenwald und Thiergarten, Villa 
viciosa, wo $erdinand VI. im Zuftande der Naferei 1759 ftarb, la Florida und Zarzuela, 
M. ift feit Philipp’s 11. Zeiten die Nefidenz der Könige von Spanien, melde fid, abwedh- 
felnd hier und auf den Sitios Aranjuez, Escorial und San Ildefonso aufhielten, und wurde 
durd) eine Menge Verträge und Friedensfchlüffe, von denen wir nur ben zwifchen Karl V. 
und Franz 1. von Frankreich 1526, zwifchen Spanien und Venedig 1617 und zmifchen 
Portugal und Spanien 1800 erwähnen, merfwürdig. Im fpan. Erbfolgefriege huldigte 
e6 ber franz. Partei, und in dem Freiheitskriege gegen Frankreich gab e6 durch den Volks. 
aufftand am 2. Mai 1808 gegen Murat, wobei 1500 Bürger das Leben verloren, das 
Zeichen zur allgemeinen Empörung. Im 3.1834 wurde es Durd) die Cholera heimgefucht. 
Die politifche Erfehütterung Spaniens dur) den Kampf der Karliften und Chriftinos, fo- 
wie die Berufung der allgemeinen Gortes im I, 1834 nady der Hauptftadt regten awar 
auch hier den Parteigeift auf, doch hielt fie fich fortdauernd auf der Seite der Königin. 
Eine am 18. Jan. 1835 von bem größten Theile des zweiten leichten Infanterieregiments 
unter Anführung des Lieutenants Jofe Cardero unternommene Militairrevolution, wobei 
ber Generalcapitain von Neucaftilien, General Canterac, ermordet wurde, fiheiterte eben- 
fo, wie der vom General Leon 1842 gemachte Verfuch, die unmündige Königin Ifabelle 
zu entführen; dagegen nahm e8 1843 mit großem Eifer für Espartero Partei und ergab 
fich erft, al deffen Sache völlig verloren war. 
Madrigal heißt eine Korm des Igrifchen Gedichte von Meinem Umfange, geeignet, 
einen anmuthigen, finnreichen Gedanken, deffen Inhalt gewöhnlich die Liebe ift, ausıu- 
drüden. Das eigentlihe Madrigal befteht aus drei meift durch Reime verbundenen 
Abfägen; doch wurde die Form nicht immer feftgehalten und oft jedes zarte Heine Liebes: 
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gebicht fo genannt. Unter den Italienern haben wir Madrigale von Petrarca und Taffoz 
unter den Franzofen von Montreuil, Zaincz und Moncrif; unter den Deutfcdyen, wo Kasp. 
Ziegler, geb. zu Leipzig 1621, fich zuerft in diefer Dichtform verfuchte, von Hagedorn, Gög, 
Gotter, Voß, Manfo, Goethe, A. W. Schlegel in feinen „Blumenfträufen” u.4U. Auch 
wurbe der Name Madrigal um die Mitte des 16. Jahrh. auf Gefangsftüde, fowie auf In» 
ftrumentalftüde, 3.B. für Die Orgel, übergetragen. Als der ausgezeichnetfte Componift welt» 
licher Madrigafe gilt Luca Marenzio, geft. 1599. Paleftrina componirte geiftliche Madrigafe. 

Madvig (Iohan Nicolai), Profeffor der lat. Sprache und Literatur an der Univer- 
fität zu Kopenhagen, geb. 1804 auf der Infel Bornholm, bezog, nachdem er auf der ge 
Ichrten Schule zu Frederifsborg den Grund einer wiffenfchaftlihen Bildung gelegt hatte, 
1817 die Univerfität zu Kopenhagen, wo er fich mit entfchiedener Vorliche philologifhen 
Studien widmete. Er wurde dafelbft 1826 Docent, 1828 nach dem Tode des Profeffors 
der Eloquenz, B. Thorlacius, Lector und 1829 Profeffor der lat. Sprache und Literatur. 
Als Kritiker hat er vorzugsweife Cicero's philofophifche Schriften und Neden behandelt. 
Außerdem gehören hierher feine fritifhen und eregetifchen Arbeiten über Lucrez und Ju« 
venal, fomwie der von ihm gelieferte Nachweis, daß der von Mai und Dfann herausgegebene 
Grammatiter Apulejus eine literarifche Moftification fei. Allgemeine Anerkennung fand 
feine größere fritifche Ausgabe des Cicero „De finibus bonorum et malorum‘” (1339). 
Unter feinen biftorifch- antiquarifhen Abhandlungen gedenken wir der Unterfuchungen 
über die rom. Colonialverhältniffe in Verbindung mit andern Seiten des röm. Staats- 
rechts(1832). Seine afademifchen Arbeiten erfchienen als „Opuscula academica’’(2Bbde., 
1834—42). Unter feinen in verfchiedenen Zeitfchriften zerftreuten und einzeln gedrudten 
Forfchungen nehmen mehre, 3. B. „Blid auf die Staatsverfaffungen des Alterthums’ 
(1840), „Von dem Wefen, der Entwicelung und dem Leben der Spracye” (1842), „Uber 
ben gelehrten Schulunterricht‘ und „Uber die Grundbegriffe der alten Metri”, einen ho» 
ben Rang ein und begründen zum Theil neue Standpunfte. Ebenfo hat er durch feine 
„Lat. Spradhlehre für Schulen” (deutfch, Braunfchw. 1844) eine neue Bahn eröffnet. 

Maestoso, d. i. Majeftätifch, dient zur Bezeichnung einer Vortragsart in der Mufik 
und fegt, ohne nähere Bezeichnung, ein gemäßigtes Zeitmaf voraus. 

Maffei (Francesco Scipione, Marchefe), einer der beften ital. Zuft- und Trauerfpiel« 
dichter, geb. zu Verona am 1. Juni 1675, fiudirte im Jefuitencollegium zu Parma und 
ging 1698 nah Rom, wo er fich der Dichtkunft widmete und in die Afademia der Arkadier 
aufgenommen wurde. Später nahm er Kriegsdienfte, machte unter feinem Bruder Alef- 
fandro im fpan. Erbfolgefrieg einige Feldzüge in Italien und Deutfchland mit, und wohnte 
1704 ber Schlacht von Donauwörth als Freiwilliger bei. Bald aber rief die Liebe zu den 
Wiffenfchaften ihn wieder nach Italien zurüd. Hier fchrieb er bei Gelegenheit eines Strei- 
tes, in den fein Bruder Aleffandro verwidelt war, „Della scienza chiamata cavalleresca‘’ 
(Rom 1710, 4.), Unterfuhungen über die Bräuche der Alten bei Zwiftigkeiten amifchen 
Privarperfonen. Mit Apoftolo Zeno und Valisnieri vereinigte er fich zur Herausgabe einer 
fritifchen Zeitfchrift, welche zugleich den Zmed hatte, die Bekanntfchaft der Italiener mit 
der ausländifchen Literatur zu befördern. Gleichzeitig wendete er feine Aufmerffamfeit dem 
Theater zu; glänzenden Beifall fand feine Tragödie „Merope‘ (Modena 1713), obgleid) 
fie nur ein Verfuch war, die Vorzüge der griech. und franz. Tragödie zu verbinden. Aud) 
fein Lufifpiel „La ceremonia “ wurde mit Erfolg auf die Bühne gebracht. In der Abfiche, 
das Studium der griech. Sprache unter feinen Landsleuten wieder zu beleben, berief er ge- 
fhiete Lehrer, die er auf feine Koften in Verona unterhielt. Die Entdedung einiger wid) 
tigen Handfchriften in der Domtirche feiner Vaterftadt führte ihn auf das Studium ber 
Diplomatif, dem wir fein gelchrtes Wer „Verona illustrata” (Ver. 1731—32, Fol. ; neue 
Ausg., 8 Bde., Ver. 1792—93, 4.) zu danken haben. Nady Beendigung deffelben bereifte 
er 1732 Frankreich und fobann England, Holland und Deutfchland, wo er in Wien von 
Kaifer Karl VI. auf das Ehrenvollfte aufgenommen wurde. Er ftarb am 11. Febr. 1755 
in feiner Vaterftadt, die iym aus Dankbarkeit ein Denkmal errichtete. Eine Gefammt- 
ausgabe feiner Werke erfchien zu Venedig (21 Bbde., 1790). — Sein Bruder, Aleffan- 
dro, Marchefe M., geb. zu Verona 1662, geft. zu München 1730, machte unter bem Kur 
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fürften Marimilian Emanuel von Baiern Feldzüge gegen bie Tiefen und gegen Frankreich 
mit, diente mit Ruhm im fpan. Erbfolgekriege und wurde 1717 in Anerkenntniß feiner 
Berdienfte bei der Belagerung von Belgrad zum: Feldmarfchall ernannt. 

Maffei (Giovanni Pietro), eimer der gelehrteften Schriftfteller unter den Jefuiten, 
geb. zu Bergamo 1535, erhielt feine Bildung in Rom, woer fic, mit Annibale Earo und 
andern gelehrten Männern verband. Im $. 1563 wurde er Profeffor ber Berebtfamteit 
in Genua und fehr bald auch Secretair der Republit. Doc, fon nad) zwei Jahren kehrte 
er nad) Rom zurüd und trat in den Jefuitenorden. Die hier von ihm 1570 Herausgege- 
bene lat. Überfegung von Zof. Acofta’s „Historia de las Indias” gefiel dem Eardinal Dein- 
rich von Portugal fo wohl, daß er ihn nach Liffabon berief umd ihm die Abfaffung einer all- 
gemeinen Gefhichte von Indien übertrug, die unter dem Xitel „Historiarum indicarım 
libri XVI“ (Klor. 1588; befte Ausg., Köln 1593, Fol.) erfhien. Er kehrte 1581 nahRom 
zurüd und ftarb 1603 zu Tivoli. Eine Sammlung feiner lat. abgefaßten Schriften erfchten 
zu Bergamo (2 Bde., 1747, 4.). 

Maffei (of. Ritter von), Wirflicher Rath und Profeffor der ital. Literatur an ber 
Univerfität zu München, geb. am 27. Mai 1775 zu Eles nella Naunia im tridentinifchen 
Gebiet, erhielt feine atademifche Borbildung auf den Lyceen zu®Merona und Trient und ftu- 
dirte 1795— 98 in Salzburg, wo er auch die Priefterweihe erhielt. Nachdem er ganz Italien, 
Deutfhland, die Schweiz und das füdliche Franfreich bereift hatte, fehrte er im I. 1800 
nach Salzburg zurüd und wurde hier 1805 Profeffor der ital. Literatur an der Univerfität. 
Als Salzburg 1811 an Batern überging und die Univerfität aufgehoben wurde, blieb er 
dafelbft als Brofeffor am Pyceum. Im 9. 1816, wo Salzburg wieder an Oftreich zurüdt- 
fiel, wurde er nad) München berufen und anfangs als ordentlicher Profeffor am Liyceum 
und andern königlichen Inftituten, 1826. aber an der von Landshut dahin verlegten Uni- 
verfität angeftellt. Vielfache Verbienfte erwarb er fich um die ital. Literatur. Eriwar der 
Erfte, der bie deutfchen dramatifchen Werte Iffland’s und Kogebue's und die Jugend» 
fchriften Ehriftoph Schmidts in guten ital. Überfegungen in Ztalien einführte, und umge- 
kehrt Producte berühmter ital. Gelehrten in Deutfchland verbreitete. Sein Dauptwerf aber 
ift die „Storia della letterature ital. dall’ origine della lingua sino a’ nostrigiorni’ (3Bbe,, 
Mail. 1825 ; neue Aufl., 4 Bbe., 1834). : 

Mafra, ein Kleden in der portug. Provinz Eftremadura, ungefähr fünf M. nord- 
weftfich von Liffabon, unfern dem Meere, in hochgelegener Gegend, ift wegen des prädhti- 
gen Kloftergebäudes berühmt, das König Johann V. in Folge eines Gelübdes 1717— 31 
mit einem Aufwande von mehr als 20 Mill. Ft. aufführen lief. Der Baumeifter deffelben 
war ein Deutfcher, Nanıens Friedr. Ludwig. In feiner vieredigen Form dem Escurial ähn- 
lich, aber beiweitem umfangreicher, ift e8 doch mehr ein. Denkmal der Prachtliebe und bes 
Aufwandes als der Größe. Es foll 866 Zimmer und mehr als 2500 Zhüren und. Fenfter 
enthalten. Das Klofter ift ein Auguftinerklofter und im Befig einer Bibliothek von 50000 
Bänden. Eine Klofterfchule wurde dafelbft 1772 durch Zofeph 1. gegründet. Die Umgebun- 
gen bilden ausgedehnte Gärten mit herrlichen Anpflanzungen. :Belannt wurde das Klofter 
befonders dur Murphy's Prachtwert (Lond. 1791,%01.) mit Ruis‘de Soufa’s.Zerte. 

Magazin nennt man im Allgemeinen einen Aufbewahrungsort, der forgfältiger ge- 
baut, mehrSicherheit und beffere Erhaltung der Gegenftände gewährt ald Schuppen und 
andere Gebäude. Vorzüglich wichtig find die Pulvermagazine, welhe Ruftmaga- 
sine beifen, wenn fie über der Erde liegen, wo fie dann weit entfernt von bewohnten Ge- 
bäuden, und infofern mehre an einem Orte erfoderlich find, hinlänglic, entfernt voneinan- 
der angelegt werden. Sie find meift von Fachwerk erbaut und mit einem Wall umgeben, 
ber bis zur untern Kante bes Daches reicht, haben feine Glasfenfter, fondern nur Drabtgitter 
und hölzerne Laden an der äußern Wandfeite. Die Thüre, gegen Often gerichtet, führt in 
eine keine Borhalle ; die innere Thüre hat ein tupfernes Schloß und bewegt fich auf Fupfer- 
nen Angeln. Die Luftmagazine werden nur zur Aufbewahrung des Pulvers im Beieben 
gebraucht und daher zuweilen Kriedensmagazine genannt. Das zur Vertheidigung 
einer Feftung erföberliche Pulver wird im Kriege in bombenfeften Magazinen niedergelegt, 
bie theils unter dem Wall befindlich find, feltner in befondern Gebäuden beftchen, und für 
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bie man befonders folche Orte wählt, die nicht leicht vom feindlichen Feuer getroffen iverden 
fönnen. In feinem Pulvermagazin follen fich mehr als höchftens 500 Eentner befinden. 
Die Pulvertommen liegen im untern Naume auf dazır eingerichteten Unterlagen zwifchen 
feften Ständern; Sartufchen (orte Kugeln), Zündungen und andere leichte Gegenftände 
werden auf dem Boden aufbewahrt. Alle Mafregeln zur möglichften Verhütung ber Ge- 
fahr nrüffen getroffen und deshalb auch die Gebäude mit Bligableitern verfehen werben. 
Die Magazine für Feldlaboratorien werden entweder in einzeln liegenden Gebäuden von 
guter Befchaffenheit eingerichtet, oder man erbaut Schuppen dazu. Die Engländer legen 
die Pulverfönnen auf einen einfachen Unterbau von ftarfem Holz und bebdedten das Ganze 
mit getheertem Segeltuch. Nächft den Pulvermagazinen find nod) die Fourage- und 
Proviantmagazine zu erwähnen, deren Einrichtung nur auf fiherm Verfhluß und 
trodner, überfichtlicher Unterbringung der Gegenftände beruht. Nocd, bis 1806 ume« 
faßte die Anlage und Sicherung der Magazine einen wefentlichen Theil des Operations. 
plans; oft entfchied die Wegnahme und Vernichtung derfelben den Ausgang des Feldzugs. 
Bei der feitdem eingetretenen weit fchnellern Bewegung der Truppen, weldje nicht ohne 
das Requifitionsfoften befteht, ift die Anlegung der Magazine fehr vermindert und nur auf 
einzelne Berhältniffe befchräntt worden, wo größere Eruppenmaffen längere Zeit in einer 
Gegend verweilen. Die Magazine für die Waffen u. f. w. nennt man Zeughäufer (f.d.). 
Getreide. und Mehlmagazine werden bei zu befürchtender Theuerung oder bei andern 
Unglüdsfällen angelegt. 

Magdalena oder Maria von Magdala, einer Stadt am galiläifchen See in Pald- 
flina, eine Begleiterin Jefu, wird nach einem alten Irrfhume für die Luc. 7, 3650 
erwähnte Sünderin gehalten, die Sefum falbte und Vergebung ihrer Sünden von ihm er- 
hielt. Den mythifhen Stoff, welcher aus diefer Berwechfelung entftand, ergriffen Andacht 
und refigiöfe Kunft, um daraus das heil. Magdalenenbild zu fchaffen. Auch entftand 
um 1215 in Deutfchland ein Orden der Klofterfrauen von der Buße der heil. M., der fid 
in Brantreich, Spanien, Jtalien und feldft bie nacı Indien verbreitete, anfangs nur Buhl» 
dirnen, fpäter aber auch ehrbare Jungfrauen aufnahm und bis in die neuern Zeiten fich er- 
halten hat. Die in proteftantifchen Ländern noch übrigen fatholifchen Magdalenenftifte ha- 
ben fich zur Sranfenpflege bequemen müffen, fo 3. ®. das zu Lauban in der Obetlaufig. — 
Magdalenengefellfhaften heißen in England und den Vereinigten Staaten wohl- 
thätige Anflalten, welche die Befferung gefallener Mädchen zu bewirken fuchen. Die erfte 
derarfige Gefelfhaft wurde in London 1758 durch die Bemührmgen des Dr. Dodd be- 
gründet und hat viel Gutes geftifter. 

Magdeburg, die Hauptftadt der preuf. Provinz Sachfen, der Gig eines Dberpräfi- 
benten, einer Regierung, eines Oberlandesgerichts, eines Confiftoriums und eines evangeli- 
fchen Generalfuperintendenten, des Generalcommandos bes vierten Armeecotpe und ju- 
„ gleich eine der widhtigften Beftungen des preuf. Staats, am linfen Ufer der hier im drei 
Arme getheilten Elbe, befteht atıs vier befondern Theilen und zwei Vorftädten, und zählt, 
das Militatr und die Worftädte ungerechnet, gegen 50000 €. Jene THeife find 1) die 
Altftade, oder die Hauptfeftung längs der Elbe mit elf Baftionen und zehn Fleinen Na- 
delinen amifchen ihnen, die noch eine Anzahl Eontregarden und Lunetten vor fich haben. 
Sie werden allenthalben von einem doppelten und an einigen Punkten dreifachen beded- 
ten Wege umgeben und durch Minen verftärkt. Im Süden der Altfladt liegt 2) der Stern, 
eine vierfeitige cafemattirte Tenaille, unter Friedrich dem Großen vom General Walltave 
erbaut, mit einem guten Minenfgftem und drei verfchiedenen Ummallungen, von denen die 
äußere auf bref Seiten in der Mitte nochmals ausfpringende Winkel hat. In diefer Schanze 
faßen einft der Freiert don Trend in einem für ihn befonders beftimmten Häuschen, im 
trodenen Graben, und ihr Erbauer Wallrave, wegen Treulofigkeit, in einem von ihm feTbft 
Br ss Keeae gefangen. Ziwifchen dem Stetn und der Altftadt wurde zur Verbindung 
beider miteinander auf ber Stelle der abgetragenen Sudenburg, einer ehemaligen Borftadt, 

ie PSI 1 das Fort Napoleon, jegt Schamhorft genannt, eine fünffeitige große Lunette, er» 
dut, in der Kehle mit einer Caponniere, welde Schießfhharten hat, verjehen. Bon der Aft- 
Hade ans Führt eine Brücke über ben weftlichften, breiteften der drei Eibarme, die niete Elbe 
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genannt, nach der Infel, auf welcher 3) die Eitadelle liegt, ein baftionirtes Fünfe mit 
hohem, gemauertem und cafemattirtem Walle ohne bedeutende Außenwerfe, erbaut von 
König Friedrich I. 1680 und dadurd; merfiwürdig, daß hier Bahrdt, Lafayerte und Beder 
gefangen faßen. Jenfeit der beiden andern Elbarme, über die eine fefte Brüde führt, auf dem 
rechten Ufer der Elbe, liegt 4) die Friedrichsftadt oder die Thurmfchanze, ein Städtchen 
von etwa 1600 E., durdy eine Umwallung mit drei aanıen und awei halben abgerunde- 
ten Thürmen befeftigt, vor welchen drei ganze, zwei halbe Baftionen und ein Bededter 
eg liegen. Die beiden Vorftädte, die nörblich gelegene Neuftadt mit. etwa 6800 E,, 
und die füdmweftlich gelegene Sudenburg mit 2000 E., die, weil fie den Feftungswerken 
zu nahe lagen, 1806 von den Preußen und 1813 durch die Franzofen nebft dem ehemali« 
gen Klofter-Bergen (f. d.) zerftört wurden, find feit 1818 theilweife wieder aufge- 
baut. M. hat awar meift enge frumme Strafen, wovon nur der die ganze Stadt der fänge 
nach durchfchneidende Breite Weg eine Ausnahme macht, ift. aber im Ganzen gut,ge- 
baut. Dffentlihe Pläge find der Domplag und der Marftplag, auf weldyem die fchon im 
3.973 errichtete. Bildfäule Dtto’s des Großen ficht. Zu den öffentlihen Spaziergängen 
und Gärten gehören der fchöne Kürftenwall, welder 600 Schritt längs der Elbe fi bin» 
zieht, der Werder am linfen Ufer dev alten Elbe mit vielen fhönen Gärten und der Friedrich" 
Wilhelms-Garten, der auf der Stelle des abgebrochenen Klofter-Bergen angelegt ift. Unter 
ben zehn evangelifchen Kirchen zeichnet fi) befonders die aus dem Anfange bes 13. Jahrh, 
berftammende prächtige goth. Domfirdye aus, um deren Reftauration Friedrich Wilhelm III, 
fid) großes Verbienft erwarb, mit awei fchönen 332 &. hoben fteinernen Thürmen, einem 
110 8. hohen von zwölf Pfeilern getragenen Gewölbe, dem Hochaltar aus Marmor, 45 Hei» 
nern Altären, dem fchönen, 1495 von Peter Vifcher zu Nürnberg gegoffenen Denfmale des 
Erzherzogs Ernft und dem Grabe Kaifer Dtto des Großen. Merfwürdig find auch die Lich» 
. frauentirche, die ältefte in M., forwie die katholifche Kirche und die frana.»reformirte Kirche, 
denen fich die jüdifche Synagoge anfchließt. Unter den andern öffentlichen Gebäuden find 
zu erwähnen das 1691 erbaute Natbhaus, die Dompropftei oder das Fürftenhaus, das 
Landfchaftshaus, die Wafferfunft mit einer Getreidemühle und die Artillerietaferne. Die 
Stadt hat ein Pädagogium im Kiofter Unferer lieben Frauen, ein Domgymnafium mit 
nicht unwichtiger Bibliothek, ein Schulleprerfeminar, eine höhere Gewerbs- und Dandels- 
fhule, eine Kunft» und Baugewerffchule, eine Hebammen» und medicinifc) « hirurgifche 
Rehranftalt, ein Arbeitshaus, eine Irrenanftalt, ein Armentrantenbaus, fünf Hospitäler, 
ein Bürgerrettungsinftitut, eine Sparfaffe, mehre Kleinfinderbewahranftalten und zmei 
Waifenhäufer. Sie gehört zu den wichtiaften Handelsftädten nicht nur Preußens, fondern 
Deutfchlands überhaupt. Der bedeutende Tranfito- und Speditionshandel, befonders mit 
Colonialwaaren und Wein, wird durch zwei Wollmärkte und eine Meffe, und in neuefter 
Zeit namentlich durch die vereinigte Magdeburg. Hamburger Dampffchiffahrt, fowie durd, 
die beiden Eifenbahnen, die Magdeburg » Leipziger und die Magdeburg - Braunfchweiger, 
wefentlich befördert. Auch gibt e8 zahlreiche Kabrifen in Wolle, Baumwolle, Seide, Hand- 
fhuhen, Band, Leder und Zabad, fowie Zuderraffinerien, Effigfiedereien und Bier- 
brauereien. Schon von Karl dem Großen wurde die Stadt mit der Stapelgerechtigkeit ver- 
fehen. Kaifer Dtto I., der fie zu feinem Lieblingsaufenthaltsort erfor, legte hier 937 ein 
Benedictinerklofter zu Ehren des heil. Mauritius an, und verwandelte daffelbe 967 in ein 
Erzbisthum, dem vom Papft Johann XII. das Primat von Deutfchland ertheilt und die 
Bifhöfe von Meißen, Merfeburg, Naumburg, Zeig, Brandenburg und Davelberg unter« 
geordnet wurden. Die Erzbifchöfe führten in den fturmifchen Zeiten des Mittelalters wie- 
derholte Kriege nicht nur gegen die häufig einfallenden Slawen, fondern auch gegen Kaifer 
Heinrich IV., gegen die Markgrafen von Brandenburg, fowie gegen die Bürger von M. 
felbft, die fich mehrmals wider ihre eiftlichen Herren empörten. In fpätern Zeifen wurden 
die Erzbifchöfe gewöhnlich aus dem brandenburg. oder fühl. Fürftenhaufe gemählt, Der 
fhon frühzeitig errichtete Schöppenftuhl ftand im Mittelalter in großem Anfehen, und 
das magdeburger Recht, das eine Mifchung von altfächf. Gewohnheits« und magdeburg. 
Localrechten war, fand weite Verbreitung und Gültigkeit. Zur Zeit der Neformation fiel 
die Stadt jehr bald der neuen Lehre zu, zeigte für diefelbe großen Eifer und wurde, als 
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fie die Annahme des Interims verweigerte, in die Acht erflärt und in Folge deffen vom 
16. Sept, 1550 bis 9, Nov. 1551 vom Kurfürften Morig von Sacyfen belagert, nach der 
endlichen Übergabe jedoch fchhonend behandelt, aber freilich des Stapelrechts, des Schöppen« 
ftuhls und anderer Gerechtfame verluftig. Schon 1554, unter dem Adminiftrator Chri- 
ftian Wilhelm, aus dem brandenburg. Haufe, erhielt fie indeß das Stapelrecht zurüd, das 
ihr Kaifer Marimilian auf ewige Zeiten beftätigte. Im Dreißigjährigen Kriege wurde M., 
nachdem es 1629 von den Kaiferlihen 28 Wodyen lang vergebens eingefchloffen gewefen, 
1631, weil es feinen geächteten Adminiftrator wieder aufgenommen hatte, von neuem durch 
Tilly belagert. In Hoffnung baldigen Entfages leifteten zwar die Bürger mit Hülfe einer 
fhwacen fhwed. Befagung eine Zeit lang tapfern Widerftand; allein endlich fahen fie fich 
doch genöthigt, mit dem Feinde Unterhandlungen anzufnüpfen. Im Vertrauen aufden bevor« 
ftehenden Vertrag und von dem langen befhwerlichen Kriegsdienft ermüdet, verließen fie zum 
Theil ihre Poften, und fo gefchah es, dafam 10. Mai(alten Stils) 1631 die Stadt erftürne 
wurde. Eine dreitägige Plünderung mit Mord, Brand und allen Ausfchweifungen der 
wüthenden Krieger war die Folge. Über 30000 €. jedes Alters und Gefchledhts fielen un» 
ter dem Schwerte der Sieger, und, um Mishandlungen zu entgehen, ftürzten Hunderte von 
Jungfrauen, einander an den Händen faffend, fidy von der Brüde in den Elbftrom. Ein 
heftiger Sturm verbreitete das Feuer der angezüundeten Häufer über die ganze Stadt und 
nur der Dom und etwa 130 Häufer blieben von der Vernichtung verfchont. Won den Kai- 
ferlichen im folgenden Jahre wieder verlaffen, wurde M. nun von den Schmweben befegt, 
1636 aber vun den Kaiferlihen und Sacdjfen wieder belagert und mit Capitulation über« 
geben, worauf 1638 der durch den prager Frieden beftimmte neue Adminiftrator, Herzog 
Auguft von Sachfen, das Eraftift in Befig nahm. Durch den weftfälifchen Frieden 1648 
wurde das Erzftift als weltliches Herzogthum, zur Entfchyädigung für Pommern, an das 
Haus Brandenburg überwiefen, bei dem es, die kurze Dauer des Königreichs MWeftfalen 
von 1807 — 13 abgerechnet, ununterbrochen blieb. In dem Kriege Preußens mit Brant- 
reich im 3. 1806 gehörte auch M. unter die Zahl der preuf. Feftungen, die dem Feinde 
ohne Widerftand übergeben wurden. Mit einer ftarfen Befagung verfehen, hielt fich die Fe- 
ftung 1813 und 1814 gegen das fie einfchließende TZauenzien’fche Corps, bis fie in Folge des 
parifer Friedens 1814 an Preufen zurüdgegeben wurde. Vgl. Rathmann, „Gefchichte der 
Stade M’' (4 Bde, Magdeb. 18500— 17); Wolter, „Geihichte der Stadt M. voy ihrem 
Urfprunge bi auf die Gegenwart” (Magdeb. 1845); 8. W. Hoffmann, „Chronik der 
Stadt M." (Lief. 1—9, Magdeb. 1843—45) und Lehmann, „Topographie der Stadt 
M.” (2. Aufl., Magbdeb. 1830). 

Magdeburger Centurien, f. Centurien (Magdeburger). 

Drägbefprung ift der Name einer fchroffen Felfenklippe im Herzogtum Anhalt- 
Bernburg, die den Mittelpunkt des reizenden Selkethales bildet. Am Fuße derfelben liegt 
das gleichnamige Hüttenwerk, wo au Ehren des Herzogs Friedrich Albert, geft. 1796, ein 
fchöner gußeiferner Obelisk, 59 3. hoch, errichtet ift. 

Magellan (Zernando de), eigentlih Magelhaeng, ein berühmter Seefahrer, von 
Geburt ein Portugiefe aus einer guten Familie, diente mit Ruhm fünf Jahre unter Albu- 
querque in Oftindien und that fid) 1510 bei der Eroberung von Malafta hervor. Da er 
aber feine Dienfte für fchlecht belohnt von feinem Hofe hielt, nad) andern Angaben wegen 
BVeruntreunng, begab er fih nah Spanien, wohin ihn fein Randemann, Nuy Falero, der 
in der Geographie und Aftronomie gute Kenntniffe hatte, begleitete. Der fühne Plan 
Beider, einen neuen Weg von Weften nach den Molukfen aufzufinden, wurde vom Kaifer 
KarlV. wohl aufgenommen. Am 20.Sept. 1519 fegelte M. mit fünf Schiffen und 230 M. 
von San-Lucar ab und erreichte am 12. Jan. 1520 die Mündung des Laplata. Schon 
an der Küfte Patagoniens hatte er eine Meuterei feiner Mannfchaft, welche dem ab- 
trünnigen Portugiefen nicht gehorchen wollte, zu unterdbrüden. Gegen Ende Det. 1520 
gelangte er an das Vorgebirge, das er de las Virgines nannte, am Eingange der Meerenge, 
die nachher ben Namen der Magellanifchen Straße erhielt. Als er hierauf eines feiner 
Schiffe nach Europa zurüdfendete, bedurfte es feines ganzen Anfeheng, die übrige Mann- 
fhaft zu bervegen, fich in diefe unbefannte Straße zu wagen. Nachdem ihm folches gelungen 
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entbedte er am 27. Nov. die Sübfee, der er wegen bes anhaltend milden, unb_ ruhigen 
Metters ben Namen des Stillen Dceans gab. Am 6. März 1521 wurde er der Labronen 
anfichtig, dann kam er zu dem Archipelagus von St.-Razarıs, nachher die Philippinen 
enannt, Auf Zebu, einer diefer Infeln, bewirkte er die Befehrung des Könige zum 
riftenthum. Ex blieb in einem Gefechte gegen den Beherrfcher der Infel Mäatan am 
26. Apr. 1521. Ohne biefes unglüdliche Ereignig würde er den Ruhm des erften Welt- 
umfeglers fic) erworben haben, den num Sebaftian Cano fid) zueignete, der M.’E Schiff 
Tülich über Oftindien zurüubrachte und am 7. Sept. 1522 in San-Rucar einlief, Ein 
uszug aus M.’s Neifetagebuche findet fi in Nanufio's Sammlung; vokftändig wurbe 
feine Reifebefchreibung zuerft von Amoretti Herausgegeben (Mail. 1811). — Ein Urenfel 
M.’s, ber Naturforfcher Joh. Hyacinth M., früher Auguftinermönd, zu Liffabon, geft. 
zu Selington bei London am 7. Febr. 1790, ift der Erfinder der Bereitung minera- 
lifcher Waffer. 

Magelone oder Maguelonne fol nad der Sage bie Tochter eines Königs von 
Neapel gemwefen fein. Bon dem Rufe ihrer Schönheit angelodt begab fih Peter, der Sohn 
des Grafen von Provence, an den Hof ihres Vaters und zeichnete fi hier bei den Zur- 
nieren fo aus, daß, wiewol er feinen Stand und Namen nicht angeben wollte, er Doch bie 
Aufmerkfamteit des ganzen Hofes auf fi zog umd die Liebe der Prinzeffin erwarb. Durch 
die Amme derfelben wurde das Verftändniß unterhalten und durdy fie fchidtte er ihr drei 
foftbare Ringe als Liebespfänder. Endlich gab er fich ihr zu erfennen und bewog fie, mit 
ihm zu entfliehen, da ihr Vater fie mit einem andern Nittervermählen wollte. Sie bargen 
fi vor deffen Nachftellungen in einem dichten Walde; M. entjhlief vor Müdigkeit in dem 
Schoofe des Ritters, der, um ihr Erleichterung zu verfchaffen, ihre Gewande lüftete und 
babei g' ihrer Heragrube bie drei Ninge, die er ihr gefchenft, in einen rothen Zindel genäht 
fand. Im ihre Reize verloren legte er die Ninge bei Seite; da raubte fie ihm ein Rabe. 
Der Ritter, Dem die Ninge nun doppelt theuer geworden, fegte, fobald er den Raub gewahr 
wurde, bem Naben nach; doch diefer flog Damit dem Ufer zu, fegte fich auf einen Fels und 
ließ die Ringe ins Meer fallen, Peter warf fich in einen gebrechlichen Kahn, um der Ninge 
wieder habhaft zu werben, wurde aber von einem Sturme fortgeriffen, auf das hohe Meer 
getrieben, dort von Seeräubern gefangen und als Sklave an den Sultan von Babylon 
verkauft. M., als fie ermachte, fah fich von ihrem Geliebten verlaffen; vergebens war ihr 
Nufer, vergebens ihr Suchen, ihre Verzweiflung; endlich raffte fie fich auf, fand nad 
vielem Umherirren den Ausgang des Waldes und begegnete auf der Landftrafe, die nad) 
Nom führte, einer Pilgerin. Mit diefer taufchte fie die Kleidung, und alfo unfenntlicdy begab 
fie fi nad) Rom. Hier blieb fie ald arme Pilgerin 15 Tage in dem Spitale und flehte 
täglich im St.-Petersdome zu Gott, um tmieder mit dem Geliebten vereint zu werden. 
Dann befchloß fie nach der Provence zu wandern, fchiffte fich In Genua ein und landete 
glücklich in Aiguesmortes. Dort hörte fie von der großen Güte der Altern Deter’s gegen 
arme Leute; aber auch zugleich von ihrer großen Trauer um den verlorenen Sohn. Sn 
ihrer Nähe wenigftens wollte M. bleiben, und als fie erfuhr, daß in dem nahen Hafen, der 
der Heiden Port (Port des Sarrazins) hieß, eine Heine Infel fet, wohin aus allen Landen 
die Kaufleute mit ihren Maaren famen und auch viele arme und Pranfe Leute fich befanden, 
aloe ie, dort von den Schägen, bie fie aus Neapel mitgenommen, ein Kirchlein zu St.» 
Perer’s Ehren zu bauen und ein Spital für arme Pilger zu gründen. In diefen Spit 
wartete fie felbft mit folcher Treue der Armen und führte fo frengen Lebenswandel, daß 
unter dem Namen ber heiligen Pilgerin allgemein verehrt und auch von Peter’s Altern 
bald geliebt wurde. Auch Peter hatte fi das Wohlwollen des Sultans in fo hohem Grade 
erworben, da er ihm verfprach, eine Bitte zugemwähren. Peter bat um Urlaub, feine Altern 
zu befuchen. Ungern bewilligte der Sultan biefe Bitte; doch gab er nicht nur nat Als 
rüftere ihn fogar mus aus. Peter aber verfpätete fid) unterwegs auf einer Infel, Namen 
Sagona, wo fein Schiffspatron Waffer einmahm; dort fanden ihn Fifcher un er 

in die Stadf Cragona, wo fie den neten dem Spitalmeifter übergaben. 9 


i 
Di wurde er verpflegt; doch Bonnte er nicht ganz gefund werden; ba landete ei 
SEHR auß Der Provente, und ale baffn Paren I Pater einen Rordemann fan, 
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“nahm er ihar mıit fich und brachte ihn in das Spital ber heiligen, Wilgerin im, Deibeuport, 
um.fich ganz herftellen zu laffen. Dort pflegte tyn M. erft ohne ihn zw.erfeunen, und ale 
ficy-die Liebenden erfannt hatten, feudete fie die Breubenbotfchaft an Peters Altern, die 
herbeieilten und den Bund fegneten. Die Infel, auf der M, die Kirche und das Spital 
erbaut, erhielt von ihr den Namen Maguelonne; fie und ihr Gemahl wurden in der Kirche 
begraben, welche nod) fteht, aber auch faft den einzigen Heft der ganzen Infel ausmadht. 
Diefe Sage hat zuerft ein Stiftöherr jener Kirche, Bernard de Zreviers, um 1178 in einem 
provenzal. Gedichte aufgezeichnet, wovon man in neuefter Zeit ein Eremplar in Spanien 
aufgefunden haben fol. Diefes wurde in einem franz. Profaroman überarbeitet, der zuerft 
1457 im Drud erfchien und faft in alle europ. Sprachen überfegt und zum eigentlichen 
Volksbuche wurde. Das deutfche Vollsbuh, durch Magifter Veit Warbedd bearbeitet, 
erjhien zuerji zu Augsburg 1535 (in Marbadh'8 und amı beiten in Simrod's „Deutichen 
Boltsbuchern” wieder abgedrudt); im neuerer Zeit wurde es von Ziel in „Leberecht's 
Volfsmärdhen‘ und von Morgenroth (Rpz. 1829) bearbeitet. 

Magen (stomachus s, ventriculus) nennt man das zur Aufnahme und erften Ber« 
dauung beflimmte Organ, welches im menfchlichen Körper in feiner Beftalt, Rage, Zu 
fammenfesung u. f. w. fi) auf folgende Art verhält. Er gleicht einem gefrümmten Kegel, 
deffen Bafis, Magengrund (fundus ventriculi) genannt, in ber linken Seite des Kör- 
pers liegt und mit der Speiferöhre (f. d.) aufammenhängt, während der mittlere Theil, 
der fogenannte Körperdes Magens (corpus ventriculi), nach und nad) fic verengend 
in fhräger Richtung nach der rechten Seite zu herabfteigt und in die Spige (portio pylorica 
ventrieuli) übergeht, welche ziemlich wagerecht verlaufend und fogar etwas auffteigend 
endlicy fi in den Zwölffingerdarm(f. d.) fortfegt. Betrachtet man den Magen von 
vorn, jo fieht man ihn nad) oben durch eine kürzere, links etwas convere, übrigens aber 
concaue, nach unten burch eine durchaus convere Linie begrenzt, welche man ale Ränder 
bes Magens bezeichnet und den obern und den untern oder den fleinern und größern 
Rand oder Bogen (curratura minor et major) nennt. Hat man diefe Ränder feftgefegt, 
fo zerfällt auch die äußere Oberfläche des Magens in eine vordere und eine hintere Fläche; 
beide gehen jedoch, wenn der Magen gefüllt ift und eine cplinderförmige Geftalt ange- 
nommen bat, ohne eine beftimmte Grenze au haben, ineinander über, wobei fich gleichzeitig 
der Magen ', um feine Längenacyfe dreht, fodaß der untere Bogen nad) vorn, der obere 
nach hinten fieht. Mit der Speiferöhre und dem Zwölffingerbarme fteht der Magen dur) 
feine äußere jowol wie durch feine innere Oberfläche in Verbindung und kann demnad) ale 
eine blofe fadartige Erweiterung des Nahrungskanals betrachtet werden; außerdem aber 
find in feiner Nähe noch die wichtigften Organe gelegen. Der Magengrund liegt dicht unter 
dem Zwerchfelle (f. d.); an der linken Seite des untern Nandes ift die Milz (f. d.) an« 
geheftet; am demfelben verbindet das große Ne (f. d.) den Magen mit bem Quergrimm- 
darme (j. Darm), während das Feine Neg vom obern Rande ausgehend den untern Theil 
der Leber (j.d.) damit in Verbindung fegt. Hinter ihm liegt die Bauchfpeicheldrüfe 

f- Bauch), und feine vordere Fläche wird auf der rechten Seite duch das unterfte linke 
tüd der Leber bededt. Die Magenmwände befiehen aus vier Hautfchichten, von denen bie 
äußerfle oder oberfte ein Theil des Bauchfelles ift, den ganzen in baffelbe eingeftülpten 
Magen überzieht und nebenbei noch) die beiden Nege nebft verfchiedenen andern Dautfalten 
bildet, welcd)e den Magen nit ber Dily und dem Zwerchfelle verbinden und inber Anatomic 
als Bänder betrachtet werden. Unter diefer befindet id) eine Muskelhaut aus Längen», 
Duer- und Kreisfafern beftehend, fodaß der Magen in jeder Richtung zufammengezogen 
werden fann; auf diefe folgt die von einigen Anatomen angenommene Gefäßhaut, welche nur 
ein von einem dichten Gefaßnege Durchzogenes Zellgewebe ift. Die innere Oberfläche endlich, 
eine Schleimhaut, enthält eine große Menae Falten oder Runzeln, welche, wenn der Magen 
ausgedehnt wird, fic) ausglätten, und fondert einen zähen, flaren, weißlihen Schleim 
und während der Verdauung den Magenfaft (succus gastricus) ab. Von den beiden 
bei Unthätigkeit des Magens geichloffenen Offnungen deffelben nennt man die Mündung 
der Epeiferöhre den Magenmund (cardia s. ostium oesophageum), ben Ausgang in 
den Iwölffingerdarm aber den Pförtner (pylorus s. ostium duodensle). Grftere befindet 
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fih am Grunde des Magens, legtere an der Spige, wo zugleich durch eine Kalte der 
Schleimhaut eine ventilartige Klappe (valvula pylori) gebildet wird, un das Zurüdtreten 
des Speifebreies zu verhindern. Die Größe des Magens ift fehr verfchieden; in der Negel 
beträgt fein Längendurchmeffer vom Magenmunde bis zum Pförtner 10—1?, fein Quer: 
durchmeffer amı Grunde 4", in der Mitte 3% —4 und am Pförtner 1,—2 Zoll. Blut 
erhält der Magen mehr als die meiften übrigen Organe aus verfchiedenen Arterien zuge» 
führt, und die Nerven, welche feine der Willfür nicht unterworfenen Verrichtungen ver» 
mitteln, fommen vom neunten Dirnnervenpaar (f.Nervenfyftem) und dem Ganglien- 
fyftem (f.d.). Die Aufgabe des Magens befteht darin, die durch die Speiferöhre ihm 
zufommenden, nod) wenig veränderten Speifen in den Speifebrei (chymus) zu verwandeln 
und fomit gefchicdt zu machen, von den Lyumphgefäßen aufgefogen zu werben und im Darm» 
fanale die weitern Veränderungen au erleiden. Zu diefem Zwede wird während der Ver» 
dauung mehr Schleim al8 aufier derfelben, und der Magenfaft, eine faure Flüfligfeit, abge» 
fondert, in welchem dieSpeifen aufgelöft werden. It diefe Auflöfung gefchehen, fo beginnt 
die wurmförmige Bewegung des Magens (motus peristalticus), indem die Kreisfafern 
der Musfelhaut denfelben aufammenziehen, theils in feinem ganzen Umfange, theil nur 
an einer Stelle, aber fo, dafi fich diefe Zufammenziehung allmälig von einem Ende zum 
andern fortfegt, und auf diefe Weife der Speifebrei in den Zwölffingerdarm gedrängt wird. 
Außerdem find dabei noch die vielen im Magen befindlichen Saugadern in voller Thätigfeit, 
um die Theile der Nahrungsmittel, welche fich fchon zum Auffaugen eignen, aufzunehmen 
und fo den Nahrungsfaft (chylus) zu bereiten. 

Ift der Magen feiner Function wegen fonacy als eines der Hauptorgane des Körpers 
anzufehen, fo ift es auch natürlich, daf eine Störung derfelben für den ganzen Körper üble 
Folgen haben muß, indem die Ernährung ftets darunter leidet, was fi gewöhnlich auch 
bald durcd) bedeutende Abmagerung fund gibt. Sehr deutlich find folche Störungen bei den 
Magenfrankheiten, von denen befonders folgende zu erwähnen find. Die Magenent- 
sundung (gastritis), meift durc) unmittelbare Einwirkung fhädlicher in den Magen ge» 
bracdhter Stoffe herbeigeführt und durch Schmerzim Magen und Erbrechen bezeichnet, ift eine 
gefährliche Krankheit und geht, wenn fie nicht durch fich felbft fchon tödtlich oder vollflommen 
geheilt wird, in Magenverhärtung, welcher oft Magentrebs folgt, Magenver» 
eiterung oder Magenbrand über, oder hinterläßt wenigftens eine bedeutende Schwäche 
der Verdauung. Eine andere, befonders beim weiblichen Gefchlechte oft vorfommende 
Krankheit ift der Magenframpf (cardialgia), welcher von fehr verfchiedenen Urfachen 
herrührt, aud) in feinem Verlaufe verfchiedene Formen darftellt und gewöhnlich, ein lang- 
wieriges und fchwer zu hebendes Leiden ift. Durd) eine in eigenthümlicher Art fehlerhafte 
Abfonderung des Magenfaftes entfteht die Magenfäure, welche entweder mehr vorüber« 
gehend, hauptfächlich durch den Genuß unpaffender Nahrungsmittel, befonders faurer, 
erzeugt wird, oder länger andauernd mit einem tiefern Leiden der Verdauung, namentlich 
bei Kindern mit der Strophelfrankheit (f. Strophen), in Zufammenhang fteht. Unter 
Magenbrucd (gastrocele s. hernia ventrienli) verfteht man das bruchartige Hervor- 
treten der Eingeweide in der Magengegend, wobei aber gervöhnlich nur ein Theil des Quer» 
grimmdarms im Bruche enthalten ift. Die fogenannten Magenmittel (stomachica) 
find meift reizende, bittere Arzeneien, welche mehr eine momentane Schwäche, den foge- 
nannten verdorbenen Magen, zu heben im Stande find, als daf fie als Mittel bei Magen- 
Prankheiten Anwendung finden dürften. Hiftorifches Intereffe allein bietet die jegt nicht 
mehr gebrauchte Magenbürfte (excutia ventriculi), eine aus weichen Haaren verfertigte 
und an einen mit Seide überfponnenen Draht befeftigte Bürfte, mit welcher man in den 
Magen einging, um ihn vom Schleime zu reinigen. 

Unendliche Verfchiedenheit in Hinficht auf Vorhandenfein und Bau des Magens 
herrfcht bei den Thieren, indem bei den niedrigern Thierclaffen bald mehr bald gar fein 
Drgan gefunden wird, welches fi dem Magen vergleichen ließe. Selbft bei vielen Fifhen 
und Amphibien ift der Nahrungsfanal von dem des Menfchen gänzlich abweichend gebaut. 
Bon den Vögeln befigen die meiften zwei, nur einige drei Magen, während von den Säug- 
thieven die niedrigern Gattungen einen zufammengefegtern, die höhern einen einfahern 
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haben. Unter legtern find vorzüglich die Wieberfäuer zu erwähnen, bei denen man vier 
magenähnliche Organe findet, welche der Panfen (rumen), der Negmagen (reticulum s. 
ollula), der Pfalter (omasus) und der Labmagen (abomasus) genannt werden, übrigens 
In verfchiedenen Gegenden nod; andere Namen führen. 

Magendie (Frang.), einer der berühmteften Phyfiologen der Gegenwart, geb. am 

25. Dct. 1783 au Borbdeaug, wo fein Vater Arzt war, fludirte im Paris und widmete fich 
vorzugsweife ber Anatomie und Phyfiologie. Anfangs Profector bei der Facultät, wurde 
er dann Arzt am Hötel- Dieu und 1831 Profeffor am Eollege de France. Unbejtreitbar 
find feine Verdienfte um die Erperimentalphhfiologie, namentlich hat er eine Menge Ver- 
fuche mit Tebenden Thieren angeftellt. Von feinen zahlreichen Schriften führen wir nur 
an „Precis &lementaire de physiologie” (2 Bbde., Par. 1816; 4. Aufl., 1836; deutfch 
von Heufinger, 2 Bbde., Eifen. 1834 — 36; und von Elfäßer, 3. Aufl., 2 Bde, Tüb. 
1834—36); „Formulaire pour l’emploi et la preparation des plusieurs nouveaux me&- 
dicamens” (Par. 1821; 9. Aufl., 1836; deutfch von Kunze, 6. Aufl., ps. 1831); „Le- 
gons sur les phenomen«s de la vie” (4 Bbde., Par. 1836— 38; deutjch von Baswig, 
2Bde., Elberf.und Köln 1837) und „Legons sur les fonctions et les maladies du systeme 
nerveux’ (2 Bde., Par. 1839; deutfch von Krupp, 2pz. 1841). 

Magerkeit (macies) nennt man denjenigen Zuftand, in welchem der Fettgehalt, 
alfo berimfang des. Körpers geringer ift, ald er entweder in demfelben Individuum gemöhn« 
lich zu fein pflegt, oder an andern Menfchen von derfelben Größe, demfÄben Alter u. f. w. 
bemerft wird. Diefer Zuftand fann Folge einer Krankheit fein, wie 3.B.befonders Fieber, 
Entzündungen, bedeutende Säfteverlufte u. f. mw. fehr bald eine Verminderung bes Fettes 
herbeiführen; er fan aber auch feinen Grund in Plimatifchen, focialen, gemüthlichen und 
andern Verhältniffen haben, melche der Fetterzeugung hinderlich werben, wie man an ber 
männlichen Bevölkerung bes Drients, bei gerwiffen Ständen und Temperamenten beobach« 
tet. Im Allgemeinen tragen Anftrengungen bes Körpers, fortwährende lebhafte Geiftes- 
thätigfeit viel zur Entftehung ber Magerkeit bei, während ein ruhiges Gemüth und eine 
folche Lebensart bas Gegentheil befördern ; jedoch find die Fälle nicht felten, wa unter die» 
fen Umftänden bennody Dlagerkeit vorhanden ift, alfo eine natürliche Anlage dazu ange 
nommen werden muß. 

Magie bezeichnet bie. Runfi, durch geheimnißvolle, übernatürliche Mittel wunderbare 
Wirkungen hervorzubringen, und bebeutet im Allgemeinen fo viel wie Zauberei. Der 
Name ift von ben perf. Prieftern, ben Magiecn (f. b.), zu den Briechen und von da au 
uns gefommen. Eine ber älteften ihrer Formen beruht auf Aftrologie und auf der Mei« 
nung, daß die Geftirne, von Dämonen beherrfcht, Einfluß auf den Gang menfchlicher 
Schidfale haben und daf es möglich fei, mittels diefer Dämonen auf die unter ihrem Ein- 
fluß ftehenden Dinge und Begebenheiten zu witten. Damit verband fich vielfach die An« 
nahme, baf man fich durch gewiffe Bormeln, Ceremonien, eine beftimmte Art der Rebens- 
woeife u. f. m. auch noch anderer geheimnignoll wirkender Kräfte bemächtigen und biefelben 
zu zauberhaften Wirkungen benugen könne. Die Herrfchaft über die Witterung, das Her- 
vorrufen der Todten und bie Befhmwörung abgefchiedener Seelen (f. Geiftererfcheis« 
nungen), das Wahrfagen aus den Linien ber Hand, das Bezaubern durch den Blid? (die 
Jettatura ber Italiener), das Verfprechen des Blutes und der Blutflüffe, die Kunft, fich 
unfichtbar zu machen oder in andere Geftalten zu verwandeln, die Wirkfamteit der Amu« 
lete (f. d.), bie Kunft, uneble Metalle in Gold zu verwandeln, bie Madıt der Liebes- 
tränte (f. d.) und des Liebeszaubers, das Berfprechen bes Feuers, die Gewalt über andere 
Menfchen, deren wächfernes Abbild der Zauberer befigt, die Kenntniß der fogenannten 
signatura rerum, und Ahnliches bis herab zu den vielen, im gewöhnlichen Leben noch jet 
gebräuchlichen fompathetifchen Mitteln fallen in den Umkreis Deffen, was die Magie, die 
oft auch die geheime Wiffenfchaft genannt wurde, vollbringen zu fönnen glaubte, Faft bei 
allen Völkern, nicht blog bei den rohen und uncultivirten, fondern auch bei fehr gebildeten, 

den fi, Spuren bes Glaubens an fie; namentlich im Mittelalter bildete fie fid) in einer 

Syftematif aus. Man unterfchieb Höhere und niedere, weiße und [hwarze 
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Magie (oder fchmwarze Kunft; daher der Ausdrud Schwarzfünftler), je nachdem man den 
beabfichtigten Zauber durch Himmlifche oder irdifche Kräfte zu erreichen, gute oder böfe Gei- 
fter dazu verwenden zu müffen glaubte. Bon großem Einfluß darauf war ber Glaube an 
ben Teufel (f.d.) und die ihm untergegebenen Geifter; daher der Teufelsbann und Höllen« 
‚zwang, fowie der Wahn, daß gewiffe Perfonen Bündniffe mit den böfen Geiftern fchließen 
ober wenigftens einen unerlaubten Umgang mit ihnen pflegen. Die wichtigfte und trau« 
rigfte Folge diefes Wahnglaubens waren die Verfolgungen der fogenannten Heren (f.b.). 
Dieles Andere, was man in das Gebiet der geheimen Wiffenfchaft und Magie z0g, 
erfchien nur deshalb als unbegreiflich und wunderbar, weil man die Natur und ihre Gefege 
noch) zu wenig fannte, und der Bolksglaube ftiempelte Manchen, 3. B. Albert den Gro« 
gen (f.d.) und Roger Baco (f. d.), zum Zauberer und Wunderthäter, ber über den Zus 
fammenhang der Naturerfcheinungen etwas mehr ahnete oder wußte als fein Zeitalter; 
oft mag auch Die wunderfüchtige Menge von fchlauen Betrügern gemisbraucht worden fein. 
Als magifch erfcheint jegt noch Vieles, was als Tharfache nicjt verworfen werden, und doch 
auch noch nicht in den Zufammenhang der Naturfenntnif eingeordnet werden kann, 4.3. 
das Meifte, was mit den Erfcheinungen des Magnetismus (f.d.) zufammenhängt, 
und die magifchen Künfte des Alterthums fcheinen zum Theil auf der Beobachtung und 
Benugung folher Erfcheinungen beruht zu haben. Seitdem die Naturwiffenihaft den 
Begriff des fireng libernatürlichen wenigftens aus der Auffaffung der Natur felbft vertries 
ben hat, fpriht ma vonnatürliher Magie, als der Kunft und Gefchidlichkeit, Duck) 
phnfikalifche, mechanifche und chemische Mittel Wirkungen hervorzubringen, die den Ununs« 
terrichteten in Erftaunen fegen. Bol. Kleufer, „Magiton” (2 Bde., Frantf. und Epa. 
1784); Xiedemann, „De artium magicarum origine” (Marb. 1797); Horft, „Zauber 
bibliothef‘ (6 Bde, Mainz 1820-26); Derfelbe, „Won der alten und neuen Magie Urs 
iprung, Idee, Umfang und Gefhichte” (Mainz 1820), und über die fehr zahlreiche Litera« 
tur Gräffe, „Bibliographie der wichtigften in da® Gebiet des Zauber», Wunder-, Geifter- 
und fonftigen Aberglaubens einfchlagenden Werke” (Lpz. 1843). 

Magier (magi) hiefen bei den Medern und Perfern die Mitglieder der Priefter« 
Pafte, die wie Die Leviten der Ifraeliten einem beflimmten Stamme angehörten. Sie wa« 
ven im Befige der wiffenfchaftlichen Kenntniffe und übten die heiligen Gebräuche der Reli« 
gion, arteten aber fehr bald aus. Ihre Lehren nannte man Magismus und ihre Weis« 
heit die Magie. Ihr Neformator wurde im 7. Jahrh. v. Chr. Zoroafter (f. d.), der fie 
in Herbeds oder Lehrlinge, Mobeds oder Lehrer und Defturmobeds oder vollendete Lehrer 
theilte. Auch bei den Ehaldäern erwähnt fchon Jeremias einen Magierorden, deifen 
Glieder aus den Sternen, aus bem Kluge der Vögel und aus den Opferthieren weiffagten 
und die Weifen Babels oder im Auslande fchlechthin Chaldäer genannt wurden. Daniel 
(f.d.) war Vorfteher derfelben. Auch bei Jefu Geburt werden Magier erwähnt. (S. Drei 
Könige.) Im Neuperfifchen bezeichnet man fie mit dem Worte Mog. Aus Mogbed, d. i. 
Priefteroberhaupt, wurde Mobed, welchen Titel noc; gegenwärtig die Oberpriefter der 
PDaren zu Surate führen. Später ging ihrName auf alle herumziehende Zauberer, Wun« 
berthäter und Golbmacher über. | 

Magiiter, vollftändig Magister artium liberalium, eine afademifche Wirrde der 
philofophifchen Facultät, die fi aus den Älteften Zeiten der Errichtung der Univerfitäten 
herfchreibt, wo man das fpäter ausgebildete Facultätswefen noch) nicht fannte und am ve 
nigften an die drei höhern Facultäten der Theologie, Jurispruden; und Medicin dachte. 
Den ganzen Kreis der akabemifchen Tätigkeit auf die fieben freien Künfte befchräntend, 
nannte man die Lehrer derfelben Artiften, die ganze Lehrerverfammlung artiftifche Faculcät 
und Diejenigen, welche nad Beendigung ihres Studiencurfes wegen ihres leifes und 
ihrer Kenntniffe öffentlich ausgezeichnet werden follten und bereits den Grad eines Bacca« 
(aureus (j.d.) erlangt hatten, Magistros artinm, d.h. Lehrer oder Meifter der freien Künfte. 
Das Jahr der Entflehung diefer Wirrde läßt fich nicht beftimmen; fehon im 12.und 13.Jahrh. 
ftand fiein Frankreich in fo großer Achtung, daß felbft die angefehenften Männer fi um die- 
‘elbe bewarben. Später fanf fie in ihrem Anfehen durch Einführung der Facultätsverhält- 
aiffe, durch die große Vermehrung der Univerfitäten und durch manche Dabei eingeriffene 
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Misbriude. Nichtsdeftoweniger behauptete fie auf ben meiften Univerfitäten als die 
ältere atademifche Würde den erften Vorrang unter den afüdemifchen Würden und wird 
als eine Grundbebingung gefodert von Dem, ber atademifche VBorlefungen halten (Magister 
legens) und atademifche Amter und Würden befleiden und erlangen will. Auf einigen Uni» 
verfitäten ift mit dem Magiftertitel zugleich ber Titel als Doctor der Philofophie verbun« 
den, wie. B. in Leipzig, während andere, wie 5. B. Jena, den Doctortitel allein verleihen 
und den Magiftertitel nur Denen geben, die wöirklich Vorlefungen halten. Die beiweitem 
größere Zahl von Magiftern haben die Univerfitäten zu Leipzig und Wittenberg creitt, mes» 
halb man früher auch Sadjjen das Land der Magifter nannte, und bie in Leipzig bei der 
Promotion jedesmal erfcheinenden fogenamten Baregyrici mit den Rebensbefchreibun« 
gen der Promovirten find in ihrer langen Reihe eine vortreffliche Quelle für die Literarge« 
fhichte. Als zu Ende des 18. Jahrh. in der allgemeinen Meinung der Doctortitel höher 
geltellt wurde, als der Dagiftertitel, der namentlich durch die Promotionen in Wittenberg 
und Erfurt fich zu häufig machte, fing ein Theil der zugleich zu Doctoren der Philofophie 
creirten Magifter an, fich des erftern Titels zu bedienen, worüber viel Streit entftand, der 
fih aud) wieder erneuerte, ald dies, mit Ausnahme der Prediger und der Kandidaten in 
Sachen, allgemein Sitte wurde. 

Magiiter equitum hieß bei den Römern derjenige außerordentliche Magiftrat, der 
als Befenfshaber der Meiterei und überhaupt als Gehülfe zunachjt unter dem Dicta- 
tor (f. d.) ftand, der ihn gewöhnlich felbft, unmittelbar nach feiner eignen Ernennung, er» 
wählte, in einzelnen Fällen aud, vom Senate beigegeben erhielt. (S. Magiftratus.) Er 
hatte vermuthlich gleiche Infignien mit den Prätoren, namentlic, wie diefe fechs Lictoren. 

Magister matheseos heißt in ber Geometrie, unftreitig feiner befondern Wichtigkeit 
wegen, ber Lehrfag des Pythagoras (f.d.), daf in einem rechtwinfligen Dreied das 
Quadrat der Dypothennufe den Duabraten der Katheten gleich fei. 

gifterium, ein fonft mehr als jegt in der Pharmacie gebräuchlicher Ausdrud, 
bedeutet fo viel als Niederfhlag (f.d.). Iegt nennt man fait nur noch das bafifch-fal- 
peterfoure Wismuthoryd Magisterium Bismuthi (f. Wismuth). Uber das Große und 
bas Kleine Magifterium f. AIhemie. 

Magiiträtus bezeichnete bei den Mömern ebenfowol das obrigkeitliche Amt, ale 
die Perfon, weiche daffelbe bekleidete. Die Macht, welche jedem Magiftrat dem Wefen fei« 
nes Amtes gemäßyufam, hieß potestas; ein imperium als höchfte befehlende und ausfühe 
rende Gewalt war nur mit den höchften Dagiftraten verbunden. (S. Imperium.) Wie 
fon in der älteften Zeit, 754— 509 v. Ehr., die Wahl des höchften Magiftrats, des Kös 
nigs oder Rer (f. d.) durch das Volk volljogen und ihm danady ebenfalls von diefem das 
Imperium gewährt wurde, fo galt e8 auch während der Republik, 509 — 31 v. Chr., als 
Grundfag, von welchem nur beim Dictator (f.d.) und feinem Magifter equitum 
(f.d.), fowie bei den Interreges (f. Interrer) Ausnahmen ftattfanden, daß dem in Comi- 
tien (f. db.) verfamtmelten Volke, als von dem alle Staatsgewält ausgehe, die Wahl aller 
wirklihen Magiftrate zutomme und daß diefe ihre Gewalt von dem Volke, dem daher auch . 
das hHöchft felten ausgeübte Recht, auf Antrag des Senats die Abfegung au verfügen, ju« 
fland, empfingen, wenn auch die Übertragung des Imperium ale ein befondrer Act allmälig 
blofe Formalität wurde, An die Stelle des auf Lebenszeit gewählten Rer, für den im Fall 
einer Abiwefenheit ein praefectus urbi (f. Präfecten), im Fall des Todes bie zu neuer Wahl 
Interreges eintraten, und neben dem fih auf Quäftoren (f. d.), Parricidii für einzelne 
Gerichtöfälle, forte Tribunen, Eurionen, Decurionen als Vorfteher der alten Tribus 
(f.d.) undigrer Unterabtheilungen finden, traten nadj Vertreibung des Tarquinius Super- 
bus zwei für ein Jahr gewählte Confuln (f.d.). Sie ftanden an der Spige der ganıen 
Staatsverwaktung umd’ ihre Meiye wurde nur in der ältern Zeit, da die Nepublif noch in 
dem Streit der Stände Shmwankre, das eine Mal, 451—449, durch die für Gefeggebung 
erählten Decemviri (f. d.), jobann duch'die Kriegstribunen (f.Xribunen) mit con» 
fularifcher Gewalt, die in ben J. 444— 376 häufig flätf der EonfitIn gewählt murden, un« 
tesbrochen. Mit der Entwidelung bes Staats miehrte fich die Anzahl der Ti fchon 
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im 3. 509 wurden Duäftoren (f.b.) des Staatsfchages erwählt, 493 plebejifche Iris 
bunen (f.d.) und Adilen (f.d.), 443 Genforen (f.d.) als eigner Magiftrat, 367 
ber erfie Prätor (f.d.) und die erfien.curulifchen Adilen. Noch gehörten zu den ordente 
lichen Magiftraten die triumviri capitales und monetales (f. Triumvirn), die De- 
cemviri litibus judicandis, die Quatuorviri zur Sorge für die ftädtifchen, die Duum- 
viri für die auferflädtiichen Straßen und die vier Präfecti, die in campanifche Städte für 
die Rechtöpflege gefickt wurden, fämmtlic unter dem Namen Vigintiferviri, fpäter, als 
die beiden legtgenannten Arten wegfielen, Bigintiviri begriffen. Außerordentliche Magi- 
ftrate, wie fie befondere Berhältniffe des Staats, oder die Sorge für vorübergehende Bedürf- 
niffe nöthig machten, waren bie auß ber Königszeit herübergenommenen Interreges, der 
Dictator und Magifter equitum, zuerft 501 gewählt, die triumviri reipublicae cousti- 
tuendae nad) Gäfar’s Zode, der praefectus urbi feriarum latinarum causa, die Duum« 
viri (f.d.)navales und Andere. Die Römer unterfchieden zwifchen magistratus populi und 
plebis, von bem alten Gegenfag zwifchen Populus und Plebs (f.d.)her, und zu den Iegtern, 
ben Zribunen und plebejifchen Adilen, blich plebejifcher Stand Erfodernif, auch nachdem 
bie erftern längst aufgehört hatten, patrizifhes Eigenthuni zu fein; ferner zwifcdhen magi- 
stratus majores und minores nad) dem Gewicht, welches die Aufpicien hatten, zu deren 
Anftellung fie berechtigt waren und wonad; jene felbft in auspicia maxima und minora 
zerfielen, fodaß zu den erftern, abgefehen von den höhern auferordentlichen Magiftraten, nur 
bie Gonfuln, Cenforen und Prätoren gehörten; endlicy waren durdy das Ehrenrecht des 
elfenbeinernen curulifhen Stuhls die magistratus curules ausgezeichnet, zu denen die ple» 
bejifhen Magiftrate, die Duäftoren u. f. m. nicht gehörten. Die Dauer der Amtsführung 
war bei allen ordentlichen Magiftraten auf ein Jahr, nur bei den Genforen erft auf fünf, 
dann auf anderthalb befchränkt. Die Rechenfchaft, die nach Niederlegung des Amts, 
nähft bem vor dem Volke zu leiftenden Schroure, die Gefege erfüllt zu Haben, ben Senat, 
ald der beauffichtigenden Behörde, abzulegen war, und die Möglichkeit der Anklage eines 
abgegangenen Magiftratd vor dem Volk, gewährten Sicherung aegen willfürlichen Mis- 
brauch der Amtögewalt. Ebendahin wirkte die Einrichtung, dag die Verwaltung eines und 
beifelben Magiftratus immer zu gleicher Zeit mehren Perfonen zugetheilt war und diefe 
Gollegen ein gegenfeitiges hemmenbes Einfprudysrecht (jus intercedendi) hatten, das 
auch, obmol jeder Magiftrat unabhängig von ben andern in feinem Amte verfuhr, dem bö« 
bern Magiftrat gegen den niedern, den Tribunen der Plebs aber gegen alle Magiftrate 
zuftand. Dem einzelnen Bürger aber gab die Appellation an jene Tribunen und die durch 
diefe leichter zu vermittelnde Provocation an das Volk einen Schug gegen bie Magiftrate, 
der durch Gefege, wie die Valerifchen, die Poreifchen, durch welche den Magiftraten die 
Uinmendung von Leibes- und Rebensftrafen verboten war, und das Sempronifche, gefhirmt 
wurde, und nur gegen bas imperium militare nicht galt. Eine Reihenfolge der Ehrenftels 
len oder Honores, wonach man erft nach dem niedern das höhere Amt befleiden konnte, 
war von alter Zeit herfömmlich, aber erft durch Sulla gefeglich ; auch die Foderung eines 
gewiffen Witers für die Bekleidung ber einzelnen Ehrenftellen wurbe erft fpät durch die 
Lex Villia vom 9. 180, die baher Annalis genannt wirb, gefeglih. Sie verlangte für die 
Quäftur die Erreichung des 31., für die Adilität des 37., für die Praätur des 40,, für das 
Gonfulat bes 43. Rebensjahrs; in beiden Dinfichten fanden aber Ausnahmen wie vom Her« 
tommen, fo vom Gefep häufig ftatt. Das plebejifche Tribunat lag awifchen der Quäftur 
und Prätur; die Genfur pflegte gewöhnlich geiwefenen Confuln übertragen zu werben, 
Befoldungen der Magiftrate gab es nicht, aber der Staat forgte für die Ausftattung bes 
Magiftrats mit dem Nöthigen und mit dem gebührenden Glans, und für die Befoldung 
der Diener (apparitores), zu welchen die scribae als das Erpeditionsperfonal, die Licto«- 
zen (f. d.), die viatores oder Boten, die praecones oder Ausrufer u. f. m. gehörten, und 
bie Verwaltung der Provinzen (f. d.) bot in der fpätern Zeit den abgegangenen höhern 
Magiftraten, denen fie übertragen wurde, bie Mittel reichlicher Entfhäbigung. In der 
Kaiferzeit war die höchfte Staatsgewalt factifch bei dem Kaifer, Princeps (f. d.), ber 
jebod) felbft zunächft als oberfter, lebenslänglicher Magiftrat zu betrachten ift, indem theils: 
in feines Gewalt bie Gewalten sepublitanifcher Magıfirate, das Imperium der Gonfuls 
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und Proconfuln (f. Imperator) und bie Macht der Genforen und Tribumen, vereinigt 
und ihm anfangs durch einzelne Gefege, dann durd) ein Senatusconfult in Form eines 
Voltsbefchluffes (die fogenannte lex de imperio oder lex regia) übertragen wurden, theils 
der Senat zu feiner Wahl berechtigt fein follte, der darin freilich fowol durd, die dem Kai« 
fer überlaffene Defignation feines Nachfolgers, als auch fehr bald durch den Nahdrud, 
mit dem das Heer fein Verlangen zu unterftügen vermochte, befchränft war. Die übrigen 
Magiftrate der Kaiferzeit fchicd man, ba jegt neben dem Princeps doc; auch nod) immer 
das eigentlic dur, den Senat vertretene römifche Volt (populus romanus) als theilneh> 
mend an der Regierungsgewalt angefehen wurbe, zwifchen Magiftratus des römifchen 
Bolts (populiromani) und Magiftratus des Kaifers(principis). Für die erftern blieben die 
altrepublifanifchen Namen, doc, hörten die Genforen bald auf und zu den niedern famen 
neue hinzu; ihre Wahl wurbe, fodaß dem Volke nur ein Schein der Mitwirkung blieb 
(f Eomitien), dem Senat zugetheilt, der jedoch, die vom Kaifer vorgefchlagenen Eandis 
daten nicht unberüdfichtigt laffen durfte und offenbarer Eingriffe des Kaifers fich nicht er- 
mehren konnte; die Magiftrate des Kaifers, der praefectus nrbi, die praefecti praetorio, 
vigilum, annonae, aerarii (f. Präfecten) wurden von dem Kaifer unmittelbar ernannt. 
Seit Diocletian und Konftantin war der Kaifer auch der Form nad) nicht mehr Magiftrat, 
fondern unbefchränfter Herr, von dem eine große Zahl von Beamten abhing; die alten 
republitanifchen Magiftrate erhielten fic) dem Namen nad) zum Theil noch lange, ohne 
eine eigentliche Bedeutung für den Staat. — In neuern Zeiten bezeichnet Magiftrat in 
Deutfchland die Gefammtheit ftädtifcher Werwaltungsbehörben. In England werden 
hauptfächlich die Friedensrichter und folgeweife die obern Policeibeamten ber Städte mit 
diefem Ausdrude bezeichnet; in Frankreich hingegen verfteht man unter ber magistrature 
das Richterperfonal mir Einfchluß der Staatdanmalte. 

Magliabecchi (Antonio), einer der größten Literatoren feiner Zeit, geb. zu Florenz 
am 28. Dct. 1633, fam nach dem Tode feines Vaters zu einem Goldfchmied in die Lehre, 
was aber feiner angeborenen Neigung für die Literatur feinen Eintrag zu thun vermochte, 
Nac dem Tode feiner Mutter widmete er fich feit 1673 ganz dem Studium der Sprachen 
und der fchönen Literatur, wobei ihn vorzüglich Michael Ermini unterftügte, deffen Amts« 
nachfolger als Bibliothekar an der vom Großherzog Cosmuslll. in Florenz errichteten Biblio- 
the? ex wurde. Bei ununterbrochenem Fleife und einem außerordentlihen Gedädhtniffe, von 
dem man wahre Wunder erzählt, hatte erfich eine Maffevon Kenntniffen erworben. Der Pa- 
ter Finardi brachte nicht ohne Wahrheit der Beziehung aus feinem Namen das Anagramm 
heraus: Is unus bibliotheca magna. Seine Bereitmilligteit, Einheimifhen und Ausmär- 
tigen mit den Schägen fomwol feiner eignen, al® auch der ihm anvertrauten Bibliothek zu 
dienen, kannte feine Grenzen. Unter den Büchern gleichfam vergraben ftarb er am 4. Juli 
1714. Seine ebenfo zahlreiche als [hägbare Bibliothek und fein ganzes Vermögen, wel« 
ches er zur Vermehrung der Bibliothek beftimmte, vermachte er bem Grofherzoge. Diefe 
fogenannte Magliabechi'fche Bibliothef wurde fpäter durch andere Sammlungen ver 
mehrt und zum öffentlichen Gebraudhe beftimmt und ift befonders der Handfriften und 
alten Drude. wegen berühmt. Ein Katalog derfelben erfchien zu Florenz 1793. M. hat nichts 
unter feinem Namen druden laffen, aber zu vielen Büchern, 3.3. ben „Actis sanctorum“, 
bem Werke des Cardinal Bona „De liturgiis‘, die wichtiaften Beiträge geliefert, auch mehre 
feltene Werke wieder druden laffen. Bon den zahlreichen an ihn gefchriebenen Briefen gab 
Zargioni eine Sammlung ($lor. 1745 fg.) heraus. A. %. Marini befchrieb fein Leben. 

Magnännifches Inftitut Heißt die durcch ein Regat des Profeffors Arnıas Mag. 
näus, eines gelehrten Isländers (geb. 1663), in Kopenhagen begründete Stiftung zur 

Herausgabe isländ. Manuferipte. Die höchft Shägbare Handfhriftenfammlung, weihe 
Magnäus auf Island, wo er eine Reihe von Jahren als königliher Commiffar fi auf- 
hielt, zufammenbradhte, wurde ziwar durch den großen Brand Kopenhagens 1728 um zwei 
"Drittheile vermindert, doch ift der übrige Drittheil noch immer die größte Sammlung die» 
fer Art. Die Stiftung erhielt 1766 die königliche Confirmation und wird feit 1772 durdy 
eine eigne Commiffion verwaltet. Durch die Bemühungen derfelben find feitbem, anfer ber 
großen Ausgabe der ältern Edda, viele Sagen, Kirchen» und weltliche Gefegbücher mit 
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fat. Überfegung, Anmerkungen, Gloffarien, Basfimilien u. f. ww. herausgegeben, auch An« 
dere in ber Herausgabe ähnlicher Werke unterftügt worden. Gegenwärtig find ein Auszug 
der isländ. Annalen des Mittelalters und ein Gefegbudh für Island aus dem 13. Zahrh. 
(Juinsida) im Drud; eine Ausgabe von Snorro Sturlefön's „Edda“ (der jungern) mit 
der Fortfegung bderfelben, „Skalda”, wird zum Drud vorbereitet. 
lagna charta (the great charter) heißt in England ber 1215 dem Könige Jo» 
bann ohne Land (f.d.) von Adel und Geiftlichkeit abgenöthigte, für die Begründung 
und Entwidelung des engl. Staatsrechts höchft wichtige Landbesgrundvertrag. Schon Dein« 
rich I., der 1100 die. Thronrechte feines Bruders ufurpirte, fuchte feine Erome durch die Er« 
theilung eines Freiheitöbriefes, Durch die Charta libertatum, zu befeftigen. Diefe Urkunde 
beftätigte die angelfähf., angeblich von Eduard dem Belenner gefammelten Rechtsftarute 
(common law) mit den von Wilhelm dem Eroberer gemachten Veränderungen, vırfprach . 
die Achtung vor den Freiheiten und Gütern ber Kirche, ordnete die Keubalverhältniffe, nd« 
figte die Lehndienfte, befonders der Untervafallen, und gewährte ber Stadt London große 
Privilegien. Auch) die Könige Stephan und Heinrich II., deren Thronrecht aweifelhaft war, 
verbrieften freiwillig 1135 unb 1154 die Zugeftändniffe ihres Dorgängers. Dagegen ver« 
anfafte die fhmachvolle Regierung Iohann’s ohne Land den Adel und die Geiftlichkeit, 
demfelben bie Beftätigung der Nationalfreiheiten mit gewajfneter Hand abzudringen. 
Nach dreitägiger Unterhandlung auf der arofen Wiefe Runingmede bei Windfor mußte 
er am 19. Juni 1215 den neuen Freiheitäbrief, die Magna charta, unterfchreiben. Die Ur« 
funde befräftigte in 60 Artifeln die Gejege Eduard's, die Veränderungen Wilhelm’s I., 
die Charta libertatum und bewilligte überdies zeitgemäße Erweiterungen und Reformen, 
Die Geiftlichfeit war darin am beften bedadyt, und erhielt unter Anderm gänzliche Be- 
fteiung von weltlicher Gerichtsbarkeit. Die Lehnsverhältuniffe wurben bedeutend gemilbert, 
Die Barone follten nur ein mäfiges, feftgefegtes Kehnngeld an den König bezahlen, fonn» 
ten nun ihre Erbtöchter und überhaupt ihre Kinder nad Gutdünfen vermählen und hatten 
der Krone nur in drei beftinnmten Fällen fogenannte Nothfteuern zu entrichten. Auch ver« 
pflichtete fich der König, die Lehnhülfen und auferordentlihen Steugrn nur bann zu erhe« 
ben, wenn ihm diefelben won Adel und Beiftlichkeit auf den Reichsverfammlungen wärey 
bewilligt worden. Die Städte erhielten unentgeltliche Beftätigung ihrer Privilegien, Bes 
fteiung von ungefeglihen Raften und Handelsfreiheit. Außer diefen befondern Freiheiten 
gewährte die Magna charta aud) allgemeine Vortheile. Kein Freier follte mehr ohne Urtheil 
und Landrecht beftraft und verfolgt werden; audy wurde die ausgedehnte Gerichtsbarkeit 
der königlichen Bannforfte manden Befhräntungen unterworfen. Der König verzichtete 
auf die Gelder, die feinem oberften Gerichtöhofe in der Korm von Sporteln für günftige 
Urtheile gezahlt wurden. Die Husländer erhielten das Necht, freien Handel in England 
zu treiben. Durch) das ganze Land follte fortan einerlei Maß und Gewicht gelten, Endlich ver« 
pflichtete fich der König, bie fremden Miethätruppen abwujchaffen, Säimmtliche Zugeftänds 
niffe gingen im Grunde nicht über die Rechte und Bedftrfniffe bed Keubalftaats, und doch 
lag in biefen verbrieften Rechten der Keim zu ben grofien conftitutionellen Freiheiten de 
Landes. König Johann fhon trachtete ben Vertrag fraft der Rosiprehung des Papftes 
zu brechen und ftarb darüber im Kampfe mit der Nation. Sein Sohn Heinrich II. fah fu 
in der Binanznoth gezwungen, die Freiheiten der Magna charta durd) eine neue, 37 Artikel 
enthaltende Urkunde vom Il. Febr. 1225 zu beftätigen. An demfelben Tage ertheilte er 
auch einen zweiten Freiheitsbrief, die Charta de foresta, durch welche die königlichen Forft- 
rechte befchränft wurden. Seit Wilhelm I. waren nämlich zum Nachtheile der Landescul- 
tur ganze Diftricte zu Löniglihen Bannforften umgewandelt, und die härteften Strafen 
auf Jagb » und Forfifrevel gefegt worden. Der Freiheitsbrief gab nun jedem Lehnsbefiger. 
ohne Unterfchieb das Necht, auf feinem Gebiete zu jagen, Sdhränfte bie Gewalt der fönig- 
lichen Forftbeannten ein und verwandelte bie Strafe ber Blendung und Entmannung, welche 
bisher aufMithdieberei ftand, in Geld» und Befänaniffirafe. Heinrich IH. brad) Die Frei- 
heitöbriefe öfters und mußte diefelben zur Erlangung von Eubfidien fieben Mal beftätigen, 
Der Umftand, daf die Einkünfte des Feudalftaats zur Vefkreitung der Bebürfniffe der 
Krone nicht mehr hinreichten, und daneben die Beftimmung der Magna charta, daf die 
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Erhebung von Subfidien an die Einwilligung eines geldarmen Adels und einer Habfüchtigen 
Beiftlichkeit geknüpft war, führten fehr bald zu noch bedeutenderen Erweiterungen der Na«- 
tionalfreiheiten. Eduard I. erteilte nämlich ben Graffchaften und Städten, in deren Händen 
die Reihthümer des Landes lagen, das förmliche Recht, Abgeordnete auf die Reihsverfanm- 
lungen oder Parlamente zu fchiden. Diefe fogenannten Gemeinen, deren Bedeutung und 
Macht mit demReihthum ihrer@ommittenten ftieg, ergmangen fhon 1297 zur Magnacharta 
ben Zufag, daß zur Erhebung von Steuern ganz befonders auch ihre Einwilligung gehöre. Zu» 
gleich mußte EduardI. die beiden Freiheitsbriefe beftätigen und die Beftätigung im Apr. 1300 
riederhofen. Die Ausbildung der Deputation des dritten Standes zum förmlichen Unter- 
haufe während der langen Regierung Ebduard’s II. verlieh den verbrieften Nationalrechten 
nun vollends Beftand und Wirkfamteit. Eduard I. mußte, um Geld zu erhalten, dem 
Parlamente die Magna charta ungefähr zwanzig Mal beftätigen. Wenn auch im Laufe 
der Zeit alle übrigen Freiheiten der Magna charta ihren Werth verloren, fo blieb fie doch 
als das ältefte, ungmeideutigfte Zeugnif des Steuerbewilligungsrechtes die Grundlage der 
öffentlichen Freiheiten und der Berfaffung. Selbft die despotifchen Fürften des Haufes Tu- 
dor wagen nicht, Diefes Necht und die Autorität, auf bie es fich ftügte, in Zweifel zu ziehen. 
Aus diefem Grunde war der Unwille der Nation fo tief, als fpäter die Stuarts in ihrem 
Düntel von der Schranfenlofigkeit föniglicher Gewalt das Steuerbewilligungsrecht des 
Parlaments umgingen und fo den Grundvertrag brachen. Zwar gab Karl I. in Folge der 
ihm vom Parlament überreichten Befchmwerdefchrift, Petition of right, in welcher die 
Erneuerung ber Magna charta mit zeitgemäßen Erweiterungen verlangt wurde, nach und 
betätigte am 7. Juni 1628 die Nationalfreiheiten, fuhr aber deffenungeachtet in ber 
willtürlichen Befteuerung fort und flürgte endlich Thron und Volk in ben Abgrund der Re 
volution. Wiemwol die Magna charta noch gegenwärtig nicht aufgehoben ift, fo fann man 
diefelbe doch faum mehr als die Urkunde des Vertrags zwifchen Volk und König anfehen. 
Nach) der Revolution von 1688 nämlich überreichte das Parlamentdem Könige Wilhelm IN. 
bie fogenannte Erklärung der Rechte (Declaration ofrights), welche derfelbe mit feiner Er- 
hebung auf den Thron anerkannte. Diefe Ucte enthielt die wefentliches Beftinnmungen, 
auf welche fich jegt die conftitwtionellen Rechte der brit. Nation ftügen. ‘Die Magna charta 
ift urfprünglich lat. abgefaßt; fie wurde 1507 zum erften Mal und feitdem fehr oft ge- 
drudt. Die Copien, welche ältere Gefchhichtswerfe mittheilen, find fehr fehlerhaft und inter- 
polirt. Die befte Ausgabe liefert Bladftone in „The great charter and charter of the 
forest‘' (Orf. 1753) und in feinen „Tracts chiefly relating to antiquities and laws of 
England” (2 Bde., DOrf. 1762). i 

Magnäten (lat. magno- nati) heißen in Ungarn die vornehmften adeligen Gefchlech- 
ter, die, Reichsbarone, die zufolge ihrer Geburt an der Vertretung des Landes Theil haben 
und fich zu diefem Behufe in Perfon in einer befondern Kammer (Magnatentafel) verfam» 
meln. Dazu gehören der Palatin, der Neiche- und Hofrichter (judex curiae), der Ban von 
Kroatien, Slawonien und Dalmatien, der Schagmeifter und die höhften Hofbeamten; ferner 
alle Grafen und Freiherren. (S. Ungarn.) In Polen begreift man unter dem Namen der 
Magnaten die geiftlichen und weltlichen Senatoren oder Reichsräthe und den hohen Adel. 

Magnes hieß der Sohn des Aolus und der Enarete, ber von einer Najade Vater 
des Polgdettes und Diktys wurde ; ferner ber Sohn des Argos und ber Perimele, nach dem 
ein Theil Theffaliens Magnefia (f. d.) genannt wurbe. 

Magnefia ift in reinem Zuftande ein feines, weißes, gefchmad- und geruchlofes 
Yulver, welches in Waffer unauflöslich ift, in Säuren jedod) fi auflöft und Salze dar» 
ftelft, welche einen auffallend bittern Gefhmad haben. Aus lepterm Grunde nennt man 
die Magnefia aud Bittererde, fowie fie auh Zalferde heißt, weil fie fih’ häufig im 
Taltcf. d.) findet. Sie beftcht aus dem im J. 1808 von Dowy (f. d.) entdedften, metals 
lifchen Magnefium und Sauerftoff, wird in ber Natur nie rein, fondern nur mit Wajfer 
verbunden oder in verfchiebenen Salzverbindungen gefunden und aus diefen auf verfchies 
dene Art dargeftellt. Man wendet fie bei manchen technifchen Arbeiten und in der Mebdicin 
an. Hier braucht man bie fohlenfaure (magnesia carbonica s. alba) und die aus ihr ge« 
wonnene reine Magnefia (magnesia usta) als fäuretilgendes, bie fchwefelfaure ([. Bitter« 
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falz) als abführenbes und bie fchwefelmafferftofffaure (magnesia sulphurata) als ein ben 
Schwefellebern (f. d.) überhaupt analog wirkendes- Mittel. 

Magnefia, eine Igdifche Stadt am Sipylus in Kleinafien, ift berühmt durch den 
Sieg der Nömer unter Scipio über Antiohus1ll. (f.b.) von Syrien im. 190 v. Ehr. 
Sie iftdasjegige Maniffa in Natolien, das gegen 40000 E. zählt, worunter 15000 Grie» 
rhen, und wegen feines [hönen Zulpenflors und Safranbaus im Rufe fteht. — Ein ande» 
res Magnefia in Karien, am nördlichen Ufer bes Mäanbder, das jegige Guzufhiffar in 
Natolien, mit 30000 €, und vielen Fabriken, zeige noch merkwürdige Ruinen eines im Al. 
terthume berühmten Dianentempels. — Aud im alten Theffalien gab es eine Landfchaft 
Magnefia mit der Hauptftadt gleiches Namens. 

Magnet nennt man jeden Körper, welcher die Eigenfchaft Hat, Eifen dauernd, d. h. 
ohne baf ein freiwilliger Übergang in Abftogung ftattfindet, anzuziehen und, in Korm eines 
Stabes frei drehbar aufgehangen oder aufgeftellt, von felbft eine folhe Stellung anzuneh- 
men, baf das eine Ende nad) Norden, das andere nah Süden weift. Es gibt zwei na« 
türlih vortommende Verbindungen des Eifens, den Magneteifenftein (natürliches 
Eifenorydorybul) und die demfelben entfprechende Schwefelverbindung, den Magnetkies, 
welche fhon von Natur magnetifch find, d.h. Eifenfeilfpäne anziehen. Außerdem find 
Schmiedeifen (nicht Gußeifen) und Stahl, ferner Eifenorydul und die demfelben entfpre- 
chende Schwefelverbindung, endlich Nidel, Kobalt und Chrom (fämmtlich Metalle, die in 
Meteorfteinen vortommen) des Magnetismus fähig; indeffen praftifh nur Eifen und 
Stahl von Wichtigkeit. Um die Art zu verftehen, wie nichtmagnetifches Eifen magnetifch 
werden ann, ift die Kenntniß der Polaritätserfcheinungen am Magneten nöthig. Nennt 
man bas Ende eines ftabformigen Magneten, welches derfelbe bei freier Aufhängung nach 
Norden kehrt, den Nordpol, bas andere den Südpol, fo findet man zwar, baf beide Pole 
indifferentes Eifen gleicy ftarf anziehen oder von ihm gleich ftarf abgelenkt werben; nähert 
_ man aber ftatt deffen einen andern Magnetitab, fo ergibt fi, af die beiden Nordpole nd 
die beiden Südpole fich abftoßen, die ungleihnamigen Vole aber fic, anziehen, eine Erfhei- 
nung, relche mit der eleftrifchen Anziehung bis auf den Umftand übereinfommt, ‚daß hier 
bie Anziehung eine dauernde, durch feine Ausgleihung beider Berührung fich endigende 
iR. (5. Elektricität.) Don tann alfo in einem Magneten einen Süd» und einen Norb- 
magnetismus annehmen, welche fich aber in einem Zuftande dauernder Vertheilung finden, 
“ während im gewöhnlichen Eifen und Stahl beide Magnetismen gegenfeitig gebunden find. 
Daher können Eifen und Stahl durch Vertheilung magnetifch werden I) blos dadurch, daf 
man fie in Berührung oder große Nähe eines Magneten bringt. Der Anter eines Magne- 
ten wird felbft auf die Dauer feines Anhaftens zum Magneten mit entgegengefegter Rich- 
tung ber Pole; ein am Magneten hängender Eifenftab zieht mit feinem untern Ende wieder 
leichtere Eifentheile an. Hierher gehört auch, daf ein Eifenftab, welcher längere Zeit in 
gleichen Rage gegen die Erde bleibt, von felbft magnetifch wird und zwar auf unferer Hentir 
fphäre fo, daß das der Erde nädfte Ende zum Nordpol wird. E6 ergibt fi) nämlich aus 
ber Eigenfchaft ber Magnetnabel, daß die Erde felbft al& ein großer Magnet betrachtet wer» 
ben fann, deffen Südpol in der Nähe des geographifchen Nordpol liegt. 2) Indem man 
ftabförmige Eifen » oder Stahlkörper vom Mittelpuntte nach den Enden zu, ohne je rüd« 
mwärts zu flreichen, mit den Polen eines kräftigen Magneten ftreicht, werden fie felbit zum 
Magneten. Diefe Methode ift die üblichfte und befte, um dauernde und Präftige Stahl» 
magneten zu erzeugen. Man unterfcheidet dabei den einfachen und doppelten Strid und 
es fommt auf manche praftifhe Vortheile bei der Ausführung an. 3) Wenn man um 
einen Stab weichen Eifens eine Kupferdrahtfpirale mit ifolirten Windungen legt und durch 
biefe einen elektrifchen Strom gehen läßt, fo wird der Stab auf die Dauer des Stromes 
felbft zum Magneten, deffen Nordpol rechts von der Nichtung des Stromes liegt und defien 
Stärke von der Stärke des Stromes abhängt. Durd) Iegtere Erfcheinung ift die Vereint- 
gung des Magnetismus mit der Elektrisität gegeben, obgleich weitere Korfchungen die Art 
diefes Zufammenhanges erft nod) zur Evidenz bringen follen. (S. Elettromagnetid- 
mus.) Im Zufanimenhange damit fteht wol auch das Magnetifchwerden von Nadeln, 
welche man längere Zeit der Beftrahlung durd) violettes Licht ausfept. Während die zuerft 
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und die zufegt angeführte Urt der Erregumg nur Magneten geben, bie ihren Diagnetis- 
mus bald nad) Aufhören ber wirkenden Urfache wieder verlieren, erzeugt das Streichen 
dauernde Magneten. Dabei findet der Unterfchied ftatt, daß Schmiebeifen den Magnetid- 
mus fhnell annimmt und fchnell verliert, Stahl aber fid) entgegengefegt verhält, weshalb 
Echmiedeifen hauptfählich zu Eleftromagneten, Stahl zu Streihmagneten paft. Auch 
Regtere halten indef den Magnet nicht unbedingt feft; durch ftarke Erfchütterungen und 
Temperaturwechfel, durch Ausglühen geht der Magnet verloren und auch ohne biefe Ein» 
wirfungen fchrwächt er fich, wenn man nicht die Anziehungskraft des Magneten durch einen 
vorgelegten Anker (ein Stud Schmiedeifen) ftets in Thätigkeit hält; man fann fogar durc 
allmälige Vermehrung der angehängten Gewichte die Tragkraft vermehren. Kommt e6 
vorzüglich darauf an, die anziehende Kraft des Magneten zu zeigen oder zu benugen, ohne 
Unterfcheidung der Pole, fo bedient man fich hufeifenförmig gebogener Magneten, bei denen 
ber Indifferenzpuntt in der Mitte der Biegung liegt, beide Pole aber fo in einer Ebene, 
dag man durch einen quer vorgelegten Anker die Anziehungstraft beider benugt. Solder 
hufeifenformiger Ramellen tann man eine ganze Anzahl übereinander legen (magnetifche 
Batterie); man läßt dann die Pole der mittelften Ramelle etwas vorftehen und hat an ihnen 
eine Wirkung, weldye der Summe der Kräfte aller einzelnen Lamellen gleich ift. Oben und 
unten fügt man dann wol, als fonenannte Armirung, um den Magnet beffer zufammenzu- 
halten, gewöhnliche fehmiedeiferne Lamellen an. Auc) die Magneten, deren man fich zu 
Erregung elektrifcher Ströme bedient (f. Magnetoelektricität), pflegen Hufeifen- 
magneten au fein. So aroß die Tragkraft mancher natürlicher Magneten und Fünftlich 
erzeugter Streichmagneten fein mag, fo wird fie doch von der Anziehungskraft beiweitern 
übertroffen, welcde man durch ftarfe Ströme in Eleftromagneten zu entwideln ver-. 
mag; baber fid) auch alle Verfuche der neuern Zeit, magnetifche Anziehung ale Beweg- 
raft zu benugen, nur auf Eleftromagnete beziehen. Will man an dem Magneten 
bie verfchiedenen Eigenichaften der Pole benugen, fo ift die Stabform die befte, wobei 
beide Pole am weitelten auseinander liegen. Wird ein folder Stab an einem Faden frei« 
fywebend aufgehangen, oder auf eine Spige drehbar aufgelegt, fo dient er theils zu eich» 
tefter Erkennung der magnetifchen Polaritäten, mo fie vorommen mögen, theils auch, und 
fo wird er in der Mineralogie verwendet, zu Erkennung eines Gehaltes der Mineralien 
an metallifhem Eifen oder nragnetifchen Eifenverbindungen. Eine befondere Form fol: 
cher frei drehbarer Magnetftäbe ift die Magnetnabel (f. d.). Die Beobachtungen 
biefes legtern Infiruments haben auf eine höchft intereffante Elaffe von Erfcheinun« 
gen geführt, die man als tellurifchen oder Erdmagnetismus zufammenfaft. Dar- 
aus nämlich, daß die Magnernadel an verfchiedenen Orten der Erde fowol in der !Hori« 
zontalebene von der genau nördlihen Ridytung, als in der Verticalebene von der völlig 
horizontalen Stelkung mehr oder minder abweicht, hat man zunächft gefchloffen, daß bie 
Erde jelbft als ein Magnet, oder eine Kombination zweier fich unter fehr fpigen Winkeln 
freuzgender Magneten angefehen werden könne. Zäglihe Schwankungen der Magnet 
nadel und andere Beobachtungen führen darauf, daß die Intenfität des Erdmagnetismus 
an verfchiedenen Orten und au verfchiedenen Zeiten ungleich fein müffe, und endlich laffen 
die Affectionen, welche die Mägnetnadel durch Nordlichter und andere Erfcheinungen erfährt, 
auf einen Zufanmenhang diefer Dinge mit dem Erdmagnetismus oder der Elektricität 
fhließen. Die Beobachtungen, dur) welche alle dieje Beziehungen zu erörtern find, etfos 
bern befonders eingerichtete Inftrumente und Apparate, und Räume (magnetifhe Ob- 
fervatorien), in denen fiörender Einfluß naher Eifentheile und rafcher Temperatur- 
wechfel vermieden find. Zugleich aber ift nöthig, daf folche Beobachtungen gleichzeitig an 
fehr verfhiedenen Punkten der Erde angeftellt werden. In beiden Beziehungen hat fi) der 
durch die Regierungen faft überall fräftig unterftügte Magnetifhe Berein (f.d.) be- 
zeitsd der Wiffenfchaft fehr förderlich gezeigt. Zechnifche Anwendungen hat der Magnetis- 
mus bis jegt wenig gefunden, wenn wir von der für die Schiffahrt und die über» und unter 
irdifhe Mepkunft überaus wichtigen Magnetnadel abfehen. In Metaliwerkftätten bedient 
man fid) hier und da der Magneten, um Eifenfplitter aus den Augen u. f. w. zu ziehen, 
und in großen Schleifereien ber magnetifirten Eifenmasfen, um zu verhüten, daß der Eifen« 
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ftaub ins Auge oder in die Luftiwege gerathe. Db der Eleftromagnetismus, atıfer feiner tes 
legraphifchen Anwendung (f. Felegraph) auch ald Bewegkraft technifche Benugung 
finden werde, ift noch zu erwarten. 

Magnetifche Bereine. Bei der Wahrnehmung, daf der Erdförper felbft magne- 
tifche Erfcheinungen barbiete (f. Magnet), welche theild in horizontalen und vertikalen 
Abweichungen derMagnetnadel, theils in Veränderungen in der Stärke diefer Abweichungen 
beftehen, war es in wiffenfchaftlicher Beziehung höchft richtig, über die Gleichzeitigkeit und 
relative Größe diefer Abweichungen in der Richtung und Neigung der Magnetnadel fomol 
als in der Intenfität des Erbmagnetismus an verfchiedenen und möglichft vielen Yunften 
der Erde Beobachtungen zu haben, weil nur daraus eine fichere Theorie des Erdmagnetis: 
mus fid) ableiten ließ. Diefes erfannte zuerft Aler. von Humboldt (f. d.), der 1828 in 
Berlin das erfte magnetijche Obfervatorium einrichtete und Beobachter in Freiberg, Parig, 
Detersburg, Kafan, Nitolajew, Archangel, Lisfa und zwei Punften Südamerifas und 
Afiens veranlafte, jährlich an fieben beftimmten Tagen 24 Stunden lang ftündlich mit 
Bambry'fhen Declinatorien (f. Magnetnadel) die Abweichung au beobachten. Lber 
diefe Beobachtungen geb Dove in Poggendorff'8 „Annalen“ von Zeit zu Zeit zufam- 
menftellende Berichte. Allein der anfängliche Eifer hatte allmälig fehr nachgelaffen, 
als Gauf (f.d.) und W. Weber (f. db.) in Göttingen ganz neue Methoden und In- 
firumente zur Meffung der Intenfität des Erbmagnetismus erfanden, dadurch ein neues 
Element für dieBeobachtungen aufftellten und von 1833 an in dem neuerrichteten magne« 
tifhen Obfervatorium zu Göttingen fortlaufend beobachteten. Die Nefultate ihrer erften., 
Beobachtungen waren fo überrafchend, daf fich 1834—36 ein neuer Magnetifcher Verein 
mit Göttingen als Gentralpunft bildete, dem bereits 1836 Altona, Augsburg, Berlin, 
Bonn, Braunfcymeig, Breba, Breslau, Dublin, Freiberg, Göttingen, Greenwich, Halle, 
Hannover, Heidelberg, Kafan, Kaffel, Kopenhagen, Krakau, Leipzig, Mailand, Marburg, 
Münden, Neapel, Detersburg, der Seeberg bei Gotha und Upfala als Beobachtungeorte an» 
gehörten. Alle biefe Drte beobachteten mit Gauf’fchen Inftrumenten an fehs Tagenim Tahıre 
(am legten Sonnabend der ungeraden Monate) 24 Stunden lang, gleichzeitig nach mittlerer 
göttinger Zeit, alle fünf Minuten die Variationen der Magnetnadel und maßen außerdem 
bie abfolute Intenfität. Die Beobacjtungen wurden in einer feit 1837 regelmäßig rt» 
fhienenen Jahresfchrift „Nefultate aus den Beobachtungen des Magnetifchen Vereine” 
von Gauf und Weber veröffentlicht. Am 9. 1839 gab Gauf darin eine „Allgemeine 
Theorie des Erbmaguetismus”, welche den Nusen diefer Beobachtungen fo fihlagend 
erwies, daß die engl. Negierung und die Oftindifche Compagnie fefte magnetifche Obfer- 
patorien inSt.-Helena, Montreal, auf dem Gap, in®andiemensland, Madras, Bombay umd 
amHimalaja anlegen ließ; auchin Paris undAlgier gefchah neuerdings ein Gleiches und felbft 
die ruff. Negierung errichtete Stationen in Petersburg, Barnauf, Katharinenburg und Ner- 
tichinst. In Deutfchland kam es erft Später zu Prag, München und Leipzig zu feften Obfer- 
vatorien auf öffentliche Koften. Gegenwärtig beobachtet man an allen genannten Orten 
nur viermal des Jahres 24 Stunden lang alle fünf Minuten die Variationen der Nadel 
und zugleich mit den neueften Inftrumenten von Weber au; die Variationen der Inten- 
fität. Dagegen follen auf den feften Stationen drei Jahre lang alle zwei Stunden die Be- 
obachtungen angeftellt werben. So ift der Magnetifche Verein ein in feiner Art einziges 
Beifpiel von allgemeinem Zufammentmirken zu Löfung eines wiffenfchaftlihen Problems. 

Magnetismus nennt man die Kraft, welche dem Magneteifenftein (f. Magnet) 
und dem magnetifch gemachten Stahl inwohnt. Schon im Alterthume, wo der Magnet: 
eifenftein aud, als innerliches Heilmittel gegeben wurde, und bei den arab. Arsten finden 
wir bie magnetifche Kraft bei der Behandlung von Krankheiten angewendet, worauf diefelbe, 
nachdem fie lange Zeit in Bergeffenheit gerathen, durch Paracelfus (f. d.) und deffen 
Nachfolger van Helmont (f.d.), I. Agricola m. A. wieder zu ziemlicher Berühmtheit ge- 
Yangte, dann wieder aufer Gebratch kam und erft im 18. Jahrh. von Hell, Lenoble und 
Mesmer (f.d.) wieder in Anwendung gebracht wurde, denen fich auch Keil, Raennec, Beder 
und einige andere Arzte anfchloffen. Da die magnetifche Kraft in ihren verfchiedenen 
Mobdificationen und Potenzen offenbar eine hohe Stelle unter den Naturkräften einnimmt, 
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auch Beifpiele von Heilungen durch diefelbe wirklich fich nachweifen laffen, fo ift ihr thera- 
peutifcher Werth nicht zu bezweifeln, ihre Anwendung felbft jedod) felten, da die Art ihrer 
Wirkung noch durchaus nicht genug erörtert ift. Man wendet den Magnetismus fo an, 
daf man Magneteifenftein oder magnetifirten Stahl entweder unmittelbar am Sörper 
tragen läßt oder in der Nähe deffelben anbringt und in manchen Fällen durd) Eifen auf ber 
enrgegengefegten Seite bed Körpers eine magnetifche Strömung vermittelt. Auch duch 
Berühren und Beftreichen mit einem Magnet hat man Heilungen verfuht. Haupt- 
fächlic fheint der Magnetismus bei Nervenleiben nügen zu können, die fi) al Nerven« 
fihmerzen, Krämpfe, Fehler der Sinnesorgane, Lähmungen u. f. w. ausfprechen. Man 
nennt biefen Magnetismus den mineralifchen und ftellt ihm den animalifhen 
Magnetismus, auch Mesmerismus, Zellurismus, magnetifcher NRapport, thierifcher 
oder Lebensmagnetismus genannt, gegenüber, womit man eine Anzahl gewijfer in einer 
Reihenfolge fich zeigender Erfcheinungen bezeichnet, welche durch eine eigenthümliche Ein- 
wirfung eines Menfchen auf einen andern willfürlich herbeigeführt werden können. Zieht 
man älle wunderbaren ober räthfelhaften Heilungen von Kranfheiten dur; eigenthimliche 
Berührungen, Erhigen der Phantafie, künftliches Einfchläfern oder Aufregen der Nerven- 
thätigfeit, wie fo viele aus der Vergangenheit erzählt werden, in ba8 Gebiet des animalifchen 
Magnetismus, fo hat man ihn fchon feit den älteften Zeiten gekannt und nur nah Mafgabe 
ber Geiftesrichtungen in den einzelnen Zeitverioden feinen Namen, nicht aber fein YBefen 
verändert. Das Händeauflegen, ber Lempelfchlaf, dieWeihrauchopfer, Sympathie, Amu« 
lete und Alles, womit Schwärmerei, Mofticismus, Aberglaube und Magie zu allen Zeiten 
nicht nur zu heilen vorgaben, fondern auch wirklich oft heilten, fann dann ale zum thierifchen 
„ Magnetidmus gehörig betrachtet werden. Die eigentliche Gefcyichte deffelben beginnt jedoch 
erft mit Mesmer, welcher Durch feine Heilverfuche mit dem mineralifhen Magnetismus auf 
ben animalifchen geleitet wurde und fowol feiner Heilmethode als der dabei wirkfamen 
Kraft den Namen gab, den fie noch jept führen, nebenbei aber auch noch eine Diefelben er» 
Färende Theorie aufftellte. Ging Mesmer fchon felbft in dem Vertrauen zu der von ihn 
gepflegten magnetifchen Kraft zu weit, fo thaten dies noch mehr feine Anhänger, unter 
welche fich viele Betrüger mifchten, fobaf es den Gegnern des Magnetismus nicht fehwer 
‚wurde, ihrer Behauptung, das Ganze beruhe auf nichts als auf Täufchung, bei dem größten 
Theile des gebildeten Publicums Glauben zu verfchaffen. Indef wurden bo bie Err . 
fheinungen, welche bei Magnetifirten ftattfinden follten, nachdem die erfte Aufregung ver» 
fhwunden war, von unparteiifchen, wiffenfchaftlich hochgebildeten Männern, unter denen 
wir nur Reil, Hufeland, Stieglig, Heinefen, Schelling, Döllinger, Brandis und Nees van 
Ejenbed erwähnen, wiederholten Brüfungen unterworfen, welche, obgleich die Gegenwart 
von Zmweiflern die Kraft des Magnetismus hemmen fol, dennod) das Refultat lieferten, 
daß gewiffe von den Magnetifeurs angegebene Erfcheinungen an den Magnetifirten nicht 
nur fich wirklich zeigten, und Durch das dabei angeivendete Verfahren hervorgebracht wurden, 
yondern daß auc Heilungen von Krankheiten durch den Magnetismus nicht zu bezweifeln 
feien. Der Zuftand, welcher durch Anwendung des Magnetismus hervorgebracht wird, 
bat fehr verfchiedene, oft allerdings nicht genau voneinander zu trennende Grade; entweder 
erleidet nur der phyfiiche Theil des Magnetifirten eine Veränderung oder der geiftige nimmt 
daran Theil, wobei wieder entweder nur die Sinnlichkeit als aufgehoben betrachtet werden 
ann oder fi eine Eraltation des innern Sinnes zeigt. Man erzielt diefe Wirfungen 
durch die fogenannte magnetifche Manipulation. Diefe befteht in ihret einfachften Art in 
einer fanften Beftreichung der befleideten oder unbekleideten Oberfläche des zu Magnetifi- 
renden mit ber Hohlhandfläche, wobei man einzelne Körperftellen, namentlich den Kopf, bie 
Augen, Ohren, Schultern, das Nüdgrat und die Magengegend, noch befonders berührt 
und betaftet oder die Hände länger darauf liegen läft, und in einer gegenfeitigen Berührung 
der Fingerfpigen. Man ftreicht dabei über den ganzen Körper von oben nach umten, zuweilen 
auch, in abwechfelnden Richtungen, fowie überhaupt nod, verfchiedene befondere Modi» 
freationen in Hinficht auf die Dauer der Manipulation, die Stellung deszu Magnetifirenden, 
die Entfernung des Magnetifeurs von diefem u. f. w. ftattfinden. Zur Verftärkung der 
Birfung bedienten fid) Mesmer und einige feiner Anhänger noch des fogenannten Baquet: 
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ober der magnerifchen Wanne In Verbindung mit anbern etivas charlatanartigen Apparaten. 
Diefes Verfahren wird mehre Wochen lang zu gewiffen Tageszeiten fortgefept. Die Er- 
fheinungen nım, welche dadurch hervorgerufen werben, find fehr,mannichfaltig, bei ver- 
fehiedenen Individuen oft fich vollftändig entgegengefegt und deshalb nicht ficher im voraus 
beftimmbar, bis endlic) ein fhlafähnlicher Zuftand eintritt, oder falls diefer nicht zu Stande 
tommen Fann, nicht felten Convulfionen fi) zeigen oder Neigung jum Erbrechen erfolgt. 
Überhaupt fommen diefe Tegtern Zufälle fehr oft.noch während des Schlafes oder bald nach 
dem Anfange der Behandlung, verfchwinden aber wieder, nachdem man der Beftreichung 
bie der vorigen entgegengefegte Richtung gegeben hat. Diefer fogenannte magnetifche 
Halbfchlaf ift dem natürlichen nicht undgnlich, acht jeboch bei fortgefegter Behandlung oft 
in den magnetifchen Schlaf über, welcher von jenem gänzlich verfchieden, oft durch Frampf« 
hafte Zufälle eingeleitet, plögfich mit dem Schwinden aller Sinne eintritt, weder durch 
lautes Anrufen noch durch förperlihe Schmerzen, fondern nur durch ein beflimmtes Ver» 
fahren des Magnetifeurs aufgehoben werben kann, bald längere, bald fürzere Zeit andauert 
und Zeichen eines tiefen Ergriffenfeing ber ganzen Lebenskraft barbietet. Hat diefer Schlaf 
eine Zeit lang gebauert und fchreitet die magnetifche Wirkung weiter, fo tritt das Schlaf» 
wachen ober der magnetifche Somnambulismus ein. Das Geficht belebt fich wieder, man 
bemerkt Zeichen von Aufmerffamkeit auf Dinge, die um den Magnetifitten vorgehen, die 
Einne beginnen ihre Thätigkeit von neuem, jedody in einer veränderten Art, fodaß fie ge» 
fhärft erfcheinen. Die Befangenheit und Uberrafchung, welche fich zuerft auf dem Geficht 
bemerflich machte, geht nun nad) und nach in eine gewiife Klarheit über, welche fich bis zu 
einem Ausdrucke der Entzüdung fteigert. Endlich findet fich auch die Sprache wieder, e# 
erfolgen, gersöhnlich in langen Zwifchenräumen, Antworten auf die Kragen des Magneti» _ 
feurs, erft nur einfache, dann zufammengefegtere. Eigenthümlic; ift dabei, daß die Rede 
meift eine poetifche Färbung zeigt, die fie im wachen Zuftande nicht hat, daf der Somnam= 
bule feinen Körper als eine von ihm, dem Sprechenden felbft, verfchiedene Perfönlichkeit ber 
trachtet, daß er Dinge zu bemerken glaubt, welche von körperlichen Sinnen nicht wahrge» 
nommen werben fönnen, und daf er nicht felten Verordnungen für die Behandlung feiner 
Krankheit und der Anderer gibt. In Bezug auf diefen legten Punkt ift zu bemerken, daß 
bie Befolgung diefer Verordnungen für die Krankheit des Magnetifirten jelbit faft immer 
nüglich ift, während die, welche Anderer Krankheit betreffen, oft ungereimt find. Hieran 
reihen fich Vorherverfündigungen der Zukunft, welche in Berug auf die Krankheit, die 
fpäter eintretenden magnetischen Zuftände und auf die genaue Befchreibung derfelben in 
ber Mehrzahl der Fälle eintreffen, in Hinficht auf andere Dinge fich aber oft falfch erweifen. 
Außerordentliche Erfcheinungen bietet das Gedächtnif der Somnambulen dar. Während 
fie, wenn fie wachen, fic) des magnetifchen bis zu der befchriebenen Höhe gefteigerten Zu- 
ftandes nicht erinnern, fo behalten fie dagegen im Somnambulismus die Erinnerung an 
alles Übrige und an Das, was im magnetifhen Schlafzuftande mit ihnen vorgegangen 
war, ja fie fammeln ihr Gedbäcdhtnif in einem folchen Grade, daß fie aus früherer Zeit an 
Dinge fi) erinnern, die fie im gewöhnlichen Leben längft vergeffen hatten, Gedichte recitiren, 
die fie vor vielen Jahren auswendig lernten u. f. w. Eine fernere Eigenthümlichkeit ifi die, 
baf die meiften Somnambulen nur die Fragen hören, bie ber Magnetifeur an fie richtet; 
jeboch gibt es hiervon nicht feltene Ausnahmen, ba aud) zumeilen der Somnambulismus 
au den beftimmten Stunden ohne unmittelbare Einwirkung des Magnetifeurs, fogar in 
Übwefenheit deffelbtn von felbft eintritt. Live 

Diefes find die Erjheinungen, welche von unparteiifchen Beobadhtern gefunden wor» 
ben find und fomit außer allen Zweifel gefegt zu fein fcheinen; über biefe hinaus gibt e8.noch 
fehr. viele, welche zu den mehr problematifchen gehören. Man rechnet dahin die magnetifche 
Anschauung und das magnetifche Hellfehen, wobei der Somnambule Dinge wahrnimmt, 
die in weiter Kerne von ihm vorgehen, den innern Bau feines Körpers nicht nur, fondern 
auch anderer Perfonen erkennt und befchreibt und mit dem ganzen Körper, befonders mit 
ber Magengegend, fieht, in Gedanken und Ausdrud fid, weit über die Sphäre feiner ge» 
wöhnlichen Bildung erhebt, in fremden, ihm fonft ungeläufigen Sprachen redet u. f. w. 
Die Beziehung, in welcher ber Magnetifeur mit bem Magnetifirten fteht, der fogenannte 
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magnetifche Rapport, foll fich nun aud) bis zur wahren Sympathie fleigern, ber Somnam« 
bule fol dieGedanten des Magnetifeurs.errathen, felbft wenn diefer entfernt ift, die Wünfche, 
die jener unausgefprochen hegt, erkennen und durch bie magnetifche Kraft gezwungen wer« 
den, fie, foviel e8 ihm möglid, ift, zu erfüllen. Der höchfte Grad endlich ift die magnetische 
Divination; der Magnetifirte fpricht mit volltommen entfeffelter Phantafie, in Verfen, 
durchfliegt im Geifte das ganze Weltall und gibt Auffchlüffe über die hHöchften Probleme 
der Phufit, Aftronomie, Philofophie, Metaphufit und Religion, deren Wahrheit allerdings 
feiner Gontrole unterworfen werden kann. Diefehöchften Grade des magnetifchen Seins hat 
man unter ben Namen Clairvoyance, magnetifche Efftafe u.f.w. zufammengefaßt. Anlan« 
gend den Magnetifeur, fo wird von ihmverlangt, daßeran körperlicher und geifliger Kraft der 
zu magnetifirenden Perfon überlegen fei und den feften ernftlichen Willen habe, durd) fein 
Verfahren zu nügen, und übrigens alle die Eigenfchaften befige, weldge von einem Arzte 
verlangt werden, zu dem die Kranken Vertrauen haben follen. Ebenfowenig, als fich ein 
Seder zum Magnetifeur eignet, obgleich Jeden magnetifche Kraft einzumohnen ‚fcheint, 
find alle Menfchen fähig, die Wirkungen des Magnetismus zu empfinden, und nad) unbe« 
fangenen Beobachtern ftellt fi) ungefähr folgendes Verhältniß heraus, daß von gefunden 
Menfchen nur ’/ und ebenfoviel von Kranken vom Magnetismus überhaupt affcirt wer« 
den, von biefen fegtern nur "ao bis zum Somnambulismus und von diefen nur '/, bis aur 
Glairvoyance gelangt. Das weibliche Gefchlecht befigt eine weit größere Empfänglichkeit 
für den animalifhen Magnetismus als das männliche. Bon den Theorien, welche bas 
Wefen des Magnetismus erflären follten, ift vor allen die von Mesmer anquführen, 
melde von beffen Anhängern meift der Grundidee nach angenommen und nur vers 
fchiedentlich modificirt wurde. Mesmer nahm eine der Eleftricität ähnliche, höhft feine 
Blüffigfeit an, welche aus dem Magnetifeur in den zu Magnetifirende;: überfiröme und da 
die befchriebenen Erfcheinungen hervorbringe. Da jedoch die Eriftenz diejer Flüffigkeit nur 
durch) diefe einzige Beobachtung, welche man am thierifchen Magnetiemus macht, alfo beis 
weitem nicht Durch fo viele ficdyere Zeichen wie die der Elektricität begründet wird, fo hat fidh 
aud) nad) und nad eine andere Anficht geltend gemacht, welche auf ben Grund hin, baf bie 
Erfipeinungen des thierifchen Magnetismus zumeilen aud) bei Nervenfrankheiten beobachtet 
. werben, benfelben als eine tünftlich erzeugte Nervenktranfheit betrachtet. Was die Heilfräfte 
bes Magnetismus betrifft, fo ift nicht zu leugnen, daß fchon oft Heilungen von Krämpfen, 
Fehlern des Gefihts und Gehörs, Lähmungen und andern auf Störung des Nervenlebeus 
beruhenden Krankpeiten durch ihn erzielt wurden, zugleich aber wohl zu betenten, baf nur 
bei langen, tiefen Leiden und nachdem alle andern rationellen Mittel fich ald unzureichend 
bewiefen haben, zu feiner Anwendung gefchritten werden darf, indem fchon die Erfcheinungen, 
die er bietet, zeigen, daß er zu ben eingreifendften Mitteln gehöre, und die Erfahrung es 
lehrt, da nach feiner Anwendung langjährige Convulfionen, Schwähung des ganzen 

Nervenfgftems und Geiftesfrankheiten folgten, fowie da$ früher vorhandene unheilbare 
Uber durch einen fchnellern Verlauf den Tod herbeiführten, als fie fonft zu thun pflegen. 
Unter den Verfechtern des Magnetismus nad) Mesmer zeichneten fich befonders aus die 
beiden Puyfegur, Bergaffe, d’Eslon, Barbarin, Villers (f.d.), Petetin, Wienholt, Ole 
bers, Bödmann, Eberh. Gmelin (f..d.), Lavater (f.b.), Wolfart, Ennemofer (f.b.), 
2.6. Zreviranus(f. d.), Jördeng, Lichtenftedt, Naffe (f. d.), Kiefer (f.d.), Kerner 
(f.d.) und Efhenmapyer(f.d.). Vol. Beder, „Der mineralifhe Magnetismus und 
feine Anwendung in der Heilkunde” (Mühlhauf. 1829); uge, „Verfuch einer Dar 
ftellung des animalifhen Magnetismus als Heilmittel” (Berl. 1811); GStieglig umb 
Dufeland, „Uber den thierifhen Magnetismus” (Berl. 1816) und „Selma Wiener, die 
Jid. Seherin” (Berl. 1338). 

Magnetnadel nennt man ein aus gut gehärtetem Stahl gefchmiebetes, durch 
Streichen magnetifch gemadtes und in feinem Schmwerpunfte frei an einem Faden aufge 
bangenes oder mittels eines Achathütchens auf eine Stahlfpige geftelltes Stäbchen, deffen 
man fich praftifch zu Beobachtung der Himmelsgegend, wiffenfchaftfich theils au Beobach« 
tungen über den Erbmagnetismus, theild als Mefinftrument (Multiplicator und 
Galvansmeter) für elektrifche Ströme bedient, (©, Elektromagnetismne und 
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Galvanidmus.) Kür den praftifchen Gebrauch, des Schiffers ift die Magnetnabel in 
einem runden Gehäufe über einem eingetheilten Kreife, der außer der Theilung in 360 
Grade auch die fogenannte Windrofe (f. d.) barbietet, angebracht. Man nennt dann das 
Inftrument einen Eompa$ (f. d.), und es dient bei folhem Wetter, welches aftronomifche 
Beobachtungen hindert, dem Schiffer zur Drientirung. In eifernen Schiffen fann man 
die Magnetnadel nur erft in neuerer Zeit in Folge angebrachter Verbefferungen anwenden. 
Ahnlich eingerichtet, meift mit einer Nivelle oder Waffertwage zum Horigontalftellen ver- 
bunden, find die Bouffolen (f. d.) der Keldmeffer und Markicheider; legtere führen ftatt 
der Windrofe die Eintheilung in Stunden (zweimal zwölf) nad) bergmännifcher Weife. 
Dei beiden Anmwendungsarten ift es nöthig, zu wiffen, wie ftark an jedem Orte die Magnet» 
nadel von ber nörblihen Richtung abweicht. Zur Meffung diefer Abweichungen hat 
man befondere Inftrumente; die zu Meffung der horizontalen, öftlichen oder weftlichen, 
Abweichung oder Declination beftimmter nennt man Declinatorien; die verticale Ab- 
weichung oder Inclination mift man durd) Inclinatorien; zu Intenfitätsmeffungen endlich 
dienen die durch Gauf und Weber fo fehr vervolllommmneten Magnetometer; und die Na 
dein in diejen Inftrumenten find zumeilem Stäbe von fehr bedeutenden Dimenfionen. 
Beobachtet man die Magnetnadel an verfciedenen Punkten der Erde in diefen drei Be» 
ziehungen, fo findet man auf der Erde und um diefelbe 1) Linien, in denen die öftlidhe oder 
weftlihe Declination gleich groß ift (ifogonifche Linien); eine davon, der magnetifche 
Meridian, zeige gar feine Abweichung; rechts von ihr ift die Abweichung weftlich, links 
öftlich; alle ifogonifche Linien, meift fehr krumm verlaufend, fchneiden fich in zwei Punften, 
den magnetifchen Polen der Erde, deren nördlicher durd; die Nordpolerpeditionen von 
Parry, Noß und Franklin afgefucht und in der Nähe ber Infel Melville unmeit derBaf- 
finsbai beftimmt ift, während die Südyolreife von Rof noch zu feiner fo nahen Beftimmung 
des magnetifchen Südpols geführt hat. 2) Linien, in denen die Inclination glei) ift (ifo» 
elinifcde Linien); fie Taufen dem Aquator ziemlich pargllel; diejenige, wo die Nadel völlig 
horizontal fteht, heißt der magnetifche Aquator, nördlich von ihm neigt fih.dber Nord» 
pol, fübficy des, Sübpol der Nadel der Erde zu; in den magnetifchen Polen würde eine 
freie Nadel mil der Spige gerade nach unten zeigen. 3) Linien, in denen die Intenfität 
des Erdimagnetismus gleich ift (ifodynamifche Linien); für die nördliche Hemifphäre gibt 
e6 aiwei Punkte in Nordamerika und Nordafien, wo die Intenfität am größten ift. In den 
neuern Atlanten für phyfitalifche Erdbefchreibung findet man diefe Linien verzeichnet. Für 
fehr feine elektrifche Meffungen, wo der Erdmagnetismus ftörend wirken würde, vereinig£ 
man zwei Nadeln mit entgegengefepten Polen, deren eine über, die andere unter den zu 
meffenden Strom geftellt wird, und eine foldhe Doppelnadel nennt man eine aftatifche. 
Magnetoelektricität, Nicht blos der elektrifche Strom vermag Magneten zu er 
zeugen, umgefehrt erzeugt auch ein Magnet elektrifhe Ströme in Drähtfpiralen. Wenn 
man in eine mit Seide überfponnene Drahtfpirale einen Magneten ftellt und rafch heraus» 
zieht, fo geht im Moment der Trennung ein Strom durdy die Spirale, deffen Richtung 
von der Lage der Pole des Magneten abhängt. Werficht man nun eine ftarfe magnetifche 
Hufeifenbatterie mit einem Anker, deffen beide den Polen gegenüberftchende Arme mit 
folhen ifolirten Spiralen verfehen find, und dreht nun den Anter an einer Spindel vaf 
um, fodaf feine Arme in rafcher Folge bei den Polen des Magneten borbeipaffiten, fo i 
dies; da der Anker nun von den Polen der Batterie bei jedesmäligemn Paffiten inducirt 
wird, ebenfo, ald ob man in rafcher Folge durch die Spiralen Magnete mit'entgegengefep« 
terPolrichtung einführte und wieder auszöge. Es gehen unzählige entgegengefegte Ströme 
duch den Schliefungsdraht; bringt man aber einen Gommutator an ([.Eleftromagnes 
tismus), fo wird daraus ein einziger. Auf diefem Prineip beruhen die magneto» 
ebettrifhen Rotationsmafchinen, die aldeim ftets bereites und koftenlofes Mittel, 
fie elektrifche Ströme von beliebiger Dauer und Intenficät zu verfchaffen, für bie mebici« 
nifche Anwendung ber Elektricität großen Werth haben. Die wirkfamfte diefer Mafchinen 
ift von Stöhrer in Leipzig. Andere derartige Mafchirien erzeugen erft durch eine galva« 
nifche Batterie einen Eleftromagneten und dur, diefen wieder den eleftrifhen Strom. 
= Magnifica nennt man in der Firchlichen Spracye nach dem Anfangsworte in der 
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Bulgata ben aus dem Evang. Luc. 1, 46—55 entlehnten fogenannten Zobgefang der 
Maria, der unendlich oft in Marfik gefegt, bei Feierlichkeiten in tatholifchen, wie in prote- 
ftantifhen Kirchen zur Aufführung fommt. 
Magnificenz (Magnificus), d. h. Herrlichkeit oder Hoheit, ift ber Titel der Rectoren 
und Kanzler ber Univerfitäten, forwie der Bürgermeifter in den freien Städten. Wein ein 
Fürft die Würde eines Mectors befeidet, wird er Magnificentissimus genannt. 
Magnufen (Finn), einer der ausgezeichnetften nord. Archäologen, unbedingt der 
erfte isländ. Sprachkundige der Gegenwart und ber eigentliche Gründer ber wiffenfchaft- 
lichen Runologie, geb. am 27. Aug. 1781 au Stalholt auf Island, aus den edelften und 
älteften Gefchlechtern, indem fein Vater, der legte Ragman Islands, der Bruder des Na- 
turforfchers Eggert Diafsfon und des Alterthbumsforfchers Jon Diafsfon, feine Mutter 
aber die Tochter des Kichengefchichtichreibers Islands, Finnur Jonsfon (Finnus Johan- 
naeus), war, 309 ichon als Knabe durch feine ungewöhnliche Lernbegierde und große Liebe zu 
Büchern die Aufmerkfankeit auf ih. Durch feinen Oheim Finnuronsfon vorgebilbet, be» 
z0g er 1797 die Univerfität zu Kopenhagen, wo er im Umgange mit feines Vaters Bruder, 
Jon Dlafsfon, hauptfächlich mit Poefie, Gefhichte und Altertyumswiffenfchaft fid) be- 
fhäftigte, die juriftifchen Studien aber nur des Lebenserwerbs halber trieb. Nachdem er 
1803 nach Island zurüdgelehrt war, fungirte er hier aldAdvocat, bis er 1812 wieder nach 
Kopenhagen ging, wo er fi) nun mit verdboppeltem Eifer feinen Lieblingsftudien aumendete 
und durd) feine Landsleute, Thorkelin (f. d.) und Thorlacius (f. b.), vielfache Unter» 
ftügung fand, bis er 1815 zum Profeffor ernannt, und ihm 1819 aufgetragen wurde, an der 
Univerfität und der Akademie der fchönen Künfte über die altnord. Literatur und Mythologie 
Borlefungen zu halten. Wie er diefem Berufe genügt, zeigten fowol feine Durch interejfante 
hiftorifche Blide anfprechende „Ausficht über die ältefte Heimat und die Wanderungen bed 
Faufaf. Menfchenftamms’’ (1818), wie fein „Beitragzurnord. Archäologie” (1820). Durch) 
die in legterer Schrift aufgeftellte Behauptung der plaftifch«fombolifchen FJdealität der nord. 
Mothen, welche diefelben zur fünftlerifchen Darftellung ebenfo geeignet machen mürfe als 
bie griechifchen, gerieth er mit Torkel Baden (f.d.) in einen Streit, deffen bedeutendfter 
Gewinn wol ber fein mochte, daß mehre talentvolle dän. Künftler, wie Lund, Freund und 
Koop, den thatfählichen Beweis jener Behauptung zu führen verfuchten. Nachdem er 
fhon zum zweiten Theile der großen, von der Arnamagnäanifchen Commiffion beforgten 
Ausgabe der Edda (1818) die Probe eines Glofjars und mehre Indices geliefert, gab er 
zum britten Theile (1828) ein audy einzeln erjchienenes, mit großer Gelehrfamteit ausge 
ftattetes mythologifches Keriton und altnord. Kalendarium („‚Priscae veterum Borealium 
mythologiae lexicon et gentile calendarium‘‘). Insbefondere aber befundete er feine hifto- 
rifpe mythologifhen Forfhungen nach bdiefer Seite hin in dem beiden großen, inzwifchen 
erfchienenen Werken, nämlich der Überfegung und Erflärung der ältern Edda („Aldre 
Edda, overfat og forflavet”, 4 Bde., Kopenh. 1821.— 23) und der vom Standpunfte der 
vergleichenden Mothologie aus unternommenen Darftellung ber ganzen Lehre ber Edda 
(„Edbalären og dens Dprindelfe’, 4 Bbe,, Kopenh. 1824 — 26). Unter feinen fpätern 
Werken nehmen das große runologifche Werf (‚„„Runamo ogRunerne”, Kopenh.1841,4.), 
das zugleich den fechsten Band der „Hiftorifch-philofophifchen Abhandlungen der königlich 
bän. Gefellfchaft der Wiffenfchaften” bildet, forwie die in Verbindung mit R.E.Rafn (f.d.) 
unternommene, für die nordamerifan. und altnord. Archäologie fehr wichtige Darftel- 
lung der gefchichtlihen Denkmäler und alterthümlichen Überrefte auf Grönland (,„‚Grön- 
lands historiske mindesmärker”, Bb.1—3, Kopenh. 1838— 42) den höchften Rang ein. 
Außerdem hat er eine große Anzahl ausgezeichneter, in Zeitfchriften zerftreuter Monogra« 
phien über nord. und allgemein archäologifche, runologifche und hiftorifche Gegenftände 
(4.3. „Erklärung mehrer, das flandinav. Altertum betreffenden Stellen im Dffian”, 
1813; „Über die Picten und den Urfprung diefes Namens“, 1817; „Snorro Sturlefön’s 
Leben‘, 1823; „Smeglu-Halle's Reifen im 11.Jahrh.”, 1826; „Urfprung und Umbildung 
der altnord. Gilden”, 1829) geliefert, durch namhafte Beiträge die gegenwärtige isländ. 
Literatur gefördert, und durch patriotifche Hingebung, ald Deputirter Sslands und der Füs 
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töer feit 1835, bie Intereffen des Vaterlandes gewahrt, deren jüngere Söhne ftet# feiner 
Präftigen Unterftügung und väterlichen Leitung fich zu freyen hatten. 

Mago, ein Farthag. Suffet um 500 v. Ehr., hatte über den Landbau ein Werk in 
28 Büchern gefthrieben, das nady dem dritten pun. Kriege auf Verordnung des röm. Se» 
nats aus ber griech. Bearbeitung, die Eaffius Dionyfius von Utica verfaßt hatte, ins Latei- 
nifhe übertragen wurde und beffen Barro, Eolumella und Plinius, die e# beriugten, mit 
großem Ruhme gedenken. — Audy ein Sohn des Hamilfar Barkas hief Mago, der Bru- 
der Hannibal’s und Hasdrubal’s. Er war mit dem Pegtern im zweiten pun. Kriege feit 
216 v. Chr. karthag. Felbherr in Spanien und fiegte mit ihm im’ 3. 212 über die Scipio» 
nen. (8. Hasdrubal.) Im. 208 wurde er von M. Silanus, dem Regaten des großen 
P. Cornelius Scipio, und im. 207 bei Bäcuta von diefem felbft gefchlagen, worauf er 
fih zunächft nacdy Gades und von ba nach den Balearen flüchtete. Mit einer Flotte, die er 
hier gefammelt hatte, fegelte er 205 nad) Ligurien, um feinem Bruder Hannibal, ber ih 
im füdlichen Italien fchwer der Römer eriwehrte, eine Erleichterung zu fhaffen. Die Ligu- 
rer fielen ihm, nachdem er fi Genuas rafc bemächtiat hatte, au, auch die cisalpinifchen 
Gallier waren ihm geneigt; als aber die Karthager in Afrika felbft bedrängt wurden, riee 
fen fie ihn 203 gleich dem Hannibal zurüd. Er ftarb auf der Nüdfahrt an einer Wunbe. 
bie er bei einer durch bie Römer im Gebiet ber Infubrer erlittenen Niederlage erhalten hatte. 
Magyären, f. Ungarn. 

Mahäbhärata, f. Sanskrit. 

Mahagoni oder richtiger, wiewol weniger gebräuchlich, Mahogani, ift das Holz 
eines im füdlichen Amerita auf Jamaica, Cuba, Domingo und den Bahamainfeln wild« 
wachfenden Baumes von großem Umfange und fchnellem, fehr fhönem Wuchfe. Sein 
Stamm erreiht oft eine Dice von fünf Fuß und mehr; das Holz ift feft, feintörnig und 
dauerhaft, nimmt eine fchöne Politur an und hat eine herrliche Harbe, die aber mit der 
Zeit ftark nachduntelt. Die Rinde wird oft zum Fälfchen der Chinarinde verwendet, da fie 
ähnlichen miedicinifchen Werth hat. Man macht die Arbeiten felten aus maffivem Mahas 
goniholze, fondern fchneidet daffelbe: in dünne Platten oder Fourniere, mit denen man 
die aus anderm Holz gefertigten Artikel überzieht. Diefe Kourniere theilt man, nach ihrem 
Farbenfpiel, ingeflammtes, gemafertes, Pyramiden« oder glattes Holz. Will man dem Nadye 
dunfeln bes Mahagoniholzes vorbeugen oder daffelbe wenigftens verzögern, fo muß man beim 
Schleifen und Poliren deffelben Fein DL, fondern Zalg anwenden. DieSpanier und Portu« 
giefen verwendeten das Holz des Mahagonibaums ftatt des Eichenholzes zum Schiffbau, 
wozu e8 fich wegen feiner großen Härte und Dauer im Waffer und durch den Umftand, daß 
der Wurm nicht leicht Hineinfommt, fehr gut eignet. Die Laurus indica liefert ein Hola, 
das fogenannte Madeira- oder das falfche Mahagoniholz, welches dem wahren Mahagoni 
bolz fehr ähnlich ift und daffelbe an Dauerhaftigkeit der Barbennuance übertrifft. 

äben nennt man das Abbringen der Eulturpflanzen und des Grafes. E6 gefchieht 
theil6 mit der Senfe, theild mit dem Siget, theils mit der Sichel. Der legtern bedienen fid) 
zumeift bie leinern Grundbefiger beim Abbringen des Wintergetreides, während Dagegen 
das Sommergetreide nur mit der Geftellfenfe abgebradht wird. Der Gebraud) der Senfe 
bat den Vorzug der Schnelligkeit, Arbeiterfparnif und des größern Strohgewinne; bie Ei. 
el liefert fauberere Arbeit, führt aber Verluft an Stroh herbei. Das Wintergetreide wird 
* mit der einfachen Senfe umgehauen und von einer dem Mäher folgenden Perfon abgerafft, 
bas Sommergetreide dagegen mit der Geftellfenfe abgehauen und in Schwaben geworfen. 
An neuerer Zeit hat man auch Mähemafchinen erfunden und mit Erfolg in Anmwen« 
dung gebracht. Die erften dergleichen Mafchinen wurden in England und Amerifa ange 
fertigt; namentlich ift die Getreidefchneidemafchine des Engländers Belt zu erwähnen. In 
Deutfchland war Llgazy der Erfte, welcher eine Fruchtmähemafchine conftruirte. Ihm 
folgte darin in neuefter Zeit der Mafchimenbauer Weifle in Dreeden; doc) haben diefe Ma« 
fehinen zur Zeit noch feinen Eingang bei dem deutfchen Landrwirth gefunden. 

Maplmann (Siegfr. Aug), ein bekannter deuticher Dichter im Iyrifch-elegifchen 
Gebiet und in der Burleske, geb. am 13, März 1771 in Leipzig, wo fein Water Kaufmann 
war, befuchte, nachdem er frühzeitig die Ültern verloren hatte, die Fürftenfchule zu Grimma 
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und ftudirte feit 1789 in Leipzig, wo er fich zwar der Nechtswiffenfchaft mit Eifer beflei- 
figte, aber fchon eine entfchiedene Neigung zum Idealen im Leben an den Tag legte. Nach 
beendigten afademifchen Studien ging er ald Führer eines jungen Edelmanns nad) Lief- 
fand, mit welchem er nachher die Univerfitäten zu Leipzig und zu Göttingen befuchte und 
1797 eine Reife durch den Norden Europas machte. Im folgenden Jahre nach Leipgig 
surüdgefehrt, befchäftigte er fich hier vorzüglich mit der deutfchen fchönen Literatur, über- 
‚nahm furze Zeit eine Buchhandlung und wurde 1805 nad) feines Schwagers Spazier 
Tode Herausgeber der „Zeitung für die elegante Welt’, welche er bis 1810 allein, dann 
bis 1816 in Verbindung mit Meth. Müller redigirte, und in der er Hauptfächlich die Rich" 
tung angab, welche die deutfchen belletriftifchen Zeitfchriften bis nad) 1830, freilich allmä«- 
fig fich verfchlechternd, befolgten. Won 1810—18 hatte er auch die „einziger Zeitung” in 
Paht und Adminiftration, die ihm während des Kriegs fehr bedeutenden Gewinn brachte, 
aber auch die Veranlaffung gab, daß er 1813 durch die Franzofen auf furze Zeit auf die 
Eitadelle nach Erfurt abgeführt wurde. In den legten Jahren feines Lebens befchäftigte er 
fih mit den Naturwilfenfchaften und insbefondere mit der Dfonomie, welche er bei Be- 
wirtbfchaftung feiner Güter praftifch anmwendete, weshalb er auch zulegt zum Director der 
durch feine Mithülfe erneuerten Leipziger öfondmifchen Societät ernannt wurde. Aufer- 
dem erhob ihn fein Geift und feine ausgezeichnete Gabe der ertemporirten Beredtfamteit, ver- 
bunden mit dem Anfehen feiner perfönlihen Erfheinung, zu einem der tüchtigften Vor» 
fteher der maurerifchen Verbindung, welches Amt er mit allgemeiner Anerkennung in ber 
Loge Minerva zu Leipzig von 1813 an bis zu feinem Tode, am 16. Dec. 1826, verwaltete. 
Sind feine Gedichte, deren mehre von den beften Liedercomponiften in Mufit gefegt wur- 
den, ber ebenfo innige als Mare Ausdrud einer fanften Wehmuth oder einer über das Grab 
hinausblidenden Erhebung, fo befunden dagegen fein anonym herausgegebenes „Marior 
nettentheater”‘ (Rpz. 1806) und fein „Herodes vor Bethlehem”, eine fatirifche Parodie von 
Kogebue's „, Huffiten”, des Verfaffers Talent für die dramatifche Burleste. Auch, feine 
„Erzählungen und Märchen” (2 Bde., Lpz. 18025 2.Aufl., 1812) wurden mit Beifall ge 
lefen. Er felbft beforgte eirte Ausgabe feiner ‚Sämmtlichen Gedichte” (Halle 1825 5 4. Aufl., 
2p3. 1845); feine „Sämmtlichen Werke” erfchienen in acht Bänden (2p3. 1830— 40). 
Mahmud I, Sultan der Dsmanen 1808— 39, geb. am 20. Zufi 1785, war ber 
zweite Sohn des 1789 verftorbenen Sultans Abdul Hamid, und zeigte fich fchon in feiner 
Jugend, die er im alten Serail verlebte, hartnädig, heftig und graufam. Als fein älterer 
Bruder Muftapha IV. 1807 den Thron beftieg, follte M., damit man feinen Thronbemer- 
ber in ihm zu fürchten habe, ermordet werden. Doc) ein albanef. Corps bemädhtigte fich 
feiner noch zur rechten Zeit und rettete ihn. Sofort begann er nun die Nevolte vorzubereis 
ten, die am 28. Zuli 1808 Muftapha IV. ftürzte und ihn am 1. Aug. auf den Thron brachte. 
Um fich felbft auf dem Throne zu befeftigen, ließ er den Sohn Muftgpha's IV., ein Kind 
von drei Monaten, erwürgen und vier fchrwangere Sultaninnen, in Säde eingenäht, in den 
Bosporus werfen, fodaß er num der Einzige und. Legte aus dem Stamme Osntan’s war. 
Ein VBerfuch, das Militair auf europ. Fuß zu organifiren, fcheiterte in Folge der Aufleh- 
nung der Janitfcharen. Ohne Rathgeber, ohne Geld und faft ohne Heer, mufte er den 
Krieg mit Rußland und den Kampf gegen die Serbler fortfegen, bis er endlich nad) gänz« 
licher Erfchöpfung fich genöthigt fah, mit Nußland den Frieden zu Bukarefcht am 28. Mai 
1812 zu fchliefen. Die Schredniffe, unter welchen er den Thron beftiegen, und die Gefah- 
ren, welche denfelben ununterbrochen umgaben, hatten fein Gemüth verhärtet und Blut« 
befehle fchienen ihm Mafregeln Huger Feftigkeit. Gegen die hriftlichen Gabinete zeigte er 
eine ftolge und fefte Haltung ; doch im nern feines Reich kämpfte der Verrath mit der 
Empörung, fodaß er immer abhängiger wurde von dem Willen mächtiger und glüdlicher 
Satrapen oder fühner, entfchloffener Völker. (S. Ali Pafcha von Janina, Griehen- 
land, Mehemed Ali’von Agynten, und Serbien.) ALS er endlich in der Haupte 
ftadt und in den Fürftenthümern, wo der Aufftand der Griechen zuerft ausgebrochen war, 
feine Feinde vertilgt, die rebellifchen Satrapen in den Provinzen durch andere ehrfüchtige 
Dafchen befiegt hafte und zulegt der Kopf Ali’s gefallen war; als er den Krieg mit Perfien 
Gonv.:fer. Neunte Aufl. IX. 16 
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durch den Frieden von 182» geendigt und von den Wahabiten (j.d,) nıchte mehr zu be 
fürchten hatte, wurde er nur um fo frogiger und graufamer. Dennoch zitterte er, wenn-die 
Muth der Janitfcharen die Haupeftadt mit Brand, Mord und Pünderung ängftigte. Sie 
zu beruhigen gab er namentlid) bei ihrem Aufftande im 3. 1822 Alles preis, die füch- 
tigften Männer, die nächften Verwandten und die älteften Vertrauten.. Al jedoch die Ruhe 
wiederhergefiellt zu fein fchien, befchloß er, ihren Trog zu züuchtigen, und mit ber Gefahr 
wuch® feine innere Kraft. Nach und nad reiften durchgreifende Neformationsplane in 
feiner tief verfchloffenen Bruft, deren, wenn auch größtentheild misrathene Ausführung 
ihm feine welthiftorifche Bedeutung verleiht. Die erfte Frucht derfelben war die endlich 
durchgeführte Auflöfung der Janitfharen (f. d.) im 3. 1826. Nachdem er.hierauf 
fchnell fein Heerwefen geordnef, lehnte er in feiner am 9. Juni 1827 überggbenen Erklä- 
rung in. Betreff der griech.europ. Srage jede Interventiön der hriftlichen Mächte entfchie- 
den ab. Doch fein Trog wurde im Krieden zu Ydrianopel (f.d.) am 14. Sept. 1529 .9e- 
brochen, und Griechenland (f.d.) von dem osman, Reiche getrennt. Sonad) außen hinin 
Nuhe, Eehrte er wieder zu feinen alten Neformplanen zurüd und fuchte vor Allem das Heer 
und die Flotte wiederherzuftellen. Allein der Widerftand gegen diefe Reformen nahm einen 
immer beftigern Charakter an, befonders in. Albanien, wo Muftapha Pafcha von Skodra 
die Fahne des Aufruhrs erhob. M. lief fc indeg nicht einfhüchtern; um-fich felbft von den 
. Erfolgen feiner Reformen zu überzeugen, unternahm er 1831, ganz gegen bie eitherige 
Sitte des Serails, eine Neife nad Adrianopel. Die Beweife von der unter dem Wolfe 
herrfchenden böfen Stimmung, die er auf derfelben erhielt, liefen ihn nach feiner Rüdfehr 
zwar fcheinbar in feinen Reformen innehalten, um fo mehr, als fich. die Unzufriedenheit nach 
alter barbarifcher Weife durch furchtbare Feuersbrünfte in Konftantinopel ausfprac ; allein 
diefe Oppofition machte M. im Innern nur um fo hartnädiger in feinen Neformplänen, 
die er bald wieder mit erneuter Energie zur Ausführung. brachte. Ein Civil: und Militair- 
orden wurde geftiftet, die Policei Konftantinopels verbeffert, Lehranftalten für den Etaate- 
dienft, befonders für das Sanitätswefen, wurden gegründet, ein. halb in fürf,,. halb in 
franz. Sprache erfcheinender „Moniteur” wurde herausgegeben. Die inzwifchen- 1831 zu 
Stande gefommene Unterwerfung der rebellifhen Pafchen von Bagdad und Sfodra und 
die dadurch bewirkte Nitfehr zur Ordnung im Innern fchien feinen Reformen einen ge- 
deihlihen Ausgang verfprechen zu wollen, als auf einmal der Ausbrud) des Kriegs mit 
Agypten (f. Mehemed Ali) erfolgte, der alle Schöpfungen M.’S wieder in Frage ffellte. 
Die unglüdlihe Schlacht von Konieh führte ihn an den Nand des Verberbend; nur.die 
Hülfe Ruflands, an das er fich in feiner äuferften Bedrängnif wendete, vermochte ihn noch 
zu retten. (S.Dsmanifhes Reich.) Kaum war diefe Gefahr überftanden, ald neue 
Aufftände in Albanien, Bosnien und Sleinafien ausbrachen und hemmend in die Plane 
des Sultans eingriffen. Nur der Aufftand, der im Mai 1534 in Paläftina gegen Mehe« 
med Ali von Agypten ausbrach, fchien dem bedrängten Sultan, der alle feine Plane fcbei- 
tern fah, einen Hoffnungsftrahl zu gewähren. Er wollte die Gelegenheit, fih an feinem Zod- 
feind Mehemed Alt zu rächen, benugen, und fendete ein Heer von SO0OUM, gegen Syrien ; 
da legten fich die europ. Mächte ing Mittel und verhinderten den Ausbruch des Kriegs. - 
Mitten unter allen diefen Wirren vervollftändigte er jedoch immer mehr feine Neformen, 
Fein Mislingen und fein Widerftand vermochte ihn zu ermüden, fondern fchien feine hart- 
nädige Energie nur zu vermehren. Strafen wurden gebaut, Poften und Quarantainen 
eingerichtet, das Heer organifirt. Damals war es au), wo die Pforte nah) dem Vorbild der 
übrigen europ. Regierungen ftehende Gefandtfchaften an den Höfen-der europ, Großmädhte 
einführte, und zum erften Male durften die Frauen des großherrlihen Haren fih öffent- 
lich zeigen. Die Ruhe fehrte, obwol langfam, in den Be wieder zurüd; zu gleicher 
Zeit wurde Kurbiftan unterworfen ; auch hörten die Unruhen in Albanien und Bosnien 
auf. Zum zweiten Male, am 29. Apr, 1837, unternahm der Sultan eine Neife nad Nu- 
melien und Bulgarien; doc mußte er in aller Eile nad) Konftantinopel zurüdkehren, um 
die Verfchwörung, die während feiner Abwefenheit in der Hauptftadt fich gegen ihn ange- 
ponnen hatte, mit bfutiger Hand zu unferdrüden. Bei diefer Thätigkeit, die M. entiwidelte, 
war es vorzüglich ein Gedanke, der im Hintergrumde aller feiner Handlungen lag, und der 
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in ber legten Zeit feines Lebens feine ganze Bruft ausfüllte, nämlich der, Rache zu nehmen ' 
an Mehemed Ali. Die fortwährenden Anfprüche und-Übergriffe Mehemed Ati’, welche 
‚das Verhältnig von Zag zu Tag verfchlimmerten, gaben ihm fehr bald die ermünfchte Ge- 
legenheit dazu. Nachdem er im Frühjahre 1839 ein bedeutendes Heer unter dem Seriaster 
Hafız Pafha am Taurus vereinigt hatte, erklärte er Mehemed Ali in die Acht und lief 
‚feine Truppen den Zaurus überfchreiten. Die ganze Unternehmung fcheitertein der Schlacht 
von Nifib am 24. Juni 1839. (S. Ibrahim Pafıha.) DohM. erfuhr hiervon nichts 
mehr. Seine Ausfhweifungen aller Art hatten fchon Längft feine Gefundheit untergraben 
und während biefer legten Zeit den Ausbruch einer fchweren Krankheit herbeigeführt, die 
feinem Leben am 1. Juli 1839 ein Ende madıte. 
Mahömed, |. Mohamme. 
Mahon (Phil. Henry, Viscount), ältefter Sohn und Erbe des Örafen Stanhope, 
‚geb. am 31. Jan. 1805, wurde fhon früh ins Parlament gewählt, in welchem er den 
Sieden Hertforb vertritt, und war 1835, während des kurzen Wellington-Peel’fchen Mini- 
fleriums Unterftaatsfecretair. Erift ein tüchtiger Gefchichtfchreiber und am vortheilhafteften 
befannt durch feine „History of England from the peace of Utrecht to the peace of Aix- 
Ja-Chapelle” (2 Bde., Zond. 1836), in welcher er durcch Benugung werthvoller Familien- 
archive neues Kicht über viele Begebenheiten verbreitete. Außerdem fchrieb er ein „Life of 
Belisarius” (Rond. 1830) und „History of the war of succession in Spain’ (2ond. 1832). 
Mahratten, f. Maratten. 
Mähren, eine Marfgraffchaft und deutfche Provinz der öftr. Monarchie, ift im Nor- 
ben von ber preuf. Graffchaft Glag und dem öfter. Schlefien, im Often von Ungarn, im 
Süden von Nieberöftreich und im Welten von Böhmen begrenzt und zählt auf 399 OM. 
3,710000 €. Das ber jegigen politifchen Eintheilung nad) dazu gerechnete öftr. Schlefien 
umfaßt ein Areal von 84 DOM. mit 460000 E. Die Subdeten trennen M. von Scleften, 
das Mährifche Gebirge von Böhmen und die Karpaten von Ungarn; Zweige diefer Ge- 
birge durchfchneiben das ganze Land, das nur im Süden ausgebehntere Ebenen aufzu- 
weifen hat. Neben zahlreihen andern Flüffen, ift die Morama oder March, von der das 
Land den Namen hat, der Hauptfluß, jebocd audy nur eine Strede faiffbar. Die in M. 
entjpringende Ober und Weichfel berühren das Land nur wenig. Das höhere Gebirge ft 
wenig fruchtbar; dagegen fehlt es im Innern des Landes nicht an fehönen Ebenen und 
Flächen, und in ber fogenannten Hana und ben füblichen Gegenden ift der Boden ungemein 
ergiebig. Das Klima ift verhältnifmäßig mild. Nächft der Rindviehzucht, die durch fette 
Wiefen und Weiden begünftigt wird, ift die Federviehzucht, befonders die Gänfezucht von 
Bedeutung ; auch wird viel Fifcherei getrieben. Getreide baut man vorzüglich in der Hana, 
am March, um Brünn und in den füdöftlichen Gegenden des anaymer Kreifes. Auch der 
Flachs-, Obft- und Gartenbau find nicht unbedeutend. Ferner baut man Hanf, Anis, 
Senf, Fenchel, Saflor, Krapp und Süfholz und in den füdlichen Gegenden vielen, wenn 
aud) nicht ausgezeichneten Wein. Die anfehnlichen Waldungen find mehr Laub- als Nadel- 
hölzer. Am wichtigften find die Eifenbergmerke; aud, hat das Land Schwefel, Stein- 
tohlen und Alaun. Die Tuch-, Wollenzeuch- und Reinwandmanufackuren find fehr bedeu- 
tend; minder die Baummollenfabrifen. Die Ausfuhr ift größer als die Einfuhr und der 
Zranfitohandel, den gute Kunfiftraßen und eine Eifenbahn födern, von hoher Wichtigkeit. 
Die Regierungsform ift faft unumfchränte, obfchon ed Landftände gibt, welche aus Prä- 
Iaten (dem Erzbifchof von Dlmüg, Abten, Pröpften, Dombherren), Herren (Fürften, Grafen 
und Freiherren), Rittern (adeligen Rittergutsbefigern) und den Vertretern von acht Städten 
zufammengefegt find. Politifch ift M. in fechs Kreisämter eingetheilt: Olmüg, Brünn, 
Sylau, Inaym, Hradifc und Prerau, wozu no) die beiden öftr.-fihlef. Amter Troppau 
und Zefchen fommen, welche wie jene unter dem Landesgubernium zu Brünn ftehen. 
Die Landeseintünfte fhägt man auf 6—7 Mil. Fl. Die Bewohner find zu drei Vier- 
theilen Slawen, zu einem Viertheil Deutfche; außerdem gibt e8 gegen 30000 Juden. 
Die beiden Hauptftämme der Slawen find die Hanaken (f.d.) und die Stomaten (f.d.). 
Die Mehrzahl bekennt fi) zur katholifchen Kirche; die Zahl der De und Refor- 
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nuirten beläuft fich auf 70000. Die bedeutendften Städte find Brünn (f.b.) mit bemnahen 
Aufterlig (f.d.), Olmüg (f. d.) und Znaym (f.d.). M. wurde in Germaniens Urzeit 
von ben Duaden bewohnt. Als diefe im 3. 407 mit den Vandalen nad) Gallien und Spa- 
nien zogen, befegten es die Nugier, die Heruler und um 548 die Longobarden. Zulegt 
wurde es von einer Colonie Stawonen, die von den Walahen (Bulgaren) vertrieben 
waren und von der Morama den Namen Morawer annahmen, aufs neue bevölkert. Bei 
dem Verfalle des Reichs der Avaren konnten fich die Moramer weiter ausbreiten und ein 
Königreic, errichten, das unter dem Namen Grofmähren weit mehr Ränder als das 
heutige M. in fich begriff. Karl der Große überwand die Moramer und nöthigte ihren 
König Samoflam, fid) taufen zu laffen; doch wurde erft um 856 Eprill«(f. d.) der wahre 
Apoftel der Mähren. Ludwig der Fromme legte dem König Megomir Tribuf auf, und 
Ludwig der Deutfche machte den König Radiflam zum Gefangenen. Wrnulf vergrößerte 
M. auf der einen Seite bis an die Oder und auf der andern gegen Ungarn bis an den Fluß 
Gran; als fi aber Smwjatopulf empörte, fehlug er ihn mit Hüffe der Böhmen und 
Ungarn. So wurde das mährifche Reich gefchwächt, dann unter Smjatobog, Siwjatopulf'3 
Sohne, im J. 908 ganz aufgelöft und nad und nad) ein Naub ber Ungarn, Polen und 
Deutfhen. Im 3.1056, wo e8 ungefähr den jegigen Umfang hatte, kam es vollends an 
Böhmen, erhielt 1085 den Titel einer Marfaraffchaft und wurde bis auf des Kaifers 
Matthias Zeiten von den böhm. Königen mehrmals ihren Söhnen und Anverwandten in 
Lehn gegeben. Bol. Wolny’s „Zafchenbuch für die Gefchicte M.'s umd Schlefiens” 
(2 Bbchen, Brünn 1826— 27). 
znaptifäe Brüder, f. Böhmifhe Brüder. 
Mai (Angelo), ein neuerer ital. Literator, der fi namentlich durch Betanntmachung ‘ 
einer großen Anzahl von Schriften des griedy. und röm. Alterthums verdient gemacht hat, 
die erin Palimpfeften (f. d.) auerfi entdedte und durch hemifche Mittel leferlich machte, 
geb. in der Provinz Bergamo am 7. März 1781, lebte anfangs als Jefuit zurücdigezogen 
im Venetianifchen, bis er 1813 eine Anftellung als Auffeher bei der Ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand erhielt. Hierauf wurbe er 1819 Euftos der vaticanifchen Bibliothef 
zu Rom, dann Bibliothekar, 1825 überzähliger apoftolifher Protonotar, fpäter PWräfeet 
der Congregation des Inder und 1838 Garbinal. Zu feinen frühern Entdedungen gehören 
die Bruchftüde der Reden Cicero’ „pro Scauro, Tullio, Flacco” (Mail. 1814; Franff. 
1815, und mit Anmerf. von Cramer und Heinrich, Kiel 1816, 4.) und „in Clodium et 
Curionem’” (Mail. 1814), die er fpäter auch vereint herausgab (Mail. 1817); ferner 
einige „Reden“ des Cornelius Fronto, mehre „Briefe’ der Kaifer Marc Aurel und L.Verus 
und andere Fleinere Überrefte (Mail. 1815; 2. verm. Ausg., Rom 1823); die Bruchftüde 
von acht „Reden“ des Q. Aurel. Symmahus (Mail. 1815); Fragmente des Plautus, 
befonders aus der „Vidularia” deffelben (Mail. 1815); die vollftändige Nede des Ifäus 
„Über die Erbfchaft des Kleonymus” (Mail. 1815) und eine Mede des Themiftius 
(Mail. 1816); fodann einige Bücher der „Röm. Alterthümer” des Dionyfius von Halis 
farnaf (Mail. 1816, 4.); ein „Itinerarium Alexandri” und die Schrift des Julius Ba- 
lerius „Res gestae Alexandri” (Mail. 1817, 4., und Franff. 1818); Bruchftüde des 
Eufebius und Philo (Mail. 1816) und des Eufebius „Chronicorum canonum libri duo“ 
(Mail. 1818, 4.), die er zugleich mit Zohrab aus einer armen. Handfchrift wieder herftellte. 
Diefe und noch andere bis dahin ungedrudte Schriften theilte er aus der Ambrofianifchen 
Bibliothek mit; hierauf fegte er feit 1819 feine palimpfeftifchen Studien zu Rom in ber 
vaticanifchen Bibliothet fort, deren fchönfte Frucht das Werk des Cicero „De republica” 
ift (Rom 1822). Außerdem verdanken wir ihm mehre Sammlungen von alten, noch unbe» 
Fannten Schriften, die allerdings der Zeit und dem Inhalte nad) einen verfchiedenen Werth 
behaupten, fomwie eine Menge anderer literarifcher Beiträge und Notizen, in ben „Auctores 
classici e vatic. codd, editi” (5 Bde, Rom 1828—33), in der „Scriptorum veterum 
nova collectio e vatic. codd, edita” (8 Bde, Rom 1825—33, 4.) und in dem „Spici- 
legium rom.’ (10 Bbde., Rom 1843). 
Maiblume oder wohlriehende Maililie, aud) Zaufe oder Zäupchen in ver- 
fhiedenen Gegenden Deutfchlands genannt (Convallaria mejalis), eine Pflanze aus ber 
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Drdnung ber Liliengewächfe des natürlichen Syftenis, wächft in ganzen nördlichen Europa 
und ifteine willtommene Verkünderin des Frühjahres, fowol wegen ihres freundlichen An« 
fehens und ihrer wohlriehenden Blüten, wie wegen ber Möglichkeit von Uberpflanzung in 
Gärten allgemein beliebt, aber beiiweitem nicht von der medicinifchen Wichtigkeit, die man ihr 
ehedem zufchrieb. Die rothen Beeren und die Wurzel find wirkungslos; die trodnen Blüten 
verlieren zwar ihren Wohlgeruch, find jedoch gepulvert ein ftarfesNiesmittel und tommen als 
folche zu manchen reisenden Pulvern. Der Maiblumeneffiggenießtin den Hausapothefen 
fehr mit Unrecht ein großes Anfchen als Mittel bei Ohnmachten und wird in der Hauptfache 
durch jeden fcharfen Effig vertreten. — Die Weifmwurz ift eine andere, in Gärten gewöhn- 
liche Art von Maililie, die bei uns gleichfalls wildwachfend, durch übergeneigten Stengel 
und hängende cylindrifche Blütenkronen fennbar, in Gärten oft angepflanzt vorkommt, 
aber durchaus feine medicinifche Bedeutung hat. 

Maier (Major) hief im Mittelalter der Vorfteher von Gutsunterthanen, namentlich 
unfreien, und ift alfo gleichbedeutend mit Voigt; fodann bezeichnet e8 aud) in mandyen 
Gegenden eine befondere Art von Bauern, die fein volles Eigenthum an ihrem Gute haben. 

Maifeld, f. Märzfeld. 

Maikäfer, [. Käfer. 

Mailand, ehemals ein felbftändiges Herzogthum inOberitalien und eines der [hön« 
fien, fruchtbarften und cultivirteften Länder Europas, wurbe weftlich von Piemont und 
Montferrat, füdlich von Genua, öftlich von Parma, Mantua und Venedig, nördlich von den 
vier ital. Vogteien der Schweiz und von Graubündten begrenzt. Der erfte vom Kaifer 
Wenzel 1395 ernannte Herzog war Gian Galeazzo VBisconti (f.d.), und das Herzog» 
thum beftand damals aus den blühendften lombard. Städten, in weldyen die Bisconti theils 
buch Fehden, theils durch Begünftigung der Bürger und des Kaifers die höchfte Macht er 
Halten hatten. Als ber Mannsftamm der Visconti 1447 erlofch, gelang es, obfchon Frank 
zeich bie nächften Anfprüche auf M. hatte, doch dem Francesco Sforza (f. d.), dem Ge- 
mahl einer natürlichen Tochter des legten Visconti, 1450 das Land für fi und feine Fa- 
milie zu erhalten. Doch feit 1499 fing Ludwig XII. von Frankreich wieder an, feine An« 
fprüche auf M. geltend zu machen, die fein Nachfolger Franz I. noch eifriger verfocht, und 
fo war das Land nun abwechfelnd im Befige Frankreichs und der Sforza, bis Franz I. im 
mabdrider Frieden von 1526 alle ital. Befigungen aufgeben mußte. Als hierauf mit Fran- 
cesco II. Sforza, ber M. 1521 vom Kaifer Karl V. als Reichslehn erhalten hatte, 1535 der 
Sforza’fche Mannsftamm ausftarb, gab Karl V.M. feinem Sohne Philipp II. von Spa- 
nien, bei welcher Krone es nun bis zum fpan. Erbfolgefrieg blieb, in Folge deffen es 1713 
an Oftreich am, worauf es nebft Mantua die öftr.Lombarbei bildete. In dem wiener $rie- 
ben von 1735 und in dem wormfer Vertrage von 1743 wurden Stüde davon an Sarbdi« 
nien überlaffen. Nachdem fich 1796 die Kranzofen des Landes bemädhtigt hatten, wurde 
es 1797 zur Eisalpinifchen Republit, 1802 zur Ztalienifchen Nepublit und 1805 zum 
Königreich gefchlagen. Bei der Auflöfung deffelden im 3.1814 erhielt Sardinien ben frü- 
ber befeffenen Antheil an M. (146 DOM. mit 600000 E.) zurüd; das Übrige vereinigte 
Dftreich unter dem Namen eines Gouvernements (395 DOM. mit 2,570000 €.) mit bem 
neugebildeten Lombardifch-venetianifchen Königreich. 

Mailand (lat. Mediolanum, ital. Milano), die Hauptftadt des chemaligen Herzog- 
thums Mailand, jept des Lombardifch-venetianifchen Königreichs, eine der reichften, prädy- 
tigften und volfreichften Städte Oberitaliens, mit 145000 €., hat ungeachtet aller durch 
Zeit, Kriege und andere feindliche Schidffale erlittenen Unfälle doch nod) einen großen Theif 
ihres alten Glanzes" gerettet. An ihr Alterthum erinnert freilich nur ein Reft von Ther- 
men. Defto reicher ift fie an Dentmalen neuerer Zeit, darunter der berühmte Dom, von 
den Einwohnern das achte Wunder der Welt genannt, nad St.» Peter in Rom bie größte 
Kirche in Italien. Ganz aus weißem Marmor gebaut, gewährt derfelbe von innen und 
aufen einen unbefchreiblihen Eindrud. Die älteften Meifter, melde an demfelben feit 
1386 arbeiteten, führten ihn im fpätern goth. Stile auf; um die Mitte des 16. Jahrh. 
aber baute Pellegrino Tibaldi die Vorderfeite mehr im antifen Gefhmade aus und zer- 
ftörte auf diefe Weife die Einheit und Eigenthümlichkeit des Ganzen. Napoleon lieg mit 
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großen Koften das halb fertige Gebäude faft bis zu feiner Vollendung fortführen; dody ift. 
der Bau, den 1849 Kaifer Franz wieder aufnahm, noch immer nicht ganz vollendet. Wenn 
von aufen der Glanz des Marmors, die goth. Verzierungen und die Fülle von 4000 Sta- 
tuen den Befchauer überrafchen, fo wird er im Innern des Doms, der fi) auf 52 Säulen» 
pfeiler flügt, von dem ehrmwürdigen Hellduntel der heiligen Räume lebendig ergriffen. Vgl. 
Srandetti, „Storia e descrizione del duomo diM.” (Mai. 1821) und Rupp und Bramati, 
„‚Deserizione storico-critica del duomo di M.* (Mail. 1823, 4., mit Kpf.). Alter alsıder 
Dom ift die Kirche San-Ambrogio, die im 4. Jahrh. auf den Ruinen eines Minetventem- 
pels erbaut wurde, aber, einige Alterthümer abgerechnet, nichts Schenswerthes' bietet. 
Don den übrigen zahlreichen, zum Theil prächtigen Kirchen und geiftlihen Gebäuden er» 
wähnen wir nocd; das ehemalige Dominicanerilofter Sta-Maria. delle Grazie, im deffen 
Refectorium fich das berühmte Frescogemälde des Leonardo da Vinci befindet,welches das 
Abendmahl Ehrifti darftellt. Das ehemalige Jefuitencollegium, die Brera, ein präditiges 
Gebäude, enthält mehre Stiftungen für Künfte und Wiffenfchaften, namentlich-eine fchöne 
Gemäldegalerie, welche reich an Werken lombard. und bolognefer Meifter ift, eine Biblio» 
thef, die manche Seltenheit, unter Anderm den Haller’fchen Büchernachlaf; enthält, und 
eine Sternwarte. Berühmt ift die vom Cardinal Borromeo geftiftete Ambrofianifche 
Bibliothek (f.d.). Ein geographifch « militairifches Inftitut wurde 1804 geftiftet und 
hat ficd) durch die Herausgabe eines Atlas des Adriatifhen Meers und vieler anderer Kar» 
ten einen hohen Ruf erworben. Unter den Wohlthätigkeitsanftalten behauptet das große 
Hospital den erften Rang fomol durch feine Bauart und Größe, wie wegen der Pflege, die 
den Kranken, deren e8 4000 aufnehmen kann, zu Theil wird. Nächft dem Theater San» 
Carlo in Neapel ift das mailänd. della Scala eins der größten in Italien und vielleicht in 
Europa. Es wurde 1778 von Piermarini erbaut und zeichnet fich vor allen andern durdy 
Bequemlichkeit aus. Außerdem beftehen noch die Theater Re, della Canobiana, Carcano 
und Girolamo, M. hat eine große Anzahl Paläfte und andere anfehnliche Gebäude; die 
Strafen aber find weder fehr breit noch gerade. Ein Triumphbogen des franz. Heers 
wurde 1829 als Friedensbogen dem Kaifer geweiht. Außer dem fchönen Corfo, der Porta 
orientale, gewähren die öffentlichen Gärten herrliche Spaziergänge; doch find fie beimeitem 
nicht fo .befucht wie der Eorfo, auf welchem des Abends die vornehme Welt fidyeinfinder: 
Bedeutend ift in M. der Handel mit Getreide, Reis, Seide umd Käfe; nicht minder wichtig 
find die Fabriten und Manufacturen. Künfte und Wiffenfchaften finden eifrige Verehrung; 
in demneueften Zeiten hat fid) namentlich die mailänd. Kupferftecherfchule rühmtichft aus« 
gezeihnet. Die Umgebungen der Stadt find fehr fruchtbar; den fehlenden Fluß erfegen 
zwei Kanäle, der Naviglio grande, welcher die Dlona mit dem Ticino, und der Naviglio della 
Martifana, der diefelbe mit der Adda verbindet, fowie die lomb.-venetian. Eifenbahn: Den 
Horizont der Stadt gegen Norden begrenzen die Alpen der Schweiz. Vgl. Pirotta, „Nou- 
velle description de M.” (Mail.1819) und arta, „Guide de la ville M.“ (Mail. 1830). 
Mailatbh (Ioh., Graf), der bedeutendfte unter den neuern ungar. Dichtern; auch" 
als Gefchichtsforfcher rühmlichft befannt, wurde aus einer altadeligen ungar. Kaimilie zu 
Pefih am 5. Det. 1756 geboren und ift das 14. Kind unter 18 Gefchwiftern. Sein Vater; 
Iof,, Graf M., war öftr. Staats und Eonferenzminifter und ließ ihm eine fehr forafäl«- 
tige Erziehung geben. Er ftudirte inErlau Philofophie,'in Raab die Rechte und trat dann 
in den Staatsdienft, den er aber nad) zehtn Jahren feiner gefchwächten Augen wegen wie« 
der verlaffen. mußte. Bon dem Unglück, am fehwarzen Staar zu erblinden, wurde er 
durch eine mehr als zweijährige Behandlung des Augenarztes Beer geheilt. Während die 
fer Zeit, in welcher er weder lefen noch fchreiben durfte, faßte er den Entfchluß, fichhaus- 
fhließend der Literatur zu widmen. Einzelne poetifche Verfuche von ihm waren allerdings 
Ihom früber erfchienen. Neben der Poefie wählte er nun die Gefchichte, namentlich Ungarns, 
zu feiner Hauptbefhäftigung. Hierbei unterftügte ihn hauptfächlich fein auferordentliches 
Gedächtnif. Später wurde er wieder im Staatsdienfte angeftellt und ift gegenwärtig fai- 
jerlicher Kämmerer, Yofrath der ungar. Hoffanzlei und judex curiae zu Pefthe Won fei- 
nen poetifchen Arbeiten erwähnen wir den von ihm-mit Köffinger herau „Koloc« 
zaer Goder altdeurfcher Gedichte‘ (Pefth 1818); feine „Wltdeutfchen (Stuttg, 
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1819), eine Auswahl der fchönften in dem zuvor erwähnten Coder enthaltenen Dihtungen 
m neudeutfcher Übertragung ; feine Iyrifchen „Gedichte (Wien 1824); feine „Magpari- 
[hen Sagen und Märchen und Erzählungen“ (Brünn 1825; 2. Aufl., 2 Bdchn., Stuttg. 
und Zub 1837); feine Überfegung „Magyarifcher Gedichte” (Stuttg. 1825) und Die ge- 
lungene Übertragung von „Himfy’s (d. i. Aler. von Kisfaludy’s) auserlefgne Liebelieder‘ 
(mit magyarifchem Driginaltert, Wefth 1829; 2. Aufl., ohne Originaltert, Pefth 1831); 
und von feinen hiftorifchen Werken die nach den Quellen bearbeitete „Gefchichte der Ma- 
gyaren’' (5Bde,, Wien 182S— 31); die „Gefchichte des öftr. Kaiferftants” (Bd. 1—3, 
Hat. 1834—42); „Der ungar. Neichstag im 3. 1530% (Pefth 1831); „Gefchichte 
der Stade Wien” (Wien 1832); „Leben der Sophie Müller” (Wien 1832) und „Das 
ungar. Urbarialfyftem” (Pefth 1838). Auch) lieferte er eine „Ungar. Sprachlehre‘‘ (Pefth 
18305 3. Aufl., 1838) und eine „Mnemontt” (Mien 1842) und gibt gegenwärtig bas 
Tafjenbuch ,„„Iris” (Jahrg. 1—6, Pefth 1839-44) heraus, 

Muimborrg (Louis), franz. Kirchenhiftorifer, geb. zu Nancy 1610, trat mit feinem - 
16. Fahre in den Sefuitenorden umd vollendete feine Studien in Nom. Nachdem er nach 
Sranfreich zurüdgekehrt war, wurde ihm eine Profeffur in Rouen übertragen, die er aber 
nieberlegte, als er fic) fpäter vorzugsweife dem Predigeramte widmete. Durd) die Lebhaf- 
tigkeit, mit welcdjer er die gallicanifchen Neuerungen vertheidigte, zog er fi den Unmillen 
des Papftes Innocens’ XT. zur, der den Zefuitenorden veranlafte, M. aus feiner Gemein» 
haft auszufchliefen. Diefes gefchah im. 1682. Ludwig XIV. entfchädigte ihn indeffen 
für diefe Härte durch eine Penfion. M. zog fi num in die Einfamteit der Abtei Saint» 
Victor zurüd, wo er am 13. Aug. 1686 ftarb. Als Kanzelredier erregte er durch wirt» 
liches-Nedriertalent, oft aber auch nur durch feine beißenden Ausfälle Auffehen. Won fei 
nen hiftorifhen Schriften verdienen feine Gefchtchten des Wikfefismus, des Lutheranismuß, 
Galvinismus u. f. w. (14 Bbde., Par. 1686—57 oder 26 Bde. in 12.) und fein berühmter 
„Traite historique sur les prerogatives et les pouvoirs de l’eglise de Rome et de ses 
eveques’ (Par. 1685, 4.; neuefte Aufl., Nevers 1831) erwahnt zu werden. 

Maimonides, eigentlic; Mofes Ben Maimon Ben Zofeph, arab. Abu Amran 
Mirfa ibn Abdalla, aus einem angefehenen jüd. Gefchlechte, geb. in Eordova am 30. März 
1135, ftudirte die damalige Wiffenfchaft der Juden und der Araber und die griech. Philo« 
fophie, namentlid, Ariftoteles in arab. Überfegungen, hörte arab. Philofophen und lernte 
die Heiltunde. Durd) die Religionsverfolgungen der Almohaden gegen die Juden in An« 
dalufien im $. 1148 aus feinen Studien geriffen und zur Verheimlichung des Judenthums 
genöthigt, wendete er fich endlich mit feinen Väter noch vor 1160 nad) Fez, reifte fpäter 
nady Serufalen, wo er 1165 war, und nahm bald darauf feinen bleibenden Aufenthalt in 
Foftat, Kairo gegenüber. Hier verheirathet, lebte er anfangs vom Handel mit Edelfteinen; 
wurde aber fehr bald Leibarst des Sultans von Agypten und Oberhaupt der jüd. Gemeinde. 
Seine Kennitniffe als Aryt und als Phitofoph, feine Gelehrfamfeit, fein edler Charakter und 
glänzender Geift, und vor Allem feine Werke verbreiteten feinen Nuf über das Abend» und 
Morgenfand, unter Araber-und Juden. Er ftarb am 13. Dec. 1204, und feine Leiche 
wurde nady Paläftina-gebracdht. M:, deffen Schriften fchon bei feinem Leben überfegt wor« 
den, hat als Theolog und Gefepfehrer einen auferordentlichen Einfluß auf die ganze Ent- 
widelung des Jubenthums gehabt. Die neuen Bahnen, die er betreten, wurden ein. Kampf: 
plag für Wiffenfchaft und Orthodorie, und fchon im 13. Jahrh. Iafen deutfche Theologen 
feine ins’ Rateititfche übertragenen Bücher. Die vornehmften Schriften des M. in arab. 
Sprache find „Der Führer der Verirrten” („More Nebochim’‘), eine philofophifche Be- 
gründung des jüd. Gefeges (deutfch, der dritte Theil von Scheyer, Franff. 1833; der erfte 
Theil von Fürftenthal, Krotofchin 1839); ein Comvendium der Logif; ein Commentar der 
Mifhnahz eine Erläuterung der 613. Mofaifchen Grfese; Gutacjten und Sendfchreiben; 
verfchtedene Abhandlungen, 3. B. über die Einheit Gottes, die Auferftehung u. f. w.; 
mehre miedicinifche und diäefifche Schriften, namentlich ein Auszug aus Galenus. In 
reinem Hebräifch fchrieb er „Mifchne Thora”, fpäter gewöhnlich‘ „Das Werk" oder „Jad 
Chafata‘ genannt, eine aus 087 Eapitein beftehende Shyftemratif des talmudifchen Juden- 
thums und ein bis jegt unübertroffenes Meifterwerf. Auch übertrug er Avicenna’s Stanon 
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ins Hebräifche. — Sein einziger Sohn, Abraham, geb. 1184, geft. 1254, der gleiche 
falls Leibarzt und Oberhaupt war, hat fich durd) ein theologifcyes Werk. „Das den From- 
men Genügende“ befannt gemacht. | 

Main, der Heinfte unter den fechs Hauptflüffen Deutfchlands, entficht aus dem 
weißen und rothen Main, von denen der erflere auf dem Fichtelgebirge am öftlichen Ab- 
hange des Dchfenfopfs, 3000 3. über dem Meere, etwas über eine halbe Meile füdweftlich 
über Kulmbad) bei Steinhaufen, der legtere, welcher kleiner ift, auf dem Frankenjura bei 
Lindenhart oberhalb Kreufen im Baireuthifchen entfpringt. Beide vereinigen fich bei 
Burg-Kunftadt zum eigentlihen Main, der weftwärts fließend zwifchen Tafchendorf und 
DBaunad die Jg, unterhalb Bamberg die Regnig und einige andere Flüßchen, in Unter- 
franfen die fränt. Saale, bei Wertheim in Baden die Zauber, bei Hanau die Kinzig, im 
Herzogthum Naffau bei Höchft die Nidda aufnimmt, und nachdem er Afchaffenburg und 
Sranffurt berührt hat, oberhalb Mainz in einer Breite von etwa 400 Schritt fic) in den 
Rhein ergießt. In großen fchlangenartigen Windungen fich Iangfam hinziehend, durchläuft 
er eine Strede von 6OM.; fein Flußgebiet beträgt 730 IM. Nady Bereinigung mit 
der Regnig wird er fchiffbar; durch den Zudwigsfanal(f. b.) ift er mittels der Altmühl 
mit der Donau in Verbindung gefept. 

Maine, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, der norböftlichfte von 
allen, ift im Norden von Canada, im Often von Neubraunfdweig, im Süden vom Meere, 
im Welten von Neuhamfhire begrenzt und zählt auf einem Areal von 1500 IM. gegen 
550000 E., worunter nur wenige Indianer und Farbige. Das Land ift gut bewäffert, 
im Innern reich bewaldet, im Allgemeinen fruchtbar und an der Küfte fehr filhreich; 
. bas Klima gefund, im Sommer Heiß, im Winter fehr ftrenge. Die volkreichfte Stadt ift 
Portland mit 15000 E. und einem guten Hafen. M. gehörte früher zu Maffachufetts und 
trat erft 1820 als Staat der Union-bei. Zum Congref fendet es zwei Senatoren und acht 
Repräfentanten. " 

Maine hieß fonft eine Provinz in Krankreich, die von Bretagne, Normandie, Anjou 
und Vendomais begrenzt wurde und ungefähr die jegigen Departements Sarthe und 
Mayenne umfafte. Sie wurde feit 955 von erblichen Grafen regiert, fam um bie Mitte 
des 11. Jahrh. an die Herzoge von der Normandie, zu Anfange des 12. Jahrh. an Anjou 
und mit diefem an England. Nachdem fie Philipp Auguft von Frankreich 1204 den Eng- 
ländern wieder abgenommen hatte, kam fie durch Ludwig den Heiligen 1246 an feinen Bru- 
der Karl, der fie auf feine Nachtommen vererbte, und 1440 durch Karl VII. un das Haus 
Anjou, nad) deffen Ausfterben 1481 fie an die Krone Frankreich zurüdfiel, Louis Augufte, 
der natürliche Sohn Ludwig’s XIV., führte blos den Zitel eines Herzogs von Maine (f.d.). 

Maine (Louis Auguftede Bourbon, Herzog von), dbernatürlihe Sohn Ludwig's XIV. 
von Frankreich und der frau von Montespan (f.d.), wurde am 30. März 1670 zu Ver» 
failles geboren. Er erhielt mit feinem Bruder, dem Grafen von Touloufe, die Darquife 
von Maintenon (f. d.) zur Erzieherin und erwarb fich durch fchnelle Entwidelung feiner 
Geiftesanlagen die befondere Gunft des königlichen Vaters. Schon 1673 wurde er legiti« 
mirt, und 1682 erhielt er das Fürftenthum Dombes, fpäter den Zitel eines Herzogs von 
M. Im 3. 1692 vermählte ihn Ludwig XIV. mit Anne Louife Benkdicte von Boure 
bon-Gonde, der Enkelin des großen Eonde. Auf Anliegen der Maintenon, die ihre Zöglinge 
fehr liebte, ertheilte der König 1694 feinen beiden Söhnen von der Montespan den Rang 
unmittelbar hinter den Prinzen von Geblüt, und 1714 erklärte er diefelben fogar thron« 
fähig, im Fall das rechtmäßige Bourbonengefchlecht ausfterben würde. Überdies follte der 
Herzog von M. nad) den Teftamentsbeftimmungen des Königs die Erziehung des jungen Lud» 
wig’8 XV, leiten, die Haustruppen befehligen und eine Stelle im Regentfchaftsrathe einneh- 
men. Diefe Anordnungen hatte die Maintenon im Verein mit dem ihr ganz ergebenen Der» 
z0g vonM. für gut befunden, um dem Herzog Philipp von Orleans (f.d.), dem künftigen 
Negenten, fo viel al möglih an Macht zu entziehen. Der Regent unterdrüdte nad) Lud- 
wig’8 XIV. Tode fogleic) diefe Beftimmungen und hob 1717 auch jenes Edict auf, welches 
die Kinder der Montespan erbfähig und zu ringen von Geblüt erklärte. Aus Verdruf darüber 
fie fi der Herzog von M. mit feiner Gemahlin in die von dem fpan. Minifter Albe» 
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zoni(f.b.) angezettelten Intriguen gegen ben Regenten verwideln. Namentlich trat bie. Her- 
zogin mit. den Jefuiten und der frühern Hofpartei in eine Berfehmwörung zufammen, welche 
ber fpan. Gefandte, Prinz von Cellamare, leitete. Man wollte den Herzog von Drleans auf« 
heben, fich bes Königs bemächtigen und die Reichsftände zufammenrufen, um eine neue 
Regentfchaft zu Gunften Bhilipp’s V. von Spanien, bes Entels Ludwig's XIV., einzufegen. 
Der Minifier Dubois entdedte jedoch im Dec. 1718 das Complot. Der Herzog von M., : 
bem ed zwar nicht an Geift, aber an jeder Eigenfchaft für eine politifche Rolle fehlte, wurde 
auf das Schloß Dourlang, feine Gemahlin aber nad Dijon, fodann nad) Ehalons geführt. 
Der Herzog felbft fonnte nicht überführt werden und erhielt nad) einjähriger Gefangen- 
fhaft feine Freiheit; die Herzogin jedoch geftand bald darauf den ganzen Zufammen- 
hang der Intrigue und wurde nad) Sceaur verwiefen. Hier lebten fortan Beide vom Hofe 
entfernt und umgeben von einer Gefellfchaft geiftreicher Männer und Frauen. Der Herzog 
flarb anı 14. Mai 1736; feine Gemahlin erft 1753. Sie hinterliefen zwei Söhne, mit de» 
nen Das Haus Maine wieder erlofh: Louis Augufte de Bourbon, Prinz von Dome 
bes, geb. 1700, geft. 1755, und Louis Eharlesde Bourbon, geb. 1701, geft. 1755. _ 

Mainotten heißen die Benohner des Gebirgsbezirts Maina, der die gebirgige, vom 
Penteduktylon oder Taygetusgebirge (jegt Eliasberg) gebildete Halbinfel awifchen den 
Meerbufen von Kolokythia und Koron im füblihen Morea begreift und jegt zur Provinz 
Lakonien im Königreich Griechenland gehört. Sie find ‚öfter für Nachkommen der alten 
Spartaner, in deren Lande fie wohnen, gehalten worden ; nad) den neueften Korfhungen 
aber ift es wahrfcheinlicher, daf fie zum größten Theil von Slawen, bie fid) mit den gried). 
Ureinwohnern zur Zeit der großen flaw. Wanderung in die türkifche Halbinfel mifchten, 
abftammen. Ihre Anzahl beträgt gegen 60000. Sie find wild, fühn, abergläubig, freiheit 
liebend, blutdürftig und räuberifch, treiben Aderbau, Viehzucht, Dibau, Spinnerei und 
Weberei, halten die Gaftfreundfchaft heilig, find einfach, mäßig und fireng in ihren Sitten 
und befennen fic) zur griech. Kirche. Zur Zeit der türk. Herrfchaft wußten fie, von der Na- 
tur ihres hochgebirgigen Landes trefflicdy gefhügt, ihre factifche Unabhängigkeit zu bemwah- 
ren, indem die Zürten blos die nominelle Oberherrfchaft führten und nur einen unbedeu- 
tenden Tribut erhielten. Sie ftanden unter erblichen, in feften Thürmen oder Burgen hau» 
fenden Häuptlingen, welche unter dem Namen Zapitaden in den einzelnen Ortfchaften 
herrfchten; diefe bildeten acht Bezirke, die unter acht erblihen Stammeshäuptlingen oder 
Kapitanys(f.d.) fanden, und diefe wurden von einem Bei regiert. Wie mit den Zür- 
fen, fo waren die einzelnen Häuptlinge unter fi in einem immerwährenden Kriege be» 
griffen, zu dem die im Lande herrfchende Blutrache unaufhörlich Veranlaffung gab, und 
ber nur dann eine Unterbrechung erlitt, wenn e8 eine gemeinfchaftliche Unternehmung gegen 
bie Türken galt. Nach der Kataftrophe des Haufes ihres legten Bei, Pietro Mauromi- 
&hali(f.d.), wurde ihre Selbftändigkeit erfhüttert. Vergebens empörten fie fi 1834 ge« 
gen die NRegentfchaft; fie mußten, durch die bair. Truppen befiegt, zum Theil ihre Waffen 
niederlegen und ihre feften Thürme wurden gebrodyen. Zwar haben fie feitdbem faft bei allen 
politifchen Stürmen, welcde das Königreich Griechenland bewegten, fich geregt, allein nie- 
mals gelang es ihnen, ihre aite Unabhängigkeit wieder zu gewinnen, und felbft-der fo ver- 
haften Eonfeription mußten fie fi unterwerfen. 

Maintenon (Frangoife d’Aubigne, Marquife von), die Geliebte und fpäter bie heim- 
liche Gemahlin Ludwig’s XIV. (f. d.), ftammte aus einer proteftantifchen Adelsfamilie 
und wurde am 27.Nov. 1635 im Gefängniffe zu Niort geboren, wo ihr Vater, ein Abenten- 
rer, eingejchloffen faß. Ihre Altern führten fie im Alter von drei Jahren mit nad) Amerifa. 
Na) bem Tode des Vaters fehrte die elfjährige Tochter mit der Mutter nad) Franfreic, 
zurüd. Da Lestere ebenfalls ftarb, Fam das Mädchen zu einer Tante, Namens de Villette, 
bie fie mit großer Härte behandelte und in der reformirten Religion erzog. Im Alter von 
16 Zahren machte fie zu Paris die Befanntfchaft des Dichters Scarron (f. d.), ber ihr, 
angezogen von ihrer Schönheit, ihrem Geift und ihrer hülflofen Lage, freiftellte, od fie von 
ihm die Summe: zum Eintritt in ein Klofter oder feine Hand annehmen wollte. Obgleid) 
Scarron gelähmt und misgeftaltet war, fo wählte fie dod) das Legtere und lebte nun in ber 
glänzenden, geiftreichen Gefellfchaft, die fi in bem Haufe des Dichters vereinigte. ALS 
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Scatron 1660 ftarb, gerieth fie bald in die dDrüdtendfte Noth, beivahrte jedoch) mit Klugheit 
“ ihren guten Ruf, obfchon fie als fehr genaue Freumdin der Ninon de Lenclos (f. d.) galt. 
Sie ftand im Begriff, ald Erzieherin nad) Portugal zu gehen, als fie duch Frau von Mon: 
tespan (f.d.), die Damals noc) nicht Die Geliebte des Könige war, eine Penfion vom Hofe 
erhielt, Vier Jahre fpäter wurde fie die Erzieherin ber beiden Söhne, welche die Mont: 
eipan Ludwig XIV. gebar: In diefer Stellung lernte fie der König kennen, auf den ihre ge- 
fuchte Strenge und ihre Zurüdhaltung anfangs einen ungünfligen Eindrudt madten. 
Doc war Ludwig mit ihren Leiftungen fo zufrieden, daf er ihr 10UVVO Livres fchenkte, 
für welche fie das Gut Maintenon kaufte, deffen Namen fie au) annahm. Durd) fluars 
Betragen wußte fie indeffen allmälig das Herz des Könias zu erobern umd ihre Wohlthäs - 
terin aus deffen Gunft zu verdrängen. Sie bildete den hochmütbigen, wollüftigen Monar- 
chen zum Frömmler und erlangte fo große Gewalt über ihn, daf er um 1695 fogar in eine 
heimliche Bermählung mit ihr willigte. Obfjchon fie vorgab, ficy nicht in die Politik mifdyen 
zu wollen, begann dody hiermit ihr mächtiger und unfeliger Einfluß auf die Staatsangele- 
genheiten. Im Bunde mit der Hofgeiftlichfeit unterflügte fie die Verfolgung und gewalts 
fame Belehrung der Hugenotten (f. d.) und betrieb fie die Aufhebung des Edicts von 
Nantes. Ihre Ereaturen wurden Minifter und Generale, oder erhielten Penfionen, die den 
Schag bedrüdten. Die Hofleute und Beamten verwandelten fic) in heuchlerifche Frömm- 
ler, um die Gunft der mächtigen Frau zu erlangen. Umaeben von Glanz und Glüd, wie 
eine Königin geehrt, fühlte fie fich dennoch fehr unglücklich und fehnte fidy aus den vergol» 
beten Sälen zu Berfailles in die Dürftigkeit zurüd. Cs fiel ihr ebenfo fehwer, den alten, 
mürrifchen, vom Unglüd gebeugten Könia zu erheitern, wie den Dafi zu ertragen, den das 
Volt nicht mit Unrecht auf fie warf: Als Ludwig 1715 flurb, zog fie fic) in die Abtei Saint» 
Gyr zurüd, die auf ihren Wunfc 30 Jahre vorher in ein Kränleinftift war verwandelt wor- 
den. Hier ftarb fie am 15. Apr. 1719. Sie empfing bis au ihrem Ende die Ehren einer 
Königswitwe „ wiewol fie nie Anfprudy erhob, nocdy über ihre Wermählung eine Erflärung 
gab. Ihre „Memoires” (6 Bbe., Amft. 1755) find ein Machwert Beaumelle's. Derjelbe 
gab au ihre gefammelten Briefe (9 Bde., Amft. 1756 und öft. ; befte Ausg., 3 Bbe., 
Par. 1815) heraus, die vom Geifte und von der Bildung der Verfafferin zeugen und bei 
aller Zurückhaltung für die Gefchichte der Zeit wichtig find. Bemer erfchienen „Lettres in- 
Edites de Mad. de M. et de.la princesse des Ursins” (4 Bde., Par. 1814 und 1826). 
Pol. Earaccioli's „Vie de Mad, de M.” (Par. 1786) und der Krau von Genlis „Histoire 
de Mad. de M.” (2 Bbde., Par. 1806 ; deutfch, Lpz. 1807). 

Mainz, das ehemalige Erzftift im Niederrheinifchen Kreife, deffen Erzbifchof der 
erfte der drei geiftlichen Kurfürften und: des Neihs Erzkanzler in Deutfchland war 
(f.Kurfürften), umfaßte bis zur Zeit des Iuneviller Rriedeng ein Ureal von 150 OM. mit 
ungefähr 209000€. Die turmainz. Länder lagen auf dem reiten und linfen Rheinufer und 
in den Maingegenden zerftreut; namentlich gehörten dazu Erfurt (f.d.) und das Eich#- 
feld (f.d.). Durch den Frieden zu Luneville von 1501 wurde die Stadt Mainz (f.d.) , 
nebft dem auf dem linfen Rheinufer gelegenen Theile des Landes an Frankreich überlaffen. 
Der Reichsdeputationshauptfchluß entfchädigte 1803 den Kurfürften, der Erfutt an 
Preußen abtreten mußte, durc; das Fürftenthium Negensburg und die Graffchaft Weplar, 
worauf der Kurfürft Negensburg zu feiner Nefidenz machte und den Zitel Reicheerzfanzler 
annahm. Geftiftet wurde das Erzbisthinm unter Bonifacius um 750; der Urfprung der 
Kurfürftenwürde wird in das I. 006 gefegt. Unter den Erabifhöfen und Kurfürften waren 
die ausgezeichnetften Hrabanus Maurug (f.d.), geft. 856; Hattol.(f.d.), zur Zeit 
Lubwigdes Kindes und Konrad’sl., und Hatto ll. (f.d.), von dem der Mäufethurm herrüh- 
ren fol, geft. 970; Willigis, geft. LO11, der vom Panft das Vorredht erhielt, den deutfchen 
König zu Frönen und auf allen deutichen und franz. Goneilien zu präfidiren; Siegfried II, 
als Feind Kaifer Friedrichs IT. berüchtigt; Albrecht von Brandenburg (f.d.), zur 
Zeit der Reformation, und Job. Phil. von Schönborn, aleich einfichtig als Fürft wie als 
Staatsmann, geb. 1605, geft: 1673, der mit Eifer den Wohlftand feines Landes förderte, 
Mainz befeftigte und verfchönerte und Erfurt feiner Botmäßigkeit 1667 unterwäarf. Der 
fegte Kutfürft war Friedr. Karl von Erthal, der 1802 ftarb. Ihm folgte als Neichserz« 
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Fanzler.der bisherige Eoadjutor Karl Theod. von Dalberg(f. d.), ber 1806 fouderainer 
Fürft:Primas des Nheinbundes, fpäter Großherzog von Frankfurt wurde, 1813 aber auf 
alle feine Befigungen als Landesherr verzichten mußte. 

‘ Mainz (Moguntia oder Moguntiacum), die alte Refidenz der Erzbifchöfe und Kur- 
fürften von Mainz, jegt die Hauptftabt der großherzoglich heff. Rheinprovinz und eine 
beutfche Bundesfeftung, liegt in einer der fchönften und fruchtbarften Gegenden Deutfch- 
lands, amı linken Ufer des Rhein, da, wo er den Main aufgenommen hat, am Abhang eines 
Hügels. Eine auf 49 Yontons ruhende Brüde, unterhalb welcher fi) 13 Schiffinühlen 
befinden, führt über den Rheinftrom nad) dem Städtchen Eaftel (f. d.), welches zu dem 
weitläufigen Befeftigungsfyfteme der Stadt gehört. M. ift in neuerer Zeit zu einem der 
fefteften Pıläge gemacht worden und die ftärkfte unter den beutfchen Bundesfeftungen. 
Der Umfang der Feftungsmwerke, welche fehon vor der Abtretung an Frankreich bedeutend 
erweitert worden waren, beträgt mit Einfchluß der feit 1826 angelegten Weißenauer 
Schanze, die Heinen Feldfchanzen ungerechnet, 2'/, Stunde. Sie beftehen aus elf ganzen 
und zwei halben Baftionen, zu denen von ber Sübdfeite noch.ein Kronenwerf fommt. Im 
mitten Derfelbeit liegt füdlich die Eitadelle, ein baftionirtes Viere, das. nad) dem 'Fluffe zu 
noch befonders durdy eine Mauer und ein cafemattirtes Werk zur Beftreihung des Nhein 
vertheibigt wird. Um. die Eitabelle im weitern Kreife zieht fich ein aus fieben detachirten 
Forts, unter denen befonders ber Hauptftein, ein vor allen übrigen vorfpringendes Werk 
mit herrlicher AusfichE, merfwürbdig ift, und aus einer dicht vor den Hauptwerfen liegenden 
tenaillirten Enveloppe beftehender Gürtel, der von drei Seiten her unter Waffer gefest 
werden fann, und als erfte VBertheidigungslinie liegen acht detachirte Forts vor dem Walle, 
von benen zwei miteinander und mit der Jofephsfchanze durch eine Courtinre verbunden 
find. Das mit der Stadt als Außenwerk, befonders zur Dedung der Schiffbrüde, ver» 
bundene Caftel hat gleichfalls ausgedehnte und mit befonderer Kunft angelegte Feftungs- 
werfe, die aus den vier Forts Caftel, Mars, Montebello und dem Petersauer beftehen. Auc) 
hat man in neuefter Zeit zur Verftärfung des rechten Mainufers Forts auf der Mainfpige 
und auf der ehemaligen Guftausburg angelegt. Die Stadt, eine der älteften Städte in 
Deutfchland, ift im Gefchmade des Mittelalters gebaut, und hat, außer einzelnen fhönen 
Privatgebäuden, wenig anfehnliche Häufer und meift enge, winklige und fchmuzige Strafen. 
Nur die drei Bleichen und die Thiermarktsftrafe find fhön zu nennen. Von den 27 öffent- 
lichen Plägen find der Gutenberadplag, mit der 1837 errichteten Standfäule Gutenberg’s, 
und der mit Bäumen umgebene Paradeplag am ehemaligen Schloffe die fhönften. Unter 
den elf Kirchen zeichnen fich aus die Schöne Ianatiuskirche, deren Dede mit trefflichen Gr» 
mälden, melde Begebenheiten aus dem Leben des heil. Ignatius darftellen, gesiert ift, 
und die Domkicche, 356: %. lang, 140 $. breit, mit einem 390 #. hohen Hauptthurme und 
Sechs Meinen Thürmen, und im Innern mit 14 Altären und 20 Nebenfäpellen, wortnter 
eine unterirdifche. Die Domtirche litt befonders durch die Belagerung im I. 1793; von 
ihrem ehemaligen großen Schage und ihrer beträchtlichen Bibliothek ift nichts mehr übrig, 
und felbft viele von den zum Theil fehr merkwürdigen Grabmälern find zerftört. Die 
bedeutendften öffentlichen Gebäude find das beutfche Orbenshaus, worin Napoleon refibirte, 
wenn eenachM.tam, und das neben diefem ftehende fchöne, große und maffıve Zeughaus, 
die der Stadt von ber Rheinfeite her ein impofantes Anfehen geben. Die ehemaligen fur- 
fürfilichen Schlöffer, die Kavorite und die Martinsburg, welche beide zu den vorzüglichften 
Bierden der Stadt gehörten, find abgebrochen. Zu den Merkwürdigkeiten aus.röm. Zeit 
gehören audy der fogenannte Eichelftein, auf einer Baftion der Citadelle, eine Steinmaffe, 
die.man für ein Denkmal des rom. Feldherrn Drufus hält, und die in 59 Pfeilern bes 
ftehenden Refte einer Wafferleitung nebft 18 Pfeilern einer Brüde, unmweie des Dorfes 
Bahlbady; die man gleichfalls von Drufus erbaut glaubt. Mit dem Dorfe Zahlbacd) und 
mit Einfluß der gegen 100HOM. ftarten Befagung hat die Stadt 40000 E., ein 
Gymnafium, meldyes anı die Stelle ber ehemaligen Univerfität getreten ift, ein Priefter- 
feminar und eine Realfiyule- Indem Bibliothelgebäude find vereinigt ein Münzcabinet, 
eimRaturaliencabinet, eine Sammlung phyfifalifcher und mechanifcher Inftrumente, eine 
Yüldergalerie, die Stadtbibliothek, welche 90000 Bände zählt, und das Mufeum röm. 
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Denkmäler, bie in der Nähe von M. gefunden worben find. Zur Beförderung bes Handels 
ließ Napoleon einen Freihafen anlegen, in dem man einen Theil des Rheinufers bei der 
Stadt mit ungeheuern Koften durch) einen feften Steindamm erhöhte und zur Anlandung 
ber Schiffe einrichtete. Seitbem befaß M. anfehnlihe Schiffahrt und trieb mit Holz und 
Wein befonders nad) den Niederlanden und dem nördlichen Deutfchland lebhaften Spe- 
bitionshandel. Da der legtere dem neuen Hafen von Bibrich und Frankfurt gegenüber in 
neuefter Zeit fihtbar in Verfall gerieth, fo befchloß die heff. Regierung 1845 den Bau 
einer Mainz-Ludwigshafner Eifenbahn, welche dur, die Eonceffion der Speyer-Lauter- 
burger Bahn einerfeitd mit Strasburg und der Schweiz, andererfeitd mit Meg und Paris 
in Verbindung treten fol, und die Errichtung einer wohlorganifirten Dampffchleppfchiffahrt, 
indem fie zugleich den mainger Handel von einer Menge Hemmniffe und Befchränfungen 
befreite, um mit der manheim-holländ. und biberich-hollind. Schleppfchiffahrt concurriren 
zu tönnen. An Induftriegegenftänden liefert Mainz; Glas- und Wachsperlen, Leber, Hüte, 
Seife, Fifchleim, Tabad, Weineffig, Kutfchen, phyfitalifche und mufitalifche Inftrumente 
und überhaupt Kunfttifchlerarbeiten. 

Wo jegt M. liegt, legte im 3. 13 v. Chr. Drufus ein Eaftell, genannt Magontiacum, 
an, in deffen Nähe nachmals eine Stadt entftand, die fic) aber zu ben Römerzeiten nicht 
bis an den Rhein erftredite. In I. 406 wurde diefelbe von ben Bandalen völlig zerftört und 
blieb mehre Jahrhunderte in Trümmern, bis der fränt. König Dagobert um 612 fie wieder 
aufbaute und bis zum Rhein ausdehnte. Den eigentlichen Grund zu ihrem rafchen Empor» 
blühen legte aber Karl der Große durch neue Bauten und Bewilligung von Freiheiten und 
Bonifacius dur Gründung des dafigen Erzbisthums. In der Mitte des 13. Jahrh. 
ftelite fie fi an die Spige des rhein. Städtebundes. Durch Gutenberg wurbe fie die Wiege 
ber Buchdruderkunft. In dem Streite zwifchen dem abgefegten Kurfürften Diether von 
ZJienburg und feinem Nebenbuhler Adolf von Naffau Lam fie durch Eroberung des LKegtern 
an das Erzflift, welchem der Kaifer Marimilian fie 1486 förmlich einverleibte. Im Dreifig« 
‘ jährigen Kriege wurde file 1631 von dem Könige von Schweben, der die Guftansburg an» 
legte, 1635 von ben Raiferlichen und 1644 von den Franzofen erobert. In dem weftfälifchen 

Frieden zurüdigegeben, wurde fie tcog der unter dem Kurfürften Johann Philipp durd) den 
Staliener Spalla angelegten neuen Befeftigungen 1688 wiederum von den Sranzofen 
eingenommen, von den Sacdjfen und Baiern jedody ihnen 1689 wieder entriffen. Am 
14. Dct. 1792 fiel fie durch Verrath und Feigheit in die Hände des franz. Generals Euftine, 
doch wurbe fie am 22. Juli 1793 wieder von ben Preußen unter Kaldreuth genommen. 
Bon ben Frangofen 1794 von neuem eingefchloffen, wurde fie 1795 durch dem öflr. Feld» 
marfchall Elerfait befreit, der am 29. Det. unvermerft der Feftung fi) näherte, über ben 
Nhein ging, die franz. Verfhanzungen überfiel und die Stadt nebft allem Gefhüg mit 
Sturm eroberte. Im Frieden zu Luneville fam fie 1801 an Frankreich. Dur den wiener 
Congreß wurde fie 1814 dem Grofherzoge von Heffen zugefprochen, jedoch unter der Be- 
dingung, baf fie in militairifcher Hinficht eine deutfhe Bundesfeftung bleibe und von öftr., 
preuß. und heff. Truppen gemeinfchaftlich befegt werde. Dftreich und Preußen ernennen 
abmwechfelnd von fünf zu fünf Jahren die Stelle des Gouverneurs, Vicegouverneurs und 
Feftungscommandanten in der Art, daf, wenn Oftreich die beiden erftern, Preußen den 
legtern ernennt, und fo umgekehrt. Die Artilleriedirection hat Oftreich, die Geniedirection 
Preußen. In Folge der Karlöbader Beichlüffe verfammelte fi in M. 1819 die Eentral- 
unterfuhungscommiffion zur Ermittelung revolutionairer Umtriebe (f.d.), die am 
20. Sept. 1828 ohne ein eigentliches Ergebnif ihrer Bemühungen gefchhloffen wurde. 
Bol. Werner, „Der Dom von M. und feine Denkmäler, nebft Darftelung der Schidfale 
ber Stadt und der Gefchichte ihrer Erabifchöfe bis zur Translation des bifhöflichen Siges 
nad) Regensburg‘ (2 Bde., Mainz 1827 — 29); „M. und feine Umgebungen“ (Darmft. 
1843); Schaab, „Gefcichte der Stadt M.” (2 Bde., Mainz »841—44) und Deffelben 
„Beicichte der Bundesfeftung M., hiftorifch und militairifch bearbeitet” (Mainz 1835). 
Maire heist in Kranfreich der Vorfteher jedes Gemeindebezirts. Das Wort ift dem 
german. Maier, und diefes anfcheinend dem lat. Major entfprungen. Schon in der alten 
. Gemeindeverfaffung Franfreiche, von welcher beim Ausbruche der Revolution noch einige 
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Epuren vorhanden waren, gab ed Maires. Ein von der Nationalverfammlung berathenes 
Gefeg vom 14. Dec. 1789 regelte das Gemeindemwefen aufs neue und beftellte in jeder Ge- 
meinde einen Maire, der, wie die übrigen Gemeindebeamten, von den Bürgern gemählt 
wurde. eine Stellung entfpracdh dem beutfchen Bürgermeifter und dem engl. Mayor. 
Durch die Eonftitution von 1793 aber wurden die Gemeinden eines Eantons in eine einzige 
Municipalität vereinigt, deren Vorfteher den Namen Präfident empfing. Die Eonftitution 
von 1799 ftellte die Berwaltung in jeder Gemeinde wieder her, fpracdh aber die Ernennung 
des Maire der Regierung zu. DObfchon ein Gefeg vom 21. März 1831 und mehre fpätere 
Verordnungen einige Abänderungen trafen und die Gemeindeverfaffung vervollftändigten, 
fo ift doch jene dem minifteriellen Einfluffe fehr günftige Organifation des Gemeindewefens 
geblieben. Der von der Gemeinde gewählte Maire wird vom Könige, und in den Ge- 
meinden, die unter 2000 E. zählen, vom Präfecten des Departements im Namen bes 
Königs beitätiat. In Paris hat ausnahmsmeife jeder der zwölf Stadtbezirke einen Maire; 
bas Ganze leiten der Policeivräfect und der Präfeet bes Seinedepartements. Das Amt 
des Maire umfaht fehr verfchiedene Zweige. Er ift zuvörderft Richter oder auch öffentlicher 
Anfläger in Voliceifachen. Als -Regierungsbeamter theilt er die Gefege, Verordnungen 
und Befcheide mit, verwaltet die Civilregifter, übt die Wohlfahrts- und Sicherheitspolicei 
und vertritt überhaupt das Gefep und den König. Auch fann er nach Gutdünfen die be» 
waffnete Macht sur Herftellung der Ruhe anrufen. Seine eigenen Anordnungen haben 
indeffen nur proviforifche Geltung und bedürfen der Beftätigung der Oberbehörbe. Da- 
gegen ift aber auch der Maire Gemeindebeamter. Er vertritt die Intereffen derfelben oder 
Einzelner dem Staate gegenüber, verwendet die vom Gemeinderath bewilligten @elder und 
legt darüber Nechnung ab, verwaltet das Communalvermögen, leitet die Gemeinbebauten 
und ift der Beichüsger und Nathgeber des einzelnen Bürgers nach allen Seiten hin. Se 
nach der VBolfsanzsahl der Gemeinde hat der Maire einen oder mehre Adjuncte (Adjoints), 
die ihn auch vertreten fönnen, Diefelben werden ebenfalls von der Gemeinde gewählt und 
von dem Könige oder dem Präfecten betätigt. Der Präfect befigt zwar das Necht, den 
Maire von feinem Amte vorläufig zu entbinden, die Abfegung deffelben fann jedoch nur der 
Minifter im Namen des Königs verfügen. 

Mais, Welfhktorn, Türkifher Weizen oder Kufurug, ift eine Getreideart, 
die urfprünglich aus Amerika ftammt, jedoch auch in Italien, Frankreich, Ungarn, Kroatien 
und in bem füblihen Deutfchland im Großen angebaut wird. Schon Plinius gedenft des 
Mais. In Italien wurde er 1590 befannt und feit 1610 ein Handelsartifel. Man hat 
eine Menge Spielarten. Für Deutfchland find zum Anbau am geeignetften der Pleine 
weiße und der Pleine gelbe Mais, da fie felbft bei ungünftiger Witterung zur Reife 
fommen. Der Mais gewährt in allen feinen Theilen großen Nugen. Die Körner geben 
eine fchmadhafte Grüge und ein vortreffliches Mehl zu allerhand Badwerk, in Stalien 
namentlich zu Maccaroni(f.d.) und Polenta(f.d.); zu Brot aber ift das Maismehl 
feiner eigenthümlichen Süfigkeit hafber nicht geeignet. Auch bereitet man daraus Bier 
und Efjig. Ubrigens find die reifen Körner und unreifen milchigen Kolben geröftet, ge» 
braten und warm gegeffen fehr fhmadhaft. Die Pflanzen enthalten zur Blütezeit eine 
große Menge fühen, zur Syrup- und Zuderbereitung tauglichen Saftes, wozu fie auch mit 
dem günftigften Erfolg benugt werden. Allen Hausthieren gewähren die Körner ein anges 
nehmes gedeihliches Futter, was auch von der Maispflanze als Grünfutter und von ben 
getrodineten Blättern gilt. Die Maisftengel laffen fich zum Dachdeden und als Brenn- 
material verwenden, und bie Stengel werben zum Korbflechten benugt. Die Fafern der 
Stengel, forwie die Blätter geben ein haltbares Gefpinnft, und die innerften Blätter, welche 
die Kolben umgeben, find elaftifch und faffen fich zum Auspofftern von Seffeln, Sätteln 
und zur Anfertigung guter, dauerhafter Matragen verwenden, welche legtere in Paris 
und Strasburg zu einträglichen Dandelsartiteln gehören. Zum Ausbringen der Körner 
aus den Kolben bedient man fich gegenwärtig der Maisentförnungsmafchinen, unter 
denen die amerifanifche und die Seidl’fche Maisdrefhmafchine die vorzüglichften find. 

Maifche, 1. Branntweinbrennerei. " 

Maifon (Nicolas Jof., Marquis), Marfchall von Frankreich, geb. zu Cpinay bei 
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‚Saint-Denis am-19. Dec. 1770, war.ber Sohn eines armen Tagelöhners. Ertrat 1792 
indie Armee, wohnte bereits ald Hauptmann der Schlacht bei JSemappes bei, mufte aber 
ungeachtet feiner Tapferkeit 1793 als Verbächtiger austreten. Bald kehrte er-indef zur 
Nordarmee zurück, wurde in der Schlacht bei Fleurus töbtlich verwundet und fämpfte 1795 
und 1796 in der Maas- und Sambrearmee. Von Jourdan zum Bataillonschef ernannt, 
focht er hierauf unter Bernadotte in Franken und ging dann zur Armee nach Ztalien, wo 
er. fi) bis zum. Frieden von Campo Formio vielfach auszeichnete. Im. 1799 wurbe er 
‚Genersladjutant des Kriegsminifters Bernadotte, der ihm eine wichtige Sendung zur 
Nheinarmee anvertraute. Im folgenden Jahre kämpfte er in Holland, wo.er wieder tödt- 
lich verwundet wurde, und erhielt nach dem Frieden von Amiens das Commando im De- 
partement Zanaro. Als Bernadotte 1805 Hannover befegte, begleitete er.diefen und zeich- 
netefich dann in.der Schlacht von Aufterlig aus, wo er die ruff. Garden zurüdtwarf. Im 
‚preußs Feldzuge von 1806 befehligte er als Brigadegeneral; er verfolgte nach der Schlacht 
von Jena Blücher bis vor die Thore Lübes und wurde Gouverneur diefer Stadt, 1807 
aber, Generalftabschef bei feinem Armeecorps. Unter dem Befehl des Marfchalls Victor 
fämpfte er 1808 in Spanien; er trug am 10, Nov. zum Siege ‚bei Espinofa de los Mon- 
teroß,bei, mußte jedoch), vor Madrid fchwer verwundet, nad Frankreich zurüdtehren. Mıt 
Bernabotte drang er 1809 in Holland vor und befehligte in Bergen op Zoom, darauf in 
Rotterdam, zulegtim Lager bei Utrecht. Im ruff. Keldzuge von 1812 erhob ihn Napoleon 
nad) dem Befecht bei. Polotst zum Divifionsgeneral und auf dem Nüdzuge nach. der Bere- 
fina auf dem Schlachtfelde zum Baron. An Dudinot’s Stelle erhielt er hierauf den-Ober- 
befehl über .das zweite Armeecorps, an deffen Spige er den Rüdzug der Heerestruümmer 
nach der Weichfel dedite. Im Feldzuge von 1813 ftand er im fünften Armeecorps unter 
Laurifton, bemächtigte fi. der Stadt Halle, befegte am Tage der Schlacht von Lügen Leip- 
zig und. half den Sieg bei Baugen erringen. In der Schlacht von Leipzig wurde er, ftarf 
verwundet, außer Gefecht gefegt. Am 22. Dec. 1813 ernannte ihn Napoleon zum Grafen 
und Oberbefehlshaber der Nordarmee, welche die Linie des Mhein vertheidigen follte. 
M. zeigte in diefem Feldzuge großes militairifches Talent; feine Armee, mit-der er der 
feindlichen Übermacht die Spige bieten wollte, war anfangs 6000, fpäter 14000 M. ftarf. 
Auf die Linie der Schelde zurüdigedrängt, concentrirte er feine Kräfte zu Brüffel und fchfug 
den General Thielmann noc am Tage der Übergube von Paris bei Eourtray. - Als.er die 
Abdanfung Napoleon’s erfuhr, fchloß er am 7. Apr. 1814 einen Waffenftillftand und un- 
terwarf ih. Ludwig XVIN., der ihn zum Pair und im März 1815 zum Gouverneur der 
Dauptftadt ernannte. Als folher führte er unter dem Herzog von-Berri den Befehl über 
bas bei Paris verfammelte Truppencorps. Als jedody bei der Ankunft Napoleon’s das 
ganze Dffiziercorps überging,, ergriff M. die Flucht und begab fih nad Gent zum Könige, 
ber. ihn nach der zweiten Reftauration zum Gouverneur der erfien Militairdivifion ernannte, 
Weil er fi ald Mitglied des Kriegsgerichts, welches das Loos des Marfchalls Ney ent» 
fcheiden follte, incompetent erklärte, fiel er in Ungnade und wurde zur achten Militairdivis 
fion verfegt. Deffenungeachtet erhob ihn der König 1817 zum Marquis. Im I..1828 er» 
hielt er.den Oberbefehl über die Erpedition nad) Morea. Erfchiffte ih am 14. Aug. mit 
14000 M. zu Zouloufe ein, landete auf der Halbinfel und zwang Ibrahim Pafcha dur 
eine Convention vom 7. Sept. zur Einfhiffung, worauf er Navarin, Modon, Koron und 
Partras ohne großen Widerftand nahm und die Halbinfel in Vertheidigungszuftand zu fegen 
fuchte. Nachdem er von feinem Hofe den Marfchallftab und den Befehl zur Rüdfehr er- 
halten, traf erim Mai.1 529 in Frankreich ein. Als ein fefter Vertheidiger der conflitutio> 
nellen Rechte erflärte er fich in. der Revolution von 1830 für die Dynaftie Orleans; erhielt 
den Auftrag, Karl X. nad) Cherbourg zu begleiten, und übernahm am 2.MNov. auf einige 
Wochen das Minifterium des Auswärtigen. Hierauf ging er als Gefandter nah Wien 
und 1833 in gleicher Eigenfhaft nach Petersburg. Am 30. Apr. 1835 erhielt er das 
Kriegsminifterium , das er bis zum 19. Sept. 1836 verwaltete. Seitdem zog erfich gänz» 
lich von den öffentlichen Gefchäften zurüd und ftarb zu Paris plöglich am 13. Febr. 1840, 
Maiftre (Iof., Comte de), einer der geiftreichften Vertreter der abfoluten Staats- 
philofophie in Frankreich, geb. zu. Chambery am 1. Apr, 1755, warfeit 1797 piemontef. 
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Senator, wanderte aber aus, als Savoyen 1792 von den Frangofen in Befig genommen 
wurde. Später folgte er feinem Könige nad) Sardinien und wurde 1803 Gefandter in 
Petersburg. Wegen feines innigen Zufammenhanges mit den Zefuiten mußte er-1817 
diefe Stellung aufgeben und übernahm dann das Minifterium in Turin, wo er am 25. Febr. 
1821 ftarb. Als Schriftfteller trat er mit den zuerft anonym erfchienenen „Considerations 
surla France‘ (Par. 1796 u. öft.) auf, in denen er den Sturm derRevolution als ein noth- 
wendiges Bottesgericht betrachtete. Seine firenge Lehre vom theofratifchen Defpotismus 
entwidelte ex in feinem „Essai sur le principe generateur des constitutions-politiques ” 
(Detersb. 1810; neue Ausg., Par. 1814), und vorzüglich im feiner berühmteften Schrift 
„Du pape’ (2 Bde., Lyon 1820 und öft.). Noch erwähnen wir von ihm „Les soirdes de 
St.-Petersbourg, ou entretiens sur le gouvernement temporel de Ja providence’ (2 Bbde., 
Var. 1822), „De l’eglise gallicane” (War. 1821) und fein nachgelaffenes „Examen criti- 
que de Ja philosophie de Bacon” (2Bbde., Par. 1831). Er ging fowol in feinen theologi- 
fchen, wie in feinen politifhen Anfihten von der Erbfünde aus, deren Erpiation die Lebens: 
aufgabe des Menfchen fei, und hieraus folgerte er, daß die Nenierungen, welche. den Men- 
{hen zur Buße anzuhalten haben, fireng und abfolut fein müßten. — Sein jüngerer Bru- 
der, Zavierde M., ruff. Generalmajor, geb. zu Chambery 1764, diente anfangs in dem 
fardin. Heere, und folgte dann nad) dem Feldzuge 1799 dem Feldmarfchall Suwaroıw nad) 
Nußland. Nach dem Zode deffelben trat er in ruff. Dienfte und, nachdem er diefelben auf: 
gegeben hatte, lebte er feit 1817 abwechfelnd in Franfreicdy und Petersburg. Er ift eintreff: 
licher Landjchaftsmaler und ein wigiger Schriftfteller, vorzüglich dur) die anfangs ohne 
feinen Namen erfchienene „Voyage autour de ma chambre’ (Petersb. 17945 neue Aufl., 
Nar. 1841), worin ex fo viel heitere Laune und Scharflinn gezeigt, daß man ihn den „fei- 
nern Sterne” genannt hat. Unter feinen Erzählungen verdienen „Je lEpreux de la cit« 
Aoste” (War. 1811), ein ergreifendes Gemälde; „Le prisonnier du Caucase” und 
„ Prascovie ou la jeune Siberienne‘ hervorgehoben zu werden. Seine „Oeuvres” erfchie- 
nen in 3 Bänden (2. Aufl., Par. 1825). 

Maitland, i. Lauderdale. 

Maitres des requetes biefen in Frankreich überhaupt die Magiftrate, welche über ein- 
gegangene Dittjchriften und Eaffationsgefuche (requetes) Bericht und Befcheid erftatteten. 
Bei den Parlamenten gab es eine Requetentammer, welche über die Gefuche um Aufhebung 
eines richterlichen Urteils, wobei Privilegienfachen in Frage famen, entfchied. Dies wa- 
ren die Requetes du palais. Eine andere höhere Requetenfammer war die des föniglichen 
Palaftes, die ebenfalls in Privilegienangelegenheiten urtheilte. Ihre Sachen hiefen Requc- 
tes de l!’hötel. Endlic) hießen Maitres des requetes die Näthe zweiter Claffe, welche im 
fogenannten conseil des parties, einer Abtheilung des Staatsrathes, die Bittfchriften und 
Befuche der Parteien vortrugen. Requete civile nennt man das Gefuch, welches um Nüd 
nahme eines in legter Inftanz gefällten Urtheils angebracht wird, indem man dem betref- 
fenden Gerichte beweift, daß ein Irrthum begangen worden. In Criminalfachen ift feine 
foihe Reclamation möglid. 

Maittaire (Michel), bekannt als Bibliograph und Philolog, geb. 1668 in Franf- 
reich von proteftantifchen Altern, ging nad) der Aufhebung des Edictd von Nantes nad) 
England und fludirte zu Orford. Er wurde 1695 Unterlehrer an der Weftminfterfchule zu 
London.und-nach einigen Jahren Oberlehrer, welche Stelle er bis zu feinem Tode, amı 
18. Sept, 1747, befeidete. Ein unermübdeter fleifiger Sammler und Arbeiter, beforgte 
er eine Neibe guter Ausgaben griech. und Tat. Clafjifer (18 Bde., Lond. 17I1—19); fer- 
net die fhäbsbaren „Annales typographicı ab artis inventae origine ada. 1557, cum 
appendice ad.a, 1664” (3 Theile in 5 Bdn., Haag 1719 25; neue Ausg. des erfien 
Theile in 2 Bdn., Amft. 17335 4. Theil, Negifter in 2 Bdn., Lond. 1741, 4.), die von 
Denis mit einem Supplemente (2 Bde., Wien 1789, 4.) bereichert und von Panzer in 
einepaneuen, aber nur bis zum 3.1536 gehenden Bearbeitung (5 Bbe., Nürnb. 1793—97) 
herausgegeben wurden, ohne daß dadurch M.’5 Werk überflüffig geworden wäre. Von den 
übrigen Werken M.’s nennen wir feine „Graec. linguae dialecti (Pond. 1706; neuefie 
Ausa. von Sturz, 2pz. 1807); „Opera et fragmenta veterum poütarum lat.” (2 Bde, 
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Lond. 1713, %ol.), vorzüglich wegen typographifcher Schönheit gefchägt ; „Stephanorum 
historia” (2ond. 1709); „Historia typographorum aliquot parisiens.’ (2ond. 17 17) und 
„Marmora oxoniensia” (Rond. 1732, $ol.). 

Maja oder Mäa war in der Mythologie ber Inder der weibliche Theil des höchften 
Mefens, welcher dem männlidyen oder dem liebenden Gotte die Bilder der zu erfchaffenden 
Dinge gleihfam vorhielt, um ihn dadurd) zu bewegen, felbige in die Wirklichkeit zu rufen. 
Sie erfcheint ftets als die Göttin des Scheins und der Fäufchung, durch welche die Welt 
gebildet wird, und ift die Mutter des Ricbesgottes Kama. Dargeftellt wird fie al8 webende 
Spinne oder mit einem Schleier, welcher die mannichfaltigen Geftalten der Dinge zeigt. 
— In der griech. und röm. Mythologie ift Maja die ältefte Tochter des Atlas und der 
Pleione, mit welcher Zeus in einer Grotte des arfadifchen Berges Kyllene den Hermes zeugte. 
Ihr wurde Arkas, der Sohn des Zeus und der Kallifto, zur Erziehung übergeben. — Bei 
den Römern hieß auch eine Göttin, die Tochker des Kaunus und die Gemahlin des Bulca- 
nus, Maja (nad Andern Majefta), die für identifch mit der Erde oder magna mater 
gehalten wurde und der man an den Kalenden des Mai eine trächtige Sau opferte. 

Majäno (Benedetto da), ein florentin. Bildhauer des 15. Jahrh., begann feine 
Künftlerlaufbahn mit Arbeiten von eingelegtem Holze und bildete fich erft in der Folge für 
die Sculptur und für die Baufunft aus. Nächft Ghiberti und Donatello kann er als einer 
der hauptfählichften Repräfentanten jener großen Entwidelungsepoche gelten. Als feine 
vorzüglichften Sculpturen werden das Grabmal Strozzi in Sta.-Maria Novella zu Florenz 
und eine herrliche VBerfündigung in Monte Dliveto betrachtet. Andem vielbewmunderten Palaft 
Stroszi in Florenz hat er wenigftend wefentlichen Antheil gehabt, und der herrliche Vorbau 
der Kirche delle Grazie bei Are;zo ift beftimmt von ihm. Er ftarb 1498. — Sein Bruder 
oder Dheim, Giuliano da M., arbeitete fi) vom Zifchler zum Bildhauer und Baumeifter 
herauf und leitete als folcher einige Zeit den Bau des Doms in Florenz. Der prachtvolle 
Triumphbogen des Königs Alfons in Neapel, wo Giuliano fpäter hinberufen wurde, wird 
von Mandyen ihm zugefchrieben; der impofante Palaft von San-Marco in Rom und ein 
Theil der Kirche von Loretto find erweislich fein Werk. Er lebte noch im 9. 1471. 

Majeftät bezeichnete fchon in der Republit Rom die höchfte Macht und Würde, 
welche man der gefammten Bürgergemeinde, dem Volke, zufchrieb. Mit dem Umfturze der 
Volksregierung ging Würde, Macht und Name der Majeftät auf die röm. Imperatoren 
(Augusti) und von ihnen aufdie Kaifer bes weftlichen Europa über. Den Königen wurde die- 
fer Zitel erft viel fpäter zugeftanden; in Frankreich führten ihn unter Heinrich II. die Hofleute 
ein, aber noch beidem meftfäl. Frieden gab es darüber Streitigkeiten. In dem Friedensvertrage 
von Cambray im. 1529 wird nur Karl V. Majeftät genannt. Beim Frieden zu Erespy von 
1544 heißt Karl V. Baiferliche und Franz I. königliche Majeftät, und in dem Frieden zu Chä- 
teau-Gambrefis von 1559 findet man zumerften Male die Titel allerchriftlichfte und Fatholifche 
Majeftät gebraucht. In England legte fich Heinrich VII. zuerft den Titel Majeftät bei, der 
jegt mit Ausnahme des Groffultans, welcher blo8 Hoheit heißt, allen europ. Königen geger 
ben wird. VBondem Titel der Majeftät ift die Sache, d. i. die perfönliche Würde, unterfchie« 
den, welche einem jeden unabhängigen und felbftändigen Regenten zutommt. Daher legt 
man aud) denjenigen Regenten, welche im europ. Kanzleiceremoniel den Zitel nicht erhal« 
ten, doch die perfonliche Majeftät bei, wenn fie wirffiche (erbliche oder gewählte) Mon» 
archen und nicht blos oberfte Regierungsbeamten ihres Staats find, wie die Directoren und 
Confuln der franz. Republif, Diefe perfönliche Majeftät ift von dem blofen Titel, welcher 
auch wol abtretenden Negenten vorbehalten wird, infofern fehr verfchieden, daf fie mit der 
Unverleglichkeit des Regenten zufammenhängt, vermöge deren er nicht nur über alle Ver- 
antwortung erhaben ift, fondern aud) Beleidigungen feiner Perfon unter den Begriff 
der Majefiätsverbrechen (f.d.) fallen, welches beim blofen Titel nicht ftattfindet. Ob 
diefes Necht der Majeftät den Fürften von Gott verliehen oder von den Völkern übertragen 
fei, ift ein alter Streit, den fchon au Ende bes 17. Jahrh. in England die Anhänger des 
Stuart’fchen Daufes und Wilhelm III. miteinander führten, und in welchem beinahe zu 
gleicher Zeit Chriftian Xhomafins und der dan. Hofprediger Mafius vermwidelt' waren. 
Diefer Streit verliert viel von feiner Wichtigfeit, wenn man bedenft, daß auch eine gütte 
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liche Verleihung die Majeftätsrechte (f.d.) nicht als einen Genuß ober ein Eigenthum, 
fondern als einen mit fchweren Pflichten verfnüpften Beruf überträgt, fowie Dagegen eine 
von dem Volke ausgehende Übertragung keineswegs als eine willfürliche, fondern als eine 
nothmwendige, ihrem Inhalte nach durch das göftliche oder das Vernunftgefeg beftimmte und 
unmiderrufliche, demnach ebenfalls göttliche, betrachtet werden muß. Die Rechte der Majer 
ftät find in jedem Kalle vollftändig beftimmt durch die Pflicht, das Wolf nicht nach blos indie 
viduellen Anfichten und Zmeden, fondern nady den unter demfelben herrfchenden Einfichten 
über Recht, Sittlicykeit und Religion zu regieren und von diefem factifch gegebenen Punfte 
aus die weitere Entwidelung des Volks zu leiten. Hierin ftimmt die liberale Anficht mit 
der abfolut monarchifchen fehr wohl zufammen ; beide unterfcheiden fi nur in den Mitteln, 
durch welche man die wirkliche Ausübung der Majeftätsrechte in jenen nothwendigen Schrane 
ten, d. i. in ihrer fteten Befchränkung auf den wahren Zwed des Staats überhaupt, und 
in ber naturgemäßen Übereinftimmung mit den herrfchenden Begriffen des Volks erhalten 
zu fönnen glaubt. 

Mazjeftätöbrief, f. Calirtiner. 

Majeftätörechte oder Hoheitsrechte nennt man diejenigen Mechte des Staats, 
bie ihm feiner Natur nad) gebühren und als unzertrennlich von feinem MWefen betrachtet 
werden, fobaß, auch wenn ihre Ausübung nicht durch unmittelbare Glieder des eigentlichen 
Regierungsorganismus erfolgt, doc; Die betreffenden Organe als im weitern Dienfte des 
Staats ftehend und unter feinem Auftrage und feiner Leitung handelnd angefehen werden 
müffen. So ift z.B. auch die Patrimonialgerichtsbarkeit immer ein Ausflug der Juftizgewalt 
des Staats und alle obrigkeitliche Autorität findet in ihr ihren legten Grund. Die deutfchen 
Regalien dagegen enthielten Manches, was nur zufällig in die Hände des Staats gefom- 
men war, oder wo e# doch nicht in beffen Begriffe felbft lag, daß er es beforgte, 3.3. das 
Doftwefen, den Salshandel, Bergbau u. f.ıw. Bei alledem läßt fic; der Kreis der Maje- 
ftätsrechte nicht unbedingt fchließen. Sie wurzeln auf der Pflicht des Staats und der all 
gemeinen Beftimmung deffelben, woraus neue Aufgaben hervorgehen, oder wodurd) die 
vorhandenen in ein anderes Licht treten fonnen. Anderes fällt nad) Zeit und Umftänden 
wieder heraus aus diefem Kreife, wie das aD. mit der Kirchenhoheit mehrfach begegnet 
ift. Noch) weniger läßt fich etwas allgemein und bleibend Gültiges in Betreff einer engern 

Bedeutung des Worted Majeftätsrechte angeben, wo man nämlic die dem Staats« 
fouverain oder fonftigen Träger der oberften Würde im Staate zu eigner Ausübung vors 
behaltenen Rechte darunter verficht. Die Feftfegung diefer Nechte hängt natürlich wefent- 
lid von Zeit und Umftänden, Verfaffung, allgemeiner Stellung des Regenten ab. 

Majeftätsverbrechen oder Verbrechen der beleibigten Majeftät (eri- 
men laesae majestatis) heißt in der neuern Strafgefeggebung jede bölofe Verlegung der 
Ehre des NRegenten oder der demfelben fchuldigen Ehrerbietung. Die gegen Freiheit oder 
Leben des Regenten gerichteten dolofen Unternehmungen fallen uriter den Begriff des 
Hochverraths (f.d.). Die gemeinrechtliche Praris hat bei den Majeftätöverbrechen 
ftetö eine arbitraire Strafe angenommen, bie jedoch 3. B. bei Realinjurien gegen den Re» 
genten bis zur Zodesftrafe fteigen fann. So weit gehen auch von neuern Befeggebungen 
nod) die preufifche, bairifche und würtembergifche, während anderwärts nur Freiheitsftra- 
fen in verfchiebenen Graben und Abftufungen gedroht find. 

Majolita nannte man anfangs in Italien die Gefäße aus Bayence (f. d.), weil 
man fie von Majorca aus Pennen lernte. ZJegt verftcht man darunter aus gefärbtem Thon 
gietänee, mit einer weißen, undurcchfichtigen Glafurr überzogenes Gefhirr, das, ber 

ayence ähnlich, aber geringer, in Jtalien fehr häufig ift. 

Majoran, eine Gewürzpflanze in zwei Arten, dem Sommermajoran und dem 
Bintermajoran, ftammt aus Paläftina und dem füdlichen Europa und.wird feiner ftarf 
gewürzhaft riechenden und fhmedenden Blätter wegen vielfach in den Gärten angebaut. 
Diefelbe dient als Gewürz zu berfchiedenen Speifen und in der Medicin gebraucht man fie 
tegen ihrer fchleimlöfenden und fchweißtreibenden Kraft, fowie aud) äußerlich zu ertheilen« 
den Umfchlägen. Man bereitet ferner daraus Majoranbutter als äußerliches Heil« 
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mittel, Majorandlund Majoraneffig. Am kräftigften ift der Majoran, wenn er zu 
blühen beginnt. 

Majoräno (Gaetano), f. Caffarelli. 

Majdrat heißt im weiteften Sinne jede Erbfolgeordnung, die fidy nad) ber frühern 
Geburt beftimmt, und das Vorzugsrecht, welches hiernady dem Alteften zulommt. Es 
gibt aber dreierlei Arten Majorate: 1) Die Primogenitur oder das Erfigeburtsrecht, 
wonad) jedesmal der Altefte der älteften Linie zur Erbfolge gelangt. Bon diefer Art find 
die Majorate der Lords in England und die neuern franz. Majorate; auc) ift hiernadh faft 
in allen europ. Staaten die Thronfolge geordnet. 2) Das Majorat im engern Sinng, 
welches unter denjenigen Verwandten, die dem Grade nach am nächften find, den Alteften 
zur Erbfolge bringt. 3) Das Seniorat, welches diefelbe, ohne Nüdjicht auf die Nähe 
der Berwandtfchaft, dem Alteften in der ganzen Familie gewährt. Kolgende Tafeln werden 
den Unterfchied diefer Erbfolgeordnungen am beften zeigen. 

L Unter Defcendenten. 





o Stirht A, nachdem fein ältefter Sohn (1) vor ihm ge» 

AB ftorben, fo fuccedirt nach dem Erftgeburtsrecht fein 

— ältefter Enkel (4), nadı dem eigentlihen Majorat fein 

ı 2 zweiter Sohn (2), nah dem Seniorat fein Bru- 
75 der (B). 


IL Unter rn " Stirbt A, nachdem fein Bruder (B) und deffen älte« 


fter Sohn (a) vor ihm geftorben, fo fuccedirt nach dem 


o Grftgeburtsrechte der ältefte Großneffe (d), nad) dem 
ZB Majorat der zweite Neffe (b), nad) dem Seniorat der 


Baters-Brudersfohn (C), wenn nämlich der Oheim (D) 


ul un 
abc früher geftorben; lebte diefer, fo würde ihm nicht mr 
de nach dem Seniorat, fondern auch nad dem Majorat 
die Erbfolge gebühren. 


Alle drei Arten bes Majorats im weitern Sinne weichen von der gewöhnlichen Erbfolge 
dadurch) ab, daß fie eine Theilung der Güter nicht zulaffen. Das Majorat im engern Sinne 
unterfcheidet fi von der Primogenitur audy noch dadurch, daf der Majoratsherr nicht fei« 
nem Vorgänger fuccedirt, und deffen Handlungen (Schulden) auch dann nicht au vertreten 
hat, wenn er der Sohn deffelben ift, wie bei der Lehnfolge nach dem Mechte der Erftgeburt 
eintreten ann. Das Majorat dient daher noch fräftiger als die Primogenitur, die Güter 
in den Familien zufammenzuhalten und überhaupt das Grundeigenthum in wenige Dände 
zufammenzubringem. Daher muß die Gefeggebung dafür forgen, die Majorate nicht herr= 
fhend werden zu laffen. In Frankreich wurden fie in den erften Jahren der Revolution 
aufgehoben; Napoleön ftellte fie zwar bei Einführung feines neuen Adels durch das Gefeg 
von I. März 1808 wieder ber, doch wurden nicht viele Majorate geftiftet. Gegenwärtig 
haben fie in Sranfreich, da die Pairswürde nicht mehr erblich ift und die Adelstitel feinen 
gefeglihen Schug mehr haben, ihre Bedeutung verloren, und die Gründung neuer Majoe 
rate ift verboten. Dagegen fanden die Majorate eine neue Stüge in Preußen durch die in 
Folge einer gewiffen poetifhen Auffaffung des Mittelalters hervorgerufenen Beftimmune 
gen des Königs Friedrich Wilhelm’s IV. über die Standeserhöhungen bei feiner Huldigung 
in Berlin im Det. 1840, 

Majvrca, f. Mallorca. 

Major domus oder Comes domusregiae, beutfch durch Hausmaier, franz. burch 
Maire du palais überfegt, war im fränf, Reiche unter den Merovingern der Zitel des Erften 
unter den Hof» und Stautsbeamten. Der Major domus war zumächft Auffcher der 
föniglichen Domaisen und, da aus diefen der Dienftadel, die Leudes oder Antruftionen, 
domestici, ihre Beneficien oder Lehen erhielten, zugleich der Vorftcher diefer Leute des 
Königs und ihr Befehlshaber im Kriege. Durch den Einfluß, den die Majores domus auf 
die Vertheitung der Benefiien ausübten, durch das wachfende Anfehen des Dienftadels 
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felsft, und dur die Schwäche der Köniae fleigerte fi) die Gewalt der Majores domns in 
folhem Grade, daß namentlic) feit Chlotar I, die Könige faft ohne alle Bedeutung und fie 
die eigentlichen Regenten waren. Während der Theilung des Reichs (f. Franken) beftand 
in jedem der Theile ein Major domus und auch, als unter Chlotar II. diefe Theile fich 
wieder vereinten, blieben für Auftrafien, Neufttien und Burgund befondere Majores domus 
Nac) Ehlotar’s Tode herrfchte der auftrafifche Major domus Pipin von Landen unter Da» 
gobert 1. (.d.) und Sieabert über die ganze Monarchie; der Verfuc) jedoch feines Sohns 
Grimoald, im $. 655 feinen eigenen Sohn Ehildebert auf den Thron zu fegen, fcheiterte. 
Die Pipinifche Familie wurde verbannt, und unter Chlodwig I. und deffen Sohn Chlo- 
tarlil, war die Herrfhaft bei dem Major domus von Neuftrien, bis 660 die Auftrafier 
Ehlotar’s Bruder Childerich fich zum König fegten. Die Majores domus von Auftrafien 
und von Neuftrien fämpften nun um die Derrfchaft, bie der Sieg bei Zeftri 637 für den 
Auftrafier Pipin von Herftall(f. d.) entfchied, der beftändiger Major domus in allen 
drei Reichen und dux et princeps Francorum genannt wurde. Nac) feinem Tode im I. 
714 wählten die Neuftrier wieder einen Major domus, aber Pipin’s Sohn Karl, genannt 
Martelt(f.d.), vereinigte 719 wieder alle Gewalt in fi. Er theilte bei feinem Zode im 
$. 741 Auftrafien feinem Sohn Karlmann, Neuftrien und Burgund deffen Bruder Pipin 
dem Kleinen zu, der, nahdem jener 747 ins Klofter gegangen war, allein herrfchte und 
endlich 752 zu Soiffons ben merovingifchen König Childerich III. abfegen und fich felbft 
zum König wählen ließ, womit da8 Amt der Majores domus aufhörte. Wgl. Perg, „Ge: 
‚hichte der meroving. Hausmaier” (Hannov, 1819), und Zinkeifen, „De Francorura 
majore domus’ (Jena 1826), 

Majorennität, f. Minorennität. 

Majos heißen die fhön gewachfenen, fhlankten und Eräftigen Bewohner einiger 
Thäler in der fpan. Provinz Andalufien, welche, durch eigenthümliche Zracht ausgezeichnet, 
als Raufer und Schläger im Lande umberzichen. Wie fie, fo find auch die weiblichen Be- 
wohner jener Gegenden, die Majas, fowol ihrer Schönheit und Grazie, wie ihrer ver- 
führerifchen Leichtfertigkeit wegen in ganz Spanien berühmt. 

Fame (arab.) bezeichnet urfprünglicd Sigung, dann aber auch gemwiffe bei ben 

Altern Arabern gebräuchliche literarifche Zufammenfünfte, in denen Einzelne burch geift« 
zeiche impropifirte Darftellungen, insbefondere dur Erzählungen aus bem Stegreife, die 
Zuhörer unterhielten. Später bildete fi für dergleichen Darftellungen ein eigner Kunftftil 
aus, welcher feinem Haupttheile nad) in einer Profa befteht, beren einzelne Redeglieder mit» 
einander reimen und mit der zahlreich eingeftreute wirkliche Verfe vermifcht find. Hamadäni 
war ber Erfte, ber 400 novellenartige Erzählungen unter bem Titel „Makämät‘ zufammen« 
ftellte; ihn übertraf Hariri(f.d.). Um meiften wurde diefe Kunftform von den jüb. 
ichtern des Mittelalters nacdgeahmt, befonders von Aldarizi, um die Mitte des 
13. Zahrh., der bie Mafamen des Hariri meifterhaft in das Hebräifche überfegte („„Mach- 
berot Itiel”), und in ähnliches Form ein Dichterwer? fyuf unter dem Titel „Tachkemoni” 
(ngl. „Die erften Makamen des Charifi von Kämpf, Berl. 1845), forwie deffen Zeit» 
genoffe Immanuel Mumi, beffen „Machberot” zu den bedeutendften Dichtungen der 
neuhebr Poefie gehören. . 

Mate mit dem Beinamen der Große oder der Agypter, ein Schüler des An« 
tonius(f. db.) und wie diefer feit 330 Ginfiedler, verpflangte zuerft die Diyftit auf das 
Gebiet der Beredtfamfeit und behandelte ascetifhe Stoffe mit vieler Kunft, wie aus den 
wahrfcheinlih vor ihm verfaßten 50 Homilien und mehren Abhandlungen, wie „De cu- 
stodia cordis”, „De perfectione in spiritu“ u. f. iv., erhellt. Er ftarb im J. 391. Seine 
Schriften hat G. Yritius (Lpz. 1698; deurfch von Zoham, 2 Bde., Sulzb. 1839) her» 
ausgegeben. — Yan ihm zu unterfcheiden ift Mafarius der Jüngere oder der Aler- 
andriner, ebenfalls Einfiedler und Presbyter, der 404 ftarb. — Ein dritter Makariu, 
Hotriarch zu Antiohien, vertheidigte auf dem fechften öfumenifchen Concil zu Konftans 
tinopel den Monotheletismus und wurde abgefegt. BA, 
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zu nennt man im gemeinen Zeben eine ziemliche Zahl Arten von Seefifchen, 
die indeifen alle in die Familie der Scomberiden (Thunfifchartige) gehören. Sie find ine 
gefamnıt efbar, oft fehr wohlfchmedend und zart, in der Geftalt gewöhnlichen Flußfifchen 
ähnlich, mit ungemein Beinen Schuppen bekleidet, im Leben blau und filberglängend, bald 
nur fußlang, bald weit größer, meift gefellig und daher leicht zu fangen. Der gemeinen 
M atrele (Scomber scombrus) gedenten fhon die rom. Schriftfteller. Man fängt die» 
felbe um ganz Europa herum, allein fie ift fein eigentlicher Handelsartifel wie die nord» 
amerit, Mafrele, deren Fang Zaufende ernährt, und die eingefalzen wird. Übrigens 
find die Mafrelen wandernde Fifche und daher zu Zeiten unfaglich häufig. 

Makris, die Tochter des Ariftäos, lebte auf Euböa, wohin ihr Hermes den Heinen 
Dionyfos zur Auferziehung brachte. Von da durdy die Here vertrieben, flüchtete fie fich auf 
die Infel der Phäafen. 

Makrobiödtikift ver Name einer erftim 18. ahrh. befonders duch Hufeland (f.b.) 
unter dieferBenennung bearbeiteten Wiffenfchaft, welche die Lehre über die das Leben theils 
verfürzenden theil® verlängernden Dinge in ihrer weiteften Ausdehnung und die Regeln, 
wie man diefer Lehre gemäß fein Leben einzurichten habe, um ihm die von den natürlichen 
Gefegen verftattete Ränge zu geben, enthält. Wenn feit dem früheften Alterthume bis an 
die neuere Zeit heran Scharffinn und Fleiß vieler gelehrten Männer fidy erfhöpften, das 
Mittel zu finden, den Zod des Körpers völlig aufzuheben oder ihn wenigftens bis auf eine 
fehr ungewöhnliche Entfernung von der Geburt hinausaufchieben, fo waren dies Träume» 
reien, aber feine wiffenfchaftlihen Beftrebungen; der Aufklärung der neuern Zeit ift es 


‚ Jedoch gelungen, an die Stelle diefes unnügen Strebens nad) einem Phantom eine Wiffen« 


jchaft zu fegen, welche von ihrem praftifhen Schüler die gewiffenhafte Einrichtung eines 
ganıen Lebens nad ihren Regeln fodert und fo, nicht wie jenes der Unfittlichfeit, fondern 
der Sittlichkeit Vorjchub leiftet. Da ihre weitere Ausbildung fic) gänzlich auf das Forte 
fhreiten der Bhyfiologie bafirt, fo kann fie auch als ein Theil der Medicin angefehen wer« 
den. Noch unübertroffen und für jeden einigermaßen Gebildeten volltommen verftändlich 
ift Dufeland’s Bearbeitung diefer Wiffenfchaft, welche erft als „Kunft, das menfchliche 
Leben zu verlängern” (Jena 1796) und fpäter als „Makrobiotit” (6. Aufl., Berl. 1842) 
die ausgedehntefte Verbreitung erhalten hat. 

Makübe, eine Art Schnupftabad, hat feinen Namen von dem Bezirke diefes Na« 
mens im nördlichen Theile der Infel Martinique, wo er gebaut und zubereitet wird. 

Maläbar, aud die Pfefferfüfte und bei den Eingeborenen Malayala und 
Kaerula genannt, der füdliche Theil der Weftküfte der vorberind. Halbinfel, vom Sübe 
ende derfelben, bvem Gap Komorin, bis faft zu 12'/,° nördl. Br., begreift die Küftenterraffe, 
welche zwifchen dem Kanım der meftlihen Ghats und dem Arabifchen Meere fi hinzieht 
und ungefähr einen Flächenraum von 780 OM. einnimmt. Das Land wird von vielen 
Heinen Zlüffen bewäffert und ift meift gebirgig; es hat eine außerordentliche Vegetation, 
und ein angenehmes Klima, ift fehr gut angebaut und enthält viele Anpflangungen, befon- 
ders von Palmen. Hinfichtlic der Producte im Thier- wie im Pflanzenreiche ftimmt es mit 
dem tropifchen Indien überein; im Mineralreiche liefert es vorzüglich Salz. In den Ge 
birgen findet man noch große Wälder. Die Bewohner beftehen zum größten Theil aus 
Hindus, aus Mapulern oder Moplays, aus Mohammedanern, die von eingerwanderten 
Arabern abftammen, bis in die Mitte des 18. Jahrh. einen blühenden Staat bildeten, und 
noch jegt, wo fie unter einem von den Engländern abhängigen Bafallenfürften ftehen, der in 
Kunanore regiert, wegen ihrer Seeräuberei berüchtigt find; ferner aus fogenannten weißen 
Juden, in der Stadt Kotjchin, die noch vor der chriftlichen Zeitrechnung aus Judäa aus« 
gemwanbdert fein wollen; aus Neftorianern und Europäern. Der Landesadel, Nairen ges 
nannt, gehört im Allgemeinen zur vierten edeln Elaffe der Hindus; ein großer Theil aber, 
namentlich die Fürften und militairifchen Befehlshaber, werden zur zweiten Claffe gezählt 
und heifen Naiten. Die malabar. Sprache, der tamulifchen verwandt, gehört zu den wohl« 
flingendften der Hindufpradhen. Ganz M. zerfällt in die Königreiche Kalikut, Travankore 
und Kotfchin. Kalikut mit der blühenden Hauptftadt gleiches Namens, die einft die NRefi- 
benz bes Zamorins oder Kaijers von Malabar war, die von Tippu Saib gänzlich zerftört, 
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von ben Englänbern aber wieder aufgebaut wurde, fteht unmittelbar unter der engl.«oftind. 
Compagnie; die beiden andern werden von zwei der Eompagnie tributairen Radfchas 
beherrjcht. Der mächtigfte von diefen ift der Nadfcha von Travankore, der über ein Gebiet 
von 350 IM. mit fafl einer Mill. €. Herrfcht. 

Maladhias, f. Maleadi. 

Malächit, ein fohlenfaures Kupferoryd von bunfelgras- und fmaragbgrüner Farbe 
und blätterigem, faferigem oder dichtem Gefüge, fommt in Eryftallinifhen Maffen, in 
traubigen, eiförmigen und fnolligen Geftalten und derb auf Gängen und Lagern mit andern 
Erzen und befonders fhön in Chile und Sibirien vor. Der faferige Maladyit dient, 
fein zerrieben, al8 Malerfarbe; der-dihte Malachit wird zu Dofen, Mefferheften und 
Knöpfen, zu Zifchplatten, Armleuchtern u. f. w., auch zu manchen Bijouteriegegenftänden 
verarbeitet und nimmt eine fchöne Politur an. Das größte früher bekannte Maladhitftüd 
war ein 30 Etr. fhwerer Blod aus den Werchoturifchen Bergmerken im Berginftitut zu 
Petersburg. Allein im I. 1835 hat man in einer der Kupfergruben Demidom’s bei 
Nifhne-Eazilst im Ural ein Stüd gefunden, welches 17, 8. lang, 8 #. breit und 3Y, $. 
hoch und gegen 500 Etr. fchwer ift. 

Malahomfti (Staniflam, Graf), geb. 1736,der Sohn bes Großkanzlers Jan M., 
widmete fich dem Richteramte und erlangte als Landbote fo allgemeine Achtung, daf er auf 
dem Reidhstage von 1788 zum Reichsmarfchall ermählt wurde, welches Amt er trog der 
Gefahren, die feiner Perfon drohten, vier Jahre mit Umficht und ficherer Hand führte, 
Er ift al& der Gründer der Eonftitution vom 3. Mai 179 anzufehen. Der ruff. Partei, 
an deren Spige fein Bruder Hyacinth M., der Bifchof Koffakomfti und Zawary 
Branicki(f. d.) ftanden, trat er aus allen Kräften entgegen. Vergebens jedoch fuchte er 
die Gonföderation von Targomicz (f. d.) zu hintertreiben; er mußte nach Wien flüchten, 
und wurde in die allgemeine Profeription mit aufgenommen. An dem Aufftande Ko- 
feiuszto's im J. 1794 nahm er feinen Antheil. Im I. 1799 in Warfchau verhaftet, wurde 
er ein Jahr lang in Krakau als Staatsgefangener feftgehalten, weil man ihm ben Plan 
einer Verfammlung: des poln. Reichstags in Mailand während der Emigration Schuld 
gab. Wieder freigelaffen lebte er auf feinen Gütern, bis ihn die Fortfchritte der franz. 
Waffen in Polen 1807 wieder in den Dienft des Waterlands riefen. Nach Errichtung des 
Herzogthums Warfchau wurde er Präfident bes Senats, ftarb aber fehon am 29. Der. 
1809. — Sein Bruder, Hyacinth, Graf M., Kronkanzler, war ihm nicht nur auf dem 
Reichstage, fondern auch fpäter als Theilnehmer an der Targowiczer Conföderation entgegen. 
In der Folge lebte derfelbe zurüdigezogen auf feinen Gütern, wo er fi) ausfchließend mit 
ber Riteratur befchäftigte, und ftarb zu Bodzehow am 27. März 1821.— Zu einer andern 
Familie gehört Kafimir M., poln. General, geb. am 27. Febr. 1765 zu Wisnomwo in der 
Wojewmodfhaft Nomwogrodek in Lithauen. In dem Eadettencorps zu Warfchau vorgebildet, 
fa er fich feiner Armuth wegen genöthigt, 1786 ald gemeiner Kanonier Dienfte zu nehmen 
und wurbe erft 1790 Lieutenant. In der Schlacht bei Naclamwice zeichnete er fich fo aus, 
daß ihn Kofciuszko vom Hauptmann zum Major erhob. Nach) der legten Theilung Polens 
folgte er feinen flüchtigen Zandsleuten nad) der Walachei, von mo aus er die Öftreicher 
anariff. Zurüdgetrieben, entfam er glüdlic nad) Stalien und trat hier 1797 in die poln. 
Region ein. Bei der Trebia verwundet und von ben Oftreichern gefangen genommen, wurde 
er über ein Jahr bis zu feiner Auswechfelung zu Kleinzell bei Ofen feftgehalten. Nachdem er 
ganz in franz. Dienfte getreten und zum Befehlshaber des 114. Linienregiments ernannt 
war, nahm er an der Erpedition nad San-Domingo Theil. Er war der Einzige poln. 
Stabsoffizier, der den Dolchen der Neger und den Krankheiten glüdlich entging. Nach der 
Gapitulation von Eayenne fiel er den Engländern in die Hände, die ihn lange in Jamatca 
gefungen hielten. Nach feiner Rüdkehr nach Franfreih wurde er Oberft in der neu- 
errichteten poln. Armee. Während des Feldzuges von 1812 zeichnete er fich befonders an 
ber Berefina durch Dedung des Nüdzuges aus und führte die Trümmer der poln. Armee 
nah Warfchau. Von Napoleon zum General ernannt, wurde er in ber Schlacht bei Leipzig 
don den Ruffen gefangen, doch gegen fein Ehrenmwort, daß er nicht gegen die Verbündeten 


Mmpfen werde, entlaffen. Im 3.1815 erhielt er auf den Vorfchlag des Großfürften Kon« 
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ftantin die Gouverneurftelle in der Feftung Mobfin, nahm aber bald feine Entlaffung, 
wies alle ruff. Ehrenbezeigungen zurüd und lebte auf feinen Gütern, Nach dein Aufftande 
von 1830 trat er gleicy wieder in das poln. Heer, befehligte eine Divifion und zeichnete 
fi) bei Warre, Bialolenfa und Oftrolenfa aus. Beim Rüdtritt Skraynecki's lehnte er Die 
ihm angetragene Oberfeldherrnftelle ab; erft während der Beftürmung von Warfchau 
entfchloß er fih, da fein Obergeneral vorhanden war, einftweilen den Oberbefehl zu über- 
nehmen, den er aber gleich nach der Eapitulation von Warfchau nicderlegte. Er trat mach 
Preußen über, lebte darauf in Frankreich allen Parteifämpfen fremd umd ftarb am 5. San. 
1845 zu Chantilly bei Paris. — Guftan M., geb. 1797, war während der pol. Re 
volution im J. 1831 Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, gehörte zu ben von ruff. 
Kaifer Verurtheilten und fiarb au Paris am 10. Apr. 1835. 

Maläga, eine Stadt in der fpan. Provinz Granada, mit 54000 E.,am Fuße eines 
Berges in fhöner Ebene, am Mittelländifhen Meere gelegen, in welches fich hier der Gua- 
dalmebdina ergießt, ift mit doppelten Mauern umgeben und hat einen vortrefflihen, dur 
ein Fort befchügten Hafen, deffen Molo, mit einem Leuchtthurm, 4000 $. weit ing Meer 
fi erftredt. Die Häufer find hoch, die Gaffen fhmal, eng und meift f[hmuzig; doc Hat 
die Stadt einige Schöne freie Pläge und nächft andern anfehnlihen Gebäuden, z.B. dem 
bifhöflichen Palafte, eine befonders wegen ihres Innern fehenswerthe Kathedrale. Die 
Einwohner treiben wichtigen Handel, führen Malagawein, Nofinen, DI, Südfrüchte aller 
Art, darunter frifche Trauben in großen Krügen zu 25 Pf. verpadt, und in neuerer Zeit auch 
Blei aus und handeln dafür deutfche Leimvand, Holz, Gerseide, Käfe, Butter und gefal« 
zene Fifche ein. Die in der Umgegend gelegenen Weinberge liefern gegen 90000 Ohm 
Mein, wovon über die Hälfte ins Ausland geht. Die gefhägteften Sorten find Lagrima 
de Malaga, Dom Pedro Zimenes und Vino de Guindas, fo genannt, weil man ihn zuvor 
auf den zarten Sproffen einer Art Kirfhbäume, Guinda, liegen läßt. Das alte Ma- 
Saca, welches angeblich die Phönizier angelegt, war fchon zur Zeit der Nömer ein bedeu- 
tender Danbelsplag. Im 8. Jahrh. wurde ed von den Mauren erobert und erft von Fer» 
dinand dem Katholifchen 1487 ihnen entriffen. Im 3. 16890 richtete ein Erdbeben bedeu- 
tenden Schaden in der Stadt an. Auch wird fie, trog der gefunden Rage, bisweilen vom 
Gelben Fieber heimgefucht, das 3.3. 1804 über 20000 Menfchen hinmwegraffte. Auch in 
den Parteifämpfen der Karliften und Ehriftinos hatte fie feit 1834 viel zu leiden. Im Junt 
1836 wurde hier der Militairceommandant San-Juft und der Eivilgouverneur Graf Dono- 
dio ermordet und hierauf die Eonftitution von 1812 proclamirt und eine Junta eingefegt. 

Malaien nennt man im weitern Sinne den ganzen Menfchenftamm, der als Über 
gang von dem Faufaf. und mongol. zum äthiop. Menfchenftamnıe über fänmtliche Infeln 
des ind. Meeres und Polynefiens im engern Sinne von Madagaskar bis zur Diterinfel als 
die Hauptbevölterung verbreitet it. (S.Menfch.) Die Völker diefes Menfchenftanmes, 
der von ziemlich fchöner Gefichtsbildung, langem fodigen Haar und mehr oder minder ge 
bräunt ift, haben fich von jeher durch eine gewiffe Eultur ausgezeichnet, die unter einigen big 
zu einem ziemlich hohen Grade geftiegen ift, Außer ihrer körperlichen Gleihartigkeit N 
auch noch der Umftand ihre gemeinfame Abftammung, daß alle ihre Sprachen verwandt un 
im Grunde nur verfchiedene Mundarten Einer Sprache find, die fidy auf eine Grundfprace, 
die fogenannte groß-polynefifche, Rüge. Im engern Sinne aber, und gewöhnlich, verfteht 
man unter Malaien ein befonderes, zu der malaiifchen Mace gehöriges Volk, das fids duch 
Heinen, jedoch im Ganzen proportionirten nervigen Körperbau und ungezähmte Keiden- 
fchaftlichkeit, die im Zuftande des Trunfs bis aur völligen Tollheit Tid) fteigert, auszeichnet. 
Ähre Hautfarbe ift dunkelbraun, ihr Haar lang und glängendfhwarz,, die Augen find dum» 
fel, groß und feurig, der Bart, den fie ausraufen, [hwach, die Nafe platt und groß, die 
Scentel und Waden wie bei den Negern dünn; aus ihrer Reidenfchaftlichkeit entwiceln fh 
ihre übrigen Tugenden und Lafter, ihre Tapferkeit, Energie, Treulofigfeit, Naub- und Mord: 
(uft. Die verfchiedenen Stämme diefes DVolks ftehen auf fehr verfdiedenen Eulturflufen. 
Shre urfprüngliche Heimat ift das Innere des Hochlandes von Sumatra (f.d.), wo fie einft 
808 mächtige, auf Landbau gegründete, jegt der niederländ. Herrfchaft unterworfene Neid 
Menangkaho bildeten. Wanrfcheinlich dich ind, Gultur frühzeitig cinifffirt, ichneren fih 
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die Bewohner diefes Meichs vor den Küftenbervohnern aus, die fie bannn unterwarfen. Um 
die Mitte des 12. Jahrh, ließen fie fich auf der Fleinen Infel Sinfapur am äußerften Ende 
ber Halbinfel von Malakfa (f.d.) nieder, und verbreiteten fi) dann bald über diefe felbft, 
die deshalb noch die malaiifche Halbinfel genannt wird. Hier ftifteten fie das Neich von Ma« 
(affa, das, ebenfalls auf Aderbau gegründet, Handel und Gewerbfleif damit verband und 
dadurch fchnell zu einer großen Macht fich erhob, die mit dem ganzen Orient im Merfehr" 
Eand und ihre Handelsflotten bis nach Arabien auf der einen und China auf der andern 
Seite ausiendete. Durd) diefen Handelsverkehr wurde im 13. Jahrh. der Islam in Mas 
laffa eingeführt, der fich fchmell auf friedlihem Mege über alle malatifchen Völker im ind. 
Archipel verbreitete; denn das Neich von Malakka, deffen Herrfcher früher den ind. Zitet 
Nadfcha führten, nun aber fih Sultane nannten, erftreddte fich nicht nur irber die ganze Halb- 
infel von Malaffa, fondern beherrfchte auch den ganzen ind. Archivel, von deffei merften 
Iufeln e8 die Küften mit feinen ofoniften befegte. Diefe Malaienrolonien fcheinen zwar 
feibitändige Gemeinden gebildet zu haben, deffenungeachtet aber immer in einer gewiffen 
Abhängigkeit vom Mutterftaate Malakka geblieben zu fein. Diefer ftand im Anfange des 
16. Jahrh. in der höchften Blüte, ale die Portugiefen erfchienen und 1512 mit der Zerftö- 
rung Malaktas diefer Blüte ein Ende machten und die Malaienherrfchaft im ind. Arhipel 
mit aller Macht zu brechen fuchten, was auch die auf die Portugiefen in der Herrfchaft über 
Dilindien folgenden Holländer nach Kräften anftrebten. Das graufame Verfolgungsfnftem 
diejer beiden Nationen gegen die Malaien hatte den unglüdtihften Einfluß auf den Nolte: 
charafter der Legtern, Aus ihren bisherigen gewohnten Befchäftigungen, dem Aderbau, 
ben Gewerben und dem Handel, mit Gewalt geriffen, machten fie feitdem die Seefahrt und 
mit ihr die Seeräuberei zu ihrem Hauptgefchäft, und find gegenwärtig, mit Ausnahme der 
meftind. Flibuftier, die tollfühnften, ausdauerndften und graufamften Seeräuber. Diefe 
malaiifchen Seeräuber zerfallen in eine öftliche und eine weftliche Gruppe. Die legtere um« 
fast das chinef. Meer von der Eunda « und derMalaffaftrage bis zu den Küften von Eiam 
und Codhin » China und bat ihren zeuncit im Oftende der Malaffaftraße, während die 
öftlihe Gruppe fi von Borneo bis au den Philippinen erftredt und die Suluinfeln zum 
Mittelpunfte hat. Die noch) unabhängigen Malaienftaaten find nur Fein; fie fowol als die 
unter niederlind. und unter fiamefifcher Oberhoheit ftchenden find auf eine Art Feudalmefen 
gegründet, daher auch die Oberlehnsherrlichkeit der Sultane von Menangkabo, obıwol diefe 
die Souverainetät eingebüßt haben, von allen Malaien fortwährend anerfannt wird. Die 
monarchiiche Gewalt ift weniger durch Gefege beftimmt, als durch das Herfommen und 
eine mächtige Ariftofratie befchränft, die über eine Menge von Hörigen verfügt. Der Geiz 
ber malaiifhen Sultane und ihre Bemühungen, allen Handel zu monopoliftten, haben einen 
fortwährenden Streit zwifchen ihnen und ihrem Lehnadel hervorgerufen, der die Urfache 
innerer Kriege unter dem Volke geworden ift und dadurdy beigetragen hat, es treulos und 
graufam zu machen, fowie innere Trennung und Zmwietracht unter demfelben zu nähren. 
Die wichtigften Malaienftaaten find die von den Niederländern abhängigen Staaten Pa» 
lenıbang und Menangtabo, und die noch freien Staaten Atfhin, Siat und das Rand der 
Bartas oder Batak auf Sumatra (f. d.); die unabhängigen Staaten Dihohor mit dem 
tributairen Staate Pahang, Piraf, Salangore und Numbo, und mehre von Eiant ab- 
hängige auf der Halbinfel Malakka (f. d.), das Sultanat von Mindanao und die Confös 
deration der Häuptlinge des Ilanovolfs auf Mindanao (f. Philippinen), die fleinen 
Staaten aufden Suluinfeln zreifchen Borneo und den Philippinen, und die Bügis und 
Macaffaren auf Eelebes(f.d. und Macaffar). : 
Malakta, eine Schmale Halbinfel von ungefähr 2800 IM. mit 500000 E,, der füd- 
fiche Theit der ind. Halbinfet jenfeit des Ganges, hängt gegen Norden ducd) eine Landenge 
mit dem übrigen Hinterindien zufammen, wird gegen Often vom chinef. und gegen Weiten 
vom ind. Meere befpült und ift gegen Weften durch die Straße von Malafta von der 
Infet Sumatra gefchieden. Eine Fortfegung der Gebirge Sians läuft mitten hindurd) bie 
zum Cap Nomania, der füdlichften Spige der Halbinfel, und viele Küftenfluffe burchfchneis 
dem diefelbe. Im Innern gibt es Moräfte und Urwälder. An den Küften, mo bie Pipe 
durch) Seewinde abgekühlt wird, Herrfcht ein ewiger Brühling; fonft ift das Klima fehr heiß 
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und in den waldigen, motaftigen Gegenden höcft ungefund. Köftliche Früchte zu jeber 
Zahreszeit, welche alle andern in Indien an Wohlgefhmad übertreffen, überhaupt alle Ge- 
wächfe Indiens und der Philippinen gedeihen im Überfluffe. Elefanten, Ziger, Büffel und 
giftiges Ungeziefer halten fich in den Wäldern und Moräften auf; von zahmem Vieh gibt es 
viele Schweine und Febdervieh, aber wenig Rindvieh. Die Gold» und Silberminen werden 
"nicht ausgebeutet; das Zinn gehört zu dem allerfeinften, und jährlich wurden fonft davon 
durch die Niederländer mehr als 40000 Er. und zwar zum größten Theil nach China aus» 
geführt. Die Küftenbewohner find Malaien (f.d.); im Innern und in ben Wäldern 
leben Wilde, worunter auch; Menfchenfreffer. Die ganze Halbinfel zerfällt, abgefehen von 
den brit. Befigungen, in mehre theil® unabhängige, theild von dem Reihe Siam abhän- 
gige Malaienftaaten. Don jenen find anzuführen Dfhohor, das Südende und die Dft- 
feite der Halbinfel umfaffend, mit Einfluß des tributairen Staats Pahang, und allen 
Änfeln zwifchen der Halbinfel und Borneo; Pirak und Salangore im nördlichen 
Theile der Weftfeite der Halbinfel; Numbo oder Rimbau, ein kleiner Bergftaat im In« 
nern ber Halbinfel, von Eingewanderten aus Menangfabo befegt, zwifchen denen noch un: 
ter dem Namen Dfhalong und Benua einige Malaien in völlig wildem Zuftande leben, 
die Manche für den Überreft des Urftammes der Malaiennation halten. Den Sia- 
mefen find unterworfen die Staaten Ligor, Bondelon, Patani, Kalantan, Tringanu, Ke- 
dah oder Queba, das erft 1822 von den Siamefen erobert wurde. Den Briten gehören 
die Stadt Malakfa mit einem Gebiet von 4 IM., und die Infeln Sinfanur<f.d.) 
und PuloPinang (f.d.). Die Stadt Malafka, einft die Hauptftabt des Reichs gleiches 
Namens (f. Malaien), hat etwa 12000 E. und einen Hafen; auch befteht dafelbft ein für 
bie Eivilifation Oftafiens wichtiges anglo-chinef. Collegium. Im Befige der Stadt waren feit 
1509 die Portugiefen und feit 1641 die Niederländer; dann wurde fie von den Briten befegt, 
im Frieden von IS14 an die Niederländer zurüdgegeben, 1825 aber wieder an die Briten 
abgetreten, bie dagegen Bencoolen (f. d.) auf Sumatra an die Niederländer abtraten. 

Malanterien, f. Ausfasbäufer. 

Malchus (Karl Aug., Freiherr von), ein bekannter ftaatswiffenfchaftlicher Schrift- 
fteller, geb. am 27. Sept. 1770 zu Manheim, erhielt durd, die Gunft des Herzogs Karl 
von Zweibrüden, bei welchem fein BaterBurgvoigt war, eine fehr vortheilhafte Erziehung, 
befuchte die Univerfitäten zu Deidelberg und zu Göttingen, und wurde 1790 Privatfecres 
fair des furmainz. Minifters, Grafen von Weftfalen, und alg diefer 1791 faiferlicher Ge» 
fandter am Eurtrierfchen Hofe wurde, deffen Gefandtfchaftsfecretair. Im I. 1799 trat er 
in die Dienfte des Hochftifts Hildesheim, und wurde, als diefes 1803 an Preußen fiel, 
Mitglied der DOrganifationscommiffion und darauf Kriegs» und Domainenrath bei der 
halberftadt-hildesheimifchen Kammer. Bald nad) der Errichtung des Königreichs Weftfalen 
trat er 1807 in die Dienfte diefes Staats, wurde Staatsrath, dann Generaldirector ber 
Steuern, 1811 Finanzminifter, 1813 Minifter des Innern und zugleich zum Srafen von 
Marienrode ernannt, von welchem Zitel er aber fpäter keinen Gebraud; mehr machte. 
Die Angriffe gegen feine Verwaltung und Perfon, welche er nach der Auflöfung des 
Königreihs Weftfalen erfuhr, fuchte er durch die Schrift „Über die Verwaltung des 
Königreihs MWeftfalen‘‘ (Stuttg. 1814) abzumeifen. Er Iebte hierauf in Heidelberg 
den Wiffenfchaften, bis er 1817 vom König von Würtemberg zum Chef des Finan;- 
fahs ernannt wurde. Mehrfade Neuerungen, die er machte und die ihm zumal ale 
Ausländer viele Feinde erregten, gaben die Veranlaffung, daf er fhon nach einem Jahre 
feine Stelle aufgeben mußte, morauf er wieder Heidelberg zu feinem bleibenden Aufent- 
haltsorte wählte, wo er auch am 24. Det. 1840 ftarb. Als feine vorzüglichften Schriften 
nennen wir „Der Organismus ber Behörden für die Staatsverwaltung” (2 Bde., Hri- 
beib. 1821); „Politik der innern Staatsverwaltung” (3 Bde., Heidelb. 1823); „Statiftit 
und Staatenfunde” (Stuttg. 1826); „Handbuch der Finanzwiffenfchaft und Finanzver« 
waltung” (2 Bde., Stuttg. 1830); fein treffliches „Handbuch der Militairgeographie von 
Europa” (Heidelb. 1832; neue Yufl., 1834—35) und feine legte Schrift „Die Spar« 
Baffen in Furopa” (Stuttg. 1838). : 

Maleoim (Sir John), geb. am 2. Mai 1769 zu Burnfoot bei Rangholm in Schotte 
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land, ging bereits 1782 als Cadet nach Indien, wo er 1792 bei ber Belagerung von Se» 
ringapatnam fich auszeichnete. Nach einem kurzen Aufenthalt im Baterlande kehrte er 1795 
nad; Indien zurüd und wurde hier wegen feiner Kenntnif des Landes und der Spra- 
chen derfelben, fowie wegen feiner militairifchen Züchtigkeit fehr bald von der brit. Regie: 
rung zu den wichtigften Aufträgen gebraucht. Unter Anderm erhielt er im S. 1800 eine 
Sendung nad) Perfien, wo es ihm gelang, mit den den Briten gefährlich gewordenen Af- 
ghanen ein Bündniy zu Stande zu bringen. Nach Kalkutta zurüdgefehrt, wurde er Secre- 
tair des Generalgouverneurs Marquis von Wellesiey. Auch 1802, 1808 und 1810 war 
er in diplomatischen Aufträgen am perf. Hofe. Perfien verdankt ihm die Einführung der 
Kartoffeln, die man nah ibm Malcolmspflaumen nannte, und ber Schah von Per- 
fien verlieh ihm beim Abfchiede die Würde eines Khans des Reihe. Während feines 
Aufenthalts in Perfien fammelte er den Stoff zu feiner „History of Persia” (2 Bbe,, 
Kond. 1815, 4.; 2. Aufl., 1828, 8.; deutfch, 2 Bde., 2p4. 1830), und zu den „Sketches of 
Persia‘ (2 Bde., Lond. 1827 ; deutfch, Dresd. 1828). Im. 1812 fehrte er nach Eng» 
land zurüd und erhielt die Ritterwürde, doch fchon 1816 war er wieder in Indien. In dem 
Kriege gegen den Marattenfürften Holkar zeichnete er fich rühmlich aus. Nach der Beenbi- 
gung des Kampfes gegen die Maratten (f.d.) und die Pindbarees (f.d.) im J. 1818 
wurde er von dem Generalgouverneur als Civil- und Militairgouverneur der eroberten 
° Bandfchaften in Mittelindien angeftellt, eine Stelle, die er auf die ausgezeichnetfte Weife 
verwaltete. Einen Bericht über feine Verwaltung gab er in dem „Memoir of central India’ 
(2 Bde., Lond. 1823), das fich fehr ausführlich über das Land und die Sitten feiner Be- 
wohner verbreitet, wie er benn auch fhon früher in der „Sketch of the political history of 
India“ (2ond. 1811), die er fpäter feiner „Political history of India from 1784 to 1823 
(2 Bde., Lond. 1826) einverleibte, und in der „Sketch of the Sickhs” (2ond. 1812) feine 
genaue Kenntnif Indiens bekundet hatte. Zum Generalmajor ernannt, fehrte er 1823 aber- 
mals nady England zurüd, wo er nun blieb, bis er 1827 Gouverneur der Prafidentjchaft 
Bombay wurde. Im diefem neuen Wirkungskreife erwarb er fi) namentlich auch Dadurch 
ein großes Verdienft, baf er den Europäern geftattete, Kändereien zum Anbau ober zur An- 
legung von Fabrifen zu padhten. Nachdem er 1831 in fein Vaterland zurüdgetehrt, wurbe 
er ins Parlament gewählt. Auf Veranlaffung ber Verhandlungen über bie Erneuerung 
bes Freibriefs der oftind. Compagnie gab er in feiner Schrift „The administration of bri- 
tish India” (2ond. 1833) eine aus amtlichen Papieren gefchöpfte Darftellung der Berwal- 
tungsverhältniffe in Indien. Er ftarb zu Windfor 1833. 

Malczejkti (Antoni), poln. Dichter, geb. 1792 in Wolhynien, der Sohn eines be» 
güterten poln. Generals, erhielt feine erfte Ausbildung durd) franz. Hauslehrer und trat 
1811 in das poln. Heer, in welchem er für einen der talentvollften Ingenieuroffiziere galt. 
Ein Beinbrucd, zwang ihn, 1816 das Heer zu verlaffen; hierauf burchftreifte er Italien, 
Frankreich und die Schweiz und beftieg 1818 den Gipfel des Montblanc. Nachdem er in 
Paris die Überrefte feines Vermögens verfchwendet hatte, führte ihn Überdruß an den finn- 
lihen Genüffen 1821 nad) Warfchau zurüd, und er pachtete nun ein Gut in Wolhynien, 
um in ländlicher Ruhe zu leben. Aber ein unerlaubtes Verhältnif zu der jungen Gattin 
eines feiner Freunde trieb ihn aldbald wieder nad) Warfchau zurüd, wohin feine Geliebte 
ihm folgte. Hier ftarb er von Mangel und Gemiffensbiffen gequält am 2. Mai 1826. 
Seine das ufränifche Leben in tiefpoetifcher Weife darftellende Erzählung „Marya’ 
(Warfdj. 1825; deutfch von Vogel, Lpz. 1845) ift, ähnlich den Byron’fchen Erzählungen, 
voll anziehender, aber auc grauenhafter Schilderungen. Seine fimmtlichen Gedichte und 
Auffäge gab Bielowfti (Lemb. 1838) heraus. Ä 

alda, jest aud; Cap St.-Angelo genannt, heißt ein Vorgebirge im Süboften 
von Rakonien, die füdöftlichfte Spige Moreas, welches fhon im Alterthume wegen feiner 
gefahrvollen Umfchiffung gefürchtet war. Ganz verfhieden davon ift der Malifche 
Meerbufen (Sinus Maliacus), jegt Meerbufen von Zeitun, im Südweften Theffa« 
lien, bei Thermopylä, welcher von der Heinen Landfchaft Malis feinen Namen erhielt und 
längs der Küfte von einem politifch nicht unmwichtigen Volksftamıme, den Maliern oder 
Malienfern, bewohnt wurde. Bol. Kriegk, „De Maliensibus“ (Franff. 1833). 
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Maleächi oder Malachias war ber Tepte unter ben Propheten der Hebräer, mit 
weldem die Prophetie um 400 u. Chr. fchließt. Seine ernften und kräftigen Vorträge 
rügen an jüd, Prieftern Undanfbarkeit gegen Gott, Nachläfftgkeit im Tempefdienfte umd 
die Ehen mit fremden Weibern. Aud) enthalten fie Drohungen der göttlichen Etrafe ge« 
gen die Unbußfertigen und eine Verkündigung der Wiederfunft des Propheten Elia vor 
den Zage des Weltgerichts. Die Meinung Einiger, daf derName des M. cin fombolifcher 
und unter ihm Esra oder ein Anderer zu verfiehen fei, läßt fich nicht begründen. 

Malebranche (Nicolas), der tiefdentendfte Metaphnfiker der Franzofen, aeb. am 
6. Ag. 1638 zu Paris, mo fein Vater Borftand der Nechnungsfammer war, hatte von 
Jugend auf in Folge feines misgeftalteten Körper® mit Krankheit zu fämpfen, was ihn 
menfchenfchen machte und in die Einfamteit trieb. In einem Alter von 22 Jahren trat er 
in bie Eongregation des Dratoriums, wo er fich ganz dem Etudium der biblifchen Gefchichte 
und der Kirchenväter widnıete, bis die Schrift des Descartes „De homine’, welche ihm alte 
fällig in die Hand fiel, durch die Klarheit ihrer Schreibart und die MNeirheit und icheinbare 
Gründlichkeit der vorgetragenen Gedanken in ihm die entjchiedenfte Neigimg aur Philos 
fophie erwedte. Nac mehrjährigem Studium der Gartefianifchen Grundfäge lich er end« 
lich fein berühmtes Werf „De la recherche de la verite” (3 Bde., Par. 1674; befteAusa., 
4 Bbde., Par. 1712, 12,, und 2 Bde., 4.5 deutfch, 4 Bde, Halle 1776-86) erfcheinen, 
welches durdy feine tieflinnige Originalität und Die Eleganz der philofophifchen Darftellung 
großes Auffehen erregte, ihm aber auch manchen Gegner erwedte, darunter namentlich: 
Ant. Arnamd („Des vraies et des fausses idees, Köln 1683) und Boffiet. Der Zwed 
diefes Werkes, welches auch Fode und Reibnig einer fritifchen Prüfung unterwarfen, war, 
die allgemeinen Urfachen der Irrtbümer, denen die menfchliche Erfenntniß unterworfen ift, 
pfychologifch zu unterfuchen, augleich aber au beftimmen, was in derfelben Wahrheit fei, 
worauf fich diefe aulegt gründe und auf welchem Wege fie au erforfchen fei. Daffelbe iti 
ein ehrmwürdiges Denkmal eines tiefen, ruhigen, durchfchauenden Geiftes und enthält eine 
große Manmichfaltigkeit anziehender pfochologifher Beobachtungen und Winfe. Der 
Hauptfag, zu welhem M. nad) Veriverfung der verfchiedenen Annahmen über den Ur- 
fprung der Erfenntniß gelangt, und in welchem fein Offenbarungsalaube den Nefultaten 
feiner Speculation begegnet, ift, da& wir alle Dinge in Gott fchauen (feine berühmte Vision 
en dieu). Er betrachtete daher, hierdurch den Übergang von Gartefins zu Spinoze bifdend, 
Bott ale den einzigen Nealgrumd alles Seins und Denkens, der alle Dinge auf intelligibfe 
Meife in fi) fchliegt („Dieu est le lieu des esprits, comme l’espace est le lien des corps) 
und die Grundurfache aller Veränderungen ber Körner und Seelen ift, wobei fidy diefe nur 
pafiiv verhalten. (8. Occafionalismus.) UÜberhaupt neigt fich feine Pehre au einem 
mpftifchen Idealismus hin. Außer jenem Werke find noch zu erwähnen fein „Traite de 
la nature et de la gräce” (Rotterd. 1680) und der „Trzite de morale” (Rotterd. 1694; 
deutjch von Neidel, Heidelb. 1831). Er wurde 1699 Ehrenmitglied der Akademie der 
Wilfenfhaften und fah fid, dadurch zur Abfaffung feines „Traite de la communication 
du mouvement’', dem er ein „Systeme general de l’univers‘ beifügte, veranlaßt. eine 
„‚Conversations chretiennes” (Par. 1677) find ein Berfuch, feine Jdeen unmittelbar auf 
die Theologie anzuwenden. Er ftarb am 13. Det. 1715 an Paris und hinterlich den Nu 
eines Mannes vom ebeiften Charakter, aber von einer faft überfpannten Frömmigkeit, 
Seine „Oeuvres“ erfchienen in elf Bänden (Par. 1712). 

Malediven, eine lange Kette unsähliger (12 — 15000) niedriger Koralleninfeln 
und Korallenriffe, welche fich, faft ganz in der Richtung des Meridians HL” öftl, 2., von 
beinahe 7° nördl. Br. in einer Länge von 16 M. bei einer ziemlich gleichen Breite von 
durchichnietlich 10 M. bis 1° fadl. Br. erfiredt und in 17 Infelgruppen, welche zugleich 
politische Abtheilungen bilden, zerfällt. Diefe Infeln bringen hauptfählich Kofospalmen, 
Meis, Südfrüchte und die tropifchen Knollengewäcie hervor. Pferde gibt es garnicht, 
Rindvich nur wenig, dagegen viel Geflügel; die Fifcherei bildet einen Dauptmahrungs- und 
Handelsartitel. Die Kauri (f.d.) genannten kleinen Mufcheln dienen in Oftindien und 
einem großen Theile Afritas als Münze. Die Einwohner, von der Küfle von Malabar 
eingemwanderte Hindus, die fich fpäfer vielfach mit Arabern mifgten, 200000 an der Zahl, 
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befennen fich zum Mohammedanismus, betreiben lebhaften Handel und Schiffahrt nach Wis 
fin auf Sumatra und der nördlichen Oftküfte Worderindiens, und find im Übrigen ein 
harmlofes Völkchen, das unter einem Sultan ftcht, der feine Nefidenz auf der Infel Male 
hat. Ganz von derfelben natürlichen Befchaffenbeit wie die M, find auch die beiden andern 
benachbarten Infelgruppen, die Lafediven= und die TZfhagosinfeln, die faft ganz in 
derfelben Meridianrichrung mit den M. licgen, die erftern, von Moplays beivohnt und 
unter engl. Hoheit ftehend, im Norden, die Icktern im Süden von den Mafediven. 

Maleraktademien, f. Kunftafademien. 

Malerei oder Malerkunft heißt diejenige bildende Kunft, weldye das Schöne in 
fihtbaren Geftalten mittels der Linien und Karben auf Flächen darftellt. Ats jyöne Kunft 
hat diefelbe den Zwed, etwas Wollendetes für die Anfchauung hervorzubringen, und.fegt 
infofern einen f[haffenden Genius voraus, weldyer durc; enefprechende Werfinnlichumg der 
Goeen das Vollendete hervorbringt. WBerfteht man aber unter Dichten dag innere Bilden 
nad; Ideen, fo muß auch jeder Maler in gewiffem Sinne Dichter fein, d. b. er muß Das 
vorher in feiner Einbilbungsfraft erfchaffen haben, was er durch) feine Mınft äußerlich dar- 
ftellen will, und das Dargeftellte muß das innere Wefen, den lebendigen Charakter der 
Dinge, überhaupt das Idealifche, ernft oder fcherzend ausdrüden. Man fpricht Daher vor 
poetischen und umvoetifchen Gemälden, und unterfcheidet die poetifche oder äfthetiiche Com. 
pofition von der eigentlich maleriichen oder technifchen Compofition. Selbft bei Eopien der 
Natur follte nicht der einzelne Gegenitand als folcher dargeftellt oder der Natur fediglich 
nachgeahmt werden; felbft das Portrait follte nur den Geift und den Charakter in eigen: 
thümlich ausgeprägter Korm darftellen. Indeffen hat die technifche Fertigkeit in Behand- 
fung eines Stoffes, namentlid) die Behandlung der Karben, für die Meiften eimen fo-bien- 
denden Reis, dag über diefem technifchen Werthe der innere oder äfthetifche, weldyer fich auf 
das Poetifche des Gegenftandes bezieht, zuweilen ganz vergeffen"wird, und man oft den 
Werth des Gemäldes nach feiner unmittelbaren Beriehuma auf einzelne, wirkliche @egen- 
ftände der Natur, deren Kornien der Künftler gebraucht, nicht nadı feiner Beziehung atıf 
die barzuftellenden Xbdeen beftimmt. Daher aibt ed auch eine technische und eine äfthyerifche 
Theorie diefer Kunft. 

Als bildende Kunft ftellt die Malerei das Schöne in fihtbaren Geftaften rirhend dar. 
Der Künftler fol alfo etivas Bollendetes für die äußere Anfhauung des Auges heröors 
bringen, ift aber im Verhältnif au dem Dichter dadurch befchränft, daß er das Sichtbare 
in einem beftimmten Raume und zwar fo darftellt, wie ein Augenblid e8 zeigt. Dagegen 
ift Die Malerei als bildende Kunft der Dichtkunft darin überlegen, daß fie die gleichzeitigen 
Begenftände und Eigenfchaften mit erfchöpfender Kraft, Treue, Beftimmeyeit und An« 
fhaulichfeit aufzufaffen und mitzutheilen vermag, ja in noch eigentlicyerm Sinne fichebare 
Gegenftände darftellt. Am finnlichlebendiaften ftellt unter allen bildenden Künften die 
Miterei das individuelle Leben der Gegenftände dar. Zmar bildet fie num feheinbare Kör- 
per, indem fie durch Karben fchildert, welche, vorzüglich in ber Darftellumg lebendiger Wer 
fen, nur auf der Fläche die Wirkungen einer fhönen Kunft hervorzubringen fähig find; 
aber fie weiß durch Licht und Schatten und durch die Perfpective das Auge über diefe Ab» 
wejenheit'der Naumerfüllung fo zu täufchen und ihren Scheingeftaften duch Nachbildung 
der ätherifchen Reize der Lichtwelt ein fo lebendiges Dafein zu verleihen, daß man ihr unter 
allen bildenden Künften die meifte Jllufion (f. d.) aufchreibt und den Aırsdrud Genrälde 
daher auch atıf Werke der Dichtkunft und Mufit figurlich überträgt. Die eigentliche Mas 
terei fann Körper nur dadurch auf der Fläche darftellen, das fie diefelben nad) ihren per 
fpectivifhen Umriffen auf der Kläche zeichnet; ihr fegt alfo die Zeichenfunft (f.d.) 
zum Grunde. - Bon legterer aber unterfcheidet fich die Malerei dadurch, daß fie die Gegen» 
ftände mit ihren eigenthümtlichen Farben darftellt, mithin durd das Colorit oder die Far» 
bengebung (f.d.) und die höhere Wolltomntenheit des Helldunfels. Die Zeihnung wird 
erft in der Malerei zu einem volltommen belebten Ganzen; fie beftimmt den Charakter der 
Formen und gibt ihnen Beftimmtheit. Die Farbe gibt ihnen Leben und Seele, denn Licht 
und Farbe find jelbft etmas Geiftiges und Atherifches. Das Eolorit hat nady der herrfchems 
den Zder eiie Hauptfarbe oder einen Grundson, welcher bie Harmonie des. Ganzen bemirkt 
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und die mannichfaltigen Localfarben verbindet. Zeichnung und Eolorit aber müffen eins 
und harmonifc, fein; denn, wo die Zeichnung vorherrfcht, wird der Stil hart,und ftreng, 
und wo das Eolorit zu ftarf hervortritt, wird ber Stil weich und unbeftimmt. Beide Er- 
foderniffe find einem Gemälde gleich nothwendig. Die Malerei übertrifft in Hinfiht des 
Umfanges ihrer Gegenftände die Baufunft wie die Sculptur oder Plaftif im engern Sinne, 
indem fie nicht nur die Gegenftände diefer Künfte ebenfalls in ipre Darftellung aufnehmen 
fan, fondern auch Gegenftände darzuftellen vermag, welche feine andere bildende Kunft 
darzuftellen im, Stande ift, namentlich Gegenftände, welche, wie 3. B. die Luft, nur burdy 
Barben ober Perfpective darftellbar find. 

Man hat die Malerei auf mehrfache Weife eingetheilt. So vor Allem nad den be- 
hanbelten Gegenftänden, mwobei fid) als Nubrifen das fogenannte hiftorifche Bild, das 
Gentrebild, das Portrait, das Thierftüd, die Landfchaft und das Stillleben ergeben. Die 
Hiftorifche Malerei (f. d.) im weitern Sinne umfaßt nicht blos die Darftellungen aus 
ber Weltgefchichte, fondern alles Dasjenige, was eine höhere, von den Zufälligkeiten bes 
Individuums befreite, ideale Auffaffung verlangt, alfo auch die Andadhtsbilder, die mytho- 
logifchen Darftellungen u. f. w. und würde fomit richtiger ideale Malerei heifen. Die 
Genremalerei(f. d.) ftellt Scenen und Zuftände des gewöhnlichen Lebens dar, welchen 
fie durch fittliche oder Humoriftifche Bezüge, oder auch durch den Reiz des Alterthümlichen 
und Ausländifchen, äußerlich durch feine Behandlung ein höheres Intereffe abgemwinnt. 
Sie ift fomit der hiftorifchen Malerei gegenüber nicht als blofe Zuftandsmalerei aufzufaf- 
fen, denn die Handlung ift ihr fo gut eigen als jener; die Verfchiedenheit liegt vielmehr in 
ber Intention des Ganzen und in der Auffaffung des Einzelnen. Eine befondere Mittel« 
ftellung nimmt das bedeutfam behandelte Portrait (f.d.) ein. Einen ganz vorzüglich 
hohen Rang weift die neuere Kunftlehre der Landfchaftmalerei (f. b.) zu, welche auch 
die Seeftüde und die Städteanfichten umfaßt. Sie ift der Ausdrud eines poetifchen Ge- 
banktens durd, die Begenftände ber Natur, modificirt und bisweilen der hiftorifchen oder ber 
Genremalerei nahe gebracht durch die fogenannte Staffage (f. d.), d. b. die Figuren im 
Bordergrunde. Ihr ift derZauber des Lichtes und der Farben vorzugsmeife und als Haupt- 
element nothwendig. Blumenftüde (f.d.) und Frudtfiüde (f.d.), Stillleben 
(f.d.) und Arabesten (f. Grotesten) fchließen fich den genannten umfaffenden Elaffen 
ber Malerei an. In jenen ift Naturwahrheit und Meifterfchaft.in der feinften Farbenge- 
bung und Beleuchtung größtentheild Hauptzwed; fie ftehen daher in äfthetifcher Dinficht 

ehr tief; diefe find als freie Spiele der ungebundenen Phantafie und eines unüberwindlichen 
rm» und Bildungstriebes bedeutend. Eine legte Hauptgattung ift die Thiermalerei, 
befchränfter als jene, und nur dadurch anziehend, daf fie nicht einzelne individuelle Thiere, 
fondern ben Charakter der Thierkraft gewiffer Gattungen entweder in Ruhe, oder gleich 
fam bandelnd, durch Zufammenftellung mehrer Thiere oder in Begleitung des Menjchen, 
mit fprechender Treue und malerifcher Mannichfaltigkeit barzuftellen hat. Andere Einthei- 
Jungen der Malerei beziehen fich auf das Aufere diefer Kunft. Im eigentlich technifcher Be- 
siehung, nämlich in Hinficht auf das Material und die äußere Behandlungsart, unterfchei- 
bet man die Enfauftit (f. d.) der Alten, die der neuern Wachsmalerei (f. d.) nabe- 
Sommt; ferner bie ihr verwandte Emailmalerei (f. Emaile) nebft Glasmalerei (f.d.) 
und Porzellanmalerei (f. Porzellan), Mofaik (f. d.) verfchiedener Art, nebft ber Ma- 
 Ierei durch Stiden, Weben und Striden. In Beziehung auf das Farbenmaterial zerfällt 
die Malerei in Olmalerei(f.d.), Paftellmalerei (f. d.), Malerei mit Wafferfar- 
ben (f.d.), wozu die $rescomalerei (f.d.), die Gouahemalerei (f.b.) im engern 
Sinne und die Miniaturmalerei (f. d.) gehören. 

Die Gefhichte ber Malerei zerfällt nach den vorherrfhenden und wichtigften 
Erfcheinungen der Kunft in die antife und die neue oder hriftliche; denn von einer oriental: 
Malerei vor der Zeit der griech. und röm. Kunft, und von den Malereien nichtchriftlicher 
Völker in der neuern Zeit ift nicht viel zu fagen. Die Malerei der frühern Völker erfcheint 
nur als eine Vorbereitung auf die Kunft der Griechen, und fo fängt die Malerei erft da an, 
wo die Farbe felbft Zeichnung wird und mit ihr fich die Bedeutung felbftändiger Bormen 
verbindet. In Ugyptenund Merico fcheint die Malerei nur auf bas Bedürfnif noth- 
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bürftiger Berftändlichkeit berechnet gewefen. Der ungebildete Sinn der Hindus fand fi 
burch den bunten Glanz feiner einheimifchen Farben feicht für den Mangel an Reinheit und 
Nichtigkeit der Zeichnungen entfchädigt. Auch bei den Perfern war die Malerei unftreitig 
6108 ein regellofes Karbengemifch. Bei den Agyptern, welche namentlich auf die Bildung 
ber Griechen wirkten, wurde insbefondere die Malerei durch religiöfe Beditrfniffe veranlaßt 
und bedingt und ftand zur Sculptur und Architeftonit in einem zwar engen, aber untergeord» 
neten VBerhältniffe. Man findet ägypt. Malereien aus der älteften Zeit an Tempelwänden 
und in Begräbniffammern, auf griech. Reliefs, auf Mumiendeden, Mumienfärgen und 
Papprusrollen. Die erftern find bemalte Bildhauereien in vertieften mit Karben oder Mes 
tallen ausgelegten Umriffen, wie die fogenannte Jfistafel (f.d.), das wichtigfte Dent« 
mal diefer Gattung. Die Wandgemälde in Tempeln und Katatomben beftehen in koloffa- 
len bemalten Figuren, mit eingegrabenen Umtriffen und mit fleinern Wandgemälden ein« 
gefaßt. Die ältefte griech. Malerfchule finden wir an den fleinafiat. Küften auf den 
Infeln. Ein Zufammentreffen glüdlicher Umftände macht die frühe Blüte der Kunft in 
biefen aefegneten Rändern begreiflich, die fhon im Homerifchen Zeitalter durch, vorberei- 
tende Verfucye in gefärbten Zeppichen und Geweben begann. Bon hier aus follen. die 
rich. Pflansftädte an der Hüfte von Italien und Sicilien die Keime ihrer Kunft empfan« 
gen haben. Auc, in dem eigentlichen Griechenland finden wir die Malerei urfprünglic, 
als Begleiterin der Sculptur und Plaftit zu religiöfen Zweden angewandt. Gemwohnt, von 
Alters her die rohen Idole, denen der Grieche feine Andacht weihte, mit einem bunten Far» 
benanftrich aussufhmüden, glaubte man aud) fpäter, diefes Hulfsmittels zur Belebung bes 
farblofen Stoffes fich bedienen zu müffen; zulegt pflegte man nur noc) die Augen zu ma« 
len, oder aus Schmela oder Steinen fünftlic, einzufegen. Unabhängig von der Plaftik in 
heiligen Zempelgemälden zeigte fich die Malerei erft fpät. Auch die Friefe der Tempel, die 
Reliefs an den Frontons, die Galerien und Seitenhallen wurden gemalt oder vielmehr be» 
malt. Die eigentliche Malerei ging von ber Zeichnung, und diefe von Schattenriffen aus, 
bie man bald auszuzeichnen anfing, Skiagramme und Monogramme genannt. (&. Sil«- 
bouette.) Bon diefen fhritt man zu Monochromen (f.d.) fort. Zunächft fing man 
nämlich) an, die Umriffe mit einer Farbe (geriebenem Scherbenfand) auszumalen, dann bie 
Rundung ber Körner burch Licht und Schatten mittels Abftufung der Farbe genauer aus» 
jubrüden. Altefte Überrefte diefer einfarbigen Malerei, welche fi) auch fpäter erhielt, find 
bie fogenannten Bajengemälde mit fhmwarzen, fülhouettenartigen Figuren auf ungefärbtem 
Grunde. Für die Linearzeichnung,, die nady der Anekdote von dem Wettfitreite des Apel- 
fe6 und Protogenes unter den Griechen zu großer Vollendung gedieh, und für die ein« 
farbige Malerei reichte der Griffel aus, mit welchem man gefärbte Wachstafeln, zube» 
reitete Thierfelle und geglättete Buchsbaumtafeln bearbeitete. Das Polychrom aber, oder 
die mehrfarbige Zeichnung, fegte ein fünftlicheres Werkzeug voraus, nämlich den Pinfel, wel- 
hen die Dand freier und fräftiger bewegte. Unter den weniger bekannten Künftlern aus 
biefer Periode ift Panänus merfwürbdig, der Vetter und Gehülfe des Phidias (j.d.). Er 
war der Erfte, der in den öffentlichen Spielen zu Korinth und Delphi um den Preis warb, 
welchen man für den Wettfampf in der Malerei angeordnet hatte. Seine Wandgemälde 
im Athenäum zu Elis, feine Gemälde im Jupitertempel zu Olympia, die Ausmalung der - 
Dokile in Athen mit der Schladht.von Marathon, nebft den Bildniffen ber ariech. und perf. 
Anführer in mehren Gemälden haben feinen Namen erhalten, weniger die Colorirung und 
Ausihmüdung der Statue des Jupiter. Früher vielleicht noch malte Miton, der Neben» 
buhler des Polyanotus, melcher ebenfalls die Pökile fowie das Thefeum zu Athen mit 
Schilderungen der Amazonen- und Gentaurenfämpfe ausfhmüdte. Aber erfi durch Vo - 
Iygnotus(f.d.) aus Thafus erhob fi) ungefähr 420 v. Chr. die Kunfi zur Selbftändig- 
feit. Sein Verdienft war erhöhte Lebendigkeit des Ausdruds und der Charakteriftit, ferner 
Mannichfaltigkeit der Gewänder und fommetrifche Vertheilung der Figuren. In der Ber- 
theilung des Lichtes und Schatten feheint Apollodor aus Athen, 404 v. Ehr., die Kunft 
weiter gebracht zu haben. Zur Schönheit aber erhob diefe Kunft Zeuris (f.b.), ungefähr 
328. Ehr., der in feiner berühmten Helena einen Kanon derfelben aufftellte. Sein Neben« 
buhler, Barrhafius (f. d.) aus Ephefus, neigte fi mehr zur Anmuth oder zum 
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weiblichen Ausbrude der Schönheit hin und feine reinen Proportionen machten ihn nicht 
minder berühmt als fein anmuthiges Colorit. Das Höchfte im Ausdrud und in der finnie 
gen Erfindung erreichte Zimanthes aus Samos. Apelles(f.d.) verband mit äuferfter 

Naturwahrheit cin Shmeicheindes Colorit und wird als Meifter im Portrait gerühmt. Nach 

ihm verfiel die Kunft in Zierlichkeit, Künftlichfeit, Zrodenheit und wendete fich felbft auf 

Darftellung gemeiner Gegenftände (Nyparographie). Unter den Römern fand die Mas» 

lerei fehr geringe Theilnahme. Sie fannten früher nur die Malereien der Etrusfer, und 

Zabius, der den Beinamen pictor erhielt, fteht einzig in den Kunftannalen Roms. Später 

wurden Griechen die Lehrer der Römer; allein fhon war weichliche Uppigfeit eingeriffen. 

Die meiften Denfnale der alten Malerkunft, welche man in den Gräbern umd Bädern von 

Nom, Pompeli und an andern Orten Italiens gefunden hat, beitehen aus Frescomalereien 

und mufivifchen Arbeiten. Überhaupt ift die Anzahl der noch vorhandenen Denkmäler der 

griech. und rom. Malerei fo gering, daß der Archäolog oft nur bei Bermuthungen ftehen 

bieiben fannn, weldye in der Vergleichung mit den Werken diefer Nation in andern bilden« 

den Künften und durch Zeugniffe der claffifhen Schriftfteller einige Beftätigung finden. 

Doch fcheint man allgemein anzuerkennen, daß die Malerei überhaupt in dem claffifchen 

Ulterthume, fowol in Hinficht ihres Gebrauchs als in Beziehung auf ihre Vollendung, der 

Plaftit immer nachftand und untergeordnet blieb, woher die Behauptung entitanden ift, 

daß die Malerei damals mehr plaftifch geweien fei. Die Flächendarftellung mußte fih, als 

die abftractere, überhaupt fpäter entwideln. Aber noch mehr mögen hierzu mechanifche 

Dinderniffe, in Beziehung auf die Bearbeitung der Karben, beigetragen haben und ganz . 
vorzüglich auch der Umftand, daf die öffentliche Ausftellung der Malerwerfe befchränfter 

war. Die Behauptung, da die Alten die Perfpective nicht gefannt hätten, ift ungegrüns 

bet; wahr ift blos, daß fie bei ihrer blos andeutungsweifen Behandlung der Hintergründe 

Beine Perfpective entwideln wollten, während fie dDiefelbe beim hödyiten Gegenftande, dem 

menfhlichen Körper, in größter Volltommenheit anwendeten. Gewih dagegen ift, daß fie 

das Hellduntel nicht gefannt haben. Hiermit hängt zufammen, daß ihre Malerei jich meift 

auf Darftellung biftorifher Situationen und auf Thiermalerei befchränfte und daß die 

Bandichaftmalerei nicht cultivirt wurde. Wal. Junius, „De pietura veterum‘, herausgeges 

ben von Grävius (MRotterd. 1694); Durand, „Histoire de la peinture ancienne (Lond. 

1725); Turnbull, „Treatise on ancient painture etc,’ (Pond. 1740); Vince. Nequeno, 

‚Saggi sul ristabilimento dell’ antica arte de’ greci e de’ romani pittori” (2 Bbde., neue ‘ 
Aufl., Parma 1787); Andre. Riem, „Über die Malerei der Alten” (Berl. 1787, 4.); 
Grund, „Über die Malerei der Griechen” (2 Bde., Dresd. 181011) und VBöttiger, 
‚ıSdeen zur Archäologie der Malerei” (Bd. I, Dresd. 1811). 

Größere Vollendung erreichte die Malerei in der hriftliden Zeit, fobaß fie die 
Dperherrfchaft über die Paftik erlangte. Ihre ältefte Anwendung auf hriftliche Joeen foll 
in den Grüften ftattgefunden haben. Mufivifche Arbeiten wurden fortwährend in Menge 
geliefert; auch fheint die enfauftifche Malerei noch im Gange gewefen zu fein. Seit dem 
4. Jahrh. verbreitete fich der Gebrauch heiliger Gemälde, 3.3. der Heiligenbilder in den 
Kirchen, im Morgen und Abendlande immer allgemeiner, wodurd; die Künftler zu neuem 
Eifer entflammt wurden. So wurde die chriftliche Neligion die Mutter der neuen Malerei; 
aber oft empfahl auch die Malerei jene bei ihrer Ausbreitung. Dbjchon die Kunft unter der 
Herrfchaft barbarifcher Nationen viel leiden mußte, fo hörte fie doc) nie ganz auf, inden 
ihr die Neligion Vorfchub leiftete. Worzütalich wurden Gemälde religiöfer Art im Abend» 
lande gefchägt und viele Pegenden von ihrem übernatürlichen Urfprunge damit in Verbin« 
dung nebract. Als Sig der vollfonmenften Technik erfcheint da8 ganze frühere Mittel. 
älter hindurch Konftantinopel (f. Bnzantinifhe Kunft); hier hatte fich die Tradition 
ber Kunftmittel am vollftändiaften erhalten, und diefer alte Ruhm hat in mehr als einer 
Epoche eine geiwiffe Einwirfung auf die abendländ. Malerei zur Folge gehabt, die man 
fich aber gewöhnlich viel zu ausgedehnt dentt. Die ältefte deutfche Malerei 3. B. zeigt blos 
directen antifen Einfluß und ift mit Musnahme einer geringen Einwirkung zu Ende des 
10. Zahrb. nicht wieder von der byzantin. Kunft berührt rworden, was auch bei der fchon 
damals vouftändigen Erftarrung und innern Unmwahrheit der legtern fein Unglüd war, 
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Vetweitem größern Einfluß hatte fie auf Italien, wohin in Bolge der Bilderftürrmeret ir 

Morgenlande (f. Bilderdienft) feit dem 8. Jahrh. viele griech. Künftler woanderten, 

und deffen Kunft nun in der That Jahrbunderte Hindurd, einen vorherrfchenden buzantim. 
- Stempel trägt, die wenigen fpätlombard. Arbeiten ausgenommen. Erft im 13. Sahrh. ber 

gann in Stalien mit Cimabue (f.d.) eine neue Kunft, die man fpäter die Italienifche Ma- 

lerei (f. Stalienifhe Kunft) genannt hat, da fie in einem gleichfam abgefchloffenen 

Zeitraum, als deffen Nepräfentanten Michel Angelo, Eorreggio, Rafael und Zixtan an- 

aefehen werden önnen, einen eigenthümlichen Charakter entwidelte. In ihren hödhften 

Leiftungen durchdrang fich der, poetifche Adel bes Gedankens volltommen mit der größten 

Schönheit der durch das Studium der Antike geläuterten Formen und, wie bei den Venetia« 

nern, mit der höchften Pracht und Wärme der Farben ; Vorzüge, die fich wol nie mehr in 
diefer Art beifammen finden werden, und zeither nur theilmeife erreicht oder ‚übertroffen 
worden find. Auch die nord. Kunft entriß fich feit dem 14. Jahrh. der frühern Befangen« 
heit und betrat mit dem Aufblühen der flandr. Schule vorherrfchend die Bahn des Cha- 
rafteriftiichen und Individuellen. Eine höhere Läuterung durch die Werke des Alterthums 
ftand ihr jedoch erft zu Gebote, ald ed aus andern, auch äußern Gründen bereits zu fyät 
war. (S.Niederländifhe Kunft, Deutfhe Kunft und Franzöfifhe Kunfl.) 
Nacydem durch die allgemeiner verbreitete Kenntnig der Antife und durch einen Austaufch 
der Kunftmittel der verfchiedenen Schulen mit dem Ablauf des 16. Jabrh. ein neuer ge 
meinfamer Boden gewonnen war, entwidelte fi aus diefem eine fchöne Periode der Rach« 
blüte, in welcher befonders das Golorit großartige Zriumphe feierte. Dahin aehören die 
neuere niederländ., die fpan. und die fpätern ital. Schulen. Aber Gehalt und Form 
nugten fich wiederum ab bis ur widerwärtigen Manier, und erft unter dem Einfluß der aro« 
fen Bewegung der Beifter zu Ende des 18. Jahrh. entftanden neue, claffifche Schulen in 
Franfreih, z.B. durch David (f.d.),undinStalien, 3.B.durch Appiami (f.d.); eine ähır- 
liche Richtung lebt auch) in Deurfchland auf, .B.durh Carftens (f.d.). Aus der Ne 
action der Nomantik (f.d.) gegen diefe Elaffiker gingen dann die fämmtfichen jegt beftehen- 
den Schulen in Franfreih, Deutjchland und den Niederlanden hervor. Uber die Kunft- 
lehre und Kunftgefchichte finden fich Beiträgein Eennini’s, Leonardo da Vinci’s und Menge’ 
Werken. Auc) haben Algarotti, de Piles, Watelet, Dubos, Richardfon, Nennolds, Dan. 
Webb, Hagedorn, Leifing im feinem „Laotoon“, Windelmann, Füßli, Fiorillo, Kalt in fei- 
nen „Kleinen Abhandlungen, die Poefie und Kunft betreffend”, Fernow, Goethe in feinen 
nPropyläen’” und befonders in feinem „Windelmann und fein Jahrh.” Manches hierin 
vorgearbeitet. Vgl. auch, aufer Wafari, Mander und Houbrafen, Descamps, „Vies des 
peintres flamands, allemands et hollandais etc.” (5 Bde., Par. 1753); Panii, „Storia 
pittorica d’ltalia dal risorgimento delle belle arti” (4. Aufl., 6 Bde., Baffano 1815; 
beutich von Wagner, mit Anmerfungen von Quandt, 3 Bde, Lpı. 1830—-33); Numohr; 
Ital. Korfhungen” (3 Bde., Berl. 1827—31) und die neuern funftgefchichtlichen Werke 
von Kugler, Schnaafe, Kintel, Waagen, Michiels u. A. | - 

Malerfarben find theild Naturproducte, theild Kunfterzeugniffe. Hauptfächlich 
Liefert fie das Mineralreih (Mineralfarben), und wenn fie ihr Colorit auch Ihieren oder 
Pflanzen verbanfen, fo ift diefes doch immer an etwas Mineralifches (eine Erde oder einen 
Metalltalt) gebunden, weil die reinen thierifchen oder vegetabilifchen Farbeftoffe (Saft 
farben) für fi feinen Körper haben, fondern ihn erft Durch den mineralifhen Zufag erhals 
ten. Der Bärber kann allerdings jene im Waffer auflöstichen Farbeftoffe ohne minerafifchen 
Zufag benugen, weißen mit denfelben die Zeuche durchdringen will; der Maler aber muf 
die Karben, damit fie um fo weniger fich in den unterliegenden Grund einziehen, nur mit 
irgend einer Flüffigkeit, die leicht trodinet und die Farbe nicht verändert, anreiben und aufs 
tragen. Diefe Flüfligkeit-ift entweder wäfferig (Gummiwaffer oder Seifenfpiritus) oder 
fertig (austrodfnende Die des Mohn » oder Leinfamens). Für die Ofmaferei eianen fich die 
minerafifchen Karben beffer als die nur an mineralifche Körper gebundenen (die Radfarben), 
indem legtere dur Beimifhung von DI ftets dunkler werden. Diefe Mineralfarben be 
fteben in merallifchen Kalfen (Oryden oder Sauerftoffverbindungen), oder im Metallfalzen 
ward Schwefelverbindungen; Doch haben erftere vor legtern, ihrer Unveränderlichkeit wegen, 
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ben Borzug. Zu den Metallorgden, welche als Karben benugt werben, gehören vom Blei 
die rothgelbe Mennige und das gelbe Mafficot ; vom Eifen die verfchiedenen Ocher, Erden 
von Siena und Umbra, die burch das Glühen ihre Karben ins Dunklere ändern; vom Su- 
pfer das Bergblau und vom Kobalt die Smalte. Andere falzige und falzähnliche Metall. 
verbindungen find vom Blei das Bleimweif und Kremniger Weiß und das Kaffeler Gelb; 
vom Eifen das Berliner Blau; vom Kupfer die Grünfpanblumen, das Berggrün, das 
Braunfcmweiger Grün und das Scheelefhe Grün. Schwefelhaltige Metallfarben find der 
Binnober vom Quedfilber, das gelbe Auripigment vom Arfenit. Die Ladfarben haben 
Zinn oder Alaunerde zur förperlihen Grundlage und erhalten ihre Farbe von einem thie- 

zifchen oder vegetabilifchen Farbeftoffe. Hierher gehören die rothen Lade aus Cocenille 

mit Alaun oder Zinn und aus Krapp, und die fchlechtern aus Fernambuc bereiteten Sor- 

ten, die gelben aus Gelbholz, Scharte und Wau, die braunen aus mehren andern färben« 

ben Rinden, endlich) der Indigo, obgleich er feiner Entftehung nad) ganz vegetabilifch if. 

Bei der Porzellan» und Glasmalerei dürfen nur metallifche Karben angewendet werben, 

bie im Feuer nicht flüchtig und nicht fehr veränderlich find. Hier dienen zinnhaltiges Gold 

zum Yurpur und Nidel zum Grün; Blau gibt Kobalt; Schwarz wird vom Eifen und 

Braunftein, ebenfo Braun erhalten; Uran macht gelbe und Chrom grüne Farbe. Als das 

Befte, um die Kraft und Harmonie der Olfarben mit der Reinheit der Wafferfarben zu 

verbinden, empfahl Rucanus die Malerei mit natürlichem Balfam. Vol. Stieglig, „Über 
bie Malerfarben der Griechen und Römer“ (2pz. 1817) und Bouvier, „Manuel des arti- 
stes et amateurs en peiuture” (Par. 1827). 

Maleöherbes (Ehretien Guill. de LZamoignon de), Minifter und VBertheidiger 
Lubmwig’s XVI. von Frankreich, ftammte aus der berühmten Magiftratsfamilie Ramoignon 
und wurde am 6. Dec. 1721 zu Paris geboren. Er erhielt feine Erziehung bei den Jefuiten, 
legte fich mit großem Eifer und Erfolg auf das Rechtsftudium und war fchon im Alter von 
24 Jahren Parlamentsrath. Als fein Vater, Guill. de Lamoignon, 1750 zum Kanzler 
flieg, folgte ihm ber Sohn als Präfident bei der Steuerfanımer (cour des aides). Als 
folder trat er mit Freimuth, Nechtfhaffenheit und Feftigkeit für das Volksintereffe auf. 
Er befreite die Opfer der Finanzjuftiz aus den Kerfern, verfolgte die blutfaugerifchen 
Generalpächter und mwiderfegte fich in feinen berühmten Vorftellungen (Remontrances) 
ben brüdenden Steueredicten des. Hofes. Mit bem Richteramt hatte er zugleich die Direction 
bes Buchhandels und die Aufficht über die Preffe erhalten. Namentlich, in diefer Vermal« 
tungsftelle wurde feine Wirkfamkeit für die Zeitbemegung von großer Bedeutung. Er 
begünftigte den Drud und die Verbreitung fühner, auftlärender Schriften, und ohne ihn 
wäre vielleicht die „Encyklopädie” nicht erfchienen. Als der Hof die Parlamente auflöfte, 
richtete er an Ludwig XV. (f. d.) im Febr. 1771 eine fühne Vorftellung, in welcher er die 
Zufammenberufung der Generalftaaten foderte, mas aber feine Verbannung auf feine 
Güter und auch die Auflöfung der Steuerfammer zur Folge hatte. Mit der Thronbefteigung 
Ludwig’s XVI. (f. d.) und der Herftellung der Parlamente trat M. wieder an die Spige 
ber Steuerfammer und erhob num feine Stimme um fo lauter für die Berufung bereich» 
ftände und eine gründliche Reform des verfinfenden Staats. Die große Popularität, welche 
er befaß, bewog den König, ihm 1775 die Verwaltung bes Innern zu übertragen, während 
fein $reund TZurgot (f.b.) die Finanzen erhielt. Die Reformbeftrebungen beider Männer 
fcheiterten an dem Widerftande des Hofes und der Parlamente, und der Nüdtritt Turgot’s 
bewog auch M. am 12. Mai 1776 zum Bedauern des Königs zur Abdanfung. Er z0g 
fi nun ins Privatleben zurüd‘, widmere fich naturhiftorifhen Studien, befonders der 
Botanik, entwarf mehre Denkfchriften zu Gunften der Proteftanten und Juden und trat 
endlich zu Fuß, unter fremdem Namen, eine Reife dur Frankreich, Holland und bie 
Schweiz an, wo er fi) allenthalben über die Voltsfitten, den Landbau und die öffentlichen 
Anftalten gründlich unterrichtete. Mehrmals mußte er fi) zu erfennen geben, um fein 
Schweigen und Misfallen zu vechtfertigen, wenn man feinen Namen und feine Beftre» 
bungen mit leidenfchaftlicher Anerkennung überhäufte. Er war fchon längere Zeit zurüd« 
gekehrt, als ihn der bedrängte Hof 1787, kurze Zeit nady der Verfammlung ber Notabeln, 
nochmals ins Minifterium berief. Da man fich jedoch) nur feiner Popularität bediente und 
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ihm weder Einfluß geftartete, noch feine Rathichläge befolgte, fo kehrte er fchon vor der 
Berfammlung der Generalftaaten wieder in ländliche Abgefchiedenheit zurück und lebte 
vergeffen und glüdlich im Schoofe feiner Familie. Bei dem Ausbruche der Nevolutions» 
fürme richtete er mehre Denffchriften an die Nationalverfammlung, der erMäfigung, und 
an den König, dem er Feftigkeit und Patriorismus empfahl; allein die Stimme des Mor« 
tämpfers der Nevolution wurde faum gehört. Als er vernahm, daß man dem Könige den 
Prose$ machen wollte, bot er fi dem Convente in einem Schreiben vom 13. Dee. 1792 
zum Dertheidiger des verlaffenen Monarchen an und erhielt die gefährliche Gunft zugleich 
mit Troncyet und Deftze. Ohne Furcht und Nüdficht ging er mit der angeftrengteften 
Thätigfeit an feine Arbeit. Zugleich benahm er fi al8 perfönlicher Freund und Tröfter ° 
des Königs. Er beftichte denfelben täglich im Gefängniffe, inftruirte ihn und erfüllte deffen 
Wünfche und Aufträge. Die Nachricht von der Verurtheilung des Monarchen fegte ihn in 
Derzweiflung. Er erfchien noch am 19. San. 1793 vor den Schranfen des Convents md 
befchhwor die Berfammlung unter Thränen, den Vollzug des Urtheild von der Einwilligung 
der Nation abhängig zu machen. Unmittelbar nad) der Hinrichtung beging M. die Un» 
Mugheit, die Gewalthaber zu fhmähen und ficy felbft als einen der Urheber der Nevolution 
anzuflagen. Zwar durfte er auf feinen Landfig Drafesherbes zurüdtehren, aber fchon im 
Dec. 1793 erfchienen mehre Mitglieder des Revolutionsausfhuffes mit bewaffnerer Macht 
und verhafteten auerjt feinen Schwiegsrfohn, den Präfidenten Nofanıbo, mit Frau und 
Kindern, am folgenden Tage auch ihn mit der übrigen Familie. Man klagte diefelben einer 
Derfchmwörung gegen die Republif an und verwidelte in den Proceh gegen 30 Perfonen, 
darunter mehre alte Magiftrate und Frauen und Kinder, die fidy nie gefehen hatten. M. 
vertheidigte mit Eifer feine Verwandten, verfhmähte aber, da6 Wort für feine igene Necht- 
fertigung zu ergreifen. Am 22. Apr. 1794 farb er mit Ruhe und Heiterkeit unter der 
Guillotine, nachdem er zuvor die Häupter feiner Schidfalsgenoffen, darunter feiner Tochter 
und feiner Entel, hatte fallen fehen. Im. 1826 wurde ihm durdy-Rudieig XVII. im 
Juftispatafte zu Paris ein Denkmal errichtet. M. hinterließ zuhlreihe Schriften über 
Landbau und Botanik; feine politifhen Dentichriften wurden im Manufeript zerftreut 
und gingen meift au Grunde. In der Folge erfchienen von ihm „Maximes, suivies «de re- 
flexions sur les lettres de cachet‘ (Par. 1802); „Memoires sur la librairie et ia Iiberte 
de la presse” (Par. 1809; 2. Aufl., 1827) und „Oeuvres choisies’’ (Par. 1809). Wal. 
Dubois, „Notice sur la viedeM.” (3. Aufl., Par. 1806); @aillard, „Vie historique Je M.# 
(Par. 1805) undBoiffyd’Anglas, „Essai sur la vie et les &erits deM." (2 Bde., Par.1S18). 

Malfilätre (arg. CHarl. Louis de Clinhump de), franz. Dichter, geb. am 8. Oct. 
1733 zu Gaen von unbemittelten Altern, ftudirte im Zefuitencollegium feiner Waterftadt 
und entwidelte frühzeitig fein Talent zur Dichtkunft. Der Beifall, den er mit feiner Ode 
„le soleil fixe au milieu des planetes” erntete, veranlasite ihn, mach Paris zu gehen, wo 
feiner, nad) einem furzen Taumel von Gläd, Elend und Dürftigfeit wartete. Sein Miy« 
gefchick ift durd) Gilbert’8 Vers „La faiım mit au toınbean Malfilätre ignore”, fprudnvört« 
lid) geworden und hat felbft den Stoff zu einem Trauerfpiel abgegeben. Er farb zu Paris 
am 6. März 1767 unter Entbehrungen. Bon feinen Dichtungen zeichnet fich Las Igrijch 
tomantifche Gedicht „„Narcisse dans l’ile de Venus’ (Par. 1760; neue Ausg., mit (Ss 
leitung von Kontanes, 1790) durd Eleganz, Harmonie und Reinheit der Sprache aus; 
von feinen Überfegungen bemerken wir die Bearbeitung der „Georgien deg Zırgil (wieder 
abgedruft unter dem Titel „Le genie de Virgile”, Par. 1310) und die Hbertragung von 
Dvid’s „Metamorphofen“. Seine „Ocuvres choisies“ gab Auger (Par. 1305) heraus. 

Malberbe (Frang. de), der Schörfer der claffiichen franz. Poefie, d. b- der Pocfie 
bes Glafficismus, geb. zu Eaen 1555, flammte aus einer altadeligen Samilie und ftudicte 
in feiner Vaterftadt, in Heidelberg und in Bafel die Nechte. Misvergnügt über den Kon 
feflionswechfel feines Waters, der zur reformirten Kirche übergetreten war, lich er fi nad) 
feiner Nüdtehr ins Vaterland im Gefolge des Herzogs Heinrich von Angouleme, des 
natürlichen Sohnes von Deinrich I. und Gouverneurs von Provence, in diefom ande 
nieder und brachte den größten Theil feines Lebens in Air zu. Ein eifriger Rarholit, diente 
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er eine Zert fang mit Auszeichnung unter der Ligue, lernte aber nach der Ehronbefteigung 
Heinrich’6 IV. diefen Fürften fchägen und nahm von ihm, als er 1605 in Privatangelegen- 
heiten nach Paris gefommen war, eine Kammerherrnftelle mit 1000 Livres Gehalt an. 
Mac) dem Tode des Königs zahlte ihm Maria von Medici feine Penfion fort und erhöhte 
fie fogar. Er ftarb im Det. 1628. Seine Biographie lieferte fein Freund Nacan, der nächft 
Maynard zu feinen bedeutendfien Schülern gehörte. Er war ein ehrlicher Mann, aber 
mürrifch und voller Sarkasmen. Nächft dem katholiichen Glauben lag ihm die Neinheit 
der franz. Sprache am meiften am Derzen; noch) auf feinem Sterbebette corrigirte er einen 
Spradfehler feines Beichtvaters und bat ihn, von den Freuden des Dinimels zur Fchmeigen, 
da fein fchlechter Stil ihm die Sache verleide. Die beften Ausgaben feiner oft gedruckten 
„Oeuvres” find die von Chevreau mit Nacan’s Biographie (3 Bde., Par. 1723), die von 
Leftore de St.-Marc (4 Bde., Par. 1764) und von Didot (Par. 1797, 4.). Während die 
ältern Kunftrichter von M. an die Morgenröthe der franz. Poefie datiren, erkennt die neuere 
Kritik in ihm zwar einen correcten Berjificator und Sprachkünftler, aber nur emen höchit 
mittelmäßigen Dichter. 

Malibran (Maria Felicitas), eine der größten Sängerinnen der neuern Zeit, geb. 
1808 zu Paris, war die Tochter des fpan. Sängers und Gefanglehrers Manuel Garcia 
(j.d.). Ale Bemühungen des Vaters, der fie unterrichtete, fchienen bei ihr aanı erfolglos, 
als auf einmal mit dem 13. Jahre die überrafchendfte Umwandlung ihres förperlichen nnd 
geiftigen Wefens ftattfand, und das erwachte Talent fich mit reifender Schnelligkeit ent- 
widelte. Schon im 14. Jahre feierte fie in London, wohin der Vater fid) gewendet hatte, 
ihre erften Triumphe in der ital. Dyer, und bald war ihr Auf ein Europäifcher, Indeß 
wurde ihre Laufbahn durch eine Epifode unterbrochen, die auf ihr Leben den enticheidendfien 
Einfluß äußerte. Ihr Water war mit ihr an der Spige einer ital. Overngefellichaft nach 
Neuyork gezogen; doch das Unternehmen fcheiterte. Mit Rüdficht auf des Vaters Lage 
nahm die Zochter die Hand eines Franzofen, Malibran, an, der für einen der reichjien 
dortigen Kaufleute galt, aber bald nachdem fie die Bühne verlaffen, banferot wurde. Eic 
uberlie$ hierauf ihm die Durch den Heirarhscontract ihr ausgefegte Summe und betrat von 
neuem die Bühne. Nachdem aber häuslicher Zwifte halben jie fich von ihrem Gatten ge- 
trennt hatte, Eehrte fie nach Europa zurüd und mit ihrem erften Auftreten trat der bie 
dahin unverfüimmerte Glanz der Pafta vor dem neuaufgehenden Geftirn zurüd. Im 
Sranfreich, England, Deutfchland und Stalien erregte fie gleichen Entbufiasmus. Bon 
den ungeheuern Summen, die fie erivarb, machte fie indes den alleredelften Gebrandh. Sie 
übte eine wahrhaft verfchwenderifche Wohlthätigkeit, von der auch ihr Gatte nicht ausge: 
ichloffen war, fodaf endlich ihre Freunde felbft Einhalt thaten und ihre Einmahmen in 
Empfang nahmen. Alle, die in den Kreis ihres Umgangs famen, rühmten mit Begeifterung 
ihre weiblichen und häuslichen Tugenden, ihre Befcheidenheit und aufgewedte Unter 
haltungsgabe. Seit 1833 reifte fie mit Beriot (f. d.), mit dem fie 1836, nachdem ihre 
erjte Ehe gerichtlich gefchieden worden war, eine zweite fehlof. Dod) [chen im Sept. 1836 
ereilte fie der Zod in Mandefter, wohin fie gereifi war, um bei einem Mufikfefie mitzu- 
wirken. In der firengen Schule ihres Vaters hatte fie fo viel allgemeine mufitalifche 
Bildung erlangt, um auch ald Componiftin auftreten zu fönnen. Cine ziemliche Anzahl 
ihrer Lieder, von denen manche fehr beliebt wurden, find auch gedrudt. Ein Denkmal 
wurde ihr 1838 in Brüffel errichtet. 

allet (Claude Frang. de), franz. General und bekannt durch feine Berfchwörung 
gegen Napoleon, war amı 28. Juni 1754 zu Döle in der Franche Comte geboren und trat 
im Alter von 16 Jahren in die Leibgarde. Nach Auflöfung diefes Corps Fehrte er in feine 
Heimat zurüd und ftellte fich dafelbft 1790 als eifriger Anhänger der Nevolution un die 
Spige der Nationalgarde. Später ging er als Capitain zur Nheinarmee, wurde 1793 
Generaladjutant, 1799 aber Brigadegeneral. Als folher kämpfte er in der Alpenarmee 
und wurde 1805 mac) Italien verfegt, wo er das Gouvernement zu Pavia erhielt. Weil 
er aber feinen Nepublifanismus nicht verleugnete und die Unternehmungen Bonaparte's 
heftig tabelte, fo fegte man ihn ab. Er kehrte num nad) Paris zurüc, ließ fich bier in mehre 
rerublifanifche Complots ein und wurde 1808 von der Poligei eingezogen, objchon man 
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ihn feines Vergehens überführen Fonnte. Im Juni 1842 brachte man ihn in ein Deten- 
tionshaus, und hier entwarf er mit mehren Noyaliften den Plan, Napoleon während des 
Beldzuges in Rußland zu flürgen. Er entfloh in der Nacht vom 23. zum 24. Oct. mit dem 
Abbe Lafon, einem fühnen Manne, aus der Daft, erfchien in den Kafernen und verfündigte 
den Soldaten, dag der Eyrann in Nufland umgefommen fei. Hierauf fegte er die in dem 
Gefängniffe Laforce eingefchloffenen Generale, Guidal und Lahorie, in Freiheit, ließ ein 
vorher gemonnenes Bataillon der Garde von Paris unter die Waffen treten und fuchte den 
Pagcommandanten Hullin (f.d.) auf, während fid) Lafon an der Spige einiger Pelotons 
nach der Präfectur wendete. M. theilte Hullin den Zod des Kaifers und die Errichtung 
einer proviforifchen Regierung mit, und als derfelbe Mistrauen bezeigte, zog er ein Piftol 
und zerichmetterte ihm das Geficht. Der Adjutant Laborde, der die nächtliche Scene be- 
laufcht hatte, eiite auf den Schuf herbei und vermochte den Verfchwörer zu überwältigen. 
Schon am nädıften Tage wurde M. mit Guidal und Lahorie vor eine Militaircommiffion 
aeftellt, wobei er feltene Feftigkeit und Geiftesgegenwart zeigte. Als man ihn um die Mit- 
fhuldigen befragte, erwiderte er: „Ic würde ganz Frankreich, ja ganz Europa zu Mit- 
fhuldigen gehabt haben, wäre ich glüdlich gewefen’. Mit Kaltblütigkeit hörte er fein 
Todesurtheil, und ebenfo entfchloffen benahm er fich, als er am 29. Dct. 1812 mit feinen 
beiden Gefährten in der Ebene von Grenelle erfchoffen wurde. Vgl. „Histoire des societes 
secretes de l’armde’ (Par. 1815), in der M. jedoch eine fehr abenteuerliche Rolle fpielt ; 
Remare, „M., ou Conp-d'oeil sur l’origine, les el&ments, le but et les moyens des conju- 
rations etc.” (Par. 1814) und Lafon, „Histoire de la conjuration de M.’ (Par. 1814). 
Mallet du Ban (Jacq.), ein ausgezeichneter Publicift des 18. Jahrh., geb. 1749 
zu Genf, erwarb fic) tücchtige Kenntniffe und kam durch Voltaire, der ihn für die Philofo- 
pherrpartei vergebens zu gewinnen fuchte, als Profeffor ber franz. Literatur 1772 nad) 
Kaifel. Hier gab er einen „Discours de l’influence de la philosophie sur les lettres” her» 
aus, legte aber als unabhängiger Charufter jchon nad) einigen Monaten fein Amt nieder 
und begab fich zu dem Yubliciften Linguet (j.d.) nad) London, den er in der Rebaction 
der „Annales politiques” unterftügte. M. jah indep bald in feinem Genoffen einen fäufli- 
hen Sophiften und trennte fid) von ihm. Als Linguet in die Baftille gefegt wurde, grün- 
dete M. 1779 zu Genf die periodifche Schrift „Memoires historiques, politiques et litte- 
raires”, welche die politifchen Annalen erfegen follte. Da der ernfte Ton feines Werte 
wenig Anklang fand, gab er daffelbe 1732 auf, zumal da Linguet auf freien Fuß gelangte. 
Zufolge der genfer Ereigniffe fchrieb er hierauf „De la derniere revolution de Geneve, 
en 1732 und zog fi dadurch viele Widerfacher zu. Er ging deshalb nad) Paris und 
ftiftete hier 1783 mit dem Buchhändler Pankoufe das „Journal historique et politique’‘, das 
einen grofen Auffchwung nahm. ImX. 1788 vereinigte jedod) Pankoufe die Zeitfchrift mit 
dem „Mercure de France” in der Weife, daß M. die Nedaction vom politifchen Theil des 
„‚Mercure” behielt. Er fuhr fort, im Sinne einer gemäßigten, conftitutionellen Freiheit zu 
fchreiben, und der Erfolg war fo groß, daß der „Mercure“ bald in 20000 Eremplaren ge: 
deut wurde. Beim Ausbruche der franz. Nevolution vertheidigte M. die Sache des Kö- 
nigs. MWiewol er die heftigften Auffoderungen von Seiten der Bewegungsmänner zum 
Einlenten erhielt, griff er die Schritte der Nationalverfammlung, die Unordnungen vont 
Zufi und Oct. 1789, überhaupt die Nevolution mit großer Kühnheit an. Die Flucht des 
Königs am 21. Juni 1791 zog ihm eine Unterfuchung zu; doc) durfte er feine Zeitfehrift 
wieder fortfegen. Nacd) Ausbruc) des Kriegs ertheilte iym Ludwig XVI. den Auftrag, die 
deutfchen Fürften um eine gemäßigte Intervention in den franz. Angelegenheiten zu erju- 
den. M, reifte am 21. Mai 1792 nad) Frankfurt am Main, fah aber fehr bald feine Be- 
mühungen im Fortgange der Ereigniffe fcheitern. Die Kataftrophe vom IV. Aug. 1792, 
wobei zu Paris feine Wohnung zerftört und in Folge deren feine Zeitfchrift unterdrückt 
wurde, nöthinte ihn, fi) nach Genf zu wenden. Als thätiger Gegner der franz. Partei ver- 
folgt, ging er im Frühjahre 1793 nad) Brüffel, wo er die heftige Schrift „Considerations 
sur Ja revolution de France‘ herausgab. Mit dem Einbrudy der Franzofen z0g er ich 
nach Bafel zurüch, welches damals der Mittelpunkt aller gegen die franz. Revolution ge- 
richteten Intrigen wat, Seines Unterhalts beranbt wurde er ber u an die 
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Höfe zu Wien, Berlin und London und arbeitete in dieier Stellung mit großer Anftren- 
gung an der Kortfegung des Kampfes gegen bie franz. Nepublit,. Die Angriffe auf das 
Benehmen Bonaparte's in Ztalien zogen ihm 1796 die Verbannung aus Bafel zu. Er 
ging nad) Züridy und von da nach Freiburg im Breisgau, wo er den Winter von 1798 in 
den trautigften Verhältniffen zubrachte. Im I. 1799 begab er fi nad) Kondon und 
gründete dafelbft das politifche Journal „Mercure britannique”. Dbfchon ihn die Negie- 
rung nicht unterftügte, nahm doch fein von den Zeitumftänden begünftigtes Blatt bald den 
glänzendften Auffchwung. Doc; ftarb er fchon am 10, Mai 1800. Seine mit fünf Kin. 
dern hinterlajfene Witwe erhielt eine Unterftügung von der brit, Regierung. M. war fci» 
nen politifchen Doctrinen nad ein Anhänger der brit. Verfaffung, die er auch Frankreich 
zudachte. Sein Stil ift zwar nicht correct, aber fräftig und wirffam; feine Gedanfen ernft, 
tief und errungen. Noch gedenken wir feiner Schrift „Du principe des factions en gene- 
ral, et de celles qui divisent la France’ (1791); der „Correspondance politique, pour 
servir A l’histoire du republicanisme frang.” (Hamb. 1796) und bes „Essai sur la de- 
struction de la ligue et de la libertd helvetique’ (£ond. 1798). 

Mallorca oder Majorca, die größte der zu Spanien gehörenden Balearifchen 
Infeln im Mittelländifchen Meere, welche nebit den -Pityufifchen Infeln das Königreich 
Mallorca bilden, hat einen Flächeninhalt von 63 DOM. Sie ift meift gebirgig; namentlich 
zieht fi an der Nordweftfeite eine Bergkette hin, deren höchfte Spige der 4506 $. hohe 
Silla de Torellas ift, und die im mehre Vorgebirge, wie Formentor,- Cala Figuer und 
Dragonera, ausläuft. Deffenungeachtet hat fie ein mildes Klima und ift fruchtbar. Als 
Daupterzeugniffe liefert fie Seide, Wein, DI, Südfrüchte, Safran, Salz, Vieh und Wild. 
Getreide wird nicht ausreichend erbaut, weilmanden Boden nicht vecdmäßigzu benugen ver» 
fteht. Die ganze Infel hat an den Küften fefte Wachtthürme aus der Zeit dertürf. Seeräuber. 
Die Bewohner, an Zahl etwa 145000, zeichnen fich durch Arbeitfannfeit und Tapferkeit 
aus. Sehrviel haben fie vom Gelben Fieber zu leiden, das fie allein feit Anfange biefes Jahr- 
hunderte dreimal heimfuchte und großes Sterben verurfachte. Der fpan, Regierung dient 
die Infel als Verbannungsort für politifch Verdächtige. Die befeftigte Hauptftadt Palma, 
mit 34000 €E., ift der Sig des Generalcapitains des Königreihs Mallorca, eines Bifchofs, 
einer Univerfität und einer Akademie der zeichnenden Künfte. Sie hat einen großen Dont, 
eine prächtige Börfe und einen durdy zwei Forts vertheidigten und durch einen 4330 8. 
langen Steindamm gefchügten Hafen mit Leuchtthurm, und treibt neben Fabrikation in 
Zub, Zaffet und fein eingelegten Zifchlerarbeiten anfehnlichen Handel. Außerdem ift roch 
die Hafenftadt Alcudia, mit etwa SO0 E., zu erwähnen, welche fehr ungefund liegt, Korale 
Ienfifcherei treibt und fonft der Aufbewahrungsort für Staatsgefangene war. 

Malmaifon, ein Luftfcyloß, 2"; Stunde weftlich von Paris, im Mittelalter ein 
Maierhof, Mala domus genannt, weil erinder Gegend lag, wo die Normannenim 9. Jahrh. 
gelandet, gehörte früher dem Minifter Nichelieu und war dann eine Befigung der Kaiferin 
Zofephine, die e8 zu einer der reizendften Anlagen in der Nähe der Hauptftadt umfchuf, 
und aus deren Erbe es an ihren Sohn, den Herzog Eugen von Leuchtenberg, überging. 
Dbfhon M. nach der zweiten Einnahme der Hauptftadt im 3. 1815 vielfach vermwürftee 
murde, fo waren doch noc) Gegenftände genug vorhanden, welche an die glanzvollen Tage 
der Kaiferregierung erinnerten; allein fie nahmen immer mehr und mehr ab, bis endlich 
1829 auc die Mobilien verfieigert wurden, welche Engländer und Freunde des Kaifers 
zu hohen Preifen erftanden. Im I. 1842 wurde M. für die Königin Maria Chriftine 
von Spanien angetauft. 

Malmedy, eine Stadt im preuf. Negierungsbezsirt Aachen, hat 4000 E,, die be» 
beutende Fabrifen in Tuch, Papier und Preßfpähnen, hauptfächlic aber in Leder unter» 
halten, Gerberei und Zeimfiederei treiben und die Producte diefer Anduftrie in den Handel 
bringen. Auch ift dafelbft eine kräftige mineralifche Quelle, die aber wegen der Nähe von 
Spaa nicht in großem Nufe ficht. Früher war M. eine reichsunmittelbare Benedictiner- 
abtei, die, um die Mitte des 7. Zahrh. geftiftet, mit Stablo unter einem Fürftabte ftand, 

deffen Befigungen in dem FZürftenthume Stablo, woru M. gehörte, und in der Graffchaft 
Rigne beftanden, die im Frieden zu Puneville 1801 an Frantreic, famen. 
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Malmö, die Hauptjiadt des gleichnamigen fhwed. Län, früher eine Feftung, liegt 
amı Sund und hat gegen S000 E., ein altes, feftes Schlof (Malmöhuus), eine Schiff 
fahrtöigule und ein Hospital für Blödfinnige. Man fertigt dafelbft viel Handfchuhe, 
Zuch, Seife und Tapeten; auch ift der Kornhandel fehr bedeutend. Durch den Frieden zu 
M.im. 1523 zwifchen Guftav Wafa und Chriftian II, der Schweden von Dänemarf 
trennte, wurde die Kalmarifche Union gelöft. Im folgenden Jahre hatte Guftav Wafa mit 
dem neuen Könige Friedric) I. von Danemark in M. eine Zufammenkunft, um von ihm 
feine Anerkennung als König zu erlangen und fich mit ihm gegen den vertriebenen Könia 
Chriftian II. von Dänemark zu verbinden. 

Maloninen, f. Falflandsinfeln. 

Malpigbi (Marcello), itgl. Anatom, Phyfiolog und Phofiter, geb. am 10. Märs 
1628 zu Erevalcuore im Gebiete von Bologna, ftudirte auf der Univerjität zu Bologna, 
wo er aud) Profeffor der Arzneifunde wurde. Im F. 1657 ging er in gleicher Eigenfdyaft 
nach Pifa, fehrte aber nad, drei Jahren nad) Bologna zurüd, da die dortige Luft ihm nicht 
zufagte. Hierauf wurde er 1662 Profeffor der Medicin in Meffina, gerieth aber fehr bald 
mit den Galeniften und Arabern in Streitigkeiten, die ihn abermals zur Rüdkehr nad) 
Dologna bewonen. Endlich berief Papft Innocens XII. ihn 1691 nah Nom und er- 
nannte ihn zu feinem Arzte und Kammerherrn. Hier ftarb er am 29. Nov. 1694. Er 
war ber Erfte, der fich zur Unterfuchung des Blutumlaufs des Mitroftops bediente. Seine 
Beobadhtungen hierüber theilte er in zwei Briefen an Borelli unter dem Zitel „De pulmo- 
mibus’’ mit. Seine Abhandlungen über Gehirn, Zunge, Neghaut, Zaftorgan, Bau der 
Eingeweide, Nerven, Mila, Uterus u. f. w., forwie über den Seidenwurm, die Bildung des 
Jungen im Ei, über die Drürfen und befonders über die Anatomie der Pflanzen enthalten 
fyarffinnige und lehrreihe Beobachtungen. Seine „Opera” erfhienen zu London 1686 
(2 Bde., Fol.; vermehrt, 2 Bde., Leyd. 1687, 4.) und feine „Opera posthuma” 1697 und 
zulegt fehr vermehrt unter dem Zitel „Opera medica et anatomica varia’ (Ben. 1743, %0l.). 

Malplaquet, ein Dorf im Bezirk von Avesnes im franz. Departement du Nord, 
murde durch die Schlacht awifchen den verbündeten Oftreidyern und Engländern und den 
Sranzofen am 12. Sept. 1709 bekannt. Nach der Eroberung von Tournay durch die VBer- 
bimdeten hatte der franz. Marfchall Villars fich in der niit vielem Bufchwerf bewachfenen 
Gegend zwifchen Aulnois und M. aufgeftellt und durch Verfchanzung der Gehölze, an 
welche er feine Flügel lehnte, gededt. Hier wurde er von Eugen und Marlborougb ange- 
griffen, und den Engländern gelang eg, fein Gentrum zu durchbrechen und fo feine Flügel 
zu trennen. Er felbft wurde fchrwer verwundet, fodag Bouflers (j.d.) das Commando 
übernehmen mußte, der fic) mit der Armee über Bavay nad) Valenciennes zurüdzog, ohne 
daß er verfolgt wurde. Die Franzofen hatte 15000, die Verbündeten 1S0HOM. verloren. 

Malsburg (Ernft Friede. Georg Deto, Freiherr von der), der Überfeger des Ealde- 
ron, geb. am 23. Juni 1786 zu Hanau, wurde wegen des unfteten Garnifonlebens feines 
Vaters, welcher in furheff. Dienften ftand, von feinem Oheim, der furheff. Minifter war, 
in Kaffel erzogen und befuchte fpäter das dafige Gymnafium und feit 1802 die Univerfität 
zu Marburg, wo er fid) für die diplomatifche Laufbahn vorbereitete. Nach beendeten afa- 
demifchen Studien begleitete er feinen Obeim nach Paris, wo er ein ganzes Jahr verweilte. 
Nac; der Nüdkehr wurde er 1806 Affeffor in der Regierung, unter der weftfäl. Regierung 
Auditor im Staatsrathe, 1808 Legationsfeeretair in München und 1810 in MWien, von | 
wo er erft 1813 nad) Kaffel zurückkehrte. Zwar muÄte er nach der Nüdkehr des Kurfür- 
ften in den Poften zurücktreten, den er vor dem Eintritte der Fremdherrfhaft innegehabt 
hatte, allein Schon im näcyften Jahre wurde er Zuftisrath und 1817 Negierungsrath. 
Noch in demfelben Jahre wurde er als Gefchäftsträger feiner Regierung nach Dresden ge 
fendet, und bier war es, wo er im Umgange mit Tied, Löben und Kaldreuth die legten, 
aber auch fchönften und glüdlichften Zahre feines Lebens größtentheile zubrachte. Er ftarb 
am 20. Sept. 1824 auf dem ihm aus der Erbfchaft feines Oheims zugefallenen Schloffe 
Eichyenberg. Seine eigenen „Gedichte” (Kaff. 1817 und 2pz. 1821) find meift in dem von 
Schlegel angereaten füdlihen Tone verfaßt; werthboller find die religiöfen Gedichte, doch 
aud) in ihnen Novalis als Vorbild leicht erkennbar. Bedeutenden Ruf erwarb er fi) durdy 
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feine Berbeutfayung der Schaufpiele Galderon's (6 Bde, Lpz. 151925) und butd) die 
drei frei behandelten Dramen Lope de VBega’s unter dem Titel „Stern, Scepter, Blume’ 
(Dresd. 1824). In den legten Jahren lieferte er auch zahlreiche Eritifche Beiträge in Zeit» 
fchriften. Nach feinem Tode gab die Stiftsdame von Galenberg feinen „Poetifhen Nadı- 
taf und Umiffe aus feinem innern Leben” (Kaff. 1825) heraus. 

Malftrom oder Mostöeftrom, der berühmtefte aller Strudel, an der norweg. 
Küfte, gleicht einem umgekehrten hohlen Kegel und hat einen fo unbefchreiblid) heftigen 
Wafferfturs, daß auf der einen Seite die Schiffe bis auf eine Entfernung von faft fech# 
Meilen ihn meiden müffen. 

Malta, eine Infel im Mittelländifchen Meere zwifchen Sicilien und der afrif, Küfte, 
hat mit den ganz nahe dabei liegenden Infeln Gozz0, Comino und Cominotto, die dazu 
gerechnet werden, ‘einen Flächeninhalt von S TM. mit 130000 E. Der Boden, befte« 
hend aus verwittertem Kalkfelfen mit Höhlen und Grotten, ift mühfam durd Erde, die 
man aus Sicilien herbeigeholt hat, fruchtbar gemacht worden, ziemlich hügelig und voll 
Steinklippen, deffenungeachtet aber jeder Zoll Landes benugt. Das Klima ift heiß, doch 
durch Seewinde abgekühlt und gefund. An Ziegen, Schafen, Geflügel, Fifchen und föft« 
° Lichem Honig fehlt es nicht. Man erbaut Hülfenfrüchte, Gemüfe, Sodapflanzen, bejonders 
viel Baumwolle, [Zuderrohr, fhönes Obft und Südfrüchte, die an Güte die italienifchen 
übertreffen, aud) etwas Wein, der dem fpanifchen gleich fomımt; Getreide jedoch für den 
Bedarf nicht ausreichend. Die Flora ift fehr üppig, befonders waren die Nofen fchon im 
Ultertyume berühmt. Waldungen fehlen; nur der füdmeftliche Theil der Infel enthält 
etwas Holzung. Man briht Marmor, Alabafter und gute Baufteine; Salz wird aus 
Seewaffer bereitet. Der Gewerbfleii befhränkt fih auf die Verfertigung weniger baum» 
wollener Zeuge. Dagegen find Handel und Schiffahrt fehr bedeutend. Die Einwohner, 
ein Gemifch fämmetlicher Völker, die nad) und nach die Anfel beherrfcht Haben, insbefondere 
der Araber, fprechen in den Städten Italienifdy, auf dem Rande aber ein mit den Worten 
vieler andern Sprachen gemifchtes verdorbenes Arabifch. Sie find gefhidte Handelslcute, 
Sifcher und Seeleute und bekennen fich zur Fatholifchen Kirche. Die Infel ift der Mittels 
puntt des engl. Dampffhiffahrtsfyftems im Mittelmeere, fowie fie auch von großer firater 
gifcher Wichtigkeit ift, indem die Engländer durch fie nebft Gibraltar und den Jonifchen 
Infeln das Mittelmeer beherrfchen, weshalb fie diefelbe fehr befeftigt und große Werfte 
und Arfenale hier angelegt haben. Die Hauptftadt der Infel ift Ravalette(f.d.). Die 
alte Hauptftadt, Malta, aud) Civita vecchia genannt, mit 5000 E. und antifen Ruis 
nen, liegt im Innern der Infel. M. und Go330 waren um 1400 v. Chr. tyrifd)-phöniz. 
Golonien, von deren Bauwerken fich noch) jegt auf Gozo Spuren finden. Schon wahrend 
ihrer hereifchen Zeit war die Infel den Griechen befannt, die fie damals Ogygia benamn- 
ten und die Nymphe Kalypjo dahin verfegten, deren angebliche Grotte nod) jegt gezeigt 
wird. Im I. 736 v. Chr. liefen fich. griech. Coloniften auf M. nieder, das nun den Nas 
men Melite erhielt. Sie blieben mit einer ariftofratifch-demofratifchen Verfaffung uns 
abhängig, bis die Karthager um 400 v. Ehr. die Infeln eroberten, an deren Stelle 216 v. 
Chr. die Nömer traten. Im 3. 56 n. Chr. fcheiterte hier der Apoftel Paulus, der nad) der 
Sage bereits damals eine hriftliche Gemeinde gegründet haben foll, und nod) zeigt man 
die Höhle, in der er fich damals aufgehalten. Im 3. 454 n. Chr. eroberten die Bandalen 
die Infel, 464 die Gothen, 533 die Byzantiner unter Belifar, SIS die Araber, die diefelbe 
Maltache nannten und mit einer geringen Unterbrechung bis 1000 befaßen, in weldyem 
Fahre fie die ficil. Normannen einnahmen und als ein Marquifat mit Sicilien verbanden, 
dejfen Schidfale fie bis 1530 theilte, wo fie von Karl V. den Johanniterrittern (j.d.) 
als ein Lehn des Königreichs Sicilien zugetheilt wurde. Bonaparte nahm fie auf feinem 
Zuge nad) Agupten 1798 unter dem Großmeifter von Hompefc (f. d.) durch VBerrach 
ohne Widerfiand ein; doch mußte fich die franz. Befagung 18:0 an die Engländer erge« 
ben. Im Frieden von Amiens wurde zwar die Nüdgabe der Infel an den Orden, umter 
neutraler Garantie, verfprochen, von England aber 1803 verweigert. Im Frieden von 
Paris 1814 verblieb fie den Engländern, die in der innern Berfaffung wenig geändert has 
ben. Sie ficht unter einen engl. Gouverneur und hat eine engl. Befagung; die Obrig« 
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Priten md Nechtöbehörden aber wählen die Bewonner aus ihrer Mitte. Die Staatsein- 
Bunjte betragen gegen 100000 Pf. St., werben aber bedeutend durc; die Ausgaben über- 
wogen. Als Sonverain von M. ftiftete 1810 der König von England den St.-Georg- 
und St.-Michaeldorden. Bol. Boisgelin, „Ancient and modern M.” (2 Bde., Rond. 
1805, 4.); res, „M. autica illustrata” (Rom 1816, 4.) und Uvalos, „Tableau hist., 
polit., phıysig. et moral de M. et de ses habitans” (Par. 1830). 
altebrun (Konr.), eigentlich Malthe Bruun, Geograph, geb. 1775 in einer an 

gejehenen jutländ. Familie, fkudirte in Hopenhagen und warf fich, als die franz. Revolution 
ausgebrodyen, mit jugendlihem Eifer auf die Politif. Er fehrieb eine heftige Satire gegen 
die Arifiofraten unter dem Zitel „Katechismus der Ariftofraten” (1795), wurde gericht- 
lid) verfolgt und flüchtete nach Schweden. Zwei Jahre nachher kehrte er zurüd, mußte 
aber, da er die damaligen Machthaber von neuem reiste, zum zweiten Male flüchten und 
wurde 1800 in contumaciam zu ewiger Verbannung verurtheilt. Er ging nun nad) Pa- 
ris, wo er von Unterrichtgeben lebte; auch fing er an für Journale zu fehreiben. Seit 
1806 war er einer der Hauptmitarbeiter an dem „Journal des debats‘‘; 1808 unternahm 
erdie „Annales des voyages, de la geographie et de l’histoire” (24 Bde.), die er 1814 
fchloß, und JSIS mit Eyries bie „Nouvelles annales des voyages etc.“, die noch gegen- 
wärtig beftehen. Nach Napoleon's Sturze, zu deffen Gunften er bis ans Ende feiner Ne- 
gierung fchrieb, gab er eine Zeit lang ein eigenes Blatt, „Le spectateur”, herans, das mit 
dem dritten Bande einging, und 1815 wurde er Mitarbeiter an der ultraroyaliftifchen 
„Quotidienne”; auc verfuchte er in einer befondern Schrift, die auf dem wiener Congref 
erfunbene Legitimitätätheorie zu vertheidigen. Später trat er wieder beim „Journal des 
debats” ein, deffen Mitarbeiter er bis an feinen Tod blieb, der am 14. Dec. 1826 erfolgte. 
ein Hauptwerk ift der „Precis de la geographie universelle” (3 Bde., Par. 1824— 
28, nıit einem Atlas), deffen zwei legte Bände Huot lieferte, der dann aud) die zweite Auf- 
lage beforgte. Auch an dem trefflichen „Dictionnaire geogr. univ.” (8 Bde., Var. 1821 fg.) 
hatte M. bedeutenden Antheil, fowie bei der Stiftung-der parifer Geographifhen Ge- 
feufchaft, deren Secretair er eine Zeit lang war. Kleine Auffäge von ihm im „Journal des 
debats” gab Nachet unter dem Titel „Melanges scientifiques et litteraires‘‘ (3 Bbe., 
Par. 1823) heraus. 

Malter, f. Mafe und Gewidte. 

Maltejerritter, [. Johanniterritter. 

Malthus (Thom. Nob.), ein berühmter brit. Volks und Staatswirthfcaftslchter, 
geb. am 14. Febr. 1766 zu Nodery in der Graffchaft Surrey, ftudirte in Cambridge, wo 
er nachher eine untergeordnete Lehrerftelle bekleidete und eine geiftliche Pfründe erhielt. 
Am. 1804 famer als Profeffor der Gefchichte und politifchen Dfonomie an das Colle» 
gium der Dftind. Compagnie zu Haileyburg, welches Amt er bis an feinen Zod verwal- 
tete. Noch che er dahin abging, hatte er feinen berühmten Verfuc über die Prineipien 
der Bevölkerung „Essay on the priueiples of population‘ (Xond. 1798; deutjcd von De- 
gewifch, 2 Bde., Altona 1807) veröffentlicht, und das Auffehen und der Widerfpruch, den 
feine fühnen und paradoren Behauptungen machten, veranlaften ihn, feine Anfihten zu 
einem Syftem auszubilden. Er bereifte im I. 1800 den Eontinent, ftellte die gründlichftem 
Unterfuhungen über die Bevölkerungsverhältnijfe an und lief fein Buch in neuer Geftalt 
wiederholt-(5. Aufl., 3Bde., Lord. 1847) erfcheinen. Wie fchon vor ihm derSchotte Wal- 
Lace, der Engländer Tormnshend und der Italiener Ricci, behauptete aucdy M., daß die Ver- 
mehrung der Subfiftengmittel nicht gleihen Schritt mit der Vermehrung der Bevölkerung 
halte. Nach ihm wächit die legtere in arithmetifcher Progreffion von 20 zu 20 Jahren, wie 
1, 2,4, 8, 16, während die Hülfsmittel der Unterhaltung nur in dem Berhältnif wie 1, 2, 
3, 4,5 fteigen. Gr fchließe daraus, daf der Staat, im Intereffe des Ganzen, das Wachs. 
thum der Bevölterung geraltjam befchränten und auf das Map der Eriftenzmittel zurüd- 
führen müffe. Die Schwärmereien der deutfchen und franz. Philofophen von der Perfecti- 
bitität des Menfchengefclehts hatten M. zur Durchführung diefer rein auf abftracten 
Zahtenverhältniffen beruhenden Theorie geführt. Wie jehr au) fchon die Thatfachen feine 
allgemeinen Grundfäge vwiderlegten, erwarb er fich dod) mannichfaltige Verdienfic durch 
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feine flatiftifchen Unterfuchungen, die 1834 bei der Reform der Armengefege in England 
benugt wurden. As fein gründlichfter Gegner gilt M. Th. Sadler, welcher „The law of 
population“ (2 Bde.; Lond. 1830) herausgab. Außerdem jchrieb M. „Principles of poli- 
tical economy” (3 Bde., Lond. 1819— 20) und „Definitions in political economy’ 
(Lond. 1827). Er ftarb zu Bath am 29. Dec. 1834. 

Maltig (Apollonius, Freiherr von), befannt als Dichter, geb. 1795, ift der Sohn 
Pet. Friedr.von M.'s, der ruff. Gefandter an den Höfen von Liffabon, Stuttgart und 
Karlsruhe war und 1826 ftarb. Seine Vorfahren hatten fih zu Anfange des 18. Jahrh. 
aus Deutfchland nach Nufland überfiedelt. Er widmete fich der Diplomatifchen Laufbahn, 
wurde 1830 Attache bei der ruff. Gefandtfchaft in Rio Raneiro, 1836 Legationsrath und 
Gefandtfchaftsfecretair in Münden und ift gegenwärtig ruff. Charge d’Affaires amı Hofe 
zu Weimar, Als Menfch wie als Dichter zeichnen ihn tiefes Gefühl, Züchtigfeit und Brav» 
heit der Gefinnung und Adel des Gemütbs aus. Namentlid; hat er ein entfchiedenes Talent 
für Sinngedichte und Gedichte humeoriftifch-fatirifchen Inhalts. Nähf feinen „Gedichten“ 
(2 Bde, Münd. 1838) ließ er „Dramatifche Einfälle” (2 Bde, Münd. 1835—43) und 
„Drei Fähntein Einngedichte” (Berl. 1544) erfcheinen. Zu Anfange des J. 1839 wurde 
er Mitredacteur der „Iheeblätter“, die fich fpäter in „Deutfche Blätter“ umwandelten. —- 
Sein Bruder, Franz Friedr., Freiherr von M., auferordentlicher Gefandter und be» 
vollmächtiater Minifter des ruf. Hofes im Haag, geb. um 1796, war 1826 und 1827 
Gefchäftsträger bei den Vereinigten Staaten und befleidete dann bis 1832 als Wirflicher 
Etaatsrath und Legationsrath den Poften eines Gefhäftsträgers am preuf. Hofe, yoorauf 
er nad) dem Haag verfegt wurde. Er machte fich in der deutfchen Literatur einen Namen 
befonders durch feine Fortfegung des Schilter’fchen „Demetrius“ (Karler. 1817), Außer» 
dem lich er erfcheinen „Gedichte“ (Karler. 1816); „Athalie, ein Zrauerfpiel nad) Racine”; 
„Qzire, ein Trauerfpiel nad) Voltaire‘; „Die Geifter auf Yburg, eine Ritterfage”, und 
„Phantafiebilder, gefammelt am malerifchen Ufer der Spree, von einem Unbefannten‘‘ 
(Berl. 1834), worin außer eigenen Dichtungen, die jedody mehr Sinn für die poetifche 
Form als eigene Schöpferfraft befunden, auc) gelungene Überfegungen aus dem Nuffifchen, 
Englifchen und Statienifchen enthalten find. 

Maltig (Gorthitf Aug., Freiherr von), der Dichter der „Pfefferförner”, geb. zu 
Königsberg in Preußen am 9. Juli 1794, wurde ungeachtet eines gebrechlichen Körpers 
von feinen Airern dem Forfifache beftimmt, das er auf der Forftatademie zu Tharand ftu« 
dirte. Ais 1812 der König von Preußen zum Freiheitstampfe aufrief, ließ fi auch M. nicht 
abhalten, in die Neihen der Freiwilligen einzutreten. Wegen feines förnerlichen Gebrechene 
von Einigen verfpottet, fah er jich zu einem Duell genöthigt. Nach beendigtem Kriege wid» 
mete er fich wieder dem Korftfache, bis eine Satire auf gwei feiner Vorgefegten, die er ano» 
nym hatte dbruden laffen, ihm jeglicher Ausficht auf Beförderung beraubte. Dierauf unter 
nahm er angeblich eine Neife nad) Ztalien, und wählte dann Berlin zu feinem Aufenthalte. 
Bald machte er fich durch feine fchriftftellerifchen Erzeugniffe befannt; gleichzeit“y kam er 
mehr und mehr in den Geruch des Liberalismus. In feinem dramatifhen Verfuche „Der 
alte Student” fprach er feine Theilnahme für das getheilte und unterdrüsfte Polen deutli« 
her aus, ald mit der Tendenz der Genfur zu vereinbaren war. Als er nichtsdeftoweniger 
die Schaufpieler der fönigsftädtifchen Bühne überredete, die geftrichenen Stellen bei der 
erfien Darftellung, welcher der König felbft beivohnte, mitzufprechen, mußte er auf Cabis 
netsbefehl Berlin fofort verlaffen und begab fih nun 1828 nah Hamburg. Die Julirevo« 
Intion in Sranfreih fand an ihm einen überfhwänglichen Enthufiaften. Er ging gegen 
Ende des J.1830 nach Paris, fehrte jedoch wenig befriedigt 1831 wieder nach Deutfchland 
zurüf und wendete fi nach Dresden, wo er in der Zurüdgezogenbeit lebte und am 7.Zuni 
1837 fiarb. Bei gefundem Wise und nicht unglüdlihem Sarfasmus, einer nicht unbe» 
deutenden Dichtergabe, einem aufbraufenden Derzen und vieler Offenheit und Biederfeit 
befag M. doch nicht genug gründliche Durhbildung, um in unfern complicirten Zeiten als 
Dichter Großes zu vollbringen und als Schriftfteller für die Dauer feften Fuß zu faffen. 
Dabei war er zu feinem größten Unglüd etwas eitel. Er wurde mehr von der Zeit und 
ihren verfiedenen Anregungen beherrfcht, als er fie zu bewältigen vermochte; fo wendete 
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er fich in feinen legten Jahren immer mehr der Politik zu, wo er ftets richtig fühlte, aber 
häufig haltlofen Phantafien und zulegt einer immer fteigenden Bitterfeit gegen alles Be- 
ftehende verfiel. Das Gemüthlih-Scherzhafte gelang ihm am beften, davon zeigen feine 
frühern Schriften, wie „Nänzel und MWanderftab“ (2 Bde., Berl. 1821— 23), und feine 
„Dumoriftifchen Naupen oder Sräßchen für Forftmänner und Jäger” (4. Aufl., Berl. 
1839). Auch verfuchte er fich im Fache der religiöfen Erbauungsliteratur und gab „Son« 
nenblide, Gefänge religiöfen Anbalts” (6. Aufl., Zitt. 1834) heraus. Ciniges Auffehen 
machte in der Literatur fein „Gelarus, der graue Wanderer im 19. Jahrh.; ein Spiegel« 
bild unferer Zeit” (Pypz. 1826). Später verfepte er feine Productionen mit politifchyen Ge» 
wirrzen, wie die „Rahresfrüchte der ernften und heitern Mufe‘‘ (2 Bde., Lpj. 1834—35; 
2. Aufl., Los. 1843); dagegen find feine „Balladen und Nomanzen” (Par. 1832) frei 
von aller Politit. Eine Quinteffenz feiner politifhen Satire gab er in feinen „Pfefferkör- 
nern“ (4 Hefte, Hamb. 1831— 34). Von feinen dramatifhen Arbeiten, „Schwur und 
Nace, ein Trauerfviel” (Berf. 1826), „Dans Kohlhas” (Berl. 1823), „Dlivier Erom« 
well oder die Nepublitaner” (Hamb. 1831) und „Die Leibrente”, eine Poffe, mitgetheilt 
in Brand’s „Zafchenbud) dramatifcher Driginalien“, wurden die legtere und „Hans Kohl« 
has” mit Beifall gegeben; doch verdanfte „Die Leibrente” den großen Beifall, den fie bei 
der Aufführung in Berlin fand, weniger fich felbft als der trefflichen Leiftung des Schaue 
fpielers Eduard Devrient, der in diefer Poffe eine feiner Hauptrollen hat. 

Malvafier wird der urfprünglidy bei Napoli di Malvafia in Morea und nächftdem 
auf Eypern, Kandia und andern Infeln des Archipels wachfende rothe und weiße Wein ge« 
nannt, welcder fehr füß, fein und geiftig ift und durdy einen eigenthümlichen Geruc) und Ge» 
ihmad fi auszeichnet. Den im Handel gewöhnlicd) vortommenden Malvafier liefern Te- 
neriffa, Madeıra, die Azoren, die Liparifchen Infeln, Sardinien, Sicilien und die Provence. 

Malz nennt man behufs des Bierbrauens, Branntweinbrennens und Effigfiedens 
zubereitetes Getreide. Dierzu werden hauptfächlid, Gerfte und Weizen, feltner Hafer ge- 
nommen. Das Getreide wird in Bottidyen eingeweicht, dann in einer Tenne auf einen 
Haufen gefchüttet, den man, fobald fid) die Keime hinlänglicdy entwidtelt haben, umfchau« 
felt, worauf die gefeimte Frucht entweder auf Iuftigen Böden oder auf geheisten Darren 
ausgetrodnet wird; Erfteres ftellt das Luftmalz, Lepteres das Darrmalz bar. Außer 
diefen beiden Arten bereitet man in neuefter Zeit auch noch Filsmalz auf die Art, dag 
man das aus bem Bottidy genommene Getreide in einen Haufen fpigt und in ein Bect 
von 3—5 3. Höhe bringt. Sobald das Malz im Boden feft ineinander gewachfen ifl, wird 
ed in regelmäßige Stüde gefheilt und das noch nicht gefeimte nacı Innen zum Sleimen ge» 
bracht. Nachdem Alles gefeimt, wird das nun fertige Malz niit den Händen gerieben und 
auf den Welkboden gebracht. Durc) den anfangenden Vegetationsproceh des Keimens wird 
ein großer Theil Kleber oder Eimweißftoff der Körner mit ihrem Mehfe in eine zuderähnliche 
Subftanz verwandelt, welche bewirkt, das die Abkochtung des gefchrotenen Malzes (die 
MWiürze) in geiftige Gährung übergehen und Bier (f. d.) liefern fann. Die Abgänge beim 
Matzen, der Malıftaub und die Malzkeime, dienen zur Viehfütterung und zur 
Düngung. Ein gutes Mal; muf gleihförmig und weder zu viel nody zu wenig gefeimt, 
wohlgetrodnet oder-geröftet, auch rein, nicht zu alt und verlegen fein und einen ftarken, an« 
genehmen, füßen Geruch und Gefchmad haben. Viele Seeftädte, namentlih Danzig, 
Etralfund, Königsbera, Elbing, Noftod, Wismar u. f. w., treiben mit Malz ftarfen Han» 
del, und in Stralfund bilden die Malzarbeiter ein eignes Gewerbe. 

Mamertiner nannten fid) nah Mamers, wie in oscifcher und fabinifcher Sprache 
ber röm. Mars hieß, campanifche Samniten, die im Solde des Agathofles (f.d.) ge 
ftanden und nad) deffen Tode 289 v. Chr. entlaffen, fich der Stadt Meffana auf treulofe 
Meife bemächtigt hatten. Hier tödteten oder vertrieben fie die männlichen Einwohner und 
bildeten einen Näuberftaat, der fidy durd; Züge zu See und zu Lande furdtbar machte. 
Endtid) befiegte fie Diero II, (f. d.) von Syrafus bei Mylä, wo ihm 3000 M. entgegen« 
ftanden, 265 v. Chr. und bedrängte fie in Meffana. Eine Partei nahm Karthager zum 
Schuß in die Stadt, eine andere wendete fich 264 an die Römer um Hülfe; diefe fendeten 
ihnen den Gonful Appius Claudius mit einem Heere, und die Karthager wurden wieder 
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aus ber Stadt vertrieben. Da fie nun aber mit Diero vereinigt.diefe belagerten, fo gab dies 
die Beranlaffung zum erftcn Kriege zwifhen Rom und Karthago. 

Mamlufen (arab.), d.i. Sklaven, nannte nıan in Agypten die aus den Gegenden 
des Kaukafus ffammenden Sklaven der Beys, welche die bewaffnete Macht derfelben bit» 
deten. Als nämlid im 13. Jahıh. Diingis: Khan den größten Theil Aliens verheerte 
und eine Menge Einwohner als Sklaven wegführte, kaufte der Sultan Nodfchmaddin von 
Hoypten deren 12000, zum Theil Mingrelier und Ifcherfeffen, meift aber Zürken aus 
dem KHaptjchaf, ließ fie in allen kriegerifchen Künfien unterrichten und bildete aus ihnen cin 
Corps, das fich bald zügellos und rebellifch zeigte, die Regirrungsangelegenheiten an fich 
tig und nad) Ermordung des Sultans Zuran Shah 1254. aus ihrer Mitte Ibegh zum 
Sultan von Agypten ernannte, mit dem die Dynaftie der Bahariden begann, denen 1332 
die zweite Mamlutendynaftie, die Bordiciten, folgte. Beider Herrfchaft dauerte 263 
Jahre, während welcher Zeit die Mamluten verfchiedene Eroberungen madıten und die 
Franken 1201 aus dem Orient vertrieben. Selim 1. flürzte ihr Reich, nachdem er die Haupt: 
ftadt Kahira 1517 mit Sturm genommen hatte, und fegte einen türk. Pafıha über Agyp- 
ten, war aber doch duch die Umftände genöthigt, die 24 Beys, welche die verfihiedenen 
Provinzen des Landes als Statthalter regierten, fortbefichen zu laffen. Diefe Berhältniffe 
beftanden ohne befondere Veränderung fort, bis feit der Mitte des 15. Jahrh. die Mamlu« 
ten dur) ihre Anzahl und ihre Neichthümer ein folches Übergewicht über die Regierung 
der Osmanen in Agypten erhielten, daS der von der Pforte ernannte Pafıya ganz nadı ih» 
rem Willen handeln mufte, und die Mamlufenbeys die wirklichen Beherrfcher des Landes 
waren. Diefes Übergewicht verfchaffte ihnen vorzuglid Ali Ben, welcher mit unumfchrinf: 
ter Gewalt regierte und 1773 ermordet wurde. Die Zahl der Mamtufen, die durch ganz 
Agppten zerfireut waren, betrug ungefähr 1U—12000 M. Sie ergänzten fich meift durch 
Sflaven aus Kaukafıen, und nur aus ihnen wurden die Staatsänster befegt und insbefon» 
dere die Beys gewählt. Ihre legte glänzende Nolle fpielten die Mamlufen, namentlich) 
Murad Bey, zur Zeit des franz. Einfalls in Agypten und die nächfte Zeit nach dem Abzuge 
ber Sranzofen. Durdy Lift gelang es 1814 dem nachherigen Vicekönige von Agnpten, 
Mohammed Ali (f. d.), die Beys zu vernichten. 

Mammuth ift der Name mehrer Säugtbhiere, welche in der legten, der unfern zu- 
nächft vorausgegangenen Erdperiode lebten, während der großen Ummwälgung vernichtet 
wurden und binfichtlich ihrer finunenswerthen Körpergröße im WBerhältniffe zu einer 
Thier» und Pflanzenwelt ftanden, deren auf uns gefommene verfteinerte Nefte überall auf 
einen ungeheuren Mafftab der damaligen Schöpfung fchliefen laffen. (S. Urwert.) 
Man findet die Trümmer der Mammuthe häufig, zumal aber die Badenzähne einiger Ars 
ten; felten aber fommen größere Skeletttheile vor, Die Mammuthe find theils nur gras» 
freffende, theils aber auch, wie man aus der Befchaffenheit der Zähne gefolgert hat, fleifch. 
frefjende Thiere gewefen. Die erftern haben fi) vom ind. Elefanten wenig unterfchieden, 
waren aber weit größer, und find zumal an den Hüften Nordafiens in folcher Menge unter dem 
ewigen Eife umgefommen, daß der Handel mit ihren herumliegenden, oft 200 Pf. fchiwe- 
ten Stoßzähnen für die Zungufen fehr einträgtich ift. Pallas fand fhon 1772 Nefte unver 
faulter Mammuthe unter dem Eife Nordfibiriens, Adams 1806 ein ganzes Thier, defr 
fen, wenngleich haarlofe Haut in Petersburg aufbewahrt wird. Für die Gefchichte der Erd» 
revolution ift das Vorkommen fo gewaltiger Kräuterfreffer in einem jegt vereiften, pflan- 
zenlofen Lande von großem Intereffe, und hat zu vielen Vermuthungen Beranlaffung ge» 
geben. Sleifchfreifende Mammuthe gehören zur Gattung Maftodon, und fommen am 
bäufigften in Umerifa vor, wo fchon ziemlich volfftändige Skelette ausgegraben wurden, 
von melden das befte fi in Peale’s Mufeum zu Philadelphia befindet. Es ift an den 
Schultern 11 &., an der Hüfte 9 . hoch, und 17 $. lang. Im neuefter Zeit hat man im 
Weiten der Bereinigten Staaten noch andere Riefenthiere ausgegraben, die wol auh Mam- . 
nuthe genannt worden find; fo das fogenannte Miffuri-Thier, beffen Skelett der Sachfe 
Ko) 1940 auffand, bis auf wenige Feine Knochen zufammenbrachte und fpäter an das Bri- 
tische Mufeunm verkauft hat. Es mißt 30 %. in der Länge, ift an den Schultern 15 &. hoch, 
bat ungeheure horizontale Stoßzähne und fieht dem Nilpferde näher ald dem Elefanten. 
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Man (Mona), die zur engl. Provim, Weftmoreland gehörige Infel im irifchen 
Meere, hat einen Klächenraum von IITIM. und gegen 48000 E., welche durd) ihren Fleif 
das von Natur ziemlich öde Land in ein fruhtbringendes umgefchaffen haben und Vieh, 
befonders Schafzucht und Flachsbau treiben. Die Infel hat viele minerafreiche Berge, 
darunter den 2000 $. hohen Snaffle- oder Snowfield, von welchem aus man das 11 St. 
entfernte Irland, das 3 St. entlegene Schottland, fowie die 13 St. ferne Küfte Englands 
erbliden fann. Die Bewohner, Manfen genannt, ftammen in unvermifchter Abkunft 
von den alten Briten und fpredyen die erfifche (gälifche) Sprache. M. hatte in den älteften 
Zeiten eigne Könige, wurde aber im 13. Jahrh. von den Schotten. erobert, die im folgenden 
Jahrhundert durd) die Engländer wieder vertrieben wurden. Seitdem waren damit ver- 
fhiedene Kamilien belehnt, zufegt unter Heinrich IV. die Familie Stanley, bis 1765 die 
engl. Regierung die Infel an fic Baufte, die jedoch ihre alte Berfaffung behielt, die 24 Keys 
oder Regierungsrepräfentanten beforgen, an deren Spige ein königlicher Gouverneur fteht. 
Der Sig der Regierung ift Eaftleton; die Haupthandelsftadt, namentlich in Betreff des 
Heringsfangs, Douglas mit 7000 E. 

Maänäden, d.i. die Rafenden, hiefen die verzüdten BegleiterinnendesB achug(i.b.). 

Mancda oder La Manda, eine fleine zu Neucaftilien gehörige fpan. Provinz vom 
355 OM. mit 250000 E., ift gebirgig, gut bemwäffert und von heißem Klima. Man baut 
guten Weizen, fchönes Obft, vortrefflichen rothen Wein, Safran, Hanf u.f.w. Sehr 
bedeutend ift die Viehzucht, namentlich in Beziehung auf Efel und Maulefel; Bergbau 
wird Hauprfächlich auf Quedfilber getrieben. Die Bewohner find ein arbeitfames, kräftiges 
und heiteres Volk. Die Hauptftadt ift Ciudad-Real (f. d.), wonad die Provinz jet 
hauptfächlich benannt wird. 

Manche oder La Manche, ein franz. Departement von 110 OM. mit 507000, 
meist Fatholifchen E., ein Theil der ehemaligen Normandie, an dem Kanal, ift an der 
Kuüfte voller Dünen und Klippen, im Innern ziemlich, eben und theil® moraftig, theils 
fandig. Die Bewohner treiben Aderbau, namentlich auf Olpflanzen und Färberröthe, Vieh» 
zucht, insbefondere Pferde und Nindvichzucht, Objibau auf Apfel und Birnen, woraus 
fie Eider verfertigen, und Bergbau auf Eifen, Torf u.f. w.; ihre Hauptnahrungsquelle aber 
ift der Handel. Die Haupeftadt ift St.-2o. 

Mancheiter, der erfte Fabritplag Englands, 37 M. von London, in der Grafichaft 
Lancafter, liegt in einer hügeligen Gegend, am Bridgewaterfanale und am fiffbaren 
Irvell, an deifen Ufer Salford, eine Vorftadt von M., gelegen if, die durch) eine [höne guf- 
eiferne Brüde von einem einzigen, 120 &. weit fpannenden Bogen mit der Stadt in Ber- 
bindung ficht. Unregelmäßig gebaut, hat die Altftadt, der Cig der Fabriken, ein unfreund- 
liches, rußiges Anfehen, und nur die äußern, neuangebauten Straßen find jchön. Ciner 
ber jchönften Theile derfelben ift der Erescent, eine in Korm eines halben Mondes angelegte 
Ihone Däuferreihe mit einer Zerraffe und der Ausficht auf den Fluß; ferner die neue 
Londoner Strafe und der Neumarkt. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fi aus 
die neue fchöne Collegiatficche, in goth. Stil gebaut, die geräumige und gefchmadvolle 
Börfe, das ungeheure Gefängnif New-Bailey und das Nathhaus mit einem der präc)- 
tigften und größten Säle in Europa; unter den Wohlthätigkeitsanftalten das große Kranken- 
haus, wo jährlich über 12000 Menfchen ärztlicy behandelt werden ; das Cheethyam-Armen- 
haus mit einer Biblische von 20000 Bänden und einer Erziehungsanftalt für 50 arme 
Kinder, und die große, nad) dem Lancafter'fcyen Syfteme eingerichtete Freifhule. M., das 
vor SO Jahren nur 20000 E. hatte, zähle jegt, mit Einfchluf der in feinem Umkreis zu Bor» 
fädten gemachten Sleden und Dörfer, deren 350000. Es ift der Mittelpunft der engl. 
Baummwollenfabrifation, iweldhe weit und breit die ganze Gegend und aud) benachbarte 
Graffchaften befhäftige. Mehr als 350 Fabriken fertigen Nanguing, Pigue, Barchent, 
Ginghams, fagonnirte Zeuche, Zige, Mouffelin, Twifte und den nach der Stadt benannten 
Mandefter (i.d.); außerdem aber hat M. in neuefter Zeit aud) bedeutende Geiden- und 
Spigenfabrifation, Kattundrudereien und Färbereien, felbfi Eifengiefereien und Fabrifen 
zum Bau oder zur Ausbefferung von Dampf» und andern bei der Baumwollenverars 
bietung erfoderlichen Mafchinen erhalten. Die Zahl der durch Dampf getriebenen Spinn- 
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mafchinen, die mehr als 4 Mill. "Spulen in Bewegung fegen, geht weit über 100 und ihre 
Unterhaltung wird duch den Reihthum ber Gegend an Steinfohlen und bie wohlfeife 
Herbeifchaffung derfelben mittelö der Kanalverbindungen fehr erleichtert. Überdies gibt es 
über 200 Kattunmebereien, überhaupt mehr ald 20000 gewerbliche Etabliffemente. Der 
Engroshandel, den mehr ald 200 Häufer betreiben, wird nicht nur durch mehre Eifen- 
bahnen, befonders die nadı Riverpool, fondern auc durd) vier Kanäle, namentlich den 
Bridgewater:, Rochdale- und Hudbersfielderfanal, außerordentlich befördert. Trop diefer 
reichen Induftrie, welche ungeheure Geldfummen nah M. zieht, finder fich hier, ähnlich, 
wie in Liverpool, fehr viel Armuth, großes Elend neben dem unermeflichen Reichthumt. 

Manchefter nennt man ftarke, fammetartige Zeuche, welche eigentlich ganı aus ge 
zwirntem Baummollengarne gewebt werden; doc) nimmt man zu geringern Sorten aud) 
Reinengarn. Man hat glatten Manchefter, auch mit geföpertem Grunde, weißen, bedrudten, 
gefärbten, und zwar in allen Farben, aud, fogenannten Sommer- und Wintermandpefter. 
Die meiften und beften Manchefter liefern die engl. Manufacturen, vorzüglich in und bei 
ber Stadt Mandhefter (f. d.), nächftdem viele Orte in Franfreich und Deutfchland. 

Mandärin ift ein portug. Wort, mit dem die Europäer jeden öffentlichen Beamten 
in China zu bezeichnen pflegen. 

Mandat hat in der Nechtsfprache fehr verfchiedene Bedeutungen. Unter Man« 
batscontract oder Bevollmächtigungsvertrag verfteht man zunädft den Vertrag, 
wodurd Jemand (der Mandatar) die Beforgung eines Gefchäfts für einen Andern (den 
Mandanten) übernimmt, fei ed unentgeltlich, fei e8 gegen ein Honorar, aber nur nicht 
gegen Lohn, weil fonft das Gefchäft in Dienftmiethe übergeht. Das Recht des Mandatare 
heißt Mandat oder Vollmacht (f.d.); off wird aber aud) die darüber aufgefegte Urkunde 
fo genannt, namentlich in Eivilproceffen die dem Sachwalter ertheilte. Mandat heift 
ferner die richterliche Verfügung, durd, welche auf des Klägers einfeitiged Anbringen der 
Gegenpartei Etwas anbefohlen oder verboten wird, daher diejenige Art der Summa- 
rifhen®Proceffe (f. d.), die mit einem folhen Mandate anfängt, Mandatsproceh 
genannt wird, Enblid) wurden und werden zum Theil noch jegt in manchen Staaten allge» 
meine landesherrliche Verordnungen Mandate genannt. 

Mandate nannte man eine Gattung Papiergeld zur Zeit der Directorialregierung 
in Sranfreih. Nachdem die Affignaten (f. d.), denen der Nationalconvent einen ge 
zwungenen Cours gegeben hatte, auf Nichts herabgefunfen waren, fehuf die Regierung 
1796 diefes neue Papiergeld, welches gegen die Affignaten umgewechfelt werden follte, 
und fuchte ihm dadurch Eredit zu geben, daß der Inhaber damit jedes beliebige Nationalgut, 
mit Ausnahıne größerer Waldungen, öffentlicher Gebäude u. f. m., von den Departements» 
verwaltungen erwerben fonnte, wenn er die Hälfte der Tare im Laufe der Decade, die 
andere Hälfte im Laufe von drei Monaten bezahlte. E& wurden für 2400 Mill. folder 
Mandaten gefchaffen; fie gelangten aber zu gar feinem erträglichen Eredit und mußten 
fehr bald durd) die Rescriptions metalliques erfegt werden. Erft Napoleon brachte indef 
Drdnung und Feftigkfeit in die Finanzen. 

Mandeln nennt man die Kerne der Steinfrucht des Mandelbaums, die theils füß, 
theils bitter find. Die füßen, wegen ihres fetten und milden Dies fehr nährend und von 
angenehmem Gefhmad, dienen forsol zur Speife, wie medicinifch; die bittern enthalten 
neben dem mwohlfchmedenden fetten Die noch ein flüchtiges DI, welches ihnen einen unange« 
nehmen Gefchmad und betäubende Eigenfchaften gibt, die fich bei Meinern Zhieren, 3.8. 
Hunden, Kagen, Vögeln u. f.w., oft fehr ftark und lebensgefährlich äufern. Der Mandel» 
baum (Amygdalus communis) ftfammt aus dem füdweftlichen Afien und Nordafrika, ift je» 
doch jest aud) in dem mittägigen Europa einheimifch, und wird felbft in Deutfchland wegen 
feiner zeitigen und fchönen rothen Blüten angepflanzt, bringt jedoch hier nicht immer reife 
Früchte. Die beften Mandeln von langer Form fommen aus Malaga; ebenfo gefucht 
find die aus Valencia und die ital. Ambrofinmandeln. Die ficil. und provenzaler find eine 
Mittelforte und mehr rund als lang; die bittern fommen aus der Zürfei. Knadmandeln 
nennt man die füßen Mandeln mit der Schale. 

Mandingoß, f. Neger. 
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Mandoline, ital. mandola oder mandora, heißt ein Feines, mit vier, zuweilen aud) 
mitfechs und mehr Stahl- und Meffingfaiten bezogenes, lautenartiges Inftrument, weldyes 
fomol mit einem Federkiel als mit cinem Finger der rechten Hand gefpielt wird. AlsWirtuos 
auf diefem dbürftigen, vorzüglich in Italien beliebten Inftrumente machte fich der Staliener 
Bimercati auhin Deutfchland befannt. 

Mandeill ift der Name einer Affenart, die zur Abtheilung der Paviane gehört, mit 
langem Hundstopf, häflich ausfehend, entftellt durd) einen fleinen gelben Bart am Sinn, 
einen fpigigen Daarwuchs auf dem Kopf, blaue, tiefgefurchte Baden, wozu bei den Alten 
noch eine fharlachrothe Nafe tommt; auch hat das Gefäß diefe legtere Farbe; die Schenkel 
aber find violett, Der Mandrill erreicht faft Menfchengröße und ift wegen feiner Wildheit 
und Kraft, fowie wegen feines fürchterlichen Gebiffes, ein gefährliches Thier und deshalb 
in feinem Baterlande Guinca von den Bewohnern fehr gefürchtet. 

Mandjchu oder Mandihuren gehören zu dem tumguf. Völkerftamme, und 
bewohnen den nordöftlichen Theil des chinef. Neichs, die fogenannte Mandfhurei, das 
Flufgebiet des mittlern und untern Amur, im Norden von Sibirien und dem Ochotsfifchen 
Meerbufen, in Dften vom Japan. Meer, im Süden von Slorea und dem eigentlichen Ehina, 
und im Weften von der Mongolei und Sibirien begrenzt. In den älteften Zeiten wären fie 
unter dem Namen Kin oder Niustjchi bekannt und wurden 926 den Kitanen zinsbar, gegen 
die fie fidy aber unter Dfota II 14 wieder erhoben und 1118, das Meich der Kin in China 
ftifteten.. Bald darauf fielen die Mongolen, die bisher Bafallen der Kin gewefen waren, 
von-ihnen.ab und nöthigten fie, ihnen ein Stück Landes einzuräumen. Im SZ. 1208 ver 
weigerte Dichingis- Khan ihnen den Tribut, machte fi) im glüdlichen Kampfe gegen fie we» 
nige Jahre nachher nicht nur ganz frei vom ihnen, fondern fie felbft fich tributpflichtig. End» 
lich wurde das Reich der Kin 1230 vollends vernichtet und dadurdy ihre Auswanderung 
veranlaft. Sie fanden in Leatong, einem Erblande der inef. Dynaftie, zwifchen den Scha- 
raimongolen und Korea, Aufnahme und erft 1556 erfchienen fie nun unter bem Namen 
Mandicyu wieder in China, das fie im folgenden Jahrh. wieder eroberten und wo fie ihre 
Dpynaftie zur herrfchenden machten. (S. China.) Die Mandfchu gehören, wie alle Zuns 
gufen, zur mongol, Nace, zeichnen fi) aber vor den übrigen Völkern derfelben burd) jchö» 
nern Körperbau aus, find dabei rauh und fchmuzig , doch ehrlic) und tapfer. Im ihrer Heis 
nıat, der Mandfchurei, treiben fie nur in den füdlichen Gegenden derfelben Aderbau und 
Gewerbe, in dem beiweitem größern nördlichen Theile leben fie als nomadilirende Dirten, 
Jäger» und Fifcherhorden. Man fchägt ihre Anzahl dafelbt auf ungefähr 4 Mill. Die mit 
der Herrfcherdynaftie nach China übergefiedelten Mandjchu find faft ganz der hinef. Eivi» 
lifation erlegen. Sie haben feit zwei Jahrhunderten, ivo ihre Sprache die Hoffptache in 
China wurde, aud) eine Literatur, welche meift in Überfegungen aus dem Chinefifchen be» 
fieht. Der Grundbeftandtheil der Mandfhufprache ift das Zungufifche, dech hat fie mon« 
gol., türk. und yinef. Worte aufgenommen. Ein Wörterbudy-der Mandfchufprache lieferte 
Amiot (herausgegeben von Langles, Par. 1789); die befte Grammatik von der Gabeleng 
(Atenb, 1832). Dal. Plath, ‚Die Völker der Mandfchurei” (2 Bde, Gött. 1830-31). 

Manen (lat. manes) hiefen bei den Römern und altital. Völkerfcyaften überhaupt 
die abgefchiedenen Seelen oder Geifter der Verftorbenen, befonders der guten und wohl» 
wollenden, deren Überbleibfel man im Haufe beizufegen pflegte, damit fie eine volltommene 
Nuheftätte hätten und dem Haufe felbft zum Schuge dienten. Auch verehrten die Römer 
als Mutter derfelben die Mania (f. d.). 

ned r f. Mani. f 

aneffifche Handfchrift wird gewöhnlich eine zu Anfang des 13. Jahrh. wie es 
fcheint,in der Schweiz gefchriebene, früher in Heidelberg, feit dem 17. Jahrh. in Paris 
befindliche Sammlung Igrifcher Gedichte von mehr als 130 Minnefängern (f. d.) ge 
nannt, weil man feit Bodmer annahm, daß der Bürgermeifter von Züri, Nüdigervon 
Maneffe, und deffen Sohn fie habe fehreiben laffen. Lahmann hat: in der Vorrede zu 
feiner Ausgabe Walter’s von der Vogelweide darauf aufmerkfam gemacht, daß diefe An+ 
nahme in der Stelle in Hadlaub’s Gedichten, auf welche fie fi beruft, feine Begründung 
findet, da dort nur gefagt ift, daß die Maneffen Liederbücher fammelten, und daher wird die 
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Handfchrift von ihm vaffend nach ihrem Aufenthaltsort als parifer aufgeführt. Aus ihr 
machte Bodmer zuerft „Proben der alten fhwäb. Pocfie‘’ (Zür. 1748) befannt, dann gab 
er den, größten Theil heraus unter dem Titel „ Sammlung von Minnefingern aus dem 
fchwäb. Zeitpunfte” (2 Bde., Zür. 1758—59). Ergänzungen theilten Nafmann im „Alt 
deutfchen Mufeum’ (Bd. 1, Berl. 1509), namentlich aber, aus einer mit Goldaft’s (f.d.) 
Büchern nach Bremen gefommenen Abfchrift, Benede mit in den „Beiträgen zur Kennt« 
nif der altdeutfchen Sprache und Literatur” (Bd. I, Gött. 1810). 

Manetho, ein griech. Gefchichtfchreiber, welcher aus einer angefehenen SPriefterfanti» 
lie au Diospolis in Aanpten ftamımte und unter den erften Ptolemäern um 260 v. Chr. zu 
den Zeiten de Berofus (f. d.) lebte, ift der Verfaffer einer aus einheimifchen Quellen 
bearbeiteten „Aaypt. Gefchichte‘ in drei Büchern, deren Inhalt wir nur nech zum Theil 
aus den von Zofephus und Syncellus mitgetheilten Auszügen fennen. Ein unter feinem 
Namen vorhandenes aftrologifches Gedicht „Apotelesmatica” in fechs Büchern, oder über 
die Einwirfung der Geftirne auf das Schidfal der Menfchen, gehört einer fpätern Zeit, viel» 
feicht dem 5. Jahrh.n. Ehr., an und wurde von Jaf. Gronov (Leyd. 1698, 4.), zulegt von Art 
und Rigler (Köln 1832) herausgegeben und von Art ins Deutfche überfegt (West. 1835). 

Manfeed, Fürft von Tarent, ital. Meichsverwefer von 1254—66, geb. 1231, 
ein ehelicher, aber nicht ebenbürtiger Sohn des Kaifers Kriedrich’8 IT. von Blanca, der fchö- 
nen Tochter des Grafen Bonifacius Laniia, war feinem Water ähnlich als Negent und 
Feldherr, als Freund der Dichter und Sänger, aber aud) in deffen Schwächen, dabei fchön, 
heiter, Jedem zugänglich, mild und freigebig, Fenntnigreich und perfönlich tapfer. Nach 
feines Vaters Tode im 3. 1250 erhielt er das Fürftenthum Tarent und bei feines Halb» 
bruderd Konrad's IV. (f.d.) Abweienheit führte ev die Neichsverwaltung in Italien. 
Allein Papft Innocenz IV. reiste die Völker zum Aufftande, indem er behauptete, daß, da 
Friedrich II. im Banne geftorben, deffen Meich der Werfügumng des Parftes anheimgefallen 
fei. M. unterwarf jedoch die abtrümnigen Städte, übergab dem König Konrad 1252 das 
beruhigte. Apulien und blieb ihm feibft dann nody treu, als diefer aus Argmohn M.’s Ber- 
wandte von mütterficher Seite verbannte. Als 1252 fein Neffe Friedrich, des abgefegten 
vom. Königs Deinrih Sohn, und 1253 Heinrich, der Sohn des Kaifers und der engl. Ifar 
belle, noch in jungen Jahren ftarben, beichwldigte man bald ihn, beide Prinzen vergiftet zu 
baben, und als 1254 auch Konrad IV. durd den Tod hinweanerafft wurde, erffärte ihn ber 
Vapft gleichfalls für deffen Mörder. Auf das Verlangen der Großen, und felbft des Mark: 
grafen Bertoldvon Hohenburg, weichen Konrad IV. zum Meichöverwefer beftimmthatte, über: 
nahın M, als Statthalter, im Namen feines Neffen Konradin (1.d.), die Verwaltung des 
apul. Michs, und alleVafalfen erfannten eidlich, im Fall Konradin kinderlos fterben follte, 
M.'s Ehronfolgerecht an, das fchon im väterlichen Teftamente für folhen Fall ihm auge» 
fichert worden war. Allein der Papfi erneuerte feine Unfprücye auf Upulien, als ein zurüd» 
gefallenes Zehn der Kirche, und M. fah fih, da Bertold feine Unterftügung verweigerte, 
und Mangel an Geld, um die deutfchen Eöldner zu bezahlen, eintrat, auch außerdem mehre 
Große fi) verfchworen, genöthigt, am 27. Sent. 1254 mit dem Papfte einen Vergleich 
einzugehen, duch welchen er, nach Aufhebung des Rirchenbannes, feine Befigungen nebft 
der Grafichaft Andria als ein ummittelbares Rirchenlehen und die Statthalterfchaft dies- 
feit der Meerenge im Namen Konradin’s erhielt. Innocenz fam felbft ald Oberlehnsherr 
nach Neapel, enwfing M.'s Huldigung und von den Baronen den Eid völliger Untermwer: 
fung. Als jedoch zulegt auch M. diefen Eid fhwören follte und fich deffen weigerte, befchloß 
der Papft feinen Untergang. Die durch M.'s Leute wider feinen Willen gefchehene Ermor- 
dung des Aufrührers Burello lich dazu den Vorwand, Doc alüdte eEM., den Nahyftelun: 
gen des Papftes unter vielfachen Gefahren durd; die Flucht glücklich zu entgehen. In Luceria 
fand er Schug und Kriegsmittel, befonders bei den Sarazerien, wird befiegte mit ihrer Hüffe 
die gegen ihn gefendeten päpftlihen Söldnerhaufen in der Schlacht bei Foggia am 2. Der. 
1254, Da mun um diefe Zeit Innocen; am 19, Dec. 1954 zu Neapel ftarb, fo gehorchte 
bald ganz Apulien M. wieder und audy der aröfte Theil von Calabrien imterwarf fi nad) 
und nach feinen Waffen. Doch audy der neue Parft Nierander IV. zeinte bald, trog feiner 
srügerifchen Vorjpiegelungen, die Abficht, M. ztı vernichten. Er brachte die von feinem 
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Vorgänger mit dem Prinzen Edmund, einem Sohne des Königs Heinrich von Exigland, 
über die Verleihung der apulifchen Krone eingeleiteten Verhandlungen zu Ende, fich gegen 
M. das Kreuz predigen, wiegelte die ihm untergebenen Städte auf und fendete Truppen 
gegen ihn. Doc M. fimpfte aufs neue im Felde glüdlich, unterwarf fich die abgefallenen 
Städte wieder und wurde endlich 1257 Herr vom ganzen ficil. Neiche diesfeit und jenfeit 
der Meerenge, ja er ließ fich fogar, als um dieje Zeit in Italien das Gerücht von Konta- 
dDin’s Zode fich verbreitete, auf den einftimmigen Wunfch der Prälaten, Barone und 
Abgeordneten der Städte am 11. Aug. 1258 zu Palermo zum König frönen. Als nun in 
Folge deifen der Papfi M. und deffen Anhänger, unter ihnen die erften Prälaten des Neichs, 
in den Bann that, überzog der König die pipftlichen Staaten, belegte fie mit harten 
Steuern, und gewann nach den Siege Siena’s uber Florenz bei Montaperto, aın 4. Sept. 
1260, ganz Zuscien für fi. Durd) diefe Gtudsfälle Shien M.’8 Herrfchaft feft begründen, 
er vegierte fein Neich mit ebenfo viel Kraft als Milde, lief den Hafen von Salerno bauten, 
Manfredonia anlegen, ftiftete viele Schiwien md hielt fireng auf Necht, Ordnung und Sitte. 
Zugleid) verheirathete er fich nach dem Tode feiner erftien Gemahlin Beatrir von Savoyen 
im Juni 1259 aufs neue mit der fchönen Helena, der Zochter Michael’8, des Beherrfchers 
von Utolien und Epirus, hielt einen glänzenden, von Sängern, Dihtern und Künftlern 
verberrlichten Hof, deffen Mittelpunft der jhöne, dichterifch begabte M. felbft war, und 
vermählte auch feine Zochter erfter Ehe, die [höne Konftanze, mit Peter, dem erftgeborenen 
Sotyne des Könige Jakob von Aragonien. Aber diefes heitere Glüd wurde geftört, als der 
neue Papft Urban IV. bald nad) feinem Negierungsantritte die Entwürfe feiner Borgänger 
wieder aufnahm, den Bann über M. und deffen Länder erneuerte und endlich 1263 Diefel- 
ben als ein noch zu eroberudes päpftliches Lehen Karl von Anjou, dem Bruder Qudwig’s IX. 
von Kranfreich ertheilte, M.'s Feldherren, im Bunde mit den Ghibellinen, befegten hierauf 
mebhre Provinzen des Kirchenfiaats, jodaß Urban nach Perugia flüchten mußte, wo er am 
2. Det. 1264 ftarb. Sein Nachfolger Clemens IV. fdyloß fich noch) enger an Karl von Anjou 
an, wies alle Friedensvorfhläge M.'s zurüd und ließ Karl, der am 21. Mai 1265 zur Ser 
nit einem Beinen frana. Deere angefommen war, das jedoch bald dur; ein anderes größe. 
ves von der Lombardei her verftärft wurde, durch feine Cardinäle am 6. Jan. 1266 zum 
König von Sicilien frönen, Zwar hatte M. unterdeffen die Paffe bei Zagliacozzo und Ge« 
perano befegt und feine Bafallen und die deutfchen Söldner nad) Benevent berufen; aber 
Briefe und Boten des Papftes und Karl’s reisten die Neavolitaner zum Abfall, und der 
Graf Richard von Eaferta öffnete dem Feinde verrätherifch den Pa am Garigfianse. Nun 
erftürmten die Kramofen am 10. Febr. San-Germano, worauf die Schlacht bei Benevent 
am 26, Febr. 1266 das Schidjal M.’s entjchied. Als er vor ber Schlacht im Kriegsrathe 
Ianfelmurh und felbfifüchtige Falfchheit wahrnahm, rief er aus: „Lieber will ich heute 
hier fterben als König, demn fliehend und bettelnd als ein Elender in der Fremde umber- 
iscen!” Sein Heer beftand aus 5000 PReitern und 10000 M. Fufßvolt, war aber an 
Zahl beträchtlich geringer als das franzöfifhe. Am tapferften fochten M.'s Krieger; als 
aber,eim Theil: des übrigen Heers zu den Feinden überging und ein anderer fich.in wilder 
Flucht auflöfte, ftürzte M. fich in das feindliche Getümmel und wurde getödtet. Nach eini- 
gen Zagen-fand. man feinen Leichnam mit Wunden bededt und begrub ihn als einen Ge 
bannten beider Brüde von Benevent; allein das Volk und felbft Frangofen häuften dort 
Stein auf Stein ihm zu einem Ehrendentmal, genannt Fels der Nofen. Später kief ihn 
der Erzbifchof von Eofenza, weil Diefer Boden kirchliches Cigenthum fei, wieder ausgraben 
und nacı der:@renze von Abruzzo und Picenum in dem Felfenthafe, wo der Berde mit dem 
Zronto fich vereinigk, einfcyarren, umd noch heute lebt dort unter den Randfeuten die Saae 
von dem fchönenz geiftreichen, unglücklichen Manfred. Seine Witwe Helena wurde mit 
ihren vier Kindern von einem treulofen Burgvogt an Karl's Reiter ausgeliefert. Sie erlag 
der harten Behandlung und ihrem Scunerze im 3. 1271, Beatrir, ihre Tochter, lebte 
43 Jahre als Gefangene, bis Karl 1234 gegen fie feinen in aragom. Haft gerathenen 
Sohn auslöfte. M.'s drei Söhne blieben 31 Jahre in Feffeln, kümmerlic) gehalten wand 
einfam ; 1297 ließ Karl ihnen die Feffein abnehmen und erlaubte, daf ein Geiftlicher und ein 
Arzt die unglüdlihen Brüder, von denen Heinrich im Gefüngniffe erblindet war, befuchten, 
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Mangan heißt das im Braunftein enthaltene Metall, das dem Eifen fehr ähnlich, 
jedoch noch fhwerer als diefes fhmelzbar ift, daffelbe in allen Erzen und Verbindungen 
ziemlidy hartnädig begleitet und daher als ein Feind der Eifeninduftrie erfcheint, weil ee in 
größern Mengen das Eifen härter und fpröder macht. Seine Berbindungen gehen denen 
des Eifens in den niedern Graden parallel; fie färben Gläfer und erdige Mineralien, denen fie 
fich beimengen, rofentoth oder violett. TZechnifc, werben nur die unter dem Namen Braun« 
ftein (f. d.) narürlich vorfommenden Gemenge des Superoryds und Dryds angewendet, 
weil fie einen Sauerftoffüberfchuß enthalten, der fie zur Bereitung von Sauerftoffgas und 
Ehlorgas geihidt macht. | 

Manganuım oder Mange, f. Ballifte. 

Manbeim, ehemals Hanptftadt der Pfalz am Rhein, jegt zweite Nefidenz dee Grof- 
berzogs von Baden und Hauptftadt des Unterrheinkreifes, in einer Ebene am linken Ufer 
bes Nedar, oberhalb der Einmündung deffelben in den Rhein, über welchen eine Schiff 
brüde führt, ift eine der neueften und deshalb regelmäfigften Städte Deutfchlande. Die 
Strafen find fchnurgerade, reinlich, mit fhönen Häufern befegt und durchfchneiden fich fo, 
ba die ganze Stadt aus 110 regelmäßigen QDuadraten befteht. Eine Ausnahme hiervon 
made nur die mit Bäumen befegte Straße der Planten, Die ehemaligen Feftungswerke 
wurden nach dem luneviller Frieden gefchleift, und an ihre Stelle find Gärten gefommen. 
Auf dem Paradeplag befindet fi ein marmorner, aber wafferfeerer Springbrunnen mit 
von Grepello gegoffenen Statuen, und der fchöne große Marktpiag ift mit einer in Stein 
gehauenen Gruppe von van der Brand gesiert. Das 750 $. lange, 1720— 29 unter dem 
Kurfürften Karl Philipp erbaute Schlof ift hinfichtlich feines Umfanges eins der bedeutend- 
ften in Deutfchland und beftcht aus drei großen Viereden. Der linfe Flügel brannte bei 
der Belagerung von 1795 großentheils ab; der rechte Flügel, den der Kurfürft Karl Theodor 
erbaute und der Kunft und den Wiffenfchaften beftimmte, enthält noch gegenwärtig eine 
Bildergalerie, eine bedeutende Kupferftihfammlung, eine Sammlung von Gypsabgüffen 
der berühmteften Antifen, eine Sammlung röm. Antiquitäten und ein Meines Naturalien« 
cabinet. Unter den geiftlihen Gebäuden ift das vormalige Jefuitencollegium wegen feıner 
Kircge zu bemerken, die einen mit Säulen vom feinften pfälz. Marmor gezierten Hochaltar 
und eine ın Fresco gemalte Dede enthält und auch binfichtlich ihrer Bauart merkwürdig 
ift, indem fie zwifchen zwei Thürmen eine hohe Kuppel zeigt. Andere ausgezeichnete Ge- 
bäude find das Zeughaus, das Kaufhaus und das Schaufpielhaus. Die Stadt hat 23450 E., 
ein gutes Gynınafium nebft einer Bibliothek, eine Handlungsfchule, einen botanifhen Garten, 
eine Sternwarte und eine Armenanftalt. Auch gibt es dafelbft mehre Fabrifen und Bleich» 
anftalten. Belannt ift das Manheimer Waffer, ein verfüßter Anisbranntwein. Der 
Handel ift nicht unbedeutend, namentlich wird der Speditionshandel durch die Nhein« und 
Nedarfchiffahre und die Eifenbahn nach Heidelberg, Karlsruhe und Bafel und die nach 
Frankfurt begünftigt. Fährlich werden zwei Meffen gehalten. Unter den Spaziergängen 
find zu erwähnen der Schloßgarten, eine engl. Anlage von dem Schloffe bis zum Rhein, 
und die Mühlaue, eine beim Ausfluffe des Nedar in den Rhein gelegene Infel mit freund- 
lichen Anlagen. In der Nähe der Stadt wird viel Garten» und ftarfer Hopfenbau getrie- 
ben. Wo jegt M. fteht, lag fonft ein Dorf gleiches Namens. Kurfürft Friedrich IV. von 
ber Pfalz legte bafelbft 1606 ein fefies Schloß an, die Friedrihsburg, und unter ihm wurde 
M. zur Stadt, die vorzüglidy Niederländer bevölferten, welche megen Religionsbedrü- 
ung ihr Vaterland verlaffen hatten. Während des Dreißigjährigen Kriegs wurde M. 
1622 durch Zillg, 1631 durch den Herzog Bernhard von Weimar, 1644 von den Kranzo« 
fen und nadıy wenig Tagen wieder von den Baiern erobert. Im I. 1688 von Melac 
nach I Ttägiger Belagerung genommen, wurde es nebft elf andern Städten der Unterpfalz 
zerftört. Bei dem Wiederaufbau der Stadt im I. 1699 ließ der Kurfürft Friedrich Wilhelm 
fie nach Goehorn’s Manier befeftigen, und ein ftarfer Brüdentopf dere den Pas über die 
Rheindbrüde. Ihren gegenwärtigen Glanz verdankt die Stadt den Kurfürften Karl Theo» 
dor, der fie 1721 zur Mefideng erhob, was fie bis 1777 blieb. Im Revolutionstriege bes 
mädhtigten fich die Branzofen im Dec. 1794 nach zweitägigem Bombardement der Brüden« 
fhanze, nadhdem das Zreibeis die Nheinbrüde hinweggeriffen harte, und 1795 wurde die 
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Stabt ihnen durch; Vertrag übergeben. Im 3. 1799 murbe fie von ben Öftreichern unter 
dem Erzherzog Karl eingenommen; doch nach dem Abzug des Legtern von den Franofen - 
wieder befegt. In Folge des Iuneviller Friedens fan fie 1801 an Baden. 
Mani oder Manes (lat. Manichaeus) heißt der Stifter eines gnoftifchen Reli- 
gionsfoftems. Nach den abendländifchen Berichten fam er im Knabenalter ald SHave, 
unter dem Namen Eorbicius oder Eubricus, zu einer begüterten Witwe in Perfien, vwo er 
durch das Lefen der Bücher des Scythianus, eines ägypt. Schwärmers, und unter der Rei- 
tung eines gewiffen Zerebinthus, deffen Name auf Indien hinweift, auf feine Welt» und 
Geifterlehre geführt wurde, Er beerbte feine Herrin bei deren Tode, nannte fi nun 
Mani und verfucyte auf den Grund jener Bücher eine neue Religionsphilofophie zu bauen. 
Durd den Ruf feiner Weisheit fam er an den Hof des Königs Sapor von Perfien; als 
aber der ihm anvertraute Franke Sohn diefes Königs unter feiner Behandlung ftarb, mußte 
er dafür mit Gefängnif büßen. Hier fafte er über dem Lefen der Bibel den Gedanken, aud) 
die Chriften für feine Lehre zu gewinnen, und fendete deshalb feine Schüler Thomas, Addas 
und Hermas aus. Nac; den morgenländifchen Quellen dagegen war M. ein perf. Magı« 
fäer, der fpäter Ehrift und Presbyter zu Ahvaz in der perf. Provinz Huzitis wurde. Als 
folcher trat er um 270 mit der Idee, Parfismus und Chriftenthum zu combiniren, hervor 
und erklärte fic, für den Parallet, der die chriftliche Lehre von jüd. Zufägen zu reinigen und 
mit Hülfe einer Geheimlehre zu vollenden habe. Won den Ehriften ercommunicirt, von ben 
Magiern verfolgt, irrte er umher, bis er die Gunft des Könins Hormisdas fich erwarb. 
Unter dem Nachfolger beffelben, Baharam, wurde er um 277 in der Burg Arabion leben- 
dig gefchunden. Seine Anhänger, die fic) feit bem 4. Jahrh. beträchtlich vermehrten, hießen 
Manichäer(f.d.). Das manichäifche Syftem nimmt zwei gleich ewige Grundwefen an, 
das gute oder Gott im Neiche des Lichts, und das böfe, Hyle oder den Teufel, in der Fin- 
fterniß der Materie, jenes verftärkft durch zwei Radien des göttlichen Lichtwefens, Sohn 
und Geift, und ftärfer als diefes, beide von unzähligen, von ihnen abhängigen, gleichartigen 
Aonen oder Elementarfräften umgeben, die in fünf Elementen oder übereinander gethürm- 
ten Sphären wohnen, im Reiche des Guten Licht, Mares Waffer, heitere Luft, mildes Feuer 
und reiner Ather, im Reiche des Böfen Finfternif oder Erde, trübes MWaffer, ftürmifche 
Luft, verzehrendes Feuer und Rauch, aus deren jedem wieder Gefchöpfe, ihm angemeffen, 
hervorgingen. Während eines innern Kriegs ber immer zwieträcdhtigen Kräfte der Finfter- 
nig gewahrte die gefchlagene Partei das vorher unbefannte Lichtreich und mollte es erobern. 
Da im Kampfe darüber ein göttlicher Lichttheil mit der Hyle in Berührung fam, fo lieh 
Gott zur Wieberaufhebung diefer durch die Mutter des Lebens oder den lebendigen Geift 
das Weltall fid) geftalten und ordnete e# fo, daß der Sonmengeift Chriftus und der Beherr- 
fcher des Athers, der heilige Geift, das gebundene Licht (den Jesus passibilis) von der Erde 
an fid) zögen. lm dies zu hindern, bildete das böfe Princip ben Menfchen,, deffen Natur 
aus der guten Vernunftfeele oder Lichtftoff und aus der böfen Körperfeele befteht. Der- 
möge jener nun jehnte fich der Menfch nach dem Lichte. Der Sohn des ewigen Kichts, 
Chriftus, mufite daher in die Welt tommen, um die Lichtfeelen zu befreien. Diefer Erlöfer 
wurde aber nicht Menfch; was das Neue Zeftament von dem Menfchenleben Jefu erzählt, 
war nur Schein, was auch von feinem Tod und feiner Auferftehung gilt; die Erlöfung ge- 
fchieht nur durch den Unterricht, den Chriftus begann und den ber Tröfter (Mani) aus ben 
Reden Ehrifti und felbft empfangenen Dffenbarungen tundmacht. M.’s Ehriftenthum ver- 
wirft fomit das Alte Teftament gany und gebraucht das Neue Teftament nur nad) feiner 
Deutung. Nach dem Tode nimmt er Reinigung der Seele durch Feuer und Waffer, aber 
feine Auferftehung des Leibes an. Die Volltommenen follen bald darauf zur Seligfeit im 
Lichte gelangen, die Unvolltommenen erft nad) Wanderungen burd) andere Menfchen- und 
Thierförper, die Unverbefferlichen aber follen ewige Höllenftrafe leiden. Auch die nicht be» 
iebte Schöpfung durcdringt das Licht des leidensfähigen Jefus, das auf bie Erde fällt 
und fie befruchtet, und der lebendige Geift reinigt auch) die Vegetation, indem ihre Früchte 
durch der Genuß, ben fie den Menfchen geben, fich im Dienfte bes Lichts verzehren. Er- 
yürnt über diefen Erfolg, erregen jene teuflifchen Kräfte Ungemitter und andere phyfifche 
Gonv. Ber. Neunte Aufl. IX. 19 
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Übel. Am Ende erfolgen nach M.'s Lehre ein allgemeiner Weitbrand, die Wieberfchr.der 
erlöften Seelen in das Meich des Lichtd und der Fall des Teufeis in Ohnmacht und ewige 
Feffein. Zwifchen feinem Gebiet und dem Reiche des Lichts halten die wenigen, ganyums 
geläuterten Seelen Wache, damit Beides geichieden bleibe, wie e6 vom Anfange war. 
Mit diefem Neligionefoftem, das wir nur.nod aus Gitaten bei den Kicchenvätern, befon- 
ders des Auguftinus im feinen Schriften gegen die Manichäer, kennen, hängt Die mani- 
bäifhe Sittenlchre genau zufammen. Sie theilt die Manichier in zwei Claffen Die 
Auserwählten follten drei Kennzeichen (ein signaculuin sigus, oris ımd ‚manus) .ha- 
ben, d.h. fid) des Weins, des Fleifches, forwie aller thierijehen Nahrung, ber Ehe, des Bei- 
fhlafs,. der Mufit, des Befiges irdifcher Güter und jeder Uppigkeit, dabei aber auch des 
Kriegs, der Arbeit und jeder Befhädigung der Pflanzenwelt, ja. felbft- des. Pflüdens 
der Baumfrüchte enthalten, fein Thier, Ungeziefer ausgenommen, tödten und ihr Leben der 
frommen Betrachtung widmen. Mehr war den Zuhörern oder Unvolllommuenern erlaubt; 
durch ihre Arbeit mußten fie fi) und die Auserwählten ernähren, in der Ehe das Kinder- 

eugen verhüten und ihr Glüd in der Armuth fuchen. Val. Baur, „Das manichäifche 

igionsfoften‘ (Zub, 1831). 

Mania, eine altital. furchtbare Gottheit der Unterwelt, die Mutter der Laren, wurde 
in den älteften Zeiten durch graufame Opfer an den Kreugwegen verehrt. Diefe fchaffte 
der Conful Junius Brutus ab und ließ ihr ftatt der Kinderköpfe Knoblauch und Mohn- 
föpfe opfern. Ihr Bild hing man an den Compitalien (dem Kreugwegfefte) vor den Thüi- 
ren auf, um Gefahr, welche etwa den Familien drohe, abzuwenden. Durch den Zod erft 
werden bie Menfchen Kinder der M., dadurch, dafi die Seelen in die Unterwelc hinabgehen. 
Hier werden fie von neuem geboren, entweder um die Unterwelt zu bewohnen oder um als 
Zaren (f. d.) auf die Oberwelt hinaufzugehen. Später wurde die M. zu einem Gefpenft; 
womis man bie Kinder bedrohte. 

Manichäer biefen alle Anhänger des manichäifchen Neligionsfoftems. (&. Mani.) 
Ihr Oberhaupt war Mani mit zwölf von ihm gewählten Apofteln. Den Gemeinden ftanden 
Bifchöfe, deren Mani 72 dazu geweiht hatte, Altefte und Diakonen vor, fänımtlich aut® der 
Glaffe der Auserwählten, in der e8 auch heilige Jungfrauen gab. : Doch galten diefe Geift« 
lichen nur als Lehrer, da das Kirchenregiment von den Gemeinden demofratifch ausgehbt 
wurde. Zempel, Atäre, Bilder, Opfer und andere finnliche Hülfsmittel des Gottesdienfies 

arten fie nicht; ihre Öottesverehrung beftand aus Gefang, Gebet, Vorlefung ihrer heiligen 
ücher und Lehrvorträgen. Die Abendmablsfeier hielten fie ohne Wein, und-die Kaufe 
verfhoben fie oft ins reifere Alter. Won den Feften der Ehriften begingen fie nur das Ges 
dächtuig des Zodes Jeju und den Sonntag. Im März feierten fie.des Mani Todestag 
Dema), an dem in ihren einfachen Berfammiungsfälen ein auf fünf Stufen erhabener 
ehriiuhl für den im Geift anwefenden Mani ftand, Sie wollten für Ehriften gehalten 
fein, mußten aber, ungeachtet des ihnen felbft von Gegnern zugeftandenen Nuhmes der 
Eittenreinbeit, doc) feit der Mitte des 4. Zahrh. härtere Verfolgungen erdulden ald andere 
Keger. Bis zu diefem Zeitnunkte hatten fie fich fehnell aus Perfien, ihrem-Baterlande, 
durch Syrien und Kleinafien nach Nordafrika und felbft bis Italien ausgebreitet: In 
Nordafrika, wo fie viele, obmol nicht zahlreiche Gemeinden mit eignen Bifchöfen hatten, 
wurden fie. im 5. und 6, Jahrh. von den Bandalen ausgerottetz; gleiches Schickfal hatten 
fie im rom. Reiche, ‚befonders in Italien, wohin einzelne Haufen derfelben fi aus Afrika 
gerhniet, duch) die Verfolgungsdecrete chriftlicher Kaifer und bifhöfliche Bannflüche, 
ndlich auch in Perfien unterdrüdt, zogen fie fich feit dem 6. Jahrh. theils in dasinoch 
heidniche öftliche Afien, wo fie auf die Ausbildung des Lamraismus Einfluß gehabt zu 
en [heinen, theil$ in das Dunfel geheimer Verbrüderungen zurüdt, und traten in fpätern 
ahrhunderten nur unter andern Namen wieder auf: Die Priscilianiften, Paulitianer 
und Katharer hatten viel mit den Manichäern gemein; doc) ift ihr Name im Mittelatter 
Kamine an und Gefellfchaften, wie ben 1022 zu Drleans verbrannten Kanonicis, 
ohne Grund und nur, um den Volksha$ aufzuregen, beigelegt worden...” - 
An ie. (gricch.) bezeichnet ftets eine von der Zwelmäßigkeit mehr-durch Eraltation 
als du epreifion abweichende Art zu denken und zu handeln, jedoch verbindet fomol 
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die Wiffenfchaft als. der Sprachgebrauch verfchiedene Begriffe damit. In der Seeienheil- 
Funde bedeutet diefed Wort ftets einen frankhaften Beifteszuftand, ‚eine Art Wahnfinn 
(f.d.), deren nähere Bezeihnung aber nach dem voneinander abweichenden Anfichten ber 
Irrenärzte verfhieden gegeben wird, Wenn der Sprachgebrauch auf der einen Seite das 
Wort mit Tobfucht, Naferei oder Wurh überfegt und fomit den. Sinn einer. ausge 
rehenen Geiftesfrantheit hineinlegt, fo bedient er fich deffelben auf der andern nur in der 

edeutung einer auffallenden, übertrieben befolgten Geiftesrichtung,, die fi, mehr für als 
gegen ein Object ausfpricht. Befonders ift Regteres der Fall in. den aus diefem Worte und 
einem Eigennamen gebildeten Zufammenfegungenald Gallomanie, AUnglomanie, 
Gräcomanieu.f,w. 

Manier bezeichnet im tadelnden Sinne die Eigenfchaften eines Kunftwerfs, bie 
nicht aus dem Wefen des Gegenftandes, fondern aus der blofen Andivibualität des Künft- 
lers oder der Nachahmung fremden Stils hervorgegangen find; im engern Sinne wird es 
für gleichbedeutend mit Kinftelei gebraucht. So nennt man in ber Malerei Manieriften 
Diejenigen, welche ben Stil eines großen Künftlers ohne Geift nahahmen. Doc) wird das 
Wort Manier auch oft mit Stil (f.d.) gleichbebeutend genommen, — In der Mufik.ver- 
fieht man unter Manieren diejenigen Verzierungen, die entweder dur) einangenommenes 
Zeichen über den Noten oder zwifchen benfelben mittels Eleinerer Noten-bezeichnet, oder 
überhaupt dem Gefchmade des Spielers oder Sängers überlaffen werden. Bahin gehören 
Zriller, Doppelfchlag, Vorfchlag, Nahichlag, Bebung u. f. w. 

Manifeit nennt man eine öffentliche Erklärung einer Staatsregierung über irgend 
eine wichtige Angelegenheit zu Rechtfertigung ihrer Dandlungsmweife. Daffelbe wird gegen» 
wärtig meift in nicht officieller Korm, d. b. ohne Anrede, Unterfchrift und Siegel, erlaffen, 
und fol befonders die öffentliche Meinung des Auslandes aufklären. An die auswärtigen 
Regierungen dagegen werden zu gleihem Zwede Circularnoten erlaffen, an bie eignen 
Untertbanen Proclamationen, welche meift kürzer find als das Manifefl; aud, werben 

mveilen die metivirten Vorträge ber Minifter befannt gemacht. — Im Serredt heißt 
anifeft der Frachtbrief über die gefammte Ladung, welcher. die Auszüge aus den ein 
zelnen Srachtbriefen enthält. _ 

Manila, f. Philippinen. 

Manilius (Cajus), ein bekannter röm. Volkstribun, brachte im I.66 v. Chr. das 
Gefes in Vorfchlag, daß flatt des Lucullus dem Pompejus (f. b.) die Beendigung. des 
Kriegs gegen Mithridates als auferordentliches Amt aufgetragen und er. Dazu mit.umber 

hränfter Vollmacht über Verwendung des Heers und der Flotte im Diten und mit ben 

Rechten eines Statthalters verfehen werde. Das Gefep, welches Bicero, ber Damals Prätor 

war, in einer no) vorhandenen Rede („Pro lege Manilia’) anempfahl, wurde angenommen 
trog des Widerftandes der Nobilität; M. felbit aber, fobald.er fein Amt nichergelcgt hatte, 
wegen ungefeglicher Handlungen, die ihm Schuld gegeben wurden, belangt und verurtheilt. 
Dot. Münlih, „Befhichtliche Einleitung nebft dem Plun zu Gicero’g lebe für den Ma- 
nilifchen Vorfchlag” (Bamb. 1526, 4.). RR + 
-‚Monilius (Marcus), ein fonft unbekannter röm. Pi, wahrfeheinfih aus 

bem Zeitalter des Auguftus, ift. der Verfaffer eines. nicht ganz vollftändigen afteonomifchen. 
Lehraedichts, „Astronomica” in fünf Büchern, welches nach dem Dorgange des Aratus. 


& 


aus Soli(f.d.) in einer ziemlich reinen Sprache und einfachen Darftellung über dei 
Einfluß der Geftirne auf die menfhlihen Schidfale handelt und auch einzelne wahrhaft 
vetifche Schilderungen enthält. Diefes Gedicht wurde N einer erften Befanntmadung 
(Nürnb, 1472, 4.) namentlich von 3, Scaliger (2, Bde, Bar. 1579 und Leyd, 1600,4.) 
und M. Bentley (Rond. 1739, 4.) bearbeitet und von Pingre zugleich mit einer franz.Uber- 
[esung (2 Bde, Par. 1786) Herausgegeben. Wal. Jacob, „De Manilio poeta‘ (4 Nbhand« 
ungen, £ü. 1830-36), | 
- Manipel, f. Legion. Arc 
“ ORIpUlgE 1 bezeichnet den Eunfigerechten Gebrauch ber blofen Hände insbes 
fondere in der Medicin und Chirurgie, imo namentlich bei ber Kane DESTOANEE oder 
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verrenfter Knochen, beim Zurüdbringen vorgefallener Theile, bei Einreibungen u. f. io. 
die Stellungen, woldye die Hände einnehmen müffen, um mit der gehörigen Kraft und 
rg‘ eher zu können, fehr genau vorgefchrieben find, 
in® ift der Name eines röm. patrizifchen Gefchlechts, das noch in den festen 
Zeiten der Republif in Anfehen ftand, deffen zwei berühmtefte Glieder aber der ältern 
Zeit angehören. Marcus M., Eonful im I. 392 v. Chr., war mit unter den Nömern, 
die, ald Rom im 3.390 von den Galliern eingenommen wurde, fich auf dem Capitol 
hielten. In der Nacht, wo die Gallier an dem Felfen hinangeflettert waren, während die 
Wachen fchliefen, die der Juno geweihten Gänfe aber durch ihr Gefchrei die übrige Be, 
fagung wedten, war M. ber Erfte an der bedrohten Stelle, warf den Gallier, der fon die 
öhe erftiegen hatte, und durd) ihn andere, die ihm folgten, hinab imd vereitelte fo den 
lag der Feinde. Doc trug er nichts davon; denn den Beinamen Capito» 
linus führte fein Gefchlecdht fhon vor ihm, weil fein Haus auf dem Capitol ftand. Durch 
Mitleid, vieleicht au) durch Eiferfucht gegen den von den Patriziern erhobenen Camiflus 
(f.d.) getrieben, nahm er fi im 3.385 der durch das Schuldrecht hart bedrüctten Pebejer 
an, deren er viele aus eigenen Mitteln von der Schuldfnechtfchaft befreite und für die er 
auf Adervertheilung und Schuldentilgung antrug. Der Dictator Aulus Cornelius Coffus 
ließ ihn im ben Kerfer werfen, gab ihn aber wieder frei, ald Aufruhr von den Debejern, die 
M. als ihren Patronus feierten, drohte. Im 9. 384 aber wurde er angeklagt, nach dem 
Königthum zu ftreben. Won den Genturiatcomitien, wie es fcheint, freigefprochen, befeste 
er das Capitol mit feinen Anhängern, da die patrizifchen Curiatcomitien ihn verurtheilten 
und Gamillus gegen ihn zum Dictator ernannt wurde; doch ein verrätherifcher Sklave 
flürzte ihn herab. Nach andern Erzählungen gefchah dies auf Wolksurtheil dur) die Tri- 
bunen, nad) andern wurde er enthauptet. Sein Haus wurde gefchleift, von dem Gefchlechte 
felbft aber der Zuname Marcus für immer verpönt. — Titus M. foll den Tribunen M. 
Pomponius, der feinen Vater anflagte, dafi er den Sohn fern vom Staatsdienft auf dem 
Lande halte, mit dem Dolcy gesmungen haben, von ber Klage abzuftehen. Als Kriegs: 
tribun erlegte er 361 v. Chr. im Zmeitampf am Anio einen tiefenhaften Gallier und beivog 
dadurd) die Feinde zur Umkehr. Von der Halskette (torques) des Getödteten, mit der er _ 
fih [hmüdte, erhielt er den Beinamen Torguatus, der feiner Kamilie verblieb. In feinem 
dritten Confulat im 3.340 hatte er mit Publius Decius Mus die Führung des latinifchen 
Kriegs; gegen das Gebot der Gonfuln lief fein Sohn fich in Zweiftampf mit einem Lateiner 
einz er behielt den Sieg ; der Bater aber brachte ihn der Strenge der Kriegszucht zum Opfer 
und ließ ihn hinrichten, wovon die fprüchwörtliche Benennung ftrenger Gebote durch Man- 
liana imperia herrübren foll. Er gewann, nahdem Decius(f.d.), fein College, fich fürs 
Vaterland geopfert hatte, die Schlacht am Vefuvius, und vernichtete die Trümmer des 
latinifchen Heers, die deffen Feldherr Numifius ihm noch einmal entgegenftellte, in einer 
zweiten Schlacht bei Trifanum zwifchen Sinueffa und Minturnä. 
Mann, f. Gefhledt. 
anennt man ben eingetrodneten, flebrigen, blaßgelben, durchfichtigen,fchleimig- 
fügen Saft, welchen einige Gattungen der Efche im füdlichen Eurova, befonders in Gala» 
brien und Sicilien, liefern. In dem Driente gibt es mehre Manna liefernde Gemwächfe, 
welche man zum Theil noch gar nicht genauer fennt. Das Manna der Sfraeliten, welches 
fie auf ihren Wanderungen in der arab. MWüfte genoffen, fällt zufolge der Entdedung 
Ehrenberg’s in deffen „Symbolae physicae” (asc. 1, 1823) aus den Spigen eines 
Strauches (Tamarix gallica mannifera) auf die Erde und wird von den Arabern und 
Mönden am Sinai gleich Honig zum Brote gegeffen. Der Saft rührt von Schildinfekten 
(Coceus manniparus) her, welche die äuferften Afte des Strauches bededien und die Rinde 
mit ihren Stichen durchbohren. Aus diefen Wunden fließt nad) dem Regen ein Saft, der 
fid) zu einem röthlichen Syrup verdidt. Auch in Afrita und, wie neuerlich befannt ge» 
worden ift, in Neuholland gibt es Gewächfe, welche Manna liefern. Das Manna von 
Briangon fommt vom gemeinen Lerchenbaume. Das Manna wird in der Mebicin, von 
Scyönfärbern und zur TZuch- und Seidenappretirung verwendet. 
Mannafhwingel oder Mannahirfe ift eine Brasart, die befonders auf naffen 
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Wiefen und im Wajfer wäcft. Jung abgehauen, gewährt fieein gutes Grünfutter für 
Pferde und Rindvieh. In Ungarn, Polen, Preußen und Hannover benugt man außerdem 
noch die Samenförner zur Bereitung echter Mannagrüge, bie nicht nur eine wohl 
ichmedtende Nahrung gibt, fondern in Milch eingequellt, aud) fehr fättigt. Den Manna- 
birfe lieben befonders die wilden Enten, weshalb er häufig in den Borften angebaut wird. 

Mannbarkeit, [. Pubertät. 

Mannen wird in den Quellen und Urkunden des Mittelalters gleichbedeutend mit 
Lehnsleuten und Bafallen gebraucht. Namentlich hat fi das Wort in der Zufammen» 
fegung Mannengericht (judieium parium) erhalten. (S. Lehnredt.) 

Männerbund, j. Evergeten. 

Mannert (Konrad), ein verdienter Schriftfteller im Hiftorifchen und geographifchen 
Kache, geb. am 17. Apr. 1756 zu Altdorf, befuchte die Schule und Univerfität feiner Ba- 
terftadt und fam 1784 als Lehrer an die Sebaldusfhule und 1788 an das Egidinifche 
Gymnafium in Nürnberg. Im I. 1797 wurde er Profeffor der Philofophie zu Altdorf 
und 1808 folgte er dem Rufe als ordentlicher Lehrer der Gefchichte mit dem Titel eines 
Hofraths an die Univerfität nad) Landshut, wo er in ununterbrochener Wirkfamteit blieb, 
bis er bei der Aufhebung diefer Univerfität im I. 1826 nach München verfegt wurde, we 
er am 27. Sept. 1834 ftarb. M. war ein gründlicher Hiftorifer, der es mit der Benugung 
und Sichtung der Quellen fehr gewiffenhaft nahm. Hiervon zeugen feine „Gefdichte der 
Bandalen” (Rpz. 1785); „Gefhichte der unmittelbaren Nachfolger Alerander's” (Rpz. 
1787); „Sompendium der deutfchen Neichsgefchichte” (Nürnd. und Altd. 1803; 3. Aufl., 
1819); „Altefte Gefchichte Bojariens” (Nürnb, und Sulzb. 1807); „Kaifer Zubwig IV.‘ 
(Randeh. 1812); „Dandbud) der alten Gefchichte” (Berl. und 2pz. 1818); feine mit Liebe 
gefchriebene „Gefchichte Baierns” (2 Bde., Lpz. 1826); feine „Gefchichte der Deutfchen‘ 
(2 Bde., Stuttg. 1523—30) und feine „Gefchichte der alten Deutfchen, befonders der 
Franfen’ (Stuttg. 1829). in noch größeres Verdienft erwarb er fich jedoch durch Auf. 
hellung der alten Geographie, welche er zuerft allein, dann mit Ufert in ber „Geographie 
der Griechen und Römer‘ (10 Bde., Nürnb. 1792—1825) bearbeitete. Viel zu wenig 
betannt find feine unter dem befcheidenen Titel „Miscellanea” herausgegebenen Bemer- 
fungen über Diplomatif (Nürnb, 1793). 

Mannszucht, im Allgemeinen gleichbedeutend mit der militairifhen Disciplin 
(j.d.), umfaßt nicht allein die Subordination, fondern auch das fittliche Detragen des Sol- 
daten. Strenger, augenblidlicher und unbedingter Gehorfam für jeden Befehl des Vorge- 
fegten ift die Grundlage der Mannszucht, ohme welche weder das Heer im Ganzen nod) in 
feinen einzelnen Theilen beftehen kann. Da es jedoch unmöglid) ift, für jedes vortommende 
Berhältniß ein Gefeg zu geben, fo muf der Soldat gewöhnt fein, auch da fi) rechtlic, und 
anftändig zu betragen, wo fein Handeln dem eigenen Gefühl überlaffen ift. Dat ihn fein 
Borgefegter auf den richtigen Weg gebracht und fein Ehrgefühl dahin berichtigt und ge» 
ftergert, daß er aus eigener Überzeugung das Unvecht meidet, fo hat die Truppe eine gute 
Mannszucht. Sie ift im Kriege noch) wichtiger als im Frieden, namentlid, in Feindes 
Land, bei anhaltendem Mangel, nach erbitterten Kämpfen u. f. w. Sie wird leicht dur) 
ungerechte, harte Behandlung der Untergebenen von Seiten bes Vorgefegten geftört. Da- 
gegen hat es auch nicht an Vorgefegten gefehlt, die fich Dadurch die Liebe ihrer Soldaten 
zu erwerben fuchten, daß fie nicht auf fo ftrenge Mannszucht hielten und befonders Er- 
preffungen jeder Art und Erceffe in Feindes Land duldetenz nie aber find badburd glüd« 
liche ge im Ganzen erreicht worden. 

NuS nannten, wie Tacitus berichtet, die Germanen den Sohn des erbgeborenen 
Gottes Tuisco, den göttlichen Helden, den fie ald Stammvater verehrten, und nad) deffen 
Söhnen die drei Zweige, in die fie fich theilten, die Ingävonen (f. d.), Iftävonen 
(£.d.) und Herminonen (f.d.) fi benannten. Das Wort Mannus felbft hängt, wie das 
durch die Ableitungsfilbe ist davon gebildete Wort Mannisko, d.i. Menfch, mit bem go» 
thifchen ‚man‘, d. b. ich denke, zufammen, fodaß das legtere ein denfendes Wefen bedeutet. 

Manoel (Don Francesco), der berühmtefte Lyriker in der neuern porfug. Literatur, 
geb. zu Riffabon 1734, bildete fi) anfangs für die Mufit, wendete fi) aber bald zur Lite- 
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ratur und Poefie. Sem Talent wurde zuerft von Aitsländern anerfattnt, die er, Alß geift- 
voller Eicerone, nach dem Erdbeben von Liffabatt 1755 in den Ruinen feiner Warerftadt 
herumführte. Hierauf fingen auch; die Portugiefen an, ME Gedichte zu Tefen, und inmer 
höher flieg fein Auf. Da machten feirte Feinde aus Neid über fein Talent und über die 
Ahtung, in der er fkand, feine Geftmnungen verbächtia, woru fie in feinen Anferungen 
über Toleranz und Mönche und in der Überfegung von Molitre's „Tartirften den Stoff 
fanden. Im $. 1778 vor die Inguffitton gefodert, entivaffnete er ben Diener derfelben, 
ber ihn feftnehmen follte, und flüchtete fich nach Paris, das er feildern nicht Yoicber derfieh. 
Der portug. Gefandte in Paris, Marquis de Marialva, fiherte ihm ein forgenfreies Alter. 
Dorzüglid [hägt man feine Oben und die Überfegung von Lafontdine's Pabeln. Auch 
überfegte er Wieland’s „Obeton”. Er ftarb am 25. Febr. 1819, Seine ‚Obras comple- 
tas“ gab er unter dem Namen Filinto Elysio Heraus (2. Aufl., 11 Bbe., Pakt 81819), 
Manveudre nennt man die Verbindung taftifcher Bewegungen zu einem Ganzen, 
um fomwol im Kriege wie im Frieden das wirkliche oder da® Scheingefecht einzufeiten, oder 
das fchon begonnene zu einem günftigen Mefultate zu bringen. Die Manoenpres Fönnen 
daher entweder bon einer Fruppengattung allein oder von mehren zufammen ausgeführt 
werden; immer gefchicht e# jedoch durch größere Abtheilungen aus mehren Batäillonen oder 
Escadronen mit Batterien zufammengefegt, wodurch fie fich von den Evolutionen (f.d.) 
unterfcheiden, zu welchen Iegtern die Auflöfung der Linie zum Tirailliten oder P äntern, 
bie Auf- und Abmärfche, Front und Flügelveränderungen, die Stellungen en &chellon, 
en Echiquier, bie fchräge Schlachtordnung u. f. tw. gehören. Oft bedeutet Manveuvre in 
weiterm, ftrategifhem Sinne diejenigen Märfche und Stellungen, durch tweldhe der Feind 
bedroht, und auch ohne Gefecht zum Nüdkjuge gezwungen (wegmandeuprirt) wird. Mor» 
zugsweife bezeichnet mar indeh buch Manvetvre diejenigen Truppenübungen im Frieden, 
welche ein Bild der im Kriege vorkommenden Berhältniffe geben follen, um nicht allein die 
Truppen, fondern vorzüglich ihre Führer in fteter Ubung des Urtheils umd fhnellen Ent» 
Thluffes zu erhalten. Je vollfeommener hierbei das Ineinandergreifen aller Waffen ftatt- 
findet, je ähnlicher das Bild den Verhältniffen des Ernftgefechtes wird, um fo größer ift Die 
ManveudrirfähigkeitderXiruppen. Man theilt die Manoeuvres zumeilenin Schul» 
und Feldmanceuvres. Bei erflern wird vorher eine beftimmte Diepofition über die 
Bolgereihe der Momente und über Das, was in jedem derfelben dargeftellt werden foll, cr- 
theilt. Bei legtern werden nur die Horausgefepten allgemeinen Verhältniffe den Führern 
ber Truppen mitgetheilt und ihnen die Ausführung nad) eigenen Ermeffen übertragen. 
‚Da bei den Manoeuvres nicht fharfgefehoffen und eingehauen werden fan, obaleich Peter 
ber Große zur Übung feiner Truppen auch diefe Mafregel ergriffen Haben fol, fo find man 
nichfacd) vorfommende Unwahrfcheinlichfeiten unvermeidlich, fodas det Nugen der Manoelt» 
bres oft in Zweifel gezogen worden ift. Derfelbe findet aber gewiß ftatt, wenn für ftreiti 
Fälle Schiedsrichter beftimmit werden, die nicht blos nach der Eruippenzaht jedes Theile, 
fondern nad ihrer Stellung und dem vorangegangenen Feuer u. f. m. die Entfheidung ab. 
geben. Vorzüglich wichtig für die damalige Zeit waren die grofen Mandeudrrs, telche 
Briedrich II. nach dem Siebenjährigen Kriege bei Potsdam ausführen fie. Im Seemefen 
verfteht man unter Manoeupre die vereinten BDewegungen der Schiffe einer Florte, um 
dem Feinde entgegenzugehen, ihm den Wind abzugemwinnen, im Xreffen feine Schlacht. 
ordnung zu durchbredyen, den Rlichenden zu verfolgen oder fich ber Verfolgung des Siegers 
N entziehen und dergleichen. Auch die verfchiedenen Arbeiten auf dem Schiffe, welche die 
ervegungen deffelben zum Ziwed haben, 3.B. die Handhabung der Taure und der Segel, 
das Lichten der Anker, das Ausfegen eines Votes u. f. w., werden fo genannt. 
Manomöter Heißt ein meteorofogifches Anftrument, deffen man fich bedient, die Ey. 
panftofraft der atmofohärifchen Luft und ihr foecififches Gewicht zu beftinnmen. && wurde 
don Dito von Gueride erfunden, zeigt die Zu» und Abnahme der Dichte der Luft an und 
befteht aus einer Wage, an der ein Gewicht von fehr dichtem Material mit einer hohen, 
Tuftleeren Kugel bei der mittlern Dichte der Luft im Gleichgewicht fteht. Sobald die 
Luft dünner wird, muß die Kugel finten, weil ihr Geiwichtsverhuft minder bedeutend wird, | 
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alsder ihres Begengewichts z fobald die Luft dichter feird, muß fie aus ähnfichem Grunde 
fteigen. Bouchy und Gerfhrer haben diefes Inftenment bedeutend verbeffert. 

‚Manfard (Jules Hardouin), frany. Baumeifter, geb. zu Paris 1645, machte fi 
zuerft befunnt durch den Bau des Schloffes von Efaany, welches er 1680 vollendete, und 
erwarb fich frühjeitig das Vertrauen Ludwig’s XIV;, in deffen Dienften fein Vater als erfter 
Hofmaler angeftellt war. Seine Hauptbauten im Auftrage des Königs waren das Schloß 
in Berfailles und der Dom der Invaliden, die Schlöffer von Marlyund Trianon, der Ven- 
dömeplag und der Siegesplag, die Kirche Notre-Dame in Verfailles u, f. 1.3 doch ftand er 
nicht über feiner Zeit. Er ftarb al6 Generafdirector aller öniglichen | n gu Matly 
amık Mai 1708. — Sein Dheim, Franc. M., geb. zu Paris 1598, geft. dafelbft im 
Sept. 1666 , war der Begründer der Kirche Wal de Grace in Paris, deren vollftändiger 
Bau ihm darum genommen wurde, weil er felten feinen Entwürfen treu blieb, fondern 
immer-änderte. Er erfand die gebrochenen Dächer, die nach ihm Manfarden benannt 
wurden. (S. Däder.) 

Mansfeld, früher eine Graffchaft des oberfächfifchen Kreifes mir eigenen Grafen 
gleiches Namens, jegt zum Negierungsbezirt Merfeburg der prenf. Provinz Sadfen ge- 
börig, innfaßt auf 20 OM. gegen 60000 E., ift gebirgig und hat anfehnlichen Berg - und 
Hüttenbau,. Auch gehören zu ihrem Areal die beiden Seen, der füfe und der falzige, in 
welchem fegtern bei dem Dorfe Nöbbelingen in neuerer Zeit eine Babeanftale in einige 
Aufnahme gekommen ift. Gegenwärtig ift fie in die Kreife Mansfeldergebirgs., 
Mansfelderfee- Kreis und Sangerhanfen getheilt. Die vorzüglichften Städte find 
Mansfeld oder Thalmansfeld, Eisleben (f.d.J und Sangerhaufen(f.d.). Die 
Stade Mansfeld am Thalbache mit 1500 E., die Haupefählich beim Berg« und Hüttenbau 
und ald Steinbrecher Befchäftigung finden, hat in ihrer Nähe die Nuinen des gleihriami« 
gen Stamm und Nefidensfchloffes der Grafen von Mansfeld (f. d.), das aber it 
Dreißigjährigen Kriege gefchleift und von dem nur noch die Schlößficche vorhanden ift. Die 
Graffchaft wurde als magdeburger, halberftädter und turfäch. Lehen, nachdem fie wegen 
tiefen Verfejuldens der Grafen feit 1570 von den Lehnsherren und deren Nachfolgern 
theitweife bis 1716, theilweife bis 1780 fequeftrirt worden war, in zulegt aebadhtem Jahre 
beim Erlöfchen des Mannsftammes der Grafen von Mansfeld zwifchen Preußen und Sad. 
fen geheilt. Nachdem der preuf. Antheil 1907 zu dem neuen Königreich Weftfalen ge- 
fchlagen worden, wurde 1908 auch zumeift der fächf. an ner abgetreten. Im. 1813 
fegte fi Preußen wieder in Befig feines früher befeffenen Antheils und erhielt 1815 auch 
den ehemals fächf. Antheif. 

Mansfeld, eins der älteften gräflichen Geflechter in Deutfhland, das von dem 
alten Schloffe Mansfetd (f.d.) in der gleihnamgen Graffcaft feinen Namen führte, 
gewann in dem mit der Erbtochter des legten alten Grafen von M. verheiratheten Burke 
Hard-von Querfurt, Burggrafen von Magdeburg, im 13. Jahrh. einen neuen Stifter feines 
Stammes. Die EnfelBurfHard's ftifteren die Linien M. und Nuerfurrt und im}. 1475 
entftanden die vorderortifche und die hinterortifche, fo genannt nach den vonihnen 
bewohnten Abtheilungen des Schloffes zuM. Die leptere erlofch 1666, nahıdem fie fich au- 
vorn) in bie mittelortifche und Himterortifche Linie getheiltz die vorderortifche zerfiel 
duch die zahlreichen Kinder des Grafen Ernft's HM. in eine Menge Linien, von denen die 
eistebifche oder proteftantifche F719 erlofh, und die fatholifche oder born» 
frädeifche, weile die reichsfürftlihe Würde erlangte, 1780 mit dem Fürften Ioferh 
Wenzel im Mannsftamm erlofh. Die Allodialgüter und der Name gingen in Folge der 
Vermählung der Tochter des legten Fürften an das Haus Eolloredo über. (©. Gollorebo- 
Mansfeld.) Unter den alten mänsfeld. Grafen hat fi Hoyer, der 1115 in dem Tref- 
fen beinn Welfeshotge blich, um den Kaifer Heinrich V. verdient gemacht. — Zur Zeit 
der Neformation tvares Albrecht, der fi für Lucher'8 Sache erklärte und als eine ber 
vornehmften Stügen der Proteftanten in dem Neligionskriege zu betrachten ft. — Des Bo« 

rigen Sohn Vollrath; geft. 4578, zeichnete fich ald Krieger aud und rettete im Treffen 
Yon Monteontour durch feinen Rüdzug einen Theil der deutfchen Meiterei. — Peter 
Ernft; Statehatter von Luremburg amd Brüffel, erhielt den Titel eines Bürften des röm. 
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Reiche und flark 1604. — Karl, des Vorigen Sohn, that fi im flandr. und unger. 
Kriege hervor und farb 1695 ohne Nachkommen. — Ernft, des Legtern natürlicher 
Bruder, geb. 1585, wurde von feinem Zaufpathen, dem Erzherzog Exrnft von Dftreich, in der 
fatholifchen Religion erzogen, und leiftete nebft feinem Bruder Karl dem Könige von Spa- 
nien in den Niederlanden und dem Kaifer in Ungarn wichtige Dienfte, daher ihn Kaifer 
Rudolf II. legitimirte. Weil man ihm aber die Würde feines Vaters und die Güter, die er 
in den Niederlanden befeffen hatte, gegen das gegebene Verfprechen vorenthielt, fchlug er 
fih 1610 zu den proteftantifchen Fürften, trat zur reformirten Kirche über und wurde einer 
der gefährlichften Feinde des Haufes Oftreih. Dem Widerftande, den er und einige Eleine 
Neichsfürften Leifteten, ift es wenigftens theilweife zugufchreiben, daß Oftreihs Plan, ganz 
Deutfchland zu unterjochen, vereitelt wurde. Er vereinigte fi) 1613 mit den misvergnüg- 
ten Böhmen, denen er Truppen zuführte, focht lange in Böhmen und am Rhein für die 
Sache des geächteten Kurfürften Friedrich’8 von der Pfalz, verwüftete befonders die Staa- 
ten geiftlicher Fürften und wurde wiederholt gefchlagen, aber niemals überwunden. Mit 
engl. und franz. Gelde warb er 1625 ein Heer, mit welchem er in die öfter. Erbftaaten drin- 
gen follte. Bei Deffau am 25. Apr. 1626 von Wallenftein gefchlagen, fegte er doc) feinen 
Marfch bis Ungarn fort, um fic mit bem Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, zu 
vereinigen, entließ aber feine Truppen, als diefer feine Gefinnung änderte, und beabfichtigte, 
über Venedig nach England zu gehen, als er in einem Dorfe unweit Zara erkrankte und 
1626 ftarb. M. gehörte zu den auferorbentlichen Menfchen und war einer der größten 

Generale feiner Zeit. Niederlagen machten ihn nur um fo furchtbarer ; fühn trogte er allen 
Gefahren und Befhwerden. Mit großem Verftande, der fich befonders in feinen Unter- 
bandlungen zeigte, verband er eine hinreifende Beredtfamtkeit und eine unerfhöpfliche Lift. 
Den Eondottieri der Italiener in frühern Zeiten nicht unähnlic, nährte er feine Truppen 
nad) ber Sitte bes Jahrhunderts dur) Raub und Plünderung ; doch ging er feineswegs 
barauf aus, fic zu bereichern, fondern blieb arm. Den legten Augenblid feines Lebens .er- 
wartete er völlig gewaffnet und ftehend, auf zmei feiner Adjutanten geftügt. — Aud 
Wolfgang hatte an den Angelegenheiten des Dreißigjährigen Kriegs bedeutenden Antheil. 
Mansfield (Bil. Murray, Graf von), ein ausgezeichneter brit. Rechtsgelehrter 

und Rebner, der vierte Sohn des Viscount Stormont, ftammte aus der berühmten fchot. 
Familie Murray und wurde am 2. März 1705 zu Perth oder zu Scone geboren. Seine Bil- 
dung erhielt er auf der Univerfität zu Orford. Nachdem er 1730 einige Monate Frankreich 
und Italien bereift hatte, ehrte er zurüd® und bereitete fich zum Sachmalter vor. Schon nad) 
einigen Jahren hatte er fich ald Advocat großes Anfehen erworben und mußte in einerReihe 
berühmter Proceffe auftreten. Nachdem er 1738 die Tochter des Grafen Wincdyelfea ge- 
‚heirathet, ernannte ihn die Regierung 1742 zum Generalabvocaten (sollicitor general) 
- und zugleich trat er für Boroughbridge ins Parlament. Hier unterftügte er die VBerwal- 
tung des Lord Bath und hatte unter Anderen den großen Chatham zum Gegner, der ihn 
als Rechtsgelehrten und Redner bewunderte, Im I. 1756 wurde Murray Oberrichter ber 

öniglihen Bank (Lord chief justice), und gleichzeitig Pair und Baron von Mansfield, 
fechs Monate fpäter aber Kanzler der Schagfammer. Als folcher erhielt er au) Sig im 
Gabinet. In diefer Stellung brachte er das Coalitionsminifterium For und Chatham zu 
‚Stande, woburd; die Regierung im Kriege gegen Frankreich Energie erhielt. Am 12. Sept. 
1757 mußte er fein Schapgtammeramt niederlegen. Später, im 3. 1766, erhob ihn ber. Kö» 

nig zum Grafen. Weil er im Sinne der Regierung für die Katholiten auftrat, zerflörte 
ihm das Volk in dem Aufftande von 1780 (f.Gorbon) feine Wohnung, wobei er auch 
eine foftbare Bibliothek verlor. Seines hohen Alters wegen legte er 1783 das Richteramt 
nieder. Er ftarb bei vollen Geiftesfräften, ohne Nachkommen, am 20. März 1793. M. be- 
fa Schärfe und Beiftesflarheit, umfaffende NRechtstenntniffe und unter andern Redner- 
gaben eine unwibderftehliche Anmuth der Stimme. Seine Gegner, befonders ber Verfaffer 
der „Briefe bes Junius”, werfen ihm vor, daß er jedes Mittel anwendete, um die Madıt 
ber Krone zu vermehren. Er unterbrüdte das altfächf. Recht, misachtete die Staatsgrund- 
gefege und z0g zu Gunften des Despotismus das röm. Recht an, fo oft erfonnte. Auch 
aeigte ex fich als Feind der freien Preffe und hielt bei Libellproseffen den jet nicht mehr gel- 
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tenben Grundfag feft, daß die Gefchworenen nur über den Thatbeftand, nicht über das Ver- 
gehen zu urtheilen hätten. In feinen politifchen Anfichten war er ein Anhünger des Kord 
Bute; auf das lebhaftefte unterftügte er im Dberhaufe das feindfelige Verfahren gegen die 
nordamerif. Eolonien. Sein Leben gab Holliday (Rond. 1797) heraus. 

Manio (Joh. Kafp. Friedr.), ein durch Reichthum des Wiffens und der Reinheit des 
Strebens ausgezeichneter Humamift und um die wiffenfhaftliheBildung der Jugend hoch 
verdienter Schulmann, geb. am 26. Mai 1759 zu Blafienzell im Herzogthume Gotha, 
erhielt feine erfte Bildung im väterlichen Haufe und fpäter auf dem Gymnafium zu Gotha 
unb widmete fid) dann in Jena den theologifchen, philologifhen und philofophifchen Wif- 
fenfchaften. Nachdem er hierauf einige Zeit die Stelle eines Hauslehrers zu Gotha beflei- 
bet hatte, befam er 1785 eine Collaboratur und bald darauf eine Profeffur an dem Gymna- 
fium bafelbft. Im 3.1790 wurde er ald Prorector an das Magdaleneum nad) Breslau 
berufen, deffen oberfie Leitung er nad) drei Jahren übernahm und bis an feinen Tod, am 
9. Juni 1826, rühmlichft führte. Während feines Aufenthalts in Gotha Enüpfte er ein 
‚enges Freundfchaftsbündnig mit dem ihm geiftesverwandten Fr. Jacob# (f. d.) und in 
Breslau fpäter mit Garve (f. d.), deffen Briefwechfel er zugleich mit Schneider veröffent- 
lichte. Sowie im Leben, fo bewies M. auch in feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit überall 
einen offenen und redlichen Sinn, große Wahrheitsliebe, Befcheidenheit und Anerkennung 

en Berdienftes. Unter feinen Bearbeitungen der alten Glaffiter nennen wir die.des 

Meleager (Gotha 1789) und des Bion und Mofchus nebft deutfcher Überfegung (Gotha 
1784; 2. Aufl., 2p3. 1807); unter den antiquarifchen Schriften die „Werfuche über einige 
Gegenftände aus der Mythologie der Griechen und Römer‘ (2pz. 1794), fowie viele 
das Alterthum erläuternde Auffäge und Abhandlungen in den „Vermifchten Schriften‘ 
(2 Bde., 2pz.1801) und den „WVermifchten Abhandlungen und Auffägen“ (Bresl. 1821); 
unter den deutfchen, meift freiern Übertragungen die des. Virgil „Won der Landwirth- 
fchaft” (Zena 1783) und des „König Odipus” von Sophofles (Gotha 1785). ‚Ebenfo 
empfehlen fich feine eigenen poetifchen Erzeugniffe, befonders. die „Kunft zu lieben‘ 
(Berl. 1794), die „Epiftel an Garve über die Berleumbung der Wiffenfchaften‘, und eine 
große Anzahl Heinerer Gedichte, die fich in den angeführten „Vermifchten Schriften‘ befin- 
ben, burch Leichtigkeit und Eleganz der Darftellung. Bor allen aber verdienen wegen ber 
Gründlichkeit in der Forfchung, Klarheit und Wahrheitsliebe feine hiftorifchen Werke hervor- 
gehoben zu werden, befonders „Sparta, ein Berfuch zur Auftlärung der Gefchichte und Ver- 
faffung diefes Staats” (3 Bde, in 5 Abtheil., Lpz. 1800—5); ferner das „Leben Kon- 
ftantin’s des Großen” (Bresl. 1817); fobann die anerfannt trefflihe „Gefhhichte des 
preuf. Staats feit dem hubertusburger Frieden‘ (3 Bbde., Srankf. 1819— 20; 2, Aufl, 
1835), und die „Gefchichte des oftgoth. Neichs in Italien” (Bresl. 1824). Vgl. Klug, - 
„M. als Schulmann und Gelehrter” (Bresl. 1826), Paffow, „Narratio de Mansone” 
(Bresl. 1826, 4.) und Jacobs in den „Perfonalien” (2pz. 1840). - 

Mantegna (Andrea), einer der berühmteften ältern Maler und Kupferftecher, g:b- 
zu Padua 1431, wurde, nachdem er in feiner Jugend das Vieh gehütet hatte, wegen feines 
ausnehmenden Talents von feinem Lehrer Squarcione an Kindesftatt angenommen. Er 
übte fi vorzüglich im Zeichnen nad) antiten Statuen und fchon in feinem 17.Jahre malte er 
ein großes Altarblatt in der.Kicche der heil. Sophia zu Padua. Doch fehr bald erregte er die 
Eiferfucht und den Haf feines Meifters, namentlich auch deshalb, weil er fich mit der Tod). 
ter Giacomo Bellini’8 verheirathete, der Ienes Nebenbuhler war, und begab fi deshalb 
in den Dienft des Marchefe Lodovico Gonzaga nad) Mantua, wo er eine große Schule er- 
öffnete. Hier malte er feinen großen Triumph des Julius Cäfar. Die neun Eartons dazu 
in Aquarell verkaufte fpäter der Herzog Vincentio II. von Mantua an König Karl I. von 
England; unter Erommwell gingen fie für 1000 Pf. Sterl. in Privathände über, dad) kamen 
fie nachher wieder an die Krone und find gegenwärtig im Palafte Hamptoncourt aufge- 
ftellt. - Bom Papft Innocenz VII. nad) Rom berufen, um im Belvedere zu malen, vollen- 
dete M. dort eine Menge trefflicher Bilder, die aber fehr felten find. Eins feiner fpäteften 
und vorgüglichften ift die Madonna della Vittoria, auf welchem Gemälde er die Schughei- 

Nigen von Mantua nebft dem Marchefe Giov. Franc. Gonzaga abbildete, der baffelbe für 
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ben Sieg, weldyen er 1496 genen das Heer Karl's VIIT. von Franfreich erfochten, geföbt 
hatte. Ein anderes treffliches Wert M.'s, die heilige Jungfrau mit dem Kinde, ungeben 
von Engeln, und Darftellungen der Apoftel und Heiligen, befindet fih, nachdem es, afeich 
jenem, nad) Paris gemwandert, jegt wieder in der Kirche des heil. Zeno au Verona. Auch 
die Galerie in Dresden bewahrt von M. eine VBerkimdigung der Maria. Er ftarb 1506 
zuMantua. M. ift der Hauptrepräfentant der pabuanifchen Schule, welche zuerft das Stu- 
dium der Antike und zwar biß zur Einfeitigfeit, mit Wernadyläffigung des Naturftudiuns, 
zu ihrem Hauptprincip erhob. Demaemäß ift auch feine Auffaffung mehr plaftifch als 
malerifch und feine Darftellung der Kormen hart und fcharf. Um die Geftalt der Figırren 
möglichft vollftändig hervortreten zu Taffen, erfegte M. die großen, feierlichen Geiwandmaf- 
fen durch eine Menge Heiner, gefnitterter Falten. Sein Eolorit ift meift etwas trodden. 
Ausgezeichnet war er auch als Kupferftecher und es werden feine Arbeiten, befonders wegen 
ber vortrefflichen Zeichnung und ihrer Seltenheit, fehr thewer bezahlt. — Beine drei 
Söhne waren ebenfalld Maler und malten unter Anderm die Kapelle, in welcher ber Bater 
begraben wurde. Unter feinen Schülern find Eorreggio und Raibolint die berühmteften. 

Mantel, f. Enveloppe. 

Mantinda, eine im Alterthume nicht umbebeutende Stadt in Arfadien, an ber 
Grenze von Argolis, wurde berühmt durcd die Schlacht, welche die Thebaner hier im 3. 
362 v. Chr. gegen die Spartaner lieferten, wobei der theban. Feldherr Epaminondas 
(f. d.) fhwer. verwundet und unter Todesfhmerzen auf einem nördlich von der Stadt gele- 
genen Hügel den Ausgang des Gefechtes abwartete und hierauf verfcyied. Aus den Zrünı« 
niern der Stadt, die Paufanias noch in ziemlicher Menge vorfand, entftand zum Theil fpä» 
ter Tripolizza (f.d.). Eine Schilderung der Schlacht nebft einem Plane aibt Reake in 
ben „Travels in the Morea” (Bd. 3, Lond. 1830) und Boblaye in ber „Expedition scien- 
tifßque de Morde‘ (Par. 1836). 

Manto, eine Tochter des Schers Tirefias aus Theben und felbft Scherin, wurde, 
uls die Epigonen Theben erobert, von biefen mit andern Kriegsgefangenen bem delphis 
fchen Apollon geweiht. Diefer fchidte fie wieder nad) Mleinaften, wo fie fich mit dem Streter 
Rhakıos, dem fie den Mopfos (f. d.) gebar, vermählte und das Heiligehum und Orakel 
des Marifchen Apollon unmeit Kolophon gründete. — Manto, bie Tochter bes Herafle®, 
ebenfalls eine Scherin, foll von der Mantua den Namen befommen haben. | 

Mantua, ital. Mantova, ein ehemaliges Herzogthum in der Rombarbei, bildet ge» 
genwärtig mit Einfchluß der Fleinen Fürftenthümer Caftiglione und Solferino eine Pro- 
vinz bes Gouvernements Mailand und zählt auf 27 OM. 260000 €. Das Land fand 
unter ben Römern in hoher Blüte. Nac) dem Untergange des röm. Staats fam es an die 
Gothen, dann an die Longobarben, unter Karl dem Großen an das Fränfifche und unter 
Dito dem Großen an das Deutfche Neih. Als Baiferliches Lehn kam es an die Efte und 
an die Marfgräfin Mathilde von Toscana, fpäter an die Bonacorfi und gegen die Mitte 
bes 15. Juhrh. an die Gonzaga (f.d.). Der legte Herzog, aus dem Haufe Gonzaga, 
Karl IV., vom Kaifer, weil er in dem fpan. Erbfolgefriege die franz. Partei ergriffen hatte, 
1705 in die Neichsacht erklärt, ftarb zu Yadıra 1708 ohne Erben. Seit diefer Zeit blivb 
Öftreich in dem Befige des Landes ımd vereinigte ed 1785 nit den mailänd. Randfchaften, 
aus denen «8 die öfter. Rombarbei bildete. Im. 1797 wurde es aur Eisalpinifchen Ne» 
publif, dann zur Stalienifchen Nepublit, 1805 zum Königreich Italien gefchlagen, 1814 
aber wieder von Ditreich in Befik genommen und mit dem Lombardifch- venefian. König- 
reiche vereinigt. — Die Hauptitabt des Herzogthume, Mantua, mit 25000 E., durch 
Natur und Kunft eıne der ftärkiten Feftungen in Europa, liegt auf einer Infel des Mincie, 
ber hier zugleich einen Landfee bildet. Zu ihr gelangt man mittel® zweier Dämmre, die von 
zwei Korts und andern aufaeworfenen Werfen beftrichen werben fönnen. DieStabdt felbftift 
von einer ftarten Mauer umgeben und durch eine Gitadelle gedet. Die Gaffen find meift 
breit und gerade und haben zum Theil fhöne Häufer. Merfwürdige Gebäude find die che- 
malige Franciscanerfirche, die vormalige Jefuitenfirche mit ihrem zur Sternwarte einge 
richteten Thurme, der alte herzogliche Palaft (Palazso vechio) und der Juftinpalaft, die 
Gebäude der 1625 geftifteten Univerfität, das Zeughaus, die Jubenfgnagoge, der in Ge 
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flalt eines T erbaute Palaft del Te und endlich das von Gitlio Romano bewohnte Haus, 
in der Nähe des alten herzoglichen Palaftes. Es befteht dafelbft eine Akademie der Wif- 
fenfchaften und Künfte (Virgiliana), mit der eine Maler» und Bauakademie vereinigt find. 
Faft in allen Kirchen und mehren der öffentlichen Gebäude finden fi) Gemälde von Giulio 
Nomano, Mantegna u. 4. Bol. Sufani, „Nuovo prospetto delle pitture, sculture, ar- 
chitetture ete. di M.” (Mantua 1830). Die Stadt theilte das Schidfal des Herzogthums. 
Karl ber Grofe lie fie zuerft befeftigen. Als durch Verfehulden Balduin’s del Monte die 
Kaiferlichen 1630 fic mit ftürmender Hand ihrer bemeifterten, wurde fie furchtbar verwit- 
ftet und ihrer oftburiten Werke beraubt. Zwar erholte fte fich nachher wieder; doch feitdem 
fie aufgehört hatte, Nefidenz zu fein, Fam fie allmälig mehr und mehr ins Sinten. Im 9. 
1796 wurbe fie von ben Rranzofen blodirt und erobert; 1799 von den Oftreichern umter 
Kray durch eine förmliche Belagerung denfelben wieder entriffen, im Anfange des 3. 1801 
aber von neuem ihnen übergeben. Rad) dem parifer Frieden von 1514 räumten fie die 
Franzofen ohne Belageruna. Das nahe gelegene Dorf Pietola, ehemals Audes, ift der 
Geburtsort Virgil’d. — Das fogenannte Mantuanifche Gefäß, welches fi) früher 
im Herzoglichen Mufeum zu Braunfchweig befand, war ein großer zu einer @amee mitzwölf 
Figuren gefchnigter Onyr von 6 3. Breite und 2") 3. Stärke im Durchmeife® der ein Ges 
fäß von fehr gefälliger Form bildete. Die vollendete Arbeit ftellte die Thesmophorien dar. 
Im 3.1630 wurde diefes überaus foftbare Gefäß bei der Plünderung M.E durdy das fair 
ferliche Heer von einem Soldaten erbeutet, der ed dem Derzoge Albrecht von Sachlen- 
Lauenburg, einem ber Befehlshaber des.Heers, für 1OD Durcaten verkaufte, und durd) Ver» 
mäcdtniffe fam es endlich an das Haus Braunfdhmweig. Während des Kriegs von 1806 
war es in England, nady Andern in Vetersburg ; feit der Revolution im F. 1830 ift «8 
abhanden aefonımen. 

Mantus, ein unterirdifcher tuskifcher Gott, den und deffen Gattin jeder aus dem 
Leben Scheidende zu fcheen hatte, war wahrfcheinlich eine Perfonification der Schredniffe 
bes Todes und der Unterwelt. Auf etrusfifchen Todtenkiften wird er dargeftellt in Geftätt 
einesvierfchrötigen Mannes mitSatyrohren, gewöhnlich geflügelt, in Ho'dgefchürzter unien, 
sumeilen mit einem Schwerte, faft immer mit einem Hammer verfehen, und einen Kodten, 
der gewöhnlicd; verhüllt zu Pferde figt, abholend. 

Manual, im Allgemeinen fo viel ald Handbuch oder Memorial, heißt im Rech» 
nungswefen dasjenige Buch, worin die Ausgaben und Einnahmen nicht nach hronologi- 
{her Ordnung, wie im Kaffenbuche oder Journal (f. d.), fondern nach den Quellen und 
verfchiedenen Zweden (nad) Ziteln und Eapiteln) eingetragen werben. 

Manualacten oder Privatacten heifen bie Proceffchriften, fotwol dierigenen 
wie die gegenfeitigen, welche ber Sachwalter eines Proceffes aufzubewahren verbunden ift. 
Gehen etwa die gerichtlichen Acten durd) irgend eimen Zufall verloren, fo werden fie unter 
Zuziehung ber Parteien aus den Manualacten ergänzt. Der Sachmalter hat diefelben, 
wenn fein Auftrag beenbigt ift, wäre es auch durch Zurüuddnahme, werigftens nad) der riche 
tigern und des Sachwalters würdigern Anficht, nicht eher am die Partei’ herauszugeben, 
als bis er wegen feiner Gebühren und Auslagen befriedigt itt. 

Manuel (Zaca. Ant.), berühmt als franz. Kammermitaglied während ber Meftaura- 
tion, geb. au Barcelonerte am 10. Dec. 1775, war anfangs für den Handel beftimmt, trat 
1793 in die Urmee, widmete fidy aber, nachdem er fchon den Grad eines Gapitaind erlangt, 
nad) dem Krieden von Campo Formio der advocatorifchen Laufbahn. Nicht ohne Erfolg 
wirkte er in diefer Eigenfchaft erft zu Digne, dann am Apelihofe zu Air. Als er während 
ber Hundert Tage zum erften Mal Paris befuchte, empfing er die Nachricht, daß ihn das 
Departement der niedern Alpen in die Kammer gewählt habe. Zögernd nahm. er diefe 
Ehre an umd beobachtete längere Zeit ein gänzliches Seilffchjweigen. Erft nach der Schlacht 
von Waterloo erhob er fich plöglich und zeigte fich als großer Redner und fühner Patriot. 
„Diefer junge Mann“, rief das alte Conventsmitglied Cambon aus, „fängt da an, wo 
Darnaveaufhörte”. Mit der zweiten Reftauration befchlogM., fi in Paris niederzulaffen, 
wurde aber von der Advocätencorporation als ein liberaler Charakter von den Gerichtöver» 
bandlungen ausgefhloffen. Obfchon er fich hierdurch bios auf Privatconfultationen be» 
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fchräntt fah, gelangte er doch bald zu Nuf und ausgedehnter Praris. Bei den Wahlen von 
1818 wählte man ihn in dem Departement Finisterre und in der Vendee zugleich. Er 
entfchied fid, für legtere und nahm in der Kammer feinen Sig zur äuferften Linken. Hier 
zeigte er fich nicht nur als einen glühenden Vertheidiger conftitutioneller Nechte, fondern 
ergriff auch in allen Zweigen der Verwaltung das Wort und legte außerordentliche Kennt- 
niffe Yan den Tag. Mit der Stärke und dem Haffe feiner Gegner wuchs feine Kühnheit, 
feine Feftigfeit und Begeifterung. Schon oft hatte er fich das Misfallen der Majorität 
zugezogen, und man wartete nur auf eine Gelegenheit, um fich feiner zu entledigen. Endlich 
bot fic) diefelbe in der Sigung von 1923 bei den Verhandlungen über den Feldzug nad) 
Spanien dar. Am !. März hielt M. eine feurige Nede, die einen maßlofen Tumult ver» 
urfachte, weil die Ultras in feinen Worten eine Vertheidigung Derer, welche Ludwig X VI. 
zum XZode befördert, wahrnehmen wollten. Wergebens verficherte er feine monardhifche 
Gefinnung und wiederholte die Phrafe; er wurde zur Ordnung verwiefen. Am nächften 
Tage fchlug Labourdonnaye feine Austreibung aus der Kammer vor, die am 3. März auch 
burhging. Deffenungeachtet erfchien M., über diefe Procedur empört, am 4. März auf 
feinem und erflärte dem Präfidenten, daf er nur der Gewalt weichen würde. Man 
rief einen Unteroffizier der wachhabenden Nationalgarde, Namens Mercier, herbei, ber 
aber feine Hand nicht an den Deputirten legenwollte. Gendarınen muften hierauf eintreten, 
die ihn in der That aus dem Saale fchleiften. Säimmtliche Mitglieder der Linken folgten. 
M. war weit entfernt, die brutale Gewaltthat, welche den Bourbons in der öffentlichen 
Meinung einen harten Schlag verfegte, für feine Perfon auszubeuten. Er zog fich zur 
rüd und ftarb am 20. Aug. 1827 zu Maifons. Seine Leiche, die man auf dem Kirchhofe 
Dere »-Lachaife zu Paris beftattete, wurde von mehr ald 100000 Menfchen begleitet. 

Manuel (Nicolaus), genannt Deutfch, Künftler, Staatsmann, Dichter und Sol- 
bat, wurde wahrfcheinlich im J. 1484 geboren. Man vermuthet, er fei der uneheliche Sohn 
eines vielleicht aus dem Süden flammenden Emanuel de Alamannis gewefen, aus deffen 
Namen er den feinigen entlehnt habe. Als Künftler fcheint er in der folmarer Schule Mars 
tin Schön’s feine Bildung empfangen zu haben; fpäter, wahrfcheinlich um 1541, wurde 
er für einige Zeit in Venedig Tizian’s Schüler. In Bern angefiedelt, nahm er als Mitglied 
bes Raths fowol an den ital. Feldzügen, wie an den reformatorifchen Kämpfen der&chweiz 
einen thätigen Antheil. Bald nad dem Siege der Reformation in Bern ftarb er im 9. 
1530. Sein Hauptwerk, ein auf die Umfangsmauer der dortigen Dominicanerfircye ge 
malter Zodentanz, ift nur noch in Eopien vorhanden und unterfcheidet fich in der Auffafs 
fung nicht wefentlic von ähnlichen Darftellungen in Bafel, Lübed! und anderwärts; das 
bedeutendere Borwalten der Landfchaft deutet wol auf venetian. Einwirkung. Bon feinen 
Dlgemälden und Zeichnungen finden fic) die meiften in Bern und in Bafel. Sein Stil 
hängt nody ganz deutlich mit der fharfen und firengen Bormbezeichnung der tolmarer Schule 
aufammenz feine geiftreiche Subjectivität aber macht ficdy geltend durch Heiterkeit der gan- 
zen Darftellung und durd; einen oft bizarren Humor. In den Zuthaten und in der Klei- 
dung ift er bunt und überladen; ben Modeprunf feiner Zeit beutet er oft bis ins Unerlaubte 
aus. Vol. Grüneifen, „Nic. M. (Stuttg. und Tüb. 1837). 

(Pierre Louis), franz. Eonvewtödeputirter und Revolutionsmann, geb. 

1751 zu Montargis, lebte nady vollendeten Studien als Hauslehrer und Schriftfteller zu 
Paris und gerieth wegen eines gegen Geiftlichkeit und Regierung gerichteten Pamphlets 
in bie Baftille. Wider in Freiheit gefegt, wendete er fich mit Leidenfchaft der ausbrechenden 
Revolution zu. Schon nad) den Ereigniffen vom Juli 1789 trat er in den proviforifchen 
Gemeinderath von Paris, an deffen Spige Bailly(f. d.) ftand. Hierdurch erhielt er Ger 
legenheit, aus ben Papieren der Policei die Schrift „La police devoilde” (2 Bbde., Par. 
1791) aby ‚bie große Abfcheulichkeiten aufdete. Als eifriger Jakobiner wurde er 
gegen das bes 3.1791 Gemeindeprocurator, während Petion (f. d.) das Amt des 
Maire verfah. In biefer Stellung betheiligte er fi, gewaltig am Umfturze des Thrones 
und feitete bie Unruhen vom 20. Juni und 10. Aug. 1792. Nad) der legtern Kataftrophe 
mußte er den König in den Zemplethurm fchaffen, wobei er fich einer förmlichen Einterfe- 
rung deffelben vergebens widerfegte. Vielleicht mit Unrecht befehuldigten ihn feine Feinde 
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der Anftiftung und Theilmahme der Septembergreuel. Gewiß ift es, daß er viele ange» 
fehene Perfonen rettete und fpäter vom Eonvent verlangte, man möchte die rährend der 
Mepdei Entwichenen nicht als Emigranten betrachten. Won der Hauptftadt in den Eonvent 
gefendet, verlor er feine Popularität, indem er vorfchlug, daß der Präfident in den Zuiierien 
wohnen folle. Am 7. Det. 1792 mußte er Ludwig XVI, die Errichtung der Republik 
eröffnen und denfelben der äußern Zeichen der föniglihen Würde entfleiden, was er ohne 
Noheit vollzog. Seitdem handelte er merfwürdigerweife ftets im Intereffe des unglüd- 
lichen Monarchen. Bei der Abftimmung über deffen Verurtheilung drang er auf Ein- 
fperrung und äußerte in der Verhandlung über die Appellation ans Volk: „Das Net 
über Leben und Tod gehört der Natur; der Despotismus hat ihr das Necht genommen, 
aber das Volk wird es ihr wiedergeben”. Won derBergpartei des Betruges bei Einfamm- 
lung der Stimmen befchuldigt, wurde er auf der Stelle infam erklärt und mußte den Eon» 
vent unter Mishandlungen verlaffen. Er ging nad; Montargis, wo er im März 1793 von 
einer wüthenden Rotte faft todt gefchlagen wurde, Im Aug. lief ihn der Convent ver 
haften und nad) Paris bringen. Zuvörderft mußte er im Proceffe der Königin als Zeuge 
auftreten, wobei er fich rüdfichtsvoll und edel benahm, obgleid, das Beil auch über feinen 
Haupte fchwebte. Am 15.Nov. ftellte man ihn felbft vor Gericht, befchuldigte ihn, der 
Urheber der Septembergreuel gewefen zu fein, legte ihm aber auch zur Kaft, daß er mehre 
Schlachtopfer gerettet habe. Er wurde zum Tode verurtheilt und am 16. Nov. 1793 hin» 
gerichtet. Seine Schriften find ohne Bedeutung. Ohne Erlaubnif der Betheiligten gab 
er auch die „Lettres de Mirabeau & Sophie” (4Bbde., Par. 1792) heraus. 

Manufacturen, f. Fabriken. 

Manumiffion hieß bei den Römern die feierliche Handlung, durd) welche ein Sklave 
freigelaffen wurde. (S. Freilaffung.) 

Manuferipte oder Handfhriften (codices) find ein Hauptgegenftand der Di» 
plomatit(f.d.). Alle noch vorhandene alte Manuferipte find entweder auf Pergament 
oder Papier gefchrieben. Das Papier ift theils ägyptifches, aus der eigentlichen Papyrus» 
ftaude verfertigtes, deffen Gebrauch zu Handfchriften im Abendlande fhon mit dem 9. Jahrh. 
aufbörte, theild Baummollen- oder Seidenpapier (charta bombyeina), um 706 n. Chr. im 
Drient erfunden, bas bis zur Einführung des Linnenpapiers und neben diefem nod) bis in 
bie Mitte des 14. Jahrh. gebraucht wurde, theils endlich Linnenpapier, deffen Erfindung 
man in das 13. oder 14. Jahrh. fegt, jenachdem man fich auf eine auf folches gefchriebene 
Urkunde Kaifer Friedrich's II. von 1243 oder auf andere derartige Urkunden von 1309, 
1311,1318 u. f. wo. flüge. Schreibfedern werden zuerft im 7. Jahrh. erähnt. Von 
Tinten war die fhwurze die gewöhnlichfte. Sie beftand gewöhnlicd) aus Ofenfhwärze, Ruf 
von Harz und Pech, gebranntem Elfenbein, geriebenen Kohlen u. f. w. und war in der 
früheften Zeit nicht mit Vifriol verfegt. Auch rothe (rubrum) Tinte von einer blendenden 
Schönheit, findet man fhon in fehr alten Handfchriften. Mit ihr wurden die Anfange- 
buchftaben, die erften Zeilen und die Inhaltsanzeigen gefchrieben, daher die Ausdrüde 
Nubrum (f.d.), Nubrit und Nubricator. Seltener fommt in alten Handfchriften blaue 
Tinte vor; nody feltener grüne und gelbe. Auch mit Gold und Silber fehrieb man entweder 
ganze Handichriften, die jedoch wegen ihrer Koftbarkeit unter bie größten Seltenheiten ge» 
hören, oder belegte die Anfangsbuchftaben damit. In Anfehung der äußern Geftalt theilen 
 fihdieManuferipte in Rollen (volumina), die Ältefte Art, und in geheftete Bücher oder Bän« 
de, bie eigentlichen codices. (S. Coder.) Die Schreiber der Manuferipte (scribae oder 
librarii) waren bei den Alten meift Freigelaffene oder Sfaven, in den folgenden Zeiten 
die Mönche, unter welchen vorzüglic, die Benedietiner durch ihre Drdensregel dazu ver» 
pflichtet waren. Correctoren und Mubricatoren befferten und fchmücdten nachher die Hand» 
fhriften aus. Won weit größerer Wichtigkeit als diefe äußern Umftände und Merkmale 
find für die Beurtheilung des Alters, Werthes u. f. w. einer Handfchrift die innern, und 
namentlich die Züge der Schrift und der Buchftaben, mit denen fie gefchrieben find. Noch 
immer hat für diefen Theil der Handfchriftenfunde Walther's „Lexicon diplomaticum‘, 
Keep 1745—47, $01.) einen entfchiedenen Werth, fowie zur Beurtheilung des 

griech. Manufcripte nad) den Schriftzügen Montfaucon’s „Palaeographia” ein 
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unentbehrfiches Hülfsmittel if. Das Alter griech. Handfchriften läßt fich aus den Schrift- 
zügen fchiwerer beflimmen als das der lateinifchen.” Im Allgemeinen ift zu bemerken, daf 
die Züge einer griech. Handfchrift defto leichter, gefälliger und flüchtiger find, je älter fie ift, 
baf fie aber im Kortgehen der Jahrhunderte immer fteifer werden. Der Mangel oder dag 
Dofein der geicch. Accente entfcheidet nichts. Ubrigens wird man nicht leicht ältere griech. 
Handfhriften ald aus dem 7., höchftens 6. Jahrh, finden. Die Schriftzüge der lat. Manu« 
feripte hat man theil® nady der Größe oder Kleinheit derfelben (Majusteln oder Minusteln) 
theild nac) der verfhhiedenen Geftalt und dem Charakter, welche fie bei verfchiedenen Böl- 
fern oder in gewiffen Zeiträumen annahmıen (scriptura rom, antiqua, merevingica, longo- 
bardica, carolingica etc., wozu feit bem 12, Jahrh. die fogenannte gothifche kam, meldyes 
eine fünftlich abgefchärfte und edige Minuskel ift), eingetheilt, und bei jeder diefer Schrift. 
arten wieder Negeln feftgeficht, nach welchen man das Alter einer Handfchrift beurtheilen 
fann. Bor dem 8. Jahrh. wird man felten Interpunctionen antreffen; doch kommen aud) 
nad) eingeführter YPunctation aus dem 13, und den folgenden Jahrhunderten noch Manu« 
feripte ohne Interpunction, uber mit Abfegen der Worte vor, Dandfchriften, die feine 
Gapitel« oder andere Abtheilungen haben, find immer alt. Der fogenannte Eufios oder 
die Wiederholung des erften Worts des folgenden Defts am Ende des vorhergehenden 
gehört in das 12. und in fpätere Jahrhunderte. Je weninere und leichtere Mbbreviaturen 
eine Handfchrift Hat, defto älter ift jie. In den älteften Dandfchriften hängen die Worte 
gewöhnlich ohne alle Abtheilung ununterbrochen aneinander; erft feit dem 9. Jahr. ift 
das Abtheilen ber Worte allgenıein geworden. Auch die Geftalt der arab. Ziffern, weldye 
man zuerft in Manuferipten aus dem Anfange des 12. Rahbrh. findet, trägt zur Beur 
theilung bes Alters einer Handfchrift bei. Manche Manuferipte haben am Ende eine deut- 
liche Beftimmung, warn, gewöhnlich auch, Durch wen fie aefchrieben worden find, und mun 
nennt fie deshalb datirte Eodiced. Doch muß man die Nichtigkeit diefer Unterfchriften nicht 
gleich für erwiefen annehmen, da fie oft blos die Abfafjung des Buchs anzeinen oder fi 
nur auf einen Theil der Handfchrift beziehen, oder au ganz erdidhtet find. Gbenfo wenig 
darf man aus denfelben immer auf das Witer ber Handfchriften mit Beftimmtheit fchließen, 
ba fpätere Abfchreiber oft derartige Notizen aus den Driginalen, welche fie vor fich hatten, 
eopirten. Mit Gewißheit läßt fi annehmen, dafi feine aller befannten Handfchriften über 
bas erfte hriftliche Jahrhundert hHinausreicht. Das I 525 auf der Änfel Elephantine in Ober 
ägppten von einem für Sir Jofeph Banks reifenden Kranzofen aufaefundene Fragment 
der „Zliabde, auf Papyrus in Gavitalbuchftaben fhön gefchrieben, dürfte unftreitio das ältefte 
aller claflifhen Bücher fein und wahrfcheinlich aus den Zeiten der Ptolemäer ftammen, 
Abgefhabte und neu überfchriebene Handfchriften (codices rescripti oder rasi) nennt man 
Palimpfeften(f.d.). Vgl. Pfeiffer, „Uber Büherhandfchriften überhaupt” (Erl. 1810); 
Ebert, „Dandfhriftenfunde” (2 Bde., £pz. 1825 — 27), und Hoffmann, „Dandfchriften« 
kunde für Deutfchland” (Brest. 1831), 

Manutins (Aldus), ital, Manuzio, Manuzzi oder Manucci, auh Aldus 
der Xiteregenannt, geb. 1446 zu Baffano, ftudirte hier, zu Ferrara und in Nom, roce- 
hulb er fih den Beinamen Romanus gab, und wurde dann Erzieher des jungen Fürften 
zu Garpi, Aibertus Pius, der ihm neben andern Gunftbezeigungen den Beinamen Pius 
ertheilte; hierauf begab er fid) 1482 nad) Mirandola. Erft im männlichen Alter ftudirte 
er das Griechifche zu Verona, worauf er 1488 in Venedig eine Druderei anlegte. Er ver» 
volltommnete die Buhdruderkunft ungemein, fchaffte die bisher gebräudyliche Mönd)s- 
fchrift ab, führte die fogenannte Antiqua ein, erfand die Curfiv, verbefferte die Unterfchei- 
dungszeichen und gebrauchte zuerii das Kolon und Semitolon. Auch) ließ er fi fehr ange- 
legen fein, nicht nie einfach) jchöne und correcte, fondern gute Terte zu druden. Zu dem 
Ende unterhielt er in feinem Haufe eine gelehrte Gefellfchaft, in welcher über die abzu« 
drucenden Schriftfteller und über die Verbefferung des Tertes gejprochen wurde. eine 
eriten griech. Drude waren die griech. Grammatik von Konftantin Laftaris und bas Ge: 
Dicht des Mufäus (1494). ‚Überhaupt verdanken wir ihm 28 editiones principes von 
griech. Claffitern. Von feinen eigenen Schriften find, außer den Anmerkungen und Bor» 
reden au mehren Schriftfiellern, bemerfenswerth bie „Institutiones grammaticae graec,* 
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(1515, 4.); ba® „Dictionarium graec.” (1497, und Baf. 1519 und öft,, K0l.); „Insti- 
tutiones graeco-lat.” (1501 und. 1508, 4.) und die „Intreductio perbrevis ad hebr. 
linguam” (zuerft mit Laftaris’ Grammatif 1501, 4.).. Vorzüglich find feine Pergament» 
drude, namentlich ift die Schwärze vortrefflih. Die Päpfte Julius I, und Leo X. unter- 
ftügten ihn dur Privilegien. Er flarb am 6. Febr. 1516.an den Wunden, welche ihm 
drei Meuchelmörder beigebracht hatten. — Sein dritter Sohn, Paulus M,, geb. zu 
Benedig am 6. Apr. 1512, ftudirte befonders die lat. Sprache, die er bortrefflich fchrieb, 
hatte inRom die Aufjicht über die apoftolifheDruderei (die typographia Pio-Manutiana) 
bein Drud der Kirchenväter und wurde aud) bei der vaticanifhen Bibliothek gebraucht. 
Er beforgte feit 1533 feines Vaters Buchdruderei, nachdens fie. eine Zeit lang gefchloffen 
gewefen war, und übernahm fie 1540. Auf die Einladung des Papftes Gregor's XII. 
ging er abermals nah Nom, wo er 1573 ftarb. Seine Ausgaben griech. und röm. Glaffiter, 
befonberd ber Werke des Cicero, find hochgefhägt, und unter feinen. eigenen. Schriften 
Kipmen fi namentlich feine „Epistolae et praefationes‘ (1558 und öft.) aus, — Aldus 
„der Jüngere, ber Sohn des Vorigen, geb. am 28, Oct. 1547, fchrieb bereits in 
feinem 14. Jahre eine Abhandlung über die fat. Orthographie. Später lehrte er die alten 
Sprachen zu®enedig, Bologna, Pifa und Nom, und ftarb dafelbft 1597 fehr arm, nachdem 
er. die väterliche Buchdruderei eine Zeit lang fortgeführt, dann aber verkauft hatte, Noch 
in, feinem Zodesjahre hatte ihm Glemens VI. die Leitung der. Typographia Vaticana 
übertragen. Mit ihm erlofch der Ruhm der Aldinifchen Preffe. Man hat von ibm An» 
merkungen zum Vellejus Paterculus, Horaz, Salluft und Eutrop und mehre Abhand- 
lungen über röm. Alterthümer, welche fi in Grävius’ und Sallengre’s. „Thesaurus” 
finden. Das Zeichen der von den Manutiern gedrudten Bücher ift ein Anker, um ben fi 
ein Delphin fchlingt, bisweilen mit der Beifchrift: Sudavit et alsit. (S. Aidinen.) 
Manzöni (Aleffandro), ital. Trauerfpieldichter und Lyriker, ift zu Mailand 1784 
geboren. Sein Vater war Graf, aber ohne Bildung, feine Mutter die geiftreihe Zochter 
bes berühmten Beccaria. Zunächft machte er fi durch feine „Versi sciolti” (Par. 1806) auf 
ben od feines Bflegevaters, Carlo Jmbonati, und hierauf durd) feine „Inmi sacri“ (1810) 
befannt, worin ereine neue Art Lyrik fchuf. Seine Tragödie „Uconte di Carmagnola” (Mail, 
1820), in welcher er bie Heffeln der franz. Schule abwarf, fand nicht blos in Italien großen 
Beifall, fondern wurde aud) von engl. Kritifern und unter ben Deutfchen felbft von Goethe 
ausgezeichnet. Ihr folgte 1823 die Tragödie „Adelgis”, In beiden Stüden bedient fid 
M. des Chor. Auch feine Fleinern Gedichte, Darunter namentlich eineDde auf Napoleon’s 
Tod, „Cing Mai’ (1823), trugen bei, feinen Nuhm zu erhöhen. Das größte Auffehen in 
Stalien aber erregten „I promessi sposi storia milanese del sec. XVIl” (3 Bde, Mail. 
1327; deutfch. von Bülow, 2pz. 1827, von Lefmann, 3 Bde., Berl. 182723), worin in 
einet ichönen Sprache das lombard. Bauernleben in der Gefchichte des Seidenwebers Renzo 
vom,Comierfee gefchildert wird. Diefe Dichtung erfihien neuerdings von M, felbft im Stile 
vielfältig umgearbeitet (3 Bde., Mail. 1842) mit einem Anhange ‚Storia della Colonna 
infame‘, worin M. in Beziehung auf denjenigen Theil feines Romans, welcher von der 
Deft in Mailand im S. 1630 handelt, die Richter in jener Sache des Juftismorbes anflagt - 
und, als. würdiger Enkel Beccaria's, gegen die Tortur, die. in Italien no) nicht völlig ab» 
efchafft ift, kämpft. Seit vielen Jahren lebt M, in tiefer Adgefchiedenheit nur feiner 
Saul und. feinen heiftlichen Betrachtungen ‘als eifriger und firenger Katholif. Don 
Diefer feiner Nichtung zeugen feine „Osservazioni sulla morale cattolica” (Flor, 1835; 
deusfh- von Anfpahı, Köln 1835). Seine „Opere” wurden mit Eritifhen Bemerkungen 
herausgegeben von Nic. Zonimafeo (5 Bde., Flor. 1825— 29). ST 
Maonibe, eigentlich ein Bewohner von Mäonien (f.d.) oder Lydien, wurde von 
ben Aiten vorzugsmeife Homer genannt, weil Einige Kolophon, das früher zu Lydien ge» 
hörte, für deffen Baterftadt hielten, während Andere, wie Zucian, ‚diefe Benennung von 
üon, dem Vater des Homer, ableiteten. — Später bezeichnete man mit Mäoniden 
die Mufen überhaupt. Tri t 
»Mäonien war urfprünglic, eineLandfchaft in Lydien, galt aber dann überhaupt für 
dig-ältere Benennung von ydien (f. d.). | 
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Mappirangskunft, [. Landkarten. 

Mara (Gertrude Elifabeth), geborene Schmehling, eine berühmte Sängerin, wurde 
am 23. Febr. 1749 zu Kaffel geboren, mo ihr Water Stadtmufifer war, unter deifen An- 
feitung fie die Geige fo fertig fpielen lernte, daß fie fchon in ihrem neunten Jahre in Wien 
Goncerte geben und im zehnten in London vor der Königin fpielen fonnte. Auf Anrathen 
einer Hofdame legte fie die Geige bei Seite und nahm Gefangsunterricht bei dem Sopra- 
niften Parabift, der fie fo weit brachte, daf fie im 14. Jahre als Sängerin bei Hofe fich hö- 
ren laffen fonnte. Im 3.1766 fam fie nad) Leipzig, wo fie, von Hiller unterwiefen, bei dein 
fogenannten Großen Concert als erfte Sängerin bald allgemein bewundert wurde und fich 
zugleich zur Virtuofin auf dem Elavier ausbildete. Kaum hatte fie Friedrich IT. 1770 ein- 
mal gehört, als er fie fogleich mit 3000 Thlr. Gehalt in Berlin anftellte, wo fie mit dem 
Pirtuofen Eoncialini um den Preis eiferte und neben diefem und unter Porpora’s Anlei- 
tung fich als Sängerin und Schaufpielerin bildete. Doch durdy ihre Verbindung mit dem 
BVioloncelliften Jof. Mara im I. 1774 verwidelte fie fich in unzählige WVerbrießlichkeiten, 
wurde 1780 von bem Könige im böchften Unmillen entlaffen und ging hierauf wieder nach 
Leipzig, 1782 nad) Wien und von da nach Paris, two fie erfte Concertfängerin der Königin 
wurde. Im. 1784 war fie wieder in London, wo fie mit dem höchften Enthufiasmns auf- 
genommen wurde und im Winter 1785 und 1786 am Dperntheater angeftellt war. &o 
einftimmig die Lobeserhebungen über ihre Kunft, fo groß waren die Klagen über ihren Ei- 
genfinn. Hierauf machte fie Kunftreifen in Stalien, Frankreich, Deutfchland und Rufland 
bis Mostau, mo fie, nach dem Tode ihres längft von ihr getrennten Mannes (geft. 1808) 
ihren bisherigen Begleiter, Florio, geheirathet haben fol. AIs fie durd) den Brand von 
Mosfau 1812 ihr ganzes Vermögen verloren hatte, ging fie nach Neval und gab bafelbft 
Unterriht. Im SF. 1819 befuchte fie England und 1821 Deutfchland. In NReval ftarb fie 
am 20. Jan. 1835. Ihr Ruhm gründete fich nicht blos auf die Stärke und Fülle ihres 
Zons und auf den auferordentlichen Umfang ihrer Stimme, fondern auch auf die bemun- 
bernswürbige Leichtigkeit, Schnelligkeit und Rundung, womit fie die fhwierigften Paffa- 
gen vortrug, fowie aufihren einfachen und hinreifenden Ausdrud im Adagio. Vorzüglich 
berühmt war ihr Vortrag Händel’fcher Arien. 

Mära, die Tochter des Prötos und der Anteia, der Gefährtin der Artemis, wurde 
von diefer erfehoffen, ald fie mit Zeus den Lofros gezeugt hatte. — Mära hieß auch bie 
Tochter des Atlas und Gemahlin des Tegeates, des Sohnes des Lyfaon. Ihr Grabmal 
zeigte man zu Tegea und zu Mantinea. Na Paufanias war fie Diefelbe, deren Schatten 
Ddyffens im Habdes fah. 

Marabufedern, ein Mobdeartikel, heißen die fchönen flaumartigen langen Federn 
vom Marabuftorch, der in Indien heilig gehalten und feiner Federn wegen ald Haus- 
vogel aufgezogen wird, urd vom Argufareiher, der ebenfalls in Indien heimifch if. Da 
fie in fehr hohem Preife ftehen, fo werden fie häufig aus Truthahnsfedern nachgemadht. 

Marabut, f. Morabiten 

Marafion, der größte Fluß der Erde, entfpringt unter 12° füdl. Br. aus dem See 
Mauricocha aufden Andes von Peru, 12000 $. über bem Meere, läuft anfangs nördlich, 
wendet bei Zaen fich öftlich, wird bald darauf fhiffbar und nimmt aufer vielen andern 
Seitenftrömen den in Bolivia viel füblicher entfpringenden Ucayale auf, der daher bismwei- 
len als eigentlicher Duellenfluß betrachtet worden ift. Er heißt von Tabatinga bis Rio negro 
Solimoens, weiter hinab Amazonenftrom, und fällt faft unter dem Aquator mits 
tels einer 35 M. breiten Hauptmündung in das Atlantifche Meer. Alle von dem öftlichen 
Abhange der Andes von Pafto bis Codhabamba, von der Nordfeite der Gebirge von Matto 
groffo und Minas, und von dem Weftabfalle Guyanas herabfließende Gewäffer finden 
früher oder fpäter Aufnahme in diefen Riefenftrom, der an 500 M. lang, bis an die Andes 
fchiffbar, die herrlichften und fruchtbarften, meift aber unbewohnten Länder Sübamerifas 
durchfchneidet, und in fpätern Zeiten für jenen Welttheil noch weit größere Wichtigkeit er« 
fangen wird, al® der Miffifippi für den nördlichen Continent. Entdedt wurde der Ma- 
rafion durch Pinzon 1498, und zuerft befahren bis an feine Mündung von Drellana im 
$%. 1541, dann von Acufia, in der Mitte des 18. Jahrh. von Condamine, 1820 von Spir 
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und Martius bis Tabatinga, 1831—32 von Yöppig von den Andes bis Yard, 1829 von 
Maw und 1834 von Smyth, welche Reifende mehr oder minder umfängliche Berichte über 
jene Kabrt veröffentlicht Haben. 

Marasmus, [. Atrophie. 

Marasquino oder Maraschino, ein feiner ital. Liqueur, wird von zerftoßenen 
fauren Kirfchfernen und Branntwein abgezogen. Am befannteften find der Marasquino de 
Zara, aus Zara in Dalmatien, und der aus Eorfica. Auch wird er in Deutfchland fabrichtt. 

Marat (Jean Paul), einer der berüchtigeften Charaktere der franz. Revolution, geb. 
1744 zu Baudry im Fürftentyum Neufchatel von proteftantifchen Altern, widmete fich der 
Arzneitunft und Phnfit und befaß geiftige Mittel und ausgebreitete Kenntniffe, ging aber 
auf Reifen, um fein Fortlommen zu fuchen. Zu Edinburg nährte er fich als franz. Sprach. 
lehrer und gab bafeldft 1774 eine revolutionaire Schrift „The chains of slavery” heraus, 
bie er fpäter auch in franz. Sprache („Les chaines de l’esclavage”, Par. 1792 und öft.) 
erfcheinen ließ. Ein’anderes Wert „De l’homme, ou des principes et des lois de Pin- 
fluence de l’äme sur le corps et du corps sur l’äme’ (3 Bde., Amft. 1775) verwidelte 
ihn in einen langen Streit mit Voltaire und deffen Partei. In diefer Zeit veröffentlichte er 
nacheinander mehre phyfifalifche Schriften über das Feuer, das Licht und die Eleftricität, 
burch welche er Newton widerlegen und die Wiffenfchaft umgeftalten wollte. Er ließ fich 
als Arzt zu Paris nieder; allein fein ftürmifcher Geift; feine Paradorie und große Eigen» 
liebe brachten ihn bei aller verzehrenden Thätigfeit um jeden Erfolg. Endlich erhielt er eine 
Anftelung als Stallarzt beim Grafen von Artois. Beim Ausbruc, der Revolution, bie er 
längft im Innerften erfehnt, zeigte ex fich fogleich ald wilden Demagogen. Bon fleinem, 
grotesten Aufern, mit fcharf markirtem Geficht und wildem Blid, mifchte er fich unter das 
Bolt und bracdyte durch feine zügellofen Neden bald eine lächerlicye, bald eine furdhtbare 
- Wirkung hervor. Sein Einfluß auf die niedere Elaffe, deren Ton er zu treffen verftand, 
flieg, als er mit dem 12. Dec. 1789 den „Publiciste parisien “ herausgab, den er einige 
Monate fpäter in „Ami du peuple” ummanbelte. In diefem Volksblatt, bas er am Abend 
ber Menge in Perfon vorlas, verbreitete er die tollften Gerüchte und denuncirte den Hof, 
die Minifter und die Nationalverfammlung unaufhörli. Schon im Aug. 1789 fhrieb er 
in einem andern Blatte, man müffe 800 Bäume im Garten der Turerien in 800 Galgen 
verwandeln und ebenfo viele Deputirte, an deren Spige Mirabeau, aufhängen. Danton, 
der M. als Werkzeug gebrauchen wollte, fuchte feine Befanntfchaft und brachte ihn in den 
Glub der Eordeliers. Keineswegs durch Ehrgeiz, fondern vielmehr durdy das Geräufch und 
die Unordnung gefährlich, die er um fich verbreitete, befahl der Stadtrath im Jan. 1790 
feine Verhaftung. M. verbarg fich in den Kellern der Gordeliers, wo er fein Blatt redi- 
girte, und wagte fich erft nach dem Fluchtverfudy des Königs wieder an die Offentlichkeit. 
Während der Gefeggebenden Verfammlung griff er, außer den wüthendften Jatobinern, 
alle Parteien, befonders die Girondiften (f.d.), an, die er fpöttifch die Staatsmänner 
nannte. Guadet foderte deshalb ein Anklagedecret, zu dem fich die Jafobiner erft verftan- 
den, ald man auch den Procef gegen den Abbe Noyou, den Rebacteur des „Ami du roi“, 
bewilligte. M. verftedkte fich wieder bei den Corbeliers; nach ber Kataftrophe vom 10. Aug. 
1792 yeigte ex fich aber fogleich und erneuerte feine Agitation mit fchnaubender Wuth. Er 
trat jegt förmlich in die Dienfte Danton’s, der Juftizminifter geworden, und verfolgte fehr 
heftig den Minifter Roland, der feine publiciftifche Thätigkeit nicht mit Geld unterftügt 
hatte. Als fi im Schoofe des revolutionairen Gemeinderaths der berüchtigte Ausfchuf zur 
Überwachung det Verräther bildete, ließ fi M. aus perfönlicher Autorität aufnehmen und 
übte auf die Berathungen, welche den Septembergreueln vorangingen, ben entfchiedenften 
Einfluß. Auc, unterzeichnete er das Circular, welches die Departements zu ähnlichen 
Greueln und zur Ausrottung der Verräther auffoderte. Unter den Dolchen der Sentem- 
bermänner wurde M. in den Gonvent gewählt, wo er fi noch wilder und blutdürftiger 
zeigte, als in feiner Zeitfchrift, bie er feit dem 21. Sept. 1792 „Journal de la republique 
franc." nannte. Indeffen nahm ihn der Eonvent fehr fchlecht auf; Niemand wollte neben 
dem Septembriften figen, und wenn er fprach, erhob fich ein Zumult. Die Girondiften 
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Kouvet und Rebecqui Hagten ihn in den erften Tagen an, daß er zu Gunften Robespierre's 
die Dictatur vorgefchlagen habe. M. leugnete dies nicht; behauptete aber, daß diefe Dicta- 
tur nur einige Tage dauern dürfte, während im Gegentheil Kranfreid) 50 Jahre hindurch 
unter der Anarchie des Convents zittern würde. Auc; machte er geltend, daß fein Dictator 
fortwährend eine große eiferne Kugel am Bein nadhfchleppen follte, damit er fich nie dem 
Bereiche der Volksjuftiz entziehen könnte. Endlidy ließ man auf Vorlefung einer fpätern 
Nummer feiner Zeitfchrift die Anklage fallen, und M.-z0g ein Piftol aus der Tafche und 
erklärte, daf er fi) aufder Zribune den Zod gegeben haben würde, hätte man ihn in der That 
verhaften wollen. Durdy die Straflofigkeit fühner gemacht, befchuldigte er am 18. Dec. 
Dumouriez, da derfelbe die Patrioten, die zur Armee gegangenen Eeptembermänner, muth» 
willig dem Feinde geopfert habe. Einige Tage fpäter foderte er in feiner Zeitichrift das 
Opfer von 270000 Köpfen, und als man ihn im Convent zur Mede ftellte, meinte er, wenn 
man ihm diefe verweigere, werde er mehr fodern. Während des Proceffes des Königs, für 
deffen fhleunige Hinrichtung er flünmte, rief er dem Volke in feinem Blatte zu: „Schladh- 
tet, fchlachtet 200000 Anhänger des alten Regiments und reducirt den Convent auf das 
Viertel”. Diefe und andere Übertreibungen bradyten in den Verfammlungen im Ian. 
1793 furdtbare Scenen zumwege; ber Convent heulte und pochte, wenn M. fprad), die 
Tribunen donnerten Beifall. Am 26. Febr. verfuchten die Girondiften vergebens, gegen 
M. ein Anklagedecret zu erlangen, weil er den Pobel zur Plünderung der Kaufläden auf 
gereizt hatte. Er denuncirte hierauf alle Generale, fchlug die Erneuerung der September» 
greuel vor und brachte im Apr. das furchtbare Gefeg gegen die Verdächtigen au Stande, 
auf welches in Franfreid 400000 Menfchen eingeferkert wurden. Im März unterzeichnete 
er endlich als Prafident des Jakobinerclubs eine Adreffe an das Volk, in welcher daffelbe 
zum Aufftande und zur Ermordung der Verräther, der Girondiften, aufgefodert wurde. 
Diefer Schritt erregte felbft den Unwillen der Bergpartei; auf Zacroir’d Antrag mußte M, 
vor dem Revolutionstribunal erfcheinen. Fouquier Zinpille (f. d.) aber empfing M. 
gleich einem Märtyrer, und die Gefhmworenen erklärten ihn für unfhuldig und fürden wahren 
Volksfreund. Man belud ihn mit Bürgerkfronen und fchleppte ihn auf den Schultern durch 
die belebteften Straßen der Stadt in den Convent, wo ihm der Vräfident Danton eine Rob» 
rede hielt, die Sigung aber im Zumulte fchliefen mußte. Mit diefem Siege begann M. 
nun offen den Kampf mit ben Girondiften; er bearbeitete den Gemeinderath;, rief die 
Sectionen zu den Waffen und läutete am 31. Mai auf dem Stadthaufe eigenhändig die 
Sturmglode. Jedoch) foderte er nur die Achtung von 22 Deputirten, und als man ihm zu 
Gefallen am I. Juni noch mehr profcribiren wollte, widerfegte er fih. M. hatte jegt den 
Gipfel feiner revolutionairen Laufbahn erftiegen ; er bildete im Auge des Volfs mit Nobeö» 
pierre und Danton das Triumvirat, welches durch gefeglicdhen und ungefeglichen Einfluß 
das Schidfal der Republif leitete. Indeffen war M. in Wahrheit weder ein Parteihaupt 
noch) ein politifcher Gewalthaber, fondern der Apoftel und das Anftrument, deffen ih Dan« 
ton und Robespierre zur Aufregung und Entfeffelung der Muffen bedient hatten. AIs 
nun der Kampf zwifchen den eigentlichen Häuptern begann und Nobespierre auf den Kö« 
pfen der Übrigen emporftieg, wurde der Upofiel unnöthia, und nur der Zufall hinderte es, 
daf er nicht ebenfalls das Schaffot befteigen mufte. Eine Entzündungstrankheit, die oft das 
Leben fürmifcher Männer zerflört, hielt ihn feit dem Sturge der Girondiften in feiner 
Wohnung zurüd. Nichts Eonnte hier feine fieberifche Thätigkeit befriedigen; er fhrieb un» 
ausgefegt Briefe und befchwerte fich täglic beim Convent, dag man ihm zu wenig Auf- 
merkfamfeit fchente, denn er hielt fidy für den größten Staatsmann Europas. Nachdem er 
den Tag vorher mod; die Generale Cuftine und Biron denuneirt, fuchte ihn am 13. Juli 
1793 Charlotte Corday (f. d.) auf und erftach ihn im Bade, während er für die Guillo- 
tine die Nefte der Girondiftenpartei aufzeichnete, Diefer Mord, der das Leben M.’s nur 
um einige Zage fürzte, war ein Unglüd und brachtedie Schredensherrfchaft auf den Gipfel. 
Nobespierre benugte die Voltswuth, um feine Gegner binzufchlachten,, und lieh den one 
nannten Manen M.'s Ströme von Blut fliefen. Die Leiche wurde unter Beiwohnung 
des Gonvents mit Pomp im Garten der Cordeliers begraben, und der Maler David malte 
das Bild des Gemorbeten mit Haffender Wunde, das man erft aufeinem Altare im Hofe 
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des Zounre mit der Büfte Repelletier's (f.d.) feierlich ausfegte und dann in ben Con« 
vent hing. Seine Haushälterin, mitderer fi, nad) Chaumette’s Ausdrud, an einem fchö- 
nen Zage im Angefichte der Sonne vermählte, wurde auf Koften bes Staats ernährt. Anı 
4.Nov. 1793 geftand ein Decret den Überreften M.'S die Ehre des Pantheons zu; ein an- 
deres vom 8. Nov. 1795 warf die Leiche wieder hinaus. Zugleic, entfernte man aud) das 
Bild aus dem Eonvent. 

Marätboi, ein Fleden an der Oftküfte von Attifa, jegt Marathona oder nach 
Zeake in ber Nähe des heutigen Brand, wurde berühmt durch den glorreichen Sieg, den 
bier im 3. 490 v. Chr. die Griechen unter Miltiades (f. d.) über das Perferheer er- 
fimpften. Eine genaue Befchreibung und Abbildung des Schlachtfeldes nebft den Pofi: 
tionen beider Heere gaben in neuefter Zeit Leate in den „Demen von Attita’” (beutfch von 
Weftermann, Bruunfchw. 1840) und Finlay, „On the battle of M.“ in den „Trans- 
actions of the society of literature‘ (2ond. 1839). 

Maratten oder Mahratten, ein zum Hinduftamme gehöriges Volk, in dem mitt- 
lern Theile Burderindiens, die Gebirge von Gmalior bis Goa bemwohnend und wahr« 
fcheinlich aus verfchiedenen ältern, von den Mongolen aus dem eigentlichen Hindoftan ver- 
triebenen Völterfchaften entfprungen, tritt erft um die Mitte des 17. Jahrh. in der Ge- 
fchichte auf, wo der Abenteurer Sewadfdi, geft. 1680, fie zu einem Staate vereinigte, den 
er und feine Nachfolger durch Eroberungen, befonders im Reiche des Großmoguls, zu ci- 
nem mächtigen Neiche erweiterten, das einen Flächeninhalt von 28000 IM. umfafte. 
Die Untüchtigfeit, die bald unter feinen Nachfolgern, welche den Zitel Ram -Nadfcha, 
d. i, Oberfönig oder »Fürft, führten und in Sattarah regierten, einriß, bewirkte, baß ber 
Peifhwah (erfie Minifter) Badfciro den Ram-Radfcha gefangen fegte und des weftlichen 
Theils des Marattenlandes fidy bemächtigte, wo er in Punah einen unabhängigen Staat 
bildete, während fein College Radfchodfchi den öftlichen Theil nahm und den Staat der Be- 
rar-Maratten dafelbft gründete. Badfchiro, der 1750 ftarb, machte die Würde und den 
Titel al8 Peifhwah in feiner Familie erblih. Diefe Theilung des Marattenreiche fonnte 
aber nicht ohne Einwilligung der Großen und Statthalter des Reich8 gefchehen, die des- 
halb mit Vermehrung ihrer Einkünfte und Macht befriedigt wurden. Die Folge davon 
war, dafdas Neid) in eine Menge mehr oder minder mächtiger, unabhängiger und Bafallen- 
ftaaten zerfiel und nach dem Ausfterben der Dynaftie der Ram-Radfchas im 3. 1777 nur 
durch einen aus zwölf Brahminen beftehenden Negierungsrath, der dem Peifchwah die voll- 
ziehende Gewalt ließ, zufammengehalten wurde, alfo eine Art Bundesftaat bildete. Nicht 
lange dauerte es, fo brachen unter den Marattenfürften im legten Decennium des 18. 
Fahrh. langjährige innere Kriege aus, in die bald die engl.-oftind. Compagnie verflochten 
wurde und die damit endigten, daf, nachdem mehre Provinzen des Marattenreichs an die 
Engländer bereits abgetreten waren, nach einem blutigen Kampf mit den Engländern im 
%, 1817 und 1815 die legten Überrefte des Marattenreichs von diefen unterworfen und 
ihre Derrfcher zu engl. Vafallen gemacht wurden, bis auf den einzigen Rao Scindiah, der 
feine Unabhängigkeit bis zu feinem Tode bewahrte. Als in Folge deffelben feine Witwe 
einen Knaben als Sohn adoptirte, den auch die Engländer als Herrfcher anerkannten, fam 
unter der {chwachen Meiberregierung der alte Haß gegen die Legtern wieder zum Vorfchein, 
der durd) innere Antriauen und die immer mehr gefteigerten Anfprüche der Engländer am 
Ende zu einem Krieg mitdiefen führte, welcher durch die beiden am 29. Dec. 1843 gelieferten 
blutigen Schlachten von Maharadichpur und Yuniar oder am Antripaß, beide auc, die 
Schlachten von Dingolah genannt, beendigt wurde ; die erftere lieferte der engl. Dbergeneral 
Sir Hugh Gough, während die Maratten von den beiden franz. Oberften Baptifte und Jacob 
befehligt wurden; die andere der engl. General Grey. Die zum größten Theil europäifch or- 
aanifirten Maratten mit vortrefflicher Artillerie fchlugen fich ausgezeichnet. Die Folge die- 
fer Niederlagen war, dafi der Staat des Scindiah in die Reihe der der oftind. Compagnie 
unterporfenen Subfibiarfiaaten trat, eine bedeutende Kriegscontribution zahlen und fein 
treffliches Heer auflöfen mußte. Die Maratten, von feftem, ftarfem Körperbau, mit mehr 
oder weniger brauner Hautfarbe, find Hindus und Brahmadiener, von graufamem, wilden 
und treulofem Charakter, abgehärter und von friegerifchem Geift, In Beige davon, fomwie 
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durch die Bebrüdungen, die fiefich gegen Die iynen unterworfenen Völker erlaubten, haben fie 
fehr nachtheilig auf Euftur und Givilifation derfänder gewirkt, in denen fie das herrfchende 
Molt waren. Die bedeutendften der ben Engländern unterworfenen Marattenfürftenthü- 
mer, find gegenwärtig der Staat bes Scindiah, der den Fitel Maha Radfcha, d.i. Groß. 
fönig, führt und in Gwalior refidirt, mit 1806 TOM. und 4 Mill. E.; der des Maha 
Radfcha von Sattarah, mit 510 DM. und 17, Mil. E.; der des Guicowar, berin 
der großen Stadt Baroda refidirt, mit 850 DOM. und 2 Mill. E.; der des Holkar, wel« 
cher feine Nefidenz in der [hönen Stadt Indur hat, mit 540 DOM. und 1,200000 E., und 
der des Bunslah mit der Nefidenz Nagpur, 3300 IM. mit 3 Mill. €. 

Maratti oder Marattäa (Carlo), gewöhnlid) als der legte Maler der röm. Schule 
betrachtet, wurde 1625 zu Camurano in derMarf Ancona geboren und bildete fich bei bem 
bolognef. Maler Sachhi, einem Schüler Albani’s, hauptfäcjlich nad) Werken der Garracci 
und des Guido Neni, bis ihn Nafacl völlig begeifterte. Nach einer fangen in glänzenden 
Berhäftniffen zugebrachten Künfilerlaufbahn ftarb er in Nom 1713. Er war im Gangen 
ein flacher Jdealift, allein er befaß vielen Gefhmad und hat fi von ber Vermilderung 
mancher damaligen Kunftgenoffen völlig freigehalten. Vielleicht fein verbienftlichftes Werk 
war die forgfältige Reftauration der Nafacl’hen Fresken im Vatican. — Seine Tochter, 
Fauftina M., war als Dihterin berühmt und mit dem Dichter Zappi (f. d.) vermäblt. 

Maramwedi, eine altipan. Münze, war im frühen Mittelalter die Bezeichnung für 
das Gewicht, nach weldyem die den Mauren abgenommene Beute (Morobotin) unter bie 
Soldaten vertheilt wurde. Nacd) diefem Gewicht, für edle wie fpäter für unedfe Metalle, 
wurde dann das Müngmwefen eingerichtet, fodaß der Maramedi wirklich in Kupfer ausge- 
prägt ift, in Silber und Gold dagegen blos eine Rehnungsmünze abgibt. Seit 1497 
fhlug man 96 Maramedis aus der Mark Kupfer, ein Verhältni, welches bis auf die 
neuefte Zeit beibehalten wurde. Auf einen Real gehen 34 Maramedis, auf einen Marar 
webi zwei Blancas. Sieben Maramedis find = adjt Pfennige. 

Marbach, der Geburtsort Schiller’s, eine Stadt im würtemb. Nedarkreife, am 
Einfluffe der Murr in den Nedar, hat etwa 2400 gewerbfleifige Einwohner. In Scil« 
ler'6 Geburtshaufe ift deffen Poloffale Statue von Thorwaldfen aufgeftellt. Außerhalb der 
Stadt liegt die fehöne Aleriusfirche, die um die Mitte des 15. Jahrh. gebaut ift. Der Drt 
Scheint fchon von den Römern gegründet, auf die wenigftens die in der IImgegendb fich fin» 
benden zahlreichen Alterthümer hinweifen, und war bereit& im 10. Jahrh. befeftigt. Won 
den älteften Zeiten an war bie Stadt würtembergifch, mit Ausnahme der Zeit von 1462— 
1504, wo e8 zur Pfalz-gehörte. Am X. 1693 hatte ed von ben Frangofen viel zu leiden 
und wurbe faft ganz niedergebrannt. 

Marbod oder Marobod, König der Martomannen (f.d.), hatte als Jüngling 
im röm, Kriegsbienft röm. Politit und Kriegskunft fennen gelernt. Sein Volk führte er, 
als er zu ihm zurüdgefehrt war, bald nadı Chr. Geb. aus den bisherigen Wohnfigen am 
Main in das heutige Böhmen und gründete hier ein mächtiges Reich, dem fich viele andere 
german. WVölfer ald Bunbdesgenoffen anfchloffen. Ein Angriff, den die Römer, für ihre 
Länder im Süden der Donau beforgt, auf ihn, der fich ein ftchendes Heer von 70000 M. 
zu Fuß und 4000 Reitern gebildet hatte, im 3. 6 beabfichtigten, wurde durch den gleichzeitig 
ausbrechenden Aufftand ber Pannonier und Jllyrier vereitelt und durch Ziberius mit ihm 
ein Kriede abaeihloffen. Die Macht, die M. als König in Anfprud nahm, überfchritt die 
Grenzen, in denen fonft bei den Germanen fürftliche Gewalt beftand, und er fchien der ger- 
man. Volksfreiheit gefährlich. Darüber brady im J. 17 ein Krieg zroifchen ihm und Her- 
man (f. d.) dem Cheruster aus, in welchem fich die Longobarden und Semnonen von M. 
trennten; nach einer umentfchiedenen Schlacht zog fi M. in fein Neich 'yurüd. Die Nö- 
mer verweigerten ihm ühre Dülfe und im I. 19 gelang es dem Drufus (f. d.), des Zibe- 
zius Sohn, ihm Keinde unter den Seinen zu erwedten, Der Gothe Catualda, der einft vor 
feiner Gewalt hatte fliehen müffen, übte nun Rache und nöthigte ihn, fich zu den Römern 
zu flüchten. Ziberius wies ihm Ravenna als Aufenthaltsort an, wo er nach 18 Jahren 
ftarb. Auch Gatualda floh bald nach ihm, von den Hermunduren vertrieben, zu ben Ri- 
mern und endete in Korum Juli (jegt Frejus) im narbonenf. Gallien. | 
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Marburg, Univerfitätsftadt und die Hauptftadt der kurheff. Provinz Oberheffen aıı 
ber Zahn, die fie von der Vorftabt Weidenhaufen trennt, mit ungefähr 8000 E., liegt am 
Abhange eines Berge, der ein ehemals feftes Schloß trägt. Unter den Kirchen ift die Eli- 
fabethficche mitihren fhönen Grabdentmalen, darunter das der heil. Elifabeth, Randaräfin 
von Xhüringen, das aber in der Zeit des Königreichs Weflfalen vielfach beraubt und be- 
Ihädiget wurde, die fehenswerthefte. Die Stadt Hat außer der Univerfität ein Gymnafium 
mit etwa 190 Schülern, ein Schullehrerfeminar, feit 1817 eine Naturforfchende Gefell- 
fhaft, eine Bibelgefellfchaft, eine Handwerksfchule und fehr gut eingerichtete wohlthätige 
Anftalten. Die Manufacturen erftreden fi) auf baummollene, wollene und leinene Zeuge, 
Leder, Hüte, TZabad und Tabadpfeifen. M. entftand im Mittelalter als eine Anfiedelung 
um die alte Kattenburg auf dem Berge. ‚Nachdem die Landaräfin Elifabeth 1229 die 
Burg als Witwenfig erforen, erhob ihr Sohn, der Landgraf Hermann II., M. zu einer 
Hauptftadt des Landes. Im J. 1399 wurde dafelbft der Verein wegen der Abfegung Kai- 
fer Wenzel’d abgehalten. Auch refidirten hier zwei Nebenlinien des Haufes Heffen, die äl- 
tere von 1458—99 und die jüngere von 1567—1604. Im Schloffe fand 1529 vom 
1.3. Det. das Religionsgefpräcd über das Abendmahl amifchen den wittenberg. (Luther, 
Melandhthon u. f. w.) und den fchmweiz. Reformatoren (Zmwingli, Ofolampadius u. f. w.) 
ftatt. Im Dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt 1640 fehr übel von dem Herzog Bern- 
hard von Sadhfen-Weimar behandelt. Am meiften aber litt fie im Siebenjährigen Kriege; 
durch die Brangofen befegt, wurde fie im Sept. 1759 durch Belagerung von den Verbün- 
beten wieder genommen, im Juli 1760 aber durch) die Franzofen von neuem erobert, die fich 
auch) 1761 gegen einen heftigen Angriff der Verbündeten behaupteten. 

Die Univerfität zuM. wurde als die erfte aller deutfchen proteftantifchen Univerfitä- 
ten vom Landgrafen Philipp dem Großmüthigen am 30. Mai 1527 aus eingezogenen Klo- 
ftergütern gegründet, aber erft 1541 von Kaifer Karl V. beftätigt. Ihre glänzendfte Epoche 
hatte fie unmittelbar nach ihrer Stiftung. Ihre reiche Dotation, die Berufung der ausge- 
zeichnetften Lehrer aus Deutfchland, Frankreich, Holland und der Schweiz, die glüdliche 
Rage des Drts, das große politifche Anfehen Philipp's des Großmüthigen und der Umfland, 
daß man in ihren Hörfälen aus der reinften Quelle der neuen Lehre zu fchöpfen hoffen 
durfte, veranlaßten das Zuflrömen von Jünglingen aus ganz Europa, und biefe fchöne 
Blüte dauerte faft hundert Jahre. Im 17. Jahrh. vereinigten fich dagegen mehre Um- 
fände zur VBerbunkelung ihres Glanzes, namentlich die Abfhaffung der proteftantifchen 
Rehre und die Einführung des. reformirten Glaubensbefenntniffes, forwie die 1607 dadurd) 
veranlaßte Gründung einer zweiten heff. Landesuniverfität zu Giefen. M. verlor hierdurch 
einen Theil feiner Einkünfte, Lehrer und Studenten. Dazu famnod 1607 und 1611 die 
Heft, fodaß die Univerfität einftweilen nach Frankenberg und von da nach Treyfa verlegt 
. werden mußte. Im $. 1625 wurde zwar die Univerfität zu Giefen mit der zu M. verei- 
nigt, 1650 aber wieder hergeftellt, nachdem M. an Kaffel zurüdgefallen war. Sie ift reich 
an Inftituten, die zum Theil fehr gut dotirt find; namentlich befigt fie eine Bibliothek von 
mehr als 100000 Bänden, einen botanifchen Garten, eine Entbindungsanftalt indem ehema- 
ligen deutfchen Herrenhaufe, ein anatomifches Theater, eine Thierarzneifchule, ein Hospital, 
das als Land» und Provinzialtrantenhaus dient, ein medicinifches und hirurgifches ambu- 
latorifches Klinikum, ein phyfikalifch-mathematifches Inftitut, ein hemifches Laboratorium, 
ein zoologifches Mufeum, ein philologifches Seminar und ein ftaatswirthfchaftlichee An« 
Kitut. Die Univerfität zählt jegt 30 ordentliche Profefjoren, fünf außerordentliche und 
mehre Privatdocenten. Die Zahl der Studirenden betrug im Sommer 1844 gegen 290. 
Dhne eine befondere Euratel leitet das Minifterium des Innern unmittelbar alle Zweige 
ber Univerfität. Val. „Gefchichte der Univerfitäe M.’ in Jufti’s „DBorzeit” (1826). 

Mare Antonio, f.Raimondi (Marc Antonio). 

Mare Aurel, f. Antoninus, der Philofoph. | 

Marcean (Franc. Severin Desgraviers), Generalber franz. Republik, geb. am 
1. März 1769 zu Chartres, follte fi) nach dem Willen feines Waters, der an dem Gerichte 
dafelbft das Amt eines Procurators bekleidete, dem Nechtöfache widmen, trat aber aus 
. Neigung für den Soldatenftand im Alter von 17 Jahren in bas Regiment Savoyen «Car 
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rignan und war Sergent, als er am 14. Juli 1789 den Abfchied erhielt. Nad) Chartres 
surüdgefehrt, wurde er durch Wahl Befehlshaber des Freiwilligenbataillons vom Depar- 
tement Eure und Loire, mit welchem er unter Rafayette an der Nordgrenze dem erften Feld» 
zuge beimohnte. Hierauf wurde er nach Verdun verlegt, welches die Preußen belagerten. 
Dbfchon er im Kriegsrathe heftig gegen die Übergabe des Pages auftrat, mußte er doc) 
als jüngfter Offizier dem Könige von Preußen die Capitulation überbringen, wobei er aus 
Patriotismus Thränen vergoß. Am Apr. 1793 wurde er zum Hauptmann der Küraffiere 
in der deutfchen Legion ernannt und in die Vendee gefchidt. Hier verhaftete ihn der Gon- 
ventsdeputirte Bourbotte mit fammt dem Stabe, weil er ald Verräther denuncirt worden 
war. Man erkannte jedoch bald den Irrthum und fegır ihn am Zage vor der Schlacht von 
Saumur in Freiheit. Während des Gefechts übte er an Bourbotte edle Rache, indem er 
demfelben fein Pferd abtrat und hiermit aus den Händen des Feindes rettete. Zufolge die» 
jer That ernannte ihn der onvent im Alter von 22 Jahren zum Brigadegeneral. M. zeigte 
fich deffen durch Gefchil, Patriotismus. und Uneigennügigfeit würdig und fchlo fid) an 
Kleber an, mit dem er überhaupt viel Ahnlichkeit befaß. Nach der Theilnahme am Siege 
des General Roffignol bei Antrain, am 18.Nov. 1793, übertrug man ihm proviforifch 
den Dberbefehl über die beiden Armeen des Weftens. M. fchlug am 13. Dec. 1793 die 
Vendeer in der heifen Schlacht bei Mans und eroberte die Stadt. Während des Kampfes 
hatte er ein fchönes junges Mädchen, welches gegen bie Republik die Waffen führte, geret- 
tet und in Sicherheit gebracht, und diefen Umftand benugten feine Neider, um ihn beim 
Gonvent abermals des Verraths zu befchuldigen. Man rief ihn zurück und würde ihn 
auf das Schaffot befördert haben, wenn fich nicht diesmal Bourbotte feiner angenom-» 
men hätte. Erft im Feldzuge von 1794 erhielt er den Beichl über eine Divifion in der 
Armee an den Ardennen, dann an der Maas und Sambre. Nachdem er am 26. Juni bei 
Fleurus an der Spige des rechten Flügels den Sieg entfchieden, nahm er im Herbft Aachen, 
Bonn und Koblenz und zwang die Oftreiher zum NRüdgange über den Rhein. Bei der 
Rüdkehr der franz. Armee auf das linfe Nheinufer, im Feldzuge von 1795, führte er mit 
Muth und Gefchid die Arritregarde. Im Feldzuge von 1796 befehligte er unter Moreau 
in der Rheinarmee. Mit dem 30000 M. ftarfen linfen Flügel blodirte er Mainz, mußte 
fi) aber bei der rüdgängigen Bewegung Jourdan’s mit der Maas- und Sambrearmee 
ebenfalls auf Limburg zurüdziehen. Jourdan gab ihm den Auftrag, fich mit der Arriere- 
garde dem Erzherzog Karl entgegenzumwerfen, Damit die franz. Armee das Defile bei Alten- 
firchen paflirenfonnte. M. vollzog diefen Befehl und rettete hiermit das Heer. Am 20. Sept. 
vom General Hope im Walde von Hochfteinbach angegriffen, wagte er fich zu weit unter die 
öftr. Mlänkler und empfing dabei von einem tiroler Jäger, der hinter einer Dede lag, einen 
tödtlihen Schuß. Jourdan brachte ihn nach Altenkirchen, mußte ihn aber der Großmuth 
der nachfolgenden DOftreicher überlaffen. Auf Befehl des Erzherzogs widmete man ihm - 
große Sorgfalt; er ftarb aber fhon, drei Tage fpäter, am 23. Sept. 1796. Seine Leiche 
wurde nad) Nemmwied gebracht, wo fich Freund und Feind zu einer feierlichen Beftattung 
vereinigten. M. befaß ein fchönes Aufere und einen edeln, humanen Charakter. Er hinter: 
ließ befonders zu Koblenz ein rühmliches Andenfen. 

Marcello (Benedetto), Componift und Dichter, neb. zu Venedig 1686, wurde in 
der Mufit von feinem ältern Bruder Aleffandro und von Gasparini und Lolli unterrichtet. 
Er bekleidete mehre Jahre das wichtige Amt eines Nichters unter den WVierzigern, wurde 
hierauf Proveditor zu Polo, und endlich Schagmeifter zu®rescia, wo er 1739 ftarb. Seine 
Motetten, Cantaten und Pfalmen, welche legtere Seb. Valle (5 Hfte., Ven. 1803, Fol.) 
herausgab, erlangten einen ungemeinen Ruf durch ihre edle und einfache Erhabenheit. Zu 
feinen Schülerinnen gehörte die berühmte Fauftina Bordoni, nachmalige Haffe (f.d.). 
Auch) feine Gattin ward von ihm zur trefflichen Sängerin gebildet. 

-  Marcellus ift der Name einer röm. plebejiichen Familie des claudifchen Gefchlechts 
(f. &faudius), die zu den angefehenften der Republit gehörte. Unter den aus ihr ent- 
fproffenen Männern ragt am meiften hervor der M. Claudius M., der durch feine Thaten 
im zweiten pun. Kriege fi den Namen des Schwertes, wie Fabius den des Schildes der 
Römer erwarb, Schon im . 222 v. Chr. hatte er, da er das Gonfulat aum erfien Male . 
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beffeibete, die Niederlage der cisalpin. Gallier durch feinen Sieg über die Iunfubrer entfchie- 
den, und von deren Anführer Viridomarus, ben er felbft erlegte, die feltnen spolia opiıma 
(f. Spolien) erbeutet. Im zweiten.pun. Kriege focht er auerft 216 als Prätor gegen 
Hannibal bei Nola in Campanien. Der Sieg, den er davontrug, war barum von gröfiter 
Bedeutung, weil es überhaupt das erfie Mal war, daß Hannibal gefhlagen und weil der 
durch; die Niederlage bei Cannä gebrochene Muth der Römer dadurd) wieder gehoben wurde. 
Auch im. 215, wo er das zum zweiten Mal erhaltene Eonfulat wieder niederlegte, Da 
- mit nicht zu gleicher Zeit zwei Plebejer e$ beffeideten, fchlug er den Hannibal von Nola zu 
ru. Zum dritten Male wurde er 214 Conful und mit dem Stiege gegen Syrakus beauf- 
fragt, das nah Hiero's Il. (f.d.) und feines Enteld Hieronymus Tode unter Hippnfrates 
und Epicydes in offenem Bunde mit Karthago ftand. Des Archimedes (f.d.) Mafdis 
nen vereitelten feinen Verfuch, die Stadt zu ftürmen; eingefchloffen hielt fie fi bis 212, 
wo fie endlich von M. erobert wurde, ber hierauf auch das übrige Sicilien burch feinen 
Sieg über Hanno und Epicydes bei Agrigent den Römern unterwarf, bis auf Agti- 
ent felbft, das erft 210 von M. Valerius Lävinus eingenommen wurde. Jm 3,210, wo 
er zum vierten Male Conful war, ftand er dem Hannibal wieder gegenüber. Die Schlacht 
bei Numiftro in Bruttium blieb unentfdieden. Bei Canufium in Apulien fiegte Hanni- 
balim 3. 209 anfangs über M., verlor aber das am nächften Tage vonM. erneuerte Trefr 
fen. Seinen Untergang fand er im $,208, wo er zum fünften Male das Confulat beflei» 
dete. Mit feinem Collegen X. Quinctius Crispinus gerierh er nämlich zwifchen Venufia 
und Bantia in Apulien in einen Hinterhalt Hannibal’s; jener rettete fich, ftarb jedoch bald 
darauf an den empfangenen Wunden, M. felbft fiel im Gefecht. Seine Leiche wurde von 
Hannibal geehrt, feine Afche von ihm feinen Söhnen zugefendet, deren einer den Vater be- 
gleitet hatte, aber entlommen war und fpäter 196 das Eonfulat, 189 die Genfur, während 
der andere 183 das Gonfulat bekleidete. — In ben fpätern Zeiten waren bie Mar- 
celler eine der Hauptftügen der Noebilität, der fie feit dem 4. Jahrh. angehörten, gegen 
Cäfar. M. Claudius M., Eonful im 3.51 v. Ghr., rieth im I. 49 vergebens dazu, erfl 
ein Heer aufzuftellen, bevor der Krieg gegen Gäfar erklärt würde. Er begleitete darauf den 
Pompejus und floh nad) der Schlacht bei Pharfalus nah Mitylene. Cäfar [honte ihn und 
beanadigte ihm ohne fein Verlangen im I. 46 im Senat, wo für ihn Cicero eine Nede („Pro 
Marcello”) hielt, die noch vorhanden ift, da bie Zweifel 5. A. Wolf’ an der Echtheit der 
unter diefer Auffchrift erhaltenen Rede nicht genügend begründet fcheinen. M. wurde auf 
der Nückehr nad) Italien im 3. 45 zu Athen von einem Begleiter ermordet. — Erin 
Bruder, Cajus Claudius M., Conful im $.49, fiel im Pompejanifchen Kriege. — 
Ihres Dheims Sohn, Eajus Claudius M., war im I. 50 Gonful, 308 fi) aber beim 
Ausbruche des Kriegs auf fein Landgut bei Piternum zurüd und lebte auch nad) Gäfar’s 
Tode entfernt vom Staate, bi er ums %, 40 ftarb. — Seine Gemahlin Detavia (f.d.), 
die Tochter von Cäfar’s Nichte Atia und die Schwefter des Detavianus Yuauftus (f. d.), 
hatte ihm um das I. 43 einen Sohn geboren, M. Elau diusM., der an Geftalt, Geil 
und Gemüth feiner edeln Mutter glich, von Detavian zärtlich geliebt, adopkirt und im 
$. 25 mit Julia (f. d.), feiner Tochter, vermählt wurde. Als curulifcher Adil erfrankte 
er im. 23 und ftarb allgemein betrauert zu Bajä, wie man glaubt durch Livia (f.d.) 
vergiftet, die durch ihn die Nachfolge ihres Sohnes Tiberius für gefährdet hielt. Auguftus 
ließ ihn auf dem Marsfelde begraben, hielt ihm felbft die Leichenrede und weihte feinem 
Andenken im 3. 13 das Theatrum Marcelli, über deffen Reften jegt der Palazzo Orfint 
in Nom erbaut if. - 

Märchen, [.Woltsmärden. 

Marchefe, [. Marquis. | | 

Marcheii oder Marchefini (Luigi), einer ber berühmteften Sopraniften, geb. au, 
Mailand 1755, der Sohn eines Horniften ber modenef. Kapelle, war fhon als Knabe Bir 
tuos auf dem Waldhorn. Won Kunftverftändigen feiner [hönen Stimme wegen aufgefo- 
dert, ging er heimlich nach Bergamo, wurde hier caftrirt und. vollendete dann feine Ge 
fangsftudien unter dem Kapellmeifter Fiorini am mailänd. Dome. Hierauf bildete er fih » 
noch in Münden, 177577, vollends auf, Nacy der Rückkehr ins Vaterland wurde 
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überall mit Enthufiasmus aufgenommen und in Turin mit 1000 Ducaten Gehalt ange 
ftellt. Nachdem er fobann von 1786— 1801 abmwechfelnd in Petersburg, Berlin, London 
und Wien gefungen hatte, Fehrte er nad) Italien zurüd, wo’ er zu Mailand am 15. Der. 
1829 ftarb. Seine Stimme war überaus-rein und hell, und in Anfehung des Vortrags z0g 
man ihn noch dem Karinelli(f. b.) vor; doch gilt er für den Urheber des fpätern über 
ladenen Birtuofengefang®. 

Marchefi (Pompeo), Cavaliere, einer ber vorzüglichften jegt Iebenden Bildhauer, . 
geb. um 1790, ift als ba ah an der Afabemie ber Künfte zu Mailand angeftellt. Wenn 
irgend einem Nachfolger Canova’s, fo ift es ihm gelungen, die höchfte Weichheit und Gra- 
zie der Formen ohne Weichlichkeit, einfach und mit Mäfigung darzuftellen. Seine Haupt- 
werke find eine Terpfichore, eine wunderbar fehöne Venus Urania, mehre Basreliefs am 
Friedensbogen und endlich die große, im Auftrage des Kaifers gefertigte Marmorgruppe 
„Die gute Mutter am Charfreitag”, welche für San- Satiro zu Mailand beftimmt war. 
An den Vortraitftatuen und Büften M.’s herrfcht eine edle und freie Auffaffung ; eines ber 
trefflichften Werke diefer Art ift bie figende Marmorftatue Goethe's in ber Bibliothet zu 
Frankfurt am Main. Für die Verzierung der Bagade des mailänder Gaftells lieferte M. 
unentgeltlich zwölf Feldherrnbüften in Terracotta. 

Marchettus, nähft Brancovon Köln (f. d.) einer der vorzüglichften Verbefferer 
bes Menfuralgefangs (f.d.), lebte gegen Enbe bes 13. und zu Anfange bes 14. Jahrh. 
Zwei feiner Schriften hat Gerbert inden „Scriptores de musica” befanntgemadt. M. gibt 
fchon die wichtige Regel, daß zwei volltommene Gonfonanzen (Unifon, Quinten und Octa- 
ven) nit in gerader Bewegung aufeinander folgen follen. Yon Diffonanzen aber erfannte 
er noc, weiter nichts als bie Nothwendigkeit der Auflöfung. 

archfeld heißt die fünf M. lange und drei M. breite und getreidereiche Ebene 
am linfen Donauufer, Wien gegenüber, vom Marftfleden Bodflieh bis an die Mar) 
und Donau. Sie ift namentlic, Durch zwei Schlachten, welche hier geliefert wwurben;, dbenf- 
würdig. Im $. 1260 fchlug Hier ber König DOttofar von Böhmen den König BelalV. von 
Ungarn, und eroberte die Steiermarf, die feitdem bei Deutfchland blieb. In der zweiten 
Marchfelbfhlacht am 26. Aug. 1278 fiel Dretokar (f. d.) gegen Rudolf von Habsburg, 
der mit diefem Fage die Macht feines Haufes gründete. 

Marciäno, ein Dorfim Großherzogthum Toscana, wurde durch den Gieg der Zrup- 
pen Kaifer Karl's V. und des Herzogs Cosmo’s I. von Florenz über die Franzofen, am 
3. Aug. 1554, bekannt, zu beffen Andenten der Herzog 1562 den St.-Stephansorben ftif- 
tete, der 1817 von dem Grofiherzog von Toscana erneuert wurde. 

Marciänus, griech. Raifer, {.Byzantinifhes Reid. 

Marcion, der Stifter der Marcioniten, einer gnoftifchen Partei von vorherr- 
[chend praktifcher Richtung, war der Sohn eines Bifchofs von Sinope in Pontus und lebte 
um bie Mitte des 2. Jahrh. Wegen feiner häretifchen Anfichten errommunicirt, ging er 
nad Rom, fchloß fi an ben for. Gnoftifer Cerbon an und bildete ein der jüdifch-finnlichen 
YAuffaffung des Chriftenthums fchroff entgegengefegtes Syftem aus. Seine Grundidee 
war, das Wefen ber wahren Religion, die nur in freier Liebe zum Guten beftehe, fei erft 
Durch das Chriftenthum offenbart worden; der Mofaismus mit den finnlichen Motiven 
bes Lohnes und der Strafe habe nur Regalität und auch diefe bloß bei Wenigen, das Hei- 
denthum aber nur Böfes erzeugen können. Zur Erflärung folcher fpecififchen Verfchieden- 
beit zwifchen ber vorchriftlichen und chriftlichen Zeit nun nahm M. an, jene habe unter der 
Herrfchaft zweier, allerdings von dem wahren Gott nicht unabhängigen Principien, bes 
blos gerechten Nubengottes und Demiurgen und bes böfen, in der Hyle erzeugten Satans 
geftanden; erft mie Ehriftus habe ber wahre Gott auf die Welt einzumirken begonnen und 
durch ben Rogog, jein Organ, der in Chriftus einen Scheinförper angenommen, in der ge- 
fammten Denjcheit, nicht blos in einem Volke, ein Tugendftreben aus Liebe zu Gott und 
die Hoffnung auf bie verzeihende Gnabe beffelben erwedt. Mit M.’s Anfichten hing e8 zu- 
fammen, baf er das Alte Teftament ganz verwarf und von bem Neuen Zeftamente nur jehn 
paufinifche Briefe nebft einem Evangelium, welches das des Rucas in verftümmelter Ge- 
flalt war, gelten ließ. Übrigens erklärt fich die große Verbreitung der Sekte theild aus der 
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Annlichfeit ber Lehre M.'S mit der paulinifchen, theils daraus, daß er nicht wie die übrigen 
Gnoftiter zwifchen der gemeinen Piftis und Gnofis (f.d.) unterfchied, fondern feine Ne: 
form für alle Chriften beftimmte. Marcioniten gab es trog der Polemik Tertullian’s 
und trog ftrengen Gefegen bis ins 6. Jahrh., obgleich fpäter Einige gnoftifche Specufatio- 
nen aufnahmen oder wie Apelles der Fatholifchen Lehre fi mehr annäherten. Vgl. Hahn, 
„De gnosi Marcionis antinomi” (2 Abhandl., Königsb. 1820), „De canone Marcionis“ 
(2 Abhandl., Königsb. 1823) und „Das Evangelium M.’s in feiner urfprünglichen Ge- 
ftalt” (Königsb. 1823). j 

Marco Polo, f. Polo (Marco). 

Mareus, der Evangelift, ift wahrfcheinlich Derjenige, der in der Apoftelgefchichte 
unter dem Namen Johannes Marcus als ber Sohn einer Maria und ald Begleiter 
des Paulus und Petrus auf ihren Reifen vorfommt. Seine Mutter war meift im Gefolge 
Jefu, und fein Haus zu Ierufalem der gewöhnliche Aufenthalt der Apoftel. Durd) Bar- 
nabas, mit dem er verwandt war, fam er in Verbindung mit Paulus und ftand diefem 
trog einer vorübergehenden Differenz als Mitarbeiter treulich bei. Db er einer der 70 
Jünger gewefen, ift ungewiß. Mehr Glauben verdient die Nachricht, daß er ald Hermeneut 
bes Petrus diefem nach Rom gefolgt, dann nach Agypten gegangen und, nachdem er mehre 
Gemeinden, unter andern die zu Alerandria, gegründet, im 3.62 geftorben fei. Das 
unter feinem Namen im Kanon befindliche „Evangelium gibt fi) als einen Auszug aus 
den Evangelien bes Matthäus und Lucas zu erfennen; dennody haben in ihm neuerdings 
einige Gelehrte gerade das Urevangelium finden wollen. Bol. Wilke, „Der Hrevangelift‘ 
(Dreed. und 2pz. 1838). 

Marder ift der Name einer Gattung von Säugthieren, zu der Familie der Behen- 
gänger gehörig, welche nur auf animalifche Nahrung angewiefen, mehrentheils Mleinere, 
aber dafür um fo graufamere und blutdürftigere Thiere in fich fchließt. Der Edel« oder 
DBaummarder von glänzend caftanienbrauner Farbe, und gelber Kehle, ohne Schwanz 
bis 12 8. lang, lebt in den Wäldern ‚von ganz Europa bis nad) Perfien und aud) in 
Canada. Er thut jagdbaren Thieren großen Schaden und wird deshalb und wegen feines 
fehr gefchägten Pelges viel verfolgt und in Eifen gefangen, weshalb er auch in Deutfchland 
jest felten ift. Der Steinmarder, einer als der vorhergehende, von graubrauner Fär- 
bung und weißlicher Kehle, lebt in ganz Europa bis an den Ural verbreitet, fehlt aber in 

Nordamerika. Er hält fid) gern in der Nähe von Wohnungen auf, bricht mit ebenfo vieler 
Kift als Wildheit in Hühner: und Zaubenhäufer ein, und tödtet dann weit mehr von biefen 
Thieren als er verzehren fann. Sein Pelz ift von geringem Werthe. Man entledige fich 
feiner am beften durch gefchicft aufgeftellte Fallen oder Zellereifen. 

Maremmen heißen die ungefunden Sumpfgegenden Stalieng, bie fich an ber Meeres» 
füfte bin vom Ausfluffe des Kecina bis gegen Drbitello in einer Länge von 20 M. oft 
1; —4M. breit ns Land hinein erfireden. Ihr für die Gefundheit Höchft nachtheiliger 
Einfluß fcheint in den hier zahlreich hervorftrömenden fehwefelhaltigen Quellen, fomwie 
überhaupt in den aus einem von Schwefel und Alaun überfättigten Boden im Sommer 
hervordringenden ftarten Ausdünftungen feinen Grund zu haben. No im 15. Jahrh. 
waren diefe Gegenden fruchtbar, gefund und bewohnt. Während des Sommers wandern 
die Bewohner meift aus und man trifft nur die wenigen Lohnarbeiter aus der Nachbar» 
fchaft, welche nicht ohne Gefahr für ihre Gefundheit das hier fpärlich wachfende Getreide 
ernten; im Winter aber bieten die Maremmen für die Heerden, welche im Sommer auf bie 
Apenninen getrieben werben, eine fehr gute Weide dar. Dur Baumpflanzungen hat 
man das Übel zwar etwas vermindert, aber gehoben wird es Dadurch Feineswegs, wie bie 
Umgebungen des Lago di Bolfena, das alte Volfinii, beweifen, die viel Waldung haben 
und deren Bewohner dennoch an dem unter dem Namen Malaria befannten Fieber leiden. 
Berfchieden von den Maremmen find die Campagna di Roma (f. d.) und die Ponti- 
nifhen Sümpfe(f.b.). 

Marengp, ein Fleden im fardin. Herzogthume Montferrat, zwifchen Aleffandria 
und Tortona, wurde gefchichtlich berühmt durch die Schlacht, in welcher der Eonful Bor 
saparte am 14. Juni 1800 ben öftr. General Melas befiegte. Legterer begann fchon im 
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Apr. den Feldzug, erfticg die Apenninen, trennte die franz. Armee und unteriwarf fich das 
Küftenland von Genua. Erft einen Monat fpäter jegte Bonaparte feine ungefähr 6OVOOM. 
ftarke, zu Dijon gebildete Nefervearmee in Bewegung, die unter dem Befehl Berthier's in 
der Zeit vom 16.—27. Mai die Alpen überftieg und durch verfchiedene Päffe in Stalien 
eindrang. Lannes rüdte zuerft durch das Thal von Aofta vor, umging am 2. Juni das 
Berofchloß Bardo, fegte mit Gewalt über die Chiufella und zog fi vor Chiavaffo. Murat, 
der anfangs Lannes folgte, verließ plöplic) Die Doria, wendete fid) links auf Verceiit, nahm 
Novara, fepte über den Zeffino und traf in Mailand ein. Melas, der fich zu Nizza befand, 
war erftaunt über das Erfcheinen einer Arnıce, an die er nicht geglaubt hatte. Er fhidte 
den Feldmarfchalllieutenant von Det, der Genua erobert hatte, an den Po vor; allein diefer 
wurde nad) einem harten Gefechte bei Cafteggio auf die Bormida zurüdigeworfen, jenfeits 
welcher fic) die öftr. Truppen nun fämmtlic) concentrirt befanden. Melas hatte fein Haupt» 
quartier zu Aleffandria; er befah 23000 M. Infanterie, 7500 M. Cavalerie und 60 Kano« 
nen. Seine Lage war äuferfi fritifch, weil ihm von der Seite von Valenza ein Corps unter 
Chabran, im Rüden die Armee Sudet’s, in der Front Bonaparte felbft bedrohte; im 
Augenblid fah er fi) fogar den Abzug ins Genuefifche verfchloffen. Es blieb ihm die 
Mahl, ficdy einen Weg durch die Feinde zu bahnen, oder feine Rettung auf eine entfcheidende 
Schladht zu fegen. Nad) langem Zögern befhhloß er das Legtere. Bonaparte glaubte 
inbdeffen, fein Gegner wolle ins Genuefifche entweichen, und fchicdte Defair, der aus Agypten 
anlangte, mit 4000 M. auf der Strafe nach Novi vor, Dies gefhah am 13. Juni. Am 
14. jedody, bei Anbrucd, des Tages, ging die öftr. Armee über die Bormida, ftellte ic) in 
Schlahtordnung, griff gegen 8 Uhr Victor in der Stellung bei M. an und trieb deffen 
Corps mit Verluft und in größter Unordnung bis hinter San-Giuliano zurüd, wo fid) die 
Truppen wieder zu fammeln fuchten. Die franz. Streitkräfte, welche in der Ebene von M. 
verfammelt waren, mochten fich auf 25000 M. belaufen. Gegen 9 Uhr erhielt Melas die 
Nachricht, da fich franz. Plänkler vom Corps Sucyet’s hinter feinem Rüden zeigten, gegen 
welche er einen Theil feiner Cavalerie abfchidte, die ihm dann fpäter im entjcheidenden 
Augenblide fehlte. Gegen 10 Uhr erfhien Bonaparte auf dem Schlachtfelde und fand 
Lannes im Kamıpfe und ebenfalls hart bedrängt. Er unterftügte denfelben mit einigen 
Brigaden und ftellte etwas abwärts von deffen rechtem Flügel die Confulargarde auf, die 
gleich einer Granitcolönne feften Stand hielt. Deffenungeachtet drangen die Oftreicher zwar 
langfam, aber hartnädig vor und am Nachmittage war die ganze Gegend mit flüchtigen 
und verwundeten Sranzofen bededt; die Schlacht fchien für Bonaparte verloren. Hätte 
Melae feine gegen Suchet gejchite Gavalerie zum Nachdrud gehabt, fo wäre das franz. 
Heer in der That aufgelöft worden. Melas, der fich des Sieges gewiß hielt, verlief am 
Nahmittage das Schlachtfeld, um fein Glüd nah Wien zu berichten, und übertrug die 
Derfolgung des Feindes dem Generalftabschef Zah. Gegen 5 Uhr Nachmittags erfchien 
endlich der herbeigerufene Defair, und Bonaparte fafte Muth und ergriff wieder die 
Dffenfive. „Ihr feid als Franzofen fchon zu weit zurüdigegangen“, redete er feine Truppen 
an; „erinnert euch, daß ich gewohnt bin, auf dem Schlachtfelde zu übernachten”. Defair 
drang an der Spige feiner Colonne vor, wurde aber fogleich tödtlich verwundet, und fo große 
Anftrengungen aud) feine Truppen machten, um den General zu rächen, fo mußten fie doch 
mit großem Berlufte der feindlichen Übermacht weichen. Da entfchied Kellermann, der mit 
einer fhwachen Gavaleriebrigade hinter Weingärten verftedt ftand, das Schidfal der 
Schladht durch eine fühne That. Er fah, wie fi) eine Colonne von 6000 ungar. Örenadieren 
auflöfte, um die Franzofen zu verfolgen, brach hervor und nahm das ganze Corps mit dem 
General Zach felbft gefangen. Bonaparte benugte den Vortheil, ftürzte fi) auf bas Een- 
trum des feines Kührers beraubten Feindes und überwältigte bie fehr getrennten Colonnen 
einzeln. In der Meinung, Bonaparte habe bedeutende Verftärkung erhalten, nahmen die 
Dftreicher ben Rüdyug, der im Schreden und in der Verwirrung bald in eine wilde Flucht 
hinter die Bormida unter die Mauern von Aleffandria ausartete. Am folgenden Tage 
unterzeichnete Melas mif feinen Generalen den Waffenftillftand von Aleffandria, der ben 
Feldzug endete und die Frangofen zu Herren von Oberitalien machte. Bonaparte wollte 
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den Ruhm lieber mit dem Todten, wie mit einem Lebendigen theilen und fhrieb mit Unrecht 
die Wendung des Kampfes nicht Kellermann, fondern Defair zu. 

Maret (Hugues Bernard), Herzog von Baffano, geb. am I. Mai 1763 zu 
Dijon, wo fein Vater Arzt war, bereitete fi) anfangs für die militairifche Kaufbahn vor, 
widmete fi) aber fpäter der advocatorifchen Laufbahn und ging 1785 nach Paris. Beim Aus- 
bruche der Revolution gab er ein „Bulletin“ über die Sigungen der Nationalverfammlung 
heraus. Der Buchhändler Panfoufe veranlafte ihn aber, diefes Blatt nıit bem Moniteur 
(f. d.) zu vereinigen, wodurd fein Anfehen und feine Wirkfamteit ftiegen. In diefer Zeit 
bewohnte er mit dem Artillerielieutenant Bonaparte ein Haus in der Strafe St.-Thomas- 
du-fouvre, ben er auf diefe Weife fennen lernte und oft mit feiner Börfe unterflügte. In 
feinen Anfichten mäßiger geworben, trennte fich M. in der Mitte des 3. 1791 von den 
Jakobinern und half den Elub der Feuillants ftiften, der die Grundfäge der conftitutionellen 
Monarchie vertheidigte. Nac) dem Ereignif vom 10, Aug. 1792 trat er unter Lebrun als 
Divifionschef ins Minifterium des Auswärtigen. Gegen Ende des Jahres wurde er ald 
Botfchafter nad London gefickt, mußte jedoch im Febr. 1793, gänzlich abgewiefen, zurüd- 
fchren. Hierauf übertrug man ihm eine Sendung nach Neapel. Auf der Reife dahin ver- 
hafteten ihn jedoch die Dftreicher mit dem nacy Konftantinopel beftimmten Scmonvilfe und 
führten ihn nad) Mantua, dann nach Kufftein in Tirol. Mit andern angefehenen Ge- 
fangenen erhielt er erft im Juni 1795 bei der Auslieferung der Tochter Fubwig’sX VI. feine 
Freiheit zurüd, Er lebte nun vergeffen zu Paris, bis er 1796 in den Math der Fünfhundert 
gelangte. Das Directorium bediente fich feiner in den Friedensverhandlungen zu Lille; 
allein die Kataftrophe des 18, Fructidor machte feine Dienfte unnöthig und begrub ihn in 
gänzlihe Dunkelheit. Nacy der Revolution vom 18. Brumaire, die er mit feiner Feder 
unterftügte, erhob ihn Bonaparte zum Generalfecretair der Confuln, welches Amt für ihn 
fpäter in ein förmliches Staatsfeeretariat verwandelt wurde. In diefer Stellung, mit der 
Bein befonderer Gejchyäftsgweig verbunden war, erwarb er fich das Vertrauen Napoleons, 
begleitete denfelben auf allen Feldzugen und Eongreffen und verfah diejenigen Gefchäfte, 
bie befondere Verfhwiegenheit und Gefälligkeit erfoderten. Nachdem er 1911 den Titel 
eines Herzogs von Baffano erhalten, führte ihn der Kaifer im Feldzuge von 1812 nad) 
MWilna, wo er die auswärtigen Verhandlungen leitete. Nach dem Nüdzuge aus Rußland 
ging er nad) Paris, übernahm das Kriegsminifterium und foderte vom Senate die Der» 
ftellung einer neuen Armee von 350000M. Bon der öffentlichen Meinung heftig verfolgt 
und in der That mehr ein gefälliger und ergebener Agent bes Kaifers, als ein Staatsmann, 
mußte er das Minifterium an Gaulaincourt abtreten, fiel aber damit keineswegs in der 
Bunft des Kaifers, dem er bis zum Abfchiede von Fontainebleau freu blieb. Während der 
Hundert Tage übernahm er wieder das Staatsfecretariat. Nady der Schlacht von Waterloo 
war er nicht zu vermögen, an den öffentlichen Angelegenheiten ferner Theil zu nehmen, 
wodurd er den Zorn der Bourbong reigte. Im 3.1816 aus Frankreich verbannt, flüchtete 
er in die Schweiz, wo ihn das öftr. Gabinet verhaften lief. Nachdem er erft zu Linz, dann 
zu Gräg gelebt, erhielt er 1819 die Erlaubnif zur Nüdkehr nad) Kranfreih. Später be- 
fcyuldigte man ihn, den Miniftern Karl’s X. den Staatsftreid von 1830 angerathen zu 
haben; allein es ift gewiß, daß er eine Denffchrift ganz im entgegengefegten Sinne einge- 
reicht hatte. Nacy der Julirevolution erhob ihn die Dynaftie Orleans zum Pair, und am 
10. Nov. 1834 mußte er ald Anhänger des Tiersparti fogar daB Minifterium des Irmern 
mit der Prafidentfchaft übernehmen. Weil der Hof die allgemeine Amneftie verweigerte, 
legte er fehon nad drei Tagen feine Verwaltung nieder. Seitdem lebte er von den Ge- 
fchäften entfernt und fiarb zu Paris am 13. Mai 1839. 

Marezoll (Aug. Ludw. Theod.), Hofrath und ordentlicher Profeffor der Nechte 
an ber Univerfität zu Zeipzig, der Sohn des Nachfolgenden, geb. zu Göttingen am 13. Febr., 
1794, fiudirte feit 1811 zu Iena und dann unter Hugo zu Göttingen, wo ihm für feine 
Abhandlung „De institutionum orgdine” (Gött. 1815, 4.) der Preis und bald darauf die 
jueiftifche Doctorwürde zu Theil wurde. Hierauf begann er in Jena Vorlefungen über das 
röm. Recht, und folgte 1817 dem Rufe als außerordentliher Profeffor nach Gießen, Yo 
er, auf Veranlaffung eines Nufes an die Univerfität zu Roftod, 1318 zum ordentlichen 
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Profeffor und 1826 zugleich zum wirklichen Oberappellationsrathe befördert wurde. Seine 
Porlefungen wie feine fchriftftellerifche Thätigfeit blieben dem röm. Rechte zugewandt; 
doch haben beide au) über das Strafrecht und die philsfophifche Seite des Rechts fich mit 
glüllichem Erfolge verbreitet. Im 9. 1837 folgte er einem Nufe an die Univerfität zu 
Leipzig, an welcher er in den Fächern des Civil» und Strafrechts erfolgreich thätig if. Won 
feinen Schriften, in denen eine gründliche Durchdringung des Gegenftandes, Scharffinn 
und Objectivität fic als cyarakteriftifche Eigenfchaften offenbaren, erwähnen wir noch das 
„Xehrbuc, des Naturrechts” (Gief. 1818), in welchem er zwifchen Hugo und Kant zu ver- 
mitteln fuchte; „Über die bürgerliche Ehre, ihre gänzliche Aufhebung und theilweife Schmä- 
lerung” (Gief. 1824); das „Lehrbuch der Inftitutionen” (ps. 1839; 2. Aufl., 1841), burd 
welches einem dringend gefühlten praftifchen Bedürfniffe in erwünfchter Meife abgeholfen 
wurde; das „Gemeine deutfche Eriminalrecht” (2pz. 1841), welches namentlich mit Rüd- 
ficht auf Vorträge über die Codificationen einzelner Länder abgefast ift; ferner eineReihe Ab- 
handlungen in Grolman’s und Löhr's „Magazin unter dem Titel „Bemerkungen, Zivei- 
fel und Vermuthungen über einzelne Fragen aus dem röm. Eivilrechte”, und eine große 
* Anzahl von Auffägen und Monographien in der „Zeitfchrift für Civilredht und Procef”, 
welche er mit Linde und Schröter (früher mit Wening-Ingenheim) herausgibt. " 
Marezoll (Ioh. Gottlob), ein bekannter deutfcher Kanzefredner, geb. zu Plauen im 
fähf. Voigtlande am 25. Dec. 1761, befuchte die dafige Schule, ftudirte 1779—83 in 
Reipzig und wurde hierauf Dauslehrer. Der Beifall, welchen eine Predigt von ihm fand, 
veranlafte ihn, fich als Prediger auszubilden. Auf Zollifofer’s Anrathen gab er 178€ 
einige von feinen Predigten und dann anonym die Schrift „Das Chriftenthum ohne Ge- 
fchichte und Einkleidung” (2pz. 1787) heraus, wurde indeh bald als ber Werfaffer derfel- 
ben befannt und hierauf al® Univerfitätsprediger mach Göttingen berufen. Kurz vorher 
hatte er das „Andahtsbuch für das weibliche Gefchlecht” gefchrieben (2 Bde., pr. 
1788— 89; 4. Aufl., 1817), das in mehre Sprachen überfegt wurde. An Münter's Stelle 
wurde er 1794 Hauptpaftor an der deutfchen Petrifirche in Kopenhagen, 1803 aber Su- 
perintendent in Jena, wo er höchft fegensreich wirkte bis zu feinem Tode, ber am 15. Jan. 
1828 erfolgte. Unter feinen Schriften erwähnen wir noch die „Predigten, vorzüglich in 
Rüdfiht auf den Geift und die Bedürfniffe unfers Zeitalter8” (2 Bde., Gött. 1790—92; 
3. Aufl., 1795); „Uber die Beftimmung des Kanzelredners” (Rpz. 1793); „Predigten zur 
Erinnerung an die fortdauernde Wichtigfeit der Reformation” (Jena 1822) und die von 
Scott herausgegebenen ‚„Homilien und einige andere Predigten” (Neuft. a. d. D. 1829). 
Marforio heißt die große, verftümmelte Marmorftatue eines liegenden Flußgottes, 
welche jegt in dem Hofe eines Flügels vom Capitol an der Wand fteht und an welcher fonft 
häufig, wie am Pasquino, allerlei Pasquinaden angeheftet wurden. (S.Pasquill.) 
Margarethe von Anjoır, die Gemahlin König Heinrich’s VI. von England, eine 
Tochter des Menatus von Anjou, Zitularkönigs von Sicilien, und der Sfabella von 
Lothringen (f.d.), gehörte, von einem Bruder Karl’s V. von Frankreich abftammenb, 
in das Gefchlecht der Walois und wurde 1425 geboren. Sie befaß fühnen Geift und feltene 
Schönheit und verheirachete fi) im Nov. 1444 mit dem charakterfchwachen Heinrich VI., 
über den fie bald unumfchränfte Herrfchaft erlangte. Die Keinde des Herzogs von Bloce- 
fter, der als Dheim des Könige die Negentichaft führte, fchloffen fich alsbald an fie, was 
deffen Sturz, vielleicht auch deffen Tod im Febr. 1447 herbeiführte. Nach einer geheimen 
Bedingung des Ehecontracts erhielt der Oheim M.’s, Karl von Anjou, die Graffchaft 
Maine zurüd, und dies erleichterte den Franzofen zwei Jahre fpäter befonders bie Wicder- 
eroberung der Normandie. Unmillig hierüber, Mlagte das Volk den Herzog von Suffolf, 
ben Unterhändler und Lieblingsminifter der Königin, des Hochverraths an. Suffolf wurde 
zwar verbannt, aber an feine Stelle trat der Herzog von Somerfet, der Vertraute und 
Liebhaber der Königin, wobei fic, das Wolf noch heftiger verlegt fühlte. Unter diefen Um- 
ftänden brad) der dynaftifche Kampf, der Krieg der Weißen mit der Rothen Rofe (f. d.) 
ouß, in welhem M. für ihren Gemahl handelte und große Energie entwidelte. Auf ihren 
‚Betrieb entleidete ber König im Jan. 1455 den Herzog von York des ufurpirten Protecto- 
vats, und auch nach bem Treffen von St.-Albans wußte fie Im Febr. 1486 das Parlamen 
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jur Einfegung Heinrich’s VI, in feine volle Würde zu bewegen. Nach der Niederlage von 
Northampton floh fie mit ihrem jungen Sohne, Eduard, nad) Schottland, Fehrte aber, als 
das Parlament im Det. 1460 den Herzog von York zum Thronfolger erflärte; zurüd und 
brachte fchnell ein Heer von 20000 M, zufammen, mit welchem fie am 31. Dec. 1460 den 
Herzog befiegte und erfchlug. Desgleichen überwand fie am 15. Febr. 1461 den Grafen 
von Warmwid im Zreffen bei St.-Albans, wobei der König felbft in ihre Hände fiel. Def- 
fenungeachtet gelang ed dem älteften Sohne York’d, Eduard IV. (f.d.), fich zum Könige 
ausrufen zu laffen, und die Königin fah fic) genöthigt, am die fchot. Grenze zurüdkzumweis 
chen. Dod) fehr bald hatte fie wieder ein Heer von 60000 M. gefammelt, dem fie die größ« 
ten Ausfchweifungen erlaubte, das aber am 29. Mai 1461 in der furchtbaren Schlacht bei 
Zorvton vernichtet wurde. Hierauf wendete fie fich mit ihrer Familie nad Schottland und 
ging von hier, nachdem das Parlament die Acht über das Haus Lancafter ausgefprocdhen, 
zu Zudiwig den XI. nad) Frankreich, der ihr unter der Bedingung der Auslieferung von 
Ealais 2000 Soldaten bewilligte. Mit diefer durch englifche Flüchtlinge verftärkten Macht 
drang fie aus Schottland in Northumberland ein, eroberte mehre Schlöffer, unterlag aber 
vollftändig in der Schlacht am 15. Mai 1463 bei Herham. Sie floh nun mit ihrem Sohne 
in einen Wald, wo fie in die Hände von Näubern fiel. Bei dem Streite über die Theilung 
ihrer Koftbarfeiten gelang es ihr, fich durch die Flucht zu retten, aber nur, um in die Ge- 
malt eines andern Näubers zu gerathen. Angeblich entdedte fie fi demfelben und fand 
durch ihn Gelegenheit, mit ihrem Sohne nad) Lothringen zu entlommen, wo fie mehre 
Jahre bei ihrem Vater zu Nancy im Privatftande lebte. An der Empörung Warwid’s 
und des Heraogs von Clarence, wodurd Heinrich VI. 1470 für kurze Zeit wieder auf den 
Thron gelangte, nahm fie anfangs feinen Theil. Erft am Tage der Schlacht bei Barnet, 
am 14. Apr. 1471, in welcher Eduard IV. die Krone wieder eroberte, landete fie in Be- 
gleitung ihres 1Sjährigen Sohnes bei Weymouth in der Graffchaft Dorfet mit einem Corps 
Franzofen. Dbfchon ihre Sadye mit dem Tode und der Niederlage Warwid's verloren 
fhien, drang fie doch entfchloffen in die Graffchaft Glocefter ein. Am 4. Mai 1471 wurde 
fie aber in bem mörderifchen Gefechte bei Zerufesbury mit ihrem Anhange von Ebuarbd IV. 
völlig gefchlagen und fogar nebft ihrem Sohne gefangen genommen. Man brachte den 
Prinzen vor den König, der ihn einer fühnen Antwort wegen ins Geficht fchlug, auf mel 
ches Zeichen die Herzoge von Glarence und Glocefter den Prinzen fofort niederhieben. Gleich 
ihrem Gemahl, deffen man fich nad einigen Tagen durch Mord entledigte, wurde auh M. 
in ben Zomer gefegt. Hier blieb fie vier Jahre, bis Ludwig XT. von Frankreich zufolge des 
Vertrags von Peequigny mit 50000 Kronen fie auslöfte. Sie kehrte nun nach Frankreich 
zurüd, wo fie am 25. Aug. 1482 ftarb. Sie würde ihrer Charakterftärfe wegen hohe Ach 
tung verdienen, wenn fie ihr Leben nicht durch Ausfchweifungen befledt hätte. 
Margarethe, Königin von Dänemark und Norwegen 1387 — 1412 und von 
Schweden feit 1388, geb. 1353, die Tochter König Waldemar’s IH. von Dänemark und 
die Gemahlin König Hafon’s VII. von Dänemark, ergriff nach dem Finderlofen Ableben 
ihres einzigen Sohnes DIav’s V. 1397 die Zügel der Regierung in Dänemark und Nor- 
wegen. Sie fegte den Krieg mit Schweden, in den Dänemark nod) von ihres Vaters Zeiten 
her veridicelt war, mit Glüd fort und nahm in der Schlacht von Falköping am 12. Sept. 
1388 ben König Albrecht gefangen, worauf fie auch den Thron von Schweden beftieg. 
Sodann berief fie 1397 die Stände der drei nord. Reiche nach Kalmar, wo am 12. Juli 
das Gefep zu Stande fam, welches alle drei Neiche zu Einer Monardjie vereinigte. Diefe 
fogenannte Kalmarifche Union beruhte auf folgenden drei Hauptpunften: 1) Das Reich 
bleibt ein Wahlreich; 2) der Regent ift verpflichtet, abwechfelnd in einem der drei Reiche 
au refidiren; und 3) jedes Neich behält feinen Senat, feine Gefege und feine Freiheiten. 
Wenn fchon in dem erften Punfte der Reim der künftigen Auflöfung der Vereinigung lag, 
fo wurde diefelbe noch mehr dDadurd) gelodert, daß die Königin mehre der Bedingungen ber 
Vereinigung verlegte und dadurch befonders den Schweden Veranlaffung zu lagen gab. 
Die Königin ftarb 1412 umd ihr folgte in der Negierung der drei Neiche ihr Neffe Erich, 
genannt der Pommer, Die Königin M. vereinigte mit den Talenten einer Heldin audy 
zum Theil die Eigenfchaften eines Herrfchers. Sie hielt mit lobenswerther Feftigkeit am 
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Gefeg, aber freilich nur infoweit, als daffelbe ihren Staatsplanen nicht entgegen war. Ihre 
Politik war gewandt und fchlau. Die Meinung des Volks fuchte fie durch reiche Gefchente 
an die Kirche zu gewinnen. Sie fprady mit Kraft und Anmuth und bediente fid) mit Vor- 
theil der ihr von der Natur verliehenen Gaben weiblicher Schönheit und männlichen 
Murhe. Jın Ganzen gebührt ihr der Ruhm einer großen Königin. 

Margarethe von Frankreich oder von Valois, die Tochter Heinrich’s II. und 
der Katharina von Medici, wurde am 14. Mai 1552 zu Kontainebleau geboren. Dur 
Geift und Schönheit ausgezeichnet, mußte fie fih am 18. Aug. 1572 mit dem Könige von 
Navarra, dem fpätern Heinrich IV. (f.d.) von Frankreich, verheirathen. Diefe mit großer 
Pracht vollzogene Bermählung, die vielleicht nur die Hugenotten (f. d.) an den Hof 
ziehen follte, war der Vorläufer der parifer Bluthodhzeit (f.d.). Die junge Fürftin 
liebte ihren ebenfalls flatterhaften Gemahl nicht und hatte ihr Herz fchon früher dem Her- 
z0g von Guife geweiht. Als Heinrich von Navarra heimlich vom Hofe entfloh, wurde fie 
noch lange dafelbft zurüdgehalten und ihrem Gemahl erft 1578 von der Mutter an den 
Hof nad) Pau zugeführt. Ihrer Zügellofigkeit wegen veruneinigte fie fi bald mit demfel- 
ben. Sie entfernte fih und nahm, vom Hofe zu Paris ebenfalls verftoßen, die ihr als Hei- 
rathögut zugedachte Landfchaft Agenois in Befig, welche ihr jedoch der Marihall Matig- 
non entreifen mußte. Hierauf wendete fie fi) in die Auvergne, wo fie Jugend und Schön- 
beit in den unmwürdigften Abenteuern begrub. Als ihr Gemahl den Thron von Franfreid 
errungen, machte er ihr den Vorfchlag, ihre finderlofe Ehe trennen zu laffen. Sie willigte 
unter der Bedingung ein, daf ihre Schulden bezahlt und ihr ein anftändiges Jahrgeld aus- 
gefegt würde, worauf Glemens VIII. 1599 die Scheidung ausfpradh. Im. 1606 ging fie 
nad) Paris und fand bei Hofe einen fehr freundlihen Empfang. Sie baute ficy in der jegi- 
gen Kaubourg St.-Germain ein großes Schloß mit weitläufigen Gärten längs der Seine, 
wo fie fortan der Gulanterie, frommen Übungen und dem Umgange mit Gelehrten und 
Schöngeiftern lebte. Abgefehen von ihren Verirrungen, befaß fie ebenfoviel Gutmüthigfeit 
als Geift; oft borgte fie, um Unterftügung gewähren zu fönnen. Sie ftarb, als der legte 
Spröfling der Valois, am 27. März 1615 und hinterließ ungeheure Schulden. Ihr Herz 
wurde im Klofter der Filles du Sacre - Coeur niedergelegt, das fie geftiftet hatte; fie felbft 
wurde in Saint» Denis beftattet. Man hat von ihr intereffante „Memoires” (Par. 1628 
und öft. ; deutich von Fr. von Schlegel, Lpz. 1803); eine Sammlung ihrer Briefe beforgte 
fieuerdings Gueffad. , . 

Margarethe von Oftreich, Statthalterin in den Niederlanden, die Tochter Kaifer 
Marimilian’s I., geb. am 10, Jan. 1480, fam als Kind 1452 gleich nach dem Tode ihrer 
Mutter, Maria, der Tochter des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, an den Hof 
2udwig's Xl., um dort erzogen zu werden, weil fie dem Dauphin, dem nachherigen Könige 
Karl VII, zur Gemahlin beftimmt war. Nachdem jedod) diefer fi 1491 mit Anna, der 
Erbin von Bretagne, vermählt hatte und deshalb der Kaifer Mapimilian mit ihm in Krieg 
gerathen war, kehrte fie, zufolge der Beftimmungen des Friedens zwifchen Beiden, 1493 
an den Hof ihres Vaters zurüd® und vermählte fi) 1497 mit dem Infanten von Spanien, 
Johann, Prinzen von Afturien. Auf der Fahrt nad Spanien hatte das Schiff, welches fie 
trug, einen heftigen Sturm auszuhalten, der daffelbe mit dem Untergange bedrohte. Da- 
nıals fertigte fich die Prinzeffin folgende Grabjchrift: „Ci git Margot, la gentil’ demoi- 
selle qu’eut deux maris, et si mourit pucelle”. Doc no) in demfelben Jahre wurde fie 
Witwe, worauf fie fih 1501 mit dem Herzog Philibert II. von Savoyen vermäblte, der 
aber ebenfalls fhon 1504 verftarb. Hierauf ernannte fie ihr Vater zur Statthalterın in 
ben Niederlanden, eine Würde, die fie mit Nuhm und zur allgemeinften Zufriedenheit der 
vorher fehr unrubigen Niederländer bekleidete, die fie faft anbeteten. Sie ftarb zu Mecheln 
am 1. Dec. 1530. Shre Neden, fowol bei Hofe als vor den Ständen gefprochen, ihre Ge- 
dichte und Wigfprele, nebft ihren „Discours de ses infortunes et de sa vie” fammelte 
Sean Remaire in der „Couronne Margaritique‘’ (1549). 

Margarethe von Parma, Statthalterin in den Niederlanden, von 1559 — 67, 
geb. 1522, war eine natürliche Tochter Kaifer Karl’s V. mit Margarethe van Gef. Nach 
dem Xode ihres erfien Gemahls, Aleffandro von Medici, vermählte fie ji) 1538 mir 
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Detavio Farnefe, dem Herzoge von Parma und Piacenza. (S. Farnefe) Als Stafthal- 
terin der Niederlande benahm fie fich nebft Granvella(f. d.), der ihr zur Seite ftand, 
mit folder Umficht, daß es ihr vielleicht gelungen wäre, den Aufftand zu bewältigen, wenn 
nicht Philipp II. den verhaßten Herzog von Alba gefendet hätte. Da derfelbe bei feiner 
Ankunft, im Aug. 1567, fogleich mit Wollmachten auftrat, die ihre Würde zu einem bfo» 
fen Zitel machten, fo legte fie diefelbe bald nachher nieder und ging zu ihrem Gemahl nad) 
Italien, wo fie zu Drtona 1586 ftarb. 
Margarethe von VBalois oder von Navarra, früher von Angouldme, die 
- Schwefter $ranz's Il. und die Tochter Karl’s von Orleans, Herzogs von Angouleme, mit 
Luife von Savoyen, geb- zu Angouleme am I1. Apr. 1492, vermählte fih am 9. Dct. 
1509 mit Karl, legtem Herzog von Alencon, erftem Prinzen von Geblüt und Eonnetable 
von Frankreich, der zu Lyon nach der Schlacht von Pavia 1525 ftarb. Aus Liebe zu ihrem 
Bruder, Franz I., begab fie fich nad} deffen Gefangennehmung nad Madrid, um ihn wäh- 
rend feiner Krankheit zu pflegen, und trug viel dazu bei, ihm eine würdevolle Behandlung 
zu fihern. Nach feiner Rüdkehr nad) Frankreich bezeigte ihr Franz feine Dankbarkeit, be» 
fonder® bei ihrer Vermählung im I. 1527 mit Henri dD’Albret, König von Navarra, mit 
dem fie einen Sohn, welcher 1530 farb, und Jeanne d’Albret, die Mutter Heinrich’ IV., 
zeugte. Ihre Mafregeln auf dem Throne waren einer großen Fürftin würdig. Sie hob 
den Aderbau, ermunterte die Künfte, befchügte die Gelehrten, ließ mehre Städte, 3.3. 
Pau, befeftigen und trug zu deren Verfchönerung bei. Ihr Beftreben, fih von Allem ' 
felbft zu unterrichten, veranlafte fie, auch proteftantifchen Theologen Gehör zu leihen und 
fich mit ihren Grundfägen befannt zu machen, und ihre Anfihten hierüber legte fie 1533 
in einer Fleinen Schrift „Miroir de l!äme pecheresse” nieder, welche von der Sorbonne 
verurtheilt wurde, Gegen Ende ihres Lebens ?ehrte fie indeh zur katholifchen Meligion zu« 
ru. Sie ftarb am 21. Dec. 1549 auf dem Schloffe Ddos oder Dres in Bigorre. M. 
verbund einen männlichen Geift mit aller Anmuth ihres Gefchlechts. Sie liebte die Künfte 
und fchrieb mit Leichtigkeit in Verfen und in Profa. Ihre Poefien und ihre Schönheit er: 
warben ihr den Namen der zehnten Mufe und der vierten Grazie. Sie hinterließ „Hepta- 
ıneron des nouvelles“, von El. Gruget geordnet (Par. 1559, 4.5 2 Bde., Amft. 1698; 3 
Dde., Bern 1780— 81), eine Sammlung von Erzählungen im Gefchmade des Boccaccio, 
welche zuerit 1558 unter bem Xitel „Les amants fortunds” erfchienen waren. Die 
Reichtfertigkeit derfelben ftimmte mit den damaligen Sitten überein und darf keineswegs 
zu falfchen Schlüffen auf den Charakter der Verfafferin verleiten. Ein Theil ihrer dichte» 
rifhen Productionen war nocd bei ihren Lebzeiten unter dem Zitel „Marguerites de la 
Marguerite des princesses, tres illustre reyne de Navarre” (2yon 1547) von ihrem 
Kammerdiener Jean de la Haye veröffentlicht worden. Einige ihrer Dichtungen find in 
den „Vieux conteurs frang.” von Bibliophile Jacob (Par. 1540) enthalten. Won ihren 
inhaltsreichen Briefwechfel hat im Auftrage der Negierung Fr. Benin eine Ausgabe ver- 
anftaftet (Par. 1841), 

Marbeineke (Phit. Konr.), Oberconfiftoriafrath, ordentlicher Profeffor und Predi> 
ger an der Dreifaltigkeitsticche in Berlin, geb. im 3.1780 zu Hildesheim, ftudirte in Göt- 
tingen und folgte von hier aus 1804 dem Nufe als zweiter Univerfitätsprediger nad) Er- 
langen. Hier auch ald Privatdocent thätig und deshalb 1806 zum außerordentlichen Pro» 
feffor der Theologie ernannt, wurde er im folgenden Jahre nach Heidelberg berufen und 
erhielt dafelbft 1809 eine ordentliche Profeffur. Im. ISI1 endlich ging er in gleicher 
Eigenfhaft und als Prediger an die Dreifaltigkeitstirche nach Berlin, eine Stellung, in 
welcher er bisher unermüder gewirkt hat. Wie innig bei ihm gelehrtes und praftifches Wif- 
fen miteinander verbunden ift, dafür zeugen feine theils die Wiflenfchaft an fich, theils 
mehr das Leben angehende Schriften. Mögen auch feine „Grumdlebren der chriftlichen 
Dogmatik” (Berl. 1819) wegen der Schelling’fchen Principien und in der zweiten Bear 
beitung (Berl. 1827) wegen der Abhängigkeit von der Hegel’fhen Schule nicht Allen zu» 

 fagen, fo werben doch Alle feiner ausgezeichneten „Gefchichte der beutfchen Reformation’ 
(4 Bde., Berl. 1816— 34), fowie feiner „Chriftlihen Symbolik” (3 Bde., Heidelb. 1810 
--14) und ben „Institutiones symbolicae” (3. Aufl., Berl. 1830) hohe Achtung zollen. 
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Auch) fein „Entwurf der praktifchen Theologie” (Berl. 1837) verbient alle Anerfennung. 
Die Eirchlichen Zeitfragen blieben von M.’s Seite nicht ohne ernfle Würdigung und Ant« 
wort, wie dies feine im Agendenftreite, in dem durch Möhler angeregten Kampfe, in ber 
Angelegenheit Bruno Bauer’s, gegen Görres und Drofte Vifchering erfhienenen Schrift« 
chen beweifen. In feinen Predigten, die in verfchiebenen Sammlungen (Gött. 180135 
Erf. 1805 und Berl. 1814 und 1818) von ihm herausgegeben worden find, herrfcht bas 
bidaftifche Element vor. 

Maria, in der Kirhenfprahe Unfere Liebegrau(U.R.3.), auch die Heilige 
Jungfrau, franz. zuweilen Notre Dame, ift der Nachwelt nur durch wenige beglaubigte 
Züge befannt. Die evangelifche Gefhichte gibt über ihre Abftammung feinen deutlichen ° 
Auffchluß und gedenkt ihrer als einer Jungfrau, die zu Nazareth lebte und mit einem Zim- 
mermanne, Namens Jofeph, verlobt war. Ein Himmelsbote verfündigte ihr, fie werde 
einen Sohn gebähren, der Gottes Sohn heißen und der Retter fein werde, welchen das jüb. 
Volk erwartete. Demüthig unterwarf fie fi) dem Willen des Höchften und foll nach der 
Tradition Jefum in ihrem 15. Lebensjahre geboren haben. Über ihre erziehende Thätigfeit, 
fowie über ihren Charakter läßt fi) aus den Evangelien nichts Beftimmtes erkennen; doch 
ift ihr flilles Aufmerken auf die geiftige Entfaltung Jefu und ihre Seelenftärke bei dem 
Zobde deffelben unverkennbar. Da fie nachmals elf Jahre im Haufe des Johannes gelebt 
habe und überhaupt 59 Jahre alt geworden, zulegt aber gen Himmel gefahren fei, ift theils 
unverbürgte Nahricht, theild fpäter entftandene Sage... Schon gegen das Ende bes 
4. Jahrh. erhoben fich unter den Ehriften Parteien, welche der M. entweder zu viel oder zu 
wenig Berehrung erwiefen. Thrazifche und ffythifche Chriftinnen trugen auf fie in Ara- 
bien den Eultus der Eybele über; fie dienten ihr mit Gebeten, Umgängen und Opfern, 
wobei fie auf einem Stuhlwagen Beine Kuchen (griech. Kollyris) darbrachten, weshalb fie 
Kollyridianerinnen genannt wurden. Auc, fingen die ftrenggläubigen Theologen 
felbft an, die Meinung, daß M, ewig Jungfrau geblieben fei, ald Glaubenslehre zu verfech- 
ten, und nannten eine in Arabien aufgelommene Partei, welche biefelbe als wirkliche Ehe- 
frau Jofeph's und nicht ohne biblifhen Grund ald Mutter mehrer mit ihm erzeugter Kin- 
ber betrachtete, Antiditomarianiten, d.h. Widerfacher der Maria. Wegen derfelben 
Anfidyt wurden am Ende des 4. Jahıh. Helvidius in Paläftina und der Bifchof Bonofus 
in Jlyrien verdammt. Die Verehrung der M. fteigerte fich namentlich vom 5. Jahrh. an, 
als ihr die Kirche gegen bes Neftorius (f. d.) Anficht den Namen der Mutter Gottes 
beilegte. Später fam durch Pafhafius Nadbertus (f.d.) die Meinung von ihrer 
wunderbaren Entbindung hinzu. Schon im 6.Jahrh. fing man an, Kefte zur Ehre der M, zu 
feiern, wie das der Reinigung, d.h. des Kirchgangs zum Zempel in Zerufalen, am 2. Febr., 
das der Verkündigung am 25. März und das der Heimflichung, d.h. des Vefuchs der M. bei 
Elifabeth, am 2. Juli, die aud) in mehren proteftantifchen Rändern beibehalten find. Kerner 
begehen die gried). und die röm.-Patholifche Kirche, forvie die fchismatifche Kirche im Drient 
als Hefte Mariä Geburt am 8. Sept. und Mariä Hinnmelfahrt (Assumtio) am 15. Aug. Ein 
Beft der unbefledten Empfängnißder M. fam um 1140 auf, ift aber wegen des Widerfpruche 
ber Dominicaner gegen bieje Lehre nie allgemein angenommen worden. Im Mittelalter 
artete bie Verehrung der M. in völlige Gleichftellung mit Ehriftus aus; man behauptete, 
ihr gebühre hyperdulia, den übrigen Heiligen nur dulia; man hatte fogar „Psalteria Ma- 
ria@’' und „Biblia Mariana”. Zugleid, fam die Meinung von der wunderthätigen Kraft 
mehrer alten Marienbilder auf, von denen die zu Roretto (f. d.) in Italien und au 
Gzenftohau (f. b.) in Polen noch jegt in großem Nufe ftehen. Mehre geiftliche Orden 
wurden zu Ehren der M, errichtet; dahin gehören der Bettelorden der Serviten (f. d.) 
. und alle die weiblichen Orben, die fich nach Unfrer Lieben Frauen nennen, 3.3. die Nonnen 
von ber Empfängniß, von der Verkündigung (f. Franciscaner), von der Heimfuchung 
(f. Salefianerinnen) u.f.w. — Andere Marien, deren das Neue Teftament ge» 
denkt, find 1) Maria von Bethanienz die Schwefter bes Razarus; 2) Mariavon 
Magbdala (f. Magdalena); 3) Maria, des Kleophas Frau, die Mutter des Apo- 
flels Jakobus des Jüngern und zugleich die Schwerter der Mutter Jefu, und 4) Maria, bie 
Mutter des Marcus. — Maria heißen mit befondern Beinamen aud) viele Orte, iwo ftü« 
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her wunderthätige Marienbilder aufgeftellt waren; joMariafeld, ein Wallfahrtsort 
im ilfge, Gouvernement Laibah; Mariahilf, ebenfalls in Iliyrien und in Böhmen; 
Mariafchein bei Teplig; Mariazell (f.d.)in Steiermark u. f. w. 

Maria Therefia, deutfche Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen und Erz» 
herzogin zu Oftreich, die Zochter Kaifer Karl’s VI., wurde zu Wien am 13. Mai 1717 ge 
boren und erhielt, von ihrem DBater durd, die Pragmatifhe Sanction (f.d.) zur 
Thronfolgerin beftimmt, eine diefem hohen Berufe angemeffene forgfältige Erziehung. Un- 
ter mehren Fürften, welche fih um ihre Hand bewarben, wählte fie 1736 den “ur Ban 
von Toscana, Kranz Stephan (f. b.), aus dem Haufe Lothringen, der von früher Ju- 
gend auf am Faiferlichen Hofe erzogen worden war, zu ihrem Gemahle. Nad) dem Tode 
ihres Bater®, am 21, Det. 1740, beftieg fie ben Thron von Ungarn, Böhmen und Oftreich, 
worauf fie am 21. Nov. ihren Gemahl zum Mitregenten ernannte,- Sie fand die Monar- 
hie erfchöpft, die Finanzen zerrüttet, das Volt misnergnügt und das Heer, mit Ausfchluf 
bes inItalien ftehenden, nur 30000M. ftark. Um fo gefährlicher und bedenflicher war un- 
ter diefen Umftänden die gleich nach Karl’s VI. Zode von Preußen, Baiern, Sachfen, Nea- 
vel und Sardinien gefchloffene Verbindung zu einem Kriege, den diefe Staaten, von Frank» 
reich angeregt, trog ihrer Anerkennung der Pragmatifchen Sanction, gegen die junge Köni« 
gin in.der Abficht unternahmen, ihre vermeintlichen Erbanfprüche auf einzelne Länder ber 
öfter. Monarchie nad) Erlöfchung des habsburgifhen Mannsftammes geltend zu machen. 
Das erfte Zeichen zur Kriegserhebung gab der König von Preußen, Friedrich II., der auf 
veraltete, durch frühere Ausgleihungen mit Oftreich befeitigte Anrechte an vier fchlef. Für- 
ftenthümek geftügt, am 23. Dec. 1740 mit einer 23000 M. ftarten Armee in das wehrlofe 
Schylefien einfiel und binnen furzer Zeit fi in den Befig deffelben fegte. (S. Schlefifhe 
Kriege.) Die übrigen Verbündeten folgten diefem Beifpiele, und während Spanien und 
Neapelber öftr. Befigungen in Italien fich bemächtigten, eroberten die Franzofen, Baiern und 
Sachfen einen Theil der deutfchen Erbländer. Bon fo vielen mächtigen Feinden mit einem 
Male zugleich angegriffen, befand ic) die Königin in einer höchft gefährlichen Lage. Ohne 
Geld, ohne Truppen, ohne geeignete Minifter und Feldherren, von allen frühern Freunden 
Dftreiche verlaffen, hätte fie unterliegen und ihr Neich der Zerftüdelung preisgeben müf 
fen, wenn nicht der Beiftand des Königs von England, Georg's II., die Treue der Ungarn 
und ihre eigene Charafterfeftigfeit, fowie die Uneinigfeit und Verfehrtheit von Seiten ihrer 
Feinde fie gerettet hätten. Nachdem Beharrlichkeit und Glüd fie nad und nad) von dem 
größten Theil ihrer Feinde befreit hatten, fchlof fie endlich auch mit Franfreidh, das am 
längiten und hartnädigften fie befehdete, zu Aachen 1748 einen Frieden, der diefem adht- 
jährigen Erbfolgefrieg (f. d.) ein Ende machte. In demfelben wurde M. allgemein als 
die Erbin der väterlihen Monarchie anerkannt; abgefehen Schlefien und Glag, verlor fte 
nichts als die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, welche an den fpan. Infans 
ten Philipp abgetreten werden mußten; ja fie hatte im Laufe diefes. Kriegs fogar die Freude 
erlebt, daß durch die Krönung ihres Gemahls Franz Stephan am 13. Sept. 1745 unter 
dem Namen Franz I. die beutfche Kaiferwürde nad) kurzer Trennung aufs neue an ihr 
Haus gefettet wurde. Während der nun eintretenden Zeit des Friedens wendete die Kaife- 
tin ihre ganze Sorgfalt auf die Neorganifation ihrer Staaten. Namentlich faßte fie die 
zerrütteten Finanzen und das Militairwefen ins Auge, Nachdem fie fchon früher bei ihrem 
Regierungsantritt die übermäßigen Verwendungen ihres Waters für Prunt und Kunft 
eingefchränft, viele der zahlreichen Hofdiener und hochbefoldeten Hoftünftler, Sänger und 
Sängerinnen, Maler, Bildhauer und Baumeifter theils entlaffen, theils in ihren Gehalten 
heruntergefegt und den unverfchämteften Betrügereien im Haushalte geftewert hatte, fhritt 
fie nunmehr zu einer durchgreifenden Umgeftaltung und Verbefferung des ganzen Finanz- 
foftems. Zufolge der neuen, befonders durch den Grafen von Haugrvig eingeführten Ka- 
meraleinrichtung von 1747 wurden die Laften auf alle Staatsangehörige nach möglichft 
gleichen und verhältnigmäßig billigen Grundfägen vertheilt, und hierdurch, fonwie dur) bie 
hiernächft erfolgende Rectificirung ber Grundabgaben, Einführung der Urbarien und Grund« 
bücher, Aufhebung von Steuerbefreiungen, Vereinfachung des Staatsfaffenwefens, befon« 
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ders aber durch Hebung des Aderbaus und ber Induftrie und durch Begünftigung bes 
Handels die Einkünfte des Staats, ohne größere Beläftigung der Steuerpflichtigen, zu fo 
günftigen Berhältniffen emporgehoben, daß 1756 bei einem Ausgabebedürfnig von nur 
22 Mil. SI. biefelben auf 57 Mill. $1. fliegen, während fie in den legten Regierungsjahren 
Karl’s VI., ungeachtet des damals größern Länderumfangs, etwa nur 30 Mill. befragen 
De Einen beträchtlichen Theil der durch die verbefferte Finanzverwaltung gefteigerten 

Key verwendete die Königin auf das Kriegswefen, deffen Wichtigkeit fie in den Zeir 
ten der Noth nur zu Har erfannt hatte. Das Heer wurde, außer den in Stalien und den 
Niederlanden befindlichen Truppen, auf 1US000 M, vermehrt, durch Gründung von Mi. 
(itairbildungsanftalten mit gefchicten Dffizieren verforgt, von Zeit zu Zeit durch größere 
Kriegsmanoeuvres geübt und das ganze Kriegswefen überhaupt unter Daun's Leitung auf 
einen beffern Euß gefegt. Auch) in der Gerichtsverwaltung machte fie große Veränderungen. 
Die Juftisfachen wurden von den öffentlichen und Policeiangelegenheiten getrennt, bie 
Grovinziallanzleien aufgehoben und ein höchfter Gerichtshof für die legte Inftanz errich- 
tet, an den fich die neuorganifirten Kreisämter als Juftigunterbehörben anfchloffen. Die 
oberfte Leitung des Binanz: und Policeiwefens wurde gleichfalls einem großen Eonfeil 
übertragen, Obgleich nun zwar die Königin fih ungern regieren ließ, fo fegte fie wegen 
ihrer Unerfahrenheit doch Mistrauen in fidy felbft und fuchte fich durch Berathung mit ih« 
ren Miniftern, ihrem Gemahl und andern fachfundigen Perfonen von Allem genaue Kennt: 
niß zu verfhaffen; allein wegen der Verfchiedenheit der Anfichterr zweier ihrer Näthe, 
Wasner's und Bartenftein’s, fhwantte fie häufig awifchen den entgegengefegten Mufre- 
geln, bis fie endlich in dem Grafen, nachmaligen Fürften Kaunig (f.d.) den Mann fand, 
ber ihren hohen Anfoderungen für die fchwierige Stelle eines (Geh. Haus», Hof- und 
Staatökanzlerd genügte. Mishelligkeiten, welche jegt zwifchen England und Hffteich ent« 
ftanden, ließen legteres auf eine Ausföhnung mit Franfreich denken, und die Königin, trog 
ihres Stolzes und ihrer firengen Grundfäge, willigte, auf Kaunig’d Andringen, ein, an 
die Marquife von Pompadour fehr verbindlich zu fehreiben. Diefe, hierdurch, gefhmeichelt, 
wendete ihren ganzen Einfluß an, die von der Königin gewünfchte Verbindung mit Fran: 
reich zu Stande zu bringen; doch fcheiterten ihre Bemühungen diefes Mal noch an den Ge- 
genbeftrebungen der Freunde Friedrich’s II. im Cabinet von Verfailles. Als aber bald 
darauf 1755 zwifchen England und Franfreich ein neuer Streit über ihre Befigungen in 
Amerika fih entipann und erfteres Hülfe von Oftreich foderte, diefe aber verweigert 
wurde, gab diefe Weigerung Veranlaffung zur Entzweiung der bis dahin fo innig befreun- 
beten Mächte. Mit fchlauer Gewandtheit benugte Friedrich II. diefen Zeitpunft, um in 
Georg II. einen Bundesgenoffen für die Zeiten der Gefahr fich zu erwerben, umd fchloß am 
16. Jan. 1756 mit ihm einen Vertrag, worin beide Monarchen, außer der gegenfeitigen 
Garantie ihres Ränderbefiges, zur Erhaltung des europ. Friedens und der Abwehr frem- 
ber Truppen von Deutfchland fi verpflichteten. Unterdeffen hatte die Pompabour 1756 
eine Veränderung im franz. Minifterium und dadurch zugleich eine Annäherung jrifihen 
ben Höfen von Wien und Verfailles bewirkt, die durcd) Raunig’s unabläffiges Bemühen 
endlich gar in ein enges Bündniß fih ummanbelte, Die Folge davon war der Ausbruch 
eines Siebenjährigen Kriegs (fs d.) zwifchen Öftreich und Preufen, der nach gro» 
fen DVerwüftungen und nach faft gänzliher Erfchöpfung der Kräfte Oftreiche im Frieden 
zu Hubertusburg mit gegenfeitiger Anerkennung des vorigen Befipftandes endigte. Auch 
nad) diefem Frieden Ließ «8 die Kaiferin ihr euftes Gefchäft fein, die Wunden, die der Krieg 
ihren Staaten gefchlagen, zu heilen. Sie war auf Abzahlung der Staatsfhuld bebacht, 
fchügte aufs thätigfte die Landwirthfchaft, förderte die bürgerliche Gemerbsthätigfeit und 
fuchte hierdurch, fowie durch Erleichterung der Leibeigenfchaft, den Bürger- und Bauern 
ftand zu heben, gründete und verbefferte Afademien, Schulen, Waifenhäufer und Spi« 
täler, wobei, fie fich bes Beiftandes des tiefgelehrten und genialen Freiheren van Swie- 
ten (f. d.) bediente, und fing auch 1776 an, die Gefeggebung durch Abfchaffung der Zortur 
und Beihränfung martervoller Todesftrafen au verbeffeen. Ihren Sohn Zofeph, der am 
27. März 1764 zum röm. König gewählt worden war, nahm fie zwar nach dem Tode ihres 
Gemahts, des Katfers Franz's I, am 18. Aug. 1765, zum Mitregenten der Erblande an, 
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verftatteteihmn jedoch ebenfo wenig, wie früher ihrem Gemahf, fich in bie innern Regierungs- 
angelegenheiten zu mifchen und überlieh ihm nur die Fürforge und Leitung des Kricgs+ 
wefend. Als nad Augufi’s IN, von Polen Tode Rußland und Preußen fic, erft in die 
Thronfolgehändel, dann in die innern Negierungsangelegenheiten des im fich zerrütteten 
Staats mifchten, und endlich gar zur Theilung eines Drittheils diefes Landes fchritten, 
nahm audy bie Kaiferin an diefem Länderraube Antbeil. Zwar widerftrebte fie anfangs 
lange Zeit dem Andringen der übrigen Mächte und befragte fogar den Papft, der ihr Ge- 
wiffen erft Darüber beruhigen mußte; endlich aber, befonders durch Kaunig überredet, wil- 
tigte fiein den am 5. Aug. 1772 zu Petersburg mit Preußen und Rußland abgefchloffenen 
Theilungsvertrag, zufolge deffen fie Galizien und Lodamerien, im Ganzen einen Ränder- 
zumachs von 1280 OM. mit 2% Mill. €. erhielt. Auch die Pforte mußte ihr, da fie die 
felbe mit wiederholten Foderungen änaftigte, um fie aufriedenauftellen, am 25. Febr. 1777 
dieBufowina abtreten. Um diefe Zeit veranlafte der Zod des Kurfürften von Baiern am 
30. Dec. 1777, weil Oftreich diefes Ereigniß zur Durchfegung feines Planes, fih nadı 
Süddeutfchland hin auszudehnen, benugen wollte, den furzen umd unblutigen bair. Erb» 
folgefrieg (f.d.), der in dem Frieden zu Zeichen mit Abtretung des Innvierteld an 
Dftreichendigte, aber im Verein mit der Errichtung bes Fürftenbundes ({5d.) eine merk» 
liche Abnahme des Einfluffes Oftreiche auf Deutfchland zur Folge hatte. Nady diefem Frie- 
den fchloß fich übrigens die Kaiferin enger an Nufland und Preußen an, um dem Erzherzog 
Marimilian die Kurwürde von Köln und das Bischum Münfter zu verfchaffen, welches 
ihre auch trog Friedrich’8 II. Gegenbemühungen kurz vor ihrem Tode, der am29.Nov. 1780 
erfolgte, noch gelang. Die Kaiferin war eine Frau von feftem, faft männlihem Charakter, 
mit Verftand und Muth zum Selbftregieren begabt; mit ernftem, vegem Pflichtgefühl 
ihrem hohen Berufe ergeben und unermüdlich thätig. Sie herrfchte in ihren Staaten zwar 
nicht frei von Vorurtheifen und Behlgriffen, aber wohlmeinend und wohlthätig wie eine 
Mutter. Ihr unabläffig auf die innere und äußere Größe der Monarchie gerichtetes Stre- 
ben hatte fo glüdlichen Erfolg, daf bei ihrem Tode das Haus Oftreich auf dem Gipfel feiner 
Madıt ftand. Die Kämpfe, die die Kaiferin mit halb Europa zu beftehen hatte, machten fie 
auf die reihen Hülfsmittel der Monarchie aufmerkfan, und diefe Belebung der materiellen 
Staatöfräfte, verbunden mit dem erhebenden Umfchmwung und ber geiftigen Erfräftigung, 
welche durch WVerbefferung der Gefege, Errichtung von Schulen und Wedung des Gewerb» 
fleißes auch im innern Staatsleben hervorgebracht wurde, machen ihre Negierungsperiode 
zu einem Wendepuntte in der Gefchichte des öftr. Staats. Wohlftand und Bildung wur» 
ben während ihrer Negierungszeit immer allgemeiner, die Staatseinnahmen überftiegen 
ftets die Ausgaben und das Kriegsheer wuchs bis auf 260000 M. Obfchon dem röm.»fa- 
tholifhen Glauben eifrig zugethan und von Andächtelei befangen, war fie doch nicht blind 
gegen die vielen Misbräuche ihrer Kirche und mahrte gegen den röm. Stuhl mit großer 
Feftigkeit die Nechte ihrer Krone. So verbot fie die Gegenwart des Geiftlichen bei Tefta» 
mentsverrichtimgen, hob das Afylrecht der Kirchen und Klöfter und die Inquifition in 
Mailand auf, unterdrücte 1773 den Jefuitenorden, verordnete füribeide Gefhlechter ein 
Alter von 25 Jahren, um in ein Klofter fich aufnehmen zu laffen, fhaffte die von den Pfar- 
rern eigenmädhtig angeordneten äußerlichen Kirchenftrafen und Bußen ab, unterfagte die 
Neifen der päpftlichen Nuntien in Oftreich und befahl, mit dem röm. Stuhle nur mittels 
“ des Minifteriums der innern Gefchäfte in Verbindung zu treten. Obgleich nit zur Be 
drudung und Verfolgung Andersgläubiger geneigt, that fie doch, befonders im der frühern 
Zeit ihrer Regierung, wenig, um die Proteftanten in ihren Ländern zu fhüigen oder ihr Loos 
au erleichtern. Ihre Kinder liebte fie mit der innigften Zärtlichkeit, ebenfo war fie ein Mu- 
fter ehelicher Liebe. Nach den Tode ihres Gemahls erfchien fie ftets in tiefer Trauer; aud 
vernachläffigte fie foäter den Pugtifch gänzlich, um fo mehr vielleicht, weil fie im fpätern 
Yiter übermäßig ftark geworden imd 1767 erft die Blattgrn und bald darauf ein Sturz 
mit dem Wagen ihr Seit Dusch Narben entftellt Hatten. In der Megi hatte fie ihren 
älteften Sohn Jofeph II. (f.d.) zum Nachfolger. Von ihren drei jüngern Söhnen verhalf 
fie Leopold zum Grofnerjögehuim Robeane, Ferdinand durch bie eg mit ber Exb- 
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tochter des Herzogs von Modena zur Erbfolge in diefem Herzogthume und Marimilian zur 
Kur » und Bifhofswürde von Köln und Münfter. Bon ihren fechs Töchtern war die ältefte 
Abkiffin zu Prag und Klagenfurt ; die zweite, Marie Chriftine, der Mutter Liebling, mit 
Berzog Albert von Sachfen-Tefchen vermählt; die dritte Abtiffin zu Innsbrud; die vierte 
Gemahlin des Herzogs von Parma; die fünfte, Marie Antoinette, mit dem Könige von 
Krunkreic,, und die fechste, Karoline Marie, mit bem Könige von Neapel vermählt. Vgl. 
Duller „M. Therefia und ihre Zeit” (Wiesb. 1844). 
Maria I, Königin von England, 1553 —58, die Tochter Heinrich’& VII. (f.d.)- 
aus beffen Ehe mit Katharina von Aragonien, wurde am Il. Febr. 1515 geboren. Ihr 
Bater ließ fie 1534, nachdem er fi) von feiner Gemahlin getrennt, für unehelich und nicht 
thronfähig erflären, gab ihr aber, fowie ihrer Stieffhwelter Elifaberh, das Thronrecht 
durch die Succeffionsacte von 1544 zurüd. Schon im Andenken an ihre Mutter blicb M. 
fireng der fatholifchen Kirche ergeben und lebte während der Regierung ihres Vaters und 
ihres Stiefbruders, Eduard's VI., in gänzlicher Zurüdigezogenheit auf dem Schloß Coppeb- 
Hall in der Graffchaft Effer. Als ihr Eduard die Aueübung des altkirchlichen Eultus vermeh- 
ren wollte, rief fie fogar den Schug ihres Dheims, Kaifer Karl’ V., an, der mit einer Kriegs» 
erflärung drohte. Um fo geneigter wurde der junge König, auf die Rathfchläge des ehrgei- 
zigen Herzogs von Northbumberland (f.d.) einzugehen. Derfelbe erklärte 1553 ohne 
Einwilligung des Parlaments M. und deren Schwefter Elifabeth von der Thronfolge aus» 
gefchloffen und beftimmte eine entferntere Verwandte, Johanna Gray (f. d.), die Schwie- 
gertochter Northumberland’s, zu feiner Nachfolgerin. Wiewol man die Fatholifche Gefin- 
nung M.’S fürchtete, beleidigte eine foldhe Anordnung doch den Rechtsfinn der Nation. 
Es gelang Northumberland, als der König am 6. Juli 1553 geftorben, feine Schwieger- 
tochter als Königin ausrufen zu laffen. Allein fchon nady einigen Tagen fah er fich verlaf- 
fen und am 3. Aug. hielt M. ihren feierlichen Einzug in die Hauprftadt. Sie benahm fi 
anfangs mit Mäfigung. Nur Northumberland und einige Genoffen büften mit dem 
Kopfe; in Rüdfiht der Religion erklärte fie, daf fie es Gott überlaffe, die Irrenden auf 
den rechten Weg zu führen. Doch fhon einen Monat nachher begann die Einferferung der 
proteftantifchen Wortführer, und im Dct. hob das gefällige Parlament alle Gefege auf, die 
in Anfehung der Religion unter der vorigen Regierung waren erlaffen worden. Hierauf 
erfolgte die Einfegung der Fatholifchen Bifchöfe und die Berufung des Eardinallegaten 
Mole. Der Bifhof Garbiner (f. d.), den die Königin zum Kanzler wählte, benugte die 
günftige Stimmung der Nation und unterhandelte nach dem Wunfche des Kaifers die Ter- 
mähblung der Königin mit deffen Sohne, bem fpätern Philipp I. (f. d.) von Spanien. 
Dbfhon in dem im Jan. 1554 gefchloffenen Vertrage die Unabhängigkeit Englands ge« 
wahrt war, fo erfüllte diefer Schritt doch das Wolf, in Erinnerung des graufamen Druds 
ber fpan. Politik, mit Furcht und Unwillen. Ein Edelmann aus Kent, Thomas Wpat, be 
reitete Deshalb mit einigen andern fühnen Männern einen Aufftand vor, an dem fi auch 
der Herzog von Suffolt(f. d.) betheiligte, um feine im Gefängnig fchmachtende Tochter, 
Johanna Gray, wieder auf den Thron zu iesen. Der Anfchlag mislang durd Zufall gäny 
(ih, und die Königin ließ nicht nur die Däupter der Verfchwörung, fondern auch die un» 
fhuldige Johanna und deren Gemahl das Blutgerüft befteigen. Zugleich lief fie, auf die 
falfche Ausfuge Wyat’s, ihre Schwefter Elifabeth und deren Anbeter, Devonfhire, gefan 
gen fegen und fcharf verhören. Doch ftellte fich Beider Unfchuld heraus, fodaß fie ihre Rache 
nicht befriedigen durfte. Nachdem M. das Ziel zärtlicher Ungebuld erreicht und ihre Ehe am 
25. Juli 1554 mit Philipp vollgogen hatte, that fie liebefüchtig Alles, was ihrem ftolzen, 
berrfhfüchtigen, 26 Jahre alten Gatten nur gefallen fonnte. Während fie eine Obedienz 
gefandefchaft nach Rom fendete, mußte das durch fpan. Gold erfaufte Parlament den Lega- 
ten Pole reumüthig um Aufnahme der Nation in den Schoos der fatholifchen Kirche bitten 
und bie furchtbaren Keger- und Hochverrathsgefege Heinrich’s VII. erneuern. Unter der 
Reitung Garbiner’s wurben diefe Gefege auch fogleich vollgogen. Diele Proteftanten, darın- 
ter bie Bifchöfe Latimer (f. d.), Ridley, Ferrar und Hooper, ftarben unter fheußlichen 
Martern fihon in der erften Hälfte des I. 1555 den Feuertod. Rach dem Mufter der fpan. 
Inquifition richtete des Hof fogar eine aus 22 Perfonen aufammengefegte Kegercommiffion 
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ein, an deren Spige der Bifchof Bonner von London ftand, ein wilder, brutaler Mann, dem 
die Barbarei Vergnügen machte. Üble Gemüthsftimmung , in welcher fich die Königin be- 
fand, fteigerte ihre Verfolgungsmuth zum Blutdurft. Die verfehlte Hoffnung auf eine 
Mutterfchaft, die Gleihgültigkeit ihres Gemahls, der fchon nad) einem Jahre in feine Erb- 
ftaaten ging, ftürzten fie bereits gegen Ende des 3.1555 in tiefe Schwermuth. Sie brachte 
ihre Zeit in Einfamfeit unter Thränen zu, oder fchrieb zärtliche Briefe an ihren Gemahl, 
der biefelben nur beantwortete, wenn er Geld brauchte. Um die Foberungen Philipp’s zu 
befriedigen, überlud fie fic) durch erpreßte Darlehen mit Schllden und vernichtete den Ver- 
tehr durch drüdende Steuern. Ihre Finanzverlegenheiten wurden um fo dringender, als 
fte 1555 die Kirchengüter für ihre Perfon reftituirte und die päpftlichen Annateır erneuerte. 
Weil fie meinte, die Entfernung ihres Gemahls rühre von dem Widerftande der Nation 
gegen die fpan. Politik her, fo verdoppelte fie mit dem I. 1556 ihre Wuth gegen die Pro» 
teftanten. Im März mußte auh Cranmer (f.d.) den Feuertod fterben; nad, Eini- 
gen erlitten in den erften drei Jahren überhaupt 300, nad; Andern fogar 800 Perfo- 
nen. daffelbe Schidfal. Durd) die Drohungen Philipp’s fah fich die Königin gegen den 
Willen und das Intereffe der Nation genöthigt, an dem Kriege zwifchen Spanien und 
Frankreich Theil zu nehmen. Nachdem fie am 7.Juni 1557 Heinrich II. förmlich den Krieg 
angefündigt, rüftete fie mittels unerhörter Erpreffungen die Flotte und fendete ein Corps 
von 8000 Engländern nad) den Niederlanden, welches dafelbft zur fpan. Armee unter Phi- 
libert von Savoyen ftief. Die geringen Erfolge der Spanier, befonders die Eroberung von 
GEalais am 8. Jan. 1558 durch den Herzog von Guife, womit die legte engl. Befigung auf 
"franz. Boden verloren ging, ftürsten fie in Verzweiflung. ie berief endlich am 21. Jan. 
das wiederholt außseinandergetriebene Parlament, das reichliche Subfidien ur Ausrüftung 
einer Flotte bewilligte, welche Breft ald Entichädigung wegnehmen follte. Doc) audy biefes 
Unternehmen fcheiterte. Noch während der Friedensverhandlungen erlag die Königin dem 
Kummer und der Wafferfucht ; fie ftarb am 17.Nov. 1558. „Nac; meinem Tode’, äußerte 
fie oft zu Denen, welche fie aufheitern wollten, „, werdet ihr den Namen Calais in meinem 
Herzen finden”. Bei aller Bigoterie und Graufamkeit, welche ihre Regierung verhaft 
machten, war fie nicht ohne Fähigkeit, Bildung und Geiftesftärke; fie erhielt den Namen der 
Blutigen (Bloody Mary). Auf dem Throne folgte ihre Stieffchwefter Elifabeth (f. d.). 
Bol. Griffet, „Nouveaux Eclaircissements sur l’histoire de M.” (Amft. und Par. 1766); 
Zurner, „History of the reign of Edward VI., M. and Elizabeth‘ (4 Bde., Lond. 1829), 
und Totler, „England under Edward VI. and M.” (2 Bde., Lond. 1839). 

Maria Stuart, Köniyin von Schottland, 1542—68, die Tochter Jafob’s V. von 
Schottland und der Maria von Lothringen, wurde am 5. Dec. 1542 zu Linlithgow bei 
Edinburg, acht Tage vor ihres Vaters Tode, geboren. Schon in der Wiege Königin, ver- 
langte fie Heinrich VI. von England zur künftigen Gemahlin für feinen Sohn, und die 
fchot. Proteftanten unterftügten diefe Verbindung. Die Königin-Mutter aber wahrte als 
Schwefter der Guifen das Fatholifche Intereffe und brachte die Tochter im Febr. 1548 
nad) Franfreih, wo man fie forgfältig in einem Klofter erzog. M. zeichnete fi durd) 
Schönheit, Anmuth und Bildung aus und wurde am 29. Apr. 1558 mit dem Dauphin, 
den fpäteren Franz II. (f. d.), vermählt. Nach dem Tode ihres Gemahls von Katharina 
von Medici ungern gefehen, kehrte fie im Aug. 1561 nady Schottland zurüd,, dem fie dburc) 
Erziehung und Sitte gänzlich entfremdet war. - Nur zufällig entging fie bei der Überfahrt 
der Nachftellung der Königin Elifabeth (f. d.) von England, die fie als Weib und Kö- 
nigin hafte. Als die Enkelin Margaretha’s von England (f. Tudor) hatte fi M. nicht 
mit der Ausficht auf den engl. Thron begnügt, fondern war den Anfprüden Elifabeth 6 
zu nahe getreten, indem fie den engl. Königstitel annahm und ungeachtet aller Gegenvor- 
ftellungen behielt. Überdies weigerte fie fich, die Acte anzuerkennen, durch welche 1560 
das Parlament in Schottland, nicht ohne Ermunterung von Seiten Efifabeth’s, die Ne- 
formation eingeführt hatte, Bei ihrer Ankunft verfprad) fie zwar den kirchlichen Zuftand 
au achten, ließ aber in ihrer Hauskapelle fatholifchen Gottesdienft Halten. Dies, fowie ihre 
leichtfertigen franz. Sitten, erbitterten die firengen Proteftanten und erregten befonders 
den Eifer bes Reformators Kor (f.d.), der über die Lafter der Königin öffentlid) prebigte. 
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Nachdem M. die Hand des Grafen Leicefter(f. d.), des Bavoriten Glifabeth’6, autge 
fhlagen, traf fie Anftalten, fid) mit ihrem Vetter, dem Schotten Mobert Darnley, dem 
Sohne des Grafen Lenor, zu vermählen. Derfelbe war fatholifch, jung, bon und befaß, 
ale der Enkel Margaretha’s von Englanb aus einer zweiten Ehe, nach M, die nächften 
Anfprüche auf den engl. Thron. Die von Elifaberh angeflifteten Proteftanten, an deren 
Spige der natürliche Bruder M.’s, Graf Murray (f. d.), ftand, fuchten die Verbindung 
mit den Waffen in der Hand zu verhindern. Die Königin unterdrüdte die Empörung und 
feierte ihre VBermählung mit Darnley am 29. Juli 1565. Darnley zeigte fi jedoch bald 
ausfchweifend und herrfchfüchtig, behandelte feine Gemahlin mit Roheit und wurde dafür 
von derfelben mit Kaltfinn und Verachtung geftraft. Die Königin hatte einen alten, häß» 
lichen Italiener, Dav. Rizzio, einen Sänger, in ihrer Umgebung, der ihr zugleich ald Nath- 
geber und Secretair diente und befonders die geheime Correfpondenz mit den Fatholifchen 
Höfen beforgte. Diefem Manne fchrieb Darnley den Kaltfinn feiner Gemahlin zu und 
befchlo6 deshalb, von den proteftantifchen Häuptern in feinem Verdachte beftärkt, denfelben 
aus dem Wege au fchaffen. Er überfiel am 9. März; 1566 die hochfchwangere Königin, als 
fie in ihrem Schloffe Holyrood zu Zifche faß, und ließ vor ihren Augen den Niszio von 


‚ feinen Mitverfchworenen ermorden. Die Königin fah fich zugleich in Gefangenschaft ge- 


halten und mußte ben Born über den Schimpf, den fie als Weib und Königin erlitten, vor 
der Hand unterdrüden. Sie gewann ihren Gemahl, der ihr die Mitjchuldigen entbedkte, 
floh mit demfelben nady Dunbar, mo fie ein Corps Getreuer fammelte und damit die Ber 
fchroörer zur f$lucht nöthigte. Der Graf Bothwell, der fchon große Gewalt über bie Königin 
befaß, befänftiate fie jedoch und wirkte den Verfhworenen Berzeihung aus. YA 9. Juni 
gebar die Königin einen Sohn, Jakob VI., der fpäter als Jakob], (f. d.) den Thron von 
Großbritannien beftieg. Darnley zeigte fich bei dem Ereigniffe gleichgültig, wohnte ber 
Zaufe nicht bei und ging nady Glasgow, wo er an den Blattern erfrankte, Hier fuchte ihn 
die Königin auf, führte ihn unter Beweifen ihrer Zuneigung zurüd nach Edinburg und 
brachte ihn in einem einfamen Haufe außerhalb der Stadtmauer unter, um dafelbft feine 
Genefung abzuwarten. Sie pflegte ihn, fchlief mehre Tage felbft in dem Haufe, verlieh ihn 
aber in der Nacdit vom 9, Febr. 1567, angeblich um bei der Hochzeit eines ihrer Diener 
gegenwärtig zu fein. Gegen Morgen flog das Haus durch eine Pulvererplofion in bie Luft, 
und man fand Darnley und feinen Pagen todt im Felde liegen. Die öffentliche Stimme 
Hagte fogleih die Königin und deren heimlichen Geliebten, den Grafen Bothwell, des 
Mordes an. Legterer wurde auch alsbald vor Gericht gezogen, aber nach einer Schein« 
procebur von der That freigefprochen. Bothwell trat nun ald Bewerber um die Hand der 
Königin auf und compromittirte diefelbe in den Augen des Volks, indem ex fie um Schein 
auf eines feiner Schlöffer entführte. Nachdem er Verzeihung erhalten und die Scheidung 
von feiner erften Gemahlin bewirkt hatte, ließ fich die Königin in blinder Leidenichaft mit 
ihm am 15. Mai 1567, drei Monate nach der Ermordung Darniey’s, vermählen. Die 
Strafe folgte der frevelhaften Verbindung auf dem Fuße, Borhmell liebte die Königin 
nicht, fondern hatte aus Herrfihfucht gehandelt; er begegnete ihr fogleich brutal und trachr 
tete, fich des Kronprinzen zu bemächtigen. Der proteftantifche Adel, über diefe Vorgänge 
empört, floh zu Stirling eine Eonföderation zum Schuse der Dynaftie und des Neiche, 
309 Trupen zufammen und nahm Edinburg ohne Schwertftreich, während die Königin am 
6. Juni 1567 mit ihrem Gemahl nach Dunbar floh und fich ebenfalls zum Widerfiande 
züuftete. US jedoch die Zruppen am 15. Zuni bei Carberry zufammenftießen, Enüpfte Die 


. Königin Unterhandlungen an und traf perfönlich im feindlichen Lager ein, wo man fie gut 


aufnahm und ihr Schug und Gehorfam verfprach. Deffenungeachtet wurde fie zurüdge- 
halten, als Gefangene unter Befchimpfungen vom Volfe nad) Edinburg gebracht, von hier 
aber unter dem Vorgeben, daß fie immer nod) mit Bothwell im Briefwechfel ftehe, nad) 
Schloß Lochleven abgeführt und dafeläft in harte Gefangenichaft nefegt. Die Lords riffen 
nun die Staatsgewalt an fih, vaubten die föniglichen Schäge und ächteten Bothwell, der 
nach) Dänemark entkanı, wo er acht Jahre fpäter in Elend und Wahnfinn flach. Von ihren 
Gegnern gedrängt, legte die Komigin am 24. Juli 1567 zu Gunften ihres Sohnes die 
Krone nieder, für den Murray die Negentfchaft übernahm. Da ihre Gefangenfchaft fort 
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dauerte, bewog bie fatholifche Partei einen jungen Lord Douglas, den Bruder des Schlof- 
bern, die Königin zu befreien. ‚Derfelbe liebte die Gefangene, hatte von ihr felbft Hoff- 
nung auf ihre Hand erhalten und entführte fie glüdlich in ber Nacht vom 2. Mai 1568 
über den benachbarten See, an beffen Ufer die Königin von einem Haufen Bewaffneter mit 
Qubel empfangen wurde. Vom Schloffe Hamilton aus erftärte fie num ihre Abdanfung 
für erzwungen. Ihre Anhänger brachten ein Eorps von 6000 M. aufanmen; doch am 
15, Mai befiegte der Regent Murray die Königin in einem Gefecht beim Dorfe Langfibe. 
Sie entfloh vom Schlachtfelde nach England, wo fie Elifabeth zu Carlisle um Schug und 
eine perfönliche Zufammenfunft anfprady. Elifabeth aber ließ ihre Nebenbuhlerin fogleich 
gefangen halten und fchlug ihr die perfönliche Zufammentunft ab, bis fie fich von ber Theil» 
nahme an dem Morde Darnley’s würde gereinigt haben, Zu dem Amede fhidte Murray, 
ber feine Schwefter in Gemeinjchaft mit Elifabeth zu verderben fuchte, eine Commiffion 
nah England, die eine weitläufige Erörterung über das Verbrechen begann, aber unter ben 
Intriguen beides Parteien zu feinem feften Refultate gelangte. Mit diefen Vorgängen 
geftaltete fich Die Angelegenheit der Königin zur Sache der katholifchen Partei, in England 
und Schottland, wie im Auslande, was Elifaberh noch feindlicher ftimmte. Man brachte 
die Gefangene von einem feften Schloffe zum andern, gab ihr rohe Wächter und behandelte 
fie aufs härtefte. Das unfluge, flolze Betragen der Königin, der Befreiungsverfuch ber 
Grafen Northumberland und Weftmoreland, des Leonhard Dacred, des Grafen Norfolk, 
die Banndulle des Papftes gegen Elifabeth und mehre andere Complote, bie gewöhnlich 
der fpan. Herzog Alba von den Niederlanden aus anftiftete, brachten allmälig Elifaberh 
zu dem Entfchluffe, fich der gefährlichen Gefangenen durd) Mord oder Hinrichtung zu ent« 
ledigen. Gin Katholif Namens Babington trat mit mehren Andern 1586 zu einer Vers 
fhwörung aufammen, welche wie gewöhnlich die Ermorbung Elifabeth’s und die Befreiung 
der Königin zum Zwede hatte. Der Plan wurde zufällig entdedt, und man fliftete von 
Seiten des Hofes zu London einen Briefwechfel mit der Gefangenen an, um diefe felbft in 
das hochverrätherifche Complot zu verwicdeln. Obfchon die Königin, durch Freunde ge» 
warnt, nicht in den Anfchlag eintrat, ftellte man fie doch im Dct., nad} der Dintichtung ber 
BVerfchworenen, vor eine Unterfuhungscommiffion, die fie unter dem gefeglofeften Verfahren 
für fhuldig erflärte und als Hochverrätherin zumZode verurtheilte. Nachdem das gefällige 
Parlament das Urtheil beftätigt, unterzeichnete auch Elifaberh mit verfielltem Schmerze. 
Bergebens waren die Bitten und Drohungen Heinrich’s IIL., des fpan. Hofes und Jakob’ VI, 
des Sohnes der Unglüdlichen. Am 19. Febr. 1597 wurde fie in einem Saale aufdem Schloffe 
Fotheringhayenthauptet. Sie ftarb mit Muth und religiöfer Ergebung, nachdem fie firb eigen« 
händig die ihr vom Papfte gefendete Hoftie gereicht hatte. Wenn die Dichter aller Völker 
die Königin als das rührende Opfer der Schönheit, der Schwäche eines zärtlichen Herzens, 
der Eiferfucht eines Weibes und der Barbarei ihres Jahrhunderts dargeftellt haben, fo 
darf die Gefchichte auch micht vergeffen, das ihr Tod und ihr Schidfal ein großes Der 
brechen fühnten, von dem fie nie durch überzeugende Gründe freigefprodhen worden ift. 
Dot. Whitaker, „M., queen of Scotland vintieated’ (3 Bbe., Lond. 1787) und Ehalmers, 
„Life of M., queen of Scots” (beutjch, 2 Bde., 2ps. 1926), die Beide M. zu vercheidigen 
fuchten, und Mif Benger, „Memoirs of the life of M., queen of Scots’ (2 Bde,, Lond. 
1823), bie aus den Handfchriften bes Britifhen Mufeums fhöpfte. 

Maria von Medici, Königin von Frankreich, die Kochter des Großherzogs Branz IT. 
Medici von Toscana, geb. am 26. Apr. 1573 zu Florenz, vermählte fich am 16. Der. 1600 
mit König Heinrich) IV. (f.d.) von Frankreich. Sie war nicht ohne Meize, aber leiden- 
fchaftlich, ehrgeisig und zäntifch, fodaf die Ehe fih bald zu einem fortgefegten Hader at 
ftaltete. Wiewol fie im Sept. 1601 ben Dauphin, den fpätern Ludwig XUl, (f. d.), gr» 
bar, fo floh doch der. König feine Gemahlin und fuchte um fo mehr Entfchädigung bei an 
dern Frauen, Vergebens unternahm es Suily (f.d.), den häuslichen re herzuftellen. 
Unfeligen Einfluß übten die Königin die Kammerfrau, Leonora Galigai, und deren 
Dann, Goncini, die ihr aus Slovenz gefolgt waren und den König haften. Ehe Deinrich IV, 
an die Ausführung feines Kriegezuges ging, beftand die Königin darauf, duß fie gefrönt 
würde, Die Keierlichkeit Fand am 13. Mai 1610 fintt; am folgenden Tage inurde der 
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König von Ravaillac (f.d.) ermordet. Die Königin zeigte bei diefen Ereigniffe weder 
großen Schmerz noch großes Erftaunen und lud den Verdacht auf fich, der That nicht fremd 
gemwefen zu fein. Sie rif fogleich mit Hülfe des Herzogs von Epernon die Bormundfchaft 
und Regentfchaft an fich und fehrte zur Freundfhaft mit Spanien und der fatholifchen 
„Politik zurüd. Sully, Zeannin und andere ausgezeichnete Räthe Deinrich's IV. erhielten 
den Abfchied; Eoncini, der zum Marfchall und Marquis d’ Ancre (f. d.) erhoben wurde, 
bemächtigte fich der Staatsgewalt; die Königin aber zerftörte die Finanzen durch grenzen« 
Yofe Verfhwendung. Diefe Herabwürdigung der Monarchie nahmen die Großen und 
Prinzen zum Vorwand, um mit den Waffen in der Hand ihre Eheilnahme an der Macht 
zu erzwingen. Ein unwürdiger Günftling des jungen Königs, de Luynes (f.d.), führte 
endlich den Sturz diefes Regiments herbei. Auf Betrieb deffelben wurde Eoncini am-14. 
Apr. 1617 niebergefchoffen; feine Frau aber wurde ald Here hingerichtet und die Königin» 
Mutter im Lurembourg in einer Art von Gewahrfam gehalten. Nach einiger Zeit erhielt 
Regtere von ihrem Sohne die Erlaubnif, auf dem Schloffe zu Blois unter Aufficht zu Ie- 
ben, wo fie aber mit Hülfe Epernon’s in der Nacht vom 22. Febr. 1619 durdy ein Fenfter 
entfloh. Sie wendete fih nach Angouleme und fammelte, zumal da ihr Schidfal bald 
Theilnahme erwedkte, viele und angefehene Misvergnügte um fich, die den Bürgerkrieg vor- 
bereiteten. Ihr Sohn rüdte mit einem Heere gegen die Mutter ins Feld und awang die» 
felbe auf den Rath ihres Miniftere Richelieu (f. d.), der damals noch Bifchof von Lugon 
war, zur Unterwerfung. Nach dem Tode des de Luynes, am 14. Dec. 1621, Fehrte die 
Königin nad Paris zurüd und trat wieder an die Spige des Staatsrathe. Um fich zu be- 
feftigen, brachte fie Richelieu in die Verwaltung, der ihr aber bald gänzlich die Macht aus 
den Händen wand und fi) zum allmächtigen Minifter emporfchwang. Die Königin fegte 
ihren mütterlichen Einfluß und alle möglihen Mittel zum Sturze ihres Nebenbuhlers in 
Bewegung; allein der gewaltige Nichelieu blieb Sieger. Derfelbe gewann befonders die 
Oberhand, indem er den König überredete, als wolle die Mutter ihren jüngern Sohn, den 
Herzog Bafton von’ Orleans, auf den Thron bringen. Deshalb wurde fie feit dem Febr. 1630 
wieder auf dem Schloffe zu Eompiegne gefangen gehalten, entfam aber im Juli nad) Brüf- 
fel. Der Einfall Gafton’s nach Frankreich veranlafte Richelieu, die Königin auch aus den 
Niederlanden zu vertreiben. Hierauf ging fie 1638 nad) England und im Dct. 1641, da 
man ihr auch hier nicht Ruhe ließ, nad Köln. Hier ftarb fie in einer elenden Wohnung 
und in gänzlicher Entblöfung am 3. Juli 1642. Wie alle Glieder ihres Gefchlechts liebte fie 
die fchönen Künfte. Sie ließ zu Paris den Lurembourg nach dem Plane des Palaftes Pitti 
zu Florenz aufführen und verewigte fich durch viele andere Baudenkmäler. Auc, rührt die 
Sammlung ber allegorifchen Gemälde von Rubens im Roupre von ihr her. Val. D’Eftree, 
„Memoires d’etat sous la regence de M. de Medicis” (Par. 1666); Pontchartrin, „Me- 
moires concernant les affaires de France sous la regence de M. de Medicis” (2 Bbde., 
Haag 1720); die „Histoire de la mere et du fils‘ (2 Bde., Amft. 1730), welches Buch 
den Namen Mezeray’s trägt, wahrfcheinlich aber von Richelieu abgefaßt ift; und der Frau 
von Yrgonville „Vie de M. de Medicis” (3 Bde., Par. 1774), 

a Zuife, die Gemahlin König Karl's IV. von Spanien, geb. am 9. Dec. 1751, 
des Herzogs Philipp von Parma Tochter, wurde 1765 mit dem Infanten Don Carlos 
wider beffen Willen auf ausdrüdtichen Befehl feines Waters vermählt. Sie war eine 
Huge, höchyft gemandte und ihrem Gemahl an Geiftestraft weit überlegene Frau. Frühzei- 
tig wußte fie es dahin zu bringen, den ftürmifchen Sinn ihres Gemahls, der anfänglich fo- 
gar in thätliche Beleidigungen gegen fie ausbracdh, fich unterthänig zu machen. An allen 
Staatdangelegenheiten nahm fie den regften Antheil; fie wußte fehr Plug ihre Günftlinge 
zu befördern und erhielt auf diefem Wege völliae Herrfchaft über ihren Gemahl. Ein Ver- 
ftändniß, in welchem fie ald BWrinzeffin von Afturien mit dem ältern Goboy ftand, trennte 
König Karl II. dadurch, dafi er Godoy aus Madrid verwies. Dagegen trat nun die Prin- 
zeffin mit des Derwiefenen Bruder, dem nachherigen Herzoge von Alcudia (f.d.), in 
ein VBerhältniß, das fie ihrem fcharflichtigen Schwiegervater trefflich au verhehlen wußte, 
während fie zugleich dahin arbeitete, den neuen Günftling bei ihrem Gemahl in befon- 
bere Gunft zu fegen. Nachdem Karl IV. feinem Vater in ber Regierung gefolgt war, 
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rüdte Godoy fcinell von einer Stufe der Macht zur andern. Gemeinfchaftlidy mitder Kö- 
nigin regierte er Spanien ganz unumfchränft und ihr beiderfeitiges Streben ging darauf, 
ben Kronprinzen Ferdinand bei dem alternden Könige zu verdächtigen. Aus diefen Hofrän- 
fen entfpann fi) der Proceh vom Escurial vom 29. Det. 1807.(S. Spanien.) Als 
hierauf in Folge der Revolution Ferdinand VII. (f. d.) den Thron feines Vaters ber. 
fliegen hatte und entfchloffen fchien, feiner Mutter Aufführung einer firengern Unter 
fuchung zu unterwerfen, warf fich diefelbe Napoleon und deffen Oberfeldheren, Joachim 
Murat, in die Arme. Nebft ihren Gemahl und dem Herzoge von Alcudia; dem fie die 
Freiheit erfleht hatte, trat fie in Bayonne vor Napoleon als Unklägerin ihres Sohnes auf, 
jedoch ohne Erfolg. Sie wurde nad) Compiegne gebracht, lebte dann in Marfeille und in 
Niyza, und ging endlich nach Hom, mo fie am 2. Jan. 1819 ftarb. 

Maria Chriftina, die Gemahlin König Ferdinand’s VL, (f. d.) von Spa- 
nien, und 1833 —40 Königin-Regentin im Namen ihrer unmündigen Tochter, der Kö- 
nigin Sfabella ll. (f.d.), wurde am 27. Apr. 1806 als die Tochter des Königs bei- 
der Sicilien, Franz’s I., mit feiner zweiten Gemahlin, Maria Sfabella, der Tochter des 
Königs Karl’s IV. von Spanien, in Neapel geboren, und ift demnad) eing Halbfchmwefter 
der Herzogin von Berri (f.d.) und rechte Schwefter des regierenden Königs beider 
Sicifien, Ferdinand’sll. (f.d.). Schon früh entwickelte fich in ihr ein bedeutendes Ta-- 
Ient für Malerei und die ihrer Kamilie eigene Vorliebe für die Freuden der Jagd. Die kör- 
perlihen übungen, denen fie ficy dabei widmete, trugen nicht wenig dazu bei, ihr eine Dauer- 
bafte Gefundheit und unerfchütterliche Geiftesheiterkeit zu verleihen. Durd) die Intriguen 
ihrer Altern Schwefter Luife Charlotte, die mit dem Infanten Don Francisco de Paula 
vermählt war, wurde fie 1829 von Ferdinand VII. zu feiner vierten Gemahlin erwählt 
und am I1. Dec. in Madrid mit ihm getraut. Der König war entzüdt über feine Ge- 
mahlin‘, deren Neize feine Erwartungen beimeitem überftiegen. Defto erbitterter zeigten 
fi gegen fie die Gemahlin des Infanten Don Carlos und deren ältere Schwefter, die 
Prinzeffin von Beira, die durch diefe abermalige Verheirathung des Königs ihre Hoffnung 
abermals in Zweifel geftellt fahen, daß berfelbe kinderlos bleiben und folglih Don Ear- 
108 (j. d.) ihm auf dem Throne folgen werde. Diefe Erbitterung fteigerte fi noch, als 
Ferdinand VII., um auf jeden Fall feiner eigenen Nahtommenfchaft die Thronfolge zu 
fihern, am 29. März 1830 das Gefeg der Siete partidas wiederherftellte, raft deffen in 
Ermangelung von Söhnen die weiblichen Defcendenten des Königs zur Thronfolge gelaf- 
fen werden. (S. Spanien.) Hatten fchon vorher bie Liberalen der Hönigin fich zugewen- 
det, fo war dies in noch beiweitem höhern Maße ber Fall, als diefelbe am 10. Det. 1830 
von einer Tochter, der jegigen Königin Ifabella I, entbunden worden war, da nun der ge- 
fürchtete Don Carlos auf einmal von dem ihm fo nahe flehenden Throne wieder weit und 
vielleicht auf immer entfernt wurde. Zugleich wußte die Königin die Liebe ihres Gemahls 
im höchften Grade zu gewinnen und mandye Mafregel zu hintertreiben,, welche Laune und 
Willkür ihm eingaben. Dagegen verdoppelte nun auch die Partei des Don Carlos ihre 
Anftrengungen, und wußte dem mit dem Zode ringenden Könige 1832 eine Erklärung zu 
entreißen, raft deren er die Verfügung vom 20. März 1830 wieder aufhob. Die Königin 
hatte von allen Seiten, insbefondere von dem Minifter Calomarde (f. d.), bedrängt, aus 
Beforgnif für das Seelenheil ihres Gemahls, diefem feldft die Unterzeichnung des von den 
Miniftern vorgelegten Decrets angerathen; allein faum war deren dabei abwefende Schwe> 
fter eifigft nad) Madrid zurüdgekehrt, als fie auch fofort dem gegen Aller Erwartungen 
wieder genefenden Könige die Augen öffnefe, der nun am 1. Det. fämmtliche Minifter ent- 
ließ und födann für die Dauer feiner Krankheit die Leitung der Staatsgefchäfte feiner Ge- 
mahlin übertrug, die fchon am 15. Det. eine faft allgemeine Amneftie erließ. Nachdem der 
König noch am legten Tage des 3.1832 das Decret, durdy welches er während feiner 
Krankheit das Erbfolgegefeg vom 29. März 1830 umgeftogen hatte, für erfchlichen und 
nichtig und legteres wieder in Kraft erklärt, übernahm er bald darauf auch wieder die 
Reitung der Gefchäfte, blieb jedoch in einem franfhaften Zuftande, und ftarb am 29. Sept. 
1833. In feinem Teftament von 1830 hatte er feine Witwe zur Vormünderin feiner hin- 

» terlaffenen Kinder und zur Regentin ber Monarchie für den Fall, daf bei feinem Abfterben 
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der Thronfolger ober die Thronfolgerin noch) nicht das 18. Jahr zurüdigelegt habe, ernannt, 
bie num auch am 2. Det. die Negentfchaft des Neichs im Namen ihrer Tochter Zfabella II, 
übernahm. (&. Spanien.) Sie lebte die nächften Monate nad) dem Ableben ihres Ge» 
mahle in der Zurüdgezogenheit, doch mehr und mehr verringerte fich ihre Theilnahme an den 
Staatsgefchäften. Um diefe Zeit fam Don Fernando Mufoz, aus Tarancon in der Pro» 
vinz Cuenca, ber damals in der öniglichen Leibgarde diente, in die Gunft der Königin und 
wurde fehr bald von ihr zum Kammerherrn ernannt und ihr vertrautefter und faft einziger 
fteter Begkeiter, Aus ihrer forgenlofen Ruhe wurde bie Königin durd die Verfchwd« 
rung gemwedet, welche in ber Nacht vom 13. Yug. 1836 in La Granja ausbradh und in 
Folge deren die Conftitution vom 18. Juni 1837 zu Stande fam. Die Königin gewann 
“ jegt ihre ganze Kraft wieder; doch zwifchen ihr und ihrer ältern Schwefter, der Infantin 
de Paula, wurde die Misftimmung fo ftarf, daf Legtere mit ihrer ganzen Familie Spa- 
nien verließ und Paris zu ihrem Aufenthaltsorte wählte. In politifcher Hinficht hatte fich 
die Königin-Regentin vom Anfange an darauf befchränft, dem Rath ihrer jedesmaligen 
Minifter nachaugeben und die vorgelegten Befchlüffe, felbft wenn fie ihr widerfirebten, mit 
feheinbarer Bereitwilligkeit zu unterfchreiben. Unter Zea-Bermubez erlief fie das abfolu» 
tiftifche Maniftft, worin fie den Despotismus Ferdinand’ aufrecht zu halten verhief; un« 
ter Martinez be la Rofa bewilligte fie das Estatuto real ; unter Toreno erklärte fie die auf» 
rührerifchen Junten und Provinzen aufer dem Gefeg, die fie fpäter wieber al& rechtmäßig 
anerkannte; unter Sfturiz wurde die Intervention Frankreichs nachgefucht, um die Wie 
berherftelluug der Eonftitution von 1812 zu unterdbrüden, und unter Ealatrava mußte fie 
erft diefe, dann die von 1837 befhmwören. Unter ber Hand aber verftand fie fich trefflich 
darauf, den Planen ihrer Minifter, falls ihr folche nicht zufagten, unüberwindlihe Schwies 
 zigkeiten’entgegenzufegen. Die Königin-Regentin blieb im Vertrauen des Volks, das nur 
Eines, nämlich ihren Geia, tadelte, bis fie fic; verleiten lief, das von den in ihrer Majorität 
ben Miniftern ergebenen Gottes votirte Gefeg wegen der Yyuntamientos(f.b.) buch 
ihre Unterfchrift zu fanctioniren. In Valencia gab fie dem neuen Minifterpräfidenten 
Espartero (f.b.) am 10. Det. 1840 die Erflärung, daß fie ald Regentin abdanfe und 
nad) Frankreich zu gehen entjchloffen fei. Mit Muiioz Hatte fich die Königin bereits im 
$%.1834 in morganatifcher Ehe vermählt und mehre Kinder erzeugt; boch hielt fie Beibes 
geheim. Dffentlich wurde foldyes zuerft von Espartero ausgefprochen, als fie von Frank 
zeich aus die Vormundfchaft über ihre Tochter beanfprudte. Nach Espartero’s Sturze 
im 3. 1843 fehrte fie nach Madrid zurüd und ließ fi am 13. Det. 1844 feierlich mit bem 
zum Herzog von NRianzares erhobenen Mufioy trauen. 
Maria ll. da Gloria, Königin von Portugal und Algarbien, eine Tochter des 
 vormaligen Kaifers Dom Pedro's I. von Brafilien mit feiner erften Gemahlin, der Erz» 
herzogin Zeopoldine von Ofreich ‚ geb. zu Nio Janeiro am 4, Upr. 1819, gelangte nad 
ihres Großvater Johann’s VI. (f. d.) Zode in Folge der Entfagungsacte ihres Vaters 
Dom Pedro (f. d.) bereits am 2. Mai 1826 auf den portugief. Thron. No in bemfel, 
ben Jahre, am 11. Dec., verlor fie ihre Mutter durch den Tod. Im folgenden Jahre wurde 
fie mit ihrem Obeim, Dom Miguel (f. d.), dem Bruder ihres Vaters, verlobt, den Lepte» 
rer unter ber Bedingung, daf er fich mit feiner Tochter verlobe und die von Dom Pedro dem 
portugief. Volke verliehene Gonftitution anerfenne, zum Negenten ernannt hatte. Nach» 
dem die Verlobung vollzogen worden war und Dom Miguel die Eonftitution befhworen 
und die Negentfchaft angetreten hatte, verließ die Königin 1828 Brafilien, um nah Eu 
topa zu fegeln. Allein inzwifchen hatte Dom Miguel am 30. Juni 1828 fi zum abfolu. 
ten König von Portugal erflärt und geftattete der Königin nicht, in Portugal zudanden, 
fodaß fie fich genöthigt fah, nad, England zu gehen, wo fie von Georg IV. zwar als Köni- 
gin empfangen wurde, aber feine Unterftügung fand, indem das brit. Minifterium ben Ufur- 
pator begünftigte. Mit ihrer Breundin, der Prinzeflin Amalie von Leuchtenberg, ihrer nach 
ag Stiefmutter, fehrte fie beshalb 1829 nah Rio Janeiro zurüd, und lebte nun bafelbft, 
i6 ihr Vater 1831 zu Gunften feines Sohnes Dom Pebro's IT. fic genöthige fah, auf bie 
Kaiferkrone von Brafilien zu verzichten. Seitdem hielt fie fi in Paris auf, während ihr Ba- 
ter ben Kampf gegen Dom Miguel zur Vertheidigung der Rechte feiner Tochter unternahm 
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und glücklich hinausführte. (S. Portugal.) Nad der Einnahme Liffabons hielt fie im 
Sept. 1833 dafelbft ihren Einzug. Doc) erfi am 29. Mai 1834 entfagte Dom Miguel 
feinen Anfprüchen und begab fi nach Italien, wo er indef alle Zufagen aurüdnahm und 
vom Papfte ald König von Portugal anerkannt wurde. Dom Pedro ordnete nun ale Bor 
mund und Negent den zerrütteten Staat; aber bald waren feine Kräfte erfchöpft. Als er 
im Vorgefühle feines nahen Zodes, am 18, Sept. 1834, den Gortes meldete, daß er aufer 
Stande fei, die öffentliche Verwaltung forthin zu beforgen, erflärten biefelben noch an dem» 
felben Tage die Königin für volljährig, wodurch die verfchiedenen Bewerber um die Regent: 
[haft und eine Menge Jutriguen befeitigt wurden, Sofort befchäftigte fich num die Könis 
gin mit ihrer Verheirathung; ihre Wahl fiel auf den Herzog Karl Auguft Eugen Napo- 
leon von Leuchtenberg (f. d.), der fchon früher ihr Herz gewonnen hatte. Nachdem ber 
Verträg zu Münden am 8. Nov. 1834 sefhlofen worden war, fand am 27. Jan. 1835 
in Lifabon die feierliche Wermählung ftatt. Dom Augufto, Prinz von Portugal, wie 
ber Bemahl der Königin genannt wurde, gewann bald durch fein edles und Huges Be- 
nehmen die Liebe des Volks. Seine Gemahlin ernannte ihn zum Pair und bald darauf 
zum Oberbefehlshaber bes Heers, welche legtere Ernennung von den Cortes als verfaf 
fungswidrig angegriffen wurde. Doch faum hatten die Debatten hierüber begonnen, als 
ber Prinz amı 28. März 1835 an der häutigen Bräune ftarb. Hierauf vermählte fie fich 
am 9, Apr. 1836 mit dem Herzöge Ferdinand, geb. am 29, Dct. 1816, dem Sohne des 
Herzogs Ferdinand von Sachfen-oburg-Kohary, der mit ber Geburt des Kronprinzen die 
königliche Würde erhielt. Mit ihm zeugte fie außer dem Kronprinzen Dom Pedro de 
Alcantara,geb. am 16. Sept. 1837, die Prinzen Dom Luis Felipe, Herzog von 
Dporto, geb. 1838, und Dom Joao, Herzog von Beja, geb. 1842, und die Prinzeffin 
Donna Maria, geb. 1843. j 

Maria Luife, kaiferliche Majeftät, Erjherzogin von Oftreich, Herzogin von Parma, 
Piacenza und Guaftalla, geb. am 12. März 1791, ift die ältefte Tochter bes Kaifers 
Sranz’s I. aus feiner zweiten Ehe mit Maria Therefia, der Tochter des Slönige Ferdinand 
von Neapel. Bom Kaifer Napoleon (f.d.) zu feiner zweiten Gemahlin ermählt, wurde fie zu 
Paris am 2, Apr. 1810 durch den Eardinal Fefch mit iym getraut und es Schienen durch diefe 
Dermählung die Dynaftie Napoleon und der Eontinentalfriede eine Stüge mehr gefunden’ 
zu haben. Gleihfam im Triumph führte fie der Kaifer Durch die Provinzen feines Neiche. 
Am 20. März 1811 gebar fie ihm einen Sohn, dem Napoleon jchon vor der Geburt den 
Zitel eines Königs von Rom ertheilt hatte, und nod) glänzender als zubor wurde nun ihr 
Hofftaat eingerichtet. Im folgenden Jahre begleitete fie ihren Gemahl nach Dresden und 
befuchte hierauf die Heimat. Als der Kaifer 1813 zu neuem Kampfe ging, ernannte er fie, 
jedod) unter vielen Befchränkungen, zur Regentin des Reiche, und fie erfüllte ihre Pflichten 
mit gewiffenhafter Treue, wovon die Rede, welche fie in der großen Senatöverfammlung, 
nad) der Schlacht bei Leipzig, hielt, und ihr Aufruf an die Branzofen, aus Blois am 7. Apr. 
1814, die Beweife geben. In dem Unglüd ihres Gemahls, der ihr aber auch feine volle 
Buneigung fchenfte, fann man ihr das Lob eines edeln Betragens nicht verfagen, Auf Be 
fehl Napoleon’d mufte fie mit ihrem Sohne am 29. März 1814 Paris verlaffen und fi 
nad) Blois begeben ; dad) umfonft bemühten fi) des Kaifers Brüder, Jofeph und Hierony- 
mus, fie zu vermögen, ihnen jenfeits der Roire zu folgen, Nad) der Abdankung Napoleon's 
ging fie nach Orleans und von hier in Begleitung des Fürften Efterhazy am 12, Apr. nad 
Nambouillet, von wo fie am 16, Apr. zu Klein-Zrianon mit ihrem Vater eine Unterredung 
hatte, Ihrem Gemahle zu folgen, wurde ihr nicht vergönnt. Daher begab fie fich mit ihrem 
Eohne durd) bie Schweiz nah Schönbrunn, wo fie auch während der Nüdfehe Napoleon's 
von Elba ich aufhielt, von dem fie Einladungen erhielt, nad Paris zu fommen. Zu ihrem 
Oberhofmeifter erwählte man dem öftr. General« Feldmarfchalllieutenant, Grafen von 
Neipperg (f. d.), mit dem fie fi fpäter in morganatifcher Ehe vermählt haben fol. Am 
17. März 1816 übernahm fie die Regierung der ihr, neben bem Zitel Faiferlidyer Majeftät, 
im Vertrage zu Bontainebleau zugeficherten Herzogthümer Parma, Piacenza und Guas 
ftalla, und hielt am 20. Apr. 1816 ihren Einzug in Parma, Ihr&Sohn blieb in Wien und 
wurde 1818 vom Kaifer Franz zum Herzöge von Neichftadt (f.d.) ernannt, Ws im 
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3.1831 die revolutionairen Bewegungen in Stalien vonReggio aus fich auch nad) Parnıa 
verbreiteten, begab fie fich nad) Piacenza, bis öftr. Waffen die Drdnung wiederhergeftellt. 
Marie, Herzogin von Würtemberg, geborene Prinzeffin von Orleans, die Tochter - 
bes Königs der Franzofen, Ludwig Philipp, geb. zu Palermo am 13. Apr. 1813, wurde 
von Frau von Mallet, einer fehr unterrichteten Dame von faft übergroßer Frömmigkeit, 
erzogen und zeigte in ihrer Jugend feineswegs die Eigenfchaften, die fie fpäter auszeichne- 
ten. Sie war unbefonnen, hochfahrend und reizbar; doch lernte fie mit vieler Leichtigkeit, 
und die Gefchichte forwie fremde Sprachen waren ihr zeitig geläufig. Ihr mufitalifches 
Talent würde fehr bedeutend geworden fein, hätte nicht fpäter eine andere Kunft fie völlig 
in Anfpruc genommen. Zum Zeichenlehrer hatte fie Ay Scheffer (f.d.); doch be- 
trachtete fie das Zeichnen lange Zeit blos als Zeitvertreib und machte nur wenige Fort- 
fchritte. Erft nach der Verheirathung ihrer Schwefter Luife an den König Leopold von 
Belgien wurde die junge, bisher fo ausaelaffene Prinzeflin ernft und verftändig. Sie fühlte 
das Bedürfnif, fich zu befehäftigen und ihr Leben mit Arbeit auszufüllen. Bon allen Kün- 
ften, die fie betrieb, gab fie den zeichnenden einen ausfchliefenden Vorzug. Mit zu viel 
Phantafie begubt, fing fie fehr bald an, felbftändig zu fhaffen. Gleich) ihre erften Verfuche 
zeichneten fi) aus durch Originalität der Compofition, aludlicye Dispofition der Gruppen 
und vor Allem durd) den Ausdrud, der in den Bewegungen und Gefichtern der dargejtell- 
ten Perfonen herrfcht ; doch die Zeichnüng war nicht correct. Verbdriefilich darüber, in der 
Ausführung ihrer Zeichnungen es nicht bis zur Volltommenheit bringen zu fönnen, fam 
die Prinzeffin fpäter auf den Gedanken, fi) in der Bildhauerei zu verfuchen. Ihr erfier, 
jedoch in der Ausführung gänzlich verfehlter Verfuch war ein Basrelief, weldyes Gög.von 
Berlihingen mit dem Bruder Martin darftellt. Hierauf unternahm fie die beiden aus Ed» 
gar Quinet’$ „Ahasverus” in ihren Motiven entlehnten Basreliefs, von denen das erfte 
den Engel Gabriel, der Ahasverus den Eintritt ins vaterlidhe Haus verbietet und ihm feine 
lange peinliche Pilgerfchaft anfündigt, das andere das Erwachen des Dichters darftellt. 
Enthüllten fich fehon in jenem die natürlichen Anlagen der Künftlerin, jo muß man diejes 
als ein Werk außergewöhnlicher Art anerkennen. Das Bronzemodell der Johanna von 
Arc zu Pferde war das erfte, aber zugleich ein ausgezeichnetes Erzeugnifi der Prinzeffin in 
runder Arbeit. Um diefe Zeit hatte ihr Water eine Statue der Johanna von Arc bei 
Pradhier, dem erften Bildhauer Frankreichs, für das hiftorifhe Mufeum von Verfailles 
beftellt. Die Skizze gefiel aber nicht, und Pradhier veranlaßte den König, einen andern Ent« 
wurf von der Prinzeffin Marie zu verlangen. Diefe nahm den Antrag an, unter der Bt- 
dingung, auch die Statue zu fertigen, wenn ihre Skizze gelänge. Gleid) nady dem Beginn 
der Arbeit verlor die Prinzeffin ihre Erzieherin, was fie für längere Zeit in die tieffte Trauer 
verjegte. Enblicdy führte fie die Statue der Johanna von Arc aus, die durch Kupferftich 
vervielfältigt, in ganz Europa bekannt ift. Statt des leicht zu behandelnden Thons wandte 
fie Wachs zur Verfertigung ihres Modells an. Zweimal mußte fie von vorn anfangen ; ein 
drittes Mal bog fich die Statue, da das Wachs zu weich) geworden war, Ihr Muti) ließ 
fi) durch diefe Widerwärtigkeiten nicht abfchreden; fie beendigte die Statue, welche unftrei« 
tig das befte Werk unter den neuen Bildwerfen in WVerfailles ift. Dierauf arbeitete die 
Prinzeffin noch) zwei Statuen von derfelben Größe aus: die Deri, welche die Ehränen eines 
reuigen Sünders dem Emwigen zu Füfien legt, und ben Engel, der am Eingange des Him« 
meld wacht. Ihre Büften der Königin der Belgier und ihres Sohnes find volllommen in - 
Ahnlichkeit wie Ausführung. Auch führte fie die Gruppe des Ahasverus und der Nabel 
im Kleinen aus, fowie zwei vortreffliche Neitergruppen und den „Pilger” nad Schiller. 
Zedes neue Werk der Prinzeffin bezeugte einen neuen Fortfchritt. Die Arbeit war ihr zur 
Leidenschaft geworden, und oft wendete fie einen Theil der Nacht darauf. Am 17. Det. 
1837 vermählte fie fi) mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm Alerander von Würtemberg, 
geb. am 8. Dec. 1804, dem fie fodann nad) Deutfchland folgte, das fie bewunderte und 
deffen Sprache und iteratur fie fannte. Auf ihre Gefundheit mochten hier beim Brande 
ihrer Wohnung in Gotha der Schredien und der Imftand, daf fie im leichten Nahtgewand 
über den feuchten Hof zu flüchten fich genöthigt fah, nachtheilig einwirken. Nach Paris 
jurüdgefehrt, gebar fie am 30. Juli 1838 einen Sohn, Philivp Alerander Maria Ernft. _ 
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Bald.nachher von einer Unterleibsentzundung befallen, ging fie nach ihrer Genefung zu 
ihrer Erholung nad) Genua, dann nach Pifa, we fie am 2. Jan. 1839 ftarb. 

Mariana (Juan), einer der erften fpan. Gefchichtfchreiber, geb. zu Talavera 1536, 
hatte fich dem geiftlihen Stande gewidmet, -auf der Univerfität Alcala ftudirt und trat in 
ben Jefuitenorden. Er bereifte 1560 Italien, Sicilien und Franfreich, lehrte dann die 
Theologie in Rom, Sicilien und Paris, und kehrte, da das Klima in Frankreich feiner 
Gefundheit nicht zufagte, 1574 in das Jefuitencollegium zu Zoledo zurüd. Jedoch erlangte 
er nie eine höhere Würde in feinem Orden; im Gegentheil zogen ihm feine unerfchütterliche 
Rechtlichkeit, wie in dem famofen Proceffe des von den Jefuiten verfolgten Herausgebers 
der Polyglottenbibel Arias Montano, und feine Unparteilichkeit, womit er fich nicht fcheute, 
die Gebrechen diefes Ordens aufzudeden, wie das unter feinen Papieren gefundene Werk 
„De las enfermedades de Ja Compania, y de sus remedios”, das 1625 zu Brüffelgedrudie 
erfchien, beweift, Zurüdjegungen und fogar einjährige Einfperrung au. Erftarb zu Madrid 
am 17. $ebr. 1623. Sein Hauptwert ift die „Historia de rebus Hispaniae” (die erften 
20 Bücher Toledo 1592, Fol., und dann mit 10 Büchern vermehrt am vollftändigften 
Mainz 1605) in eleganter lat; Sprache. Seine Darftellung ift unbefangener als die der 
andern fpan. Gefchichtfchreiber und zog ihm felbft den Verdacht der Inquifition zu; doc) 
findet man bei ihn wenig eigne Korfchungen, namentlich folgt er dem aragon. Gefhicht- 
fchreiber Zurita. Die günftige Aufnahme, die fein Werk fand, und die Furcht vor einer 
fremden, fchlechten Überfegung bewogen ihn, e8 felbft ins Spanische zu uberfegen (2 Bde., 
Toledo 1601, Fol.; 9 Bde, Valencia 1785— 96; 8 Bde, Mabdr. 1819, und LO Bode, 
mit der Kortfegung, Barcelona 1839). Außerdem fchrieb er eine berühmte Abhandlung 
„De rege et regis iustitutione‘ (Toledo 1598, 4.), welche elf Jahre nach ihrem Erfcheinen 
wegen der barin aufgeftellten Behauptung, daß man fich eines Tyrannen entledigen dürfe, 
als aufrührerifch von dem Parlamente zu Paris zum Feuer verurtheilt wurde und aud) in 
Spanien ihm viele Unannehmlichfeiten zuzog; ferner „De ponderibus et mensuris’ 
(Zoledo 1599, 4.) und „Scholia in Vet. et Nov. Test.” (Madr. 1619). Bol. Ranke, 
„Zur Kritik neuerer Gefchichtfchreiber” (Berl. 1824). 

Marianen, f. Radronen. 

Mariänus Scotus, ein deutfcher Quellenfchriftfteller, wurde um 1028 in Schott» 
land geboren, verließ aber fein Vaterland und trat in Köln im 3. 1056 in den Möndhftand. 
Zwei Jahre nachher ging er nad) Paderborn, im folgenden nad Würzburg, mo er die Weihe 
empfing, dann nad Fulda und 1069 in ein Klofter nad; Mainz, wo er 1086 ftarb. Seine 
„Chronica‘, die bis 1083 reicht, wurde von Herold (Baf. 1569) herausgegeben und fieht 
nad) Piftorius in den „Scriptores rerum germ.‘ 

Mariazell, ein Dorf in Steiermark, an der Salza, mit 900 €E,, ift befonders feiner 
Wallfahrtstirche wegen berühmt, die 1827 gänzlich abbrannte und im Befige eines fehr 
bedeutenden Vermögens ift. Die Bewohner leben zum großen Theil von den zahlreich 
herbeiftrömenden Fremden und Pilgern und vom Handel mit Deiligenbildern, Rofenkrängen 
und Reliquien. 

Marienbad, einer der vier befuchteften Badeorte Böhmens, im pilfener Kreife, von 
Karlsbad fünf, von Eger fehs Meilen entfernt, feitwärts der Strafe von Eger nad) Pilfen 
beim Dorfe Aufchomig, 1932 8. über denn Meere gelegen, gehört zu den Schöpfungen der 
neueften Zeit. Obgleich fhon Kaifer Ferdinand I. den Plan hatte, hier eine Salzfiederei 
anzulegen, und die Bewohner der Umgegend fowie einige höher geftellte Männer mit Erfolg 
die hier entfpringenden Quellen benugten, fo wurden diefe doch erft Durch die Bemühungen 
bes Arztes Nehr dem Auslande als heilfräftig befannt und durch die Anftalten, welche 
Neiterberger, Prälat des nahegelegenen Prämonftratenferftiftes Zepl, zu welchem M. 
gehört, und beffen Nachfolger treffen ließen, zugänglich und in größerer Ausdehnung 
brauchbar gemadt. Im 3. 1807 wurde ein Haus zur Aufnahme von Gurgäften, 1508 
ein Badehaus erbaut, fpäter die vorherige Wildnit durch Anlagen zu einer fchönen ange» 
nehmen Gegend umgefchaffen; aud wurden Kunftftraßen nad Karlsbad md Eger ange» 
legt und fo entftand nach und mach der jegt fchon mehr ale 80 zum Theil fehr anfehnliche 
Gebäude und 400 E. enthaltende Drt, in welchen im 3. 1844 3373 Badegäfte zu« 
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fammenftrömten. Obgleich die Anzahl der Mineralquellen bei M. viel bebeutender ift, fo 
werden doch nur fieben von ihnen als Heilquellen benugt, nämlich 1) der Kreugbrunmen, 
2) der Marienbrunnen oder dieBadequelle, 3) der Kerdinandsbrunnen oder die aufchowiger 
Duelle, 4) der Ambrofinsbrunnen, 5) ber Karolinenbrunnen, fonft Neubrunnen, 6) der 
Wiefenfäuerling und 7) die Waldquelle oder der Aolsbrunnen. Sie haben fämmtlich eine 
Temperatur zwifchen 7---10’R., find aber in ihren Mifchungsverhältniffen und Wir- 
fungsweifen derartig verfchieden, daß die dreierften zu den alalifchen Glauberfalzquellen, 
die drei nächften zu den alkalifch-falinifhen Eifenquellen und die legte zu den altafifch- 
falinifchen Säuerlingen gerechnet werden müffen. Innerlich benugt man hauptfächlid 
ben Kreuzbrunnen, ben. Ferdinandsbrunnen, die Waldquelle und den Wiefenfäuerling; 
äußerlich den Marienbrunnen ; auf beide Arten den Ambrofius- und Karolinenbrunnen. 
Ferner find vortreffliche Anftalten u Gas-, Dampf- und Douchebädern vorhanden, umbd 
ein in ber Nähe befindliches Moorlager liefert hinreichendes Material zu Mineralfchlamm- 
bädern. Außer der bedeutenden Quantität Gas, welche fi aus den Mineralquellen ent- 
midelt, finden fid) noch viele Stellen in der Nähe von M., an denen es aus dem trodenen 
Boden emporfteigt. Hinfichtlich der medicinifhen Benugundg ift u bemerken, daß im Allge- 
meinen ber Kreugbrunnen auflöfend und ausleerend, der Ferdinands., Ambrofins- und 
Karolinenbrunnen mehr befebend und reizend wirken, weshalb erfterer mehr bei ftodender, 
fegtere bei vorhandener, aber abnormer Abfonderung der Unterleibseingeweide benugt 
werben. Die Waldquelle, meift mit Milch oder Molten vermifcht, wird befonders [hwäd)- 
lichen Subjecten, bei Krankheiten der Schleimhäute, der Bruft» und Unterleibsorgane 
empfohlen, während ber Wiefenfäuerling eine befondere Wirffamtfeit auf atonifche Leiden 
der Schleimhäute der Harnwerkzeuge entfaltet. Die Bäder unterftügen die innerliche Eur, 
werden aber auch noch bei gichtifchen und rheumatifchen Leiden und Hautkrankheiten benugt. 
Dom Kreugbrunnen allein werden jährlich über 200000 Krüge verfendet; ebenfo gebraucht 
man au, ben Ferdinandebrunnen und die Waldquelle in der Ferne, und im. 1844 betrug 
bie Quantität des verfendeten Waffers 558110 Krüge. Für die Bequemlichkeit und das 
Vergnügen der Babegäfte ift auf jebe Art geforgt und mehre Orte in der Nähe, welche 
theils Annehmlichkeiten, theil® verfchiedenartiges Intereffe bieten, werden vielfach von 
Innen befucht. Vgl. Franfi, „M., feine Heilquellen und Umgebungen” (Prag 1837); 
außerdem hat fich der Brunnenarat Heidler ein nicht geringes Verdienft durch feine Schriften, 
welche theile den Drt im Allgemeinen, theils die einzelnen Quellen und Anftalten betreffen, 
erworben, aud) in Gemeinfchaft mit dem Könige Friedrich Auguftll. von Sachfen und mit 
Goethe die botanifchen und geognoftifhen Verhältniffe der Umgebungen von M. näher 
beleuchtet und die Merkfwürbdigkeit derfelben gewürdigt. | 

Marienburg, eine ald Vorfefte von Danzig befeftigte Stadt im Negierungsbezirke 
Danzig in Weftpreußen, an der Nogat, mit 6000 €., ift befonders wegen des Refidenz- 
fehloffes der Hochmeifter des deutfchen Ordens merkwürdig, welches ald ein herrliches 
Denkmal altdeutfcher Baufunft 1824 reftaurirt wurde. M. war urfprünglich eine blofe 
Fefte, die um 1274 der beutfche Orden gegen die Einfälle der Polen und Lirhauer 
anlegte. Als der Comthur des Ordens, Sieafried von Feuchtwangen, fich entfchloß, feinen 
Sig von Venedig hierher zu verlegen, erbaute er um 1306 die eigentliche Hochburg, von 
der noch) fchöne überrefte auf ung aefommen find. Werdienfte um die innere Ausfymüdung 
erwarben fich der Hochmeifter Dietrich von Altenburg 1335 —41, ber bie Hauptfircdhe er- 
weiterte, unter dem Chor der Schloßtirche eine Gruft für die Hochmeifter hinzufügte, den 
Thurm erbaute und durch ein wunderbares Marienbild den Altar der Kirche bereicherte, 
Auch) wurde unter ihm M. die feftefte der hundert Randesburgen, forwie ihr an Pracht und 
Geihmad fchon früher feine aleiharlommen war. So blieb das Schloß der Sig der Hoch. 
meifter, Bid am 6. Juni 1457 die Polen M. einnahmen und den Hochmeifter Ulrich von 
Eirihshaufen vertrieben. Seitdem war es zum Theil von Jefuiten bewohnt und ber Sig 
poln. Woimoden, zumeilen auch das Doflager der poln. Könige, bis es 1772 mit bem 
preuf. Staate vereinigt wurde. Beinahe hätte das Drdenshaus Fury darauf feinen Unter 
gang gefunden, wenn nicht Friedrich II. dem Verberben Einhalt gethan hätte. Doch eilte 
e6 unbeachtet feinem Verfall entgegen, bid der neu ermachte Sinn für vaterländifhe Denk» 
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mäfet auch ihm feine Aufmerkfamteit zumendete, und namentlich 1824 ber Damalige Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm von Preußen fich der Neftauration thätig annahm. Bgl. Bü- 
fhing, „Das Schloß in M.” (Berl. 1823, 4., mit T Kpf.); Voigt, „Gefchichte M.s“ 
(Königsb. 1924) und Ludwig von Auer, „Kriegsgefhichtliche Dentwürdigkeiten von M.“ 
(Dany. 1824), — Marienburg, ein Dorf in Liefland mit einem abeligen at und 
2000 E., war ber frühere Aufenthalt ber nachherigen Kaiferin Katharina I. von and, 
bie deshalb ben Namen des Mädchens von Marienburg erhielt. 
riennglaß, f. Gyp®. 

Mariengrofchen nannte man eine Sifbermünge, welche ihren Urfprung den Berg- 
werfen bei Goslar verdankt, fi) von dort über Niederfachfen und Weitfalen verbreitete, 
fpäter auch in Mariengulden überging und endlich ald Marienthaler in Deutfd- 
land und den angrenzenden Rändern Geltung gewann. DerName rührt von dem Gepräge 
her, der Mutter Gottes mit dem Jefustinde. In Goslar wurde der Mariengrofchen acht: 
Löthig, 80 auf die rauhe Mark, ausgeprägt; doch bereits 1550 war fie fchon um die Hälfte 
fhlechter. Ums 3. 1700 hörte das Prägen bderfelben allgemein auf umd es blieb nur der 
Name. In der neueften Zeit rechnete man 36 Mariengröfchen auf den Thaler, E8 gab 2, 
3, 4 und 6fache Mariengrofchenftüde. Der Mariengulden, mit gleichem Gepräge, wurde 
zu 20 Mor. ausgeprägt, hatte alfo den Werth von 13 Gr. 4Pf.Conv. Geld. Der Marien- 
thaler entftand gleichfalls in Goslar und wurde nahmals befonders von Baiern, Mainz, 
Trier, Eichftädt, Bamberg, Würzburg u. |. m. gefchlagen; am reichhaltigften ift unftreitig 
die Reihe der ungar. Marienthaler, mit der Umfchrift Patrona Hungariae. 

Marienwerder, Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirfs der preuf, Pro- 
vinz Weftpreußen, an der Liebe und Fleinen Nogat, eine Stunde von der Weichfel auf dem 
rechten Ufer diefes Stroms, über ben eine Schiffbrüde führt, der Sig der Negierung und 
eines Oberlandesgerichts, befigt ein Gymnafium, ein Landgeftitt und eine vom Grafen 
Bülow von Dennewig geftiftete Blindenanftalt und zählt gegen 5600 €., die hauptfächlich 
durch den Aufenthalt derBeamten ihren Erwerb finden. Zu den merfmürbigen öffentlichen 
Gebäuden gehört das alte weitläufige Schloß, früher die Nefidenz der pomefanifchen Bi- 
fchöfe und des Domtapitels, mit einem Anbau, der Danziger genannt, welcher jegt als 
Eriminafgefängniß benugt wird, und die 1255 erbaute Domtirche mit einem 1708. hohen 
Thueme, Mofaitarbeiten, Glasmalereien und den Grabmälern dreier beutfcher Hochmeifter 
und der pomefanifhenBifchöfe. Die zwifchen der Stadt und ber Weichfel fich Hindehnende 
feuchtbare, befonders an Obftbau reiche Marienwerdberfhe Niederung, 4: IM. 
groß, litt in neuerer Zeit durch Überfchwemmungen der Weichfel bedeutenden Schaden. 

Mariette (Pierre Jean), einer der größten Kunftfenner feirer Zeit, geb. zu Paris 
1694, wurede von feinem Vater Jean M., der 1742 ftarb und ald Zeichner, Kupferftecher 
und Buchdruder gleich ausgezeichnet war, in der Kupferftechfunft unterrichtet und bildete 
fih Dann auf Neifen dur Deutfchland und Stalien. Sein Ruf als Kunftfenner hatte fih 
während diefer Zeit fchon fo verbreitet, daß er den Auftrag erhielt, dte Faiferliche Kupfer 
ftihfammlung in Wien zu ordnen. Im I, 1750 verkaufte er das nad) dem Tode feines 
Daters eine Zeit lang fortgeführte Gefchäft, Paufte fich die Stelle eines königlichen Secre- 
taire und Kanzleicontroleurs und befchäftigte fih num einzig mit feiner Kupferftihfamm- 
lung. Er ftarb zu Paris am 10. Sept. 1774. Wir befigen von ihm einen „Traite 
des pierres gravees du cabinet du roi” (2Bbde., Par. 1750, Fol.), voll gelehrter 
Unterfwchumgen; „Lettres äMr. de Caylus’; die Befchreibungen ber Erozat’fhen Samms 
lungen von ‚ Kupferftihen, Statuen, Vafen, Gemmen u. f. w., in mehren 
Werken (1729, 1741 und 1750); „Description du recueil d’estampes de Mr. Boyer 
d’Aguilles” (Par. 1745, Kot.) u. |. w. M.'s Talente und fiebenswürdiger Charakter 
hatten ihn in freundfchaftliche Verbindung mit Cäylus, Barthelemy und Laborde gebracht, 
weshalb er von ihnen beauftragt wurde, bei ber Herausgabe des „Becueil des peintures 
antiques” die Aufficht zu führen, 

Marignand oder Melegnano, eine Meine Stadt von 4000 E. am Lambro, in 
der Nähe von Mailand, ift berühmt durch den Sieg, welchen Sranz I. von Frankreich am 
18. und 14, Sept. 1515 über bie Schweizer bavontrug, 
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Marina (Don Francisco Martinez), einer der befannteften politifchen Schriftfteller 
und eifriger Wertheidiger des conftitutionellen Syftems in Spanien, wurde um 1757 
wahrfcheinlich zu Saragoffa geboren. Er widmete fi) dem geiftlichen Stande, und erhielt 
ein Kanonifat in Madrid; doch nahm er auch an der politifchen Wiedergeburt feines Vater» 
landes den regften Antheil und fuchte in einer Reihe von Schriften die ftändifchen Rechte 
ber Nation hiftorifch zu begründen. So gaber 1808 einen „Ensayo histörico-eritico sobre 
Ja antigua legislacion de los reinos de Leon y Castilla“ (2. verm. Aufl., 2 Bde., Mabr. 
1834, 4.) heraus. 1813 erfchien fein Hauptwerk zur Vertheidigung der Gortesverfaffung, 
die „Teoria de las cortes’‘ (3 Bde., Mabdr., 4.; 2. Aufl., Mabdr. 1821; franz. von leur, 
2 Bbde., Par. 1822), und dazu als Einleitung den „Discorso sobre el orfgen de la monar- 
quia y sobre la naturaleza del gobierno espanol” (Madr. 1813); und erft kurz vor fei- 
nem Tode, nachdem ex fich Durch die zweite Neftauration genöthigt gefehen, von dem politi- 
fhen Schauplag abzutreten, fhrieb er das theologifche Werk „Historia de nuestro Sefior 
Jesucristo y de la doctrina moral cristiana‘ (Saragoffa 1832). Er ftarb 1833. Wenn 
auch feine politifch-biftorifchen Schriften allzufehr die Farbe des conftitutionellen Liberalis- 
mus tragen, fo fann man ihm doch gründliche, umfaffende Gelehrfamteit, claffifchen Stil 
und reine Sprache nicht abfprechen. . | 

Marine nennt man die Seemadht eines Staats mit Allem, was fie begreift, bie 
Kriegsfchiffe von jeder Größe und Art mit ihrer Ausrüftung und Befegung, die zur Flotte 
und zu den Häfen gehörigen Offiziere und Bedienungen, die Bootsleute und Seefoldaten. 

Marino (San-), f. San-Marino. 

Marino oder Marini (Giambattifta), ein bekannter ital. Dichter, geb. zu Neapel 
1569, follte nady feines Vaters Willen fi aum Juriften bilden, wendete fich aber aus 
Neigung der Dichtfunft zu und fand auch fehr bald Gönner, die ihn unterftügten und in 
deren Umgebung er Zorquato Taffo kennen lernte, der fehr vortheilhaft auf M.’S Bildung 
einwirfte. An Rom nahm fich fpäter vorzüglich der Earbdinal Pietro Aldobrandini M.’s 
an. Im Gefolge deffelben fam M. nach Zurin, wo ihm ein Gedicht auf den Herzog von 
Savoyen, Karl Emanuel, unter dem Titel „Il ritratto”, eine günftige Aufnahme, viele 
Bemweife von Wohlmwollen und den Titel eines herzoglichen Secretairs verfchaffte. Doc 
ber Neid feiner Feinde, feine Eitelkeit und fatirifhe Laune verwidelten ihn auch hier in 
allerlei Streitigkeiten. Deshalb folgte er dem Rufe Margaretha’s, der gefchiedenen Ge» 
mahlin Heinrich’8IV., nad) Paris, nach deren Tode er an Maria von Medici eine Gönnerin 
fand. Sehnfucht führte ihn 1622 nad) Jtalien zurüd. Er hielt fi) einige Zeit zuRom auf, 
dann begab er fich nach feinem Geburtsorte, wo er den fchönen Hügel von Pofilinpo zu 
feinem Aufenthalte erwählte und 1625 ftarb. Seine berühmtefte poetifche Production ift 
das heroifche Gedicht „Adone” (Par. 1623, 4.; vollftändigfte Ausg., 4Bde., Lond. 1789, 
12.), das man ebenfo fehr bewundert als in der Anlage und Ausführung getadelt und 
wegen ber darin vorfommenden wollüftigen Gemälde unter die verbotenen Bücher geftellt 
hat. Bon feinen Sonetten gehören einige zu den vorzüglichften der ital. Riteratur. 7: 

Marionetten nennt man die fünftlichen Gliederpuppen,, die, mittel® Schnüre ober 
Drähte fich bewegen laffen und deren man fich auf den fogenannten Marionetten- 
theatern als Darficller bedient, die der Marionettenfpieler, je nach der Perfon die Stimme 
verändernd, auch fprechen läßt. Die Marionetten waren fchon bei den Griechen und Rs 
mern befannt. In neuern Zeiten haben die Marionettenfpiele, namentlich in Frankreich, 
großen Beifall gefunden; ja man wollte fogar ihre Erfindung dem Franzofen Brioche zu- 
reiben, der um die Mitte des 17. Jahrh. in Paris fie vervolltommnete. Allerdings gab 
es in Paris fchon 1674 eine Marionettenoper und in mehren großen Städten Italiens 
gibt ed nod; gegenwärtig Marionettentheater, wie z.B. das Teatro Girolamo in Mailand, 
welche, auf ein gebildetes Publicum berechnet, daffelbe auch finden. Zief unter diefen fiehen 
bie in Deutfchland herumziehenden Marionettentheater, welche das Marionettenfpiel zur 
einer ber niedrigften Volksbeluftigungen herabgezogen haben, und durch Zmweideutigfeiten 
ben Beifall des großen Haufens zu erhafchen fuchen, weshalb in mehren Staaten ftrenge 
Gefege gegen bie Zulaffung unbefugter Kunft- und Marionettenfpieler ergangen find. 

Mariotte (Edme), ein ausgezeichneter franz. Mathematiker und Phofiter, geb. in 
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Bourgogne, Priefter zu Saint Martin: fons-Beaune und Mitglied ber Akademie ber 
Biffenfhaften, ftarb am 12. Mat 1691. Sein Auftreten fiel in die Zeit, wo die mathe 
matifchen Wiffenfchaften vielfach und mit Erfolg betrieben wurden. Mit feltenem Scharf- 
finn verband er eine Damals bevumderte Fertigkeit im Erperimentiren. Er erwarb fich ein 
entfchiedenesVerdienft um die wiffenfchaftliche Bearbeitung der Hydroftatit und Sydraulif, 
namentlich gelang ihm die praftifche Verarbeitung der Ideen feiner großen Vorgänger 
Galilei und Torricelli. Er machte eine Menge von Entdedungen über dag Mab und den 
AbflußderGewäffer nach der verfchiedenen Höhe der Behälter, ftellte Unterfüchungen über 
die Leitung des Waffers iind über die den Röhren nöthige Stärke zum Widerftande gegen 
den Drucd-an und beftimmte die Gefege des Gleichgewichts flüffiger Körper. Won ihm hat 
ber Lehrfap, daß die Dichtigkeit der Luft fich wie das Gewicht, welches auf ihr laftet, oder 
wie die aufammendrüdende Kraft verhält, den Namen des Mariotte’fhen Gefeges. 
Um die Mechanik der feften Körper machte er fich Durch vollftändigere Bearbeitung der von 
Sir CHriftopher Wren (f.d.) zuerft bearbeiteten Lehre vom Stoße verdient. Seine Werke 
erfchienen gefammelt zu Leyden 1717 (2 Bde,, 4.). 

Marius (Eajus), der Befieger des Jugurtha und der Cimbern und Zeutonen, war 
der Sohn eines Landmanns und in der lat. Stadt Arpinum 157 v. Chr. geboren. Schon 
im numantinifchen Kriege, wo er unter bem jüngern Scipio Africanug diente, im 3. 133, 
fol diefer in ihm den fünftigen großen Feldherrn erfannt haben. Die Gunft, mit welcher 
ihn die Kamilie der Metellus (f.d.), in deren Patronat die feinige ftand, überhaupt und 
bei der Bewerbung um das Volkstribunat unterftügt hatte, hielt ihn, da er diefes im 9. 
119 beleidete, nicht ab, der Nobilität offen entgegenzutreten und ihren Einfluß auf die 
Abftiimmung in den Comitien durd; ein Gefeg zu befchränfen. Seine Bewerbung um die 
Adilität hatte feinen Erfolg, dagegen wurde ihm im $. 11T die Prätur und nad biefer die 
Verwaltung Spaniens zu Theil, worauf er fich durch feine Verheirathung mit Julia, einer 
Tante des grofen Julius Cäfar, dem angefehenen Gefchledht der Julier verband. Als Legat 
begleitete er 109 den D. Eäcilius Metellus in den Krieg gegen Jugurtha (f. d.), fehrte 
aber im $. 108 nad) Ront zurüd, um fich um das Confulat zu bewerben, das er auch, feit 
langer Zeit der erfte Conful, der fich auf feine Ahnen berufen fonnte (homo novus), für 
das 3. 107 erhielt. Zugleich wurde er wider den Willen des Senats mit der Führung des 
AZugurthinifchen Kriegs beauftragt, welche das Vol, feinen Verleumdungen bes Metellus 
Stlauben fchentend, diefem entzog. Bei der Ergänzung feines Heers nahm er zuerft ganz 
arme Bürger in die Legionen auf, ging dann nach Afrita, fchlug den Jugurtha und Boc- 
us bei Eirta im. 107, zum zweiten Male 106, worauf fein QAuäftor2, Cornelius Sulla 
(f. d.) den Bockhus zur Auslieferung bes Zugurtha, feines Eidams, vermochte. Der An- 
eiyeil, den auf diefe Weife Sulla an dem Ruhm erlangte, den Serieg beendet zu haben, legte 
ben erften Grund zu dem eiferfüchtigen Haf des M. gegen Sulla. Zum zweiten Mat über- 
trug das Volk, durch die Gefahr, bie von den Cimbern (f.d.) und Zeutonen (f.d.) 
drohte, in Schreden gefegt, dem M. das Confulat für das J. 104, und gab es ihm zum 
dritten, vierten und fünften Mal für die. 103 — 101 bis zur völligen Befiegung ber 
Feinde. Diefen entgegen ging M., nachdem er am I. Jan. 104 feinen Triumph über Zu- 
gurtha gefeiert hatte, in das fübliche Gallien; hier an ber Mündung der Nhone übte er 
fein Heer ein und befchäftigte e8 durch Arbeiten, wie durch die Ausgrabung eines Kanals 
'zue Erodenlegung der Sümpfe, da die Entfernung der Feinde, die nach Spanien und in 
entlegene Theile Galliens gezogen waren, ihm Zeit lief. Endlich im $. 102 brachen die 
Zeutonen mit den Ambronen in das röm. Gallien. Vergebens fuchten fie den M, aus fei« 
nem verfchanzten Lager zum Streit zu loden; erft als fie abgezogen waren, folgte er ihnen 
mit feinem Heere, das nun an den Feind gewöhnt und nach Kamıpf begierig war, erreichte 
fie bei Aquä Sertiä (Air in der Provence) und vernichtete fie in einer aweitägigen Schlacht, 
Hierauf zog er LOL nach) Italien, wo D. Lutatius (f.d.) Catulus als Proconful den 
Eimbern, die im Dften des Landes eindrangen, entgegenftand; M. übernahm den Oberbe» 
fehl und lieferte in einer günftigen Stellung auf den raudifchen Feldern bei Verona, nad) 
Plutard) bei Vercellä, im Aug. eine Schlacht, die mit ber Niederlage bes Feindes endete, 
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(8. Cimbern.) Wud) hier hatte an der Entfcheidung Sulla, der fi) von M. verfeindet ge» 
trennt und zu Catulus als Legat begeben hatte, den wefentlichften Antheil. M. zog im 
Triumph in Rom ein und ward zum fehlten Mal für das 3. 100 zum Conful erwähle. 
Als folcher unterftügte er anfangs die Voltstribunen 2, Appulejus Saturninus'(f. d.) 
und den Prätor E. Servilius Glaucia (f. d.) in ihren gewaltfamen Feindfeligfeiten 
gegen die Nobilität, durch die auch der von ihm gehafte A. Metellus Numidicus betroffen 
wurde; als aber jene bis zum offenen Aufftand vorfchritten, fah er fi) Durch den Senat 
genöthigt, feine bisherigen Verbündeten aufzugeben und fie felbft mit gewaffneter Hand 
zu vernichten. Durd) den Sieg der Nobilität und durch fein eigenes Schwanfen hatte M. 
feinen Einfluß verloren; aud) wurde Metellus fogleich aus der Verbannung zurüdgerufen; 
M. ging nun aus Nom und reifte in Afien, während Sulla fi) im Staate emporfchwang; 
auch im Bundesgenoffenkrieg feit 91, wo er wieder als Feldherr thätig war, übertraf ihn 
Sulla im gleihen Amte. Für das J. SS wurde der Legtere, der num fihon an ber Spige der 
ariftofratifchen Partei ftand, mit dem gleichaelinnten D. Ponpejus Nufus zum Gonftl 
erwählt und ihm die Führung des Mithridatifchen Kriegs durch den Senat übertragen. 
Mie einft dem Metellus, fo wollte jegt iypm DM. den Oberbefehl entreigen, und hierüber be= 
gann der erfte Bürgerkrieg. M. verband fih mit V. Sulpicius Rufus (f. d.), der ale 
Volkstribun fic al8 den erbittertften Feind der ariftofratifchen Partei, der er bis dahin felbft 
angehört hatte, zeigte. Durch bewaffnete Scharen fegte diefer feine Abfidyten gemaltfam 
durch und lich dem M. den Oberbefehl übertragen. Sulla war nur Dadurch, daf.er fich in 
bes M. Haus flüchtete und von diefem gefchont wurde, der Ermorbung entgangen. Er 
eilte zum Heere und fehrte mit diefem nach Nom zurüd, wo nun die Däupter der Gegen- 
partei geächtet wurden. M. entfam durch die Flucht zur See; ein Sturm trieb ihn an bie 
ital. Küfte; hier irrte er lange umber, big er entdedt und gefangen nad Minturnä gebracht 
wurde. Die Behörde der Stadt befchloß, ihn hinrichten au laffen; der cimbrijche Sklave 
aber, der ihn tödten follte, vermochte den Anruf und den furchtbaren Blid des M. nicht 
zu ertragen und lehnte den Auftrag ab. M. entfam aus dem Gefängnifi und rettete fi 
auf einem Schiff, nachdem er in Sicilien einer aweiten Verhaftung mit Mühe entgangen 
war, nad Afrifa. Hier verweigerte ihm der Statthalter den Aufenthalt; der Bote, der 
ihm die Nachricht überbrachte, fol ihn unter den Trümmern Karthagos getroffen und von 
ihm die Antwort erhalten haben: „Sage deinem Herrn, du hätteft den M. auf den Zrüms 
mern von Karthago figen fehen”. Er hielt fi nun auf einer Heinen Infel an der afrifan. 
Küfte mit feinem Eohne und andern Anhängern auf, bis ihn im I. 87 Einna (f. d.) zur 
Nüdkehr rief. An der Spige von vier Heerhaufen rüdte er mit Cinna, D. Sertorius 
(f. d.) und DO. Papirins Carbo vor Nom, das ihnen nad) vergeblich verfuchtem Widerftand 
übergeben wurde. Der greife M. war unerfättlich in feiner Nache; auf feinen Antrieb 
wurde fünf Tage und Nächte gemordet; eine Schar von 4000 Sklaven, die iym hierbei 
diente, ließ endlid, Einna felbft niederhauen. Eine große Anzahl von Männern der Ge- 
genpartei, unter ihnen die Confuln Dctavius und Merula, der große NednerM. Antonius, 
auch des M. früherer College Q. Rutatius Catulus, verloren ihr Leben; Sulla wurde für 
einen Feind des Vaterlands erflärt. Kür das 3. 36 ernannte Cinna fid) und M. zu Con» 
fuln; doch ftarb Legterer, nachdem er die Würde, die er jegt zum fiebenten Male erhalten, 
erft 17 Zage bekleidet hatte. M. mar ein gewaltiger Feldherr, aber zur Faffung und 
Durdführung politifcher Pläne nicht geeignet; er war tapfer, jeder Entbehrung fähig, 
aber graufam, wild und aller Bildung feind. — Sein Sohn, Cajus Marius, war im 
3. 82 mit Papirius Carbo Conful, wurde von Sulla bei Sacriportus gefchlagen, z09 fich 
hierauf nad Pränefte zurüd' und tödtete fich felbit, als die Stadt fi) dem Sulla übergab. 
Marivaur (Pierre Carlet de Chamblain de), franz. Roman- und Theaterfchrift- 
fteller, geb. zu Paris 1688, erhielt von feinen Altern, welche einer.alten Kamilie vonRouen 
angehörten, eine forgfältige Erziehung, wurde 1743 Mitglied der Afademie und flarb am 
11, Febr. 1763. Schon früh feffelte ihn das Theater, und wenn aud; feine erften Verfuche 
als dramatifcher Dichter unglüdlich waren, fo fchuf er fi doch in der Folge eine Manier, 
welche eine Zeit lang wenigftens Anklang fand, Dan pflegte fie mit dem Ausdrud Mar 
tivaudage zu bezeichnen und meinte damit eine gezierte und wigelnde Art des Aus 
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druds. Befonderes Gtüf auf der Bühne machten feine „Jeux de l’umour et du hasard”, 
die „Fausses confidences” und „La mere confidente”. Auch übertrug er feine Art und 
Beife auf das Gebiet des Romans und zu feinen beften Leiftungen auf diefem Felde gehö- 
ten „Vie de Marianne” und „Le paysan parvenu”, ein „Spectateur frang.‘ fteht 
dem engl. „Spectator” beimeitem nah. Eine Sammlung feiner dramatifchen Werfe er- 
fhien 1758 (5 Bbe., Par.) ; feine fämmtlichen Werke wurden von Duvicquet herausgege 
ben (12 Bde., Par. 1825). | 

Mark, ein altdeutfches Wort, bedeutet zunächft fo viel als Erinnerungszeichen; fer- 
ner bezeichnet man mit Mark oder Markung die Grenze eines Landes oder Bezirks 
u.f.w., daher Markftein und Markffcheide, und endlich auch das von beftimmiten 
Grenzen umfchloffene Gebiet felbft, daher Dorfmark, Feldmarf, Holsamarf, wüfte 
Marku.f.vo. Im legterer Bedeutung gebrauchte man im Mittelalter das Wort Darf 
auch von ganzen Ländern, wie der Nome Dänemark zeigt, und insbefondere von den Thei- 
len größerer Ränder, die an der äuferften Grenze lagen. So hiefen namentlich im Deutfchen 
Neiche die nad) und nach den Slawen, Ungarn und andern feindlichen Nachbarvöltern ent« 
tiffenen Randestheile Marken, und infofern fie Baiferlichen Markgrafen (f. d.) anver- 
traut waren, welche die unterworfene Bevölkerung im Zaume zu halten und die neuen 
Grenzen zu überwachen hatten, Markgraffchaften. Solche Marken waren die Mart 
Dftreich, Norbiachten oder Brandenburg, Meißen, Laufig, Schleswig, Mähren, Steiermarf, 
Kärnten, Baden u... Huch gebraucht man in einigen Gegenden Deutfchlands nad 
gegenwärtig das Wort Marf von kleinern, gefchloffenen, einer Gemeinde gehörigen Bes 
jirken, daher Markgenoffen, Marfordnungen, Marfredhtu.f. m. 

Marf, eine vormalige Graffchaft von etwa 40 OM. mit jegt 170000, meift prote- 
ftantifhen Einwohnern, im ehemaligen weftfäl. Kreife, welche gegen Norden vom Für: 
ftenthume Münfter, gegen Often vom Herzogthume Weftfalen und gegen Süden und We- 
ften vom Herzogthune Berg begrenzt wurde, und jegt zum Kreife Hamm des Negierunge- 
bezirt8 Arnsberg ber preuf. Provinz Weftfalen gehört, wird durch die Nuhr in den Hell: 
weg, den größern, nördlichen, und in da8 Sauerland, den fleinern, füblichen Theil getheilt. 
Iener ift äußerft fruchtbar und hat viele Eifenerze und fehr gute Steintohlen, welche legtere 
bei den Manufacturen, namentlich im Sauerlande, welche Metallwaaren aller Art liefern, 
den Dulsmangel erfegen. Die Graffchaft war in frühefter Zeit ein Theil von Weftfalen, 
gehörte feit dem Ende des 12. Sahrh. den Grafen von der Mark, famim 14. Jahrh. an 
die Grafen von Kleve und fiel nad) langen Streitigkeiten 1666 aus der Zülich’fchen Erb» 
fchaft an das Haus Brandenburg. Der große Kurfürft verfpracy damals den Einmwoh: 
nern, dag die Grafichaft ftet# bei feinem Haufe bleiben follte. Als daher 1805 und 1506 
verfchiedene Kändertauiche ftattfanden, erinnerten die Einwohner Friedrich Wilhelm II. 
an das Wort feines Ahınheren, ber daffelbe auch feierlich beftätigte; allein 1807, im tilfiter 
Frieden, mußte fie dennoch abgetreten werden, wurde nun zum Großherzogthume Berg ge» 
fchlagen und machte den beträchtlichften Theil des Nuhrdepartements aus, bie fie 1813 
von Preußen wieder in Befig genommen wurde. Die vorzüglichften Drte find die Kreis- 
ftade Hamm (f.d.), Soeft (f. d.), Sferlohn (f. d.), Altena mit 3800 E. und wichtigen 
Draht- und Nadelfabrifen, die durch zwei unterirdifche Kanäle getrieben werden, und 
Schwelm mit 3500 E., einem Gymnafium und wichtigen Fabrifen, auch einer Minerals 
quelle. In der Nähe von Hamm liegt das Haus Mark in dem Dorfe gleiches Namens, 
das alte Schloß der Grafen von der Mark, und das Klofter Kentrop, wo feit 1820 eine 
Taubftummenanftalt ift. Außerdem ift noch die Emperftraße (f. d.) zu bemerken. 

Mark oder Knohenmarf (medulla ossium), ein durchfichtiges, weiches, öliges 
Fett, welches fid) nur wenig vom gewöhnlichen Fett unterfcheidet, wird befonders in den 
Möhren der langen Knochen abgefondert und beim Embryo, ehe die Knochen felbft verfno- 
chern, gar nicht gefunden. 
| Mark ift der Name einer alten deutfchen Rechnungsmünze, deren Urfprung wol in 
der röm, libra zu fuchen fein dürfte. Diefes Münsgewicht gegen jede willfürliche Verän- 
derung zu fihern,, begeichnete-man es mit einem beftimmten Zeichen, - Marke, und fo 
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entftand der Name Mark. Von diefem Marfgewicht benannte man nım fo viel gemitngtes 
Geld, als ihm gleichfam, alfo 16 Loth oder 3 Unzen wog, eine Mark. Diefe frühere Be- 
zeichnung erlitt jedod) eine Abänderung, ald man allınälig anfing, die edlern Metalle nicht 
mehr fein auszuprägen, fondern fie zu diefem Behufe mit unedlen Metallen, namentlich 
mit Kupfer, verfegte. So wurde man genöthigt, die Mark feines Bold oder Silber (Mark 
fein) von der Mark des verfegten Goldes u. f.w. (Marklöthig) zu unterfcheiden. Die 
feine Marf Silbers nannte man auch weife Marf (Mark witte) von feinem, reinem Sils» 
ber, während man die Mark löthig aud vauhe Mark nannte, eine Bezeichnung, die ncch 
jegt üblich ift. Nachdem der Gehalt oder das Schrot und Korn des gemünzten Geldes all« 
mälig feft beftimmt worden war, hatte man nicht mehr nöthig, das Geld zu wiegen, fondern 
man zählte es, und fo entftand die Marktwährung, diegezählte Mark, im Gegenfag 
der gewogenen Mark (Markgewicht), welche legtere nach und nach ganz verdrängt 
wurde, da die gezählte Mark die bequemere war. Dies der Grund, weshalb die gemwogene 
Mark allmälig in fo viele verfchiedene Marken ausartete, 3. DB. die Lübe'fche, Hamburgi- 
fche, Dänische, Englifche, Schwedifche u. f. w. Gegenwärtig rechnet man die feine Mark 
zu 13 Thlr. 8 gr. Conv.-Geld, oder 14 Thlr. preuf. Courant. 

Marketender nenne man Perfonen beiderlei Gefcylechts, welche den Truppen auf 
Märfchen, in Bivouacs und im Lager Lebensmittel zuführen, zuweilen audy die Zuberei» 
tung des gelieferten Bleifches und theilweife die Reinigung der Wäfche beforgen. Im Felde, 
wo der Soldat felten Zeit und noch weniger Gelegenheit hat, feine Bebürfniffe felbft einzu. 
Taufen, und oft genug nichts geliefert erhält, geben die Marketender das Mittel ab, eigen- 
mächtiges Wegnehmen von Lebensmitteln wenigstens zu vermindern, wenn fie auch dem 
Bedarf nicht ganz entfprechen fönnen, und das Nequifitionsfyftem immer beibehalten wer» 
den muß. Eine firenge Auffiht auf die Marketender ift nicht allein nothwendig, um die 
Güte des Proviants zu prüfen und angemeffene Preife dafür feftzufegen, fondern auc, im 
Kriege vorzüglich deshalb, weil die Marfetender oft Spione find und vermöge ihrer Nei« 
fen, behufs des Einkaufs, leicht in feindliches Gebiet eintreten. Die Marfetender fommen 
fchon in den älteften Zeiten bei-allen Heeren vor und werden zum Troß der Armee gerech« 
net; bei den Ranzknechten waren fie unter den Befehl des Numormeifters geftellt. 

Marfeterie, f. Mofait. 

Markgraf (marchio) hieß urfprünglic) der feit den Zeiten Karl’s des Großen be» 
ftellte Befehlshaber in einem Grenzbesirke oder einer Mark (i.d.). Der Markgraf ftand 
unmittelbar unter dem Kaifer, nicht unter den Herzoge, zu deffen Territorium der Grenze 
bezirf gehörte, und hatte herzogliche Befugniife; doch gab es fpäter aud) Markgrafen, die 
von Herzogen abhingen. Gewöhnlich wurden folhe Herren zu Markgrafen beftellt, die in 
den ihnen zur Befhügung übergebenen Bezirken anfehnliche Güter hatten. Im 12. Jahrh. 
wurden die marfgräflichen Stellen erblich und endlich reichsfürftlich, fodaß ein Markgraf 
in Anfehung feiner Würde über dem Grafen und unter dem Herzoge ftand. 

arkland (Ieren.iah), einer der vorzüglichften engl. Kritifer, der durch eine tiefe 
und ausgebreitete Gelehrfamkeit, durch glüdliche Combinationsgabe und große Befonnen- 
heit fich auszeichnete, geb. 1692, erhielt feine Bildung zu Cambridge. Um fi) den altclafe 
fifchen Studien ungeftört widmen zu fönnen, nahnı er nie ein Amt an und flarb am 7. Jufi 
1776 zu Cambridge. Unter feinen einzelnen Schriften erwähnen wir die Bearbeitung der 
„Sylvac’ des Statius (Lond. 1728, 4.5 vermehrt herausgeg. von Sillig, Dresd. 1827, 4.); 
feine Bemerkungen zu den „Neden’ des Pyfias in Taylor's Ausgabe (Pond. 1739, 4.) 
and zum Marimus Tyrius in Ward's Ausgabe (Lond. 1740, 4.) ; die Ausgabe der beiden 
„Sphigenien‘ des Euripides (Lond. 1763, 4.5 neue Ausgabe von Baisford, 2 Bde., Orf. 
1811, und 2pz. 1822); die „Epistola critica ad Franc. Hare“ (Rond. 1723) und ‚‚Re- 
marks on the epistles of Cicero to Brutus” (Lond, 1745), worin er namentlidy auc, die 
Unectheit von vier Ciceronifchen Neden mit vielem Scharffinn darzurhun fuchte, die 
EX. Wolf fpäter in einer befondern Ausgabe diefer Neden (Berl. 1801) bis zur Evidenz 
nachrwies. Cine Charafterifiie M.'s findet fich in Wolf's „Riterarifchen Anafekten” (3d.2). 

Marklofung, f.Retractreht. 

Markomannen, d. b. Grenzmänner, ift der Name eines german. Volks, der zuerft 
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bei Eäfar vorfommt, welcher unter den Völfern, bie dem Ariovift folgten, aud) Marfoman- 
nen nennt. Vermuthlich aus den Gegenden am mittlern und obern Main, in dem einft 
teltifchen Grenzlande (f. Germanien und Kelten), führte fie Marbod (f. d.) in das 
Land Bojohemum (Böhmen), das von den frühern Bewohnern, den keltifchen Bojern, dic- 
fen Namen fortbebieht. Sie ftanden an der Spige der fuevifchen Völker, die zu dem Meiche, 
das Marbod hier begründete, gehörten, und auch nad) deffen Zerfall ragen fie unter den 
Nachbarvölfern hervor, von denen die Nuaden (f.d.) ihnen am nächften verwandt und 
aewöhnlich mit ihnen verbunden erjcheinen. Mit den Nömern ftanden fie lange Zeit in 
freundfcyaftlihen Verhältniffen, die auch Domitian nur vorübergehend und zu feinem 
Schaden ftörte, bis in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. ihre Einfälle in das füdlich von 
der Donau gelegene rom. Noricum und Pannonien begannen. Da brach der furchtbare 
Krieg aus, welcher nach ihnen, ala dem Hauptvolfe, der marfomannifche Krieg ge 
nanne wird. Marc Aurel (f. Antoninus) führte denfelben gegen fie und die Duaben 
und andere german. und farmat. Völker vom 3. 167—179 an der mittlern Donau. Er 
ftarb, als der Sieg fich auf feine Seite zu neigen begann. Sein Sohn Commodus (f.b.) 
fchloß eilig einen Frieden ab, der den Nömern einige Vortheile ficherte und die Bedingung 
enthielt, daß eine Randftrede zroifchen ihrem und dem röm. Gebiet leer bleiben folle. Bald 
aber benannen die Angriffe der Markomannen von neuem und dauerten das ganze dritte 
Sahrhundert, während deffen Aurelian (f. d.) im I. 276 fogar in Italien felbft mit den 
Markomannen und den Alemannen zu fämpfen hatte, und einen Theil des 4. Jahrh. fort. 
Bon da an fehmwinder ihr Name, der fic) indef auch über öftlichere Gegenden ausgedehnt 
hatte, allınälig, wie er denn nunmehr, wo die Deutfchen fhon weiter füdlic) in röm. Land 
vorgedrungen waren, feine Bedentung verloren hatte. Aus ihrem Lande, das fpäter zu 
dem Reiche der Thüringer gehörte, find, als diefes im 6. Jahrh. durch die Franken zerftört 
wurde, wahrfcheinlich die Nachkommen der alten Marfomannen unter dem neuen Namen 
der Bojovarier nad) dem heutigen Baiern ausgewandert. 

Markffcheide, d.i. Grenze, heißt in der bergmännifchen Sprache die Grenze zioifchen 
wei Gruben, welche über Tage durch einen Lochftein, in der Grube aber mit einem in das 
Geftein oder Mauerwerk gehauenen Zeichen, die Martfcheideftufe, bezeichnet wird. 
Bon diefer Operation her nennt man die ganze unterirdifche Geometrie Marktfcheide- 
Funft umd Den, welcher fich damit befchäftiot, Markfcheider, welcher einer ber obern 
Beamten bei einem Bergwerke ift. Die Marficheidefunft, deren zuerft Georg Agricola im 
$.1557 gedentt, die aber wol viel äfter ift, und über welche das ältefte Buch von Erasmus 
Neinhold 1574 erfchien, ift weiter nichts als die Feldmehtunft auf den Bergbau angemwen: 
det. Sie lehrt den Grubenbau in allen feinen Theilen, fowol über ale unter Tage aufmef- 
fen und berechnen umd denfelben araphifch nach allen Richtungen hin in Zeichnungen bar- 
ftelfen, fodaß man daraus die Page der Grube, die Stellung der Kagerftätte und zugleich) 
das Zerrain über Zagelerfennen fann. 

Markt Heißt ein Ort oder auch eine Gegend, wo viele Waaren zum Verkauf aus- 
ftehen. So find die Küften der Oftfee, die des nörblichen Afrita, Agypten, Obdeffa u. f. w. 
Kornmärkte, und Weftindien der Markt für die Eoloniahwaaren; Portugal war fonft der 
größte Geldmarkt für Europa, die Goldküfte der Stlavenmarft u. f.w. Zu großen Märt- 
ten eignen fich vorzüglich folche Pläge, wo entweder eine große Menge reicher Confunten- 
ten beifammen wohnen, oder wohin die Verfäufer ihre Waaren leicht hinfchaffen, und von 
wo die Käufer fie leicht an ferne Orte verführen können; daher waren bie Küften am Mit- 
telländifchen Meere und die dafelbft liegenden reihen Städte hauptfächlich Märkte für En- 
ropa, Afien und Afrika. 

Marktichreier nannte man insbefondere die Elaffe medicinifcher Charlatans 
(f. d.), welche fonft auf Märkten und Meffen, gewöhnlich in Begleitung eines Poffenreifers, 
umberzogen und der durch diefen angelodten Menge unter lauten Anpreifungen der aufer- 
örbentlichen Wirffamkeit ihrer Arzneien, welche meift für Arcana (j.d.) ausgegeben wur- 
den, diefelben zum Kauf anboten. Der Schaden, welchen die Marktjchreier burd) ihre Me- 
dicamente anrichteten, und die Betrügereien, welche fie gegen die leichtgläubige Menge ver- 
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übten, waren zwar längft befannt, doch erft in der neuern Zeit ift e& der deutfchen Medici« 
nalpolicei gelungen, diefem Unwefen wenigftens öffentlich ein Ende zu madhen. 
Märlborougb (John Churchill, Herzog von), einer der größten brit. Feldherren 
und Staatömänner, ftanımte aus dem alten in derNevolution verarmten Gefchlechte Churs 
chill und wurde am 24. Juni 1650 zu Afhe in der Graffchaft Devon geboren. Wenig a 
bildet, aber von Natur mit Schönheit und Anmuth begabt, Fam er nady der Reftaura« 
tion als Page in die Dienfle des Herzogs von York, der ihn, weil er viel Neigung zum 
Soldaten zeigte, im Alter von 16 Jahren zum Gardefühndrid, ernannte. Als folder 
wohnte er der Entfegung von Zanger und mehren Gefechten gegen die Matıren bei und fticg 
nach der Nüdkehr zum Hauptmann’ in einem Negimente, das zur Verftärfung der Frans 
zofen nad) den Niederlanden abging. Schon im Feldzuge von 1672 trug Ehurdjill die Lob» 
fprüche Zurenne’s und Ludwig’s XIV. mit dem Grade eines Oberfilieutenants davon. Er 
blieb bis 1677 in franz. Dienften, Eehrte dann nach England zurüd, lebte als Weltmann 
und heirathete 1678 die fchöne Sarah Iennings, welche fhon damals die Favoritin der 
fpätern Königin Anna (f. d.) war. Diefer Umftand und die Gunft des Herzogs von York, 
der Churdill’s Schwefter, Arabella (f. Berwid), zur Maitreffe hatte, verfprad) ihm eine 
glänzende Zufunft. Nachdem fein Gönner als Jakob II. den Thron befiiegen, wurde Chur- 
chill General und Baron von Sandridge. Wiewol er fidy bei der Unterdrüdung der Em 
pörung des Herzogs von Monmoutb (f. d.) befonders thätig zeigte, verabfcheute er doch 
die Neactionspläne des Hofes und trat in Verbindung mit dem Prinzen von Dranien. 
Als Legterer landete, führte er fogar das ihm von Qafob vertraute Truppencorps dem 
Prinzen zu und betrieb überhaupt den Sturz feines Wohlthäters mit auffallendem Eifer. 
Wilhelm II. erhob ihn zur Belohnung zum Grafen von M. und übertrug ihm die Unter» 
werfnng Irlands. Aus Schanaefühl verzögerte M, die Ubreife, bis fich Jakob II. aus 
Krland entfernt hatte, worauf er die Infel vollends unterwarf. In Folge der Theilnahme 
Milhelm’s am Striege gegen Kranfreidy erhielt M. hierauf das Commando der brit. Trup« 
ven in den. Niederlanden. In diefer Stellung begründete er in den Feldzügen von 1690 
und 1691 feinen Feldherenruhm, befonders durch den Sieg bei Walcourt. Weil er fich, 
vielleicht aus Meue über den frühern Verrath, in die Umtriebe der Jakobiten (f. d.) ein» 
gelaffen, wurde er bei der Nudkehr nady England plöglich verhaftet und in den Tower ges 
bracht. DObjchon man ihn aus Mangel an Beweis nicht verurtheilen Fonnte, blieb er doch 
bis zum Tode der Königin Maria, welche die Nathgeber ihrer Schwefter Anna befonders 
hafte, in Ungnade, Nach den Frieden zu Nysroijt aber ernannte ihn der König zum Er- 
zicher des Herzogs von Gloucefter und beim Ausbruche des fpan. Eucceffionsfrieges zumz 
General der brit. Armee in den Niederlanden. Der Tod Wilhelm’s und die Thronbeftcie 
gung Anna’d im März 1702 eröffnete M. einen fhranfenlofen Einflus; ohne den Titel 
zu befigen, übte er die Macht eines Regenten. Während feine Gemahlin die Königin bes 
herrjchte, leitete er ganz den Minifter Godolphin, deffen Sohn feine Tochter geheirarhet 
hatte. Er begann als General der verbündeten Truppen in den Niederlanden den Feldzug 
von 1702 mit Vertreibung der Kranzofen aus dem fpan. Geldern und eroberte Venloo, 
Nuremonde, Lüttich und andere wichtige Mäge. Nachdem ihn die Königin am 2. Dec. 
zum Herzog erhoben, ging er im I. 1703 zur Unterftügung des Kaifers nad) Deutfchland, 
verband fich hier mit den Prinzen Eugen (f. d.) von Savoyen und fchlug zuerfi die 
Baiern im Juni 1704 bei Donauwörth, dann am 13. Aug. die Franzofen unter Tallard 
bei Blenheim. Deutfchland und die Niederlande betrachteten ihn ale ihren Erretter. Das 
Parlament fchenkte ihm die Domaine Woodftod, und die Königin ließ ihm das Schloß 
Blenheim (f.d.) bauen, deffen ungeheure Koften fie indefTen fpäter nicht bezahlen mochte, 
Das Jahr 1705 brachte M. mit diplomatifchen Verhandlungen zu. Er befuchte die deut« 
fhen Höfe, gewann den Kurfürften von Brandenburg, feuerte Die Holländer an und bes 
gann dann in den Niederlanten den Feldzug von 1706. Nachdem er Billeroi am 19. Mai bei 
Ramillies gefchlagen, reinigte er Brabant, nahm Oftende, Menin, Dendermonde und Ath 
und vermochte im Frühjahr 1707 in einer perfönlichen Zufammenfunft den König Karl XIE 
von Schweden, daß fich derfelbe ruhig verhielt. Mit dem größten Eifer widerfegte er fich 
den Friedensverfuchen,, die der gedemütthigte Pudmig XIV. machte. Dabei leitete ihn jedod) 
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nicht allein politifcher Scharfblid‘, fondern auch Ehrgeiz und die Habfucht. Nach kurzem 
Aufenthalt in England, wo er bereits gegen feine Widerfacher fämpfen mußte, eröffnete er 
mit Eugen den Feldzug von 1709 und befiegte Willard am 11. Sept. in der blutigen 
Schlacht bei Malplaquet. In diefer Zeit foderte er auch zur Befeftigung feiner Macht vont 

Parlament die Ernennung zum Generalcapitain auf Lebenszeit und Ind dadurch den Ver- 
dacht eines Ufurpators auf fich. Durch Einfluß auf das Dberhaus gelang es ihm zwar, 
die Friedensverhandlungen zu flören und die Mittel zum Wiederbeginn des Kriegs zu er- 
langen; allein während er im Laufe des I. 1710 einen Plag nach dem andern eroberte, 
wurde in England fein Sturz vorbereitet. Die Königin fchüttelte das längft umerträgliche 
Zoch der Herzogin von M. ab, worauf bei Hofe die Tories die Oberhand erhielten. Nach 
der Auflöfung des Unterhaufes mußten Godolphin und Sunderland im Jan. 1711 das Mie 
nifteriumm niederlegen und der Graf Drford (f.d.) gelangte mit der Torgpartei ans Nuder. 
Wiewol M. im Herzen felbft nemäßigter Zory war und trog feiner Kämpfe gegen Frankreich, 
mit der Königin die jafobitifche Partei fortwährend beaünfligte, fo fchränfte man doch fo» 
aleicy feine Macht ein und befchloß, fich feiner fo bald als möglich zu entledigen. Nach der 
Eroberung von Bouchain Pehrte er im Mai FI II nach London zurüc, um fowol den Krieg 
wie feine Gewalt aufrecdyt zu erhalten. Das Unterhaus Elagte ihn jedoch der Unterfchla» 
aung öffentlicher Gelder an, und das Oberhaus trat diefer Anklage bei. Die Königin ent» 
feste ihn hierauf am I. Ran. 1712 feiner Amter, unterbrüdte aber, befonders durch die 
Vorftellungen des Prinzen Eugen, der mit M. in enger Freundfchaft lebte, die gerichtliche 
Verfolaung. Während der Friedensverhandlungen zu Utrecht verlieg M. erbittert fein 
Baterland und befuchte Holland, Deutfchland und fein ihm vom Kaifer gefchenftes Fürften- 
thum Mindelheim, das er jedoch im Frieden ohne Entfchädigung wieder verlor. Überall 
nahm man ihn mit dem größten Enthufiasmus auf. Mit dem Tode der Königin Anna 
kehrte er nadı England zurüd, wo ihn Georg I., der durch feine Partei eigentlic) die Krone 
erhalten hatte, mit Auszeichnung empfing und fogleich in die Stelle eines Generatiffimus 
wiedereinfegte., M. aenof fein neues Glüd nicht lange. Am 8. Juni 1716 vom Schlage 
getroffen, verlor er falt ganz das Geifteslicht und ftarb in diefem Zuftande am 17. Juni 
1722. Er war der größte Feldherr feines Jahrhunderts, erlitt nie eine ernftliche Nieder- 
lage und wußte feine Gegner ebenfofehr durch Kühnheit und Thätigkeit, wie durch Bes 
nugung ihrer Kebler zu vernichten. Als Diplomat fiegte er durch feltne Gabe der Rede; 
im perfönlichen Umgange gewann er die Herzen durd) Anmuth und Schmeichelei. Doch 
war er auc) geizig und habfüchtig und hatte ein ungeheures Vermögen zufammengerafft. 
Seine Titel und Würden gingen auf die Familie der zweiten Tochter, Anna, über, die fi 
mit Lord Spencer, dem Sohne des Grafen Sunderland, vermählte. Der Herzog George 
Spencer Churchill von M., geft. 1840, war fein Enfel im fünften Gtliede. Vgl. Core, 
„Memoirs of John duke of M., with his original correspondance” (3Bbde., Lond. 1818; 
deutfch, 6 Bde., Wien 1820), — Sarah Iennings, Herzogin von M., geb. am 
29. Mai 1660, ftammte aus einer bei Hofe fehr beliebten Familie und fam im Alter von 
zwölf Jahren in die Dienfte der Herzogin von York, wo fie die Freundin der Prinzeffin 
Anna wurde. Durd Schönheit, Liebenswürdigkeit und ftets bewahrte Tugend ausarzeic)” 
net, heirathete fie im Apr. 1678 den nachmaligen Herzog von M. Nachdem fie bei der Ver» 
mähblung der Prinzefiin Anna 1683 deren Ehrendame geworden, Enüpfte fi zwischen den 
beiden Frauen das Freundfchaftsverbälmiß fo eng, daß alle Standesrüdfichten wegftelen. 
Pei der Thronbefteigung Anna’s wurde fie zur erften Ehrendame und Großmeifterin der 
Garderobe erhoben. Ihre Macht war jegt fchranfenlos; fie vergab Amter und Wirden 
und nahm dafür nach der Behauptung Swift'8 oft Geld. Einerfeits ihre enge Verbindung 
mit den Whigs, andererfeits die an NMoheit grenzende Herrfchaft, welche fie in allen Fäl- 
len über Anna zu behaupten fuchte, machten fie almälig der insgeheim zu den Tories nei» 
genden Königin verhaßt und unerträglich. Zudem entzog ihr das Herz der Fürftin die Lady 
Majham, ihre Coufine, die fie anden Hof gebracht hatte und fpäter aufs äuferftc verfolgte. 
Als die Herzogin fah, dag fie Liebe und Vertrauen verloren, legte fie im Jan. ITLL ihre 
Hofämter nieder, womit allerdings die Tories freieres Spiel: gewännen, um aud) ihren Ge- 
mabl zu jtürzen. Die Behauptung Voltaire’, daß damals ein Paar Handiduhe und ein 
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verfchättetes Glas Waffer den Sturz der Favoritin und die Umgeftaltung ber politifchen 
Verhältniffe Europas bewirkt hätten, ift eine Übertreibung. Die Herzogin begleitete ihren 
Gemahl 1713 auf das Feftland und lebte nach der Rüdfehr in gänzlicher Zurüdgesogen- 
heit. Sie ftarb erft am 29. Dct. 1744 und hinterließ ein Vermögen von 3 Mill. Pfd. St. 
Außer einem Sohne, ber zeitig ftarb, gebar fie ihrem Gemahl vier Töchter. Kurz vor 
ihrem Tode gab fie „Memoirs“ (2ond. 1742; franz., Haag 1742) heraus, bie ihre Recht» 
fertigung enthalten und die Intriguen des Hofes fhildern. Auch erfchien ihre Privatcor- 
refpondenz (2Bde,, Lond. 1838), in der fie ald Frau von großem politifchen Verftande und 
übermwiegender Perfönlichkeit hervortritt. 

Marlow (Ehriftopher), dramatifher Dichter und Zeitgenoffe Shakfpeare's, foll 
‚ber Sohn eines Schuhmacher in Ganterbury gewefen und um 1562 geboren worden fein. 
Er erhielt eine gelehrte Erziehung, ftudirte zu Cambridge und wurbe bafelbft 1587 Magifter. 
Schon vorher war fein Trauerfpiel „Tamerlaine the great’ mit Beifall aufgeführt wor- 
den. Er wurde nun felbft Schaufpieler, doc Durch einen Beinbrudy bald wieder unfähig 
dazu. Defto thätiger mar er feitdem als Dichter, doch führte er dabei ein zügellofes Leben. 
Um eines Mädchens willen wurbe er im Mai 1593 von einem Nebenbuhfer erftochen. Als 
dramatifcher Dichter ift er ein würdiger Vorgänger Shakfpeare's. Seine widhtigften 
Stüde find „Life and death of Dr. Faustus’” und „Edward 11.”; außerdem haben wir von 
ihm „The Jew of Malta” und „The massacre at Paris”. Das unter feinem Nanten er» 
fchienene Stud „Lust’s dominion“ ift nicht von ihm. Auc, überfegte er die „Eilegien’’ 
des Dvid, aber fo gemein, daf fie auf Befehl des Erzbifchofs von Canterbury verbrannt 
wurden. Seine Trauerfpiele zeichnen fich aus dur überwältigende Kraft der Sprache 
und treffliche Schilderungen ber Leidenfchaften, zum Theil auch durch treffliche Charakter» 
zeichnung. Doc wird der gute Eindrud, ben einzelne Scenen machen, oft wieder durch 
Scenen gemeinen Scherzes und zügellofer Robeit geftört. 

Marly, ehemals mit dem Beinamen le Roi, ein Fledten an der Seine, eine Deeile 
von Verfailles, war bis zur Revolution wegen des prächtigen Zuftfchloffes berühmt, das 
von Ludwig XIV. erbaut, während der Revolution aber nebft dem herrlichen Parke zerftört 
wurde. Segt befindet fich darin eineZuchfabrit. Merkwiärdig find dafelbft noch die Waffer- 
kunftmafchinen, welche mittels einer Dampfmafchine das Waffer der Seine behufs der 
Wafferkünfte in Verfailles zu einer Höhe von 500 $. hinauftreiben. Nicht weit davon 
liegt das jegt ebenfalls fehr befhädigte Schloß Lucienne, welches Ludwig XV. für bie 
Dubarri bauen ließ. 

Marmära-Meer, f. Propontis, 

Marmeläde, vom portugief. marmelo, d.h. Quitte, au) Schachtelfaft genannt, 
ift eine gelde- oder gallertartige Zubereitung aus Quitten, Pfirfchen, Aprikofen, Orangen, 
Ananas, Johannis- oder Stachelbeeren u. f. w., in Verbindung mit Zuder und Gewürzen, 
die man wie Gallerte einfocht, dann warm in flache runde Schachteln oder Büchjfen ein- 
gießt und als Eonfect in ben Handel bringt. Die beften Waaren diefer Art liefern Italien, 
Franfreich, Oft- und Weftindien. 

Marmier (Kuvier), franz. Journalift und ein nad allen Richtungen thätiger 
Scriftfteller, geb. 1809 zu Pontarlier im Departement bes Doubs, befuchte das College 
zu Nozeroy, bereifte hierauf die Schweiz und Holland und fam dann nad) Paris. Hier ver« 
fchaffte er fiy in literarifchen Kreifen durd, ein Bändchen „Esquisses poetiques” (Par. 
1830) Zutritt. Seine journaliftifche Laufbahn eröffnete er mit der Redaction eines Jour- 
nals in Befangon. Dann wendete er fich der „Revue de Paris”, der „France litteraire‘ und 
ber „Revue des deux mondes” zu; durch feine Theilnahme an der „Revue germanique”, 
deren Rebacteur er eine Zeit lang war, wurde er auf ein näheres Studium ber deutfchen 
Literatur geführt. Zwar fchien es, als fei es ihm wirklich darum Ernft; er fam 1832 nach 
Deutfchland, zeigte viel Intereffe und ließ verfchiedene literarifche Arbeiten, 3... „Choix de 
paraboles de F. Krummacher” (®ar. 1834), „Etudes sur Goethe’ (Yar. 1835) und ver- 
fchiedene Überfegungen aus dem Deutfchen erfcheinen, welche als Vorläufer größerer Werfe 
über feine german. Studien anfangs vortheilhaft begrüßt wurden; aber leider muf man 
geftehen, daß er felbft in fprachlicher Beziehung nirgend über die Oberfläche hinausger 
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gangen ifl. Dabei aber hat er durch feine einflußreiche Stellung als Mitarbeiter an ge» 
wichtigen Zeitfchriften, fowie durch den dictatorifchen Ton, in welchem er über deutfche 
Literatur in neuefter Zeit abfpricht, feinem Urtheile ein gewiffes Anfehen in Frankreich ver- 
Ichafft, fodaß die von ihm fchwergefränfte deutfche Kritit nur ihre Pflicht that, wenn fie 
feine Anmaßungen mit würdevollem Ernfte zurücdtgewiefen hat. Nicht beffer ift es M. in 
Betreff feiner Studien über die nord. Literatur, 3.B. mit feiner ‚Histoire de la litteratnre 
en Danemark et en Suede” (Bar. 1839), ergangen. Auch hier ift ihm ein Mangel genüt- 
gender Kenntniffe, verbunden mit einem haltlofen Urtheile, auf das bündigfte nachgemiefen. 
In den 3. 1836— 38 wurde er vom Unterrichtsminifterium mit wiffenfchaftlichen Auf- 
trägen nad) dem Norden gefendet. Diefe Reifen beutete er in literarifcher Beziehung 
fowol in verfchiedenen Werken, 3.3. „Rußland, Rinnland und Polen’ (deutfch, 2 Bde., 
Negensb. 1844), als in zahlreichen Journalauffägen vielfach aus. Einzelne diefer Arbeiten 
bieten eine ganz unterhaltende Lectüre, obgleich fie fich im Allgemeinen nicht über das ge» 
wöhnliche Genre der Touriftenliteratur erheben. Nachdem er kurze Zeit zu Nennes mit der 
Profeffur der ausländifchen Literaturen betraut gewwefen war, erhielt er die Stelle eines 
Bibliothekars auf dem Marineminifterium. 

Marmont (Aug. Frederic Louis Vieffe de), Herzog von Ragufa, Marfchall von 
Frankreich, geb. am 20. Juli 1774 zu Chätillon-fur-Seine, trat im Alter von 15 Jahren 
als Lieutenant in die Infanterie. Im 9. 1792 ging er zur Artillerie über und machte vor 
Zoufon die Dekanntfchaft Bonaparte’s. Am Feldiuge von 1795 kämpfte er am Rhein, im 
folgenden Jahre mit Auszeichnung unter Bonaparte in Stalien. Er begleitete Bonaparte 
nad) Aaypten, ftien bei der Megnahme von Malta zum Brigadegeneral, wohnte der Er- 
oberung von Nlerandrien und der Schlacht an den Pyramiden bei und fehrte mit dem 
Dbergeneral nad) Frankreich zurüd. Nachdem er denfelben in der Revolution vom 
18. Brumaire (f. d.) unterftügt, führte er im Mai 1800 die Neferveartillerie über den 
Sanct-Bernharb und erhielt nach der Schlacht bei Marengo, in welcher er Gefchid und 
Tapferkeit zeigte, den Grad des Divifionsgenerald. Am Feldzuge von 1805 befehligte er 
auerft die Armee in Holland und ging dann mit dem Haifer nad Deutfchland, wo er bei 
der Wegnahme von Ulm mitwirtte. Nach Dalmatien gefendet, verfheidigte er glücklich 
das ragufanifche Gebiet gegen die Nuffen und Montenegriner und verwaltete das Land 
bis 1809 zur großen Zufriedenheit Napoleon’E, der ihm deshalb den Titel eines Herzogs 
von Ragufa ertheilte. Bei Eröffnung des Feldauges gegen Oftreich im 3. 1809 vereinigte 
er feine Truppen mit der ital. Armee und traf bei dem großen Heere am Tage vor der 
Schlacht bei Wagram ein. Er wurde mit der Verfolgung des Feindes beauftragt und 
erhielt von dem Haifer nad der Schlacht bei Znaym, die er gewann, auf bem Schlachtfelde 
bie Marfchallswürde. Alt Gouvernenr verwaltete er nun 18 Monate mit großer Umficht 
die Zligrifchen Provinzen, bie er 1811 an Maffena's Stelle den Oberbefehl in Portugal 
übernehmen mufte. Die DOffenfive erareifend, bemirkte er die Verbindung mit Souft und 
zwang den Feind zur Aufhebung der Belagerung von Badajoz; dann nach dem Tejo fich 
wendend, hielt er Wellington 15 Monate im Schadh. Endlich von einer Kanonenkugel 
verwundet, ehrte er nacı Frankreich aurüd, um feine Heilung abzuwarten. Im Feldzuge 
von 1813 übernahm er ben Befehl über ein Urmeecorps in Deutfchland und focht in den 
Schlachten bei Lügen, Baugen und Dresden. In der Schlacht bei Leipzig wurde er am 
16. Oct. bei Mödern aefchlagen und verwundet, vertheidigte aber dennoch am 18. und 19. 
die Vorftädte. Nach dem Nirdzuge erhielt er mit Victor und Macdonald den Auftrag, 
den Nhein au vertheidigen; allein die Übermacht der Werbündeten nöfhigte ihn, fic) im 
Ian. 1814 über bie fram. Grenze zurüdiuzichen. Er betheiligte fich mit Eifer an den 
Gefechten bei Brienne, Champ-Mubert, Montmirail und errang einige Vortheile über 
Blücher bei Meaur. Das Undringen der Verbündeten gegen die Hauptftadt nöthigte ihn 
endlich, fich mit feinem Corps unter die Mauern von Paris zu wenden. Der Kampf 
begann am Morgen des 29. März ind endete genen 4 Uhr Nachmittags, nachdem bereits 
die Unterhandlungen mit Bewilligung Sofeph Bonaparte's eingeleitet waren. M. z0g fich 
mit den Trümmern feines Corps am andern Tage auf der Strafe von Effonne zurüd und 
Ichloß, da aller Widerftand und alles Blutvergiefien vergeblich waren, mit Barclay be 
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Zolly einen Waffenftilfiand. Napoleon, der noch im Sinne hatte, einen Berfuch zur 
MWiedereroberung von Paris zu machen, fah fi nun freilich genöthigt, feine Abdankung 
zu unterzeichnen. Das Berragen M.’sS unterlag heftigem Tadel; mindeftens erfparte 
derfelbe aber feinem Waterlande ein leute großes Blutvergieien. Die Bourbons über» 
häuften M. mit Gunftbezeugungen. Der Kaifer nahm ihn jedoch bei der Rückkehr in der 
zu£yon proclamirten allgemeinen Amneftie aus, fodaß er die Flucht ins Ausland ergreifen 
mußte. Während der Hundert Tage hielt er fich zu Aachen auf, und nach der zweiten Re- 
ftauration gab ihm Ludwig XVII. die fchon 1814 ertheilte Pairswürde zurüd und erhob 
ihn zum Generalmajor der Garde. Nachdem er 1817 die Unruhen zu Lyon unterdrüdkt, 
widmete er fich fortan in der Zurüdgezogenheit dem Aderbau und induftriellen Unter- 
nehmungen. Erft 1826 ging er zur Krönung des Kaifers Nikolaus als franz. Gefandter 
nad) Nupland; nach der Nüdkehr trat er wieder in das Privarleben zurüd, Beim Aus» 
bruch der Revolution von 1830 ertheilte iym Karl X. am 26. Juli den Befehl über die erfte 
Mitlitairdivifion, und in diefer Stellung begann er am 27. den ungleichen Ranpf gegen 
die bewaffnete Hauptftadt. Schon am 23. gerieth er durdy Abfall und Mangel an Lebens. 
mitteln in die bedrängtefte Lage. (S. Frankreich.) Am Abend des'29, 309 er fid) mit 6000 
Schweizern und einigen treu gebliebenen Bataillons aus Paris zurüd und wanderte hier» 
auf in Begleitung des geftürsten Karl’s X. in das Ausland. Seitdem burdhreifte er faft 
alle Länder Europas; feinen gewöhnlichen Aufenthalt aber hat er in Wien. Bon feiner 
Reifebefchreibung find fechs Bände (Par. 1837 fg.) erfchienen; außerdem erwähnen wir 
noch feine Schrift „Uber den Geift des Militairwefens” (deutfch von Stäger von Wald- 
burg, Berl. 1845). 

Murmontel (Ican Frang.), ein feiner frisı. Stifift, geb. am 11. Juli 1723 zu 
Bort im Limoufin, wurde von feinem Vater, welcher Schneider war, für den Handelsftand 
beftimmt. Eigene Neigung trieb ihn aber zur geiftlichen Zaufbahn, für die er fid die 
nöthigen Kenntniffe in Zouloufe erwarb. Nachdem er bereits die TZonfur genommen hatte, 
nöthigten ihn Umftände, feine Plane für die Zufunft zu verändern. Einige Zeit hindurd) 
ficherte er fich feine Erifteng durch Unterricht; dann befchloß er, in Paris fich eine Stellung 
als Schriftfteller zu gründen, nachdem er in Zouloufe bereits einige poetifche Triumpbe 
gefeiert hatte. Bon Voltaire an angefehene Perfonen empfohlen, verfuchte er fich in Paris 
zunächft ald Theaterdichter. Er fehriceb mehre Tragödien, 3.3. „Denys le tyran’ (1748), 
„Aristomenes”, „Cleopätre” u. f. w., welche nur mäßiges Glüd machten. Mehr Erfolg 
hatten feine Opern; aber fie verdbankten denfelben eigentlich den Componiften, wie Gretry, 
Rameau und Piccini, für welchen Legtern M. in dem Streite um den Werth ber ital. 
Mufik lebhaft Partei nahm. Nachdem es ihm längere Zeit nicht recht hatte gelingen wollen, 
feften Boden zu gewinnen, erhielt er durch Begünftigung der Pompadour das Seeretariat 
des Baumefens in Verfailles. Glänzender wurde feine Rage, als er die Eonceffion des „Mer- 
eure’ erlangte, welche ihm jährlich mindeftens 15000 Livres einbrachte. Andeffen wurde fie 
ihm um eines nichtigen Vorwandes willen nach zwei Jahren wieder entzogen, und er fam 
fogar eine Zeit lang in die Baftille. Seine in faft alle gebildete Sprachen der Welt überfegten 
„Contes moraux’ (2 Bde., Par. 1761) find eine Sammlung von Erzählungen, von denen 
ein Theil bereits im „Mercure” erfchienen war. Bei allen ihren Vorzügen, von denen an 
fprudhslofe Zierlichkeit der vorzüglichfte ift, find fie doch von einer gewiffen Monotonie 
nicht frei zu fprechen. Sein „Belisaire” (Par. 1767), eine froftige Nachahmung des 
„IT elemaque”, erregte wol nur deshalb Auffehen, weil die Sorbonne einige Säge baraus 
als Fegerifch verdammte. Auch) feine „Incas, ou la destruction du Perou” (2 Bde., Par. 
1777) find in der Anlage dürftig, fowie in der Ausführung langweilig. Dagegen find 
feine „Memoires d’un pere pour servir ä l'instruction de ses enfants” für die Geichichte 
feiner Zeit und feines eigenen Lebens fehr Iehrreich. Seine „Histoire de la regence da 
duc d’Orl&ans’, welche er in feiner Eigenfchaft als Hiftoriegraph von Frankreich (feit 1771) 
fhrieb, genoß zwar bis zum Erfcheinen des Werkes von Lemontey (f. d.) großen Ruf, 
Bann aber burchaus feinen Anfpruch auf das Prädicat einer werthvollen hiftorifchen Com« 
pofition maden. Seine philofophifhen Schriften haben eine fehr untergeordnete Be- 
beutung, und nur feine äfthetifchen Anläufe in der „Poctique frang.” (3 Bde., Par. 1763) 
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verdienen genannt au werden. In ben „El&mens de litterature” (6 Bde., Par. 1787) 
erfheint er als ein verfeinerter Geiflesverwandter von Laharpe, obgleich er fich theilweife 
wenigitens eine freiere Regung erlaubt. Überhaupt wagte M. Neuerungen, welche für 
einen immerwährenden Secretair ber franz. Akademie, was er feit d"Alembert's Tode, 1783, 
war, faft fef genannt werden fönnen. Beim Ausbruch der franz. Revolution büßte er einen 
großen Theil feines Vermögens ein und zog fich auf eine Heine Befigung im Dorfe Abbeville 
bei Evreug aurud, wo er, nacdydenı er fie mit furzer Unterbrechung nicht verlaffen hatte, anı 
31. Dec. 1799 ftarb. Er felbft beforgte eine Ausgabe feiner „Oeuvres‘ (17 Bde., Par. 
1756— 57), an die fich feine „Oeuvres posthumes” (14 Bde.) anreihten; andere Aus- 
gaben find die von Cofte (15 Bde., Par. 1819) und die „Oeuvres choisies‘ (12 Bde., 
Par. 1824). In den meiften diefer Sammlungen befindet fid) das „„Eloge de M." vom 
Abbe Morellet, feinem Verwandten. 

Marmor nennt man diejenigen Varietäten des Kalkfteins ohne Unterfchied ihrer 
Karbe und ihrer fonftigen Befcyaffenheit, welche fo hart und fo feinförnig find, da fie po- 
lirt werden fönnen. Daher gehören in diefe Elaffe eBenfowol die Marmorarten und Rus 
cullane der ältern Bebirgsformation, als die einfarbigen und bunten Marmorarten der 
neuern und die Öraumadenkalkfieine. Um die verfchiedenen Marmorarten in ein Eyften 
zu bringen, bat man fie nacdy ihrer natürlichen Befchaffenheit in drei Claffen getheilt. 
DEeinfahe Marmorarten weldhenur aus reinem oder nur mit Farbeftoff verfeg- 
tem Kalfe beftehen. Dahin gehören a) der weiße Marmor, 3.3. der gelblichweise parifche, 
der feine pentelifche, der foralitifche, der von Qumi und der grauweiße vom Dymettus. Der 
carrarifche war fchon im Alterthum berühmt und liefert nody jegt das befte Bildhauer- 
material, Außer DOberitalien, das am reichiten an weißem Marmor ift, findet man folchen 
noch in Frankreich, den Pyrenien und Norwegen. b) Der fhwarze Marmor: nero antico, 
Rucullan, welche theils in Belgien, theild im füdlichen Deutfcyland gefunden werden. 
ce) Der rothe Marmor: der braunrothe, fhıwarz punftirte rosso antico aus Agypten, ber 
inarbre griotte aus Narbonne, der rofenrothe von Zirey und der rothe veronefifhe. d) Der 
gelbe Marmor: der numidifche giallo antico und der floventinifche Marmor. Der Varietär 
ten, wo die Karben gemifcht find, eriftiren eine Unzahl und man hat fie meift nur nad) den 
FBundorten, bisweilen auch nach der vorherrfchenden Farbe zu claffificiren gefucht, 3. B. mit 
weißem Grunde, mit fchwargem Grunde, mit blauem Grunde u.f.w. 2) Breccien, 
weldye theils aus verfchiedenfarbigen, durch die Marmormaffe gleihfam zufammengefit- 
teten Sragmenten beftehen, theils aus folhen Marmorn, welcdye nur Durch, Adern getheilt, 
aus Sragmenten zu beftehen fcheinen (Pfeudobreccien). Brocatello ift folder Breccien» 
marmor, deffen Fragmente fehr Elein find. Außerdem claffificirt man die Brectien nad) den 
Farben, 3. B. die violetta antica, foharffantige weiße Fragmente mit violettem Bindemit- 
tel; breccia pavonazza, rothe Fragmente mit weißem Grunde ; Breccie von Moutiers ver- 
fhiedenfarbige Fragmente auf violettem Grunde u.f.w. 3) Zufammiengefegte Mar» 
morarten, welche nicht aus reinem Kalkftein beftehen, fonderın andere Mineralien, 
3. B. Chlorit, Sernentin oder Talk u. f. w., in Bändern oder neftförmig eingefprengt ent- 
halten, weswegen fie oft mit den Breccien große Ahnlichkeit haben, Unter den antiten Mar- 
morarten erwähnen wir hier den verde antico, Kalt mit Serpentin. Der Cipolin ift weiß 
und mit Zalt und Chlorit grau geftreift, geflammt oder geadert. Namentlich find Savoyen, 
Piemont, Corfica und die Pyrenden reich an zufammengefegten Marmorn. 4) Der 
Mufchel- oder Zumahelimarmor, enthält Schalthiergehäufe entweder gedrängt 
oder vertheilt mit dem Kalkftein als Bindemittel vereinigt. Der prachtvollfte diefer Art it 
der Marmor von Bleiberg in Kärnten, welcher opalifirt. Der Lumachell von Aftrachan ift 
dunkelbraun mit orangefarbenen Mufcheln ; der fogenannte Leihentuhmarmor ift dunfels 
fhwarz mit weißen Petrefacten. Auch gehört hierher eigentlich der rothe Brocatello von 
Tortofa. Zu figürlihen Bildhauerarbeiten verwendet man jegt faft ohne Ausnahme nur 
weißen Marmor, während wir aus. dem Alterthume Bildiverfe von allen Arten haben; zu 
Bafen und architeftonifhen Ornamenten aber und zu Belleidungen von Wänden bedient 
man fich aller Arten und wählt nur.nach einem geläuterten Gejchmade die für jeden ein« 
zelnen Gegenftand paffendften Farben, und Varietäten. Ein fehr autes Studium bieten 
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in diefer Art die Prachtbauten der neuern Zeit in München und Berlin, wo man die ver- 
fchiedenen Marmorarten in Wirklichkeit oder ald Gypsmarmor mit ebenfo viel Glüd als 
Geichmad verwendet hat. 

Marmorchronik, nach dem muthmaßlichen Fundorte auh Parifher und nach 
dem erften Befiger Arundelif her Marmor genannt, lat. Marmora Paria oder Arun- 
deliana, aucdy Oxoniensia, heißt die um 263 oder 262 v. Chr. verfertigte und im 17.Jahrh. 
zu Paros, nacy Andern zu Smyrna, oder auf der Infel Zea wieder ausgegrabene Mar- 
mortafel, welche ein chronologifches Verzeichniß der Hauptbegebenheiten Griechenlande, 
befonders Athens enthält und im unverfehrten Zuftande einen Zeitraum von 1318 Jahren 
umfafte, indem fie mit Gefrops, 1582 v. Chr., begann und mit dem I. 264 v. Chr. en- 
Digte. Diefes in einem ziemlich unleferlihen Bruchftücde, welches bis zum I. 354 v. Chr. 
reicht, erhaltene Denkmal, das einzige Driginalwerf diefer Art aus dem Alterthume, wurbe 
von dem engl. Grafen Thom. Arundel im I. 1627 erfauft und zu London aufgefteilt, von 
deffen Enfel aber, Henry Howard „im 3. 1667 der Univerfität zu Orford gefhenft, wo e8 
fich noch gegenwärtig befindet. Seitdem haben mehre Gelehrte, namentlich Selden, Hum- 
phrev Prideaur, Maittaire, Nobertfon und mit prachtvoller Ausftattung Rich. Chandler 
(DOrf. 1763, Fol.) daffelbe befannt gemacht. , Auch gab K. . E. Wagner unter dem Titel 
„Die Parifche Chronik” (Gött. 1790) eine Überfegung und Erläuterung diefes Dentmale 
und nahmals da® „Chronicon Parium adnotationibus illustratum” (4 Hfte., Marb. 
1832— 34, 4.) heraus; den gelungenften Verfuch aber, daffelbe gründlich zu entziffern und 
zu erklären, machte in neuefter Zeit Bödh im „Corpus inseriptionum graec. ” (Bd. ?, 
Berl.+1843, Fol.).- Einige haben, obwol nicht mit gureichenden Gründen‘, an der Echtheit - 
bes Ganzen gesmeifelt. 

Marne (lat. Matrona), ein Fluß in Frankreich, entfpringt bei Rangres im Departc» 
ment ber Obermarne, wird bei Saint» Dizier fchiffbar und fällt, nachdem er mehre andere 
Flüffe aufgenommen, nach einem Laufe von 55 M. bei Charenton in die Seine. Darnad) 
find das Departementder Marne, 154’ DOM. mit 356000 €. und der Hauptftadt 
Chalons-fur-Marne, da6 Departement Dbermarne mit 253000 E. und das De- 
partement Seine und Marne mit 333000 E. benannt. 

Marnir (Philipp van), Herrvon Mont Saint-Aldegonde, einer der be- 
rühmteften Märnmer des 16. Sahrh., geb. au Brüffel 1538, ftudirte in Genf und trat dann 
in niederländ. Kriegsdienfte. Der Aufftand der Niederländer im 9.1565 fand an ihm die 
thätigfte Förderung und Unterftügung ; auch entwarf er die fogenannte Compromifiacte, die 
die Glaubens», Eultus- und Geriffensfreiheit der Niederländer wahrend, befondere gegen die 
Einführung der Inquifition gerichtet war. Die Theilnehmer an derfelben, ber Herzog Ludwig 
von Naffau und Heinrich von Brederode an ihrer Spige, gelobten einander mit Leib und 
Vermögen beizuftehen. Die Statthalterin Margarethe von Parma verwarf aber die ihr am 
5. Apr. 1566 überreichte Acte. Nachdem Alba 1567 gelandet, floh M. mit den Anhängern 
des Prinzen Wilhelm von Dranien (f. d.) nach Deutfchland. Mit Legterm kehrte cr 
1572 nad) den Niederlanden zurüd. An demfelben Jahre fendete ihn der Prinz zu der erften 
Ständeverfammlung in Dordrecht, dann war er Militaircommandant von mehren Plägent. 
Bei der Einnahmevon Maaslandsflung fiel er 1573 in fpan. Gefangenfchaft, fam aber 1574 
wieder in Freiheit. Hierauf leitete er ald Bevollmächtigter die Unterhandlungen der Re: 
publif mit den Höfen zu Paris, London und 1577 auf dem Reichstage zu Worms. Er 
mar fehr thätig bei derBegründung der Univerfität zu Zeyden, forie 1576 beim Abfchluffe 
des Genter Vertrags, mo fich die Provinzen dem offenen Aufftande Hollande und Seelands 
anfchloffen. Im 3.1584 wurde er Bürgermeifter von Antwerpen, das er 13 Monate 
lang gegen den Prinzen von Parma vertheidigte, 1585 aber an die Spanier übergab. Die 
Mishelligkeiten, in die er deshalb fich vermwidelt fah, veranlaften ihn, von den öffentlichen 
Angelegenheiten fich zurüdzuziehen und erft im 8. 1590 ging er wieder ald Gefandter 
nach Paris. Hierauf lebte er in Lenden, wo er im Auftrag der Staaten die hebr. Bibel ins 
Heolländifche überfegte und 1598 ftarb. 

Marobod, [.Marbod. 

Maröde nennt man einen Soldaten, deffen Körperfräfte durch anhaltende Märfche, 
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Witterungseinflüffe, oder die Befchwerden des Dienfies erfchöpft find. Da diefe Erfchö- 
pfung auch oft nur vorgegeben wird, um auf dem Marfche aurüdtzubleiben und in den Dör- 
fern zu plündern und zu rauben, fo hat man jede folche ungefegmäßige Erpreffung mit dem 
Worte marodiren bezeichnet. Man bringt die Benennung mit dem fchwed. General 
Marode in Verbindung, deffen Heerhaufe im Dreißigjährigen Kriege, aller Mannszucht 
entbehrend, nur von Raub und Erprefjungen lebte. j 
Marokko oder das Sultanat Moghrib ul Akfa, d. b. der äuferfte Weften, im 
nordweftlichen Theile Afrikas, zwifchen dem 27°— 36° nördl. Br. und dem 6’— 16° öftt. f., 
wird im Norden vom Mittelländifhen Meere und der Meerenge von Gibraltar, im Welten 
vom Atlantifchen Dcean, im Süden von der Wüfte Sahara und im Often von Algerien 
und der Steppe von Biledulgerid begrenzt, und nimmt einen Flächenraum von 14000 
OM. ein. Der Atlas (f.d.), der hier feinen höchften Gipfel hat, durchzieht, vom Gap 
Noon, dem fübweftlichiten Punkt des Landes, beginnend, daffelbe in der Richtung von Süb-» 
weiten nach Norboften in feiner ganzen Länge, e6 in eine nordweftliche und eine füdöftliche 
Hälfte fcheidend, und Seitenarme nad) beiden Seiten ausfendend, die an der Küfte viele 
Vorgebirge bilden, von denen das Cap Spartel, die norbweftlichfte Spige Afrikas, hervor- 
zuheben ift. Zrog der grogen Küftenausdehnung befigt das Land nur wenige und meift 
Schlechte Nheden und Häfen. Der Boden, ber fi vom Atlas nach beiden Seiten zu ab» 
dacht, bietet allen Stufemwechfel vom Hochgebirge in der Mitte bis zur Ebene auf den bei» 
den Seiten an der Küfte und am Nande ber Wüfte, und ift im größten Theile, vorzüglich 
auf der Norbweftfeite, fruchtbar und anbaufähig. Die vielen Flüffe, die der Atlas nad) 
beiden Seiten entfendet, find meift unbedeutend und nicht fchiffbar; am anfehnlichften find 
die Maluiah oder Diutvia, die fich in das Mitteländifche Meer, der Sebu, die Morbeja, 
der Zenfift und Sug, die fich in den Atlantifchen Dcean, und Ghir, Zi, Tafilet und Drabh, 
die fich in die Wüfte verlieren. Klima und Producte hat’das Land im Allgemeinen mit 
der Berberei (j.d.) gemein. Daffelbe gilt von der Bevölkerung, die wahrfcheinlich ge« 
gen 3 Mill. beträgt; denn, wie in der Berberei überhaupt, beftcht diefe auch in M. aus 
berberifchen Ureinwohnern (1. Kabylen), hier Amazirghen und Schellöchen genannt und 
die Mehrzahl der Einwohner bildend; ferner aus Mauren (f.d.), Beduinen (f. d.); 
Juden, als Sflaven eingeführten Negern und fehr wenigen Europäern. Die Bildung des 
Volks, forwie feine Thätigfeit, fowol in Beziehung auf Aderbau wie auf technifche Ge- 
werbe, fteht mod) auf einer fehr niedrigen Stufe. Am gebilderiten find die Mauren, wäh» 
rend manche Stämme der Amazirghen faft in dem Zuftande von völliger Wildheit leben, 
und dem Sultan faft nur dem Namen nad) unterworfen find. Bis auf die Juden und die we- 
nigen Europäer befennt fi) die ganze Bevölkerung zum Islam, und zwar mit einen Feuer, ' 
daß fie zu den fanatifchiten Mufelmännern made. Bedeutender als der Gewerbfleif, der 
fi) nur in ber Derfertigung von Mügen, feinen Seidenwebereien und feinem Leber, das 
daher den Namen Maroguin führt, auszeichnet, ift der Handel, der theils ald anfehnlicher 
Karavanenhandel mit bem innern Afrika, theils als Seehandel mit Europa in den Hafen» 
plägen, theils als Levantehandel durch die Pilger nach Mekka geführt wird. Die Staats» 
verfaffung ift rein bespotifch; der Titel’des Herrfhers, den wir gewöhnlic, Kaifer, die 
Mauren aber Sultan nennen, tft Emir-al-Mumenin, d.i. Fürft der Gläubigen. Der ganze 
Staat zerfällt in zwei natürliche, vom Atlas getrennte Hälften, deren nordweftliche, der 
Mauritania Zingitana ber Alten entfprechend, von Norden her durch die Reiche Hex (j-d.) 
und Marokko im engern Sinne, mit der Provinz Sus, deren füdöftliche uber, die Gätulia 
der Alten, von den Provinzen Zaftlet oder Zaftlelt, Sedfchelmefa und Darah gebildet wird, 
welche häufig mit zu Biledulgerid gezählt werden. Politisch find die beiden Reiche Fer und 
Marokko in 28 Bezirke getheilt, die Durch Pafchas und Kaids regiert werden; das Tafılet 
fteht unter zwei Kaids, die übrigen Theile des Reichd aber, befonders die Amazirghen- 
ftämme im Innern des Atlas, unter faft unabhängigen Häuptlingen, welche die Gewalt 
eines Großfchechs ale Dauptes aller Amazirghen und Schellöcdyen, anerkennen, dem Sultan 
aber, deffen unbotmäßigfte Unterthanen fie find, kaum einen geringen Tribut entrichten und 
dur) häufige Empörungen jede georbnnete Regierung unmöglich machen. DieVerwaltung 
der einzelnen Provinzen ift, wie die Eentrafregierung, ganz orientalifh. Die Staatsein- 
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fünfte werben auf jährlich 2, Mitt. fpan. Piafter, die Ausgaben auf I Mill. angegeben, 
fodaß ein bedeutender Überfchug im Schage verbleibt, der ein perfönliches Eigenthum des 
Sultans, in einem befonders dazu gebauten äuferft feften Schaghaus zu Mefnäs aufbe- 
wahrt wird, das von 2000 Schwarzen bewacht wird und deffen Schlüffel beftändig vom 
Sultan und feiner Kavoritfultanin bewahrt werden. Man gibt den hier aufgehäuften 
NeihthHum auf 50 Mill. Piafter an. Das regelmäßige Heer zählt nur etwa 15— 20000 
M. und befteht meift aus fhwarzen Sklaven; in Kriegszeiten dagegen wird in den Pro» 
vinzen noch ein befonderes Aufgebot von Milizen, der Gum, ausgehoben, bas von den Lo» 
calobrigfeiten angeführt, eine unregelmäßige Truppe bildet und fi auf 8SO— 100000 M. 
belaufen fann. Das Seewefen M.s war früher bedeutend, und die maroffan. Piraten 
machten fich im 16. und 17. Jahrh. allen europ. Seemäcdhten, vorzüglich aber Spanien, 
furhtbar. Nad und nach wußten fich die größern Seemädhte durch Gewalt oder Verträge 
gegen biefe Gewaltthätigfeiten ficher au ftellen, die Eleinern aber blieben M. auch noch bis 
auf die neuefte Zeit entweder preisgegeben oder tributair, ein VBerhältnig, das erft nad 
1329 und 1830 zu einer friegerifchen Erpedition Dftreich6 nacı den maroffan. Küften- 
ftädten Veranlaffung gab, und erft in neuefter Zeit in Folge der Siege der Franzofen fich 
gänzlicy geändert hat. Iegt ift das Seeweien M.s, das nody am Ende des 18. Jahrh. den 
Pleinern europ. Seeftaaten gefährlih war, gänzlich heruntergefommen und befteht nur 
noch aus ein paar unbedeutenden Schiffen. Die bedeutendften Städte des maroffan. Reichs 
find Fer, Meknis, Zetuan, Tanger, Zeza, EI Arifch und Sale im Neiche Fez (f. d.); und 
im Reiye Maroifo im engern Sinne: Marokko, eigentlich Marakich oder Marafajch, 
die Hauptfiadt des ganzen Rache und die erfie Nefidenz des Sultans, auf einer weiten 
Hodyebene zwifchen dem Atlas und dem Fluffe Zenfift gelegen. Sie wurde 1052 wahr- 
fcheinlich an der Stelle des alten Bocamım Hemerum gegründet, zählte im 12. Jahrh. 
100000 HDäufer und 700U00 E., ift aber jegt fo herabgefommen, daß fie faum gegen 
50000 E, hat. Zwar haben die ftarken, 30 F. hohen und mit unzähligen Wadhtthürmen 
verfehenen Mauern noch zwei Meilen im Umfang, aber innerhalb derfelben gibt es eine 
Menge oder P läge und verfallener Gebäude. Die Mofcheen, von denen die im 12. Zahrh,. 
erbaute EI Kolubia die merfwürdigfte ift, find zahlreich und zum Theil fehr fhön. Der 
Yalafı des Sultans, aus mehren Gebäuden beftehend, ift von prächtiger Bauart, Liegt 
außerhalb der Stadt und ift mit einer ftarfen Mauer umgeben, die einen Umfang von 1’ 
Stunde hat. Handel und Verkehr, fowie die Pederbereitung find noch ziemlic, beträcht- 
lih. Die Luft ift rein, die Stadt gut bewälfert, aber fhmurig, und in wintligen, engen 
Strafen ganz nach der gewöhnlichen oriental. Art gebaut. Für die Ausfägigen gibt es 
eine befondere Vorftadt. Mogador, mit 16000 E., von den Eingeborenen Suerah ge 
nannt, wurde erft 1760, wahrscheinlich auf der Stelle des alten Erythräa, gegründet, auf 
Befehl des Sultans Sidi Mohammed, der einen Centralpunft des Handels daraus machen 
wollte. Die Stadt ift regelmäßig am Rande einer fleinen Sandmwüfte gebaut, hat ziemlich 
ftarke Feftungswerke, die aber durch die legte Befchiefung fehr gelitten haben, und einen 
nicht fehr tiefen, aber fidyern Hafen, der durch eine Infel gebildet wird, welche Die Kranzo- 
fen eine Zeit lang nad der legten Beichießung befegt hielten. Der Handel ift noch immer 
von Wichtigkeit. Zarudant, eine der älteften Städte des Neihs, von Amazirghen ge 
gründet, zählt gegen 20000 €. und ift wegen ihrer Färbereien, Gerbereien und Salpeter- 
fabrifen berühmt. Won den Orten in den Provinzen füdöftlih vom Atlas ift nur Tafiler 
anzuführen, eine Gruppe von befeftigten Gebäuden und Dörfern an beiden Ufern des Ziz, 
mit 10000 E,, die einen bedeutenden Karavanenbandel mit dem Innern Afrikas treiben. 
Die Gefcyichte M.s ift bis zum Ende des 15.Xahrh. eng mit der der gangenBerberei 
(f. d.) verbunden. Um diefe Zeit wurden die Meriniden von den Sanditen geftürst, denen 
im Anfange des 16. Zahrh. die Scherife von Tafılet folgten, unter welchen trog der innern 
Thronftreitigkeiten und oriental. Greuel gegen das Ende des 16. Jahrh. das Neich bluhend 
wurde und feine größte Ausdehnung erreichte, indem c8 den weftlichen Theil von Algerien 
umfaste und im Süden bi® Guinea reichte. Unter ihnen wurden auch die Portugiefen aus 
ihren Befigungen vertrieben und König Sebaftian (f. d.) gefchlogen. Nach dem Tode 
Ahmer's, des mächtigflen der Scherife, um 1603, zerfiel das Meich burrch die formoährenden . 
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immern Kämpfe umter feinen Nadyfolgern immer mehr, fobaß es dem Mulei Scherif, einem 
Nahkommen Ali’s und der Fatime, leicht wurde, die Dynaftie der erften Scherife um die 
Mitte des 17. Jahrh. zu flürgen und die der zweiten, welche jegt noch regiert, auch die Dy- 
naftie der Aliden oder Hofeini genannt, zu begründen. Der berüchtigtfte Herrfcher diefer 
Dynaftie war Mulei Ismail, der von 1672— 1727, zwar nicht ohne Glanz nad) außen, 
indem er Zanger und El Xrifch den Spaniern abnahm, aber im Innern als der größte 
MWürhrich, der je geherrfcht, regierte, indem er nicht weniger ald 5000 Menfchen eigenhän- 
dig binrichtete, und die greulichfien Martern erfann, mit denen er fie zu Tode quälen lief, 
wobei weder Günftlinge noch feine eigenen Frauen und Rinder gegen feinen Blutdurft ficher 
waren. Er hatte während feines ganzen Lebens nacheinander gegen 8000 Frauen und 
zeugte 825 Söhne und 342 Töchter. Unter feinen Nachfolgern herrfchten die innern Kriege 
und Thronftreitigfeiten, die das Land immer mehr in Verfall brachten, unter fortwähren» 
ben Greueln und andern Barbareien fort bis auf die Negierung Mulei Sidi Moham- 
mebd’s, von 1757 —89, die fich durch Milde, Gerechtigkeit und das Beftreben, europ. Eultur 
den Eingang zu verfchaffen, auszeichnete, deffenungeachtet aber mit Empörungen zu fänı« 
pfen hatte. Nah Mohammed’s Tode begann wieder die alte Barbarei zu herrfchen, bis 
unter dem Sultan Mulei Soliman eine glüdlicyere Zeit eintrat, deffen Negierung, von 
1794— 1822, nur in den legten Jahren von Peft, Empörungen und Thronftreitigkeiten 
getrübt wurde. Ihm folgte 1822 der jest renierende Sultan Mulei Abderrahman, geb. 
1778, dem es gleicd) nad) feinem Negierungsantritt gelang, der Empörung ber Gebirgs- 
ftämme ein Ende zu machen. Übrigens zeigte er fi) im Ganzen mild und als Freund des 
Friedens nad) innen wie nach außen. Deffenungeachtet ift er ed gerade, unter dem burd) 
äußere Kriege und Vorgänge das Meich in die größte Gefahr verfegt wurde. Die Urfache 
davon ift in der Befignahme Algiers durd; die Franzofen und in den Gonflicten zu fuchen, 
in die ber Sultan dbadurd) auf der einen Seite mit. den Frangofen felbft, auf ber andern mit 
den fanatifchen, duch A bd»el- Kader (f.d.) aufgewiegelten Volksftämmen feines eıygenen 
Landes, befonders den berberifchen, gerathen mußte. Schon in den 3. 1830— 32 wäre e6 
beinahe wegen feiner Verfuche, einen Theil der algier. Provinz Dran an fich zu reifen, 
zu einem Krieg mit Franfreid) gefommen, der damals noch durch das entfchiedene Auftre- 
ten Srankreich® verhindert wurde. Indeffen dauerte die Spannung zwifchen Frankreich 
und M., das den Todfeind des erfiern, Ubd«el-Kader, auf alle WBeife als Rüdhalt und Stüge 
diente, fort, und fieigerte fid) endlich au. offener Feindfeligfeit, ald Abd-el-Kader, durc) die 
Strategie und Siege Bugeaud’s aufs Auferfte gedrängt, fich auf maroffan. Gebiet zurüd» 
auziehen gezwungen war, mo er offen von der Bevölkerung unterftügt wurde und ein be» 
deutendes Heer fammelte. Ein Heer, welches der Sultan von M. hierauf an der algier, 
Grenze verfammeln ließ, beging, ftatt den Neclamationen der Kranzofen Genugthuung zu 
verihaffen, gegen Ende des Mai 1844 felbft die erften Feindfeligkeiten gegen diefelben, 
fodag ein förmlicher Krieg mit ihnen unvermeidlidy war, der dann aud bald aus- 
bradh. Eine franz. Flotte unter dem Prinzen von Zoinville bombarbirte Tanger am 6. 
Aug. 1844 und Mogador am 15. Aug., und ein Landheer unter Marfchall Bugeaud über- 
fihritt die maroffan. Grenze und fchlug das große maroffan. Heer, das in Folge der Pre- 
digung des Dihad (d. i. heiligen Kriegs) aus dem in allen Provinzen aufgebotenen Gum 
(Deerbann) gebildet und unter ben Befehl eines Sohnes des Sultans geftellt worden war, 
am 14. Aug. 1844 in der Schlacht beim Fluffe Isly aufs Haupt. Das ganze maroffan. 
Lager mit dem Sonnenfchirm des Prinzen (als Zeichen feines Oberbefehls) fielen in die 
Hände der Sieger und das maroffan. Heer wurde ganz zerfprengt. Der am 10. Sept. 
1844 zu Zanger abgefchloffene Friedensvertrag zweifchen Srankreih und M., in welchem 
legteres den Abd-el-Kader außer dem Gefege erflärte, ihp, im Ball er in maroffan. Hände 
fiele, feft zu halten, desgleichen jede Unterftügung von Srankreichs Feinden zu verhindern 
verfprach, und die alten Grenzen gegen Algier, die neu regulirt werden follten, anerkannte, 
war die Folge diefer Siege. - Am 26. Det. 1844 wurden die Ratificationen diefes Ver- 
trage in Zanger ausgewechfelt, Weit entfernt aber, daß durch diefen Vertrag die Schwit« 
rigeiten der Lage zwifchen Frankreihiund M. befeitiat worden wären, ftellten fie fich num 
exit recht heraus; denn ed zeigte fich-immer mehr, daß der Suftan von M. durchaus nicht 
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die Macht habe, bie im Friedensvertrag nethanen Verfprechungen zu erfüllen, ba er in die 
fem Falle mehr von feinen eigenen fanatifirten Völkern und Abd-el-Kader, der e8 auf nichts 
weniger als auf des Sultans Sturz und die Gründung eines eigenen Neichs in M. abge« 
fehen hat, als im Gegentheil von den Franzofen zu fürchten hätte. Den Beweis hiervon 
liefert das neue fiegreiche plögliche Auftreten Abdsel-Rader’s im Det. 1845, zu dem er bie 
Mittel allein aus M. z09. Zu gleicher Zeit mit diefem Kampfe gegen Franfreich im I. 
1844 hatte M. Händel mit Spanien und. den ffandinav. Staaten; jene, aus der Ermor- 
dung des fpan. Gonfularagenten Darmon entfprungen, wurden dur Englands Vermit- 
telung im Laufe des I. 1845 mittels einer unbedeutenden Genugthurung beigelegt; diefe, 
bei denen e8 fi um Nichtfortbezahlung der Tribute Dänemarks und Schwedens mit Nor- 
wegen handelte, ebenfalls im $. IR-45 unter Frankreichs Vermittelung durch einen Ver- 
trag befeitigt, in dem M. auf jene Tribute Verzicht leitete. 

Marönen, f. Kaftanien. 

Maroniten ift der Name einer Partei oriental. Ehriften, die in Folge der monothe- 
fetifchen Streitigkeiten entftand. Als nämlich die Monotheleten (f. d.) nad.dem Tode 
des Kaifers Philippicus Bardanes im I. 713 von Anaftaftus II. vertrieben wurden, fan» 
melte fich ein Häuflein derfelben im Libanon um das Klofter des heil. Maro oder Marun, 
eines Abtes im 6. Zahrh., wählte fi) den Mönd; Sohannes Maro zum Oberhaupte mit 
dem Titel Patriarch von Antiochien und erhielt fich von da an unter dem Namen der Ma- 
roniten. Von den Melchiten oder kaiferlich gefinnten Ehriften als Rebellen behandelt, wur» 
den fie in der Gegend, die jegt Kesruan heißt, zu einem Bergvolfe, das feine politifche wie 
feine firchliche Selbftändigfeit auch gegen die Mohammedaner tapfer zu vertheidigen wußte 
und fie big jegt unter türf. Oberberrfchaft gegen Erlegung eines Eributs, wie die Drufen, 
behauptet. Die politifche Verfaffung der Maroniten ift die eines militairifchen Freiftaats; 
von alten Gewohnheitsredyten regiert, gegen Angriffe von außen bewahrt, nähren fie fich 
swifchen ihren Bergen vom Aderbau und vom Ertrage des Weinftods und Maulbeer- 
baums. An Einfalt der Sitten, Mäfigkeit und Gaftfreiheit gleichen fie den alten Arabern ; 
auch gilt unter ihnen noch die Blutrache, und zum Zeichen ihres Adels tragen fie den grüs 
nen Zurban. Ihre kirchliche Verfaffung erinnert fehr an die Gebräuche der alten griech. 
Kirche. Im. 1182 und dann wieder 1445 haben fie fich dem Papfte unterworfen und 
der röm. Kirche angefchloffen, ohne jedoch ihre Eigenheiten aufzugeben. Endlich erlangte e6 
1736 Elemens XIl., fie zur Annahme der Befchlüffe der trident. Kirchenverfammlung zu 
bewegen ;-indefi blieben ihnen das Abendmahl unter beiderlei Geftalt, die Priefterehe nach 
Art der griech. Kirche und der Gebrauch der arab. Randesiprache bein Gottesdienfte, nur 
Die Meffe wird in altfor. Sprache gelefen. Ihr Oberhunpt, das jedesmal den Namen Pe- 
teus erhält, nennt fich noch jegt Patriarch von Antiochien, obgleich er im Klofter Kanobin 
auf dem Libanon feinen Wohnfig hat, und legt dem Varfte alle acehn Jahre Mechenfchaft 
von dem Zuftande der maronitifchen Kircdye ab. Unter ihm ftehen die Bifchöfe und übrigen 
Geiftlihen, die in fieben Graden auffteigen. In Kesruan find über 200 maronitifche 
Manns und Frauenklöfter, die der angeblichen Regel des heil. Antonius folgen und fich 
ducch Feld - und Gartenbau nüglich machen. Zur Bildung der Geiftlichen befteht jeit 1584 
ein maronitifches Collegium zu Rom; doch ift es bis jegt weder durch diefe Anftalt noch 
durch die Sendung päpftlicher Nuntien gelungen, diefer Partei den Geift der röm. Kirche 
ganz einzuflögen, und fowol die in Kesruan als auch Die zahlreich in Aleppo, Damast, 
Tripolis und auf Eypern lebenden Maroniten find immer bei ihren alten Gewohnheiten 
und felbft hier und da bei der alten Riturgie geblieben. Neuerdings haben die Maroniten 
des Libanon in blutigen Kämpfen mit den Drufen fehr gelitten; namentlidy find viele ihrer 
Klöfter zerftört worden. 

Maröguin, f. Saffian. 

Marot (Element), franz. Dichter, geb. 1495 zu Cahors, war der Sohn Jean Ms, 
geb. 1463 zu Mathieuinder Normandie, geft. 1523 ald Kammerdiener König Franz’ 1. und 
befannt ald Dichter namentlich durch fein „Doctrinal des princesses”. Der Vater felbft, der 
nicht von ftrengen Sitten war, legte bei feinem talentvollen Sohne den Grund zu einer Frivo- 
ität, welche ihn in ben Strudel eines wechfelvollen Lebenswanbdels riß. So erhielt er zuerft 
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eine Stelle unter ben Pagen ber Margarethe von Valois, mit der ex fpäter ein zartes Ver- 
hältnig unterhalten haben foll, und trat Day ald Kammerdiener in Franz’s 1. Dienfte, defen 
Bunjterfid) Dusch jein Gedicht „Le temple de Cupidon” esiward. Er begleitete feinen Herrin 
auf mehren Kriegszügen nnd wurde, an der Seite beffeiben tapfer fechtend, bri Yaria gefan» 
gen. Indeffen durfte cr fchon, als Franz I. noch in Madrid gefangen gehalten wurde, nadı 
Paris zuzüdtchren. Ssin postifches Talent und fein frohes Lebensmuth ließen ihn viel 
Glüd bei den Frauen am Hofe Franz’ I. machen; am berühmteften wurde feine Licbfchaft 
mit der nachherigen Maitreffe Heintic,'8 II., Diana von Poitiers. Diefes Verhäftnig Löfte 
fi), und der Groll feiner erzürnten Geliebten mag mel mit dazu beigetragen haben, bie 
Berfolgungen der Geiftlichkeit gegen ihn zu entfeffeln. Auf Unftiften des Anquifitors 
Jean Bouchart wurde er gefangen gefegt; aber felbft) im Kerker verlief ihn fein Krohftnn 
niht. Er fihrieb unter bem Zitel „L’onfer ” ein treffliches allegerifi;-fatirifches Gedicht 
gegen feine Antläger und Richter und bearbeitete um diefelbe Zeit den Noman von der 
Rofe, welcher 1527 erfchien. Nachdem er durch Franz's I. Fürfprache feine Freiheit 1526 
mwiebererhalten hatte, begab er fich aufs neue an ben Hofbder Königin von Navarra. Scine 
Doefie nahm nun eine ernftere Färbung an. Seine Bearbeitung der Pfalmen, welche er 
bier begann, z30g den Haß bes Klerus zum zweiten Mal auf ihn. Er ging deshalb nad 
Genf, mo er von Galvin für den calvinifhen Glauben gewonnen wurde und mit Beza fort- 
fuhr, die Palmen zu überfegen. Seines anftößigen Rebenswandels wegen fehr bald wieder 
aus Genf vertrieben, hielt er fich eine Zeit lang am Hofe zu Ferrara auf und wurde Dann mige 
derfatholifch, um nach Frankreich zurückkehren zur dürfen. Alser fi jedocy Hier mit Mistrauen 
empfangen fab, ginger wieder nad) Jtalien und ftarb zu Zurin im Sept. 1544. Seinen man» 
nihfaltigen Gedichten ift Leichtigkeit und Anmuth nicht abzufprechen, wenngleich bei ihnen 
nicht felten der Abel bes Ausdruds und eine würbevolle Haltung au vermiffen find. Dag 
ungetheiltefie Auffehen erregten feine 50 Pfaimen, welche nach den Compofitionen von 
Gondimel und Bourgeois überall gefungen wurden. Der naive Stit M.'F, von dem der 
Ausbrud style marstigne entiehnt ift, hat lange ald Mufter der leichtern Dichtungsgate 
tungen gedient und ift befonders von Lafontaine mit Glüd wachgeahmt. Seine Werke cr 
fhienen öfters, a. B. von Lenglet Dufrenoy (4 Bde, Haag1731, 4. und 6 Bbe., 12.), 
son Auguis (5 Bde, Par. 1823) und von P. Lxeroie (3 Bde., Par. 1824) mit Gloffen 
und Sisten. — Sein Sohn Michel M., welcher 1534 ul Page der Königin Margarethe 
aufgenommen wurbe, ift ebenfalls als Dichter befannt. 

Mursto (Don Rafael), nähft Zumala-Carregırm (f. d.) der bedeutendfte farlifti« 
fhe Heciführer im legten fpan. Bürgerfriege, geb. 1785 zu Eonca iu Murcia, trat 1808 in 
fpan. Kriegsdierfte und wurde 1814 Oberftlieutenant und 28415 Ober. Durch ein aroßes 
Bermögen in eine unabhängige Stellung verfegt, benuste cr diefe zu wiederhoften Reifen, 
zumal in Amerika, England und Franfreicy. Als Dilicatr leiftete er insbefondere In Süd« 
amerifa, wo-cr mit Gspartero Kreundfchaft fhloß, ausgezeichnete Dienfte. Im J. 1833, 
roo er Generalcommandant von Quipuzcoa war, folate er beim aut Spanien yerwicfenen 
Don Carlos nad) Portugal, obgleich er wol fchon damals die völlige Untauglichkeit des 
Gräsendenten burchfcyaut zu haben fcheint. Am Dienfte beffeiben wurbeer 1834 beider erften 
Belagerung von Bilbao unter Zumala-Carreguy verwendet , und erhielt nach deffen Tode 
1835 das Commando inBiscaya. Er erfocht am II. Sept. 1835 bei Arrigoria einen gläns 
senden Sieg über Espartero und fchloß hierauf Bilbao ein, da8 Espartero befegt hielt, fiel 
aber dar durch die Intriguen der Gamarilla und fein entfchiedenes Auftreten gegen Don 
Garloß, bei diefem in Ungnade, Aufer Nctivität, lebte er nun in Tolofa, bis ee um die 
Mitte des J. 1836 nad Bayonne ging, wo er mit den franı. Behörden wegen einer Iır- 
tervention unterhandelte. Im 2. 1837 folgte er dem Nufe als Farliftifcher Befehlshaber 
in Gatalonien, fehrte indc bald darauf nad) Frankreich zurück und hielt ficdh bier auf, bis 
er nacı ber Niederlage ber Karliften bei Peftacervada, am 25. Zunt 1838, von Don Carlos 
zum Chef des Generalftabs und bald darauf zum Oberbefehlshaber ernannt wurde. Er 
fchien jegt die Farlifiiiche Sacye mit neuem Eifer erfaßt zu haben und that Schr viel fire 
die Reorganifation des gerrütteten Deere. Allein Sehr bald brachte die anoftolifche Wartei 
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eine förmliche Eonfpiration gegen ihn zu Stande. Am 10. Febr. 1839 hatte er beshalk 
eine Unterredung mit Don Carlos, dem er hierbei geradezu erflärte, daß er 20 Intriguan- 
ten erfchiefen laffen werde. Diefes gefchah duch am 19. und 20. Febr. Doc, diefe blutige 
Strenge rief bald eine neue Reaction gegen ihn hervor und im Hinblide auf die ihn be- 
drohende Gefahr, fowie unter dem Einfluffe eines Theild der Militairchefs, die des end- 
lofen Kampfes für dDieihnen verhaßt oder gleichgültig gewordene Sache bes Prätenbenten 
müde waren, leitete er am 27. Febr. die Unterhandlungen mit den Ehriftinos ein, die am 
31, Aug. 1839 zu dem Vertrage von Bergara führten. (S. Spanien.) M. begab fich 
hierauf nad) Bilbao, dann nad Madrid, two er aber fehr wenig für die Aufrechthaltung 
des von ihm abgefchloffenen Vertrags that. Zum Lohne bemwilligte ihm die Königin-Regen- 
tin eine Befoldung von 40000 Realen und im $. 1840 wurde er Beifiger am höchften 
Kriegs» und Marinegerichtshof. Sein Andringen unter dem Minifterium auf pünktlichere 
Erfüllung des Vertrags von Bergara zum Beften der baskifchen Provinzen und feinerWaf- 
fengefährten wurde mit dem Bedeuten zurüdigewiefen, daß er am wenigften von allen Be- 
theiligten zur Befhwerde Urfache habe. 

Marozia, gleich ihrer Mutter Theodora, eine der berüchtigtften Perfonen der mit- 
telalterlichen Gefchichte, warbdreimal vermählt, zuerft mit dem Herzog Alberich von Tos- 
cana, dann feit 932 mit ihrem Stieffohne Guido und zulegt mit König Hugo von Arles 
und Stalien. Sie lebte mit dem Papft Sergius III. in verbotenem Umgange und zeugte 
mit ihm den nachmaligen Papft Johann XI. ; aud war fie Großmutter Johann's XI. und 
Leo’s VII. Auf ihr Veranftalten wurde der von ihrer Mutter auf den päpftlihen Stuhl 
gehobene Johann X. 928 erdroffelt. Sie wohnte in der Engeleburg und beherrfchte unum- 
fchräntt den Papft nicht nur und den Kirchenftaat, fondern felbft ganz Stalien, bie endlich 
ihr Sohn erfter Ehe, Alberich, der feinen Bruder, den Papft Johann Xl., 933 ermorbet 
hatte, fich gegen fie empörte, einen Aufftand erregte und fie ins Gefängniß brachte, wo 
fie bald darauf farb. 

Marpurg (Briedr. Wilh.), einer der vorzüglichften mufifalifchen Schriftfteller, war 
zu Seehaufen in ber Altmark-I1T18 geboren. Mit dem Studium der Wiffenfchaften ver- 
band er ein gründliches Studium der Mufit, welcher er aud) dann nody feine meifte Zeit 
widmete, als er 1763 die Stelle eines Kriegsraths und Lottodirectors zu Berlin erhalten 
hatte, welche er bis an feinen Tod, am 22. Mai 1795, bekleidete. Er war ein ebenfo fharf- 
finniger als fruchtbarer mufitalifcher Schriftfteller, der alle Theile der mufitalifchen Wif- 
fenfchaft gründlich bearbeitete, befonders aber die Lehre von der Harmonie aufklärte. Von 
feinen zahlreihen Schriften nennen wir die „Abhandlungen von der Fuge” (2Bde., Bert. 
1753); „Kritifche Einleitung in die Gefchichte der Mufit‘’ (Berl. 1754); „Diftorifch-Eriti: 
che Beiträge zur Aufnahme der Mufit” (5 Bde., Berl. 1756— 78); „Anleitung zur 
Singcompofition” (Berl. 1759); „Anfangsgründe der theoretifchen Mufit” (Berl. 1760); 
„Handbuch bei dem Generalbaf und der Gomvofition” (Berl. 1752) und „Berfuch über 
die mufifalifche Temperatur” (Brest. 1776). 

Marquefasinfeln ift der Name der füdlichen Gruppe des Mendafia-Ardipelagus 
im öftlichen Theile Auftraliens zwifchen 7%" und 10%" füdl. Br. und 120°— 122" weftt, 
£,, während die nördliche Gruppe den Namen Wafhingtonsinfelmführt. Die Mar: 
quefasinfeln wurden 1596 vom Spanier Mendania de Neyra entdedt und nad) dem Vice» 
fönig von Peru Marquefas de Mendoza benannt; die Wafhingtonsinfeln entdedte 1791 
der Amerikaner Ingraham. Der ganze Archipel zählt 13 Infeln, die zufammen ungefähr 
40 OM: Flächenraum haben. Sie find gebirgig und vulfanifchen Urfprungs, und fommen 
binfichtlich ihrer ganzen Natur, ihres Klimas und ihrer Producte gany mit den übrigen 
vulfanifchen Infeln des tropifhen Auftraliens überein; im Allgemeinen rühmt man fie 
nicht als fruchtbar und anmuthig. Die Bevölkerung, die auf 25000 Seelen angegeben 
wird, gehört zum polynefifch.malatifchen Menfchenftamm und ift ein fhöner Schlag, der 
fih körperlich von’den übrigen Polynefiern auszeichnet, moralifch aber fehr entartet ift 
und bis in die neuefte Zeit herab noch Menfihenfreffereitrieb. Selbft die fo thätigen engl. 
Miffionare vermocdjten unter ihnen nichts zu wirken und wurden nur verhöhnt. In eine 
Menge Gemeinden gefpalten, die unter eigenen Häuptlingen ftanden, lebten bie Bewonyner 
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bie vor Kuxzjem zwar in Unabhängigkeit, aber auch im immerwährenden Kriege. Diefem 
Zuftande wurde am 25. Junt 1842 ein Ende gemacht, an welchem Tage der franz. Contre» 
abmiral Dupetit-Thouars den ganzen Mendaria-Archipel für Frankreich in Befig nahm. 
An Folge davon ging von Frankreich eine Erpedition nach diefen Infeln, die durd) ihre Lage, 
als nächfter Punkt im Stillen Ocean auf der Linie von Panama nad China, von hoher 
Wichtigkeit find, und brachte den neuen Gouverneur Schiffscapitain Bruat mit einer Be 
fagung und dem nöthigen Eolontfationsmitteln dahin. Im Anfange machten die Einge- 
borenen einige Verfuche, der Befignahme der Branzofen fich zu widerfegen, wurden aber 
jedesmal or an Die bedeutendften unter den Infeln find Een unter den Marquefas- 
und Nufahiwa (f. d.) unter den Wafhingtonsinfeln. 
arqueterie, f. Mofait. 

> arquis, entftanden aus dem lat. Marchie, war in Frankreich früher ganz gleich 
bedeutend mit Markgraf (f. d.) und ebenfo Marquifat mit Markgrafenthum. Sept 
ift e8 ein einfacher Adelstitel, den der König verleiht und den Jeder vom niedern Adel er- 
halten Fann. Der Marquistitel bildet in Frankreich die Übergangsftufe vom hoben zum 
niedernn Adel, Der von Napofeon gefchaffene neue Adel Fannte diefen Titel nicht. In 
Englarıd, wo die Marquis zwifchen ben Derzogen und den Grafen ftehen und im Kanzleiftil 
Fürfter genannt werden, kam diefer Zitel auerft 1385 dor, wo König Richard II, den nadı- 
maligen Herzog Robert de Vere zum Marquis von Dublin ernannte; doch war er nie 
fehr Häufig. Aud) in Italien hat der Marchese feinen Rang vor dem Grafen. 

Marryat (Francis), engl. Romanfchriftfteller, geb. in der Graffchaft Suffolt, 
aus einer angefehenen Familie, trat frühreitig in den Seedienft, zeichnete fi im Kriege 
gegen die Birmanen aus und wurde Capitain. Den Oberbefehl über die brafil. Flotte, dei 
ihm 1839 angefragen wurde, lehnte er ab. Als Schriftfteller trat er 1829 mit dem Romane 
„Ihe nava] officer” auf, dem 1830 „The kings own“, 1832 „Newton Forster” und 
„Peter simple’ folgten. Seitdem erfchienen in fchmeller Aufeinanderfolge „Jacob Faith- 
ful“, „The phantom ship”, „Mr. Midshipman Easy”, „The pacha of many tales“, ‚Ja- 
phet in search of a father“, „Poor Jack”, „Frauk Mildmay’‘, „Joseph Rushbrook the 
poacher”, ‚Masterman Ready”, „Snarleyyow“, „Ralph Rattlin the reefer“, „Percival 
Keene* u. f.w., die, vwie jene, fat insgefammt auch ind Deutfche überfegt find. Konnte es 
bei fo großer Fruchtbarkeit nicht fehlen, daß viel Mittelmäßiges mit unterlief, fo finden fich 
doch der Wiederholungen nur wenige inM.' FE Nomanen, deren Zahl übrigens in den legten 
Jahren nur nody wenig gewachfen ift. Mannichfaltigfeit und glüdliche Zeichnung der 

haraftere, leichter angeborener Wig, natürlicher Entwidelungsgang der Begebenheiten, 
gefunder Sinn und große Treue und Wahrheit der Schilderungen, endlich Reinheit von 
alfer Ziererei find Eigenfchaften, die feine Romane empfehlenswert madyen, trog dem, dafj 
fie den höhern Anfoderungen, welche die Kritit an ein dichterifches Kunftwerk zu machen 
befugt ift, nur wenig genügen, denn fo wahr unterhaltend auch M.'s Schilderungen find, 
fo find fie doch meift nur wenig dichterifch. M.ift ein trefflicher Zeichner des Hleinlebens, 
namentlic) desfeemännifchen; aufdem Schiffeifter zu Haufe und meifterhaft weißerden brit. 
- Seemanit in den manichfachften Lagen und Abftufungen darzuftellen. ud) befigen wir 
noch von ihm feine Neitedefchreibung durd; Amerifa „A diary in America, with remarks 
on its institutions“ (3 Bbe., Lond. 1839), die aber von Engländern wie von Amerifanern 
bittern Tadel erfuhr, und in der neueften Zeit hat er and) einige treffliche Jugendfchriften 
geliefert, wie „The settlers in Canada” (2ond. 1844) umd „The mission, or scenes in 
Africa” (2 Bbe., Lond. 1945). 

Mars oder Manor, bei den Griechen Are #, der Gott des Kriegägetümmels, war 
" der Sohn des Zeus und der Here. Ohne Partei zu ergreifen, betrieb er den Krieg nur ale 
Geihäft-und ergögte fih am wilden Männermord, meshalb er felbft den unfterblihen 
Göttern verhaßt war. Men er in die Schlacht fuhr, fehirrten ihm feine Söhne und Be- 

leiter Deimos und Phobos (Furcht und Grauen) die Roffe und fhritten nebit feiner 
Awefter Eris (f. d.) vor ihm her. Doch fiegte er nicht immer; er wurde von Diome- 
des.(f. d.), dem Utherte Beiftand, verwundet, von der Athene zu Boden sen und be 
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dedte bei feinem Kalle fieben Hufen Landes; auch die Alciden (f. d.) Eegmangen ihn und 
hielten ihn dreischn Monate gefangen, bis er von Hermes befreit wurbe. Sein Wohnfig 
. war im rauhen Gebirgslant Ihrazien. So oh und wild er war, liebte ihn doc, Aphrodite, 
die ihm nach fpätern Sagen den Deimos, Phobos, Eros, Anterosd und bie Darmonia 
gebar. So ericheint er bei Homer. In den Domerifchen Hymnen iritt.er in milderer Ge- 
flalt auf, als Nächer der Unfchuld, Reiter der Gerechten, Helfer der Sterblichen und Geber 
fräftiger Jugend. Bei den Tragikern ift er ber Gott jeved Verderbens, ber, Seuchen und 
des Miswachles. Spätere laffen ihn am Kampfe gegen die Giganten Theil nehmen, Auf 
der Flucht vor Tuphon nad Agypten fid in einen Sifch, verwandeln, um verborgen zu . 
bleiben, und mit dem Herakles zweimal in Kampf gerathen, indem er feinen Söhnen gegen 
ihn beiftehen wollte. Den Halirrhothios (f.d.), ben Sohn bed Pofeibon, töbtete,er, weil 
er der Alcippe, feiner Tochter, Gewalt anthun wollte. Deshalb von.deim Pofeibon bei ben 
smölf Göttern verklagt, hielten diefelben über ihn auf einem Hügel bei Athen Gericht, doch 
fprachen fie ihn frei. Da er der Erfte war, über den hier ein Gericht gehalten wurde, fo fol 
diefer Gerichtshof von ihm den Namen Areopagus (f.d.) erhalten haben, wahrjihein- 
licher aber ift es, daf der Name die Sage veranlafte. VBerchrt wurde M, befonders in 
Thrazien, dann bei den Skythen, bei denen ihm unter dem Symbol eines Schwertes, das 
man auf einen Haufen Reisholz ftecte, Pferde und Menfhen, und zwar ber Hundertfte 
Dann der Gefangenen, geopfert wurden. In Griehenland war feine. Verehrung nicht 
fehr verbreitet. Zu Athen hatic er einen Tempel, worin feine State von Altamenes mit 
denen der Aphrodite, Enyo und Athene fiand; zu Geronthra in Zakonien einen Tempel 
und einen Hain, dem fich bei dem jährlichen Fefte fein Weib nähern durfte. In Sparta 
gab e6 dem Xempel des Pofeidon Dippofthenes gegenüber eine alte Bildfänle des Yres 
Enyalios, weiche mit Ketten umbunden war, bamit Mannhaftigfeit und Kriegsglüd flets 
an Sparta gefefjelt fein möchten. In Rom, wo M. nächft Thrazien anı meiften verehrt 
wurde, war er eine der Schuggoftheiten und gehörte zu den zwölf oberflen Göttern (dü 
consentes), welche die Elemente beherrfchten und die Jahreszeiten herbeiführten. Daher 
begann.bas alte röm. Jahr nad) der Einiheifung des Nomulus, der ein Sohn des M. war, 
mit dem Monate bes Mars. Ihm zu Ehren ordnete Numa den Dienft der Salier (f. d.) 
an, welche im März, am Fefte des Gottes, unter Zanz.und Eingen von Hymnen einen 
Aufzug hielten und die heiligen Schilde (ancilia) bewachten. Ihm war das Marsfeld 
(f. d.) geweiht, und außerdem hatte er mehre Tempel; namentlich erbaute ihm unter dem 
Namen Mars ultor Auguflus einen äuferfi prächtigen Tempel. Mas die plafiifche Däar- 
ftellung des Gottes anlangt, fo war derfelbe jeinem Wefen nach zu [chr blofer Begriff, um 
ein Hauptgegenftand der Kunft zu werden. Kein griech. Staat verehrte ihn ald einen 
Haupie ober Schuggott, wie diefes fpäter iin Mom der Fall war.. Ausgezeichnete Statuen 
beffelben waren die des Aitamenes und des Skopas, welche ben fpätern zum Vorbild 
bienten.. Zu feiner Darjtelung gehört eine fräftige Museulatur, ein Starker fleifhiger 
Naden, fursgelodtes und gefträudtes Haar. Gr Hat fleinere Yugen, eine etimas mehr ge 
öffnete Nafe und eine weniger heitere Eticn als andere Söhne des Zeus. Dem Alter nad) 
erfcheint er männliche: ald Apollon und felbfl als Hermes. Wenn er nidt ganz undefleiber 
erfheint, ift feine Bekleidung eine ChlamysLein Sagum). Auf Reliefs bei alten Stils 
ift. er geharmift, fpäter hat er gewöhnlich nur den Helm. „In derRegel ftcht er; aufröm, 
Münzen bezeichnet ein lebhafter xpritt den Gradivus; ber Legionsabler und andere Signa 
ben Stator und Ultor; Victorien, Trophäen, der Olgweig beu Victor und Pacifer. Stopas 
bildete einen finenden Ares. Wußerdem fieht man ihn noch mit der Aphrodite zufammen in 
tatuengruppen. Nowientlich wurde er-von.ben-Römern gern, mit der Jlia oder Ahern 
Eilvia bargeftelt, wobei manoft griech. Darftellungen, zumal die Überrafchung der Ariadnne 
dur Dionyfos, zum Grunde leate. Mi 

Mars (Anne Francoife Hippolpte), eine ber berühmteften franz. Schaufrielerinnen, 
wurde 1778 zu Paris geboren. Ihr Vater war der vöitreffliiche Schaufpieler Monvel am 
Theätre frangais, und ihre Mutter und ältere Schiwefier, die 1837 farb, waren beim 
Theätre Montansier in Verfaiics angeftellt. Hier trat auch fie feit 1791 in Rinderrollen 
auf. Nachdem fie fi) unter der Reitung der Schaufpielerin Contat weiter ausgeblidet hatte, 
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mutrde fie am Tiheätre frangais angefte!!t, mo fie junge Liebhaberinnen und natve Mädchen 
fpielte und neben ben andern vorzüglihen Schaufpielern fich fo fehr auszeichnete, daß 
fie bald zu den ausgezeichnetften Künftlerinnen gezählt wurde. Seit 1812 übernahm fie bie 
Rollen fogenainter grandes coquettes und wendete fih nun zu Moliere's Stüden, 
die durch ihr unnachahmliches Spiel einen neuen Werth erhielten. Als Celimene im 
„Misanthrope”, al® Eimire im „„Tartuffe”, ebenfo in den Kofettenrollen der Marivaur’fchen 
Ruftipiele Tiek fie nichts zu wünfchen übrig; welche Nolle fie auch übernahm, fo war ihr 
Spiel vollendet. Sie hatte eine fanfte Stimme, der fie aber die mannidyfaltigften Beu- 
gungen, Nitancen und Intonationen zu geben vermochte. Sie übertrieb nie, blieb ftet& im 
den Grenzen des Natürlihen und Anftändigen und hatte eine ungemeine Sicherheit des 
Erits. Eine fhöne fhlante Geftalt mit angenehmen Gefihtszügen, zeigte fie auch in 
ihrem Anzug einen fo aufareichneten Gefhmad, daß fie den Pariferinnen bierin zum 
Muiter diente. Zu der Zeit des großen Flors des Theätre fran-nis bezog fie ein Einfommen 
son 30—40000 Franc. Überdies machten ihr Napoleon und andere Kürften anfehnlidhe 
Beihente. An ihrem höhern Lebenejahren verfuchte fie fich auch mit Erfolg im tragifchen 
Fade. Durd Speewlationen an der Börf:, die fie früher mit Gfü.T trieb, verlor fie fräter 
ben größten Theil ihres Wermögens. Erft im 3. 1841 verlief fie die Bühne. 

Mars oder Marfch, im gewöhnlichen Leben Maftforb genannt, heißt das auf 
ayoel ftarfen mit dem Maft (f.d.) verbol;ten Planten, den Sahlingen oder der Sattelung 
ruhende Möfterwerk, weld,es beftimmt ift, den Fuß der Stenge, d. b. der Verlängerung des 
Maftes, zu tragen und durch die Mandten berfeiben fie zu befeitigen. Der volle Dreimafter, 
die Wink oder das volle Schiff hat auf jeden Mafte einen Mars, den Grofen-, Vor: und 
Sreusmars, während bie Stengen zur Befeftigung der Branifiengen nur Sahlingen ohne 
Möfterwerk tragen. Auf arofen Schiffen findet man auf'der hintern Seite der Marfe 
eine auf Stügenruhende Negeluna. Hier gaben vi: zum Austufen VBeorberten ihren Aufent- 
halt; aicch hemupt man fie, u vor hier aus Kfeingerwehrfeuer au geben oder Dandgranaten 
zu werfen. Endlich liegen hier aur Zeit eines Treffens der Bootsmänner Apparate umb 
Hürfemittel bereit, um den am Kau- und Seaelwerf in den obern Thetfen vorfommenbden 
Beihäbigungen fogleit abzuhelfen. 

Marfch Heißt die gecrdnete Bewegung von Truppen; doc) wird marfıhiren 
auch zumeilen gleichbedeutend mit ‚ins Feld rüden‘ gebraucht. Ye nad der Aufftellung 
der Zruppen unterfcheidet man den Front» und den Klanfenmarfch. Beim Schräg- 
marfc, erfolgt die Bewegung gleicyzeitig vor» und feitwärtse. Abmarfc finder flatt, 
wenn bie Linie fich in Fleinere Theile bricht, welche hintereinander gefchoben, fid) vorwärts 
bewegen; Aufmarfıch bezeichnet die Herftellung der Linie. In Bezug auf das Marfch- 
tempo ber Infanterie unterfcheidet man Parader und Gefhwindmarfch und den 
Sturmfchritt; erfterer fommt nur no bei Übungen der Rekruten und bei Reichen. 
parabden vor. Dei der Cavalerie und Artillerie zu Fuß fällt der Srurmichritt weg; zu 
Pferde erfolgt der Marfd; im Schritt, Trab, Galopp oder Carriere (Marfh! Marfch!). 
Nacı dem Zwede des Marfhes unterfcheidet man Ubungs«, Held» und Manveurpre 
marfh. Die Marfhordnung befiimmt bie Kolgereihe der Truppentheile und bie für 
genebene BWerhälmiffe befondert zu beobadhtenden Negeln, 3.3. nicht laut zu fprechen, 
feinen Zabaf-zıt rauchen u. f. w. 

Marfhall oder Marfchalt (Marescalcus), wie e# in alterthümlicher Form heißt, 
ift ımftxeitig von dem alten Wort Mar oder Mähre, d. h. Pferd oder Streittoß, und 
Schalt, d. h. Diener, abzuleiten, fodaß es zunächft Einen bezeichnete, der die Aufficht über 
die Pferde und über den Stall führte, alfo etwa einen Stalfmeifter, wie denn au noch 
gegenwärtig im Framzöfifchen Marechal der Huffchmied heißt. Schon unter den fränk. 
Königen aber war ber Marfchall(comes stabuli) eine höhere Hofwürbe. (S.Connetable.) 
Am Deutfchen Reiche wurde feie der Zeit Kaifer Dtto’6 I. das Amt des Marfchalls eines der 
großen Hofämter (f. Hof- und Erzämter), die anfangs mit Lehngütern verbunden, 
mit diefen zugleich im Laufe der Zeit erblich (f. Erbämter) und nad; dem Beifpiele des 
Paiferlichen Hofes auch an den Höfen der geiftlichen und weltlichen Fürften eingeführt 
wurden. Reichsersmarfchallbdes Deutjchen Reiche mar ber Kurfürft von Sachfen, der 
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feinen gewöhnlichen Dienft fpäter duch einen Erbmarfchall verrichten ließ. Er hatte für 
die Ordnung auf den NReichstagen und bei feierlichen Gelegenheiten zu forgen; bei ber 
Kaiferfrönung aber, mit Beriehung auf feine urfprünglicge Function, zu Pferde von einem 
auf öffentlihem Markte aufgefchütteten Haferhaufen ein Mag voll Hafer zu holen und 
dem Kaifer zu überreichen, Gegenwärtig ift Hofmarfchall derZitel eines ber vornehmften 
Beamten bei Hofe, ber dem Hofmarfchallamte vorficht, die innere Haushaltung des 
Hofes, der Küche, des Keller u. f. w. beforgt, die Aufficht über das Hofperfonal führt und 
alle Feierlichkeiten u. f. mw. zu ordnen und zu leiten hat. Die ehemaligen Reihs- und 
Landerbmarfchälle hatten bei den Berfammlungen ber Reich oder ber Ramdes 
die oberfte Aufjicht und den Vorfig zu führen. (S. außerdem no Feld marfchall und 
Marfbällein Frankreid.) — Marfhallstafel nennt man bei Hofe die Neben- 
tafel für Diejenigen, welche nicht an bie fürftliche Tafel gezogen werden, meil an ihr ber 
Hofmarfchall den Wirth mad. 

Marfchall von Sachfen, f. Morig, Graf von Sadhjfen. 

Marfchälle von Frankreich (Mardchaux de France) finden fi [chen in ben dl» 
tern Zeiten der franzöfifgen Monarchie. Bereitö unter Philipp Auguft, 1180, 1223, 
führte zeitweilig ein Oberbefehlshaber der föniglichen Truppen Diefen hörhften militairifchen 
Titel, mit welchem jeboch nie andere, als Privilegien ber Hofetifette verbunden waren. Un- 
ter Ludwig dem Heiligen gab e6 zwei, fpäter drei, vier und mehr Marfchälle. Während der 
Regierung Heinrich’s IN. fchränkten die Etats gendraux die Marfchälle, die ftets fehr hoch 
befoldet waren, auf vier ein; dod) wurde diefe Zahl fowol von Heinrich III. felbft, wie von 
feinen Nachfolgern beträchtlich überfchritten. Unter Ludwig XIV. gab e8 nach der Ermen- 
nung von 1703 zwanzig Marfchälle. Auch ertheilte derfelbe diefe Würde zuerfti Secmännern. 
Die Marfchälle deralten Monarchie nannten ihre felbftgemählten Adjutanten Aides-mard- 
chaux. Aus denfelben entftanden die Mar&chaux-de-camp, welche die Verpflegung und Ein« 
quartirung der Truppen beforgten, in geriffen Fällen felbftändig befehligten und im Range 
dem Brigadegeneral entfprachen. Als die Marfhallswürde 1793 überhaupt aufgehoben 
wurde, gab e8500 Mar&chanx-de-camp. Napoleon ftellte die Marfchalldwürde wieder her 
und ernannte Mar&chaux de l’empire; die Bourbon führten nad) der Reftauration auch 
den Titel eines Marechal-de-camp wieder ein. Unter der Dyngitie Orleans befcpräntte ein 
Gefeg vom 4. Aug. 1839 die Zahl der Marfchälle von Frankreich in Briebenszeit auf feche, 
die jedoch im Kriege auf zwölf gefleigert werden kann. Ymılibrigen ift ber Name Marfchall 
in ber franz. Armee noch an mehre Zunctionen gebunden. &o heißt Marechal-des-logis 
befonders bei der Gavalerie derjenige Unteroffizier, welcher die Einquaztirung feiner Esca- 
dron au beforgen hat. Rapoleon ernannte im Ganzen 25 Marfchälle, Bei Errichtung des 
Kaiferreihs am 19. Mai 1504 erhielten diefe Würde: 1) Berthier, 2) Murat, 3) Moncey, 
4) Jourdan, 5) Maffena, 6) Augereau, 7) Bernadotte, S) Soult, 9) Brune, 10) Lannes, 
11) Mortier, 12)Ney, 13) Davouft, 14)Befiires, 15) Rellermann, 16) 2efebure, 17) Pe 
rignon und 18) Serrurier; am 11. Juli 1807 nad) der Schlacht bei Friedland: 19) Victor 
Perrin; am 12. Juli 1809 nad) der Schlacht bei Wagram: 20) Macdonald, 21)Dubinot 
und 22) Marmont; am 8. Zuli 1611 nad der Schlacht bei Tarragona: 23) Sucher; 
am 27. Aug. 1812 nad) der Schlacht bei Polotst: 24) Bouvion Saint-Eyr, und am I 6. Oct. 
1813 nad) der Schlacht bei Wachau: 25) der Fürft Poniatomwffi. Ludwig XVII, ernannte 
zu Marfchällen am 3. Juli 1816: Eoigny, Beurnonville, Glarfe und Viomenil, General« 
marfchall der portugief. Armeen während der Emigration, von 180 1— 14; ferner: Bauti« 
fion am 6. Numi 1823 bei der Eröffnung dee fvan. Feldiuges, und Molitor am 9. Det, 
1823 nach dem fpan. Feldzuge; Karl X.: am 5. März 1827 den Fürften Hohenlohe- 
Waldenburg-Bartenftein, der zugleich öftr. General war und nur einem Feldyuge in franz. 
Dienften beigemohnt hatte; am 22. Febr. 1829, nach der Erpebition von Morea, Maifon, 
und am 14. Juli 4830, nad) der Einnahme von Algier, Bourmont. Unter Ludwig Phi« 
lipp wurden zu Marfchällen ernannt: Gerard am 17. Aug. 18305 Glauzel am 30. Juli 
1831, und zu gleicher Zeit Lobau; Groudhy am 19.Nov. 1831, eigentlich aber fhon nach 
der Gapitulation des Herzogs von Angoulöme, am 17. Apr. 1815; Walde nach der Ein- 
nahme yon Konftantine, am 11. Nov. 1837; Sebaftiani am 21.04.1840, unb Bugeaub 
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1842. Außerdem erhielten den Marfchallstitel die Admirale Truguet, Duperre und Roufe 
fin, fowie der hochbejahtte Graf Drouet d’Erlon. Das Zeichen der franz. Marfhallswürde 
ift ein axurblauer mit goldenen Sternen verzierter Stab. 

Marfchland nennt man im nordweftlihen Deutfhland den in Thälern und Ebe- 
nen aufgefhwennmten, vorherrfchend fruchtbaren Boden, der anderwärts Aue«, Niede- 
rungs- oder Brucyboden heift. Der Marjchboden dient fowol zum Getreide » als zum Fut- 
terbau, doc) ift legterer in Verbindung mit einer ftarfen Viehzucht, Melkerei und, Fett- 
mweide vprherrfchender. 

Marfchner (Heinrich), Hoffapellmeifter zu Dannover, geb. 1798 zu Zittau, verriech 
frühzeitig Neigung und Anlage zur Mufik, famı aber doc; erft in Zeipzig, wohin er 1814 
ging, um die Rechte zu ftudiren, zu dem entjcheidenden Entfhluf, fi) ausfchliefend 
der Mufif zu widmen. Schicht ftand ihm dabei rathend und belehrend zur Seite. Er ftu- 
dirte nicht nur die Compofition, fondern übte auch) das Spiel mehrer Inftrumente und trat 
als Pianofortefpieler fogar öffentlich auf. Auf einem fünftlerifhen Ausfluge nad Karls- 
bad lernte ihn der ungar. Graf Amade kennen, auf deffen Veranlaffung er 1817 nach 
Wien ging und inder Folge eine Mufiklehrerftelle in Pefth erhielt. Hierdurch ließ fich aber 
M. von Verfolgung feines Hauptzieles, der Compofition, namentlich der dramatifchen, 
nicht abbringen. Die erfte Frucht feines Strebens, die Oper „Heinrich IV.”, fchidte er an 
K.M. von Weber nach Dresden, der diefelbe nicht nur zur Aufführung brachte, fondern 
auch in der Kolge, ald M. 1822 nad) Dresden überfiedelte, demfelben allen Borfchub lei« 
ftete und feine Anftellung als Mufitdirector veranlafte. In jener Zeit fchrieb er zwei Fleine 
Dpern, „Der Holzdieb‘ und „Qucretie”. Schon 1526 verlief er indef Dresden wieber, hei- 
rathete die Sängerin Mariane Wohlbrüd, macdjte mit ihr eine Kunftreife und privatifirte 
dann feit 1827 eine Zeit lang in Leipzig. Hier fhrieb er feine erfie große Dper „Der VBam- 
pyr, die feinen Ruf weithin verbreitete und felbft in London auf die Bühne gelangte. In ihr 
tritt zuerft bas eigenthümliche Gepräge, obwol noch mit manchen Elementen Weber’fcher 
Weife vermifcht, entfchieden und kräftig hervor, das M.’6 Mufif unterfcheidend auszeichnet, 
und welches in der bald darauf folgenden Oper „Templer und Jüdin’ noch freier, felbftän- 
diger und Flarer fich entfaltete und derfelben einen dauernden Plag im deutfchen Opernre- 
pertoir fihert. Weniger frifch und auch weniger entfcheidend in der Wirkung zeigten IH M.’s 
folgende Opern, „Des Fultners Braut”, „Der Kyffhäufer”, „Das Schloß am Atna“ und 
„Der Bäbu’’; nur „Hans Heiling‘ (zuerft 1832 in Berlin gegeben) fand und verbiente 
einen größern Erfolg. In früherer Zeit hatte M. auch) Vieles für Pianoforte, fowie Trios, 
Duatuors u. f. w. gefchrieben, die aber gegenwärtig größtentheils in den Hintergrund ge» 
treten find, wogegen feine Lieder und Männergefänge zu den beliebteften gehören. Seit 
1832 ift er in Hannover angeftellt, wo er von Göttingen aus 1837 ben Zitel eines Doctors 
ber Mufif erhielt. 

Marjeille (Massilia), die dritte Stadt Frankreichs und die Dauptftadt des Depar- 
tements der Rhonemündungen (Bouches du Rhöne), und nad) London und Hamburg Bie- 
jenige Seehandelsfradt, welche die meiften und großartigfien Gefhäfte macht, liegt am ' 
Buße eines hohen Felfengebirges und an einer Bucht des Meerbufens von Lyon in Geftalt 
eines Halbmondes um den jehr geräumigen und fihern Hafen herum, hat zwölfVorftädte, 
16000 Häufer und über 152000 €. ie befteht aus der Altftadt und der Neuftadt, 
welche beide durdy den herrlichen, eine Stunde langen Corfo und deffen Kortfegung, die 
Aue de Rome, verbunden find. Diefe Straße ift mit doppelten Alleen befegt, unter welchen 
in dichten Reihen Buben ftehen und einen immerwährenden Markt bilden. Die Häufer an 
derfelben haben, bei einer Höhe von fünf Stodwerken, platte Dächer mit eifernen Gelän- 
bern eingefaßt und mit Drangebäunien befegt. Die Altftadt (vieux quartier), der volt- 
reichere und größere Theil, zieht fih auf der Nordfeite an einer Anhöhe gegen den Hafen 
hinunter und hat enge, fteile und winklige Straßen. Die auf der Süd» und Dftfeite lie- 
gende Neuftabt (le beau quartier) dehnt fih um den Hafen herum und ihre Straßen find 
breit, fchnurgerade und äuferft reinlich und die Häufer mafliv und fchön. Zu den vornchm-» 
fien Gebäuden gehören das Stadthaus mit der Börfe; die Kathedrale, die ältefte Kicche 
Galliens, auf den Ruinen eines Dianentempels erbaut, in welcher fi) einige Säulen vom 
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Höchiten Alterthume findenz das neue Theater; das alte und neme Zeughaus, und das 
große, Hötel Dieu benannte Hospital, nebft den Quarantaineanitalten. Unter den 37 Plä- 
gen zeichnen fich ars der neue Plag mit vier Springbrunnen, der Königsplag, gleichfalls 
mit einem fhönen Springbrunnen, der St.- Ferriolplag mit einem artefifchen Brun- 
nen, die Pläge Eaftellane de la Comedie und Montiere. Der Hafen, ber feit 1815 
zu einem Freihafen erflärt und feit 1823 durch Vereinigung der feften Felfeneilande 
Natonneau und Pomegue mitteld eines Damımes mwefentlich verbeffert worden ift und 
den Namen Dieu - Donne führt, bildet ein an beiden Seiten mit Steindämmen eingefaß- 
te8 Längliches. Viered, das eine Viertelftunde weit in die Stadt eindringt, ift gegen alle 
Winde gefchüge und bietet für 900 Schiffe Raum, ift aber bei feiner geringen Tiefe 
und wegen der verborgenen Klippen für Kriegsfchiffe nicht geeignet. An und bei dem Ha- 
fen, in welchem über 6000 Schiffe jährlich einlaufen, befinden fi die Magazine für die 
anfommenden Schiffe nebft den Schiffswerften. An der rechten Seite des Hafens liegt 
das Fort Si.«Jean, welches dreifach, Übereinanderliegende, mit Gefhüg befeste Feftungs- 
werke hat, und an der linken Seite das Fort Louis auf einem hoben Felfen. Rüdwärt? der 
Stadt auf den diefelbe umgebenden Anköhen liegen Fabrifen, Gärten, Weinberge, und 
awiichen DI- und Mandelbaumpflanzungen eine ungeheure Menge von Landhäufern, 
Baftides genannt (über 5000), auf welche die Wornehmen Sonnabends Abends fi hin- 
begeben, um den Sonntag dort zuzubringen. M. hat, außer vielen Fatholifchen Kirchen, 
eine reformirte und eine griechifche Kirche (die einzige in Frankreich), ein fönigliches Col 
Icge, eine Navigationsfchule, eine Araneifchule, eine Gewerbe» und Handeltfchule, ein Athe- 
näum, wo öffentliche Tszirige in allen Wiffenfchaften gehalten werden, eine königliche 
Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, eine afabemifche Essclfhaft der Medicin, eine 
Marine Sternwarte, ein Gemälder umd Antiguitätenmufeum, einen föniglichen Acclima- 
tifationd« amd einen botanifchen Garten, und eine öffentliche Bibliothet. Der Kunfto und 
Bemwersfleig ift fehr blühend. Anı wichtigsten find die Kabrifen in Seife, die aus fchlechtem 
Dlivenöf bereitet wird und zur Merarbeitting der Seide unentbehrlich ift, in Stärke, Puder 
und Nudeln; ferner in Korallen, Parfumerien, Liqueur«, hemifchen Präparate», Wahs-, 
Bias», Chocolade« und Flechtwaaren; in türf. Rothgarn und rothen maroffan. Mügen. 
Auch) gibt es Hier eine phelloplaftiiche Zabrit. Dazu fommmt ferner ausgebreitete Sarbellen« 
and Ihunfifcherei. Ganz befonders hat e8 den aanzen fevantifchen Handel in Händen und 
fein Zotfamt berechnet jährlich eine Einnahme von niehr ale 30 Mill France. Ein regel 
mäßiger Verfonenverkehr nach allen wicjtigen Plägen am Mittslländifchen Meere, nad 
Genun, Livorno, Neapel, felbft nach Konftantinopel und Alerandrien, wifd dur Dampf 
fhiffe unterhalten und ein treffliches Razarech mit mufterhaften Quarantaineanftalten ift 
fur die aus der Lesante fommenden Schiffer und Waaren auf der Infel Pomergues, fechs 
Meilen von der Stadt eingerichtet. Wegen des Handels, des fchönen Klimas und ber an« 
genchmen Gegend haften fich in M. viele Fremde auf; die Einwohner find fröhliche, gefel« 
lige, gaftireie und das Vergnügen licbende Menfchen. Die Strafe von M. bis Air, weldye 
zwifchen Gärten und Weinbergen über eine Heine Bergkette durch ein fieben Stunden lane 
nee Thal füsze, Iteine ber fchönften in Frankreich. M. gehört.unter die älteften Städte 
Europas und wurde von einer vor dem Eroberer Cyrus aus Kleinafien um 546 v. Chr. 
fließenden Phociercofonie gegründet. Es hieh Maffalia, war ein ariftofratifcher Freiftaat 
und hatte bis 50 dv. Ehr. einen blühenden Handel. Zur Zeit der Völkerwanderung wurde 
e8 eine Beute der verfchiedenen, Sranfreich erobernden Völkerfhaften. Später fam es an 
Burgund und Arelat. In den unruhigen Zeiten des Mittelalters wußte 6 fich fortdauernd 
feine Unabhängfakeit und Freiheiten zu bewahren, bis e8 endlich den Königen von Fran» 
veich fich untenverfen mußte. 
arfeillaife, f. Rougetde Liste (Aof.). 

Marfen (Marsi) waren ein mittelitat. Wold, fabelifhen Stammes, wie die Sabiner, 
Peligner und Varruciner, an deren und der Aquer Gebiet das ihre grenzte, das die Ger 
gend am Lacns Fucinus (jept Lago di Eelano), an welchem ihr Hauptort Marruvium 
(jest San-Benedetto) Tag, umfaßte. Im Bundesgenoffenkriege, der nad) ihnen auch) der 
marfifge Krieg genannt wird, ftanden fie an der Spige der fabellifhen Völker, von des 
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nen er 91 v. Chr. ausging; ihr Anführer Vettius Gato flug im I. 90 ben rom. Eonful 
HP. Nutilius Lupus in einer Schlacht, in der diefer felbft das Leben verlor. Hierauf wur- 
ben fie von Marius und von Sulla gefhlagen ; im 9. 89 aber verlor der Conful 2. Por« 
cius Cato gegen fie Schlucht und Leben, und erft nachdem fie zweimal von Sulla gefchlugen 
worden waren, gelang ed dem Eonful En. Pompejus Strabo, fie zu unterwerfen. Wie 
durch ihre Tapferkeit, fo waren fie auch wegen ihrer zauberifchen Heiltunde und Schlangen- 
sähmung bei den Alten berühmt. — Auch) ein german. Bolt am Niederrhein führte den 
‚ Namen Marfen; fie waren wahrfcheinlic, der Zheil der Sigambern (f. d.), der fich, 
als Ziberius urter des Augırftus Negierung 40000 Sigambern auf das linfe Rheinufer 
verfegte, die durt den Namen Gubernen oder Gugernen führten, in die öftlihern Waldhö« 
hen zurüdzog. Gegen fie, die auch an der Schlacht Hermann's gegen Baruıs Theil genom- 
men hatten, waren Angriffe des Germanicus (f.b.), die fie namentlich im J. 16 n. Chr. 
fchmwer trafen, gerichtet. Nachher verfchwindet ihr Name. 

Mardfeld, Campus Martius oder auch blo8 Campus, hieß bei den Nömern der 
nördliche Theil der großen Ebene, welche außerhalb des Bomörium (f. d.) von Rom 
üb von ben Abhänaen des Pincius, Quirinal und Capitolinus gegen die bort weftlich 
ausbiegende Ziber hin erftredt und auf der jegt der größte Theil der ftädtifchen Gebäude 
Noms liegt; ihr füdlicher Fleinerer Theil erhielt von dem 220 v. Chr. dafelbftdurd Fla» 
minius (f. d.) erbauten Circus den Namen Circus Fiaminius, der feit Yuguftus als 
Name der neunten Region auch das Marsfeld mit inbegriff, während ber imDften zunächft 
an den Hügeln liegende Strich als fisbente Negion nad, der fie inı Weften begrenzenden, 
vom Eapitolin bis zum Flaminifchen Thore führenden Straße (jegt Via del Corso) via 
lata genannt würde. ‚Das Marsfeld war urfprünglich im Vefig der Tarquinier; nad 
ihrer Dertreibung wurde es bem Mars geweiht, und daher der Naıne. Es diente als freier 
Diag theils für oumnaftiiche und Friegerifche Ubungen, theils, gegı.ı Süden hin, aunäcdhfi 
der Stadt, für Nolköverfammlungen, namentlich die Comitia centuriata, fpäter auch für 
die Comitia tributa (j. Comitien), und für ben Gebraudy der Magiftrate bei diefen und 
bei andern öffentlichen Aniäfen war ein Gebäude aufgeführt (villa publica). ‚Ubrigens 
aber war bie ganze republifanift: Zeit hindurch das Marsfeld unbebaut. Erft Eäfar be- 
gann für die Comitien (f.d.) marmorne Hallen (septa, d. i. Gehege) aufzuführen, die 
Agrippa beendete, der audy die eriten öffentlichen Thermen und das Pantheon (jegt Santa- 
Maria rotonda) dafelbit erbaute, während Aurauftus ben’ großen ägypt. Obelisten dort auf. 
ftellte und fein eigenes Grabmal (Mausoleum Augusti) errichtete, wie denn das Begräbnig 
auf dem Marsfeld fihon eine republifanifche, nicht häufig ertheilte Ehre gewefen war. 
Auch das erfle fteinerne Amphitheater bes Statilius Taurus lag auf bem Marsfelde, def» 
fen freier Raum durch diefe und andere öffentliche Gebäude, deren Zahl fih unter den 
foätern Kaifern bis Ulerander Severus mehrte, und von denen namentlih Domitian’s 
Tempel der Minerva Ehalcidica (jegt Santa-Maria sopra Minerva) und die Säule bes 
Untoninus Philofophus (f. Antoninus Pius) zu erwähnen find, allmälig auf.dben bem 
Fluffe nahften Strich eingefchräntt wurde, ber daher bisweilen audy im Gegenfag gegen 
ben bebauten Theil ald Campus bezeichnet wird und Ubungsplag blieb, Privarbauten aber 
begannen, wie es fcheint, auf dem Marsfelde erfi in der fpäteften röm. Zeit. 

Maröfeld (Champ de Mars) heißt zu Paris ein am weftlihen Stadtende zwifchen 
dem rechten Geineufer und der Militairfchule gelegener, mit Bäumen umfchlofener Plag, 
den man fchon vor der Revolution zu Militeirubungen und Truppenmufterungen einrich» 
tete. Eeit der Nevolution erhielt diefer weite Ader durch mehre politifche Vorgänge eine 
aekhichtlihe Merkwürdiakeit. Pac dem Beichluffe der Nationalverfammlung wurde da» 
felbft am 14. Juli 1700 die erfte conftitutionelle Derfofung Frankreich feierlicd, befchino- 
ven. Man fahte einige Tage vorher den Plan, den Boden des Feldes aus der Mitte aus- 
ugraben, um für die Jufchauer ein Amphitheater zu bilden. Da fi 12000 Fagelöhner 
vergeblich bemühten, die Arbeit au vollenden, erariff die Bevölkerung von Paris in Beget: 
kerung-Schaufel und Spaten, und das Werk dam zu Stande, Am Tage der Feier erfüll- 
ten 400000 Zufchauer ben Unikreis bes Amphitheaters. Gegen 60000 bewaffnete Mili- 
jen der Departements ({öderes), deren Zug drei Stunden dauerte, nahmen ihre Stellung 
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innerhalb des Halbkreijes. Auf ebener Erde befand fich ein zweiter Halbfreis, der für die 
höchften Autoritäten beftimmt war. Der König und der Präfident der Nationalverfamm- 
lung fafen auf gleichen, mit Lilien verzierten Seffeln ; hinter ihnen auf einem Balcon be- 
fanden fich die Königin, der Hof und die Minifter. In der Mitte erhob fig der Altar des 
BVaterlandes, an deffen Stufen 300 Priefter, an ihrer Spige der Bifhof von Autun 
(f. Zalleyrand), den Mefdienft verfahen. Nach Beendigung des Hochamtes erhob fich 
der König und leiftete mit den übrigen Autoritäten den conflitutionellen Eid zugleih. In 
dem Augenblide nahm die Königin, von Begeifterung hingeriffen, den Thronerben auf 
ihre Arme und zeigte benfelben dem Volke. Diefer Anblid erregte einen maflofen Enthu- 
fiasmus; Mutter und Kind hatten in dem Augenblide die Herzen Aller gewonnen. Allein 
der Hof wußte diefen legten Sonnenblid der Popularität nicht zu benugen. Man feste 
aud) nad) der Berföhnungsfeier die Intriguen gegen die neue Staatsordnung fort und ftei- 
gerte damit um fo mehr den Haß und die Feidenfchaft der Parteien. Ein Jahr fpäter, nach 
der verunglüdten Flucht Zudwig’s XVl., bot das Marsfeld einen andern Anblid bar. 
Während die Nationalverfammlung am 16. Juli 1791 das Kortbeftehen des Throng de- 
erefirte, entwarf der Jafobinerclub unter großem TZumult eine Petition an die Berfamm- 
lung, in welcher man die Abfegung des Königs foderte. Am 17. follte diefe Perition auf 
dem Aitare des Vaterlandeg, der fich noch auf dem Marsfelde befand, niedergelegt werben. 
Nachdem Fafayette mit einem Theil der Nationalgarde die tumultwarifche Menge verge- 
bens zu beichwichtigen verfucht, erhielt der Maire Bailly (f.d.) vom Municivalrathe den 
Auftrag, die Ordnung berzuftellen. Bei der Ankunft deffelben erneuerte fi) der Aufruhr, 
weil man unter dem Altare des Vaterlandes ztvei Invaliden entdedte, die fogleich erwürat 
wurden. Bailly verlas das Kriegsgefeg und ließ dann Rafayette einichreiten. Einige hun: 
bert Menfchen büften mit der erften Salve dus Leben ein. Diefes ftrenge Verfahren 
lähmte auf kurze Zeit den Muth der Anarchiften und brachte awifchen der Nationalver- 
fammlung und dem Könige eine Bereinigung zu Stande, die Zegterer jedoch Schlecht benugte. 
Nach der Rüdkehr Napoleon’s von der Infel Elba wurde das Marsfeld nochmals der 
Schauplag einer politifchen Feierlichkeit. Die altfränt. Gewohnheit nahahmend, hielt hier 
der Kaifer am 1. Juni 1815 ein feierlihes Maifeld (f. Märzfeld), um in den Augen 
Europas feiner zweiten Thronbefteigung den Eharafter der Rechtmäßigkeit zu geben. Nach 
einer feierlichen Meffe a6 Dubois, einer der 500 Abgeordneten der Gentralausfchüffe der 
Bahlcollegien, im Namen des franz. Volks eine Duldigungsrede vor. Der Neichserstang- 
ler Cambaceres machte hierauf die Abftimmung der Nation über die am 22. Apr. verlie- 
hene Zufagacte (acte additionel) befannt. Wiewol von 40 Departements feine Abgeord- 
neten erfchienen waren, fo rief dennoch der Waffenherold aus, daß diefe Acre, welche die Con 
ftitution des Kaiferreich6 mit einem Repräfentativfuften befchentte, von der Nation ange- 
nommen worden fei. Napoleon unterfchrieb den Volksbefchluf, hielt an die Derfammluna 
eine Anrede und befchwor die neue VBerfaffung. Ungefähr 200000 Perjonen, die zugegen 
waren, erwiderten den Eid, dem ein Te deum folgte. &odann theilte der Raijer vom 
Throne herab an die Nationalgarden und Truppen, deren Anzahl fi auf 50000 M, 
belief, Adler aus und ließ das Heer defiliven. Hierauf folgte die Eröffnung der Kammern, 
Marfb (Herbert), einer der fFruchtbarften theologifchen Schriftfteller Englands, geb, 
zu Zondon 1757, zeichnete fich fhon in dem St.-John’s College zu Cambridge durch) feine 
philologifhen und mathematifchen Kenntniffe aus. Nachdem er Fellow geworden war, 
ging er nach Deutfchland, um fi) in neuern Sprachen zu verwollfommnen, und hielt fi 
einige Jahre in Göttingen und zulegt in Leipzig auf. Dier überfegte er Michaelis’ „Einlei- 
tung in das Neue Teftament‘ ins Englifche (4 Bde, 1702—1801). Zugleich, theilte er 
die wichtigften politifchen Nachrichten, die er fich zu verfchaffen wußte, der brit. Negierung 
mit und vertheidigte die Politif derfelben in Fluafchriften. Pitt ertheilte ihm dafür eine 
Penfion. Als die franz. Kriegsheere Deutjchland überfhwernmten, ging er nad) England 
zurüd und wurde 1807 Profeffor in Cambridge. Er hielt feine theologifchen Vorlefungen 
nicht, wie bis dahin üblich war, lateinifch, fondern in engl. Sprache, wodurd; diefelben an 
Gemeinnüglichkeit gewannen, da Perfonen jedes Standes fie befuchen konnten. Nächft 
mehren gelehrten Streitjchriften in Beziehung auf theologifche Kritit, Politit und das Er 
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siehungefyftem Bell’s und Lancafter’s (f. b.) erwähnen wir feine Schrift „A compara- 
tive view of the churches of England and Rome’ (1814) und feine „Horae Pelasgicae”, 
Unterfuchungen über ben Urfprung und die Sprache der Pelasger, in welchen er fi. als 
feinen Kritiker zeigt. Er wurde 1816 Biichof vom Mlandaff, erhielt 1819 das Bisthum 
Deterborougb, und ftarb am I. Mai 1839, 

i (Lobovico Fernando, Graf von), geb. zu Bologna am 20. Juli 1658, 
wurde von feinen Altern, ungeachtet feiner großen Neigung für das wiffenfchaftliche Le» 
ben, für das Militair beftimmt. Mit dem venetian. Gefandten machte er 1679 eine Reife 
nach Konftantinopel, dann trat er 1683 in öfter. Dienfte, in welchen er fich während des 
Kriegs mit den Türken als einen gefhicdten Ingenieur bewies, doch fehr bald in Gefangen- 
fchaft gerieth. Nac einem Jahre wieder ausgewechfelt, wurde er zum Oberften ernannt 
und mit wiederholten Sendungen nad Rom beauftragt. Aud) wurde er bei den Grenzbe- 
flimmumngen verwendet, die in dem Frieden zu Karlomig 1699 verabredet worden waren. 
In dem fpan. Erbfolgefriege war er Untercommanbdant der Feftung Altbreifach, die fich 
1703 faft ohne alle Gegenwehr an den Herzog von Bourgogne ergab. Deshalb vor ein 
Kriegsgericht geftellt, wurde er aller Ehren und Würden entfegt und ihm ber Degen zer- 
brochen, während über den Gommandanten Grafen von Arco dasiZodesurtheil ausgefpro- 
ze wurde. M. fand Zroft in den Wiffenfchaften, mit denen ex fi audy während bes 

e98 beftändig befchäftigt hatte. Er bereifte die Schweiz, um die Gebirge kennen zu Ier- 
nen, und das füdliche Frankreich, um Unterfuchungen über/das Meer anzuftellen. Im $. 
1708 vom Papft Clemens XI. berufen, um den Oberbefehl eines Eleinen Deers zu über 
nehmen, welches fi gegen den Kaifer Jofeph I. in Bewegung fegen follte, blieb er, da ber 
Krieg beigelegt wurde, feitdem in Bologna, machte nachher eine Reife durch die Nieber- 
Lande, England und Frankreich, und ftarb zu Bologna 1730, Seine Vaterftadt verdankt 
ihm mehre mwiffenfchaftliche Stiftungen. (S.Bologna.) Außer der Schrift „Histoire _ 
physique de la mer” (franz. von 2eclerc, Amft. 1725, Fol.) und dem „Stato militare dell’ 
imperio ottomano‘ (2 Bbe., 1732) lieferte er das theure Prachtwerf „„Dannbius panno- 
nico-mysicus, cum observationibus geographicis, astronomicis etc.’ (6 Bbe,, Hang 
1726, Kol., mit 288 Kupfern). 

Marftall nennt man die in der Regel fehr eleganten Gebäude, in welchen biePferbe 
fürftlicher und anderer vornehmer Perfonen aufgeftellt find, und wo alle zum Reiten und 
Fahren gehörigen Geräthe aufbewahrt werben. - 

Marfvas, der Sohn des Olympos, Dagros oder Hyagnis, ift wegen feines Wett: 
tampfes mit Apollon befannt. Als Athene die von ihr erfundene Flöte, weil fie beim Spie- 
len das Geficht entftelle, weggeworfen, und Den, ber fie uufnehmen würde, mit dem härte- 
ften Fluche belegt hatte, fand M. diefes Anftrument, auf dem er bald eine folche Fertigkeit 
erlangte, daß er e6 wagen konnte, den Apollon zum MWetttampf herauszufodern. Zu 
Kampfrichterinnen wurden die Mufen herbeigerufen. Der ftärfere Flötenton übertäubte 
anfangs die fanftern Töne der Lyra, welche Apollon fpielte, und fchon neiyte fiber Sieg 
auf ded M. Seite, als Apolion fein Spiel mit Gefang zu begleiten anfing. ı Dies fonnte 
ihm M. mit feiner Flöte nicht nachthun, und die Mufen entfchieden fich zu Gunften bes 
Apollon, der den Vermeffenen an eine Fichte aufbing und ihm die Haut abzog. Diefer 
Kampf der grieh. Kithariftit mit der phrygifchen Auletik ift von vielen Künftlern der alten 
und neuern Zeit dargeftellt worden. In Rom und in demröm, Colonien ftanden Statuen 
des M. auf den Marktplägen als Sinnbilder firengen Gerichte. Übrigens ift:M; eine 
biofe Berfonification bes pheyaifchen Flötenfpiels, 

Martellos heifen- die gewölbten runden, mit einigen Kanonen befegten Thürme 
auf den Hüften von Sardinien und Corfica, die zur Zeit Karl’s V. zum Schuge der Ge- 
gend gegen die Seeräuber angelegt wurden. Als-Napoleon England mit einer Landung _ 
bedrohte, errichtete man hier ebenfalls Martellos, die jegt ald Wachtthürme gegen bie 
Schleihhändler dienen, 

Martene (Edmond), ein gelehrter Benedictiner von ber Gongregation St.-Maure, 
wurde geboren au Saint-Jean-desföne 1654. Mit feinem Orbensbruder, Urfin Durandaus 
Zours, machte er zur Unterfuchung ber Archive und Bibliotheken in Klöftern umd Kirchen 
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feit 1709 große Reifen nicht nur in Frankreich, fondern au in den Niederlanden und in 
Deutfchland, die bedeutende Ausbeute für die Geihichtsforfhung gaben. Er fiarb am 
Schlage am 20. Juni 1739. Unter feinen zahlreichen Werken bemerten wir feinen „Com- 
mentarius in regulam sancti patris Benedicti literalis, moralis, historicas etc.” (Par, 
1690— 95, 4.); „De antiquis monachorum ritibas“ (2 Bde., &non 1690, 4.); „De 
artiquis ecclesiae ritibus” (3 Bde, Rouen 1790); „Thesaurus novus anecdotorum” 
(5 Bde., Par. 1717, 4.), und die umfaffende Sammlung „Veterum scriptorum et mo- 
numentorum kistoricorum, dogmaticorum et moralium amplissima collectio‘ (9 Bbe., 
Yar. 1724—33, Fol.). 

Martens (Georg Kriedr. von), geb. in Hamburg am 22. Fehr. 1756, fhrdirte in 
Göttingen und bildete fich dan in Weplar, Negentburg und Wien weiter aus, Er wurde 
1784 Profeffor der Nechte in Göttingen und 1789 in den AÜbelftaud erhoben. Von 
1808— 13 war er Staatsrath im Königreich Weftfalen und von 1810 an zugleich Prälis 
dent der Finanzfection des Staatsrathe. Nach der Reftauration ernannte ihn der König 
von Hannover 1814 zum Geh. Cabiretsrath md 1818 zum Bundestagsgefandten in 
Frankfurt. Hier ftarb er am 21. Febr. 1821. Gefchäst find fein „Recueil des traites d’al- 
liance, de paix etc. depuis 1761” (8 Bbe., neue Aufl., Gött.1817— 20) und „Nouveau 
recueil des traites ete.”, fortaefegt von feinem Zokne Karl von Martens, Saalfeld und 
F. Murhard (21 Bbde., Gött. 1824— 44); ;„Srzählungen merfwürdiger Fälle dzö neuern 
europ. Völkerrechts” (2 Boe., Bött. 1860—2, 4.); „Cours diplomatique, ou tableau 
des relations exterieures des puissances de !’Eur>pe” (3Bbe., Berl.i801) und „Grund- 
rif einer dirlomatifchen Gefchichte der europ. Ttaatshändel und Friedensfchlüffe feit dern 
15. Zahrh." (Berl. 1807). — Sein Neffe, Karlvon M., hat fich ale würdigen Nachyfol- 
ger des Oheimd bewiefen durch feinen „Manuel diplomatique” (2p3. 1823), den er in dem 

- „Guide diplomatique‘ 42 Dde., £93.1832) neu bearbeitete; feine „Causes cdldbres du 
droit des gens“ (2 Bbde., &pz. 1827); „Nonvelles causes celebres etc.” (2 Bbe., Lpı. 
1843) und den „BRecueil manuel et pratique des traitds, conventions et autres actes 
diplomatiques entre les divers Etats souverains” (Bd. 1 und 2, Rp. 1845), ein Merk, 
das auf jünf Bände berechnet ift. 

Martha (Anne Biget), gemöhnlich genannt Schwefter Martha, eine durch 
Ihre barmherzigen Werke berühiute franz. Nonne, geb. 1749, verfah vor der Nevolıtion 
bie Dienfte als Thürfteherin in einem Klofter und febte nacy Auflöfung der Orden zu Be» 
fangon von einer Penfion von 133 Franc. Mit feltener Aufopferung unterflügte und 
pflegte fie feit 1792 die Hüflofen und Kranken, und furchtloß befuchte fie die Gefänaniffe. 
Bei Ankunft der Berwundeten und Kricgsgefangenen verboppelte fie ihren Eifer; fie ver- 
pflegte ohnelinterfchied Freund und Feind und fuchte deren Schidlfalfelbft durch Verwendung 
bei den Behörden zu lindern. Befonder3 machte fie fid) verdient um 600 gefangene Spa» 
nier, bie 1809 zu Befancon im traurigften Zuftande anlangten. Ihr Mame wurde in den 
Armeen bekannt, und die Soldaten priefen Te ale ihren rettenden Engel. Im. 1814 
ging die betagte M. nach Paris, um von ben Verbündeten die Vollmacht zur Krankenpflege 
zu erhalten. Die Kaifer von Rußland und Oftreidy und der Fönig von Preifen erfannten 
ihre Derdienfte, verliehen ihr Orden und Geld, das fie aber lediglich zu milbihätigen Zweden 
verwendete. Auch Ludwig XVII, dem fie vorgeftellt wurde, gab ihr einen Orden und er» 
nannte fie zur Vorfteherin aller Vereine von bamitjerzigen Schmeftern in Frankreich. Ir 
dem Dungerjahre 1817 reifte fie nohmals nach Paris und fprady bie Reichen der Haupt- 
ftadt und die Negierung um Unterftügung der Nothleidenden ihrer Gegend an. Sie ftarb 
su Befangon am 29. März 1824. — Ein Neffe von ihr, ber Maler Biget, der fie bei 
ihren Bemühungen oft unterftügt hatte, erhielt das Recht, ihre Orden zu tragen. 

Martialgefeg (Martial - law) nennt man überhaupt, ganz befonders aber in Eng _ 
land, das Kriegsgefeg ober bie Reihe von gefeglihen Beftimmungen, nad) welchen in ber 
bewaffneten Macht die Disciplin geübt wird und die Vergehen beftraft werben. Das 
Kriegegefeg, um feinem Zrorde zu entfprechen, ift überall in feinen Strafen härter und in 
feinem Verfahren formlofer, als die allgemeinen Randesgefege. Wenn baher bei Aufruhroder 
Zumuft die bürgerlichen Örfege Leben und Eigenthum der Einwohner nicht mehr zu [hügen 
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vermögen, fo wendet man auf eine Stadt, einen Diftriet oder au) wol.auf eine Provinz 
dasKriegsgeieg an. Die bewaffneteMacıt it dann berufen, Ordnung und Gehorfam zırer- 
zwingen und die Schuldigen nadı ben Kriegsgefegen ohne Umftände zu richten. Aber au 
wenn eine Stadt oder Provinz vom innern oder. dufern Feinde nur bedroht oder belagert 
ift, ftelle man, in Nudfiche der großen Gefahr, die Bevölkerung unter Militaichefehl und 
Kriegsgefeg, oder man erklärt, wie man zu fagen pflegt, den Ort in Belagerungszuftand. 
An neuefter Zeit haben die großen Städte Frankreichs und Spaniens diefes Schidfal mehr» 
mals erlitten. Da indef ein joldhes von der Staatsgeiwalt beanfpruchtes Ausnahmegefeg 
zu grogem Misbraucd) und zur Unterbrüdung ber öffentlichen Freiheit führen fannn, fo ift 
bie Anwendung des Kriegägefeges, wenigfiens in conflitutionellen Staaten, mit fhwerer 
Verantwortung belaftet und darf nıre in den Fällen und unter den Formen und Beltim« 
mungen verhängt werden, welche dafür im voraus gefeglich gegeben find. An Frankreich fteht 
es zumächft dem freilich von der Regierung ernannten und abhängigen Maire (f. d.) au, 
bie Militairgewalt bei außerordentlichen Fällen zu Hülfe zu rufen. In Großbritannien, 
wo Leben und Freiheit der Bevölkerung am meifien mit fehügenden Formen umgeben find, 
ift es allein die Sache der Drtsobrigfeit, den Kriegszuftand eintreten zu laffen. Diefe Magi« 
ftrate Haben ihre Handlungsweife auf Anklage vor dem ordentlichen Richter zu verantwor« 
ten, während bie Unterfuchung, ob die bewaffnete Macht die ihr gegebenen Befehle über- 
fhritten hat, dem Kriegsgerichtöhofe oder auch dem Parlament felbft unterliegt. Das alt- 
enal., im Laufe der Zeit entftandene Kricgsgefeg wurde zum legten Mal unter Jafob II. 
bei der Empörung des Herzogs von Monmouth (f.d.) in Anwendung gebracht. Die 
biutige Willtür, welche hierbei dev Hof geltend machte, hatte zur Folge, das mit ber Thron» 
befteigung Wilhelm ’s IL. die fonenannte Aufruhracte (Mutiny-act) zuStande fam, welche 
feitdem vom Parlament jährlid; wieder erneuert werden muß. Erft nachdem diefe Acte ver» 
fefen, bie Dabeascorpusacte (f. b.) für den befiimmten Drt und auf beftimmte Zeit 
aufgehoben ift, kann nad) Verlauf einer Stunde gegen das aufrührerifche Wolf mit Miti- 
tairgemait verfahren werden. Kür Irland gelten aber nod) gegenwärtig befondere Gejfege. 

Martiälis (Marcus Valerius), der vorzüglichfte rom. Epigrammenoichter und der 
eigentliche Schöpfer des neuern Epigramms (f. d.), geb. zu Bilbilis in Spanien um 40 
n. Chr. und erzogen au Galagurrie, jegt Calahorra, ber Vaterftadt feines Freundes Quin- 
ctilian, Fam als Jüugling unter Nero nad) Nom und ftand bei den folgenden Kaifern zum 
Theil in hoher Gunft und Achtung, fodaf ihn Domitiar fogar zum Zribun ernannte und 
reichlich befchenkte, UnterZrajan dagegen, der die Satirifer nicht liebte, fah er fich veranlagt, 
in fein Vaterland aurüdzufehren, wo er um 100 n. Ehr. fiacb. Seinen Ruhm begrün- 
bete er durd; 14 Bücher Epigranme, die meift fcharffinnig und treffend und voll Anmuth ° 
amd attijchen Salzes find, obaleid; viele derfeiben, in denen er die Lafer feiner Zeit befpot- 
tet, au an Unzüchtigkeit und Schamloftgkeit grenzen. Unter den zahlreichen Ausgaben 
erwähnen wie nad der erften (Men. 1470, Fol.) die von Nabder (Ingolft. 1602 und. öft.), 
Schrevel (Leyd. 1656 und 1670 mit 3. $. Gronov’s Anmerkungen), Xemaire (Par. 1825), 
unb bie neuefte vorzüglichite Zertvecenfion, mit einem trefflien kritifhen Apparate, von 
Schneidewin (2 de, Grimma 1841). Lat. und deutjch befigen wir die „Sinugebichte 
bes M. in einem Auszüge” von Ramler (5 Bde, Lpy. 1787— BI), eine deutiche Über- 
fegung mit Weglaffung ber anftöfigen Stellen von BWillmann (Köln 1825) und „Bunfjig 
Epigramnie, mit zeitgemäßen Zufägen‘ von Diefiling (Franff. 1835). 

Martignae (Gaye, Vicomte de), franz. Minifter unter Karl X., geb-1776 zu Bor» 
beaug, widmete fih bem Nechtsftudium, begleitete 1798 Sieyes ald Privatferretairnad 
Berlin und fegte feitdem in feiner VWaterftadt die advocatorifche Laufbahn mit Auszeich- 
nung fort. Während ber Hundert Tage erregte er die Aufmerkfamkeit der Bourbons, in- 
. bem er gegen Napoleon fchrich, und wurde bafür bei der zweiten Neftauration zum Gene» 
zalprocurator bes Gerichtshofes zu Limoges ernannt. Das Depariemient Lot und Garonne 
fenbete ihn 1821 in die Kammer, wo er ale conftitutionell gefinuter Noyalift großes Med» 
nertafent entfaltete. Im. 1923 begleitete er als Givilcommiffair des Königs bie franz. 
Ararenad Spanien. Er bewies In diefer Stellung Mifigung und wurde nach der Rüd 
Fehr zum Staatöfecretair, darauf zum Director ber Domainen und 1824 zum Dicomte 
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erhoben. Nach der Auflöfung des MinifteriumsBillle ftellte ihn der Hof am 9. Febr. 1829 
als einen nicht unpopulairen Charakter an die Spige der neuen Verwaltung, indem er das 
Minifterium des Innern erhielt. Seinem Plane gemäß follten beide Parteien den Kana« 
tismus aufgeben und fi zur Stüge des Thrones und Aufrechthaltung der Charte ver» 
einigen. In diefem Sinne fuchte er in der Kammer die Anklage gegen das gefallene Mini« 
fterium zu befeitigen, fowie den Vorfchlag zu einer Petition an den König um Derftellung 
der Nationalgarde. Dagegen hob er das fchwarze Eabinet auf, welches die Brieferöffnum- 
gen und andere geheime Spionerien leitete, erfegte die jefuitifchen Policeidirectoren, Fran- 
chet und Delaveau, durch Debelleyime und bradıte überhaupt eine Menge gemäßigt und 
conftitutionell gefinnter Männer in die Verwaltung. Indeffen unterlag bei der fchroffen 
Stellung der Parteien und dem Kampfe um Principien die Dermittelungs- und Frieden®- 
politif M.’8 fehr bald von beiden Seiten ben heftiaften Anfeindungen. Als er in der 
Sigung von 1829 einen Gefegentiwurf zur Organifation des Gemeindewefens und einen 
andern zur Errichtung von Departementalräthen vor die Kammer brachte, verlangte die 
Linke größere Begünftigung des demotratifchen Princips, die Rechte noch mehr Einfchrän- 
fung des Wahlrechtes auf die Höchftbefteuerten. Der König löfte zwar am 31. Juli 1829 
die Kammer auf; aber M.fah fich auch augleich vom Hofe gänzlich verlaffen und legte fchon 
am 8. Aug. feine Verwaltung nieder. Unter dem Minifterium Polignac gefellte er fid) 
nun in der Sigung von 1830 der Dpvofitien zu und ftimmte für die Adreffe der 221 
Deffenungeachtet betheuerte er nach ber Aulirevolution vor der Kammer die Nebdlichkeit 
der Gefinnung Karl’8 X. und übernahm im Proceffe der geftürsten Minifter unentgeltlich 
die Vertheidigung des Fürften Yolignac. Zu Anfange des I. 1831 a0g er fi in Kolge 
einer langwierigen Krankheit aus der Kammer zurüd und ftarb am 3. März 1832. Na) 
feinem Tode erfchign von ihm „Essai historique sur la revolution d’Espagne et sur l’in- 
tervention de 1823 (3 Bde., Bar. 1832). 

Martin, der Heilige, geb. zu Saburia in Pannonia (jegt Stain in Niederungarn) 
ums 3.316 von heidnifchen Altern, befuchte die Katechetenfchule zu Pavia, mußte aber nad) 
dem Willen feines Baters, welcher Kriegstribun war, in feinem 16. Jahre unter Konftan- 
tius und Zulianus Kriegsdienfte thun. Später ging er nad) Gallien, wo er fich taufen ließ 
und als ein Mufter aller Tugenden erfhien. Unter Anderm theilte er fein Kleid mit einem 
Armen, der ihm an den Thoren von Amiens begegnete, und der Legende zufolge erfchien 
ihm in der folgenden Racht Chriftus, mit der Hälfte biefes Kleides bededt. Naddem er 
nun mehre Jahre al Mönd, verlebt hatte, reifte er nach Pannonien, befehrte feine Mutter 
und wibderfegte fi) mit Eifer den Arianern, die in Jllyrien herrfchten. Deshalb gegeifelt 
und des Landes verwieien, wendete er fich nah Mailand, und, als er auch hier von Seiten 
des Bifchofs Aurentius neuen Berfolgungen unterlag, ging er nach der Infel Gallinaria 
im ligurifhen Meere, Nachher lieh ex fich bei Poitiers nieder, wo er eine Menge Religio- 
fen verfammelte. Gegen feinen Willen wurde ihm 375 das Bisthum von Zours überfra« 
gen. Um fich der Welt zu entziehen, erbaute er zwifchen der Koire und einem fteilen Felfen 
das Klofter von Marmoutiers, wo er im. 400 fein Leben befchlof. Höchft adhırbar er- 
fcheint M. dadurch, daf er fich der Hinrichtung des Priscillian (f.d.) berebt widerfepte. 
Die Sage, daf einft der Kaifer Mariminus bei einen Gaftmahle iym ben Becher zuerfi 
babe reichen laffen, um ihn aus feiner Hand zu empfangen, hut ihn zum Schugpatron ber 
Trinker gemacht. Die M. beigelegte „„Professio fidei de trinitate” wird für ein unterge- 
fchobenes Werk gehalten. Ihm au Ehren wird das Martinifeft (f. d.) gefeiert. Sein 
Leben hat Sulpicius Severus mit vielen N rg befchrieben. 

Martin ift der Name von fünf Päpften. — M.I., geb. zu Zodi in Toscana, 
beftieg 649 den päpftlichen Stuhl. Als er auf der erften Lateranfynode dir Monotheleten 
und den Kaifer Heraklius verbammen ließ, wurde er 653 von dem faiferlichen Statthalter 
Kallioras gefangen nah Konftantinopel geführt und als ein Majeftätsverbrecher zum 
Tode verurtheilt, jedoch auf Fürbitten des Patriarchen Paulus die Todesftrafe in Ver 
bannung verwandelt. Nad dem Cherfones verwiefen, flarb er dort 655. Später wurde 
er unter die Heiligen verfegt. — M.II. oder Marimus I., 882—884, und M. IIL oder 
' Marinus I, 942—946, werden fehr oft nicht mitgerechnet, und deshalb M.IV., 1281 





Martin (Ehriftoph Reinh. Dietr.) Martineau 367 


85, aud) als der zweite aufgeführt. Im des Legtern Regierung fiel die Sicilifhe Ves- 
per (f.d.). — M. V., aus dem alten Gefchlechte der Colonna, wurde 1417, nad) Gre- 
gor’s XII. Entfagung und Benedict’s XIII. Abfegung, während-der Kirchenverfammfung 
zu Konftanz zum Papfte enwählt. Keiner feiner Vorgänger oder Nachfolger ift je fo feier- 
lich geweiht worden. Er ritt auf einem weißen Roffe, das der Kaifer und der Kurfürft 
von der Pfalz, Beide zu Fuß, beim Zügel führten. Eine Menge von Fürfien und eine 
ganze. Kirchenverfammlung bildeten den Zug. Seine Klugheit wußte die veformatorifchen 
Beftrebungen des Eoncils fo zu beherrfchen, daß nur unbedeutende Misbräuche aufgehoben 
wurden. Mit Deutfchland, Frankreich und England fchloß er Separatconcorbute, die nicht 
in Ausübung famen, und löfte die Verfammlung in der 45. Sigung unter nichtigem Bor- 
wande auf. Als Benedict XII. 1424 geftorben, wurde jiwar ein neuer Gegenpapft in Eie- 
mens VIII. gewählt, dody diefer entjagte 1429 feinen Anfprühen und erhielt als Ent- 
fhädigung das Bisthum von Majorca. Eine Kirchenverfammlung, welche M. im $. 
1423 ned) Pavia berief und von da nad Siena verlegte, wurde ebenfalls aufgelöft, ohne 
etwas feftgefegt zu haben. M. ftarb 1431, 

Martin (Chriftoph Neinh. Dietr.), einer der ausgezeichnetften Rechtslehrer Deutfch- 
lands, zumal im Bacye des Proceffes, ftammt aus einer franz. Nefugiefamilie, welche fich) 
nad) Heffen gewendet hatte, und wurde 1772 in dem damals noch; heff. Orte Bovenden, 
unweit Göttingen, geboren. Er fiudirte in Göttingen, wurde 1790 Advocat und zugleic, 
atademifcher Docent, 1796 Doctor der Rechte, 1797 Affeffor der Juriftenfaruftät, 1802 
außerordentlicher und 1805 ordentlicher Profeffor der Rechte dafelbft, folgte aber noch in dem- 
felben Jahre dem Rufe nach Heidelberg, wo er die Direction der juriftifhen Facultät als 
Sprucheollegiumübernahm. Als er hier wegen einer auf Befchleunigung der Einführung der 
verfprochenen landftändiihen VBerfaffung gerichteten Petition im J. 1815 in eine Unter- 
fuchung verwidelt wurde, fand er fi), obfchon diefelbe mit einer wollftändigen gerichtlichen 
Sreifprechung endigte, doch bewogen, feine Entlaffung zu nehinen. Unmittelbar Darauf wurde 
er Oberappellationdgerichtsrach in Jena und zugleich ordentlicher Donorarprofeffor det 
Rechte; auch übernahm er nod) gewiffe Arbeiten für die Gefeggebung des Grofherzog- 
thums Sahfen-Weimar-Eifenac und erhielt fpäter den Charakter eines Geh. Juftizraths, 
Im 3.1840 legte er indef feine Amter nieder und lebt feitdem als Privatmann zu Mügeln 
im Königreiche Sachfen. Unter feinen Schriften erwähnen wir das „Lehrbuch des deutfchen 
gemeinen bürgerlichen Proceffes” (Gött. 1500; 12. Aufl., Heidelb. 1838), durch weldyes 
er bedeutend auf die Fortbildung des Proceffes eingewirkt hat; „Rechtögutachtem und Ent- 
fcheidungen. des. heidelberger Spruchcollegiums” (Heidelb. 1808); „Anleitung zu dem 
Referiren in Rechtsfachen” (2. Aufl., Heidelb. 182%) und „Lehrbuch des deutfchen gemeinen 
Eriminalrechts‘‘ (2 Bde., Deidelb. 1820— 25; 2. Aufl., 1829). Auch) führte er 1316 
18 die Redaction des „Neuen rhein. Merkurs”. 

Martin (Rob. Montgomery-), f. Montgomery Martin (Rob.). 

Martin (Vincenza), einer der beliebteften Componiften in der ältern ital, Manier, 
geb. in Valencia 1754, machte fidy auerft befannt durd) feinen in Wien um 1785 ge- 
fehriebenen und von SKtennern gefchägten „Burbero”. Den meiften Ruf aber erwarb er fich 
1787 durch feine „Cosa rara”, welche zum erften Male bei Gelegenheit der VBermählung 
des Primen, nahmaligen Königs von Sadhjfen, Anton, aufgeführt wurbe. Unter feinen 
übrigen Compofitionen erwähnen wir die Opern „Arbore di Diana“ (1787) und „La 
capricciosa coretta‘ (1500); ferner „Dodici canoni per il cembalo”; „Dodici ariette 
italiane con accomp, di cembalo” und die Gantate „Il sogno”. M. ging 1788 nad 
Petersburg, wo er Kapellmeifter bei der ruff. Dper wurde und 1816 ftarb. 

rtineau (Mi Hartiet), engl. Schriftftellerin, geb. am 12. Juni 1802 zu Nor- 

wic) in der Graffdhaft Norfolk, unter acyt Kindern eines Fabrikbefigers eines der jüngften, . 
erhielt, wie alle ihre. Gefchwifter, eine gute Erziehung. Ihre fhwache Gefundheit, die 
Zaubheit, am der fie feit früher Jugend litt, und ein inniges Verhältnig zu ihrem Bruder 
(James M.in Liverpool) trugen viel dazu bei, in ihr die Liebe für die Wiffenfchaft hervorzu- 
zufen und ihrem Geifte eine VBerftandesrichtung zu geben. Seit ihrem 19. Jahre trat fie 
als Schriftfiellerin auf, zuerft aus freier Neigung, bald dur; Samilienunglüd gegwungen; 
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die Schriftftellerei zum Ermwerbe zu benugen. Do flug fie 1840 die ihr von der Me» 
gierung angetragene Peafion aus. Ihre zahlreichen Schriften haben faft alle die Ver- 
befferung der gefellfgaftlichen Zuftände im Auge, daher fie feine Mühe gefhent hat, jicy mit 
den für Frauen fonft abftogenden Wiffenfchaften ber Staatswirthichaft und Statiftif aufs 
innigfte vertraut zu machen. Ihre richtigiten Werke in diefer Dinficht find bie „„Ulustrations 
of pelitico] economy” (9 Bde, 1832— 34), in der Korm von Erzählungen, welche bie 
Staatswirrhfchaftsichre zurallgemeinen Kenntnig bringen follen; „Poor laws and paupers” 
(1834), eine fharfe Kritit ber engl Arrisngefege; „Seciety in America“ (3 Bte., 1837) 
unb „Retrospect of western travel‘ (33Bbe., 1838), beides Schilderungen Nordameritas, 
bas fie 1836 bereift hatte. Außerdem fchrieb fie die Romane „Deerbrook“ (1839) und 
„Ihe hour and the man’ (1840); die Kinderfchriften „The peasant and tlıe prince“, 
„Ihe settiers at home“ u. f. w., mehre Schriften über Erziehung, 3. B. „Five years of 
youth” (1323) und über Religion, 3.3. „Traditions of Palestine”, und eine Maffe Auf- 
fäge für Britiiche Jahrbücher. Ihre Schriften zeichnen fi fämmtlich buch Gründlichfeit 
und Klarheit und Durch eine frifche, belebte, oft dichterifche Schreibart aus; denn daß biefe 
verftandesreiche Frau auch den dichterifchen Schilderungen in hohem Mafe gewacfen ift, 
bat fie burd) ihr legtes Werk „‚Feats on the Fiend’’ (1844) bewicfen. 

Martinez de Ia Rofa (Don Francisco), ehemaliger fpan. Minifter der aus 
wärtigen Angelegenheiten, geb. au Granada in Andalufien, entwidelte in ber reichen, 
hiftorifh-romantifchen Umgebung feiner Vaterftadt frühzeitig fein fhönes poetifches Talent. 
Na; Beendigung feiner Studien hielt er in Salamanca Borlefungen über fhöne Wiffen- 
haften und Philofophie. Bei der erften franz. Invaflon, im 9.1808, wirkte er al8 Jour- 
nalift nicht ohne Erfolg für die Grundfägeder Nationalunabhängigfeit. Später übertrugen 
ihm die in Cabir conftituirten Cortes einige diplomatifche Sendungen, unter Andern aud) 
eine nach London, und 1813 wurde er von Granada in bie erfte Verfammlung ber orbents 
lichen Cortes gewählt. Nach Ferdinand’s VII. NRüdkehr theilte er das Schicfal der Libe- 
ralen und wurde nady längerer Gefangenfchaft erilirt. Zn diefer Zeit fhrieb er das Trauer- 
fpiel „Morayma”“,. Nachdem Ferdinand VII. 1820 die Conftitution von 1812 anerkannt, 
fehrte er zurüc® und wurbe wieder ber Vertreter Granaba’s in den Eortes, bie ihn zum Prös 
fidenten wählten. Über die Trefflichkeit feines unbefledten Charakters war nur Eine Stimme. 
Daher ernannte ihn der König Ferdinand im Febr. 1822 zum Minifter des Auswärtigen 
und übertrug ihm die Wahl feiner Gollegen. Wie M. früher ald Redner und Pubtitift 
dur Mäfigung die Ertreme zu befiegen gefircht hatte, fo auch als Minifter, und c® wurde 
deshalb fein Minifterium da6 der Gemäfigten (de :c5 nilleros) genannt. Nach ber 
blutigen Unterdrüßung des Aufftandes der töniglihen Barden, am 7. Juli 1822, als er 
einfab, dafi er mit jeinem Sufteme ber Mäftgung nit dDurchfomme, trat er aurüd, worin 
die ertreme Partei cine Schwäche erkannte. Dei der Invafion ber Frungofen im $. 1823 
ging er nach Stalien, ınb von der Reftauration geächtet, Tebte er meift in Paris, wo er fidh 
mit Literatur beichäftigte. Eiflim$. 1830, als nach Aufhebung des Salifhen Gefeges 
der König und bie Königin nad) Gtügen in der öffentlihen Meinung firhen mußten, um 
den Larlififchen Umtrieben widerftehen zu können, erhieit auch M. die Erlaubnif, nad 
Spanien zurüfznfehren, wovon er indeh erft 1833 Gebrauch machte. Durcy feinen Geift, fei« 
nenMuf als Dichter und feine Lebhafte interhaltung gewann erjehr bald das Verftauen ber 
Negierung in hohem Grade. An Zea-Bermudez's Stelle wurde ec im Jan.1834 Winifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten und Präfident im Gabinet. Er bewirkte fofort dic 
Surülberufung von Arguclies, Galiano, Ifiuris, Duiroga, Valdez, Mina u. X, führte 
durch das Eflatuto real vom 10. Apr. 1834 das Zweifammerfoftem ein und bradhte zur 
Aufrehtbaltung der neıen Ordnung auf der pyrenäifchen Halbinfel die Duadrupelallianz 
zwifhen Spanien, Portugal, Großbritannien und Frankreich zu Stande, Tuch, führte er 
nad dem. Abgange des Generals Llauder interimiftifch das Vortefeuille des Kricgs- 
mirifteriums 5i5 zur Autunft des Generals Walder. . Doch ber Krieg in ben nördlichen 
Provinzen und der Kampf der Procurabores mit den Anhängern der Conflitution von 

"1812 bereiteten ihm fo große Schmierigkeiten, daß cr am 10. Juni 1835 aus dem Mini« 
fterium fchied, in welchem er Torefio zum Nachfolger erhieft. Bei aller Eerechtigkeit, Die 
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man feinem Charafter und feinen Talenten wiberfahren ließ, machte man ihm mit Recht 
Mangel an Energie und Entfchloffenheit zum Vorwurf. Hierauf trat er wieder bei den 
Gortes ein, wo er 1843 in der Commiffion wegen der Volljährigkeitserflärung der Königin 
Sfabella den Vorfig führte, und wurde bald nachher Gefandter am franz. Hofe. Als 
Redner ift er mehr durch einen blühenden und leichten Vortrag, fowie durch eine glüdliche 
AImprovifation ausgezeichnet, ald durch Energie des Ausdruds und Tiefe der Gedanken. 
Als Dichter hat er vorzüglich die claffifche Schule ber Franzofen zum Vorbild genommen. 
Er ift beftändiger Secretair der königlichen Akademie, welche Stelle er auch, als erMinifter 
war, beibehalten hatte. Seine „Obras literarias“ erfchienen in Paris (4Bde., 1832) und 
eine deutfche Überfegung feiner „Auserlefenen Schriften” beforgte Schäfer (2 Bde., 
Heidelb. 1835—36). 

Martini (Giambattifta), befannt unter dem Namen Padre Martini, ein gefchicfter 
Componift und gelehrter Mufiker, geb. zu Bologna 1706, durchreifte fehr jung mehre 
Länder Europas und felbft einen Theil Aftens, und wibmete fi nad} feiner Nüdfehr als 
Franciscaner mit Eifer dem Studium der Mufil. Schon 1725 zum Kapellariften des 
Sranciscanerflofters zu Bologna ernannt, welches Amt er bis an feinen Tod verwaltete, 
eröffnete er eine mufitalifche Schule, damals die gelehrtefte in Stalien, aus welcher eine 
beträchtliche Anzahl großer Künftler hervorging. Als Eomponift hat M. nur unters 
geordnete Bedeutung; doch find immer noch feine Kirhenmufifen, feine Duette und 
Kanons für das Elavier oder die Drgel wegen ihrer Reinheit und Gründlichkeit gefchägt. 
Den meiften Ruhm erwarb er fich) durch feine Schriften über die Mufik, vornehmlich durd) 
feinen „Saggio fondamentale pratico di contrappunto sopra il canto fermo” (2 Bde, 
Bologna 1774, Fol.), und feine „Storia della musica” (3 Bbde., Bologna 1775—81), 
Durch) anhaltendes Studiren verfiel er fpäter in eine Schlaffucht, in welcher er oft 30 
Stunden zubrachte, und ftarb 1784. 

Martinifeft, zu Ehren des heil. Martin (f.d.), wird in der fatholifchen Kirche am 
11.Nov., als dem angeblichen Geburtstage beffelben, gefeiert. Da eine Sage den 
heil. Martin zum Schugpatron der Zrinfer gemacht hatte, fo beging man fein Feft mit 
Schmaufereien und Gelagen, woher die franz. Ausdrüde Martiner und faire la St.-Martin, 
d. i. fhmaufen, und mal de St.-Martin, d. i. verdorbener Magen, fich herfchreißen. Am 
Martinifeft empfing die Geiftlichkeit ihre Zinfen an Hühnern und Gänfen, daher man nod) 
gegenwärtig an biefem Tage die Martinsgänfe verfpeift. 

Martihique, eine der Fleinen Antillen oder Karaibifchen Infeln, von 26 DOM. mit 
42400 freien Einw. und 76200 Sklaven, iftnähft Guadeloupe (f. d.) die wichtigfte 
Befigung der Franzofen in Weftindien. Die Infel wurde 1493 von den Spaniern ent« 
dedt, aber nicht in Befig genommen und blieb Daher nad) wie vor den Karaiben, bis 1635 
etwa 150 frana. Goloniften von ber Injel St.- Chriftoph herüberfamen, fich hier nieder« 
ließen, die Ureinwohner befiegten und zur Überfiedelung nad) St.«Domingo und St.-Vin« 
cent nöthigten. Golbert Faufte fie 1664 den Eoloniften für 40000 Thlr. ab. Bon den 
Engländern wurde fie 1761, 1794 und 1809 genommen, beim Frieden aber jedesmal an 
Srankreich aurüdgegeben. Sie ift durchgehende gebirgig, im Innern größtentheils noch 
mit Urwäldern bebedt und nur längs der Meerestüfte auf einer dDurchfchnittlichen Breite 
von etwa einer Stunde in bas Land hinein, angebaut. Sie wird von einer vulfanifchen 
Dergkette durchzogen und bie höchften Gipfel derfeiben find im füdlichen Theile der Piton 
du Banclain, in der Mitte der Pelde und an der Nordweftfpige der 7000 $. hohe Garbet 
mit einem furchtbaren Krater, Sie hat zahlreiche Vorgebirge, die fichere Baien und Häfen 
bilden, eine zahllofe Menge Klüffe und Gießbäche, und bei ihrem vulfanifchen Charakter 
viele heiße Mineralquellen. Das Klima ift trog der Hige und dem Witterungswechfel ber 
Zropengegend fehr gefund. und die Ergiebigkeit des Bodens hödyft bedeutend. Man ge« 
winnt alle Arten von Eolonialproducten, wie Baumwolle und Zabad, in befonderer Güte 
aber Kaffee, Zuder und Eacao. Die Ausfuhr betrug feit 1831 jährlich über 3 Mil. Thir. 
Im I. 1718 wurden aus dem botanifchen Garten zu Paris zwei junge Kaffeebäume nad 
M. gefendet, die fich fo außerordentlich vermehrten, daß man 1778 über 8 Mil. Kaffee» 
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bäume zählte, welche jährlich gegen 100000 Grr. Bohnen lieferten. Heftige Stürme rich» 
ten freilich bisweilen große Verwüftungen an, und erft 1845 war die Infel der Schauplag 
einer furchtbaren Verheerung, bei der aud) viele Menfchen umkamen. Sie ift im zwei 
Haupttheile, Baffe-Terre und Cabes-Terre, eingeteilt. Die Hauptftadt St-Pierre, 
an ber Weftküfte, Hat 30000 E., ein Fort und einen Hafen und ift befonders als Stapel» 
plag für den Schleichhandel, der in Weftindien mit franz. Erzeugniffen getrieben wird, fehr 
wichtig. Andere wichtige Feftungen und Häfen find Fort Royal, die Nefidenz des franz. 
Gouverneurs, ebenfalls ander Weftküfte, und La Trinite, an der Dftfüfte gelegen. 
Martins (Karl Friede, Phil. von), Hofrath, Profeffor und Direetor des botani- 
fchen Gartens an der Univerfirät zu München, geb. 1794 zu Erlangen, iv fein Vater Hof- 
apothefer war, erhielt eine forgfältige Erziehung und bald diejenige Richtung, melde für 
ihn Zebenselement werden follte. Er befuchte das Gymnafium, dann die Univerfität zu 
Erlangen, wo er Medicin ftudirte. Nachdem er fidy die medicinifche Doctormwürde erwor- 
ben, nahm er Theil an der 1817 — 20 von der öftr. und bair. Negierung veranftalteren 
Reife nach Brafilien und erwarb fc) durch den Umfang und die Tiefe feiner Forfchngen 
über jenes große und wichtige Land einen Namen, wie ihn unter den deutfchen Neifeniden, 
außer Aler. von Humboldt, noch feiner erlangt hat. Obgleich er nur mit den botanifchen 
Arbeiten der Erpedition beauftragt war, zog er doch auch Ethnographie, Statiftit, Geographie 
und allgemeine Naturbeobachtung in feinen Bereich. Die Nefultate derfelben gab er in fei- 
ner „Reife nad) Brafilien” (3 Bde, Münch. 1824—3 1), die ebenfo reich an neneit Tihat- 
fahen, als anziehend ift durch vortreffliche Schreibart und die mit Wahrheit und unver 
tennbarer Liebe wiedergegebenen Bilder einer mit dichterifchem Geifte aufgefagten Natur. 
Der zeitig verftorbene Spir (f. d.) hat zu diefem vorrrefflichen Werke nur wenig Marte- 
tial'geliefert und an ber Abfaffung feldft feinen Theil genommen. Im tafcher Folge lieh 
M. fpäter die rein botanifchen Früchte feiner Neife erfcheinen und «8 find'diefe Werke mieilt 
fehr reich ausgeftattet und ohne Unterfchyied von hohem, wiffenfchaftlichen Werthe. Ver- 
anlaft durdy ein fehr reiches, aus Brafilien mitgebrachtes Material, befchäftigte erfig eine 
geraume Zeit ausfchliefend mit den Palmen, jenen königlichen Formen des Pflanzenteiche, 
und wurde dabei von allen Seiten her fo eifrig unterflügt, daß er eine vollftändige Mono- 
graphie der ganzen Familie (,,Genera et species palmarum", Münd. 1824-36, #01.) 
zu geben vermochte, die den größten Prachtwerken fic, zur Seite ftellen darf, und fo gelun- 
gen ift, daß Endlicher wol fchreiben durfte, es werde der Name von M, immierdar mitden 
Palmen in Verbindung genannt werden müffen. Abgehend von der herkömmlichen Troden- 
heit der Darftellung hat M. in den meiften feiner botanifchen Werke Naturfchilderungen 
eingewebt, die nicht allein durch ihre Form anziehen, fondern aud für die noch neue Wil- 
fenfchaft der Pflangengeographie von Wichtigkeit find; landfchaftliche Anfichten mie der 
charakteriftifchen Vegetation der befchriebenen Gegenden, durdy gefchidtte Künftler entmwor- 
fen und berechnet, auch dem Laien einen Eindrudt der grofattigen Natur der Ttopenländer 
zu verfchaffen, begleiten fowol das Werk über die Palmen, ale die mit Unterftügung der 
bait. und öftr. Regierung großartig angelegte „Flora brasiliensis ”, von welcher feit 1834 
erft fechs Bände erfchienen find. Als Lehrer zeichnet füch DR durch große Klarheit des Bor 
tags aus, und als Mitglied der bair. Afademie toirkt er auch in weiteren Kreifen. Seine 
Verdienfte find durch) vielfache Auszeichnungen anerfannt worden. . 
Martpni-Lagüna (Ioannes Aloyfius), nach feinerBerheirachung mit einerPolin, 
Namens Lagıina, fo genannt, da er eigentlih Karl Frieder. Martinihich, ei Mann 
von hellem Berftände und ausgebreiteten Kenntiniffen, namentlich ein Meifter deredhtröm. 
Sprache und Darftellungstunft, geb. amı 20. Jan. 1755 zu Zwidau, erhielt feit 1772 zu 
Leipzig, wo er fich befonders an Exnefti, Morus und Fifther anfchloß, feine wiffenfhaftliche 
Bildung. Hierauf wurde er Lehrer bei dem Grafen von Hoffmannsegg in Dresden, und-feit 
1780 bei dem Grafen Unrüh in Warfchau, durch den’er mit den fächf. Minifter von Hohen 
thal in nähere Verbindung kam. Später fehrte er in fein Vaterland zurüdh, Ichnte aber, 
jeglichen Zwang fcheuend, mehre Berufungen zu den ehrenvollften Arhtern ab und lebte 
allein, int fleten Verkehr mit den ausgezeichnetiten Männern, den wiffenfchaftlichen Be 
THäftigungensabwechfelnd in Dresden und in Zwidau, wo er am 19. Apr. 1824 fiarb. 
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Ein hartes Gefhid traf ihn, als er im I. 1807 durch den Brand feines Landauts bei 
Zwidau feine ausgewählte Bibliothek, eine Anzahl von 74 der feltenften alten Handfchrif- 
ten, die er auf feinen Reifen und in Polen fic, erworben hatte, und fämmtlihe handichrift- - 
lihe Collectaneen verlor. In Folge des Verluftes feiner werfhuollen Sammlung ift aud) 
die Zahl feiner Schriften unbedeutend. Doc) erwähnen wir, außer feinen Beiträgen zu 
den „Kritifchen Blättern‘, das fatirifche Lıbell „Hinc illae Jacrimae‘; ferner „Leben und 
Ende einer guten Tochter” (Dresd. 1818); das claffifche Gedicht „Elegi ad comitem de 
Alta Valle” (2pz. 1823), befonders aber die von ihm begonnene Ausgabe der „Briefe 
Gicero’8 (Bd. I, 2pz. 1304), die er nad jenem Brandunglüde nicht weiter fortzufegen 
vermochte. Den von ihm hinterlaffenen fritiichen und eregetifchen Apparat zu Lucan machte 
jpäter NBeber in feiner Ausgabe diefes Dichters (2 Bde., Lpy. 1525) befannt. 
Maärtvrer, vom griech. martyr, d. i. Zeuge, nannte man im engern Sinne Diejeni- 
gen, welche in den früheften Zeiten des Chriftentbums und während der fogennannten gro- 
ben Verfolgungen lieber den Tod erduldeten, als daß fie ihren Glauben verleugniet hätten. 
Die heiftliche Kirche zählt viele heroifche Vorbilder diefer Art, obfchon e8 unleugbar. ift, 
baf fich aud) manche Fanatifer zum Märtgrerthfum gedrängt haben. — Die Schilderung 
bes Lebens, der Verfolgungen und Martern der chriftlichen Märtyrer findet man in ben oft 
unglaubmwürdigen Martyrologien. Der Bifhof Clemens 1. von Nom foll. das erfte 
Martyrologium entworfen haben und das römifche blieb unter den vielen Märtyrergefchich- 
ten immer das berühmtefte. (S.Legende und Acta sanctorum.) — Mättyrer- 
fefte fcheinen fchon im 2. Jahrh. n. Chr. üblich gerwefen zu fein. Man wallfahrtete an den 
Todestagen der Märtyrer au den Gräbern berfelben und dankte Gott für das Beifpiel, 
welches er duch fie. gegeben. Auch wurden die Thaten und Leiden berfelben verkündet und 
Robreden auf fie gehalten und die Feier mit dem Genuffe des Abendmahld und mit Armen- 
ipenden befhloffen. Die Todestage der Märtyrer nannte man finnig ihre Geburtötage, 
weil fie durch den Tod für das ewige Leben gleichfam geboren waren. Nach und nach. mur- 
den auf diefe Weife die Märtyrer felbft ein Gegenftand der Verehrung. (S. Heiligen- 
dienft.) — Martyria nannte man die den Märtyrern geheiligten Kirchen und Ka- 
pellen, die fehr oft blos verfchloffene Abtheilungen der größern Kirchen ausmachten und in 
denen meift die Gebeine des Märtyrers, dem fie geweiht waren, aufbewahrt wurden. 
Marr (Adolf Bernh.), Profeffor der Mufit und Mufikdirector an der. Univerfität 
zu Berlin, geb. zu Halle am 27. Nov. 1799, follte nach dem Wunfdye feines Vaters, eines 
Arztes, eine der Facultätswiffenfchaften ftudiren und wurde deshälb vorzugsmeife in Diefer 
Nichtung hin unterrichtet und gebildet. Sehr frühzeitig lernte er indef audy Elavier fpielen 
und fingen. Auf der Univerjität zu Halle ftudirte er die Mechte; doch blieb er fortwährend 
ein eifriger Nünger der Zonkunft. Nad) beendigten atademifchen Studien arbeitete er beim 
Stadtgericht zu Halle und wurbe dann Referendar beim Dberlandesgericht in Naumburg. 
Hier componirte er feine beiden erften Opern, zu denen er den Zert felbfi lieferte. Auch 
fing er an, Glud’s Werke zu ftudiren, deren Verftändniß erft jegt fich ihm eröffnete. Das 
dringend gefühlte Bedürfnis, in einer großen Stadt zu leben, um dort feine Kunftbildung 
au erweitern und felbfithätig aufzutreten, veranlaßte ihn endlich, nad) Berlin zu gehen, wo 
er zunächft eine Zeit lang Zelter’$ Unterricht genof, dann aber vorzüglich Glud's, Eheru- 
bini's, Spontini’s und Seb. Badhy’s Werke ftudirte. Unterricht auf dem Elavier, im Ge 
fange und in der Gompofition, fpäter die Nedaction der „Berliner allgemeinen mufilali- 
fhen Zeitung” und mehre theoretiiche und praktische Mufitwerke gewährten ihm die nö- 
thigen Subfiftenzmittel, bis ev 1830 bei der Univerfität angeftellt wurde. Schon zuvor 
hatte ihn 1827 die Umiverfität zu Marburg zum Doctor der Mufif ernannt. Seine Vor- 
träge verbreiteten fi) über alle Theile der Compofitionslehre, über Gefchichte der Mufit 
und Philofophbie derfelben. Auc als Mufikdirector hat er um den afademifchen Chor fich 
wefentliche Verdienfte erworben, Unter feinen Schriften, haben wir zu erwähnen „Die 
Kunft des Gejanges (Berl. 1826); die Brofhüren „Über Malerei in der Zonkunft‘ 
(Berl. 1828) und „Über die Geltung Händel’fher Sologefänge für unfere Zeit“ (Berl. 
1828) ; ferner feine Hauptwerte „Die Lehre von der mufitalifchen Sa (3 Bde., 
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2p;. 1837 —45) und „Allgemeine Mufitiehre” (2pz. 1839). Herausgegeben wurden 
von ihm Geb. Bach’s „Große Paffion“, „Hohe Meffe” und andere Kichenmufiten. Bon 
feinen eigenen Compofitionen find zu nennen die Mufit zu „Iery und Bätely” (1825) und 
zum Melodrama „Die Rache wartet” (1827); ferner das „Evangelifche Choral» und Dr» 
gelfpiel“ (Berl. 1832); das Dratorium „Johannes der Täufer”; mehre Hymnen für 
Männerftimmer und weltliche Chorgefänge, und neuerdings das Dratorium „Mofes“, und 
ein anderes Gefangwerf „Nahid und Omar’. 

Maryland, einer ber Vereinigten Staaten von Norbamerifa, umfaßt das Uferland 
ber innern Chefapeakbai und zieht fich zwifchen Pennfolvanien, Delaware und Virginien mit 
einem fehmalen Landftriche längs dem Potomaf bis zum Weftabhange des Alleghany- 
gebietd. Das Land ift im Innern fehr fruchtbar, und Eifen, Alaun, Steintohlen, Tabad 
und alle Arten Getreide und Obft find die Haupterzeugniffe des Bodens. M. hat unge- 
fähr 500 DOM. Flächeninhalt mit 470000 E., darunter 53000 freie Karbige und gegen 
89000 Sklaven; Zuder, Leder, Moll» und Baummollenwaaren, Hüte und Quincaillerie- 
arbeiten find die Hauptgegenftände des Gewerbfleifes. Die gefepgebende Gewalt haben 
der Senat und das Haus der Abgeordneten, die vollziehende ein Gouverneur. Zum Eon» 
greffe fendet M. zwei Senatoren und acht Repräfentanten. Die Hauptftadt, als Sig der 
Regierung, ift Annapolis mit 2800 €. ; die bedeutendfte Stadt aber ald Handelsplag und 
Hafen ift Baltimore(f.d.). Außerdem verdienen der Erwähnung Harford wegen ber 
dafigen Dderbrüche, Eumberland wegen feiner Eifen-, Blei- und Kupfergruben und das 
faft ganz von Deutjchen bewohnte Frederiftoron. 

Märzfeld (campus Martius) hieß unter den merovingifchen Königen der Sranten 
die allgemeine Volksverfammlung, die regelmäßig im März gehalten wurde. Pipin der 
Kleine verlegte fie 755 auf den Mai, weshalb fie nun Maifeld (campus majus oder 
‚mägicampus) genannt wurde, und fo blieb es unter Karl dem Großen und fo lange der 
Gebrauch, unter den Karolingern fich erhielt. Im diefer Verfammlung, wie fie aud) bei an» 
dern beutfchen Stämmen im Frühjahr üblich war, erfchienen nach altgerman. Sitte alle 
freie Männer, um über Dinge, die vor die Volksgemeinde gehörten, wie Krieg und Frie- 
ben u.f. w., zu berathen und zu befchließen, und zu Abhaltung der Heerjchau. Diefe legtere 
und die Berfammlung zum Kriegszug wurden bei den Franken die Haupffache, da die Kür 
nige bei bem fteigenden Anfehen der föniglichen Lehnsleute, namentlich Derer, die Hof« 
und Staatsämter befleideten, fowie der Bifchöfe und Abte, nicht mehr das gefanınıte Volt, 
fondern nur jene zur Berathung der Staatsangelegenheiten alljährlich auf dem großen 
Neichstag (placitum) vereinten, der ebenfalls im Frühjahr und in Verbindung mit dem 
März» oder Maifeld gehalten wurde, und neben welchem noch eine zweite Verfammlung 
im Herbft ftattfand, zu der der König blos die angefehenften Großen und feine Näthe berief. 

* Marzipan, eneftanden aus Marci panis, d. h. Markusbrot, ift eine Art feines Con« 
fect, das aus einem Teige von füßen und einigen wenigen bittern Mandeln und Zuder be» 
reitet, im Ofen bei gelindem Feuer gebaden, dann mit Zudergelee übergoffen und mit bun« 
tem Streuzuder beftreut wird. Vorzüglihen Marzipan liefert Königsberg in Preußen. 

Mafaceio, eigentlih TZommafo Guidi, ein florentin. Malerswurde 1402 wahr« 
fcheinlicy zu San Giovanni im Valdarno geboren. Ein ihm angeborener tiefer Ernft lief 
ihn im Leben oft nachläffig und zerftreut erfcheinen, daher die verächtliche Endfylbe feines 
Namens, welche fo viel als der unbehülfliche Thomas bezeichnet. Hauptgegenftand feiner 
Studien waren die Werke des Brunelles.hi und Donatello. Sein Leben brachte er meift 
in Rom und in Florenz zu, wo er/auch 1443 ftarb. E8 find nur wenige Staffeleibilder, 
fämmtlich in Tempera gemalt, von ihm vorhanden ; um fo bedeutender, ja epodyemadend 
find feine Sresfen, befonders diejenigen der Kapelle Brancacci in der Karmeliterfirche zu 
Florenz, die Befchichte des heil. Petrus darftellend. Hier zıım erfien Mat läßt fich eine völlige 
Emancipation von der typifchen Strenge des frühern Mittelalters, eine Darftellung der 
Menfcengeftalt um ihrer eigenen Schönheit willen, erfennen. M. hat zuerft vollftändige 
Kenntnif des Nadten entwidelt und die Begenftände nicht mehr halb andeutungsweife, 
fondern in ihrer ganzen Wirklichkeit dom Befchauer vor Augen geführt. Einzelne Geftalten 
jind bereits fo frei componirt, fo edel aufgefaßt, daß fie für alle fpätern Florentiner, ja für 
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Rafael und Michel Angelo Vorbild blieben und von Erfterm nachgeahint wurden. Mie 
in ber Mobdellitung des Nadkten, fo eröffnete M. auch für die Drapirung einen neuen Stit, 
indem er diefelbe mehr den Körperformen folgen lief. Um dem Befchauer vollends fein 
Merk möglichft nahe zu rüden, umgab er die handelnden Hauptfiguren mit fchönen, leben- 
digen Gruppen von Zufhauern. Die Fresten zu San- Glemente in Rom find entweder 
nicht von ihm oder big zur Unfenntlichfeit übermalt. 

Mafaniello, eigentlih TZommafo Aniello oder Agnello, der Hauptanführer 
beim Aufftande in Neapel im 3. 1647, war zu Amalfı geboren und lebte in Neapel als 
Fifcher. Obgleich fehr arm, unmwiffend und befhränften Geiftes, war er doc) ftolz und un» 
ternehmend. Liebe zur Freiheit und lebhafte Außerungen über den grenzenlofen Drud, den 
Neapel von Spanien erleide, hatten ihm einen Anhang unter dem Molke verfchafft, welches 
feine Kühnheit bervunderte. Auch durch feine Beredtfamkeit machte er Eindrud auf den 
großen Haufen, der zumal über die neue Auflage von einem Garlin für jedes Pfund Früchte 
und Gemüfe erbittert mar, die zu Anfange des 3. 1647 eingeführt wurde, Als nun am 7. 
Juli 1647 M.’s Schwager einen Korb Früchte zur Stadt brachte, weigerte er fich, die Steuer 
zu bezahlen, und als die Einnehmer ihn bedrängten, rief er das Volk zu Hülfe. Sogleid, 
trat M, an die Spige des aufgeregten Haufens und ftürmte das Steueramt, von wo aus 
man zum Schloffe des Vicetönigs, des Herzogs di Arcos, zog, um von ihm zu verlangen, 
daß er M. zum Collegen annehme. Arcos flüchtete fic) in das Castello nuovo,. Vergebens 
füchte der Cardinal und Erzbifchof von Neapel, Filomarino, die Wüthenden zu beruhigen ; 
ber Aufruhr flieg nur nod) höher und wendete fich nun auch gegen den Abel, der Banditen 
gegen M. gedungen hatte. Diefer, zum Capo del popolo erhoben und von Rathgebern 
aus der Hefe des Volks umgeben, geftattete die Plünderung mehrer Paläfte, ohne jedod) 
felbft fich etwas zuzueignen. Bald aber wurde ihm Alles verdächtig, fodaß er. Viele feinem 
leifeften Argwohn opferte. Sechs Tage verfloffen unter diefen Schredniffen, bie man am 
13, Juli in der Kathedrale eine Gapitulation abfchloß, nach welcher die Fruchtzölle abge- 
haft und die alten Freiheiten wiederhergeftellt werben follten. DM. legte hierauf die Waf- 
fen nieder, ohne irgend eine Belohnung zu fodern. Allein feine plöglidye Erhebung, feine 
Furcht vor ben Banditen, die fchlaflofen Nächte und die heftige Anfpannung, in der.er fich 
fo lange befunden, verfegten ihn in einen fieberhaften Zuftand, den er durch vieles Wein- 
trinken nod) vermehrte. Auch) behauptet man, daß derVicefönig, welcher ihn zu fid,einlud, 
ihm Gift unter den Mein gemifcht habe. Er rannte durd) die Straßen, erfchoß feine-beften 
Freunde und beging die äuferften Ausfchweifungen, fodaf feine Freunde ihn binden muf- 
ten. Am 16. Juli aber entzog er fich ihrer Aufficht und rannte in. die Karmeliterfirche, wo 
er wie ein Wahnfinniger handelte. Doc, erflärte er dem Gardinal feinen Entfchtuß, ‚alle 
Gewalt dem Vicekönig zu übergeben. Der Cardinal lief ihn jegt in.das Rarmeliterflofter 
bringen; allein fchon war das Volk durch feine Gegner wider ihn aufgebracht. „ Die Ver- 
fhworenen drangen in das Klofter ein mit dem Gefchrei: „Lange lebe der König von Spa- 
nien! Zod dem Mafanicllo!” — „Sucht ihr mich, meine Freunde?” rief M., „bier bin 
ih”. Da ftredten ihn vier Verfchworene, ehemals feine Freunde, mit ihren Kugeln zu Bo- 
den. Der Leihnam wurde von dem Pöbel gemishandelt; am folgenden Morgen aber von 
Ms Anhänge in königlicher Kleidung mit Krone und Scepter feierlich begraben. Nadı 
vier Tagen, als das Volk die vorige Bedrünkung wiederfehren fah, gedachte es des Märty- 
vers der Kreiheit und feine Mörder wurden ein Opfer der VBolkswuth. Endlich wählteman 
am d. Aug. den Prinzen von Maffa zum Anführer, der einen Vergleich mit dem WVicefö- 
nige zu Stande brachte, welcher die Genehmigung des Königs, von Spanien: einzuholen 
verfprad. Allein Don Juan d’Auftria, Philipp’s IV. natürlicher Sohn, deram 4. Oct. 
mit 35 Rriegsfchiffen in den Hafen einlief und von dem Volke durch, Abgeordnete bewill- 
fommt wurde, verabrebete mit dem PVicekönig einen gemeinfchaftlichen Angriff und befchof 
die Stadt, Doc nad) dreitägigem Kampfe behaupteten die. Infurgenten die Oberhand, 
worauf der längft verdächtige Prinz von Maffa von Gennaro, Annefe.ermordet und diefer 
zum Anführer ernannt ‚wurde... Da ftellte fi) im Nov. 1647 der zitterlihe,-Derzog Dein» 
ih von Guife (f. d.) an die Spige des Volks; allein. feine Anftrengungen waren-nicht 
glüdlich. Das Volk lief fich durch den Vicefönig gewinnen, der Herzog wurde gefangen 
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genommen, und Neapel unterwarf fih. Bol. Mielle, „Memoires du comte. de Modene 
sur la revolution de 1647” (3. Aufl., 2 Bde., Par. 1825) mit der von Paftoret etwas 
ausgefhmüdten Erzählung „Le duc de Guise a Naples” (War. 1323). 

Mascagni (Paolo), ein ausgezeichneter Anatom, geb. 1752 zu Gajtelleto, einem 
Dorfe bei Siena, widmete fid) auf der Univerfität zu Siena der Heiltunde, vorzugsweife 
der Anatomie und Chemie und wurde 1774 Profeffor der Anatomie dafelbft. Eine Preis» 
aufgabe der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris über die abforbirenden Gefäße lentte 
feine Aufmerffamteit auf diefen Gegenftand und durch feinen „Prodrome d'un ouvrage 
sur le systeme des vaisseaux Iymphatiques’ (Siena 1784) gewann er den Preis, wenn 
auch feine Schreibart mannihfahen Tadel fand. Hierauf fegte er feine Forfchungen in 
diefem Gebiete fort und begann mit Fontana (f.d.) die Sammlung anatomiiher Wade- 
präparate zu Klorenz. Gleichzeitig erfchien fein Prachtwerf „Vasorum Iyınphaticorum 
corporis humani historia et iconograpbhia’ (Siena 1787, Zol., und 1789, :8.). Im$. 
1800 ging er aı die Univerfität zu Pifa, folgte aber [hon 1501 wieder dem Rufe als 
Profeffor der Anatomie, Phyfiologie und Chemie am Kranfenhaufe Santa - Maria zu 
Florenz, wo er nad) einem erfolgreichen Wirken am 19, Det. 1815 ftarb. Na) feinem 
Tode erfchienen nody von ihm „Anatomia per uso degli studiosi di scultura e wer 
(#$lor. 1816) und „Anatomia universa 44 tabulis aeneis juxta archetypum hominis 
adulti accuratissime repraesentata” (Wifa 1823 — 31), 

Mafchine bildet, im tehnifchen Sinne genommen, den Gegenfag zu dem Begriffe 
Infirument. Unter legterm verficht man im Allgemeinen jedes Geräth, deffen man fich zu 
Anfertigung irgend eines technifchen Gegenftandes bedient. Das Inftrument alfo bedingt 
nnthrwendig die führende Hand neben dem denfenden Geifte des Arbeiters; die Mafchine 
dagegen ift eine mehr oder minder künftliche Zufammenftelung einzelner Theile, welde, 
fobald fie von irgend einer Seite her eine mechanische Kraft in Bewegung fegt, den techni- 
hen Gegenftand felbft fertigt und nur einer zeitweifen Beauffichtigung bedarf. In der 
Mafchine find die Inftrumente, deren fich der Arbeiter bei der Handarbeit bedient, oft fehr 
finnreich modificirt, angebracht, und die Mafchine erfegt alfo die Handarbeit in den meiften 
Fällen volltommen, beichränft fie aber mindefteng in allen. Ein Beifpiel möge genügen. 
Die Feile ift ein Inftrument, deffen man fich 3.3. auch bedient, um metallene Scheiben an 
der Seite mit Zähnen zu verfehen. In der Räderfchneidemafchine ift jene Feilc als eine 
Preisrunde Scheibe mobdificirt, welche auf ihrer hohen Kante den Keilenhieb hat (die Fraife), 
und durch eine mechanifche Kraft in Umdrehung verfegt, jenes Cinfchneiden verrichtet. 
Mit der Feile muß der Arbeiter darauf achten, daf er diefelbe ftetö genau auf die Theilung 
anfege, genau in ber Nichtung des Halbmeffers einfchneidet und allen Einfhnitten eine 
gleiche Ziefe gibt. Auf der Mafchine eingeftellt, fchneidet die Kraife immer in der richtigen 
Lage, geht blind, fobald fie auf die gehörige Tiefe gelangt ift und die Scheibe dreht fich 
genau um einen Theilftrich des Nades und bietet der Kraife den richtigen Angriffspunft 
für den neuen Einfhnitt dar. Die Beauflichtigumg, welche der Arbeiter hier zu führen hat, 
befchränft fich, wie man fieht, auf fehr Weniges und ein einzelner Menfch würde, wenn c# 
erfoderlicd) wäre, viele folche Mafchinen beauffichtigen fönnen, während fonft zu jeder Seile 
ein gefchieter Arbeiter nöthig wäre, beffen phufifche Kraft noch außerdem nicht einmal bin- 
reichen yoürde, in derfelben Zeit diefelbe Arbeit und in derfelben Güte zu liefern. Die 
neuere Art der Anfertigung technifcher Gegenftände hat gleichfam von felbft auf die Er- 
findung der Mafchinen geführt. Früher und nocdy jegt theilweife vollendete ein Arbeiter 
feinen Gegenftand allein, er mußte alfo jeden Zmeig feines Faches vollfonmen ausgelernt 
haben; fpätere Unternehmer legten Anftalten an, in welchen die Arbeit fo verkheilt wurde, 
daß ein Urbeiter dem andern in bie Hände arbeitete, fodaß einer immer nur bdenfelben 
Gegenftand fertigte, oft nur aus bem Groben, und ihn dann einem zweiten gab, der ihn 
ausarbeitete und fo fort, bis alle einzelnen Theile in die Hand des fogenannten Kertigmachers 
kamen, ber Alles zufammenftellte, mo das Ganze dann mieder von andern Arbeitern die 
legte Bollendung erhielt. Es liegt am Tane, dafi fo jeder einzelne Theil beffer ausgeführt 
werden konnte, ba der Eine, ber immer rür eben diefen Theil machte, e6 bei bemifelben leicht 
zu großer Bolltommenbeit bringen fonnte. &o entftanden die Fabrifen. Wehn min aber 
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eben die Anfertigung biefer einzelnen Theile fi meiftens auf fehr einfache Handgriffe 
zurufüuhren läßt und faft eine rein mechanifche, mafchinenmäßige wird, fo mußte man 
bald auf die Idee gerathen, diefe Theile durch Mafchinen anfertigen zu lajfen, welche jeden- 
falld genauer und flätiger arbeiten fonnten und mußten, da man fie ftet8 mit berfelben Ge- 
nattigfeit und Kraft arbeiten laffen fonnte. Auf diefen einfachen Grund laffen fich ohne Aus 
nahme alle Mafchinen zurüdführen, wenn man dabei nur bedenkt, daß die zufammen- 
gefegtern Mafthinen die Arbeit mehrer Menfchen in fid) concentriren, welche fie in nache 
einanderfolgenden Operationen ausführen. Man denke fidy dieMafchine zur Verfertigung 
der Krempelbefchläge. Sie fchneidet den Draht nach der gehörigen änge und gibt ihm die 
gehörige Biegung; fie fficht die Fächer in das Krempelleder; fie ftedt die Drahthäfkhenin 
die vorgeftochenen Löcher. Dies find eigentlich drei in eine zufammengejogene Majchınen, 
welche die Arbeit von drei Menfchen verrichten, eine Arbeit, welde viel Genauigkeit ver» 
langt und dich Menfchenhände doch nicht fo gut als durch bie Mafchine gemacht werden 
ann, Auf foldhe Weife ntüffen durch die Mafchinen nothwendig viele Hände erfpart werben, 
und wenn auch eine allgemeine bewegende Kraft, die noch obenein fehr oft eine fhon zur 
Benügung vorhandene Elementarkraft fein fonnte, mit einigem Koftenaufwande herbeis 
gefchäfft werden mußte, fo trat doch immer eine große Exfparnif an Arbeitslohn ein, wäh« 
rend die Erzeugniffe felbft beffer wurden. Nun erhoben fich natürlich viele Stimmen gegen 
die Mafchinen, welche fich, wie e8 fhien mit allem Rechte, darauf-bezogen, daß durch. die- 
felben eine große Menge von Menfchen brotlos würden und eine baldige Verarmung vor« 
ausfagten, ja es dahin brachten, daf in einzelnen Staaten Prohibitiomaßregeln gegen die 
Einführung der Mafchinen in den Fabriken ergriffen wurden. Wenn aber aud) die Prä- 
miffen jener Vorausfagungen richtig fein mochfen,. fo waren nichtödeftomeniger.die daraus 
gerogenen Schlußfolgen falfh. Die Feinde des Mafchinenmwejens überfahen die natür« 
tichen Kolgen jener Einführung. Allerdings werden für den Augenblict mehre Menjchen 
Brotlos, das ift nicht zu leugnen, Die Erzeugniffe der Fechnik werben aber durch, Anmens 
dung det Mafchinen wohlfeiler und beffer, die Artikel werden mehr gefucht, weil fie.-durc 
billigen Preis Jedermann zugängig werden, die Confumtion fteigert fih und. es entfichen 
immer neue abriten, welche jene brotlofen Arbeiter wieder befchäftigen. Die Erfahrung 
hat es gelehrt, day an Deren, mo die Babrifen mit Maichinen.befegt wurden, fehr bald, die 
feuher vorhandenen Arbeiter nicht mehr zureichten, um jene Mafhinen zu beauflichtigen, 
während in ben Staaten, to man die Majchinen nicht einführen, lich, durch die Goneurreng 
des Auslandes eine folche Verarmung des Arbeiterftandes, eintrat, dap man, gern jene 
Propibiriomafregeln eingehen lief. ‚Außerdem erfodert. auch. die Anfertigung den Majdi« 
nen, felbft wenn wieder Mafchinen die Mafchinen-anfertigen, eine Menge von, Händen, die 
im Allgemeinen beffer befoldet werden, als die der gemohnlichen Babrifarbeiter, und zulegt 
bilden fic von Tage zu Tage neue Erwerbzweige, welche die menjhliche Thätigkeit in An- 
fpruch nehmen, Als die'Eifenbahnen immer weiter una fich griffen, erhob man allgemein 
die Frage, „was foll aus den Frachtfuhrleuten. und.ihren Pferden. werben?‘ , Die Eifen- 
bahnen und die Wajferftragen mehren fich, von Tage zu Tage, und die Brachtfuhrleute be- 
fehen immer noch in derjelben Menge und nirgend, ‚hat. man gehört, dafman hätte die 
Pferde erfchlagen müffen oder verhungern Laffen. - Endlich. aber, müffen. wir.moc) eines 
Hauptvortheilg gedenken, welchen das Mafrhinenwefen nach fich, zieht, und der, wenn nicht 
erwähnt, dennoch fich fühlbar macht, wenn man anfdas intellectuelle Wefen der arbeitenden 
Elaffe einen prüfenden Bi wirft. Die Maihine hat den Arbeiter zum Menfchen gemadit, 
denn früher twar-er die Machine. Der Betrieb der Mafchine, an. und für fi) erfobert 
Thon eine el Intelligenz, und. mehr, Gemandtheitivon Seiten des Arbeiters und diefe 
Intelligenz ebr Fü ihn fetbft darauf hin, und.die Mafchine gibt ihm; zugleich.die Zeit 
bazır, zu denfen,und an feiner übrigen Kortbildung zu arbeiten. Daß bie wirklich der Ball 
ift, bemeift die faft du Be höhere Bildungsftufe, auf welcher feit einigen Jahrzehenden 
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haben, fo werben wir fehen, wie auf jene Ausbildung einerfeits die Individualität bes Bots. 
charafters, andererfeits aber die Localität ald Grundbedingungen fich darftellen. Als das 
eigentliche Vaterland des Mafchinenwefens dürfen wir in der That England betrachten. 
Seine ifolirte Lage, die Umftändlichkeit, mit welcher die Erzeugniffe des Auslandes noch 
vor Kurzem zu befchaffen waren, weift ben Engländer auf feine eigenen Mittel zurüd, 
fein Seebienft aber, feine verhältnigmäfig große Kriegsmadht, fein Landbau nehmen viele 
Hände der nicht übermäßigen Bevölkerung in Anfprud, die Elaffe der Gewerbtreibenden 
ift alfo ohnehin nicht allzu zahlreich. Nichtsdeftoweniger muß aber England viel Geld aus 
bem Auslande hereinzichen, und dies fann ed nur, da e6 viele Producte von außen bezieht, 
durch die Menge und die Güte feiner Fabrifate erreichen. Um diefe alfo hervorzubriugen, 

“bedurfte es der Mafcinen, und es erfand fie., Begünftigt wurde es hierbei burch bie 
große Menge eines guten Eifens und durdy ben Überfluß am beften Brennmateriale; daher 
fanden in England die Dampfmafchinen am fchnellften Eingang, da fie die an fo vielen 
Drten fehlenden Elementarkräfte auf eine paffende Weife erfegten. Wie groß bie Gon- 
fumtion des Eifens in England ift, davon gibt der Umftand den Beweis, baf das einzige 
Haus Synes in Hull jährlich 4000 Tonnen Eifen aus der Grube Danemora in Schweden 
bezieht, welche in England in Stahl verwandelt und verarbeitet werden. Aus den ange» 
gebenen Gründen hat fi das Mafchinenwefen in England von allen Ländern Europas 
am meiften entfaltet. Der Engländer, mit pedantifher Strenge auf die Vollendung irgend 
eines Gegenftandes hinarbeitend, denkt ftets auf Verbefferung, ergreift gierig jede ihm 
bargebotene und fcheut keine Koften, welche Verfuche, oft fehr ins Große getrieben, ihm 
verurfachen könnten. Dabei begünftigt ihn großer Scharffinn und eine durch die nicht 
vom Staat befoldeten Civilingenieurs bis in die untern Arbeiterclaffen hin verpflanzte 
technifche Ausbildung. Erf in der neueften Zeit geht man damit um, nad) bem Mufter 
ber deutfchen und franzöfifchen auch in England technifche Rehranftalten und Gewerbe 
fhrlen zu gründen. Der Engländer ift rein praftifch, er erfindet erft eine Mafchine, dann 
fucht er ihre Theorie auf und benugt diefe zur Verbefferung. 

Einen andern Weg fchlägt man in Franfreichein. Dietechnifhen Bildungsanftal- 
ten Frankreich haben in diefem Jahrhunderte eine fehr hohe Stellung eingenommen; dem 
dort gezogenen Arbeiter find die Theorien nicht fremd und ihnen folgend ift dort manche wich» 
tige Erfindung gemacht worden, welche in das Mafchinenwefen greift. Man denfe nur an 
Prouy’s Bremsdynamometer und die Turbinen und manches Andere dgl. Darum nimmt 
auch der Franzofe, obfchon er Häufig Englands Erfindungen fich aneignet, diefelben nie auf 
guten Glauben an, fondern er legt erft an alle den Mafftab der Theorie und der firengen 
Prüfung, weshalb auch dort eigentliche Misgriffe im Großen zu den Seltenheiten gehören. 
Der Franzofe faßt, fchon vermöge feines lebhaften Temperaments, das Neue leicht auf und 
weiß es, durch natürlichen Inftinct getrieben, für fi auf die eine oder die andere Weife 
nusbar au verwenden. Aus diefem Grunbe fteht das Mafchinenmwefen in Franfreih, aud 
von Seiten der Regierung gefördert, fehr hoch. 

Für Deutfchland hat eine fehr fühlbare Praris die Lehre gegeben, daß auch hier dem 
allgemeinen Kortfchritte gehuldigt werden müffe, und wenn man aud nicht überall mit 
bem ganzen Erfolge gegen das Borurtheil gegen das Neue, felbft wenn e6 das Beffere ift, 
auftreten tonnte, fo beginnt doch uuch hier der Mafchinenbetrieb mächtig feine Schwingen 
zu entfalten. Leider aber ftellen fich der vollftändigen Einführung außer jenem großentheils 
in der Bedachtfamfeit der Deutfchen begründeten Borurtheile leider nodı manche Hinder» 
niffe anderer Art entgegen. Dahin rechnen wir den Mangel an gutem Eifen und Brenn. 
material. Der Eifenhüttenbetrieb bedarf eines größern Auffhwungs, die Production ift 
noch zu theuer und England fendet fein fchlechtes Eifen roh und fabricirt zu Schleuder- 
preifen nad Deutfchland, während es von dort und aus Schweben und Rußland gutes 
Material auftauft. Diefem Übelftande tönnen nur Schugzölle abhelfen und man hat 
biefelben auch) theilweis, aber immer noch zu gering eingeführt. Ifk erft der Eifenbetrieb ge« 
hoben und die Einfuhr fremder Mafchinen mehr erfchwert, fo werden die inländifhen 
Mafchinenfabriten befferes Erzeugniß und zw billigern Preifen liefern können. Welche 
Summen für Majhinen ins Ausland gehen, ntag nur die einzige Angabe zeigen, daf von 
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150 2ocomotiven, welche auf 7 deutfchen Eifenbahnen Taufen, nur 27 in Deutfchland felbft, 
123 dagegen im Auslande (112 in England und Amerifa) gebaut find, und daf der 
größere Theil der Schienen zu diefen Bahnen aus England bezogen wurde. Einen andern 
Grund für das Zurüdbleiben des Mafchinenmwefens in Deutfchland liefern aber auch die 
hier durchgängig niedrigen Preife der Handarbeit und der Umftand, daß die eigentlich 
großartigen Fabritanfagen durchfchnittlic immer nur noch in fehr geringer Anzahl vor- 
handen find. Nichtedeftoweniger dürfen wir es un aber nicht verbergen, daf die neuefte 
Zeit einen mächtigen Auffhwung bes Mafchinenmwefens zu bringen fcheint, wie einige aroß« 
artige Mafhinenbauanftalten beweifen, und daf die intenfive und ertenfive Wirffamkeit 
der Indufirie und Geiwerbevereine und das Emporblühen technifcher Bildungsanftalten 
demfelben mächtigen Borfchub Leiften, fodbaß Deutfchland wol bald der englifchen Induftrie 
rühmlich zur Seite ftehen dürfte. 

Nordamerika hat England hinfichtlic des Mafchinenmwefens faft überflügelt und 
dies lieh fi) nicht ander# erwarten. Hier ift der Preis der Handarbeit übertrieben hoch, der 
Speculationsgeift wird ftets rege gehalten und dbadurd, unterflügt, daf von Europa aus 
nur folche Peute dorthin geben, welche Geiftes- und Willensfraft genug in fich fühlen, ben 
Kampf mit den dort fid den Gefchäftsbetriebe entgegenftellenden Hinderniffen einzugehen. 
Vergleicht man bie jebige Neafamkeit im gewerblichen Leben mit den [hwadhen Anfängen 
von etwa amwei bis drei Jahrzehnden, fo wird man fehen, was von diefen Riefenanfängen fich 
in der Zukunft für eine Entwidelung erwarten läßt. — Belgien hat in der neuern Zeit fein 
Mafchinenmweien bedeutend gefördert und es hält in diefer Hinficht die Mittelftraße zwifchen 
England und Frankreich, obgleich iym mandye Eigenthümlichkeiten nicht abzufprechen find, 
welche in der Geftaltung feiner neuern Verhältniffe und feiner technifchen Induftrie be- 
gründet find. — In Nufland walten ganz andere Verhältniffe ob. Sowie in andern 
Staaten das Mafchinen- und Gewerbswefen fi aus ber induftriellen Elaffe herauf bildet, 
fo geht in Rußland Alles von den obern Staatsbehörben aus, und es ift nicht in Abrede 
au flellen, daß von dort aus fehr energifche Mittel ergriffen und fehr große Summen auf- 
gewendet werden, um Nufland von ber Induftrie des Auslandes unabhängig zu machen, 
aus fid, felbft heraus eine eigne, vaterländifche Anduftrie zu fchaffen, fowie auch nicht in 
Abrede au ftellen ift, dab in manchen Zweigen der Zwed fon zum großen Theile erreicht 
Ift. Uber Mafchinen und Mafchinenwefen nennen wir in technifcher Hinficht die Schriften 
von Gerfiner, Langsdorf, Prechtl und Poppe, in ftaatswirthfchaftlicher und rechtlicher 
Hinfiht Eharl. Babbage, „On the economy of machinery and manufactures” (Lonb, 
1833; deutfch von Friedenberg, Berl. 1833). 

Mafchinerie oder Mafchinen nennt man in den Werken der epifchen und dramati« 
fchen Docfie alle jene außerhalb des Kreifes unfer Wahrnehmung fallende Wefen, 3. ®. 
Bötter, Engel, Teufel, Geifter, Zauberer, een u. f. w., burdy deren Einführung theils das 
Wunderbare der Darftellung 'erhöht, theild der fonft nicht lösbare Knoten gelöft werden 
fol. Der Ausdrud Schreibt fich von der griech. Bühne her, auf welcher zu folchem Behufe 
Götter und Göttinnen gewöhnlich in Flugmafchinen (Deus ex machina) erfchienen. Aud) 
hat man diefen Ausdrud weiter ausgedehnt und ihn befonders auf das epifche Gedicht be» 
zogen und alle höhere Wefen, welche darin in die Handlung eingreifen, Mafchinen ge» 
nannt, Weil fie im Homer vorfamen, fo glaubte man fo feft an ihre Unentbehrlichkeit im 
Epos, dag man, allem Boltsglauben zuwider, lieber durch perfonificirte Abftracta Die ganze 
Darftellung erkäftete, als fie wegließ. Daß aber foldhe Mafchinerie wegfallen fan ohne 
alle Beeinträchtigung, ja zum Vortheil eines epifchen Bebichtes, hat Goethe's „Hermann 
und Dorothea” gezeigt, Indeffen wurde man zu weit gehen, wenn man behaupten wollte, 
die epifche Mafchinerie müffe überhaupt wegbleiben. Die Anwendung derfelben wird viel« 
mehr durd; die Befchaffenheit des Inhalts beftimmt. Auc, findet ein Unterfchied zwifhen 
dem ernften und fomifchen oder romantifchen Epos in diefer Hinficht ftatt. Ob Mafchinen 
im Drama gebraucht werden dürfen, hängt ebenfalls davon ab, ob der Stoff aus dem 
Kreife der Mythe und Religion, ber romantifchen oder natürlichen Welt genommen ift. 

Mafeov (Joh. Zak.), ein bekannter deutfcher Purblicift und Hiftoriker, geb. u Dan« 
ig am 26, Nov. 1689, ftudirte in Reinzig anfangs Theologie, dann die Rechtswiffenfchaft 
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und ging hierauf mit zwei jungen Grafen von Wagdorf auf Reifen. Nad) feiner Rüdkenpr 
iwpinrde er L719 außerordentlicher Profeffor zu Leipzig, noc.in,demjelben Jahre. in den da» 
figen Rath aufgenommen, fpäter ordentlicher Profeffor der Rechte und ber Geichichte, Dof-. 
rath und eher der Stadt. Er fiarb am 22. Maiki6l. Unterden beutfhen Staatsr 
techtälchrern. behauptete er einen ausgezeichneten Rang. „Seine „Principia juris publici 
rom.-german,” (%p3. 1729; 5. Aufl., 1769) mwurben lange Zeit auf den meiften Univerfitä- 
tem als Lehrbuch; gebraucht. Nicht geringere Berdienite erwarb ex fich um die deutfche Ge- 
hihtihreibung. Seine unvollendete „Bejcichte der Deutfchen.bis zu Anfang der fränf, 
Monarchie” (2,Dde., Spj. 1726 — 37, 4.), die ind Englische, Sranzölifhe, und. Hollan- 
difche ‚überfegt wurde, zeigt, daf. er richtigere Anfihten von dem Wefen der Gejcichte 
hatte, ald c& fi) von feiner Zeit erwarten läßt. Während.in.alen-deutihen Geihichts- 
‚büchern die Idee des Neiche vorwaltete, und fammtliche deutiche Hifteriker-blos entweber 
Reichs. oder Kaifergefcichten lieferten, untermahm, er e6, Die Gefhichte ber Nation zu 
fhreiben. Eine Fortjegung derfelben find-die „Commentarii de rebus imperii rem,-ger- 
man.” (3 Bde,, £p3. 1751.—53, 4.). Außerdem fchrieb er den „Abrig einer vollftändigen 
Hifsorie. des Deutfchen Neihs”’ (Lpr. 1722— 30, 4,) und eine „Gihleitung au_der Ge- 
fhichte bes röm.-deutfhen Reichs” (Rpz. 1752, 4.. 
Rafern (morbilli) nennt man ein fieberhaftes Eranthem (f.d.), weldes dem 
Menfchen nur einmal befälle und fih in der Geftalt Meiner, höchftens linfengroßer bla$- 
rother Blede darftelt. Dem Ausbruche des Eranthems geht ein meift leichtes Fieber voran, 
u melden fih, Augeneytzündung uud Bruftbefhwerden gefellen. Gewöhnlich am vierten. 
age des Unmwohlfeine kommt det Ausfchlag im Geficht zum Vorfchein, verbreitet fich in. 
den nädjften drei Tagen Über den ganıen Körper, bleibt drei Tage ftehen, wird dann blag 
und [Hält fic endlich, nad) unbeftimmmter Zeit, oft fehr fpät, wieder.ab.. Dabei dauert gt» 
wöhnfich die Affertion der Mugen und det Bruft fort und.erreicht nicht. felten einen fehr. 
hohen Grad. Eine fttenge Diät und gleichmäßige Temperatur find die Hauptbedingungen. 
einer guten Behandlung, Dft maden nur Die Nebenbefhwerden ein energifcheres dr re 
Berfahren nothivendig, befonders aber iftdie Geiwöhnung an bie freie Fuft mit gro er Dor- 
fihe zu bewerkftelligen, da Erkältungen den nacrpeiliaften Einfluß auf die Lungen und an- 
dere edle Organe haben können. | 
Mafiniffa, König der Maffylier in Numidien, der Sohn des Gula, ausgezeichnet 
durch Tapferkeit, Geiftesgaben und voll Ehrgeises, war im weiten pun. Kriege feit. 213 
v. Chr. mit Karthago verbündet, da ihm Hasdrubal(f.d.), Gisgo.8 Sohn, feine fhöne 
Tohter Sophonisbe verlobt Hatte, und fimpfte in Spanien auf Farkhag. Seite, während 
Spphag, ein anderer numidifcher König, der auch uns Sophonisbe geworben hatte, fich den 
Römern anfchlog. Als aber nach der Niederlage, der Karthager bei Bäcula, 207 v. Chr, 
Hasdrubal, um den Suphar zu gewinnen, diefem M.'s Verlobte gab, näherte fi. M. den 
Römern, wurde darum nad) feiner Nückehr aus Spanien ae S:pphar.und die Karkhager 
ar und fehloß fich, nach Pivius, alt Klüchtling mit wenigen Neitern dem Seipis.an, ba die- 
fer 204 in Afrifa landete. Mit den Nömern ke ee, fänpfte er nun gegen Kıtthago und 
Eh Syphap, der im I. 203 fein Neich und Sophonisbe ah ihn verlor und befiegt in röm. 
Sefangenfchaft kam, Er verzich Sophonisben die Unttene Ind vermahlte fi mit ihr, aber 
dutch Scipio gedrängt, welcher fürchtete, daß fie den Gemaht auf farkhag, Seite ziehen 
möchte, und ihre Auslieferung berlahgte, fendete er ihr den Giftbecher. Die Römer belohr 
ten ihn mit föniglichen Ehren und dem Lande des Syphar; ach ber Schlacht bei Zama 
mußten ihn bie Karthager im rieden als König des ganzen Numidiens anerfennen. Nah 
Hannibal’s Vertreibung fuchte er Stiche des Farthag. Gebiets an fich zu reifen und wurde 
jebedmal von den Römern, die als Schiedsrichter Angegangen werden mußten, begünftigt. 
Endlich) reizte er fie, da er einen der Frucharfen und bebauteften Stride in Snfrus 
nahm, zum Sriege, und diefen Vorwand benugten die Romer, um den Frieden auch für fich 
als gebrochen anzufehen. Den Karthagern wurde im 9. 150 8. Chr. Krieg, der dritte pu- 
nifche, argefümbdigt, im deffen zive nahe M., 92 Jahre alt, 148 v. Chr. farb, Sein 
Rei wirbt m Be ne im Eau 
Turier ke ee Saguregalhb,) tigt (ERDE Le 
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Maskat, ein arab, Staat.auf der Oftküfte der Landichaft Dman am perf. Meere, 
wirb gegenwärtig von einem Imamı beherrfcht, der von den Engländern unterfiügt, dem 
Wababiten (f. d.) widerftanden und durch feine ebenfo milde, als Fuge und einfichtige 
Regierung M.zu einem der mächtigften Staaten Arabiend gemacht hat, der eine nicht un- 
bedeutende Land- und Seemadht beligt. „Zu demjelben gehören der lange, fchmale Kuften- 
feich der perf. Provinzen Fariftan (f.d.) und Moshiftan (f. Karamanien) fammt 
den am Gingange des per. Meerbufens gelegenen Infeln Ormus und Kim, fomie 
auf der oftafrifan. Küfte cin Landftrich- vom Yanakor bis füdlich zum WBorgebirge Del 

gado mit den Pandfhaften und Infeln Zanzibar, Quiloa, Melinda, Patta, Pemba, Dichuba, 
Montia.umd Lambo, Die Infel Sofotora (f. d.) aber wurde 1835 vom Imam an Eng- 
land verkauft. Der ganze Stuat enthält ein Gebiet von ungefähr 7500 IM. mit 300000 E,, 
woHon 300000 auf das eigentliche M. in Arabien fommen. — Die Hauptftadt Maskat 
am perf. Meere, von Gärten und Dattelwäldern umgeben, ift ziemlich gut befeftiat, bejigt 
einen Hafen, treibt bedeutenden Handel und ift der Stapelort zwifchen Oftindien, Afrita und 
dem perf. Meerbufen. In Kolge diejes Verkehrs und der guten Negierung des gegemwärti- 
gen Imam, der hier wohnt, hat fi) die Stadt in der Neuzeit außerorbentlich gehoben und 
folt auf 50— 60000 €. zählen. Von 1507, wo Albuquerque die Stadt eroberte, bis 1645, 
wo fie der arab. Emir Akif wieder nahm, gehörte diefelbe den Portugiefen. 

Maskelyne (Nevil), ein ausgezeichneter Afironom, geb. 1732 in.Londen, erhielt 
feine Bildung in Cambridge und wurde I 761 von der Königlichen Gefellichaft dev Miffen- 
Ichaften au Fondon nad) St.-Helena gefchiet, um dort den Durchgang der Venus zu beob- 
achten. Auf diefer Reife machte er mehre Mondbeobachtungen zum Behufe von Längen- 
beftimmungen. Im 3.1763 reifte er nach Barbadoes, um Harrifon’s Chronometer zu 
prüfen. Bald nachher wurde er Föniglicher Aftronom, Er beobachtete 1774 die Berfinfte- 
rung ber Jupitertrabanten in Greenwich, beftinmte die Dichtigfeit der Erde und ftarb-AS 11. 
Sein „British mariner’s guide” (2ond. 1763, 4.) enthält vollftändige und faßliche Anwei- 
fungen zur Beftinmung ber Länge auf bem Meere und auf dem Lande. Einen nautifchen 
Almanad) gab er feit 1767, heraus. Seine in Greenwich gemachten aftronomifchen Beob- 
achtungen ließ er in vier Bänden erfcheinen (Lond. 1776 fg.,Fol.). Auch finden fich von ihm 
viele mathematische und aftronomifche Abhandlungen in den „Philosophical transactions”, 

Masten, mittellat. masca, fpan, mascara, von dem arab. mas-chara, d. i, Spott 
oder Poffenreißer, obgleich es Andere von dem fpätern griech. Worte baska, d. i. Schred- 
Bild gegen Zauberei, ableiten, laffen fich ihrem Entfiehen und Gebrauce nadı auf das frü- 
hefte Altertum zurüdführen, und zwar auf die ländlichen Ernte» und Weinfefefefte der 

> älteften Bewohner Griehenfands, wobei bäuerifche Voffenreißer auftraten, die ihr Geficht 
mit Weinhefen übermalt und fo entftellt. hatten, Somwie.es aber bei den Einweihungen in 
die Orgien des Bacchus drei Grade gab, den der Satyrn, Silenen und des bärtigen Bac- 
Fi felbft, fo famen.aud) fehr bald befondere, diefe verfchiebenen Grabe charakferifirende 
asken auf und in Folge diefer religiöfen Bedeutfanıkeit wurden fie, nun auch, bald. bei 
allen andern geheimen Einmweihungen, Beten und Proceffionen gebraucht, bald wie Lar- 
ven (f.d.), al® vermeintliche Mittel gegen Zauberei in Verbindung mit andern Symbo- 
fen angewendet, daher mir eine große Anzahl der mannichfaltigiten Ahbildungen ‚von 
Masten auf alten Gemmen und Siegeltingen finden. Natürlid war es nun, baf die Gtie- 
chen bei ihrem hohen Sinne für vollendete Schönheit auch die Bildung der Masken all» 
mälig vervollfommneten und verebelten, und fo entftanden aus jenen urfprünglid) unge 
ftafteten ımd_verjerrten Zügen gefälligere Silen- und Satyrmasten und. andere anmu« 
thige und fcherzhafte Künftlerphantafien, die nach und nad die Grotesfe (f. d.) und 
Arabeste veranlaften. Wie der Urfprung des griech. Zrauerfpield im innigfien Zufam« 
menhange mit dem Bachusdienfle fteht, jo waren auch, gleich anfangs in erflerm. bie 
Masten ein wefentlicher BefkandtHeil.. Unentfchieden bleibt «6, wann. und von mem, fie 
guerft in der Komödie eingeführt wurben, Doc würde man fehr irren, wenn man fich-bie 
Se und röm. Magfen den yeusiaen DUHöahe, ale vorftellte;.ftatt, da$ diefe nur das 
a a in ek en fu ipeldher außer. ben 
Gefigrezügen Auf Bart, Yaate, und Yugen mit, norficlte, , je marcn anfangs; non 
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Baumrinde, dann von Leber, foäter von Holz, welches gefchidte plaftifche,Künftler nad 
Angabe der Dichter geftalteten. Man unterfähieh tragische Masten, mit großemaufgefperr- 
ten Munde und furdtbarem Anfehen, fomifche mit lächerlicher Geberde, Satyrmasfen 
und orcheftrifche oder Masken mit regelmäßigen Zügen für die Tänzer. Sie haften meift 
fehr große Mundöffnungen, die inwendig mit Metallftangen oder andern tönenden Kör- 
pern verfehen waren, um die Stimme des Schaufpielers zu verftärken, eine Vorfehrung, 
bie bei der Einrichtung der alten Theater und ihrer ungehenern Größe fehr zweetmäßig zu 
nennen war, Wenn Viele die Alten wegen des Gebrauchs der Masken im Schaufpiele ta- 
beiten, weil dadurch alle Mimik und fogar die dem Schaufpieler zum Ausdrud der Leiden» 
fchaften nöthige Biegfamkeit der Stimme verloren gegangen fei, fo bedachten fie nicht, daß, 
ba bie ganze tragifche Mimik der Alten vor Allem aufdie hHöchfte Würde gerichtet, d. i. idea- 
Kifch, war, jene Darftellung der Individualität, in welche die Neuern ihrer Schaufpieler Mei. 
fterfchaft zu fegen gewohnt find, ihnen durchaus das Legte fein mußte, zu deffen Darfiellung 
ihr Theater herabfinfen fonnte. Hierzu fommt, daß bei der foloffalen Größe der griech. Thea. 
ter unfere heutige Mimik wol ohnedies größtentheils verloren gegangen fein würde. Wie 
bas röm. Theater faft in allen feinen Beftandtheilen auf Nachahmung des griehifchen be» 
rechnet war, fo fügte es auch im Gebrauche der Masken wenig Neues hinzu, Eine große 
Anzahl Abbildungen alter Masten, nebft hiftorifhen und artiftifchen Notizen, denen ftei« 
fich Kritik und Gefhmad meift fehlt, finden wir in dem Werke von Pacichelli „De masche- 
ris, capillamentis et chirothecis” (Neap. 1693), ferner in dem zwar ziemlich planlofen, 
aber prachtvollen Kupferwerke von Ficoroni (eigentlich Pietro Contucci) „De larvis sceni- 
eis et figuris comicis”’ (Nom 1754, 4.) und in dem MWerfe von Berger „De personis 
vulgo larvis seu mascheris, von ber Carnevalsluft ” (Franff, 1723, 4.). Vol. Böttiger, 
„Über das Wort Maste und über die Abbildungen der Masten auf alten Gemmen’ in den 
von Sillig herausgegebenen „Kleinen Schriften” (Bd. 3, Dresd. u, 2ps. 1838), und „De 
personis scenicis, vulgo larvis” in den „Opuscula latina’’ (Dresd, 1837). 

Nur das ital. Volkstheater, die fogenannte Commedia dell’ arte, fennt in der unmit- 
telbaren Verbindung, worin fie mit ben altröm. Mimen und Pantomimen fteht, noch den 
theatralifchen Gebraud, ber Maste. Denn jene Poffenfpiele Roms, keiner befonders ge- 
Iehrten und dichterifchen Bildung bedürftig, Eonnten fich auch während der Herrfchaft der 

arbaren erhalten. Schon im 12. Jahrh., ald dem Zeitalter, wo Irnerius in Bologna eine 
neue Schule der Rechtsgelehrfamtkeit errichtete, finden wir den bolognef. Dottore, au 
Graziano genannt. Er hat eine Maske mit fhmwarzer Nafe und Stirn und rothen Wan- 
gen und erfcheint als ein pedantifcher und langweiliger Raifonneur. Der Pantalone 
fanı gegen Enbe des 14. Jahrh. auf die Bühne. Er ift die Maskenrolle des Vaters und 
ftelft einen reichen venetian. Kaufmann vor. Seine ehemalige Kleidung war die fogenannte 
Simarra, eine Art langer Mantel mit kurzen Oberärmeln und umgelegtem fchmalen 
Kragen. Zugleich gehörte es zum Goftume des Pantalone, daß Beinfleider und Strümpfe 
aus Einem Stüd fein mußten, weshalb man auch fpäter diefe Strumpfhofen Pantalons 
nannte. Sie waren bei dem alten Coftume ftet& roth; die Zimarra war ftets [hwarz. Als 
aber die Nepublif Venedig das Königreich Negroponte an die Türken verlor, verwandelte 
man auch bei diefer Tracht das rothe Untergewand zum Zeichen der Trauer in ein fchiwar« 
3e6. Übrigens wurde die MWefte verlängert; auch unterband man die oben faltenreichen 
Pantalons am Knie; Zimarra und Pantoffeln dagegen blieben fich gleih. Dem Charakter 
nach ift der Pantalon gewöhnlich ein gutmüthiger, einfältiger Alter. Cr ift meift verliebt 
und wird ftets durch einen Nebenbuhler, Sohn oder Bedienten, angeführt, In der neuern 
Zeit macht man oft einen guten Hausvater aus ihm, voll Ehrgefühl und Gewiffenhaftig- 
feit, was fein gegebenes Wort betrifft, und fehr fireng gegen feine Kinder; boch bleibt c# 
ftets dabei, daß er angeführt wird. Er fpricht venetianifch, wie der Dottore bolognefifch. 
Die Zanni gehören ebenfalls zu den älteften Masten der ital. Bühne. Dereine berfelben 
ift Arlechino oder Harlekin (f. d.) ein Bergamasfe, der andere Scapin; beide find 
Ar und fchelmifche Bedienten im Dienfte Pantalone’s und des Dottore. - Weniger alt 

Brighella, wie feinmit grünen Bändern befegtes, im Gefhmad des Mittelalters ver 
fertigtes Kleid beweift. Er foll, tie Einige berichten, einen anmafenden, herähaften und ver« 
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fchlagenen Plebejer von Brescia vorftellen und dadurch entftanden fein, daß, als der Adel 
von Brescia im I. 1200 die Bürger nöthigen wollte, die Waffen gegen die von Bergamo 
zu ergreifen, die Bürger fich widerfegten und die Abeligen vertrieben, und nachdem jene in 
Cremona einen militairifhen Bund gefchloffen, die Volkspartei einen ähnlichen Bund un« 
ter dem Namen Brugella oder Brighella fhlof. Doch wiberfpricht diefe Ableitung der ge» 
yoöhnlichen Annahme, nad) welcher Brighella aus Ferrara flammt. Er macht meift ben 
SKuppler. Der Doctor von Bologna, Pantalon von Venedig, Darlefin von Bergamo, 
Brighella von Ferrara und alle die Perfonnagen, die man am beften unter dem Namen Zan« 
nesci aufammenfaßt, die bramarbafirenden Gapitains Spaviento, ein Neapolitaner, Fra« 
caffo, Tempefta, die an des Plautus Pyrgopolgnices erinnern, und Truffaldin waren alfo 
feit dem 15. Jahrh. auf der Bühne. Außerdem hatten die Römer den Don Pasquale und 
die Gelfomini, die Klorentiner die Pasquelle, die Calabrefen den Giangurgolo, die Sicilia- 
ner die Travaglimi, die Meffinefer die Giovanelli, die Neapolitaner den Eoviello, Pasqua« 
riello,die Mailänder den Girolamo und die Piemontefer den Gianduja. Ferner fennt man Pes 
drolino, Bertolino, Zartaglio, Trivelino, Meszolino und Don PlioneBalanzoni. Endlich) ift 
noch die Maste des Pulcinella (f.d.) zu erwähnen. Die weiblichen Charaktere ber 
commedia dell’ arte, Colombina und Spiletta, treten unmasfirt auf und fprechen römifch 
oder toscanifh. Rurzante foll 1530 die Mastendharaktere zuerft in das größere Luftfpiel 
eingeführt haben. Vgl. Balentini, „Trattato sulla commedia dell’ arte, ossia impror- 
visa, maschere italiane ed alcune scene del carnevale di Roma” (Berl. 1826, 4., mit 
Kpf.). — Die beiRebdbouten (f.d.) oder Maskeraden gebrauchten Masken find ent« 
weder von Wadıs und feiner Leinwand oder von Pappe. Iene werden hauptfächlich in 
Berlin und in Venedig, diefe in Paris und Rouen gefertigt. — Im Englifchen bedeutet 
Maske aud ein ohne Nüdficht auf Theaterregeln und auf die Wahrfcheinlichkeit der 
Handlung, aber doch im tragifhen Stil gefchriebenes, dramatifches Gedicht, wie 3.3. 
Milton’s „Comus”, — In der Befeftigungstunft verfteht man unter Maske eine vorlic« 
aende Bruftwehr, durch welche ein anderes Werk, Batterie u. f. m. dem feindlichen Feuer 
entzogen wird; daher mastiren, d. 5b. eine Felbbatterie durch eine Truppenaufftellung 
dem Feinde fo verbergen, daß fie erft fichtbar wird, wo fie ihre Wirkung thut. 

Mafonei, f. Breimaurerei. 

Mafora, d. i. Überlieferung, heißt die Sammlung von kritifchen und epegetifchen 
Bemerkungen, betreffend den Worttert und zum Theil aud) die Vocalifirung der Bücher 
des Witen Teftamente. Diefelben ftammen urfprünglid) von den alten Soferim und jüb, 
Meifen aus den beiden Jahrhunderten v. Chr. und der darauf folgenden Mifchnifhen 
Epoche, wurden lange zum Theil mündlich fortgepflanzt, zum Theil hier und ba am Rande 
ber Handfchriften angemerkt; endlich aber, wol zuerft in Tiberias, nach und nad) gefans 
melt und von Zeit zu Zeit mit Zufägen vermehrt. Diefe Thätigkeit fällt zwifchen das 6, 
und S. Jahrh. Die gegenwärtige Mafora ift indef erft im 11. Jahrh. vollendet worden, 
und man theilt fie in Die große und die Heine Mafora, welche legtere nur in einem Auszuge 
befteht. Die Mafora ift für die Gefchichte und die Kritik der hebr. Bibel fehr wichtig. Vice 
1ed hat man ihrer Sorgfalt zu danken, namentlich aucd) fchägbare Beiträge zur Eregefe. 
Indeffen haben die Verfaffer und Sammler, die fogenannten Maforeten, auch mandes 
Überflüffige gethan, 3. B. Worte und Eonfonanten gezählt, die mittelften Worte eines jeden 
Buches aufgefucht u.f. mw. Die allmälig in Unordnung gerathene Sammlung wurde von 
Jakob Ben Chajim aus Zunis für den Buchdruder Dan. Bomberg zu Venedig geord« 
net, und erfchien zum erften Male in ber rabbinifdhen Bibel (Wen. 1525; abgedrudt in 
den Bibelausgaben, Ben. 1548, 1568 und 1617, Baf. 1618 und Amft. 1724— 27). 
Eine Erklärung der maforetifhen Ausdrüde geben Elias Revita („‚Maforeth Hammafo« 
reth”, deutfch von Semler, Halle 1772) und Burtorf („Tiberias“, Baf. 1620, 4.). 

Mafowien, f. Mazowien. 

Maffa (Herzog von), f. Reynier (laude Antoine). 

afla- Carrara, das um Herzogthum Modena (f. d.) gehörige Meine Herzog 
thum, das mit jenem nur dutch einen fchmalen Landflrich zufammenhängt, befteht aus bem 
Herzogthume Maffa am Mittelländifchen Meere zwifchen Toscana, Genua und Lucca, 
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imd dent Kürfkenfhum Garrara im Wperntrifchen Gebirge inid zänft auf 4% OM,dedeh 
29000 E. Es ift feht gebirgig, aber gut angebaut, und Marmor neben Wein, DI und 
Seide das Hauptproduet. Die Hauptftadt Maffa mit TOO0 E,, in reisender Gegend, hat 
ein flhönes Schloß und bedeutende Seidenfabrifen; GCarrara (f. d.) ift feiner Marmor- 
brüche wegen berühmt. Das Herzogthum gehörte bis ins 18. Jahrh. der Familie Gibo- 
Malafpina. Nach dent Eode Alderam’s, des legten Fürften aus diefer familie, ererbte das 
Herzoathüum 1731 deffen Tochter Maria Therefia, die fih 1741 mit dem nachherigen Her- 
s0ge Hercules TI. von Modena bermählte. Ihr folgte bei ihrem Tode in der Regierung 
von Maffa-Catrata im F. 1790 ihre Tochter Maria Beatrig, geb. 1750, die mit dem Erz= 
herzog Ferdinand von Oftteich vermählt war. Wie Modena, fo wurde auch Maffa » Ear- 
tara 1796 von den Franzofen befegt. Erft 1814 konnte bie Herzogin wieder die Regierung 
von Maffa-Garrara antreten, it dem durch den wienter Congref noch die ehemaligen faifer: 
lichen Lehne in der Runigiana verbunden wurden. Nad) ihrem Tode erbte das Herzogthum 
ihr Sohn, Franz IV. (f. d.), Herzog von Modena. 

Maflachufetts, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika zwifchen Neuyorf, 
Eommecticut and Rhode-Asland, Vermont und Neuhampfhire, wird von den Flüffen Mer- 
timat, Charles und Connecticut bewäffert und von Zreigen der Apaladen, den Blauen 
Bergen, durdjzogen. Die von Felfenriffen zerriffene Küfte bildet viele Baien, namentlich 
die große Gap -Codsbai, und Vorgebirge. Nächft Eifen find Marmor, Talkftein, der wie 
Holz zerfägt und zum Hätrferban verwendet wird, Seefalz, Mineralmäffer, Hopfen, Hanf, 
- Wolle, Leder, Tabad u. f. w. die Hanpksiweige der Naturproducte, während Papier, Eei- 
lerwaaren, Thran, Seife, Lichte, Reber - und Wollwaaren die vorzüglichften Fabrifate aus- 
machen und nebft dem Fifchfang und Schiffbau einen bedeutenden Handel gewähren. Der 
Staat umfaßt anf ungefähr 370 IM. gegen 700000 E,, darunter etwa 7000 freie Neger 
und 700 chriftfiche und anfäflige Indianer. Ungeachtet der ftarten Auswanderung nad) 
dem Welten nimmt die Bevölkerung doch reigend zu. Die gefeggebende Gewalt haben ein 
Senat von 40 Mitgliedern und das Haus der Abgeordneten, die ausübende ein Gouver- 
neur und ein Untergouberneur, denen ein aus den Senatoren erwählter Nath von neun 
Mitgliedern zur Seite ftcht. Zum Nationalconarek fendet M. zwei Senatoren und 13 Re: 
präfentanten. Die Hauptftadt des Staats ift Bofton (f. d.); andere vorzügliche Städte 
find? Cambridge (f.d.) mit der Harvard Univerfitit, Charlestown mit 10000 E. und 
einer großen Strafanftalt, und Springfield mit Arfenal und Waffenfabrif. 

Maflageten, ein nomadifches Volt, wahrfcheinficd dem Stamme der Scythen 
(f. d.) angehörig, bewohnten die weiten Eteppen im Nordoften des Kaspifchen Meeres, 
nördlich vom Fluß Arares oder Tarartes (jept Sir deria Eihon), wo jegt die Kirgiskaifafen 
wohnen. Herodot erzählt von ihnen, dafi fie Gemeinfchaft der Weiber gehabt, ihre Alten 
geopfert und verzehrt, die Sonne als Gott durch Wferdeopfer verehrt, von der Milh und 
dem Fleifch ihrer Heerden und von Fifchen gelebt und mit Lanze, Bogen und zweifchneidi« 
ger Art zu Nof und zu Fuß geftritten haben. Sie wurden von einer Königin Zompyris be- 
herrfcht und nach Herodot verlor gegen fie Cyrus (f.d.) im I. 530 v. Chr. fein eben. 

affalianer, f. Meffalianer. 

Maffe heißt das Träge oder Undurdbringliche an einen Körper; während man den 
Raum (f.d.), weldhen ein Körper einnimmt, feinen Nauminhalt (Volumen) nennt. 
Das Verhältnif der Maffe zum Rauminhatte ift nicht bei allen Körpern gleich, weil die 
den Körper bildende Materie durch größere und Feinere Zwifchenräume, die man Poren 
(f. d.) nennt, unterbrochen ift. — In Concursfahen a man unter Maffe die ge- 
fammte Habe des Falliten, in welche fich die Gläubiger zu theilen haben. | 

Maffena (Andre), Herzog von Nivoli, Fürft von Epling, Marfchall des franz. Kai» 
ferreiche, wurde am 6. Mai 1758 zu Nizza geboren. In feiner Jugend verfah er auf einem 
Heinen Fahrzeuge die Dienfte des Schiffsjungen, trat dann in die fard. Armee und wurde 
Unteroffizier. Da er als Bürgerlicher feine Ausficht auf Beförderung hatte, verließ er nad) 
74 Jahren den Dienft und tehrte nad) Nizza zurüd, wo er fich verheirathete. Während 
ber franz. Mevolution ftellte er fich bei einem Freimilligenbataillon des Wardepartements 
ein und wurde bereit am 1, Aug. 1792 Befehlshaber des Corps, am 22. Aug. 1793 
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Dreigädegeneral unb am 20, Dee, Divifionsgeneral, Er hatte fich in den Feldiligen In 
Dberitalien vielfach ausgezeichnet und die Oftreicher unter Anderm 1795 bei Loans ge 
fchlagen, als ihm Bonaparte 1796 den Befehl über die Avantgarde übertrug. Stets ent- 
fchloffen und fcharffichtig, war er auch in diefem Feldzuge vom Glüde fo begünftigt, daf 
ihn felbft der Obergeneral in den Siegesbulletins „l’enfant cheri de la victoire’ nannte. 
Am 3. 1798 fchickte ihn das Directorium an Berthier's Stelle als Obergeneral in die röm. 
Staaten. Allein die Truppen des eiferfüchtigen Bernabdotte legten dagegen Proteft ein, 
und M. verlief, um Blutvergießen zu verhindern, Nom nad) drei Tagen und übergab das 
Commando dem General Dallemange. Als Entfhädigung erhielt et unter Jourban 
(f. d.) den Befehl über die Armee in der Schweiz. Nachdem Jourdan am 25. März 1799 
bei Stodac gefchlagen worden, trat er unter den mislichften Werhältniffen an deffen 
Stelle, machte dem Erzherzog Karl das Terrain flreitig und errang endlich über die Ruf 
fen am 25. Sept. 1799 den Sieg bei Zürich, ber Franfreich vor der Anvafion bewahrte. 
Nach der Revolution vom 18. Brumaire fchidte ipn Bonaparte nad Italien. Zufolge 
der Unzulänglichkeit feiner Streitkräfte vermochte er indef gegen bie Öftreicher unter 
Melas wenig auszurichten und mußte fogar einige Tage vor der Schlacht von Marengo 
(f. d.) dem Feinde Genua überliefern. Indef verringerte fi durd) diefes Misgefchiet die 
Achtung Bonaparte's vor M.'6 Talenten keineswegs ; vielmehr erhielt er nach dem Siege 
von Marengo den Oberbefehl über die ganze ital. Armee. Objchon M. bei aller Bevorzu- 
gung Republifaner blieb, gegen das Confulat auf Lebenszeit ftimmte und Moreau ver- 
theidigte, wurde er doch bei Errichtung des Kaiferthrons zum Marfchyall erhoben. Im Feld- 
juge von 1805 erhielt er nochmals den Befehl in Italien, wo er den Erzherzog Karl in 
einer Neihe von Gefechten an der Brenta und dem Tagliamento aufhielt, während Napo- 
keon auf Wien lo830g und die Schlacht von Aufterlig lieferte. Nach dem Frieden miufte er 
das neapolit. Gebiet für den König Jofeph Bonaparte in Befchlag nehmen. Er führte 
dies ohne Widerftand aus, eroberte noch 1806 das ftarfe Gacta und nöthigte die in Cala- 
brien gelandeten Engländer, fich wieder einzufchiffen. Im Feldzuge von 1807 vermochte 
er feine Verbindung mit der großen Armee in Deutfchland erjt nach der Schlacht bei Ey- 
lau auszuführen. Napoleon vertraute ihm hierauf den rechten Flügel der Armee und erhob 
ihn nach dem Waffenftillftande zum Herzog von Rivoli. Diefe Gunft fnüpfte M. endlich 
aufrichtig an den Kaiferthron. Er erfchien zum erften Mal bei Hofe, wo er nıit Aurdzeihnung 
empfangen wurde, mußte aber diefen Schritt zufällig theuer bezahle, indem ihm Berthier 
auf der Jagd unverfehens das linke Auge ausfchoß. Im öfter. Keldauige von 1909 befehligte 
M.die fammtlihen Truppen auf dem rechten Donauufer. Während derSchlacht bei Efling 
am?. Mai dedte er den bergäng der Armee über die Donau, indem er dad Dorf Aspern 
vertheidigte, welches an diefem Zage 14 Mal genommen und verloren wurde. Dbihon am 
Tage vor der Schlacht bei Wagram durd) einen Sturz vom Pferde verwundet, wohnte er 
doc dem Rampfe im Magen bei und betheiligte fich dann an den folgenden Gefechten bei 
Holabrünn und Znaym. Napoleon, mit dem er damals im beften Bernehmen ftand, er- 
nannte ihn jegt zum Fürften von Efling und übertrug ihm 1810 den Oberbefehl in Spa- 
nien. Er follte die Engländer nad Portugal zurüdwerfen und zur Einjchiffung zwingen. 
Mit einer fchlecht ausgeftatteten Armee von 3O0VOM. begann M. muthig feine Opera» 
tionen gegen das 100000 M, ftarke portup.-brit. Heer. Er drängte Wellington unter bie 
Mauern vom Liffabon, fah fi) aber deffenungeachtet zu einer beobachtenden Rolle verur- 
theilt. Nachdem er zu Santarem fechs Monate vergebens auf Verftärkung gewartet, ver 
fuchte er die Linien des Tejo zu erzwingen, mußte aber zurüdmweichen. zumal da ihm Ney 
den Gehorfam verfagte. M. fchlug die Briten nochmals am 3. Mai 1814 bei Fuenta 
d’Diiaro umd legte dann, Frank und mismuthig, fein Commando nieder. Erft als fi Na- 
poleon zum Feldzuge nad) Rußland vorbereitete, bot er feine Dienfte wieder an, erhielt 
aber nur die achte Militairdivifion. in der Provence, wo er die Italiener im Zaume halten 
follte. In diefer Stellung traf umd lieh ihn die Reftauration. Zudwig XVII. gab ihm 
einen Naturalifationsbrief umd erhob ihn am 20. Dec. 1514 zum Pair. Als Napoleon 
von Eiba zurüdkehrte, fchrieb er an M. die furze Auffoderung: „Prinz, pflanzen Sie die 
Fahne von Efling auf und folgen Sie mir”. Allein M. blieb den Ereigniffen den Hundert 
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Zage fern; erft nad der Schlacht von Waterloo übernahm er ben Befehl über die Natis- 
nalgarde zu Paris. Die Bonrbons zeigten fih ihm mit der zweiten Reftauration wenig 
günftig; er mußte fich fogar feines Betragens wegen rechtfertigen. In derfelben Zeit lehnte 
er das Nichteramt in Ney’s Proceffe ab, angeblich, weil er deifen Feind gewefen. Er zog ' 
fich hierauf ins Privatleben zurüd und ftarb am 4. Apr. 1817. Seine Würden erbte der 
Sohn. Auf dem KHirhhofe Pere Lachaife zu Paris, wo er begraben liegt, ift ihm ein Obe» 
list von weißem Marmor errichtet. 

Maflenbach (Ehriftian von), preuf. Oberft und Generalguartiermeifter, geb. 1768 
zu Schmaltalden in Kucheffen, wurde unter den Augen feiner Mutter auf dem Stamm» 
gute Maffenbad) bei Heilbronn in Würtemberg erzogen und zu Rudwigsburg und auf der 
Militairafademie zu Stuttgart gebildet. Seit 1782 als Offizier in der würtemberg. Garde 
und zugleic, al Lehrer-bei der Akademie angeftellt, Bam er bald in den preuf. Generalquar« 
tiermeifterftab. Durch feine fchriftftelerifche Thätigkeit empfahl er fich dem nachherigen Kö» 
nige, Friedricd Wilhelm II, der ihm den Unterricht feines Sohnes Ludwig in ber Mathe- 
matif auftrug. Er wohnte dem Feldzuge von 1787 in Holland und dem Kriege gegen Franf- 
reich bis zum bafeler Frieden bei und focht bei mehren Gelegenheiten mit Auszeihnung. 
Einige Kriegspläne jedoch, die er entwarf, und manche Vorfchläge zu Verbefferungen in der 
Einrichtung des Generalquartiermeifterftabs erwedten ihm, obfchon fie nicht beachtet wur« 
ben, viele Gegner. Im I. 1805 fpradı er gegen den Krieg mit Frankreich und empfahl ein 
Bündnis mit Napoleon; als aber der Krieg entfchieden zu fein fchien, rieth er zu einer 
fhnellen Bewegung gegen den Rhein, um Oftreich Luft zu machen. Die neue Richtung, 
welche die preuf. Politik nach der Schlacht von Aufterlig nahm, veranlafte ihn, die mili» 
tairifche Befegung von Hannover vorzufchlagen und einen Plan zu einem Angriffsfriege 
gegen Rußland zu entwerfen. Bei der Eröffnung des Feldiugs von 1806 war er Gene 
ralquartiermeifter bei dem Hohenlohe’fchen Corps, au deffen Übergabe bei Prenzlau er auf 
eine Art beitrug, bie ihn in eine Unterfuchung verwidtelte, welche durch die Ereigniffe des 
Kriegs unterbrochen wurde. Hierauf lebte er auf einem vom König von Preufen ihm ge 
fohentten Landgute im Derzogthum Pofen, fpäter aber in Würtemberg, und fohrieb in die 
fer Zeit feine „Rüderinnerungen an große Männer” (Amft. 1808), „Memoiren zur Ge- 
fhichte des preuf. Staats unter den Regierungen Friedrich Wilhelm’s II. und Friedrich 
Wilhelm’s I.” (3 Bde., Amft. 1509— 10) und „Hiftorifche Denfwürdigkeiten zur Ge- 
fhichte des Verfalld des preuß. Staats feit 1792” (2 Bde., Amıft. 1809), die, obfcheon 
darin das Streben M.'s, fich geltend zu machen und darzuthun, daf er den Untergang des 
preuß. Staats durch feine Rathfchläge abzumenbden gefucht habe, nur zu fihtbar ift, doch 
gegen vieler Auffchlüffe über zeitgefchichtliche Verhältniffe von Werth find. ‚Er hatte wie- 
derholt um feine Entlaffung aus dem preuf. Kriegsdienfte angehalten, fie aber noch nicht 
erhalten, als er 1817 in Frankfurt am Main auf Anfuchen des preuf. Hofs verhaftet, nach 
Küftrin gebracht und von neuem in Unterfuchung gezogen wurde. Man gab ihm Schuld, 
wie früher, fo auch neuerlich durd) beabfichtigten Randesverrath die Staatögefege verlegt 
zu haben, welche die Befanntmackung von amtlichen Schriften für eine Übertretung der 
Dienftpflit erflären, und ein Kriegsgericht, das zum Theil felbft aus feinen Kreunden zus 
fammengefegt war, verurtheilte ihn im Sommer 1817 zu I4jähriger Feftungshaft. Er 
wurde 1820 von Küftrin nad) Glag gebracht, 1826 aber begnadigt und ftarb am 27.Nov. 
1827 zu Bialofosz bei Pinne im preuf. Polen. Bol. „Der Oberft M., eine biographi« 
fche eine (1817), 

affilia, eine fchon im früheften Alterthume bedeutende Stadt an der Sübdküfte 

bes narbonenf. Galliens, jept Marfeille (f. d.), wurde bereits im 6. Jahrh. v. Ehr. von 

Phocenfern, welche aus Kleinafien vertrieben worden waren, gegründet, hob fi dann 

fchnell durch Schiffahrt, Handel und Bildung und befland als blühende Handelsrepublit 

bis auf Eäfar's Eroberung. Bol. Dederich, „Über die Gründung von M.” im „Rhelni« 

[hen Mufeum‘ (Bd. 4, Heft 1); Zohannfen, „Veteris Massiliae res et institnta” (Kiel 
„1817) und Brüdner, „Historia reipublicae Massiliensium” (Gött. 1826). 

Maffilon (Iean Bapt.), das vollendere Mufter franz. Kanzelberedtfamfeit, geb. 
am 24. Juni 1663 zu Ditres in der Provence, trat in feinem 17. Jahre in die Congregas 
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tion des Oratoriumd. Nachdem er fi) fhnell.ald Kanzelvebner einen bedeutenden Ruf er» 
worben hatte, z0g er fi) in das Klofter Sept-Fonts zurüd, von wo ihn erft der General 
feiner Congregation, Pater de Latour, der auf ihn durch feine ausgezeichnete Reichenrede 
auf den Erzbifchof von Vienne, Henri de Billars, aufmerkfam geworden war, 1696 nach 
Paris berief. Dier wurde er anfangs Director des Seminars Saint-Magloire. Damals 
glänzten vor allen Rednern Boffuet (f.d.) und Bourdaloue(f.d.); M. wurde ihr 
würdiger Nacheiferer, unterfchteb fich aber von Beiden dadurch, daß erim höhern Grade 
als fie auf das Gefühl wirkte. Nachdem Ludwig XIV. 1704 zum zweiten Male fein Zuhö- 
ver gewefen war, wählte er ihm zu feinem Hofprediger, namentlic; auch wegen feiner fried« 
liebenden Gelinnungen, indem er fo den Garbinal Noailles mit den Jefuiten auszuföhnen 
meinte; allein M. misftel beiden Parteien. Bom Herzog von Drleans, als Regenten, 
1717 zum Bifchof von Clermont ernannt, erhielt er den Auftrag, vor Ludwig XV., der 
erft neun Jahre alt war, zu predigen. Zu biefem Zmwede verfaßte er jene unter dem Titel 
„Petit-Car&me‘ befannten Reben, welche ein Meifterwert der Kanzelberedtfamteit find, 
und in denen er manche für einen Fürften hochwichtige Wahrheiten berührte. Im 3.1719 
trat er in die franz. Akademie und durch ben Kardinal Dubois erhielt er dann die Prälatur 
von Savigny. Seine leute Nebe, welche er in Paris hielt, war die Leichenrebe auf die Her- 
zogin von Orleans. Seitdem verlief er feinen Kircchfprengel nicht mehr, wo feine Zugen- 
den, befonders feine Wohlthätigkeit, ihm die allgemeinfte Liebe gewannen. Er ftarb am 
18. Sept. 1742. Seine Vorträge waren biblifch und evangelifch, freimüthig, einfach und 
vol Würde. Liber alles Lob erhaben ift die Anmuth, Gorrectheit und Eleganz feiner 
Sprache, fodag man ihn nicht mit Unrecht den Racine der franz. Kanzel genannt hat. 
Eine vollftändige Ausgabe feiner „Sermons‘ beforgte fein Neffe Jof. M. (15 Bde., Par. 
1745—49); unter den neuern find die vom Abbe Guillon (16 Bde., Par. 1828, 12.) und 
bie vom Abbe Migne in feiner großen Sammlung der Kanzeltedner bie beften. Die unter 
M.'E Namen herausgegebenen „Memoires de la minorite de Louis XV” (Par. 1792) 
find ein aus ber Fabrik von Soulavie hervorgegangenes Macher. 

Maffinger (Phit.), engl. Schaufpieldichter, geb. 1584 zu Salisbury, ftudirte zu 
Drford, verließ aber, noch ehe er feinen Eurfus vollendet, die Univerfität und ging nach 
London, wo er zahlreihe Stüde für die Bühne fchrieb. An einem Märzmorgen des $. 
1640 fand man ihn todt in feinem Bette. Seine Zrauerfpiele find ernft und würdig, in 
ruhigen, aber fräftigem Zone gehalten 5 fein Vers ift glatt und wohlklingend. Seine Luft- 
fpiele gleichen denen Ben Jonfon’s in ungebundener Kraftäußerung und Wunberlichkeit; 
fie find oft gemein unb roh, namentlich wo er wigig und launig fein will, was ihm nicht ge= 
geben war. Unter den 55 erhaltenen Stüden find die beften „The Virgin. martyr‘, „The 
bondman‘, „The fatal dowry”, „The city madam“ und „The new way to pay old 
debts”. Ausgaben feiner Werke beforgten @ifford (4 Bde., Lond. 1805) und Hartley 
Goleridge zufammen mit Korb’s Werken (Rond. 1839). 

Maffon (Ant.), einer ber berühmteften franz. Kupferftecher, geb. 1636 zu Loury 
bei Orleans, war zugleich Waffenfchmied und gravirte eine Menge Rüftungen in ausge» 
zeichneter Weife. Von feinen unvergleichlichen Radirungen fennt man 65 Blatt. Er ftarb 
zu Paris im J. 1700. 

Maft nennt man einen Baum von angemeffener Länge und Stärke, um mittels der 
an denfelben befeftigten Segel ein Schiff durch bie Kraft bes Windes forttreiben zu laffen. 
Da die Maften auf den Seefchiffen oft über 100 $. lang find, fo beftehen fie hier aus drei 
Stüden, von denen nur das untere der Maft heißt, während das mittlere bie Stenge, das 
oberfte die Brahmftenge genannt wird. Gee- und größere Blußfchiffe führen zwei bis drei 
Maften, das Dampfboot Great Britain fogar fechs, von denen aber einer höher als bie 
übrigen ift und der große Maft heißt. Wordem großen Maft fteht der vordere oder Focdmaft, 
hinter ihm der Befahnmaft. „Ebenfo gibt es eine große Stenge, eine Vorftenge und eine 
Kreusftenge, fowie eine große Brahmftenge, eine Borbrahmftenge und eine Kreuzbrahm- 
ftenge. Wie der Länge nach, fo beftehen die untern Maften der Linienfchiffe und fhweren 

- Frogatten auch nady der Stärke aus mehren, miteinander verzahnten Hölzerg; das mittlere 
‚Gonv. «2er. Meunte Aufl. IX. ” 25 
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heißt die Zunge, an welche bie übrigen Wangen genau angelegt und buttch’eiferne Bänder 
feftgehalten find. Die Stengen hingegen beftehen nur aus einzelnn Bäumen. Auf der 
Spipe des Maftes, dem Topp, befindet fich ein ftarter Blod von Eichenhofr, das Efels- 
haupt, durch deffen rundes Loc) Die Stenge gefhoben und eine Mars (f.d.) befeftigt wird. 
Die Maften ftehen mit ihrem Fuße zwifchen einigen im Vieredl liegenden ftarten Balfen, 
dem Spuhr, und werden in den für fie beftimmten Löchern der Verbedie, den fogenanniten 
Fifchen, feftgekeilt. Außer den Maften haben die Seefchiffe aim Wordertheil noch einen 
fchräge herausliegenden Baum, das Bugfpriet, mit einer vorn aursgefhobenen Shwähern 
Verlängerung, dem Klüverbaum. Starte Taue, die Wandten und Stagen, halten den 
Maft nach allen Seiten. 
Maftdarın (intestinum reetam) nennt man das umterfle Stüd des Darmfanafe 
1. Darm), welches in der Mitte der Hintern Wand des tleinen Bedens an der vordern 
His bes Kreusbeins vom fünften Lendenwirbel an bis zum After, mit dem c# enbigt, 
herabfteigt. Der Maftbarm befigt diefelben Wandungen, wie die übrigen Theile des 
Darmes, nur find fie dider, was befonders durch bie vielen ringförmigen Musfelfafern 
bewirkt wird, bie ihn aufammenziehen und verfchließen fönnen und deswegen Schliefiniustel 
(sphincter ani) genannt werden. Die Beftimmung des Maftdarmes ift die Entfernung 
der unbrauchbaren Stoffe aus dem Körper. Bon ben Krankheiten, welche diefen Theil des 
Darmes befallen Zönnen, find vorzüglich Gefchiwüre, welche teils Fifteln (f. d.) bilden, 
theild andere Entartungen verurfachen können, und der Maftdarmvorfali (prolapsus 
intestini recti) gu nennen. Bildungsfehler find bie Maftdarmverfchliefung (atresia 
ani) fowie das gänzliche Fehlen deffelben, welche beide bei Neugeborenen beobachtet wer» 
den und von denen der erftere durch chirurgifche Dülfe befeitigt werden kann, der legtere ge» 
wöhnlich baldigen Tod nady fich zieht. 

Maftir heißt das Harz eines in Kleinafien, Griechenland u. f.w. wachfenden Baumes 
(Pistacia lentiscus), welches in einen, weißen ober gelben, Durchfcheinenden, in ber Dige 
wohlriechenden Körnern befteht und vielfach) in der Mebdicin, zu Näucherpulvern, Firniffen 
und Raden verwendet wird. Auch nennt man manche cement» oder fittartige Maffen 
Maftir, aus Misverftändnig des engl. und franz. Namens Mastic, welcher feineswegs 
für das Maftirharz gebraucht wird. 

Maftkorb, f. Mars. 

Maftung hat den Zwed, durch eine veichliche Fütterung mit guten Futterftoffen viel 
Fleifch und Fett von den Thieren zugewinnen. Für die Maftfähigkeit derfelben find Alter, 
Gefchlecht, Befundheit und Anlage von Einflrt. Weber zu junge noch zu alte Thiere 
mäften fid) gut; am erging ift ber Majtung die mittlere Lebensperiode. Das zur 
Maitung aufgeftellte Vieh muß gefund, nicht kraftlog und nicht ganz mager fein. Zur 
Maftung find alle fonft gebräuchliche Futterftoffe geeignet; doch mäften Heu und Grün. 
futter allein fehr fhwer. Die am meiften Fett ergeugenden Futterftoffe find Kartoffeln und 
Rüben in getochtem Zuftande, Getreide, Olfuchen, Trebern, Branntweinfpülicht, bie Ab- 
fälle von den Stärke und Zuderfabriten. Wie im Stalle fo werben die Thiere auch auf der 
Weide gemäftet, die Schweine in Eichen und Buchenwäldern, Schafe und Rindvieh auf 
Alern md Wiefen. Das Maftvich muf öfter als das Zucdjtvich gefüttert, reinlich und 
troden gehalten, fo wenig al® möglich in Bewegung gefegt und in einem mehr dunfeln als 
hellen Stalle gehalten werden. % mehr das Futter durch Zerkteinern und Ermeichen in 
den beitmögsichen Zuftand der Verdauung gefegt wird, und je mehr durch ein zwed- 
mäfiges Zufammenfegen und Fortfchreiten von minder nahrhaften Futterftoffen zu den 
nahthaftern die Frefluft der Thiere rege erhalten wird, um fo fchneller erfolgt die Maftung. 
Dean iterfcheider zwei Perioden berfelben, die Halbe und bie ganae Maftung. Erftere 
gefhlegt, um den zu magern Thieren einen höhern Werth zu verfchaffen, legtere, um Fett zu 
Are Ob die halbe oder ganze Maftung vortheilhafter fei, hängt von der Maftungs« 
f % der Fhiete und von dem Preife des Fleifches und Fettes genen die Maftungsmittel 
ab. Yıı der erften Periode der Maftung . die Thiere bei reichlichem und gutem Butter 
w Anal zu, tweshalb au die halbe Maftung in den meiften Fällen vortheilhafter ift 
als bie ganze. 
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Mafur, eigentlich Mazur oder Mazurek, ein fehr lebhafter, graziöfer und heiterer 
poln. Nationaltanz, zu welchem von dem poln. Lanbvolte auch häufig gefungen wird, im 
Dreiachteltakt, ift jegt, doc) ohne feinen urfprünglichen Typus ganz behalten zu haben, durch 
Europa verbreitet. Den Namen hat er von den Mayuren, den Einwohnern des chema- 
ligen Hergogthums Mayowien (f. d.). 

Mafüren heißt der oftwärtd von der Weichiel gelegene Landestheit von Dftpreufen, 
welcher die Kreife Johannisburg, Seneburg, Fözen, Lyd und Diezko im Negierungsbe- 
‚zirfe Gumbinnen u. f. m. umfaßt und auf ungefähr 300 OM, gegen 100000 €. zählt, 
die als die Nachtommen der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. hier eingewanderten Po- 
len, mit Ausnahme der Städtebewwohner, ein verderbtes Polnifch fprechen. Das Land ift 
bergig und reich an Naturfchönheiten, namentlich in der Nähe der Stadt Lyd, die, am 
Sommau« und am Lyekfee reigend gelegen, gegen 4000 gemerbthätige E. zählt, ein Gymna- 
fium Hat und bis zur Abfperrung Ruflands nicht unbedeutenden Handel trieb. Der Bo- 
dem-ift im Allgemeinen fandig und dürftig und deshalb fonie wegen geringer Intelligenz 
der Landleute der Uerbau auf feiner hohen Stufe. Im Winter 1844 auf 1845 Titt das 
Land durch verheerende Negengüffe und Überihwwemmungen. Indef hatte die dadurch 
und durch ruff. Grenzfperre, welche allen Bandel lähmte, herbeigeführte große North doch 
wenigfteng das Gnte, daf der König im Frühjahre 1845 die Provinz perfönfich bereifte 
und-fich fo am beften won Dem überzeugte, was hier dringend Noth fei. Zunächft fol die 
Provinz durd’Chauffeen mit Königsberg und Infterburg in Verbindung gefegt werden, 
wo fid) alleinınur Ubfag für ihre Producte finden fäft. 

Maß und Gewicht, Um die Größe oder Quantität irgend einer ausgedehnten 
Größe (Naumgröfe) zu beftimmen, muß man fie mit einer befannten Größe berfelben Art, 
welche als Einheit dient, vergleichen, indem man unterfucht, vote vielmal die legtere in der 
zu beftimmenden Größe enchalten ift. Diefe Einheit nennt man Maß, die gedachte Ver- 
gleichung jelbftaber- meffen. Aus dem Vorigen ift Hlar, daß beim Meffen von Längen eine 
Länge ober Linie, beim Meffen von Flächen eine Fläche, beim Meffen von Körpern ein Kör- 
perald Einheit oder Maß angenommen werden muf; ebenfo fann die Maffe oder das Ge- 
wicht eines. Körpers nur durd Vergleihung mit einem andern als befannt angenomme- 
nen Gewichte beftimmmt werden; die Einheiten des Flächen» und Hörpermaßes Taffen fich 
aber von der Einheit des Längenmaßes herleiten. Da die abfolute Größe jeder Maßeinheit 
an fichwillfüclidy ift, fo fann es nicht auffallen, daf die Maße der einzelnen Länder fehr 
verfchieden find, und ihre Mannichfaltigkeit ift fo groß, daf die Kenntnif der in den ver- 
fchiebenen Ländern gültigen Mafe und Gewichte eine eigene Wiffenfchaft (die Metrolo- 
gie) bildet. Inder älteften Zeit hat man die Einheiten des Längenmaßes (Elle, Fuß, Zoll) 
von dem menschlichen Körper entlehnt, eine Beftimmung, die offenbar im höchften Grade 
fchwantend ift und’ die noch jegt ftattfindende Werfchiebenheit zur Folge haben nıufte, mie 
denn namentlich in Deutfchland faft jede größere Stadt ihren befondern Fuß hat. Erft im 
der neuern Beit ift man auf den Gedanken gekommen, unveränderlihe Mafeinheiten aus 
der Natur gu enflehnen, um dadurch ein Univerfalmaf zu erhalten. Won den verfchiedenen 
dahin zielenden Vorfthlägen verdienen nur zwei eine nähere Erwähnung. Im $. 1673 
fhlugHuyahens die Länge des Secundenpendels, weldye nach feiner Theorie auf der gan- 
zen Erde imderänderlich fein mußte, oder vielmehr den dritten Theil derfelben ald Maßein- 
heit (Zeitfuß, pes horarius) vor. Aber abgefehen von der mwillfinlichen Eintheilung des 
Tags in 8640WSecunden fteht diefem Vorfchlage ber faft gleichzeitig befannt gewordene 
Umftand im Wege, daf die Länge des Serundenpendels nicht überall auf der Erde gleich, 
fondern von der geographifchen Breite abhängig ift, weshalb Bouguer um 1749 die Pendel- 
länge unter beands Breitengrade, Condamine aber, gemiß weit zwedmäßiger, die Ränge des 
Pendels unter dem Aquator als Mafeinheit vorfchlug. Inde kam feiner von beiden Vor- 
fchlägen zur Ausführung; zwar erflärte fich im 3. 1700 die franz. Nationalverfammlung 
für die Pendellänge 16 natürliche Einheit und Grundlage des Maßfgftems, aber die von 
der parifer Akademie der Wiffenfihaften zur Begutachtung ernamnre Commiffton, welche 
Borda, Lagrange, Raplace, Monge und Condorcet bildeten, machte He \ den Vorfchlag, 
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die Maßeinheit vielmehr von der Größe der Erde herzuleiten und 2. den zehnmillionften 
Theil bes Erdquadranten oder der Entfernung des Pole vom quator als Einheit des 
£ängenmaßes anzunehmen. Diefer Borfchlag wurde fofort angenommen, worauf die 
franz. Regierung eine möglichft genaue und jehr ausgedehnte Gradmeffung veranftaltete, 
um durch biefe die Größe jener Maßeinheit, welche Metre genannt wurde, genau au be» 
fimmen. Auf bie fo beftimmte Einheit ift das ganze feit der Revolution in Srankreich gel» 
tende fogenannte metrifche Maß. und Gewichtsfyftem gegründet. Obgleich gegen bie 
Grundlage beffelben, den Mitre, eingewendet worden ift, daß er als Zängenmaß zu groß, 

zu verfchieden von den bisher üblichen Längeneinheiten und überdies nicht einmal völlig 

richtig beftimmt fei, wie dies neuere Berechnungen allerdings dargethan haben, fo ift body 

biefes Syftem feines ftrengen innern Bufanmenhangs und feiner confequent durchgeführ. 

ten Decimaleintheilung wegen in wiffenfhaftlicher Hinficht als das vorzüglichfte aller vor- 

handenen Masfgfteme anaufehen und für wiffenfchaftliche Beftimmungen aud) aufer Krank 

seich fafb allgemein, mit Ausnahme Englands, in Gebraud) gefommen. Einige Staaten 

haben e$ fogar ganz angenommen, andere bei der Regulirung ihrer Mafifofteme wenigfteng 

Infofern zum Grunde gelegt, als fie einen beftimmten Theil des Mötre als Längeneinheit 

angenommen haben. Von den übrigen Staaten, welche in der neuern Zeit ihr Mafwefen 

gefeglich georbnet haben, find die meiften von dem altfranz., einige auch von dem engl. 

Bängenmaße ausgegangen und haben fic) begnügt, die bisher üblichen Maße durch Verglei« 

hung mit den gedachten genauer zu beflimmen. Noch, immer läßt aber der Zuftand des 
Maß» und Gewichtswefens fehr viel zu wünfchen übrig; in vielen Staaten fehlt es noch 
ganz an einer genauen gefeglichen Regulirung der Maße ‚und Gewichte, und namentlich 
in einem Theile von Deutfchland ift bie in diefer Beziehung berrjchende Vertwirrung fehr 
zu beklagen. Eine Abhülfe durch Einführung gemeinfchaftlicher Maße und Gewichte inner» 
halb ber Zollvereinsftaaten ift zwar in Ausficht geftellt, aber gewiß noch fehr fern. Im 
Bolgenden wird eine gebrängte Überficht der in den gröfern europ. Gtaaten geltenden 
Maße und Gewichte geliefert, wobei diefelben mit den neufranzöftfchen verglichen find, 

I) Zängenmaß. Inden meiften Rändern heißt bie Längeneinheit FuS und ift ent« 
meber in 12 Z0U zu 12 Linien oder becadifch, d.h. in 10 Zoll zu 10 Linien eingetheilt; wo im 
Folgenden nicht das Gegentheil bemerkt ift, findet bas Erftere flat. Im Handel rechnet 
an in Deutfchland nad) Ellen, deren eine in ber Regel — 2 Fuß ift; noch größere Längen» 
unpeiten find die Kater (zu 6 $.;, bie Nuthe und für das Meffen von Weglängen bie 
Zegitunde und die Meile. An Baden (Masordbnung vom 27. Zan. 1829) ift der Fuß 
== /ı Mitte und hat 10 8, zu 10 2.5 die Nurhe hat 10 $., die MWegftunde beträgt 
4444, Mit. In Baiern (Verordnung vom 28, Febr. 1809) ift der Hug — 129,38 
paxifer 2. oder circa 0,292 Met; die Elle hat 28.10, 8,, die Nuthe 10 %,, die Meile 
25406 $. In ber bair. Pfalz ift der Fuß , Mit., die Elle— 1%, Mit..- In Bel gien 
ift Das franz. Maßfoftem eingeführt. In Braunfhwei 8 (Gefeg vom 30. März 1837) 
Kr ber Fuß 126%, par. 2, oder circa 0,235 Mit., die Ruthe 16 &., die Meile 26000 8. 

n Bremen hält der Buß circa 0,289 Mie., die Nuthe hat 16, zumeilen au) 18 unb 
20 8. In Dänemart gilt der cheinländ. Fuß von circa 139,09 par. £. oder circa 0,314 
Mer., die Ruthe bat 10, die Meile 24000 8. In Frankfurt am Main hält der Fuf 
126%, bie Elle 242,62 par. R.; bie Geldruthe hat 12, $., ift aber in 10 Feldfchuh ge» 
theilt. In Feantreic (Gefege vom 7, Apr. 1795 und 10. D.c. 1799) dient feit der 
Revolution der Mötre, welger genau 443,296 par. 8, (der Zoife von Peru) mift und 10 
Decimätres, 100 Gentimötres, 1000 Millimetres hat, als Längeneinheit. Für größere Längen 
dienen der Kilometre — 1000 Met., ber Diyriametre = 10000 Mit. und die Lieue u 
500 Met. Das altfranz. Maß hatte den Buß (parifer oder föniglicher Fuß, pied du roi, 
genannt) oder siaenttic die Zoife (Klafter) von 6 $. zur Rängeneinheit; bie Nuthe 
(perche) hatte für Ader 18, für Wälder 22 $., die Elle (aune) 526% 2. In Griechen« 
Tand ift feit dem März 1837 das franı. Mapfoitem eingeführt. In Großbritannien 
und Irland rechnet man nad) Yard zu 3 %.; der Fuß beträgt ca. 0,305 Met. und bat 
123. 3u 10 8.5 der Faden hat 6, die Ruthe 16% &., die Meile (in 8 Furlongs getheilt) 
5280 8. In Hamburg (Maf- und Gewichtsordnung vom 16. Jan. 1843) ift der Zuß 
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— rss des dortigen Secundenpenbdels oder ca. 127,36 par. 2.5 er ift in 12 3. zu 8 
Zheilen geteilt; die Ruthe hat 16 $. In Hannover (Gefeg vom 19. Aug. 1836) hat 
ber Fuß 11% engl. 3. oder circa 0,292 Met., die Ruthe 16 $., die Meile 25400 8. In 
Heffen-Kaffel hat ber neue Faffeler Fuß 11 preuf. 3. oder ca. 0,238 Mik., der alte 
126,3 par. 2. ober ca. 0,285 Met., die Feldruthe Id alte. In Heffen-Darmftadt 
(Gefeg vom 10, Dec, 1S17) if der Fuß =); Mit. und decadifch eingetheilt, die Elle — 
24 3. ober % Mit; die Klafter hat 10 #., die Wegftunde 20000, die Meile 30000 $. 
Am Kirhenftaat hält der Baufuf oder Palmo ca. 0,223 Mit.; 10 Yalmi machen 
eine Canniaz die im Handel übliche Elle oder Canna hält ca. 1,992 Met. Inkübedl 
und Meditenburg hat der Fuf 129 par. 2. oder ca. 0,291 Mit. In Naffau ift ber 
Feldfuß = /, Mit. und decadifch eingetheilt; 10 Feldfuß machen eine Ruthe; der Werk. 
fug ift dem neuen babdifchen gleih. In Neapel (Gefeg vom 22, Apr. 1840) ift der Fuß 
oder Palmo als Bafis des Maffyftems — Yroo0 ber ital. geographifchen Meile, deren 60 
auf den mittlern Grad des Erdmeridians gehen, alfo gleich "a; oder ca. 0,26455 Mit., 
und ift decadifch eingetheilt; 10 Palmi mashen eine Ganna. Im Königreich der Nieder» 
Iande gilt das franı. Maßfoftem. In Oftreid hat der wiener Fuß ca. 140 par. 2, 
oder 0,316 Met. ; die Elle hält 2,485, die Klafter 6, die Meile 24000 8. In Diben» 
burg ift der Fuß — ca. 0,296 Mit.; die Elle 257), par. 2., die Ruthe — 18 oder 
20%. In Portugal ift der Fuß 145,9 par. 2. oder ca. 0,329 Met., bie Elle für 
ben Großhandel (Vara) —= ca. 1,093 Met., die für den Kleinhandel (Covado) == ca. 
0,678 Met. In Preußen (Maf- und Gemwichtsorbnung vom 16. Mai 1816) gilt ber 
rheinländ. Fuß, welcher gefeglich 139,13 par. 2, oder ca. 0,314 Met. hält; die Elle Hält 
2% 8., die Ruthe 12, die Meile 24000 8. In Rufland gilt der engl. Fuß, in 12 3. zu 
12 2. getheiltz die Arfchine oder Elle ift = 2"; $., aber in 16 Werfchod getheilt, der 
Sujhen oder Faden hält 7 F. oder 3 Arfchinen, bie Werft oder Meile 3500 $. In Sad 
fen ift der bisher übliche (dresdner) Zug — ca. 125,5 par. 2. oder 0,233 Mit.; bie 
Elie hat 2, die Feldruthe 15% 5. Nach dem neuen Maßfoften, deffen Einführung in 
ben nächrten Jahren bevorfteht, ift der Fuß —= Yı, Mit., wie in Baden, aber in 12 3. zu 
12 8, getheilt, wie bisher; bie Elle hat 2 $., die Lachter beim Bergwefen 2 Mit., die Ru» 
the 10 8., die Meile 25000 8. In Sahfen-Weimar hat der Ku$ 125 par. 2, oder 
ca. 0,282 Met., die Nuthe 16, die Meile 26096 $. In Sardinien ift der piede Hi- 
prando — ca. 0,514 Möt., der gewöhnliche Fuß nur —= 8 3. oder ”/, des vorigen; die 
Elle (raso) hält 17%, die Hlafter (tesa) 3’, bie Ruthe (pertica) 12 liprand, $. Auch hier 
fol (som 1. Jan. 1850 an) das neufranz. Maßfyftem eingeführt werden (Decret vom 
11, Sept. 1845). In Schweden hat ber Fußca. 131,615 par. 2. oder 0,2969 Met., 
bie Ruthe 16, die Meile 36000 8. Inder Schweiz Haben die zwölf Kantone Yargau, 
Bafel, Bern, Freiburg, Glarus, Lucern, St.-Gallen, Schaffhaufen, Solothurn, Thurgatı, 
Zürih und Zug fih am 30. Aug. 1834 zu einem gemeinfchaftlihen Maffyfteme verei« 
nigt; nach diefem ift der Fuß dem badifchen gleich und dbecabifch eingetheilt; die Wegftunde 
hat 16000 8. Waabtland und Wallis hatten fhon früher denfelben Fuß angenommen; 
hier bilden 4 $. eine Elle oder Aune, 10 $. eine Klafter oder Toife; in Neuenvurg ift ber 
Fuß = 130 par. 2, In Spanien hat der caftilian. Fuß ca, 125,3 par. 2. ober ca. 
0,283 Met.; die Elle oder Bara hat 3%. In Toscana (Gefeg vom 11. Juli 1782) 
hat die Elle 258,719 par. 2. oder ca. 0,594 Met; die Nuthe oder Canna hat 5, die 
Meile 2833'4 Ellen. In Würtemberg (Maf- und Gewichtsorbnung vom 30, Nov, 
1806) hat der Fuß 127 par. 2, oder ca. 0,2665 Mit., und ift becabifch eingetheilt; die 
Elle hut 2,144 $., bie Ruthe 10 8. 

2) Flächen» oder Feldmaf. Baden: Morgen = 400 DR. oder 0,36 Hectare. 
Baiern: Zagwert (Iuchart, Morgen) — 400 IM. ober ca. 0,341 Het. Braun- 
fhmweig: Feldmorgen = 120 DM. ober ca. 0,553 Het. Krankfurt: Morgen — 
160 OR.; 30 Morgen geben eine Hufe. Brankreich: Hectare oder metrifcher Arpent 
== 10000 OMitres; der Arpent des alten Maffyftems hatte 48400 DR. Grofbritan. 
nien: Acre = 160 OR. oder ca. 0,405 Dec. Hannover: Morgen = 120 OR. 
oder circa 0,262 Dect. Heffen»Kaffel: Ader— 150 OR, Heffen-Darmfladt: 
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Morgen = 400 Dflaft. — Y/; Det. Naffau: Morgen — 100 OR. Neapel: Mog- 
gio — 10000 OPalmen — ca. 0,070 Het. Oftreih: Jod = 1600 Rlaft. oder 
circa 0,576 Het. Oldenburg: Morgen = 356 DR. zu 400 DE. Portugul: 
Geira — 4846 OBaras. Preußen: Morgen = 180 DR. ober ca. 0,255 Hect. 
NRufland: Deffätine == 2400 DFaden oder 1,0925 Het. Sahfen: alter Ader — 
300 OR. oder ca. 0,553 Hect.; neuer Ader — 600 DR. oder 0,54 Het. Eadhfen- 
Weimar: Ader — 140 OR. Sardinien: Giornata oder Zagwerd — 100 DM. 
Schweden: Tonne Land — 56000 OF; oder ca. 0,494 Het. Schweiz: in ben zwölf 
concordirenden Gantonen Juchart = bad. Morgen; in Waadtland und Wallis Pofe — 
500 ORlaft. Spanien: Banega = 5000 OBaras oder ca. 0,459 Het. Würtem« 
berg: Morgen — 384 DR. ober ca. 0,315 Hekt. e 
3) Hohlmaf für Flüffigkeiten. Baden: Map — 'ıs Eubilfuß oder 1’ 
Ritre, getheilt in 10 Glas; ein Fuber hat 10 Ohm, 100 Stügen, 1000 Maß. Baiern: 
Map (Mafkanne) = "oo Eubikfuß oder ca. 1,069 Kit., getheilt in 4 Schoppen; 6 
Maf gehen auf einen Eimer. Belgien, f. Kranfreih. Braunfhweig: Quartier 
(faßt; 2 Pfd. deftill. Waffer bei 15° N.) = 52% preuß. Gubifgoll oder ca. 0,937 Rit.; 
ein Orhoft hat 17/, Ohm, 6 Anker oder 240 Quartıer, eine Tonne 108 Quartier. Bre- 
men: Quart = wu. 0,805 Lit, getheilt in 4 Mingel; eine Ohm hält 45 Stübchen oder 
180 Quart. Dänemark: Pott — Y, Eubiffuß oder ca. 0,965 Lit., getheilt in 4 Pe» 
gel; ein Fuder hat 6 Dhm, 24 Anker, 930 Pott, eine Kanne 2 Pott, eine Biertonne 136 
Pott. Frankfurt am Main: Wlt- oder Aihmaf —= 90,384 par. Eubifzolf oder ca. 
1,793 Lit., getheilt in 4 Schoppen; ein Fuder Wein hat 6 Ohm, 120 Viertel, 480 Aicy- 
maß, 540 Jungmaß; ein Stüd hat 8 Ohm. Frankreich: Lite — "oo Eubitmetre; 
die Pinte des alten Maffoftens war = 48 Eubifzoll oder ca. 0,931 Lit. und in 2 Eho« 
pinen getheilt, das Haß oder Muid enthielt 2 Feuillettes, 4 Quartauts, 36 Setiers, 238 
Pinten. Großbritannien: Ballon (faßt LO Pfd. Waffer bei 62° &.) — 277,274 
engl. Eubifzoll oder ca. — 4,543 Lit., getheilt in 4 Qluarts und 8 Pints; ein Ped hat 2, 
ein Bufhel 8 Gallons. Hamburg: Stübchen = 266 Eubifzoll oder ca. 3,651 Lit., ge 
theilt in 2 Kannen oder 4 Quartz; ein Fuber hat 6 Dhm, 24 Anter, 30 Eimer, 120 Wier- 
tel, 240 Stübhen. Hannover: Stübhyen = 270 Eubikzoll oder ca. 3,894 Lit., getheilt 
in 2 annen, 4 Quartier, 8 Nößel; eine Ohm hat 4 Anker, 40 Stübchen oder 160 Duar« 
tier. Heffen-Kaffel: Maß — 144 Eubitzoll oder ca. 1,984 Lit., getheilt in 4 Schop- 
pen; eine Ohm hat 20 Viertel oder SO Maß. Heffen-Darmftadt: Maß — 123 Ein 
bifzoll oder 2 Lit., getheilt in 4 Schoppen. Kirhenftaat: Faß oder Barile = ca. 45,54 
Lit., getheilt in 32 Boccali, 128 Fogliette, 512 Cartocci; beim DI hut das Faß 23 Bor 
cali und hält ca. 53,11 8it. Lübedl: Quartier = 45% pur. Eubityoll oder ca. 0,905 Lit.; 
eine Ohm haf 20 Viertel oder 160 Quartier. Naffau: Weinmaß — ca. 1,695 Lir., 
Diermaf = ta, 1,886 fit. Neapel: Faß oder Barile — ca. 43,625 Lit., geheilt in 
60 Garaffen; ein Bott — 12 Barili. Dftreih: Maß oder Kanne = 0,0448 Eubif« 
fuß = ca. 1,415 it., getheilt in 4 Seidel; ein Faß hat 10 Eimer zu 40 Maf. Diden- 
burg: Kanne = 74 par. Eubiljoll — 1,468 fit.; Anker = 26 Kannen oder 40 Duar- 
tier. Portugal: Almude=ca. 16,541 Lit., getheilt in 2 Potes, 12 Ganadas, 48 Qua 
tillos; eine Zonelada Hat 2 Pipes zu 26 Almudes, ein Barril 15 Almudes. Preußen: 
Duart — 64 preuf. Cubitzoll oder ca. 1,145 Lit.; ein Orhoft has 1; Ohm, 3 Eimer, 
6 Anker, 180 Dyart; beim Bier hat ein Gebräue 9 Kufen, 18 af, 36 Tonnen, eine 
Zonne aber 100 Quart. Rußland: Stoof— 75 Gubitjoll oder ca. 1,229 Lit., getheilt 
in 10 Zfcharten; ein Bap hat 40 MWedros zu 10 Stoof. Sadfen: altedresdner Kanne 
= 47,213 par. Eubigoll oder ca. 0,937 Lit, Eimer —= 72 Kannen; neue Kanne = 64 
Subigol—Litre. Sardinien: Brenta — ca. 49,285 Lit., getheilt in 36 Pinte, 72 
DBoccali, h44 Quartini; 10 Brente geben ein Carr. Schweden: Kanne — Yo Gubiks 
fug = 2,617 Lit.) getheilt in 2 Stop, $ Quarter, 32 Jungfrur; Am 4 Anfar von 
15. Rannen. Schmeiz: in den concordirenden Cantonen Maf oder Pot — 1% Lit.; 
Saum oder. Ohm = 100 Maf. Spanien: für Wein große Wrroba ader Gantara u 
1257. fpanı Gubitjoll == 16,073 Lit., getheilt in 8 Azumbres und 32 Duartillos; für 


Maß und Gewicht 391 


Di Heine Arroba — 966% fpan. Eubifjolk = 12,63 Lir., geheilt in 4 Duaztillos und 
1U0 Quarterones oder Panilos. Toscana: für Wein Barile 45,584 Lit., getheilt 
in 2 Mezzobariti, 20 Kiafchi, SO Mepzette, 160 Duartucci; fün Di Barile — 33,429 Lit., 
geheilt in 2 Mezzobarili, 16 Fiofchi, 64 Mezgette. Würtemberg: Maf (Hellaichmaf) 
— 18%, Gubizoll ‚oder ca. 1,837 Lit., getheilt in 4 Schoppem; Buder — 6 Eimer, 96 
Im, 960 Mafi 
4) Kruhtmaf. Baden: Malter = 100 Maß 1) Hectolitze, geheilt in 10 
Sefter, 100 Mäßlein, 1000 Beer; Zuber — I Malen Bahern: Mepe — 34% 
Maf oder ca. 37,068 Lit.; Scheffel = 6 Megen. Braunfhweig: Himten — 2316 
Gubitzoll oder ca. 31,145 Lit,, getheilt in 4 Vierfaß oder 16 Megen; Wispel = 40 Him- 
ten. Bremen: Scheffel — 74,104 Lit,, getbeilt in 4 Viertel ober 16 Spintz Baft— 
sn Sceffel. Dänemark: Scheffel — 18 Port oder ca. 17,375 Lit; Korntonne— 8 
Sceffel. Frankfurt: Malter— 64 Altmaf, getheilt in 4 Simmern, 16 Sechter, 64 Ge 
- fheid, Frankreich: Hectolitre = 100 Lit. Im alten Maffyfleme war ein Boiffeau = 
655,78 par. Eubifzoll oder ca. 63,008 Lit. und in 16 Litzons getheilt; ein Setier hielt 
beim Hafer 24, beim Korn 42 Boiffeaur; Muid oder Zonne = 2 Setiers. Grofbrir 
tannten: Bufhel = 8. Gallons oder ca, 36,348 Lit; Duarter = 8 Bufhds. Hanr 
nover: Dimten — 14 Eubiffuß oder ca, 31,452 Lit., getheilt im vier Megen ober Spint; 
Laft — 16 Malter oder 96 Dimten. Heffen-Raffel: Mege = 729 Eubikzoll oder ca. 
10,046 Lit., getheilt im # Becher oder Mäßchen. Heffen-Darmfladt: Malter — 128 
Zit., geteilt in 4 Simmern, 16 Kumpf, 64 Gefcheid, 256 Maßchen. Kirhenftaat: 
Rubbio.— ca, 294,46 Lit, getheilt in 4 Quarti, 22 Srorgi, 88 Duartucc. Reapel: 
Zomolo — 3 Eubi i. oder ca. 55,545 Lit., getheilt im 4 Duarti ober 24 Mifure; 
Garıo —= 36 Zomoli. DOftreich: wiener Mege —= 1,9471 Cubilfußi oder ca. 64,409 
Lit., getheilt in 5 Achtel, 32 Mäfel, 128 Becher; Muth = 30H Megen Dibenburg: 
Sceffel = ca. 22,803 Lit.; Malter — 12, Tonne = 8 Scheffeh. Portugal: Fu 
nega == ca. 54,263 Lit, getheilt in 4 Alquires, 16 Quartos, 32 Ditanas und 128 Sele- 
mines; Moyo == 15 Fanegas. Preufen: Scheffel= 3072 Eubitzoll = ca. 54,961 
Lir., getheilt in 16 Megen zu 3 Quant; Zonne — 4 Scheffel. Rußland: Tichetwerif 
— 1600 Eubitzoll (64 Pf. Waffer) oder ca. 26,248 Kit, getheilt in 8 Garnez; Zfchet- 
wert == 2 Dsmin oder 3 Tfchetwerit. Sach fen: alter (dresöner) Scheffel = 7900 Eu- 
bitzoll oder ca. 103,829 Lit,, getheilt in 16 Megen ; Malter = 12, Wispel — 24 Schef- 
- felz neuer Scheffel = 100 Lit. Sahfen« Weimar: Scheffel = ca. 76,965 Met. 
Sardinien: Saceo = ca. 115,028 Lit., getheilt in 5 Emine, 40 Goppi, 960 Euckhiari. 
Schweden: Kanne, j.unter3); Heine Tonne 56, große Tonne —63 Kannen ; Kappa 
— 1%, Kanne. Schweiz: in den comcordirenden Cantonen hält der Malter wie in Bas 
den 150 Lit. und ift getheilt in LO Viertel zu 10 Immi. Spanien: Fanega = ca. 56,3 
Lit, getheilt in 12 Gelemines; Cahiz = 12 Fanegas. Toscana: Stajo = 24,363 Lit, 
getheilt in 2 Mine, 4 Ouarti, 32 Mepette, 64 Quartucc. Würtemberg: Scheffel — 
1537 Eubitzoll oder ca. 177,226 Lit., getheilt in 8 Simmer, 32 Vierlinge, 256 Ediein, 
1024 Viertelein. 
5) Gewtwgt. Die Gewichtseinheit heißt in Deutfchland überall Pfund und wird 
gewöhnlich in 32 Loth zu 4 Duentchen eingetheilt. Das beim Zollwefen im deutfchen 
- Zollverein zus Anwendung tommende Pfund ifi—= Y Kilogramm, der Eentner— 100.Pf. 
Ann den einzelnen Ländern find folgende Gewichte üblich. Baden: Pfund —='/ Kilogramm, 
getheiltin 10 Zehnling, LOO Gentaß, 1000 Dekaf, 10000 Af; Ger. 10 Stein a 10 Pf. 
Baiern: Pfund —0,56 Kilogr,; Ei. = 10H Pf. Belgien f. Brankreih. Braun- 
fchmweig: Pfund f Breufen; Etr.— 100 Pf. Bremen: Pfund 0,4985 Kilogr. ; Etr. 


C 
Waffer), getheilt in L000 Duintal— 100 Kilogr. Im alten Maffyftens war ein 
a Riloge., geiheiltin 16 Unzen zu 8 Gros mu 72 Grain; 100 Pf. ga 
ben ein Onintal, Griechenland fBranfreih, Großbritannien: Pfund Troygavicht 
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liche Gewi ) ca. 0,373 Kilogr., getheilt in 12 Unzen, 240 Pennyweigbe, 
ne Srırp Gpehbupeis.eric (für den Handel) ca. 0,4536 Kilogr., ge 
theilt in 16 Ungen zu 16 Drachmen; der Etr. hat 112 Pf. Avoirbupois, die Tonne 2 Etr.; 
175 Pf. Troy- Gewicht geben 144 Pf. Avoirdupois-Gewict. Hamburg: Pfund—n,484 
Kilogr.; Etr.—112 Pf. Hannover: Pfd.f. Preußen; Etr.—t00 Pf. Heffen-Kaffel 
f. Preußen. Heffen-Darmftadt: Pfund =‘, Kilogr.; Etr.— 100 Pf. Kirden- 
ftaat: Pfund — ca. 0,339 Kilogr., getheilt in 12 Ungen zu 24 Denari; Etr.— 100, 160 
ober 250 Pf. Lübe und Medlenburg- Schwerin: Pf.—ca. 0,485 Kilogr.; Etr.— 
112 Pf. MedlenburgıStrelig f. Preußen. Naffau: Pfund==ca. 0,471 Kilogr.; 
Er. — 106 Pf. Neapel: Pfund —ca. 0,321 Kilogr., getheilt in 12 Ungen zu 30 Trap- 
pefi; Rotolo — 33"); Unzen = ca. 0,691 Kilogr,; Cantaro — 100 Rotoli. Nieder- 
Lande f. Franfreidh. Dfirei h: Wiener Pfund — ca. 0,560 Kilogr. ; Etr. —=100 Pf. 
Didenburg: Pfund ca. 0,480 Kilogr.; Etr.— 100 Pf. Portugal: Pfund 
ea. 0,459 Kilogr., getheilt in 2 Mark, 16 Unzen, 128 Dutavas zu 72 Graos; Arroba — 
32 Pf., Er.— 128 Pf., Tonne=54 Arrobas. Preußen: Pfund (= Yu Kubikfuß de» 
ftillirtes Waffer bei 1 5'N.)—ca. 0,468 Kilogr. ; Etr.—110 Pf. Sciffslaft = 4000 Pf. 
Rußland: Pfund (—25 Kubikzoll deftillirtes Waffer bei SR.) ca. 0,409 Kilogr.; 
Yud = 40 Pf., Bertoweg = 10 Pud. Sahfen: altes Pfund = ca. 0,467 Kilogr. ; 
Etr. — 110 Pf.; neues Pfund —= Zollpfund, Etr. — 100 Y. Sahfen-Weimar f. 
Preußen. Sardinien: vor 1850 Pfd. — ca. 0,369 Kilogr., Rubbo — 25 Pf.; im. 
1850 wird das franz. Gewicht eingeführt. Schweden: Schalpfund — ca. 0,425 Hi. 
logr.; Etr. = 120 Pf.; Schiffspfund — 20 Liespfund zu 20 Schalpfund. Schweiz 
f. Baden. Spanien: Pfund —= ca. 0,160 Kilogr., getheilt in 2 Mark, 16 Ungen u. f.w.; 
Arroba— 25 Yf., Er. — 100 Pf. Toscana: Pfund = ca. 0,3395 Kilogr., unmerf- 
lich größer als das römische, Würtemberg: Pfund (Leichtgewicht) — ca. 0,468 Ki« 
logr.; Etr. — 104 Pf. Leichtgewicht —= 100 Pf. Schwergewicht. — BVerfchieden von 
dem im Handel üblichen ift faft überall das Apotheker » oder Medicinal-, fowie das Gold», 
Silber- und Jumwelengewicht. Bei dem erftern wird das Pfund in 12 Unzen au 8 Drad;- 
men, bie Drachme aber in 3 Serupel zu 20 Gran getheilt. Daffelbe fimmt meiftens mit 
dem Nürnberger (— ca. 0,358 Kilogr.) ziemlid; genau überein und beträgt in Baben 
0,35778, in Baiern 0,36, in Frankfurt am Main 0,357854, in Heffen- Darmfladt 
0,357828, in Heffen-Kaffel 0,357664, im den Niederlanden 0,75, in Sachfen-Weimar 
0,349091, in Schweden 0,356437, in Würtemberg 0,357647 Kilogr.; ferner in Oftreich 
y, Pf. oder ca. 0,42 Kilogr., in Preußen 7, Pf. oder ca. 0,351 Kilogr., in Rußland APf. 
oder ca. 0,358 Kilogr. Für Gold und Silber bedient man fi) in Deutfchland und in meh- 
zen andern Staaten beim Münziwefen der föln. Mark, welche in 16 Loth, 256 Pfennige, 
288 Grän und 65536 Richtpfennigtheile getheilt wird, aber nicht überall völfig gleich ift. 
Die eigentliche föln. Mark Hält nadı Ehelius 233%, Gramm, bie preußifche, feit 1838 von 
allen Staaten des beutfchen Münzvereing angenommene Münzmarf aber beträgt 233,855 
Gramm oder ’ preuf. Pf., die wiener Mark’280,644 Gramm oder 1, föln. Mark, die 
pottugiefifche 229,46 Gramm, die fpanifche (caftilifche) 230,043 Gramm oder ’A fpan. 
Df.; das dan. Pf. Silbergewicht wiegt 469,89 Gramm oder "+ Pf. HandbAsgewicht. Das 
Gewicht von Edelfteinen und Perlen wird nach Karat zu 4 Gran beftimmt; ein Karat be- 
trägt in Preußen "u, Quentchen oder 0,2055 Gramm, in Oftreich 0,2064 Gramm. 
Schlieglich geben wir hier eine Überficht der Maße und Gewichte bei den Römern. 
A) Maße, und zwar 1) das Längenmaß. Der Pes (uf) = 131,15 par. Linien = 
0,910 par. oder 0,942 rhein. $., wurde eingetheilt foivol in 12 unciae ald, namentlich von 
Feldmeffern und Künfkfern, in 16 digiti (Kinger oder Zoll); 4 digiti machten 4 palmus 
= '/ı pes; größere Mafe waren namentlich der palmipes==*/, pes; ber cubitus ober das 
eubitum (Elle) — 24 digiti oder 1Y, pes; das Wort ulna wird theils gleichbedeutend mit 
eubitus, theild im Sinne von Klafter gebraucht. Der einfache Schritt, gradus, 
2/sröm. 8.5 der doppelte, passus, 5 röm. oder 4,55 par., 4,71 rhein. #.5 10060 (mille) 
passus betrug die röm. Meile, deren ungefähr 75 auf ben Grad gehen; jebe# milliarium 
war auf den Lanbftrafen burd; einen Stein (lapis) bezeichnet, daher die® Wort felbft für 
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Meile gebraucht wird. Die Mefruthe hieß decempeda, weil fie 10 pedes enthielt, ober 
pertica. 2) Das Flähenmaf. Das jugerum (Morgen) war 240 pedes lang, 120 
pedes breit, enthielt alfo 28800 pedes quadrati (DF.) — 23889,33 par. oder 25591,01 
thein. OF; e8 ward felbft in unciae, Zwölftheile, eingetheilt und fofort durch die Unter- 
abtheilungen der uncia (f. beim Gewicht) Bis zur scriptula (100 röm. DF.), deren e8 288 
enthielt. Auferbem waren noch in allgemeinem Gebrauch der actus (actus quadratus), 
120 pedes lang und breit, alfo Ya jugerum, während der netus minimus bei 120 pedes 
Länge nur 4 pedes Breite hatte. Zwei jugera biefen ein heredium (Exbe), 10 heredia 
eine centuria, 4 centuriae ein saltus. 3) Das Hohlmaf, a) bei Flüffigkeiten: die am- 
phora oder das quadrantal ward getheilt in 8 congii oder 48 sextarii, oder 96 heminae, 
ober 192 quartarii, oder 334 acetabula, oder 576 cyathi. Der fogenannte farnefifche con- 
gius in der dresdner Antitenfammlımg, ein im I. 878 der Stadt geaichtes Bronzegefäf, 
enthält 63460 par. Gran — 170,20 par. Eubifjoll oder 3,60 (3%) dresbner Kanne; die 
amphora alfo 1362,32 Eubitjoll oder 28%, dresdn. Kanne, und 5 amphorae vergleichen 
fi) 2 Eimern zu 72 Kannen oder 1 Ohm. Der sextarius — ’; Kanne zerfiel in 12 cya- 
thi (Heinfte Meßgefäße), deren 4 einen triens, Trinfgefäh von Y, Kanne, machten. b) Tro- 
denmafe. Der modius entfprad) Y aunphora, alfo 454,11 par, Eubifzoll, fobaß alfo 
nahe an 12 modii auf I dresdner Scheffel gehen würden ; er enthielt felbft 16 sextarii ober 
32 heminae, oder 64 quartarii, oder 128 acetabula, oder 192 cyathi. 'B) Gemwidte. 
Der as ober die libra (röm. Pfund) zu 6165 par. Gran, ungefähr —% pat., ”As füln. 
Pf., ward getheilt in 12 unciaez I uncia enthielt 2 semiunciac oder 3 duellae, oder 4 si- 
cilici, oder 6 sextulae, oder 24 seriptula (Sfrupel), oder 144 siliquae, fodaf alfo 288 
Strupel auf den as gingen. Damit ward in der fpätern Zeit bie Rechnungsdrachme ver» 
bunden, beren 8, jede zu 6 oboli, auf die uncia gingen. Die Mehrheiten vom as wurden 
bezeichnet durch) dupondius (2 pondo oder 2 asses), sestertius (2'/, asses), tressis (3 asses), 
quatrussis, quinquessis bis zu centussis (100 asses). Das Wort as felbft aber brauchten 
die Römer überhaupt zu Bezeichnung eines Ganzen und theilten dies in 12 gleiche Theile 
(unceiae) unter folgenden Benennungen: deunx = I1 undiae oder "Yıs, dextans = 10 
unc. %%, dodrans —®9 une. ”/, bes=8 unc. %/,, septunx==7 unc. "4, semis==6 une. Yı, 
quincunx = 5 unc. °/;, triens = 4 une. '%, quadrans — 3 unc. Y,, sexfans — 2 unc. 
Ys, sescunx = 1'/s une, Ys, uncia Yı.. 

Mäßigkeitövereine Hat man die Verbindungen mehrer Individuen genannt, welche 
fid) gegenfeitig verfprechen, im Genuffe geiftiger Getränte nicht auszufchweifen und befon- 
bers bes Branntweing fid) entweder ganz oder bis zu einem gewiffen Grade zu enthalten. 
Die Bemerkung, welches Unheil die Erunkfucht in vielen, befonders den nördlichen Rändern 
nach fich 309, feitdem der Branntwein eine wohlfeilere Art der Bereitung und demaufolge 
eine bedeutendere Verbreitung erhielt, foderte Menfchenfreunde und Staatsmänner auf, 
diefem Übel aus allen Kräften zu fteuern. Wenn in manchen Ländern, 4.8. in Schweden, 
Strafgefege für Beraufchte gegeben wurden, fo hat man in andern durch Stiftung von 
Maäßigkeitsvereinen dem übermäßigen Genuß des Branntweing zu begegnen verfucht. Ent- 
fhiedenen Nugen haben die Mäfigfeitövereine in Nordamerika und in Großbritannien 
gebracht, wo befonders der berühmte Pater Matther als Apoftel derfelben wirkt, und felbft 
in Deutfchland zeigen fic) bereits ihre wohlthätigen Folgen. 

ann (Hans Ferb.), ordentlicher Profeffor der ältern deutfchen Sprache und 
Literatur an ber Univerfität zu Münden, wurde am 15. Aug. 1797 zu Berlin geboren 
und erhielt Dafelbft auf dem Friebrich-Werber'fchen Gymnafium feine Schulbildung. Im 
Herbft 1814 bezog er die Univerfität zu Berlin, um Theologie zu ftudiren, fchloß fich aber 
bald darauf bem freiwilligen Jägern an, und fegte erft nach feiner Nüdkehr aus Frankreich 
im Herbft 1815 feine Studien, die fich auf Philologie und Gefchichte bezogen, anfangs 
in Berlin und von Oftern 1816— 18 in Iena fort, wo er, der Burjenfehaft angehörig, 
manches Lied bichtete, auch bie Feier des Wartburgfeftes, bei ber er gegenwärtig war, in 
einer anonym erfchienenen Schrift fchilderte. Für die TZurnfunft, die er mit Eifer betrieb, 
hatte ihn fchon als Schüler Friede. Lubw. Jahn (f. d.) gewonnen. Im Sommer 1817 
ftand er eine Zeit lang während Jahn’s und Eifelen'8 Ahwefenheit der berliner Zurnanftalt 


.. 
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vor. Nach beftandener Gandidatenprufung wurde er in Breslau Mitglied des pädanogi- 
fchen Seminars und Hülfslehrer am Gymnafium und leitete die öffentliche Zurnanftalt. 
Eine Stelle am Gymnafium zu Magdeburg, bie er 1819 erhielt, gab er bald auf, wendete 
fich nach Berlin, wo er mit in die Unterfuchungen wegen bemagogifcher Umtriebe gezogen, 
dadurch aber nicht abgehalten wurde, theil® früher begonnenen naturwiffenicaftlichen 
Studien, theils der Erlernung des Dredyfelns und Schneidens in Holz und Metal obzu- 
liegen. Im I. 1821 trat er in eine Erziehungsanftalt zu Nürnberg als Lehrer ein,. die er 
aber auch bald wieder verlief, um nach Griecyenland zu geben. Bon biefem Entfchlitffe 
brachten ihn indef Erfahrungen ab, bie er unterwegs in ber Schweiz machte ; von Iferten, 
wo er Peftalozzi fennen lernte, ging er nad) Göttingen, bann nad) Berlin zurüd, wo ihn 
namentlich das hiftorifche Studium ber deutfchen Sprache befchäftigte. Auf einer wifjen- 
Ühaftlihen Reife, die eu 1824 nad) Südbdeutfchland machte, erhielt er einen Ruf ald Lehrer 
ber Turntunft bei dem königlichen Gadettencorps zu München, bem er 1520, nach) einem 
längern Aufenthalte zu Heidelberg, folgte. Bald nachher wurde ihm aud) der Zurmunter- 
richt bei den öniglichen Prinzen, und 1828 die Stiftung und Leitung einer öffentlichen 
Zurnanftals für die mündener Schulen übertragen. Im I. 1829 erhielt er eine aufier- 
ordentliche Profeffur an der Univerfität, an melcher ex feit Beginn feines Aufenthalts in 
Münden BVorlefungen über altdeutfche Literatur gehalten hatte. Vier Jahre nachher machte 
er im Yuftrage bes Kronprinzen Marimilian von Baiern eine wiffenfchaftliche Reife nach 
Italien, von welcher er nach adhtmonatlicher Abmwefenheit außer Anderm Facfimiles und 
Abfchriften goth. Sprahdentmäler aus Neapel, Rom und Mailand mit zurüdbrachte. 
Im 3. 1835 wurde er ordentlicher Profeffor und zugleich im königlichen Miniflerium Re» 
ferent für bad Schulmefen. Unter Beibehaltung feiner Brofeffur und des Andigenate, das 
ihm 1829 ertheilt worden war, ging er im J. 1842 auf einen Auf der preus. Regierung 
nad Berlin, um bie Einrichtung des allgemeinen Zurnunterrichts im preuf. Staate aus 
zuführen. Bon feinen literarifchen Arbeiten erwähnen wir mit Übergehung der vielen in 
Beitfchriften zerftzeuten fürzern Auffäge und der poetifchen Verfunche, unter denen fich aud) 
ein Paar in goth. Sprache (Münd. 1836 und 1837 erfchienen) befinden, feine „Erläute- 
rungen zum Weflobrunner Gebete des 8. Jahrh., nebft zweien noch ungedrudtten Gedichten 
bes 14. Jahch.” (Berl, 1824); feine Ausgaben der „Denkmäler deutfcher Sprache und 
Literatur aus noch ungedrudten Handfchriften des 8.— 16. Jahrh. (Münch. 1828), ber 
„Auslegung bes Evangeliums Johannis im geth. Sprache, aus rom. und mailänd. Hand- 
Ihriften” (Münch. 1834, 4.), der „Deutfchen Gedichte des 12. Jahıh. und der nädhft- 
ftehenden Zeit” (2 Bbe., Queblinb. 1837), der „Bothifhen Urkunden zu Neapel und 
Arezzo ’ (Wien 1535, 501.), der „Deutfchen Abfchwörungs-, Beicht -, Buß- und Bet- 
formeln des 8. — 13. Jahrh.” (Quedlinb. 1839), von „Erachius. Deutiches und franz. 
Gedicht des 12. Jahrh.” (Dueblind. 1842), von „Sanet Megius’ Leben in acht gereimten 
mittelhochdeutfchen Behandlungen” (Queblind. 4843), des „Zriftan “ Gottfried's von 
Strasburg (Stuttg. 1543) und des „Libellus aurarius seu tabulae ceratae- romanae 
- ia fodıne auraria apu.d Abrudbaniam oppidum Traussylvanım repertae” (2pz. 1841); 
ferner feine „Bair. Sagen” (Bd. I, Münd. 1831), „Befchidte des mittelalterliche, vor» 
zugsweife des beutichen Schachfpiels.‘ (Dueblinb. 1830), „„Literatue ber Kodtentänge 
(2pz. 1844), „Armin, Fürft der Cheruster, Befreiev Deutfchlands‘ (Lemgo 1839), „Die 
bunte Welt oder Bilder und Gefchichten, Lieder und Weifen für Kinder‘ (Müudı, 1828), 
„Leibesubungen‘ (Heft I, Randsh. 1330) und „Die öffentliche Zurnanftalt zu Münden‘ 
(Münd, 1837). Auch hat M. viele Holzfchnitte und Steinzeichmungen verfestigt und fich 
im Kupferflid) verfucht. 

Maßitab Heißt das Werkzeug, auf weiryem die Maßeinheit mit ihnen. Unterabtheis 
(ungen bemerkt ift, um biewmad) die Ausdehnung. einer Größe‘ abzumeffen, wie 3. B. die 
Elle, der Zolftab u.f.w. Der verjüngte, d. i. der im genauen Verhältnif zu dem wirk« 
lichen verkleinerte Mafiftab dient dem Zeichner, wenn er einen großen Gegenftand verkleis 
next, aber volltommen ähnlich darftellen will. Er heißt Eransverfalmasfkab, wenn 
er nach aeometrifchen Gefegen durch horizontale, perpendiculare und Diagonale Linien der» 
geftalt abgetheilt if, daß man mit möglichfter Genauigkeit Läugeneinheiten und Umterab» 
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tjeilungen derfelben, 3. B: bei einem Ruthenmaßftabe die Nuthen, Fuße und Zelle, danach 
beftinnmen kann. Solche verjüngte und Zransverfalmafiftäbe finden fich in allen beffern 
Neifzeugen. Auc ift auf allen Bau-und andern Riffen, Planen und Landkarten der ver- 
jüngte Maßftab angegeben, nach welchem man mit dem Eirkel Gröfien abnehmen umd mefr 
fen fann. Eine andere Art von Mafftäben vertritt die Stelle von Tabellen ; dahin gehören 
die quadratifhen, cubifchen und logaritymifchen Mafftäbe.. Die. Artilleriften bedienen fih 
zum Meffen der Gefchüge des Kalibermaßftabes (f. Kaliber), und der Vifirftab (j.d.) 
„ dient zum Ausmeffen des Inhalts von Hohlgefäßen. 

tädor, vom lut. mactator, d. i. Zodtfchläger, nennt man in Spanien bei den 
Stiergefechten den Hauptlämpfer, der dem Thiere, wenn e8 aufs äußerfle gebracht ift, den 
Zodesflof gibt. Im !Hombre, Zarod, Solo und andern Kartenfpielen bezeichnet man da- 
mit entweder einen der höchften Trumpfe oder die ununterbrochene Reihenfolge der Zrümpfe, 

Matelotte, ein Zanz, f. Dornpfeife. 

Mater, f. Matrize. 

Materia medica oder Heilmitteflehre, . Pharmakologie. 

Materie, im Allgemeinen fo viel ald Stoff, bedeutet im Gegenfage zur Korm fo- 
wol im wiffenfchaftlichen, als im populairen Sprachgebrauche aunächft das Sadhliche, Ge- 
genftändliche,. den Inhalt im Unterfchiede von der Art und Weife der Erfcheinung, Geftal- 
tung, Behandlung oder Darftellung. In diefem Sinne fpricht man im gewöhnlichen Reben 
von der Behandlung oder Bearbeitung einer beftimmten Materie, oder unterfcheidet man 
die Korm eines Kunftwerks von feinem Stoffe; ebenfo unterfchied Kant die Form unferer 
finnlihen Empfindungen, das Räumliche und Zeitliche, von ber Materie derfelben, d. b. von 
Dem, was wir durch das Gehör, Geficht u.f. wo. wahrnehmen, und in einem andern Gebiete 
materiale Sittengefege, d. b. folche, welche vorfchreiben, nach welchen Objecten wir zu fire» 
ben haben, von formalen, die nicht auf gewiffe Gegenftände, fondern nur auf Berhäftniffe 
unferer Zhätigfeit gehen. Im engern metapbyfifhen Sinne ift der Begriff der Materie 
eigentlich erft ein Product der platonifchen und ariftotelifchen Philofophie und feine Auf- 
faffung und Beftimmung hat mit den Beränderungen der fpeeufativen Denfweifen vielfach 
gewerhfelt. Die Beranlaffung, ihn auszubilden, liegt in den Veränderungen der finnlichen 
Erjheinungswelt. Die Frage, was denn eigentlid dem Wechfel der legtern zu Grunde 
liege, warfen fi) fchon die älteften Denker auf, und beantworteten fie anfänglic) fo, daß fie 
einen oder mehre beflimmte finnliche Stoffe (Waifer, Feuer, Luft u. f. w.). als die elemen» 
tarifhe Grundlage aller Erfcheinungen betrachteten. Dabei trat aber der Begriff des 
Stoffes und der Kraft der Materie und der Form noch nicht fogleich in einen beftinımtcn 
Gegenfag; erft Plato führte den Begriff eines blofen Stoffes, der burch feinerlei finnlich 
wahrnehmbare oder denfbare Qualität beftimmt fein follte, ald Gegenfag der Ideen, b. b. 
Deffen, was die Dinge ihrer Qualität nad) ind, in die Philofophie ein. Ariftoteles machte 
von biefen Begriffe für einen viel weitern Umfang und mit größerer Entfchiedenheit Ge» 
braud. Seine ganze Metaphufit beruht nämlich auf diefer Unterfcheidung zwifchen ber 
Materie (Hyle) als einem blos der Möglichkeit nad) und der Korm, ald dem der Wirklich» 
keit nad Seienden, fodaf das Entftcehen und Vergehen der Dinge als eine Vereinigung 
und Trennung zwifhen Materie und Form, und die Veränderung als ein Übergang der an 
fid, form» und beftimmungslofen Materie von einer Form zur andern betrachtet wurde, 
Diefe Auffaffung des Gegenfages zwifchen beiden hatte urfpränglid) gar nichts mit dem 
Gegenfage zwifchen Körper und Geift, dem Naumerfüllenden und dem Ynräumlichen, ger 
mein; die in ihr aufgeftellte Unterfcheidung zwifchen dem potentialen und actuellen Sein, 
jowie die darauf gegründete zwifchen den materialen und formalen Ürjaden -beherrfchte 
aber die Metaphyfif Jahrtaufende ang und gab namentlic, der Scholaftit Veranlaffung 
zu der Frage, ob die Entftehung ber Dinge als eine Beftimmung ber Materie durch bie 
Torm (contractio materjae per formam) oder als eine Entwidelung der Form aus ber 
Materie, in welcher fie der Möglichkeit nach fchon kiege (eduetio materiae e forma), anzus 

ehen fei. Eine ganz andere, fpäter aber mit der erwähnten vielfac, zufammenfließende 
edeutung befam der Begriff der Materie buch Descartes (f.d.). Diefer ging näme 
(ic von einem urfprünglicen Gegenfage- zwifchen der ausgebehnten und benfenden Sub» 
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ftanz, ziwifchen Materie und Gelft aus, und die Materie wurde hier als das im Raume 
Ausgedehnte, Körperliche, Undurhdringliche, Bewegliche, Theilbare aufgefaßt. Der 
Gebrauch, ben Descartes von diefer dualiftifchen Grundlage feiner Weltanfiht machte, 
beftand im Wefentlichen in dem Verfuche, alle Naturerfcheinungen, foweit fie mit räum« 
lichen Merkmalen in Verbindung ftehen, aus den verfchiedenen Verbindungsformen ihrer 
materiellen Beftandtheile, alfo mechanifh zu erklären, das Geiftige aber von bem Zufam- 
menbange mit bem Körperlichen und Materiellen ganz loszulöfen. Diefe Richtung der 
cartefianifhen Philofophie verwidelte bald in eine boppelte Elaffe von Schwierigfeiten. 
Zuerft nämlich entftand bei der vorausgefegten völligen Ungleichartigkeit awifchen Beiftigem 
und Materiellem die Frage, wie man fich nicht nur die Entftehung der finnlichen Empfin- 
dungen, fondern überhaupt das Verhältniß zroifchen Leiblihem und Geiftigem zu denfen 
habe. Leugnete man zwifchen beiden einen wirflihen urfahlichen Zufammenhang, und 
betrachtete man die Entftehung ber Vorftellungen als etwas von ben Affectionen bes Kör« 
pers ganz Unabhängiges, fo war daburdy einerfeits Veranlaffung zu ibealiftifgen Meinun- 
gen gegeben, wie fie fich auch bei Berkeley (f.b.), Malebranhe (f. d.), in gewiffer 
Hinfiht auch bei Reibnig (f. d.) finden; andererfeits riefen LÜberfpannungen biefer 
Art auch Verfuche hervor, das geiftige Leben ganz und gar als eine Reihe von Functionen 
und Thätigfeiten der materiellen Beftandrheile des Körpers zu betrachten. In ber legtern 
Beziehung hatte fchon Lode gefragt, worauf fich denn der Sag gründe, baf die Materie 
nicht vorftellen und denfen könne, und namentlich die franz. Philofophie des 18, Jahrh. 
fegte dem Spiritualismu& oder JQmmaterialismug den Materialismusente 
gegen, d. b. die Anficht, baf die Seele ein körperliches, materielles, mithin auc; der Zerftö« 
rung und Theilung unterworfencs Wefen fei, eine Lehre, an welcher man vorzüglich in re» 
!igtöfer und fittlicher Beziehung Anftoß nahm, zu deren Widerlegung es aber nicht einmal 
der Berufung auf folche nicht rein theoretifche Gründe bedarf. Ehe man nämlid; das gei« 
flige Zeben aus materiellen Grundlagen und mechanifchen Veränderungen au erklären um» 
ternähme, müßte e8 gelungen fein, wenigftens die Erfcheinungen der Körperwelt mit bem 
vorausgefegten Begriff der Materie in einen genügenden Zufammenhang zu bringen, und 
gerade in diefer Beziehung vermwidelt der durch Descartes herrfchend gewordene Begriff ber 
Materie in eine zweite Reihe von Schwierigkeiten. Ift nämlich diefer Begriff wefentlih 
und ausfchliefend durch das Merkmal der räumlichen Ausdehnung beftimmt, fo führt er 
wegen der unendlichen Zheilbarkeit (Stetigkeit) des Naumes auf ben Widerfpruch der un- 
endlichen Theilbarfeit eines endlichen Duantums Materie; umgefehrt aber, tvenn man bie 
legten Beftandtheile der Körper als unräumlic, folglich als nicht ausgedehnt und untheil« 
bar annimmt, entficht die Frage, wie man fich die Entftehung des räumlich Ausgedehnten 
aus bem Raumlofen zu denfen habe. Um diefe Schwierigkeiten zu umgehen, haben fich die 
Naturwiffenfchaften, namentlich feit Newton, bei dem Grundgedanken bes Atomismus 
(f. Atomen) beruhigt, daß bie legten Beitandtheile der Materie felbft wieder materiell, 
aber phyfifch untheilbar feien; fobald aber die Speculation zu der Einficht gelangt ift, daf 
alle Raumbeftimmungen unter den Begriff der Erfcheinung fallen und nicht ale ur 
fprüngliche Prädicate Deffen, was in Wahrheit ift, betrachtet werden fönnen, ftellt fi 
auch das Bebürfnif ein, über obige Fragen zu einer beftimmten Entfcheidung zu gelangen. 
Wie [hwer diefe zu erlangen fei, läßt fchon der Ausfpruch eines Reibnig (f. d.), die Ste 
tigkeit eröffne einen Abgrund für bas Denken, fowie die weite Lüde ahnen, welche zwifchen 
feinen Monaben und ber materiellen Körperwelt liegt. Die Kantfche Dhilofophie verfuchte 
bie Schwierigkeiten, die in dem Begriff der Stetigkeit liegen, mehr au umgehen, als zu lös 
fen; fie erffärte das Räumliche für eine Korm blos der menfchlichen finnlichen Unfhauung 
und benugte bie von Nerston in die Naturwiffenfchaft eingeführte Annahme anziehender 
und abftoßender Kräfte (f. Anziehung), um wenigftens den Widerftand, den die Ma« 
terie bem Derfuche, fie zu trennen, entgegenftellt (ihre Cohäfion), zu erffären. Die Art 
und Weife, wie ber Schelling’fche und Hegel’fche Idealismus die Körperlichkeit zu erffären 
fuchten, liegt zu weit von der Richtung der Naturwiffenfchaften ab, ale daf fie einen be» 
beutenden Einfluß auf die legtern hätte gewinnen können; auch der fcharflinnige Verfuch 
Herbart's, ben Begriff einer fingirten Theilbarkeit auf Das überzutragen, was feine Xheile 
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bat, hat bis jegt noch nicht zu Refultaten geführt, die fich den phufitalifchen und hemifchen 
Thatfahen und Theorien genau anfchliefen, und fo fteht zunächft nur Das feft, daß bie 
Materie nichtfelbft ein Princip ift, aus welchem die Phänomene erflärt werben könnten, 
fondern ein Problem, deffen Löfung nur im Zufammenhange ber philsfophifchen Natur- 
wiffenfchaft verfucht werden fann. 

Mathematik ift nach der gewöhnlichen Erklärung diejenige Wiffenfchaft, welche 
bie Größen zu beftimmen, b. h. zu meffen oder zu berechnen lehrt, genauer genommen aber 
die Wiffenfchaft von den verfchiedenen Bormen der Größen, weshalb fie am paffenbdften 
Größenlehre genannt werden fann. Man unterfcheidet eine reine und eine angewandte 
Mathematik, je nachdem man die Größen an fich ober noch mit andern Eigenfchaften 
verbunden betrachtet. Die reine Mathematik kann als Theorie, die angewandte als An» 
wendung der Theorie auf wirklich vorhandene Gegenftände angefehen werden. Die reine 
. Mathematik zerfällt wieder in die Arithmeti? (f.d.), wo bie Zahlgrößen, und in bie 
Geometrie (.d.), wo bieRuumgrößen behandelt werden. Angewandte Mathematik nennt 
man bie MWiffenfchaften, die zwar auf anderm Boben fußen, aber von ben @rundfägen der 
reinen Mathematik ihre Beftimmung und Sicherheit erlangen. So das Feldmeffen 
(f.d.), Nivelliren (f.d.) und Martfcheiden(f. d.); in den mechanifchen Wiffenfchaften 
die Mechanik (f.d.), Dynamit (f.d.), Statik (f.d.), Hydraulit (f. d.), Hydrofta- 
tit, Aörometrie, ftatit u. f. w.; in den optifchen Wiffenfchaften die Optit (f. d.), 
Dioptrit (f. d.), Katoptrit (f. d.), Perfpective (f. d.); in den aftronomifchen 
Wiffenfchaften die Aftronomie (f.d.), mitder die Chronologie (f. db.) und die Gno- 
monit (f. Gnomon) in genauer Verbindung ftehen. Die mechanifchen, optifchen und 
aftronomifhen Wiffenfchaften bilden aufammen die phyfifheangemwandte Mathe 
matif. Die Anwendung, welche die Mathematik beim Baumwefen, bei der Schiffahrt, in 
der Kriegstunft, Geographie, Phyfit, TZechnit u. f. w. findet, wird von Einigen ebenfalls 
zu den mathematijchen Wiffenfchaften gezählt, fan aber paffender als mathematifcher 
Theil jener Wilfenfchaften und Künfte bei ihnen abgehandelt werden. 

Die wiffenfhaftliche Begründung der Mathematik dürfte bei den Indiern und 
Agyptern zu fuchen fein; die erfte Ausbildung finden wir bei den Griechen. XThales, na» 
mentlih Pythagoras, Plato und Euboros bereicherten ihr Gebiet. Dody fcheint es, als fei 
bie Geometrie damals forgfältiger angebaut worden als die Arithmetit. Euklides, Archi- 
medes und Apollonius von Perga brachten bie Geometrie der Alten auf ihren Höhepunft. 
Auserdem find.unter den griech. Mathematitern nod, Eratofthenes, Konon, Nitomebdes, 
Hipparch, Nitomahus, Ptolemäus, Diophantus, Theon, Proflus, Eutocius, Pappus 
ud. zu nennen. Auffallend ift es, daß die Römer fo wenig Sinn für die Mathematik 
hatten. Dagegen befhäftigten fich die Araber, die die Mathematit wie alle ihre wiffen- 
haftlichen Kenntniffe von ben Griecgen entlehnten, fehr viel damit. Durch die Araber ge 
langte die Mathematit nad) Spanien, wo fich unter Alfons von Eaftilien ein reger Sinn 
dafür zeigte; dann fand fie zunächft in Stalien und Deutfchland gedeihlichen Boden. In 
fpätern Jahrhunderten erwarben fi, um die Pflege berfelben große Berdienfte Johann von 
Gmünden, Beurbah, Negiomontan, Paccioto, Tartaglia, Cardanus, Maurolycus, Vieta, 
Rudolf van Geulen, Nufies, Auft. Byrgius u.A. Durch die Erfindung der Logarithmen 
(1. d.) wurde dem Mathematiker ein Mittel in die Hände gegeben, rafcher und ficherer auch 
die jchwierigften Aufgaben zu löfen, und Nerston und Leibnig brachen durch ihre Infinite 
tefimalrehnung (f. b.) Bahnen in Gebiete, in welche früher fein Mathematiter eins 
audringen vermochte. Don biefer Zeit an gewann die Mathematik eine bewunderungsmür« 
bige Ausdehnung und einen Finfluß auf das Leben, wie keine andere Wiffenfchaft, na« 
mentlic) dur) Galilei, Xorricelli, Pascal, Descartes, L’Hopital, Caffini, Duyghens, Har« 
riot, Wallis, Barromw, Halley, Jak, und Joh. Bernoulli u. U.; fomwie nachher dur Man» 
fredi, Nic. und Dan, Bernoulli, Euler, Maclaurin, Taylor, Bradley, Moivre, Clairaut, 
b’Alembert, Zob. Mayer, Käftner, Hindenburg, ben Erfinder der combinatorifchen Ana» 
Infis, Lagrange, Laplace, Legenbre, Gauf u. 4. 

Matpematifche Geographie, f. Geographie, 

Matthews (Charl.), ein ausgezeichneter engl. Komiker, geb. am 28. Juni 1776 in 
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Londen, am noch vor Ablauf der Schulzeit bei feinem Vater, welcher Buchhändler war, 
in die Lehre. Wider den Willen deffelben betrat er 1793 die Bühne und zwar zuerft in 
Richmond. Hierauf fpielte er im Canterbury, Dublin und York, bis er 1803 nad London 
zurüdfehrte. Bier wie in Ebinburg, Glasgow u. f. wm. fand er namentlich als Multinte 
im „Scherwenzelfomödianten” großen Beifall. In Amerika, wohin er 1822 ging, fand 
er eine weniger günftige Aufnahme, dagegen benugte er die Gelegenheit, die Amerikaner 
zu ftudiren, die er nach feiner Rüdtehr auf der engl. Bühne Höchft eraöslich darftellte. Er 
blieb der Liebling des Yublicums, bie 1833 Kränklichkeit ihn nöthigte, fich von der Bühne 
zurüdsuziehen. Zwei Jahre fpäter, an feinem Geburtstage, ftarb er zu Plymouth, wo er 
einen Freund hatte befuchen wollen. Nach) feinem Tode tief feine Frau die „Memoirs of 
Charl, M.’' (4. Bbde., Lond. 1838) erfcheinen. 

Mathilde, Markgräfin von Toscana, bekannt durch ihre Verbindung mit Papft 
Gregor VI. (f.d.), war eine Tochter des Markgrafen Bonifacins von Toscana und 
1046 geboren. Sie vermählte fich amar mit Gottfried dem Budkligen, einem Sohne des 
Herzogs von Lothringen, lebte aber ftetö von ihm getrennt in Italien. Im 30. Jahre ver- 
witwet, trat fie num ganı auf die Seite Gregor’s VII. gegen ben Kaifer Heinrich IV., ihren 
Vetter. Sie warbie ungertrennliche Gefellfchafterin des Papftes, ftetö bereit, ihn in Allem, 
was er bedurfte, beisuftehen, jede Gefahr, die fie nicht von ihm abwenden Eonnte, mit ihm 
zu fheilen und ihn zu ausbauerndem Muthe anzufeuern. Diefe enge Verbindung gab fhon 
der Mitwelt zu ungünftigen Bemerkungen über fie Anlaß, die jedoch ungerecht waren. 
Im I. 1077 oder 1079 fchenkte fie alle ihre Güter und Befigungen an die Kirche. Sie 
allein ftand 1081 dem Papfte gegen den Kaifer bei, unterftügte ihn mit ihren Schägen, 
als er in Nom eingefchlöffen war, und führte felbft noch nach dem Tode deffelben den offe- 
nen Krieg gegen den-Kaifer fort. Sie ftarb in dem von ihr erbauten Benedictinerktofter zu 
Polirone 1115. Fhr Tod gab zu newen Fehden zwifchen bem KHaifer und dem Papft Pa- 
fehalis II. wegen jener Schenkung Anlaß, welche endlich dahin entfchieden wurden, dab 
der Kaifer einen Theil der Mathildifchen Güter dem Papfte abtrat. Diefe hatten in Tos- 
cana, Mantua, Parma, Reggio, Piacenza, Ferrara, Modena, einem Theil von Umbrien, 
dem Herzogthum Spoleto, Verona und faft Allem, was das heutige Patrimonium Petri 
ausmacht, von Biterbo bis Drvieto, nebft einem Theile der Mark Ancona beftanden. 

thuriner, f. Trinitarier. 

Matritel heißt jedes fchriftliche Werzeichniß gewiffer Perfonen oder Einkünfte, fo 
auf Univerfitäten das WVerzeichnif, worin die Studenten bei ihrer Aufnahme als Bürger 
ber Univerfitäteingetragen (immatricwlirt) werben; bei den Geiftlichen das Verzeich- 
nif ber Eingepfarrten einer Kirche, meift jeboch nur der bei einer Pfarre befindlichen Ein- 
fünfte. Die deutfhe Neichsmatrifel beftand in dem WVerzeichnii aller Stände des 
Deutfhen Reichs und ihrer Beiträge zu den Reichsanftalten. Die wormfer Matri- 
tel von 1521 enthielt das Verzeichnif der zu flellenden Eontingente umd der Kriegöftenern 
(Römermonate), eine andere das Verzeichnif der Koften für die Unterhaltung des Reiche- 
Fammergerichts (Kammerzinfen). Beide waren indef im Laufe ber Zeit unbrauchbar ge- 
worden, ohne daß ınan fic über gefegliche Berichtigung vereinigen fonnte, daher behalf 
man fi nur mit. Ufualmatrifeln, d. i. den durch Reichefchlüffe und Obfervanzen mo» 
dificirten ältern Matriteln. 

Matrize oder Mater nennt man in der Vechnit im Allgemeinen jede vertiefte 
Form, in weiche ein erhabener Körper paft ober inder »ein foldher gefertigt werden foll, fo, 
4. DB. in Mafchinen eine feftliegende Schraubenmutter, burd) welche hin eine Schraube fi 
bewegen foll. In der Schriftgießerei verfteht man unter Matrixe das kupferne Plättchen, 
in welches mittel8 ‘eines gefchnittenen Stahlftempels «in Buchftabe vertieft eingefchlagen 
wird. Diefes Stäbchen fommt dann an feinen gehörigen Drt in das Giefinftrument und 
bildet die Korm für das Auge der zu gießenden Retter. Ju der Galvanoplaftit bezeichnet 
man mit Matrize den erften Kupferniederfchlag, welcher auf einem au copirenden Drigis 
nale gemacht wird und nachher ald Korm für die nachfolgenden Niederfchläge dient. Hier 
tritt der Hall ein, 3.®. bei dem Eopiren von geflochenen Kupferplatten, daf die Matrize 
sine erhabene Korm bildet. Ä vr | ht 


Matrofen Matthäi 399 

Matrofen nenne man die Seeleute, welche umter dem Befehle des Schiffsführers 
ober Steuermanns ein Schiff bemaften, betafeln, beladen oder ftauen, über See führen 
und. entlöfchen und auf der Meife alle Reparaturen an Taumerk und Segeln beforgen. 
Ein befahrener Matvofe muß fteuern und zudern (rojen) Förmen und müchtern, verfländig, 
aehorfam und entichloffen in Gefahren fein. 

Matter (Iacg.), ausgezeichneter Hrdpenhiftorifcher und phitofophifdjer Schriftfteller 
Franfreiche, geb, zu Alt-Efendorf am 31. Mai 1791 von deutfchen Altern, befuchte feit 
feinem 15. Ratte das von Oberlin geleitete Gymnaflum zu Strasburg, hörte banı an der 
peoteftantifcdyen Afademie dafelbit philologifche und philofophifcheBorlefungen und erhielt, 
nachdem er fid) die afademifchen Grade erworben hafte, am Bymmnafium, deifen Zögling er 
gemwejen war, eine Anftellung. Sein Wiffensdrang veranfafte ihn aber, zu feiner weitern 
Ausbildung nod) einige dbeutfche Umiverfitäten, 3. B. Göttingen, zu befuchen. Der Erfola 
feines ‚‚Essai historique sur l’&cole d’Alexandrie” (Par. 1820; 2. Aufl, 1844) feflelte 
ihn für immer an eine literarifche Laufbahn. Im 9.1819 erhielt'er die Profeffur der Gr- 
chichte zu Strasburg, welche er indeß noch nicht zei volle Jahre vermaltete, indem ihm 
die Direction des Gumnafiums diefer Stadt übertragen vourde. In diefer Stellung ver- 
faßte er feine „Histoire generale du christianisme et de la societe chretienne, conside- 
ree principalement dans ses institations'et ses doctrines” (4 Bde.; 2. Aufl., Par. 1838) 
und feine „Histoire oritique dugnosticisme” (3 Bbe., Par. 1828; beuffch von Dörner, 
Heilbr. 1833). Der literarische Huf, den er fich Durch diefe gebiegenen Werke erwarb und 
der noch dire muehjee atabemifche Preife, twelche er duvon trug, erhöht wourde, ficherte ihm 
den Poften eines Infpertors der Akademie, welchen er 1832 mit der höchft einflufreichen 
Stelle eines Beneralinfpector® der Univerfität zu Paris, d. b. ded ganzen höhern Unter 
richtöwefens in Frankreich, vertaufchte. In neuefter Zeit wurde er zum Generafinfpector 
der Bibfiothefen in Frankreich ernannt. Außer den bereitd erwähnten Werken verdienen 
befonder& noch feine Preisfchrift „De l’influence des moeurs snr les lois et de influence 
des lois sur les moeurs’’ (Par. 18325 deutfch von Buß, Freiburg 1833) und feine „Hi- 
stoire des doctrines morales et politiques des trois derniers siecles’ (3Bde., Par. 1837) 
hervorgehoben zu werden. Außerdem war er in philologifcher und päbagogifcher Bezie- 
bung fehr thätie, wie er fih denn auch am vielen Sammelwerfen und periodifchen Schrife 
ten bethyeiligte. Seine Arbeiten haben für Franfreich außer ihrer allgemeinen Bedeutung 
den eigenthümlichen Werth, daß in ihnen die Forfchungen dentfcher Gelehrter auf das 
trefflichfte bemugt find, wobei ihm feine Kenntnif ber deutfchen Sprache, welche er auch 
durch Berheiligung am deutfchen Zeitfehriften bewiefen hat, fehr zu ftatten Fam. 

Mattbäi (Friedr.), Hiftorien- und Portraitmaler, geb. in Meifen am 4. März 
1777, em Sohn des Bildhauers und nachmaligen Infpectors über bie Sammlung ber 
Mengs’fchen Gypsabaüffe in Dresden, bildete fi unter Anleitung feines Vaters und auf 
der bafigen Afademie imter Gafanova. Er wurde 1796 Penfionair diefer Akademie und 
tat zuerft mit dem fein Talent bermährenden Gemälde, das Urtheil des Paris, auf. Nad) 
Gafanova’s Tode fegte er feine Studien auf der Afademie zu Wien unter Füger fort und 
ging dann zu feiner weitern Ausbildung jnad Italien. In Florenz, gewarm er 1803 
bei ber Preisvertheilung ben Preis und wurde Profeffor Honorarius der dortigen Akademie. 
In Holge mehrer gelungenen Gemälde, bie er fpäter von Jtalien aus zur Ausftellung nadı 
Dresden fendete und unter denen fich beforiders die Ermordung des Agifthus und die Co» 
pie der Grablegung Ehrifti von Mafael auszeihmeren, erhielt er 1809 den Ruf als Pro- 
feffor an die Maleratademie zu Dresden. Hier tieferte er unter Anderm ein Abendmahl 
für die Kicche zu Plauen im fächf. Voidtlande und den Tod des Kobrus im Auftrag der 
meberlauf. Stände für ben Bandfpndieus PFreiheren von Houmald. Später wurbe er erfter 
Infpector ber königlichen Gemäldegalerie und erhielt dann den Zitel eines Directors derfel- 
ben. Er ftarb auf der Neife zu Wien tm Det. 1845, wurde aber in Dresden beerdigt. Un« 
ter feinen verdienftlichen Beiftungen dürfte eine unbeftrittene Stelle feine Wirffamteit als 
Lehrer, namentlich auch aufer der Afadernie in frühern Zeiten, einnehmen. Steinla, der 
Aupferftecher, und der Maler Veit in Frankfurt am Main find unter Andern Special- 
jcyüler von ihm. Insbefondere war feine Rehrihätigkeit Höchft erfpriefifich in Hinficht auf 
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Nichtigkeit der Zeichnung. An feinen Gemälden rühmt man befonders bie Eompofition, 
die tüchtige Zeichnung und die großartige Draperie, vor Allem aber das Colorit, welcdyes 
fid) ber alten florent. Schule nähert. Seine Portraits find treffend und wahr. 

Matthäus, einer der zwölf Apoftel und wahrfcheinlich mit bem im zweiten und 
dritten Evangelium erwähnten Levi eine Perfon, war vor feiner Berufung Untereinnehmer 
bei dem röm. Zoll am See Tiberias und der Sage nady aus Nazareth, gebürtig. Die Nadh« 
richten von feinen übrigen Lebensumftänden und feinen Reifen in Athiopien ober in ver» 
fohiebenen afiat. Ländern find unverbürgt, Merktwürbig ift er befonders als Werfaffer bes 
erften Evangeliums, das er um 60 n. Chr. für paläftin. Chriften hebräifch entwarf, und 
das dann ind Griedhifche überfegt und aus der allgemeinen Überlieferung, wie es fcheint, 
vervollftändigt in ben Kanon aufgenommen wurde, | 

befins (Ioh.), geb. zu Rochlig 1504, ftudirte in Ingolftadt Theologie, mußte 

- aber wegen Armuth feine Studien unterbrechen und eine Kinderlehrerftelle bei München 
annehmen. Durch Luther's im 3. 1520 erfchienene Schrift „Von dem guten Werfen“ 
für bie Grunbdfäge deffelben gewonnen, ging er 1529 nach Wittenberg, beendete bafelbft 
feinen afademifchen Gurfus und wurde hierauf Lehrer an der Schule zu Altenburg unt 
1532 Rector der Schule zu Joahimsthal.. Zwar kehrte er 1540 nad) Wittenberg zurüd, 
boch fhon 1541 ging er ald Diakonus und Paftor wieder nad) Joahimsthal, wo er nad) 
Einführung der Reformation erfter evangelifcher Prediger war und bis zu feinem Tode 
im 3. 1568 blieb. Neben mehren Kirchenliedern, 3. B. dem alten Begräbniflied „Nun 
laßt uns ben Leib begraben“, verfaßte er die gefchichtlich nicht unwichtigen „Diftorien von 
Zuther’s Anfang, Lehre, Leben, fiandhaftem Bekenntnif feines Glaubens und Sterben“ 
(Nürnd,. 1570, 4.; neue Aufl. von Öhler, Rpz. 1806), in 27 Predigten, und die „Sa- 
zepta ober Bergpoftille” (Nürnb. 1564, Fol. und öft.). 

Matthii (Aug. Heinr.), ein ausgezeichneter Schulmann und Philolog der neuern 
Zeit, geb. am 25. Dec. 1769 zu Göttingen, wurde auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt 
vorbereitet und widmete fi) dann feit 1786 auf der Univerfität dafelbft dem Studium ber 
Philofophie und des claffifchen Altertyums. Im 3. 1789 ging er als Hauslehrer nad 
Amfterdam, wo er im Umgange mit mehren der gelehrteften Männer für feine philologifchen 
und philojophifchen Beihäftigungen vielfache Anregung fand und nebenbei vorzüglich 
neuere Sprachen und Literatur betrieb. Hierauf nahm er 1798 eine Zehrftelle an dem von 
Mounier zu Weimar gegründeten Inftitut an und erhielt 1801 das Directorat des Gym- 
nafiums zu Altenburg, das er bis an feinen Tod, am 6. Jan. 1835, mit feltener Kraft und 
Würde behauptete, obwohl der Abend feines Kebens durch Intriguen und Parteiungen 
getrübt wurde. Unter feinen zahlreihen Schriften, in denen er als fcharfer und felbft- 
benfender Forfcher über viele Zweige der Alterthumswiffenfhaft fi) ebenfo gründlich als 
gefhmadbvoll verbreitet und befonders eine tiefere Kenntnif der griech. Sprache gefördert 
bat, bezeichnen wir namentlich als wichtig die „Griech. Grammatik zum Schulgebraudy” 
(2pz. 18085 2.Aufl., 1824); die „Ausführliche griech. Grammatik“ (2py. 1807; 2. Aufl, 
2 Bbe., 1825— 27; 3. Aufl., 3 Bde, 1835); den „Grundrif der griech. und röm. Lite» 
ratur” (Jena 18155 3, Aufl, 1834); das „Lehrbudy für den erften Unterricht in der 
Philofophie (Lpz. 1823; 3. Aufl., 1833; 4. Aufl., 1844); den „Entwurf einer Theorie 
des lat. Stils“ (2pz. 1826); bie „Encyklopädie und Diethodologie ber Philologie’' (Rpr. 
1835); ferner „DVerfuch über die Verfchiedenheit der Nationalcharaftere” (Rpz. 1802)5 
die Ausgabe der Homerifchen „Dymnen und Batrahomyomadhie (Rpz. 1805), wozu fhon 
früher die „Animadversiones in hymnos Homericos” (2pz. 1800) erfchienen waren; 
die treffliche Bearbeitung des Euripides (9 Bbde., Lpz. 1813— 29), zu der fpäter ein Banb 
„Indices“ von Kampmann (2pz. 1837) gelommen ift; fodann die Sammlung ber Frag- 
mente des Alcäus (2pz. 1827) und die Handausgabe bes Herodot (2 Bde., Xpı. 1825). 
Lediglich für den Schulzwed! beftimmt, aber einfichtsvoll gemählt und erläutert, find die 
„Carmina graeca selecta‘ (Witenb. 1802), „Ciceronis epistolae selectae‘ (ps. 1816; 
3.Xufl., 1829), „Ciceronis oratignes selectae” (2ps. 1818; 3. Aufl., 1831), und das 
„Briech. Lefebuch für die mittleren Glaffen gelehrter Schulen” (2p;. 1809). Eine Reihe 
gelehrter Unterfuchungen machte er unter dem Zitel „Miscellanea philologica” (2 Bbe., 
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Jena 1803—4) befannt, und feine Programme und Schulreden nebft andern Abhand« 
lungen und Auffägen erfchienen als „WVermifchte Schriften in lat. und deutfcher Sprache‘ 
(Altenb. 1833). — Sein älterer Bruder, Friedr. Ehriftian M., geb. 1763, welcher 
als Nector des Gymnafiums zu Frankfurt am Main 1822 ftarb, hat fich durch Heraus« 
gabe des Aratus, Eratofthenes und Dionyfius Periegetes ebenfalls verdient gemacht. 

Matthias, deutfcher Kaifer, 1612— 9, geb. am 24. Febr. 1557, war der vierte 
Sohn des Kaifers Marimilian’s II. und erhielt, während fein Bruder, der nac;malige 
Kaifer Rudolf I., in Spanien am Hofe Philipp’s II. erzogen wurde, unter den Augen 
feines Vaters in Deutfchland durch den geiftvollen und gelehrten Diplomaten Busbecq 
(f.d.) feine fehr zwedmäßige Erziehung und Bildung. Von regen Thätigkeitstriebe erfüllt, 
aber durch feinen argwöhnifchen Bruder von der Theilnahme an Regierungsgefchäften 
ausgefchloffen, ergriff er beim Beginn des Aufftandes der Niederlande mit Freuden die 
Gelegenheit, die fich feinem Ehrgeize bot, al$ eine Partei unter den niederländ. Großen, 
die dem au weitgreifenden Anfehen des Prinzen von Dranien ein Gegengewicht fegen wollte, 
ihn einlud, zur Rettung der fatholifchen Religion und der habsburgifchen Herrfchaft in 
jenen Provinzen fi an die Spige zu ftellen. Er ging 1577 heimlic) in die Niederlande 
und empfing bei feiner Ankunft den Zitel und die Huldigung als Souverain, legte aber, als 
er fein Bemühen, neben dem Prinzen von Dranien fi) Einfluß zu verfchaffen, für vergeblich 
erkannte, 1580 feine Würde nieder, erhielt vom Könige Philipp II. und von feinem Bruder 
durch dieVermittelung feinerMutter Verzeihung und lebte nun aufs neue in gefchäftslofer 
Zurüdgezogenheit. Erft als fein älterer Bruder, der Erzherzog Ernft, 1595 geftorben war, 
vertraute ihm Nubdolf, den feine Neigung in Prag feffelte, die Statthalterfchaft in Oftreich 
an. Aber von feinem Aufenthalte in den Niederlanden her gegen den Proteftantismus mit 
Groll erfüllt, und zugleich von dem wiener Gardinalbifchof Klefel(j.d.) angereist, erwies 
er fich in diefer Stellung den Proteftanten äuferft ungünftig, rieth feinem Bruder, die von 
dem vorigen Kaifer ertheilten Religionsconceflionen in Oftreid aufzuheben und 'hinderte 
wenigftens, da diefer darauf nicht einging, die weitere Ausdehnung derfelben, welche die 
Stände beantragt hatten. Als er hierauf, in Folge einer Verabredung mit feinen Brüdern 
und Vertern, formlic) zum Hauptregenten und Schugherrn ihres Haufes ernannt worden 
war, zog er zu Felde gegen die Ungarn, die in Folge der forglofen und verkehrten Regie« 
rungsmeife des Raijers Rudolf unter dem Magnaten Stephan Botskai einen Aufftand 
erregt und die Türken zu Hülfe gerufen hatten, und fchloß mit ihnen am 23. Juni zu Wien 
und mit den Türfen am 11. Nov. 1606 Frieden, wodurd) die innere und äußere Ruhe 
wiederhergeftellt wurde. Bald darauf durd) einzelne Mafnehmungen feines Bruders 
wegen der Erbfolge mistrauifch gemacht, nöthigte er denfelben, ihm im Juni 1608 Mähren, 
Dftreich ob und unter der Eng und Ungarn abzutreten und die Nachfolge in Böhmen zuzu« 
geftehen. Für den Beiftand aber, welchen ihm die Proteftanten hierbei geleiftet hatten, 
mußte er ihnen erweiterte Neligionsfreiheiten bewilligen, während zugleich der Kurfürft 
von Sadyfen, der die Rolle eines Bermittlers zwifchen den beiden Brüdern übernommen 
hatte, ihn dahin brachte, fi) dem Einfluffe der Zefuiten zueentziehen. Inzwifchen war Kaifer 
Nudolf au mit feinen böhm. Unterthanen in Händel gerathen. WVergebens fuchte er fie 
1609 dur Bewilligung des Majeftätsbriefes und durch Zuficherung freier Religion s« 
übung zu beruhigen. (S. Calirtiner.) Als er aus Haß gegen feinen Bruder M. dem 
Erzherzog Leopold den böhm. Thron zuzumenden fuchte, wendeten fich die Böhmen, die fid) 
durch diefes Beginnen bedroht glaubten, an M., der alsbald mit einem Heer erfchien und 
feinen Bruder zwang, ihm auch Böhmen, Schlefien und die Laufig am I 1. Apr. J6LI abzu« 
treten. Nachdem M. aledann am 4. Dec, 1611 fich mit Anna, der Tochter feines Dheims, 
des Erzherzogs Ferdinand, vermählt hatte, wurde er nad) Rudolf’8 bald darauf erfolgtem 
Tode am 24. Juni 1612 von den Kurfürften einftimmig zum Kaifer gewählt, dod mußte 
er in ber Wahlcapitulation verfprechen, daß er fein fremdes Kriegsvolt im Neiche dulden 
und die Rheinfchiffahrt gegen die Holländer fihern wolle. Seine Regierung aber war 
keineswegs glüdlich. Die bisher im Reiche und den öftr. Ländern nur insgeheim thätige und 
gehäffige Wirkfamteit der Glaubensparteien gegeneinander dauerte nicht nur fort, fonderm 
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bildete fi fogar unter der Korm zweier Verbindungen, der Union und der Liga, zu feften, 
einander öffentlich entgegenwirfenden Gewalten aus und vergeben® verfughte der Kaifer 
auf Kiefel'6 Rath anfangs die Leitung der Liga von Baiern an Dftreich zu bringen, und 
da dies nicht gelang, die Bündniffe zu_vernichten. Als er durch, einen Madtfprud am 
3. Apr. 1617 diefelben aufheben wollte, achtete weder der eine nod) der andere Theil auf 
feinen Befehl. Auch die tür. Macht, im Befige des größten Theild von Ungarn und derHaupt- 
ftadt des Königreichs, drohte mit einem Angriffe. Die Umftände wären gerade jegt günftig 
gewvefen, die Türken zu vertreiben und Siebenbürgen wieder zu erobern; aber M. mußte, 
da ebenfo die Reichsftände wie die Abgeordneten feiner Erbländer ihm die zur erfolgreichen 
Führung eines Kriegs erfoderlichen Mittel verfagten, 1615 mit dem Feinde unter leid« 
lichen Bedingungen auf 20 Jahre Frieden fehließen. Bald erregte,er auch bei den Pro- 
teftanten in feinen Erbländern, durch Geftattung der ungerechten Übergriffe, welche die 
hohe Geiftlichkeit dem Majeftätsbriefe zuwider fich erlaubte, eine Unzufriedenheit, die noch 
ftärfer und allgemeiner wurbe, als er zu fränfeln anfing, die Negierungsgefchäfte vernach« 
läfigte und endlich, auf Andringen der übrigen Glieder des öftr. Haufes, den bigoten Erz» 
berzog Ferdinand, nahmaligen Kaifer Ferdinand. (f.d.), 1617 zum Könige von 
Böhmen und 1618 zum Könige von Ungarn frönen lief. Nicht fobald hatte daher die 
Geifttichkeit in Böhmen fi) neuer Verlegungen des Majeftätsbriefes fchuldig gemacht, 
als hier, während der Abwefenheit M.’S zur Krönung Ferdinand's in Presburg, am 
23. Mai 1618 eine offene Empörung ausbrad), welche weder des Kaifers milde Abmah- 
nungsfchreiben, nocd) auch, nach der von Ferdinand bewirkten Entfernung des zur Friedene- 
politit geneigten Gardinalminifters Kefel, die Ergreifung kriegerifcher Mafregeln zu 
dämpfen im Stande war. Die Böhmen, um ihr Schidfal beforgt, griffen zu den Waffen, 
ftellten den Grafen von Mansfeld an ihre Spige und hatten fhon mehre bedeutende Vortheile 
über das Faiferliche Heer erfochten, als der Kaifer am 20. März 1619 mitten in diefer Br« 
drangnip ftarb. M. befaß mehr Ehrgeiz ald Fähigkeit, mehr guten Willen als Entfchloffen- 
heit und Kraft. Durch feine fhwantende, unfichere NRegierungsmeife machte er fich fehr 
bald alle Parteien abgeneigt, verlor den Einfluß auf fie und verfchuldete fo das Unglud 
des Dreißigjährigen Kriegs (f.d.), welches unter iym über Deurfchland hereinbrad). 
Matthias Eorvinus, der Große, König von Ungarn, der zweite Sohn Joh. Hu 
ny9ad's(f.d.), wurde 1443 geboren und beftieg 1458 al Matthias 1. den Thron 
Ungarns, nachdem er bis dahin durd) die Feinde feines Vaters in Böhmen war gefangen 
achalten worden. Mehre ungar. Große wibderfegten fich aber feiner Wahl und luden den 
Kaifer Friedrich II. ein, fich Prönen zu laffen; aud waren die Türken, diefe Spaltungen 
benugend, in Ungarn eingefallen und verheerten ed. M. zwang nun zunächft dem Kaifer, 
ihm die Krone des heil. Stephanus auszulicfern, ohne weldye er, nach der abergläubigen 
Vorfichung des Volks, nur dem Namen nad) König gewefen wäre; dann eilte er gegen 
die Zürfen und vertrieb fie. Mit nicht minderm Glüd bemächtigte er fih, von dem Papft 
angetrieben, im Kriege gegen feinen Schwiegervater, den huffitiihen Böhmenkönig Georg 
Podichrad, Schlefiens, Mährens und derLaufig, 1468— 78, befiegte die Polen und eroberte, 
nachdem der Krieg mit Friedrich III. wieder ausgebrochen, einen Theil Oftveiche nebft ber 
Hauptftadt. Allein diefe Kriege nöthigten ihn freilich auch, feinen Unterthanen viele Laften 
aufzulegen, wie er denn überhaupt mit großer Willkür regierte. Nichtsdeftoweniger war 
er ein Mann von auferordentlicher Geiftesgröße. Er zeigte während feiner ganzen, fafl 
unter fteten Unruhen und Kriegen geführten Negierung große Liebe für die Wiffenfchaften. 
Leider wurde der foftbare Bücherfchag, den er in Dfen zufannmengebract hatte, 20 Jahre 
nad) feinem Tode von den Zürfen vernichtet. Auch brachte er auf dem Reichstage zu Ofen 
im 3. 1488 mehre Gefege gegen den Zweitampf, die Chicanen in Procejfen und andere 
Misbräude zu Stande. Mit neuen Kriegsrüftungen gegen die Zürfen befchäftigt, ftarb er 
zu Wien 1490, Er hinterlich einen natürlihen Sohn, Johannes Eorvinus, derfid 
umfonft bemühte, dem Vater auf dem Throne zu folgen. Sein Nachfolger wurde König 
Wiadiflam VIL von Böhmen. 
Matthiffon (Fricdr. von), einer der bekannteften Igrifchen Dichter Deutfchlande, geb. 
am 23. Jan. 1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg kurz nach dem Tode feines Water, 
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welcher früher Feldprediger gewefen war, wurde bis in fein 14. Zahr von feinem Großvater, 
einem Landgeiftlichen, erzogen, und befuchte dann die Schufe zu Klofter-Bergen, wo „Wer: 
ther’s Leiden”, „Sophiens Reifen” und „Siegwart“ anregend auf ihn einwirkten. Er 
ftudirte auf der Univerfität zu Halle Theologie, die er aber bald mit Philologie, Naturkunde 
und fchöner Piteratur vertaufchte, wurde hierauf Lehrer an dem Erziehungsinftitute zu 
Deffau und nachher Hofmeifter der jungen liefländ. Grafen Sievers, mit denen er fich in 
Altona, Heidelberg und Manheim aufhielt. Dann lebte er zwei Sahre bei feinem Freunde 
Bonfterten zu Nyon am Genferfee, bis er 1790 al Erzieher in ein Handlungshaus nad 
Lyon ging. Als nady vier Jahren Familienangelegenheiten ihn in die Heimat gerufen 
hatten, wurde er 1794 Lector und Reifegefchäftsführer der regierenden Fürftin von Anhalt- 
Deffau, mit der er in den folgenden Jahren Stalien, die Schweiz und Zirol bereifte. Na 
ihrem Tode trat er 1812 im die Dienfte des Königs von Würtemberg, der ihn zum Geh. 
Regationsrath, Mitglied der Hoftheateroberintendang und Oberbibliothefar ernannte, nach« 
dem er ihm fehon früher das Adelsdiplom ertheilt hatte. Im Gefolge der Familie des 
Herzogs Wilhelm von Würtemberg bereifte er 1819 noch einmal Italien. Nacd) dem Tode 
feiner Gattin im S. 1824 309 er fi nad Wörlig bei Deffau zurüd und flarb hier am 
12.März 1831. M. war feit 1787, wo er mit einer vollftändigern Sammlung feiner „Ger 
dichte” (12. Aufl., Zür. 1824) auftrat, lange Zeit al Iyrifcher Dichter der Liebling bes 
Publicums, das fich an feinen wehmüthig-fanften Darftellungen zarter Gefühle, insbes 
fondere der Freundfchaft und Liebe, an feinen malerifch lebendigen Naturfchilderungen wie 
an dem Wohlflange und rhyrhmifchen Fluffe feiner Verfe erfreute. Gleichwol ift es nicht 
zu verdennen, daß in feinen Gefühlsdarftelungen nicht felten eine gewiffe Abfichtlichkeit 
ftörend hervortritt, daß feine Naturfchilderungen oft zur blofen Landfchaftsmalerei herab- 
finten, und daß die auf die Form verwendete Sorgfalt feinen Gedichten nur zu oft eine 
marmorartige und darum erfältende Glätte verleiht. Seine poetifhe Thätigkeit befchränkte 
fi überhaupt nur auf einen kurzen Zeitraum feines Lebens. In einer Ausgube legter 
Hand erfhienen feine „Schriften” in 8 Bänden (Zür. 1825— 31). Einige in Stuttgart 
herausgegebene Feft- und Hofgedichte konnten feinen Ruhm nicht vermehren. Als Profaiker 
trat er auf in feinen „Erinnerungen“ (5 Bde., Zür. 1810— 16), welche intereffante Details 
über Orte und Gegenden und Nachrichten von berühmten Männern enthalten, aber in 
einer höchft manierirten Sprache gefchrieben find. Seinen „Literarifchen Nachlaß, nebft 
einer Auswahl von Briefen feiner Freunde” gab Schod) heraus (4 Bde., Berl. 1832). 
Maturitätöprüfung, Abgangs- oder Abiturientenprüfung nennt man 
diejenige Prüfung auf höhern Schulen, durch welche ermittelt werden fol, ob ein Schüler 
nad) vollendetem Schulcurfus diejenige Bildung erlangt hat, welche zum Übergange auf 
die Univerfität oder in einen praftifchen Lebensberuf erfoderlich ift. Wie früher die höhere 
Bildung überhaupt freier gelaffen war als fpäter, fo wurden auch erft in der zweiten Hälfte 
des 18. Zahrh. die Anfoderungen an die von den Gymnafien auf die Univerfitäten abge» 
benden Schüler genauer beflimmt und befondere Maturitätsprüfungen angeordnet. Eins 
der erfien, wo nicht das erfte Abiturientenreglement war das in Preußen vom 23. Dec. 
1788, welches unterdem 12. Det. 1812 durch ein neues verbeffertes abgefchafft wurbe. Zu 
folge des legtern wurde eine mehr gleichmäßige encyklopädifhe Bildung in den allgemeinen 
Scuhwiffenfaften nicht zur unumgänglichen Bedingung für die Maturität gemacht, fon« 
dern ed genügte auch) fehon die Vertrautheit mit einer der Haupfrichtungen des Wiffens, 
wodurch der natürlichen Anlage und der Neigung des Schülers freierer Spielraum blieb. 
Mebhre der Beftimmungen diefes Reglements wurden durd; befondere Verordnungen fpä- 
ter mobdificirt, namentlich unterm 11. Dec. 1828 die Anfoderungen im Griechifchen, bis 
endlich unter dem 4. Juni 1834 ein neues Maturitätsprüfungsreglement publicirt wurde, 
welches von dem frühern in wefentlichen Puntten abweicht. Als Zwed der Maturitäteprür 
fung wird aufgeftellt, ausyumitteln, ob der Abiturient den Grad der Schulbildung erlangt 
bat, weldyer erfoderlich ift, um fich mit Nugen und Erfolg dem Studium eins befondern 
wiffenfchaftlicyen Baches widmen zu tönnen. Die bisher gebräuchlichen drei Genfurgrade 
wurden abgefchafft, indem nur einfach der Abiturient für reif oder nicht = ertiän werden 
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follte ; indeß wurden biefe Cenfurgrade dadurch geriffermaßen wieberhergeftellt, daß bef 
der Reife drei Stufen unterjchieden, mit A, B und C bezeichnet, und daß unter B aud) Dies 
jenigen, die im Deutfchen und Rateinifchen zwar den Anfoderungen genügen, und aufer« 
dem in den beiden alten Sprachen oder in der Mathematik bedeutend mehr ald das Gefo- 
derte leiften, wenn fie aud) in den übrigen Fächern das Erfoderliche nicht leiften, unter C 
aber bei vorgerudterm Alter und bei vermuthlichem Vortheil für den Staatsdienft aud) Dies 
jenigen für reif erfannt werden follen, welche im Deutfchen, Lateinifhen und in nodı zwei 
andern Gegenftänden das Erfoderliche leiften. Die Gefchichte wurde aus der Reihe der 
Hauptfächer geftrichen. Die Anfoderungen im Deutfchen wurden, wenigftens äußerlich, 
gefteigert, im Griehifchen, Rateinifchen und Franzöfifchen ermäßigt. Als neue Prüfungs- 
gegenftände famen hinzu philofophifche Propädeutit und Religion. Die fehriftlihen Ar« 
beiten wurden leichter gemacht, die mündliche Prüfung dur, ihren Umfang etwas fchwie- 
riger, dur; Ermäßigung einiger wichtiger Anfoderungen im Ganzen aber audy leichter. 
Das neue Neglement foderte mehr eine formele, allgemeine, encyklopädifche Bildung, 
ficherte der rein philologifhen und mathematifhen Bildung ein Übergewicht und hatte die 
allgemeine Gleichheit aller Gymnafien des Landes zur FHolge. Wie überhaupt das 
Gymnafialfchulmefen Deutfchlands, befonders des nördlichen, fon feit dem J. 1817 
fi mehr oder weniger nad) dem Mufter des preußifchen umgeftaltet hat, fo wurden auc 
die Maturitätsprüfungen nach und nach bei allen deutfchen Gymnafien eingeführt, 3.3. 
1820 (umgeändert 1828 und 1834) in Kurheffen, 1826 in Braunfchweig, 1827 in Dl« 
denburg, 1529 in Hannover und im Königreiche Sachjfen (hier 1331 erneuert), 1832 im 
Grofherzogthum Heffen, 1833 in Medlenburg, 1834 in Würtemberg, und die Anfode- 
rungen im Ganzen meift nad) den preußischen bemeffen. 

Unter dem $. März 1832 wurden aud) bei den höhern Bürger- und NRealfchulen in 
Preußen durch eine vorläufige Inftruction Maturitätsprüfungen angeordnet und der 
Zwed derfelben dahin beftimmt, denjenigen Jünglingen, welche den Unterricht in einer voll» 
ftändigen höhern Bürger: und Nealfchule genoffen haben und mit genügenden Kenntniffen 
aus derfelben entlaffen werden können, die bisher an den Bejuch der obern Elaffen der 
Gymnafien gefnüpfte Berechtigung zum Eintritt in den einjährigen freiwilligen Militair- 
dienft, in das Poft:, Forft- und Baufach und in die Bureaur der Provinzialbehörden zuzu- 
fihern; den Altern und DVormündern eine zuverläflige Benachrichtigung über den Bil- 
dungsftand des zu entlaffenden Zöglings zu gewähren, um darnad) zu ermeffen, ob er zum 
Eintritt in die für ihn beftimmte Laufbahn gehörig befähigt fei; endlich den Schulen eine 
Gelegenheit zu geben, fich über ihre Zeiftungen vor den ihnen vorgefegten Behörden ausau- 
weifen, Durd) den günftigen Erfolg fich in dem Vertrauen des Publicums zu befeftigen und 
in den Lehrern wie in den Schülern den würdigen Eifer für die Erreichung eines beftimm- 
ten Ziels lebendig zu erhalten. Im I. 1341 erlitt diefe Inftruction durcch zwei Minifterial- 
verfügungen wefentlihe Abänderungen. Nach der einen vom 2. Juni wurde die Beredhti- 
gung zum einjährigen Militairdienfte nicht mehr von einem Maturitätszeugniffe, fondern 
von ber Reife für die oberfte Schulclaffe abhängig gemacht, und in der vom 30. Oct. wurde 
beftimmt, daß bei Mangel hinreichender Befähigung in der lat. Sprache ein Zeugniß der 
Reife nicht ertheilt werden folle. Bei den Neal« und höhern Bürgerfchulen in andern deut- 
hen Staaten, einzelne Anftalten vielleicht ausgenommen, find bis jegt ähnliche Maturi- 
tatsprüfungen nicht angeordnet worden, und es ift mindeftend zweifelhaft, ob man dies zu 
bedauern hat; denn eS liegen gegen Maturitätsprüfungen überhaupt, fuwol an Gymna- 
fien ald an Realfchnlen, gewichtige Bedenken vor. Diefe Prüfungen find hervorgegangen 
aus der faljchen Anficht, daß gehäufte Controle und Eramina das fiherfte Mittel find, den 
Bildungsftand eines Schülers ‚kennen zu lernen. Sie dienen aber nur dazu, dem bloß äus 
gern Wiffen em unftatthaftes Übergewicht zu verfchaffen, dad Augenmerk von der tiefern, 
namentlich von der Charakterbildung, abzulenten und einem äußern Ehrgeize Nahrung an 
geben, welcher naththeiligen Einfluß auf die fittliche wie die förperliche Gefundheit der jun- 
gen Leute auszuüben geeignet ift. Maturitätsprüfungen find überdies ein fehr unficheres 
Mittel, den Stand der Schulbildung eines jungen Menfchen zu ermitteln, weil fie doch nur 
Einzelnes aus dem Kreife des Schulwiffens herausheben und nur eine kürzere Zeit in Un« 


Matuta Mauguin 405 


fpruch nehmen fönnen. Den Angehörigen der Schüler kmn auf geeianetere Weife Nach 
richt über den Bildungsftand des Schülers zugehen, umd die Schule hat außerdem Gelegen- 
heit genug, über ihre Reiftungen vor den vorgefegten Behörden und dem Publicum fi) aus- 
zuweifen. Die Reife oder Nichtreife eines Schülers vermag das Pehrercollegium einer 
Anftalt aud ohne Maturitätsprüfung richtiger zu beurtheifen, und diefes Urtheil wird bei 
Kattfindenden Maturitätsprüfungen immer als legte Norm gelten; deshalb dürfte es bef- 
fer fein, die Maturitätsprüfungen, wie fie jegt beftehen, ganz fallen au laffen und fie nur 
für die Fälle beizubehalten, wo das Lehrercollegium felbft über die Neife eines Schülers 
zweifelhaft oder fehr getheilter Anficht ift. Die Zulaffung zu diefen ausnahmsweifen Ma- 
turitätsprüfungen müßte billigerweife auc) denjenigen Schülern geftattet werden, die zwar 
das Lehrercollegium für nicht reif hält, die aber den Eurfus in der oberften Elaffe dDurchge- 
macht haben. Durd) eine folhe Einrichtung würde dem fehr bedenflichen Umftande ent« 
fchieden entgegengewirkt, daß jegt die Primaner der Gymnafien, zum Theil aud) der Neal» 
fehulen, faft nur für die Maturitätsprüfung arbeiten. 

Matüta, die Göttin der Frühe, war urfprünglich eine altital. Gottheit, welche fomol 
nit der griech. Leufothea als mit der Albunea vermengt wurde. Die Sagen und der Eul- 
tus der Ino-Leufothea gingen auf fie über. Die Frauen führten auch inRom eine Sklavin 
in den Tempel der Göttin, fchlugen fie mit Nuthen und trieben fie dann fort. Kerner nah- 
men die das Feft der Göttin (Matralia) feiernden Mütter ihre Schwefterfinder auf den 
Arm und begingen Feierlichkeiten, die fich auf die Leiden der Ano unt den Dionyfos, ben 
Sohn ihrer Schwefter Semele, besogen. Der König Servius Zullius weihte der M. einen 
Tempel, welchen Camillus wiederherftellte. 

Maubeuge, eine Stadt im Departement des Nordens in Frankreich, an beiden Ufern 
ber Sambre gelegen und als ftarke Feftung befannt, die in Form eines unregelmäßigen ba- 
flionirten Siebeneds unter Ludwig XIV. von Bauban gebaut wurde, hat etwa 6000 E., die 
fi mit Habrifation von Zuch, Fayence, Eifenwaaren und Quincailleriefachen befchäftigen. 
Auch ift dafelbft eine königliche Gewehrfabrif. 

Maunerbohrer und Mauerbrecher, f. Kriegsmafhinen. 

Mauguin (Frang.), einer der ausgezeichnetfien Parlamentsredner in Frankreich, 
geb. am 28. Febr. 1785 zu Dijon, wo fein Vater Procurator beim Parlamente war, ftu- 
dirte in Paris die Rechte und lebte dann mehre Jahre der wiffenfchaftlihen Mufe, bis er 
1813 als Advocat auftrat. Im 9. 1815 übernahm er die Vertheidigung des Oberften 
Labedopyere (f.d.) und fand dabei Gelegenheit, fein großes Mednertalent zu zeigen. Fort- 
an vertraute man ihm eine ganze Neihe wichtiger Proceffe an, in welchen es galt, den Libe- 
ralismus gegen die Bedrüdungen des Hofes und der Negierung zu vertreten. Nach dem 
Proceffe des Dberft Fabvier (f.d.) mußteer jedoch 1819 in Nüdjicht auf feine Gefund- 
heit die Berufsgefchäfte aufgeben und Paris verlaffen. Als er 1823 urüudfehrte, berährte 
er fein Talent und feinen Sreimuth vor den Geridhtsfhranften wo möglich nodı glänzen« 
der. Seit 1827 trat er ald Abgeordneter des Wahlcollegiums zu Beaune in die Kammer, 
wo er als Vorfämpfer der Volfsfreiheit feinen Sig auf der äuferften Linken nahm. Mit 
leidenfhaftlichem Eifer unterftügte er kurz vor der Mevolution von 1830 die Adreffe der 
221, fodaf ihm der Präfident Noyer »-Eollard das Wort entziehen mußte. Während der 
Aulitage wurde er in die am 29. errichtete Municipalcommiffion gewählt, die fünf Zage 
lang die höchfte Gewalt in Frankreich vereinigte. Ohne an feine perfönlichen Vortheile zu 
denten, trat er in die Reihen der parlamentarifchen Oppofition zurüid und befämpfte als 
einer der higigften Bewegungsmänner die Juftmilieupotitif der neuen Dynaftie. Befon- 
ders warf er fic) mit dem General Lamarque auf die auswärtige Politik, widerfegte fich 
derRüdfihtnahme auf die abfoluten Mächte und wollte nicht felten ganz Europa den Krieg 
erklären. Er wurde hierbei weniger von Kenntmiffen, als von der Biegfamteit und dem 
Neichthume feines Nednertalents unterftügt und zog fich durch die Eitelkeit, welche er mn 
diefen Declamationen an den Tag legte, Telbft die Abneigung ber leichgefinnten und Li« 
beralen zu. Da er überhaupt gegen die Oppofition eine gewiffe Unabhängigkeit beobachtete 
und oft gegen die Maßnahmen feiner Partei auftrat, fo gerieth er allmälig in eine Verein- 
telung, die feine Wirkfamfeit gänzlich fhwächte. Staunen erregte es, als er, in feiner 
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Eigenfhaft als Advocat der Colenien, in der Kammer die Negerfflaverei vertheibigte, nache 
dem er zwei Jahre vorher Europa aus den Zeffeln der Knechtichaft hatte befreien wollen, 
Dbmol er fpäter fein Amt als Sachmalter der Eolonien aufgab, blieb dody das Vertrauen 
in die Aufrichtigfeit feines Liberalismus erfchüttert, zumal da er nady einerReife nad) Nuß- 
land im 3. 1840 mehrmals ernftlich eine Allianz zwifchen Rußland und Frantreich vor 
fhlug. Diefe fogenannte Politik der Intereffen machte er aud) in bem „Journal du coın- 
merce” geltend, deffen vornehmfter Eigenthümer er feit mehren Jahren geworden war. 

Maufe'ift eine Fufkrankheit der Pferde und des Rindviehs, welche fi Durch einen 
in der Kronengegend bes Hufs ftattfindenden Abfluß einer wäflerigen Feuchtigfeit zu er« 
fennen gibt. VBeranlaft wird die Krankheit theils durch innere Schärfe der Säfte, theils 
durch nachteilig auf die Füße einmwirkende örtliche Urfachen. Das Wefen derfelben beftcht 
in bem Anfchwellen eines oder beider Hinterfüße, wenn dus Thier in Stalle fieht; dody 
vergeht die Gefhwulft, wenn,es in Gang fommt. Die Krankheit endet mit gänzlicher Ab» 
magerung. Werfchieden von diefer Krankheit ift die ausfallende oder brandige 
Maufe, die durd) vieles Waten in Eis, Schneewaffer und gefrornem Boden entfteht und 
bald in Schwärung und Brand übergeht. Im Anfange ift die Mauße meift leicht zu heilen 
durch Reinlichkeit, Abführmittel, vermindertes Butter, mäßige tägliche Reibesbewwegung 
und laue $ußbäber. 

Maulbeerbaum (Morus), urfprünglic) im gemäßigten Afien heimifch, verträgt 
auch, wenigftens in einigen feiner Arten, das europ. Klima. Hauptfählid unterfceidet 
man zwei Arten, den f[hwarzen Maulbeerbaum mit [hwarzen und den weißen 
Maulbeerbaum mit weißen Beeren. Jener wurde wegen feiner efbaren Früchte aus 
Derfien, diefer aus China deshalb nach Europa verpflanzt, weil feine Blätter zur Nahrung 
für die Seidenwürmer dienen. Die Rinde des Maulbeerbaums ift fehr zähe und läßt fi) 
zu Etriden verarbeiten; aus der des fchwarzen Maulbeerbaums fertigt man in Ehina und 
Japan Papier; das Holz des weißen Maulbeerbaums benugt man in Stalien und ber Pro» 
vence au allerhand Gefäßen, da es im Waffer als fehr dauerhaft fic) bewährt. 

Maulthier Heißt der Baftard von Efel und Pferdeftute, der zwar dem Pferde ähn- 
lich ift, aber hinfichtlic des Kopfes, der Ohren, des Kreuzes, Schwanzes und der Stimme 
nad) dem Vater gerathet. Da die Maulthiere einen viel fiherern Gang und größere Ause 
bauer haben, auch genügfamer als Pferde find, fo zieht man fie in allen Gebirgsgegenden 
biefen vor. In Spanien und den fpan. Colonien find fie befonders gefchägt und oft theurer 
als Pferde. Sie pflanzen ficdy untereinander nicht fort. Der Baftard vom Pferdehengft und 
ber Efelin heift Maulcefel, fieht dem Ejfel ähnlicher als dem Pferde, ift Eleiner als das 
Maulthier, graubraun, und wird gewöhnlich nur zum Lafttragen gebraudht. 

Maultrommel, f. Mundharmeonita. 

Maulwurf, ein Säugthier, das zu den fogenannten Infektenfreffern gehört, lebt 
faft beftändig unter der Erde, wo es mit feinen breiten, ftarten Vorderpfoten und Krallen 
Gänge gräbt, aus denen es nur zut Begattung, oder wenn e6 durch Waffer vertrieben wird, 
heraustommt. Jrrigerweife behauptete man fonft, daß der Maulwurf blind fei; doch find 
feine Augen allerdings nicht größer als ein Stedinadeltopf, und in Ztalien finder fic) eine 
Art, deren Augen fogar mit einem Fellüberzogen find. Die Nahrung des Maulwurfs befteht 
lediglich in Würmern, namentlid Negenwürmern, Infetten und ihren Larven; feine Gänge 
gräbt er nur feinerNahrung wegen, deren er fehr viel bedarf. Zft er fchon im Freien fehr ge- 
fhwind, fo ift er e8 noc, viel mehr in feinen Gängen. Eehr intereffante Beobahtungen 
über die Maulwürfe machte der berühmte Maulwurfsfänger Lecourt ; veröffentlicht hat die» 
felben Cadet de Baur in der Schrift „Wom Maulwurf” (deutfch von Leonhardi, Lpz. 1804). 

Maupean (Nene Chart. de), Vicefanzler von Frankreich unter Ludwig XV., war 
1638 zu Paris geboren. Er befleidete feit 171 die Stelle eines Naths am Parlament zu 
Paris, flieg 1743 durch Verbindung mit dem Hofe zum erften Präfidenten auf und er» 
langte eine gewiffe Berühmtheit durch einen langen Streit mit dem Erzbifchof Beaumont 
in Sadyen der Hospitalverwaltung und der Janfeniften. Der Hof verbannte denyufolge 
1751 das Parlament nach Pontoife und den Bifchof nach Gonflans, ohne daß die Nube 
bergeftcht wurde. Endlich mußte M. 1757 auf Betrieb feiner eigenen Gollegen dic Präfis 
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dentfchaft niederlegen. Der Hof erhob ihn indeffen 1763 zum WVicefanzler, um durd ihn 
ben Kanzler Ramoignon, welchen befonders die Pompadour hafte, vollends zu ftürzen. Als 
endlid) Ramoignon am 15. Sept. 1768 feine Entlaffung genommen, erhielt M. die Kanz« 
lerwürde, legte jedoch, diefelbe fchon am folgenden Tage zu Gunften feines Sohnes nieder. 
Er ftarb 1775. — Nicol. Charl. Auguftin de M., des Vorigen Sohn, befannt 
burd) feinen Streit mit dem Parlamente, wurde 1714 zu Paris geboren. Er befaf nicht 
das vortheilhafte Aufere, aber mehr Kühnhelt und Kenntniffe als fein Vater und erhielt 
zeitig die Stelle eines Parlamentsrathe. Mit der Erhöhung des Vaters ftieg er 1763 
zum erften Präfidenten, in welcher Eigenfchaft er den Minifter Choifeul (f.d.) zu ge» 
winnen fuchte. Nachdem er 1768 das Kanzleramt erhalten, verließ er feinen Gönner und 
betrieb, fhon um feinen Vater zu rächen, mit dein Hofe die Demüthigung des Parlaments. 
(S. Ludwig XV.) Die Gelegenheit dazu gab ihm der Procef des Herzogs von Aiguillon, 
der als früherer Gouverneur von Bretagne vom Parlament zu Nennes bei dem zu Paris 
wegen Überfchreitung und Misbraud) der Anıtsgewalt angeklagt worden war. M. lief dem 
parifer Yarlament in einem Lit de justice im Juni 1770 die Fortfegung der Procedur 
verbieten ; allein das Parlament kehrte id) daran nicht, fondern erklärte den Herzog am 
2. Juli aller Pairsrechte verluftig. Der König mußte nun auf Betrieb des wüthenden 
Kanzlers in einem aweiten Lit de justice den Proceh cafliren und dem Parlament im 
Nov. 1770 das Necht abfprechen,, fi der Einregiftrirung der königlichen Edicte zu wider« 
fegen und mit den übrigen Parlamenten ein untheilbares Eorps zu bilden. Das Parlament 
ftellte hierauf feine richterlichen Bunctionen ein und der Kampf fteigerte fich mehr und mıehr, 
als Choifeul zu Ende des Jahrıs geftürzt wurde und die Dubarry (f.d.) das berüch» 
'tigte Minifterlum bildete, in welches aud; der Herzog von Aiguillon trat. M. ließ in der 
Nacht vom 21. Jan. 1771 die Parlamentsglieder durd) abgefendete Soldaten einzeln ver« 
haften und vermeifen und bildete am 23. aus dem großen Nathe ein Interimsparlament; 
zugleicd, ernannte er für den Gerichtsbesirt von Paris fechs Obergerichte (Conseils souve- 
runs). Objchon die Prinzen, die Parlamente der Provinzen, die übrigen Gerichtshöfe ger 
gen den Gewaltftreic, proteftirten, fo fuhr M. doc) auf dem betretenen Wege fort, hob den 
Gerichtshof Ehätelet, die Steuerfammer (f. Malesherbes) auf und erklärte im Apr. 
1771 das Interimsparlament für ein ftändiges, das er mit feinen Greaturen befegte. 
Ebenjo erfolgte die Auflöfung des Parlaments zu Nouen, und die Mitglieder der übrigen 
wurden wenigften® größtentheils erneuert. Weil das Volk die Despotie des Hofes noc) 
mehr haste und fürchtete, ald den ariftofratifhen Drud und die Anmaßungen der Par- 
lamente, fo geftaftete fich die Aufregung und die Unordnung für Hof und Minifter täglich) 
brohender. Der Tod Ludwig's XV., am 10. Mai 1774, machte endlich diefer Spannung 
ein Ende. M. wurde fogleid) verbannt, und das alte Parlament wiederhergeftellt. Er er 
trug feinen Fal und den Voltshaß mit Nuhe und fiarb vergeffen zu Thuit am 29. Zuli 
1792. ®gl. „Journal historique de la revolution operde dans la constitution de la mon- 
archie frang. par M.” (2 Bde., Lond. 1775). 

Maupertuis (Pierre Louis Moreau de), ein berühmter franz. Mathematiker, gcb. 
zu St..Malo 1697 von vornehmen Altern, zeigte in feiner Jugend viele Neigung für Ma» 
thematit und Kriegswiffenfhaften und nahm 1718 Kriegsdienfte, nad) einigen Jahren 
aber feinen Abfjchied, um ficd) ruhiger jenen Studien widmen zu können. Er wurde 1723 in 
die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen, ging fpäter nach London und nachher nach 
Bafel, wo er mit den Brüdern Bernoulli Elsa fchlof. Sein Nuf und feine Talente 
lentten 1736 aufihn die Wahl, an die Spige der Akademiker zu treten, die Ludwig XV. 
nad) Lappland fchiete, um durch eine genaue Gradmeffung in Verbindung mit einer zu 
gleicher Zeit in Peru ausgeführten die Geftalt der Erde zu beftimmen, eine Unterneh» 
mung, die mit Überwindung unfaglicher Schwierigkeiten in einem Jahre glüdlich ausge 
führe wurde, und welde M. im feinem Werke „De la figure de la terre, determinde 
par les observations de M., Olairäut, Camus etc.” (Par. 1738, mit Kpf.) ebenfo un« 
terhaftend ats beiehrend Befchrieben hat. Nach Frankreich zurüdgefehrt, folgte er 1740 
dem Rufe Friedrich's II. nach) Berlin, um die Präfidentenftelle bei der Akademie zu über 
nehmen. Er begleitete den König ins Feld und wurde in der Schlacht von Molwig gefan- 
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gen, in Wien jedoch vom Kaifer fehr ehrenvoll aufgenommen und ihm erlaubt, nach Berlin 
zurüdzufehren. Als er nachher Frankreich wieder befuchte, hofften feine Freunde ihn da» 
felbft feft zu halten; er ging aber wieder nad) Preußen, was er fpäter vielfach bereucte, da 
er bei allen Wohlthaten und Vertrauen, welches der König ihm fchenkte, fich doch in Preu- 
* Sen nicht wohlbefinden fonnte. Auch wurde er in mehre Streitigkeiten verwidelt, vornehm- 
lich über einen Auffag in den „Memoiren’ der berliner Afademie (1746), die Gefege der 
Bewegung und Ruhe nad) dem metaphufifchen Princip der Eleinften Wirkung betreffend, 
welchen König in Kraneker angriff, indem er die Idee dazu Leibnig beilegte. Mehre Schrif- 
ten waren die Folge diefer literarifchen Fehde, in die fi) auch Voltaire mifchte,-der anfangs 
mit M. in freundfchaftlicher Verbindung geftanden und fid) feinen Schüler genannt hatte, 
nun aber ihn, den er 1738 als ein erhabenes Genie, als einen zweiten Acdyimedes gepric- 
fen hatte, als einen bizarren Kopf und unfinnigen Philofophen verfchrie. Eine Brufttranf- 
heit bemog M., 1756 nochmals nad) Frankreich zu reifen. Im $. 1758 begab er fih nad 
Bafel, wo er am 27. Juli 1759 fiarb. M. war außerordentlich lebhaft im Verkehr, unge- 
mein höflich, felbft einfchmeichelnd und fprady mit Geift und Leichtigkeit. Doc eine zu 
empfindliche Eigenliebe, ein higiger, herrifcher Charakter und das allzugroße Beftreben 
emporzufommen fdhadeten ihm. Als Schriftfieller ift er geiftreich, voll Feuer und Phan- 
tafie, aber oft auch gefucht, fteif und parador. Seine Werke, theils philofophifchen, theils 
mathematifhen Inhalts, erfchienen in vier Bänden (&yon 1756). 

Mauren, eines der die Berberei (f. d.) bemohnenden Völker, haben ihren Namen 
von den Mauren der alten Welt überfommen, ohne deren echte Nachfommen zu fein. Jene 
alten Mauren, welche ald Urbewohner Mauritanien bewohnten, waren wahrjcheinlich 
mit den Numidiern eines Stammes und haben ihre unverfälfchten Nachkommen in ben- 
Amazirghen des jegigen Maroflos. (S. Kabylen.) In ben ebenern Küftengegenden 
des Landes waren fie wol fhon in der vorhiftorifchen Zeit mit Einwanderern oriental. 
Stammes gemifchtz; noc mehr gefhah dies, befonders in den Städten, mit den fpäter an- 
gekommenen cultivirten Einwanderern, und am meiften zulegt mit den arab. Eroberern 
bes Landes. Während nun die echten Nachlommen ber alten Mauren im Gebirge diejen 
Namen im Mittelalter verloren und wol fchon damals den der Amazirghen annahmen, 
blieb er dem hauptfädjlich aus arab. und altmaur. Blut entfproffenen Mifhlingsgefhleht - 
in den Städten und ber Küfteriebene Mauritaniens, und ging von da aus auch auf die 
Städtebewohner der übrigen Berberei über, die ebenfall® aus einer Mifhung der Urein- 
wohner mit den Arabern entfprungen waren. So verfteht man denn gegenwärtig unter 
Mauren denjenigen Volksftamm der Berberei, welcher vorzugsweife die eingeborene Be- 
völferung der Städte der Berberei bildet. Die Mauren find ein fhöner Menfchenfchlag, 
mit edlen, oriental. Gefichtszügen, die den Ausdrud von Milde und Melancholie tragen. 
Don Charakter find fie zwar fanft und umgänglicher als die Berbern und Beduinen, aber 
auch phlegmatifch, Eraftlo8 und geiftig ftumpf, und trog ihres mufelmännifchen Fanatis- 
mus feige, dabei graufam, wollüftig und hinterliftig, geizig und habfüchtig wie alle Mo» 
hammebdaner, und inden größern Städten fehr verdorben. Ein großer Theil von ihnen treibt 
Kramhandel und Kaffeewirthfchaft; die übrigen find meift Handwerker, Gärtner und 
Landbauer. Da die Araber, welche Spanien eroberten, aus Mauritanien herüberfamen 
und auch wol viel mit Mauren gemifcht waren, fo werben aud fie Mauren genannt, und 
die Namen Mauren, Araber und Sarazenen in der Gefchichte Spaniens fononym ge 
braudt. Bon ihnen flammen die Moriscos, d. b. die Mauren, weiche nady ihrer Belte» 
gung durch Ferdinand den Katholifchen gegen Ende des 15. Zahrh. fcheinbar das Chriften- 
thum annahmen und daher nicht mit ihren dem Islam treu bleibenden Stammigenoffen 
aus Spanien vertrieben wurden. Sie lebten als fleifige, ruhige Unterthanen bis auf Phi- 
[ipp IL, welcher ihre gründliche Befehrung oder ihren Untergang befchloß. Seine Bedrüf- 
tungen und Verfolgungen brachten fie 1571 zu einem bewaffneten Aufftand, nad) deffen 
Dämpfung über 100000 derfelben vertrieben wurden. Indeß blieben noch immer Viele 
zurüd, die trog aller Berfolgungen den Glauben ihrer Väter im Geheimen treu bewahrten, 
Erft den Berfolgungen unter Philipp III. gelang es, fie aus Spanien gänzlich zu vertteie 
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ben. Faft eine Million Moriscos wanderte Damals nad Nordafrifa aus, mo fie fi) aus 
. Rache vorzüglich auf ben Sceraub gegen die Chriften legten. 

Maurepas (Iean Frederic Phelippeaur, Graf von), Minifter Ludwigs XV. 
und Ludwig's XVI. von Franfreich, geb. 1701, wurde nody als Kind in den Malteferorden 
aufgenommen. Sein.Bater, Jerome, verfah das Amt eines Minifters und Staatsfecre- 
taird, das vermöge der Amtskäuflichfeit fhon 170 Jahre in der Kamilie vererbt worden 
war, mußte aber 1715 abdanfen und die Stelle dem I4jährigen Sohne überlajfen. Der 
Marquis de Lavrilliere, der Schwager des jungen Minifters, erhielt den Auftrag ‚denfel« 
ben zu vertreten und in die Gefchäfte einzuführen. Lavrilliere ftarb 1725, und M. über- 
nahm nun im Alter von 24 Jahren felbft fein Amt, das fich auf Paris, den Hof und das 
Seewefen erftredte. Die Formen, in welche Ludwig XIV. die Verwaltung gefchlagen hatte, 
machten allerdings die Gefchäfte leicht, fodaß weniger tüchtige Kenntniffe, als eine gewiffe 
Routine erfoderlich waren. M. zeigte fogleic alle Talente eines höfifchen Minifters; er 
entwidelte Liebenswürbdigfeit, Reichtfertigfeit und feltene Biegfamkeit. Doc, erwarb er 
fi auch einige wirkliche Verdienfte, indem er Seefchulen anlegte, die Häfen in Perfon be- 
fuchte und Mathematiker in den Dienft og. Überhaupt unterftügte er die Gelehrten und 
Dichter und wollte nach der Mode feiner Zeit felbit ald Schöngeift gelten. Als die Pon- 
pabour an ben Hof kam, ließ er fic) gegen diefelbe in Eleine Intriguen ein, weil ihın diefe 
niedrig geborene Frau die Ehre einer königlichen Maitreffe nicht zu verdienen fchien. Unter 
Anderm dichtete er auf ein Nofenbouquet, welches die Pompadour dem Könige an deffen 
Namenstage fchentte, ein fehr beifendes Epigramm, das bei Hofe die Runde madıte. Lud- 
wig XV. hatte den Herzog von Richelieu im Verdacht, es verfaßt zu haben; allein biefer 
bewies durch die Driginalfchrift, dag M. der Verfaffer gewefen. Der Minifter wurde fo» 
gleich von Hofe verwiefen und lebte feit 1749 erft zu Bourges, dann zu Pontchartrain 
25 Jahre hindurd) in Ungnade. Als endlicy Ludwig XVI. den Thron beftieg, empfing M. 
ein Schreiben, das ihn zum erften Minifter ernannte. Nur von feiner Tante gewiffermaßen 
gezwungen, hatte der junge König Zuflucht zu einem Manne genommen, der fein anderes 
Berdienft befaß, als daß er das Opfer der Pompadour geworden. M. brachte in die fchwie- 
eige Stellung nur die Leichtfertigkeit feiner Jugend mit, wählte aber Zurgot, Malesherbes 
und Neder zu feinen Collegen. Um ficy und den König populair zu machen und das Volt 
zu befchmwichtigen, ftellte er das alte, von Maupeau (f.d.) aufgelöfte Parlament her. 
Nicht nur die Parteigänger des königlichen Despotismus, fondern aud) viele freifinnige 
Männer misbilligten diefen Schritt, weil der Regierung daraus ein neues Hinderniß er» 
wuchs, den verfinfenden Staat zu reformiren. In der That brachen fich alsbald die Beftre- 
bungen der Minifter an dem Widerftande des Parlaments, das fogleic) feine frühere Po- 
fitit wieder aufnahm. M., der fich auferdem ungern von dem Genie Zurgot’s überflügelt 
fah, war auch fhwac genug, feine Genoffen dem Parlamente zu opfern. Vielleicht no) 
verhängnißvollerfollte für die Zukunft die auswärtige Politik fein, welche,er verfolgte. Mit 
ber Abficht, die brit. Macht zu demüthigen, mußte der König auf fein Andringen die nord» 
amerif. Colonien im Kriege gegen das Mutterland unterftügen. M. erlebte den Ausgang 
bes Kampfes nicht; er farb, fehs Monate nad Neder's Rüdtritt, am 21. Nov. 1781 
und wurde weder vom Hofe noch vom Volke betrauert. Unter feinem Namen gab Sou- 
Iavie „Memoires” heraus, ein geiftlofes Machwerk, das wahrfcheinlich untergefhoben ift. 

Maurer (Georg Ludw., Ritter von), bair. Staatsrath, lebenslänglicher Reichsrath 
und ordentliches Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften zu München, geb. am 2. Nov. 
1790 zu Erpolsheim bei Dürkheim in der bair. Rheinpfals, wo fein Vater evange- 
lifcher Prediger war, kam in Folge deffen, daf feine Altern wegen bes Revolutionskrieges ' 
flüchten mufiten, nad) Heidelberg, wo er das Gymnafium befuchte, 1808— I 1 die Rechte 
ftudirte, dann von deren juriftifcher Kacultät ohne vorhergegangenes Eramen bas Doctor« 
diplom erhielt und einige Zeit prafticirte. Im 9. 1812 ging er nad) Paris, wo er für 
Recht, Sitten und Verfaffung Germaniens gründliche Studien machte. Nach der Rüdkehr 
im Juni 1814 wurde er wegen feiner genauen Kenntnif des franz. Rechts zuerft in Mainz, 
dann in Speier und Landau bei den Kreisgerichten ald Subftitut des Staatsprocurators 
verwendet; 1816 kam er als Subftitut des Generalftaatöprocurators an das Appellations- 
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gericht in Zweibrüden, 1817 wurde er Apvellations» umd Nevifions- Gerichtsrath und 
1824 Staatsprocurator bei dem Verirfögerichte zu Srankenthal. Im diefer Zeit erfchien 
feine von der Akademie der Wiffenfhaften zu Münden, die ihn 1324 zum correfpondiren« 
den Mitgliede erwählte, mit dem erften Preife gekrönte „Gefchichte des altgerman. und 
namentlich altbair. mündlichen Gerichtöverfahrens” (Heidelb. 1824, 4.), welche die Ver- 
anlaffung gab, daf. er 1826 an die von Landshut nah Münden überfiedelte Univerfität 
für die Lehrfächer des deutfchen Privatrechts, der deutfchen Neichs - und Nechtsgefchichte, 
forwie des franz. Rechts berufen wurde. Nachdem er 1820 den Ruf an Eihhorn’s Stelle 
nad Göttingen abgelehnt, erhielt er den Titel eines Geh. Hofraths. Gleichzeitig wurde er 
ordentliches Mitglied der Akudemie der Wiffenfchaften, noch in demfelben Jahre Staate- 
rath und zu Anfange des 3. 1831 lebenslänglicher Neichsrath. Im folgenden Jahre er» 
nannte ihn der König neben dem Grafen Armansperg (f.d.) und dem Generalmajor von 
Heidegger zum Mitglied der Negentfchaft in Griechenland. M. galt als potitifch gleich 
gefinnter Freund des Negentfchaftspräfidenten Armansperg, und wirkte, obfchon er fd) 
fehr bald in feinen Anfichten über diefen getäufcht fah, in der neuen Laufbahn in der un« 
eigennügigften, für Griechenland überaus wohlthätigen Weife. Das größte Verdienft ermarb 
er fich durch die Abfaffung des Strafgefegbuche, des Gefegbuchs für das Strafverfahren, 
der Gerichts« und Notariatsordnung und des Gefegbuchhs über das Civilverfahren. Als 
endlich die Regentfchaft in offenen Zwiefpalt gerathen, war e8M., der in Ubereinftimmung 
mit Heidegger und A bel(f. d.) dem Präfidenten am entfchiedenften entgegentrat. Deb- 
halb mit Abel am 31. Zufi 1834 nach Baiern zurüdberufen, hatte er fic) doch gleich diefem 
fehr bald wieder der Gnade des Königs zu erfreuen. Zu feiner Rechtfertigung ließ er die 
heftige Parteifchrift „Das griech. Volk in öffentlicher, tirchlicher und privarrechtlicher Ber 
ziehung vor und nach dem Rreiheitstampfe bis zum 31.Zuli 1834” (3Bbe., Heidelb. 1836) 
erfcheinen. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen wir den „Grundriß des deutfchen 
Privatrecht” (Münd. 1828), „Uber die bair. Städte und ihre Verfaffung unter der röm. 
und fräint. Herrfhaft” (Münd. 1829), „Über die deutfche Neichsterritorial- und Redyte« 
gefchichte” (Münd. 1830) und die Ausgabe des „Stadt- und Landrechts Nupredjt's von 
Freyfing“ (Stuttg. 1839), ein Beitrag zur Gefchichte des Schwabenfpiegel®. 

Maurerei, f. Sreimaurerei. ’ 

Mauritius, eine der Mascarenhasinfeln, unter 75° 30° öftl. Ränge und 20° füdl, 
Dr. im Indifchen Deean, hat einen Flächenraum von 35 IM. mit einer Bevölkerung von 
mehr ald 100000 Seelen, die bis auf ein Zehntheil Weiße, Mulatten und Schwarze find, 
zu denen in neuerer Zeit aud) eingeführte oftind. Arbeiter, fogenannte Hil-FRulis, famen. 
Die Infel ift fehr gebirgig und durchaus vulfanifcher Natur, jedoch von Korallenbänfen 
umgeben. Zhr Inneres, das fich bis gegen 3000 &. erhebt, bildet den ungeheuern Krater 
eines erlofhenen Vulkan. Das Klima ift mar tropifh, aber fehr mild und gefund, und 
war dies früher, ehe noch die Wälder gelichtet wurden, in noch höherm Grade. Nur die 
furdhtbaren Wirbelwinde, von denen die Infel zu Zeiten heimgefucht wird, bilden eine 
Plage derfelben. Die Vegetation trägt ganz den tropifhen Charakter, dagegen ift die 
Fauna, wie gewöhnlich auf rein vulfanifchen Infeln, ziemlich arm. Die Hauptproducte 
find die gewöhnlichen tropifchen Goloniniwaaren. Die Infel wurde nebft den übrigen 
Mascarenhasinfeln 1505 durch den Portugiefen Pet. Mascarenhas entdedt und gehörte 
bis 1598 den Portugiefen und von da an den Holländern, die fie Mauritius nannten. 
Nachdem diefe fie 1703 verlaffen hatten, wurde fie 1715 von den Franzofen befegt und 
Sölede Krance(f.d.) genannt. Im. 1810 eroberten fie die Engländer, die ihr den alten 
Namen wieder gaben umd fie im parifer rieden von 1814 behaupteten. Die Hauprftadt ift 
Port Louis, der Sig des Generalgouverneurs für die brit. Befigungen im Indifchen 
Dean und ein wichtiger Handels- und Stapelplag zwifchen Oftindien und Oftafrifa, mit 
mehr als 20000 €. und einem Freihafen. 

Maurofordatoß, eine Kanariotenfamilie, ftammt von Kaufleuten aus Chios ab, 
die ihren Urfprung vom genuef. Gefchlecht derScarlati herleiten. — Aler. M., urfprüng- 
fi) ein Arzt, bewies ih als Dragoman bei den farlowiger Friedensverhandlungen ım 
3. 1699 als einen ausgezeichneten Diplomaten. — Sein Sohn, Nik. M., wurde 1709 
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Hospodar der Moldau und ITII der Waladıel. — KonftantinM., feit 1735 Dos. 
podar der Walachei, fchaffte die Sklaverei ab und machte fich durch gute Gefege und Ein. 
richtungen, befonders durch die Einführung des Maisbaues, um das Land verdient. — 
Aller. M., ein geiftreicher, wiffenfchaftlic, gebildeter Mann, wurde beim Ausbruche der 
griech. Infurrection, obfchon er feinen Theil daran genommen, verhaftet, feines Vermögens 
beraubt und nad) Angora verwiefen; feine Gattin, eine geborene Morufi, und feine Köchter 
aber wurden der Roheitder Soldaten preisgegeben. — SeinSohn, Fürft Alcr M., geb. 
1737 zu Konftantinopel, folgte noch jung feinem Dheim, dem Fürften Karadja, nad) der 
MWalachei, begleitete ihn dann ins Ausland und lebte hierauf in der Schweiz und in Stalien. 
Am 3. 1821, nach dem Ausbruche des griech. Aufftandes, fhiffte er fich in Marfeille nad) 
Griechenland ein, wo e# ihm, nad) Atolien gefendet, gelang, die Sulioten für die Sadye 
der Freiheit zu gewinnen. Auf’dem Gongreffe zu Argos drang er auf eine fefte Cen- 
tralregierung und wurde mit Entwerfung der Unabhängigkeitserflärung und der einfte 
weiligen Negierungsform beauftragt. Der Congref zu Epidaurus wählte ihn zum Präft« 
denten der vollgiehenden Gewalt. Mit dem Oberbefehle bekleidet, unternahm er im Sont« 
mer 1822 den Feldzug in Epirus, der mit dem unglüdlichen Treffen bei Peta endigte; 
doch rettete M. den Peloponnes durch die ebenfo entfchloffene als Huge Bertheidigung von 
Miffolunghi(f.d.). Durd) die Partei Kolokotronis‘ uud Demetrius Ypfilanti's ange» 
feindet, z0g er fih nah Hydra zurüd. Hier bewog er die Schiffsbefehlshaber, mit einer 
Flotte Miffolunghi zu entfegen, und übernahm dann aufs neue den Oberbefehl im weft« 
lichen Griechenland. Durch Fuge Mafregeln vereitelte er 1824 die Plane des Dmer 
Brione auf Xtolien und Afarnanien. Als aber Kolofotronis (f. d.) gegen die Negie- 
rung in Nauplia die Waffen erhob, z09 fi; M. mehr und mehr aus dem öffentlichen Leben 
zurüd, bis er endlich im Det.1829 feine Entlaffung nahm. Während der Regentfchaft Ka« 
podiftrias’ fand er mit Miaulis und Konduriotis an der Spige der Oppofition gegen den» 
felben. Unter der Regentfchaft des Königs Deto wurde er Minifter der Finanzen und im 
Det. 1833 Präfident des Minifteriums. Bei der Veränderung im Minifterium im 9. 
1834 wurde er nacheinander Gefandter an den Höfen zu Münden, Berlin und London, 
Im $.1841 trat er für kurze Zeit ald Minifterrathspräfident an die Spige der griech. Re- 
gierang. Darauf ging er ald Gefandter nad) Konftantinopel, von wo er in Folge ber 
Septemberrevolution von 1843 nach Griechenland zurüdtehrte, wo er anfangs als Minifter 
ohne Portefenille in das Gabinet Metaras trat, dann aber nady dem Sturze deffelben und 
der ruffifchen’ Partei, am 11. Apr. 1844 ein neues Eabinet, deifen Präfident er wurde, zu 
Stande brachte. Doc) die engl. Partei, als deren Haupt er von jeher in Griechenland galt 
und noch gilt, wurzelte zu wenig im griech. Vol, als daß fich ein derfelben ergebenes Eabinet 
lange hätte haften können. Daifelbe fiel [hon im Aug. 1844, und feitdem hat fi) M. nur 
Durch feine hartnädige, häufig in die verwerflichften Ummtriebe und in die gefährlichfte Partei». 
fucht ansartende Dppofition gegen das Minifterium Kolettis bemerklich gemacht. 
Mauromichalis, eine Mainottenhäuptlingsfamilie, die jegt gewöhnlich den fürft« 
lihen beigezähle wird. Berühmt unter ihr find: Georg M., der bei der Emvörumg der 
- Mainotten 1770 der Hauptanführer derfelben war. — Peter M., befannt unter dent 
Namen Pietro-Bei, wurde 1816 Bei der Mainotten, fchloß fi) fpäter der Detairie au 
und erhob im Apr. 1821 in Morea nebft Kolofotronis die Fahne des Aufruhre. Don 
nun an einer der thätigften und einflußreichften Beförderer des griech. Freiheitstampfes, 
bekleidete er während beffelben die Amter ale Mitglied des moreotifhen Senats (1821), 
als Präfident der Nationalverfammlung zu Aftros (1822) und als Chef der ausübenden 
Gewalt(1324). Im Anfange mit Kolofotronig vereint, wurde er doch bald, ald diefer immer 
mehr als Haupt der ruf. Partei und im felbftfüchtigen Etreben befangen auftrat, ein 
Gegner deffelben und eines der Häupter der nationalen Partei. Eo konnte es auch nicht 
fehlen, daß er in fchneidenden Gegenfag zu dem ganz in ruff. Intereffe handelnden Kapo» 
diftrias fam, der feinerfeits den mächtigen Mainottenhäuptling auf alle Weife zu unter» 
brüden und unfchädlich zu machen fuchte. Die Folge davon war ein Aufftand der Mainotten 
gegen Kapodiftrias, der die Verhaftung Pietro -Beis in Nauplia herbeiführte. ‘Dies 
fieigerte die Leidenfchaft der Mauromicyalis, die, wie alle Mainottenfamilien, durch die 
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regfte und empfindlichfte Kamilienpietät fich auszeichnen, auf den höchften Grad, fodaf der 
Sohn des gefangenen Pietro-Bei, Georg M.,.und der Bruder deffelben, Konftantin 
M., am 9. Det. 1831 den Grafen Kapodiftrias (f. d.) ermordeten. Konftantin vourde 
gleich nach der That auf der Stelle von dem Gefolge Kapodiftrias' niedergehauen, Georg 
aber fpäter, in demfelben Jahre, hingerichtet. Nad; dem Sturz der Kapodiftrias'fchen 
Regierung wurde Pietro-Bei wieder freigelaffen, der fi) dann als einen der treueften An« 
hänger des Königs Dtto bewährte und als folcher bis auf die neuefte Zeit bewährt. Mannich- 
faltige Auszeichnungen, die fowol ihm wie Gliedern feiner Familie zu Theil wurden, waren 
der Lohn diefer Treue; namentlih wurde er 1836 zu einem der Vicepräfidenten bes 
Staatsrathe ernannt. 

Maurus (Hrabanus), f. Hrabanus Maurus, 

Maurus (Eongregation des Heiligen), f. Benedictiner. 

Maury (Ican Sifftein), Cardinal, einer der ausgezeichnetften geiftlichen und poli« 
tifchen Redner Frankreichs, geb. am 26. Juni 1746 zu Valrdas in der Grafichaft Avignon, 
war der Sohn eines armen Schuhmadjers. Nachdem er feine Studien auf eine glänzende 
Weife beendet hatte, trat er in den geiftlihen Stand und ging dann in feinem 19. Zahre 
nad) Paris, Hier erhielt er anfangs in einem Privathaufe die Etelle eines Hofmeifters 
zeichnete fi aber dann durd) fein „Eloge funebre du Dauphin“ (1766), „Eloge de 
Stanislas” und „Eloge de Charles V“ fo vortheilhaft aus, daf er einer der föniglichen 
Gabinetsprediger, Prior von Lions und Abt von Frenada wurde. Sein „Panegyrique de 
St.-Vincent de Paule‘, der „„Panegyrique de St.-Louis”, „Panegyrique de St.-Augustin‘ 
(1775) und feine „„Discours choisis sur divers sujets de religion et de literature” er- 
öffneten ihm 1785 die franz. Akademie. Zum Deputirten der Geiftlichkeit von Peronne 
im 3. 1789 in die Nationalverfammlung gewählt, bewies er fich als erflärten Widerfacher 
Neder’s und der neuen Staatstheorie. Mirabeau fand in ihm feinen gewichtigften Geg- 
ner und der Klerus ben tüchtigften Vertreter. Gleich beim Beginn der Nationalverfamm- 
lung widerfegte er fi aufs heftigfte der Vereinigung der drei Stände und als diefe den- 
noch bewirkt wurde, verließ er VBerfailles. In Peronne verhaftet, wurde er auf Befehl der 
Nationalverfammlung freigelaffen und erfchien fehr bald wieder in derfelben. Er war es, 
ber am 13. und 30. Det. fi am ftandhafteften der Mafregel widerfegte, welche die Güter 
bes Klerus zur Dispofition ber Nation ftellte und diefer dagegen die Eultuskoften übertrug. 
Am 19. Juni fprach er gegen die Aufhebung der Adelsprivilegien und am 10. Zuli lehnte 
er fich mit Ungeftüm gegen die Einverleibung von Avignon auf. Der Verlauf der Revolu- 
tion zwang ihn zur Auswanderung; er ging nach Nom, wo er mit offenen Armen empfan- 
gen wurde. Der Papft gab ihm den bifchöflichen Zitel und fehicte ihn als apoftolifchen 
Nuntius zur Krönung Franz’s II. nach Kranffurt, ernannte ihn 1794 zum Bifchof von 
Nicda in partibus und am 21. Febr. 1798 zum Carbdinal. Als die franz. Heere fid) Nom 
näherten, flüchtete er zunächft nach Toscana, dann nad) Venedig. Endlich begab er fich 
nad Rußland, fehrte aber bald in der Eigenfhaft als Gefandter Ludwig's XVII. zum 
Dapfte zurüd. Das Verlangen, nach feinem Baterlande zurüdzufehren, erklärt feine plög- 
liche Annäherung an Napoleon, bei deffen Huldigung er dem Papfte afliftirte. Indeffen 
erhielt er erfi 1806 eine formliche Autorifation, nad Frankreich aurüd;ufehren, worauf 
ihn Napoleon zum franz. Cardinal und Almofenier bei feinem Bruder Hieronymus er- 
nannte. Im. 1810 nahm er vom Kaifer, welcher fich mit Fefch übermworfen hatte, die 
Ernennung zum Erzbifchofe von Paris an, mufte aber, da der Papft diefe Promotion 
nicht genehmigt hatte, bei der Neftauration feinen Sig verlaffen. Er wendete fich nun wir: 
der nach Rom, wo er ein halbes Jahr auf der Engelsburg gefangen gehalten wurde. Nad- 
dem er feine Freiheit wieder erlangt hatte, wurde er für ben Verluft feiner Würden durch 
eine Penfion aus dem päpftlihen Schage entfchädigt. Er ftarb au Nom in der Zurüdgero- 
genheit in der Nacht vom 10. zum 11. Mai 1817. Unter feinen hervorftechendften litera- 
rifchen Reiftungen gehört fein „Essai sur l’eloquence de la chaire” (2 Bbde., Par. 1810 
und öft.). Seine „Oeuvres choisies”, worin auc) feine Reden in der Nationalverfamm- 
lung enthalten find, erfchienen in fünf Bänden (Par. 1827). Bol. feines Neffen 2. ©, 
Maury „Vie du cardinal M.” (Par. 1827). 
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Maury (Iuan Maria), ein ausgezeichneter fpan. Dichter und Kritiker, geb.zuMa- 
faga, wo fein Vater ein angefehener Kaufmann war, kam frühzeitig nady Franfreih, um 
dort feine Studien zu beginnen, und vollendete feine Bildung in England. Nachdem er 
and; Stalien befucht hatte, fieß er fich in Paris nieder. Sein epifches Gedicht „La agresion 
britänica” (Madr. 1806) zeichnete fich befonders durd) forgfältigen VBersbau und frhöne 
Sprache aus. Europäifchen Ruf aber erwarb er fich dur, feine „Espagne poetique”, 
(2 Bde., Par. 1826— 27), eine Samnılung der fpan. Lyriker von den älteften bis auf die 
neueften Zeiten, mit metrifchen franz. Überfegungen und biogsaphifch-kritifchen Abhand- 
lungen, worin er fich als einen feinen Kenner feiner vaterländifchen Poefie, gefhmadvollen 
geiftreihen Krititer und fo gewandten Überfeger bewies, daf die Franzofen felbft feine cor- 
recten und eleganten Verfe bemunderten. Erft nad) langem Zwifchenraume lief er wieder 
ein eigenes größeres Gedicht, das romantifche Nittergedicht „Esvero y Almedora” (Par. 
1840) erfcheinen, worin er Zaffo und Arioft nachfirebte und fie wenigftens in technifcher 
Meifterfchaft, in Vollendung des Versbaues und Schönheit der Diction faft erreicht hat. 
Seine fleinern Gedichte und vermifchten Auffäge fammelte er in den „Poesfas castellanas’ 
(3 Bde., Valencia 1845). Er ftarb zu Paris am 2. Det. 1845. 

Maus, eine bekannte Gattung von Nagethieren, in einer großen Menge von Arten, 
deren mehre durch ftarfe Vermehrung und große Gefräßigkeit den Menfchen fhädlich wer- 
den. Dahin gehören außer der Hausmaus, die Hausratte, Wanderratte und Feldmaus, 
Die Hausmaus, meift dunkelgrau von Farbe, doch auch als Kakerlafe, nämlicdy ganz 
weiß mit rothen Augen vorfonımend, ift urfprünglich in Europa heimifch, findet fich aber 
gegenwärtig, buch Schiffe verbreitet, in allen Erdtheilen und wirft des Jahres vier bie 
fieben Junge. Größere VBerwüftungen als fie richtet die Hausrattean, die 8 3. lang ift 
und einen ebenfo langen Schwanz hat, weil fie fich felbft durch die ftärkften Mauern hin- 
durcharbeitet, weil nur wenige Hagen, da fie fehr beißig ift, ihr nachftellen, und weil fie 
nicht leicht in irgend eine Falle oder an eine vergiftete Kodkfpeife geht. Die Hausratte fomol 
als die Hausmaus werden von dee Wanderratte vertrieben, die bedeutend ftärker ift, 
10 3. mit und einen 5 3. langen Schwanz hat. Sie ift ein äußerft böfes, biffiges Thier, 
das fogar gegen den Menfchen fi) zur Wehre fegt, unter dem Federvieh großen Schaden 
anrichtet und öfters fogar Kindern in der Wiege gefährlich wird. Sie ift fehr fehrer zu 
tilgen, da fie jehr vorfichtig ift und eine Kage fich durchaus nicht an fie wagt. Die Feld- 
maus, oben rothgrau, mit jehr langen Ohren, erfcheint in manchen Jahren in fo großer 
Menge, daß fie den Ertrag der Ernte bedeutend fchmälert. Büchfe und Eulen ftellen ihr eif- 
rigft nach, daher es nicht rathfam ift, diefelben unbedingt u tödten. 

Mänfetburm, bei Bingen am Rhein, bekannt durch die Sage, welche fid) an den 
Erzbifchof von Mainz, Hatto Il. (f. d.), fnüpft, wurde erft zu Anfange des 13. Jahrh. als 
Zollthurm angelegt und 1635 durch die Schweden zerftört. Merfwürdig ift, daß fid) in 
Dolen eine ähnliche Sage findet. (S. Goplo). 

Maufoldum hieß das Grabmal, welches dem Könige Maufolus von Karien feine 
Gemahlin Artemifia (f.d.) zu Halitarnaf errichten ließ. E6 wurde erft nad) ihrem 
Tode vollendet und gehörte feiner Pracht wegen unter die Wunderwerke der Welt. Daf- 
felbe hatte eine Höhe von 104 $., 140 $. im Umfange und war von 36 forinth. Säulen 
rings umgeben. Auf dem vieredigen Unterbau erhob fi) ein pyramidenförmiger Bau von 
24 Stufen, und oben darauf ftand eine Duadriga. Die Baumeifter waren Satyros und 
Dotheus, die Bildhauer Bryaris, Leochares, Stopas und Zimotheos. 

Mautb, f. Bott. 

Manvillon (Jak.), einer der bemertenswertheften Anhänger und Vertheidiger des 
Dohyfiofratifhen Syftems (f.d.), auch als militairifcher Schriftfteller und als Über: 
feger befannt, geb. zu Leipzig am 8. März 1743, fam 1756 wach) Braunfchweig, tvo fein 
Bater ald Profeffor der franz. Sprache am Garolinum angeftellt wurde. Er follte die 
Rechte fiudiren, intereffirte fi aber mehr für Spradhftudium, Zeichnen und Mathematik, 
und hegte, obgleich fchwächlich und verwachfen, viel Neigung für den Militairftand, mes» 
halb er au im Siebenjährigen Kriege als Ingenieur in hannov. Dienfte trat. Nady dem 
Srieden nahm er feinen Abfchied und ging nady feines Waters Wunfche nad) Leipzig, um 
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dort die Nechte zu ftudiren, was er jedoch bald aufgab. Er wurde 1766 Gollaborator an - 
ber Schule zu Jlefeld, dann Lehrer der Kriegsbaukunft in Kaffel und Hauptmann. Im $. 
1735 trat erald Major in braunfchweig. Dienfte und wurde fpäter Dberftlieutenant bei bem 
Angenieurcorps und als Lehrer an dem Earolinum angeftellt. Ein Freund und Bewunderer 
Mirabeau’s ging er lebhaft auf deffen Plan ein, gemeinfchaftlich mit ihm ein politifch«phi« 
lofophifches Werk über den preuf. Staat zu fchreiben, dem er alle feine Muße widmete 
und zu weldhen ihn Mirabeau von Berlin aus reichlich mit Materialien verfah. Mirabeau 
ließ das Werk in Paris unter feinem Namen erfcheinen, worauf M. daffelbe in feiner 
„Schilderung des preuß. Staats unter Friedrich 11.” (4 Bde, Lpa. 1703—95) meu ber 
arbeitete. Die franz. Revolution fand an ihm einen enthufiaftifchen Anhänger; da er fich 
aber zu lebhaft für Freiheit und Gleichheit ausfprach, fo verwidelte er fich Dadurch; in mans 
cherlei Unannehmlicykeiten. In dem Pasquill „Bahrdt mit der eifernen Stirn’ burdy 
Kogebue unanftändig angegriffen, z09 er fih neuen Berdruß daburdy zu, daß er Bimmer«- 
mann öffentlich als den Verfaffer der Schrift bezeichnete. Er ftarb zu Braunfchweig am 
11. Jan. 1794, Mit Übergehung feiner Uberfegungen gedenken wir noch feiner „Phyfio« 
kratifchen Briefe an Dohm” (Braunfchw. 1780); der „Einleitung in die militairifchen 
Wiffenfhaften” (Braunfhw. 1783), und der „Gefcichte Ferdinand’s, Herzogs von 
Braunfchweig” (2 Bde., Braunfchw. 1704). 

Mävius, f. Bavius (Marcus). 

Mavors, f. Mare. 

Maren, einRittergut und Dorf zwifchen Pirna und Dippoldiswalde im KRönigreiche 
Sadfen mit Marmorbrüchen, deren Ausbeute jedoch faft nur zu fehr bedeutenden Kalt- 
brennereien benugt wird, liegt auf einem DHöhenplateau, welches an drei Seiten von tiefen, 
fteil eingefchnittenen Thälern umfchloffen ift, und führte durch diefe feine Lage eines der 
wichtigften Ereigniffe des Siebenjährigen Kriege herbei. Nachdem nämlich in dem Feld» 
zuge des I. 1759 der Prinz Heinrich von Preußen mit feinen weit geringern Streitkräften 
dem öftr. Feldmarfchall Daun zwifchen der Elbe und Mulde nicht allein Widerftand gelei- 
ftet, fondern ihn zu Anfange des Nov. au) zum NRüdzug nad) feiner befeftigten Stellung 
bei Plauen unweit Dresden genöthigt hatte, war während diefes Manoeuvres auch Friedrich 
ber Große von Schlefien aus bei der Armee feines Bruders angelommen, und hatte, von 
ber dee befangen, daß Daun feinen Rüdsug nad Böhmen fortfegen werde, um dort die 
Winterquartiere zu nehmen, noch auf dem Marfche am 14_Nov. durch den General von 
MWunfd dem General von Fink, der die Avantgarde des Prinzen Heinrich commandirte, 
ben Befehl ertheilt, Dippoldiswalde zu befegen, und felbft bis M. vorzurüden, um von 
bier aus die von Dresden nach Böhmen führenden Straßen beobachten und dem Feinde 
verfperren zu fönnen. Fin (f.d.), der das Misliche diefes Auftrags fogleich überfah, ver- 
fuchte gegen diefen Befehl Einwendungen zu machen, die jedoc; der König unwillig zurisd« 
wies. Er nahm daher, nachdem er Dippoldiswalde befegt, die Stellung von M., während 
der König feibft bis Wilsdruf vorrückte, und die Avantgarde unter Ziethen Keffelsdorf und 
den nördlichen Rüden des Pauifchen Grundes befegte. Die gefährliche Lage, in welcher 
fic) jedod; das Fint’fche Corps befand, war fo in die Augen fallend, daf-fie felbft Daun nicht 
entging und diefen beftimmte, daffelbe mit bedeutender Ubermact anzugreifen. Während 
nun Fin? am 1S.und 19.Nov, in und um M. feine Dispofitionen traf, um den ihm drohen« 
den Unfällen möglichft dorgabeugen, entfendete Daun am 19, einen Theil feines Heers von 
Plauen aus auf der großen Straße nad Dippoldiswalde, vertrieb hier das Fleine preuß. 
Detachement, das Fink felbft gegen den Willen des Königs dafelbft hatte ftehen laffen, und 
ging von hier aus über Neinhardsgrimma und Hausdorf auf M. (os. Obwol es am Mor- 
gen des 20, Nov. etwas gefroren hatte und namentlic) die fteilen Anhöhen mit Glatteis 
bededft waren, fo wurden fie doc) von den öftr. Grenabdieren erftiegen umd erobert, und hier« 
auf M. felbft angegriffen. Während hier nun aufs hartnädigfte gekämpft wurde, war ein 
anderes öflr. Corps von Plauen über Tronig und Witgendorf gegen M. vorgerüdt, fodaß 
Fink bald zwischen zwei Feuer gebracht wurde. Zwar that Fintdas Möglichfte, um fich in M. 
wu halten, befonders da er hoffte, daß der König, der nur etiwa drei Meilen von ihm entfernt 
ftand, ihm zu Hülfe eilen würde, wenn er feinen Napport erhalten und den Kanonendon- 
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ner vernehmen würde. Allein Legteres hatte der abftchende Wind verhindert, und von allen 
Drdonnanzen war nur eine einzige bis zum König gelangt; dagegen wurden die Ungriffe 
der Feinde immer heftiger, und da nun auch die Reichsarmee von Dohna aus heranmar» 
fhirte, um an dem Kampfe Theil zu nehmen, fo fah fich Fink endlich genöthigt, mit dem Über- 
reft feines Corps fich auf Plofchiwig zurüdzuziehen, um von hier aus vielleicht über Wefen- 
ftein, Liebftadt und Glashütte Freiberg wieder zu gewinnen, oder über Sürfen und Poffen» 
dorf fich mit dem Könige wieder verbinden zu fönnen. In der Hoffnung, den erften Plan 
ausführen zu können, wurde er jedod) bald enttäufcht, da alle abgefandte Recognoseirungen 
die Gewißheit brachten, daß fämmtliche Durdhgänge durdy die tiefen Schluchten von den 
Kroaten bereits befegt waren; den leptaenannten Weg verfuchte jedbocd) der General von 
Munfch mit der gefammmten Gavalerie ; in der verzweiflungsvollen Lage, in der fid) Fint be 
fand, da er von allen Seiten eingefchloffen, faum noch) 3000 M. fampffähige Mannfcaft 
dem zehnmal ftärkern Feind entgegenzufegen hatte, entfchloß er fich, eine ehrenvolle Eapitu« 
lation nahzufuchen; allein Daun ließ ihm nur die Wahl, fi) auf Gnade oder Ungnade zu 
ergeben, ja Fin? mußte fogarden General von Wunfc zurüdrufen, während man jedoch den 
preuf. Offizieren, die auf Ehre dort gefangen bleiben follten, ihre Bagage belaffen wollte. 
Finf war nicht in der Lage, Bedingungen vorfchreiben zu können, und wenn er felbft dieje» 
nige einging, welche die Zurüdberufung der Gavalerie unter Wunfch vorfchrieb, fo hoffte er 
allerdings, dafi diefer feinem Befehle nicht mehr Folge leiften werde, wenn er eine Ausficht 
gefunden, fich durdy die Feinde durchzufchleihen. Allein noch während die Eapitulation 
verhandelt wurde, kehrte Wunfch zurüd, da er nirgend einen Ausgang gefunden, ‚und fo 
mußte num der ganze noc) übriggebliebene Theil des anfangs gegen 10— 12000 M. ftarken 
Corps, das aber jegt bis faft auf 2000 Kombattanten gefhmolzen war, mit fieben Gene 
ralen und 550 Offizieren das Gewehr ftreden und fich im freien Felde als Kriegsgefangene 
ergeben. Jndef war die Kataftvophe von M. ohne irgend einen wefentlichen Einfluß auf 
den weitern Gang des Kriegs. 
arentius, röm. Kaifer, der Sohn des Marimianus (f. d.), wurde im I. 306 
non den Prätorianern zum Auguftus erhoben und von dem Volke und Senat zu Rom, bie 
Galerius durch eine fhwere Schagung erbittert hatte, anerfannt. Severus, den Galerius 
gegen ihn und feinen Vater, der fi mit ihm verband, fendete, mußte fich dem Legtern er« 
geben, und auch der Verfuch, den Galerius felbft im 3. 307 gegen ihn machte, war verge- 
bend. Bald nachher entzweite ih M. mit feinem Vater, der vor ihm nach Gallien floh, und 
lebte nun in Uppigfeit, Trägheit und Graufamfeit in Rom. Das Glüd, mit weldhem eine 
Empörung ber Afrikaner unter Alerander im 3. 311 durd) feinen Feldheren fehnell unter» 
drückt wurde, reiste ihn zur Kriegserflärung gegen Konftantinden Großen (f.d.), an 
dem er den Zod feines Vaters rächen zu wollen vorgab. Während nun Konflantin nad) 
Stalien drang und die Feldherren des M. bei Turin und Verona fchlug, lag diefer mif einem 
gewaltigen Deere unthätig in Nom. Exft nahdem Konftantin die unbefegten Päffe des 
Apennin überftiegen hatte, rüdte er ihm unvorfichtig entgegen, wurde in der großen 
Schlaht am Pons Milvius am 27. Det. 312 gefchlagen und ertranf in der Tiber. 
Marime ift cin Sag (eine Anficht, Überzeugung u. f. w.), den ein Individuum zum 
Grundjag feines Thuns und Laffens macht, wobei e8 unbeftimmt bleibt, ob diefer Grundfag 
blos eine fubjective oder auch zugleich eine objectiv allgemeine Gültigkeit hat. In den Ma- 
zimen, nad) welchen der Menfch handelt, wurzelt fein Charakter (f.d.) und deshalb ift 
die Unterfuchung über die in den meiften Fällen unabfichtliche und unwillfürliche Entfte- 
ftehung und Befeftigung folcher oder anderer Mapimen von großer Wichtigkeit für die Pa» 
dagogik und Ethik, indem bie fittlihe Bildung darauf beruht, daf die fubjectiven Marimen 
des Menfchen mit den objectiven Sittengefegen in Übereinftimmung fommen, oder daß die 
legtern für ihn zu Marien werben. 
arimianus (Marcus Aurelius VBalerianus), genannt Herculius, röm. Kai« 
fer, aus der Gegend von Sirmium gebürtig, hatte fich aus niederm Stande im Kriegsdienfi 
emporgefchwungen und wurde von Diocletianus (f.d.) im 3.285 zum Cäfar und 286, 
nac;dem er den Bund der Bagauda in Gallien (f.b.) unterworfen und die in diefes Land» 
einfallenden deutichen Völker zurüctgetrieben hatte, zum Auguftus erhoben. Bei der Their 
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lung des Reichs, die er mit Diocletian, nachdem fie Galerius und Konftantius Chlorus zu 
Gäfaren ernannt hatten, im I. 292 vornahm, erhielt M. Afrifa und Italien und nahm 
feinen Sig zu Mailand. Durd Diocletian veranlafit, legte er, wie diefer, 305 die Augus 
ftuswürde nieder, nahm fie aber 306, mit feinem Sohne Marentius (f. d.) verbunden, 
wieder an. Severus, den Galerius gegen fie fchiekte, fiel in Navenna in feine Hände; doch 
mußte M. bald darauf vor feinem eigenen Sohne aus Rom nad) Gallien flüchten. Hier 
gewann er, nachdem er den Diocletian vergebens zur Wiederannahme der Kaiferwürde au 
bewegen gefucht hatte, einen Theil des Deers feines Schwiegerfohne, Konftantin'’&des 
Großen (f.d.), für fi, um diefen zu ftürzen, wurde aber von ihm bei Mafjilia zur Erges 
bung und zur Niederlegung des Purpurs, den er zum dritten Male angenommen hatte, 
genöthigt, und im 3. 310, als er einen Verfucd; gegen Konftantin’s Leben machte, getödtet. 

Marimilian I., einer der mertwürdigftien deutjchen Kaifer, 1493— 1519, Sohn 
und Nachfolger Kaifer Friedrich's III. (f. Friedrich IV.), geb. am 22. März 1459, nahm 
fchon feit 1486, wo er zum röm. König ermählt wurde, Theil an den Regierungsgefdhäften. 
Bon anfehnlicher Statur, ftark und fchön gebaut, entwidelte er, nachdem er bis in fein 
zehntes Zuhr wenig Geift gezeigt hatte, mit einem Male feine Fähigkeiten ebenfo rafch als 
vielfeitig und machte wie in Künften und Wiffenfchaften, fo in allen körperlichen Gefchid- 
lichkeiten und Übungen die ausgezeichnetften Kortfchritte. Im 19. Jahre vermählte er fich 
mit Karls des Kühnen von Burgund Tochter und einzigen Erbin, Maria, und erwarb 
durch diefe Heirath feinem Haufe die weitläufigen burgund. Befigungen. Da der König 
Ludmiy Xl. von Frankreich die Hülflofigkeit der Maria benugt hatte, um eines Theiles 
von Burgund fich zu bemächtigen, fo z0g M. gegen ihn alsbald zu Felde und zwang ihn 
zur Herausgabe der eroberten Provinzen. Dagegen mußte er nach dem früh erfolgten Tode 
feiner Gemahlin am 26. März 1482, bei der durch Ludwig’6 Ränke gegen ihn aufgeregten, 
mistrauifchen Stimmung der niederländ. Stände, es ruhig gefchehen laffen, daß in Folge 
des Friedens zu Arras awifchen den niederländ. Ständen und Frantreich im J. 1482 
feine vierjährige Tochter Margarethe dem Dauphin, dem nachherigen Könige Karl VIIL., 
verlobt, nach Franfreic, geführt und Artois, Flandern und das Herzogtum Burgund ihr 
zur Mitgift gegeben wurden. Ungeachtet diefer erlittenen Kränkungen blieb M. in den 
Niederlanden, mo er den Krieg gegen das ihm fortdauernd feindfelig gefinnte Frankreich 
mit wechfelndem Glüde fortfegte und in unaufhörlihem Kampfe mit feinen aufrührerifchen 
Unterthanen lebte, die weder Gewalt noch Milde ihm verföhnen konnten. Die von Frank. 
reich fortdauernd angefchürte Aufregumg ging endlich fo weit, daß die Bürger von Brügge 
ihn 1488 fogar mit Lift in ihre Stadt lodten und mehre Monate lang gefangen fegten. 
Aus diefer Haft durch einen Heeresjug feines Waterd und der deutfchen Fürften befreit, 
eilte er an die Donau, um mit bem Ungarntönige Matthias, der einen großen Theil der öftr. 
Länder erobert hatte, wegen deren Rüdgabe zu unterhandeln, und nad Matthias’ bald 
darauf erfolgtem Tode gelang es ihm 1490, die Ungarn aus dem Lande zu treiben. Seine 
Bemühungen um den ungar. Thron unterbrad; der Einfall der Türken aus Bosnien nady 
Krain, Kärnten und Steiermark im 3. 1492, die er mit einem fchnell zufammengerafften 
Heere bei Villach fehlug und nad Bosnien zurüdtrieb. Schon wollte er audy gegen 
Karl VII. von Frankreich, berihm feine reiche Braut Anna von Bretagne abwendig gemacht, 
dagegen feine bemfelben verlobte Tochter zurüdgefendet hatte, die Waffen ergreifen, als 
noch zu rechter Zeit durch des Kurfürften Philipp von der Pfalz Vermittelung zwifchen 
beiden Fürften der Friede zu Senlis im 3.1493 zu Stande fam, in welhem M. wenig- 
ftens die bedeutende Mitgift feiner Tochter an Ländern zurüderhielt. Nachdem er Fried» 
rich IT. auf dem faiferlichen Throne gefolgt, verheirathete er fih mit Blanca Sforza, der 
Tochter des 1476 ermordeten Herzogs Galeazıo Sforza von Mailand, die ihm zwar 3000LO 
Dulaten Heirathsgut mitbrachte, aber ihn aud) in die italien. Händel ihres Haufes ver- 
widelte. Dem unter feines Vaters langer und fchlaffer Regierung im Reiche eingerijfenen 
Zuftand der Rechtslofigkeit und Willtür fuchte er durdy Errichtung des ewigen Land- 
friedens (f. d.) und die Einfegung des Neihstammergerichts (f. d.) im ST. 
1495 und des Reihshofraths (f.d.) im I. 1501 zu fteuern. Zum Behuf der 
Erecutionen bei Randfriedensbrüchen theilte er Deutfchland in fechs und im I. 1512 im 


Marimilian I (deutfher Kaifer) 417 


zehn Kreife, in deren jedem ein Hauptmann das Kreiscontingent zur Erhaltung der Ruhe 
und Beftrafung der Nuheftörer führte. Auch trat er den Misbräuchen der Femige- 
richte (f.d.) entgegen. Er gab gute Policeigefege, errichtete zuerft ftehende Truppen unter 
dem Namen Ranzftnechte (f. d.), verbefferte das grobe Gefhüg, ließ zur Erleichterung 
der Communication Poften anlegen, beförderte Wiffenfchaft und Künfte, unterftügte Ge- 
lehrte und Künfkler und forgte namentlich für die Univerfitäten zu Wien und zuQngolftadt. 
Eine größere Thätigkeit für das Neih nady innen und außen zu entwideln hinderten ihn 
feine Feldzüuge gegen die Schweiz und gegen die Franzofen in Ztalien. Hier war der junge 
Herzog Biov. Galeazz0 Sforza von feinem Dheim Ludwig ermordet, diefer aber, nachdem er 
fi) des Herzogthums bemädhtigt, von dem mit Galeazj0 verfehwägerten König von Neapel 
mit Krieg überzogen worden. Ludwig hatte die Franzofen zu Hülfe gerufen, die fofort mit 
großer Heeresmadht in Italien erfchienen, Neapel eroberten und jelbft Mailand bedrohten. 
Sid) weiterer Eroberungen derfelben zu erwehren, traten 1495 der Yapft, der Kaifer, Spas 
nien, Neapel und Mailand zu einem Bunde aufammen und zwangen den König Karl VILL., 
ebenfo fchnell ald er gefommen, nad; Frankreich zurücdzufehren. Als jedod, 1500 die Krane 
zofen ihre Eroberungsabfichten auf Italien erneuerten und Ludwig XII. nächft dem größten 
Theil von Neapel auch Mailand in Befig nahm, blieb M., dem es an Geld und Truppen 
fehlte, nichts übrig als im Vertrag von Blois den König von Frankreich gegen ein Gefchent 
von 200000 $rancd und gegen das Verfprechen einer Deirath feines Sohnes mit deffen 
Tochter Claudia mit dem Herzogthume feines Schwagers zu belehnen. Da Ludwig XII. 
diefes Verfprechen nicht hielt und feine Tochter anderweit verheirathete, zog M. mit einer 
kleinen Armee über die Alpen, um Mailand wiederzunehmen. Doc) die mächtigen Bene» 
tianer lauerten ihm auf, verwehrten ihm den Durchzug, fchlugen ihn bei Cadore und eroberten 
fpäter fogar Fiume und Trieft. Mit lebhaftem Eifer ergriff daher M. die Auffodernng zur 
Theilnahme an dem Bündniffe, welches der Papft Julius II, Ludwig XI. und Ferdinand 
von Aragonien zur Demüthigung der Nepublit Venedig unter dem Namen der Ligue von 
Cambrai fhloffen, um auf diefe Weife die erlittene Schmac) zu rächen. Aber Venedig, 
gefchredt dur; die heranziehenden Deere, die bereits einzelne Landfchaften der Nepublik 
erobert hatten, eilte, ficy mit dem Papft und Ferdinand zu vergleichen, und fo fah M., für 
feinen Theil zu [hwad), in allen weitern Unternehmungen fi) gehemmt. Der Groll über 
ben verfehlten Erfolg diefes Feldzuges, deffen Schuld er den Franzofen zufchrieb, beftimmte 
ihn, 1511 der fogenannten Heiligen Ligue zwifchen dem Papft, Venedig, Ferdinand von 
Aragonien und Heinridy VHI. von England gegen Frankreich heimlich beizutreten. Von 
ber feindlichen Übermacht überwältigt, mußten die Sranzofen in kurzer Zeit die Lombardei 
räumen und Mailand dem Marimilian Sforza überlaffen, und als Heinrich VITI., mit M. 
verbündet, in ihr Land einfiel, wurden fie in der fogenannten Sporenfchladht bei Guinegate 
am 17.Aug. 1513 völlig gefchlagen. Dohim$. 1515 erneuerte der König von Frankreich, 
Franz I., feines Vorgängers Eroberungsverfuche in Ztalien, eroberte Mailand und awang 
M. im Frieden zu Brüffel nicht nur Mailand an Frankreich, fondern auch Verona an die 
Benetianer gegen eine Abftandsfumme von 200000 Dufaten zu übergeben. Nicht glüd« 
licher als in Stalien war er in bem Kampfe mit den Schweizern, die im Frieden zu Bafel 
1499 fich für immer vom Deutfchen Reiche losfagten. Um fo beffer gelangen ihm die fried- 
lichen Eroberungen für das Haus Habsburg; denn außer der Erheirathung der burgund. 
Erbichaft, bekam er durch ben Zob feines Vetters, Erzherzog’s Sigismund, deffen öftr. Yan: 
besantheil Tirol; auch erwarb er Gör;, Gradisfa, das Pufterthal und nach dem landshuter 
Erbfolgeftreite 1505 bedeutende Stüde von Baiern. Durch dieVermählung feines Sohnes 
Philipp mit ber fpan. Infantin Johanna und feiner Tochter Margaretha mit dem fpan. 
Infanten Johann legte er den Grund zur Erwerbung Spaniens, und durd die Wechfel« 
heirath feiner Enkel, Ferdinand und Maria, mit Anna und Ludwig, den Kindern Königs 
Wladiflam’s von Ungarn und Böhmen, zur Erwerbung diefer beiden Ränder an fein Haus. 
“Er ftarb zu Wels in Oberöftreich am 12. Jan. 1519 und wurde in Wienerifh-Neuftadt 
begraben. Ferdinand I. errichtete ihm zu Annsbrud ein [hönes Denkmal. M. war ein 
mwohlwollender heiterer Charakter, Leicht begeiftert, thätig und gut unterrichtet. Durch) und 
Gonvker. Reunte Aufl. IX, 27 
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durch voll echt ritterlicher Gefinnung zeichnere er fih mehr durh Hang zu Abenteuern, 
3. B. auf der fteilen Martinswand in Zirol, und durd die perfünlige Galanterie und 
Tapferkeit eines Nitters, wie er denn 3. B. den Ritter Claudius de Barre aus Frankreich, 
der die ganze deutfche Nitterfchaft herausfoderte, im Zweitampfe niederwarf, ald durch 
confequente Staatöflugheit und großartigen Unternehmungsgeift aus. Übrigens war er 
nicht blo8 profaifcher Schriftfteller, fondern auch Dichter. Außer mehren Schriften über 
Kriegstunft, Gärtnerei, Jagd und Baukunft, hatte er eine umftändliche, aber romanhafte 
Befchreibung feines Lebens in die Feder dictirt. (S.Weißktunig.) Lange Zeit wurde 
er auch für den Berfaffer des Theuerdanf(f.d.) gehalten, deffen Held er ift. Sein Nady- 
folger, nach einer kurzen Zwoifchenreihe, war fein Enkel, Karl V.(f. d.). 

Marimilian II, deutfcher Kaifer, 1564—-76, der Sohn und Nachfolger Ferdi- 
nand’sI. (f.d.), geb. am I. Aug. 1527 zu Wien, gewann fchon in der Jugend durch 
feinen Lehrer Wolfg. Severius eine günftige Meinung für den Proteftantismus. Nachdem 
er aus Spanien zurüdgefehrt, wo er drei Jahre Vicekönig geweien, wirkte er wefentlich 
mit für das Zuftandefommen des paffauer Vertrags. Er wurde im Sept. 1562 König 
von Böhmen, zwei Monate darauf röm. König und im Gept. 1563 König von Un« 
garn. Kegteres war das einzige Land, welches er bei feinem Negierungsantritte als Kaie 
fer mit den Türken im Kriege fand. Doc) wurde der alte Sultan Soliman II. fehr bald 
dadurch befhmwichtigt, daß er ihm alle Eroberungen in Ungarn überlieh und einen jährlichen 
Zribut von 300000 Ft. verfprah. Als fpäter Soliman, um des Fürften von Sieben- 
bürgen, Johann Sigismund’s, Anfvrüche auf diefes Königreich zu unterftügen, aufs neue 
feine Heere gegen M. marfchiren ließ, endigte der Tod des Sultans vor Sigeth fihon 1567 
den Krieg, indem fein Nachfolger Selim mit M. einen achtjährigen Waffenftillftand fhloß. 
Während Philipp II. von Spanien die Empörung der Niederländer zu befämpfen hatte 
und Frankreich von Religions. und Bürgerkriegen zerriffen wurde, genoß Deutjchland, ba 
M. in feinen diefer Kriege fich einmifchte, einer behaglichen Nuhe, die nur dur) die Grum« 
badh’fchen Händel (f. SGrumbahh) und die Religionsftreitigkeiten auf dem Reichstage 
unterbrochen wurben. Dem öftr. Nitterftande bewilligte er 1568 förmlich und ben Städten 
unter der Hand freie Religionsübung; die Proteftanten wurden in höhern und niedern 
Staatsämtern angeftellt und die firchlichen Angelegenheiten einer ftändifchen Religions 
beputation übertragen, ja man ließ fogar den evangelifhen Theologen Chyträus aus 
Noftol zur Anordnung des evangelifchen Gottesdienftes und zur Ausarbeitung einer 
Agende nach Oftreih fommen. An dem bei feiner großen Neigung für die evangelifche 
Kehre von den Proteftanten erwarteten förmlichen Übertritte zur proteftantifchen Kirche 
hinderten ihn bie politifchen Rüdfichten auf Spanien und auf die fatholifhen Reihsfürften, 
befonders auf das verwandte Baiern; auc, thaten babei etwas die dringenden Ermah- 
nungen und Bitten, mit denen der Papft erft durch den Nuntius Stanifl. Hofius, dann 
durch den nad Wien gefendeten Gardinal Commendone ihn unabläffig beftürmte. Die 
Sefuiten hielt'er in engen Schranfen und verftattete ihnen feinen Einfluß auf fi; doc 
verbreiteten fie fih, da er nichts Ernftliches gegen fie unternahm, unter feiner Regierung 
immer mehr und mehr und wußten fich eine nachhaltige Einwirkung auf die Glieder feiner 
Familie, feine Gemahlin, feine Brüder und feinen Sohn zu fichern, die fpäter verderbliche 
Früchte trug. Durch diefe Halbheit der Mafregeln, die er aud) in den ungenügenden 
Neligionsconceffionen an feine Unterthanen bewies, brachte M. bei aller Toleranz, durd) die 
er fich über feine Zeit erhob, unabfichtlich über feine Erbländer die Religionsverfolgungen 
und Leiden, die diefelben unter feinen Nachfolgern erfuhren. Er ftarb am 12. Det. 1576. 
Bon den fehs Söhnen, die ihm nebft zwei Töchtern feine Gemahlin Maria, eine Tochter 
Kaifer Karl’s V., geboren hatte, folgte ihm in der Kaiferwürde und in den öfter. Erblanden 
fein äftefter Sohn, Kaifer Rudolfll. (f.d.), und diefem, der finderlos ftarb, der vierte 
Sohn Matthias (f.d.). 

Marimilian I, Kurfürft von Baiern, 1597—1651, der Sohn des Herzogs Wil- 
heim’8 V. von Baiern, geb. am 17. Apr. 1573 zu Landshut, erhielt eine fehr wiffenichaft- 
liche Bildung, erwarb fi) namentlich eine große Fertigkeit in fremden Sprachen, ftudirte in 
Ingolftade und machte feit 1591 mehre Reifen. Im 3. 1597 übernahm er die Regierung 
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von Ober: und Nieberbaiern, die fein Vater, der erft 1626 ftarb, niederlegte, um defto un« 
geftörter frommmen Übungen obzuliegen. Er hatte die redfiche Abficht, fein Land auf die 
höchfte Stufe der Macht und Blüte zu erheben; allein der Dreißigjährige Krieg brachte 
Baiern um einen guten Theil der Früchte, die e6 von M.’s weifer Regierung erwarten 
fonnte. Im I. 1607 hatte er die vom Kaifer Rudolf II. über Donauwörth (f. d.) aus- 
gefprochene Acht zu vollziehen, das er hieranf trog der nachdrüdlichen Verwendung der 
evangelifhen Stände im Befig behielt: AL& hierauf in Folge des Faus nıit Donaumörth 
eine Union ber evangelifchen Stände fich bildete, ftellte er fi an die Spige der diefer gegen- 
über gebildeten Patholifchen Ligue. Im Bündniffe mit dem Kaifer Ferdinand II. gegert 
Friedrich V. von der Pfalz bradste er Dberöftreich zum Gehorfam, fiegte am Weißen 
Berge bei Prag und eroberte die Ober- und Interpfals. Zum Lohne dafür erhielt er 1623 
die der Pfalz genommene Kurwürde und zur Vergütung für die 13 Mill. FI. aufgemwende- 
ter Kriegsfoften die Erblande Friedrichs von der Pfalz. Nadı Tilly’s Niederlage bei Leip- 
zig fah er feit 1632 und namentlich 1647 fein Land unendlicyen VBerwüftungen der Schwe- 
den und Franzofen preisgegeben. Dagegen erhielt er im weftfäl. Frieden die Oberpfalz 
und die Graffhaft Cham und die Beftätigung in der Kurwürde nebft dem Erztruchfefamt. 
Aud während des Kriegs war er für.das Aufblühen feines Landes raftlos beforgt; er ver- 
fhönerte und erweiterte die Refidenz, baute das Zeughaus und das Zofephsfpital, legte da- 
felbft den Hofgarten an, 30g die merfwürdige Soofeleitung von Reichenhall nad) Traun- 
ftein, begründete die Jefuitencollegien zu Amberg, Burghaufen, Mindelheim und Heidel- 
berg, umd ließ bem Kaifer Ludwig dem Baier in der Frauenkirche zu München ein prächti- 
ges Denkmal errichten. Er ftarb am 17. Sept. 1651 zu Angolftabe. Merkwürbig ift die - 
von M. für feinen Sohn und Nachfolger Ferdinand Maria (1651-79) aufgefegte 
‚Anleitung zur Regierungstunft”, die lat und deutfch von Aretin (Würzb. 1322) heraus- 
gegeben wurde. Val. Per. Phil. Wolf, „Gefchichte M.’6 I. und feiner Zeit”, fortgefegt von 
Breyer (4 Bde, Münd. IS07— 11). 

Marimilian (I) Maria Emanuel, Kurfürft von Baiern, 1679-1726, der 
Entel des Vorigen und Sohn des Kurfürften Ferdinand Maria, geb. am II. Juli 1662, 
folgte feinem Vater 1679 unterder Bormundfchaft feines Oheims, des Heriogs Marimiltan 
Philipp von Baiern. Nachdem er die Regierung felbft übernommen, 309 er 1633 der von den 
Zürfen belagerten Stadt Wien zu Hülfe und focht dann mit großem Ruhme im Intereffe 
Dftreichs nicht nur in Ungarn, fondern auch am Rhein. Im SG. 1695 vermählte er fich mit 
bes Kaifers Reonold’s I. Tochter, Maria Antonia, und 1692 wurde er Gouverneur derPie- 
berlande. Doch nody in demfelben Jahre ftarb feine Gemahlin und mit dem Tode ihres 
einzigen hinterlaffenen Sohnes im 3. 1699 erlofchen die Ansprüche feines Haufes auf die 
fpan. Erbfolge. Da überdies Oftreich ihm viele Urfachen zur Misftimmung gegeben hatte, 
fo verband er fich beim Ausbruche des fpan. Erbfolgefriegs (f.d.) mit Frankreich, 
räumte den Kranzofen die fvan. Niederlande ein und bemächtigte fih der Städte Ulm, 
Memmingen, Neuburg und Regensburg. Doch nach den verlorenen Schlachten am Scel« 
lenberge und bei Dochftäbt (f.d.) im X. 1704 mußte er fein Land verlaffen und wurde 
am 30. Apr. 1706 nebft feinem Bruder, dem Kurfürften Iofeph Clemens von Köln, der 
ebenfalls auf franz. Seite getreten war, vom Kaifer Jofeph I. in die Acht erflärt. Der Für- 
ftenrath, deffen Einwilligung nicht eingehoft worden war, 'proteftirte annar aegen die Acht; 
allein diefe yourde erft im babener Frieden von 17 14 aufgehoben und M. wieder in Befig feiner 
fänımtlichen Länder gefegt. Im. 1717 fchikte er dem Haufe Oftreich ein Hulfscorps unter: 
dem Kurprinzen wider die Türfen. Mit der Pfalz verglich er fich 1724 wegen der Neiche- 
vermwefung, die num von Beiden gemeinfchaftlich geführt wurde. Zum zweiten Male hatte 
er fich 1694 mit einer Tochter König Johann’s III. von Polen vermählt, mit der er zahl« 
reiche Nachtommen zeugte, Er ftarb am 26. Febr. 1726. Sein Nachfolger wurde fein 
Sohn Karl Albreht, 172645, der als Karl VU. (f.d.) die deutfche Kaiferrwürde erhielt. 

Marimilian (II.) Sofeph, Kurfürft von Baiern, 1745— 77, der Sohn Kaifer 
Karl’s VII, geb. am 28. März 1727, verfuchte arwar nach dem plöglichen Ableben feines 
Baters, der nad des Kaifers Karl’s VI. Tode Anfprücde auf bie ee gemacht 
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hatte, noch einmal gegen die Truppen der Kaiferin Maria Therefia das Glüd der-Waffen, 
entfagte aber, da der Erfolg fein günftiger war, in dem Brieden zu Füßen am 22. Apr, 
1745 allen Anfprüden auf Öftreich, wogegen er feine verlorenen Ränder zurüderhielt. 
Seine erfie Angelegenheit war nun, durch Einfchränfung des Hofftaats, Einziehung eines 
Theils feiner Truppen und Überlaffung eines andern Theil derfelben an die Seemächte, 
überhaupt durd, firenge und weife Staatswirthfhaft dem erfhöpften Lande zu Hülfe zu 
fommen. Die Staatsjhulden wurden geordnet und 1758 eine neue Gerichtdorbnung ein» 
geführt. Den Fabriten wurde der nöthige Schug gewährt und der Aderbau durch zmed.- 
mäßige Derordnungen, Belohnungen und von 1762 an durd Urbarmachung öder Pläge 
befördert. Auc) die Wiffenfchaften hatten fich feiner Unterflügung zu erfreuen, Schulen 
und Univerfitäten wurden verbeffert und 1759 die Afademie der Wiffenfchaften in Mün- 
chen geftiftet. Bei aller Anhänglichkeit des Kurfürften für die fatholifche Kirche vermin- 
berte er doc; die Klöfter und geftattete den Proteftanten in München die Ausübung ihres 
Gottesdienftes. Auch war er einer der erften Fürften, welche dem Aufhebungsbreve der 
Sefuiten nachfamen. Als man ihm einft eine Lifte fogenannter Freigeifter überreichte mit 
ber Bitte, diefe gefährlichen Leute zu entfernen, antwortete er: „Gerade die beiten Köpfe“, 
und warf das Papier ins Feuer. VBermählt war er mit einer Tochter des Königs Au- 
guft’3 III. von Polen. Er ftarb als Opfer ungefchicdter ärztlicher Behandlung an den Kin» 
berblattern am 30. Dec. 1777. Mit ihm erlofc) die jüngere Dauptlinie des Haufes Wit- 
teldbach, und feine Länder fielen an das pfalzgräfliche Haus Sulzbach, aus welchem ihm 
ber Kurfürft von der Pfalz, Karl Theodor (f.d.), 1777—99 in der Regierung folgte. 

Marimilian Zofeph, Kurfürft von Baiern feit 1799 und König 1806 — 25, 
wurde am 27. Mai 1756 zu Schwegingen geboren. Sein Vater war der Prinz Friedric) 
von Zweibrüden-Birkenfeld, öftr. Feldmurfchall, feine Mutter, Maria Franziska, die Tod. 
ter des Erbpringen Jof. Karl Emanuel von Suljbah, Im fechsten Jahre feines Alters 
fam er nad) Zweibrüden unter die Aufficht feines Oheims, des Herzogs Ehriftian’s IV. 
von Pfalz-Zweibrüden, wurde 1777 als franz. Oberft zu Strasburg feinem Negimente 
vorgeftellt und 1778 zum Generalmajor erhoben. Nach mehren Reifen in Frankreich) ver» 
weilte er von 1782 bis zum Ausbruche der Revolution in Strasburg, worauf er nad) 
Manheim ging. Als fein Bruder, der Herzog Karl II. von Zweibrüden, am 1. Apr. 1795 
finderlos flarb, folgte er ihm in der Negierung, und nad) dem Erlöfchen des pfalz-fulzba- 
hifhen Stammes durd) den Tod des Kurfürften Karl Theodor am 16. Febr. 1799 wurde 
er Kurfürft von Baiern und Herzog von Jülich und Berg. Im der nähftfolgenden Zeit 
ließ er fich höchft angelegen fein, die Landwirthfchaft und den Verkehr dur) zwedimäßige 
Einrihtungen zu fördern. Das Eriminalrecht wurde 1802 verbeffert, den Proteftanten 
und Reformirten 1803 freie Ubung des Eultus im ganzen Rande geftattet und die Fonds 
und Gebäude der aufgehobenen Klöfter und Stifter wurden zu Schulzwedten verwendet. 
Um feinem Lande die Verheerungen des Kriegs zu erfparen, fchloß er fi) 1805 demRhein« 
bunde an und nahm hierauf am 1. Zan. 1806 den Königstitel an, ber ihm im Frieden zu 
Presburg am 26. Dec. 1805 zugefprochen worden war. Nur um fo Präftiger griff er von 
jegt an in ben Gang der Regierung ein. Die ganze Gerichtsverfaffung, befonders das 
Eriminalrecht, wurde umgeftaltet; die Verfchiedenheit der Verfaffungen, das landfchaft- 
liche Bündnif und alle Ausnahmen von den allgemeinen Pflichten wurden 1807 vernid) 
tet und die Regierungsfreiheit und die Hausrechte 1810 gegen Miögriffe durch eine Do- 
minial-, Fideicommif- und Schuldenpragmatif, und der Staatsdienft durd) eine Dienft« 
pragmatif gefihert. Höchft wichtig für den Gefhhäftsgang waren die Drganifation des 
Geh. Rathscollegiums durch das organifche Edict von 1808, die Eintheilung des Landes 
in Kreife, die Anordnung von Generalkreiscommiffariaten und die Organifation der Sec» 
tionen in den Minifterien. Außerdem wurden 1808 das Familienfchuggeld und das Poft« 
wejen geordnet, eine Zoll» und Mauthverordnung 1807 feftgefept und 1811 modiflcirt, 
1809 eine gleichmäßige Vertheilung der Kriegslaften angeordnet und 1811 bie Binanzen 
und Steuern zwedmäßigen Weränterungen- unterworfen. Faft noch größere Verdienite 
aber erwarb fih M. durch; Beförderung des öffentlichen Unterrichts, der Wiffenfchaften 
und Künfte. Die Univerfitäten zu Landshut, Erlangen und Würzburg wurden zwwedinds 
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Fig örganifirt; die Schulfehrerfeminarien in den alten Provinzen nad Bebürfniß vertheilt 
und für die Gebiete Nürnberg und Augsburg 1809 neue errichtet. Ebenfo wurde die Afa- 
demie der Wiffenfhaften in Münden vervolllommmet und ihr jährlicher Etat von 
30000 $1. feftgefegt, 1908 eine Afademie der bildenden Künfte geftiftet und für die Leitung 
ber öffentlichen Unterrichts» und Erziehungsanftalten eine eigene Section beim Minifte- 
rium des Innern angeordnet. Obfchon Napoleon den bair. Staat ganz für fich zu gewin» 
nen und M. durd) die Vermählung von deffen Tochter mit bem Vicetönig Eugen von Itas 
lien an fich zu feffeln gefucht hatte, fo verfannte M. doc; im entfcheidenden Augenblicke 
nicht das wahre Intereffe Deutfchlande und fein Übertritt zur allgemeinen Sache durch 
den Vertrag zu Ried vom 8. Det. 1813 war von wichtigen Folgen für daffelbe. Um fei- 
nem Lande alle die wohlthätigen Einrichtungen, die es ihm verdankt, aud) für die Zukunft 
zu fichern, gab er demfelben am 26. Mai 1818 eine Eonftitution, nachdem er zuvor ben 
bis dahin dirigirenden Minifter Montgelas (f. d.), der ber Einführung berfelben nicht 
geneigt war, entlaffen hatte. (S. Baiern.) WVermählt war er in erfter Ehe feit 1735 
mit Wilhelmine Augufte, ber Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Darmftadt, 
und in zweiter feit 1797 mit Karoline Friebderite Wilhelmine, der Tochter des Erbpringen 
Karl Ludwig von Baden. Gefällige Herablaffung, menfchenfreundlihe Milde und an« 
fpruchslofe Einfachheit der Sitten bezeichneten feinen Charakter fowol im öffentlichen als 
im Privatleben. NRührend war es zu fehen, wie er ald Gatte, Vater und Freund im SKreife 
der Seinen lebte, wie das Volk voll patriotifcher Begeifterung überall, wo er fich zeigte, 
froh und jubelnd fich zu ihm drängte und ihn ald Vater liebte und verehrte. Er jtarb auf 
dem Schloffe Nymphenburg am 13. Det. 1825, und ihm folgte in der Negierung fein 
Sohn Ludwig. (f.d.). Val. Soltl, „Mar Jofeph, König von Baiern’ (Stuttg. 1837), 
Marimilian (Zofeph), Herzog in Baiern, der einzige Sohn des am 3. Aug. 1837 
verftorbenen Herzogs Pius Auguft in Baiern mit feiner Gemahlin, einer Prinzeffin 
von Aremberg, wurde am 4. Dec. 1808 in Bamberg geboren. Seine Erziehung leitete 
fein Großvater, der Herzog Wilhelm. Im $. 1817 wurbe er der öniglichen Erziehungs- 
anftalt für Stubirende zu München übergeben, wo er einen nahhaltigen Grund zu feiner 
wiffenfchaftlihen Bildung legte. Nachdem ihn 1824 fein Dheim, der König Marimilian 
Fofeph von Baiern, zum Oberft und Inhaber eines Infanterieregiments ernannt hatte, 
wurde er auf der Marburg, die ihm zur Wohnung angemwiefen worden war, durch Privat» 
unterricht weiter gebildet und befuchte fodann feit 1826 ein Jahr lang naturhiftorifche, ge» 
fchichtlihe und ftaatswirthfchaftliche Vorträge auf der Univerfität zu München. Im 3. 
1827 trat er als volljährig in die Kammer ber Reichsräthe und wohnte feitdem allen Stän- 
deverfammlungen bei. Im folgenden Jahre machte er eine Reife nach Branfreich, um da» 
felbft die fehr bedeutenden Güter feiner verftorbenen Mutter in Augenfchein zu nehmen, 
und fodann nad) England. Wenige Tage nach feiner Rüdkehr vermählte er fi am 9. 
Sert. 1828 zu Tegernfee mit der Prinzeffin Zudovica, der jüngften Tochter des Königs 
Marimilian Sofeph, die ihm am 22. Juni 1831 den Prinzen Ludwig gebar. Im I. 1830 
verlieh der König Ludwig ihm das dritte Chevauplegersregiment, da® gegenwärtig feinen 
Namen führt. Nachdem er 1831 der Cholera wegen mit feiner Familie eine Meife nach der 
Schweiz und nach Ztalien gemacht hatte, bezog er bei feiner Rückkehr das neue Palais In 
der Rudwigsftraße. In Folge des Entfchluffes feines Großvaters, des Herzogs Wilhelm, 
ber den Meft fernes Rebens in ruhiger Abgefchiedenheit zu Bamberg verleben wollte, über 
nahm er 1934, noch bei Lebzeiten feines Vaters, ald Haupt der Familie alle Güter. Da er 
inzwifchen bereits feinen gefammten Grunbbefig in Frankreich verfauft hatte, erwarb er 
nun dafür in Oberbaiern die fchön gelegenen Güter am Starembergerfee und den Landfig 
Doffenhofen an den Ufern deffelben, fowiein Franken die ehemalige fulbaifche Domaine Holy. 
firchen und fpäter Witteldbach. Im. 1837 yourde er zum Generalmajor befördert. Im Jan. 
des folgenden Jahres brachte er den längft gehegten Plan einer Wanderung nad dem Drient 
in Ausführung. Er befuchte Griechenland, Konftantinopel, Ulerandrien, Kairo, Ober« 
ägypten, Nubien und drang Dis zur zweiten Katarafte des Nils hinauf. An Kairo glüdfich 
wieder angelangt, ging er fodann nad) Paläftina. Nach achtmonatliher Abwefenheit traf 
er im Sept. 1838 in München wieder ein. Er befchrieb-diefe Reife in der „Wanderung nad) 
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dem Orient im 3. 1838, unternommen und ffizzirt von dem Herzoge Marimilian in 
Baiern“ (Münd. 1839; 2. Aufl, 1840). Im folgenden Jahre bereifte er Holland und 
Belgien. Übrigens ift es fein Geheimnif mehr, daf der Herzog der Verfaffer mehrer un- 
ter dem Namen Phantafus erfihienenen dDramatifchen und novelliflifchen Arbeiten ift, 
die, zum Theil aus dem Franzöfifchen entlehnt, eine leichte Erzählungsgabe und einen fröh- 
lichen Lebensfinn befunden. Dahin gehören die „Novellen” (2 Bde, Münd. 1831), das 
„Skizzenbud” (Mündy. 1834) und die Novellen „Jafobina” (Münd. 1835) und „Der 
Stiefbrubder‘ (Münd. 1838). 

Marimilian Heinrich, Kurfürfizu Köln, war der Sohn des Herzogs Albrecht’s VI. 
in Baiern und wurde am 6. Det. 1621 geboren. Nad) dent Zode Ferdinand's, feines Vet- 
ters, erhielt er 1650 das Kurfürftenthum Köln mit den Bisthümern Lüttich und Hildes- 
heim. Mit dem Kurfürften von Mainz gerieth er 1653 über das Recht, die Kaiferfrönung 
zu vollziehen, in einen Streit, der dahin gefchlichtet wurde, daf fie fortan bei der Krönungs- 
ceremonie abwechfelnd fungiren follten. In ein langes und hartnäidiges Zerwürfnig Fam 
er fpäter mit der Stadt Köln, deren Privilegien er angetaftet. Nicht nur der Kaifer, fon« 
dern auch die Generalftaaten der Niederlande erklärten fi) für die Stadt und bedrohten 
ihn. Deshalb fchlof er unter Vermittelung des Bifchofs von Strasburg, Wilhelm Egon 
von Fürftenberg, eines eifrigen Anhängers des franz. Hofs, 1669 mit Ludwig XIV. von 
Frankreich ein Bündnif, nad) welchem diefer ihn bei einem Überfalle mit Truppen unter« 
ftügen wollte. Nachdem 1672 diefes Trug- und Schugbündnif mit Sranfreich gegen bie 
Niederlande erneuert worden war, trat auch der Friegerifche Bifchof von Münfter, Chri- 
ftoph Bernhard von Galen (f. d.) hinzu. Wergebeng fuchten die Generalftaaten den Kur- 
fürften zufrieden zu ftellen, indem fie ihm die 1633 genommene Feftung Nheinbergen, um 
die e8 fich angeblich handelte, anboten. Der Kurfürft erklärte den Generalftaaten den Krieg, 
brach) mit den Franzofen zugleich in die Niederlande ein und nahm, als fich der Kaifer ge» 
zen Frankreich in Bewegung fegte, franz. Truppen in Kaiferswerth, Neuß und Bonn 
sin. Zugleich eroberte er Deventer und belagerte mit dem Bifhof von Münfter Grönin- 
gen. Als jedoch im Laufe des I. 1673 die Verbündeten der Generalftaaten Bonn bela- 
gerten, floh M. nad) Köln und leitete fogleich Friedensunterhandlungen ein. Hierauf fam 
am 22. Upr. 1674 der Vergleich der Generalftaaten mit Münfter, am Il. Mai mit Kur 
köln zu.Stande, in welchem die Niederländer Rheinfelden dem Kurfürften abtraten. Im 
3.1683 wurde er Bifchof von Münfter; weil jedody die päpftliche Beftätigung ausblieb, fo 
beichräntte fi, feine Verwaltung nur auf die weltlihen Angelegenheiten. Er farb am 
3. Juni 1688, Übrigens war er ein eifriger Alchymift. 

Marimilian (Franz Kaver Sofeph), legter Kurfürft von Köln, 1784 — 94, Bifchof 
zu Münfter, Hoch und Deutjchmeifter zu Mergentheim, föniglicher Prinz von Ungarn 
und Böhmen und Erzherzog von Dfireich, war der jüngfte unter den Söhnen der Kaiferin 
Maria Therefia und Kaifer Franz’s 1, geb. am 8. Dec. 1756. Nachdem er als Jüngling 
unter der Reitung des Grafen von Rofenberg Deutfchland, Frankreich, Holland und Italien 
durchreift hatte, machte er unter feinem Bruder, dem nachmaligen Kaifer Jofeph II., den 
bair. Erbfolgefrieg mit. Für den geiftlichen Stand beftimmt, war er fchon 1769 feinem 
Dheim, dem Prinzen Karl von Lothringen, als Hoch - und Deutfchmeifter, und 1780 dem 
Kurfürften und Erzbifchof von Köln und Bifchof zu Münfter, Marimilian Friedrich, als 
Goadjutor adjungirt worden und erfangte 1780 die erftere, 1784 die legtern Würden. Sein 
Beftreben, die Finanzen, Policei und das Juftizwefen in feinem Staate zu ordnen und au 
verbeifern, gelang ihm in ausgezeichneter Weife, namentlich unter Mitwirkung feines Mi- 
nifters von Waldenfels. Als Kenner und Freund der Wiffenfchaften unterftügte er Talent 
und Verdienft. Die Univerfität Bonn erweiterte er durch nügliche Anftalten; auch ver 
mehrte er die Hofbibliothef mit den Foftbarfien und ausgezeichnetften Werken. Dagegen 
lebte er in feinem Dauswefen jehr einfach und haushälterifch. Keinem Unterthan war der 
Zutritt zu ihm verwehrt; Allen fchenkte er gleiche Aufmerkjamkeit und gegen Jedermann 
iprach er fich mit liebenswürdiger Offenheit aus. Seine gute Laune und fein Scherz Äufer- 
ten fich oft originell und naiv. Er jprach mehre Sprachen fehr fertig, war mit den beften 
Erzeugniffen der Literatur vertraut, Tiehte bie Mufit und fpielte felbft einige Inftrumente. 
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Seinen Sinn für Natur bezeugten feine Anlagen zu Godesberg, Poppelsdorf und Augu- 
ftusburg. Als der franz. Revolutionsfrieg ausbrach, beobachtete er mit weifer Vorficht für 
bas Befte feines Landes die firengfte Neutralität und nahm keinen Theil an der Sache der 
Entigrirten; fobald aber ber Reichsfrieg erklärt war, erfüllte er als deutfcher Fürft feine 
Hfichte. Als im Herbft 1794 die Franzofen in Bonn einzogen, fah er fic) genöthigt, feine 
Nefidenz zu verlaffen, und ging nad) Münfter, von da nad Mergentheim und Ellingen. 
Im Frühjahre 1800 begab er fi) nad Wien und ftarb am 27. Juli 1801 zu Hegendorf. 
Bol. Seida, „M. Franz, legter Kurfürft von Köln” (Nürnb. 1803). 
Marimilian (Aler. Phil.), Prinz von Wied, früher von Neuwied, der berühmte 
"Neifende, geb. zu Neuwied am 23. Sept. 1782, der Onkel des jegigen Fürflen Hermann 
von Wied, ftand früher in preuß. Dienften, aus denen er nach bergeftelltem Frieden als 
Generalmajor feine Entlaffung nahm. In der Umgebung feines Stammfiges hatte er früh 
die Natur in ihren wunderbaren Formen und Erzeugungen, die fehon dort fo groß fid) zeigt, 
liebgervonnen und befchloffen, diejenigen Ränder der Erde zu erforfchen, die bisher nur durch 
Sagen gekannt waren, Unter Vorbereitungen zu einer folchen Neife verlebte er die Zeit 
bis 1815 meift an der Seite feiner Mutter, Ruife, einer geborenen Gräfin von Bitgenftein- 
Berleburg, die zu den gebilbetften Frauen Deutfchlands gehörte und 1823 ftarb. Hierauf 
ging er im Mai 1815 über London nad Rio Janeiro und trat dann in Begleitung ber 
Naturforfcher Freireif und Scllow die Neife an nad San» Salvador und dem Fluffe E#- 
pirito fanto. Die Feindfeligkeiten der Friegerifchen Botocuden, über welche er die erften ge« 
nauen Nachrichten gab, amangen ihn, von Morto d’Arara im Sommer 1816 fih nad) Villa» 
Bicoza zu begeben und in Folge neuer Anfälle der Wilden und wegen endemifcher Krank» 
heiten ging er dann nad) Garavalles, Sta.» Eruz und Villa-Belmonte. Um weniger bes 
fuchte Gegenden zu befuchen, nahm er hierauf feinen Weg vom Fluffe Belmonte norbwärts, 
quer durch die Waldungen, wo man erft mit der Art fi Bahn brechen mußte, bie zu den 
Grenzen von Minas-Geraes. Doc) eine durch das Klima bewirkte Unpäßlichteit beftimmte 
Ihn, die Nückreife nad) Bahia anzutreten, die durch einen Überfall und eine dreitägige Ge- 
fangenfchaft in Nazareth geftört und verzögert wurde. Diefer Unfall, verbunden mit man« 
cherlei Verluften, trug dazu bei, daß er fich zur Nüdkehr in die Heimat entfchloß und fi 
a 10, Mai 1817 nach Liffabon einfchiffte. Ein Theil feiner reihen Sammlungen war 
vor ihm bereit in Europa eingetroffen. Seine wohlausggfiattete „Reife nad) Brafilien 
in den 3. 1815— 17” (2Bbde., Franff. 1819—20, mit Atlas in Fol.) gibt ein Zeugnif des 
Muthes und der Umficht, womit er das Land längs ber Oftküfte Brafiliend vom 13— 23° 
füdt.B. erforfcht hat und feines Eifers für die Wiffenfchaft. Sehr fhägbar und trefflic, aus 
geftattet find audy feine „Abbildungen zur Naturgefchichte Brafiliens” (15 Lieferungen, 
Weim. 1823—31) und „Beiträge zur Naturgefchichte Brafiliens”’ (4 Bde., Wem. 1824 
— 33). Eine neue Reife unternahm er 1833 in Begleitung von guten Malern und geüb- 
ten Sammlern nad) dem äuferftien Weften der Vereinigten Staaten. Er gelangte bis in 
die Nähe der Felfengebirge und Lehrte mit fehr bedeutenden Sammlungen und einem reis 
hen Material an Zeihnungen und Beobachtungen aurüd, Seine „Reife durd Norb- 
amerifa’ (2 Bde., Kobl. 1838— 43, 4., mit Atlas von 81 Kpfrefin.) ift ein Prachtwerk, 
dem Ahnliches in Deutfchland nicht vorausgegangen ift, und von größtem Werthe für bie 
Ethnographie jener Gegenden, die durch eine Neihe meifterhafter Portraits die erften 
authentifchen Belegftüude erhielt. Als Zoolog nimmt er feine geringe Stelle ein; aud) be 
figt er eine ausgezeichnete zo0logifche Sammlung, die er Korfchern mit Humanität öffnet. 
Marimilianifhe Thürme, nach ihrem Erfinder, dem Erzherzog von Oftreich, 
Marimilian in Modena (Faiferlicher General- Feldzeugmeifter und Großmeifter des 
Deutfchen Ordens in Oftreicy, geb. am 14. Juli 1782), benannt und zuerft bei der Befe- 
fligung von Linz angewendet, find gemauerte, zur Vertheidigung eingerichtete, einzeln lie» 
gende Werke Der Thurm befteht aus einem Erdgefchoß, auf welchem zwei Etagen und 
eine P atteform ruhen, die zufammen eine Höhe von 32 $. haben. Alle Deden find bom» 
benfeft gewölbt. Die Platteform ift mit einer Freisrunden Bruftwehr von 80 — 100 F. 
Durchmeffer verfehen und die dafelbft aufgeftellten fchmeren Gefchüge find fo laffetirt, daß 
man zehn Stüde derfelben gleichzeitig auf einen Punkt fann wirken laffen. Die beiden 
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Etagen find ebenfalls zur Aufnahme von Gefchügen, die obern namentlich zu Wurfgefchügen, 
eingerichtet; die untere ift zur Aufnahme der Befagung von 150 M. beftimmt. Im Erd- 
gefchoß werden Pulver und Proviant aufbewahrt, aucd) befindet fi) der Brunnen dafelbft. 
Der Ihurm ift mit einem Graben ercentrifch umgeben, bie obere Breite deffelben beträgt 
nad) rorn 50, in der Kehle 12 $. Die Bruftwehr vor dem Graben reicht beinahe biß zur 
Höhe der Sohle der Platteform. Die Koften des Baues eines Thurmes follen 40000 Ft. 
nicht überfteigen. Die Thürme find in folder Entfernung voneinander angelegt, daß 
der Zwifchenraum zur Hälfte von jedem Thurme beftrichen werden fann. Ob es bei dem 
fo fehr verbefferten Gedrauche der Wurfgefhüge und bei der Anwendung fhmwerer Bom- 
benfanonen nicht möglich fein wird, das Feuer der Platteform zum Schweigen zu brin» 
gen und felbft das Mauerwerk ungeachtet des vorliegenden Erdwalls zu treffen und zu ere 
füttern, und welchen Einfluß der Fall eines Thurmes auf die ganze Linie haben wird, 
kann erft dann mit Sicherheit beurtheilt werden, wenn fich die Einrichtung künftig im 
Kriege felbft bewährt. Vgl. „Essai sur la fortification moderne” (Par. 1845). 
Mariminus ift der Name zweier röm. Kaifer. Dereine, Cajus Julius Ve- 
zus M., nad) feiner Abftammung der Thrazier genannt, eines Hirten Sohn, hatte fich 
fchon unter Septimius Severus ale Krieger durdy ungeheure Stärke und Tapferkeit aus- 
gezeichnet, war von Alerander Severus (f. d.) zum Oberbefehldhaber des Heeres er- 
nannt worden und wurde von diefem nach Alerander’8 Ermordung im I. 235 zum Kaifer 
ausgerufen. Während er als folder feine friegerifchen Eigenfhaften auf Zügen gegen 
die Deutfchen bewährte, reizte er durch rohe Graufamkeit und durd) die Härte, mit ber auf 
feinen Befehl Geld eingetrieben wurde, die Bürger Roms und der Provinzen zur Empörung, 
bie zuerft in Afrifa ausbradh, dort aber durch die Befiegung der beiden Gordianus (f.d.) 
von M.’s Statthalter unterdrückt wurbe. Der röm. Senat, der die Erhebung der Gorbtane 
zur Kaiferwürbe gebilligt hatte, ernannte den Pupienus und Balbinus zu Kaifern, den 
dritten Gordian zum Gäfar. M., gegen den fih nun alle Provinzen erhoben, drang im 
Anfange des J. 238 in Stalien ein; der Widerftand, den ihm Aquileja bot, erbitterte ihn 
bei der Belagerung zu maßlofer Strenge gegen die Soldaten, und fo wurde er mit feinem 
Sohne im Aufftande von ihnen erfchlagen. — Der andere, Cajus Galerius Bale- 
riusM., Daza genannt, ein Illyrier von niederer Geburt, erhielt Durch den Kaifer Gale- 
rius im J. 305 die Cäfarwürbde und die Verwaltung des Drients, die er mit Willfür ufb 
Härte, befonders gegen die Chriften, führte, und nahm 307 den Zitel eines Auguftus an. 
Als er die Vereinigung Konftantin’s bes Großen (f.d.) und des Picinius erfuhr, 
fürdhtete er für fi und 308 gegen ben Zegtern, wurde aber 313 von ihm bei Abrianopel ges 
fchlagen und töbtete fih auf der Flucht zu Tarfus. 
Marimum nenne man denjenigen Werth einer Größe, über welchen hinaus keine 
Bergrößerung flattfindet oder ftattfinden fol. So wurde zur Zeit ber franz. Revolution 
für alle Lebensmittel ein höchfter Preis, über den fie nicht verkauft werden durften, be» 
flinnmt, und diefer hieß das Marimum. Doc zeigte fich diefe Mafregel für Landwirth- 
fhaft und Handel fo nadytheilig, daß man fie bald wieder abfchaffte. — In der Mathema- 
tif, wo von dem Begriffe des Marimums und Minimums, d.h. des Größten und Klein« 
ften, eine fruchtbare Anwendung gemacht wird, verfieht man unter dem größten oder Elein« 
ften Werthe einer veränderlihen Größe denjenigen, welcher größer oder Fleiner ift als ein in 
der Reihe der Werthe diefer Größe vorangehender oder nachfolgender, fo nahe aud) beide 
an jenem größten ober Fleinften Werthe genommen werden. Demnad) kann eine Function 
auch mehre Marima und Minima haben. Die Unterfuchung über das Vorhandenfein eines 
Marimums oder Minimums und die nähern Umftände deffelben wird am gründlichften 
und leihteften mit Hülfe der Differentialrehnung und bei fhivierigen Aufgaben mittels 
ber Variationsrechnung geführt. Ausgebildet wurde biefe Lehre, deren Spuren fhon in 
bes Apollonius Werfen über die Kegelfchnitte zu finden find, Durch; die Gebrüder Bernoulli, 
Nemton und Maclaurin; befonders lichtvoll ftellten fie bar Euler und fpäter Ragrange. 
- Marimus; aus Tyrus gebürtig, daher Tyrius genannt, ein Lehrer ber Beredt- 
famkeit und Philofophie in der legten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr., Tebte abmechfelnd in 
Griechenland und Nom und hat dl phitofophifch«rhetorifche Abhandlungen hinterlaffen, 
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in denen er dem PM atonismus hufdigt, die aber blos ihres Stoffes wegen Beachtung ver- 
bienen und nad) der erften Befanntmachung durch Stephanus (Par. 1557) von Heinfius 
(2eyd. 1607), Davis (Gambr. 1703), Ward (Xond, 1740, 4.) und am beften von Reiste 
(2 Bde., 2pz. 1774) herausgegeben worden find. 

Mayenne (lat. Meduana), ein Fluß im nordmeftlichen Frankreich, entfpringt im 
Departement Orne, wird nach 24 M. langem Laufe bei Chäteau Gontier fhiffbar und fällt 
bei Pont de Ce in die Loire. Davon ift das Departement Mayenne benannt, ein 
Theil der alten Provinz Maine, von 95 OM. mit 362000 E., die vielen Ader«, Objt- 
und Weinbau, Bienenzudht, Bergbau, Lein» und Wollenweberei und anfehnlihen Han» 
del mit ihren Randesproducten und Fabrifaten treiben. Den Zitel Herzog von Muyenne 
führte Charl. von Lothringen, geb. 1554, geft. finderlos 1601, der Sohn Frans. von 
Buife's und Bruder Henti’s I. von Guife (f. d.). 

Mayer (oh. Tob.), ein berühmter Aftronom, geb. zu Marbach im Würtember- 
gifchen am 17. Febr. 1723, wurde zu Eflingen in Dürftigkeit erzogen und bildete fi) ganz 
allein dur Privarfleiß zum Mathematiker. Er war fchon durch mehre fchriftftellerifche 
Verfuche, 3. B. „Allgemeine Methode zur Auflöfung geometrifcher Probleme” (Eflingen 
1741), bekannt, ale er in die Homann’fche Offtein nad) Nürnberg fam, in ber er fi) na- 
mentlich durdy Verbefferung der Landkarten verdient machte. Nebenher verfäumte er feine 
übrigen wiffenfchaftlide Bildung keineswegs und erwarb fich im lat. Stil eine Eleganz, bie 
ihm, in feinem Verhältniffe, doppelt ur Ehre gereicht. Diefe mehrfachen Verbdienfte bewirk. 
ten 1750 feine Berufung als Profeffor der Mathematit nad) Göttingen. Um diefe Zeit 
beichäftigte die Mondstheorie, behufs der Erfindung der Länge zur See, die Aftronomen. 
M. übermand alle bisherigen Schwierigkeiten und machte feinen Namen unfterblich durch 
feine Mondstafeln, nad weldyen man den Drt des Mondes für jeden Zeitpunkt bis auf 
eine Minute genau beftimmen fann. Er ftarb am 20. Febr. 1762 zu Göttingen und erft 
feine Erben erhielten, als einen Theil bes von dem engl. Parlamente für Erfindung der 
Ränge zur See ausgefegten Preifes, 3000 Pf.St. Anderweitige Verdienfte um die Aftro- 
nomie erwarb er fih durch WVerbefferung der Winfelmefinftrumente, Einführung des Mul- 
tiplicationskreifes, Aufftellung einer Theorie der Refractionen und Zinfterniffe, durch feine 
Firfternverzeichniffe u. f. wm. Seine Hauptmwerfe find die „Theoria Junae juxta systema. 

»Newtonianum’ (2ond. 1767,4.) und bie „Tabulae motuum solis et lunae’ (Pond. 1770). 

Aus feinen hinterlaffenen Manuferipten gab Lichtenberg „Opera inedita” (Gött. 1774, 
Fol.) heraus. — Sein Sohn, Joh. Tob.M., geb. zu Göttingen am 5. Mai 1752, der 
feit 1780 Profeffor ber Mathematit und Phyfit in Altdorf, feit 1786 in Erlangen und 
feit 1790 in Göttingen war, mo er am 30. Nov. 1830 ftarb, folgte in des Vaters Fuf- 
tapfen und erwarb fih als Schriftfteller einen hochgeachteten Namen insbefondere durch 
den „Unterricht zur praftifchen Geometrie” (Bd. 1— 3, 4. Aufl., Gött. 1814— 18; Bd. #, 
4. Aufl., Erl. 18285 Bd. 5, 2. Aufl., Gött. 1821), „Anfangsgründe der Naturlehre” 
(5. Aufl., Gött. 1823) und „Lehrbuch der höhern Analyfis” (2 Bbe., Gött. 1819). 

Mayr (Simon), ein berühmter Gomponift feiner Zeit, geb. 1763 zu Mendorf bei 
Ingotftadt in Oberbaiern, erhielt durch feinen Vater, welcher Drganift dafelbft war, den 
erften mufitalifchen Unterricht, berog dann nad) des Vaters Willen die Univerfität, wurde 
aber dur Neigung fehr bald ganz der Mufit zugeführt. In Bergamo fand er an dem 
Grafen Pefenti einen Gönner, der ihm die Mittel verfchaffte, in Venedig unter Leitung 
des Rapellmeifters Bertoni das Studium der Mufit fortfegen zu können. Nad) dem Tode 
feines Wohlthäters fah er fich genöthigt, die theatralifche Laufbahn zu mählen. Im. 1Pn2 
mwurde er Kapellmeifter der Kirche Sta.-Maria Maggiore in Bergamo. In der näcjfifol- 
genden Zeit ald Dperncomponift faft allein ftehend und in hohem Anfehen, wurde er nur 
dur) Roffini (f. d.) in den Hintergrund gedrängt, dem doch hauptfächlich er die Bahn 
geebnet hatte. Namentlich verbant ihm die ital. Oper ein befferes Inftrumentale. „Deutfch 
land‘, fagt &. Weber, „befchentte England mit einem Händel, Frankreich mit Glud und 
Stalien mit ©. Mayr“. Er ftarb am 2. Dec. 1845. Die Zahl feiner Opern, Oratorien, 
Santaten u. f. w. ift fehr groß und am befannteften feine Oper „‚Lodoisca® (1807). 

Mapfeder (Iofeph), Director der Hoftapelle und Solofpieler bei bem Hofopern- 
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theater zu Wien, einer ber ausgezeichnetften Violinfpieler und Componiften für diefes In- 
firument, ift am 26. Det. 1789 in Wien geboren, das er faft nie verlaffen hat. Zum Pch- 
rer hatte er den durch fein Quartettfpiel befonders befannten Schuppanzigh. Sein Spiel cha- 
vafterifirt fi durch höchft faubere Fertigkeit und Eleganz. Namentlic) find fein kurzer Po- 
genftrich und fein zierliches Staccato bewunderungswürdig. Die reichften Früchte eines 
Zalents erntete er in den 3. 1815 bis ungefähr 1820, wo er mit Hummel, fpäter mit 
Mofcheles Goncerte gab, die nad) dem Eintrittöpreife den Namen der Ducatenconcerte er: 
hielten, nichtsdeftomeniger aber fo befucht wurden, daß es große Mühe foftete, ein Piller 

zu erlangen. Von feinen zahlreichen, höchft dantbaren Gompofitionen für die Violine gel- 

ten befonders feine Goncerte und Variationen für glänzende, zur öffentlichen Productici 

geeignete |Stüde, mit denen fi) namentlich junge Spieler einzuführen pflegen. M. hat 

mehre ausgezeichnete Spieler gezogen, unter ihnen Panoffa, und auch als Orchefterbi- 
rector der Hoffapelle fich große Verdienfte um diefe Anftalt erworben. 

Mazarin (Jul), Cardinal und Minifter während der Minderjährigkeit Lud- 
wig’s XIV. in $rankreich, geb. am 14. Juli 1602 zu Nom, nad) Andern zu Piscina in 
den Abbruzzen, war der Sohn eines ficil. Edelmanns. Er ftudirte in Nom, dann auf fpan. 
Univerfitäten die Rechte, trat aber 1622 in püpftliche Militairdienfte und ftand 1625 als 
Hauptmann im Veltlin. Im mantuan. Succeffionsftreite begleitete er die päpftlichen Le- 
gaten an die Höfe von Savoyen und Franfreih. In diefer untergeordneten Stellung 
lernte ihn in Lyon 1630 Nichelieu kennen, der in ihm große ftaatsmännifche Talente er» 
blite und fic) feiner fortan zur Aufrechthaltung des franz. Intereffes in Stalien bediente. 
Nahdem er 1632 in Nom den Militairftand mit dem Staatsdienft vertaufcht hatte, 
fhiete ihn der Papft 1634 als Vicelegaten nad Avignon und bald darauf als auferor- 
dentlihen Nuntius in Angelegenheiten der lothring. Dynaftie an den franz. Hof. Nadh- 
bem er 1636 nach Rom zurüdgefehrt, wirkte er nun offen für die franz. Politif. Im X. 
1639 trat er völlig in die Dienfte Ludwig’s XI. und erhielt auf Verwenden Richelieu's, 
feines Meifters und Befchügers, am 16. Dec. 1641 den Cardinalshut. Nichelieu empfahl 
ihn fterbend dem Könige ale den Mann, der allein fein politifhes Syftem fortjegen könne. 
. 2ubmwig XII. ernannte hierauf M. zum Staatsrath und erhob ihn aud) zum Mitgliede des 
Negentichaftsraths, ber unter der Präfidentfchaft des Herzogs Gafton von Orleans (f.d.) 
das Reich während der Minderjährigkeit Ludwig’s XIV. verwalten follte. M. aber mußte 
nach dem Tode des Königs, am 13. Mai 1643, alle Biegfanıfeit des Jtalieners aufbieten, 
um fi den Großen und Prinzen gegenüber zu erhalten ; befonders war ihm die Königin- 
Mutter, Anna von Oftreich, abgeneigt, weil er die Errichtung des Negentfchaftsrathe an- 
gerathen hatte. Diefelbe verband fich mit dem Herzoge von Orleans und dem Prinzen 
Yıdwig II. Conde (fd.) und ließ fih am 18. Mai 1643 vom Parlament zur einzigen 
Vormünderin und Regentin erflären. Inbdef behielt M. als ein äuferft gefchidter Politi- 
fer fein Amt als Staatsrath und Minifter und bald gelang es ihm, fid) ber Königin-Mut- 
ter unentbehrlich zu machen und, wenn aud, fanfter, doc; ebenfo unumfchränft zu herrjchen, 
wie früher Richelieu. Das Parlament, das unter der neuen Regierung auf Wiedererlan- 
gung feiner politifchen Gewalt fann, benugte bei der fortdauernden Unterdrüdungspolitif 
des Hofs die Unzufriedenheit der Großen und das Elend des Staats und Volks und be. 
gann den Kampf gegen die Regierungsgewalt, indem es die Einregiftrirung drüdender 
Steueredicte verweigerte. M. wagte endlich nach dem Siege der franz. Waffen bei Lens 
gegen das Parlament und deffen Anhang einen entjcheidenden Schlag zu führen, und lieh 
am Zage der Siegesfeier, am 26. Aug. 1648, die Häupter der Oppofition verhaften, 
Schon am folgenden Zage erhob fi die Hauptftadt, womit die fogenannten Unruhen der 
Bronde(f.b.) ihren Anfang nahmen. Nachdem fich der Hof im Jan. 1649 nad Saint- 
Germain zurücdgezsogen hatte, wurde M. am 8. Jan. vom Parlament geächtet, blieb aber 
nach dem PVergleicd; zu Nuel am II. März ftilichweigend Minilter. Der Kampf gegen ibn 
und den Hof entbrannte noch heftiger, als die Königin-Negentin auf feinen Rath im Jan, 
1650 die Prinzen Conde und Eonti nebft dem Derzog von Longueville (f. Dunois) ver- 
haften ließ. Er begab fi nun felbft an der Spige der Hoftruppen in bie aufgeftandenen 
Provinzen und zeigte fi nach dem Siege bei Retel am 15. Dec. fo übermüthig, daf die 
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Großen und das Volk der Hauptftadt fich verbanden und nicht nur bie Abfegung, fondern 
fogar den Tod des Minifters und Ausländers verlangten. M. entwich unter diefen Um- 
ftänden im Febr. 1651 aus Paris und fündigte am 12, zu Havre be Grace den gefangenen 
Prinzen in Perfon die Freiheit an, wurde aber mit folcyer Verachtung aufgenommen, daf 
er c8 für gerathen hielt, fi) über die niederländ. Grenze zu retten. Während ihn das Par- 
lament ächtete und die Preffe mit zahllofen Schmäh- und Flugfchriften (Mazarinades) 
verfolgte, ging er von Lüttich nach Köln, wo er feine Verbindung mit der Königin-Negen- 
tin herftellte.. Die Empörung des Prinzen Eonde gab ihm endlich den Muth, Krankreich 
wieder zu betreten. Er traf im Dec. 1651 mit einer Bededung von 2000 Reitern und 
vier Kronen zu Poitiers ein und verband ficy hier mit der Streitmacht des Hofe. Weit 
jedoch Paris feine Unterwerfung von der Entfernung des wiederholt geächteten Minifters 
abhängig machte, fo entfernte er fih am 19. Aug. 1652 nad) Sedan und von hier nad 
NhHeims. Erft nachdem die Parteien den Zrieden gefchloffen und Eonde nad) Spanien 
entwichen war, hielt er am 3. Febr. 1653 einen glänzenden Einzug in die Hauptftadt, wo» 
bei ihn das Volk mit tiefem Schweigen empfing. In kurzer Zeit jedod, hatte M. fich die 
Bolksgunft, forwie feine frühere politifche Gewalt wieder erworben; das Parlament, die 
Großen und die Prinzen beugten fi vor ihm. Unter feiner Leitung ftieg der Einfluß 
Kcankreihs nad) aufen gewaltig, im Innern aber befeftigte fich der von Nichelieu gefchaf- 
fene Regierungsdespotismus, auf deffen Grundlage fic) bald die Monarchie Ludwig’s XIV. 
erheben follte. Die Rechtöpflege, der Handel, das Seewefen, befonders aber die Finanzen 
verfanfen in M.'s Händen in bie tieffte Zerrüttung. Auc, gab man ihm Schuld, dafi er 
zur Verlängerung feiner Herrfchaft die Erziehung des Königs mit Abfiht vernachläffigt 
habe. Die Anftrengung, mit welcher M. die Unterhandlungen des pyrenäifchen Friedens 
betrieb, 509 endlich den gänzlichen Verfall feiner dur) Gicht und Steinfchmerzen gefhwäd- 
ten Natur nad) fi. Er farb an der Wafferfucht am 9. März 1661 zu Vincennes, wohin 
er jich einen Monat vorher hatte bringen laffen. Sein ungeheures Vermögen von 20) 
Mil, Livres, das ihm der König durch einen Schenfungsbrief kurz vor feinem Tode legiti- 
miren mußte, erbte größtentheils der Marquis de la Meilleraie, der eine feiner berühmten 
Nihten, Hortenfia Mancini, heirathete und den Titel eines Herzogs von Mazarin erhielt. 
M. war von Charakter äußerft fanft, übte feinen Einfluß mehr durch Feinheit und Geduld 
als durch Stärke und griff nur im äuferften Falle zur Gewalt. Bon ihm erfchienen „Let- 
tres, oü l!’on voit les negociations pour la paix des Pyrendes” (2 Bde., Par. 1745 und 
öft.). Vgl. Aubery, „Histoire du cardinal M.” (4 Bde., Amft. 1751); Richard, „Paral- 
ltle du cardinal Richelieu et du cardinal M.“ (Amft. 1716) und Bazin, „Histoire de 
France sous le ministere du cardinal M.” (2 Bde., Par. 1842). 

Mazeppa (Johann), Hetman der Kofaden, geb. um 1645, ftanımte nad) Einigen aus 
einer armen abeligen poln. Familie in Pobolien, nady Andern aus Kleinrufland. Als Page bei 
dem poln. Könige Johann Kafimir erhielt er Gelegenheit, fi nüglihe Kenntniffe zu er- 
werben. Ein Abenteuer wurde der Grund feiner fpätern Erhebung. Ein poln. Edelinann, 
Falibowfti, überrafchte ihn nämlich bei feiner Frau. Wuthentbrannt ließ er ihn völlig ent- 
Pleidet und rüdwärtsliegend auf deffen eigenes Pferd binden und gab ihn feinem Schid- 
fale preis, Das wilde Pferd brachte feinen Herrn übel zugerichtet bis zu deffen entlegenem 
Gute, welder darauf aus Scham Polen verließ und fi) 1663 in die Ufraine begab. Daf 
das Pferd felbft bis in die Ukraine gelaufen fei, ift durch Hiftorifche Zeugniffe widerlegt. M. 
machte id) unter ben Kofaden durd) Gewandtheit, Körperftärfe und Tapferkeit bemerkbar 
und beliebt. Seiner Kenntniffe und Einfihten wegen wurde er Secretair und Adjutant 
bes Hetman Samoilowitic und trat 1687 fogar an deffen Stelle. Auch gewann er das 
Vertrauen Peter’s des Grofen, der ihn mit Würden überhäufte. Kaum aber war er zum 
Bürften der Hlraine erhoben, als er auf den Gedanken fam, aus der ihm Läftigen, unter 
geordneten Stelle herauszutreten. Nach dem Frieden zu Altranftädt näherte er fich dem 
Könige Karl XII, von Schweden, fuchte durch ihn fich der Oberherrfchaft des Zars zu ent» 
ztehen und die Ukraine unter gewiffen Bedingungen an die Krone Polen zu bringen. Diefe 
und andere Nänte wurden endlich Veter dem Großen durch den Kofadengeneral Korfchus 
bey und den Oberjten von Pultama, era, entdedt; doch der Zar maß diefen Befsuldi« 
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gungen feinen Glauben bei, fchicte die beiden Ankläger M. felbft zur Beftrafung zu, der 
fie in der That hinrichten ließ. Als aber endlich der Zar doch anderer Überzeugung wurbe, 
ließ er viele Anhänger M.’s einziehen und hinrichten, ihn felbft aber im Bildnif aufhän» 
gen. Mit wenigen ihm treu gebliebenen Anhängern wendete fi; M. nun zu Karl XU. und 
hatte großen Antheil an deffen verunglüdtern Zuge in die Ukraine. Nach der Niederlage 
bei Pultamwa flüchtete er 1709 nad) Bender, wo er nod in denifelben Jahre ftarb. Lord 
Byron hat ihn zum Helden eines feiner fchönften Gedichte, Bulgarin zum Helden eines 
Nomans gemacht, au; Horace Vernet ihn durch zwei Gemälde verherrlicht. 

Mazowien hießen während des felbftändigen Beftehens von Polen die fruchtbaren 
Gegenden an der Weichfel, dem Bug und Narem, mit den Hauptorten Warfhau, Ylod 
und Rawa. M. bildete in frühefter Zeit einen Theil Polens und wurde erft in Kolge der 
Randestheilungen ber poln. Herzoge im J. 1207 ein befonderes Heraogthbum unter Kon» 
rad I., der auch Dudurdh denfwürdig geworden ift, baf er, um fein Land vor den Berwüftun: 
gen der Poruffen zu fhügen, bie Deutfhen Ritter (f. d.) nach Preußen zog. Nachdem 
1526 die piaftifche Linie mit den Herzogen Janus; und Sigismund in M, ausgeftorben 
war, vereinigte der poln. König Sigismund. (f.d.) das Derzogthum M. wieder mit 
Dolen, beffen Loofe es von nun an theilte. Die Einwohner heifen Mayuren, ihr Natio- 
naltanz ift ber Mafur (f.d.). 

i azzini (Giufeppe), ein politifher Zlüchtling, ift der Sohn eines angefehenen 
Arztes in Genua und widmete fich, nach forgfältiger Erziehung im väterlichen Haufe, den 
rechtswiffenfhaftlihen Studien und dem Berufe eines Abvocaten, womit er zugleich um« 
affende literarifcye Studien verband. Nach 1830 betheiligte er fi an revolutionairen 
erfuchen zur Herfiellung der Einheit und Unabhängigkeit Jtaliens. Er mußte deshalb 
1831 fein Vuterland verlaffen und wurde in contumaciam zum Tode verurtheilt. Mit 
Ausdauer und Hingebung, aber nicht durchweg mit richtiger Würdigung der thatfächlichen 
Berhältniffe, arbeitete er nun im Auslande, zunähftin Südfrankreich, dann in der Schweiz, 
an ber Verfolgung feiner demofratifchen politifch-focialen Plane. Erft in Verbindung, 
dann in Dppofition mit der Carbonaria (f. d.), war er es hauptfählich, der die-Grün« 
dung der Vereine des Jungen Italien (f.d.) und Jungen Europas (f.d.) be- 
trieb, und den bekannten Savoyerzug (f.d.) veranlafte. Zu Anfange des 3. 1837 
mußte er die Schweiz verlaffen und febt feitdem in England, von mo er aud) den neueften 
tevolutionairen VBerfuchen in Italien, zumal dem Unternehmen der unglüdlichen Brüder 
Bundieraim$. 1544 nicht fremd geblieben ift. Unter diefen Umftänden hielt fich das 
brit. Minifterium befugt, die Correfpondenz M.'8 auffangen zu laffen, was 1845 zu nicht 
umwichtigen parlamentarifchen Verhandlungen führte. Bei diefer Gelegenheit tauchte 
gegen M. der durd) gerichtliche Freifprechung befeitigte Vorwurf wieder auf, daß er wäh» 
xend feines Aufenthalts in Frankreich im J. 1833 die Ermordung zweier der Spionerie 
verdichtigen Staliener veranlaft habe, und auch jegt verfäumte der Befhuldigte nicht, 
diefen Vorwurf als Verleumdung energifch zurüdzumeifen. M. fegte den Brüdern Ban- 
Diera und ihren Unglüdsgefährten durdy Herausgabe darauf bezüglicher Actenftüde ein 
diterarifches Denkmal und ift Verfaffer mehrer werthvoller gefchichtlicher, politifcher und 
belletriftifcher Auffäge in verfchiedenen engl. Zeitfchriften, wie namentlich der auch in die 
„Revue britannique” (1839) übergegangenen intereffanten „Briefe über Italiens Gegen- 
wart und Zufunft”. In neuefter Zeit veranftaltete und bevorwortete er in London die erfte 
vollftändige und Fritifch geordnete Ausgabe der Werke Ugo $o8colo'& (f. d.), feines ver 
florbenen Pandemanns und politifhen Meinungsgenoffen. 

Muzzola (Francesco), genannt Parmegiuno oder Parmegianino, einer ber berühm- 
teften Maler der lombard. Schule, wurde zu Parma 1503 geboren. Sein Talent, Natur 
gegenftände abzuzeichnen, verfcaffte ihm den Unterricht feiner Oheime und feines Lands« 
manns Marmitta. Correggio’8 Anmwefenheit in Parma, um 1521, machte ihn mit dem 
Stile diefes Meifters befannt. In Nom, weldyes er 1523 befuchte, machte der Anblid der 
Werke Nafael’s den tiefften Eindrud auf ihn. Er bildete fi von nun an eine Manier, die 
Correggio's Grazie und Nafacl’s Ausdrud zu vereinigen fuchte, weshalb man ihn auch, 
den Heinen Rafael (Mafaellino) nannte. Bei der Einnahme Roms im. 1527 erlitt er 
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bedeutende Verlufte und ging hierauf nach Bologna. Zu ben ausgezeichnetften Gemälden, 
welche er hier arbeitete, gehört der heil. Rochus für die Kirche des heil. Petronius, die in der 
dresdener Galerie befindlihe Madonna della rofa, welche er aus einer Venus zur Madonna 
umgeftaltete, und die heil. Margaretha. Sputer ging er nad) Parma zurüd, arbeitete den 
Gupido, welcher Bogen fchnigt, und begann dann die neu erbaute Kirche della Stecrata 
mit Gemälden auszufhmüden. Doc; bei feiner gefhwächten Gefundheit wurbe ihm das 
Arbeiten fehr fchwer. Als die Auffeher des Baus feine Nachläffigkeit bemerken, liefen fie 
ihn, da er bereitd im voraus eine Summe erhalten hatte, ins Gefängniß fegen. Zwar 
gaben fie ihn auf die Verfiherung, die Arbeit vollenden zu wollen, wieder frei; doc M., 
über diefe Behandlung empört, entfloh nad Cafalmaggiore, wo er 1540 ftarb. Seine 
Arbeiten, namentlic, Staffelbilder von ihm, find außerordentlich felten. Die Grazie aber, 
welche fchon bei Correggio oft nicht ganz echt ift, erfcheint in M.'s Werken meift gefucht 
und unwahr; die Beweglichkeit, der lebendige Affect, gehen bei ihm faft überall in eine 
unerträgliche Ziererei und in die nüchternfte Coquetterie über. Auch werden die allzulangen 
Berhältniffe feiner Figuren getadelt. Was ihm zu feinem großen Nuhme verhalf, war 
wefentlich die Nachahmung des Helldunfels in den Werken Correggio’s; au) find feine 
Bildniffe, wobei die UÜppigfeit feiner Compofitionsweife natürlich wegficl, vorzüglich. Mit 
Unrecht hat man ihn fonft als Erfinder der Agkunft angefehen, die fhon von A. Dürer 
geübt, in Stalien jedoc, zuerft von M. angewendet wurde, beffen Blätter hohe Aus-- 
zeichnung verdienen. ß 

Mazzolini (Lodovico), der berühmtefte Maler der Schule von Ferrara, geb. 1481, 
geft. 1530, war ein Schüler des Lorenzo Eofta, welcher feinerfeits mit der pabuanifchen 
Schule Mantegna’s (f.d.) zufammenhing. M. ift in der Auffaffung der Geftalten 
wefentlih Naturalift und in den Bewegungen und Phyfiognomien nicht felten carrifirt, 
zeichnet fi) aber aus dur) eine ungemeine Blut und Intenfivität der Farben. Seine beften 
Bilder befinden fich gegenwärtig in Deutfchland und das Mufeum von Berlin bewahrt 
fein Meifterwerk: Chriftus als Knabe unter den Schriftgelehrten im Tempel. Die Rein« 
heit und Naivetät der jugendlichen Geftalt contraftirt in diefer Arbeit auf fehr intereffante 
MWeife mit den übrigen Figuren, welche alle Grade der Sophiftit und Rabulifterei in fehr 
vergnügliher Abftufung darftellen. 

Mechain (Pierre Fran. Andre), franz. Aftronom, geb. am 16. Aug. 1744 zu Raon, 
fam 1772 nad Paris, wo Ralande fi) feiner annahm. Er machte fi) 1781 durch die Ent- 
defung und Berechnung zweier Kometen befannt und gehörte zu Denen, welche die erften 
vorläufigen Berechnungen der muthmaßlichen Bahn des kurz vorher entdedten Planeten 
Uranus entwarfen. Zur Vermehrung feines Nufs trug nod) bei, daf er 1782 den von ber 
Atademie in Beziehung auf die Nüdkehr des Kometen von 1661 gefegten Preis gewann. 
Seitdem entdedte er elf Kometen, deren Bahnen er auch berechnete, wie benn überhaupt 
feine wichtige Erfcheinung am Himmel ihm entging. Seine Beobachtungen Iegte er in der 
„Connaissance des temps’ nieder, die er feit 1788— 94 herausgab, Als die conftituirende 
Verfammlung die Einführung eines neuen Maffyftems verordnet hatte, das auf den Erd« 
meridian gegründet fein follte, war M. einer der Aftronomen, die den Auftrag erhielten, 
ben Meriflanbogen zwifchen Dünfirchen und Barcelona zu meffen. Er befam auf feinen 
Antheil an diefer fehwierigen Operation die zwifchen Barcelona und Nhodez liegende Ge- 
gend, wo noch nie Meridianmeffungen vorgenommen worden waren; dabei hatte er nody 
mit großen, aus den damaligen politifhen Verhältniffen entfpringenden Schwierigkeiten zu 
fämpfen, indem bie fpan. Regierung nicht nur die Kortfegung feiner Triangulirung ver» 
binderte, fondern ihn fogar eine Zeit lang feiner Freiheit beraubte. Erft 1803 konnte er zu 
feinen Arbeiten zurüdehren, um fie bis zu den balearifhen Infeln fortzufegen. Er ftarb 
am 12.Sept. 1804 zu Valencia am Gelben Fieber, ein Opfer feines unermübdlichen Eifers 
für feine Wiffenfhaft. Außer feinen Abhandlungen in der „Connaissance des temps” 
und feinen Denffchriften über verfchiedene Kometen findet man au, in der von Delanıbre 
herausgegebenen „Base du systeme metrique decimal” (3 Bde., Par. 1806 — 10) die 
Ergebnüjfe feiner Beobadjtungen. 

Mechanik oder Kraftlehre heißt die Rchre von den Kräften, die von außen» oder 
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Innenber auf die Körper wirken und bei ihnen eine Veränderung im Raume hervurdringen. 
Infofern hierbei Gröfenverhältniffe, namentlich die Stärfe der bewegenden Kräfte und 
die Größe und Schnelligkeit der Bewegung felbft als meßbar oder berechenbar in Betracht 
fommen, ift die Mechanik ein Theil der angewandten Mathematif und jiwar einer der vor- 
nehniften. Je nachdem die Kräfte in verfchiedenen Zuftänden betrachtet werben, bilden fich 
zwei verfchiedene Unterabtheilungen der Mechanif,. Nimmt man nämlich auf die Wechfel- 
wirkung Rüdficht, in welcher die verfchiedenen Kräfte auf einen Körper wirken, indem die 
einen beivegend, die andern widerftrebend fich äußern und fo einen Stand berRuhe oder de# 
Gleihgewichts hervorbringen, fo erhält man die Statif (T. d.); betrachtet man dagegen 
die Kraft, welche erfoderlich ift, um einem Körper eine gewiffe Bewegung mitzutheilen und 
diefe Bewegung feldft, fo erhält man die Dynamit (f.d.). Eine zweite Eintheilung der 
Mechanik bezieht fich auf die Befchaffenheit der Körper, auf welche die Gefege der Mecha- 
nif angewendet werben. In diefer Hinfichet fpricht man von der Mechanik mır in Bezic- 
hung auf fefte Körper. Sind die Körper gasförmige, fo erhält man bie Aörometrie und 
zwar die Aeroftatit und Aerodynamik oder Pneumatik (f. Aär); find fie aber tropfbarflüf- 
fig, fo erhält man die Hndrodynamif und als ihre Unterabtheilungen die Hydroftatit und 
die Hydraulit (f.d.). Eine fernere Eintheilung der Mechanif ift diein Höhere und 
niedere Mechanik. Pegtere behandelt die Mafchinen, welche man mit Hülfe der Lehren 
ber Elementarmathematif zufammenfegen kann, und heißt daher auch gemöhnlih Mafchir 
nenlehre, während die höhere Mechanik zu ihren Betrachtungen über die Natur und die 
Eigenfchaften der Bewegung die Lehren der höhern Mathrematif anwendet. Es find wenia 
- Bweige.der Intelligenz, welche, namentlich in den legten Jahrhunderten, mit fo vielem 
Scharflinn verfolgt und ausgebildet worden find, als die Mechanik. Praktifch war fie aller- 
dings fchon den früheften Völkern betannt, da’ohne Anwendung der mechanifchen Hülfs- 
mittel jede Bewegung mühfam und zeitraubend ift; als Wiffenfchaft ift fie aber erft in 
ziemlich fpäter Zeit ausgebildet worden. Die erften Spuren finden wir in den Werfen dee 
Ariftoteles in feinen Andeutungen über das Wechfelverhältnif der Kräfte und der Ge- 
fhwindigfeit. Als den Gründer der wiffenfchaftlichen oder theoretifchen Mechanik ift Ar: 
himedes anzufehen, indem er die Theorie der einfachen Potenzen (Hebel, Schraube, Keil, 
Flafchenzug u. f. w.) und die Lehre vom Schwerpunfte entwidelte und bei feinen Erfin- 
dungen von Kriegs» und andern Mafchinen praftifch anmendete. Unter den alerandrin. 
Mathematifern erwarben fi Ktefibiog, Anthemios und die beiden Heron Verdienfte um 
die Mechanif. Dann ruhte die Wiffenfchaft, und erft um 1577 traten Guido Übaldi, der 
Mardzefe dei Monte, Benedetti, Tartalea u. A. auf. Simon Stevinus ftellte ein Syftem 
der Statit und Hydroftatif auf und WValeriuf bildete die Lehre vom Schwerpunft aus; 
Galilei legte den Grund zur Lehre von der Pındelbewegung und von der Schwerfraft, 
welche legtere Zorricelli im 17. Jahrh. ausbildete, während Hungheng bie erftere vervoll» 
fommnete. Borelli, Roberval, Descartes, Merfenne, Wallis und Wren bilden Sfanıpınfte 
in ber Gefchichte der Mecyanik; auf ihren höchften Standpunkt erhob fie aber Ifaak New- 
ton durd; feine Mechanit des Himmels, wo er fie auf die Bewegung der Meltförper an« 
wendete. Leibnig und Joh. und. Dan. Bernoulli, Mariotte, L’Höpital und Euler vervoll- 
fommneten die Wiffenfchaft Durch Anwendung der Rechnung des Unendlihen; aus neue« 
rer Zeit erwähnen wir d’Alembert, Lambert, d’Arcy und Ragrange, deffen „Mecanique 
analytique’‘ vielleicht das befte Werk über diefen Gegenftand ifl. Auch, Kant gewann in 
feiner Metaphyfit der Natur diefer Wiffenfchaft eine neue Seite ab. Dal. die Schriften 
von Poiffon, Bezout, Francoeur, Prony, Robifon, Gregory, Mayfair, Zamiefon, Whes 
well, Karften, Käftner, Eytelwein, von Bader und Langsdorff. 

Mecheln (franı. Malines), in der belg. Provinz Antwerpen, an der Dyle, früher 
der Sig des höchften Gerichts der öftr. Niederlande und noch gegenwärtig der Sig eines 
Erzbifchofs, der fonft den Zitel eines Primas der Niederlande führte, eine fhöne Stadt 
mit 24600 E., zeigt durchgehend das Bild gefallener Größe und ift um hundert Jahre bins 
ter dem übrigen Belgien zurüd. Sie hat anfehnliche öffentliche Pläge, breite und regel« 
mäßige Gaffen, große palaftartige Gebäude, aber es fehlt an Reben. Das bedeutendfte Ge- 
Säube ift die Kathedrale des heil. Nomuald, aus dem 12.— 15. Zahrh., mit ihrem 375 $° 
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hohen Thurme und mit herrlichen Gemälden im Innern, die Johannisfirche und die Lieb» 
frauenfirche mit einigen Gemälden von Nubens; das Stadthaus, der Beyard genannt, aus 
dem 15. Zabrh. und der erzbifchöflihe Palaft. Die Stadt hat ein erzbifchöfliches Seminar 
und eine Malerafademie, wichtige Manufacturen in Spigen, Hüten, Wollwaaren u, f. w. 
und bedeutende Bierbrauereien. Sie ift der Knotenpunft des belg. Eifenbahnfyftems und 
das Hauptlager der fatholifchen Hierarchie in Belgien. M., oder wie es im Mittelalter hieß 
Malinae fam von den fränf, Königen an Lothringen und im Anfange des 10. Zahrh. 
an die Bifchöfe von Lüttih. Schon im I1. Zahrh. wurde e6 der Dberhoheit der Her- 
zoge von Brabant untergeben und feit der Mitte des 14. Jahrh. gehörte es theils zu Flan- 
dern, theils zu Brabant und fiel dann an Burgund und Oftreich, worauf es 1490 zu einer 
edeln und ewigen Graffchaft erhoben wurde. Nac) dem Abfall der fieben Vereinigten 
Provinzen wurde e6 wieder zu Brabant gezogen. 

Mecheln oder Medenen (Jfrael von) ift der Name eines niederdeutfchen Ma« 
lerd und Kupferftechers aus der zweiten Hälfte des 15. Jahıh., wenn nicht etwa zivei ver« 
fchiedene Perfonen, Water und Sohn, damit gemeint find. Die einzigen feften Data find 
Monogramme von 1.462 und fpäter, und ein Grabftein vom 3. 1503. Der Heimatort ift 
jedenfalls nicht Mecheln in Brabant, fondern Medenen oder Mecheln bei Bocholt oder ein 
gleihnamiger Ort bei Münfter, oder endlich Medenheim bei Bonn. Die dem Maler Ifrael 
beigelegten Gemälde gehören verfchiedenen Meiftern an; das Leben der Maria in der mün- 
chener Pinafothef einem trefflichen rheinifchen Künftler un 1450, die Bilder in Nürnberg, 
Köln und an andern Orten fpätern Malern; ein beglaubigtes Gemälde Ifrael’s eriftirt 
nicht, obfhon wir aus einer Notiz des 16. Jahr. wiffen, daß es einen Maler diefes Na- 
mens gab. — Um fo genauer fennen wir den Kupferftecher I. von M., von welchen gegen 
300 Blätter vorhanden find, 3. B. eine Paffion und ein Leben der Maria, jedes in zwölf 
Blättern, Chriftus und die Apoftel in 13 und wiederum in 15 Blättern, u.f.w. ImGan- 
zen erweift fich berfelbe als dDürrer, geiftlofer Manierift und fehr mittelmäßiger Zeichner; 
gleihmol haben die Blätter für Sammler einen bedeutenden Werth. 

Mechitariften, eine Congregation armenifcher Chriften auf der Infel San-Razaro 
bei Venedig, wurde urfprünglicd; in Konftantinopel von dem Armenier Mekhitar (d. i. 
Tröfter) da Petro, geb. 1676, 1701 zu dem Zwede geftiftet, die armen. Nationallitera- 
tur zu heben und die Kenntnif der altarmen. Sprache zu verbreiten. In Konftantinopel 
bem armen. Patriarchen verdächtig geworden, lief Mekhitar feine Schuler nah Morea 
gehen und erhielt 1703 von der venetian. Regierung, unter welcher Morea damals ftanb, 
die Erlaubnif, zu Modon ein Klofter und eine Kirche zu erbauen. Um diefe Zeit trat.er 
zu den mit der fatholifchen Kirche unirten Armeniern über, worauf 1712 die Gongregation, 
die nun eine bem Benedictinerorden nachgebildete Negel erhielt, von Clemens XI. beftätiat 
wurde. Der Krieg zwifchen den Venetianern und Türken nöthigte die Glieder derfelben 
1715 nach Venedig zu flüchten, wo fie 1717, als ihr Klofter und ihre Kirche zu Modon 
durch die Zürrken zerftört worden waren, durd) den Senat die Infel San: Zazaro gefchenkt 
erhielten. Von allen Seiten flo ihnen Unterftügung zu, fodaß Kirche und Klofter fehr bald 
aufgeführt werden konnten. Mefhitar aber ftarb erft am 16. Apr. 1749. Ihr Hauptziel 
ift fortwährend, durch den Drud claffifcher Werke der armen, Literatur auf die Bildung 
ihrer Nation einzumwirfen und fie von den mohammedan. Einflüffen zu befreien. Die Aus» 
gaben der Mechitariften find Die correcteften und beften der armen. Schriftfteller; aud) cr» 
fheint in San-Razaro eine Zeitung, die in der Levante viel gelefen wird. Vgl. Bond, „Le 
convent de St.-Lazare a Venise ou histoire succincte de l’ordre de Mechitaristes arme- 
niens”’ (Par. 1837). — Auch in Wien ift feit 1811 ein Mechitariftencollegium, 
melches fich nächft literarifchen Befchäftigungen der Tugendbildung widmet und den Ver« 
lag gemeinnügiger Schriften beforgt, und ebenfo in Münden. Vgl.Neumann, „Befcichte 
der armen. Literatur, nad) den Werken der Medjitariften bearbeitet” (2pz. 1836). 

Medel (Job. Friedr.), der Jüngere, ein ausgezeichneter deutfcher Anatom, geb. au 
Halle am 17. Dct. 1781, der Sohn des am 18. März 1503 als Profeffor der Chirurgie 
und Entbindungstunft verftorbenen Phil. Friedr.Theod. M., befuchte die Domfchule 
zu Magdeburg und ftudirte, nachdem er zuvor mit feinem Vater eine Reife nad) Peters- 
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burg gemacht hatte, zu Halle und in Göttingen. Schon burdh feine Inauguraldiffertation 
„De conditionibus cordis abnormibus” (Halle 1802) Auffehen erregend, ging er hieranf 
nah Würzburg und Wien, fpäter nach Paris und endlich nad) Italien. Nach feiner Nüd. 
fehr im J. 1806 erhielt er in Halle die Profeffur der Chirurgie, die er fehr bald mit der 
ber Anatomie und Phyfiologie vertaufchte. Worzugsmeife widmete er fi dem Studium 
der vergleichenden Anatomie, für welche er in Deutfchland unftreitig das Meifte geleifter 
hat. Im 3. 1810 vermählte er fich und fortan war feine Gattin ihm eine ftete Begleiterin 
auf feinen vielfachen Neifen, die er namentlich zur Bereicherung feines vom Großvater 
überfommenen anatomifhen Mufeums madıte. In den höhern Lebensjahren zerfiel er in 
Zolge von Kränklichkeit durch feine ftete Reisbarkeit und Leidenfchaftlichfeie mit allen fei- 
nen Umgebungen. Er ftarb zu Halle am 31. Dct. 1833. Unter feinen Schriften zeichnen 
wir aus bie Überfegung von Euvier’s „Bergleihender Anatomie” (4 Bde., Lpr. 1809 
— 10), welche in den Anmerkungen einen Schag der feltenften Kenntniffe enthält, der die- 
felbe weit über das Driginal ftellt ; feine „Beiträge zur vergleichenden Anatomie” (2 Bbe,, 
2pz. 1809—13), reich an eigenthümlichen und fcharffinnigen Anfichten, und das „Sy: 
ftem der vergleichenden Anatomie’ (6Bde., Halle 1821—33) ; ferner das „Handbuch der 
pathologifchen Anatomie“ (3 Bde., Lpz. 1812—18); „Handbuch; der menfchlichen Anato- 
mie” (4 Bde., Halle 1815— 20); „Tabulae anatomico - pathologicae (4 Hefte, 2pı. 
1817—26, $0l.) und die „Descriptio monstrorum nonnullorum ” (®pı, 1826, 4., mit 
Kupf.). Alle feine Arbeiten zeigen von dem unermüblichften Fleiße bei den mühfamften 
Unterfuchungen, von feltenem Scharffinn in Aufftellung von Veraleihungen und Gonibi- 
nationen und tiefer Einficht in die Bildungsgefege des Lebens. Eine von ihm mit Glüd 
empirifch nachgewiefene Zdee war die, dafi der menfchliche Organismus bei feiner Bildung 
ftufenmeife fi) entwidele, und daß diefe Stufen bleibenden Bildungen der Xhierclaffen 
entfprechen, mie er auch in den fogenannten Misgeburten nur Hemmungsbildungen oder 
ein Stehenbleiben auf niedern Bildungsftufen erkannte. Sein ausgezeichnetes anatonti« 
fches Mufeum wurde nad; feinem Tode von der preuf. Regierung für die Univerfität an- 
gekauft. — Schon fein Großvater, Joh. Friedr. M., geb. zu Weglar 1714, geft. zu 
Berlin 1774, hatte fich, wie durch andere Schriften, fo durch feine Differtation „De quinto 
pare nervorum cerebri’’ (Gött. 1748) einen ausgezeichneten Namen ald Anatom erworben. 
Medienburg, Grofherzogthum im ehemaligen Niederfächfifchen Kreife, oftwärts 
von Pommern, fübwärts von Brandenburg, weftwärts von Lüneburg, Lauenburg und Lü- 
bed und norbmwärts von der Dftfee begrenzt, zerfällt gegenwärtig in die beiden Großherzog: 
thümer Medlenburg- Schwerin (f.d.) und Medlenburg- Strelig (f. d.), die 
zufammen (ohne Rageburg) einen Flächeninhalt von 273 OM. und 583000 E. haben. Vor 
ber Völkerwanderung bewohnten das Rand und überhaupt die Küften der Dftjee Deruler 
und Bandalen, an deren Stelle, als fie dem Zuge der Völker nad) Süden folgten, flawifche 
Stämme von Often her einwanderten. Die beiden mächtigften unter ihnen waren die Obo- 
triten und Wilzen. Erftere, die zur Zeit Karl’s des Großen aus den eigentlichen Obotriten 
in dem weftlichen Theile des heutigen M., den Polaben in NRageburg und Lauenburg und 
ben Wagriern in Holftein beftanden, überwanden um 782 die Milzen im öftlihen Theile 
vonM. und es übte nun der Obotritenfürft eine Art Oberhoheit über die wilzifchen Fürften 
ber Redarier, Kefjiner, Zirzipaner und Zollenfer. Schon Karl der Große machte Verfud;e, 
bie flamifchen Bewohner fich tributpflichtig zu machen und fie zum Ehriftenthume zu befch« 
ren. Doc, erft nad) langwierigen und verheerenden Kriegen gelang es dem Herzoge Dein: 
rich dem Löwen von Sachjfen, das Land vollftändig zu unterwerfen, ber e8 dergeftalt ver- 
wüftete, da es den wenigen übrigen Einwohnern wol verging, erneuete Verfuche zur Be 
hauptung ber Religion ihrer Väter und der angeftammten Freiheit zu machen. Später 
verföhnte fi Herzog Heinrich mit bes im Kampfe erfchlagenen flaw. Fürften Niflot's Sohne 
Pribiflam, gab ihm 1167 feine Erbländer, mit Ausnahme von Wagrien, Stargard, 
NRageburg und Schwerin, zurüd und vermählte mit deffen Sohne Buremwin feine Tod: 
ter Mathilde. Den Namen Medienburg erhielt das Land von dem alten obotrit. Haupt» 
orte Meklinborg, jept einem Dorfe zwifchen Wismar und Brüel. Nacy dem Tode Heinrich 
Burewin’s II. entftanden durch feine Söhne vier Linien zu M., Güfirow oder Werle, Nor 


a — 


Meklenburg- Schwerin. 433 


fto und Parchim, von denen jedoch bie beiden jüngern bald mieder erlofchen. Die ältere 
Linie wurde von Johannes Theologus geftiftet, den die Univerfität zu Paris zum 
Doctorder Theologie machte. Des Johannes Enkel, Heinrich II., 1302— 29, brachte durch 
feine Gemahlin, des Markgrafen Albrecht zu Brandenburg Tochter, die Herrfhaft Star- 
gard ald Heirathägut an fein Haus. Heinrich’6 II. Söhne, Albrehtund Johann, ftif- 
teten die Rinien zu M. und zu Stargard, und wurden 1349 vom Kaifer Karl IV. zu Der- 
zogen erhoben. Nachdem fodann die güftromwer Linie mit dem Herzoge Wilhelm 1436 
und bie flargarder mit dem Herzoge Ulrich II. 1471 im Mannsftamme erlofchen waren, _ 
wurde Heinrich ber Fette, ein Urenfel Albrechts, Herzog von ganz M. Kurbranden- 
burg beftritt iym zwar die Erbfolge, doch im Vergleiche zu Wittftod fanı man dahin über- 
ein, daß der Herzog die ganze Erbfchaft behalten, Brandenburg dagegen nach dem Erlöfchen 
bes medienburg. Fürftenhaufes das ganze Land erben folle. HerzogJoh. Albert I., 1547. 
— 76, führte die evangelifche Lehre in feinem Rande ein. Seine Enkel, Wolf Friedrich 1. 
und Joh. Albert IT., ftifteten die Linien M.-Schwerin und M.-Güftrom. Beide wurden 
1627 durch Kaifer Kerdinand II. wegen ihres Bündniffes mit Dänemark der herzoglichen 
Würden entfegt, und Wallenftein (f. d.) zum Herzoge von ganz M. ernannt; allein 
fon 1632 führte Guftav Adolf die vertriebenen Fürften wieder in ihre Erblande zurüd., 
Im weftfäl. Frieden mußten fie jedoch an Schweden die Stadt Wismar und die Amter 
Döhl und Nenklofter abtreten; als Entichädigung erhielten fie die fäcularifirten Bisthümer 
Schwerin und Rageburg und die Johanniter - Commenthureien Mirom und Nemerow. 
Auf Adolf Friedr. 1., geft. 1658, folgte in der Hauptlinie Medlenburg- Schwerin 
(f.d.) fein r. hriftian Ludwig, der zur Fatholifchen Kirche aurüdtrat und 1692 fin» 
derlos ftarb. Seine nachgeborenen Brüder flifteten die Nebenlinien M.- Mirom, die aber 
bald wieder ausftarb, M.-Grabomw und Medlenburg-Strelig (j.d.). Val. Sem 
pel, „Beographifche Befchreibung von M.-Schw. und M.-Str.” (Neuftrelig 1829); Rud« 
loff, „Bandbuch der medlenb. Gefchichte” (3 Bde., Noft. 1781— 94; Bd. 3, 2. Aufl., 
1821) und Lügow, „Pragmatifche Gefchichte von M.” (3 Bde., Berl. 1827— 35). 

Medlenburg- Schwerin, das Broßherzogthum, liegt an der nördlichften Grenze 
Deutfhlands und umfaßt einen Fläherraum von 228 IM. größtentheils vortrefflichen 
Bodens. Faft nach, allen Seiten von fehr guten natürlihen Grenzen umfchloffen, bildet es 
einen ziemlich ganz iin fich abgerundeten Staat. Gegen Norden wird es durch die Dftfer, 
gegen Dften von Pommern, genen Süden von Brandenburg und Lüneburg, gegen Weiten 
von Lauenburg und Nageburg begrenzt. Der Boden ift im Allgemeinen flach und eben, 
obfchon er von mehren Hügelreihen durchfchnitten wird. Befonders reich ift das Land an 
Waldungen, welche noch au Anfange des 18. Sahrh. faft die Hälfte des ganzen Klächen- 
raums bedediten. Seitdem find zwar die großen Waldungen fehr gelichtet, aber nod) im- 
mer werben mehre Nachbarftaaten durch M. mit Holz verforgt. Der Boden ift faft durch. 
gehend fowol für den Betreidebau als für die Viehzucht von der vorzüglichften Befchaffen- 
heit; insbefondere gibt es auch trefflichen Wiefenmwuchs, wenngleich in einigen Gegenden 
von Sandebenen und Moorgründen unterbrochen. Ausnchmend reich ift das Land an 
Seen, deren e8 mehr ald 60 von mindeftens einer Viertelmeile Länge gibt. Der gröfte dar- 
unter ift der Mürigfee, 3% M. lang, 1%; M. breit; fehr malerifche Umgebungen hat ber 
Maicinerfee. Das Klima ift im Allgemeinen gemäfigt, jedoch durd; die Waldungen, die 
Landfeen und durd, die Nähe der Dftfee feucht, theilmeife rauh und veränderlich, im Gan- 
zen aber gefund. Mehre Flüffe, wie die Warnow und die Elde, durchfcyneiden das Land, 
befördern fo den innern Landesverfehr und find wie die Landfeen fehr fifchreih. Für Wege 
und Landftrafen ift in neuefter Zeit viel gethan worden und aud) eine Eifenbahn projectirt. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 483000. Sie bekennen fi zur proteftantifchen 
Kirche, mit Ausnahme von 3200 Juden und 580 Katholifen. Für den Charakter des Volks 
im Allgemeinen fpricht fehr vortheilhaft der Umftand, daß grobe Verbrechen nur felten vor- 
fommen. Aderban und Viehzucht find der Hauptbetrieb bes Landes und die Hauptgaellen 
feines Wohlftandes. Schon feit früherer Zeit Durch den vortheilhaften Betrieb der Ader- 
wirthfchaft bekannt, Hat fich diefer Theil der Randesinduftrie ganz befonders feit der Mitte 
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des 13. Zahıh. in allen Zweigen ausgebildet und zu einer fehr hohen Stufe der Vol- 
fommenheit erhoben. Hauptausfuhrartitel find Weizen, Erbjen und Napps. Die Vieh» 
zucht anlangend, fo befchränft fich die Nindviehzudt gegenwärtig hauptfächlich auf den 
Bedarf des Landes; dagegen werben Schweine gemäftet, in bedeutender Anzahl ausgeführt 
und wegen der ausgezeichnet guten Race auswärts fehr gefucht. Die beiden Dauptzweige 
der Viehzucht find aber Pferde und Schafe. Wenn aud die echt nationale Pferderace in 
neuern Zeiten faft ganz ausgegangen, fo ift dagegen wieder durd) die Einführung engl. 
Vollblutspferde und durch Vermifchung derfelben mit den einheimifchen fehr viel zur Ber- 
edelung des Pferdeftammes gefchehen. Beiweitem die größte VBervolllomnmung hat man 
in der neuern Zeit in der Schafzucht erzielt. Was die eigentliche Induftrie und Gewerb- 
thätigfeit betrifft, fo will es damit ungeachtet aller gemachten Anftalten und wiederholt ge- 
gebener Unterflügungen feinen rechten Fortgang haben; nur einige Eifengießereien lieferu 
vorzügliche Erzeugniffe und machen fehr gute Gejchäfte. Der Handel ift nicht unbedeutend, 
namentlich durc) die Ausfuhr in Getreide, Wolle, Butter und Vieh und durd) die Einfuhr 
von Eolonialwaaren und faft allen Arten von Fabrifaten. Für das Echulwefen ift in. neue- 
rer Zeit fehr viel gethan worden; es gibt fünf gelehrte Gymnafien, 50 Bürgerfchulen und 
über 1000 Landfchulen, bei welchen nur im Seminarium zu Ludwigsluft gebildete Lehrer 
angeftellt werden dürfen. Auch, die Fandesuniverfität au Roftod (j. d.) bewährt ihren 
wohlerworbenen Nuf. Die ausübende Staatögewalt fteht allein dem Landesheren zur, ift 
jedoch) durch die aus frühern Zeiten, insbefondere vom landesgrundgefeglichen Exrbvergleiche 
von 1755 berftammende, mit Medienburg-Etrelig gemeinfhaftliche ftändifche VBerfaffuung 
in der Ausübung beftimmter Nechte an die Mitwirkung der Stände gebunden. Der Fürft 
übt die vollziehende Gewalt, theilt aber das Necht der Gefeggebung und Vefteuerung. mis 
den Ständen, mit Ausnahme ber Gejeggebung in Besiehung auf die Domalnen, die keine 
Zuziehung der Stände erfodert. Die Stände beftehen, da duch die Säcularifiwung der 
Klöfter in Folge der Reformation der Prälatenftand aufgehoben wurde, gegempärtig auß. 
der Nitter- und aus der Landfchaft. Zu dem Stande der Ritterichaft gehören alte Befiger 
ritterfchaftlicher Güter; den Stand der Landichaft bilden die lIundtagsfähigen Gpädte. 
Zährlich wird zur Verhandlung und Befchlufnahme über die vorher fepriftlich mitgetheil- 
ten Propofitionen ein Landtag abgehalten. Zur Beforgung aller in, der Zmwifchenzeit: vor- 
fommender Landesangelegenheiten befteht permanent zu Npfiod ei.engerer Ausfchuß der 
Nitter- und Landfchaft, der in dringenden Fällen definitiv entfcheiden kann. Gemeinfchaft- 
lic) mit den Ständen haben beide Herzogthümer das Oberappellationsgericht zu Parchim: 
Am engern Nathe des Deutjchen Bundes hat M. zufammen mit Medienburg-Strelig die 
14. Stelle, im Plenum aber für fich allein zwei Stinnmen. Zum zehnten Arnıeecorpsdes 
deutfchen Bundedheers ftellt es 3530 M. Infanterie, Cavalerie und Yrtillerie mit. acht 
Kanonen, Die Staatseinkünfte werden zu 1,350000 Thlr. angegeben; bie, Staatsfchufd 
ift fehr bedeutend und zerfällt 1) in Schulden, für welche das. ganze Laud haftet, inuMde- 
trage von 1,600000 XZhlr.; 2) Schulden, für welche die Domainen haften, ungefähr 
5 Mil. Ihr, und 3) Landesfhulden, etwa 440000 Thfr. 

Dem Stifter der regierenden Familie in M.-Schw., Adolf Friedrid.l., folgte 
1658 fein ältefter Sohn, Chriftian Ludwig, mit dem 1692 die ältere ftreliger Linie 
erlofch. Wegen.der Nacyfolge entftanden zwifchen der Linie Grabomw und der Linie Schiwe+ 
rin Streitigkeiten, die fi) noch mehr verwidelten, al® 1695 mit Guftav Adolf aud die Li- 
nie Güftrow im Mannsflamme erlofh. Endlich Fam durch. faiferliche. Commiffionen zu 
Hamburg im J, 1701 ein Vergleich.dahin zu Stande, dag Friedrih, Wilhelm, aus 
der ältern Linie Grabow, Schwerin und Güftrow, der Herzog Adolf Briedrid I. zu Stre- ' 
lig das Fürftenthum Nageburg und die Herrichaft Stargard nebfi Mirow. und; Remerow 
erhielt. Gleichzeitig wurde das Necht der Erfigehurt und die Linealfucseffion, eingeführt, 
Triedrich VWilhelm hatte 1713 feinen Bruder Karl Leopold zum Nachfolger, der megen 
Eingriffs in die Rechte der Stände 1728 durch eine kaiferliche Gommiffion der Regierung 
entjege wurde. Die Abminiftration des Landes erhielt fein Bruder- Chriftian Budmwig, 
Zwar machte Karl Leopold einen Verfuch, fich mit Gernalt wieder in ben Bafig.der Megie- 
zung zu fegen, allein vergebens. Wlser 1747 kinderlos ftarb, folgte ihm nun ber Ndminifira- 
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tor inderNegierung, der bei feinem Todeim 3.1758 feinen Sohn Friedrich zum Nachfol- 
ger hatte. Da diefer 1785 kinderlos verftarb, fo fam nun feines Bruders Ludwig Sohn, 
Sriedrid Franz zur Regierung, der fehr wohlthätig für fein Land wirkte, 1803 diean 
Schhwwedenimweftfäl. Frieden abgetretenen Amter und die Stadt Wismarfür!,200000 Thlr. 
zurüchtaufte, im Reihsdeputarfonshauptfchluffe von 1803 fieben Lübedlifche Dörfer erhielt, 
1507 dem NRheinbunde ald Souveram beitrat, dem er 1313 wieder entfagte, 1815 den Zi- 
tel ale Großherzog annahm und 1837 ftarb. Ihm folgte in der Regierung, da fein Sohn, 
der Erbprinz Friedrich Ludwig, vor ihm verftorben, fein Enkel, Paul Friedrich, geb. 
1800, der fchon am 7. März 1842 ftarb, worauf fein Sohn Friedrid Franz (f.d.) 
den großherzoglichen Thron beftieg. 

Medlenburg- Strelig, das Großherzogthum, befteht aus zwei gang voneinander 
abgefonderten, nicht blos durch die Rage, fondern auch durch die Verfaffung getrennten 
Tiyeilen. Die Herrfchaft Stargard, 45'% OM., ift begrenzt gegen Norden von Ponımern, 
gegen Dften ımd Süden von Brandenburg und gegen Welten von Medlenburg- Schwerin; 
der andere Theil, das FürftenthumNapeburg, 6, OM., hat im Norden den doffower Binnen» 
jee, gegen Dften Medtendurg- Schwerin, gegen Süden Rauenburg und gegen Weften den 
Napeburgerfee und das Gebiet der freien Stadt Rübekzur Grenze. Die Zahl der Einwohner 
befäuft fi) auf 95000. Der Boden ift gleich dem in Medtenburg- Schwerin, ebenfo das 
Klima, doch ifl’e® wegen toeiterer Entfernung von der See etwas gemäßigter. An Pro- 
dutctem erzeugt das Land vorzüglic, Pferde, Mindvich, Schafe und Schweine, viel Wild- 
pret, Fifche, Holz, Getreide aller Art umd Obft. Die Induftrie befchränkt fi auf Wollen- 
weberei, Lederfabritation, Tabad, Glashütten, Branntweinbrennereien und Papiermühr 
len. Die Ausfuhr befteht daher größtentheils in rohen Naturproducten. Kebach gibt 
der Handel und Abfag der rohen Naturproducte des Landes felbft gegen die bedeutende 
Einfuhr verarbeiterer Erzeugniffe für das Staatsvermögen keine ungünftige Bilanz. Die 
Staatseinfünfte betragen 3— 400000 Thlr., die Staats: und Landesfchulden, welche zum 
großen Theil aus den Zeiten der franz. Invafion herrühren, gegen S00000 Thlr, Der 
Großherzog hat jehr bedeutende Privateinkünfte; auferden fehr anfehnlichen, in vier Amtern 
beftebenden Domainen befigt er cin eigenes Cabinetsamt, das aus 15 nach und nach ange- 
fauften Gütern gebildet ift. Im der deutfchen Bundesverfammlung nimmt es bie 14. 
Stelle ein, in der weitern Verfammlung hat es eine eigene, in der engern aber mit Med. 
lenburg- Schwerin eine gemeinfchaftlihe Stimme. Die herrfchende Landesreligion iff die 
pröteftantifche; neben ungefähr 80 Katholifen und wenigen Neformirten gibt ed 700 Ju- 
den. Die Staatsverfaffung ift, was die Herrichaft Stargard betrifft, diefelbe wie in Med 
tendburg- Schwerin, da die Landftände beider Groähersogtbümer von früheren Zeiten, wo 
beide unter Einem Fürftenftanme lebten, durch die Landesunion miteinander verbunden 
find und das Beftehen diefer Union bei der Begründung von M..Str. bedingt war. Das 
Fürftenehum Nageburg hat gar feine Pandftände. Gemeinfchaftlich mit Medlenburg- 
Schwerin yat M.-Str. das Dberappellationsgericht zu Parchim. Für die innere Bildung 
und Bolksauftlärung iffin newern Zeiten Vieles gefchehen. Es gibt vier Gyinnafien und 
zw Mitow eine eigene Bildimgsanftalt für Küfter ımd Landfchullehrer. Zum zehnten Ar- 
ireecoepo de Deutichen Bundes fellt es 558 M. Infanterie, Cavalerie und Artillerie mut 
zwei Karionem.‘ In Allgemeinen find in der Staatöverwalttung Werfchiwendung und Lurus 
vermieden unid’ein Syftem meifer Dfonomie vorherrfchend. 

Der Stifter derLinie M.-Str. wurde 1658 der jüngfte Sohn des Herzogs Adolf 
Friedrich’6 I. von Medienburg- Schwerin, Adolf Friedrich U., geb. 1658, gefi. 1708. 
Sm folgte in der Regierung fein Sohn, Adolf Friedrich III, geb. 1686, gefl. 1752, 
und diefem feines Bruders Söhne, Adolf Friedrich IV., geb. 1738, geft. 1794, und 
. Karl Ludw. Sriedrich, geb. 1741, geft. 1816, der 1807 der Mheinbunde beitrat, 
1843 nad) der Schlacht bei Leipzig fi) losfagte und auf dem GCongreß zu Wien die groß- 
herzogliche Würde erhielt. Zum Nachfolger hatte er ben Großheriog Georg (f.d.). 

oO Medaille, [. Dentmünze. b 
MH, die Tochter des Folchifchen Königs Aetes und der Dkeanide Jdyia oder der 
Sekat) eine der berüchtigtften Zauberinnen bes Alterthums, verhalf dem Ja fon (f.d.) 
28 
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zum Goldenen DVlief und entfloh mit ihm in Begleitung ihres Bruders Abfyrtos, ben fie 
aber unterwegs, als fie ihr Vater Aetes verfolgte, tödtete und in Stüden zerfchnitten ins 
Meer warf. Aetes hielt fi) bei dem Sammeln derfelben auf, und fo entfanıen Beide glüd- 
lich nad) Jolfos, nachdem fie auf der Jufel der Phäaken miteinander vermählt worden 
waren. In der Heimat angefommen, befhloß Jafon an Pelias Radye zu nehmen für 
die Ermordung feiner Altern und feines Bruders. Dies gelang durch der M. Lift, welche 
des Pelias Zöchter überredete, ihren Vater zu zerftüdten und au fochen, um ihn zu verjün- 
gen. Hierauf flüchteten fie fich nach Korinth, wo aber Jafon nad) zehnjähriger glüdlicher 
Ehe die M. verftieß, um fi) mit ber Glaufe oder Kreufa zu vermählen. M. rief die Götter 
um Rache an und fchidte dur ihre Söhne der Stiefmutter ein vergiftetes Gewand und 
Diadem zum Befchenke. Als diefe die Gefchenke anlegte, wurde fie nebft ihrem Water, ber 
ihr zur Hülfe tommen wollte, von dem Giftfeuer derfelben verzehrt. Hierauf tödtete M. 
bie Kinder, die fie vom Jafon hatte, und entfloh auf einem von Helios erhaltenen Drachen» 
wagen nad) Athen zum Ageus, mit dem fie den Medos zeugte. Aber auch von hier mußte 
fie fliehen, als man entdedte, daß fie dem Thefeus nachftellte, und ging in Begleitung ihres 
Eohnes Medos nad) Aria, deffen Einwohner von nun an Meder genannt wurden. Zulegt 
unfterblich, genoß fie göttliche Verehrung und wurde in den elyfifchen GBefilden Gemahlin 
bes Adhilleus. M. war fehr oft Gegenftand ber tragifchen wie der bildenden Kımft. Des 
Alhylus und Doid Tragödien diefes Namens find verloren, ebenfo des Sophokles „Kol« 
hides’'; nur des Euripides und Seneca Stüde diefes Namens find noch vorhanden. In 
neuerer Zeit hat fie Grillparzer wieder auf die Bühne gebracht. Aud) ein Melodram von 
Gotter und Benda und eine Dper von Eherubini führen diefen Namen. Die plaftifche 
Kunft läßt die M. theils in einfachem griech. Coftum, theild mit oriental. Gewändern, be» 
fonder# in bem übergehängten Kandys erfcheinen. 

Mediante, Media oder Mittelton heißt in der Mufik die Zerzie des Dreiflangs. 

Mediateur oder Vermittler nennt man im Völkerrechte die Macht, welche das ge- 
ftörte Einverftändniß zwifchen andern Mächten durd Unterhandlung herzuftellen und be» 
fonders den Frieden zu unterhandeln oder zu ftiften fucht. Wefentlich verjdieden von der 
Mediation ift die fhiedsrichterliche Entfcheidung, bei der ficy beide feindliche Mächte dem 
Ausfpruche einer neutralen Macht im voraus unterwerfen. (&. Austrägalgericht.) 
Bei berMebiation find beide feindliche Mächte wohl einverftanden, die Bergleichsvorfchläge 
einer dritten oder mehrer vermittelnden Mächte anzubören, aber darum nicht verbunden, 
diefelben auch anzunehmen. Gemwöhnlid, wird bie Mediation nadhgefucht; oft aber bieten 
aud benachbarte oder bei dem Kriege fremder Staaten fonft betheiligte Mächte ihre Ver- 
mittelung an, damit der Krieg zwifchen jenen fie nicht zulegt felbft in den Kampf verwidele. 
Dies kann z.B. bei verbündeten Höfen der Fall fein; auch thut e# wol ein neutraler Staat, 
wenn er glaubt, der fchrwächere möchte überwunden werden, und der fiegende Theil baburch 
feine Macht, zum Nachtheile des politifchen Gleichgewichts, vergrößern. In frühern Zeiten 
haben namentlich der Papft und Venedig öfters die Rolle des Mediateurs, befonders auf 
Eongreffen übernommen, wo dann der Mediateur den Vorfig führt und die Verhandlun- 
gen in der Regel in der Form gepflogen werden, daß die Parteien ihre Noten und Eingaben 
an ben Mebdiateur richten, der fie den Andern mittheilt. In den türf. Angelegenheiten trat 
früher befonders Frankreich, in den ffandinav. Angelegenheiten traten die Seemädhte, 
England und Holland als Vermittler auf. In neuerer Zeit hat die Mediation meift den 
Charakter der Intervention (f. d.) getragen und nicht blo8 vermittelt, fondern vorge- 
fhrieben und erzmungen. 

Mediatifirung. Als 1806 das Deutfche Reich auch dem Namen nad) aufhörte 
und der Rheinbund (f.d.) fidh bildete, konnte man unmöglic) die ganze Maffe Heiner 
Staaten, die nad der Säcularifation im NReichsdeputationshauptfchluffe von 1803 in . 
Schwaben, Franken, Baiern und am Rhein reihsunmittelbar geblieben waren, ald Sou- 
verainetäten fortbeftehen laffen. Es war ein Werk der Nothwendigkeit und der Pflicht ge- 
gen die Unterthanen, die Meinern Ränder mit größern zu vereinigen, und in der ältern ®e- 
fhichte des Deutfchen Reiche fehlte es nicht an Vorgängen, wie Meinere Stände aus unmit- 
telbaren Angehörigen zu mittelbaren, d.b. fandfäffigen Gutsherren geworben waren. Es hieß 
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bies erimiren, b.i. and ber Steuerrolle des Reichs herausnehmen, wobei ınan entweber ben 
bisherigen Beitrag an deffen Stelle bezahlte (exemtio cum onere) oder nicht, weil er fchon 
in dem eignen Matricularanfchlage des Erimirenden enthalten war (exemtio sine onere). 
Namentlid waren in ben öftr. Erblanden fehr viele Neichsftände erimirt worden. Was 
indeß die Sache 1806 verhaft machte, war theils der Mangel eines Principe, indem grö- 
fere Befigungen, 5.3. die fürftenbergifchen, leiningifhen, hohenlohifchen und fchwarzenber- 
gifchen mebiatifirt wurden, während viel Hleinere zur Souverainetät gelangten, theild aber 
auch die Art und Weife, wie die rechtlichen Verhältniffe der Mediatifirten gegen ihre neuen 
Zandesherren beftimmt wurden. Nad Napoleon’s Sturze hofften die Mediatifirten durch 
ben Eongreß zu Wien wieder in ihre vorigen Nechte eingefegt zu werden; allein es wurde 
nicht darauf eingegangen, vielmehr wurden fogar die Häufer Salm, Sfenburg und von der 
Leyen mediatifirt. Doc; wurde durd den 14. Art. der Deutfchen Bundesacte für einen 
feften Rechtszuftand der Standesherren (f. d.), wie die Mebiatifirten feit 1806 genannt 
"wurden, geforgt. Seit dem wiener Eongref hat feine Mebdiatifirung wieder flattgefunden, 
wol aber eine Demediatifirung, indem Heffen-Homburg aus einem abhängigen zu 
einem fouverainen Staate erhoben wurbe. 

edici, eine der berühmteften und mächtigften florent. Familien, wird zuerft zu 
Anfange des 13. Jahrh. erwähnt. Schon damals erfcheint fie als reich und bedeutend, 
bo als unlängft erft durch Handel zum Wohlftande gelangt. Durch Huges Benehmen. 
wußte fie es fehr bald dahin zu bringen, daß fie fich unter die Familien zählte, aus welchen 
die Bürgeroligarchie in Florenz beftand. Sie hauptfächlich trug zur Berufung Walther's 
von Brienne, Herzogs von Athen, bei, ber fich aber feiner Gewalt zur Demüthigung der 
herrjchenden Gefchlechter in Florenz bediente und unter Andern Giovanni bei M., weil 
er Zucca gegen bie Pifaner nicht beharrlich genug vertheidige hatte, 1342 enthaupten ließ. 
Die M. liefen fi) deshalb mit einigen andern Gefchlechtern in eine Verfchwörung gegen 
ihn ein, die zwar verrathen, aber vom Herzoge, welcher großmüthig erfcheinen wollte, nicht 
umterfucht wurde. Als endlich die Unzufriedenheit mit ihm in öffentlichen Aufftand aus- 
brach, waren die M. unter den Hauptanführern deffelben und fortan bei allen öffentlichen 
Angelegenheiten vorzugsmeife betheiligt. Da aber nad) der Vertreibung des Herzogs die 
Altadeligen, nachdem fie feit 50 Jahren von der Theilnahme an der Staatsverwaltung 
ausgefchloffen gewefen, Anmaßungen und $revel fich erlaubten, war es wieder Ala» 
manno dei M., der Aitefle feines Gefchlechts, welcher das Volt zu den Waffen rief 
und den Abel werjagte. In den nächften Jahrzehenden, wo Florenz durch) die Parteien der 
Nicci und Albizzi beunruhigt wurde, hielten es die M. mit der fhwächern Partei derRicci. 
Der eine Sohn Alamanno’s, Salveftro dei M., der 1378 Gonfaloniere wurde, flürzte 
bie Partei der Albizzi vollends und gewann, nachdem die Volkspartei bie Oberhand gewon- 
nen, das große Anfehen, das zu dem von nun an immer mehr fteigenden Einfluffe feines 
Haufes den Grund legte. Zwar wurden die M. in der nächften Folgezeit und zulegt im 3. 
1400 durch die argwwöhnifche Regierung bis auf wenige Glieder aus Florenz verbannt. Doc) 
diefe Wenigen, welche fortfuhren, fich durch glüdliche Handelsgefchäfte zu bereichern, wuß« 
ten fehr bald den Flor ihres Haufes von neuem dauernder zu begründen. Giovanni bei 
M. war feit 1402 wiederholt Mitglied der Signoria und wurde 1421 Gonfaloniere. Er ftarb 
am 20, Febr. 1429. Mit feinem älteften Sohne Eofimo dei Medici I. (f. d.) beginnt die 
glänzende Reihe der gefeierten Mediceer; der zweite, Lorenzo dei Medici, wurde der Stamm- 
vater der Grofherzoge von Toscana. Eofimo’s Vetter, der Huge Bernardo deiM., der 
fich in den Kriegen gegen Mailand und Neapel fo vieles Werdienft ermorben hatte, und fein 
Sohn, Giovanni dei M., waren vor ihm geftorben; fein anderer Sohn, Pietro dei 
M., aber fchien wegen feiner Kräntlichkeit wenig zum Staatsoberhaupte geeignet. Er ver 
fcherzte gleich im Anfange die Liebe, welche Florenz gern von feinem Vater auf ihn übertra- 
gen haben würde, indem er, auf den boshaften Rath des Diotifalvi Neroni, die Summen, 
die fein Vater an Bürger ausgeliehen, auffündigte und eintrieb. Die ihm badurd) und 
durch die Verlobung feines Sohnes Korenzo mit Elaricia Orfini beim Volte erroachfene Un« 
gunft befchloffen Neroni und der herrfchfüchtige Luca Pitti, in Verbindung mit dem wahren 
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Yatristen Nicole Sooverini und dem perfönlich gegen die M. erbitterten Agnolo Aeeiajutolt, 
zu feinem Sturze zu benugen. Nach vergeblichen Werfuchen gemäfigter Mafregeln zur 
Veränderung der Negierung befhloffen fie den Pietro zu tödten umd fich mit Hülfe des 
Marchefe von Ferrara der Herrfchaft zu bemmächtigen. Doch der Anfclag wurde entdeckt, 
wodurd) fich aber Pirti nicht abhalten ließ, im Aug. 1466 mit einer zahlreichen Schar Be» 
waffneter nach Florenz zu ziehen. Doch fehr bald föhnte er fid) hier mit Pietro aus, und 

da das Volk durchaus nichts gegen die M. zu unterıtehmen geneigt war, fo fahen fich die 

Häupter der unzufriedenen Partei genöthigt, aus Florenz zu flüchten. Won nun an wurden 

die M, immer mächtiger. Da indef der ftets kranke Pietro die Willfürlichfeiten aller Art, 

welche feine Freunde übten, zu hindern nidjt im Stande war, ging er damit um, feine ver» 

bannten Feinde zurüdzurufen, um durch fie die eignen Freunde zu bändigen, als der Tod 

ihn amı 2. Dec. 1469 übereilte. Die geheimen Feinde der M. glaubten dur) die Zugend 

und Unerfahrenheit feiner Söhne, Lorenzo und Giuliano, einen neuen Verfuc) zum 

Sturze des mächtigen Daufes begünftigt. Im Einverftändnif mit Papft Sirtus IV. und 

dem Exzbifhof von Pifa, Francesco Salviati, machten die Pazzi, das erfte Gefchlecht nächft 

den M., einen Anfcılag auf Lorenzo’& und Giuliano’s Leben, der am 2. Mai 1478 in der 

Kirche Sta.-Meparata ausgeführt werden follte. Aber die Ermordung des Lorenzo jchlug 

fehl; die gelungene des Giuliano mußten alle Verfchworene, da das Volk alsbald zu Gun» 
fien der M. fi bewaffnete, mit den Tode, und das Haus Pazzi (f. d.) mit feinem Eturze 
bügen. Lorenzo dei Medici (f. d.), das nunmehr alleinige Haupt feines Haufes, hinterließ 
drei Söhne, Pietro, geb. IATt, mit Alfonfina Orfini vermählt, Giovanni, den nad)» 

berigen Papft Leo X. (f. d.), und Biuliano, geb. 1478, geft. 1516. Pietro, das neue‘ 
Haupt des Staats, taugte gerade am wenigften dazu. In zwei Jahren hatte er den Herzog 

von Mailand und den König von Franfreich der Republik verfeindet und durch feine Un- 

Hugheit und Schwäche, befonders aber durd) den nadhtheiligen Frieden mit Frankreich zu 

Sarzanella im I. 1494 fich den Florentinern verhaft-gemacht. Er wurde deshalb der Ne» 

gierung entjegt und mit feinem ganzen Gefchlechte verbannt. Nach mehren Berfuchen, 

durch Lift und Gewalt zurüdiufehren, fam er 1504 in,der Schlacht am Garigliano, die er 

im franz. Heere mitmachte, in diefem Kluffe um. GErft 1513 erlangte fein Bruder, Gio- 

vanni, in Folge eines Aufftdndes, der in Klorenz ausbrach, die Wiederaufnahme in feine 
Daterftadt, und als er kurze Zeit nachher Papft wurde, erhob er feine Kamtitie wieder zu 

dem alten Glanze. An die Spige des Staats trat Pietro’s Sohn, Lorenzo, geb. 1492, 

den der Papft zum Herzog von Urbino ernannt hatte. Nod; behielt der Staat feine repır- 
blitanifche Form; noch mangelte dem Staatshaupte der fürftliche Titel. Als aber nad 
Lorenzo’s Zode im F. 1519 unter Aleffandro’s, feines Baftards, Verwaltung, 1523 

abermals ein Mediceer, Giuliano, des 1478 ermordeten Giuliano Baftard (nach Eini« 

gen Aleffandro’s Vater), unter dem Namen Clemens VH. den päpftlichen Stuhl beftieg, 

als 1533 Karharina, Lorenzo’s Tochter, dem Könige Heinrich II. von Frankreich fich ver- 

mählte, da ließ fich das baldige Ende der Scheinfreiheit von Florenz vorausfehen. Imar 

fhienen die Florentiner noch einen Verfuch für ihre alte Freiheit machen zu wollen und 

verjagten 1527 den lafterhaften Aleffandro; allein e8 war biefes das legte Aufflammten 

des republifanifchen Geiftes. Auf Clemens’ VII. Veranfaffung belagerte 1531 Kaifer 

Karl V. Florenz, fegte nach der Einnahme den Aleffandro wieder ein, machte ihn zum Her- 

zog von Florenz und vermählte ihr mit feiner natürlichen Tochter Margaretha. Wegen 

feiner Zeutfeligfeit wurde er fogar bei der Nation noch befiebt, ergab fich aber zulegt einer 

zugellofen Lebensweife. Er war der erfte unabhängige Herzog von Florenz und der legte 

Ablömmling des großen Cofimo. 

Nachdem er von Lorenzo dei M., aus der von Eofimo’s Bruder Lorenzo ftammenden 
Linie, 1537 ermordet worden war, machten die Florentiner zwar noch einen legten Verfuch), 
die Republik herzuftellen; doch fofort griff auch wieder Karl V. ein, und fein Machtwort 
beförderte Eo&mus 1. oder den Großen, aus einem andern Zweige berfelben Hauptlinie, 
zum Derzoge von Klorenz. Cosmuts I. befaß, wie feine Nachfolger, zwar die Verfchlanenheit, 
aber nicht Die Tugenden der großen Mediceer, deren Thaten er feine Größe verbanfte. Diefe 
Größe zu fichern, ließ er fi vor Allem angelegen fein, die Exbfeinde feines Haufes, die 
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Strogzi, 1554 gänzlich zu vertilgen. Zur Beihügung des levantifchen Handels gegen die 
Zürfen ftiftete er.einien neuen geiftlichen Orden, den von St.-Stephan. Er war ein eifriger 
Sammler von Aterthümern und Gemälden, auch ftiftete er die große Sammlung von 
Bildniffen berühmter Maler und vermehrte fortdanernd die Statuenfamnilung im Garten 
Lorenzo's des Pradjtigen. Ihm verbanft man auc die Gründung der florentin, und der 
Zeihenafademie im 3.1562. Sein „Viaggio per l’alta Italia, descrifto da Fil. Pizzichi’ 
gab mit neuen Erläuterungen Moreni (Flor. 1828) heraus, Nachdem er fich mit Hüffe 
der Spanier 1557 auch zum Heren von Siena gemacht und durch mehre andere Erwer- 
bungen das Gebiet von Florenz erweitert hatte, ließ er fich 1560 vom Panft Pins V. den 
Zitel ald Großherzog von Toscana geben und ftarb 1574. Erft indeß fein Sohn und 
Nachfolger Franz erlangte 1575 vom Kaifer Marimilian Il., deffen Schwefter Johanna 
er heirafhete, für eine große Summe Geldes die Beltitigung des großhberzoglichen Zitels. 
Franz's zweite Gemahlin war die berühmte Venetianerin, Bianca Capello (f.d.); feine 
Zocter Maria wurde die Gemahlin Heinrich’s IV. von Franfreih. Diefer Zweig der 
M. hatte nicht, wie der ältere, ben Handel aufgegeben. Selbft ald Fürften trieben ihn wie 
Gosmus I. und Franz fo auch Ferdinandl., geb. 1549, der früher Cardinal, fenem 
als Bruder 1557 in der Negierung folgte, und fein Sohn Cote mus Il., geb. 1508, Grof- 
herzog feit 1608. Unter ihnen fanden zu Florenz Künfte und Wiffenfchaften in erfreu- 
licher Blüte, und daran fowol als an der feinen Politif, befonders bei dem bedenklichen 
Berhältniffe zöifchen Spanien und Frankreich, erfannte man noch die Erben der großen 
Mediccer des 15. Zahrh. Ganz anders aber wurde es unter Ferdinand II, geb. 1610, 
Gosmus’ I. Sohn, der 1621 in einem Alter von elf Jahren zur Regierung fam. Wäh- 
rend feiner Minderjährigkeit hatte die Geiftlichfeit und durch fie der pänftliche Hof einen 
böchft verderblichen Einfluß auf die Staatsverwaltung gewonnen und ihn dahin gebracht, die 
Politik feiner Väter zu verlaffen ımd fih Spanien und Öftreich anzufchliefen, eine Freund» 
fhaft, die von diefen Höfen benugt wurde, ungeheure Summen baaren Geldes aus bem 
für unerfchöpflih geadjteten Schage des M. zu ziehen. Ferdinand II. regierte 49 Jahre 
und ftarb 1670; ihm folgte fein möndyifch erzogener, zur Regierung ganz unfähiger Sohn, 
Gosmus Ill, geb. 1642, der wieder 53 Jahre regierte und 1723 ftarb. Unter ihrer Ne- 
gierung gerieth Toscana durdy ungeheure Staatsfchulden und durch Verfiegen aller Quel- 
len bes Nationalwohlftandes in die traurigfte Lage. Zum Glüd für das Land war Jo- 
bann Gafto, geb. 1671, der Sohn Cosmus’ III., der Legte feines ohne Hoffnung der 
Miedergeburt ausgearteten Stammes. Er ftarb am 9. Juli 1737 nach einer thatenlofen 
Regierung und hinterlieh, zufolge der eventuellen Beftimmung des wiener Sriedens von 1735, 
fein Großherzogthum dem Haufe Lothringen. Der Herzog Kranz Stephan (f. d.) von 
Lothringen und Großherzog von Toscana, nachmals Kaifer Franz I., traf mit der Schwe- 
fter Zohasın Gafto'e, der verwitweten Kurfürftin von der Pfalz, Maria Anna, geft. 1743, 
einen Vergleich, wodurch er fämmtliche Allodialgüter ihres Haufes, alfo au) alle Kunft- 
fchäge und Alterthümer, die ihre funftliebenden Ahnen gefanmelt, an fi brachte. — Won 
einem jüngern Zweige der M., der fürftlichen Familie Detajano, der fich fchon im 14. Zahrh. 
abtrennte, ftammte der Staatsminifter des Königs beider Sicilien, Don Luigi, gewöhn- 
lich Nitter Medici geriannt, geb. 1760, der fich [hon als Aeron’s Nachfolger feit 1805 
durdy Verbefferung der Kinansverwaltung verdient machte, 1815 Policeimittifter, über- 
dieg 1818 Finanzminifter, fpäter aucd, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
Dberfihofmeifter würde, und am 25. Jan. 1830 in Madrid ftarb. | 
Medici (Cofimo dei), geb. 1389, der Sohn Giovanni dei M., wurde fhon 1416 
‚Mitglied der Signoria. So wenig er auch gegen die herrjchende Partei der Albizsi etwas 
unternahm, fo bildete er doch bald durch die große Freigebigfeit, welche fein ungeheurer 
Reichtum ihm geftattete, eine neue zahlreiche Partei um fi), die, auf die Albizzi eifer« 
füchtig, nichts verfäumte, diefe zu fehrächen. Obgleich dies nicht auf Cofimo’s Antrich ge» 
fchab, und feine Partei fich nicht nach ihm, fondern nady einem geroiffen Puretio Pucci nannte, 
fo mußte er doch vom Anfange ar den Albizzi ald ihr gefährlichfter Keind erfcheinen. End- 
lich im 3. 1433 verhaftet, vermochte er nur durch Beftechung des Gonfaloniere Bernardo 
Guadagni den ihm von Ninaldo Albizzi zugedachten Tod in eine Verbannung nad) Pü- 
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dua zu verwandeln. Doc) waren feine Freunde fo zahlreich, daß ein Jahr nachher die Si- 
gnoria ihn zurüdrief und Rinaldo und deffen Anhänger verbannte, fodaf nun die Partei 
der M. die herrfchende wurde. Gleichwol verfhmähte Eofimo, Gewalt gegen feine Feinde 
zu brauchen ; nur einige Verdächtige ließ er 1442 verbannen. Auch; als der verdiente Neri 
Gapponi fic) feiner Politik widerfegte, wußte er denfelben durdy Gunftbezeigungen für fich 
zu gewinnen. Immer in anfcheinender Gleichgultigkit und Unthätigkeit, liebte er, Andere 
zu feinem Vertheil handeln zu laffen. Wie früher Puccio Pucci das Haupt feiner Partei 
geheigen, fo lief er, immer im Hintergrunde bleibend, feit 1458 die Republit durd Luca 
Pitti regieren. Dabei machte er fich zum Gefeg, fi ih feinem häuslichen Leben nie vor 
Andern dur) Aufwand und Neid erregende Pracht auszuzeichnen; feinen Überfluß ver- 
wendete er auf öffentliche Bauten, mit denen er Florenz fhmüdte, und zu einer glänzenden 
Freigebigkeit nicht nur gegen feine Anhänger, fondern befonders gegen Künftler und Gelehrte. 
Namentlich genoffen Argyropulos, Marfilius Ficinus u. A. feine Wohlthaten in reichem 
Mafe; denn er felbft war ein gebildeter und kenntnireicher Freund der Wiffenfchaften, 
ohne darum ein minder thätiger Kaufmann oder minder wachfamer Stcatömann zu fein. 
Es wäre ihm leicdyt gewefen, ficdy mit Fürften zu verfchwägern; aber er verheirathete feine 
Söhne und feine Enfelinnen mit Töchtern und Söhnen florent. Bürger. Mit gleicher 
Klugheit leitete er auch die äußern Angelegenheiten der Nepublik in den fchwierigen Ber- 
hältniffen mit Neapel, Mailand und Venedig, worin feine über die Welt verbreiteten kaufe 
männifchen Verbindungen und fein unermeßlicher Credit ihn Präftig unterftügten. Nady- 
dem er Alles gethan, was feines Haufes Macht befeftigen fonnte, ftarb eram 17.Nov. 1464. 

Medici (Lorenzo dei), mit dem Beinamen Magnifico, d.i.der Prächtige, geb. 1448, 
der Sohn des Pietro dei M., bekleidete nad des Vaters Tode im. 1469 bis zu feines 
Bruders Giuliano Ermordung im J. 1478 gemeinfhaftlic mit diefem die Würde eines 
Staatsoberhauptes von Florenz. Glücklich dem ihm ebenfalls zugedadhten Tode entronnen, 
fah er fich, als nunmehr alleiniges Haupt feines Haufes, in dem Vorftcheramte der Nepu- 
blik durch die Liebe der Bürger um fo mehr befeftigt und führte daffelbe würdig feiner Bä- 
ter, die er an Klugheit und Mäßigung, wie an Grofmuth und Freigebigkeit, befonders aber” 
an thätigem Eifer für Künfte und Wiffenfchaften noch übertraf. Durd) Bündniffe mit Be» 
nedig und Mailand wußte er Florenz zunächft gegen die feindlichen Abfichten des Papftes 
und des Königs von Neapel zu deden; dann gewann er den König von Neapel, der biöher 
der erbittertfte Feind der Florentiner gewefen, fich zum herzlichften Freunde und zum Bun- 
besgenoffen gegen die Angriffe des unverföhnlichen Papftes und der treulofen VBenetianer. 
Überhaupt brachte er durch feine redliche und Eluge Politik die Hauptmäcdhte Staliens in 
ein Gleichgewicht, welches bis zu feinem Tode Allen Sicherheit und Raum zur Ausbrei- 
tung jund Befeftigung ihres Wohlftandes gewährte. Große Unglüdsfälle nöthigten ihn, 
den Handel, welchen er noch immer fortgeführt hatte, aufzugeben und beim öffentlichen 
Schage große Summen zu borgen; dennod) blieb er, als er fein Vermögen aus den Gefchäf- 
ten 309, reich genug, um bedeutende Herrfchaften anzufaufen und nicht nur diefe mit präch« 
tigen Paläften, fondern auch Florenz mit herrlihen Gebäuden zu [hmüden. Während 
des langen Friedens, den feine Klugheit der Nepubtif ficherte, ließ er in Florenz glänzende 
Volksfefte feiern, fich felbft aber umgab er mit den geiftreichften Gelehrten feiner Zeit, wie 
Demetrius Chaltondylas (f.d.), Angelo Polizsiano (f.d.), Eriftoforo Landini 
(j.d.), Pico von Mirandola(f.d.)u.Q., die fein Ruhm und feine Einladung nad 
Florenz zogen und bie feine Freigebigkeit belohnte. ce die von Eofimo geftiftete, an 
Handfcriften reiche Mediceifche Bibliothek und eröffnete eine Schule ber zeichnenden Künfte 
in einem eigend-dazu eingerichteten Gebäude. Geehrt von allen Regenten Europas, geliebt 
von feinen Mitbürgern, fiarb er am 8. Apr. 1492. Vgl. Fabroni, „Vita Laurentii M.” 
(2 Bde., Pifa 1784, 4.) und Nofcoe, „The life of Lor. M.” (deutfch von Sprengel, Berl. 
1797). Die „Opere di Lorenzo di M., detto il Magnifico’’ (4 Bde., 4.), welche zu Flo- 
ren; 1826 auf Koften des Grofherzogs Leopold's I. in einer Prachtausgabe erfchienen, 
find die erfte vollftändige Sammlung der Gedichte diefes berühmten Fürften. 

Medicin würde der Etymologie nach die Kunft zu heilen bedeuten, jedoch ift diefer 
Begriff viel zu eng gefaßt, als daß er Das enthielte, was wir unter diefem Worte verfichen, 
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Ehe wir nämlich zu der Kunft zu heilen vorfchreiten fönnen, müffen wir Durch die Wiffen- 
fchaft, welche uns diefe lehrt, Dazu vorbereitet werben, ehe wir Krankheiten annehmen fön- 
nen, müffen wir die Gefundheit fennen, und ehe uns der Begriff der Gefundheit im Gan- 
zen flar werden fann, müffen wir das Einzelne im regelmäßigen Zuftande erforfcht haben. 
Diefes Einzelne ift aber nicht nur der Menfch in allen feinen körperlichen und geiftigen 
Theilen, fondern aucd Alles, was auf den Menfchen irgend einen Einfluß haben kann, alfo 
die ganze Natur und das Leben. Daher können wir die Medicin in drei Miffenfchaften ab- 
theilen, deren jede an und für ich fchon einen bedeutenden Umfang hat, nämlich die Natur- 
kunde überhaupt mit der genauen Kenntniß des menfhlihen Körpers und Geiftes im regel- 
mäßigen Zuftande; ferner die Kenntnif des unregelmäßigen frankhaften Zuftands bes 
thierifchen und menfchlichen Organismus, und endlic) die Lehre, den unregelmäßigen Zu- 
ftand durch die von der Natur gebotenen Mittel wieder zur Regelmäßigkeit zurüdzuführen. 
Die philofophifche Verbindung diefer drei in ihrem Wefen abgefonderten Theile zu einem 
harmonischen Ganzen bildet erft den volltommenen Begriff der Mebicin. Hieraus ergibt 
fi zugleich die Reihenfolge, in welcher die Medicin gelehrt und gelernt werben muß, indem 
nicht nur im Ganzen, fondern audy im Einzelnen ein Fortfchreiten von der Theorie zur 
Praris fi als nöthig herausftellt. Noch che jedoch die einzelnen Disciplinen mit Vortheil 
in Angriff genommen werden fünnen, ift eine nicht geringe Maffe von Vorkenntniffen er- 
foderlih, ohne welche das Studium der Mebicin unmöglich fein würde; dahin gehört die 
Kenntniß der alten und der gangbarften neuen Sprachen, der Mathematik, der Philofophie 
und der allgemeinen Gefchichte. Die erfte Zeit des Studiums der Mebicin wird fonady 
durch die Naturkunde in Anfpruch genommen werden, und in diefe gehören zuerft Phyfit 
(f. d.) im engern Sinne, Chemie (f. d.), Kosmologie (f. Kosmogenie), Geologie und 
Beogenie (f. Geognofie), Botanik (f. d.) und Zoologie (f.d.). Ift durch diefe Wif- 
fenfchaften eine Anficht der Natur im Ganzen gewonnen worden, fo folgen nun die den 
Menfchen befonders betreffenden Disciplinen, die Anthropologie (f.b.), Pfychologie 
(f. d.), Somatologie oder Anatomie (f. d.) und Phyfiologie (f. d.). Hierauf tritt 
als zweiter Haupttheil die Pathologie (f. d.) auf, welcher bann fich als dritter die The - 
rapie (f. d.) anfchlieft. Sowie alle die genannten einzelnen Disciplinen wieder in Unter- 
abtheilungen zerfallen, fo umfaffen namentlich die beiden legtern eine bedeutende Zahl der» 
felben und zu der Therapie fommt noch die Lehre von den Arzneimitteln (f. Pharmako- 
Logie) und der Art ihrer Behandlung und Anwendung (f. Pharmacie) Hinzu. Im diefe 
legte Elaffe gehören eigentlidy auch die früher noch mehr als jegt mit Unrecht von der Me- 
dicin als völlig gefchieden betrachtete Chirurgie (f.d.), welche nur eine befondere Elaffe 
Heilmittel fennen und anwenden lehrt, und die mit ihr verwandte Geburtshülfe (f. d.). 
Sowie die Medicin in diefer Reihenfolge ihrer einzelnen Unterabtheilungen nady und nach 
von dem grofen Ganzen der Welt und Natur auf das einzelne Individuum übergeht, fo 
breitet fie fi) von diefem wieder auf eine größere Menge aus ald Staatsarzneitunde 
(f. d.) und befchließt, wie fie mit allgemeinen Vorkenntniffen begann, mit ebenfo allgemei» 
nen Wiffenfchaften, nämlich der Literatur und Gefchichte ber Mebdicin, den ihr angehörigen 
Kreis. So verfchieden voneinander auch alle diefe Wiffenfchaften erfcheinen mögen und in 
ihren Anfangsgründen gelehrt werden können, fo ftehen fie doch in inniger Verbindung, fo- 
daf die eine-ftets durch die andere ergänzt wird, wie z.B. oft auf pathologifche Verän- 
derungen die Anatomie fic) ftügt und durd) therapeutifche Beobachtungen erft pathologifche 
Entdelungen gemacht werden. . 

Diefes ift au) der Grund, daß die Medicin kaum in ihrem erften Theile als eine feft- 
fiehende, feinem Zweifel Raum gebende Wiffenfchaft erfcheint, und daß bei der Lehre von 
den Grundftoffen des menschlichen Körpers fchon die Verfehiedenheit der Anfichten beginnt. 
Ze mehr fi) dann die Wiffenfchaft von der pofitiven Anfhauung aus dem Reiche der Bor- 
ausfegungen und Schlüffe nähert, und in diefem felbft vorfchreitet, um fo abweichender 
werden die aufgeftellten Behauptungen. Diefe Abweichungen des Anfichten und bie verfchie- 
denen Wege, welche man zur Erreichung des Hauptzweds der Medicin eingefchlagen hat, 
Laffen fich am beften unter drei Gefihtspunfte bringen, welche auch zugleich in gefhichtlicher 
Hinficht die Entftehung und Fortbildung der Medicin darftellen. Die erfte und unterfte 
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Stufe ift der Empirismus (f.d.). Die zufällige Entderfing eines Mittels und feiner 
Heitfräfte gegen eine Kramkheit hatte die Arhvendung deffelden im einem ähnfrchen Falfe 
zur Folge und formit war der Grund zur fünftigen Medien gelegt. Allein der Empiriemus 
blieb dabei ftchen, hielt fich lediglich am die Erfeheinung umd handelte nach ihr, unbefüim- 
mert um die jedesinaligen Urfachen diefer Erfjeinimg nnd um die verfchiebenen Indivi» 
dualitäten, die fie boten. Dem Empirismus im fhroffiten Gegenfage gegenüber ftelfte fich 
der Dogmatisnug (f. d.), welcher eine bupothetiiche Behauptung, die das Wefen des 
Lebens erklären follte, aufftelfte, von diefer aus weiterfchfiefend, Gefundheit und Krankheit 
definirte, umd fo zur einer feften Menel die Gefundheit zu erhaften und die Krankheit zu hei» 
len gelangt zu fein glaubte. &o entftanden die Snfteme der Medicin, weldye fämmelidy auf 
unerweisbaren Sägen beruhen, und fonach in den daranf gebauten Gonfeguenjen gar 
geiftreiche Auffaffungen ber Mediein, keinestiegs aber Fichere Anhafteptinfte für die Aus: 
übımg derfetben darbieten. Auch find ınır felten die Urheber diefer Syfteme im ihrem praß» 
tifchen Wirken fich felbft tren gebtieben. Zoifcher beide trat vermittelnd der Rationa- 
Lismußs (f.d.) ein, meldser nicht im der einfeitigen Auffaffung der Krantheitsfgmptone 
oder den aus einem Spftem heransgefponnenen Kranfheitättfacdgen denn Meg ztr Erkennt- 
nif des Peidens und des anzumwendenden Mittels fuchte, fondern fich af trene Natiirbe- 
obachtung ftügend, diefelbe zu vorfichtigen Schlüffen benigend und ffctö die befondere Art 
des ihm vorliegenden Falles im Arne Behaftend, vor Allenı die Urfachen der Krankheiten 
und fornit in den meiften Fällen diefe zugleich zu heben ftrebte Freilich muß auch er in 
nicht feltenen Fällen fich dem Entpirismus nähern, mem die pathologifche Kenntnig 
nicht bis zur Urfache des Peidens dringt, aber er wird in folchen Fällen Tieber ein be» 
währtes Mittel anwenden, auch wern ihm die Art, wie e8 heilen fann, nicht Mar ift, ale 
der Natur durch ein Verfahren Zmann anthum wollen, welches fi auf eine Hnpo- 
tbefe gründet. Ad ift die Heilkraft der Natırc felbft die nrächtiafte Bımdeshenoffin des 
Nationalismus. Da das erfie. Enrfichen der Medicin rein auf Empirigmus fich gründete, 
fo war audy ein langer Zeitraum nöthig, um diefe Wiffenfchaft bis zum Nationalismus 
bindurdauführen, wobei wohl zu bemerken ift, daß fie eigentlich von ihrem Ende aus begann, 
mit ber Therapie dem Anfang machte und die ganzen Kenntniffe, auf welcze diefe fi ftügen 
fol, noch nicht vorhanden waren. Um diefe Kenntniffe zu erfegen, trat der Dogmatismus 
mit feinen hypothetifchen Grundfehren auf, welcher, da immer neue Armahnıen auftauch- 
ten, exft nach umd nach durch Kortfchritfe in der Naturkunde in feinem Anfehen gefhwäct 
werden fonnte und auch jept noch nicht ganz verdriingt ift, indem noch immer eingelne Leh« 
ren und Spfteme erfcyaffen werden, welche troß ihrer Einfeitigkeit Anhänger unter Ärzten 
und Nichtärzten gewinnen, da hingegen der Nationalismus fchon oft und vor fangen Zei» 
ten durch einzelne huchbegabte Geifter geltend gemacht, aber faft ebenfo sft von Andern, 
welche jene nicht verftanden, verdrängt, mur erft in der nenern Zeit zu einer Allgemeinheit 
gelangt ift, die er moch mie hatte ımd die er der auferordentlichen Bervollfommnung der 
Natunviffenfchaften verdanft, welche dev Fleiß der leuten Rahrzehende ihm als Sfüke gab. 
&o ift das Streben nad einem Univerfatntittel gegen alle Krankheiten, welches fchon von 
grauen Alterthume ber viefe Kräfte, die eines beffern Zielee würdig waren, aufzehrte, 
noch immer nicht ganz erlofchen, tumd gibt ung in der neueften Zeit, in der ftrengften Art, 
der Wafferbeiltunde (f. d.), einen vollgültigen Beweis feines fortdauernden Dafeine. 

Den Gang; den in diefer Hinficht die Bortbildung der Mebicin genommen hat, fernen 
wir ans der Gefchichte fennen, welche zugleidfden Beitrebintgen de? Einzelnen fowol nie 
gänzer wiffenfchafflicyer Werbindumgen und der fogenannten Schulen durd die einfache 
Thatfache ihres Kortbeftehend oder Untergehend das nerechtefte Urtheil Spricht. Sie zeigt 
und eine Menge glänzender Erfiheitrungen im Meiche der Medicin, aber ihr Verlauf läft 
uns zugleich erfahren, inwiefern das Anfehen, weldyes eine, die Geijter ergreifende und au» 
weilen unterjochende Lchre erlangte, in der Perfönlichkeit des Urhebers derfelben oder in ihr 
felbfti begrimndet war, und inwiefern die Männer, denen die Medicin fichtbare Fortfchritte 
verdankt, von ihrem Zeitalter richtig verftanden oder falfch aufgefaft wurden. ie zeiat 
‚ums, voie Wahres umd Faljches im derfelben Zeit entftanden ift und daffelbe Anfehen ae 
noffen hat, mie aber die nachfolgende Zeit nach und nach das Wahre vom Falfchen fonderte, 
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wie. geofe und wichtige Entdedungen erit von Vorurtheiten bezweifelt und befämpft, ja 
zunveilen faft gänzlich wieder unterdrüdt, doch am Ende, und aefıhah e8 and) cıft nach 
Sahrhimderten, ihre fiegende Kraft entfalteten und einem neuen Gefchlechte auf der Bahn 
der Erfenntnif voranleuchteten. Im grauen Alterthume war die Medicin innig mit der 
Neligionsichre verbunden; der Glaube an heilende Bottheiten, welche nicht nur den Men» 
fchen die Heiffunft lehrten, fondern audy felbft bei der Wirkung der Mittel auf eine unbe» 
areiflihe Art ihren Einfluß geltend machten, bildet die erfte Periode der Gefchichte der 
Heiffunde. Bier war noch, wie fi) jede andere Art von Bildung in dem Priefterftande 
concentrirte, auch die Medicin in den Händen der unmittelbaren Diener der Gottheit, 
wobei die theoretifche Kenntnig fich faft nur auf etwas Kräuterfunde befchränfte, und der 
Empirismus in feiner ganzen Macht herrfchte. Befonders waren es die Asflepiaden 
(. d.), denen die Pflege der damaligen Medicin anvertraut war. Durch die allgemeine 
Philofophie, welche in ihren Enftemen den Jdeen über Gottheit, Natur und Menfd eine 
beftimmtere Geftaltung gab, geswungen, den Schleier des TZenipelgeheimniffes abzuwerfen, 
fand die Medicin im grogen unfterblihen Hippofrates(f.b.) einen Bildner, der das 
aefammelte Erfahrungsmaterial und die philofophifcye Weltanfchauung zu einer Wiffen- 
Schaft zufammenfügte, in deren Pflege und Weiterbildung ex felbfi ald unübertroffenes 
Mufter dafteht, indem Zırfammenftellung der Erfahrungen und Ableitung von Schlüffen 
einen reinen, echten Nationalismus in ihm hervorbradhten. Jedoc) der Mangel an pofitiver 
Naturerfenntniß und an Beobadjtungsaeift, verbunden mit dem Streben, der jungen 
MWiffenfhaft eine Feftigkeit zu geben, die fie ihrer damals freilich noch nicht erfannten 
Natur nach nie gewinnen konnte, lieh die Nachfolger des Vaters der Medicin in den Dog- 
matismus verfallen. Die Ausftellungen, die jeder nady Principien verfahrende Arzt an 
denen Anderer zu machen hatte, riefen eine Menge verfchiedener Syfteme ins Leben. und 
durch die dogmatifche, empirische, methodifche, pneumatifche und efleftiiche Schule wurden 
die Anfichten wie die Kräfte fo zerfplittert, dag ein Mann wie Galenus (j. d.) erfodert 
wurde, um diefe Berwirtung wieder zu einer Harmonie zu vereinigen. Ausgeftattet mit den 
Kenntniffen im Gebiete der Anatomie und Phyfiologie, weldye namentlich unter und nach 
den Prolemäern in Alerandria in dem vergangenen Zeitraume gewonnen worden waren, 
und eingeweiht in die Philofophie der Wor- und Mitwelt, führte er auf dem Grunde ber 
erftern ein Syftem der Mebdicin auf, welches nad) ihm durch das ganze Mittelalter hindurch 
feine Feftigfeit erhielt. Die politifche Umgeftattung von ganz Europa mit ihren Stürmen 
hatte um diefe Zeit die Mebicin aus den von german. Stämmen befegten Ländern gänz« 
lich vertrieben und im die Hände der Araber gegeben, welche jedoch auch die Galenifchen 
Lehren mit den Ländern, die fie eroberten, als Beute überfommen hatten und die Wiffen- 
fchaft felbft faft nei erhielten, ohne fie weiter fortzubilden, denen aber das WVerdienft nicht 
abzufprechen ift, dur) Vervolltommnung einzelner Doctrinen zur fpätern Vervolllomm- 
ung des Ganzen beigetragen zu haben. Der wahre wiffenfchaftliche Geift in feiner Allge- 
meinheit war in dem immer mehr und mehr fich verfleinernden griech. Kaijerreiche zurüd- 
geblieben und flüchtete, als feine bieherige Heimat endlich ein Schauplag der wildeften 
PVerheerung wurde, in das nach langen Stürmen ruhende Abendland, wo er von diejer 
Zeit an eine bleibende Stätte fand. 

Das erneuerte Stubinm der alten Schriften über Medicin, namentlich der des Dip» 
pofrates, erhob diefen Beariinder der Miffenfchaft endlich zu feinem verdienten, ihm vor- 
her nod) nicht defvendeten Anfehen und läuterte die auf irrigen Annahmen ruhenden Ans 
fichten durcy Buziehung der unterdei errungenen Kenntnif der Natur. Jedod) fchon ehe 
die Dippofratifche Medicin durch einzelne glänzende Beifpiele fid wieber in ihrer Reinheit 
erhob, mußte das Galenifche Syftem den aus ihm feldft genommenen Widerlegungsgrün- 
den umd einer neuern, der Cuftur und den Kortfchritten der Naturwiffenfhaften entfprun« 
genen höhern Anfhyauung der Medicin weichen, einer Anfhauung, die in ihren Lehren fid 


' einem Mofticismus anfchloß, der nicht wie früher in die Tempel fi) verfhlof, fondern offen 
‘ hervortretend um Merbreitung fämpfte. Durch Paracelfus (f. d.) Feuereifer flürzte des 
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mont(f.b.), Siylvius (f. d.) unternahmen es, das iatrochemifche Syftem aufzuführen; 
nah Harvey’s(f.d.) Entdedung bes Blutumlaufes traten die Jatromathemati- 
ter (f. d.) auf, und die verfchiedenen Syfteme von Friedr. Hoffmann (f.d.), Stahl 
(f.d.), Brown (f.d.), Hahnemann (f.d.), Brouffais (f.d.) und Rafori folgten. 
Sowie von jeher die Geftaltung der Philofophie in einem jeden Zeitraume in det Auffaf- 
fung der Mebicin reflectirte, fo fonnte au) im 19. Zahrh. der Einfluß des naturphilofo- 
phifchen Syftems von Schelling (f.d.) nicht ausbleiben und erreichte auf der praftifchen 
Seite in Kiefer’ s (f. d.) Syftem der Mebicin und auf der theoretifhen in K.R. Hoff- 
mann"s „Sdealpathologie” (Stuttg. 1834) feine höchfte Spige. Aber alle die Genannten 
gewannen nur einen befchränften Kreis von Anhängern und ihre Syfleme konnten ben un 
gleichen Kampf mit ber ruhig ihren Gang fortfchreitenden Miffenfchyaft nur eine Zeit lang 
fortführen. Diefe gemann aber burdy den einfachen Grundgedanken, daß alles ärztliche 
Wirken fi auf eine getreue, unbefangene Raturbeobachtung fügen müffe und burdh den 
Fleiß, welchen diefer ®ebanke hervorrief, fortwährend an Ausbildung in allen ihren einzel» 
nen Zweigen, welches bie ungeheuern Fortfchritte der Phnfik feit Galilei (f. d.), der Kot. 
mologie feit Kopernicus (f. d.), der Naturkunde im engern Sinne feit Buffon (f.d.) 
und Linne (f.d.), der Anatomie und Phyfiologie feit Harvey und Haller (f.d.) u. f. w. 
genugfam beurfunden. Durch alles Diefes wurden bem Rationalismus hinreichende Mittel 
gegeben, fich unabhängig vom Empirismus und Dogmatismus zu erhalten, und berfelbe 
berechtigt, in den fchon errungenen Zriumphen fichere Bürgen für fünftige zu erbliden. 
Wenn freilich der Gewinn, den die Therapie als höchften Endzwed ber Mebditin aus allen 
diefen Entdedungen gezogen hat, noch Vielen, namentlich den Uneingemweihten, nicht Mar 
ift, oder fich nicht ald genügend herausftellt, fo muß ziwar bemerkt werden, baf allerdings 
diefer Theil der Medicin mit den andern in der VBervolllommnung nicht gleichen Schritt ge 
halten zu haben fcheint, baf aber die Therapie die leidende Menfchheit als Object hat und 
der Erperimentation dadurch eine fefte, nur vorfichtig zu überfchreitende Grenze gefegt ift, 
indem die blofe Überzeugung von der Heilkraft eines Mittels ohne gegründetere Br 
obachtungen den Arzt noch nicht berechtigt, ed andern genauer befannten vorzuziehen. 
Hat fi) nun dur den Mangel an Fortfchritten in der Therapie in der neueften Zeit auf 
der einen Seite ein oft vom Zweifel in der Wiffenfchaft bis zur Verzweiflung an derfelben 
fteigender Skepticismus geltend gemacht, fo hat man auf ber andern angefangen, durch 
Unterfuhung der organifchen Veränderungen, welche eine Krankheit im Körper hervor- 
bringt, diefe felbft genauer kennen zu lernen, um nad, Feftftellung der Befchaffenheit einer 
Abnormität leichter das Mittel zu finden, legtere zu entfernen. Es ift die pathologische 
Anatomie und Phyfiologie, welche mit Meffer, Netorte und Mitroftop ausgerüftet, die 
Krankheit bis in ihre Meinften Details verfolgt, weldye weder allein den Erfcheinungen, bie 
auf der äußern Oberfläche des Körpers den unbewaffneten Einnen fi) barbieten, noch dem 
Schluffe, der fi aus einer Hypothefe über das Wefen des Lebens herleiten läßt, die Gründe 
für ihre Diagnofe entnimmt, fondern forgfältig die Erfcheinungen vor dem Tode mit den 
Ergebniffen der anatomifchen Unterfuchung nad) demfelben vergleicht, die gewonnenen Auf 
Märungen auf ähnliche Fälle überträgt und fo die Maffe des Pofitiven vermehrend, der 
Medicin und namentlich der Therapie eine breitere, feitere Bafis unterzulegen verfpricht. 
Bei dem Fleiße, der in der meueften Zeit fich in Hinficht auf diefe Wiffenfchaft jomol als in 
allen andern aur Medicin gehörigen überall regt und einen unendlichen Schag von Mate» 
rial aufgehäuft hat, ift es wohl zu erwarten, daß au bald ein ordnender Geift prüfend 
und fihtend eingreifen und dem aufgefundenen Guten die Stelle anmweifen werde, bie es 
feiner Natur nach ausfülle. Vgl. Kurt Sprengel, „Verfuch einer pragmatifchen Gefchichte 
bet Arzneitunde” (5 Bde., 3. Aufl., Halle 1521— 28); Choulant, „Zafeln zur Gefchichte 
ber Mebicin‘‘ (Rpz. 1822, Fol.); Heder, „Gefchichte der Heilkunde” (2 Bbde., Berl. 1822 
— 29) und Friebländer, „Borlefungen über die Gefchichte der Heiltunde” (Rpz.19838—39). 
Medien bie im Alterthume der größtentheils gebirgige norbweftliche Theil von 
Iran; es wurde im Norden durd das Kaspifce Meer, im Dften durch Parthien, im 
Süden burch Perfien, im Weften durch Affyrien begrenzt, und umfaßte die heutigen perl. 
Provinzen Aferbeidfhan, Ghilan, Mafenderan und Irak Adfchemi. Die Meder waren 
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durch Sprache, Religion und Sitte mit den Sogdianern und Baktriern, am nächften mit 
den eigentlichen Perfern verbunden und bildeten mit ihnen den arifchen Zweig bes indoger- 
man. Stammes. (S.Indogermanifhe Spraden.) Nachdem fie, früher als die 
andern arifchen Völker, fi) von dem Joch der Affgrer befreit hatten, um 700 v, Ehr., ver« 
einigten fi, nad) Herodot, die einzelnen Stämme und wählten den Dejoces zu ihrem 
Nichter und Oberhaupt, dem fie Efbatana (f. d.) ald Hauptftadt erbauten. Sein Sohn 
Phraortes unterwarf die Perfer, fiel aber gegen die Affyrer. Das Reid, derfelben, mit 
dem babylon. Nabopolaffar verbunden, zerftörte um 600 v. Chr. des Phraortes Sohn 
Cyarares (f. Affyrien), der aud die feyehifchen Horden, die Vorderafien und Syrien 
plündernd durchftreift hatten, als fie M. heimfuchten, überwand. Ein Krieg, den er mit 
Alyattes von Lydien (f.d.) führte, wurde durch die Verheirathung von beffen Tochter mit 
feinem Sohn Aftyages beendet. Aftyages felbft wurde 560 durch feinen Enkel Cyrus 
(f.d.) der Herrfchaft beraubt. Damit hörte das medifche Reich auf zu beftehen und an feine 
Stelle trat das der Perfer, denen Eyrus durch feinen Bater angehörte. Die drei edelften 
pers. Stämme erhielten bucch ihn zrwar den Vorrang vor den Medern, übrigens aber wur- 
den diefe den Perfern völlig gleich behandelt, und die Priefterkafte der Magier beftand fort- 
während nur aus Medern; Efbatana aber wurde die Sommerrefidenz der perf. Könige. 
Diefe perf. Provinz M. eroberte Alerander der Große 330 v. Chr. und gab fie dem Par- 
menio zur Verwaltung; nad) deffen Tode erhielt fie Python, der mit Antigonus gegen 
Eumenes fimpfte. Durd Seleufus I. Nitator wurde M. ein Theil des fyr. Reiche der 
Seleucibden (f. d.) und einer derfelben, Antiohuslll. (f.d.), fügte nach 220 v. Chr. 
aud das Küftenland zwifchen dem Albors und dem Kaspifchen Meere, das nach einem 
Satrapen des Darius, Utropates, bei deffen Nadjtommen es blieb, Atropatene oder 
“im Gegenjag gegen bas übrige M. Kleinmedien genannt wird und bas Alerander - 
auf feinem Zuge nicht berührt hatte, zu feiner Herrfchaft, da beffen Fürft Artabazanus fich 
willig unterwarf. Durch den Arfaciden Mithridates I. wurde M. dem fyr. Könige Demetrius 
Soter 152 v. Chr. entriffen und gehörte nun zu den Ländern der Parther (j.d.). Einen 
eignen König hatte e8 um 36 v. Chr. an Artavasdes, gegen den der Triumvir Antonius 
Krieg führte. Im $. 216 n. Chr. machte Earacalla auf feinem Zuge gegen die Parther 
einen Einfall in M. . 
Medigo (Zofeph Salomo def), der Sohn Elia’s Ben Eliefer, aus einer ausgezeich- 
neten, aus Deutfchland ftammenden jüd. Kamilie, geb. am 16. Juni 1591 in Candia, 
ftudirte in Padua, wo er Galilei hörte und fich in Philofophie, Aftronomie und Heiltunde 
große Kenntniffe erwarb. Nach furzem Aufenthalte in feiner Heimat, die er 1616 wieder 
verließ, machte er Reifen nach Agypten, ber Zürkei und Polen, wo er 1621—24 verweilte. 
Hierauf wurde er Hausarzt bei dem Fürften Radziwil. Später wendete er ih nah Hamburg 
und Glüdftade, und ließ fi um 1628in Amfterdam nieder, wo er gegen 20 Jahre gemohnt 
au haben fcheint. Zulegt ging er nad) Prag, wo er am 16. Det. 1655 flarb. Er firebte in 
allen Fächern nach FlarerErkenntnif, und behandelte jeden Gegenftand großartig. Nament- 
lic) war er auch ein großer Kenner der Literatur. Leider befigen wir von ihm nur einzelne 
Berfuche und Bruchftüde, die von feinen Zuhörern und Freunden herausgegeben wurden; 
dahin gehören „Elim und Majan Gannim” (Amft. 1629); eine Sammlung von Auf- 
fägen über Philofophie, Kabbala u. f. w. (Baf. 1629); Hippokrates’ „Aphorismen‘ 
(bebr., Prag) und der Brief „Achus” über hebr. Riteratur (Berl. 1840) in dem Werke 
„Melo Chofnajim” (von Geiger). — Elia BenMofes Abba del M., aus derjelben 
Familie, unter dem Namen Elia Eretenfis bekannt, lehrte Philofophie in Padua, 
wo Pico fein Zuhörer war, fchrieb Mehres in hebr. und lat. Spracde, und ftarb 1493. 
Medina, arab. MedinatalNabi, d. h. die Stadt des Propheten, zwifchen bürren 
Bergen gelegen, in der arab. Provinz Hedfchas, mit einer Bevölkerung, die fehr abweichend 
von 6— 20000 E. angegeben wird, ift berühmt duch Mohammed’s (f.d.) Flucht dahin 
und deffen Zod dafelbfi. Der angeblic, nody unverfehrte Reichnam des Propheten befindet 
fich in einem mit toftbaren Zeppichen bededften Sarge von weißem Marmor, welcher zwie 
fchen den Särgen der Khalifen Abubelt und Dmar in der prächtigen Mofchee fteht, bie 
auf der Stelle des Haufes erbaut ift, in dem Mohammed ftarb, Die Wache dabei verfehen 
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40 fhiwarze Verfihnittene. Die aus den Gefchenfen frommmer Pilger in der Mofchee auf- 
gehäuften bedeutenden Schäge wurden im neuefter Zeit von den Wahabiten geraube. 
Außerdem ift die von Mohammed felbft bei feiner erften Ankunft in M. erbaute Mofchee 
merfwürdig. Die Stadt hat 30 öffentliche Rehranftatten, treibt einigen Dandel, insbe» 
fondere über bie nahe Hafenftadt Jambo am Nothen Meere, nährt fi aber vorzüglich als 
beilige Stadt durch bie Pilgrime und die dahin fliefenden Gefchenfe und fieht unter dem 
Großicherif von Mekka (f. d.). 

Medınyanfty (Aloys, Freiherr von), bekannt als deutfcher Schriftfteller, geb. aus 
einer alten ungar. Familie am 20. Apr. 1784 zu Priefopa in der thnroczer Geipanfchaft, 
erhielt feine erfte Bildung im Piariftencollegium zu Trenclin ‚und in der Therefianifchen 
Nitterafademie in Wien. Nacı vollendeten Studien bei der ungar. Hoffamnıer angeftellt, 
zeigte fich fein patriotifcher Eifer befonders bei den Vorbereitungen zu dem Aanınpfe Oftreiche 
im $. 1809. In Folge des unglüdlichen Ausgangs deffelben 309 er fich anf feine Güter 
zurid. Durd feine Oppofition auf dem Landtage von ISII gegen das berufene Rinany- 
patent fiel er bei Hofe iniingnabde. Seitdem wirkte er mehr im ftillen Privatkreife und im Ver- 
eine nrit gleichgefinnten ungar. Patrioten, bis er 1825 von neuem in der Magnatenfammer 
als Vorkämpfer für die Freiheiten des Vaterlandes auftrat, und amwar in fo würdiger Dal« 
tung, daß er zum Mitgliede des Ausfchuffes ernannt wwnrde, dem bie Vorbereitung der 
Gefegentwürfefür den näcyten Fandtag oblag. Int folgenden Jahre trat er auch wieder als 
Statthaltereirath in den Staatsdienft umd wurde 1831 Mirflicher Geh. Nath und 1834 
Drafes der neucrrichteten Studiencommiffton und der Damit verbundenen Genfurftelle für 
Ungaen. Wıcch befleidete er die Dbergefpanfchaft der Comitate Neutra und Trenefin und 
ftarb am 14. Jumi 1844. Wie überhaupt jedes für Ungarn gemeinnügige Unternehmen 
fid) feiner Mitwirkung zu erfreuen hatte, fo war er auch ein eifriger Beförderer ber litern- 
tifchen Beftrebungen feines Waterlandes, die er durch zahlreiche Arbeiten in Hammer's 
„Bundgrube/, im „Hefperus” md in dem „Ardyiv‘ von Dormayr fördern half, mit dem cr 
1820— 29 das „Zafchenbuch für vaterländifche Gefchichte” herausgab. Von feinen felbft- 
ftändigen Schriften find zu erwähnen die „Malerijche Reife auf dem WBaaaflujfe in Ungarn“ 
(Pefth 1826; 2, verb. Aufl., 1844) und „Erzählungen, Sagen und Legenden aus IIngarııs 
Borzeit‘’ (Pefth 1829). 

Medor, f. Bordeaurmeine, 

Medon, der Sohn des Kodrus (f.d.), machte, gleich feinem Bruder, nacdıy dem 
Tode des Vaters Anfprüche auf den Königsthron, wurde aber flatt deffen zum Arcdionten 
erwählt. — Medon, ein Sohn des Dilens und Bruder deö Ajar, wanderte nach Phylate 
aus, weil er einen Verwandten feiner Stiefmutter Eriopis erfchlagen hatte, und wurde vor 
Zroja von Aneas erlegt. 

Medüfa, f. Gorgo. 

Medüfen, f. Atalepben. 

Meer heist im Allgemeinen die ganze zufammenhängende Waffermaffe, welche das 
Feftlanb der Erde von allen Seiten umgibt und wahrjcheinfich von Pol zu Pol reiht. Es br- 
dedt von den 9,280000 IM, welcye die Oberfläche des Erdförpers mißt, 6,556000 IM. 
und nimmt fonac) mehr als zwei Drittheile der gefammten Erdoberfläche ein. Die beiwei- 
tem größte Waffermaffe fomımt auf die füdliche Hemifohare; die Haurptmaffe des Feftlandes 
aber findet fih um den Nordpol. Um fich auf diefer grofen Wafferfläche leichter orientiven 
und die wechfelfeitige Rage-der Randimaffen bequenier beftiimmen zu fönnen, haben die Geo» 
graphen das Meer in gewiffe Hauptabtheilungen zerlegt, deren fie fünf annehmen, bie bald 
Dceane, bald Meere genannt werden. Diefe Hauptabtheilungen find das nördliche Eimeer 
umd dag füdliche Eismeer (f. d.); das Atlantifhe Meer (f. d.); das Stille Meer oder 
der Große Dcean, der Auftrafocean oder die Südfee (f.d.), und das Andifche Meer. Von 
diefen Hauptmeeren unterfeheiden fie wieder die fogenannten Nebenmeere, größere Meer- 
arıne, die vom den Hauptmeeren aug in die Pändermaffen hineinreichen, auch Binnenmeerc 
genannt. Kleinere Einbiegungen des Meers in das Land heifen Meerbufen(f.d.) oder 
Golfe, Buchten, Baien (f.d.), Rheden (f. d.) und Häfen (1. d.); Meerarme, welche 
ziifchen zwei Rändermaffen bindurchgehen und größere Meere miteinander in Verbindung 
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fegen, Meerengen(f.d.), Straßen, Kanäle oder Sunde; die Nänder bed Keftlandes, 
welche das allgemeine Gewäffer auf der Oberfläche berühren, Küften. Sie werden hohe 
oder Steilfüften genannt, wenn hohe Gebirgsmaffen am Waller endigen, Dagegen Geflade 
oder.Strand, wenn große Ebenen gegen das Meer auslaufen. Das hödzfte befannte Ufer 
findet man an der Wefifeite von Kilda, einer der weftl. fchot. Infeln. Die Meerestiefe 
ift noch fehr unvollfonnen erforfcht, weil die Mittel, deren man fi zur Meffung derjelben 
bedient, ihrem Zwede nicht volllommen entfprechen. Inden tiefen Meeren verniag das 
Senkblei(f. d.) nicht mehr den Grund zu erreichen, weil, wie fhwer man aud) das Blei 
nehmen mag, dennoch die Leine endlich verhältnigmäfig fo lang wird, daß fie das Bici 
fhwimmend erhält. Daß aber die Tiefe an manchen Stellen fehr groß fein müffe, beweifen 
viele Erfahrungen; fo fand in neuerer Zeit Ellis in der Hudfonsbai mit 591 Faden (zu6%.) 
und Gapitain Noß in der Baffıinsbai mit 1050 Faden erft Meeresgrund; und der jüngere 
Scoresbn will in der Mitte zwifchen Spigbergen und Grönland das Bleiloth gar bis zu 
einer Ziefe von 1200 Faden hinabgelaffen haben. Eine fehr fehnelle Abwechfelung der 
Meerestiefe findet namentlich in der Nähe der Kuften ftatt. Auch ift erwiefen, dag Binnen- 
meere in der Megel eine weit geringere Ziefe haben als der offene Drean. Aus ben verfchie- 
denen Ziefen, welche das Meer an verfchiedenen Drten het, fönnen wir nun fchließen, daß 
auch der Meeresgrund, ähnlich der Oberfläche der Erde, wie mit Thälern und weiten 
Ebenen, fo mit Anhöhen, einzelnen Bergen und ganzen Gebirgen ausgeftattet fein werde. 
Die Spigen und Nüden unterfeeifher Berge zeigen fich vorragend ald Infeln (f. d.) und 
fichyerlich find die unzähligen niedrigen Infeln, mit denen der Große Drean überfäet ift, 
und bie ihr Dafein der Ihätigkeit der Korallenthiere verdanken, nichts Anderes als die Hödh- 
ften Gipfel von weitgefiredten unterfeeifchen Hochflächen. Auch die Bänke im Meere find 
folche Erhöhungen des Meeresbodens; fie heifen Sandbänte, wenn fie aus Sand beftehen, 
Korallenbänte, wenn fie mit Korallengewächfen bededt find und Aufterbänte, wenn fie 
diefen Schaalthieren zum Aufenthalte dienen. Niffe heifen die an der Küfte fi) hinziehen- 
den Reiben von Felfen und Klippen. In der Dfifee führen die einen Theil der fehiwebd. 
Küfte einfaffenden Klippen den Namen Scheeren. Das Meer nimmt die meiften das Land 
durchfchneidenden Flürfe in fi auf, ohne felbft einen Abfluf zu Haben; es würde daher un- 
aufhörlich zunehmen und fteigen müffen, wenn nicht durch die fortwährend an feiner Ober» 
fläche flattfindende Wafferverdunftung ebenfo viel Waffer, als in baffelbe zufliegt, von der 
Atmofphäre aufgenommen, als Wolken über die ganze Erdfläche getrieben würbe und als 
Nebel und Regen auf diefelbe wieder herabfiele, 

Dem allgemeinen Gefege des Waffers, daf c# ftet firebt, an feiner Oberfläche einen 
horizontalen Stand einzunehmen, folgt auch das Meer, und da alle Meere untereinander 
in Verbindung ftehen, fo ergibt fich hieraus, daf die Oberfläche des Meeres auch überall 
diefelbe Höhe haben muß. Deshalb wird auch der Meeresfpiegel als die einzig wahre 
Grundlage der Meffungen, nach der wir die Höhe des Feftlandes beftimmen, allgemein an- 
genommen. So richtig diefer Grundfag im Allgemeinen ift, fo machen doch hiervon die 
Binnenmeere meift eine Ausnahme, indem diefe in der Regel einen höhern Wafferftand 
haben, als der offene Deean, Die Urfache davon liegt in der verhältniimäfig größern, von 
den Küften aus ihnen zuftrömenden Waffermenge, deren fie, vom Feftlande nad) den mei« 
ften Seiten hin eingefchloffen und mit der übrigen Waffermaffe nur durch enge Kanäle ver- 
bunden, nicht fo fchnell fich entledigen fönnen. Daß das Meer, wie Einige behauptet haben, 
in einer fortwährenden Abnahme begriffen fei, läßt fich, trog.der dafür angeführten fchein- 
baren Thatfachen, ebenfo wenig erweifen, wie bie entgegengefegte Behauptung, daf eine 
allmälige Erhebung deffelben ftattfinde. Näcyft den Höhenverfchiebenheiten einzelner Theile 
des Meeres bilden einen no) intereffantern Wechfel des Niveaus die Erfcheinungen der 
Gezeiten oder der Ebbe und Flut (f.d.). Won den Gewäffern des Feftlandes unterfchei« 
det fich das Meerwaffer ganz befonders durch feinen eigenthümlihen Gefhmad, ber 
außer feiner falzigen Befchaffenheit noch einen Zufag von widerlicher Bitterkeit Hat, übri« 
gens in den verfchiedenen Meeren verfihieden und bei größerer Entfernung vom Rande am 
falzigften ift. Das Salz verhindert die Käulniß des Seeoaffers feineswegs, die Erfahrung 
(ehrt vielmehr, da$ das Seewaffer, felbft:menn c# in Ruhe fieht, und’ Allesiim Seewaffer 
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viel leichter faule, als in reinem Waffer. Dagegen gibt ber Salzgehalt dem Meerwaffer 
einen Zufag von fpecififcher Schwere, der es gefhidt macht, größere Laften zu tragen und 
das Schwimmen erleichtert. Die Mecresfarbe im Allgemeinen ift [hwach grünlich 
(meergrün) ; aber im diefer Grundfarbe treten vielfahe Anderungen ein, die bald in dem 
Rechten der Sonne, bald in der Farbe des Himmels, bald in der Nähe und Farbe des 
Grundes, bald in andern Einwirkungen ihre Urfachen haben mögen. Wenn die Sonne in 
fhräger Rihtung das Meer befcheint, fo fieht man häufig auf der Kichtfeite einen herrlich 
fmaragdgrünen Schein, auf der Schattenfeite zeigt fid) dagegen ein ebenfo herrliches 
Yurpurroth. Bei Stürmen pflegt das Meer grün, und in Gegenden, mo das Senfblei 
bald den Grund erreicht, oft milchfarbig zu erfcheinen; Klippen verurfachen einen bräun- 
lichen oder fhmwärzlihen, Schlammgrund einen graulihen Ton; Kalkküften geben dem 
Waffer eine auffallend Helle Farbe, und vom Ufer aus erfcheint das Meer zumeilen ganz 
dunkelblau. Eine merfwürdige Erfcheinung ift auch das oft beobachtete Leuchten des 
Meere, welches einen herrlihen Anblid gewährt und von Forfter aus drei verfchiebenen 
Urfachen erklärt wird. Zuweilen leuchtet nämlich blos die Bahn, welche das Schiff auf ber 
glatten Wafferfläche zurückläßt, was Forfter von der ausReibung bes Schiffs am Waffer, 
bei der fchnellen Bewegung, erregten Elektricität herleitet ; öfters leuchten aber alle Wel- 
len, bie an fefte Gegenftände anfchlagen, mas, befonders zur Zeit der Windftille, phosphori« 
fhen, durch Fäulnif und VBerwefung erzeugten Stoffen zuzufchreiben ift; endlich fcheint 
zuweilen das ganze Meer mit funkelnden Sternen überfäer zu fein, wobei nicht nur die 
Dberfläche, fondern auch bie Tiefe wie Feuer glänzt und die Fifche wie aus Feuer gebildet 
fcheinen, was, wie genaue Unterfuchungen bargethan haben, von leuchtenden Seewürmern 
herrührt. Eine merkwürdige Eigenthümlichkeit des Meers it auch noch feine auferordent- 
lihe Durhfichtigkfeit, die im Allgemeinen weit größer ale in dem mit fremden Theil« 
chen reich gefehwängerten Waffer der Flüffe und in den falten Klimaten auffallender als in 
den heißen ift. Das Licht dringt, nach den Ausfagen der Taucher, 50—60 $. und nod) fie» 
fer unter die Oberfläche des Meer& ein und man hat häufig bei 200 $. Tiefe noch den 
Meeresgrund deutlich gefehen, ja Capitain Wood lothete bei feinem Verfuche, die norböft« 
liche Durchfahrt zu entdeden, 1676 in berNähe von Nomwaja Semlja eineXiefe von 480 F,, 
wo nicht allein der Boden, fondern aud; die auf dem Grunde liegenden Mufcheln deutlich 
zu erfennen waren. Die Temperatur des Meerwaffers an der Oberfläche hängt mit der 
Temperatur der Luft zufammen, nur ift die Veränderlichfeit derfelben beim Waffer nicht 
fo groß als bei der Luft. Es nimmt daher die Temperatur des Meers ebenfo wie die ber 
Luft vom Pole gegen ben Aquator hin zu, obmwol locale Verhältniffe auch hier mandye Ano- 
malie bewirfen. Dagegen verhält es fich mit der Temperatur des Meere in größern Tie- 
fen gerade umgekehrt als mit ber Temperatur des Feftlandes. Diefe nimmt zu, die Wärme 
des Meers dagegen fcheint fortwährend geringer zu werden, je tiefer man eingedrungen ift, 
und finkt in den anfehnlichften Tiefen felbft unter den Gefrierpunft herab. a 
Da in Ruhe fiehendes Meerwaffer fehr bald in Faulnif übergeht, fo muß man ale 
eine ber weifen Einrichtungen der Natur, um die Reinheit deffelben zu erhalten, die Br» 
wegungen anfehen, die das Megr fortdauernd erfährt. Diefe Bewegungen find theild re- 
gelmäßig, theild unregelmäßig. Zu den regelmäßigen gehört, außer der Ebbe und Flut, vor 
Allem das großartige Phänomen der Meeresftrömungen, unter denen die erfte Stelle 
ohne Zweifel die fogenannte Ag uatorialftrömung oder ber Oftftrom, von Einigen 
aud) Rotation des Meeres genannt, einnimmt. Diefe Strömung erfcheint im Atlantifchen 
Dean unter dem Aquator und hat ihren Grund in den unter den Wendekteifen beftänbia 
herrfehenden Dfiwinden und in der täglich zwei Mal wechfelnden Flut, fowie in dem Ein« 
fluffe, welcher durch den Umfchwung der Erde um ihre Achfe auf die Waffermaffe hervor- 
gebradht wird. Sie nimmt ihren Anfang den Infeln Sanct - Thomas und Annobon im 
Buineifchen Meerbufen gegenüber, hat bis zum Eintritt in die Caraibifche See eine Fänge 
von. mindeftens 4000 M., fließt gerade auf Weftindien los, fpaltet fich aber, forie fie fich der 
amerifan. Küfte nähert, ineinen nördlichen und einen füdlichen Zweig, welcher fegtere beim 
Cap Saint -Roque wieder in eine füdweftliche und weftnordiweftliche Abtheilung zerfällt. 
Jene iftbie brafil. Küftenftrömung, die jedoch das Geftade nicht felbft zu erreichen, fonbern 
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fi in-einer gewiffen Entfernung von demfelben zu halten fcheint, diefe dagegen bildet den 
Hauptarm der Aquatorialftromung, deffen Richtung fich nad den nördlichen Küften Bra- 
filiens beftimmt und der ebenfo durch feine bedeutende Breite wie durch feine große Ge» 
fchivindigfeit fich auszeichnet. Außerdem gibt es noc) eine Anzahl befonderer Meeres 
ftröme. Zu den wichtigften gehört der Golfftom. Derfelbe entftcht dadurch, dafıdie 
große Waffermenge des Atlantifhen Meeres in ihrer wefklihen Richtung durch die ent» 
gegenftehenden Küften von Amerika gehemmt, fih nad; Norden herummendet und bei der 
Nordküfte von Mittelamerika und der Südfüfte der Vereinigten Staaten vorbei tm bie 
Südfoige von Florida herum längs der Oftküfte der Vereinigten Staaten hinläuft, fidh 
dann nad Neufundland und von hier öftlich nach Europa zurüdhwendet. Die Gefchwins 
digkeit feine® Laufs auf den mehr als 420 M. langen Wege beträgt in der Etunde eine 
Meile und in der Strafe von Florida fieigt diefelbe bis auf 2— AM. in der Stunde, 
Strömungen ähnlicher Art gibt es von St.-Ratharina na Brafilien und dann zum Mor 
* gebirge der guten Hoffnung, ferner in der Sunbdaflraße bei Sumatra, zwifchen Malaffa 
und Codin, die vom Apr. bis Aug. oftwärts, dann aber mit folcher Deftigkeit nady MWeften 
fliege, das das Meer brauft. Auch gibt e8 foaenannte DoppelftrömungendesMee» 
res, die Sich freuzen, d. b. übereinander im direct entgegengefegter Nihtung fidy ergiehen. 
&o hat man dur unmiderlegliche Erfahrungen nachgewiefen, daß unterhalb des fihhtba- 
ren, vom Atlantifchen Meere durdy die Meerenge von Gibraltar ins Mittelmeer fidy ergie» 
Fenden Stromes ein anderer, entgegengefegter durch diefelbe Meerenge vom Mittelmeer in 
das Atlantifche gehe, und ähnliche Dopvelftrömungen fommen im Bosporus bei Konftan- 
tinopel, im Bab el Mandeb, am Eingange des Nothen Meeres und im Sunde vor. Eine 
andere Art der Bewegung des Meeres, wodurd die Nuhe und das Gleichgewicht feiner 
Oberfläche geftört wird, ift auch die mittels der Stürme bewirkte Mellenbewegung. 
Verliert nämlich bie Luft ihr Gleichgewicht, fo geräch fie in wellenformige Bewegung, flöft 
auf die Wafferfläche und ftört dadurch aud, auf diefer das Gleihgeiwicht oder den wage» 
rechten Etand. Dadurch erhebt fich der gefloßene Theil über den nächftliegenden, diefer 
wird niedergedbrückt, und es entficht eine Erhöhtung an ber Etelle, die aber vermöge der 
Schwere des Waffers fonleicy wieder niederfinkt, den nächftfolgenden Theil nieberbrückt 
und zum Steigen zwingt. Demnach ift die Wellenbewegung ein abwechfelndes Steigen 
und Ballen zweier Wafferberge, wobei jedoch das Waffer nicht fortfliegt. Mit der Stärke 
ber Bewegung in ber Luft nimmt auc) die Bewegung des Waffers zu; die Wafferberge 
wachen und üben einen großen Drud' aus, daher die Wellen immer ftärfer werden; indep 
unterdrüdt der heftige Stoß des Windes auch häufig die Wellen, fodaß fie erft ihre größte 
Höhe erreichen, wenn der Sturm fich plöglich legt. Diefen Zuftand, welden die Eeefah- 
verhohle See nennen, ift fchredlicher und gefahtvoller ald ber Sturm felbit. Nod) ge» 
hören zu ben Bewegungen des Meeresdie Strudeloder Wirbel, welheentftehen, wenn 
das Waffer an einem Orte mit heftiger Gewalt in Preisförmiger Bewegung herumgetrie» 
ben wird. Der berühmtefte diefer Strudel ift der Malftrom(f.b.). Im Wlerthum wa- 
ren bie Stylla (f. d.) und Charybbdis(f.d.) gefürchtet. 

Meer (Ian van der), ein berühmter niederländ. Maler, geb. 1650 au Utrecht, Tieferte 
namentlich vortreffliche Landfhaften und Genreftüde. Er ftarb im G. 1696. 

Meerbufen oder Golf (sinus, ital. golfo) heißt ein fchmaler Theil des Meeres, 
ber fich tief in das fefte Land hinein erftredt. Won Buchten und Baien (f.d.) unterfcheidet 
fi) der Meerbufen blos dadurch, daß er größer als diefe ift. | che 

Meereicheln, f. Balanen. | 

Meerenge (Bosporus) oder Sund, auh Straße oder Kanal, nennt man ben 
fhmalen Durchgang des Meeres zwifchen Rändern oder Infeln u. f. w. 

Meergeufen, f. Seufen. 

Meergötter, göttliche Werfen, welche die Phantafie der Griechen, die Alles belebte, 
nach den verfchiedenen Erfcheinungen, die das Meer darbietet, individuell ausbildete, waren 
insgefammt dem Pofeidon oder Neptun untergeordnet. Die wichtigiten find Dfeanod 
(f. d.), der Beherrfcher bes äußern Meers, und deffen weibliche Nachkommen (die Ofeanie 

Gonv.»Per. Neunte Aufl. IX, 29 


_ 22 


450 Meerfagen Meerrettig 


den), die unter den allgemeinen Namen der Nymphen (f.d.) befanht find, forie Tethys 
(f. d.), des Dfeanos Gattin; ferner Nereus (f.b.), der eherrfcher des mern Meerg, 
und deffen Gattin, die Ofeanide Doris (f. d.) nebft ihren 50 Zöchtern, den weiffagenden 
Nereiden, unter weihen Galatea (f. d.) und Theris, die Mutter des Achilles, hervorra- 
gen, und hauptfächlih Amphitrite (f.d.), bes Pofeiton Gemahlin; fodann der Sohn 
Pofeidon'e, Eriton (f.d.), und die Tritonen, und endlich die einzelnen Merrdänonen Pro- 
teus (f.d.), Glaufos (f.d.), Zeufochen (f. Ino) und Melifertes (f.d.) oder Pald- 
mon, bei ben Römern Portummus genannt, die Stylla (f. d.), die täufhenden Sire» 
nen (f.d.) und die Stromgötter, bie männlihen Nahfommen des Dfcanas, namentlich 
Achelous (f.d.). Im der Kunft gehen die Dämonen des Meers von der erhabenen Ge- 
walt des Pofeidon, der Schönheit der Amphitrite und Thetis, durch mancherlei Mittelftu- 
fen in die phantaftifch geformten Ungeheuer der See über. Namentlich bilden einen [hönen 
Gontraft die fifchgefchmänzten, oft mit Seepflanzen überwachfenen und auf Seemufcheln 
blafenden Zritonen, und die meift nienjchlich gebildeten Nereiden, welche in der frühern 
Kunft als leicht bekleidete, bann gewöhnlich als unbekleidete, fehr anmuthige Mädcenge- 
ftalten bargeftelle werben. 

Meerkagen find eine befondere Abtheilung [hlaffihwänziger Affen der alten Welt. 
Der urfprüngficdye Volfsnane mag wol daher gefommen fein, daß man diefe Zhiere nur 
über das Meer, aus Afrika, brachte. Der Arten find ziemlich viele; die gemeinfte ift der im 
allen Meuagerien anzutreffende Macaco, deffen eigentliches Vaterland man fonderbar 
genug nicht kennt. Eine andere feit den älteften Zeiten befannte Art ift der von den Gap» 
verdifchen Infeln fkammenbde fogenannte grüne Affe oder Callitricha, von? &. Höhe, 
grünlichgelber Färbung, mit fhrwarzem Gefiht und gelbem Badenbart. 

Meerman (Johann, Reichefreigerr von), als Menfch, Gelehrter und Staatömann 
gleich ausgezeichnet, geb. im Haag am 1. Nov. 1753, aus einem alten, angefehenen 
Befchlechte, war ber einzige Sohn de6 ald Herausgeber des „Thesaurus juris civilis 
et canonici’! und der „Origines typographicae” rühmlid befannten Gerhard M,, 
geb. in Leyden 1722, ber in den bdeutfchen Neichsfreiherenftand erhoben wurde. und 
als NRathepenfionair in Rotterdam 1771 finrb. "Der Sohn erhielt feine erfie Bildung 
im Haag und in Notterdam. Kaum zehn Jahre alt, überfegte er Moliere's „Mariage 
force" und ließ diefe Arbeit ohne des Warers Wiffen druden. Er ftudirte hierauf in Leyben, 
Peipzig und zu Göttingen, wo ex fich Heyne's dauernde Sreundfchaft erwarb, bereifte Eng» 
land, Stalien, Branfreih und den größten Theil Deutfchlands und erwarb fich 1774 zu 
Kenden die juriftifche Doctorwürde. Im $. 1787 machte.er eine neue Reife nad England, 
Schottland und Srland, Deurfchland, Italien und den nord. Neichen. Unter ber franz, 
Herrfchaft wurde er 1SLI frana, Senator. Nach der Neftauration Fehrte er in fein Vater» 
land zurüd und flarb am 19. Aug. 1816 als der Legte feines Gefchlechts. Neben feinen 
Reifeberichten und zahlreichen Hiftorifchen und ftastsrechtlichen Schriften erwarb er fich 
auch ein großes Werdienft bei der Bearbeitung der „Jaarboeken van Wetenschappen en 
kunsten in het koningrijk Holland’ over de jaren 1806— 7” (1809—10). Zulegt be» 
fhäftigte ihn die Herausgabe von Ican Yandeneffe's „‚Histoire des voyages faits. par 
l’empereur Charles V depuis l’an 1514 jusqu’ä sa mort”, bie er mit Anmerkungen be» 
lee, Auch, überfegte er Klopflod's „Meifias” ins Holländifche (4 Bde, Daag 

803—15,4.). Seine Witwe, eine gefchägte Dichterin, befchrieb fein Leben. Seine ause 
erlefene Bibliothek, deren Katalog eine fiterarifche Merkiwürdigkeit ift, wurbde.6824 im 
Hang verauctionirt und. gewährte einen Ertrag von 171000 holfänd. 1. 

Meern ‚f. Aktinien und Afalephen. ° 

Meerrettig (Cochlearia armoracia), eine im wärmern Europa und In Deutfehland 
einheimifche fehr artenreiche Pflanze mit großer, ftarker, äftiger, Eriechender Wurzel, zeich- 
met fihy durcch ein flüchtig fharfes Princip eigenthümlicher Natur in ihrer Wurzel aus,.das 
auch in Samen des Seufs, in ben Blättern und Stengeln der Brunnen» und Gartentreffe, 
Des Röffeltrauts und in der Wurzel des Mettigs vorhanden ift, Diefe Schärfe verhindert 
und Heift bie unter dem Namen SRorbut (f. d.) befannte Krankheit. Insbefondere findet 
fie fic) im Meerrettig und Senffamen fo concentrirt, daß man beide medicinifh gleich ben 
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Senfteigen benupt, denen fie frifch gerieben im Derbfte und Winter fogar vorzuziehen Ifk, 
weit fie die Haut weit fchneller als biefe röthet. 

Meerichaum, ein in Griechenland bei Theben, in Meinafien, in Spanien und'in 
Franfreich am Montmartre vorfommmendes, aber ziemlich feltenes Mineral, befteht aus fic« 
felfaurer Zalferde und bricht in weißen, dichten, ähen, an der Luft Härter werdenden, jedoch 
immer noch fchneidbaren, weißen Maffen. Der Meerfchaum wird theil® im Orient, theild 
an verfchiedenen Orten Deutfchlands durch Einpreffen in Formen zu Pfeifentöpfen verar- 
beitet, welche befonders in Deutfchland, wo für die oriental. Waare Trieft und Wien die 
Hauptdepots bilden, großen Abfag haben und theils völlig roh, kheils gefärbt, theils in 
DI oder Wachs gefotten, in ben Haitdel Fonmen. Eine fchlechtere Art Meerfchaumföpf: 
macht man aus Meerfchaumtabgängei;z leicht zu erfenmende Verfätfhungen endlich aus 
&yps und andern Maffen. ” RE: 

Mecrfchwein, Delphin. . 

Meerfchweinchen (cavia), ein Meines Nagethier vor gelber, fchwarzer und weißer 
Färbung, ftanımt urfprünglich aus Shdamerifa, hat fich aber in Europa fehr heimifdy ge» 
macht und wird hier und da wegen feines hübfchen Ausfehens als Hausthier gepflegt. 

Meerzwicbel oder Sqwilte (Scilla maritima), eine an den SKüften des Mittel: 
meers häufig wachfende Pflanze, hat eine fehr große, eiförmige Zwiebelwurzel, weiche aus 
breiten fleifchigen Schuppen gebildet, außen mit dünnen, dunfelbraunen Häuten bededt ift 
umd oft mehre Pfund fchiwer wird. Die bei gelinder Wärme getrodtueten Zwiebelfchuppen 
werden medicinifch bei Stodungen im Unterleibe, Wafferfucht u. f. mw. angewendet. 

Megalondlis, eine im Alterthume blühende und bedeutende Stadt in Arkadien, 
mit dem größten Theater Griechenlands, wurde bald nad) der Schlacht bei Reußtra, 371 v. 
Ehr., auf Anrathenr dee Epaminondas (f. d.) zum Scuge gegen die um fich greifenden 
Spartaner gegründet, von Kleomenes MI. (f. d.) aber 222 v. Chr. erobert und großen- 
eheil® zerftört. Dafelbft wurden der große und edle Feldherr Philopömen (f. d.) und der 
Geihichtfchreiber Polybius(f. d.) geboren. Eine genaue Befhreibung der Gegend und 
der aften Überrefte der Stadt, die fich bei dem heutigen Orte Sindnu finden, iftin der 
„Expedition scientifique de Morde” (Bd. I, Par. 1831) enthalten. 

Megupenthes, der Sohn des Prötos und Vater des Anaragoras und der Iphis 
neira, war Herrfeher von Zirgns, welches er fpäter an Perfeus gegen Argos vertaufchte. Er 
tödtete den Perfeus, um des Vaters Tod zuräden — Megapenthes, der Sohn des 
Menelaos und der Sklavin Wieris oder Teridat, vertrieb nad) einer rhodifchen Sage mit 

feinem Bruder Nitoflratos die Helena nach ded3 Menelaos Tode aus Sparta nad) Nhodos. 

Megära, bie Tochter bes Königs Kreon von Theben, war die Gemahlin des Heras 
Mes, mit dem fie den Therimachos, Deikoon, Kreontiades und Deion zeugte, die diefer in 
feiner Raferei umbrachte. Auch traf nach Einigen die M. daffelbe Schidjal; nad) Anden 
aber verheirathete fie Herafles an den Folaos,. | 

Menära, die Hauptftadt von Megaris (f.d.), gegenwärtig der Sig eine Bifchofs, 
auf dem Fftiymus gelegen, war im Alterthume berühmt durch den fogenannten Mufchels 
marmor und eine Art von weißem Thon, aus dem ınan Gefäße verfertigte. Stark befeftigt, 
und während des perf. und peloponnef. Kriegs groß und mächtig, fant es fpäter in Bolge 
der unerhörten Sittenfofigfeit und Verderbtheit feiner Bemohner ganz herab, fodaß zur Zeit 
der türk. Herrfchaft feine Stätte nur noch ein elendes Dorf einnahm, welches im legten 
Freiheitöfrmpfe vollends zerftört wurde, bid man in neuefter Zeit da8 Ganze wieder in eine 
neue Stadt umzufchuffen begonnen hat. Nach ihr find die Megarifhe Schule (f.d.) 
und deren Anhänger die Megariker benannt. 

Megära, eine der Furien, f. ECumeniden, 

Megäreud, der Sohn des Hippomenes oder des Pofeidon und der Önope und 
Bruder der Abrote, der Gemahlin des Nifos, zog mit einem böotifchen Heere dem Nifos, 
Könige von Megara, als diefes von Minos 11. belagert wurde, zu Hülfe, fiel aber im Kampfe 
und wurde in Megara (f. d.), das von ihm den Namen erhielt, begraben. 

Megäris, eine Feine gebirgige Raudfchaft in Hellas oder. dem Eigentlichen Griechen» 
fand, gremzte am Artita, Korinth und das Meer und bildet in dem a Königreiche die 
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Provinz gleiches Nantendinbem Departement Attita. Die Hauptftadt warMegara (fd... 
Die Megarenfer ftanden fchon frühzeitig in dem Nufe der Verftellung und Falfchheit, 
daher Megarenfifche Thränen, zumal da nıan dort . Zwiebeln erbaute, von 
den Alten frrüchrörtlich für erheuchelte gebraucht wurden. Ygl. Reinganum, „Das alte 
M.' (Berl. 1825, mit zwei Karten). £ 

Megarifche Schule heist die von dem zu Megara (f.d.) geborenen Philofophen 
Euftides (f.d.) um 400 v. Chr. geftiftete Schule. Die vorzüglichften Anhänger der» 
felben, Megariker genannt, waren Eubulides, Diodorus Kronos, Philo und Stilpo aus 
Megarı. Namentlich den beiden Erftern fchreibt man die Erfindung verfchiebener Trug» 
und Kangichlüffe zu, über deren Zufammenhang mit dem Ganzen ihrer Lehre kein ganz 
fiheres Urtheil möglich ift, während Stitpo mehr die ethifche Seite ihrer Kehre ausbildete. 
Vol. Spalding, „Vindiciae pbilosophorum megaricorum” (Berl. 1793); Ritter, „Uber 
die Philofophie der Megarifhen Schule” im „Rheinifchen Mufeum für Philologie u. f. m.“ 
(Sahra. 2, Hft. 3) und Deyds, „De Megaricorum doctrina” (Bonn 1827). 

Megaspildon, das größte Klofter im Königreich Griechenland, in der Provinz 
Adhaja im Gebirge oberhalb Voftiga romantifc Hoch an einer Feldwand gelegen, in die «6 
zum Theil gehauen, ift berühmt durch feine Höhlengänge und durdy ein wunderthätiges 
Marienbild, das dem Evangeliften Lucas zugefchrieben wird und zahlreiche Pilgrime dabin« 
zieht. Die Gründung des Klofters, das an der Stelle eines Drafels bes Hercules ftehen 
foU, fälle in das fünfte JZahrh. Die Mönche, fonft gegen 200 an der Zahl, treiben einen 
anfehnlichen Handel mit Reliquien. 

Megerle (Ulrich), f. Abraham a Sancta-Clara. 

Mehemed Ali, Vicekönig von Agypten, geb. 1769 zu Kavala, einer Heinen Stadt 
in Maccdonien, verlor zeitig feinen Vater, der Aga der Straßenwächter war, und wurde 
dann vom türf. Befehlshaber von Kavala, dem der Knabe feiner geiftigen und körperlichen 
Gewandtpeit wegen gefiel, in fein Haus aufgenommen. Die Erziehung, die er bier erhielt, 
war elend genug, denn erft fpäter als Pafcha lernte er iefen und fchreiben. Auch, ein in 
Kavala anfäffiger franz. Handelsmann Namens Lion nahm fich feiner vielfach an und 
legte fo den Grund zu M.’s Vorliebe für die Franzofen. Schon in feinem 14. Lebensjahre 
gab M. einen auffallenden Beweis feiner Gefchiltichkeit und Energie, indem er einen in 
Kavala ausgebrocdhenen Aufftand durch fein entfchiedenes Eingreifen ftillte. Eine An- 
ftellung im Militairbienfte war die Belohnung dafür, und 1787 verhalf ihm fein türk. 
Befchüger zu einer vortheilhaften Heirath. Eine Zeit lang gab er fi nun ausfchliefend muit 
Danbdelsfpeculationen in Tabad ab; doc bie franz. Erpedition nad Agypten machte 
biefer Befchäftigung ein Ende, indem M. im 3. 1800 an der Spige des Truppencon« 
tingents feiner Baterftadt dahin gefendet wurde. Die alinzenden Beweife von Tapferkeit, 
die er auf diefem neuen Schauplage feiner Thätigfeit bei Gelegenheit des Gefechte von 
Rahmanich entwickelte, verhalfen ihm zu einer höhern Befehlshaberftelle; flufenweis flieg 
ernun immer höher bis zum Befehlshaber des Albanefencorps in Xgypten. In dem Streite, 
der ficy nach der Vertreibung der Franzofen aus Agypten zwifchen ben Mamlufen und 
den tür, Herrfchern erhob, begründete er, mit feinen Albanefen eine eigene ziemlich zmeis 
deutige Stellung einnehmend und bald mit den Mamlufen fi verbindend, bald fie ber 
Fämpfend, immer mehr feinen militairifchen Nuf, zugleich aber legte er babei den Grunb zu 
der tödtlichen Feindfchaft zwifchen ihm und Khosrew Pafha, dem damaligen Pafcha von 
Agypten, indem er ihn entfegen half. Durch feine Klugheit, Mäßigung und Mannszucht 
bei den duch Türken und Mamlufen gleich hart bedrängten Eingeborenen, insbefondere bei 
den Einwohnern von Kairo, die in ihm einen Erretter von der Tyrannei der Mamlufen 
fahen, machte er fich indeß fo beliebt, daß diefe ihn 1904 zum Pafıha ausrufen ließen. 
Zwar nahm M., dem es zunächft nur auf die Gründung einer eigenen Partei anfam, diefen 
Titel nicht an, fondern ließ ihn dem neuernannten Pafcha Khurfhid; als aber die Er- 
preffungen deffelben das ganze Land aufbrachten, erklärte er fich offen gegen ihn, und 
brachte es mit Hülfe des franz. Confuls Drovetti dahin, daß er von der Pforte 1806 als 
Pafha von Ägypten beftätigt und zum Pafcha von drei Noßfchweifen ernannt wurde. 
Bor Allem Hatte er es nun ebenfalls mit den Mamlufen zu thun, die ihre alten Anfprüce 
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auf die Herrfchaft des Landes nicht aufgeben wollten und von ben Chigländern unterftügt 
wurben. Xegtere hatten fi 1807 Alerandrias bemächtigt, allein M. flug fie mehrmals, 
ywang fie, fi) wieder einzufchiffen, und nöthigte einen Mamlutenbei nach bem andern, theile 
mit gürtlichen, theils mit gewaltfamen Mitteln zur Unterwerfung. Kaum hatte er biefen Feind 
bezwungen, als in den Reihen feiner eigenen Leute der Aufruhr ausbrah. Die Albanefen 
und Dehlis (Aurbifche Reiter) griffen M.’s eigenen Palaft an und plünderten ihn; mur 
burd; Geldaustheilung vermochte er den Aufruht zu flillen. Da die damals herrfchende 
Unordnung in den Finanzen Agyptens, die e8 unmöglich machte, den Sotb der Truppen 
ordentlich zu entrichten, die Urfache zu diefen Aufftänden war, fo firchte M.nun feine 
Finanzen auf einen beffern Fuß zu bringen. Er that dies durch Vertreibung einer Meuge 
Grundbefiger aus ihrem Eigenthum und Einziehung ber liegenden Gründe aller frommen 
Stiftungen und begann damit das von ihm fpäter immer mehr ausgebildete Erpreffungs« 
foftem. (8. Hoppten.) Die fcheinbare Unterwerfung der Mamluten dauerte indep nicht 
lange, bald fingen fie ihr altes Treiben wieder an, das zwifchen ihnen und M. einen Kampf 
erbeiführte, der nad) echt oriental. Weife ebenfo durch offene Gewaltthaten, wie burdy 

änfe aller Art und aenenfeitigen Verrath geführt wurde, und dem fein Ausgang bie 
Krone auffegte. Als nämlich M.fah, daß er auf bie zeitherige Weife mit den Mamlufen 
nicht fertig werden könne, befchloß er fie auf eine andere Weife zu vernichten. Zu dem Ende 
[ud er alle in Kairo befindliche Mamlufenbeis zu einem großen Fefte zu Ehren feines &oh- 
nes Zuffun auf der Gitabdelle ein, und lieh fie, nachdem fie bewirthet worden, beim Fort« 
gehen in einem engen Gange durc, feine Aldanefen niederfchießen, die Gefangenen aber 
auf der Stelle enthanpten, Gegen 470 Mamlufen, barunter die angefehenften Beis, kamen 
bei diefer Gelegenheit um; ihre Häufer wurden geplünbert, ihre Weiber geihänbet; ebenfo 
wurde in andern ägypt. Orten gegen die Mamlufen verfahren, und man beredinet, daß 
aber 1000 ermordet yourden. Der noch übrige Neft derfelben warf fich nach Oberäannten, 
murbe aber 1812 audy hier von den Truppen M.'6 gefchlagen und vertrieben. Gie flüdjter 
ten nady Nubien, allein die Erpebition, weldye M.1820 dahin fendete, zerftreute fie vollends. 
Erft jegt nach der Vernichtung der Mamlufen fonnteM. zur ungehinderten Ausführung 
feiner Pläne fchreiten. Mit ftarker Hand ergriff er die Zügel, und nach vielen Nahrhun- 
berten milder Unordnung erfreute fi Ägypten endlidy einmal einer georbnneten Regierung 
und innerer Nuhe. Dod) bald fchien die wachfende Made M.'s der osman. Pforte ges 
fährlich; um fie zu brechen, trug fie ihm die Befämpfung der immer mehr in Arabien um 
fih areifenden Wahabiten (f. d.) auf. Der erfle Berfuch unter Tuffun Paldıa, Ms 
zweiten Sohne, im$. 1811, mislang; defto glüdlicher war M.’6 ältefter Sohn, Ibrahim 
Pafhalf.d.), berdieWahabiten in den I. 1816—18 mit Glüd befämpfte und ihre Madıt 
brad. &o behnte M. feine Herrfchaft auch über einen großen Theil Arabiens aus, gleich 
wie er durch bie Erpedition gegen die Mamlufen nach Nubien diefes ganze Land und felbft 
Kordofen fi unterwarf und dadurch den Handel mit [hwarzen Sklaven in feine Gewalt 
befam, den er von num an auf die empörendfte Art betrieb, indem er fid) der Schwarzen 
auf förmlihen Jagden bemächtinte. Diefe Erpebition, die von 1820— 22 dauerte, ift be» 
züchtiget durch die furchtbaren Greuel, welche fich die Truppen M.'S in Kolge der Ermordung 
ihres Anführers Ismacl Pafha, des jüngften Sohnes M.'s, durch einen eingeborenen 
Fürften des Sennaar, an den Einwohnern diefes Landes erlaubten. Durıh diefe Kriege 
waren aber die albanef. Sofdtruppen, bie bisherigen Werkzeuge zu M.'s Erhebung, zus 
fammengefchmolzen; e6 galt jegt, da fie fich durch ihre Unbotmäßigkeit immer untauglicher 
zu DM.’s Ziveden zeigten, fie duch einheimifche Truppen zu erfegen. So begann denn M. 
bie Bildung einer eigenen daypt. Rriegsmracht. Mekruten wurden aus den Fellahs ausge: 
hoben und nach europ. Art eingeubt und organifirtz auch das Seewejen wurde auf europ. 
Art eingerichtet, Feftungen, Werfte, Zeughäufer wurben erbaut und Werkflätten zur Berfer- 
tigung aller Arten von Krienebebarf und Mafchinen errichtet. Um das Geld zur Durchführung 
biefer Unternehmungen au gewinnen, beburfte es aller der Maßregeln zur Hebung der mate» 
riellen Euftur des Landes, fowie zue Policirung und Organifirung deffelben, die ihn ald Re« 
generator bes Landes erfcheinen Taffen; doch nur dem Scheine nad, da fie alle iym nur Mittel 
zur Befriedigung feiner errfchfürcht waren, wieder greuliche Despotiomus, das fehredlichfte 
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Ausfaugungsfoften und bie entjeglichfte Menfchenfchinderei beweifen, die parallel-mit 
jenen Verbefferungen gingen und das Land mehr herunterbrachten als jene je es zu heben 
vermochten. Dazu wurden jene Verbefferungen auf die äußerlichfie und oberflächlichite 
Art betrieben, und M.'s Eitelkeit und Unwiffenheit bewirkte, daß eine Menge Abenteurer 
und Projectenmacher fi um ihn fammelten, die das Land ausbeuteten und durch verkehrte 
Unternehmungen ruinirten. $ranzofen, insbefondere Offiziere, waren die treuen Helfer und 
Lehrer MR.’ 8 in allen diefen Beftrebungen, ein Umftand, der mit feiner frühern Vorliebe für 
diefe Nation, viel dazu beitrug, ihn hinfichtlic, feiner Politit immer enger mit Frankreich 
zu verbinden und fich auf diejes zu flügen. 

Die erjte große Unternehmung, die M. mit feiner neugebildeten Land» und Seemacht 
begann, war ber Zugnahh Griehenland (f. d.), mit deffen Unterwerfung ihn Sultan 
Mabmud beauftragte. Die Zerftörung der ägypt. Flotte bei Navarin trieb ihm zu verdoppelten 
Anfirengungen, den Berluft zu erfegen, und damit zu vermehrten Erpreffungen. Das Heer, 
von deffen Unfähigkeit, europ, Truppen gegenüber, er fich überzeugt hatte, wurde neu orga- 
nijirt und eine anfehnliche Flotte in kurzer Zeit mit unfaglihem Aufwand wieder herge« 
ftellt, Der Zwed diefer eiligen Rüftungen war die Eroberung Syriens. Schon fange 
hatte M. auf diefes Bollwerf Agyptens fein Auge geworfen; deshalb verlangte er für 
feinen Sohn Ibrahim Pafcha das Pafchalif von Damaskus. Als er diefes nicht erhielt, 
fuchte er einen Vorwand, mit Gewalt feine Pläne durchzuführen. Die Händel mit dem 
Dada von St.-Jean d’Acre gaben dazu eine erwünfchte Gelegenheit. So vollendete ex 
denn vom Ende Det. 1531 an im Laufe eines Jahres durch feinen Sohn Ibrahim Pajcha 
die Eroberung Eyriens, troß der gegen diefen umb ihn ausgefprochenen Amtsentfegung 
und Achtung. Nach dem Siege bei Konieh in Kleinafien am 20. Dec. 1832 hätte er ber 
Derrfchaft des Sultans ein Ende madyen fönnen, wenn nicht die Bandung der Ruffen im 
Bosporus dem Vordringen Ibrahim’s ein Ende gemadhf hätte. (S.Demanifhes 
Reid.) Unter diefen Umftänden fonnte M. dem Andringen der europ. Grofinädte nicht 
wiberftehen, und wiligte in den Frieden, der unter der Vermittelung ber legtern am 4. Mai 
1833 in Konieh zu Stande fam, und dur welhen M. unter Aufhebung des Achtung» 
fernans in feinen zeitherigen Befigungen beftätigt wurde und dazu bie Statthalterfchaft 
von ganz Syrien und den Bezirk von Adana ald Pachtung für feinen Sohu Ibrahim 
erhielt, nachdem er fchon früher nach dem griech. Zuge das Pafıhalif von Kreta erhalten 
hatte. Doch M. war hiermit nicht befriedigt, derm was er vor Allem erftrebte, Unabkkingig« 
Peit und Erblichkeit feiner Dynaftie, hatte er nicht erreicht; ebenfo war die Erbitterung bes 
Sultans Mahmud’s MH. durch die widerfahrene-Demüthigung und den Verluft zweier 
Provinzen nicht verlöfcht, fondern nur um fo mehr entflammt worden. Der Friede war 
nur ein jeitweiliger Waffenftillftand, den beide Theile dazu benupten, fi) von neuem zu 
rüften, um, wenn die paffende Gelegenheit gefoninten, den Kampf wieder zu beginnen, 
Unterdei hatte M. viel mit der Beruhigung des unbotmäfigen Syriens zu thunz; ebenfo 
mit dem Aufftand der Städte des Dedichas in Arabien, welche unterworfen wurden. Als 
er feine Herrfchaft bis über die arab. Provinz Jemen ausdehnte, machte er dadurch bie 

länder immer argwöhnifcher genen fih. WUndere Umftände Bamen hinzu, um die age 
ber Dinge noch mehr au verwideln. Eo bezahlte M. feinen jährlichen Tribut von 16 Milk 
türf, Piaftern au die Pforte nur hHödyft unordentlich; auch leiftete er ihren Befchien, be 
fonders in Betreff der vielen Neclamationen der durch feine Monopole beeinträchtigten 
Seemächte, trog aller fcheinbaren ärgern Ehrfucchrgegen den Sultan unterallerhand Aus 
flüchten feine Folge, und widerfegte fich vorzüglich dev Ausführung des am 3. Juli 1838 
von der Pforte mit Oftreich und England abgefchloffenen Handelsvertrags. Länger ver» 
mochte Sultan Mahmud nun niche an fich 'zuchalten; im I. 1839 erklärte er, fury vor 
feinem Tode, M. den Krieg, der fo unglücklich mit der Schladhr von Nifib am 24. Juni 
endigte. Der Verrath des Kapudan Pascha, der mit der türk. Flotte am 5. Juli zu M, 
überging, fchien den Eriumph M.’s vollenden zu wollen, der jegt nichtd weniger al& die erb» 
liche Herrfchaft über Agypten fanımt feinen Dependenzien, über Syrien mit Adazxa, und 
über Kreta, fowie die Abfegung feinesralten Kodfeindes Khosrew Pafcha, den der junge 
Bultan Abdutmedfhid zu feinem Grofvegier erwählt hatte, verlangte, Noch glaubte M.’ 
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einziger DBerbündeter, Frankreich, den Streit in Güte vermitteln zu können, und fuchte 
deshalb, nachdem es fhon nad) der Schlacht vom Nifib ein weiteres Vorruden Ibrahim 
Pafcha’s gehindert Hatte, ihn von feinen hohen-Foderumgen abzubringen, Allein alle biefe 
Anfttengungen waren vergebeus, denn bereits war ber Vertrag vom 15. Juli 1840 awir 
fehen Oftreih, Preußen, England und Nufland zu London abgefchloffen worden. Di 
Ereiguiffe des 3. 1840 in Syrien waren bie Bolge deffelben, Als M. fi. endlich fogar in 
Aerandria mit einer Blodade durch die engl.-öffr. Flotte bedroht fah, fchloß er am 27. Nov. 
1840 den prosfforischen Vertrag mit dem engl. Commodore Napier ab, in welchem er fid) 
anheifchig machte, Syrien zu räumen und die odman. Flotte wieder herauszugeben, wenn 
man ihm Agypten laffen wolle. Hierauf erfolgte am 12. Jan. 1841 der großherrliche 
atfifcherif, Durd) welchen er, ald Bafall der Pforte, mit ber erblihen Statthalterfchaft 
ber Aaypten belichen wurde. Da ber Hattifcherif jedoch eine Menge Beichrinkungen für 
M. enthielt, fo fam unterBermittelung ber HIER ANNE ber Invefiitur-Ferman vom 1. Juni 
1841 zu Stande, durch den M. in dem Befig Agyptens und Nubiens, der erblich auf feine 
männlihe Nahkommenfhaft übergehen follte, beftätigt, zugleich aber auch ichtet 
wurde, ald Bafal der Pforte einen jährlichen Zribut zu bezahlen, fih den allgemeinen 
Befegen des osman. Reichs zu unterwerfen, one Erlaubniß des Sultang feine Streitkräfte 
nicht zu vermehren, und alle obern Offiziere, vom Oberft an, durch diefen beftätigen zu 
laffen. Später wurde M. noch zum Sabrazan oder Ehrengrofvezier ber Pforte ernannt. 
&o hatte denn M. ald Ergebniß ber chrgeizigen Beftrchungen feines ganzen Rebens 
und all der unermeßlichen dafür verfchwenbdeten Mittel nichts als die unfichere Erblichkeit 
feiner Dynaftie errungen; Adana, Syrien und Kreta waren verloren , ebenfo. waren die 
mit unendlichen Aufwand an Geld und Menfhen erfauften Eroberuugen in Arabien 
während diefes Kampfes mit der Pforte fait Sänumtlich wieder draufgegangen; bon einem 
Heer von 130000 M. war nicht die Hälfte übrig, und-bie Flotte, aus 11 Linienfchiffen, 
7 Bregatten, 5 Corvetten und mehrern Eleinern Schiffen beftehend, mufte er abtakeln und 
in Hafen von Alerandria ungenugt verfaulen laffen, denn der Schag war [cer und bas 
Land zu ausgefaugt und durch die unmenfihlichen OnMenlitungen zu fehr entwölfert, ‚als 
ba e8.eine fo ungeheure Kriegsmacht hätte erhalten können. M. erklärte nun fünftig nur 
mit ben innern Angelegenheiten des Landes fi beichäftigen-und ber Derbefferung beffelben 
leben zu wollen. Das erfiere Verfprehen. hat er biß jegt gehalten und feinen frühern um« 
ruhigen, eroberungsfüchtigen Geift gebändigt; bom andern hat-man aber feine Erfolge 
gefehen. Im der legten Zeit ift, was fehr zu beflagen, mit dem Abnehmen der geiftigen 
Kräfte M.’S ein Zuftand deffelben eingetreten, der häufig zwifchen launenhafter Aufregung 
und apathifher Erfhlaffung [hwanft und, nahe an zeitweiligen Wahnfinn geenzend, au 
ben thörichtften Befchlüffen führt, wie im Zuli 1844, wo er, auf einmal über die Bolgen 
feines zeitherigen despotifchen Syftems, welches das Land an den Abgrund bes Derberbens 
geführt, erfchredt, mit feiner ganzen Umgebung und Kamilie, bemener Die Verheintlichung 
diefes Zuftandes fundgab, zerfiel und deshalb abbanken und nad) Mekka reifen wollte, cin 
BDefhluß, den er jedoch bald wieder aufgab, um in der alten Weife fortzuregieren. 
ebL nenne man den zu Pulver zermalmten und von, den Beitandtheilen ber 
Samenhüllen (Kieien) durch das Beuteln (ein Durchfieben buch Gewebe von verjhiedener 
Beindeit der Mafchen) getrennten, fowie Auch, durd) denfelben Nrocef in Sorten verfchie- 
beiter Ana} etrennten Inhalt der Getreibekörmer md Hülfenfrüchte. Es gibt daher 
fo viele Arten Mebt, als es Arten folcher Körner gibt. Die medanifchen Anftaltem zu 
Gewinnung des Mehlö. nennt man Mühlen (f. hy, und die Qualität des Mehle hängt 
nicht blos von der Befchaffenheit des Getreides, fondern auch von Einrichtung der Mühlen 
ab. Da das Mehl ein Heineres Volumen hat, ald das Getreide, aus dem e6 erzeugt wurde, 
und doc) für die technifchen Verwendungen zu Gebärken und Speifen das Getreibe fletd 
erft gemahlen werden muß, fo vermahlt nıan Getreide häufig in großen Quantitäten zur 
Derfendung.. So fich das Mehl zu langer Aufbewahrung, die flets an trodnen, nicht zu 
warnen und von Ungeziefer freien Orten-gefchcehen muß, befonders aber zu überfeeifchem 
tandport eignen, fo muß es-auf Mühlen gemahlen WR BER: das Getreide troden 
mablen, ohne e8 doc) bucch die Reibung fehr zu erhigen. Nordamerika, Nordrußland, bie 
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Küftenftäbte Englands und Franfreihs und feit der neuern Zeit auch viele Si ettfche 
lands liefern vorzütgliches Mehl für die Verfending. Das Mehi beftcht außer dem Krafte 
mehl oder Stärfmehlcf. d.) aus einem Gemenge verfchiedener ftihftoffhaltiger Samen- 
beftandtheile, dem fogenannten Kleber (f. d.), und feine Eigenfchaften Iaffen fi aus 
denen diefer beiden Stoffe ableiten. 

Mehlthan nennt man den anfangs Elebrigen, fpäter weißen, pulverigen Anflug, 
der fich an den Blättern und Stengeln fowol angepflanzter ald auch wilder Gemädfe im 
Hocdyfommer, indeffen nicht in allen Jahren gleich fark, einfindet, und diefe Dflanzentheile 
um Verwelten bringt. Im gemeinen Leben als ein Thau oder giftigerNiederfchlag aus der 
Atmofphäre angefehen, befteht diefer Anflug in der That nur aus mifroftopifchen Pilzen, die 
parafttifch auf dem Blatte leben tınd je nach ihrer Entwidelungsftufe einen mehr [chleimigen 
oder trodenenÜberzug darftellen. Nach Andern find diefe Blattpilge freilich nur rankhafte 
Gebilde, Yufteln oder Schorfe einer Hautfrankheit ber Pflanzen. Nicht zu verwechfeln ift 
damit der Honigthau (f.b.). 

Mehul (Etienne Henri), ein bekannter franz. Componift, geb. 1763 zu Givet in ben 
Ardennen, wurde fehon in feinem zehnten Jahre Organift und dann Adjunct in der Abtei 
Balledieu, mo er bei einem gefchicten deutfchen Eontrapunftiften, Hanfer, die Kompofition 
ftudirte. Im 16. Jahre ging er nach Paris, wo er nun auch in das Glavierfpiel eingeweiht 
wurde. Zwei Jahre fpäter verfchaffte ihm der Zufall die Freundfchaft Glud's, der ihn be» 
fonders in den philofophifchen und poetifchen Theil der Zonfunft einmweihte. Nachdem er 
feit 1794 durch mehre Dpern und andere Compofitionen fi großen Beifall erworben, 
wurde er 1795 Profeffor der Mufit am Nationalinftitut und fpäter einer der drei In» 
fpectoren des Unterrichts und Profeffor am Confervatorium. Gr ftarb zu Paris 1817. 
Ron feinen Opern, beren gefchraubt declamatorifcher, ben dramatifhen Ausdrud überbie- 
tender Stil nur in dem bizarren Volksgefchmad zur Revolutionszeit einige Rechtfertigung 
findet, haben befondbers „Une folie” (,‚Die beiden Füchfe, oder Je toller je beffer‘‘); „I.es 
aveugles de T'ol&de” und „Josephe en Egypte” audy in Deutfchland Glüd gemadht. 
Andep hat mur die legtere, in welcher er zu einer faum minder üibertriebenen Einfachheit 
überfprang, bis auf die Gegenwart fich erhalten. Zugethan den Grundfägen der Revolu- 
tion, componirte er mehre Volfsgefänge, unter denen der „Chant du depart‘, „Chant de 
victoire” und „Chant de retour” mit Enthufiasmus aufgenommen vwourden und feinen 
Ruf begrümden halfen. Im 3.1835 wurde ihm in feiner Vaterftabt ein Denkmal errichtet. 

Meibom (Heinr.), der Ältere, geb. 1555 zu Lemgo, geft. 1625 ald Profeffbr der 
Poefie und Gefchichte zu Helmftedt, machte fi) duch mehre Schriften um die deutfche Ge- 
fchichte verdient. — Sein Sohn, Joh. Heinr. M., ein gelehrter Arzt, geb. am 27. Aug. 
1590 in Helmftebt, geft. als Reibarzt des Erzbifchofs zu Bremen in Lübel am 16. Mai 
1655, gab aufermehren medicinifchen Schriften eine ‚„‚Vita Maecenatis” (2eyd. 1653, 4.) 
heraus. — Größere Berühmtheit, al8 Beide, erlangte bes Regtern Sohn, Heinr. M., geb. 
in Lübel 1638. Ex ftudirte in Helmftebt und auf einigen holländ. Univerfitäten, durch« 
reifte Deutfchland, England, Frankreich und Stalien, wurbe 1661 in Helmftedt Profeffor 
ber Medicin, 1678 der Gefchichte und Dichtkunft und ftarb dafelbft 1700. In der Ana- 
tomie erhält fich fein Andenken durch die nach ihm genannten Meibom’fhen Drüfen, 
Schleimdrüfen der Augenlider, welche die fogenannte Augenbutter abfondern; ferner dur) 
feine vortrefflichen Unterfuchungen ber Mutterfchlagadern, der Klappen der Gefäße in Be- 
treff des Kreislaufs und des Thränenganges, und durch die Entdedfung des blinden Lochs in 
der Zunge (Meibom’fches Loch) ımd der benahbarten Warzen. Gefchägter noch, als feine 
medicinifchen Schriften find die hiftorifchen, welche meift Deutfchland betreffen, namentlich 
feine Ausgabe „Rerum german. scriptores” (3Bde., Helmft.1688, Fol.). - Markus M,, 
ein Verwandter des Vorigen, geb. 1430 inZönningen, befchäftigte fich als Phitolog haupt 
fählich mit der Duff der Alten und gab namentlich die „Antiguae musicae scriptores 
septem graec. et lat.” (2 Bde, Amft. 1652, 4.), fowie den Vitruv und Diogenes von 
Laörte heraus. In Folge der Widmung feiner Ausgabe der erwähnten alten Schriftfteller 
über die Mufif wurde er von der Königin Ehriftine von Schweden an deren Hof berufen, 
und diefe fchenfte feinen Befchreibungen der alten Mufit fo viel Beifall, da$ fie, um einen 
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recht anfchanfichen Begriff davon zu erhalten, Inftrumente nad) Befchreibung ber griech» 
chen fertigen ließ und M. beivog, in dem damit veranflalteten Concert eine griech. Arie au 
fingen, wozu der Profeffor Naudäus einen griech. Zanz tanzen follte. Doc, kaum hatte 
M. zu fingen begonnen, al die ganze Verfammiung in ein helles Gelächter ausbrad). 
M. wüthend darüber, fprang auf und gab Bourdelot, dem Leibarzt und Liebling der Köni« 
gin, den er für den Anftifter hielt, eine Ohrfeige. Gleich darauf verließ er Stodholm und 
ging nad) Kopenhagen, wo er gut aufgenommen und zum Pöniglichen Rath und Profeffor 
am Gymnafium zu Soröe ernannt wurde. Später fan er als Präfident des Zollamts 
nach Helfingör. Allein feine Rebhaftigfeit vermwidelte ihn in fo viele Zwiftigkeiten, daß er 
auch diefe Stelle niederlegte und fich nach Amfterdam als Profeffor der Gefchichte an der 
dortigen Schule begab. Hier verimeinigte er fich indef wieder mit dem Bürgermeifter, 
wurde entlaffen, reifte num nach Rranfreich und England und Pehrte endlich nach Amfter» 
dam aurüd, wo er 1711 farb. 

Meier (Mor. Herm. Eduard), einer ber gründlichften Alterthunnskenner der neueften 
Beit, geb. am I. Jan. 1796 zu Glogau, wurbe feit 1808 theils auf dem Gymnafium feiner 
Baterftadt, theils auf dem zum Grauen Klofter in Berlin vorbereitet, und widmete fich felt 
1813 uerft ein Jahr lang in Breslau, fpäter in Berlin den phifofogifhen Studien, wo 
der Unterricht BöcdhH's und der freundfchaftliche Umgang mit Gerhard und Drfr. Müller 
auf feine wiffenfchaftliche Richtung einen wefentlichen Einfluß hatten. Kaum war er 1820 
als Privatdocent in Halle aufgetreten, als ihm eine außerordentliche Profeffur zu Greifs« 
wald übertragen wurde mit der Beftimmung, dafelbft eine philologifche Gefellfchaft zu 
gründen. Im. 1825 fehrte er indeß al ordentlicher Profeffor der Philologie wieder nach 
Halle zurüd, 109 er noc) gegenwärtig mit Auszeichnung wirft. Unter feinen Schriften, in 
denen er das griech. Alterthum nad) verfchiedenen Seiten hin, befonders die Rechtsverfaf: 
fung defjelben, zu erläutern fuchte, zeichnen fich die „Historia juris attici de bonis damna- 
torum et fiscalium debitorum ’’ (Berl. 1819) aus; ferner „Der attifche Prockh"” (Halle 
1824), den er in Verbindung mit Schömann bearbeitete, die noch unvollendete Ausgabe 
von Demofthenes „Oratio in Midiam” (Halle 1832), und unter den vielen trefflichen Ab+ 
handlungen, die ihm feine amtliche Stellung zu fehreiben gebot, bie „De Andocidis ora- 
tione contra Alcibiadem’’ (6 Abtheit., Halle 1836 fg.) und „Fragmentum lexici rheto- 
riei” (Halle 1844). Im I. 1828 übernahm er bie Mitredaction der „Allgemeinen Literar 
turzeitung“, die ihm mehre gediegene Auffäge, befonders in bem zroifchen Bökh und Herr 
Mann über Behandlung der griech. Infhriften geführten Streite, zu danken hatz au 
redigirt er die dritte Section der Erfch « und Gruber'fchen „Allgemeinen Encyflopädie”. 

Meierotto (Joh. Heinr. Ludiw.), ein vielfeitig gebildeter Schulmann und Pädagog 
in der legten Hälfte des 18. Jahrh., geb. am 22. Aug. 1742 zu Stargard, wurde, mad» 
bem er zu Franffurt an der Dder feine Studien vollendet hatte, ITT1 zum Profeffor an 
dem Zoadimsthalfhen Gymnafium, darauf zum Ephorus deffelben und Oberfchulrath 
ernannt und ftarb am 24. Sept. 1800. Er war ed namentlich, der neben den fprachlichen 
auch den fachlihen Kenntniffen im höhern Unterrichtswefen eine würdige Stelle anmwies 
und durch) das lebendige Wort ebenfo fehr wie Durch feine Schriften den tödtenden Mechar 
nismus in der Schule zu befämpfen fuchte. Unter legtern erwähnen wir mit Übergehung 
ber vielen in einem eleganten Ratein gefchriebenen Programme befonders feine „Lat. Grams» 
matif in Beifpielen aus den claffifchen Schriftftellern” (2 Bbe., Bert. 1785); die treffliche 
Schrift „Uber Sitten und Lebensart der Römer” (2 Bde., Berl. 1776; 3. Aufl., von 
Buttmann vermehrt, 1814); ferner die „Abfchnitte aus deutfchen und verdeutfchten 
Schriftftellern zu einer Anleitung der Wohlredenheit‘' (Berl. 1794) und „Ciceronis vita 
ex ipsins scriptis excerpta” (Berl. 1783). Über die Erdrevolutionen ftellte er geiftreiche 
Rermuthungen auf in den ,„ ®edanten über die Entftehung der baltifchen Ränder” (Bert. 
1790); aud, fein in mehre neuere Sprachen überfegtes „Erempelbud, für Seefahrer und 
Strandbewohner” (Berl. 1790) fand vielen Beifall. Vgl. Brunn, „Berfud) einer Lebens» 
befchreikung von M.’ (Berl. 1802). 

Meil (Joh. Wilh.), Zeichner und Kupferftecher, geb. am 23. Det. 1733 zu Alten 
Burg, wo fein Vater Hofbildhauer war, widmete fich in Baireuth und in Leipzig den Wi 
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' [rufäeften, bi8 1752 zu Berlin der Anblid ber dortigen Kunftwerke fein Zalent für-nıe 
ildenden Hünfte wedte, das er von nun an, ohne einem Meifter oder einer Schule zu fol» 
gen, felbfländig auszubilden fuchte. So fchuf er fich eine eigne Manierini Rabdiren, welche 
ihm unter den berühmten Rupferägern ber neuern Zeit eine audgezeichnete Stelle erwarb, 
ba ex alle feine Ideen mit der volllommenften Nichtigkeit entwarf und mit einer bis dahin 
nicht gefannten Sauberfeit in Heinen lieblihen Beftalten ausführte, Die Zahl feiner zei 
zenben Vigirekten, welche bie vorzüglichften beutfchen Schriften zieren, beläuft füch über 500, 
Zu den gelungenfien gehören feine meifterhaften Blätter zu Engel’ „Mimif” und „See 
baldus Nothanker”, und zu „Gellert's Kabeln”. Er ftarb als Vicedirector ber Afabemie ber 
Künfte zu Berlin am 2, Febr. 1805. " 
Meile, ein Längenmaß für weitere Entfernungen, hat feinen Urfprung von dem lat. 
mille, d. b. taufend, weil die rm. Meile 1000 geometrifche Schritte, jeden zu 5 röm. Fußen, 
ausmachte, Die Länge der Meile ift in den verfchiedenen Ländern fehr verfchieben, Die 
geographifhe Meile wird zu zwei Stunden oder 23650 rhein. Fuß gerechnet, und 15 
geogr. M. gehen auf einen Aquatorgrad. Diedbeutjche Meile ift zwaretwas größer als 
bie geographifche, beide Ausdrüde aber werben gewöhnlich gleichbedeutend genommen. Die 
engl. Meile zählt 5135 rhein. Fuß, und cine geograph. Meile 4, engl. Meilen. Die 
Seemeilen find ebenfalls nach den Ländern verfchieden, und es gehen 4. B. 17’ fpan. 
und 20 franz., engl. und niederländ, auf 15 deutfche Meilen; im ber Negel aber rechntn bie 
Schiffer der nordiihen Gemäffer nad) Seemeilen, deren 60 einem Uquatorgrade gleich find 
und theilen darnadı ihre Logleine. (©. 209.) 
Meiler, f. Berfohlung. 
Meinan, eine zum bad. Seekreife gehörige liebliche Infel im Überlingerfee, einem 
norbweftlichen Arrire des Bodenfees, mit einem Scloffe, das früher bem Deutfchen Drben 
gehörte, hängt durch eine 650 F. lange Brücke mit bem Feftlande zufammen, hat Yı Stun» 
ben im Umfange und ift mit Weinbergen, Feldern, Banmpflanzungen und Gärten bededit, 
Meinberg, ein Babeort in dem Fürftenthum Lippe Detmold, befigt jeh6 Mineral- 
quellen, welche theils zu den Fohlenfäurehaltigen Eifenwaffern, theils zu den fochfalzhalti» 
gen Schwefelwaffern, theils zu den Kochfalzquellen gehören. - Sie haben fümmtlih.nur ger 
ringe Temperatur und werben fowol zum Getränf als zum Baden benugt, vorzüglich von 
folhen Kranken, welche die ftärkern Eifenquellen nicht vertragen ober eine mehr auflöfende 
Methode fobern. Außerdem find hiernoch ganz vorzugliche Anftalten zu Mineralihlamme, 
Dampf, Gas und verfchiedenen andern Arten von Bädern getroffen. Vgl. Gellpaus, 
‚Über die Mineralguellen zu M.” (Remgo 1820). 
Meineid (abgeleitet von Mein foviel als Betrug) heißt die eidliche Werfiherung 
einer dem Schwörenden als unmwahr befannten Thatfache, alfo' ein falfcher affertorifcher 
Eid (ij. De irogeacn Verlegung des proviforifchen Eids Eidbrud ift. Das ältere gemeine 
Recht in Deutfchland firafte den fogenannten gelehrten, d.h. mit allen Feierlichkeiten. ge» 
fhworenen Meineid, mit Iufamie und Abhauung der beiden vorberfien Finger dev vechten 
Hand. Die fpätere Praris nahm dafür Freiheitsfirafen, mejche Durch die neuen Gefeg- 
gebungen in verfchiedenen Abftufungen feftgefegt wurden, je nachdem +4 fi um falfchen 
Eid in Eivilfachen, oder um falfches Zeugnif und deffen Einfluß auf Befirafung Unfchuldi- 
ger inCriminalfachen handelt. Mehre Gefeggebungen gehen bis zur Todesfizafe, wen ein 
Unfchuldiger auf ein falfches, wol auch von Mehren verabredetes. Beugnifi hin mit bemv ode 
beftraft wurde. Daneben ift auch zumeift der leichtfinnige oder ulpofe, falfhe Eid, bh 
die unüberlegte eidliche VWerfiherung einer unmahren Ühatfache, mit Strafe bedroht, 
inefe (Joh. Ab. Friedr. Aug.), einer der fharfiinnigften Philologen und Kri» 
tifer der neueften Zeit, ebenfo geachtet als Schulmann,.geb. 1791 zu Soeft, erhielt feine 
Bildung feit 1805 zu Schulpforta und fpäter auf der Univerfität zu Leipzig, wo.er na 
mentlich durch Hermanns Vorlefungen und Umgang für die claffiichen Studien begeiftert 
wurde, Dierauf folgte er einem Ruf an dag damalige Konradinum zu Ienkau und bald 
nachher an das Athenäum zu Danzig, deffen oberfte Leitung er 1821 übernahm. Im 3.1920 
hte er dieje Stelle mit dem Directorate des Joachimsthalfchen Gymnafiume zu 
lin, wo er, wie früher in Danzig, langjährige Übelftände zu befeitigen, einen uegen-wiß 
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fenfchaftlichen Sinn zu,sveen und diegefunfene Disciplin wiederherzufiellen wußte. ALL 
Schriftfteller hat M, für die Kritit und Erklärung der alten, meift nur nod) in Bruch 
flüden vorhandenen, Komiker und einiger alerandrinifcher Dichter, forwie der grich. An 
£hologie, Auferordentliches geleiftet. und wir erwähnen in biefer Beziehung feine „Curae 
criticae in comicorum fragmenta ab Athenaeo seryata” (Berl. 1815); „Commentatio- 
nes miscellaneae” (Danz. 1822); „Quaestiones scenicae” (3 Abth., Berl. 1320— 30); 
„Philologicae exercitationes in Athenaeum” (Berl.1843); bie Schrift „De Euphorio- 
nis Chalcidensis vita et scriptis” (Dans. 1823); bie treffliche Ausgabe von „Menandri 
et Philemonis reliquiae”’ (Berl. 1823); vor allen aber bie Bearbeitung ber „Fragmenta 
poetarum comicorum graec.” (5 Bde., Berl. 1839 fg.), die einen reichen Schap des ger 
diegenften Wiffens enthalten, und die „Analecta alexandrina‘ (Berl, 1843), indenen bie 
Fragmente der Dichter Euphorion, Rhianus und Alerander Atolus gefammelt und exläu. 
fere find, Außerdem verdanken wir ihn eine gute Tertrecenfion der Bukoliker Theofrit, 
Dion und Mofchus (Berl. 1836) und des Horaz (Berl. 1834); auch enthält die „Zeite 
fhrift für die Alterthumswiffenfchaft ” eine große Anzahl gründlicher Auffäge und Mit- 
theilungen von ihm. 
einerd (Chriftopb), ein um die Gefhichte.der Philofophie mehr noch, ald um die 
Phitofophte felbft, fowie als Hiftoriker und Antiquar verbienter Schriftfieller, geb. zu Di- 
terndorf im Lande Hadeln, brachte faft fein ganzes Leben. in Göttingen zu, wo er ftubirte, 
1772 außerordentlicher, 1775 ordentlicher Profeffor der Philofophie wurde und 1810 ftarb. 
Seiner nicht vollendeten „Nevifion der Bhilofophie” (Gört. und Gotha1772) lief er eine 
lange Neihe Schriften folgen, von denen wir nur folgende erwähnen: „Werfuch über Die 
Religionsgefchichte ber älteften Wölfer, befonders der Agypter” (Gött. 1775); rad ar 
des Urfprungs, Kortgangs und Verfalls der Wiffenfchaften in Griechenland und Rom’ 
(2 Bde., Lemgo 1781—82), verbunden mit der „Gefchichte ded Verfalls der Sitten und 
der Stantsverfaffung der Römer (2pz. 1782) und der „Gejhichte des Verfalls der Sit« 
ten, der Miffenfchaften und der Sprache ber Römer (Wien und Lpz. 1791) ; „Allgemeine 
Eritiiche Gefhichte aller Religionen” (2 Bde, Hannov. 1806— 7); „Geihichte ber Ethik”! 
(2 Dde., Hannov. 1800 — 1); „Gefhichte der Entftehung und Entwidelung ber hohen 
Schulen’ (4 Bde, Bött. 1802—5); „Gefhichte bes weiblichen Gejchlehts” (4 De, 
Hannov. 1798 — 1800); „Lebensbefchreibungen von Männern aus der'Zeit ber Wieder» 
erftellung' der. Wiffenfchaften” (3 Bde, Zür. 1795—97);' „Uber die Berfaffung und 
terwaltung beutfcher Univerfitäten” (2 Bde, Gött. 1801 —2); und „Diftorifche Vergleis 
hung ber Sitten ded Mittelalters mit denen des 18. Jahrh.”’ (3. Bde, Dannov.1793— 94). 
Meiningen, die Haupt und Nefidenzftadt des Herzogthums Sahfen-Meinin- 
gen-Hildburghaufen (f.d.) und der Sig der Randescollegien, liegt im jogenannten 
Unterlande, in einem Thale an der Werra, ift freundlich gebaut und hat 6000 E. Im dem 
Schloffe, das von Herzog Bernhard 1681 angelegt und feiner Gemahlin zu Ehren Elija» 
bethenburg ‚genannt wurde, befinden fi. die Bibliothet mit 24000 Bänden, verfhiedene 
Kunftfammlungen und in einem. befondern Rocale das ben Regierungen von Preußen, 
Sachfen- Weimar und Sahfen-Meiningen gemeinjchaftliche hennebergifche Gefammtar- 
iv. Der .euglifhe Garten des Herzogs ift einer der chönften in Deutfcplaud. Die Hofr 
BR bildet den Hauptnahrungsziweig ber Bermohner; doch befchäftigt man fich aud) mit 
Zuche, Barchent« und-Leinwandiweberei. Übrigens hat die Stadt ein Gymnafium (Bern« 
hardinum), ein Schullehrerfeminar, eine Induftriefehule und ein neues Theater, Dgl. „M, 
und feine Umgebungen” (Mein. 1842). Hi 
Meidfis oder Miöfis (gried.), eigentlich Verminderung, heift eine mit ber Litos 
te8.(. d.) verwandte rhetorifche Figur, nad welcher man fich in der Nede eines [heinbar 
 Beenbeim, 0: Ri Een, RER hervorzuheben. 
e eim, Grafihaft, f. Heffen-Domburg. 
eißen, im Königreihe Sachen, ehemals ber ei der Markgrafen, Burggrafen 
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gan 8100 E. Das berühmtefte Bauwerk ift bie Domficche, ein Meifterftud altbeutfcher 
aufunft, mit einem merfwürdigen, dem fogenannten höderigen Thurme, der In. cine 60 
$. hohe Spigfäufe von durchbrochener Arbeit ausläuft, reich an herrlichen Verzierungen 
und Dentmalen aus fehr früher Zeit. Ihr erfter Erbaner fol Kaifer Otto I. geiwefen fein. 
Zu Anfange des 13. Jahrh. brannte fie gänzlich ab. Bifchof Wittigo I., 126693, be+ 
gann fie von Grund aus neu zu bauen; doch fam er bamit nur bis zum Haupteingange 
ber Südfeite. Wittigo IT., 1312— 42, fegte das Werk bis auf die beiden weftlichen Thürme 
fort, die zu Anfange des 14. Jahıh. vollendet wurden, aber fhon 1413, vom Blige ent- 
zündet, abbrannten und feitdem nicht wiederhergeftellt, wol aber, um bie Gewölbe zu 
fügen, durch) den fogenannten Schafftall erfegt wurden, ber erfl in neuefter Zeit einer ge« 
fälligen Plattform gewichen ift. Den weftlihen Haupteingang des Doms verbedt bie 
Fürftenfapelfe, die ber Kurfürft Friedrich der Streitbare 1425 als Erbbegräbnif feines 
Stammes erbaute und die unter Anderm das eherne Grabmal ihres Stifters enthält. Val. 
Urfinus, „Gefchichte der Domtkirhe zu M. und ihrer Grabmäler” (Dresd. 1782, 4,); 
Ebert, „Der Dom zu M.”, herausgegeben von Klemm (Meif. 1835), und Schmwedhten, 
„Der Dom zuM. bildlich dargeftellt” (Berl. 1826, Kol., mit 22 Abbild). Das an bie 
Domtirche grenzende Schloß war in frühefter Zeit zugleich marfaräflice, burggräfliche 
und bifchöfliche Nefidens, wurde feit 1471 durch den Kurfürften Ernft und ben Herzog 
Albert ganz neu gebaut, unter Kurfütft Johann Georg IT. um die Mitte bes 17. Jahrh. 
reftaurirt und Albrehtsburg genannt und 1710 der Porzellanmanufactur eingeräumt, 
Dot. Puttrih, „Das Schlog und der Dom zu M.’ (Lypı. 1845, Fol., mit Abbild.). 
Nächftdem find zu erwähnen die Stadt» und Marienkirche, die fchon zu Anfange deö 13. 
Kahrh. vortommt, und die Kirche des ehemaligen &t.-Afraflofters aus dem Anfange bes 
14. FJahrh. Bol. Urfinus, „Urforung der Kirche und des Klofters St.-Afra in M.* (Kps. 
1780) und Ortel, „Das Münfter der Auguftiner Chorherren zu St.-Afra in M.” (Lps, 
1843). Das Domcapitel, im Befig bebeutender Grundftüdg in der Stadt und zahlreicher 
Dörfer, befteht aus acht Capitularen, nänılich einem Dompropft, Domdehant, Senior, 
Eantor, Euftos und drei Dombherren, worunter bie beiden erften Profefforen der Theologie an 
ber Univerfität zu Leipzig. Wiederholt fchon hat man an die Aufhebung deffelben und eine 
zeitgemäßere Verwendung der Fonds gedacht; e6 mag aber Solches mol feine befondern 
Schiierigkeiten haben. Pol. Stieglig, „Das Necht bes Hochflifts M. auf ungehinberted 
Bortbeftchen u. f. mw.” (Ppa. 1834). Die Fürftenfchule zu St.-Afra entftand atıs der 1205 
bei dem gleichnamigen Klofter geftifteten Sing « und Klofterfchule, nach ber Aufhebung 
berfelben durch ben Kurfürften Morig, im $. 1543 und liegt auf einem bedeutenden Hüs 
gel, den eine im 13. Jahıh. erbaute fühne Brüde mit dem Schloßberge verbindet; den Un« 
terricht beforgen fieben Profefforen und andere Lehrer und die Zahl der Alumnen ift 1203 
außerdem finden gegen befonderes Honorar auch Ertraner und Penfionairs Aufnahme. 
Bie hat bedeutend zur Förderung namentlich der claffifchen Bildung beigetragen md fteht 
in diefer Bezichung, fomwie überhaupt in wiffenfchaftliher Hinficht, fortwährend in verdien- 
tem Rufe. Ihr erfter Mector war Georg Fabricius (f.d.). Nicftdem hat M. eine 
Stadtfchufe, die urfprünglich eine Franciscanerfchufe, 1540 in eine Etadefchule und 1800 
- In eine Bürgerfchule verwandelt wurde. Die Porzellanfabrif auf der Albrechtsburg wurde 
als die erfte in Europa (f. Porzellan) von Böttger (f.d.) 1710 begründet und befchäfs 
kigt gegenwärtig mehr als 500 Arbeiter. Was die fernerweite Induftrie der Stadt am 
langt, fo befteht diefelbe in anfehnlichem Mein- und Obftbau, VBierbrauerei, Zudterfiederei 
und Schiffahrt. Durch) die Anlegung der Leipzig-dresbner Eifenbahn, die Y; Stunde norbe 
öftlich an der Stadt vorüberführt, hat diefelbe, als eine ehemalige Hauptftation der Dred» 
Densleipziger Chauffee, bedeutend verloren. Eine Weinbaugefellfichaft wurde bafelbft im 
3. 1799 geftiftet. In der Nähe von M. find zu nennen eine 1835 errichtete Eifengießerei, 
eine Sicherheitszünderfabrit und das Bufchbad, ein Vergnügungsort, mit einer Kalt 
wafferheilanftalt. Dot. Lindau, „Befchreibung der Stadt M.’ (Meif. 1817). 

M. ift eine der älteften Städte Sachfens. Sie wurde von König Heinrich 1. 928 als 
sent feiner deutfchen Unfiehelungen in Hiefiger Gegend gegen bie unterjochten &SIa» 
wen angelegt; bad) von ben alten Befeftigungen find nur noch oenige Spuren vorhandei 
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Zu ihrem fchnellen Aufblühen, obfchon fie wiederholt feindliche Aufälle zu erbußden Hatte, 
trug am wejentlichiten bei, daß fie von ihrer Begründung an nicht nur der Sig der Mark» 
grafen von M. war, bis diefe im 13. Jahrh. ihre Nefidenz in Dresden nahmen, fondern 
auch der Burggrafen und der Bifchöfe bis zur Zeit der Neformation. Indeh hatte fie bei 
den Fehden der Markgrafen und Bifchöfe auch wieber Manches zu leiden. Durch die Hufr 
fiten erlitt fie große Bedrängnif. Die Reformation wurde, abgefehen von dem Doncapi 
tel, 1539 eingeführt. Vgl. Nüling, „Befchichte der Neformation zu M. u, j. w.” (Meif. 
1839). Wie fon 1547, fo wurde die Stadt auch im Dreißigjährigen Kriege 1632 von 
ben Kaiferlichen genommen, 1637 aber von den Schweben, die fie nicht nur ausplünderten, 
fondern auch zum Theil niederbrannten. Im $. 1745 fiel fie den Preußen in die Hände 
und am 13. März 1813 ließ der franz. General Davouft, um die Communication zu uns 
terbrechen, die dafige Elbbrüde abbrennen. Bgl. Reinhard, „Die Stadt M., ihre Ge- 
fhichte, Merkwürdigkeiten u. f. 0.” (Meif. 1829), 

Das Marfgrafthpum M. wurde 928, vom Könige Heinrich I. begründet und es 
gehörten dazu, außer der Stadt M., namentlid) bie Städte Lommagfch, Noffen, Leisnig, 
Mügeln, Koldig, Dresden, Baugen und Kamenz. Der Markgraf hatte die Grenzen der 
neuerworbenen Eroberungen der Deutfchen zu f[hügen gegen die flawo. Nachbarn. Als ber 
erfte Markgraf wird Niddag um 983 genannt; ihm folgte 985 fein Neffe, Ekfarb I. Des 
Regtern Nachfolger gehörten verfchiedenen berühmten Dynaftengefhlechtern an, bis nad 
Egbert’s II. Ermordung im I. 1090 die Markgraffchaft an das Haus Wettin fan, in 
welchens fie feit 1127 mit Konrad bem Grofen (f. d.) erblicd) wurde. (S.Sadjen.) 
Pol. Nitter, „Altefte mei. Gefchichte”, Herausgegeben von Schrödh (2pz. 1750). Das 
BisthumM. verdankt feine Begründung dem Kaifer Ottol. im 3. 965 und war, wie die 
gleichzeitig geftifteten Bischümer zu Merfeburg und Zeig, in geiftlichen Dingen dem Erz. 
bistyum Magdeburg unterworfen. Der erfie Bifchof war des KHaifers Hoflapellan Burk- 
hard. Sein Nachfolger Volkold brachte bereits die Stadt Wurzen und andere Orte au das 
Stift, und mehr und mehr fi erweiternd reichte nachmals der bifchöfliche Sprengel bis 
an die böhn. Grenze und in bie Nähe von Berlin. Unter allen Bifhöfen wurde Benno 
(f. d.) der berühmtefie. Nach Einführung der Neformation in ber Stadt nahm in Folge 
Bertrags 1559 auch) das Stift die proteftantifche Kirchenverfaffung anz ber Bifchof aber 
wählte Wurzen (f. d.) zu feiner Refidenz. Endlich trat 1587 der Biichof Johann von 
Daugiwig felbft zur proteftantifchen Kirche über und legte fein bifchöflihes Amt nieder, 
worauf zunächft ein Vertrag zwifchen dem Kurfürften von Sachen und bem Domcapitel 
bahin zu Stande kam, baf der Adniiniftrator deffelben ftets aus dem Kurhaufe Sachen 
gewählt werden folle. Kurfürft Johann Georg II. erlangte 1663 durch einen anderweiten 
Vertrag für das Kurhaus Sachfen das Net fortwährender Adminiftration des Doinca» 
pitels, das nun völlig dem furfächf. Lande einverleibt wurde. Vgl. Calles, „Series ınis- 
nens, episcoporum‘‘ (Negensb. 1752, 4.). Das Burggrafthum M. gehört zu den 
wenigen Burggrafenthümern, deren Inhaber von der niedern Stufe eines Befehlshabers 
der Baiferlihen Truppen fi zu höherer Macht, Anfehen und Erblichkeit erhoben und die 
Zeit des allgemeinen Verfalld der burggräflichen Würde im 12. Juhrh. überlebten. Der 
erite, 1011 vom Kaifer eingefegte Burggraf war Graf Friedrich von Eilenburg, aus bem 
Haufe Wettin. Die Befigungen der Burgarafen umfaßten nach und nach die Schlöffer 
Frauenftein, Hartenftein, Nochsburg und eine Menge anderer weit zerfireuter Befigungen. 
Der Burggraf Wiprecht von Groigfch verlegte ILLT feine Mefidenz nach) Leisnig; feine 
fpätern Nachfolger refidirten anfangs in Frauenftein, fpäter in Hartenftein. Zulegt waren 
die Grafen Neuß zu Plauen feit 1426 mit der burggräffichen Würde in M. beiehnt, die 
fie aber für den Fall des Erlöfchens diefer Linie 1546 an das Kurhaus Sachen zu über» 
laffen verfprachen, was im 3. 1572 der Fall war, worauf die Burggrafenmwürde aufgeho- 
ben wurbe. DVol. Märder, „Das Burggraftyum M.” (Rp. 1842). 

Meißner (Aug. Gottlieb), ein fehr Fruchtbarer deutfcher Schriftfteller, deffen Werte 
eine Zeit lang zu den gelefenften in Deutfchland gehörten, war zu Baugen in der Oberlau» 
fig am 3. Nov. 1753 geboren und fludirte von 1773— 176 zu keipzig und Wittenberg die 
Mechte und fchönen Wiffenfchaften, Nachmals wurde er Kanzellift beim Geh. Conftl, fpd« 
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ter Geh. Arihivsreniftrator iur Dresden und getvanıt nanz befonders bie Gunft bed Bamäfle 
gen Minifters von Wurmb. Eine Reife but einen Theil der öfter. und deutfchen Staaten 
verfhaffte iym 1785 den Ruf als Profeffor der Afthetif und clafftfchen Literatur nach Prag. 
Am$%. 1805 folgte er bem Rufe als naffauı-oranifcher Eonftftortalrath und Direetor der 
hohen Lehranftalten mach Fulda, wo er am 20. Febr. 1807 ftarb. Die Bekanntfchaft mit 
Engel veranlafte ihn, fich zuerft in Luftfpielen ımb Operetten nach dem Franzöftfchen für 
die Eeilerfchhe Schaufpielergefellihaft zu verfudyen. Unter feinen felbftändigen Arber 
ten für die Bühne ift fein „Johann von Schwaben” (pr. 1780) die vorzugfichfte. - Mit 
Canzter war er 1783—85 Herausgeber der Quartalfchrift „Kür ältere Piteratur md 
nenere Lecture”, und 1793— 95 gab er die Monatsfchrift „Anollo” heraus, Seine befann- 
tefte Arbeit find die „Skizzen“ (14 Sammlungen, 2p3. 1773—96) mit profaifhen Auf: 
fägen verfchiedenen Inhalts, Anekdoten, Erzählungen, Fabeln u. f. w.; feine Hifterifdhen 
Romane, wie „Alcibiades” (4 Bde.,Lpz. 178188), „Bianca Capello” (2 Bbde., 2py 
1785) und „Epaminondas” (2 Bde., Prag 1798— 1801), geben wegen vielfacher mober- 
ner Beimifchungen Fein treues Bild der aefchilderten Zeiten. Auch fchrieber das „Leben 
des Julius Cäfar” (2 Bde., Berl. 17991800; forfgefegt und vollendet von Daten, 
2 Bde., Franff.1811— 12) und „Bruchftüde zur Biographie. G.Naumann'e” (2b, 
Prag 18503 — 8). Eine Gefanmtausgabe feiner Werke beforgte Kuffner (36 Bde, Wien 
1813 — 14). Sie empfehlen fi) im Allgemeinen durdy eine blühende Einbildimgskraft, 
leichte Sprache, Anmuth und Wig und eine glänzende Manier mit einem feinen Anftritge 
von Galanterie, obgleich man ihnen auf der andern Eeite aud) gesierten Ausbrudt, foielen- 
ben Wig und leere Declamation, ja fogar Verftöfe wider die Granrmatit zum Borivurfe 
nrachen muß. 
Meifter und Meifterftüd, [. Sandwerf. 
eifter werden in der Kunftgefchichte insbefondere diejenigen ben Namen nach um 
bekannten erften Bormenfchneider und Kupferftecher genannt, welche bloß Dei. 1 
grammıe oder einzelne wiederkehrende Zeichen kenntlich find; fo z.B. der Meifter vo '® 
1423 (der erfte Formenfchneider, welcher eine Jahrzahl anbrachte); der Meifter &. $. (diel- 
leicht Erhard Schön, einer ber ausgezeichnetften Kupferftecher des 15. Jahrh., höchft wahr» 
fcheinlicy der folmarer Maferfchule angehörend); der Meifter £.V.B. (vielleicht Franz 
von Bocholt, ein Kupferftecher vom Ende des 15. Jahrh.); der Meifter mit dem Anker, 
mit den Bandrollen, mit dem Antoniuszeichen (T), mit dem Krebs u.f.w. Won manden 
früher auf diefe Weife bezeichneten Kimftlern ift indef durch neuere Forfchungen der Nahe 
ausgemittelt worden. — Kleine Meifter nennt man die Kupferftecher, welche ald'die 
Nachfolger Dürer’s ihre meift Meinen Kupferftiche bis in die fleinften Details herab mit 
der größten Genauigfeit und Sauberkeit ausführten. (S, Kupferfiehtunft.) 
‚Meifter (Leonhard), ein fchweizer. Schriftfteller, deffen poetifhe und hiftorffche 
Schriften ber Vergeffenheit anheimgefallen find, während feine Arbeiten über die dentfche 
Sprache und Literatur noch immer Beachtung verdienen, war zu Nefftenbad bei Zürich 
anı 12. Nov. 1741 geboren und fam nad) feines Waters Tode, welcher dort Pfarrer wir, 
nach Zürich, wo Breitinger, Steinbrüchel, Wrich, Hirzel und Bodmer feine Lehrer mıtn 
ben, und nädjft ber clafjifchen Literatur befonders Grefchichte und fchöne Wiffenfchaft ihn 
anzogen. Er wurde 1773 Profeffor ber Befchichte am der Kunftfchufe zu Zürich, 9791 aber 
Nfarrer an der bafigen St.-Fafobskirche. Durch die volitifchen Ereigniffe des 3. 1799 m 
bie Archive des helvet. Vollziehungsdirectoriums geführt, fehnte er jich fehr bald mach ber 
gewohnten Ruhe und wurde im. 1600 wieder Pfarrer zu Lagnau am Fufe des Albis, 
Einige Jahre fpäter legte er jeboc) auch diefes Amt nieder und lebte ausfchließend den Wif- 
fenfchaften und bem Unterrichte der ihm anvertrauten Sünglinge, bis neues Vedürfnig ihn 
nochmals zur Kanzel führte. Er wurde Pfarrer zu Kappel im Canton Zürich, wo er am 
18. Oct. 1811 ftarb, Er arbeitete mit einer Leichtigkeit, die, verbunden mit dem Beifall, 
ben feine Schriften eine Reihe von Jahren fanden, wol oft der Grümdlichfeit Eintrag that. 
Doch find im allen eigenes Urtheif, freies Denen und ein reicher Schag von Kenntn 
ans Am bedeutendften find feine „Beiträge zur Gefchichte ber deutfchen Sprache) 
altiteratmr” (2 Bde, Heidelb. 1780), feine „Gefcjichte der deutfchen Spra 
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Shhriftiteller ded 15. imd 16, Jaheh.” (2 Bde, Bern 1796) und „Zur Gefchichte ber 
deuitfchen Sprache und Nationalliteratur” (Bern 1777). 

Meifter (Simon), einer der beffern neuern Maler, geb. zu Koblenz 1803, ftudirte 
in Paris unter Horace Vernet, wo fich feine Vorliebe für Pferde» und Schlachtenmalerei 
zur Virtuofität ausbildete. Später lebte er in Köln, wo er 1844 flarb. Seine namhafte 
ften Bilder find eine Löwenjagd, eine groft Darftellung des Kronprinzen (Friedrich Wil 
heim’s IV.) von Preußen zu Pferde, umgeben. von feinem Stab, mehre Scenen aus dem 
griech). Freiheitsfampfe, die Schlacht bei Ligny u. f. w. Feuer der Darftellung und lebendi- 
ges Eoforit zeichnen feine Werke aus, und laffen die Nachläffigkeit in mandiem Einzelnen 
vergeffen. Gemeinfcaftlich mit feinem Bruder Nifolaus M. unternahm er 1840 die 
Verfertigung eines foloffalen Panorama, den Rheinübergang des Generals Hohe Sei 
Neuwied darftellend, welches mit dem größten Beifall aufgenommen wurde und dburd) Les 
bendigkeit der Staffage fi auszeichnete. 

Meifterfänger pflegt man die vorzüglich dem bürgerlichen Stande angehörigen 
deutfchen Dichter zu nennen, die, in Singfchulen verbunden, feit der zweiten Hälfte des 14. 
Iahrh. Gefang in fünftlichen Bormen, aber ohne fonderlichen poetifchen Gehalt übten, und 
ihnen die Minnefänger (f.d.), als die ältern, vorzüglich dem ritterlichen Stande angehöti- 
gen dbeutfchen Iyrifchen Dichter des 12. und 13. Jahrh., entgegenzufegen, deren Lieder von ben 
Beifte der Poefie befeelt find. Man kann diefe Namen gelten faffen, um zwei verfchiedene 
Stadien des Entwidelungsgangs ber Igrifchen Kunftpoefie des deutfchen Mittelalters, ihre 
Blüte und ihren Verfall, zu bezeichnen, obfchon die Begrenzung beider gegeneinander ihre 
Schwierigkeiten hat, und die Zeit des Übergangs’ von dem einen zu dem andern dabei über» 
fehen wird; aber man darf fich nicht zu bem Glauben verleiten laffen, als Habe man in bie 
fon Namen hiftorifch begründete Benennungen zweier Erfcheinungen,, die ohne innere Gt. 
meinfchaft einander dem Wefen wie ber Zeit mac) fremd, ja entgegengefegt gewefen wären. 
Daß biefe eine Zeit lang übliche Anficht irrig und unbegründet fei, daf im Gegentheif die 
beften Minnefänger der fchrwäb. Zeit, wie man nadı Bodbmer’s Vorgang fid) ausdrücte, 
mit den fpäteften Handiwerfsmäßigen fogenannten Meifterfängern gefchichtfich und durch 
ein innerliches Band zufammenhängen, hat Jat. Grimm in feiner Schrift „Über den dettt- 
fchen Meiftergefang” (Gött. 181 1) zuerft nachgewiefen und gezeigt, wie Dasjenige, was den 
Meiftergefang als folchen charakterifirt, in einer beftimmten Grundform des Strophen» 
baus liege, die mit dent erften Entftehen Igrifcher Kunftvoefie im deutfchen Mittelalter zu» 
gleich, im 12, Jahrh., fich bildete, fich als ihr Gefeg die Zeit ihrer Bfüte.Hindurc, erhielt, 
und die auch, als diefe Blüte nach der Mitte des 13. Jahrh. allmälig verweltte und endlich, 
im 14. Jahrh. fchrwand, nody fange als die Form einer beftimmten Gefangsübung fort- 
dauerte. Es beruht aber jene Grundform auf der Dreitheifigkeit der Strophe; jede Strophe, 
wofür die ältern Dichter das Wort Lied, die fpätern das Wort Gefäg brauchen, befteht 
aus drei Gliedern, von denen zwei (fpäter Stollen genannt, aud) unter den Namen 
Anfgefang aufammengefaßt) fommetrifch gemeffen und gereimt find, während das dritte 
Gtied, der fpäter fogenannte Abgefang, gewöhnlich feine eigne Meffung und Reimftel- 
fung hat. Am häufigften fteht der Abgefang am Ende der Strophe, nicht felten aber wird 
er auch von den beiden Stollen in bie Mitte genommen. Die Gleichheit der Stollen zeigt 
fich in der Zahl der Silben (und für die Iyrifche Poefie gift die Negel des ununterbrochenen 
Wechjeld der Hebungen und Senkungen) und Zeilen, fowie in der Stellung der Neime; 
doc) wird der Eindrud der Gleichheit durch) dem aumeilen vortommenden Fall nicht verlegt, 
daf bie Reime indem zweiten Stollen eine andere, namentlich umgekehrte Folge erhalten, 
wo dann die Sitbenzahl fich entweder nach der Zahl oder nach dem Meim der Zeite richtef. 
Die eigentlichen Igrifchen Lieder beftehen gewöhnlich aus mehren Strophen; die fogenann« 
ten Sprüche, reflectirenden befonders und didaktifchen Inhalts, aus einer einzigen; findet 
das Erftere ftatt, fo find der erften Strophe in Stellung und Art der Reime bie folgenden 
in der Regel, im Maß der fich entfprechenden Zeilen ftets gleich, und diefe Gteichheit unter» 
fheibet die Korm des Liedes von der des Leiches (f. d.), die, von der mittelhochbeutfchen 
Igrifhen Kunftpoefie aufgendmmen, die einzige wirkliche Ausnahme von jener ihrer Grund- 
form bildet, Die Mannichfaltigkeit der Strophenarten oder Töne, wie fie die Iyrifche Por 
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fie ihrer Natur nach nicht nur erlaubt, fondern verlangt, wurde burdy dns gemeinfame Be 
fe nicht ausgefchloffen ; fie entwickelte fi) aus der Freiheit, welche der Dichter in der Au 
wendung verfchiedener Versarten, in der Beftimmung der Zeilenzahl von Stollen und Ab- 
gefang, in der Anordnung der Endreime, in der Anwendung von Mittelreimen und reint 
lofen Zeilen (Waifen) u. f. w. hatte, und namentlid, in den Gedichten der ältern Zeit 
tritt und, da gewöhnlich ber Dichter ein neues Gedicht aud) in einem neuen Zon fchuf, ein 
unendlicherReichthum von Zonen entgegen, während in einer fpätern Zeit die Nachahmung 
früherer Töne häufiger wurde. Wihrend aber den ältern Dichtern weift einfachere und. 
fürzere Zöne genügten, fuchten bie fpätern, obwol fie, au was die Korm anlangt, an er» 
finderifcher Kraft jenen weit nadhfichen, fie durch Künfteleien und Reimüberladungen in 
immer längern Zönen zu. überbieten; und dies läßt fih fchon einzeln in den Liedern der 
podien Hälfte des 13. Juhrh. wahrnehmen, fleigert ji) aber fpäter noch weit mehr. Die 
ieder, fowie die Peiche und die ihneı gleichformigen Neien, neben denen audy Zanzlieder 
vorfommen, wahrfchrinlich auch, wenigftens in der beften Zeit, die Sprüche, waren fiir den 
Gefang beftimmt, und es war Sache des Dichters, die Melodie oder Weife zu-erfinden, 
unter welcher legtern Benennung bisweilen auch das Maß oder der Zon muitbegriffen 
wird, während beiden der Zert feinem Wortinhalt nach ald Wort entgegengeftelit wird. 
Das nun die Technik, weldye bei Abfaffung der Lieder und ihrer Weifen, wie beim Vortrag 
in Ausübung fain, fchon in der früheften Zeit durch mündliche Belehrung von dem erfah- 
renen Dichter dem Jünger, der fi ihm anfchloß, überliefert wurde, darf mit Gewißheit 
angenoniumen werden und wird durd Yußerungen, wie Walther's von der VBogelmweide, der 
Dftreich als das Land nennt, wo er „Singen und fagen’ lernte, beftätigt. Aber an eine förın- 
liche Stiftung des Meiftergefangs ift nicht zu denken, wie fpätere Meifterfänger eine folche 
erbichteten, die fie fchom unter Dtto dem Großen durch awölf berühmte Meifter gefcheben 
Iaffen. Frühzeitig mögen aud) fchon einzelne Sänger zu freien Genofjenfhaften, an die 
dann jüngere fih der Belchrung wegen anfchloffen, fich vereinigt und in ihnen Weetkänpfe 
angeftellt haben, worauf dad Gedicht vom Wartburgfrieg hinweift. Aus folchen Vereinen 
gingen endlicd) die eigentlichen Sing» und Meifterfchulen hervor mit fehulmägiger auf be 
ftinmten Sagungen und Gebräucen beruhender Einrichtung, die zuerft im Anfange bes 
14. Zahıh. unter der Genoffenfhaft, die fich in Mainz um Srauenlob (f. d.) verfams- 
melte, erfcheint und bie in der Folge, da fi) vornehmlich Handwerker des Meiftergefangs 
befleißigten, eine recht eigentlich zunftmäßige Geftalt annahın. Ju den Schulen wurde dann 
auch der Name Meifter zur Benennung für Die, welche den höchften Grad nad) den Su- 
gungen ihrer Singfchule erlangt hatten, während er früher theils zur Anerkennung vorzüg> 
licher Kunft, theils vom Schüler gegen den Lehrer, theils zur Bezeichnung des bürgerlichen 
Raienftandes, dem der Dichter angehörte, im Gegenfag gegen die Benennung „Derr”, die 
den Nitter und Beiftlichen auszeichnete, gebraucht wurde. 

Was num die Gefchichte der Iyrifchen Kunftpoefie anlangt, die wir unter dem Nanıen 
des dbeutfchen Meiftergefangs begreifen, fo fieht fie im engften Zufammenhang mit ber Ge 
fhichte der deutfchen Poefie ded Mittelalters überhaupt, deren Glied fie bildet, und unter 
dem Einfluß derfelben Zeitverhältniffe und Bedingungen. (8. Deutfche Poefie.) Was 
den Meiftergefang insbefondere betrifft, ber namentlich das firdliche Deutfchland au feinen 
Eip hatte und behielt, fo entwidelte fich derfelbe bald nach der Mitte des 12. Jahıh. fowol 
ber Horm ald dem innern Gehalt nad) aus den Volfsgefang. Der Provengalen Zrouba- 
dourpoefie hat weder auf feine Entftchung noch auf feine Ausbildung irgend wefentlich 
eingewirkt und nur von einem ber vielen Dichter, Rudolf von Neuenburg, läßt fi nadı- 
weifen, daß er einen Troubadour, den Folquet von Marfeille, nacıgeaymt habe. Dem 
Zone des Volksgefangs gehören noch die älteften Stüde Igrifhen Gefangs an, bie namen: 
[o8 aus der Mitte des 12. Jahıh., ebenio die, welche unter dem Namen des von Kürn- 
berg um 1170 und des Epervogel auf und gefommen find. Bald nachher leitete Dietmar 

von Eift zu der fünftlichern ausgebildeten Korn über, als deren eigentliche Begründer 
Friedrich von Haufen und Heinrich von Veldeke, die Beide noch vor LIYU dichteten, zu be» 
trachten find, und in den nächften Jahrzehnden entfaltete fich reich und fchön die Wlüte des 
Igtifchen Gefangs Dur) viele Dichter, die zumelji, doc) nicht alle, dem ritterlihen Stande, 
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überhaupt bem Pfleger der Poefte ini jener Zeit, angehörten und ıhwe Kunft In&befondere 
an den Höfen milder, di hifreigebiger Fürften, wie des Landgrafen Hermann (f. d.) von 
Thüringen, übten (daher hofeliher San 9), welcediefelbe befohnten und nicht felten mit- 
trieben. Im Zufanmenhange mit der eigenthünlichen Entwidelung bes Srauendienftes, die 
in jener Zeit unter dem Einfluß des Nitterthums ftattfand, ftcht es, daß die. Minn e (f.d.) 
den Hauptinhalt für jene Lyrif gewährte, umd infofern twird der Name Minnefänger für 
die ältern Meifterfänger nicht unpaffend erfcheinen. Nür darf man nicht glauben, daß die 
Minne und etwa, damit Herbunden, die Luft an der Natur, namentlich am Erwachen des 
Lenzes und den Freuden, die er bringt, die einzige Triebfeder des Gefangs gewefen fei; eine 
nicht geringe Anzahl von Liedern und Sprüchen der ältern Zeit gibt €67 in denen das 
religiöfe Gefühl, die Iheilnahme an den Weltbegebenheiten, die Verehrung milder, der 
Tadel farger Fürften, die Feier echt ritterlicher Zucht und Sitte, häufiger noch die Klage 
über ihr Verfhwinden, Rügeund Warnung ob der einbrechenden Verderbnif, Scherz und 
Spott über Thorheit und Berkehrtheit fi) ausfprechen. Allerdings aber find die größere 
Maffe Minnelieder; viele Dichter, befonders ritterliche, haben nur dergleichen gedichtet, und 
feiner ift an reicher Mannichfaltigkeit mit Walther von der Vogelmeide (f. d.) zu 
vergleichen, der in diefer wie in jeder andern Hinficht unter allen Igrifchen Dicitern feiner 
Zeit, deren viele von einer gewiffen Eintönigkeit nicht freizufprechen find, hervorragt. Schon 
um dieMitte des 13. Jahrh. fing die fyrifche Poefie an zu finfen, und Künfteleien und Über- 
treibungen in der Korm begannen Das zu erfegen, mas an dichterifcher Kraft und frifcher 
Lebendigkeit gebrach; dies nahm gegen das Ende des 13. Zahrh. und nod; mehr im Anfang 
des 14. Jahrh. zu, wo dieZahlder ritterlichen Sänger fi mindert, die der bürgerlichen fteigt, 
zumal da einer eignen Luft am grübelnden Betrachtungen, einer Neigung zu geheimnif. 


Würzburg (f.d.), den Marner, den Meißner; aus dem Ende bes 13. und aus dem 
Anfang des 14. Jahrh. Konrad Schenk von Lande‘, Herzog Heinrich IV. von Breslau, 
Markgraf Dtto mit dem Pfeil von Brandenburg, Raumsland, Meifter Ioh. Hadlaub 
(herausgeg. von Ettmüller, Zür. 184 0), Heinrich von Meißen genannt Frauenlob(f.b.), 
ben Schmied Regenbogen. Unter den Handfchriften, durch welche uns die Lieder diefer 
Zeit erhalten worden find, nimmt den erften Plag wegen ihres eihthuums die parifer 
fogenannte Maneffifhbe Sammlın 8 (f. d.) ein; andere berühmte Handfchriften find 
Die weingartener, jegt in Stuttgart befindliche, von welcher Fr. Pfeiffer einen genauen 
Abdrud (Stuttg. 1843) beforgt hat, die jenaer und mehte pfälzer oder heibelberger Hand» 
föriften. Aus der parifer Handfchrift machte Bobmer zuerfi „Proben der alten fhmäb. 
Poefie” (Zür. 1748), dann den größten Theil der in ihr befindlichen Strophen unter dem 
Titel „Sammlung von Minnefingern aus dem fchwäß. Beitpunfte” (2 Bbe., Zür. 1758— 
59) befannt; wichtige Ergänzungen gab befonders Berredte in feinen „Beiträgen zur Kennt- 
niß der altbeutfchen Sprache und Piteratur (2 Bde., Gött. 1810 —32); die bollftändigfte 
Sammlung zugleich mit den Lebensbefchreibüngen ber einzelnen Dichter und vielen Er. 
en befigen wir in von der gene „Minnefinger” (4 Bbe,, ri. 1938); unter 
den Ernenerungen find, aufer Simro®# bertragung von ther's Gedichten, befonders 
2. Tied’s „Minnelieder aus dem Ihmwäb. Zeitalter" (Bert. 1803) zu erwähnen. 
Eonv-Ler. Neunte Aufl. IX, 30 
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Nady der Mitte des. 14. Jahrh. zieht fic der Meiftergefang ganiz indie Srädfe ;be- 
fonders die Reichöftädte, des füdlichen Deutfchlands zurüd; namentlich Hanbrverker find 
e8, die ihn hier in ihren fich immer mehrenden, vor der Berührung init nicht‘ 
Dichtern jih allmälig ganz abfchliefenden Singfchulen, denen Karl IV;1387 Freibriefund 
Mappenrecht bewilligte, zum ehrfamen Beitvertreib, mitigrofem Eifer Als den vorzugsineife 
von ihnen als funftmäsig: betrachteten Gefang ‚üben. »Bon der een nor 
fchofaftifch » theologifcher Fragen wendete man fih nad und mach ab; auch hörte 
auf, Gegenftand des Meiftergefangs zu fein, umd in dem 16. Jahrh. waren es/in den’pro- 
feftantifchen Städten, wo.er, wie in Nürnberg , am meiften blühte, 'namenflich'die Bibel, 
der Katehiemus, Gefdichten aus dem Altertyum, welche den Meifterfängern den Etöff 
für ihre Bar, wie jegt die Lieder genannt wurden, darboten, fo wenig fürdenfelben die 
(grifche Form fic) eignete. Diefe blieb zwar in ihrer Dreitheiligfeit die alte, aber das’ Stre- 
ben nah Schwierigkeiten, das Wohlgefallen an -fonderbarer und gefhmadlofer Kürrftelei 
inden neuen Zönen, bie manneben den alten zu erfinden bedacht war, die Hanbıwetfsnräßige 
MWeife, wie man dabei verfuhr, ertödteten in ihr-alle Gefchhmeidigfeit und Rebendigkeit und 
fo fehr man über Neinheit der Sprache und des Versbanes zu wachen meinte, drang doch 
die allgemeine Verwilderung und Noheit in beiden auch hier ein. Poetifcher Geift zeigt Tec 
nod) hier und da, bei Meiftern aus.dem Ende bes 14. und dem Anfange des 15. Sahth., 
wie bei Heinrich von Mügeln und Muscatbfüt, inder Beit'alfo, vo das Woltdlied in netter 
Srifhe und Kraft erwachte, und Dichter, mie der legtgenannte forie Hugo Hon'Mont- 
fort und Oswald von Wolkenftein einen Übergang vom Meiftergefang'zum Woltetied Bil. 
den. Später entwich er-ganz und felbft ein wahrer Dichter wie Hans Sa ds (f. d.) ver- 
mochte die reiche. poctifche Natur, die er-in andern Werken fo füchtig bethäfigte, in’den 
4275 Bar deutfchen Meiftergefangs nicht: zu entwideln, dierer „die Schule zir lern und 
zu erhalten” nicht für die Offentlichkeit gebichtet, und fihin ihnen nicht über N SE 
und Armuth feiner meifterfängerifchen Zunftgenoffen zu erheben. "Die Negeln für die Ab» 
faffung und DVortragsmweife der Meifterlieder und dierganze zunftmägige Drdiring der 
Singfchulen, ihrer Einrichtungen und Gebräuche wurden in Schriften verzeichnet, Tabu- 
faturen genannt, die jedoch nicht über das Ende des 15. Jahrh. hHinanfgehen. "Jede . 
Thule bildete einen gefchloffenen Verein, deffen Mitglieder nad'bem Grade'ihter‘ . 
fertigkeit abgeftuft und-denannt waren. Zur feierlichen Aufnahme war beftaridene Lehrzeit 
bei einem anerfannten Meifter und Prüfung nöthig. »Bur Erlangung der Meift 
wurde in der Megel die Erfindung eines neuen Tones gefodert; die Vöne ferbft berrarint 
man mit ben Namen des Erfinders und mit allerlei zum Theil fonderbaren Beheni N, 
die entweder auf ihre Befchaffenheit , namentlich’ihre Ränge, oder zufällige Veranfaffan- 
gen fich bezogen; fo Benedict’$ von Watt:Riefenweis'von 94, deffelben Aberfariger Zn 
von 122, Pufhmann’s Adlerweis von 100 Zeilen, fo die Beenreis, die fpigige Pfeitioeit, 
die gelbe Lilienweig ‚die engl, Zinnweis, die.blutglänzende Drahtiveis u. dgl.'m. "U 
ben gewöhnlichen Zufanmmentünften, welche die Meifterfänger wie andere Zünfte au 
ihrer Herberge oder Zeche hielten, fanden auch große angefagte Süfammerkimfre ftate, "Bi 
deren jedes Mitglied der Schule.erfheinen. mußte, und die. B.imNürnberg in wi 
rinenfiche an Sonn und Feiertagen Nachmittags öffentlichgehalten wurden. "Hier y 
der Anfang mit dem Sreifingen-gemacht, no in ber Wahl der Gegertftände mehr’ Freigeit 
gelaffen war, bei-dem.aber weder Beurtheilung burch.bieMekker, dh. ausertnäntte N 
ter alt® der Zapı ber Meifter, noch Vertheilung von Preifenund Strafen ftattfand, "Net. 
bes erfolgte bei dem danach beginnenden Hauptfingen, für dad. nur aus der heiligen'€ 
der Gegenftand gewählt werden burfte.. Die Merker, die auf einem verdeedteri Plage füpen, 
hätten ebenfo auf die Richtigkeit des: Inhalts ‚als ber Profodie, der Reime und der Melo- 
die (denn noch wurden alle Neifierlicher gefungen) zu achten. Nah a ne a 
den Tabufaturen als folche bezeichneten-Fehler wurden die Strafen, die ebenfall darin de 

mmf waren, auferlegt. Der am.fehlerfreieften (glatteften) gelungen hatte, 'erhielt’ale 
eis das Gehänge, eine Schnur oder, Kette mit daranhängenden Diünyenzider ziveite 

beftand aus einem Kranze Fünftliher Blumen. Die Zünfte det Meifterfänger, oder wie fie 

Gh aus Befcheidenheit gern nannten, der Liebhaber des deutfchen Meiftergefängs deflan- 
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) 'n bi in_ das 1 7,, nur wenige, wie die Nürnberger, erhielten fid länger, bis in das 
Be &ahrh, In Um-haben fie-fih bis in das 19, Jahrh. erhalten; noch,im 3. 1330 gab 
es dajelöft zwölf Meifterjänger, meift alte Männer; im 1839, wo nur nod) vier übrig 
waren, ubergaben bieje, unter ber Benennung das geehrte Gemerfe ber legten Deutjchen, 
ulmfben Meifterfänger, ihr Eigentbum, beftehend in der-Schultafel, Fahne und dazu ge- 
hörigen alten Kleinodien, ber Lade, den Zabulaturen, Schul- und Liederbüchern, dem Lieber- 
Eranze zu Ulm mit der Bitte, die Fahne bei Keftzüugen neben der des Liederfranges tragen zu 
Iaffen, Über den fpätern Meiftergefang, aus, deffen Liederbüchern nur Weniges hie und 
da in Drud befanint gemache worden ift, handeln namentlich Ad. Pufchmann, ein Schüler 
bes. Hans Sad, im, „Sründlicher Bericht des deutfchen Meiftergefangs” (2. Ausg, 
Brest. 1581) und Magenfeil, „Dow der Meifterfänger holdfeliger Kunft”, hinter feinem 
Bude „De civitate noribergensi” (Altdorf 1697), | Ä 
Mekka, die heilige, Stadt der Mohanmebaner, .bei den Arabern Dim el Kora, d.h. 
Mutter der Srädte, die Wiege der mohammiedan. Tradition und der Geburtsort Mohan- 
med’s, der es den Anhängern feiner Lehre zur Pflicht. machte, wenigftens.einmälin ihrem 
Leben diefe Stadt zu befuchen, fiege in der arab. Provinz Hedfhas, ehe Stunden vom 
Aradifchen Meerbufen, in- einer tnftnrhtbaren von Bergen umgebenen Ebene. Sie hät 
ziemlich, regehnäßige Hauptftrapen, und die Häufer, fämmtlih von Stein, nähern fi dem 
ind. imd perf. Stile. Zu ihrem Schuße dienen drei Gaftelle. Sounft hatte fie über 100000, 
jegt Fautı HUOVN“E. Früher a zahlreiche Karavanen aus allen Theilen des mo- 
hammebanifchen Morgentandes ‚reihliche Gaben nacdy.der heiligen Stadt; doch Haben 
diefe frommen Spenden mit der Verminderung der Pilger faft ganz aufgehört, obfhon 
noch immer jährlich die. gewöhnlichen Pilgerfaravanen dafelbft anfommen. Auch Hat der 
Handel iM. jehr abgenommen, das fonft durch das Zufummenftrömen fo vieler Pilger 
ein Haupfnrarke und Stapelplag zwifchen Arabien und dem übrigen Afıen, Afrifa und 
Europa war. Als Hafen von M. fanrı das benachbarte Dihidda am Nothen Meer gelten. 
Die Stadt vefaf fonft angefehene Schufen und viele fromme Stiftungen und Anftalten, 
bie aber insgefamme fehr im Verfall find. Won einem Gemerbfleife der, Einwohner, Die 
fediglich don den Pilgern leben, Fann faft gar nicht die Mede fein; nur die Fabrikation von 
Nofenkränzen ft von Bedeutung. Unter den vielen Mofcheen ift die große mit der Kaaba 
(f. d.) die wichtigfte. Wie in die Nähe von Medina, fo dürfen Ey die von M. weder 
Tuben noch Ehriften fommen. Die Gefchichte der Stadt beginnt mit Mohammed, zıt deffen 
Zeit fie im Befig der Koreifchiten war, und had deffen’ Tode fre nebft Ihrem Gebiet das 
Erbtheil der Nachfommen Mohanmeb’s wurde. Das Hanpf derfelben regierte Anter dem 
Zitel’ eines Großfcherife umd wufte eine Zeit lang den Khalifen das Gegengewicht zu haften. 
Später nahmen die osman. Sultarte den Firel ale Befchüger der Heiligen Städte M. und 
Medina an und ernannten den Großfcherif ae ber Mitte der Scherifen, jeboch war ihr Ein. 
fluß immer nur fehr befhränft. Im 3.1803 wurde M. von den Wahabifen (j.d.) eit- 
genommen und geplündert. Doc damerte ihre Herrfehafe nut Purrze' Zeit. Später mußte 
fie fi, dem Pafcha von Agypten Mehened Ali, der den Größfcherif nach Haito ale Ge. 
füngenen führen tief, initerwerfen. Doc 18410 Kemugten die Scherife die Fchltitme Page 
bes Wicefönigs von Agypten ind entzogen fiet) wieder ferner’ Hertfthäft, und fo wird auch 
'M. gedeitioärtig von einem Großfcherif, Jöh at Am, regiert. | ee 
Meld (Pormponius), ein rom. Grograpk, den Einige’ Fitr eihten Sohn des Se 
Seiteca, Anderefirr den Entel aa Senctä halten; lebteiim die Mitteded1, ab. 
n.Chr. und fchrieb uiiter dem KHaifer Claudius ein geographifches Compendtim „De sitt 
orbis’, nad des Eratofthenes re geätbeiter, Pırty, teichhaftig und in Förmiger, felten 
ezterter Sprache. Nach'der erflen Ausgabe (Mail. 1171, RR N e borzüg- 
Kart die von F.Vop (Haag 1658, 4.), Zak. Gronsv (Leyd. 1685 mb L696), Ahr. Gronod 
Rind. 1722 und 1748), Tafchudle (7 Bde, Bpy. 1907) und die guten Handäusgaben von 
€ (Ling 7804) mb Weichere (Bpz. 1816),  ntib inter beit beutfeht Überfegungen bie 
| te (Gief. 1774). Nazi v ” mp1 Ex, jr - hd; Hm13 Mr +. 
er ampus, derSchn des Antyihaon nnd der Jdomene oder Ayfata oder Nhöbope, 
Dir Brüder des Bine, und Gene vr Snhanfa de nf, ar Scher und 
Ba 


* 
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Arzt außerordentlich berühmt und angeblicher Gründer des Dionyfosbienftes in Griechen» 
fand. Ein Paar Schlangen, welche er aufgezogen, follen fi ihm einft, während er fchlief, 
genähert, feine Ohren geledt und badurd; bewirkt haben, dbaf er die Sprache der Thiere ver- 
ftand und mit ihrer Hülfe weiffagen fonnte. Als fein Bruder Bias die Pero, die Tochter 
des Neleus, Königs von Pylos, nur unter der Bedingung zur Gattin befommen follte, 
daß er die Minderheerde des Iphiklos ald Brautgabe bringe, fo verfuchte M, diefelbe 
zu rauben, obfchon er wußte, daf ihm diefes nicht gelingen werde. Als Näuber ind Ge- 
fängnif geworfen, vernahm er von den Holzwürmern, baß biefes bald einftürzen merde, 
und bat, daß man ihn herausbringe. Kaum war er heraus, fo ftürjte es zufammen. Als 
Sphiklos hierbei die Scehergabe des M. kennen gelernt und auf fein Befragen, wie er zu 
Nahkommenfhaft gelangen fönne, eine Antwort erhielt, die fich bewährte, befam M, die 
Rinderheerde und gewann fo für feinen Bruder die Tochter des Neleus. Hierauf heirathete 
er die Tochter des Prötos, Königs von Argos, und erhielt mit ihr ein Drittheil des König. 
reihe. Zu Agofthena, einem Fleden in Meguris, hatte er ein Heiligthum, wo feine Bild» 
fäule aufgeftellt war und ihm ein jährliches Feft gefeiert wurde. 

Melancholie nennt man nicht nur die niedergedrüdte Gemütheflimmung, welche 
durch einen traurigen Vorfall herbeigeführt wird, fondern auch eine Seelenkranfheit, die in 
dem Verharren in einer derartigen Stimmung mit dem Verlufte der Geiftesfreiheit befteht. 
Der Melandolifche lebt allein in dem Gedanken an das ihm widerfahrene Unglüd, welches 
auch ein fingirtes fein fann, und nimmt feinen Zufprucd und Troft an; er fann fidy in 
allen übrigen Geiftesverrichtungen als gefund zeigen, aber Nichts ift vermögend, ben 
traurigen Gedanken aus feiner Seele zu verbannen. Diefer niedergedrüdte Zuftand, der 
gleich anfangs jeder freiern Geiftesthätigkeit hemmend entgegentritt, übt nad) und nad 
einen lähmenden Einfluß auf den Geift aus, fodaß alle andern Seelenvermögen ftumpfer 
werden und an der Krankheit Theil nehmen. So können fi im Gefolge der Melandpolie 
alle übrigen Geiftesfrankheiten einftellen. Die Urfachen diefer Seelenftörung find entweder 
wirkliches Unglüd, welches zu ertragen der Geift feine hinreichende Kraft hat, oder einge- 
bildete, welches ald noch bevorficehend erwartet oder als fchon gefchehen angenommen wird. 
Die huäufigften Urfachen find unglüdliche Liebe, irrige Vorftellungen von Religion, von 
Gott, von ber Ewigkeit u. f.w. Auch förperliche Zuftände, befonders Unordbnungen in der 
Berdauung und dadurch bewirkten fehlerhaften Blutbereitung können Melandolie herbei. 
führen. Der Verlauf der Krankheit ift verfchieden; fie kann von felbft verfchwinden, oder 
durch ärztliche Mittel geheilt werden, oft aber verbindet fie fi mit andern Seelentrant- 
a oder wird die Urfache von tödtlichen Körperkrankheiten, wie Bruftwafferfuct, 

ungenfucht, Gehirnwafferfuht, Schlagfluß u.f.w. Ebenfo verfchieden ift die Behand- 
lung; namentlid fann man, da Körperbefchaffenheit und vorherrfchende Beiftesrichtung oft 
fchon früh die Anlage zur Melancholie anzeigen, durch eine ziwedlmäßige Lebensart der Aus- 
bildung diefer Anlage vorbeugen. 

Dielanchtbon (Philipp), eigentlich Melanthon, wie er felbft fi gewöhnlich 
fchrieb, Luther’s Mitarbeiter am Reformationswerke, wurde am 16.Zebr. 1497 zu Bretten 
in der Pfalz am Rhein, im jegigen Großherzogthume Baden, geboren und hieß urfprüng- 
ih Schwarzerdb, wovon Melandhthon die griech. Überfegung ift. Sein Vater, George 
Schmarzerd, war Rüftmeifter, d. i. Waffenfchmieb, des Pfalzgrafen und farb 1507, 
feine Mutter, Barbara, war eine VBerwandtin des Humaniften Reudlin. Er befuchte die 
Schule zu Pforzheim und bezog bereits 1510 die Univerfität zu Heidelberg, wo er 1512 
Baccalaureus der Philofophie und Inftructor einiger junger Grafen wurde. Doch nody in 
bemfelben Jahre ging er nad Tübingen, widmete fi) neben feinen bisherigen Studien be- 
fonders ber Theologie und hielt 1514, nach erlangter Magifterwärde, Vorlefungen über 


die Ariftotelifche Philofophie und über die Glaffiter. Die Gründlichkeit feiner Kennt- | 


niffe, die er um diefe Zeit durch die Herausgabe einer griech. Grammatik bewies, und fein 
geiftvoller Vortrag als afademifcher Lehrer erwarben ihm bald allgemeine Achtung und felbfl 


die Bewunderung eines Erasmus. AufReudlin’® Empfehlung im 3.1518 ald Profeffor | 
ber griech. Sprache und Literatur nach Wittenberg berufen, entfchied ex fi) bald für bie | 


Sache ber; wiedererwehten evangelifchen Wahrheit, und fein Durd) claffiige Büdung oe 





Melandthon 469 


teiftes Urtheil, fein Scharffinn als Dialektiter und Ereget, Die ungemeine Klarheit, mit der 
er Alles behandelte, feine Befonnenheit und Mäfigung auch gegen Feinde haben unftreitig 
ebenfoviel zum Fortgang und Gelingen ber Reformation gewirkt, als Zuther's Thatkraft 
und Unternehmungsgeift im Anregen, Zreiben und Verfechten diefes Werkes leifteten. 
Schon 1519 in den Schriftenwechfel, der in Folge der Leipziger Disputation entftand, 
war er für die Sache Luther’s aufgetreten, zwei Jahre fpäter fehrieb er feine „Loci com- 
munes rerum theologicarum‘ (Wittenb. 1521, 4.; neuefte Ausg. von Deger, Erl.1828), 
ein Werk, das zu einer wiffenfchaftlichen und faflichen Darfiellung der chriftlichen Gtlau- 
benslehre die Bahn brad) und das Vorbild aller proteftantifchen Bearbeitungen der Dog- 
matit wurde. Wol. Strobel’6 „WBerfuch einer Literargefchichte von M.'8 Loci theologici’’ 
(Altd. und Nürnb. 1776). Unmittelbar in die Kirhenverfaffung Sadjfens griffen feine 
1527 auf Befehl des Kurfürften Johann des Beftändigen abgefagten Vifitationsartikel 
ein, in denen er den Vifitatoren der fächf. Kirchen eine Inftruction über die dem Volke vor- 
zutragende Lehre und das Wichtigfte aus der Kirchen- und Schulorbnung an die Hand 
gab. So fanft er übrigens in diefer Schrift mandyen fireitigen Punkt berührte, fo ent- 
fhloffen drang er dody 1529 auf die Proteftation zu Speier, und bemundernswürdig ift 
die Sicherheit der religiöfen Überzeugung, die er neben einer, jeder Rüdficht Genüge leiften- 
den Klugheit 1530 bei der Abfaffung der Augsburgifhen Eonfeffion (f.d.) bewies. 
Diefes Meifteriverk, und die bald darauf entworfene gelehrte „Apologie der Augsburgifchen 
Eonfeffion” trugen feinen Ruhm durd) ganz Europa und bewirkten, daß er 1535 von König 
Franz I. zur Beilegung der Religionsunruhen nad) Frankreich berufen wurde, und bald 
darauf aud) eine Einladung nacı England erhielt. Er folgte indeg aus politifchen Gründen 
Peiner von beiden Einladungen; dagegen fanden fi andere Veranlaffungen für ihn, theils 
zu feiner Erholung, fheils in Angelegenheiten feiner Glaubenspartei Reifen zu machen. 
Auf einer derfelben, die er 1540 nad) Hagenau unternahm, wurde er zu Weimar tödtlic) 
tranf, und mur der kräftige Zufprud) Luther’s, der ihm nacheilte, rettete ihn. Da das be- 
abfichtigte Religionsgefpräc in Hagenau nicht zu Stande fam, ging er 1541 nad) Wormö 
und bald nachher nad) Regensburg, um bei den dafelbft angeftellten Vergleihsverhand- 
lungen mit den Katholiten die Sache der Proteftanten zu führen. Leider aber fonnte er 
wegen der Gegenwirfung des päpftlichen Regaten den von ihm erfehnten Srieden nicht 
herbeiführen, und mußte von feiner eignen Partei bittere Vorwürfe über die von ihm be- 
wiefene Nachgiebigkeit hören. Ebenfo ging es ihm, ba er, vom Kurfürften Hermann von 
Köln 1543 nad) Bonn berufen, deffen Neformationsplan mit fhonender Rüdficht auf die 
katholifchen Behörden einzuleiten fuchte. Indeg hat weder Luther noch fonft einer feiner 
Sreunde an der Reinheit feiner Abfihten und an feiner Treue gegen das Evangelium je 
gezmweifelt. Wie viel M. aud bisweilen von Buther’s Heftigkeit leiden mußte, die Freund- 
haft diefer beiden großdentenden Männer hielt ununterbrochen bis zu Luthers Tode aus, 
den M. findlich betrauerte und durch ein biographifches Denftmal noch im Grabe ehrte. 
Ein großer Theil des Vertrauens, das Ruther genoffen, fiel nun M. zu. Deutfdland 
nannte ihn fhon vorher feinen Lehrer, und Wittenberg ehrte in ihm den Wiederherfteller 
ber Univerfität nach dem Schmalfaldifchen Kriege, in welchem er bald hierhin bald dahin 
hatte flüchten müffen. Auch der Kurfürft Morig zeichnete ihn aus und that in Religiond- 
fachen nichts ohne feinen Rath. Doch gerade dafi die Liebe zu Wittenberg ihn bewog, fid) 
biejem der proteftantifchen Kirche verbächtig gewordenen Fürften zu unterwerfen, und daf 
die proteftantifchen Völker dennoch) fortfuhren, ihm hochzuachten, fonnten ihm einige Theo- 
logen nicht vergeben und machten deshalb feine Nechtgläubigkeit verdächtig. Allerdings 
hatte M. fhom auf dem Convente zu Schmalkalden und bei jenen Verhandlungen mit den 
Katholiten gezeigt, dad ihm Manches, und felbft eine bedingte Anerkennung des päpftlichen 
Anfehens nicht fo gefährlich fhien als feinem Freunde Luther; ebenfo war bie allmälige 
Annäherung feiner Anficht von der Gegenwart Chrifti im Abendbmahle an bie Calvin’s 
Wenigen entgangen, und die Beränderung, bie ber feiner Verftellung fähige Mann des- 
halb in dem Artikel der Augsburg. Eonfeffion vom Abendmahle gemacht hatte, von Feinden 
gerügt, von Freunden nicht unbedenklich gefunden worden; aud) erklärte er in den fpätern 
Ausgaben feiner „Loci theologici” wie in andern öffentlichen Schriften in ber Lehre von 
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Kurfürften Morig gegen den Kaifer feine Theimahme am Goncilium zu Trident, wohin tr 
im San. 1552 fchon bis Augsburg gereift war, vereitelte; auch wurde feine Nechtaläu- 





(cbhaften Geift an, den diefe Hülle umfchlof, und erheiterten, wenn er rach, fein ganı 
Angeficht. So hat ihn Lukas Kranad in feinen Gemälden aufgefaßt. Heiter in ben Unte 


hören, und der wiffenfchaftliche Geift, den er hier verbreitete, wirkte noch fange nah er 4 
rgeplich find. 
And) hat er befohders durch feine Häufig aufgelegten un 1a Lehrb her 
phide moralis” u. f. w., die wiffenfchaftliche Bildung der Deutfchen geförde * f { en 
digfte, reinfte und gelehrtefte Dann bleiben. Sein Leben b 
meratiug; ein „‚Werzeichniß der Schriften M.’” lieferte Rorermund (Brem, IS 
„Opera” (5 Bde., Baf. 1541) enthalten feine fänmelichen theologifchen, Ph 
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den Diutelfen dargeftellt‘ (Aitenb. 1841). 7" 
 Melanippe, die Tochter, des Cheiron, floh von Yu de, 
bes Petion. Hier bat And af um in ihrem 3ı 
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verfente fie int Diefer Geftat inter bie @eftiene. 7 


Melanippus Melbourne: ati 


Kolus’ I. oder Desmontes’, gebar vom Pofeiden zwei Söhne, den Böotos und Hofas TI, 
Deshalb biendete fie Desmontes und fperrte fie in einen Thurm; die Kinder aber lief er 
ausfegen.  Dody eine Kuky fängte fie und Hirten sogen fie auf. Theatto, in Gefahr, als un« 
fruchtbar von ihrem Gemahl’Dietapontos, König von Jkarien, verftößen zit werden, hob 
fie als die ihrigen unter, Später aber gebar Theano felöft zwei Söhne, und ftelfte diefe an, 
jene zu ermorden.‘ Allein die Söhne des Pofeidon fiegten, und Theano entleibte jic feldft. 
Hierauf gabı fich ihnen Pofeidon als Vater zu erfönten und theilte ihnen das Schiekfat 
ihrer Mutter nit: Hierauf tödteten fie den Desmontes, befteiten ihre Mutter, der Pofti» 
don.das Geficht wiederigab, und beachten fie zum Metapontos, der fich mrit ihr vermählte, 
— Einedrüte Melanippe, die Königin der Amazonen, eine Schwefter der Hippolgte, 
wurde von Heraktes im Kampfe mit den Amazonen gegen das Wehrgehänge freigefaffen. 

Melanippus, der Sohn des Aftafos, erlegte bei der Vertheidigung Thebens den 
Zydens: und Mekifteus, wurde aber felbft durch AUmphiaraos (f. d.) getödtet. Sin 
Grab zeigte man bei Theben am Wege nady EHaltis. — Melanippts hie ferner der 
Sohn des Thefeus und der Perigune, der Tochter des Sinis, und Water des Jorus, forvie 
der Sohn des Ares und der Tritäa, der Erbauer der Stadt Tritäa in Achaja. 

Melas ift der Name mehrer Flüffe im Atertfjiume, unter denen wir ben Melas in 
Böotien erwähnen, jegt MauroNero, der bald nach feinem Urfprunge fchiffbar wird 
und dann theils in den Kephifos(f.d.), theils in den See Kopars (f. d.) fich ergießt. 

Melası Baron von), öfter. Feldmarfihall, geboren in Mähren, begamı feine militai- 
ifche Laufbahn im Siebenjährigen Kriege als Adjutant des Ta Daun. Er 
wurde. 1793.Generalimajor und ftand 1794 als Feldmarfchalllieutenant an der Sambre, 
1795.am Rhein und 1796: in Stalien. Ws Commandirender des öftr. Corps in Italien 
focht er. 1799 gemeinfchaftlich mit Sumarow ımd fiegte bei Eaffano, an der Trebia, bei 
Novi und Benola. "Als en im J. 1800 während der Einfchliefung von Genua Bis an den 
Baro gedrungen, wurde feine Verbindung mit Oftreich durdy Bonaparte'd unerwartetes 
Überfteigen der Alpen unterbrochen. Er verlor am 14, Juni die fchon gewonnene Schlacht 
bei Marengo und mußte in Folge einer deshalb abaefchlöffenen Convention fic, bis hinter 
den Mincio: zueüdziehen, nachdem er die von den Oftteichern in der Rombarbei befegten 
Feftungen an den Sieger übergeben. Bald nachher wurde'er contmandirender General in 
Böhmen und. 1806 Präfident des Hofkriegsrathe, fharb aber bereits 1807 zu Prag. 

Melbourne (Bill. Lamb, VBiscount), brit. Stäatsmantı und Minifter, geb. am 
15. März 1779, ift der ältefte Sohn des Sir Peniffonkamb. Sein Vater wirde 
1770 zum: irifshen Lord Melbourne, 1815 zum beit. Peer erhöben und ftarb 1828, Der 
junge Lamb erhielt feine Bildung zu Efon und fludirte zu Drford. Als er fpäter ins Par» 
(ament trat, hielt:er fc) fogleich zur Whiapartei und zeichnete fich dürch geiwandfe Beredt- 
famfeit:aus, Seine Ernennung zum Staatsfecrefair von Irland verfchaffte ihm zivei Jahre 
hindurch Gelegenheit, fi: Gejchäftstenntniffe zu erwerben. Bei der Bildung des Mini» 
fieriums; Gr ey. (f-d:) im I 1830 übertrug man ihm als Worrführer der Whigs im 
Dberhaufe die Verwaltung des Innern. Er fand das Land in großer Aufregung, die öffent- 
liche Ruhe durd) Verbindungen und Verbrechen geftört und vermochte nie mit Anftren- 
gung die Ordnung einigermaßen herzuftellen. Befonders. gelang es ihm, die Arbeiteraffo- 
Gationen unfhädlich-zu machen. Als'Grey nady der Durcjfegung der Neformbill im Juli 
1834 die Entlaffung nahm, bildete M. die neue Bervaltung und frat als erfter Lord’des 
Schages an die.Spige des.-Cabinets: Schon am 17. YJulonahm er die irifche Zivangsbill 
zurüd. Nachdem -er,diefelbe in anderer Kornt eingebracht, wurde fie am 26, Jult von dent 
Haufe der Gemeinen und am 30. von den Lords angenommen. Dagegen verwwarf das Dber- 
haus am 1, Wug. die Bil, rüdfichtlich der: Zulaffung der. Diffenters' zuiden afademifchen 
Graden und. am Li. auch bie,irifche Zehnebill, fodaf fich die Negierung zur Prorogation 
des Parlaments entfchloß. Die Whigs legten M. Mangel an Energie, und a mit 
Recht zur Laft, Die Toriesaber fucjten dem Volke die Verbindung der Minifter mit D’Con» 
nel als gefährlich vorzuftellen und brachten es in der That dahin; dag'der König am 
14. No0..83-1 das-Eabinet und ’am'30, Dec. das Parlament duflöfte. Wellington und 
Peei übernahmen nun mit ihrer Partei das Staatsruder, fahen fc; jedoch zufolge der 
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Appropriationsclaufel (f. d.), die Auffel im .— burchbrachte, genö- 
thigt, ihre Ämter am 8. Apr. 1835 wieder niederzulegen. M. erhielt nun zum zweiten 
Male den Auftrag, ein Whigminifterium zu bilden und wählte zu feinen Collegen die Lords 
Lansdorne, Audland, Ruffel, Palmerfton, Spring-Rice, Howid u. f.w. Erft die Ber- 
einigung biefer großen Talente verfchaffte dem Cabinet Much und Feftigfeit. Wiewol von 
einer nur geringen Majorität unterftügt, begann daffelbe nad) innen und außen eine große 
glängende Xhätigkeit. (S. Großbritannien.) Durd) die Xhronbefteigung der Königin 
Victoria, die M. in den Gefchäften unterwiefen, trat er zu dem Hofe in die freunblicfte 

Beziehung. Um fo mehr aber verlor feine Verwaltung, die fich bald nur auf die jüngern 

Whigs ftügte, die Anerkennung der Parteien. Schon in der Sigung von 1837 entzogen 

ihm fichtlich die Radicalen ihre Stimme, und diefer Abfall trat nocy entfchiedener hervor, 

als die Agitationen der Ghartiften und die Discuffion der Korngefege begannen. "Als die 

Minifter in der Sigung von 1839 auf die Dispenfation der VBerfaffung von Jamaica an 

trugen, erhielten fie nur die Majorität von fünf Stimmen. M. legte deshalb am 7. Mai 

mit feinen Gollegen die Verwaltung nieder. Weil jedody die Königin den Tories gegenüber 
die Whigs nicht aus den Hofämtern entfernen wollte, traten diefelben wieder yurüd und 

M. ergriff mit den Seinigen nohmals die Zügel der Regierung. Doc, die vereinzelte 
Stellung, in welche ex fich verfegt fah, machte ihn im Parlamente völlig ohnmächtig. Da- 
für zeigte das Minifterium die größte Thätigkeit in den auswärtigen Verhältniffen und 
verwidelte fich in den Krieg mit den Afghanen und Ehinefen. Bei den Verhandlungen über 
die Kornbill trug endlich Peel in der Sigung von 1841 beim Unterhaufean, daffelbe möge 
erklären, daf die Minifter das Vertrauen des Haufes verloren. M, fiegte nur durd) die 
Majorität einer Stimme, löfte das Parlament auf und berief zum 19. Ang. ein neues. 
Allein die Nadicalen entzogen abermals der Negierung ihre Unterftügung, fodaf M: end- 
lid) mit feiner Partei am 28. Aug. dem Minifterium P ect (f. d.) Plag machen mußte. 
Er ift ein gemandter, talentvoller und gebildeter Charakter. Er fchrieb das Luftfpiel,,The 
fasbionable friends’ („die Freunde nach der Mode’). Die Neigung zur Literatur führte 
ihn au) 1805 zur Vermählung mit der ald Romanfchriftftellerin befannten Tochter des 
Grafen Besborough, Earoline Lamb (f.d.), die 1828 ftarb. — Der ältere Bruder M.'s, 
Brederit JamesRXamb, geb. am 17. Apr. 1782 ‚ war erft Gefandter in Frankfurt, 

dann in Mabrib, endlich am Hofe zu Wien. — Ein jüngerer, George Lamb, geh am 
11. Zuli 1784, trat in das Unterhaus und fpäter als Unterftaatsfecretair in das inifte- 
rium des Annern und ftarb am 2. San.’ 1833. 

Melchifedek, d. h. König der Gerechtigkeit, Herrfcher von Salem (Jerufalem), das 
er begründet haben foll, und zugleich Priefter, galt fchon den Juden als Typus des Meffias 
und wird daher im „Briefe an die Hebräer“ als Vorbild Jefu, des wahren Hohenpriefters, 
benugt. Dierag, ein Anhänger bes Drigenee im 3. Jahrh., deutete den M.allegorifch vom heili- 
gen Geifte. — Die Melchifedekiten, eine angeblic) von einem gewiffen Tpeodotus im3. 
Jahrh.geftiftete Sekte, follen Chriftum unter M. geftellt Haben, weil jener nur für Die Men- 
fchen, diefer aber für die Engel gewirkt habe. WBielleicht waren fie in Bolge Ihrer typotogi- 
fchen rs zu beiftifchen Anfichten gefommen. 

Meichthal (Arnold von), einer der Gründer der fchweizer. reihe, Hieg eigent- 
lich von der Halden; Melchthal nannte er fid, mad, feinem Wohnorte im Canton Unter 
walben. As der öftr. Landvogt von Landenberg dem Vater Arnolb’s, einem reichen Guts- 
befiger, um geringer Urfache willen ein Paar Dchfen vom Pfluge wegnehmen ließ, und der 
Knecht des Zwingheren dabei äußerte: „Die Bauern mögen den Pflug felber ziehen, wenn 
fie Brot haben wollen“, konnte der Sohn fich nicht halten und fehlug den Knecht. Um ber 
Rache des Randvogts zu entgehen, flüchtete er; doch diefer lieh dem Vater die Augen ausfte- 
chen. Sofort verband fich nun M. mit feinen Freunden Walther Fürft und Werner Stauf- 
facher, und alle Drei, nebft dreißig Männern, die fie mitgebracht, befchrvoren in ber Nacht 
auf die Mittwoch vor Martini des I. 1307 auf den Rütli am Waldftädterfee den Bund 
zur Rettung des Vaterlandes. Jeder verpflichtete fich, in feinem Canton die Sadıe des 
Bolkes zu vertheidigen und daffelbe mit Beirat der Gemeinden um jeden Preis in ben Gr- 
nuß feiner Freiheit zu fegen. Dabei abes wurde ausdrücklich verabredet, den Grafen von 
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Habsburg in feinen Gütern und Rechten nicht zu fehädigen, fich nicht vom Deutfchen Reiche 
zu trennen, und den Abten und Edeln nicht zu verweigern, was ihnen gebühre. Auch follte 


fo viel.al& möglich vermieden werden, das Blut ber Landvögte zu vergießen, da die Verbün« 
beten nur das Verlangen hegten, fic) felber und ihren Nachkommen die von den Altvordern | 


everbte Breiheitzu fichern. Der Tag der Freiheit erfchien mit dem I. Jan. 1308. 
Meleäger, der Sohn des Dneus, Königs von Kalydon und der Althäa (f. d.) und 
Gemahl der Kleopatra, nahm in feiner erften Jugend am Argonantenzuge Theil und war 
vorzuglid) als Jäger berühmt. Seine mertwürdigfte That ift die Erfegung jenes falydoni- 
[hen Ebers. (©. Kalydon.) Dneus nämlich, hatte einftmals der Artemis Opfer darzu- 
beingen vergeffen, während die übrigen Götter fammtlich deren in reichlichem Maße erhal- 
ten hatten. Dieruber erzürnt, fendete die Göttin einen gewaltigen Eber in die falydonifchen 
Geflde, der Alles vermüftete. M. erlegte ihn. Nun erregte die Artemis Streit über den 
Kopf und die Haut des Ebers zwifchen den Atolern, den Inhabern von Kalybon, und den 
Kureten. So lange M. mit gegen die Kureten auszog, war der Sieg ftetd auf Seiten der 
Utoler; als er aber diefes in Folge der Verwünfhungen feiner Mutter unterließ, deren 
Bruder er im Kampfe erfchlagen, wurde Kalydon von den Kureten hart bedrängt. Umfonft 
baten ihn lange Zeit die Alteften der Stadt und die Seinigen, wieder am Kampfe Theil zu 
nehmen. Endlid) lief er fid) von feiner Gattin bewegen und vertrieb die Kureten. Weiter 
erfährt man aus Domer nichts. Spätere bildeten diefe Sage mannichfach aus. Nach einem 
Drafel war dem M. von dem Schidfal fo lange zu leben verftattet, als ein während feiner 
Geburt auf dem Herde liegendes Scheit von dem Feuer nicht verzehrt würde. As Althäe 
diejes gehört, nahm fie das brennende Scheit vom Herde, löfchte e8 aus und verbarg es in 
einer Kifte. Nachdem er aber ihren Bruder getödtet, warf fie jenes in die Flamme, und M. 
fiarb. Althäa und Kleopatra erhängten fih. Die fpätere Sage flicht in die Falybonifche 
Sagd aud die Atalante (f. d.) mit ein. Won den Künftlern wird M. dargeftellt als ein 
fehlanfer, Eräftiger Jüngling mit breiter Bruft, gelodtem Haare und einer zurüdgefchla- 
‚genen und nad) Art der Jäger und Atoler um den linfen Arm gewidelten Ghlamys; fein 
Attribut ift dev Eberkopf, auf den er fich ftügt. 
eleäger, ein griech. Epigrammendichter aus Gadara in Paläftina oder Syrien, 
lebte um 60 v. Ehr. nody unter den legten Prolemäern und machte fi dadurch namentlich 
» verdient, dafi ex aus den epigrammatifchen und ähnlichen Dichtungen der frühern und fpä- 
tern Zeit unter dem Titel „Stephanos”, d.i. Kranz, eine reichhaltige Sammlung veranftal- 
tete, welche die Erzeugniffe von 46 zum heil berühmten Dichtern umfafte, leider aber un- 
tergegangen ift. (S. Anthologie.) Val. Paffow, „De vestigiis coronarum Meleagri et 
Philippi in anthologia graeca’‘ (Bresl. 1827). Seine eigenen Poefien, von denen wir 
nod) eine ziemliche Zahl befigen, find befonders von Manfo (Sena 1798) und am vollftän- 
digften von Gräfe (&pz- 1811) gefammelt und herausgegeben worden. 

Melendez Baldes (Don Juan), einer ber ausgezeichnetften neuern Dichter Spa- 
niend, geb. am 11. März 1754 indem Kleden Nibera dei Kresno im Bischum Badagoy, 
machte feine philofophifdyen Studien in Madrid und ftudirte nachher mit Unterftügung des 
Bifchofs von Segovia zu Salamanca die Rechte. Hier hielt fich damals der Dichter Ca- 
dalfo (f.d,) auf und bald war M. der ausgezeichnetfte in dem um jenen verfammelten 
Kreife gleichgefinnter junger Leute. Bon ihm datirt fich das Wiedererwachen des Natio- 
nalbewußtfeins, das Abwerfen der franz. Feffeln und die Rüdkehr zu den heimifchen claf- 
fiihen Muftern. Er befang in diefer feiner Jugendperiode die Freuden des Studenten. 
und Zandlebens mit reigender Anmuth und einfacher Natürlichkeit in ben alten National- 
formen: ‚Seibft die Akademie frönte 1780 feine berühmte Efloge „Batilo”. Im folgenden 
SIahre lernte er in Madrid Jo vellanos(f. d.) perfönlich kennen, durch) deffen Einfluß er 
Profeffor an der Univerfität zu Salamanca wurde. Im I. 1789 erhielt er eine Anftelung 
bei der Audiencia in Saragoffa, 1791 in der Juftizkanzlei au Valladolid und 1797 als 
Biscal beim Obereriminalgerichtshofe zu Madrid, wo er nun audy Gelegenheit fand, fich als 
öffentlicher Redner im glängendftem Lichte zu zeigen. Er hatte Bes, zumal unter 
dem Einfluffe des Juftigminifters Jovellanos, zu den höchften richterlichen Würden emporzu« 
fleigen ; doc) fchon im folgenden Jahre fah er fic) in den direch-den Friedensfürften herbei- 
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geführten Stury des Iovellanos venwidelt und wurde zumäcft nad; Medina: del Ganıpo 
und;inm, Ir 1 SH nach Zamora verwiefen..  Exft:1802 gelang: ed feinen Freumden; ihmidie 
Niüdkchr ‚auswirken, worauf.er Salamanca zu feinen Aufenthalte wählte.  Nady dent 
Sturze des Friedensfürfien-fehrte.eunad; Madrid urüd, aber nicht in die Studirftube; wie 
er fi gewünfcht hatte, jondern jehr. verwidelt.in. das Zreiben der Parteien. Daß er fidy 
durch Murat; bewegen ließ, eine Reife nad) Afturien zu maden, um die Gemüther zu beru- 
*  higen, brachte ihm. in-Dviedo,dem Zode fo nahe, dafi er von dem gegen ihn ald Baterlandes 
verzäther empörten Volke bereits hinausgeführt wurde, um erfchoffen zu werden. Faft 
durch ein Wunder-gerettet, kehrte er nah Madrid aurüid, wo er.anftatt der Purriotenpartei 
fih anzufchließen, durd Napoleon's perfönliche Auffoderung gefchmeichelt; fi bewegen 
lich, Fiscal, Staatsrath) und Präfident der Junta des öffentlichen Unterrichts zu werden: 
Die Folge davon war, daf er.bei dem Siege der nationalen Sache mit den Franzofen Hüch» 
ten. mußte und ald Vaterlandöverräther proferibirt wurde. In Frankreich kaum vor Mans 
geh gefchügt, ftarb er zu, Montpellier am 24. Mai 1817 und wurde zu Montferrier begra» 
ben, wo.ihm der Herzog von Trias fpäter ein Denfmal errichtete. Seineigefammelten Ge» 
dichte, die 1785, zuexflin einen Bande erfchienen, dann in der zweiten Auflage drei Bünde 
füllen (Balladolid. 1507), von. denen aber die new hinzugefommenen fi Durdaus nicht 
mehr. mit jenen feinenierfien Dichterperiode vergleichen lafjen, erfchienen nad) feinem Tode 
in.der, von ihm felbfb vorbereiteten dritten Auflage (4 Bde, Madr. 1820; wieder abges 
deut, Dars 1832; neuefie Aufl, Barcelona 1635). Eine Auswahl derfelben findet fi 
in Wolf's „Floresta de rimas modernas castellanas’’ (Par. 1837). Neben den Gedichten 
find von M,..nocd) ‚feine „Diseursos forenses’ (Madr. 1820) zu erwähnen. Aber nicht 
allein durch) feine eigenen Werte, fondern audy durch feinen noch dauernden Einfluß auf die 
Entwidelung dev fpan. Poefie, fowie dur) feine zahlreichen Schüler und Nadyahmer it 
erfih den-Namen eines Restaurador del parnaso erivorben. 

Meletiängr heifen in der Kirchengefchichte die Anhänger des’ Bifchofe Me fetius 
zu ‚Lotopolig in Ugypten , dev 306 wegen Wiederaufnahmeder Lapsi (f. d.) und wegen 
willtürlich verrichteter Ordination mit dein Bifchof Petervon Werandria in lien ge» 
tieth,, deffen Metropolitanrechte über Aappten nicht anerkannte und: fidy an die 
Epige Gleihgefinnter ftellte, die.er die Kirche der Märtyrer nannte, ı Dbfchon das Conti» 
limm zu Nicka ihm die-Verwaltung desbifchöflidyen Amts.unterfagte, und er felbft 326 
ftarb, fo. dauerte doch die Spaltung unter: der ägypt; Geiftlichkeit bis gegen Ende des 4. 
Jahıh. fort: — Meletianer beifen audy diefenigen Anhänger des Nicäifchen Eoncilß, 
welheden360 zum Bischof von Antiochien durch die Arianev erwählten, aber wegen fei- 
ner bald, fi tundgebenden Drthodogie wieder abgefegten Meletius alsrechtmäfig an« 

erkannten, während die Euftathianer an feiner Arianifhen Einfegung Anftoß nahmen. 
Zwar erlofc) gleich nady dem Tode des M. im. 331 der Seftenname, allein die m ng 
dauerte-nody lange fort, 

Melia Hiefidie-Tocter des Dfeanss, die dur Ina ho 8.(f- di) Mutter des Phoro» 
nens und Agialeus wurde. Auch wird noch eine andere Tochter des Dfcanos gleiches Na« 
mens erwähnt, welche: son Apolion geraubt wurde und Mutter des Ismenios und des Se= 
berd. Zeneros. war. In der Mehrzahl heißt ein Nympbengefchlechtfo, welches die Exde, 
von den Blurstropfen bei der-Entmannung des Kronos gefchwängert ; geboren haben folk 

Melikertes, der Sohn des Ach a mas (f.d.) umd der Imadf d.), ift am bekanntes 
fen ald Meergottheit unter dem Namen Pal ämen.Alsnämlic, feine Mutter, vonder 
Here verfolgt, von dem Molurifchen Feljen in. das. Meer fpräng, wurden Beide in hilfreiche 
Meergottheiten verwandelt, fie unter denn Namen der-Leukothea, er unter dem des Pald« 
mon, Seinen Leichnam trugen die Wellen oder einDelphin an. die Lorinchifhe Landenge- 
Hier fand ihn-Sifyphos, lief ihn nach Korinth bringen und fegte air eve“ w- 
Meergottheit Verwandelten, auf Geheif dev Neteiden, die ifthmifchen maz 

N rem aud) ein Tempel des Palänion, das Palämonion, mit den 
dern.des, Pofeidon, Palimon und'der Lenkothen Br den Römern wurdeer mit ihrem 
Hafengott Portunus- oder -Portumnus identificirt. Die Kunft ftellt ihm al6 einen vom 
Meergöttern oder, Deiphinen getragenen Knaben dar. 101 ukahadi) at 
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‚Melilotenklee oder Steinklee heißt eine im feitchten Gebüfchen, 'anılfemund 
Wegen häufig wachfende zweijährige Pflanze, welche von Rinne zum Klee gerechnet wird, 
Kraut und Blüten nehmen beim Trodinen-einen ftarten eigenthümlichen Geruch an, twes« 
halb man beides zur Abwehrung von Infelten in Pelswerk und Kleidungsftücke legt Aus 
Serbem liefert die Blüte den Saft, womit inder-Scyweiz der. Käfe grün gefärbt wird, In 
der Randwirthfchaft verdient diefe Kleeart keine befondere Berudfichtigung, indent fie fi 
weber ald Mähe- noch; ald Weidepflange empfiehlt. In der Medicin wird fie als erweichen. 
des und fchmerzftiliendes Mittel in Breiumfchlägen und Pflaftern angewendet; 

Melioration nemt man die Verbefferung eines Grundftüds oder einer ganzen 
MWirtbfhaft. Das Gegentheil heißt Deterioration, Um fidy bei der Melioration 
vor Misgriffen möglichft zu [hügen, hat man vorher den zur Ausführung nöthigen Aufe 
wand zu berechnen und ficd) durch Berfucche im Kleinen von dem wahren Nugender Melioras 
tion zut überzeugen. Ermweift fih dabei die Berbefferung als nugbringend, fo ifi Die Ausgabe 
dafür zumachen, felbft wenn die nöthigen Fonds dazu geliehen werden müßten, weil ducch 
folche Verbefferungen ein bleibender Gewinn, nämlich eine hohe Verzinfung bes: aufge« 
wandten Gapitals, erzielt wird; — Nechtlidy Lommen die Meliorationen vorzüglid 
zus Sprade, wenn Iemand ein Grundftüd, Kandgut, Haus odenLehen wieder herausge- 
ben muß, welches er als vermeintlidyer Eigenthümer, als Nugnießer, Bafall,, Pachter 
u. f. w. bisher innehatte, Dabei werden nothiwendige, nügliche und aumnblofen Vergnügen 
gereichende (impensae necessariae; utiles und voluptuariae) unterichieben. Die nothwen- 
digen, zur Erhaltung der Sache gereihenden Meliorationen müffen einem Jeden vergütet 
werben, wenn er auch wußte, Daß en feinRedht an der Sadye hatte. (possessor malanıfidei); 
auch die nüglichen müffen Dem, welcher die Sadje redlich beiafi (possessor bonae fidei), 
in der Megel erfept werben, dagegen Der, welcher wußte, daß er mit Unrecht befige, nur die 
gemachten Verbefferungen wieder wegnehmen kann; ebenfo fönmen zum Vergnügen ge« 
madıte Meliorationen meggenommen werden, aber nur, fo weit diefes ohne Schaden der 
Subftany möglid ift. 

Melis, f. Zuder. 

Melismatifch wird diejenige Art des Gefanges genannt, bei welcher auf eine 
Silbe des: Tertes mehre Zöne gefungen werden, entgegengefegt dem fullabifchen Gefange, 
bei weldyem jede Silbe des Tertes nur eine einzige Note befommt. Der fyllabifhe Gefang 
wird im. Ötecitativ ganz und im Choral meift unvermifcht gebraucht; der melismatifche 
bingeaen erfcheint immer mit dem fyollabifchen untermifht. Das Melisma ift eineauf 
eine einzige Silbe zu fingende oder.eine geichloffene chythmifhe Figur bildende Notengruppe ; 
auch verftehbte. man unter Melismen überhaupt Berrierungen, und. unter melismati« 
fhem Gefangin diefem Sinne jeden verzierten Gefang. 

Meliife ift eine in Süddeutfhland, Frankreich, der Schweiz und Italien wildivadh« 
jende, ftart aromatifch riechende, ausdauernde Pflanze, welche,auch befonders; angebaut 
wird, Die getrodneten Blätter dienen ald Arzneimittel; die grünem ‘geben einen. guten 
Thee. Berfchieden davon ift die türf. Meliffe, welche in der Moldau-einheimifch ift. 
Die Blätter diefer Pflanze, welche häufig in Gärten angebaut wird, werden zum Würzen 
mancher Speifen und die Blüten zu Thee benugt; auch gewähren legtere. den Bienen rei» 
chen Stoff zu Donig. 

Meeliffens, ein König von Kreta, war von der Amalthea (f. d.) Vater der Noms 
phen Adraftea umd Zda, denen die Mhea den fleinen Zeus zur Erziehung übergab, 

Meliffus, aus Samos, ein griech. Philofoph, vielleicht. Derfelbe, der ald Staats- 
mann und Feldherr erwähnt wird, blühte um 440 v. Chr, und war ein Anhänger der elea- 
tischen. Philofophie, (&, Eleatifhe Schule.) Bon Parmenides- wich er hauptfächlich 
dadurch ab, daf er das Sein für unbegrenzt und unendlid, erflärte und Daraus erft die Ein- 
heit Deffen, mas ift, ableitete. Übrigens fuchte er den Grundgedanten der eleatifchen Phi- 
(ofophie vornehmlich auf indirecte Weife zu nertheidigen, indem ex nachwies, Daß die Erfcheis 
nungspelt mit ihren Veränderungen dem Begriffe des Seing nicht entfpreche und man daher 
an den entgeaengefepten Annahme eines einigen und unveränderlichen Seins genöthigt fei. 

oder Mölk, eine reiche Benebictinerabtei im öftr. Kreife ob. dem Wienernwalde, 
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bei dem Marktfleden gleiches Namens, liegt auf einem hohen Felfen am dei Donau, ift 
prächtig gebaut, von bedeutendem Umfange und enthält ein Gyınnaflum, eim Priefterfemis 
nar, einen botanifchen Garten nebft Naturalienfammlung und vor Allem eine große Bi- 
bliothet, die wegen ihrer Handfchriften merfwürbdig ift. Urfprünglich ftand. hier ein von 
ben Römern gebautes Eaftell, welches den Avaren mit Erfolg widerftand ; fpäter wurbe 
diefer Ort unter dem Namen Mebelikhe, d. i. Eifenburg, einer ber fefteften Pläge der Ma- 
gyaren, bis ihnen Markgraf Leopold 984 denfelben abnahm, zu feiner Nefidenz wählte und 
bier ein mit Benedictinern aus Subiaco befegtes Klofter gründete. Leopold IV. vermehrte 
die Güter diefes Klofters, welches zugleich unmittelbar unter die Gerichtsbarkeit ded Pap- 
fies geftellt wurde. Als fpäter Unordnung eingeriffen war, fendete Yapft Martin V. 1420 
abermals Benedictiner aus Subiaco zur Reformirung der Mönche dahin. Eine große An- 
zahl deutfcher Kiöfter fchloß fich an diefe Reform unter dem Namen ber CEongregation 
von M. an, aud) wurde diefelbe 1623 unter den rein öfter. Klöftern noch inniger befeftigt. 
Ein Beweis für die natürliche Feftigkeit des Dres ift es, daf berfelbe 1612 fogar eine Be- 
fagerung aushielt. 

Melo (Don Francisco Manuel de), eigentlich Mello, einer ber claffifchen Gefchicht- 
fhreiber in fpan. Sprache, geb. den 23. Nov. 1611 zu Liffaben, ftammte aus einer altade- 
ligen Familie, die mit dem Haufe Braganza flets eng verbunden war. Da er früh bedeu- 
tende Anlagen zeigte, fo wurde er dem gelehrten Stande beftimmt. Als er aber mit 17 
Sahren feinen Vater verlor, trat er, um fchneller weiter zu fommen, in Militairdienfte; 
auch wurde er fpäter zu diplomatifchen Sendungen verwendet. Aus Flandern, wo er als 
Oberfter an der Spige feines Negiments fland, als die Infurrection in Catalonien gegen 
Philipp IV. ausbrach, wurde er dahin entfenbet und erhielt auch den Auftrag, die Gefchichte 
biefes Kriegs aufzuzeichnen. Als 1640 Portugal von Spanien fich trennte, wurde cr, als 
ein treuer Anhänger des nun auf den Thron feines Waterlands erhobenen Haufes Bra- 
ganza, dem fpan. Hofe verdächtig und eingezogen. Nachdem er fid) gerechtfertigt, verließ 
er auf immer die fpan. Dienfte und begab fich nach Liffabon, um fid) ganz feinem Vater« 
Iande zu weihen. Auch diefem diente er in diplomatifhen Verhandlungen, vorzüglich mit 
England und Holland, und durch feine militairifchen Kenntniffe. Enblid) aber wurde er 
von feinen Feinden fälfchlicy des Meuchelmords des Francisco Garbofo angeklagt, einge- 
Berkert, feiner Güter verluftig erflärt und trog feiner Rechtfertigung auf immer nad) Bra- 
filien verbannt. Doc, erwirkten Ludwig XII. und der Eardinal Mazarin 1648 feine Zu- 
rüdberufung, und von nun an befchäftigte er fich faft ausfchliegend mit der Vollendung 
und Herausgabe feiner zahlreichen Werke, ba an hundert Bände Hiftorifchen, politifchen, 
moralifhen und poetifhen Inhalts von ihm in Liffaben, Madrid, Rom, London, Lyon 
u. f. w. im Drud erfähienen. Er farb zu Liffabon den 13. Dct. 1666. Won biefen vielen 
Berken ift fein berühmteftes, durd) das er auf die Nachwelt gelommen, feine „Historia de 
los movimientos, separacion y guerra de Cataluüa en tiempo de Felipe IV.“, bie er 
zuerft unter dem Namen Clemente Libertino zu Liffabon 1645 herausgab, und wovon 
mehre Auflagen erfchienen, die befte von Vicente Berrer (2 Bde., Par. 1826—32), wie 
der abgedrudt inOchoa’& „Tesoro de historiadores esp.’' (Par. 1840) und in Jaime Tio's 
„Tesoro de los autores illustres” (Barcelona 1841). Diefe Gefchichte, die er ald Augen- 
zeuge und im Geifte der Alten fchrieb, gilt auch von Seiten des Stils ale claffifhes Mufter. 
Noch, verdienen feine Gedichte, befonders die fatirifchen und fomifchen, erwähnt zu werben, 
die im Gefchmadte Diuevedo's, feines vertrauten Freundes, gefhrieben find („Las tres Mu- 
sas de Melodino’, Riffab. 1649 und Ryon 1665). 

Melodie Heißt im Allgemeinen die geregelte Zonfolge im Gegenfag zur Harmonie 
ober gleichzeitigen Zonverbindung (dem Zufammentlang), im Befondern eine Zonreibe, 
welche fich durch den Wedhfel der Verhältniffe nach Höhe und Ziefe, fotwie nacı dem Zeit- 
werth dem Ohre als ein abgerumdetes Ganze oder ald Glied eines Ganzen von beflimmtemn 
Gepräge oder Gefühlsausdrud darftellt. Dann heift auch oft bie vorherrfehende oder 
Haupeftimme eines Stüdes Melodie. Obmwol in gewiffer Beziehung ein vein melodifches 
Element (das Höheverhältnif oder der Intervalliwechfel) dem rhythmifchen (Zeitverhältniffe) 
gegenübergefegt werden fann, fo ift doch eine Mare rhythmifche Geftaltung wefentliche Le- 
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bensbedingung aller Melodie. Auch beim Choral erfcheint der Rhythmus zwar auf die 
einfachiten Grundlagen, meift auf das Verhältnif von I : 2 zurüdigeführt, aber unentbehr» 
lich, und die fhnellern Durhgangsnoten, die Verlängerung der vorlegten Noten bei gewif- 
fen Strophenfhlüffen, und: felbft das fcheinbar Unregelmäßige der Nuhepunfte in diefen 
Strophenfhlüffen beweifen die Unabmeislichkeit einer Gliederung und Abwägung nad be- 
fiimmten Gefegen. Die Lehre von der regelrechten Geftaltung der Melodie heißt Melo- 
bit. Wenn die Rhythmit, die Harmonit und die Kormenlehre einen fchon vorhandenen 
Stoff zur Grundlage haben, alfo mehr materieller und pofitiver Natur find ,, fo kann die 
Melodit nur die äußere Ausbildung der Melodie und die Vermeidung von Fehlern lehren, 
aljo nur formell und negativ verfahren. Sie fann aber das eigentliche Erfinden einer Me- 
lodie fo wenig wie die Logik das Denken felbft lehren. Daifelbe ift vielmehr einzig Ergebniß 
einer glüdlihen Naturgabe und kann nicht gelehrt, fondern nur geregelt werden. 
elodräma nennt man ein Feines halbmufitalifhes Drama oder diejenige Art 
des Dramatifchen, wo der declamatorifche Vortrag einzelner gefprochener Säge durch In- 
firumentalmufif unterbrochen wird. Es heißt Monodrama, wenn nur eine Perfon 
thätig ift, Duodrama, wenn deren zwei oder mehre vorfommen. Die Erfindung wird 
Rouffeau zugefchrieben, durch deffen „Pygmalion“ veranfaft, Brandes 1775 die Gerften- 
berg’fche antate „Ariane und nachher Gotter die „Medea‘ bearbeitete, welche beideBenda 
mitMufik begleitete. Beide Stüde fanden zur Zeit ihrer Erfcheinung großen Beifall und es 
fönnte befremden, daß diefe Gattung fpäter fo wenig Nadhyahmer und Freunde gefunden hat. 
Unftreitig aber trägt fie felbft die Schuld. Eine einzigePerfon ift außer Stande, eine dramatis 
fhe. Handlung zu beginnen, eine Berwidelung, an die fich ein dramatifches Intereffe nüpfen 
fönnte, Durhazuführenund endlich Harmonifch zu beenden. Um diefem Übelftande ubegegnen, 
fuchte man den Melodramen eine durchaus Iyrifche Haltung zugeben; allein hieraus entftand 
wieder der Widerfpruch, daß wir ftets Empfindungen und Gefühle vor Augen haben, ohne 
daf die Handlungen, durd) welche fie erzeugt werden, zu unferer anfchaulichen Kemtnif 
gelangen. . Etwas beffer verhält es fich zwar mit den Duodramen, weil bei zwei handelnden 
Perfonen die Möglichkeit, eine dramatifche Handlung gehörig zu beginnen, zu verwideln 
und zu vollenden, größer ift. Aber auch dazu wird ein ausgezeichnetes Talent erfodert, tu 
die äußern Hülfsmittel immer noch fehr befchränkt find. Hierzu tommt noch eine andere 
Schwierigkeit. Man glaubte diefen Melodramen einen ernften Charakter geben zu müffen, 
um den Componiften hinlänglie Veranlaffung zur Schilderung der Gefühle und Leiden« 
[haften zu geben. Da,aber die Handlung bei dem Mangel an äußerer Bewegung noth« 
wendig fehr beengt bleiben muß, fo ift auch damit nicht viel gewonnen worden. Was bie 
Verbindung felbft, welche im Melodram zwifchen Poefie und Mufik ftattfindet, betrifft, fo 
foU diefelbe den Ausdrud des Sprechenden verftärfen. Warum aber geht diefe Verftärtung 
nicht unmittelbar von Demjenigen aus, welcher die Empfindungen äußert, oder mit andern 
Worten, warum wird die Rede nicht überhaupt Gefang? :Die begleitende Inftrumental« 
mufit fan hier nur der Refler der Empfindungen des Spredhenden fein; wie kann aber 
diefer Nefler ftärker werden als die Empfindung felbft? Nur ein Fall möchte denkbar fein, 
in weldem Mufit mit gefprochener Rede fich verbinden fan, nämlich) der, wo die Inftrus 
mentalmufik die Eindrüde der Natur und Umgebung auf den Sprechenden und Handelnden 
darftellt. Allein die Mufit hat in der Schilderung dev Raturgegenftände ein fehr befchränttes 
Gebiet, und da der Menfc an fi) über den Naturerfcheinungen fieht, fo würde das Melo« 
dramafifche nur da volllommen gerechtfertigt fein, wo die Natur als ein Übermächtiges, 
zauberifch Übermäftigendes erjcheint, oder Geifiererfcheinungen in die poetifche- Wirklichkeit 
treten, tie dies 4. DB. in der Scene der Wolfsjchlucht im „Kreifchüg‘ der Fall ift., Endlich 
wird aud) durch) das Abwechfeln zwifcen Inftrumentalmufit und Declamation die Aus- 
bildung beider und ein ebigender Totaleindrud fortwährend verhindert, Der Melo- 
dramendichter glaubt meift, dem Componiften nicht genug Gelegenheit zur Entwidelung 
feiner Kunft zu geben, wenn er nicht fleifig die Empfindungen fich untereinander felbft 
beftreiten läßt. Dadurch entfteht ein folcher Mangel an Einheit in der mufifalifchen Dar: 
ftellung, dag faft jede mufttalifche Periode, welche die Declamation unterbricht, einen ver- 
fhiedenen Charakter zur Erfcheinung bringt. Aus allen diefen Grümden geht hervor, daf 
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das fogenannte Melodrama eine Battung dramatischer Erzeugniffeift, die immer tie eirle 
untergeordnete Wirkfung hervorbringen wird, und die epifodifch eingeflödhtenen melcdra- 
matifchen Partien in geößern Dramatifchen Kunftwerten, wie 3.B. in Goethe’ ‚‚Egmont“, 
erfcheinen leicht als ftörend und fremdattig. Die fpätern, von der Boufevatds in Paris 
ausgegangenen Melodramen, 4.B. „Die Waife und dee Mörder”, „Der Galeerenfflave” 
u j.m., waren rohe Schaufpiele, in welchen nur zumweilen das Melodramatifche eingemifcht 
ift, um den Effect zu fteigern. “ „238 
Melöne (Cucumis Melo), nady der griech). Imfel Melos benannt, eine fürbisattige 
Garten- und Feldfrucht von angenehmen, fühgewürzhaftem Gefhmad, ift urfprünglic, in 
Aien heimisch, wärhft aber gegenwärtigiin allen Ländern des füdlichen Europa und fommt 
in heißen, trodenen Sommern au in Deutfhland im Freien zur Reife. Sehr arofe, 
wohlfchmedende Melonen: erbaut man in der Gegend um Aftrachan. Ir den deutfchen 
Gärten werden befonders jwei Artenigezogen, die Kantalupen mit pfattrunden, warzigen, 
unförmlichen Früchten von fchrwarzgrüner, gelber oder weißer Karbe, die zwar diefe Schalen 
haben; deren Fleifch aber für das feınfte gehalten wird, und die Negmelone, die mit neg- 
fürmigen Erhöhungen. überzogen, dünnfcaliger ift und früher reiftals jene. Außerdem 
zechnet man hierher eine Kürbisart, die Waffermelone (Cuecurbita citrullus), welche 
in vielen im Sommer regenlofen Ländern, 3. B. in Perfien, Südrufland, Ungarn, Süb- 
fpanien, Chile und Neuholland, fehr wohl gedeiht und von allen VBolfsclaffen in Menge 
genoffen und als kühlende Frucht fehr gefchägt wird. Val. Sacquin, „Monographie com- 
plete da melon“ (Par. 1833). zer 
Melöpkaft ift eine in Frankreich erfundene Methode des Unterrichts im ber Muftk, 
welche Balin amd deffen Nachfolger Ph. de Geslin in dem ‚„‚Conrs analytique de musique” 
(Bar. 1824) befchrieben haben. En 
Meloß, jegt Milo, eine der Eykladen im Königreich Griechenland, zählt auf FOM. 
gegen 3000 E., bie fich theils zur griech, theils zur Fatholifchen Kirche befennen. Der vul« 
fanifche Boden, reic) an mineralifchen heifen Quellen und andern vulfanifchen Producten, 
wirkt äuferfi gunftig-auf die Vegetation und gibt den Weinen, Feigen und Melonen einen 
vorzüglichen Gefhmad, ift aber nachtheilig für die Gefundheit der Menfchen. Sonft fommt 
die Infel, der ed auch.an guten MWaffer fehlt, hinfichtlich ihres Klimas und ihrer Probducke 
mit den übrigen Gykladben überein, Ausgeführt werden Alaun, Schwefel, Serfals, Moll, 
Ziegenkäfe, Weizen, Melomen und Wein. Die Hauptftadt Milo, der Sig eines grich- 
und eines Bathotifchen Bifhofs, hat. den geräumigfter Hafen im Archipel. An der Nähe 
derfelben finden fidh die prächtigen Überrefte eines marmornen Amphitheaters. Nicht weit 
davon fand 1820 ein griech. Landmann die berühmte, nacy der Infel benaniite und jept iin 
Routdre zu Paris befindliche Venusftafue nebft drei Hernen. Eeit der legten Peft, meldye 
in ber Stadt herrfchte, hat fich der größte Theil der Einwohner in dem benachbatten Kaftro 
niebergelaffen, welches jegt den bebeutendften Drt der Anfel bilder. ee 
Melpomöne, eigentlich die fingende, heißt eine der nem Mufen (f. d.), welche be- 
fonders als Vorftcherin des Trauerfpield angefehen wird. HUT markt 
‚Melufine, eine ber Keen (f.d.), die urfprünglich dem Feltifihen Voltsglauben ange- 
hören. Die Sage machte fie zur Gattin des Naimondin, eines Sohnes des Bräfen von 
Forit und Guy Bufignan, dem nachmaligen König von Eypetn und Serufalein, ätı ER 
Sohn. Mit Schönheit reich begabt, mufte fie, wie die Sage erzählt, an deiwiffen Tagen 
zur.Hälfte Kifchgeftalt annehmen. So Üüberrafchte fie einftihr Gemäpl; da ftich fie einen 
lauten Schrei aus und verfchtvand. So oft aber dem Königreich oder.ihten Nahfommen, 
den Grafen von Bufignan, ein großes Unglüd bevorftche, mollte man fie deei Züge vorher 
auf dem Thıtem des Schloffes von Rüfignan in Poitotı, bas von ihrem Gemd [erbaut 
und ihr zu Ehren benannt worden fei (Rufineem, Anagrammı von Mefüfine), n Trauer 
gefehen und ein fhmerzliches Wehgefchrei ausftoßen gehört Haben. Als de Ihurm 1574 
‚ abgebrochen wurde, verfchwand fie auf immer, Aus ben Sagen von ihr, wie fie im Haufe 
Lufignan felbft Heimifch waren, bildete Jcan d’Arras gegen 1390 ein Gedicht, das [päter 
in profaifcher Auflöfung zum Wolksbuch wurde. Zum deutfchhen Votfsbuch wirds bakfelbe 
durch Thüriig von Ningoltingen aus Bern, der e8 1456 überfegte; gebrudt juerft im 
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Riebe“ aufgenommen. Int. tladdl. . maltad 3% 

Melville (Henry Dundas, Viscount), brit. Staatsmann und Pairvon England, 
geb. am 28. Apr. 1739 zu-Edinburg ,. wo fein Vater Präfident des oberften Gerichtshofes 
war, widmete fich mit Erfolg den Rechtöftudium underfangte feit 1763 als Sadjwalter 
eine bedeutende Praris. Die Negierung ernannte ihn 1775 zum Attorneygeneral von 
Schottland; bald darauf aber wählte ihn feine Waterftadt ins Unterhaus. Dundas er- 
öffnete feine politifche Laufbahn in den Reihen der Dppofition. Weil er fich durch Kemmt- 
niffe und Hare Beredtfamkeit auszeichnete, fuchte ihn jedoch Das Minifterium Noreh zu 
gervinnen, deffen unfelige. Politif rüdfichtlich: der Eolonien er fortan mit großer Gefchid- 
lichkeit- gegen Männer wie For, Burke und Sheridan .vertheibigte. Auf feine Zukunft 
bedacht, verfchaffte er fich) ausgebreitete Kenntniffe in Bermaltüngsfache, namentlich in Den 
oftind. Angelegenheiten. Nach North’s Tode berief ihm der Hof. 1782 in den Geheimrath, 
und einige Zeit barauf, unter der Verwaltung Shelburne's, wurde er Schagmeifter der 
Marine. As For ins Minifterium trat, mußte: edlegtere Stelle aufgchen; dafür rächte 
er fih, indem er aufs Heftigfte gegen bdeffen Iudiabill das Wort ergriff. Unter der Ber- 
waltung William Pitt's, den er umvandelbar und in. allen Fällen unterfiugte, erhielt 
er das Schagmeifteramt zurüd und zugleich die Controfe der ind. Angelegenheiten. Be 
fonders machte er fich den Hof verbindlid, daß er beim :-Ausbruche der Beiftestrankpeit 
Georg'slll. (f.d.) die Erhebung des Prinzen von Wales zumiRegenten zu verhindern 
fuchte. Er wurde dafür 1791 zum Staatsfecretair für Das Innere ermannıt, welches Amt 
er 1794 mit dem Staatsjecretariat. des Kriegs vertaufchte. In diefer Stellung theifte er 
die feindlichen Gefinnumgen feines Collegen gegen bas revolutionaire, Frankreich und legte 
auch zugleich mie Pitt 130 Pfein Minifterium nieder, als die Unterzeichnung des Friedens von 
Uniens bevorftand. Er wurde hierauf 1302 zum Baron Dundasund Biscdunt M. erhoben; 
mit den Wiederbeginn des Kriegs aber trat er 1803 ald Lord’der Abmiralität in die Der- 
mwaltung, Die Rüdkehr Pitt's and Staatsrubder hatte 1804 zur Folge, dab er das Mini- 
fterium des Seewefens erhielt. Schon längfi befchuldigte man ihn der Bevorzugung feies 
Geburtslandes und derBefiechung bei den Parlamentswahlen. Jegt Hagte ihn das Unter- 
haus der Verwendung öffentlicher Gelder zu: fremden ‚Zwedenan; fodaf' erfeine'Amter 
niederlegen mußte, Zrog der Bemühungen Pitt’ eröffnete das Dberhaus feinen Procek 
im Apr. 1806; .fhon am 12. Zuni erfolgte jedocy die Freifprehung. M.befchtänfte fich 
binfort auf die Wirkfamfeit im Oberhaufe und war im 8.1807 .einerderheftigften Gegner 
der Emancipation ber Katholiten. Seitdem 409 tr fih.gänz vom politifchen Schaupfage 
jurüd, Er ftarb’am 29. Mai 1811. — Sein einziger Sohn, Bird: Rob. Saunders 
Dundas, Biscountvon M., geb, am td. März IT? L,'ttatndd) dem Tode des Waters 
1812 in die Derwaltung, wurde erfier Lord der Abmirakität, Rord des Handels und ber 
Golonien, Confervator der brit. Mufeen, ‚Bord des Privatfiegeisivon Sthottland und endlich, 
Kanzler ber Univerficät Edinburg. Im J.1816 ;heizathete: er»die Nithte und Etbin des 
Admirald Saunders, Als nad, dem Nüdkritte Biverpool’s,. im: Apr. 1807, :Ganning an 
die Spige der Verwaltung trat, Legte M. feine Amter nieder und'gefellte fich' zur toryfti» 
[chen Dppofitionspartei. ; 0. wehren 

Membran, eigentlich fo viel wie Haut. (f-dI, dann) Ane Handfihrift auf Petga- 
ment. (&. Manuferipte) ' re sradnis dm sta m 

Memel, im Regierungsbezirk Königsberg, die nördlichfte Stadt in Preußen, an ber 
Mündung der -Dangeiin das Kurifche Haff, nicht ieit vom der uff; Greie, hat gegen 
8000 E., mehre,Bernfteine, Seifen«, Branntweinfabriten u. f. w., Schiffbau umd bedeu- 
tenden Dandel, befonders mit England. Die Stadrift der Sig einer Hafenpoliceibehörbe 
und einer Navigationsfchule. Wortreffliche Arbeiten Iiefern die dafige'Eifengieperei und 
Kettenfchmiedewerkfkätte. Der Hafen ift gut, ficher uttb :hatıbei det Einfahrt 13— 15 $. 
Tiefe. Bor bemjelben fieht. auf einem Hügel ein Leuchtehutem; der 73 F. hoch ift. Außer 
Getreide, Hanf und Häuten werben .befondere guter Reinfanten und Holz aus Lithauen 
vondg ausgeführt: Memel ift andyder deutfihe Name bed Fluffes Niemen (fid.). 

Memleben, ein Dorf in Thüringen, ander Unfitut, in der jegigen preußi Provinz 
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Sachfen, ift für die Gefchichte der Baukunft noch; gegenwärtig von hohem Intereffe wegen 
der Ruine des dafelbft im 10. Jahrh. angeblich von Mathilde, der Gemahlin König Dein- 
zich's 1., geflifteten Benedictinerflofters. Daffelbe wurde von Kaifer Dtto II. und feiner 
Gemahlin Theophania in eine Abtei verwandelt und fehr reich ausgeftattet, die unter des 
Kaifers unmittelbarem Schuge ftand, big er fie wegen der Zügeltofigkeit der Möndye an 
das Stift Hersfeld überließ. Die Klofterkicche war eines der ausgezeichnetften Baumerfe 
aus der Übergangsperiode bes byzant. in den goth. Bauftil; noch find von ihr bedeutende 
Ruinen erhalten, auf denen fi au Wandmalereien befinden ; die herrliche Krypta wurde 
in neuerer Zeit durch die Bürforge der preuf. Negierung theilweife reftaurirt, welche legtere 
auch fonft dem weitern VBerfalle des Ganzen möglichft zu begegnen gefucht hat. M. war 
ber Lieblingsaufenthaltsort der deutfchen Kaifer aus dem fächf. Haufe, und fowol Hein» 
zich I. wie fein Sohn Dtto I. ftarben dafelbft. Val. Wilhelm, „Gefchichte bes Klofters M.’’ 
(Abth. 1, Naumb, 1827, 4.) und Puttric, „Die Kirchen ju M., Schraplau und Tre» 
ben‘ (2ps. 1837, Fol.). 
emling oder Hemling (Hans), einer der vorzüglichfien Maler ber altflandr. 

Schule, war an poetifcher Erfindungsgabe wol ber ausgezeichnetfte unter allen Nachfolgern 
der Gebrüder van Eyd. Die Niederländer fchreiben ihn Memling, die Italiener Meme- 
lino, Andere Hemling, da die Auffchriften feiner Bilder nichts entfcheiden, indem man den 
Anfangsbuchftaben feines Namens ebenfo gut für ein H wie für ein M Iefen kann. Daß 
feine Familie aus Konftanz hergeftammt, beruht auf Vermuthung. MWahrfcheinlic war er 
Schüler Rogier's von Brügge, der zwifchen Ioh. van Eyd und M. fo ziemlich die Mittel- 
ftufe einnimmt. Er foll 1477 in ber Schlacht bei Nancy unter Karl dem Kühnen von Bur- 
gund mitgefochten haben und von hier verwundet in das Johannishospital nad Brünge 
gebracht worden fein, wo er nun wahrfcheinlich feinen bleibenden Aufenthalt nahm. In 
feinen legten Lebensjahren fcheint er nad) Spanien gegangen zu fein, mwenigftens haben 
mehre Gemälde in der Karthaufe von Miraflores und im Dom zu Palencia aus den I. 
1496— 1509 große Ahnlichkeit mit M.'s Arbeiten. Sein Zodesjahr ift unbefannt. Das 
Eigenthümliche feines Talents befteht in der Gabe, jede Gefchichte deutlich und anmuthig 
durch Figuren zu erzählen, und in der zarteften und volfendetften Technik, die mit gemand- 
ter und edler, wenn auch noch magerer Zeichnung die größte Kraft und Naturwahrheit des 
Golotits verbindet. Die Figuren feiner Ölgemälde find meift ein und miniaturartig. Die 
fchönften Ölgemälde von ihm find, im Johannisfpital zu Brügge, der Reliquientaften der 
heil. Urfula, die Vermählung ber heil. Katharina, die Anbetung der heil. brei Könige und 
eine heil. Jungfrau; in ber Akademie dafelbft die Taufe Chrifti und der heil. Ehriftoph ; 
in der Pinakothek zu München ein Chriftustopf, die fieben Frauen der Maria und die An- 
betung der Könige mit dem heil. Chriftoph und Johannes. Unter feinen Miniaturen find 
befonders die in einem Breviartum auf der ©t.-Marcusbibliothek zu Venedig merfwürdig. 
Auch hat er mehre Manuferipte mit Miniaturen in Wafferfarben verziert. 

Memmon, ber Sage nad) ein König von Äthiopien, der Sohn bes Zirhonus und 
ber &o8 oder Aurora, wurde zur Zeit bes trojan. Kriegs vom Könige Pria mus (f. d.), 
als Hektor burch Achilles gefallen war, von der bedrängten Stadt Troja zu Hülfe gerufen 
und fam auch mit einem anfehnlichen Heere dort an, nachdem er alle Völker, deren Gebiet 
er betrat,. befiegt hatte. Allein hier verlief ihn Glül und Ruhm, denn obgleic, er den 
Antilohus (f. d.) erlegte und andere Beweife von Tapferkeit gab, fo unterlag er doc) im 
Kamıpfe mit dem Achilles. Ein hohes Grabmal, an den Ufern des Ajopus errichtet, erhielt 
den Namen diefes heibenmüthigen äthiop. Jünglings auf der Norbküfte von Vorderafien. 
Bei der Verbrennung feines Leichnams gingen Vögel aus der Afche hervor, die fogenann« 
ten Memnonsvögel, die dann jährlich zu feiner Grabflätte zurücktehrten und hier mit« 
einander fimpfend gleihfam Leichenfpiele zu feinem Andenken feierten. Doch nicht hier 
allein wurden die Afche und der Ruhm diefes Helden bewahrt ; die Mythe und Dichtung 
erwähnen nicht nur an andern Punkten Afiens, namentlich zu Sufa, dem alten Sige der 
Perferkönige, ferner bei Paltos in Syrien, Memnonien, d.h. Städte und Denkmäler, 
die.man zu feiner Berherrlihung errichtete, fondern je näher wir feinem Baterlande tom» 
men, befto glängender wird fein Name, und befonders berühmt waren bie beiden Memno« 
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nienzu Ybydos(j.d.) und Theben (j. d.) in Oberägypten. Das Iegtere vor allen war 
eined der ausgezeichnetften Baumwerfe der noch in ihren Ruinen wunderbaren Stadt und 
in der Nähe derfelben ftehen die gegenwärtig unter den Namen Chama und Zamıa befann- 
ten beiden feltfamen Koloffe mit den Memnonsftatuen, die ihrer außerordehtlichen Höhe 
wegen fchon aus der Ferne in die Augen fallen und durd) die Länge der Zeit theilweife fehr 
verfiümmelt, fpäter aber, wahrfcheinlich durch Probus zu Ende des 3. Jahrh. n. Ehr., wie- 
ter ausgebeffert worden find. Die Steinmaffe felbft befteht na Plinius aus Bafalt, nad) 
Neuern aus Granit, der von der Sonnenglut [hwärzlich gefärbt ift. Ihre Stellung ift pa- 
rallel mit dem Laufe des Nils. Exft als fir) der Verkehr der Römer mit Agypten ver 
mehrte, etwa im Zeitalter des Auguftus, verband man mit dem nördlichen diefer KRoloffe 
die Erzählung von einen geheimnißvollen, dem Schwirren einer Saite ähnlichen Klange, 
den derfelbe von fich gebe, und zwar beim Aufgang der Sonne in fröhlicher, beim Unter- 
gang in mehr Hagender Weife; ja man fegte fogar hinzu, daß er Thränen vergoffen und 
Drafelfprüche in Verfen ertheilt habe. Diefen feltfamen Klang nun, den fchon im Alter- 
thume Paufaniad und Strabo, in neuerer und neuefter Zeit mehre reifende Engländer und 
Franzofen deutlich vernahmen, während er Andern, wie dem Deutfchen Minutoli bei fei- 
nem dortigen Aufenthalte, verfagt wurde, entficht nad) den zuverläffigfien Beobachtungen 
durch die fchnelle Erhigung des Steins von der Sonne und das fich wiederherftellende 
Gleichgewicht der Temperatur. Andere aber, wie Zetronne, bezweifeln überhaupt das Wie- 
derfehren diefes Tons in neuer Zeit und halten die ganze Erfcheinung im Alterthume für 
einen blofen Priefterbetrug, inden: ein Priefter, um den Aberglauben des Wolts zu be» 
nugen, im Innern des Kuloffes fid) verborgen und fo die geheimnifvollen Töne hervorge» 
bracht habe. Alle diefe Muthmaßungen fallen zufammen, wenn die Anficht Dtfr. Müller's . 
im „Handbuche der Archäologie der Kunft“ begründet ift, wonach wir in dem fogenannten 
Memnonskoloh die Statue des ägypt. Königs Amenophis II., fowie in dem daneben» 
fiehenden Kolof das Bild Ramfes’ de3 Großen erbliden. Schon in frühefter Zeit haben Rei« 
fende das Wunder des vorher erwähnten Klanges bald in griecd)., bald in lat. Sprache durd) 
Infchriften bezeugt, die an dem Piedeftal und an den Füßen der nördlichen Memnonsfäule 
eingegraben find und zuerft durd) den Engländer Ni. Pocode (f.d.), der 1738 dort 
vermeilte, wol nicht mit gehöriger Sorgfalt abgefhhrieben und nachher befannt gemacht 
wurden. Die Erzählungen von M. felbft und die verfchiedenen Meinungen der Gelehrten 
über die beiden Koloffe, nebit Mittheilung und Erklärung der Infchriften, finden fic am 
beften zufammengeftellt in SJacob’s trefflicher Abhandlung „Über die Gräber des M.” in 
feinen „Vermifchten Schriften” (Bd. 4 und $). Eine zweite gründliche Unterfuchung über 
Diefen Gegenftand lieferte Letronne in der Schrift „La statue de M,. consideree dans ses 
rapports avec !’Egypte et la Grece” (Par. 1333). 

Memoiren oder Denfwürdigfeiten flehen zur eigentlichen Gefchichtfchreibung 
in einem ähnlichen Verhältniffe wie die Chroniken, nur da bdiefe legtern die Thatfachen 
einfac und oft mit einer gewiffen Dürftigkeit hinftellen, während das MWefen jener in einer 
Ausmalung des Detaild und in einer Darlegung der verftedtefien Motive beficht. Der 
Mempoirenfchreiber umfaßt gewöhnlich nur die Erfcheinungen, an benen er felbft Theil ge- 
nommen hat, oder deren Zeitgenoffe er wenigftens gemefen ift. Er führt ung in die verbor« 
genen Machinationen der handelnden Perfonen und zeigt uns dag Treiben hinter den Cou« 
Liffen. So müffen die Productionen diefes Genres, die feit dem Mittelalter eine Höchft er- 
giebige Fundgrube für den Gefchichtsforfcher bilden, ihrer ganzen Anlage nad insgefammt 
ein mehr oder weniger individuelles Gepräge an fich tragen. Das clafjifhe Alterthum hat 
nur zwei Schriftfteller aufzumeifen, welche als Mufter diefer Guttung genannt werden fün- 
nen; dies find Zenophon und Cäfar. Unter allen modernen Völkern find die Engländer und 
befonders die Franzofen beiweiten am reichften an hiftorifchen Denfwürdigkeiten. 

An England gewinnen biefelben befonders feit der glorreichen Regierung der Kö- 
nigin Elifabeth an Bedeutung, und es find in Bezug auf diefe Zeit vorzüglich die Memoi» 
ren von James Melvill zu nennen, welche fi) bis auf König Jakob erftreden. Auch, find 
für die Gefchichte der Königin Elifaberh die von Th. Birch nicht unerheblich, während die 
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von Das. Crawford of Drunfey befonders für fchot. Verhältniffe eine reiche Autbente ge 
währen. -Unter Denen, welche ihre Erinnerungen aus den religiös-volitifhen Bewegums 
nen des 17. Zahrh. aufgezeichnet haben, erwähnen wir Rufhiwort, deffen Werk von 1618 
— 12 acht, Ludlow, Nalfon (1639— 49), Glarendon (162160), Whitelod (bis Karli.) 
und Will. Tennle (1672— 79). Die bedeutendften diefer Erfcheinungen find zufammnen» 
geftellt in Guisot’6 „Collection des m&moires relatifs a la revolution d’Angleterre” 
(33 Bde, Par. 1823). VPed gibt in feinen Denfwürdigfeiten eine lebendige Charafteriftif 
Grommell’s, und John Dalrymmple fomwie Pepys behandeln den Verfall der Etuarte. An 

fie Schließen fichh Burnet und Marborough an, deffen Memoiren zum Theil wenigftens aus 

authentifchen Papieren zufammengefegt find. Die Denktwürdigfeiten von Bolingbrofe, 
MWalpole und John Ker of Kersland erftredien fih auf die Negierungszeit von Georg I. 

Te mehr man fic der Gegenwart nähert, defto üppiger wuchert auch in England die immer 

mehr fich verflachende Memoirenliteratur. Bon ben zahllofen Denktwürdigkeiten, welche 
fich auf die lange Negierung Georg's III. bezichen, heben wir nur die von Dav. NRamfay 
(1755 — 63) hervor, die vom militairifhen Standpunfte aus befonders wichtig find. 

Eine beiweitem bedeutendere Rolle frielen die Memoiren in Franfreih. Wenn 
überhaupt fehon die hiftorifche Literatur eine der glänzendften Seiten der franz. Literatur 
bildet, fo muß man geftehen, daß der Geift der Franzofen für diefe leichtere Art der Ge- 
fhichefchreibung, wo e# befonders auf Schärfe der Beobachtung anfommt, ganz vorzüglich 
gefchaffen ift. Hier find befonders in derjenigen Gattung der Memoiren, deren wefentlicher 
Anhalt die hiftorifch-pfgchologifche Analyfe von Hofintriguen und Cabalen ift, unübertreff: 
liche Meifterwerfe au erwähnen. Die erften Erzeugniffe diefes Genres finden fi im 13. 
Jahrh., zu einer Zeit, wo man allmdlig anfing, fi) zur Abfaffung der anfprudyslofen 
Ehroniten der Wulgärfprache zu bedienen. Geoffroy de Villehardouin fteht mit feinem nai« 
ven Gefchichtewerte über das lat. Kaiferthum auf der Grenze der beiden Gattungen, wäh. 
rend Zoinville’s Gefhichtserzählung von Ludwig IX. mit Recht lange Zeit als das Mufter 
der hiftorifchen Memoiren betrachtet worden ift. Froiffart, der franz. Herodot, der ihm 
vielleicht die Palme ftreitig machen könnte, hat feinem Gefchichtsiwerke, melches die Jahre 
von 1322— 1400 behandelt, mehr den Charakter der Chronif gegeben, obmwol feine lebens» 
frifhe Darftellung nicht felten memoirenartig auseinanderfällt. Chriftine de Pifan, geft. 
1415, weldye Memoiren über Karl's V. Regierung, und Dlivier de la Marche, der nad 
1460 unter Ludiwig XI. fchrieb, nehmen einen viel zu untergeordneten Rany ein, als daß 
fie mit beiden Hiftorifern verglichen werden fönnten, an bie fih nur Philippe de Comi- 
nes ale dritter Stern erfter Größe anfchlieft. Seine Erinnerungen aus der Zeit Lud- 
wig’s Xl. find mit Recht zu den Meifterwerken der praftifchen Politif gezählt. An diefe 
Schrift fhlichen fih, aber in «befcheidener Stellung, die Memoiren von Claude de Seyffel 
an, welche der Gefchichte Ludwig’s XII. gewidmet find. Martin du Bellay's durch Praft- 
volle Darftellung und Nationalfinn merfwürdige Memoiren gehen von 1513— 47. on 
ganz vorzüglicher Wichtigkeit find die Werke diefer Art aus dem 16. Zahrh., weil man aus 
ihnen die religiöfen Spaltungen, fowie die endlofen politifchen Gonflicte diefer Zeit in viel 
febendigern Zügen kennen lernt, als aus den Schilderungen der officiellen Gefchichte. Wor 
Allem zeichnen fich hier aus Blaifede Montuc, deffen ungefünftelte „Commentaires’ (von 
1521— 72) Deinricy IV. die Soldatenbibel nannte, Gafpard de Saulr-Tavannes (1530 
— 73), welcher einen philofephifchern Anftrich hat, und Margarethe von Valois, Hein- 
rih's IV. erfte Gemahlin, aus. Die Dentwürdigkeiten der Legtern beziehen fich ausfchlie- 
Fend auf das Hofleben, welches uns mit allen feinen großen Nichtigkeiten auch von Pierre 
de (’Etoile vorgeführt wird. Wichtig find noch die „Memoriae nostrae libri VI” von Guils 
laume Paradin und das fpäter fallende gleichfalls Tat. aefchriebene Gefhichtswert von 
Thou oder Thuanus, welches den Zeitraum zwifchen den 3. 1544 — 1607 behanbelt. 
Durd) Kraft der Darftellung und Gediegenheit der Gefinnung ragt Michel de Gaftelnau 
hervor, beffen „Memoires” von 1559 —70 reichen. Außerdem erwähnen wir noch von 
proteftantifchen Schriftftellern jener Zeit Ranoue, welcher der Catinat des 16. Jahrh. ge 
nannt worden ift, Dupleffis-Mornay (1572— 1623) und Scan Mergen, ber fic) über die 
Derfolgungen der Proteftanten mit großer Mäßigung äußert, obgleich ex felbft dem Wlut« 
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bade ber Bartholomäusnacht nur mit Mühe entging. Der fchriftliche Nachlaß von de La« 
force ift erft neuerdings veröffentlicht worden. Enbdlid, verdienen Billeroi (1567—1604), 
der Derzog von Never (1574—1610), der Herzog von Bouillon (1560 — 86) und Lud- 
wig von Gonde (155966; überarbeitet von Secouffe) einige Beachtung. Brantome's 
Denfwürdigkeiten find mit einer Frivolität abgefaßt, welche oft ans Obfeöne ftreift, wäh- 
vend die „Economies royales” von Sully, eineg der wichtigften Quellenwerfe für die Ge- 
Ichichte Deinrich'8 IV., ein fchönes Bild vom reinen Charakter ihres Verfaffers gewähren. 
Einen gleichen Gegenftand mit diefem Werke behandeln Bellievre, Sillery und der Erzbi- 
fcof Perefire von Paris. Für die Regierungszeit Lubwig’s XII. liefern Graf von Pont: 
chartrain (1610—20), der Herzog von Drleans, ber Herzog von Rohan (1610—29), 
Bauciennes, der Marquis von Beauveau, Eftrdes (1610—17T), Baffompierre, Montre- 
for, Aubery, Montglat und Nichelieu in feinen wol etwas überarbeiteten Memoiren 
wichtige Beiträge, wie man zum Verftändniß des fogenannten großen Jahrhunderts Lud» 
wig’s XIV. die Schriften von Larochefoucauld, vom Gardinal Reg, von Zoly, vom Grafen 
Jacg. Saulr- Tavannes, Punfegur, Brienne, Motteville, Rabutin, Talon, Eftrades, 
Grammont, Dangeau, Saint-Simon, de Lafare, Lurembourg, Gatinat, Noailles und viele 
andere weniger werthvolle Memoiren nicht ganz entbehren kann. Duclos behandelte das 
Ende von Ludwig’s XIV. übertündter Regierung und die Zeit Ludwig’s XV. mit achtung®- 
werthem Freimuthe. Neben ihm müffen die Memoiren des Abbe Montyon(1725—31), des 
Herzogs von Ehoifeul und Ehalotais benugt werden. Eine durchaus verfchiedene Richtung 
haben die „Confessions” von Nouffeau und die Memoiren der Madame Epinay, Suard’s, 
Marmontel'8 und Morellet’s. Der berühmte Verfaffer des „Contrat social” entwirft ung 
ein ergreifend treues Bild feiner eigenen Seelenzuftände, während wir in den Schriften der 
Legtern mehr einen Einblid in die literarifchen Verhäftniffe und das Coteriemefen jener 
Zeit erhalten. Mit dem Beginn der Revolution fhmwoll die Memoirenliteratur in fo unge- 
heuerm Mafe, daß wir uns mit der Angabe folcher Namen begnügen müffen, welche für 
wirklich flimmgebende Autoritäten gelten fönnen. Es dürften dies etwa folgende fein: 
Neder, Befenval, Bouille, Ferriere, Al. Lameth, Kafayerte, Montlofier, Madame de Stadl, 
Gampan, Barbarouz, Bilaud-VBarennes, Dumouriez, Madame Roland, Thibaudeau, 
Mirabeau, Mounier, Barere, Camille-Desmoulins und Gregoire. Wieles von Dem, was 
unter berühmten Namen in Umlauf gefegt ift, kann feinen Anfpruch auf Authenticität 
machen; wie denn überhaupt in neuerer Zeit die Memoirenfabrikation auf wahrhaft groß- 
artigem Fuße organifirt ift. Einer ber bedeutendften Unternehmer in diefer Beziehung war 
Soulavie, deffen Sammlungen jegt durch die „Collection des memoires relatifs A Phistoire 
de la revolution frang.” (30 Bde., Par. 1822—28) und einige ähnliche Publicationen 
unbrauchbar geworden find. Alle erwähnten Schriftfteller behandeln mehr die allgemeinen 
Ereigniffe ihrer Zeit; unter den Denkwürdigkeiten, welche enger begrenzten Epifoden 
gewidmet find, heben wir nur die unvergleichliche Darftellung der Vendeeunruhen aus 
der Feder der Marquife Raroche-Jacquelin hervor. Noch mehr müffen wir ung in Bezug 
auf die Memoiren über Napoleon befchränfen, indem faft alle feine bedeutendern Generale, 
fowie unzählige nichtöfagende Perfonen, welche mit diefem außerordentlihen Manne in 
Berührung kamen, fich für berechtigt hielten, ihre Beobachtungen und unverbauten Re» 
flerionen der Nachwelt zu überliefern. Zu den wichtigften Erfcheinungen diefer Art gehö- 
ren die Schriften von Bignon, Las Cafes, D’Meara, Conftant, Ravalette, Savary, Fain 
und von der etwas allzu gefchwägigen Herzogin von Abrantes. Außer den Memoiren mit 
vorherrfchender politifcher Färbung gibt e8 nun auch Werke diefer Gattung, welche fich 
eine andere Aufgabe al Befprechung der eigentlichen Weltereigniffe ftellen. Unter Denen, 
welche mehr ein Fiterarifches oder artiftifches Intereffe verfolgen, find die Memoiren von 
Nivarol, Gretwm, Zalma und Eharl, Nodier befonders bedeutend. Madame Genlis, die 
Fürftin Salm, der Fürft von Ligne und viele Andere befchränkten fi mehr auf eine Be- 
leuchtung der höhern focialen Beziehungen. E86 ift unmöglich, mit wenigen Zügen einen 
einigermaßen genügenden Überblid über das ganze Gebiet der Memoirenliteratur zu ge 
währen. Jede Perfönlichkeit, jedes Ereigniß, welches der nase der Ta- 
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gesfchriftftellee einige Ausbeute verfpricht, wird in diefen Kreis herabgegogen. Die fham« 
Iofe Fabrikation, die Betrügerei frecher Speculanten machte ed immer fchiwieriger, das 
Glaubhafte von der leichtfinnigen Lüge des Tages zu unterfcheiden. Das Hungrige Publis 
cum verfchlingt die Denktwürdigfeiten eines Vidocq und Gisquet, die anfpruchsvollen Her- 
zensergiehungen anerkannter Miffethäter, wie Lacenaire und Madame Lafarge, mit glei» 
cher Gier. Unter den wahrhaft gehaltreichen Memoiren, welche in Ausficht geftellt find, 
werden die „Memeire d’outre-tombe’’ von Chateaubriand und die unverfälfchten Denk» 
würdigfeiten von Garnot befonderes Intereffe erregen. 

An Deutfchland ift die Gattung der politifhen Memoiren noch eine zarte Pflanze, 
welcher erft, wenn ihr mehr Licht und die freie Luft einer größern Offentlicdjkeit gewährt 
wird, ein Eräftigeres Gedeihen verfprochen werden fann. Zwar nahm man zu den Zeiten 
der Reformation einen kräftigen Anlauf, und einige lat. Folianten jener Tage können fich, 
wenn auch nicht in Bezug auf Neiz und Anmuth der Form, doch wenigftens ihrem wiffen« 
fchaftlichen Gehalte nach, mit ähnlichen Erfcheinungen des Auslandes meffen; aber bald 
wurden diefe erften Triebe durd) die immer mehr überhandnehmende Schwerfälligfeit und 
Geheimnifthuerei, welche in den damaligen Verhältniffen begründet waren, wieder nieder- 
gedrüdt. Nur in der Sphäre ber literarifchen Denkwürdigkeiten befigen wir an Goethe's 
„Wahrheit und Dichtung” und einigen ähnlichen Werfen Productionen, deren Werth 
auch) fpätere Zeiten nicht antaften werden. Was die Beleuchtung politifcher Ereigniffe an- 
betrifft, jo haben wir von ältern Erfcheinungen diefer Art außer Dohm’s freilich etiwas 
formlofen „Denfwürdigfeiten‘‘ wenig von nachhaltiger Wirkung aufzumeifen. Unter den 
Männern, welche fih mit Zalent und würdigem Exrnfte der Pflege diefes jegt zum Theil 
noch dornigen Gebiets zugewendet haben, verdienen Burnhagen von Enje, von Gagern, 
Arndt, Nitter von Lang und Hormayr genannt zu werben. 

Memphis, nad) der die gleichnamige Stadt Agyptens benannt fein foll, war bie 
Tochter des Neilos, Gattin des Epaphos und Mutter der Libya; nach Diodor aber eine 
Tochter des Uchoreus und von dem Neilos Mutter des Agyptos. 

Memphis, eine altägypt. Stadt in Mittelägypten am linken Nilufer, eine Meile 
oberhalb des heutigen Kairo gelegen, wurde der Sage nad) von Menes erbaut, und reicht, 
obfchon fie jünger als Theben in Dberägypten und wahrfcheinlich eine Eolonie beffelben ift, 
in ihren Anfängen weit in die mythifche Zeit der Gefchichte des alten Agyptens hinein. In 
der hiftorifchen Zeit finden wir fie ald Nefidenz der Pharaonen an Thebens Stelle, defien 
Glanz fie noch) überftrahlte. Diodor gibt ihren Umfang auf 150 Stadien anz fie umfchlo$ 
eine Menge der prachtvollftien Bauten. Die berühmteften davon waren ber foloffale 
Tempel des Phtha mit den prächtigen Säulengängen; ikan gegenüber ber prächtige Palaft 
des Apis; der Tempel des Serapis, zu dem eine Allee von Sphingen führte, die man noch 
im Sande der Müfte begraben fieht; und der ungeheure Palaft der Pharaonen. Durd 
ein Kanalfyftem ftand M. mit den Seen Möris und Mareotis in Verbindung und wurde 
dadurch; der Mittelpunkt des Handels und des NeichthHums Agyptens. Die Eroberung die- 
fe6 Landes durch Kambyfes, der M. 524 v. Chr. theilweife zerftörte, brach die Blüte der 
Stadt; durch das Emporblühen Alerandrias fan fie immer mehr, bis ihr endlich durch 
die Sarazenen im 7. Jahrh. vollends ein Ende gemacht wurde. Doc, fianden noch im 
12. Zahrh. bedeutende Gebäude. Jegt bietet M. nur noch ein weites Nuinenfeld, zmiihen 
dem die Dörfer Memf, Mit-Nahineh und Bedrefdin liegen. 

Mena (Juan de), der fpan. Ennius genannt, wurde 1411 zu Eordova geboren. Mit 
23 Jahren begab er fich auf die Univerfität Salamanca und fpäter nah) Rom, um fich ine- 
befondere mit der altclaffifhen Literatur nod) vertrauter zu machen. Hier lernte er aud) 
Dante und Petrarca kennen. Nac feiner Rüdkehr ins Vaterland fand er an dem kunft- 
liebenden Hofe Johann’s II. von Eaftilien bald Gelegenheit, feine Kenntniffe und Talente 
geltend zu machen und den fogenannten claffifhen Gefchmad einzuführen. Ihn unterftüg- 
ten hierbei der König und der Marques de Santillana (f. d.), die Beide felbft Dichter 
waren. Erfterer ernannte ihn zu feinem lat. Secretair und Hiftoriographen und feine Ba- 
terftadt nahm ihn unter die Zahl der Vierundzwanzig (der Stadtregenten) auf. Er ftarb 
1456 und wurde zu Zorrelagung begraben. Bis zu M.’s Zeiten trat die Dichtkunft aud 
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in Spanien vorzugsweife als Volks» und Hofpoefie auf; M. machte die erften größern 
Verfuhe, nad) lat. und ital, Muftern caftilianifche Gedichte zu verfaffen, und fchrieb das 
alfegorifch » didaktifche Gedicht „EI laberinto”, das in formeller Dinficht au offenbar eine 
Nahahmung Dante’s und Petrarca’s, zu fehr mit Gelehrfamkeit überladen ift, um auf 
einen bedeutenden, abfoluten poetifchen Werth Anfprud; machen zu fünnen ; doch aibt 
Mt. in den Partien, welche die Gefchichte feines Baterlandes und feiner Zeit behandeln, 
Proben von wirklichen Talent. Neben der älteften Ausgabe diefes Gedichts (Sevilla 1496) 
und der mit einem Conmentar von Hernan Nufiez (Sevilla 1499) erwähnen wir von den 
folgenden Ausgaben nur die mit dem Sommentar des Franc. Sande; (Salamanca 1582), 
Außerdem fchrieb M. ein Gedicht zur Feier der Dichterfrönung des Margquces de Santil- 
ana (1492), ein allegorifch » afcetifches Gedicht „„ Contra los siete pecadus mortales’ 
(Salamanca 1500), das er aber unvollendet ließ, und mehre Eleinere Minnelieder, NRäth» 
felfpiele und Anderes im höfifchen Tone, die im „„Cancionero general‘ ftehen. Seine 
fämmtlicheh poetifchen Werke erfchienen oft zufammengedrudt (Sevilla 1528; Anvers 
1552; Madr. 1804 und Madr. 1840, Fol.) Er ift jedenfalls als epochemachend in der 
Gefchichte der fpan. Poefie und als der Vorläufer von Boscan und Garcilafo anzufehen. 

Menächmus, ein berühmter griech. Bildner oder Toreut aus Naupaktos, um 480 
v. Ehr., erwarb fid) befonders durch Verfertigung von Götterbildern, die mit Gold und 
Elfenbein überzogen oder ausgelegt waren, großen Ruhm und legte die Regeln feiner Kunft 
in einem leider verloren aegangenen Werke nieder. 

Menage (Aaid oder Gilles), -der Varro des 17. Jahrh. genannt, geb. zu Angers 
1613, wurde nad) Vollendung feiner Studien fönigliher Sahwalter an feines Vatert 
Stelle, gab aber bald, aus Abneigung gegen die juriftifche Laufbahn, feinem Water diefen 
Doften zurüd. Er trat nun in den geiftlichen Stand, befam einige Pfründen und bexog 
bas Klofter Notre-Dame, wo er eine gelehrte Gefellfchaft, Mercuriales, d.i. Mittwochsver- 
fammlung, ftiftete, die gegen 40 Zahre beftand. M. befaß viele Kenntniffe und ein unge- 
heures Gedächtnif. Seine Gedichte in ital. Sprache verfchafften ihm die Mitgliedfchaft der 
Akademie della Erufca. Aucd, würde er in der franz. Afademie eine Stelle erhalten haben 
wenn er nicht in feinem „‚Requete des dictionnaires”, einer fatirifchen Bittfchrift der Wör- 
terbücher gegen das Ausmerzen vieler Wörter, das Dictionnaire der Afademie fpöttifch 
angegriffen hätte. Überhaupt hatte er die Laune eines bittern und anmafenden Pedanten, 
und fein Zeben war ein beftändiger Krieg. Er ftarb 1692. Sein „Dictionnaire etymolo- 
gique de la langue franc.“ (Par. 1650, 4.5 befte Ausg. von Jault, 2 Bde., Par. 1750, 
Fol.) und feine „Origini della lingua ital.” (Genf 1669 und 1685, Fol.) enthalten viel 
Nügliches, aber auch eine Menge falfcher und gezmwungener Etymologien. Seine lat., ital. 
franz. und griech. Poefien find ziemlich werthlos. Dagegen begleitete er feine Ausgabe des 
Diogenes von Laörte (Lond. 1664, Fol.) mit brauchbaren Bemerkungen. Nady feinem 
Tode erfchienen „Menagiana” (Par. 1693; 3. Aufl., 1715), eine Sanımlung von einzel- 
nen Zügen aus feinen Gefprächen, deren Werth fehr ungleich ift. 

Menander, der vorzüglichfte unter den griech. Dichtern der fogenannten neuen Ko- 
möbie, geb. zu Athen 342 v. Chr., fol fi) ausWVerdruß über den größern Beifall, den einft 
fein Rebenbuhfer Philemon (f.d.) erntete, erfäuft haben. Er verfaßte uber hundert Luft- 
fpiele, deren Trefflichkeit iym Anfehen und Ruhm bei den Griechen erwarb. Zar find wir 
nur noch im Befig von einzelnen Bruchftüden, die am beften nebft denen des Philemon von 
Meinete (Berl. 1823) und in neuer Überarbeitung von demfelben in den „Fragmenta co- 
micorum graec.“ (Bd. I und 2, Berl. 1839 fg.) zufammengeftellt und erläutert, auch von 
MW. Dindorf ber Gefammtausgabe des Ariftophanes (Par. 1838) beigegeben worden find; 
doch fönnen uns, da bie rom. Komödie eine Nachahmung jener griechifchen ift, bie offenba- 
ren Nachbildungen bei Terentius (f.d.) einen Mapftab zur Beurtheilung der aufer- 
ordentlichen Feinheit des Menandrifchen Auftfpield geben. — Nicht zu verwechfeln mit 
biefem ift ein ebenfalls bekannter griech. Rhetor Menander, aus Laodicen, welder im 
2. und 3. Jahrh. n. Chr. lebte und außer andern rhetorifhen Erläuterungsfchriften, die 
wir nur noch aus Titeln und Fragmenten fennen, eine Abhandlung „De encomüis “ oder 
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„De genere demonstrativo‘ fchrieb , befonder& herausgegeben von Deeren (Gött. 1785), 
dann, von Walz in den „„Rhetores graeci” (Bb. 9, Stuttg. 1836). 

Meneius, f. Meng-tfü. 

rende ift der Name einer fehr verdienten beutfchen Gelehrtenfamilie. — Otto 
M., geb. am 22. März 1664 zu Oldenburg, wo fein Vater Kaufmann und Bürgermei- 
fter war, geft. als Profeffor der Moral zu Leipzig am 29. Jan. 1707, wurde durch die Her» 
ausgabe der Acta eruditorum (f. b.), feit 1682, der Begründer der erfien in Deutjch- 
land erfcheinenden gelehrten Zeitfcgrift. — Sein Sohn, Joh. Burkhard M., geb. am 
8. Apr. 1674 zu Leipzig, ftudirte dafelbft Theologie und wurde 1699 Profeffor der Ge 
fchichte, wendete fich aber bald nachher dem Studium der Rechte zu und promovirte in 
Halle ald Doctor. Im I. 1708 ernannte ihm der Kurfürft von Sachfen und König von 
Polen, Friedrih Auguft, zu feinem Hiftoriographen und fpäter zum Hofrath. Gr ftarb in 
Reipzig am I. Apr. 1732.. Dt. war ein fehr vielfeitig und gründlich gebildeter Gelehrter. 
Das bleibendfte Verbienfl erwarb er fich durch Die Herausgabeber „Scriptores rerum germ., 
praecipue saxon.” (3 Bde., Lpz. 1728—30, 591.). Das größte Auffehen in feiner Zeit 
machte er durch feine fatirifchen „Orationes duo de charlataneria eruditorum” (2p3. 
1715 und öft.), die fowol ins Deutfche wie in mehre andere fremde Sprachen überjegt 
wurden. Nad) feines Vaters Tode fegte er die „Acta eruditorum” fort; auch begründete 
er 1715 die „Neuen Zeitungen von gelehrten Sacdyen”. Zugleich war er unter dem Namen 
Philander von der Linde ein beliebter Dichter und Vorficher der Deutfchübenden poetifchen 
Gefellfhaft in Leipzig. Selne Gedichte erfchienen in vier Theilen (Rypz. 1705); feine Hlei- 
nen und afademifchen Schriften, meift hiftorifhen und litesarifchen Inhalte, wurden nach 
feinem Zode von feinem Sohne gefammelt in den „Orationes-academicae‘ (Rpz. 1734), 
„Dissertationes literariae” (2pz. 1734) und „Dissertationum academicarum decas” 
(Rpz. 1734). — Sein Sohn, Friede. Otto M., geb. am 3. Aug. 1708 zu Leipzig, geft. 
dafelbft als Profeffor der Rechte, Hofrath und Nathöherr am 14, März 1754, fepte als 
gelehrter Riterator die von feinem Großvater und Vater begründeten gelefjrten Zeitfchriften 
fort und fchrieb unter Anderm eine „Historia vitae Ang, Politiani” (&p3. 1736, 4.). — 
Ein Better des erwähnten Dito M., Lüder M., geb. zu Didenburg am 24. Dec. 1658, 
geft. als Profeffor der Rechte und Ordinarius der Juriftenfacultät zu Keipzig am 29. Juni 
1726, fchrieb mehre gelehrte juriftifche Werke. 

endelsjohn (Mofes) wurde am 10. Sept. 1729 (nad) jüd, Zeitrechnung am 

12. Eful 5489) zu Deffau geboren. Sein Vater Mendel, welcher dafelbft eine Elemen- 
tarfchule hielt, gab ihm trog feiner Armurth eine gute Erziehung, unterrichtete ihn in der 
hebr. Sprache und den Anfangsgründen der jüd. Gelehrfamkeit und ließ ihn aud im Zal- 
mubd unterrichten. Übrigens bildete er fich) geiftig aus durch fleifiges Refen des Alten Tefta- 
ments und durch eignes Nachdenken. Das Merk des Maimonides „More Nebochim’ regte 
ihn zuerft zur Unterfuchung ber Wahrheit und zu freimüthiger Denkungsart an. Doc 
durch zu anhaltendes Studiren verfiel er in eine Newvenfrankheit, welche eine Nüdgrats- 
trummung zur Folge hatte und feine Gefundheit für immer fhwächte. Da fein Vater ihn 
nicht ferner unterftugen Eonnte, fo wanderte er 1745 nad) Berlin, wo er mehre Jahre in 
äußerfter Dürftigkeit lebte. Gleiches Schidfal führte ihn mit Ifrael Mofes, einem armen 
Schulmeifter aus Galizien, zufanımen, der ein tieffinniger Denker und großer Mathema- 
tifer war, wegen feiner Freimüthigfeit aber alenthalben verfolgt, recht eigentlic; ein Drär- 
tyrer der Wahrheit wurde. Durd) ihn wurde in M. der Zrieb zur Mathematik gewedt, 
deren genaueres Studium feinen Verftand ungemein fchärfte und ausbildete. Ein junger 
jud. Arzt, Namens Kifh aus Prag, unterrichtete ihn im Lateinifchen, und durch den 
Dr. Aaron Salomon Gumperz befam er feit 1748 Gelegenheit, mit der neueften Literatur, 
insbefondere mit Leibnig’s und Wolf’s damals herrfchender Philofophie fi befannt zu 
machen. So Ichte M. der Wiffenfchaft ohne irgend eine andere Aufmunterung als bie, 
welche er aus fich felbft fchöpfte, und ohne einen beftimmten Lebensunterhalt, bis ein reicher 
jud. Seidenfabritant zu Berlin, Namens Bernard, ihn zum Erzieher feiner Kinder, fpäter 
zum Aufjeher, feit 1750 zum Factor und endlid zum Zheilnehmer feiner Fabrik machte, 
Unter feinen Glaubensgenoffen wie unter ben Ehriften gewannen ihm feine Lebensmweisheit 
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und fein edler Charakter eine ausgebreitete Achtung... Als ein vortrefflicher Schachfpieler 
wurde er 1754 mit Leffing bekannt, was auf feine Bildung und-vorzuglich auf feine Dar- 
ftellung den vortheilhafteften Einfluß hatte. Beide Haben die Schrift „Pope, em Metaphyr 
fifer” (Danzig 1755) gemeinfchaftlich gearbeitet. Seit diefer Zeit wurde die Philofophie 
M.'s Hauptbefhäftigung. Zunächft ließ. er, die „Briefe über. die Empfindungen” (Berl. . 
1745) erfcheinen, die durch Neinheit und Natürlichkeit ber Darftellung fich auszeichnen. 
Ihnen folgte die Überfegung von Nouffeau’s Abhandlung „Won dem Urfprunge der Un- 
gleichheit unter den Menfchen”. Hierauf trat. er mie Abbt und Sulzer, feit 1761 auch 
mit Nicolai in genauere Verbindung, und Die Abbt’fcheGorrefponden; ift ein fchönes Dent- 
mal ber $reundfchaft und Vertraulichkeit diefer trefflichen Männer. Ernahmthätigen An« 
theil an der „Bibliothek der [hönen Wiffenfchaften”, an den „Briefen, die neuefte Litera- 
tur betreffend”, und erhielt den von der berliner Afademie 1763-auf die Beantwortung der 
Srage „Uber die Evidenz der metaphuftichen Wiffenfchaften” gefegten Preis. Deffenun- 
geachtet fkrich Friedrich der Große M.’E Namen aus der Lite der neu zu erwählenden Mit- 
glieder, auf welche ihn die Akademie einftimmig gefegt hatte. „Nur dann würde ed mic) 
fchmerzen”, bemerkte M., „iwenn die Akademie mich nicht häfte aufnehmen wollen“. Sein 
„Phäbdon oder über die Unfterblichfeit der Seele“ (Berl. 1767 und. öft.) machte ihn in noch 
größern Kreifen bekannt, ja für die damalige Zeit berühmt, und ohne Driginalphilofoph zu 
fein, gehörte er auch, wirflic, zu den ausgezeichnetften Denkern' feiner Zeit. Die Auffode- 
rungen und dringenden Vorftellüngen Lavater's, der ihn dem Chriftenthume gewinnen 
wollte, wußte er mit zarter Feinheit abzulehnen; aber der Verdruß, fich auf eine fo uner- 
wartete Weife angegriffen zu fehen, zog ihm.eine fchwere Krankheit zu, die ihn lange Zeit 
zu allen gelehrten Arbeiten untüchtig machte. In feinem „Jerufalem oder über religiöfe 
Macdıt und Judenthum” (Berl. 1783) Tegte er der Welt die trefflichften Ideen vor, bie 
zum Theil deswegen fo [chief verftanden wurden, weil fie tief eingemwurzelte Vorurtheile feis 
ner Stammesgenoffen angriffen. M. zeigte fich ftets als freidenfenden Mann, der mittels 
einer liberalen Auffaffung der Urkunden des Alten Teftaments in diefem die Brundfäge 
bernatürlichen Religion, in dbicGeftalt der ehrwürdigften Vorzeit gefleidet, zu finden glaubte, 
und deshalb auch äußerlich dem Geremonialgefege feiner Stammesgenoffen anhing, ohne 
eine andere Religion zu verachten. Die Anfangsgründe feines philofophifchen Syitems, 
befonders die Lehre von Gott, gab er in den „Morgenftunden” (Berl. 1785), deren Fort- 
fegung fein baldiges Ende verhinderte. Als er die an ihn gerichtete Schrift 8. 9. Jacobi’s 
„Uber die Lehre des Spinoza” erhielt, glaubte er feinen dahingefchiedenen Freund Lefling 
gegen bie Befchuldigung, ein Anhänger des Spinozismug gemwefen zu fein, vertheidigen zu 
müffen. Ohne Rüdficht auf feine erfchöpften Kräfte eilte er, den erften Eindrudder Ja- 
cobi’fchen Befhuldigung durch die Schrift „Mofes Mendelsjohn an die Freunde Leffing’s‘ 
zu vertilgen. Er befand fich aber in einem fo gereizten Zuftande, baß eine Erkältung hin« 
reichend war, feinem Leben am 4. Jan. 1786 ein Ende zu machen. Deutfchland hat M. 
um fo williger den ihm gebührenden Ruhm zuerfannt, je größere Hinderniffe er zu über- 
wältigen hatte. Die dbeutfche Sprache verdankt ihm einen Theil ihrer Bildung und Würde, 
und die philofophifchen Unterfuchungen erhielten dur) ihn ein’gefälliges Gewand. Im . 
philofophifchen Dialoge machte er unter den Deutfchen den .erften gelungenen Verfud), in» 
bem er denfelben Plafo und Eenophon nachbildete, Insbefondere hat er vortheilhaft auf 
bie Bildung femer Glaubensgenoffen gewirkt. Außer feinen bereits genannten Schriften 
führen wir noch an feine „Philofophifhen Schriften” (2 Bde., Berl. 1761— 71); „Uber 
die Mettung der Juden” (Berl. 1782) und feine Überfegung der fünf Bücher Mofis und 
ber Pfalmen, Jacobi machte M.'S Briefe über den von ihm angeregten Gegenftand be- 
fannt. Eine „Sammlung theild. nod) ungebrudter, theils in andern Schriften. zerftreuter 
Auffäge und Briefe von ihm, an und. über ihn’ gab Heinemann (2pz. 1831) heraus; die 
. vollftändigfte Ausgabe feiner -„Gefammelten Schriften” beforgte &. B. Mendelsfohn 
(7 Bde., Lp;. 1843 —45). | | 
Mendersfopn-Bartholdy (Selig), unter den jüngern Zonkfünftlern der Gegenwart 
einer. der ausgezeichnetfien, geb. am 3. Febr. 1809 in Berlin, ift der, Enfel des Vorigen 
und der Sohn eines der angefehenften Bankiere, der auch als Stadtrath, in Berlin fich 
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in den legten Jahren durch rüftige Theilnahme fehr verdient machte und im Nov. 1835 
ftarb. Im Schoofe des Glüds war ed M. gegönnt, das wunderbar früh fi) zeigende Ta» 
fent unter der trefflichften Pflege und Ausbildung entwideln zu fönnen. Zelter, durch 
deffen Vermittelung fpäter auch, ein näheres Verhältniß zu Goethe fi) geftaltete, wurde 
fein Lehrer in der Compofition, der £reffliche Zudbw. Berger im Pianofortefpiel. Im neun- 
ten Zahre fpielte er zuerft öffentlich in Berlin, dann im folgenden Jahre in Paris, wohin 
er mit feinen Altern gereift war. Compofitionen aller Art, felbft in fchwierigen Formen, 
hafte er fhon damals in großer Anzahl gefchrieben ; im I. 1824 erfchien die erfte derfelben, 
drei Quartefte für Planoforte mit Begleitung der Streihinftrumente, im Drud. Im 
$. 1825 machte er eine zweite Neife nad) Paris, weil fein Vater den Rath der dortigen 
Mufiker, insbefondere Cherubini’s, zuvor noch zu hören wünfchte, ehe er € dem Sohne 
aeftattete, fih ausfchliegend der Muftk zu widmen. Er fpielte dort mit Baillot fein 
Duartett aus Hmoll, und die Krage über feinen Beruf als Mufifer war unbedingt mit Ja 
entfchieben. Nach Berlin zurucgefehrt, brachteer 1827 feine erfie größere Oper "Die Hod)- 
zeit des Gamadjo” zur Aufführung. Zum Jüngling allmälig herangereift, trat er nun zum 
erften Male felbftändig in die Welt, und begann eine dreijährige Reife durch England, Fran 
reich und Italien. In Paris gelang es ihm, im Confervatorium feine Duverture zu Sha- 
fefpeare’s „Sommernachtstraum”, die er frhon in Berlin in feinem 17. Sabre gefchrieben 
hatte, zur Aufführung zu bringen und einen glänzenden Erfolg zu erringen. Auch als Vir- 
tuo8 durch den Vortrag claffifcher Werke erwarb er fi) große Anerkennung. Sept Eehrte er 
in feine Heimat zurüd und veranftaltete Eoncerte zu wohlthätigen Sweden, worin er fi 
theils a! Componift, theils als Spieler nach den mannichfachften Richtungen hin mit gröf- 
tem Erfolg bewährte. Da er indeß bier wol Anerkennung, aber feinen Wirkungäfreis fand, 
fo ging er nach Düffeldorf, wo er mit Immermann (f. d.) gemeinfhaftlich die Aufgabe 
unternahm, ein Theater, rein auf Kunftgrundfäge geftügt, ind Leben zu rufen, ein Unter» 
nehmen, welches jedoch bald zerfiel, da Differenzen unter den Dirigenten nicht ausblie- 
ben. Hatte daffelbe unter folchen Umftänden nicht fo bedeutende Folgen, als man erwarten 
tonnte, fo war doch der für M. daraus Hervorgehende Gewinn Infofern ein großer, ald er hier 
ein unbedingtes mufikalifches Anfehen erwarb und fich von diefem Zeitpunfte an die großen 
Erfolge deffelben in England, wohin er, wie gleichzeitig in Deutfchland, zur Leitung großer 
Mufitfefte berufen wurde, datiren. Nachdem er die Düffeldorfer Verhältniffe gelöft hatte, 
wurde er 1835 als Mufikdirector nach Leipzig berufen, um die Abonnementsconcerte im 
Gewandhaufe zu leiten. Hier, im Mittelpunfte beufchen Mufikfebens, gehoben durch enthu- 
fiaftifche Anerkennung feiner Feiftungen von Seiten des Publicums, gelang eö ihm, die 
vorhandenen Kräfte in einer Weife zu fleigern, daß die Leiftungen des leipziger Orcheflers 
zu den volfendetften in Deutfchland gerechnet werden Fonnten, und war daher fein Ruf jhon 
vorher ein weitverbreiteter aewefen, fo ftieg erjegt zur glänzendften Höhe. Nacı einigen Jab- 
ren der erfreulichften Wirkfamkeit fchied M. von Leipäig, einem Aufe nach Berlin ale Gene- 
ralmufifdirector folgend. Bald jedoch gab er diefe neue Stellung wieder auf und kehrte, 
nachdem er ein Jahr in Frankfurt am Main privatifirt Hatte, im Sommer bes 3.1845 nad) 
Leipzig in feine frühere Stellung zurüd, um aufs neue thätigen Antheil an einer bei feinem 
frühern Aufenthalt von ihm ins Leben gerufenen Schöpfung, an ber Leitung des Confer 
vatoriums der Mufik, zu nehmen. MWasnum die fünfklerifche Eigenthümlichkeit M.'s an 
langt, fo bemerken wir vor Alfem bei ihm im Gegenfag zu fo vielen Künftlern der Gegen 
wart, welche dem Augenblid und deffen Bedürfniffen dienen, das bewußte Streben nad) 
dem Höchften in der Kumft als das Charakteriftiiche, und zugleich eine wahrhaft ausge 
zeichnete und nur wenigen Tonktünftlern in diefem Grabe eigene, fowol mufitalifche, als 
allgemeine Bildung. Früh fhon verfuchte er fich in den ebelften und fchwierigften Formen 
und Gattungen; unverrüdt und mit Energie arbeitete er auf Erreichung eines hohen Jdeals 
bin, und diefem Streben ift er treu geblieben bis auf die Gegenwart. Früh fchon zeichnete 
ex fic) aus durch feinften Gefhmad und Fares, bewußtes Erkennen der Aufgaben, welche 
der Künftler der Gegenwart zu föfen hat It die Kritit trog diefer Vortrefflichkeit des 
Strebens und dem Vorhandenfein aller Bedingungen, deren Erreichung don den ileife 
und Studium des Künftlers abhängen, genöthigt, M. das Prädicat eines Meifters erften 
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Ranges zu verfagen, fo liegt der Grund in feinem Mangel an Urfprünglichfeit und Fülle 
der Phantafie, in dem Mangel an Naturfraft und Unmittelbarkeit des Schaffens, in dem 
Übergewicht der Neflerion, eine Eigenthümtlichkeit, welche er mit feiner Waterftadt gemein 
hat, und welche deshalb in diefer Beriehung jedenfalls nicht ohne Einfluß auf ihn gewefen 
ift. Alles, was die edelfte und reichfie Bildung zu gewähren vermag, Alles, was der Künft- 
ler durch eigene Thätigkeit erlangen fanın, fehen wir in M. verwirklicht, aber das natürliche 
Rundament, die andere Seite im fünftlerifchen Geifte, welche in gleicher Kraft vorhanden 
fein muß, wenn Harmonifche Schöpfungen hervorgehen follen, entfpricht jenem Erworbenen 
nicht ausreichend, und fo tritt bei ihm die Thätigfeit des Verftandes auf Koften der Phan- 
tafie hervor; die Abftraction und Kälte des Nordeng ift vorherrfchend, nicht das warme, 
firnliche und phantafiereiche Leben des Südens. Wäre die Mufik eine Wirfenfchaft, M. 
würde der größte Tonkünftler fein; in der Kunft aber ift die Naturkraft des Geiftes das 
‚Primitive, und die Thätigkeit des Verftandes das Secumdaire, Was die in feinen Werten 
ausgeprägte Weltanfchauung betrifft, fo müffen wir bemerken, daß die glüdlichen VBerhäft- 
niffe, in denen er lebte, ihn fern gehalten Haben von den Abgründen des Schmerzes, fern 
gehalten von ben Bewegungen des Taged und dem Schmerz und Kampfe deffelben; unge 
trübte Heiterkeit, Lächeln des Güde, Verföhnung, wie fie den Künfilern vor dem I. 1830 
eigen war, find daher bie Grundzüge feines Wefens; zugleich richtete die ihm Früh zu Theil 
gewordene umfaffende Bildung feineBlicfe vorzugsmweife auf die Vergangenheit. Allgemein 
befannt wurde er zuerft durch feine Dunverture zum „Sommernachtstraum“, der dann bie 
zum Märchen „Die fchöne Melufine“, „‚Meeresftille und glüdlicdhe Fahrt” und die „Hebri- 
den”, legtere die vorzüglichfte unter den fpätern Werfen diefer Gattung, folgten ; allgemeine 
Anerkennung als Meifter errang er durch fein Oratorium „Paulus“, nelches. er in Dürffel- 
dorf fchrieb. M. ift zugleich ausgezeichneter Pianofortecomponift; er Shuf das ‚Lied ohne 
Worte’, und diefe Compofitionen waren es, welche ihm fchon früh Eingang im größern 
Public verfchafften. Viele andere Werke von gröferm oder geringerm Umfange, Sym- 
phonien, Eoncerte für Pianoforte, Trio, Sonaten u. f. w. haben fodann feinen Namen im» 
mer mehr verbreitet und der mufi ifalifchen Melt reiche Genüffe geboten. Unter feinen zahl- 
reichen Compofitionen für Gefang fi nd einige allgemein verbreitet und beliebt. Charafteri- 
nisch ift, Daß er feit feinem Eintritt in die Epoche aereifter Kunftthätigkeit fich nicht entfchlie- 
Ar Fonnte, fein Talent der Oper yır widmen. Dagegen umtkleidete er den „Sommernachts- 
fraum unddes Sophoffes ‚„Antigone” und „König Ddipus” mirMufit, ein Unternehmen, 
welches wir, was Sophofles betrifft, fo trefflich auch die Leiftungen in mufifalifcher Din« 
ficht find, und fo fehr wir das Verdienft, den Publicum auf diefe Weife wieder Gefhmad 
am Einfacyen beigebracht zu haben, ehren, von dem Standpumfte nationaler Kunftentwice- 
Jumg aus als ein wenig fürderndes bezeichnen mürffen. 

Mendes, eine der angefehenften Gottheiten der alten Agnpter, ift eigentlich'nichts 
anders als der vergötterte Ziegenbod, dem man dann eine aftronomifche Bedeutung als 
Bild im Thierfreife verlieh und mit dem man die Jdee der Zeugung, des wollüftigen Na- 
turtriebs verband, fodaß er das pantheiftifche Symbol des befruchtenden Princips in der 
Natıir wurde. Daher fommt es auch), das ihm die Griechen mit ihrem Yan identificirten. 
Der Ziegenbod war das ihm geheiligte Thier. Sein Euftus, der mit den fheuflichiten or- 
giaftifchen Greueln verbunden war, blühte vorzüglich zu Mendes in Mittel» und zu See 
mis in Dberägypteir. 

Mendicanten, f.Bettelmönde. 

Mendizabal (Don Juan Alvarez y), ehemaliger fvan. Binanzminifter und Gon. 

feilpräftdent, foll um 1790 in Eadiz geboren fein, wo fein Water, der den Namen Mende; 
führte, noch vor wenigen Jahren als jüd. Handelsmann lebte. Db der Sohn zum Epriften- 
thum übergetreten ober ob er dem Befenntniffe feiner Väter treu geblieben fei, ift in Zivei- 
fel; gewiß dagegen ift, dag fi fehon früh in ihm der fpeculative Geift, welcher feinem Ba» 
An ae war, entwidelte. Er wurde ebenfalls Handelsmann und nach der Invafion der 

öfen im I. 1808 bei der Proviantverwaltung angeftellt. Nady dem Kriege kam er 
au Comptoir des reihen Banquiers Don Vicente Beltran de Lis in Madrid, mit dem 
er fich indeß bald überwarf. Im Cadiz im 3.1819 durch Galiano und Ifturiz indie Ver- 
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fhwörung eingeweiht, weldye Die Wiederherftellung der Eonftitution von 1812 zum Zwedke 
hatte, wußte ex fich dann wieder bei der revolutionairen Armee durd; die Beitreibung der 
nöthigen Gelder auf fummarifhem Wege fehr verdient zu machen. Nac) der Wiederherftel- 
lung der Eonftitution leiftete er dem Binanzminifter Canga-Arguelles bei Ausführung feiner 
Pläne von Anleihen, Aufpebung der Klöfter und Veräußerung der Nationalgüter bereitwil« 
lige und hülfreiheHand. Alsdie conftitutionelle Sache unterlag, flüchtete er nady England, 
two er durch engl. Gapitaliften, die mittel& feiner Dazmwifchenkunft ber conftitutionellen Res 
gierung in Epanien die legten Summen vorgefchoffen hatten und nunmehr fi) an feine 
Perfon hielten, in Schuldarreft gebracht, aber fehr bald wieder freigelaffen wurde. An 2on- 
don fing er, nachdem ihm ein alter Bekannter einen Vorfhuß gemadıt hatte, einen Detail- 
handel an, der bald ehr einträglich wurde. Seine gefhäftlihen Neifen nad) Liffabon 
brachten ihn 1827 mit einem Agenten des Kaijers Dom Pedro in Bekanntichaft, der für 
Regtern eine Anleihe fuchte. M. erbot fich zu dem Gefchäft, brachte die Anleihe wirklich 
zu Stande und wurde nun dadurd) ein befannter Name auf der londoner Börfe. Das be» 
zeitd erworbene fehr anfehnliche Vermögen fegte ihn in den Stand, feine Dandeldunterneh- 
mungen unter ber Firma des Haufes Ramon y Namon Garbonell und Comp. immer wei» 
ter auszudehnen. Jegt wurde der General Alava, der damals fpan. Gefandter in London 
war, auf M. aufmerkfam und flog 1833 mehre Lieferungsaefchäfte für die Bedürfniffe 
ber Truppen ber Königin von Spanien mit iypm ab. Durdy Alava wurde M, aud) in Ma- 
brid als ein fehr fähiger Mann empfohlen. Als einen Vertrauten der engl, Negierung und 
einen Mann, auf deffen erprobte Gefchidlichkeit in Auftreibung von Geldmitteln man vedy» 
nen fonnte, ernannte ihn ber Graf Torefio am 13. Juni 1835 zum Finanzminifter, M. 
zögerte nicht, diefe Stelle anzunehmen, bat aber, noch einige Zeit in England verweilen zu 
bürfen, fowol um feine eigenen Handelsgefchäfte zu ordnen, als auch um bie ihm übertra» 
gene Ausrüftung der Hülfslegion zu befchleunigen. Schon am 4. Aug. 1835 fchlof er in 
London mit dem Haufe Ricardo (Ardoin) einen Vertrag ab über eine Anleihe von 
1,150000 $f.&t. Darauf ging er über Paris nach Bordeaur und fhiffte fih nad San- 
tander ein Mit Jubel wurde er überall auf feiner Reife nad Madrid empfangen. Bin- 
nen einem Monat verhieß er die Auflöfung der Junten und die Beendigung des Bür« 
gerkriegs, und fo wurde er der Mann des Volks. Zoreiio mußte ihm weichen und nach 
einiger Ziererei ließ er es fich gefallen, im Sept. interimiftifcher Eonfeilpräfident zu werde 

Er berief die Cortes, um das Estatuto real zu revidiren und verpflichtete fich in prahleri- 
cher Weife, den Bürgerkrieg binnen fechs Monaten zu Ende zu bringen. Indef glaubte 
die Nation fich in einen folhen Zuftand verfunten, daß fie fich einbildete, nur ein Wunder» 
thäter fönne fie daraus retten; man entjagte dem gefunden Verftande, und jeder laute 
Zweifel an der Unfchlbarkeit M.’s war damals lebensgefährlih. Nie hat in Spanien ein 
König die Gewalt befeffen, welche M. bei feinem erften Auftreten ausüben konnte. Die 
Gortes geftatteten ihm die Aushebung von 100000 M, und bewilligten ihm faft einftinmig 
am 46. Jan. 1836 das von ihm verlangte Vertrauensvotum, durch das er ermächtigt 
wurde, fich alle Hülfsmittel zu verfchaffen, weiche er für nöthig fände, um den Krieg zu 
Ende zu bringen, jedod) ohne neue Anleihen abaufchliefen und ohne die zur Dedung der 
Staatsgläubiger dienenden Nationalgüter anzugreifen. Er verfügte nun die Aufhebung 

aller noch vorhandenen Mönchstlöfter, zog das Eigenthum der Nonnen ein, verfchleuderte 

die Staatspapiere durch feine Finangoperationen mit Ardoin, vermehrte die Laften des 

Staats auf eine unerträgliche Weife und löfte endlich am 27. Jan. 1836 die Gortes auf 

Aus Ubermuth über die vertrauliche Weife, auf welche der engl. Gefandte mit ihm umging 

beleidigte er den franz. Botfchafter, Grafen Rayneval, der nun zunädft an NM.’ Sturar 
zu arbeiten anfing. Auc) rvar die Zeit abgelaufen, wo er dem Lande den Frieden hatte brin» 
gen wollen; durchaus nichts war gefcdyehen, und allmälig fingen aud) feine frühern freunde 
und Nathgeber an, fich von ipm zurüdzuziehen. Aud) von den neuen Cortes auf das hef» 
tigfte angegriffen, fah er fid) endlich norhgedrungen, feine Entlaffung zu nehmen, Die ihns 
au am 15. Mai 1836 bewilligt wurde. Bis zur Infurrection von Zagranja verhielt er 
fi in anfcheinender Zurücdgezogenheit und wurde fo vergeffen, daß bie neuen Gewalthaber 
fich nicht gleich feiner erinnerten. Grit als Calatrava keinen Finanzminifter finden konnte, 
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baıte man wieder an M. und übertrug ihm, nachdem der Widerftand der Königin-Regen» . 
tin befiegt war, am 11. Sept. 1836 abermals das Finangminifterium. Allein feine politifche 
Bedeutung wardahin und fein neues Auftreten diente nur dazu, ihninnmer mehr zum Gegen» 
ftande der öffentlichen Verachtung und des Hohns zu machen, Mit dem Minifterium Ca» 
latrava mußte er zum zweiten Male das Finanzminifterium am 10. Aug. 1837 abgeben. 
In den drei folgenden Jahren war er Deputirter der Provinz Madrid in den Cortes. Als 
jolcher gehörte er ftetö zu der heftigften Oppofition. Unter dem Regenten Espartero über 
nahm er 1841 nochinals das Finangminifterium, bie er ald ein treuer Anhänger bei beffen 
Sturze fi genöthigt fah, nad) Portugal zu flüchten, von wo er nad) England und fpäter 
nad) $ranfreich ging, wo er im Befige eines großen Verniögengnod) gegenwärtig fich aufhält. 

Mendöza (Don Diegs Hurtado de), ein fpan. Glaffiter, zugleich berühmt als 
Staatsmann und Feldherr unter Karl V., geb. zu Granada um 1503, hatte faum bie 
Univerfität zu Salamanca verlaffen, als ihn Karl V. als Gefandten nach Venedig fhidte, 
Später ging er ald Paiferlicher Bevollmächtigter auf die tridentin, Kirdyenverfammlung 
und 1547 als Botfchafter an den päpftlichen Hof. Als Generalcapitain und Statthalter 
von Siena unterwarf er diefe Nepublif und gab fie Eofimo I. Medici unter fpun, Oberho» 
heit zu Lehn. Berhaßt bei Allen, die noch Sinn für Vollsrecht und Freiheit hatten, verab» 
fcheut vom Papfte Paul II., den er in Nom felbft zu demuthigen den Auftrag hatte, 
herrfchte er nur durch Todesftrafen, und obgleich unaufhörlich von den Doldyen der Mör« 
der bedroht, die er fowol durd, Gewaltmisbrauch ald burdy feine Liebesabenteuer in Rom 
gegen fich aufgereizt hatte, behauptete er fich Dennoch bis 1554, wo Karl V., ermübet von 
den wiederholten Klagen feiner ital, Unterthanen, ihn zurudberief. Mitten unter den Ent» 
würfen einer tyrannifchen Gewalt war indeffen M. in Italien mit literarifchen Nachfor- 
Ihungen, befonders mit dem Sammeln griech. Manuferipte und Alterthümer, eifrig be 
Ihäftigt. Er fendete Gelehrte auf den Berg Athos, um in dem dortigen Klofter alte Hand» 
Ihriften aufzufuchen; aud; benugte er zu diefem Zmwede das Anfehen, in welchem er am 
Hofe Soliman’s ftand. Nad) Karl's V. Abdankung lebte er an Philipp’s II. Hofe, bis ein 
Streit wegen eines Liebeshandels mit einem Nebenbuhler ihn 1568 ind Gefängnif brachte, 
worauf er nad) Granada verwiefen wurde, wo er Gelegenheit fand, den Gang des Auf« 
ftandes der Mauren genau zu beobachten. Er ftarb zu Valladolid 1575. Seine Bibliothek 
ijt jegt eine der Zierden bes Escoriald. In feinen poetifchen Epifteln gab M. feinem Ba- 
terlande das erfte gute Mufter für diefes Fach. Seinen Sonetten fehlen bei edlem Ausdrud 
Anmuth und Wohllaut, und feine Canzonen find oft dunkel und gefucht. Seinen Satiren 
yurde vom der Inquifition der Drudverfagt. Als Profaiker machte er Epoche durch feinen 
fomifhen Roman ‚‚Vida de Lazarillo de Tormes” (Burgos 1554; befte Ausg., Par. 
18275 Zarragona 1536, 12.; fortgefegt von de Luna, Par. 1620; beutjch von Keil, Gocha 
\810), ben er ald Student jehrieb, und fein ausgezeichnetes Gejdichtömerf „Guerra de 
lranada etc.”, welches erft 1610 in Drud fommen durfte, unverjlümmelt aber zuerft zu 
Valencia (1776, 4.) erfchien. Seine poetifchen Werke erfchienen nur einmal zufanmen- 
gedruckt (Mabdr, 1610, 4.). — Sein Bruder, Don Antonio Durtado de M., war 
Vicefönig von Neufpanien und lief das naturhiftorifche Werk „‚De las cosas naturales y 
naravillosas de nueva Espafa” erfcheinen. — in anderer Don Antonio Hurtado 
de DM, lebte unter Philipp IV. und war deffen Geh. Secretair und Math der Inquifition. 
Man hat von ihm mehre Komödien und einen Band Iyr. Gedichte (Liifab. 1690, 4.5 2, verb. 
Aufl., Madre. 1728, 4.). Auch fehrieb er über die Gortes von Eaftilien (Madr. 1632, 4.). 

Mendoza (Zitigo Lopez de), |. Santillana (Marques de). 

Menedemus, aus Eretria auf Euböa, ein griech. Philofoph, der ungefähr um das 
3. 300 v. Chr. lebte, ift der Stifter der fogenannten Eretrifhen Schule, bie nur ein 
unbedeutender Nebenzweig der Megarifhen Schule (f.d.) war. Das Wenige, was 
bie Alten von M. fagen, zeigt nur fein Anfchliegen an die Megarifer. 

Meneläud, König von Lakedämon, einer der Atriden, ein jüngerer Bruder'des 
Ügamemnon (f. d.), Gemahl der Helena (f. d.), und Vater der Hermione und des Die» 
gapenthes, ift einer der fchönften Charaktere bei Homer und bekannt durdy die Entführung 
feiner Gattin duch Paris. Er felbft führte 60 Schiffe gegen Troja, war dafelbit unter 
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dem Schug ber Here und Athene einer ber tapferften Streiter und befand fich auch mit ben 
andern Helden in jenem hölzernen Pferde. Nad; Zrojas Fall fegelte er fogleich mit der 
Helena ab und war auf feiner Rüdkehr fchon in die Gegend von Maleia gelangt, als 
Zeus einen Sturm fendete, der feine Flotte zerftreute und ihn acht Jahre lang an den Kürften 
von Kypros, Phönizien, Athiopien, Agypten und Libyen umherzuirren nöthigte. Auf der 
Infel Pharos endlich, wo er zwanzig Tage verweilte, gab ihm Eidothea den Rath, ihren 
Dater, Proteus, durch Lift zu fangen und dann zu zwingen, Das zu verkünden, was er 
thun müffe, um glüdlich nach Haufe zurüdzutehren. Diefes geihah, und M. fam glüd- 
lich mit der Helena in feiner Heimat wieder an, gerade an dem Tage, an welchem Dreftes 
bie Klytämneftra und den Agifthos beftattete. Als ihn hier Zelemadyos befuchte, vermählte 
er gerade die Hermione (f. d.) an Neoptolemos und ben Megapenthes (f.d.) an die 
Tochter des Alektor. Als des Zeus Eidam nahm ihn endlich, wie ihm fchon von Proteus 
prophezeiht worden war, Elyfium auf. Zu Therapne in Lakonien zeigte man fein und ber 
Helena Grab; auch hatte er hier einen Tempel. 

Meneläus, ein griech. Mathematiker aus Alerandria, lebte zu ben Zeiten Trajan’s 
und fchrieb drei Bücher „Sphaerica”, die fidy aber nur noch in einer lat. Überfegung, her- 
ausgegeben von Maurolycus (Meffina 1558, Fol.) und Halley und Eoftard (Drf. 1758), 
erhalten haben. 

Menenins Agrippa hieß der Gefandte, weldyen die röm. Patrizier bei der erften 
Seceffion der Plebejer auf den heiligen Berg, im I. 496 v. Ehr., an diefe abfchieften, und 
der fie durch die Erzählung von den Gliebern, welche dem Magen den Dienft verweigern, zur 
Eingehung eines Vergleichs überredete, ber die Einfegung der Volfstribunen zur Folgehatte. 

eneftbeus, der Sohn des Peteos, Führer der Athener im trojan. Kriege, fol mit 
Hülfe der Tyndariden den Thefeus vom Throne verdrängt haben, der jeboc, wieder an des 
Thefeus Kinder kam, ale M. vor Troja gefallen war. 

Meneftreld, Menetriers, f. Provenzalen und Troubabdonr. 

Mengs (Ant. Rafael), einer der ausgezeichnetften Künftler und Kunftfchriftfteller 
bes 18. Zahrh., geb. zu Auffig in Böhmen am 12. März 1728, wurde von Jugend auf 
von feinem Vater, Ifrael M., einem mittelmäßigen Künftler, der, ein geborener Däne, 
Hofmaler in Dresden war, höchft tyrannifch behandelt. Zum Künftler beftimmt und vom 
Bater in die erften Negeln der Kunft eingeweiht, mußte er demfelben 1741 nad) Rom 
folgen, wo er unter deffen fortwährend fehr ftrenger Leitung von ben Meifterwerfen ber 
alten Sculptur zu den genialen Arbeiten ded Michel Angelo und Nafael überging. Im I. 
1744 kehrte er mit feinem Vater nad) Dresden zurüd und wurde vom König Auguft II. 
zum Hofmaler ernannt, body erhielt er zugleich die Erlaubnif, wieder na Rom zurüd- 
£ehren zu dürfen, wohin ihn ber Vater ebenfalls begleitete. . Seit 1748 trat er nun mit 
eigenen größern Gompofitionen auf, die ungetheilten Beifall erhielten. Befonders trefflich 
gelang ihm eine heilige Bamilie, die er dort aufftellte und die noch insbefondere deshalb 
merkwürdig wurde, weil er fic in das fchöne Bauermäbchen, welches im Beifein ber Mutter 
ihm zum Modell diente, verliebte, zur fatholifchen Kirche übertrat und fie heirathete. Nacy- 
bem er 1749 abermals nach Dresden zurüdigefehrt, ernannte ihn der König zum erften 
Hofmaler und ale 1751 die fatholifche Kirche eingeweiht werden follte, erhielt er den Auf 
trag zur Fertigung des Gemäldes für den Hochaltar und zugleich die Erlaubniß, daffelbe 
in Rom arbeiten zu dürfen. Hier übernahm er 1754 die Direction der neuerrichteten 
Malerafademie auf dem Capitol. Im$. 1757 malte er für die Göleftinermönche die Dede 
in San-Eufebio, fpäter für den Cardinal Albani in deffen Billa ein Dediengemälde und 
dann verfchiedene Dlgemälde, 3. B. eine Kleopatra, eine heilige Kamilie und eine Magda» 
Iene.. Ein junger Engländer, Webb, dem er feine Ideen über die Kunft mittheilte, gab diefe 
inden „Unterfuhungen über die Schönheit” (Zür.1771) für die feinigen aus und machte ftdh 
mittels diefed Plagiats berühmt. Im I. 1761 folgte M. einem Rufe König Karl’s I. 
nah Spanien, wo er feine Himmelfahrt Chrifti für den Hochaltar in Dresden vollendete 
und unter Anderm eine Götterverfammlung und eine Kreuzabnahme malte, Intriguen 

feiner Gegner veranlaßten ihn, fich 1770 Urlaub zu erbitten, um nach Stalien zu gehen, 
mo er in der vaticanifchen Bibliorhek ein großes allegorifches Dedengemälde ausführte. 
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Erxft nach drei Jahren kehrte er nach Madrid zurüudt und arbeitete den Wlafond im Speifes 
faale des Königs, darftellend die Vergötterung des Trajan und den Tempel des Ruhms, 
der fein Hauptwerk wurde. Schon 1776 begab er fich indeß wieder nadı Rom, wo er am 
29. Zuni 1779 ftarb. Von feinen 20 Kindern überlebten ihn fieben. Sein Wohlthätig« 
feitsfinn, die Unterftügung junger Künftler, die forgfältige Erziehung feiner Kinder, feine 
Liebe für die Kunft, die ihn bewog, Handzeichnungen berühmter Meifter, Vafen, Gyps- 
abgüffe, von denen er eine Sammlung der königlichen Afademie in Madrid fchenkte, eine 
andere in Dresden fich befindet, Kupferftiche u.f. w. oft für hohe Summen zu erfaufen, 
ferner feine immerwährenden Reifen, endlich) auch feine vornehme Lebensart hatten, ale er 
ftarb, die großen Summen, die er verdiente, aufgezehrt; body feiner Familie nahmen jic) 
feine Freunde und Verehrer an. Seine Compofition und Gruppirung ift einfach, edel und 
ftudirt, vielleicht auch zuweilen gefucht; feine Zeichnung immer richtig und gewählt, Sein 
großes Vorbild, Rafael und die Antife, bewahrte ihn vor aller Manier und feine Bilder 
find Werke des vollendeten Gefhmads. Gleichwol Laffen fie den Befchauer falt, weil fie 
eine geroiffe Abfichtlichkeit und Mangel an eigener Infpiration verrathen. Das Colorit, 
worin Zizian fein Mufter war, ift kräftig und fhön; überhaupt find feine meiften Werke 
mit großer Sorgfalt und Liebe vollendet. Im Unterricht war er fireng, machte aber feine 
Schüler mehr auf die begangenen Fehler aufmerkfam, ald daf er fie auf die noch fehlenden 
Schönheiten hinwies. In Deutfchland find befonders feine drei Altarblätter in der fatho- 
lifchen Kirche zu Dresden bekannt, wovon das größte fchon erwähnt wurde. KHöchft belch- 
rend find aud) feine Schriften, die ital. von Azara (2 Bde., Parma 1780, 4.) und dbeutfch 
von Prange (3 Bde., Halle 1756) herausgegeben wurden und bei deren Ausarbeitung 
ihn fein Freund Windelmann fehr unterftügte. 

Meng-tfü, von den Jefuiten Mencius genannt, ein berühmter chinef. Sittenlehrer 
und Schriftjteller, lebte, etwas fpäter ald Kon-fustje, im 4. Jahrh. v.Chr. und wurde mit 
arofer Sorgfalt durch feine Mutter erzogen. Er ftudirte früh die heiligen Bücher der 
Chinefen und wurde unter die Schüler des Tfü-ffe aufgenommen, welcher des Kon-fu-tfe 
Enfelwar. China beftand damals aus mehren Kleinen, voneinander unabhängigen Staaten, 
deren Derrfcher im fteten Kriege miteinander lebten. Vergebens fuchte er bei mehren bder- 
felben Aufnahme, um fie für feine beffern Anfichten über Staat und Voltswohlfahrt zu 
gewinnen. Daher fehrte erin feine Heimat zurüd, wo er einen Heinen Kreis von Schür 
lern um fic) fammelte und ein moralifch-politifches Werk fchrieb, und ftarb hochbetagt un« 
geführ 314 v. Chr. Sein erwähnte: Werk fteht in hohem Anfehen bei den Ehinefen, und 
wird zu ben Sfefchu, d. i. vier Büchern, gerechnet, welche nächft den heiligen Büchern den 
erften Rang behaupten. E8 enthält theild Ausfprüche, theild Unterredungen des M. mit 
andern Perfonen über moralifche und politifche Gegenftände, rügt mit der größten Frei« 
. müthigkeit und Burdhtlofigkeit die verderblichen Richtungen des Zeitalters aud) an den vor« 
nehmjten Ständen, und dedt an ihren verkehrten Grundfägen deren Verächtlichkeit und 
Lächerlichfeit auf. Den Originaltert mit Tat. Überfegung gab Julien (2 Bde, Par. 1824) 
heraus ; andere Überfegungen finden fi) an mehren Überfegungen ber Werke des Kon-fuetfe. 

Meninski (Franz), eigentlih Menin, der vorzüglichfte Förderer des Studiums 
der türk. Spradye unter den übrigen europ. Völkern, war in Lothringen 1623 geboren, 
ftundirte in Rom und begleitete in einem Alter von 30 Jahren aus Neigung den poln. Ge» 
fandten nad) Konftantinopel. Hier erwarb er fich eine fo vollfommene Kenntniß ber türk. 
Sprache, daß er zum erfien Dolmetjcer bei der Gefandtfchaft und fpäter zum Gefandten 
ernannt wurde. Nachdem er das poln. Indigenat erhalten, verwandelte er feinen $amilien« 
namen Menin in Meninsti. Indeß fhon 1661 trat er in die Dienfte des deutichhen Kaifere 
und wurde erftier Dolmetfcher der orient. Sprachen in Wien. Im I. 1669 befuchte er 
Jerufalem. Er ftarb 1698. Un feinen „Thesaurus linguarum orient, sive Lexicon arab.- 
pers.- turc.”’ (3 Bde,, Wien 1680—87, $01.) fchliefen fi feine „Linguarum orient., 
turc,, arab,, pers. institutiones sive grammatica turc.” und das „Complementum the- 
sauri Jinguarum orient. sive Onomasticum lat.-turc,-arab.-pers.”’ als vierter uud 
 fünfter Band (Wien 1680, #01.) an. Einen Wieberabdrud der Grammatik beforate 
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Kollure (Wien 1756, 4.) und eine nee Musanbe bes Reritons Jenifch (4 Bde, Wien 
1780— 1803, $ol.). 

Menippe, die Tochter des Drion, und ihre Schwefter Metioche wurden von Athene 
in die Kunft zu weben eingeflifit und von Aphrodite mit Schönheit begabt. AL& bei einer 
Deft in YUonien das Drakel des Apollon Gortynios zwei Jungfrauen zur Sühne verlangte, 
weihten fich Beide freiwillig dem Tode. Perfephone und Hades verwandelten fie dafür in 
Kometen, und die Aonen errichteten ihnen zu Orchomenos einen Tempel. 

enippus, einer der berüchtiatfien Eynifer und Schüler des Diogenet, aus Gabdara 
in Syrien gebürtig, hatte fich durch fchändlichen Wucher ein bedeutendes Vermögen erworben, 
büßte daffelbe aber wieder ein und foll fi aus Gram über diefen Verluft erdroffelt haben. 
Mit beifendem Spotte verfolgte er die Verfehrtheiten der Menfchen und namentlic der 
Dhitofophen, daher der Römer VBarro (f. d.) unter dem Namen satira Menippea oder 
cynica eine befondere Art von Satiren verfaßte, die fich in einzelnen Bruchftüden no 
erhalten haben. Uber das Leben desM. und das Wefen ber nach ihm benannten Menippei« 
hen Satire handelt Dehler in „M. T. Varronis saturarum Menippearum reliquiae‘ 
(Queblinb. und Lpz. 1844). 

Mennige nennt man das ziegelrothe Oryd des Bleis, welches entftcht, wenn nıan 
gewöhnliche Bleiglätte kängere Zeit bei einer nicht bis zum Schmelzen fteigenden Temperatur 
an berLuft erhigt. Die Mennige findet al8 Malerfarbe und als Töpferglafur Anwendung ; 
auch bedient man fich ihrer zur Bereitung eines Pflafters. Sie! wird mit Ziegelmehl nicht 
felten verfälfcht, dient ihrerfeits wieder als Verfälfhungsmittel des Zinnobers und untere 
liegt in der Anwendung denfelben Vorfichtsregeln, wie andere Bleiverbindungen, deren 
giftige Eigenfchaften fie theilt. | 

Menno (Simons), Stifter der Mennoniten (f. Taufgefinnte), wurde zu 
Witmarfum in Friesland 1496 geboren. Nach forgfältiner Vorbildung trat er 1524 
in den geiftlichen Stand und befleidete einige Jahre die Stelle eines Priefters, anfangs in 
dem benachbarten Dorfe Pinjum, nachher in feinem Geburtsorte felbft. Da aber das leere 
Formelmefen ber fatholifchen Kirche ihn nicht befriedigte, fo fagte er fih 1536 gänzlich von 
der Kirche los. Won der Schriftmäßigkeit der Taufe der Erwachfenen überzeugt, fchloß er 
fi) an die Zaufgefinnten an, die damals in den Niederlanden unter dem Namen der Wieder- 
täufer ficy als eine eigne Religionspartei conftituirten, und wurde au Leeumarden getauft 
und als Lehrer und Bifchof in Gröningen angeftellt. Sein eigentlicher Aufenthalt blieb 
Friesland; doc; durchwanderte er verfchiedene Theile von Holland und Norddeutfchland, und 
fam felbft bis nad Kiefland und Gothland. Der Verfolgungen wegen in feinem Vater 
lande flüchtete er nach Wismar, wo er das „Colloquium wismariense” hielt, welches 
Koh. Wigand in feinem Werke „De anabaptismo“ (2p3. 1582, 4.) uns aufbewahrt hat. 
Zutegt fieß er fich in der Herrfchaft Frefenburg bei Dldeslohe im Holfteinifchen nieder, wo 
er nicht nur Freiheit und Schug fand, fondern auch die Vergünftigung erhielt, eine Druderer 
zur Verbreitung feiner Schriften zu errichten. Nachdem er noch eine Reife nad) Köln 
unternommen hatte, voo er vergebens fich bemühte, die Streitigkeiten mit den hochdeutfchen 
Zaufgefinnten über den firchlichen Bann beizufegen, ftarb er 1561. Sein freimüthiges 
Auftreten für die Wahrheit befundete einen unabhängigen Geift; fein Wirken athmete 
einen regen Eifer für ein geläutertes praftifches Ehriftenthum und in den mancherlei 
Spaltungen feiner Anhänger, vorzüglich über den Pirchlichen Bann, neigte er fic) fet zur 
Milde, Duldfamkeit und Verträglichkeit hin. Seine zahlreichen Schriften wurden fpäter 
von feinen Anhängern gefammelt (Amft. 1600 und 1648, 4.; am vollftändigften, Amft. 
1681, Fol.). Ihe Inhalt ift meift polemifch und afcetifch; fie ermangeln jeder ftilifti- 
fhen Zierde, zeichnen fich aber aus durch eindringliche Kraft und Wärme der Rede. 

Menvikeus, ein Thebaner, der Enkel des Pentheus, war Vater des Kreon, ber 
Zofafte und Hipponome. Sein Enkel, der Sohn des Kreon, weihte fich felbft dem Zode, 
entweder einer Weiffagung des Teirefias oder einem Ausfpruche des deiphifchen Drakels 

ufolge. Als nämlich Theben von den fieben argivifchen Fürften Hark bedrängt wurde, 
Folie es nicht anders befreit werben können, als wenn fich M. felbft opfere. Er that es, 
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und Ares, berden Thebanern wegen des von Kabmos erfchlagenen Drachen zürnte, wurde 
durch das Opfer verföühnt, 

Menologium ift in der griech. Kirche gleichbedeutend mit dem röm.-Fatholifch:n 
Martyrologium. (S. Märtyrer.) | 

Menon (Jacg. Frang., Baron de), franz. General, geb. 1750 zu Bouffay in Toıts 
raine, ftammte aus einem alten GefcHlechte und trat fehr jung in bie Armee. Beim Aus- 
bruche der Revolution war er bereits Marechal-de-Camp. Im. 1789 vom Adel feiner 
Provinz zum Abgeordneten ber Generalftaaten ermwählt, vereinigte er fic) ohne Zögern mit 
dem dritten Stande und gab feine Privilegien auf. Als Mitglied des Kriegscomite be- 
fchäftigte er ficy eifrig mit Bildung des neuen Heers und unterftügte dann die Bewaffnung 
der Nationalgarden. Nad) der verunglüdten Flucht des Königs half er zur Erhaltung des 
Thrones den Club der Feuillants (f.d.) ftiften. Wiewol mit parlamentarifhen Ar- 
beiten überhäuft, blieb er ftets im activen Dienft und befehligte bie Truppen in der Nübe 
der Hauptftadt. Im J.1793 fämpfte er in der Vendee, wurde von Laroche-Jaequelin ent 
fcheidend gefchlagen und mußte fich auf Nobespierre's Anklage vor dem Convente vere 
theidigen. Barere übernahm in diefer gefährlichen Lage feine Partei und rettete ihm das 
Leben. Als fi) nach dem Sturze ber Schreddensherrfchaft die Vorftadt St.-Anteine am 
2. Prairial (Mai 1795) gegen den Eonvent erhob, beswang er die Empörer an der Spige 
der Linientruppen, wiberfegte fi aber dem Willen der Conventsabgeordneten, die Vor- 
ftadt anzuzünden. Der Convent verehrte ihm dafür eine volle Rüftung. Bei dem Auf- 
ftande der Section Lepelletier, am 13. Bendemiaire (Det. 1795), bewies er als Befchle- 
haber wertiger Energie; er weigerte fi, mit der Linie die Nationalgarde anzugreifen. 
Während ihm der junge Bonaparte im Commando folgte, wurde er verhaftet, aber auf 
beffen Verwenden vom Kriegsgerichte freigefprochen. Seitdem lebte M. zurüdgezogen, bis 
ihn Bonaparte bei der Erpedition nad) Agypten als Divifionsgeneral anftellte. Ohne, fi 
auszuzeichnen, fämpfte er während des Feldzuges nicht ohme Tapferkeit. In Nofette hei» 
rathete er die Tochter eines reihen Mohammedaners, trat felbft zum Islam über und 
nahm den Namen Abdallah Jafob Menouan. Nach Kleber’s Ermordung erhielt er 
als der ältefte Divifionsgeneral den Oberbefehl über die Heerestrummer. Er machte fid) 
in diefer Stellung dur) Anhänglichkeit an den Islam lächerlich und verächtlich, zeigte fich 
auch fchwad und nachläffıg in der Landesverwaltung und erregte die Erbitterung feiner 
DVaterlandsgenoffen und Kameraden. Bei der Landung der Engländer unter Abercromby 
machte er am 21. Mai 1801 einen ohmmächtigen Verfurh, dem Feinde entgegenzutreten. 
Er wurde nach Alerandria zurücgeworfen und mußte capituliten. Als er am 8. Mai 1802 
zu Paris anlangte, vertheidigte ihm der erfte Conful gegen die Ankläger, befonders gegen 
feinen heftigften Gegner, den General Regnier. Acht Tage darauf trat M. ins Tribunat; 
Fpäter fhidte ihn Bonaparte al® Gouverneur nach Piemont, wo er fi allgemeine 
Achtung erwarb. In der Folge wurde er Gouverneur von Venedig und ftarb dafelbft 
am 13, Aug. 1810, 

‚ Menfch (homo) nennen wir das vollendetfte Gefchöpf der Erde, welches fich von ver- 
fhiedenen Gefihtspunften aus betrachten Täft, befonders aber als einzelnes MWefen oder 
Individuum und als Gefammtheit aller diefer Wefen als Menfchengefchleche zu den inter» 
effanteften Naforfchungen hinreichendes Material Liefert. Als einzelnes Wefen unter» 
fheidet fich der Menfch in Hinficht auf feinen Körperbau offenbar von allen andern auf 
der Erde lebenden Gefchöpfen und namentlich von dent ihm am nächften ftehenden Gefchlecht 
der Thiere, unter denen er feiner Pörperlichen Geftaltung nad) die erfte Gattung der Säuge- 
thiere, die der Zweihänder, für fic) ulfein Bilder, zunächft durch den aufrechten Gang und 
ben dazu eingerichteten Bau feiner Beine, durch die Einrichtung feiner Arme und Hände 
(j.Dand), die Form feines Kopfes (f.d.), durch feine bedeutend langfamere Ent- 

„wielung (j. d.) zur vollen Reife und mehre weniger auffallende Merkmale. Unter allen 
Vebenden Gefchöpfen ift der Menfch faft das einzige, welches nicht auf einen gewiffen Erd- 
firi), auf ein gemwiffes Klima befchräntt ift, und felbft da, wo alles übrige Leben erftirbt, 
bietet er allein am Längften den Elementen Trog, ehe er ihnen weicht. Nur wenige Land- 
feige find bis jegt für ihn micht bemwohnbar, fonft ift die ganze Erdoberfläche ihm zum 
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Wohnplag angeiviefen und unter berdrüdenden Hige des Aquators, wie aufben Eisfelbern 
der Polgegenden ift er im Stande, fein Leben fortzuführen. Jedoch, fcheinen allerdings 
die gemäßigtern Klimate- einen wohlthuendern Einflus auf feine Veredelung und Aus. 
bildung zu haben als die falten und das heiße. Ebenfowenig ift dem Menfchen eine befon- 
dere Nahrung angewiefen, Alles, was nur irgend geniefbar ift, findet auch unter den Nab- 
tungsmitteln (f.d.) des Menfchen feine Stelle. Die bezeichnendften aller Unterfchiede 
find jedoch) die Vernunft und die aus geiftigen und körperlichen Elementen zufammengefegte 
articulirte Sprache. Die äußere Geftalt des Menfchen ift vollfommen nach den Negeln der 

Symmetrie gebaut; anders verhält es fich mit feiner innern Einrichtung, welche nur im 

Innern des Kopfes fymmetrifch iftz die Verhältniffe der einzelnen Glieder untereinander 

berechnet man nach) der Länge des Gefichts eines jeden Individuums und zwar jo, daß der 
Runıpf vom Kinn bis an fein unteres Ende 4, die untern Ertremitäten von der Hüfte bis 

zur Spige der großen Zehe 7% und die obern vom Achfelgelen? bis zur Spige bed Mittel- 

fingers 4'% Gefichtslängen enthalten. Außerdem beträgt auc gewöhnlich die Entfernung 

der Spige des einen Mittelfingers von der des andern bei horizontal ausgeftrekten Armen 
ebenfoviel als die Entfernung des Scheitels von der Ferfe, während das Gewicht eines ge- 

funden Menfchen von mittlern Dimenfionen fi auf 150 Pf. beläuft. 

Die Gefammtheit aller menfchlichen Individuen, deren Anzahl auf der Erde ungefähr 
1000 Mill. beträgt, bildet das Menfchengefchlecht oder die Menfthheit (f. d.). Diefe 
Gattung hat feine Unterabtheilungen und zerfällt nur in zwei große Hälften, die beiden 
Gefchlechter (f. Gefchledht), welche, an Körperbau und Geifteseigenthümlichkeit verfchie- 
den durch vereinigtes Wirken die Hortpflanzung der Menfchheit vermitteln. Wol aber fin- 
den fid) zwifchen den Bewohnern einzelner Randftriche in Hinficht auf Äußeres Anfehen umd 
feibft auf den Bau einzelner Körpertheile, namentlich des Schäbdels, Verfchiedenheiten, 
welche hinreihenden Grund zur Annahme befonderer fogenannter Menfhhenracen geben 
Fonnten, ohne daß man die Urfache, welche diefe VBerfchiedenheiten erzeugte, zu erklären 
im Stande war, da Klima und Erblichkeit, weldye ald Haupturfachen angefprochen wurden, 
bei aufmerffamerer Beobadytung gar oft die erwarteten Mefultate nicht lieferten. Diefe 
PVerichiedenheiten find jedoch nur in ihren Ertremen fo auffallend, daf fie von Jedem be» 
merkt werden, während fie ducch faft unmerkliche Abfiufungen ineinander übergehen und 
feine genauen Grenzen geftateen. Daher find auch die Anfichten über die Menfchenracen 
fo fchr voneinander abweichend, daß manche Naturforfcher nur drei, andere deren bis zu 16 
annehmen. Die meifte Verbreitung hat die Eintheilung von Blumenbad (f. db.) ge 
wonnen, welcher fünf verfchiedene Nacen annimmt, wobei er fich vorzüglich auf die Schädel» 
form fügt. Diefe find I) die faufafifhe Race. Hierher rechnet man alle Europäer, 
mit Ausnahme der Lappen und Finnen; ferner die weftlichen Afiaten diegfeits des Obi, des 
Kaspifchen Sees, des Ganges, und die Nordafrifaner. Das allgemeine Kennzeichen diefer 
Nace foll fein eine weißere Hautfarbe, mit einem Gemifd) von Roth auf den Wangen, cin 
wohlgebildeter Schädel nebft einer fhönen Gefihtsforn nach europ. Begriffen und die Ab» 
wefenheit der Kennzeichen anderer Racen, 2) Die mongolifhe Nace. Sie begreift die 
übrigen Ajiaten mit Nusnahme der Malaien, die finnifchen Völker in Europa, die Esti- 
mos im nördlichen Amerifa von der Beringsftrage bis Labrador. Die Menfchen biefer 
Nace Sehen meift weizengelb aus, haben weniges, ftraffes fhiwarzes Haar, ein plattes Gr 
fiht, eng gefchligte Augenlider und feitwärts hervorragende Badentnohen. 3) Die äthio- 
pifhe Nace mit hervorragenden Kiefern. Hierzu rechnet man die übrigen Afrikaner, be» 
fondersdie Neger. 4) Die amerifanifche Race, welche den Übergang von ber faukafıfchen 
zur mongolifchen madyen foll. Zu ihr gehören, die Esfimos ausgenommen, alle urfprüng- 
liche Bewohner besübrigen Amerika. Hauptunterfcheidungszeichen derfelben find die Kupfer 
farbe, ein fchlichte®, ftraffes hwarzes Haar und ein breites, aber nicht plattes Geficht mit 
ftarfen Zügen. DenÜbergang von der Faufafifchen zur äthiopifchen macht 5) die malaii- 
C eNace. Sie umfaßt die Bewohner der meiften oftind. Infeln und des ganzen fünften 

eltcheils. Sie haben braune Farbe, einen dichten, fhmwarzlodigen Haarwucdhs, eine breite 
Nafe und einen großen Mund. Unter andern Gründen, welche die-Verfciedenheit diefer 
Nacen erklären folften, ift auch) der angeführt worden, daf jede derfelben von einem befon» 
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dern Menfchenpaare abftamme, und diefe Behauptung führt zu ber Frage nad} der Ab- 
ftfammung, und der früheften Geftaltung des ganzen Menfchengefchlechts. Aus dem Um 
ftande, daß, obwol fich fo viele Überrefte Längft erlofchener vormeltliherZhiergefchlechter fin- 
den, man nod) nirgend Knochen von Menfchen oder Kennzeichen der Gegenwart menfchlicher 
MWefen angetroffen hat, außer wohin fie auch durd) fpätere Zufälle gelangen konnten, läßt 
fi) wol mit Recht fchliefen, daß der Menfch erft nad) vollflommen vollendeter Schöpfung 
der übrigen organifchen Welt und Geftaltung der Erde erfchaffen worden fei. Wie aber 
biefe Erfhaffung des Menfchen felbft vor fich gegangen fei, darüber laffen fi nur Hypo- 
thefen ohne voltommen haltbare Gründe aufftellen. Nach einer Anfiht, welche wenigftens 
in der übrigen Natur ihre Analogien findet, ift das Menfchengefchlecht Durch eine Entwides 
lung, eine Fortbildung des Unvollfommenen zum Bolllommenen entftanden; burc) welche 
Geftaltungen aber diefe Entwidelung den entftehenden Menfchen geführt habe, läßt fie 
ungerwiß. Diefe Anficht fchließt die Möglichkeit feineswegs aus, daß die Entftehung des 
Menfhen an mehren Orten ftattgefunden haben fönne, und überhaupt ift in neuerer Zeit 
bie aus dem hohen Alterthume ftammende Sage, daß das ganze Menfchengefchlecht nur 
von einem Menfchenpaare abftamme, vielfältig bezweifelt worden. Allerdings kann fchon 
der Umftand, daf diefe Sage faft bei allen Völkern gefunden wird auf die Jdee leiten, daß 
mehre Menfchenpaare gemwefen feien, von denen dann die ganze Bevulferung der Erde ab» 
ftamme, was aud) nocdy dadurd; beftätigt zu werden fcheint, daß faft überall, wo der Euro« 
päer hinfam, Menfchen fich fchon vorfanden. Da num diefe von demfelben Paare abftam« 
menden Menfchenvermöge des Klimas und der Erblichkeit fic untereinander mehr gleichen 
als denen, welche einen andern Urfprung hatten, fo mußte eine befondere Race entfiehen, 
welche jedoch durch Vermifchung mit Individuen einer andern Nace wieder andere Arten 
hervorbrachte. Die edlern der erwähnten Race find alfo wahrfcheinlich erft durd) Vervoll» 
fommnung ber unedlern, wozu die geiftige Eultur nicht wenig beigetragen haben mag, ent- 
ftanden. Diefe Fähigkeit, fich au vervolltommmen, welche nicht nur dem einzelnen Menfchen 
inwohnt, fondern dem ganzen Gefchlechte eigen ift, macht aber den Menfchen erft zum Herr» 
feher über die ganze Schöpfung und ftellt ihn in einem unendlichen Abftande über die Maffe 
der andern lebenden Wefen. Nur durd) feinen Körper an denBoden gefeffelt, auf weldhem 
er wandelt, ftrebt er ftets mit feinem Geifte nach einem höhern Dafein. Mit der moralifchen 
Freiheit ausgerüftet, die ihn jeden Trieb, den das Thier aud) hat, fühlen, aber auch denfel- 
ben nach feinem Willen unterdrüden läßt, gehorcht er nicht allein der Sinnlichkeit, fondern 
das ihm eingepflanzte Streben, von den Feffeln derfelben fich frei zu machen, unterwirft 
ihn dem innern Nichter, dem Gewiffen, dem Sittengefeg, welches zu verdrängen noch 
Keinem gelungen ift. Herr der Welt, aber auch feiner felbft, fühlt er es deutlich, wenn er 
feine eigene Würde gegen fich felbft nicht behaupten konnte, und verabfcheut fehr oft Das, 
was erim Augenblide vorher that, ja fogar jeden Augenblid wieder zu thun bereit ift. Durch 
biefes in jedem Einzelnen waltende Sittengefeg werden auch die menfchlichen gefelligen 
Verbindungen zufammengehalten, von denen als die einfachfte die Ehe, al& die zufammen- 
gefegtefte der Staat zu betrachten ift. In diefen Verbindungen durch gegenfeitige Kraft 
geftügt umd gehoben erfteigt das ganze Menfcyengefchlecht eine Stufe nach der andern in 
ber Vervolllommnung und je inniger, je geordneter diefe Verbindungen find, um fo fchnel- 
fer eilen fie in ihrer Bildung vorwärts, wie die Weltgefchichte im Ganzen, fowie an vielen 
einzelnen Beifpielen lehrt. Endlich im Gefühle der innern Unabhängigkeit, aber der äufern 
Feffeln erfennt der Menfch nicht die Erbe, die er unter fi) fieht, fondern ein höheres Wefen 
über fih als feinen Herrn an, orbnet fi) dem höhern Willen, gleichviel welches Bild er 
fi) Davon macht, unter und findet fo feine hier möglich Höchfte Wollendung in ber Religion, 
welche ihn aud; durch die Jdee eines nad) dem Tode anzutretenden höhern Dafeins über 
das irdifche erhebt. Vol.Seiler, „Naturlehre des Menfchen mit Bemerkungen aus der ver 
gleichenden Anatomie” (Dresd. 1826, mit Kupf., Fol.); Pricyard, „Researches into the 
physical history ofmankind” (2 Bbe., Lond. 1826); Choulant, „Anthropologie oder Lehre 
von derNatur des Menfchen” (Dresd. 1828) und Racepede's „Les äges de la nature et his- 
toire de P’espece humaine” (2 Bbe., Par. 1830) und „Histoire naturelle de l’homme‘* 
(Par. 1827). 
Gonv.kez. Reunte Aufl. IX, 92 
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Menfchenfenntniß beißt bald die Kenntnif, bes Menfchen, d.h. der allgemeinen 
Menfchennatur und ihrer Gejegmäßigkeit, bald Kenntniä der einzelnen Individuen, mit 
denen ung Umgang, Verkehr und Gefhäfte zufammenführen. In der erfiern Bedeutung 
ift die Quelle der Menfchenkenntnig die Anthropologie, (j. d.) in ihrem Zufammen- 
hange mit der Phyfiologie, Pfychologie und Gejdichte ; die Menihentenntniß in ber zweir 
ten Bedeutung ftügt fih in der Negel nicht auf wiffenfchaftliche Unterfudhung, jondern 
auf Erfahrung und Beobachtung einzelner Fälle, die al Grundlage für inductive Schlüffe 
dienen. Eine volllommene Menfchentenntnig würde da vorhanden jein, wo Die beftimin- 
ten Eigenthümlichfeiten des einzelnen Individuums ale Ausdrud und. Modification 
einer allgemeinen Gefegmäßigkeit erfannt würden. Sp der Wirklichkeit fommt es nur febr 
felten vor, daß Beides miteinander vereint ift; die größten Kenner der menfhlihen Na» 
tur find oft bedeutenden Sehlgriffen in der Beurtheilung einzelner Individuen ausgejest, 
und praftifche Köpfe, die Diejenigen, mut welchen fie zu thun haben, leicht durhichauen 
und fehr richtig behandeln, würden oft nur wenig Gefchid zu allgemeinen Unterfuchungen 
haben. Daßdas Studium und die Beobachtung des Menfchen intereffant, wichtig; nüglid), 
ja unvermeidlich ift, bedarf faum einer Bemerkung; denn abgejehen von dem wiflenichaft- 


wärtig unter Menfchenraub begreift, find eigentlich Ybarten des Verbrechens der Gewalt 


(erimen vis); hauptfächlich rechnet man hierher diejenige widerrechtliche Handlung, wp- 


enfchenrechte heifen überhaupt die ewigen, unveräußerlichen Mechte, die bem 
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fammlung zuerft den Vorfchlag gemacht haben, der zu entwerfenden Gonftitution die 

Grundfäge der freien Perfönlicykeit voranzufiellen. Nach längerer Verhandlung, wobei 

Gh) befonders Sieyes, Mirabeau, Condorcet und Petion betheiligten, wurde im Aug. 1739 

die berühmte Erklärung der Rechte des Menfcyen und des Bürgers (Declaration des 

droits de l’homme et du citoyen) zum Decret erhoben und hierauf der Eonftitution vom 

3. Sept. 1791 einverleibt. Als der Nationalconvent nach Proclamation der Nepublif die 

Verfaffung änderte, brachteRobespierre eine neue, fehr demagogifche Erklärung derffechte 

zu Stande, die ald das Seitenftüf zur Verfaffungsurkfunde vom 24. Juni 1793 das 

Misfullen aller Gemäßigten erregte. Nach dem Sturze der Schredensherrfchaft fügte 

darum ber Gonvent der Conftitutionsacte vom 5. Fructidbor des I. IIT (22. Aug. 1795) 

eine gereinigte und beimeitens geordnetere Erklärung der Menfchenrechte bei. Die Gar- 
dinalrechte, die hiernach dem Menfchen im Staate und in der Gefellfchaft zutommen, find 

das Recht der Freiheit, Gleichheit, Sicherheit und des Eigenthums. Die Freiheit gibt dem 
Menfchen das Recht zu allen Handlungen, welche die Nechte Anderer nicht verlegen. Die 
Gleichheit befteht darin, daß Jeder vor dem Gefege gleichen Schug und gleiche Strafe zu 
erwarten hat, das alle Vorrechte der Geburt und alle erblihen Privilegien aufhören. Die 
Sicherheit beruht in der Vereinigung Aller zur Aufrechterhaltung der Nechte des Einzelnen. 
Dem Eigenthumsrechte nad) ann Jeder über fein Vermögen und die Früchte feines Fleißes 
frei disponiren. Das Gejeg gründet fi auf den Willen Aller, der von der Majorität der 
Bürger oder deren Vertreter ausgefprochen wird. Was im Gefeg nicht verboten ift, fann 
auch nicht geljindert werden, Niemand kann anders vor Gericht gezogen, angeklagt, ver: 
haftet und beunruhigt werden, als in den gefeglich beftimmten Fällen und Formen. Das 
Gefeg darf nur Strafen feftitellen, die nothiwendig und dem Vergehen angemeffen find. 
Kein Gefeg hat eine vudwirkende Kraft. Jeder Menfch befigt das Necht, feine Zeit und 
feine Fähigkeiten zu verdingen; allein er fann fich nicht verfaufen noch verkauft werben, 
denn feine Perfönlichkeit ift ein unveräuferliches Eigenthum. Die Abgaben, welche im 
allgemeinen Intereffe zu erheben find, müffen auf alle Bürger, und zwar mit Berüdfich- 
tigung ihrer Erwerbs: und Vermögensverhältniffe, vertheilt werden. Die Souverainetät 
beruht wefentlich in der Gefammtheit der Bürger; fein Individuum und feine Bereinigung 
Einzelner fann die Souverainetät in Anfprudy nehmen. Nur Der, welchem eine Autorität 
oder ein öffentliches Amt gefeglich übertragen ift, darf daffelbg ausüben. Jeder Bürger 
hat das Necht, bei der Gefeggebung, den Wahlen der Volksvertreter und öffentlicher Be- 
amter, mittelbar oder unmittelbar Theil zu nehmen. Die öffentlihen Amter können nie 
das Eigenthbum Derer werden, welche fie verwalten. Das Beftchen der öffentlichen Ordnung 
macht die gefegliche Zrennung und Befchräntung der Gewalten, fowie die Berantwort- 
lichkeit der Beamten nothiwendig, Der Erflärung der Rechte war auch eine Erklärung der 
Pflichten beigegeben, die folgende Punkte enthielt. Thue nur Das, vomdem du wünfcheft, 
daß dir es auch Andere thun. Jeder Bürger hat die Pflicht, den Staat zu vertheidigen, 
ber Gefellfhaft zu dienen und fi) den Gefegen und deren Vollftredern zu unterwerfen. 
Niemand ift ein guter Bürger, der nicht zugleich ein guter Sohn, Water, Bruber, Freund 
und Gatte ift. Nur wer offen und gewifjenhaft die Gefege beobachtet, darf auf den Namen 
eins rechtfchaffenen Menfchen Anfprud machen. Wer die Gefege offen verlegt, hat der 
Gefellihaft den Krieg erflärt; wer diefelben heimlich umgeht, muß die Achtung und 
das MWohlwollen feiner Mitbürger verlieren. Die ganze Dfonomie der Gefellfchaft 
hängt wejentlic von der Achtung’ vor dem Eigenthbum ab. Wenn das Vaterland die 
Bürger zur Vertheidigung der Freiheit, der Gleichheit und des Eigenthums ruft, hat Jeder 
die heilige Pflicht, dem Nufe zu folgen. Die Erklärung der Rechte von 1789 fügte noch 
ausdrüdlic, die Freiheit des Giwiffeng, des Eultus, der Meinungsäußerung und der Preffe, 
die von 1793 außerden das Nedyt des Bürgers auf Unterricht, auf Unterftügung und, im 
Falle einer Gefegübertretung von Seiten der politifchen Autorität, das Infurrectionsrecht 
hinzu. Die Verfaffung, weldye den Ereigniffen vom 18, Brumaire folgte, fowie die In- 
ftitutionen des Kaiferreichs fchwiegen von den allgemeinen Rechten und Pflichten. Da- 
gegen erkannte die von Ludwig XVII. am 4. Juni 1814 verliehene a. die allge- 
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meinen Menfhenrechte als die Principien des öffentlichen Rechts wieber an. Die Revo. 
lution von 1830 hat.diefen Grundfägen in der reformirten Charte eine neue Sanetion ver- 
lieben. Dem Beifpiele Frankreichs folgten auch die jungen füdbamerifan. Staaten und 
ftellten ihren Verfaffungen allgemeine und leitende Rechtsgrundfäge voran. Der Partei. 
geift hat die Erklärung der Menfchenrechte auf das heftigfte angefeindet und herabgefegt ; 
immer bleibt diefe Erklärung der erfte denfwürdige und folgenreiche Verfuch, die Idee der 
freien Perfönlichkeit, das tiefe Princip, welches feitdem in den politifchen Geftaltungen 
der Gegenwart arbeitet, in die Wirklichkeit zu verfegen. 

Faft in allen Ländern haben politifche Elubs und Vereine die Erklärung der Menfihen- 
rechte verfucht, oder die Erklärungen ber franz. Revolution zum Gfaubensbefenntnif und 
zum Symbol ihrer politifhen Beftrebungen gemacht. Unter diefen Vereinen nimmt die 
fogenannte Gefellfchaft der Menfhenrechte (Societe des droits de ’homme), die 
fih nad) der Revolution von 1830 in Frankreich bildete, rüdfichtlich ihrer Ausbreitung 
und Mittel die erfte Stelle ein. Diefelbe trat zu Paris nach den Unruhen vom 5. Juni 
1832, bei dem Begräbniffe Lamarque’s, aus den Trümmern des republifanifirten Vereins 
Aide-toi(f.d.) und der von Gavaignac, Raspail und Baftide geleiteten Amis du peuple 
zufammen. Um das Gefeg, dae alle periodifchen VBerfammlungen von mehr ald 20 Per- 
fonen verbot, zu umgehen, theilte fi, die Gefellfchaft in Sectionen von 10—20 Mit. 
gliedern, die fich zu Quartieren und diefe wieder zu Arrondiffements vereinigten. Diefe 
Einrihtung wurde in ben Departements und großen Städten, über welche fich die Ver- 
bindung rafch verbreitete, ebenfalls feftgehalten. Dem Ganzen ftand ein erft von Cavaignac, 
dann von d’Argenfon geleiteter Yusfhuf vor, der feine Befehle an die Vorfteher der Ab- 
theilungen erließ. Die Erflärung der Menfchenrechte vom 9.1793 mar das politifche 
Glaubensbetenntnig und die Verbreitung politifcher Belehrung durch Zufammentünfte 
wie durch die Preffe der oftenfible, der Umfturz des Thrones und die Errichtung der Re- 
publit aber der verfchwiegene Zwed der Gefellfchaft. Hiernach unterftügten die Vereine 
durch ihre reichlichen Geldmittel die Zeitblätter, welche in diefe Anfichten eingingen. Als 
ihr Hauptblatt galt die „Tribune“ und fpäter, al® daffelbe zu erfcheinen aufhören mußte, 
° der „Reformateur”. Da die Gefellfhaft fhon ihrer Drganifation nach zu Feiner Zeit eine 
wirklich geheime war, fo wurde e# der Negierung leicht, ihre Agenten einzufchieben, die 
nicht felten in ben Sectionen die Rolle der Häupter fpielten. Aus diefem Grunde, aud 
weil e8 mehren Häuptern mit der Aufregung nicht rafch genug ging, nahm man im Nov. 
1833 eine Organifation der Gefellfchaft vor. Kerfaufie bildete in der Gefellfchaft eine 
zweite geheime Verbindung, die Association d’action, deren Mitglieder als die allezeit 
Cchlagfertigen militairifhen Gehorfam geloben mußten. Namentlich zu Lyon machte die 
Gefelfchaft zu Ende des. 1833 reißende Fortfchritte. Hier trat die Maffe der erregbaren, 
nicht nur auf politifche, fondern auch auf fociale Immälzungen finnenden Fabrifbevölferung 
hinzu, wodurd) dein Ganzen ein no; gefährlicherer Charakter aufgebrüdt wurde. Für die 
Dauphind und Burgund hatte fi) fogar ein eigener Gentralausfchuß gebildet, der über 
größere Mittel al der in der Hauptftadt gebot. Die Regierung begann darum fchon zu 
" YAnfange des 3. 1834 ihre Gegenmaßregeln zu ergreifen. Sie brachte ein Gefeg gegen die 
öffentlichen Ausrufer von Flugfchriften zu Stande und leitete ein anderes zur Befchränfung 
der Affociationen ein. Die Gefellfchaft dagegen, als fie fich bedroht fah, nahm eine revo- 
Iutionaire Haltung an und bereitete fih, nachdem fie zuvor am 30. März 1834 mit der 
2000M. ftarten communiftifchen Verbindung der Mutuelliften zu Lyon fich vereinigt hatte, 
ziemlich offen zum Kampfe vor. Ein Procef gegen einen Dutuelliftenchef gab am 9. Apr. 
zu Lyon das Zeichen zum Beginn der Revolution. Zugleich brachen Unruhen zu Saint- 
Etienne, Marfeille, Grenoble, Chalons-fur-Marne, Perpignan und vielen andern Städten 
aus; endlich erhob auch die Gefellfchaft ihre Waffen am 13. Apr. zu Paris. (S. Frank. 
reich.) Die Aufftände endeten mit der vollfiändigften Niederlage der republifanifchen 
Partei. Die Häupter wurden fihon vor dem Ausbruche bes Aufftandes verhaftet, oder 
mußten ins Ausland fliehen. Der riefenhafte Procef, der gegen die Verfhmwörer im Apr. 
1835 vor der Pairsfammer geführt wurde, vollendete die Zerftörung des Wereins, der 
zulegt 60— 70000 Mitglieder gezählt haben fol. Deffenungeachtet bildeten fich fchon im 
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Laufe des 3. 1835 aus den Trümmern ber Gefellfchaft wieder mehre Affociationen, von 
denen die Association des familles die bedeutendere war. Diefelbe verwandelte fid) 1837 
in die Societe des quatre saisons, an deren Spige Blanqui und Barbes fanden. Die 
Mitglieder diefes faum 2000 M. ftarfen Vereins waren meift arme, niedrige Leute, die 
mehr communiftifche Ummälzungen, als republifanifche Inftitutionen im Sinne hatten. 
Ungefähr 500 der am meiften fanatifirten Mitglieder begannen am 12. Mai 1839 einen 
Aufftand in den Straßen von Paris und erft am zweiten Tage gelang es der Regierung, 
die mit falter Verzweiflung fämpfende Schar völlig zu übermältigen. 

Menfchheit bezeichnet das menfchliche Gefchlecht, die menfchliche Gattung in ihrer 
Gefammtheit, namentlich wie fie im Unterfchiede von andern Thiergattungen durch bie ihr 
fpecififch eigenthümlichen Merfmale harakterifirt ift. Diefe Merkmale liegen weniger in 
dem leiblichen, als in dem geiftigen Leben, indem allein die menfchliche Gattung einer von 
Generation zu Generation fortfchreitenden Ausbildung und Vervolllommnung ihres in- 
nern geiftigen und dadurch aud) ihres äußern, namentlich gefelfchaftlichen, politifchen und 
religiofen Lebens fähig if. Die Menfchheit allein hat deshalb eine Gefhichte (f.d.); 
zugleich aber liegt in der Mannichfaltigkeit der Geftaltungen und Auferungen der Men- 
fchennatur, daß die Gefchichte der Menfchheit nur als das Nefultat aus eben den Urfachen 
und Verhältniffen aufgefaßt werden fan, die auf den Gang der menfchlichen Entwide- 
lung im Einzelnen wie im Ganzen Einfluß haben. Jeder einfeitige Standpunft, fei es der 
Eulturgefchichte oder der politifchen Gefchichte, ift Daher der Gefchichte der Menfchheit un» 
angemeffen; vielmehr fegt fie die reiffte Ausbildung aller Richtungen des hiftorifchen 
Studiums voraus. Infofern fie aber nicht blos Gemälde, Schilderung und Darftellung, 
fondern zugleidy Unterfuhung der Urfahen, Nachmweifung der Zufammenhänge, Hiniwei- 
fung auf die Ziel» und Endpuntte Deffen fein will, was der Menfchheit begegnet und was 
fie aus fich felbft macht, ftreift fie nothwendig an die Aufgaben der Philofophie der Ger 
fhichte, weldye nod) viel größere Schwierigkeiten zu überwinden hat, als die Philofophie 
ber Natur, fchon deshalb, weil e8 die Unterfuchung hier mit einem Stoffe zu thun hat, der 
auf Überlieferung beruht, während die Natur bem Forfcher immer gleich gegenwärtig ift. 
Unter Denen, weldye die Aufgabe einer philofophifchen Gefchichte der Menfchheit zuerft ins 
Auge gefaßt haben, wird immer Herder (f. d.) mit Achtung genannt werden müffen; ba 
die fpätern Syfteme fowol biefe Aufgabe felbft als die Methode ihrer Löfung je nach ber 
GEigenthumlichkeit ihrer Principien verfchieden beftimmt haben, liegt in der Natur der 
Sadye; haufıg hat man dabei, namentlich in der Hegel’fhen Schule, vergeffen, daß alle 
Menfhengefhichte nur ein Fragment und noch nicht am Ende ift, und daß im Schoofe ber 
Zukunft nod) ganze Reihen verfchiedener Entwidelungen ruhen fönnen, von denen wir 
nichts ahnen und auf welche wir höchftens mit einiger Wahrfcheinlichkeit fchliegen fönnen. 

Menitruation oder Monatlihe Reinigung, aud die Regeln (menses oder 
catamenia), nennt man jene den Frauen und auch einigen weiblichen Thieren eigenthüm« 
liche Blutausfcheidung durch die Gefchlechtsorgane, welche mit der Entwidelung derMann- 
barfeit eintritt und bis zu Ende der zeugungsfähigen Jahre periodifch wiederfehrt. Sie 
beurfundet am zuverläffigften die eingetretene Empfänglichkeit des Weibes für die Einmwir- 
tung ber Zeugungsfraft bes Mannes, verräth gewiffermafien körperlich das Bebürfnif des 
Weibes nad) Schwängerung und ift übrigens fo innig mit ber ganzen Natur des Weibes 
verwebt, daf ihr nicht nur die Frauen aller Menfchenracen, Ränder und Stände unterwor- 
fen find, fondern überhaupt auch die Gefundheit des mannbaren Weibes bei Unregelmäßig- 
keiten dberfelben nicht lange ungeftört bleibt. Durdy fie entledigt fi der Körper feines über- 
Ihüffigen Nahrungsftoffes, fo lange diefer nicht feiner Beftimmung gemäß zur Ausbildung 
der Frucht verwendet wird. Ihr erftes Erfcheinen, das häufig mit mannichfachen Befchwer« 
den verbunden ift, naturgemäß aber ohne alle trankHafte Zufälle ftattfindet, fällt in den ge- 
mäßigten Klimaten in das 13.— 20. Lebensjahr; in den heifern um einige Jahre früher 
und in den Fältern fpäter. Der Bintabgang bauert mehr ober weniger ftarf drei bie vier, 
oft aber aud, adıt Tage, hört dann von felbft auf und Fehrt hierauf alle vier Wochen, oft 
mit dem Tage, regelmäßig zurüd, Doch gibt es au Frauen, welche alle drei Wochen, ja 
alle 14 Zage menfiruiren. Die Menge des in der genannten Zeit tropfenweife ausfließeni« 
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den Blutes richtet fi hHauptfählic nad der förperlichen Eonftitution, Lebensweife ir. f. w. 
Städterinnen, zumal wenn fie vielleicht eine vermeichlichende Erziehung erhalten haben 
und ein mehr müßiges Leben führen, verlieren in der Regel durch die Menftruation mehr 
Blut ald Mädchen und Frauen auf dem Lande und find außerdem einer Menge Befchwer: 
den ausgefepi, welche legtere nicht kennen. Insbefondere gefelen fidh bei ihmen gern 
Schleimausfluß, Schmerzen, Krämpfe, Mattigfeitsgefühl u. f. w. hinzu. Bei eintretender 
Schmwangerfchaft verfhmwindet die Menftruation entweder fogleich und völlig, was der ge» 
wöhnlichere Fall ift, oder fie kehrt während der erften Monate nadı ftattgefundener Em- 
pfängniß noch einige Male, aber fhrwächer, zurüd, hört dann ganz auf und ftellt fich nicht 
eher wieder ein ale nach Beendigung des Säugene. Abgefehen von folhen Unterbredjun- 
gen, die aud) in Folge von Krankheiten eintreten können, währt der monatliche Bimtabgang 
fo lange fort, als die Zeugungsfähigkeit des Weibes dauert, und verfchwindet naturgemäß 
erft mit diefer für immer. Dies gefchieht am gersöhnlichften in den vierziger Pebensjahren. 
Wie aber Klima, körperliche Conftitution, Lebensweife u. f. w. ihren Einfluß auf früheres 
oder fpäteres Erfcheinen der Menftruation ausüben, fo bedingen fie auch zum Theil das 
naturgemäße Aufhören derfelben. Die Menftruation bietet eine Menge Abweichungen 
dar, welche ftet# mehr oder weniger auf das ubrige Befinden des Weibes einwirken, und 
kann fo die Duelle fehr verfchiedenartiger Krankheiten werden. Überhaupt ift bei Beför- 
berung der ftodenden oder fpärlichen fowol ale bei Befchränfung der tbermäßigen‘Men- 
ftruation die größte Vorficht zur beobachten. 

Menfur gebraucht man in der Mufik vorzugsmeife von dem mathematifchen Berhält- 
nig der Zöne. Die Inftrumentmacher verftehen unter Menfur fowol die mathematifche 
Eintheilung, nad welcher fie die Ränge oder Kürze der Saiten, den Umfang des Steget, 
überhaupt die Verhältniffe der wejentlichen Theile des Inftruments beftimmen, tie diefe 
Berhältniffe felbft. Beim Orgelbau bezeichnet man mit Menfur das Verhältnif der 
Weite der Pfeifen zu ihrer Länge. Zwei Stimmen unterfcheiden fich demnach durd) engere 
und weitere Menfur, wenn die Pfeifen bei gleicher Länge von verfchiedener Weite find: 

‚Bei dem Glavier, der Geige u. f. w. redet man von einer guten oder fhlechten, einer 
langen oder furzen Menfur. Die fleine Menfur der Inftrumente hängt mit der 
erhöhten Stimmung des Orchefters zufanmen. In der Bildhanerkunft nennt man Men- 
fur das Maß, nad) welchem die Theile des Modells auf dem Blode mit Eirfel und Blei» 
tsth aufgetragen werden. j 

Menfuralgefang oder Menfuralmufit nannte man in den ältern Zeiten die- 
jenige Mufit, bei welcher alle Noten nad) einem genau beftimmten Zeitmafe vorgetragen 
wurden, um Unterfchiede von der Choralmufit (f. Canto fermo), die in keiner ftrengen 
Taftbemegung vorgetrugen wird. Ubrigens pflegt man alten und neuen Menfural- 
aefang zu unterfcheiden. Der alte, der fehon von den Griechen ausgeübt wurde und fich 
bis in das 13. Jahrh. erhielt, hat nur amei verfehiedene Arten der Zeitdauer der Zöne, 
nämlich eine (ange und eine furze, fodaß jede lange Silbe des Tertes einen Ton befam, 
der gerade nod) einmal fo viel Zeitraum einnahm, als der Ton einer kurzen Silbe. Der 
neue Menfuralgefang, deffen Erfinder man nicht Pennt und der befonders feit Franco 
von Köln (f. d.) vervolllommnet wurde, welcher die Zeichen für das Zeitmaß genauer be- 
ftimmte und anmendete, ift nichts Anderes als der gegenwärtige Kiguralgefang(f.d.), 
im welchem die Länge und Kürze der Töne nach Noten von ganzen Zaften mit Unterabthei- 
fungen verändert werden fann. 

Mentor, der Sohn des Altimos, war der vertraute Freund des Ddyffeus, der ihm 
bei feiner Abreife nad) Troja die Sorge fir fein Hauswefen anvertraute, und der Lehrer 
des Telemachog, den er zur Tugend und Weisheit anleitete. Sein Name wurde fpäter zum 
Appellativum, welches einen Lehrer und Führer von Jünglingen bezeichnet. 

Mentfchilow (Aler., Kürft), gewöhnlich Menzitom, Herzog von Ingermanfand, 
ruff. Staatsminifter und Generaffeldmarfchall, geb. 1670, war der Sohn eines Bauern 
aus dem mosfauifchen Gouvernement. Nach der gewöhnlichen Annahme entdedte er als 
Biderburfche in Moskau dem Zar Peter dem Großen eine Verfchreörung ber Streligen 
und eröffnete ficy Dadurch die Bahn, die ihn zu den höchften Ehrenftellen führte. Nad) Le» 
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fort's (f. db.) Tode räumte ihm Peter der Große die Stelle diefes Günftlings ein, und be- 
ehrte ihn mit einem folchen Vertrauen, daß er nichts ohne feinen Nath unternahm, M. war 
aber auch umbeftreitbar eines der größten Genies feiner Zeit, 'gleichgroß als Feldherr und 
Diplomat, wie als Bildner des Wolts ind als Förderer der Künfte und Wiffenfchaften, 
des Handels, Beräbaus, der Schiffahrt und aller Gewerbe überhaupt. Ihm verdankt 
Nufland zumeift fein Anfehen im Auslande, iind die Pläne Peter’s des Großen gingen 
zum Theil von ihm aus, der in feiner Jugend weder ju lefen nody zu fchreiben verftanden 
hätte. Selbft der Fürft Dolgorufy läßt in feiner „Notice sur les principales familles de la 
Russie“ (Beiff. 1843) dem hohen Geifte M.'s alle Gerechtigkeit widerfahren, was um 
fo erfreitficher ift, da die Mänke der in ihrem Ehrgeiz gefränkten Dolgoruty'fchen Bamilie 
es hauptfächlich waren, die M. den Untergang bereiteten. M.'s Eigennug und Habfucht, 
die ihn mehrfad, gu Weruntreuungen führten, hatten allerdings fihon Peter ben Großen 
oft wider ihn aufgebracht und ihm felbft perföntiche Züchtigungen von Seiten deffelben 
sugexogen. Dennoch hatte fi M. unter ihm ftets zu behaupten gewußt. Eine nod) geiwal- 
figere Molle fpielte er während der Serrfchaft Katharina T., welche allein durch feinen 
Millen und feinen Einfluß regierte. Mit fühner und ficherer Hand ergriff er auch nacı 
ihrem Tode unter Peter TI. die Zügel der Negieruig, Übte die unumfchränftefte Gemalt, 
und ftand bereits auf dem Piünfte, durch Vermählung feiner Tochter Maria Schiwieger- 
vater des Kaifers zu werden, als er, von dem ftets wachfenden Einfluß der Dolgorufy's 
verdrängt, plöglich nach Sibirien u erviger Gefangenfhaft verbannt murbe, während fein 
Vermögen, das außer anfehnlidhen Gütern mit mehr denn 100000 Seelen, aus 3 MilL 
Nubeln an uielen, Koftbarkeiten und baarem Gelde beftänd, ber Krone verfiel. Im Sept. 
1727 reifte der Mann, den Kaifer Leopold 1. 1702 zum Grafen, 1705 zum denffchen 
Meichefürften erhoben, dem Peter der Große 1707 die Würde eines ruff. Fürften und auf 
bem Schlachtfelde von Pultarva den Feldbmarfchallftab werliehen, der die höchften Ehren, 
wie Keiner vor ihm, bekleidet hatte, mit feiner Gemahlin, feinem Sohne und feinen beiden 
Töchtern nad) Berefow ab, ivo er in die tieffte Schiwermuth verfanf, nithte fprach, nur 
Brot und Waffer genof, und fein fummervolles Feben im Nov. 1729 befhloß. — Sein 
Sohn, Fürft Aler. M., wutde ein Fahr nach dein Tode des Watere aus der Verbannung 
zurücberüfen, und ein Größentel des berühmten M., Fürft Aler. M., tft der gegenwär- 
tige Minifter der ruff. Marine, einer der trefflichiten und thätigften Männer, dem Rußland 
hauptfählih das Wiederaufblühen feiner unter der Regierung Kaifer Alerander’s I. in 
Berfall gerathenen Seemadjt und den gegenwärtigen Flor derfelben verdanft. 

Menu, eigentlihb Manu, in der ind. Sage Stammvater des air: 
fhledhts, foll das ältefte Gefegbuch der Inder verfaßt haben, eine Sammlung von Rechts: 
fprüchen in Sansfrit- Werfen, in 12 Bücher verkheilt. Die Zeit der Abfaffung läßt fid 
nicht ‚genau beftimmien ;'die Zufanmienftellung aber fällt vieleicht Thon mehre Jahrh. v. 
Ehr. Eine engl. Überfegung gab Jones (Pond. 1796; deutfh von Hüftner, Weim. 1797) 
heraus; der Driginaltert von dem ind. Eontmentar des Kullufa Bhakta Sal zu Kal- 
kutta (4 Bde.,1813, u.2Bde., 1830);'derblöfen Tert mit Jones’ engl, Überfegung lieferte 
Haugbton (Lond.1825) und denfelben mit franz. Überfegung Delonghamps (Par. 1830). 

Mentet nentit mian ein Feines, zum Tanzen eingerichtefes Tonffücdt im langfamen 
Dreivierfeltakt, 'beftchend aus zwei Theilen, dereit jeder töieder aus acht Fakten befteht. 
Dfters domimt noch ein Trio, alt) Menuetto secöindo genannt, hinzu, ebenfalls aus zwei 
Treilen beftehend, welches diefelbe Bervegting uind’deifelben Mhythmus behält, und nad) 
deffen Beendigtung der Menuer wiederholt ford. "Der mufifälifche Charakter des Menuet 
ift reigender Anfland, mit’edler Einfachheit verbunden, daher abgemeffente, fangfamere Be- 
wegung und Vermeiden aller harten Ausweichungen. Der ben Menuet begleitende Tanz, 
ein franz. Rationaltang, foll aus der Provin; Pottou ftammen und urfprün {m eine fehnel» 
lere Bewegung gehabt Haben. "Der Eomponift Lully (f. d.) fol! der Erfinder beffelden 
fein, und: Ludwig XIV, 1660 dieerfte Menuee zu Verfailles getanzt haben. Nicht unwahr- 
feheinkich ft »es, daß fie an Ludwoig’s Höfe erft den graziöfen Charäfter anmahm. In den 
Symphonie und Durmarsetten'erfhien Früher der Menttet gewöhnlich als dritter Gap; ge» 
gerhdärtig hat ihn das Scherys (fi d.) verdrängt. 
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Menzel (Friedr. Wilh.), Geh. Serretait und Kanzlift in dem königlichen Eabinet 
zu Dresden, geb. um 1726, trug durch Verrath viel zu dem befchleunigten Ausbruche des 
Siebenjährigen Kriegs bei. Friedrich II. hatte nämlidy Grund, zu vermuthen, dag awifchen 
ben Höfen von Petersburg, Wien und Dresden Unterhandlungen gegen ihn gepflogen 
würden, und gab deshalb feinem Gefandten am fähf. Hofe den Auftrag, ihm darüber Licht 
zu verfchaffen. Ein Zufall machte den Gefandten mit M. befannt, den Sucht zu glänzen 
und Hang zu einem verfchwenderifchen Leben in Verlegenheiten geftürzt und fogar eine 
Kaffe anzugreifen verführt hatten. Durch ein größeres Verbrechen hoffte fich der Unglüd- 
liche zu retten und lieferte für große Summen dem preuf. Gefandten Abfchriften von der 
geheimen Gorrefpondenz, welche zwifhen Sadhfen, Rußland und Oftreich in Bezug auf 
Preußen geführt wurde. Während einer Reife im Gefolge feines Königs nad Warfchau 
kam man endlicd) feinem Vergehen auf die Spur. Er fuchte fi) durch die Flucht zu retten, 
fam aber nur bis Prag, wo er auf Requifition des fächf. Hofes feftgenommen und nad) 
Brünn, und nad Abfchluß des hubertusburger Friedens nad) dem Königftein gebracht 
wurde. Hier lebte er 33 Jahre lang, namentlich die erfte Zeit, in fehr firenger Haft. Er 
ftarb im Mai 1796. 

Menzel (Karl Adolf), Confiftorial» und Schulrath in Breslau, geb. am 7. Der. 
1784 zu Grünberg in Niederfchlefien, erhielt feine wiffenfchaftliche Vorbereitung auf dem 
Elifabethanum zu Breslau und auf der Univerfität zu Halle und hatte fich anfangs für die 
Theologie beftiimmt, wendete aber fehr bald, da ihn der in diefer Wiffenfchaft damals herr» 
fhende Geift diefes Studium verleidete, feine Neigung auf Philofophie, Philologie und be- 
fonders Gefchichte. Nach beendigten Univerfitätsitudien wurde er, nachdem er feit 1804 
als Privarlehrer auf der fchlef. Herrfchaft Wartenberg, in Breslau und in Liegnig gelebt 
hatte, 1809 al8 außerordentlicher Profeffor und zweiter College am Elifabethanum zu 
Breslau, bald nachher erfter College und 1814 Prorector und zweiter Profeffor, auch Bi« 
bliothefar der Nhediger’fchen Bibliothef, welches Amt er auch beibehielt, ald 1824 feine 
Ernennung zum Confiftorial- und Schulrath erfolgte. Zwar hörte 1825 feine Thätigkeit 
beim Gonfiftorium auf in Folge der neubeftimmten Verhältniffe der Behörden, dagegen 
erhielt er im Provinzialfchulcollegium neben der Aufficht über die evangelifchen Gymnaften 
und Seminare auch noch die über das Bürger» und Elementar-Schulwefen. Von feinen 
fhriftftellerifchen Arbeiten aus früherer Zeit find zu erwähnen „Zopographifche Ehronif von 
Breslau” (2 Bde., Brest. 1805—-7); „Gefhichte Schlefiens” (3 Bde., Brest. 1807 — 10); 
„Die Befchichte der Deutfchen” (8 Bbde., Brest. 1815— 23), die erfte in lebendiger, fchöner 
Darftellung gefchriebene deutfche Gefchichte, übrigens auf gutes Duellenftubium geftügt und 
mit patriotifchem Geifte aufgefaßt, und die Fortfegung zu Beder’s „Weltgefchichte” „Ge- 
fhichte unferer Zeit feit dem Tode Friedrich’8 11.” (2 Bde., Berl. 1824— 25). In legterm 
Werke fprad) er eine entfchiedene Abneigung gegen die Revolution und eine ebenfo entfchie» 
bene Anhänglichkeit an das monarchifche Element aus, ohne jedoch zu verfennen, baf die 
Monarchie felbft durch ihre Werdorbenheit und Entfittlihung die Revolution gemifferma- 
en hervorgerufen habe, daß es einen neuen, nicht verwerflichen Weltgeift gebe, mit dem 
die Monarchie fich in Harmonie fegen müffe und daf diefe Vereinbarung beider Elemente, 
was wenigftens angedeutet wird, nod) nicht gefunden fei, fondern die Aufgabe der Zufunft 
bilde. Das größte und bedeutendfte feiner Werke ift die „Neuere Gefchichte der Deutfchen 
von ber Reformation bis zur Bundesacte” (Bd. I— 11, Bresl. 1826— 44). Aus gründ« 
lihen Duellenftudien hervorgegangen, ift baffelbe nicht fowol eine politifche Gefchichte, fon« 
bern vielmehr ein Derfuch, in das Innere der bürgerlich -politifchen Zuftände, in das Pro» 
vinzielle bes Volkslebens tiefer, al& dies bisher gefhehen, einzubringen. Diefes provinzielle 
Leben ftellt fi) aber im LE. und 17. Jahrh. hauptfächlich als theologifche Streitigkeit, als 
MWortgezänk heraus, namentlich als die erfte begeifternde Glut der Reformation vorüber 
war. Diefen Geift jener Jahrhunderte verfolgt nun M. bis in das Speciellfte, jeboch fo, 
daß er im Ganzen eine feindliche Stellung gegen die Reformation einnimmt. Man fann 
nicht glauben, daß feine in diefer Beziehung ausgefprochenen Anfichten aus einer wahren 
innerlihen Feindfchaft gegen die Glaubensverbefferung heruorgingen; e# ifkfalfche Unpar- 
teilichkeit, Die er erfirebt, und die ihn bisher gehindert hat, den tiefen, innern Grund, welcher 
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Katholicismus und Proteftantismus trennt, zu faffen, weshalb er auch nicht im Stanbe ift 
ihn darzuftellen. 
enzel (Wolfgang) in Stuttgart, geb. am 21. Juni 1798 zu Waldenburg in 
Schlefien, verlor frühzeitig feinen Vater, welcher praktifcher Arzt war, und folgte dann fei« 
ner Mutter auf ihr Gut, wo er indeß in der hinterlaffenen Bibliothef feines Vaters reiche 
Nahrung fand. Erft 1814 Faın er auf das Elifabethanum nad Breslau, verließ daffelbe 
aber bald wieder, um 1815 an dem Feldzuge Theil zunehmen. Nac) der Nüdkehr, ein 
leidenfchaftliher Turner, folgte er, als das Turnen unterfagt wurde, Jahn nad Berlin. 
Im. 1818 bezog er die Univerfität zu Jena, wo er Philofophie und Gefhichte ftudirte, 
und als nad) Kogebue’d Ermordung allen Studirenden aus Preußen unterfagt wurde, 
fremde Univerfitäten zu beziehen, wendete er fich nach Bonn. Im. 1820 ging er nad 
der Schweiz und wurde in Aarau erfter Lehrer an der Stadtfchule, legte aber zwei Jahre 
nachher feine Stelle freiwillig nieder und privatifirte dafelbft, bi6 er 1824 fi nad) Heidels 
berg begab, um die Bibliothek zu benugen, worauf er im näachften Jahre feinen Aufenthalt 
in Stuttgart nahm und mit Cotta in Verbindung trat. Im. 1830 als Deputirter des 
Dberamts Bahlingen in die Ständeverfammlung gewählt, fchloß.er fi) an Schott, Uhland 
und Pfizer an, mit denen er fich, nachdem er den Randtagen von 1833, 1836 und 1838 
beigemohnt hatte, von der politifchen Thätigfeit zurüdjog. In der literarifchen Welt machte 
er fi) zuerft befannt durch die „Strediverfe’‘ (Heibelb. 1823), welche eine Fülle von origi« 
 nellen Lebens. und Kunftanfichten, von Poefie und MWig enthalten, und dur die mit 
Trorler, Lift, 2. A. Follen und Mönnich begründeten „Europ. Blätter” (Zür. 1824— 25), 
in welchen er zuerft den Vernichtungsfampf gegen die hohle Form in der Poefie und gegen 
gepriefene Nullitäten der deurfchen Literatur eröffnete, zugleich aber durch feine Polemik 
gegen die Goethe’fche Schule ficy zu den Verehrern Goethe's in ein kriegerifches Verhältnig 
fegte. Hierauf erfchien feine „Gefcichte der Deutfchen” (3 Bde., Zür. 1824— 25; 2. Aufl, 
in einem Bande, Stuttg. 1834; 4. Aufl., 1843), beftimmt für das größere Publicum und 
“ die Schulen. Bei Gelegenheit der Streitigkeiten zwifchen Voß und Greuzer fchrieb er die 
feine Schrift „Voß und die Symbolif” (Stuttg. 1825), durch welche er fih den Haß Voß's 
und feiner Anhänger zuzog. Durdy den polcmifhen Theil feines Werks „Die deutfche 
Literatur” (2 Bde., Stuttg. 1828; 2. Aufl., 4 Bbe., 1836) rief er von vielen Seiten hef- 
tige Angriffe hervor. Inzwifchen blieb er beharrlich auf feiner Bahn und verfchaffte fich 
durdy die planmäßige Umgeftaltung des „„Literaturblatts”, das er feit 1825, anfangs ohne 
fich zu nennen, redigirte, einen Waffenplag für feine Anficht, von welchem aus er ficy nicht 
nur vertheidigte, fondern auch angriff. Ein entfchiedener Liberaler trat er nad der Julire 
volution immer heftiger dem franz. Einfluffe und der denfelben unterftügenden Literatur 
entgegen, fodaf Börne endlich die Schrift „Menzel der Franzofenfreffer” (Bar. 1837) 
wider ihn ausgehen lief. Als Dichter ift M. Hauptfächlich in ben zwei geift- und phantafie- 
reichen, auch in der Form meifterhaften Märchen „Rübezahl” (Stuttg. 1829) und „Nar- 
ciffus” (Stuttg. 1830) aufgetreten. Seine „Reife nad) Oftreich” (Stuttg. 1831) fchildert 
wahrhaft und treffend den Nationalcharakter der Oftreicher und namentlich der Wiener 
fowie die dortigen literarifchen Verhältniffe. Intereffant und verdienftlich ift aud) fein 
„Zafchenbuch der neueften Gefchichte” (5 Bde., Stuttg. 1329—35; „Neue Folge”, Abth. 1, 
Stuttg. u. Augsb. 1837, 12.). Won feinen neuern Arbeiten find noch zu erwähnen „Die 
Reife nad Italien im Frühjahre 1835 (Stuttg. 1835); die Heine Schrift „Geift der 
Gefhichte” (Stuttg. 1835); „Europa im J. 1840” (Stuttg. 1839) und „Mythologifche 
Forfehungen und Sammlungen” (Bdchn. I, Stuttg. 1842). M. gehört ohne Zweifel zu 
den bedeutendften unter den lebenden Kritikern, doch wird feine Confequenz nicht felten zur 
Einfeitigfeit, und der Eifer, mit dem er Alles verfolgt, was ihm die Schranken der Zucht 
und Mäfigung zu überfchreiten fcheint, verführt ihn nicht felten zu unbillig harten Urthei- 
len und Hat ihn in manche unangenehme Streitigkeiten verwidelt. 
Menzitomw (Aler.), f. Mentfhitom. 
Mephiftopheleß, f. Yeufel und Kauft (Doctor Johann). 
- Mepbitifch heißt jede Luftart, in welcher ein Richt und Feuer brennt, und welche 
von Menfchen und Thieren nicht geathmet werden ann, ohne töbtlich zu wirken. Die Bes 
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nennung fomme von bein lat. Mephitis, d.h. Schwefelgeruch, her, unter welchem Namen 
zu Nom auch) eine Göttin als die Schügerin wider [hädliche Ausdünftungen verehrt wurde. 

Meran, eine Stadt an der Mündung des Paffeyerthals in das Etfchthal, in der 
Graffchaft Tirol, mit 2300 €., einem Gymnafium und Fräuleinftift, war im Mittelalter 
ber Sig der mächtigen Grafen von Andechs (f.d.), deren Befigungen, welche arı der Etfch 
und am Inn in Zirol Tagen, durch Kaifer Friedrich I., 1180, zum deutfchen Herzogthum 
Meran erhoben wurden. Die Herzöge von M. erweiterten fehr bald die Grenzen deffel- 
ben, ftarben jedoch fchon 1248 aus, woraufihre Befigungen zumeift an den Grafen Albert1. 
von Tirol famen. In der Nähe von M. wicht ein guter Wein, Hochichütter genannt. 
Auch liegt unfern der Stadt das alte Schloß Tirol, gegenwärtig im Beflg des Kaifers, der 
es im wohnlichen Zuftande erhalten läßt. 

Mercadante (Saverio), Capellmeifter am Dom in Novara, ein in Italien fehr be- 
fannter Operncomponift, geb. 1798 in Neapel, ftudirte die Mufit in dem Collegium von 
San-Sebaftian dafelbft. Früher für die Wioline beftimmt, widmete er fi) erft fpäter der 
Gompofition. Nachdem er mannichfadye Verfuche darin N rieth ihm der Di» 
rector der Anftalt, Zingarelli, fich der Wocalmufif zu widmen. M. folgte diefer Meijung, 
entzog fich jedoch der Reitung des Meifters früher, als diefer billigen fonnte, fodaß berfelbe 
fpäter erffären mußte, daß er felbft ihn noch nicht entlaffen habe. M. erhielt hierauf eine 
Anftellung als Componift am großen Theater San-Carlo in Neapel, wofelbft feine erfte 
Dper 1819 mit vielem Beifall gegeben wurde. Von jegt an war er ununterbrochen thätig im 
Facje der Dperncompofition und eine fehr große Anzahl feiner Werfe wurde in Italien auf 
verfchiedenen Theatern bald mit grofem Beifall ‚ bald mit dem entgegengefegten Erfolg 
aufgeführt. Im 3. 1830 war er beim Hoftheater in Madrid angeftellt. Bald indef Fehrte 
er wieder in fein Vaterland aurüd, wo er 1833 die Gapellmeifterflelle in Novara erhielt. 
M. gehört zu den beffern Tonfegern des gegenwärtigen Italiens. Neben vielfach Entichn- 
tem, geradezu Abgefchriebenem in feinen Werten und vielen andern Mängeln finden fich 
bin und wieder doch aud) originelle Gedanfen Iedenfalls war es der Verbreitung feines 
Nufs nachtheilig, daß feine Tätigkeit in die Epoche Noffini’s fiel, während neuere Ton» 
feger diefen NRival nicht zu fürchten hatten, und darum, ohne M. im hohen Grade überle» 
gen zu fein, allgeneinern Eingang auc) in Deutfchland finden konnten. AIs die befte fei- 
ner Opern bezeichnet man „Elisa e Claudio”; fie ift harafteriftifcher als die übrigen, in de» 
nen er allein der Mode des Tages gehuldigt hat. 

Mercantilfyftem ift ein auerft in Frankreich von Colbert auf die Bahn gebrachtes 
und feitdem faftin allen Rändern nachgeahmtes Snftem der Staatswirthfchaft. Es lehrte, 
der befte Weg zum Reichthum für ein Volk fei das WVerhindern der Einfuhr folcher frem- 
ber Waaren, welcye daheim erzeugt werden könnten, und da& man am ficherften über die 
Zu » oder Abnahme des Reihhthums eines Volks durd; den Handel mit dem Auslande ur- 
theifen könne, werm man unterfuche, ob das Inland von ihm Geld empfange oder ihm 
fende. Denn wenn man mehr MWaaren abfchidte al8 erhalte, fo fei es offenbar, daß dem In- 
lande die Ausgleihung in Gold oder Silber gewährt werde; ivenn man aber mehr ein- ale 
ausführe, fo fei es ebenfo ficher, daß die dadurch eingegangene Schuld durd) Gold » oder 
Eilber getilgt werden müffe. Ein Volt könne durch Handel und Wandel fehr reicy werden, 
aber un Aut wenn ihm nicht die gehörige Aufmerfamteit gewidmet werde. Wenn Län: 
der den Wauren eines andern Lundes den Eingang gewährten, und doch ihre rohen Erzeug- 
niffe dahin ausführten, fo werde diefem jährlich ein großer Theil des Neichthums entzogen. 
€ fei daher die Einfuhr nicht nur folcher fremder Waaren zum einheimifchen Verbraud) 
zu hemmen, die im Panbe felbft erzeugt und verfertigt werden fönnten, fondern faft aller 
Arten von Waaren aus folchen Ländern, mit welchen ber Handel eine nachtheilige Dandele- 
Bilanz herbeizuführen drohe, Es müffe ftetd darauf gefehen werden, daf mehr aus» als cin- 
geführt werde, alfo die Hanbelsbilanz günftig bleibe, und der active Handel vor,dem paflı- 
ven, der directe vor dem indirecten, und der Eigenhandel vor dem Speditionsverfehr begüin- 
ftigt werde. Diefes Syftem wirrde endlich, durch die franz. Nationalöfonomie erfählittert, 
duch Adamı Smith bündig veiderlegt, und vom wiffenfchaftlichen Publicum ganz Europas 
aufgegeben. Zurget und Piet gehörten zu den erften Staatsmännern, welche das Jrrthüms 
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liche diefer Theorie anerkannten und ficdy bemühten, fie außer Wirkung zu fegen. Der äußere 
Handel ift nämlich für das Gedeihen eines Landes von großer Wichtigkeit. Durch ihn erhält 
ein fand von außen die Waaren, welcheder Boden, das Klima, Capital und die Juduftrie an- 
derer Zänder billiger liefern ale es das Land vermag, wogegen e8 diejenigen ausführt, zu de» 
ren Erzeugung feine fpecielle Rage es geeigneter macht. Die Befreiung von allen Feffeln muß 
dem äußern Handel die größte Ausdehnung geben und dem Capital und der Induftrie den 
beften Weg zeigen. DerGrundfag, den Jedermann in feinen Privatangetegenheiten befolgt, 
da zu faufen, vo es am wohlfeilften ift, und zu verfaufen, wo der Preis am höchften fteht, 
muf auch bei dem Handel der Nation angewendet werden. Eine auf diefe Grundfäge ba- 
firte Politit wird aus dem Welthandel einen Austaufc, gegenfeitiger Vortheile machen, 
und unter die Beiohner jedes Landes mehr Reichthum und Mohlbefinden verbreiten. Aft 
ein Zweig der Induftrie nicht im Stande, die auswärtige Mitbewerbung auszuhalteu, fo 
wird das Redürfnif aussuführen, diejenigen Induftrien aufmuntern, worin es aefchidter 
ift, und auf diefe Art dem Capital und der Arbeit eine wenigftens gleiche, wahrfcheinlich 
aber beträchtlichere und ficher vortheilhaftere Anlegung gefichert werden. Die Kriege wäh 
rend und nach der franz. Revolution verhinderten gänzlich die Fortfchritte der Handelt. 
aefeggebung, und in Kranfreich ift auch nad) dem Frieden hierin nichts gefchehen. DOftreich 
bat allerdings Einiges gethban, was auf ein fpäteres Verlaffen diefes Snftems hindeutet. 
An Rußland dagegen fteht es noch in voller Blüte. In Großbritannien aber wurde das 
Mercantil» oder, wie man es fpäter nannte, das Verbotsfuften, felbft unter den Glaffen 
unpopulair, von welchen man glaubte, dafi fie dadurd; gewönnen; Hustiffon, Nobinfon, 
Ganning, Gray und in neuefter Zeit Peel haben es befämpft und bis auf die Kornbilt 
(f. d.) befeitigt. In Preußen ift es durch Friedrich den Grofen eingeführt, im 3. 1818 
aber verlaffen worben. 

Mereator (Gerhard), Matherhatifer und Geograph, geb. zu Nuremonde in Flan- 
dern amı5. März 1512, ftudirte zu Lörwen, trat dann als Kosmograph in die Dienfte des 
Herzogs von Zülich, und ftarb zu Duisburg am 2. Dec. 1594. Seine Verdienfte um die 
Geographie haben ihm ein bleibendes Andenken gefchaffen ; insbefondere verbefferte er die 
Seetarten, weshalb man auch die Manier, in welcher er fie entwarf, Mercator'8 Pro» 
jection genannt hat. (S.Projection.) Auch ftadh er felbft einen von ihm entworfe- 
nen großen Atlas in Kupfer und fertigte mehre Globen, unter denen befonders einer, für 
Kaifer Karl V., von vorzitalicher Schönheit war. 

ercia, das Land der Mercier (Merce), eines Stammes der Angeln, hieß dag von 
diefen bei der Eroberung Britanniens zulegt, vielleicht erft zu Ende des 6. Zahrh., burd) 
Greoda, einen Abfömmling Modan's, geftiftete Neich, das fich von dem Meere, wo um Lin- 
coln (Findum) der verbundene Stamm der Lindisvaren wohnte, auf beiden Eeiten des 
Trent bis an die Gebirge von Wales erftredte, im Norden an Northumbrien, im Süden 
an Dftangeln und die fähf. Staaten an der Themfe grenzte. Ein König von M., VPenda, 
ein gefürchteter Kriegshelb, den endlich Osmwiu, der Bretwalda von Bernicien (f. Angel- 
fadhfen), 654 fällte, war der legte mächtige Anhänger des Hetdenthums unter den Angel- 
fachfen. Im 3. 823 fuchten die Oftangeln gegen die übermächtigen Mercier, die mit ihren 
Nachbarn in häufigen Kriegen lebten, Hülfe bei Egbert, dem König der Weftfachfen; der 
Sieg bei Ellendoune, den diefer erfocht, und die bald darauf im 3. 825 folgende Unter- 
werfung Wiglaf's, des mercifchen Königs, war der erfte Schritt aur Vereinigung der angel- 
fächf. Reiche unter Egbert’ Herrfchaft. 

Mercier (Louis Sebaftien), einer der geiftreichften Genrenraler der franz. Literatur, 
geb. zu Paris am 7. Juni 1740, war vor der Mevolution Advocat in Nheims und beim 
parifer Parlament. Als Schriftfteller Erat er zuerft mit einigen Heroiden auf, welche aber 
einen fo unbeftiedigenden Erfolg hatten, daß er fich fpäter ausfchliefend der Profa zu- 
wendete, indem er die anftößige Behauptung aufftellte: „I.es prosateurs sont nos vrais 
poetes”. Mehre feiner Dramen, .B. „Le deserteur”, „L’habitant de la Guadeloupe”, 
„L’indigent”, welde unter dem Titel „Theätre” (4 Bde., Amft, 1778—84) gefammelt 
erfchienen, wurden eine Zeit lang mit Beifall aufgeführt. Sich zu den Grundfägen der 
Revolution mit Intereffe hinneigend, wurde er in ben Convent, wo er gegen den Tod 
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Ludmig’s XVI. flimmte, und in ben Rath der Fünfhundert gewählt, wo er zur republi- 
fanifchen Partei gezählt wurde. Nachdem er einc Zeit lang den Poften eines Lotterieein- 
nehmers bekleidet hatte, wurde er Profeffor der Gefchichte an der Eentralfchule und Mir- 
glied des Nationalinftituts. Er ftarb zu Paris am 25. Apr. 1814. Seine eigentliche literarifche 
Bedeutung hat M. als Zeichner frifcher, kräftiger Skiszen, in denen fich-das Volfsleben 
in allen feinen Richtungen abfpiegelt. Es ift dies ein Genre, in welchem der fcharf beobadh- 
tende Beift der Franzofen vorzüglich glänzt. Der erfte Verfuch M.'s in demfelben war fein 

„L'’an 2440” (Par. 1770), worin er einen Parifer nach einem 70Vjährigen Schlafe er- 

wachen und das veränderte Paris mit dem ehemaligen vergleichen läßt. Größeres Interefie 

gemährte fein „Tableau de Paris‘ (12Bde., Amft. 1782—88), welches das Mufter zahl. 

lofer Schilderungen des parifer Volkslebens geworden ift. Die Kortfegung „Le nouveau 

Paris” (5 Bde., Par. 1797), welche die Sitten der Parifer während der Revolutiongzeit fchil- 

dert, fteht ungeachtet fhöner Einzelnheiten an Gehalt tiefer. Mit Intereffe werden auhnoch 

jegtfein „Bonnet de nuit” (4 Bde., Amft.1778 — 84) und „Bonnet de matin‘ (2Bde., Par. 
1786) gelefen. Als Krititer war er fehr abfprechend, wie unter Andern fein „Essai sur 
l’art dramatique” und feine „Satire contre Racine et Boileau’ (1808) beweifen. Des- 
halb wurde er auch in vielfache literarifche Behden verwidelt. Namentlich machte man ihm 

feine ungehemmten ftiliftifchen Freiheiten und fein Abweichen vom fanctionirten Sprad- 

gebrauche zum WVormwurfe. Er fuchte die Berechtigungen feiner Neuerungen auf theore- 

tifhem Wege durch feine „Neologie ou Vocabulaire de mots nouveaux a renouveler, on 

pris dans des acceptations nouvelles’’ (2 Bde., Par. 1801) darzuthun. Man kann M. 

als einen Vorläufer der ftiliftifhen Emancipation von den Feffeln der afademifchen Be- 

flimmungen, die freilich; unter den Händen der Romantiker zum Theil in literarifchen Sans- 

eulotismus ausgeartet ift, anfehen. 

Mercoeur (Elife), eine junge franz. Dichterin, war 1809 zu Nantes geboren, wo 
fie als Kind fchon durdy ihr poetifches Talent eine gewiffe Berühmtheit erlangte. Nachdem 
ihr Nuf immer mehr in der Provinz fich verbreitet hatte, wurde fie Durch die aufmunternden 
Urtheile eines Chateaubriand, eines Victor Hugo und Ramartine, von denen der Legtere 
mit Bezugnahme auf ihre 1827 erfchienenen „Poesies” (neue Aufl., 1829) an einen 
Freund fchrieb: „Diefes Eleine Mädchen wird uns Alle überflügeln”, veranlaßt, fi nad 
der Hauptftadt von Frankreich überzufiedeln. Auf Verwendung bes Minifterd Martignac 
erhielt fie von Karl X. eine Penfion aus feiner Privatfaffe, durch welche ihr und ihrer 
Mutter ein dürftiger Unterhalt gefichert wurde. Die Iulirevolution raubte ihr die Penfion; 
die wenigen Privatftunden, die fie mühfam erlangte, wurden fchlecht bezahlt; fie fam immer 
tiefer ins Elend, aus dem fie 1835 der Tod erlöfte. Unter ihren Gedichten finden fich einige 
reine Igrifche Klänge, und es ift wol anzunehmen, daß fie, wenn ihr ein längeres und weniger 
gebrüdtes Leben vergönnt gewwefen wäre, bei ihrem heiligen Enthufiagmug und ihrem feinen 
Gefühl für Kormfhönheit Bedeutendes geleiftet haben würbe. 

‚ Mercuriales nannte man vor der Revolution in Frankreich die bei verfhloffenen 
Thüren gehaltenen Verfammlungen des Parlaments, in welchen fich der@eneralprocurator 
im Namen bes Königs über die disciplinarifche Haltung des richterlichen Corps ausfprach 
und Lob und Zabel verteilte. Weil diefe Berfammlungen am Mittwod; (dies Mercurii) 
gehalten wurden, erhielten fie den Namen Mercuriales. Eine Ordonnanz von 1498 führte 
die Abhaltung folher Sigungen von zwei zu zwei Wochen, eine andere von 1539 von 
- Monat zu Monat ein. Heinrich IN. beftimmte endlich, daß diefelben jährlich zweimal, zu 
Oftern und zu Martini, abgehalten würden, wobei es aud) blieb. Im Munde des Volks 
heißt Mercuriale noch gegenwärtig fo viel als eine Strafpredigt. Unter Napoleon er- 
fhien ein Decret vom 6. Juli 1810, welches eine der alten nicht unähnliche Anordnung 
traf. Nacd) demfelben mußte der Generalprocurator jährlich den Gerichtshof zu einer feier- 
lichen Berfammlung berufen und den Mitgliedern in einer Rede ihre Pflichten einfchärfen 
und begangene Fehler rügen. 

Mereuriälis (Hieronymus), ein vorzüglicher ital. Arzt und Humanift, geb. am 
30. Sept. 1530 zu Borli, geft. dafelbft am 9. Nov. 1596, erwarb fich ein nicht geringes 
Berdienft um die weitere Verbreitung der Schriften bes Hippofrates. Seine „Censura et 
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dispositio operum Hippocratis” ($ranff. 1585) enthält allerdings mandjes Willfürfiche; 
insbefondere machte er fich durch das noch jegt gefchägte Werf „De arte gymnastica 
libri VI“ (Ben. 1601, 4. und öft.) befannt, worin alles auf die Gymnaftif der Alten 
Bezügliche mit außerordentlicher Gelehrfamkeit und Belefenheit zufammengeftelle ift, 
fowie durch feine „Variae lectiones” (Ben. 1571, 4.), welche fic) auf die Kritif und Er- 
flärung der alten Claffifer beziehen. 

Merceurialmittel und. Mereurialfalze, f. Quedfilbermittel und 
Quedfilber. 

Merceurins, bei den Griechen Hermes, ein Sohn des Zeus und der Maja, geboren 
in einer Höhle des Berges Kyllene in Arkadien, fchlüpfte gleich in den erften Stunden nad) 
feiner Geburt aus der Wiege, ging nad) Pierien und ftahl dem Apollon Rinder, die er nad) 
Pylos trieb. Um fich hierbei nicht auf die Spur fommen zu laffen, zwang er die Rinder 
rüdwärts zu gehen, indem er auch felbft fo ging, und band ihnen Baumzmeige an die 
Schwänze, um die Fußtapfen zu vermwifhen. Dierauf begab er fich fchnell an feinen Ge- 
burtsort zurüd‘, fand dafelbft eine Schildkröte, tödtete diefelbe, fpannte Saiten über bie 
Scale und erfand fo die Lyra (f. d.). Apollon aber entdedite durch feine Wahrfagergabe 
den Dieb feiner Rinder, der indef die Sache leugnete, und brachte ihn vor Zeus. Endlicd) 
führte M. den Apollon nad) Pylos, wo er die Rinder verborgen hatte; doch überließ fie 
ihm Apollon gegen Abtretung der Lyra. Nun weidete M. die Rinder und erfand die 
Spyrinr(f.d.), die er ebenfalls an Apollon abtrat, der ihm dafür den goldenen Stab 
Gaduceug (f.d.) gab. Später lehrte ihn Apollon aus Roofen die Kunft der Weiffagung ; 
Zeus aber machte ihn zum Götterherold, und in Diefer Eigenfchaft erfcheint er bereits bei 
Homer. Urfprünglich gehörte M., als ein pelasgijcher Naturgott, in den Kreis der chtho» 
nifchen Gottheiten, welche aus der Tiefe Früchte und Segen fpenden, und als folchen fegte 
ihn das alte ®riechenland auf alle Straßen und Wege in der Form eines mit einem bärtigen 
Kopfe und einem Phallus verfehenen Pfahlese. Spuren diefes feines urfprünglichen Wer 
fens finden fi auch, noch bei Homer. Allmälig aber wurde diefer Segensgott zu einem 
öfonomifchen und mercantilifchen Gotte des Gewinns und Verkehrs; vornehmlich verehrten 
ihn nun bie in der Vormelt den Verkehr vermittelnden Herolde. In der Geftalt derfelben 
erfcheint er fchon in der ältern Poefie. Auch die ältern Kunftwerke zeigen ihn in diefer 
Eigenfhaft ald einen fräftigen Mann mit fpigem Bart, langen Haarfledhten, in einer 
surüdgefchlagenen Ehlamys, mit einem Reifehute, Fußflügeln und dem Gaduceus in der 
Hand. Hier ift er noch nicht jener fchlanfe, gumnaftifch ausgebildete Jüngling. Diefe 
höhere Ausbildung ging von den Gymnafien aus, denen er feit alten Zeiten ald Spender 
leiblihen Wohlgedeihens in phallifchen Pfeilerbüften vorgeftanden hatte. Zur Bekleidung 
hat er auch) hier die Chlamys, welche gewöhnlich fehr ufammengezogen ift, und nicht felten 
den Petafus als Bededtung bes Kopfes, deffen Haar furz abgefchnitten und wenig gelodt 
ift. Die Züge des Gefichts zeigen einen ruhigen und feinen Verftand und ein freundliches 
Wohlwollen an. Berehrt wurde M. fchon früh durch gang Griechenland; der ältefte Sig 
feiner Verehrung aber war Arkadien. Seine Fefte hießen Hermäa. Auch) in Rom hatte er 
mehre Xempel, und fein Feft fiel auf den 15. Mai. An diefem brachten ihm vorzüglich die 
Kaufleute Opfer dar, damit er ihnen im Handel Glüd bringen möchte. Der german. und 
gallifhe M., welche von Cäfar und Zacitus erwähnt werben, find einheimifche Gottheiten 
jener Völker, welche nur wegen irgend einer Ahnlichkeit mit dem M. von den Römern fo 
genannt wurden. Unter den Kunftwerfen tritt eine Elaffe befonders hervor, in der das 
Hermes «Ideal fi) am höchften fleigert. Der Gott erfcheint als Vorftcher gumnifcher 
Übungen in reifer Jünglingsgeftalt voll gediegener Kraft, in fefter, ruhiger Stellung und 
mit der Chlamys, welche zurüdtgeworfen und um ben linten Arm gewidelt ift. Hieran 
fchliegen fich ähnliche Statuen, bei denen inbeß der erhobene rechte Arm zeigt, daß er hier ale 
Hermes Rogios, ald Gott der Redegewandtheit, zu faffen fei. Als Bote dei Zeus findet er fich 
abgebildet halb figend und halb fchon wieder auffpringend, um davon zu eilen, aber aud) in 
ruhender Stellung, wobei er den Arm auf einen Pfeiler ftügt. Ein Hauptattribut des Gottes 
war in der fpätern Zeit der Beutel. Als Opferanrichter, Bejchüger des Viehes, befonders 
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der Schafherden, Erfinder der Leier, dem als folchem die Schildfröte heilig ift, und als See» 
Ienführer und Wiederbeleber der Zodten ficht man ihn meift nur in geringern Kunftwerfen. 

Mercy (Kranz, Freiherr von), ein ausgezeichneter General im Dreißigjährigen 
Kriege, ftummte aus einem alten lothring. Gefchlechte und wurde zu Longwy in Lothringen 
geboren. Nody fehr jung nahm er in der faiferlichen Armee Dienfte; im J. 1631 war er 
unter dem damaligen Oberft Piccolomini Oberftwachtmeifter «und 1633 Befehlshaber 
eines Regiments. Als folcher hielt er 1634 Nheinfeld im Oberelfaß befegt, das er dem 
Nheingrafen Johann Philipp kurz vor der Schlacht bei Nördlingen ausliefern mußte, Im 
3.1635 trat er ald Generalwadhtmeifter in bair. Dienfte. Er eilte dem Herzoge von Porh: 
ringen in der Belagerung von Kolmar zu Hülfe und wohnte dann der Entfegung von 
Döle bei, wurde aber 1637 mit dem Herzoge von Lothringen wiederholt gefhlagen. Nuch- 
dem er 1638 zum Generalfeldzeugmeifter aufgeftiegen, fodt er 1640 gegen den Deriog 
von Longueville in der Unterpfals und widerfegte fi dem fchwed. General Baner bei 
Megensburg. Den General Schlangen aber umzingelte er bei Waldneuburg und nahm 
denfelben mit vier Regimentern gefangen. Im Keldauge von 1643 überfiel und fchlug er 
den franz. General Nanzau bei Duttlingen in Schwaben, wofür ihn der Kurfürfi von 
Baiern zum Generallieutenant, der Kaifer zum Feldmarfchall erhob. Im folgenden Jahre 
nahm erüberlingen und Rottweil und eroberte Freiburg, z0g fich aber endlich unter heftigen 
Gefechten mit dem Herzog von Enghien auf Villingen zurüd. Im 3.1645 gelang e8 ihm, 
Germersheim und Mergentheim zu nehmen, in welchem legtern Treffen am 5. Mai er 
Zurenne befiegte. Am 3. Aug. 1645 lieferte er Enghien bei Allersheim ein heftiges Treffen 
wobei er feinen Tod fand. — Sein Bruder Kaspervon M., ebenfalls ein ausgezeichneter 
Krieger und bair. Generalwachtmeifter, fiel bei Freiburg. — Claudius Klorimund, 
GrafvonM., des Vorigen Enkel, geb. in Kothringen 1666, zeichnete fich in kaiferlichen 
Dienften zuerft im Kriege gegen die Türken aus. Als Oberfilieutenant kämpfte er 1701 
in Italien, wo er bei Borgoforte mit 300 Neitern eine Batterie wegnahm und ein ganzes 
Gavalerieregiment in die Flucht fchlug. Im Feldauge von 1702 befehligte er die Baiferliche 
Neiterei vor Cremona, wurde aber gefangen. In den nächften Jahren zeigte er ficy als 
kühner Reitergeneral am Rhein. Er ftürnte 1705 die Linien von Pfaffenhofen und zwang 
die Sranzofen zum Rüdzuge unter die Mauern von Strasburg. Im. 1706 dedte er 
durch gefchickte Märfche Landau, welches er verproviantirte, und am 24. Sept. 1707 fchlug 
er ben franz. General Vivans bei Offenburg. Als er jedoch im Feldzuge von 1709 zu tief 
im Elfaß eindrang, wurde er bei Rumersheim von dem General Dubourg am 26. Aug. 
gänzlich gefchlagen. Gegen Ende des Krieges zum Feldmarfchall ernannt, befebligte er 
hierauf 1716 in der Armee gegen die Türken und betheiligte fi an den Siegen von Peter- 
warbein und Belgrad. Im. 1719 führte er mit Auszeichnung das Commando der faifer- 
lihen Armee in Sicilien. Nach feiner Rückkehr erhielt er 1720 das Gouvernement von 
Temeswar und machte fih um die Gultur des Bannats fehr verdient. Als General» 
feldmarfhall übernahm er 1733 den Oberbefehl in Ztalien, wurde aber mährend des 
Feldzuges vom Schlage gerührt. Im folgenden Jahre befegte er Parma; gegen den 
Math feiner Generale unternahm er am 29. Juni 1734 in Perfon den Angriff. auf das 
fefte Schloß Eroifetta, wobei ihn eine Kugel durhbohrte. Man beftattete feine Leiche zu 
Neggio. Da er feine Kinder hinterließ, erbte das Lehn Mercy mit dem Grafentitel einer 
feiner Verwandten, Ant. von Argenteau, der gleichfalls in Eaiferliche Dienfte trat, fi 
in Ungarn, Baiern, befonders in den Niederlanden auszeichnete und 1767 als General: 
gouverneur in Effek ftarb. 

Mergel nennt man jedes Mineral, welches aus 10— 20 Proc, kohlenfauern Kalk, 
30— 50 Proc. Thon und 30—50 Proc. Sand beftcht. Nach den verschiedenen Mengungs- 
verhältniffen wird der Mergel in Thon-, Kalt- und Sandmergel eingetheilt. Ina Allgemeinen 
zeichnen fich die Mirgelbodenarten durch eine große natürliche Fruchtbarkeit auß, weil fie bei 
jeder Witterung ein angemeffenes Feuchtigfeits: und Wärmeverhältniß zu bewahren ver: 
mögen. An der Luft liegend zerfällt der Mergelleicht. Derjelbe wird mit gunftigem Erfolg ale 
Dünger und alg mechanifches Verbefferungsmittel des Bodens angewendet. Er wirft 
fheils durch feinen Kalk», theils durch feinen Thongehalt und gibt deshalb den zu lodern 
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Bodenarten größern Zufammenhang umd den zu bündigen größere Roderheit. Außerdem 
wirft er mittels des Kalkgehalts auflöfend auf die organifchen Stoffe und tilgt die fchäd-» 
lihen Säuren im Boden. Daher wirft er auch um fo beffer, je düngfräftiger der Boden 
if, oder je mehr ungerfegten Humus derfelbe enthält. Doch darf man einen und denfelben 
Ader nicht zu oft mergeln, weil er fonft unfrudhtbar wird, (S. Dünger.) 
Mergentheim oder Mergenthal, urfprünglih Marienthal genannt, ein 
Städtchen in Schwaben, im jegigen würtemberg. Jartkreife, an der Zauber, mit 2500 E., 
einem Gymnafium, Klofter und Scloffe, war fonft mit feinen Umgebungen (10 IM. 
mit 32000 E.) die bebdeutendfte der elf Balleien des Deutfchen Ordens und feit 1527 der 
Sig der Hochmeifter, die fich für gewöhnlich in dem nahe dabei gelegenen Schloffe Neu- 
haus, in welchem fich gegenwärtig ein Oberamt befindet, aufbielten. (S. Deutfche Rit- 
ter.) In der Nähe von M. wurden am 5. Mai 1645 die Frangofen unter Zurenne von 
den Oftreihern unter Mercy gefchlagen. 
. Merian ift der Name einer berühmten Künftlerfamilie. — Matthäus M, der 
Altere, geb. zu Bafel 1593, lernte bei Dieter. Meyer in Zürich und bei Theod. de Bry 
zu Oppenheim, ber nachmals fein Schwirgervater wurde, und lebte längere Zeit in Paris. 
Später ließ er fi in Frankfurt am Main nieder, wo er einen flarfen Kunfthandel trieb, 
und ftarb zu. Schwalbad; 1651, Er arbeitete fehr fauber und fleißig mit der Radirnadel. 
Am berühmteften wurde er durch feine Abbildungen der wichtigften Städte Europas, be» 
fonders Deutfchlands, die er mit Befchreibung unter dem Titel „Zopographien‘ erfcheinen 
ließ und. die aud) nach feinem Tode fortgefegt wurden (30 Bde,, Krmff. 1640— 883, Fol., 
nebfi Regifter, 1726). Die von ihm nad) der Natur gezeichneten Städteanfichten, na- 
mentlich die perfpectivifchen, find in der That meifterhaft, ebenfo feine früheften Landfchafr 
ten; da aber feine Unternehmungen allmälig eine ungeheure Ausdehnung gewannen, fo 
wurde das Meifte von Gehülfen zum Theil nachlaflig und fehlecht ausgeführt. Nichts» 
deftoweniger ift feine Topographie ein hiftorifch wichtiges Werk und noch gegenwärtig ge- 
fhägt. Unbedeutender find die unzähligen Gefchichten, Schlachten, Geremonien u. f. w., 
womit er eine Anzahl von Büchern illuftrirte, fo 3.3. die Bibel, das „Theatrum euro- 
paeum”, Gottfried’s „Chronik“ u.f.w,; Stidy und Compofition ift dabei indgemein etwas 
fabrifmäßig. und nur Dasjenige antiquarifch wichtig, was fich auf die Zeitgefchichte, näm- 
lid) auf den Dreißigjährigen Krieg, bezieht. — Sein Sohn, MatthäusM. der Jün- 
gere, geb. zu Bafel 1621, ein guter Portraitmaler, war ein Schüler von Joad. von 
Sandrard und Ant, van Dyf, hielt fi um 1644 in Nom auf und bereifte nachher Eng- 
land, die Niederlande und Franfreih. — Ein zweiter Sohn, Kaspar M., übte die Ag» 
Eunnfi, jedoch nicht mit der Gefchidlichkeit des Vaters. — Des jüngern Matth. M. Sohn, 
Ioh. Matth.M., war ebenfalls ein gefchidter Bildnifmaler und ftarb zu Frankfurt 
ITL6. — Des ältern Matth. M. Tochter, Maria SibyilaM., verehelichte Graff, geb. 
zu Branffurt am Main 1647, geft. zu Amfterdam 1717, machte fi) gleichfalls als Künft- 
lerin berühmt. Sie lernte bei ihrem Stiefuater Jat. Morreis oder Marrel und bei Abr. 
Mignon und erlangte einen großen Ruf. durch den guten Gefchmad, die Gejchidlichkeit 
und’Genauigkeit, mit welcher fie Blumen, Schmetterlinge, Raupen, Müden und Infetten 
aller Art in Wafferfarben, meift auf Pergament, malte. Aus Liebe für diefes Fach ging fie. 
von Holland ans, wohin fie fich aus Meligionseifer begeben hatte, nach Surinam, um die 
Verwandlungen der einheimischen Infeften zu beobachten. Sie verweilte dafelbft jmei 
Jahre und zeichnete. eine Menge Gewürme, Pflanzen und Früchte auf Pergament, die in 
ber That. nichts zu wünfcen übrig laffen. Unter der großen Zahl ihrer hinterlaffenen 
Werke, zu denen fie die Kupfer felbft geftochen hat, bemerken wir „Der Naupen wunder- 
bare Berwandlung und fonderbare Blunennahrung” (2 Bde, Nürnb. 167983) und 
„Metamorphosis insectorum surinanıensium’ (lat. und holänd., Amft., F01.). 
Meridian oder Mittagsfreis heißt der Kreis der Himmelsfugel, welchen man 
durch die beiden Pole und durd) das Zenith, alfo aud) durch das Nadir eines Drts der 
Erde zieht. Er durdyichneidet demnach fentrecht ben Aquator und den Horizont. E& ift für 
einen Ort und aleicyzeitig für alle diejenigen Drte der. Erde, weldye unter demfelben Meri- 
Diane liegen, Mittag, wenn der Mittelpunft der Sonne in denfelben tritt. Alle Drte, 
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welche einerlei Meridian haben, haben auch einerlei Länge, und derjenige Meridian, ven 
weldhem man die übrigen zu zählen anfängt, heißt der erfte Meridian. (S. Länge.) Jeder 
Meridian wird, wie überhaupt jeder Kreis, in 360 Grade getheilt, und diefe dienen zur 
Beftimmung der geographifhen Breite (f.d.). Der Meridian hat ferner die Eigen- 
fchaft, daß die Geftirne, fobald fie in ihn treten, nicht nur ihren halben Zagbogen zurüd. 
gelegt, fondern zugleich ihre größte Höhe erreicht haben. Diefes zu benugen, ftellen bie 
Aftronomen Meridiankreife auf, fünftliche Kreife, deren Flächen genau in die Fläche des 
Meridians ihrer Sternwarte fallen. Mit diefem Kreife ift ein Bernrohr verbunden, das 
fich in der Richtung des Kreifes auf- und abbewegen läßt und zur genauen Beobachtung 
bes Augenblids dient, in welchem ein Geftirn den Meridian paffirt, weshalb es Mit- 
tagsrohr oder Paffageinftrument genannt wird. Als Erfinder derfelben kann ber 
dan. Aftronom Nömer betrachtet werben. 

Meridianmeffung. Die Gröfeder Erde genau zu Eennen, iftnicht nur fürdie Aftcono« 
mie und Geographie von großer Wichtigkeit, fondern überhaupt von hohem Interefje. Mit 
dem Mafftabe und der Meßkette Läft fie fi) aber augenfcheinlich nicht beftimmen, und man 
muß baher zuandern Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen. Gludlicherweife erleichtert die bei» 
nahe genau fugelförmige Geftalt der Erbe diefes fchwierige Gefchäft. Um nämlich die Größe, 
einer Kugel zu finden, braucht man nur den Umfang eines größten Kreifes derfelben zu fennen 
und auch hierzu ift e8 nicht nöthig, den ganzen Umfang deffelben unmittelbar zu meffen, da 
man durch die Meffung eines beftimmten Theils deffelben, von welhem man auf das Ganze 
fchließt, zum Ziele gelangt. Angenommen, man hätte gefunden, daf 10 Grade von dem 
Umfange eines Kreifes (gerade ber 36. Theil deffelben) 38 5. lang find, fo geht daraus 
hervor, daß der ganze Umfang 36 Mal fo viel oder 1368 5. beträgt. Um alfo die Größe ber 
Erde zu beftimmen, muß man die Ränge eines beftimmten Theils von einem größten Kreife 
der Erdfugel meffen. Ganz vorzüglich hierau fid) eignende größte Kreife find die Dieridiane, 
weshalb man eine folhe Meffung eine Meridianmeffung, aud) eine ®rabmeffung oder 
Breitengradmeffung nennt. Die Meridianmeffung zerfällt in einen geodätifchen und einen 
aftronomifchen Theil. Nachdem der Aftronom die Richtung des Meridians, d. i. die Nich- 
tung, in welcher gemeffen werden foll, genau angegeben, dann aber die Gröfe bes zu mef« 
fenden Bogens nad) Graden, Minuten, Secunden, und die Endpuntte deffelben auf ber 
Erde auf das genauefte beftimmt hat, mufi der Geodät, nachdem er auf der Erde eine hin- 
reichend große Bafis unmittelbar ausgemeffen hat, die von dem Aftronomen bezeichnete 
Richtung durd) Verbindung von geeigneten Dreieden (f. TZriangulirung) fo verfolgen, 
daß er aus denfelben die Länge des bezeichneten Bogens zu berechnen im Stande ift. Eine 
folcdhe Meffung dient übrigens nicht blos zur Beftimmung der Größe der Erbe, fondern 
auch zur Beftimmung ihrer Geftalt. Man hat nämlicy die Erfahrung gemacht, daf bie 
Erde feine vollfommene, fondern eine an ihren Polen abgeplattete Kugel (f. Abplattung) 
ober, was noch richtiger, ein elliptifches Sphäroid fei. Ift aber diefes der Fall, fo wird die 
Länge der Meridiangrade zunehmen müffen, je mehr man fich den Polen nähert, und ge= 
naue Meffungen einiger Meridiangrade im hohen Norden und in der Gegend bed Aqua» 
tord werden au) dus Verhältniß des Aquatorialhalbmeffers zum Polarhalbmeffer oder die 
Abplattung der Erde kennen lehren. (S. Gradmeffungen.) 

Merilbou (Ioferh), Pair von Frankreich, ein Vorkämpfer der Julirevolution, wurde 
am 15. Oct. 1788 zu Montignac im alten Guyenne geboren und ftudirte die Rechte. Bes 
reitd 1812 trat er ald Auditeur beim Eaiferlichen Gerichtshofe ein, welche Stelle er aud) 
während der erften Reftauration behielt. Nach der Rüdkehr Napoleon’s von Elba wurde 
er Subftitut des Generalprocurators, weshalb er mit der zweiten Reftauration den Staatd- 
dienft verlaffen mußte. Er widmete fid) nun der Sachwalterfchaft und wurde bald durch 
fein Auftreten in politifchen Proceffen, die fi zu formlichen Parteifämpfen geftalteten, 
eine Hauptftüge der Volkspartei und des Liberalismus. Unter Anderm wählte ihn ber 
General Berton (f.d.) zum Vertheidiger. Der Minifter Peyronnet verfagte ihm aber 
die Erlaubniß, fich nach Poitiers zu begeben, wo die Affifen gehalten wurden; aud) durfte 
er ben Angeklagten, wie es herfömmlich ift, nicht ald Freund vertheidigen. Ebenfo wenig 
Hesmochte er die Caffation des Verfahrens, bei welchem er Kälfchung nachwies, burchzu- 
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fegen. Im 3. 1828 fam er ale Abgeordneter in bie Volfsfammer. Miewol er neben den 
vielen ausgezeichneten Nebnern der Oppofition nicht ganz den Erwartungen feiner Freunde 
entfprach, galt er doch immer als einer der bedeutendern Wortführer; befonders betheiligte 
er fi am Kampfe gegen das Minifterium Polignac und unterfchrieb die Adreffe der 221. 
Außer der Kammer hatte er längft fchon in den öffentlichen und geheimen Gefellfchaften 
gewirkt. Er gehörte zu den vornehmften Begründern des Vereins der Freunde der freien 
Nreffe, fowie der fogenannten Nationalfubfeription. Diefe legtere politifche Verbindung 
hatte den ausgefprochenen Zwed‘, milde Beiträge zur Unterflügung Derer zu fammeln, die 
durch die Eingriffe des Hofes im die perfonliche Freiheit in unverdiente Noth gerathen wa» 
ren; insgeheim verfolgte jedoch) diefer Bund auch weitere Zwede. Nad) der Julirevolution 
nahm M. an der Begründung der neuen Drbnung mefentlichen Antheil. Als Laffitte am 
2.Nov. 1830 an die Spige der Verwaltung trat, erhielt er das Portefeuille des öffent- 
lichen Unterrichts und nady Dupont’s de "Eure Ausfcheiden das ihm angemeffenere Juftiz- 
minifterium. Ein perfönlicher Streit mit feinem frühern Freunde, dem Procurator Comte, 
und dem Generalprocurator Perfil, in welchem fich das Gabinet für Legtern erflärte, be» 
flimmten ihn indeß fehr bald, wieder feine Entlaffung zu nehmen. Er trat zwar in bie 
Reihen der Oppofition zurüd, zeigte aber fortan gegen die Regierung und den Hof fo ent- 
fchiedene Mäfigung, daß man ihn zurBelohnung zum Rath am Eaffationshofe und 1837 
zum Pair ernannte. Als folder war er Berichterftatter im Proceffe gegen die Theilnch- 
mer anden Maiunruhen. Unter Anderm fchrieb er die Biographie Mirabeau’s, die deffen 
Merken (Par. 1825) vorangeftellt ift. 

Merimee (Profper), franz. Dichter, geb. 1800 in Paris, wo er auch feine Erziehung 
und Bildung erhielt, ließ fich nach beendigtem Studium der Rechte als Advocat aufnehmen, 
ohne jedoch zu plaidiren, indem er e8 vorzog, fich der politifchen Fournaliftif, der Poefte und 
dem Studium der bildenden Kunft augumenden. Nady der Zulirevolution, als Graf d’Ar- 
gout wieder in das Minifterium trat, wurde er zunächft deffen Eabinetöfecretair, dann Se- 
eretair im Handelsminifterium und etwas fpäter Bureauchef im Minifterium bes Seewe- 
fens. ALS Vitet die von Guizot gefchaffene Generalinfpection der hiftorifchen Denfmäler 
im 3. 1835 abgab, übernahm M. diefe Stelle, gab fie aber 1837 an Vatout ab und über- 
nahm nun wieder die Stelle eines Bureauchefs in einem der Minifterien. Im 9. 1844 
wurde er an Nobdier's Stelle Mitglied der franz. Akademie. Das erfte Werk, mit bem er 
felbftändig auftrat, war fein pfeudonymes „Theätre de Clara Gazul, comedienne espa- 
gnole” (Par. 1825; neue Aufl., 1840), welches als blofe Überfegung geboten wurbe, um 
die claffifche Kritik zu verwirren. Aud) „La Guzla, ou choix de poesies illyriques, recueil- 
lies dans la Dalmatie, la Bosnie etc.” (Par. 1827) war eine ganz glüdliche Moftification, 
bie von Goethe, der um das Geheimniß wußte, zuerft in Deutfchland verrathen wurde. „La 
Jacquerie, scenes f&odales, suivies de la famille Carvajal” (War. 1828) und „1572, Chro- 
nique du regne de Charles IX” (Bar. 1829), ein Hiftorifcher Roman, bieten zwar wegen 
ihres fleißigen Materials und der burchgebildeten Darftellung mandyes Intereffe ; aber es 
fehlt ihnen doch das eigentliche poetifche Element. Überhaupt geht ihm diefes bei einem zu 
großen Anfchmiegen an die Wirklichkeit in feinen Romanen, die insgefammt durd; hervor- 
ragende ftiliftifche Vorzüge glänzen, nicht felten verloren. Zu den bedeutendern darunter 
gehören das treffliche Sittenbild „La double meprise” (Par. 1833) und „Colomba’’ 
(1840). Eine Sammlung feiner Heinern Romane und Novellen enthält das Bud) „Mo- 
saique‘ (Par.1833). Bon befonderm Werthe find feine Aufzeichnungen über die Refultate 
feinerzahlreihen Wanderungen, welche meift archäofogifchen Forfhungen gewidmet waren. 
Dahin gehören feine „Notes d’un voyage dans l’ouest de la France” (Par. 1837). Ahr 
liche Berichte hat er über die Provence, über Eorfica und andere Theile Frankreichs geliefert. 

Merino, ein glattes, verfchiedenfarbiges Wollenzeuc), wozu gemöhnlic, die feinfte 
Wolle von Merinos (f. d.) genommen wird, ift erft in neuerer Zeit zu einem der bedeu- 
tendften Handelsartifel geworben. Während anfangs die engl: Fabriten, namentlid, in 
Mandefter, den Merino in befter Qualität lieferten, find ihnen hierin gegenwärtig die 
franz. und fächf. beimeitem voraus und felbft Schlefien und Böhmen fangen an, ihnen den 
Rang ftreitig zu machen. 
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Merino (Don Geronino), bekannt unter dem Namen des Pfarrers Merims 
ein berüchtigter jpan. Parteigänger, geb. um 1770 in Willaobiade, einem Dorfe Attcafti 
liens, von armen Altern, bereitete fich in dem Collegium zu Lerma für den geiftlicher 
Stand vor, wurde aber nach vier Jahren von den Altern zurüdberufen, um ihnen bei de: 
Bewirthfchaftung ihres Gütchens behülflich zu fein. Deffenungeachtet erhielt er nachher 
die Wfarrfielle in feinem Geburtsorte. Beim Ausbruche des Kampfes gegen die Franzo- 
fen erfchien er fchon im Mai 1808, einer der erfien der unter dem Namen Guerrilleros fo 
berühmt gewordenen Parteigänger, an der Spige eines bewaffneten und berittenen Bau- 
fens, mit dem er den Franzofen großen Abbruch that. Durch die Graufamfeiten, die er an 
den Gefangenen beging, wurde fein blofer Name fehr bald ein Schredbild, vor welchem 
ganze Haufen der Feinde die Klucht ergriffen. Die Wälder von Burgos und Soria gaben 
ihm eine fichere Zufluchesftätte. Nie fuchte er fich zu bereichern; der aemadyte Raub wuerde 
ftets das Eigenthum feiner Mannfhaft. Uneterftügt dur, eine eifenfelte Gefundbeit, Teste 
er fi) den größten Beichwerden und Entbehrungen aus. Er beiafi perfönlice Eapferkeit 
umd auferordentliches Glüd, fodaf e6 dem Feinde niemals möglich war, feiner habhaft au 
werden. Allmälig entwidelte fi) während des Unabhängigfeitötriegs die Graufamteit 
feines Charakters auf eine furdytbare Weife. Im Mat 1911 nahmen die Franzofen vier 
Mitglieder der Provinzialjunta von Burgos gefangen und ließen diejelben erfchießen. Um 
fie zu rächen, lief M. 110 franz. Gefangene, 20 für Einen, und die übrigen in Kauf, mie- 
bermachen. Nach Beendigung dei Kriegs zog er fich in feine Heimat zurüd, gefürchtet und 
gemieden felbft von feiner eigenen Familie. Nach der Wiederherfiellung der Eonftitutior 
im 3. 1820 erflärte er fich fogleich als Feind derfelben und kehrte zu dem alten Hand- 
werte ber Guerrillero zurüd. WBertheidigung des abfoluten Königs und des Altars, Aut 
rottung der Liberalen wurden fein Wahlfpruch und der Dedmantel, unter weldyem er die 
unerhörteften Graufamkeiten beging. Nach der Wiederheritellung der unumfchränfte 
Gewalt belohnte der König die Dienfte M.’s, indem er ihn zum Brigadier ernannte und 
ihm nachher eine Penfion von 36000 Realen anwies. Abermals zog M. fich in feine Hei 
mat zurüdß, und lange Zeit vernahm man nichts von ihm, bis er am 20. Ian. 1833 in 
voller Uniform in Madrid erfchien, um der Königin Maria Ehriftina uuf das feierlichfte u 
verfichern, daß er flet8 die von Ferdinand VII. beftinamte Thronfolge, als die allein vedht- 
mäßige, aus allen Kräften vertheidigen werde. Gleichzeitig aber arbeitete er bereits im 
Stillen an einem Aufftande zu Gunften des Don Carlos. In Burgos, wo er fid) gewöhn- 
lid) aufbhielt, hatte fich insgeheim unter dem Vorfige des Don Gregorio Alvarez Perez eine 
Zunta gebildet, welche fih zum Zmede ftellte, nach dem Tode Ferdinand’s VH. Don Gar- 
Io8 ale König auszurufen. Mit den einzelnen Mitgliedern der Zunta nicht im beften Ver: 
nehmen, verzögerte er nach Ferdinand's VII. Tode den Aufftand, bis er für feine eigen: 
Perfon zu fürchten begann. Am 14. Dct. 1333 entweich er heimlich von Burgos und faft 
das ganze Bataillon der Föniglichen Freiwilligen folgte ihm. Er aing aumäcft nach San 
Pedro de Eardein, dann nach Sepulveda, verfegte die ganze Gegend swifhen Burgos 
und Aranda in Aufruhr und ftand im Nov. bereits an der Spise von 20000 meift bewaff- 
neten Pöniglichen Freiwilligen. Als hierauf in Folge des Einrüdens des Generals Que 
fada mit einem Armeccorps in Altcaftilien die Freiwilligen die Waffen nieberiegen mus: 
ten, flüchtete fi M. in die Wälder von Eoria. Sehr bald aber fing er den Meinen Krieg 
wieder an, den er nun mit mehr oder weniger Erfolg fortführte, bis er 1838 eine fo ent- 
fheidende Niederlage erlitt, daß er eine Zuflucht in den Nordprovinzen firchen mußte unb 
nicht wieder auf dem Kriegsfchauplage zum Vorfcheine am. Mit dem Prätendenten flüc)- 
tete er nad Frankreich, wo erim Innern des Landes einen Aufenthaltsort angeriefen erhielt 

Merinos ift der fpan. Name einer aus derBerberei ftanımenden, feit dem 14. Jahrf. 
in Spanien eingeführten und bafelbft heimifch germordenen Schafrace, die fi vor andern 
Schafen durch gedrungenen, Heinern Körperbau umd vorzüglich durch Feinheit und MWeid 
heit der Wolle auszeichnet. (S.Schafzudt.) Die Merinps weiden auf den Gebirgen 
faft ganz Spaniens, waren urfprünglic, ein ausfchliegendes Eigenthum der Krone, gingen 
aber fpäter durch Verkauf in Privarbände über. Schon in der erfien Hälfte des 18. Jabık 
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wurden fie nach Frankreich und nad Schmeben, fpäter nad; Sachfen, Preußen und Oftreich 
umd in neuerer Zeit von Sachfen aus nad Nufland verpflanzt. Ä 

Merinthus und Merintbianer, f. Cerinthus. 

Merkel (Garlieb), eine Zeit lang durch feine Verbindung mit Kogebue und als 
Gegner der Schlegel’fhen Schule bekannter Literat, geb. 1776 in Liefland, widmete fi 
philofophifhen und gefhichtlihen Studien und war eine Zeit lang Privardocent in Frank» 
furt an der Dber. Im. 1803 übernahm er, nachdem er fi fhon burd) verfchiedene 
Schriften befannt gemacht, gemeinfam mit Kogebue die Redaction des „Freimüthigen‘ 
in Berlin. Wegen mander politifcher Außerungen hielt er e$ aber 1806 bei Annäherung 
der Franzofen für gerathen, in feine Heimat zurücdtzugehen. Erft 1816 fehrte er nach Berlin 
zurüd, wo eres vergebens verfuchte, den „Kreimüthigen” in der alten Weife neu zu beleben, 
weshalb er fich bald wieder auf fein Landgut bei Riga zurüdfjog, wo erfeitdbem der fandwirth» 
[haft obliegt. Unter feinen felbftändigen Schriften haben die auf die Gefchichte feinesBater» 
Iandes fich beziehenden, 3.8. „Die Vorzeit Lieflands” (2 Bde, Berl. 1795), wirklichen 
Werth; doc) find fie jegt ebenfo vergeffen als feine tiefer ftehenden erzählenden Schriften. 
Am befannteften machte er fich feiner Zeit durd) die heftigen Angriffe, die er zu Anfang diefeg 
Zahrhunderts gegen die Häupter der romantischen Schule richtete, und die ihm reichlich ver« 
golten wurden. M. zeigte in diefen Kämpfen große Eitelkeit und Anmafung bei fehr mans» 
gelhafter Sachkenntniß, weshalb fein Auftreten auch nur ein rafıh vorübergehendes Auf« 
fehen machte. In der fpätern Zeit fchrieb er „Über Deutfehland, wie ich es nach zehnjährie 
ger Entfernung wiederfand” (2 Bde., Niga 1818). Ein neuerer Verfuch, durch „Dare 
ftellungen und Charafteriftifen aus meinem Leben“ (2 Bde, Riga 1839) fein Anden- 
fen zu erneuern, ift nicht gelungen, 

Merlin, der Zauberer, ift eine der bedeutendften Geftalten in den Sagen von 
Artus (f.d.), die, wie es fcheint, Durch die Verfehmelsung zweier Perfonen entftand. Die 
eine ift der Barde Merddhin, der unter Artus gegen die Sachfen ftritt und nad) dem 
Berluft der Schlacht beim Walde Eelidon in wahnfinnigem Schmerze in diefen floh. Ihm 
wird ein Gedicht „Afallenau”, das jene Kämpfe fhildert, augefchrieben, welches in „The 
Myvyrian archaiology of Wales’ (Bd. I, Lond. 1801) mit den Liedern anderer Barden 
gedrudt ift, deren Echtheit Turner in den „Vindications of the genuineness of the ancient 
british poems of Aneurin, Taliesin, Llywarch-Hen and Merddhin‘ (2ond. 1803) ver« 
theidigt hat. Die andere Perfon ift der wunderbare Knabe Ambrofius, von bem Nen« 
nius in feiner wol bem 9. Jahrh. angehörigen „Historia Britonum“ erzählt, baß er vor dem 
König Vortigern gebracht wurde, als das Kind ohne Vater, welches feine Zauberer ihn _ 
fuchen heißen, Damit auf dem mit feinem Blute befprengten Boden der vergeblich verfuchte 
Bau einer Burg gelänge. Er entdedte ihm, was die Zauberer nicht vermochten, die Ge» 
heimniffe, die an jener Stelle ber Boden barg, und als deren legtes bei der Nachgrabung 
fi; ein rother und ein weißer Drache zeigten, von denen jener, nachdem er faft unterlegen, 
ben andern doch zulegt im Kampfe vertrieb, was der Knabe auf ben nad) langer Unter» 
drüdung doch endlich erfolgenden Sieg der Briten über die Sachfen deutete. Während 
aber bei Nennius der Knabe als feinen Vater, den felbft feine Mutter nicht tannte, einen 
zöm. Gonful angibt, ift bei Gottfried von Monmouth (1130—50) in feiner brit. Chronik 
und in feiner peetifchen „Vita Merlin”, Merlin, wie hier der ftreitbare Barde bes Artus 
heißt, auf den nun die geheimnißvolle Geburt, die Weiffagungsgabe des Ambrofius und 
deren erfte Kundgebung beim Burgbau übertragen worden, aus ber VBermifchung eines 
Dämon mit einemirdifchen Weibe entftanden, und der Merlin ber franz., dem bretonifchnor- 
mand. Sagenfreis angehörigen Romane aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrh. 
wird von einem Teufel mit einer Jungfrau erzeugt, um durd) feine Hülfe Das wieder zu 
gewinnen, was der Erlöfer der Hölle entriffen. Das Abenteuer des Ambrofius beim Burg- 
bau ift aud) in diefen Romanen auf M. übertragen, außerdem die wälfche Sage von ber 
Berfegung eines großen Felfenbaues von Irland nad Salesbury. Er verhilft, wie auch 
Gottfried erzählt, dem Uterpendragon zum heimlichen Umgang mit ber fhönen Iguerne, 
aus bem Artus entfproß; dann aber find die Sagen von Graal (f. b.) ge Jofeph von 
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Hrimathia und der Tafelrunde (f.d.) hereingezogen, und obwol M. den Artus bes 
gleitet und ihm durch feine Zauberei meift zum Siege verhilft, fo fcheint doch hier die Ge- 
flalt des alten Barden verwifcht. Endlich wird M. von der fchönen Viviane, für die er in 
Kiebe entbrennt und die ihm feine Kunft ablernt, im bretagnifchen Walde von Breceliande 
in einen unfihtbaren Kerker verfchloffen. Die nationale Erinnerung an M. erhielt fich durch 
geheimnißvolle Dichtungen, die fhon Gottfried als „Prophetiae Merlini” feiner Chronif 
einfügte, und in denen man noch lange nachher Vorausfagungen über die Gefchichte Englands 
finden wollte. Vgl. „M.'s life, his propheties and predictions” (Rond. 1813); Friedr. von 
Schlegel, „Gefchichte des Zauberers M.” (Lpz. 1804) und San-Marte, „Die Arthur: 
Tage” (Queblinb. und 2pz. 1842). 

erlin de Thionville (Ant. Ehriftophe), ein merfwürdiger Charakter der franz. 
Revolution, wurde 1762 zu Zhionville geboren, wo er beim Ausbruche der Revolution das 
Amt eines Huiffier verfah. Er wendete fi) mit Enthufiasmus der politischen Bewegung 
zu, trat 1791 als Abgeordneter des Mofeldepartements in die Nationalverfammlung und 
gefellte fich fogleich den leidenfhaftlichften Gegnern des Hofes bei. Als eines der Däupter 
im Club der Jakobiner ging er eines Abends zu den Feuillants, wurde aber von denfelben 
wegen Schimpfreben hinausgeworfen. Anı folgenden Tage denuncirte er die Feuillants in 
der Nationalverfammlung,, was die Schließung des Clubs zur Folge hatte. Im Verein 
mit Chabot (f.d.) und Bazire verfolgte er mit befonderer Heftigkeit die Priefter, welche 
den conftitutionellen Eid verweigerten, und fchlug deren Deportation in Maffe nad 
Amerika vor. Beiden Unruhen vom 20. Juni 1792 erhielt er ald Deputirter den Auftrag, 
die Voltsmaffe aus den Zuilerien zu entfernen. Der Anblid der mishandelten Königs- 
familie rührte ihn fo, daß er Thränen vergoß. „Sie weinen‘, wendete fid) die Königin an 
ihn, „bei folher Behandlung eines Fürften, der fein Volt nur glüdlich madyen wollte”. 
„Es ift wahr, Madame‘, erwiderteM., „ic, weine beim Anblid einer fhönen unglüdlichen 
Frau und Mutter; aber ich haffe die Könige und Königinnen”. Während des Aufftandes 
am 10, Aug. erfchien er vollftändig bewaffnet im Schloffe zum Scyuge des Könige. Sein 
Anblid Hauptfählic fol den Procureur Nocderer veranlaßt haben, Kudwig XVT. zur 
Flucht in die Nationalverfammlung zu drängen. Von der Hauptftadt in den Gonvent ge- 
wählt, nahm er feinen Sig unter den eifrigften Mitgliedern des Berges. Aud) ließ er fid 
in die Legion der Tyrannenmörder aufnehmen und erklärte auf öffentlicher Straße, daf er 
Den, welcher die Dictatur oder die Herftellung des Thrones zu fodern wagen würde, er 
dolchen müffe. Im Proceffe des Königs nannte er benfelben infam und wollte ihm den 
Pertheidiger entziehen; da er fich bei ber Abftimmung auf einer Sendung in Mainz befand, 
fo ftimmte er fchriftlich für den Tod des Königs, doch wurde feine Stimme nicht mitgezählt. 
Bei derBelagerung von Mainz durch die Preußen entwidelte er mit feinem Collegen New» 
beül eine wüthende Tapferkeit. Als die Offiziere der Befagung nad) der Gapitulation ange 
Hagt wurden, übernahm er deren Vertheidigung und fegte ein Decret dur, in welchem 
bie Hingebung jener Befagung Anerkennung erhielt. Der Neihthum, den er feit feiner 
Nüdkehr von Mainz bliden ließ, z0g ihm die Anklage zu, daß er dort die kurfürftlichen 
Scäge geplündert habe. Doc) wurde er mit Hülfe feiner Freunde freigefprochen und ging 
hierauf als Volfsrepräfentant in die Vendee, wo die vom Convent verfolgten Generale 
Ganclaur und Weftermann an ihm einen warmen Vertheidiger fanden, Nocd, vor dem 
Sturze Robespierre’s neigte er fich gemäßigtern Anfichten und Gefinnungen zu, und am 
9. Thermidor unterflügte er die Angriffe gegen deffen Partei. Am Abend diefes Tages 
bemädhtigte fi) Henriot(f.d.) feiner; allein er rief mehre Bürger zu Hulfe und verhaftete 
den Rebellen. Als einer der zehn onventscommiffarien ftellte ex fi) an die Spige der be» 
waffneten Macht und trug durch feine Entfchloffenheit fehr viel zur Vervollftändigung des 
Sieges bei. Die Anerkennung, welche er im Eonvente für fein Betragen erntete, machte 
ihn bald zu einem entfchiedenen Thermidoriften und Beförderer ber politifchen Reaction. 
Wie er früher die Royaliften verfolgt, fo verfolgte er jegt Die Jakobiner, deren Club ex eine 
Höhle von Räubern nannte. Zu Ende des 3. 1794 erhielt er eine Sendung zur Rhein- 
armee, wo er fich äuferft mild gegen die gefangenen Emigranten benahm und Hunderten 
das Leben rettete. Bei Einführung der Gonftitution vom I. IH trat er in ben Rath der 
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Fünfhumdert. Auch bier fegte-er feine Mäfigung fort und arbeitete der republikanifchen 
Reaction vom 18. Fructidor entgegen. Nachdem ev 1798 fein Amt als Abgeordneter 
niedergelegt, ging er ald Commiffar der Regierung zur Armee nad Stalien; nad) feiner 
Rückkehr aber wurde er zu Paris bei der Poftverwaltung angeftellt. Weil er gegen das 
Gonfulat auf Lebenszeit ftimmte, verlor er aud) diefe Stelle und zog fich nun auf ein Feines 
Randgut zurüd, das er in der Picardie gekauft hatte. Als die Verbündeten zum zweiten 
Mat Frankreich überzogen, wirkte er fi ein Patent als Oberft aus und errichtete ein Frei- 
corps,das jedoch nicht zum Kampfe gelangte. Seitdem lebte er imdergrößten Abgefchieden- 
heit von dem öffentlichen Leben. Er ftarb zu Paris am 14. Sept. 1833, 

Merlin de Douai (Phil. Ant., Graf), Director der franz. Republit und Nechte- 
gelehrter, wurde von wohlhabenden Landleuten am 30. Det. 1754 zu Arleur in ber Nähe 
von Douai geboren und erhielt feine Bildung im College zu Douai. Nach) vollendeten Stu- 
dien ließ er fih am Parlament von Flandern (Douai) nieder und erwarb fi) bald eine 
große Praris. In diefer Zeit gründete er feinen wiffenfchaftlichen Ruf als Mitarbeiter an 
dem „Repertoire universel de jurisprudence” (64 Bbde., 1775— 1786), fowie in ben be= 
rühmten Proceifen Beaumardais’ und des Präfidenten Dupaty. Während der Revolution 
wurde er als Deputirter in die Nationalverfammlung gefendet. Wiewol feine Thätigfeit 
durch den Umftand gelähmt war, daf.er durchaus nicht aus dem Stegreife fprechen fonnte, 
erlangte er bald entjcheidenden Einfluß in den legislativen Arbeiten. Unter Anderm erftat- 
tete er am 3. Febr. 1790 den berühmten Bericht, in welchem er nachwies, daf die Neform 
nit der einfachen Aufhebung des Feudalwefens noc) nicht vollendet fei. Das Directorium 
ftellte ihm die Aufgabe, aus den unzufammenhängenden Gefegen und Decreten ben neuen 
Strafcoder vom 3. Brumaire des 3. IV zu redigiven, durch welche Arbeit er fic) das größte 
Berdienft erwarb. Er wurde hierauf Auftizminifter und erfegte nach der Revolution vom 
18, Sructidor Barthelemy im Directorium. Diefe Stellung war jedocd) weber feinem Cha- 
rafter nod) feinen Erfahrungen angemeffen; er unterftügte die ftreng republitanifhe Par- 
tei und mußte zufolge der Krifis vom 30. Prairial (18. Juni 1799) austreten. Mad) der 
Revolution vom 18. Brumaire gab man ihm das Amt des Generalprocureur beim Caffa- 
tionshofe. In diefer Eigenfhaft erwarb er fich bei der Lüdenhaftigkeit der Gefeggebung 
außerordentliche Verdienfte, indem ihm die umfaffendfte Gefegkenntnißaller Ränder und Zei- 
ten und eine fcharfe Logik zu Gebote ftanden. Napoleon, ber ihn nicht liebte, ernannte ihn 
war zum Staatsrathe, hütete fi) aber, den alten Republitaner bei der Abfarfiing feiner 
Gefegbücher zu verwenden. Mit der Neftauration verlor M, feine Amter und mußte, weil 
er diefelben während der Hundert Tage wieder angetreten, 1815 nad) Belgien entfliehen. 
Auch hier von der franz. Negierung verfolgt, fchiffte er fich mit feinem Sohne nady Ame- 
rifa ein, erlitt jedocd) noch an der europ. Hüfte Schiffbruc) und rettete fih ans Land. Hierauf 
erlaubte man ihm, zu Daarlem zu wohnen, wo er fid) ganz juriftifchen Arbeiten widmete. 
Erft 1832 fehrte er in fein Vaterland zurüd. Er ftarb zu Paris am 26. Dec, 1838. Bon 
feinen gelehrten Werken erwähnen wir noch den „„Recueil des questions de droit, qui se 
presentent le plus frdquemment dans les tribunaux‘ (3Bde., Par. 1804—10 und öft.). 
— Sein Sohn, Ant. Franc. Eugene, Graf M., geb. zu Douai am 27, Dec. 1778, 
zeichnete fi) in den Feldzügen des Kaiferreiche aus und war beim Eintritt ber Reftaura- 
tion Brigadegeneral. Er verlief mit feinem Vater Frankreich, kehrte aber 1818 zurüd 
und lebte bis zur Julircvolution in ber Zurüdgezogenheit. Im 3.1832 wurde er zum Ge- 
nerallieutenant erhoben, 1835 in die Deputirtenfammer gewählt und am 7. Nov. 1839 
mit der Pairswürde befleidet. 

Meröde (Grafen von), eine der älteften, angefehenften, populairften und reichften 
belg. Adelsfamilien, die bei den vielen Streitigkeiten zwifchen Wolf und Regierung in Bel« 
gien faft immer auf der Seite des erftern ftand und insbefondere in ber Revolution von 
1830 auf der Seite der hierarchifch-revolutionairen Partei eine große Rolle fpielte. Das 
Haupt derfelben ift Heinr. Maria Ghislain, Reihsgrafvon M,, Marquis von 
Wefterloo, Fürft von Rubempre, Grande von Spanien erfter Elaffe und Senator des Kö« 
nigreich® Belgien, geb. am 15. Aug. 1782. In der Revolution von 1830 machten fich bee 
fonders die Grafen Friedrich und Felig von M. berühmt, — Ludw. Friedr. Ghis- 





518 Meroe Merope 


fain, GrafponM., mar am 9. Juni 1792 geboren und hielt fi 1830 in Paris auf. 
Sofort nad dem Ausbruche der Unruhen in Brüffel eilte er nach diefer Stadt, um in ben 
Reihen des aufgeftandenen Volfs gegen die Holländer zu fämpfen, umd trat hier unter das 
Corps der Chafteler’fchen freiwilligen Jäger, in welchem er an allen Gefechten gegen die 
weichenden Holländer Theil nahm, bis er am 25. Oct. 1830 im Gefecht auf dem Kirchhofe 
von Berchem vor Antwerpen fo fchwer verwundet wurde, daß er am 4. Nov. au Mecheln 
ftarb. Hierburc, einer der gefeiertften Helden Belgiens, wurde ihm in der Kathedrale zu 
Brüffel ein großartiges Monument, von Geefs, errichtet. — Phil. Felir Balth. Dero 
Ghislain, Graf vonM,, ift am 13, Apr. 1791 geboren. Auch er nahm am brüffeler 
Septemberaufitande fogleich den thätigften Antheil und machte babei vorzüglich feinen Ein- 
flug auf die Geiftlichteit und die mittlern und untern Bolkeclaffen geltend. Gleich von vorn 
herein, als Mitglied der proviforifchen Regierung, ftellte er fich, den Fatholifch-hierarchifchen 
Intereffen ergeben, ber republifanifchen Partei entgegen und betrieb befonders die Grün- 
dung einer conftitutionellen Monarchie. Nach Ernennung Surlet de Chotier’d zum Ne» 
genten Belgiens blieb er Mitglied des Congreffes, und wirkte in diefer Stellung für die 
Annahme des Syftems friedliher Unterhandlungen, fowie fpäter für die Wahl des Königs 
Reopold, als beffen treuen Anhänger er fich feitdem fortwährend gezeigt hat. An der Ne 
gierung des Landes nahm er nur furze Zeit activen Theil, nämlich vom 15. März bie 
20. Mai 1832 als interimiftifcher Kriegsminifter, nachdem er fchon am 12. Nov. 1831 
sum Staatöminifter ohne Portefeuille ernannt worden war. Seit diefer Zeit befchäftigten 
ihn die öffentlichen Angelegenheiten nur als Mitglied der Deputirtenfammer, der er feit 
ihrem erften Zufammentritt im 3. 1831 angehört, und in der er fich ftet® als entfchiedenen 
Anhänger der fatholifchen Partei bemwiefen hat. Doch zeichnete er fich fortwährend duch 
eine gemäfigte Haltung aus, die ihn nur 1838 bei den Verhandlungen über den definitiven 
Friedensvertrag mit den Mächten der londoner Eonferenz und mit Holland verlieh, indem 
er entichieden für die Nichtannahme der vorgefchlagenen Bedingungen war, und deshalb 
bie thörichtften Friegerifhen Mafregeln in Borfchlag brachte. Da jedoch eine Sendung, 
mit der man ihn zu Anfang des 3.1839 an den König Ludiwig Philipp nach Paris beauf- 
fragte, ihm von der Unausführbarfeit feiner Vorfchläge überzeugte, gab er feine Stellung 
als Staatsminifter ohne Portefeuille auf, um fich feitbem immer mehr von der politifchen 
Birhne aurüdzuziehen. 

Merde, ein Priefterftaat im norböftlichen Afrika, der den fruchtbaren Theil der vom 
Nil und Aftaboras (jegt Tacasze und Atbara) gebildeten und von äthiop. Negern bewohn- 
ten Dalbinjel, der gegenwärtigen Landfchaft Schendy in Nubien, umfafte, ftand fehon im 
früheften Aiterthume in Beziehung auf VBerfaffung, Regierung, Gefege und Religion auf 
einer hohen Stufe der Ausbildung. Die Regierung war in den Händen einer wahrfchein« 
lich al8 Eroberer aus Indien eingedrungenen Priefterkafte , die aus ihrer Mitte den König 
wählte, der durchaus nach der beftimmten Vorfchrift der Gefege leben und handeln, und, 
wenn e& die Priefter befahlen, fich fogar den Tod geben mußte. M. mar berühmt durch 
fein Drafel des Ammon (f. d.) und Prieftercolonien gingen von hier aus nad) Agnpten, 
wie denn 5. B. Theben eine foldye Eofonie mar. Na) und nach murden die Könige von. 
fo mächtig, dafi fie fogar eine Zeit lang Agypten beherrfchten. Erft dem Könige Ergame- 
nee, um 300 v. Chr., gelang e8, fi) von der drüdtenden Priefterherrfchaft durch Ermordung 
der damaligen Priefter am goldenen Tempel freisumachen. M. war frübzeitig der Haupt- 
fig des großen Karavanenhandels zwifchen Äthiopien, Agypten, Arabien, dem nördlichen 
Afrifa und Indien und blieb es nebft Arum (f. d.) in Abyffinien bis auf die Zeiten der 
Araber. Die Hauptftadt des Landes, das alte Meroe, lag etwas unterhalb des jegigen 
Schendy, in beffen ganzer weiter Umgebung fi noch Trümmer alter Baumerfe befinden. 
Die Dauptaruppen fiegen bei den jegigen Orten Affur, Naga und Mefaurat und beftehen 
hauptfächlich aus Zempeln und Ppramiden. 

Meröpe, die Tochter des Ayrfelos umd Gemahlin des Kresphontes, Königs von 
Meffenien, wurde durch Polnphontes, der fich der Herrfchaft bemächtigte, ihrer Kinder 
beraubt, Nur ihren jüngften Sohn Apytos hatte fie bei einem Gaftfreunde in Atolien 
verborgen; feiner habhaft zu werben war fchließlich ein Hauptbeftreben des Polyphonter, 
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(Sr fepte reife für den Eod deffelben aus, welche Apytos, als er glüdlich das Zünglings 
alter erreicht hatte, felbft zu errwerben bejchloß, indem er fich zugleich mit der Abficht, die 
Seinen zu rächen, bei Polyphontes ald den Mörder des Apytss barftellte. Als bie 
Mutter, weiche, beforgt wegen diefe® Wagniffes, Boten entfendet Hatte, um über den Aus- 
gang fhnelle Mitteilungen zu erhalten, die Nachricht erhielt, daß ihr Sohn verfhmunden 
fei, entfchloß fie fich, in der Überreugung, daf er von Polyphontes ermordet fei, diefen im 
Schlafe zu ermorden. Schon war fie im Begriffe, ihren Entfhluß auszuführen, als fie 
ihren Sohn wiederfand, mit dem fie fich num zu des Polyphontes Untergang verband. 
Zum Schein bot fie den Polyphontes Verföhnung an und verfprach ihm, feine Liebe zu 
erwiedern. Sogleich ordnete Polnphontes Dantopfer an, doch am Altare ermordete ihn 
Apytos, der fich hierdurch die väterliche Herrfchaft wiebererwarb. uripides hatte diefe 
Mythe au einem Zrauerfpiele „Kresphontes“ benugt; unter den Neuern haben fie Voltaire, 
Maffei u. U. bearbeitet. 

Merops, König der Infel Kos, war der Vater des Eumelos und Gemahl der 
Nymphe Ethemen, welche von der Artemis getödtet und von der Perfephone in die Unter« 
welt geführt wurde. M. wollte fi aus Schnfuht nady feiner Gattin ebenfalls tödten, 
wurde aber von der Here in einen Adler verwandelt und unter die Geflirne verfegt. — 
Merops, König von Rhondakos, aus Perkote, der Water der Kleite, Arisbe, des Adraftos 
und Amphios, war ein berühmter Seher, der deswegen auch feinen Söhnen nicht geftattete, 
in ben Krieg au ziehen. Sie achteten aber darauf nicht und fanden den Tod. 

Merovinger, |. Fraufreic. 

Merfch (van der), Anführer der brabantifchen Patrioten im I. 1789, geb. zu 
Meenen oder Menin in Weftflandern, ftand auerft in franz., dann in öftr. Dienften, die er 
als Oberftlieutenant verließ, um fich in feine Baterftadt zurückzuziehen. Hier lebte er ruhig, 
bis die mit Kaifer Jofeph’s Verwaltung misvergnügten Belgier 1789 fich in Breda ver+ 
fanmelten. M. fchloß fich fogleich den fogenannten Patrioten an und übernahm das Com- 
mando eine# zufammengerafften Haufens, mit dem er jchnell nach Brabant vorrüdte und 
bie Oftreicher bei Hoogftraaten unweit Antwerpen befiegte. Bon noch größerer Wichtigkeit 
war das Treffen in und um Turnhout, wo den Patrioten die Artillerie und Bagage der 
Dfteeicher unter General Schröder in die Hände fielen. Nachdem M. au) Gent und 
Brüffel genommen, wurde er zum General en chef der fämmtlichen befg. Zruppen ernannt. 
Doc als van der Noot und van Eupen Einfluß erlangten und man anfıng, die öffent- 
lichen Gelder zu vergeuden, hatten bie Vorftellungen, welche M. bei der Regierung dagegen 
machte, fehr bald die Folge, daß man ihm verbächtigte. Um ihn im Commando wenigftens 
zu befchränten, ftellte mar zunäcyft den General Schönfeld an die Spige eines zweiten 
Corps und als man es wagen zu können fich getraute, wurde M. verhaftet, vor Gericht 
geftellt und in die Gitabelle von Antwerpen gebracht, two man ihn fefthielt, bis die Öftrei» 
cher das Land wieder befegten. Er ftarb am 14. Sept. 1792 auf feinem Gute bei Meenen. 

Merfeburg, die Hauprftadt im gleichnamigen Regierungebezirfe (188%. DM. mit 
715000 €.) der preuf. Provinz Sachen, mit Magdeburg abmechfelnd der Berfammlungs- 
ort ber Provinzialftände des preuf. Herzogthums Sachen, Sig der Regierung und eines 
evangelifchen Domcapitels, liegt an der Saale, über welche hier eine fteinerne Brüde führt, 
und zählt mit den drei Vorftädten Altenburg, Neumark und Venenien (eigentlich Klein- 
Venedig) 10400 E, Sie hat ein alterthümliches Anfehen und ift fehlecht und unregel- 
mäßig gebaut. Ein herrliches Denkmal mittelalterliher Baufunft ift die Domtirche mit 
vier [hönen Türmen und einer der größten Orgeln Deutfchlands. In derfelben befindet 
fi neben andern Merkwürdigkeiten das metallne Grabinal Nubdolf’s von Schwaben; auch 
betwwahrte man fonft dafelbft gedörrt deffen rechte. Hand, die ihm 1080 in bem Treffen gegen 
Heinrich IV. abgehauen wurde. Bol. Puttrih, „Die Kiche zu M.” (2ps. 1836, Fol.). 
Ein zweites intereffantes Gebäude ift das ehemalige Refidenzfchloß, welches mit der Dom- 
kirche einen anfehnlichen vieredligen Hofraum umfchließt. Daffelbe dient gegenwärtig zum 
Negierungsgebäude und enthält in feinem Garten ein Denkmal des Feldmarfchalle Grafen 
Kleift von Nollendorf und ein altes heidnifches Grabdentmal, das 1750 bei Göhlig aus- 
gegraben wurde. Nächftden find von öffentlicgwn Gebäuden zu erwähnen das Stiftre: 
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gierungsgebäude, das Capitelhaus und die Kirche in ber Altenburg. Die Stabe hat eine 
Domfchule, ein Hebammeninftitut, mehre wohlthätige Anftalten, eine fönigliche Stuterei, 
eine große Obftbaumfchule und Fabriken in Pappwaaren und bunten Papieren; ferner 
Färbereien, Effigfiedereien und Weberei. Weit und breit wurde fonft das Merfeburger 
Bier verfendet. M. ift eine der älteften und berühmteften Städte Deutfchlands, doch find 
von ihrem frühern Glanze nur noch geringe Spuren vorhanden. Sie warfeit dem 9.Zahrh. 
der Hauptort der gleichnamigen Graffhaft und dann die Kieblingsrefiden, König Hein- 
rich’8 I. und feines Sohnes Dito’sl. Sener umgab fie 922 mit fleinerner Mauer under 

baute 930 eine maffive Kirche, diefer erhob fie zur kaiferlichen Pfalz und begründete dafelbft 

ein Bisthum. Zahlreiche Reihsverfammlungen wurden unter Legterm und feinen Nach: 

folgern inM. gehalten. Wie fie durch größere Brände in den J.1323, 1387, 1444, 1479 

und 1662 heimgefucht wurde, fo hatte fie audy im Bauernfriege 1525, namentlich aber im 

Dreißigjährigen Krieg viel zu leiden, wo fie von den Kaiferlichen, wie von Schweden ge- 

brandfchagt und geplündert wurde. Seit 1656— 1738 war fie wieder Nefidenz der herzog- 
lichen Rinie von Sachfen-Merfeburg. Am 29. Apr. 1813 wurde fie nad) hartem Kampfe 
von den Franzofen, am 18. Sept. aber von Thielemann wieder genommen. 

Die GraffhafeM., welche fchon im 9. Jahrh. vorkommt, umfafte außer ber 
Stadt M. namentlicy auch die Städte Memleben, Wurzen, Nochlig, Keisnig u.f.iw. Unter 
die berühmteften Grafen von M. zählt Erwin, zu Anfange des 10. Jahrh., deffen Zochter die 
Gemahlin König Heinrich’8 I. wurde. Der legte Graf war Efiko, der 1007 zu Reipyig ftarb. 
Das BischumM. wurde 968 vom Kaifer Otto I. geftiftet und dem Erzbisthum Magdeburg 
untergeordnet, von dem Bischof Gifeler, nachdem derfelbe Erzbifchof von Magdeburg ge- 
worden, 982 wieder aufgehoben und in eine Abtei verwandelt, durch Kaifer Heinrich II. aber 
1004 wiederhergeftellt. Die Schuggerechtigkeit ftand dem Kaifer zu, der in den erften Zei- 
ten auch die Bifchöfe ernannte. Später wurden diefelben vom Eapitel erwählt, bis daffelbe 
mit den Marfgrafen von Meißen den Vertrag machte, die Bifchöfe ftets aus deren Haufe zu 
nehmen, womit die Reicheunmittelbarkeit des Bisthums verloren ging. Der erfte Bifchof 
war Bofo, der fih um die Bekehrung der Slawen in feinem Sprengel große Berdienfte 
erwarb. Am wichtigften aber wurde Bifchof Dietmar (f.d.). Nächfidem find als Er- 
bauer und Verfchönerer des Schloffes und der Kirche zu erwähnen die Bifchöfe Heinrich 
von Warin im 13. Sahrh. und Thilo von Trotta, geft. 1514, Repterer, ein eitler Mann, der 
überall fein Wappen mit dem Naben anbrachte und von dem aud nocdy die Stiftung her- 
rührt, daß fortwährend ein lebender Rabe gehalten und forgfam gepflegt wird, an den fich 
die Sage fnüpft, daß der Bifchof Trotta feinen Kammerbdiener auf den Verdacht hin, einen 
Ring ihm entwendet zu haben, hinrichten ließ, der Ring aber nachher im Nefte eines Raben 
wiedergefunden wurde.” Unter dem Bifchof Sigismund von Lindenau fand 1543 die Ne- 
formation in M. Eingang. Nachfeinem Tode wählte 1544 das Eapitel den Prinzen Auguft 
von Sachen, einen jüngern Bruder des Herzogs Morig, zum Adminiftrator des Stifte, der 
zwar nach ber Schlacht bei Mühlberg 1547 noch einmal einem Batholifchen Bifchof, Michael 
Helding, genannt Sidonius, weichen mußte, nach welches Leptern Tode aber die Adminiftra- 
tion des Stifte wieder an Kurfachfen am, dem fie im weftfälifchen Frieden mit Einwilligung 
bes Gapitels auf ewige Zeiten zugefprochen wurde. Zufolge des Teftaments des Kurfürften 
Johann Georg’s I. wurde deffen dritter Sohn Chriftian 1656 der Stifter der hergoglichen 
Linie Sahfjen-Merfeburg, die aber 1738 wieder erlofh. (8. Sachfen.) Schon im 
3.1731 hatte das Domcapitel mit Kurfachfen den Vergleich abgefhloffen, künftig ftets 
den Kurfürften von Sachfen felbft ald Adminifirator zu poftuliren und diefer Dagegen ver- 
fprochen, das Eapitel im Befige feiner Rechte zu belaffen. So blieb e8, biß durch ben Eon- 
greß zu Wien im J. 1815 das Stift, welches unter der Verwaltung einer befondern Stifts- 
regierung ftand und die Amter Merfeburg, Schkeudig, Lügen und Lauchftädt umfaßte, zum 
größten Theil an Preußen fam. Das Domcapitel befteht noch gegenwärtig und zwar aus 
einem Dompropft, Dombdechant, Senior, Cantor und 12 Domberren. Die Gegend von 
M.ift Hiftorifch merkwürdig durd; die Schlacht an der Elfter bei Mölfen, am 15. Okt. 
1080, wo Heinrih IV. feines Gegners, Nudolf’s von Schwaben, fich entledigte, und durch) 
bie große Dunnenfchlaht bei Keufchberg (j. d.) im J. 933, die auch oft die Schlacht bei 
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M.genannt wird. Chroniken von M. lieferten Brotuff (2pa. 1557, %ol.) und Vulpius 
. (Auedlinb. 1700, 4.). | 

Meferig, eine Kreisftadt im Großherzogtum Pofen an der Obra, mit 6000 €, 
worunter viele Juden, hat eine fatholifche und eine evangelifche Kirche mit einem herrlichen 
Altargemälde und eine Nealfchule. 

Mesmer (Franz, nach Andern Friedr. Ant.), der Begründer der Lehre vom thieri« 
fhen Magnetismus (j.d.), geb. um 23. Mai 1733 zu Igmang am untern Bodenfee 
(nad Andern 1734 zu Meersburg in Schwaben ober in einem Beinen fchweiz. Orte am 
Bodenfee), befuchte die Schulen zu Dillingen und zu Ingolftadt und begab fi dann nad 
Wien, wo er ftudirte und 1766 die medicinifche Doctorwürde erlangte. Seit 1772 begann 
er mit den Pater Hell die Heilfräfte des Mineralmagnets zu unterfuchen und kam dadurch 
auf ben Gedanken an eine der des Magnets ähnliche Kraft, welche diefen gänzlich entbehr- 
lich mache. Er nannte fie thierifchen Magnetismus und machte, nachdem er fie medicinifch 
angewendet, die neue EntdeFung in feinem „Sendfchreiben an einen auswärtigen Arzt über 
die Magnetcur” (Wien 1775) befannt. Er wurde vom Kurfürftien von Baicen als Mitglied 
der Akademie nad München gerufen, Echrte aber nachher nad) Wien zurüd und legte da« 
felbft ein Hospital zur weitern Verbreitung und Vervollfommnung feiner Entdelungen 
an. Endlich ging er 1778 nad) Paris und gewann hier nicht nur unter den Raien, fondern 
auch unter den Arzten Anhänger und ein folches Anfehen, daf er das Anerbieten der Re- 
gierung, ihm für fein Geheimnif 20000 Livr. jährliche Rente zu bewilligen, nicht annahm, 
wol aber gegen eine Subfeription, die fein Anhänger Bergaffe veranftaltete und die ihm über 
340000 Livr. einbrachte, den Subferibenten feine Heilmethode mitzutheilen verfprach, 
was jedoch) niemals gefhehenift. Das Auffehen, welches diefe Begebenheit machte und das 
Geheimnißvolle des magnetifhen Verfahrens veranlaften die Regierung, eine Unterfu- 
hung deffelben zu veranftalten, wobei fich beide niedergefegte Commiffionen, denen die vor- 
zuglichften Arzte und Naturforfcher Frankreichs beigegeben waren, nicht zu Gunften M.’s 
ausfprahen. Auf diefe Weife verlor er aud) in Paris fein Anfehen, ging nun nach Eng- 
land und von da nach einiger Zeit nad) Deutfchland zurüd, wo er in ziemlicher Vergeffen- 

beit am 5. März 1815 zu Meersburg ftarb. 
Mefonero y Nomanos (Ramon de), einer der geiftreichften Sittenfchilderer, geb. 
am 19. Juli 1803 zu Madrid, fah fi durd; den frühen Tod feines Waters im I. 1820, 
trog feiner Vorliebe für literarifhe Befchäftigungen, genöthigt, deffen Handelsgefchäft zu 
übernehmen. Dabei benugte er jede Mußeftunde, um die Gefchichte feiner Vaterftadt in 
den Quellen zu ftudiren. Ein Ergebniß diefer Studien war der „Manual de Madrid, de- 
scripeion de la corte y dela villa” (Mabr. 1831; 3. Aufl., 1844), ber nicht nur in hi. 
forifcher, topographifcher und ftatiftifcher Beziehung volle Befriedigung gewährte, fondern 
ud) Durch beigegebene geiftreiche und lebendige Sittenfchilderungen fi auszeichnete und 
in der neueften Auflage in jeder Hinficht das befte Buch über diefe Nefidenz if. Außerden 
veröffentlichte er eine Reihe von Sittengemälden und Genrebildern in Zeitfhriften unter 
dem Namen „El curioso parlante”, worin er fi) die Engländer Addifon und Sterne unb 
die Branzofen Mercier und Jouy zu Muftern nahm, und die bald auch durch Lebendigkeit, 
Treue, Wig und Anmuth des Stils fo fehr die Aufmerkfamkeit auf fi zogen, daf er 1835 
die erfie Neihe als felbftändiges Werk unter dem Zitel „Panorama matritense” (2 Bde.) 
herausgab, der 1837— 42 die zweite Neihe folgte, die beide in der dritten Auflage unter dem 
Zitel „Escenas matritenses” (4 Bde., 1942) erfchienen; auch gab er 1842 „Recuerdos de 
viage por Francia y Belgica” heraus und fchloß feine 1836 begonnene Zeitfchrift „Sema- 
nario pintoresco espaüol” (Madr., 7 Bde,, Fol., mit vielen Slluftrationen). Bereits feit 
1835 hat er ich von den Gefchäften aurüdgezogen, auch) jede Anftellung abgelehnt; dage- 
gen bentigt er feine unabhängige Stellung, um an allen das Gemeinwohl fördernden An- 
falten den regften Antheil zu nehmen, Er ift Mitglied der fpan. Akademie. Proben aus 
feinen Sittenfchilderungen in Profa-und Verfen finden fi) in Ochoa’s „Apuntes para una 
biblioteca de escritores esp, contemp.” (Par. 1940). | 
‚Mefopotamien heißt in weiterer Bedeutung das ganze Land ziwifchen dem Euphrat 
und Zigris, das im Norden von den füblichen Randgebirgen Armeniens begrenzt wird und 
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einen Flächenraum von ungefähr 5000 IM. begreift ; in engerer Bedeutung ber größere 
nördliche, von den Arabern al Dichefirab, d. b. die Infel, genannte Theil diefer Landfhaft, 
während ber füdliche unter dem Namen Babylonien, jest Jraf Arabi (f.d.), bekannt ift. 
Nur der nördlichfte Theil M.E mit dem füdlichen Ausläufern der Gebirge Armenien® if 
gebirgig, das Übrige ift eine, felten von felfigen Erhöhungen unterbrochene, nach Süben 
fic) abdachende Ebene, deren Nivsau bei ihrem nördlichen Anfang auf 1500 $. ficy erhebt. 
Der Charakter diefer Ebene ift größitentheils der einer fleinigen und mitunter fandigen 
MWürfte, oder einer dürren, blo& in der naffen Jahreszeit grümenden Steppe; nur da, mo die 
Natur oder die Kunft für hinreichende Bewäfferung forgt, zeigt fich noch eine glänzende Bes 
getation. Das Klima ift im Sommer im höchften Grade heiß, wihrend der Winter für 
diefe Breite ganz ungewöhnliche Kältegrade zeigt. Die Hauptproducte des Landes find 
die gewöhnlichen der Ebenen und Wüften Vorderafiens. Die Einwohner beftehen aus we- 
nigen Zürfen, ferner aus Kurden, Zurfomanen und wilden Yezids, forie aus hriftlichen 
Sprern (Neftorianern), Armeniern im nördlichen gebirgigern Theil, und aus Syrern und 
Arabern im Flachlande. Die Hauptbefchäftigung der Einwohner befteht in der Viehzucht; 
Handel und Gewerbfleif find gegen ihre frühere Blüte fehr zurüdigefommen, wieüberhaupt 
das ganze Land nicht mehr einen Schatten der Eultur bietet, die im Alterfhum und nod 
im Mittelalter in demfelben herrfchte. Gegenwärtig fteht es unter türf. Herrfchaft und bil: 
det die Ejalets Diarbefr, Mofful, Nakkta, Bagdad und Baffora (Iegtere beide im Irak 
Arabi). Die bedeutendften Städte in M. im engern Sinne find Diarbefr, das Amida der 
Alten, anı Tigrie, mit 60000 €. ; Mardin mit 20000 €.; Edeffa (f. d.); Nifib, das alte 
Nifibis, berühmt durch den jüngften Sieg Ibrahim Pafchas; das verfallene Haran oder 
Karrä,der Hauptfig der Sabaer; Mofful am Zigris, mit mehr als 60000 E., der Mittelpunft 
des noch übrigen Handels und Gewerbfleifes M.'s; Nakta am Euphrat. M. enthält viele 
Ruinen und Denfmäler fowol aus dem Alterthbume als aus dem Mittelalter; die merk: 
würbdigften find die in der neueften Zeit entdedten von Ninive(f.d.). Won den Uranfan 
gen der Menfchheit an bis auf das Mittelalter herab fpielte M. eine richtige Rolle in der 
Gefhichte. Eine der Wiegen der menfchlichen Eultur, zeigten fi in M., deffen Ureinweh- 
ner, zu benen fpäter die Chaldäer (f. d.) famen, femitifchen Stammes waren, bie älteften 
Staatenbildungen in Vorderafien. Hier war der Sig von Nimrod’s Reich; fpäter um 
2000 v. Chr. herrfchte hier der gewaltige König Kufan Rifhataim ; am bedeutendften und 
bfühendften aber war e8 unter der affor. und Babylon. Herrfchaft. (S. Babylonien.) Auh 
nach dem Sturze der legtern unter perf., ariech., röm. und faffanid. Herrfchaft war e# fort» 
während von höchfter Bedeutung und durdy ein Fünftliches Bewäfferungsfoftem auf einem 
hohen Grabe der Eultur. Unter der Herrfchaft ber mit dem Islam erobernd eingefallenen 
Araber wurde e8 der Eig der Khalifen N d.) und erhob fi zu einer zweiten hoben 
Blüte. Erft mit den Einfällen ber Völter Mittelafiens feit dem 11. Jahrh., der Seld- 
fhuden, Zataren und Türken begann das Sinfen diefer Landfcaft, das fort und fort, 
befonders unter ber barbarifchen Herrfchaft der Türken, fortgedauert, und unter den unauf: 
börlihen Kriegen und Raubzügen das Land dahin gebracht hat, da es zum größten Theile 
eine entvölferte Wüfte geworden ift. } a. 
Messa di voce, im Gefange das allmälige Anfchwellen und Abnehmen der Töne, 
findet ftatt bei Noten von längerer Dauer, insbefondere auf Fermaten und bei Vorberei« 
tung einer Gadenz, barf aber nicht zu häufig vorfommen. Nach der Länge der Noten rich 
tet fich die Grabation im piano, crescendo, forte und decrescendo, Bei fürzeren Tönen 
findet Ei ere Brabdation ftatt. N 
Ä ala oder Meffalla (Walerius Corvinus), ein von feinen Zeitgenoffen Hodh- 
gefhägterröm. Redner und Gefchichtfchreiber, der Gönner und Freund des TZibullus (f.b.), 
geb. um 70 9. Chr., erhielt feine Bildung zu Athen. Nach feiner Nüdkehr fhloß er fich mit 
jugendlicher Kraft und Begeifterung der republitanifchen Partei an und nahm felbft an dem 
Kampfe gegen Octaviamıs bei Philippi Theil, trat aber fpäter zuerft zu Antonius, und dann 
zu Octavianus über. Im. 30 v, Chr. zum Conful erwählt, erfämpfte er fich ein Jahr nadhe 
her einen Triumph in Gallien und übernahm bald daranf die Leitung ber Angelegenbei- 
sen im Afien. Bulegt lebte er zurückgezogen von öffentlichen Gefchäften allein den Wiffen« 
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Ihaften. Er ftarb um In. Chr. Won feinen Meben, bie fich durch) eine wirrbevolle und tm- 
porirende Sprache auszeichneten, haben fich wenige Bruchftüde erhalten, welche Meyer in 
‚‚Oratorum rom. fragmenta” (2. Aufl., Zür. 4842) zufanimengeftellt hat; feine hiftori- 
fchen Schriften, wie bie „Über den Bürgerkrieg”, welche Plutarch ald Quelle benupte, und 
die „De rom. familiis‘, fennen wir nur dem Namen nad; das frirher ihm beigelegte Buch 
„De progenie Augusti’, welches von Tafchude (2ps. 1793), Mecenate (Mom 1820) und 
Gager in „Latini sermonis vetustioris reliquiae” (Par. 1843) herausgegeben und von 
Dubois ins Franzöfifche überfegt wurde (Par. 1844), ift offenbar ein Machmwert des Mit- 
telalters. Wal. Wiefe, „DeVal. Messalae Corvini vita et stadiis“ (Berl. 1829) und Egger, 
„Examen critique des histeriens anciens de la vie et du regne d’Augnste” (Par. 1844). 

Meffalianer oder Eucheten, d. h.Betbrüder, auh Enthufiaften oder Pneu- 
matiter, hiefen die Glieder einer muftifchen Sekte, die um 360 zuerft in Mefopotamien 
entftand und unter Adelphiug, einem ihrer Lehrer, noc) im 4. Jahrh. fich nad) Syrien ver» 
breitete. Sie waren Verächter des herrfchenden Kirchenthums und hielten das Gebet für 
eine umabläffig fortzufegende Übung, weil nur diefes, nicht die Taufe und das Abendmahl, 
von der Herrfchaft der Dämonen befreie. Merfwürdig ift, dat; Eyiphanius gleichzeitig 
heidnifche Eucheten erwähnt. Ungeachtet der Gegenmwirkung der Eoncilien, Kaifer und Bis 
fchöfe erhielten fich Meffalianer, obmwol nicht zahlreich, unter den oriental. Chriften bie in 
das 6. Jahrh. Fälfchlic) trug man ihren Namen fpäter auf die Bogomilen (f. d.) über. 

Meilalina (Raleria), die Tochter des M. Valerius Meffala Barbatus und erfte 
Gemahlin des röm. Kaifers Claudius, ift berüchtigt wegen ihrer Schamlofen Wolluft und 
Uppigkeit. Diefer und einer unerfättlichen Habgier opferte fie, die blödfinnige Schwäche 
bes Kaifers benugend, das Leben vieler Menfchen, wie des Appius Silanus, de zweiten 
Gatten ihrer Mutter, ber ihre blutfchänderifchen Anträge iurüdgemwiefen hatte, und bes 
edeln Valerius Afiaticus, der hingerichtet wurde, Damit fie die Gärten des Rucullus, die er 
befaß, erhielte. Endlich) ging fie fo weit in ihrer Frechheit, dat fie nicht blo8 mie die öffent: 
lichen Dirnen ihre Meise feilbot, fondern während einer Abwefenheit ihres Gemahls fich 
mit ihrem damaligen Liebling Gajus Silius öffentlich vermählte. Diefes Beginnen ftell- 
ten Pallas und Narciffus, die Kreigelaffenen des Kaifers, die ihn mit M. beherrfchten, jest 
aber ihre Übermacdht fürchteten, dem Elaubius al auf feinen Sturz und Tod abzielend dar 
ınd erlangten von ihm den Befehl zu ihrer Hinrichtung, ben fie fogleich ausführen liefen, 
48 dv. Chr. — StatiliaM. hieh die dritte Gemahlin des Kaifers Nero, die er, nachdem 
er ihren Gatten Atticus Veftinus hatte tödten laffen, heirathete. 

Meffe (lat. missa) hieß in der alten Kirche jeber Theil des öffentlichen Gottesdien- 
ftes; vornehmlich aber umterfdyied man die mehr belehrende Meffe der Katechumeren und 
die in der Communionfeier, an der Jene nicht Theil nehmen durften, beftehende Meffe ber 
Gläubigen oder Getauften. Am Schluffe beider rief ein Kirchendiener: Ite, missa est 
(nämlich concio), d. h. Gebet, die Werfammlung ift entlaffen. Diefes Wort missa trug 
mannun auf die Theile des Gottesdienftes felbft über und nannte fie Meffe. Späterhin 
erhielt ber Ausdrud in der röm.-Fatholifchen Kirche die Bedeutung, daß man darunter das 
bei der Haltung des Abendmahls gebräuchliche officium, d.h. Gebet vor dem Altar (daher 
der Ausdrud ‚Dieffe lefen‘), und vor Allem das fogenannte Mefopfer, d.h. die priefter- 
fihe Handlung, verfteht, durch welche Brot und Wein in den Leib und das Blut Chrifti 
verwandelt und fo ale ein Verfühnungsopfer für die Lebendigen und Zobten Gott’geopfert 
werden follen. Papft Gregor der Grofe bildete die Meßgebräuche aus und bereits im 
8. Zahrh. kamen die Privartmeffen auf, bei denen der Priefter allein das Abendmahl 
feierte. Da die Meffe zugleich eine finnbildliche Wiederholung des Opfertodes Jefu fein 
follte, fo muften die Handlungen bes Priefters auf die befondern Umftände der Paffion an» 
* fpielen, wobei aud) die verfchledenen Stellungen und Bewegungen ihre eigenthümliche Be- 
deutung haben. Die Keierlichkeit berMeffe, wie fie in der rom. -Fathofifchen Kirche ftattfindet, 
wird in drei Theile gerheilt: #) das Dffertorium (f. d.); 2) die Wandlung oder die Ein» 
‚fegnung der Hoftie und des Weine, welcheder Geiftliche genießen foll; 3) die Sumtion, oder 
der Genuß des geweihten Brots und Weine, Ift Mufit mit der Meffe verbunden, fo wirb 
fie gewöhnih Hochamt genannt. Nady den Graden der Feierlichkeit und der Zahl ber 
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babei miniftrirenden Perfonen wird fie eingetheilt in Hohe oder große und niedrige 
Meffe, au welcher aud) die ftille, wo bie Gebete ftill gelefen werden, und die Hand- 
meffen, welde täglich gelefen werden und wofür der Priefter das Geld auf die Dand 
empfängt, gehören. Die hohe Meffe wird von den Chorfängern gefungen und unter Dem 
Beiftande eines Diakons und Subdiafons gehalten. Sie wird feierlicher dadurch, daf der 
Bifchof fie hält; die feierlichfte Meffe aber ift die päpftliche. Auch) find die Meffen nady den 
Feften verfchieden, an welchen fie gehalten werden, 3.8. die Meffen der Heiligen, fowie nach 
den Veranlaffungen und Gelegenheiten, bei welchen fie ftattfinden, 3. B. die Heiligegeiftmeffe 
bei einer feierlichen Wahl oder VBerfammlung der Geiftlichen . Eine befondere Art find die 
Seelenmeffen und Todtenmeffen für die Errettung der Seelen der Geftorbenen 
ans dem Fegefeuer und die Linderung ihrer Qualen. Sie werben theils von den Sterben- 
den, theil® von ihren Verwandten beftellt und gaben früher eine Hauptveranlaffung zu 
Bermächtniffen an Kirchen und Geiftlihe. Die Todtenmeffe (missa pro defunctis) 
hat ihre befondern Feierlichkeiten. (S. Erequien und Requiem.) Die fogenannte 
trodene Meffe wird auf der See gelefen, weil man bei derfelben den Kelch mealäßt, Damit 
nicht durch die Bewegung des Schiffes etwas von dem confecrirten Weine verfchüttet werde. 
Die griech. Kirche weicht, in mehren Mefgebräuchen von der röm. ab, die evangelifche 
aber verwirft die Meffe und vor Allem die Idee des Mefopfers auf das entfchiedenfte. — 
Die Mufit während des Hochamts in der fatholifchen Kirche, gewöhnlich ebenfalls Meffe 
oder Miffe benannt, befteht nad) den Anfangsworten des zu fingenden Tertes 1) aus dem 
Kyrie eleison oder Christe eleison; 2) aus dem Gloria in excelsis Deo, wozu nod) das 
Laudamns te etc.; Gratias agimus tibi etc.; Domine Deus rex coelestis etc.; Qui tollis 
peccata etc. und Cum sancto spiritu fommen; ferner 3) aus dem Credo oder apoftoli- 
lifhen Glaubensbefenntnif; 4) dem Sanctus und Hosianna; 5) dem Benedictus und 
6) dem Agnus Dei. Da bie Meffe einen wefentlichen Theil des Fatholifchen Gottesdienftes 
bildet, fo haben von jeher die größten TZonkünftler ihre Kraft an der Compofition diefer zum 
Theil hochpoetifhen Werke verfucht, weshalb wir hier die bedeutendften Werke ber Kirchen- 
mufif zu fuchen haben. Das Herrlichfte in der Meffe haben Italien und Deutfchland ge- 
leiftet. Paleftrina’s „Missa papae Marcelli” erlangte einen Weltruf und Seb. Bady's 
„Hohe Meffe” aus Hmoll ift als ein unfterbliches und als bag größte Werk diefes Meifters zu 
bezeichnen. Aus neuerer Zeit find als Componiften von Meffen zu nennen Jof. und Mich. 
Haydn, Mozart, Eherubini, Naumann, Seyfried, Eybler, Zomafchek u. AU. — Mefbü- 
heroder Miffalen heifen die Bücher, welche die Gefänge und Feierlichkeiten beim Got- 
tesdienft der Fatholifchen Kirche enthalten. (S.auh Miffalen.) — Mefgewand 
nennt man die Kleidung bes Fatholifchen Priefters beim Meffelefen. Daffelbe hat je nach 
der Zeit fünferlei Farben. Es ift weiß vom Chriftabend biß mit Octava epiphanine, wie 
auch in den Meffen de Spiritu Sancto, de Maria Virgine, de confessoribus, de Virgini- 
bus und in Paschate; roth vom Pfingftheiligabend bis auf den folgenden Sonnabend, wie 
auch in den Fefitagen der Apoftel und Märtyrer, das Johannisfeft ausgenommen; grün von 
der Octava epiphaniae bis zu Septuagesimae ; violet vom erften Advent bis zum Chrift- 
abend, auch in der Faftenzeit, und fhwarz am fehsten Wochentage, am Charfreitage und 
bei den Seelenmeffen. — Mefgemwand nannte man aud, die Kleidung der früher in 
der proteftantifchen Kirche beim Abendmahle miniftrirenden Chorfnaben. 

Meflen oder Handelömeffen. Wenn felbft gegenwärtig der gewöhnliche Han- 
delöverkehr viele Bedürfniffe gar nicht oder doc) nur in geringer Menge befriedigt, fo 
war dies in frühern Zeiten in noch viel höherm Grade der Fall. Man wählte daher fchon 
fruh vortheilhaft gelegene Orte aus, wo man zu beftimmten Zeiten die verfchiebenften Dan- 
belsgegenftände und zum Theil in großen Maffen zum Verkauf brachte, und fand dazu die 
nichfte Umgebung der Damals noch) fpärlich vorhandenen Kirchen am geeignetften, wo nach 
Beendigung ded Bottesdienftes, alfo nad) Refung der Meife, der Verkehr begann, den man 
nun ebenfalls Meffe nannte. Ort und Zeit trugen dazu bei, der. einen Meffe den Vorrang 
vor ber-andern zu verfhaffen und nur den größern Handelsverfammlungen verblieb der 
Helen mt während die Heinern Märkte oder Jahrmärkte genannt wurden. Erftere er- 

jeren na und. nach eine, Menge befonderer Freiheiten, um immer mehr Ein« und Ver 
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fäufer, befonders aus der Ferne, herbeizuziehen. Durch die Meffen wurden zuerft entlegene 
Länder in Berührung gebracht und Handelsverbindungen mit dem Auslande wefentlich 
gefördert. In neuerer und neuefter Zeit, wo der gewöhnliche Handelsverkehr in Folge der 
größern Sicherheit und durch die fo fehr vervollflommmneten Fortihaffungsmittel und das 
Mufterreifen(f. d.) die Bedürfniffe beiweitem volfftändiger zu befriedigen vermochte, 
find die Meffen von manchen Seiten für überflüffig erachtet worden. Allein es ift dies eine 
fehr irrige Anftcht; denn während in frühern Zeiten wegen nody nicht vorhandener Ma- 
fchinen die Erzeugung dem Verbrauche näher ftand und die Mode weniger wechfelte, häufen 
fi gegenwärtig Maffen auf Maffen und dem Neuen folgt fehnell wieder etwas Neues. 
Hat man demnad) früher, wo eine Mode vier und fünf Meffen überdauerte, den Mefver- 
Eehr für nöthig gefunden, fo ift er gegenwärtig bei den Maffen von Waaren und der unend- 
lichen Menge von Artikeln und neuen Moden nur um fo dringender nothmwendig. Abgefe- 
hen davon, daß perfönliche Befanntfchaften, welche die Meffen vermitteln, fehr fördernd 
auf den Verkehr wirken, tönnen wir der Meffen auch gegenwärtig nicht entbehren, weil 
Probefendungen für alle gemufierten und Modeartifel nicht ausreichen, von benen man 
erft dur) Anfchauung des Ganzen eine richtige Anficht erhält ; weil bei den zahlreichen und 
durch fo verfchiedenartigen Handelsgegenftänden ein Austaufch der Ideen nöthiger ift als 
fonft; weil noch immer fehr viele Gegenftände auf die Meffen fommen, die durdy Reifende 
und Probefendungen nicht angeboten werden können, forie von Fremden, welche oft von 
der ganzen auf Lie Meffe fommenden Kundfchaft für ihre Artikel nicht die geringfte Kennt- 
niß haben. Auf den Meffen finden Gegenftände ihren Käufer, die außerdem’ noch lange 
auf ihn würden haben warten müffen, während auf der andern Seite Käufer unerwartet 
auf Gegenftände ftoßen, die ihnen wenigftens die NReifefpefen und den Zeitverluft erfegen. 
Die Meffen werden endlicd audy dadurd, gehalten, weil das Publicum bei dem rafchen 
MWechfel der Moden fi zu der Meinung hinneigt, daß, wer die Meffen nicht befucht, auch 
feine Neuigkeiten zu verkaufen haben fönne und weil die Drientalen viele Bedürfniffe im- 
mer noch nicht daheim zu befriedigen im Stande find. Auc; viele Nohftoffe erfodern per- 
fönlichen Verkehr, wie dies namentlich in Leipzig, befonders in Hinficht der NRauchwcaren, 
ber. Fall ift, von denen dafelbft der Dften bis von Sibirien und der Welten bis von der 
amerifan. Nordmweftfüfte ihren Überfluß austaufchen und oft in einer Meffe einen Verkehr 
von 2—3 Mill. Thlr. bewirken, der ohne perfönliches Zufammentommen gar nicht zu be- 
werfftelligen fein würde. Hauptfächlich die Lage eines Drts, welche entfernte Kremde her- 
beizieht, bedingt die Blüte der Meffen. In Deutfchland ift dies mit Leipzig der Fall, in 
Frankreich mit Beaucaire, in Italien mit Sinigaglia, in Rußland mit Nifchnei-Nowgo- 
tod. Andere bedeutende Meffen in Deutfchland find die zu Frankfurt an der Ober, zu 
Braunfchweig und zu Frankfurt am Main. Der Hauptmefiplag für den deutfchen Buch» 
handel (f. d.) ift Leipzig. Früher beforgten die Buchdruder den Vertrieb ihrer Bücher 
feldft und machten ihren Verlag durch Kataloge befannt, von welchen der ältefte bis jegt 
entdedte der des augsburger Druders Joh. Bämler um 1473 ift. Als der Buchhandel 
in der Folge fich von der Buchdruderkunft trennte und die Büchermeffen zu Frankfurt am 
Main der Haupefig deffelben wurden, Fam Georg Willer, ein augeburger Buchhändler, 
1564 zuerft auf den Gedanken, jede Meffe einen Meffatalog, d.h. ein Verzeichniß aller 
neuen Bücher, worin das Kormat und die Verleger angezeigt wurden, druden zu laffen. 
Aud) feine Söhne, Elias und Georg Willer, drudten folde Kataloge noch bis 1610. Sehr 
bald fanden andere Buchhändler, fowol zu Frankfurt als zu Leipzig, 3. DB. Pet. Port, 
3.6. Portendbad, Thom. Luz u.Y., fich bewogen, neben jenem von Willer ebenfalls derglei- 
chen Verzeichniffe zu liefern. Ein Verzeihnif fimmtlicher in den Katalogen von 1564— 
92 aufgeführten Bücher beforgte Nik. Baffäus (3 Bbe., Franff. 1592, 4.) und ein ähn- 
liches über die Zeit von 1593 — 1600 erfchien zu Leipzig (1600, 4.). Won 1600—16 er: 
fhien der Meffatalog, obgleich der Frankfurter noch bis 1616 unter Faiferlichem Privile- 
gium herauskam, mit fächf. Privilegium bei Albr. Lamberg zu Leipzig ; hierauf fam er in 
den Verlag bes dafigen Buchhändlers Henning Große, dann an deffen Nachfommen und 
endlich an die Weidmann'fhe Buchhandlung, die ihn noch gegenwärtig fortfegt. Die frü- 
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here foftemarifche Einrichtung deffelben wurde fpäter mit der alphabetifchen verfaufcht unb 
fiätt des Quartformats feit 1795 Ditav gewählt. In Hinficht der beffern Einrichtung def» 
felben ift zwar Vieles erinnert worden, namentlich fchon 1797 von Fr. Rod) im „Allges 
meinen literarifchen Anzeiger” (1797), der hier eine neue Bearbeitung des Oftermeßfatar 
1096 diefes Jahres als Mufter lieferte; auch ift Einiges gefchehen; allein noch entfprict 
fie feineswegs den Anfoderungen, welche der Literator und Bibliograph und felbft der ein« 
fihtsvollere Buchhändler an ein folches Verzeichniß zu machen berechtigt ift. Dem Mes» 
Bataloge ähnliche Bücherverzeichniffe erfcheinen halbjährig feit 1821 in der Hinrichs’jchen 
und feit 1843 in der Klinkharbe’fchen Buchhandlung in Leipzig. 

Meilenien, eine überaus fruchtbare und namentlich durch feine Weizenernten bei 
den Alten berühmte Landfchaft im Südmeften des Peloponnes, öftlich von Lakonien, nörd» 
lic) von Arkadien und Elis, füdlicdy und weftlicd; vom Jonifchen Meere begrenzt, erhielt bald 
nach der dorifchen Einwanderung Selbftändigkeit und eigene Herrfcher, gründete mebre 
wichtige Städte, befondere Meffene mit der Bergfeftung Ithome (f.d.), Methone und 
Pylos(f. d.), und gelangte jchneil zu Wohlftand und Macht. Doc wurde es fchon früh» 
zeitig, der Sage nach wegen des Raubes fpartan. Jungfrauen, wahrfceinlic, aber in Folge 
von Grenzftreitigkeiten, mit Sparta in blutige Kämpfe verwidelt. In dem erften diefer 
Kriege, von 745 — 724 v. Chr., fiegten anfangs die Meffenier, von den Adyiern, Ar- 
Badiern und Sicyoniern unterftügt, unter ihrem Könige Ariftodemus ; doch, nachdem fi) 
Legterer auf dem Grabe feiner Tochter getödtet, wurden fie unterworfen und zinspflich» 
tig. Uber die harte und unmwürdige Behandlung, die fie von jegt an zu Jerfahren hatten, 
erbittert, ergriffen fie nach faft 40 Jahren die Waffen und vertheidigten fi, von 685 
— 668 ». Chr,, unter Anfuhrung des jugendlichen und heldenmüthigen Ariftomenes 
und mit Hülfe ihrer frühern Bundesgenoffen vol Verzweiflung gegen die Spartaner 
unter Tyrtäus (j. d.), unterlagen jedoch abermals und wanderten zum großen Theile 
nach Sicilien aus, wo fie Zankle einnahmen, welches von nun an Meffana (das jegige 
Meifina) hieß, während die Zurüdgebliebenen in fchimpflihe Sfaverei verfielen. Der 
flüchtige Arifiomenes aing nady Sardes, wo er ftarb. Nadı beinahe 200jähriger Kncd)t- 
haft benugten fie in Gemeinfchaft mit den fpartan. Heloten (f. d.) die allgemeine Ver« 
wirrung, die in Sparta 465 v. Chr. bei einem furdhtbaren Erdbeben entitand, und machten 
den legten VBerfuc,, ihre Kreiheit wieberzugewinnen, wurden aber nad) zehnjähriger tapfe- 
ter Gegenmwehr, von 465 — 455 v. Chr., unterjocht und aus dem Peloponnes nah Nau» 
paltos(f.d.) und an andere Orte verwiefen. Später von dem edein Epaminondas aus 
politifhen Gründen wieder zurüdberufen, bauten fie Meffene 369 v. Chr. wieder auf und 
behaupteten ihre Unabhängigkeit, bis 146 v. Chr. ber Peloponnes mit Hellas zur röm. 
Provinz vereinigt wurde. Ihr Schidfal Hat Delavigne (f.d.) in fchönen Elegien be» 
fungen. Jene Kämpfe, in der Gefchichte unter dem Namen der meffenifhen Kriege 
befannt, von denen die beiden erfien mit epifcher Ausihmüudung durch die Alten überliefert 
worden find, £ofteten den Spartanern theils wegen ihrer langen Dauer, theils wegen des 
heldenmüthigen Widerftandes der Meffenier unglaublihe Anftrengungen und Opfer. 
Eine genaue Befchreibung des alten M. und feiner Ulterthümer nebft einer Karte findet 
fich in Reate's „Travels in the Morea” (Bd. 1, Lond. 1830) und inder „Expedition scien- 
tifique de Moree” (Bb. I, Par. 1831). 

.. Meflias, ein Hebr. Wort, bedeutet der Gefalbte, entfprechend dem griech. Christos. 
Über den Meffias nad) jüd. und hriftlichen Vorftelungen f. Ehriftus, Chriftologie 
und Ehiliasmus. 

Meiling, eine fehr alte Stadt auf Sicilien, dem Range nad) bie zweite des Landes, 
im Bal Demona, die Hauptftadt der gleichnamigen Intendanz und der Gig eines Erze 
bifchofs, hat eine reisende Lage an der Meerenge von Meffina, einen vortrefflihen Hafen, 
der 1000 Schiffe aufnehmen kann, mit zwei Leuchtthürmen und wird durch eine ftarke 
Gitadelle und fechE Forts vertheidigt. Der Corfo theilt fie in die See- und Hügelftabt; 
längs bes Meeresufers führt die eine Meile lange Strafe Marina. Sie hat mehre [höne 

läge, mit Lava gepflafterte Strafen, einen alterthümlichen Dom, viele andere, aud) griech. 
ischen und Paläfte, unter welchen legtern fich der königliche, der des Senats und ber der 
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Ubienza auszeichnen, mehre Bibliotheken und bag große Hospital Loggia. Bon dem Kiofier 
San-Gregorio hat man die [chönfte Ausficht auf die Meerenge. Die Zahl ber Einwohner 
“ wird bald zu 25000, bald zu 30000 angegeben. Der Handel hat gegen früher fehr abge« 
nommen; jährlich findet im Aug. eine Meffe ftate; die Induftrie, namentlic, die Geiden- 
mweberei, ift nody immer fehr bedeutend. M.hieh im früheften Alterthume Zankle und wurde 
im 7. Zahrh. v. Chr. durch die nach dem zweiten meffenifhen Kriege auswandernden 
Meffenier genommen und nun Meffana genannt. In neuerer Zeit erfuhr die Stadt 
1743 durd) die Peft eine große Abminderung ihrer Bewohnerzahl; 1783 wurde ein großer 
Theil derfelben durch ein Erdbeben zerftört, und, 1323 wieder Durch eine Überfhwemmung 
furdtbar vermüftet. 

Mefling, ift eine Legirung aus Kupfer und Zink, welche gegenwärtig in den Meffing- 
hutten meift unmittelbar gemacht wird, früher aber, wie auch noc jegt, an vielen Orten 
durc Zufammenfchmelsen aus Kupfer und Galmei (fiefelfaurem oder fohlenfaurem Zinf) 
erzeugt wurde. Das Meffing enthält gewöhnlich 70 Theile Kupfer und 30 Theile Zint, 
doc wird das Verhältniß für die verfchiedene Anwendung des Meffings vielfach geändert. 
Das Meffing ift hochgelb und defto heller, je mehr Zint es enthält; es nimmt eine fchöne 
Politur an und ift hart, wird aber Durch wiederholtes Glühen und Hämmern fehr dehnbar 
und elaftifch. Seine Verwendung ift vielfach und e# gibt fait feinen Zweig der Zechnif und 
des Haushaltes, in welchem cö nicht unter irgend einer feiner Geftalten erfchiene. Seine 
rohe Erzeugung gefchieht auf den Meflinghiütten, und man bedient fich dazu entweder des 
teinen Nofettetupfers oder alten Bruchkupfers, dem man den gehörigen Zufchlag gibt. 
Das gefchmolzene reine und brauhbare Metall wird fchlieflich zu Platten von 100 Pfb. 
Schwere und ,— 4 3. Dide geformt. Das Bruchtupfer, welches meift unrein, verzinnt 
oder mit Eifen verfegt ift, umb nad) der erften Schmelzung in eine Grube gegoffen wird, 
heißt dann Arco t oder Stüdmetall, und muß mit einem Zufage von neuem Kupfer umge» 
ihmolzen werden. Zu Uhren, Flittergold und Leonifhem Draht wird das Kupfer nur cämen« 
tirt, d.h. den Galmeibämpfen ausgefegt ohne zu fehmelzen. Aus der Hütte fommen die 
Platten unter den Ratunhammer, wo fie zu Blechen gewalst oder zu Keffeln u. f. w. ausge» 
trieben werben, Die verfchiedenen Arten des in den Handel fommenden Meffings find das 
Nollenbled, die dünnfte Art, das Klempnerblecd in 17 Nummern, bas Schloffer« 
blech, zu Befchlägen, das Trommelble cd) von verfhiedenen Nummern, das Draht» 
band, fürden Drabtzug in fymale Zaine gefchnitten und das Tafelblech in fhwarzen 
dien Tafeln von Yo— AZ. Die. Flittergold ift das dünnfte Rollenbleh. Deutfchland 
bat am Darze, in Baiern, am Rhein, in Sachen, in Schlefien, Firol und Steiermarf vor» 
treffliche Meffingwerfe, England in Birmingham, Schweden in Bjufors und aud Nor- 
wegen und Frankreich haben viele Meffinghütten. 

Meflis oder Metfys (Quentin), genannt der Hufichmied von Antwerpen, einer 
ber größten Maler der niederländ. Schule, geb. zu Antwerpen um 1450, trieb bis in fein 
20. Jahr dafelbit das Schmiedehandmwerk und verfertigte, wie man glaubt, die eleganten 
eifernen Zierathen, welche dem Ziehbrunnen vor dem dafigen Dome zurBedachung dienen. 
Zur zeidhnenden Kunft trieb ihn zuerft die Noth, indem er während einer Krankheit mit Ker- 
tigung von Dolsfchnitten für Kinder fic) zu befchäftigen anfing, dann die Liebe zu einem Mäbd- 
hen, welches einen Maler zum Manne zu haben wünfchte, und hierauf bezieht fich die Infchrift 
unter feinem Bildniß in Basrelief an der Karade des Domes: Counubialis amor de 
Muleibre fecit Apellem, Daß er ohne Anleitung eines Meifters die Malerei gelernt, mag 
im Wejentlichen wahr fein; wenigftens ift er von feinen Vorgängern völlig unabhängig. 
Gr hat nicht nur zuerft unter allen nord. Künftlern eine bis ins Einzelnfte gehende Dar- 
fiellung der Menfchengeftalt in Rebensgröße gewagt, fondern aud) den geiftigen Ausdrud 
des Individuums und des Momientd, die ganze Scala der Leidenfhaft zuerft vollftändig 
dargeftellt. Sein Colorit ift nicht glänzend, und Dabei von einem fanften Licht durchdrungen, 
die ganze Behandlung frei und fcharf; feine wahre Größe aber beruht in den ergreifenden, 
oft mächtigen Charakteren. Sein wichtigfies Wert ift die berühmte Grablegung mit ihren 
beiden Seitenbildern (dem Marterthum des Evangeliften Johannes und der Herodias mit 
dem Daupte Johannis bes Täufer), gegenwärtig im Mufeum zu Antwerpen; auch das 


528 Meflungen 


Leben ber heil, Anna, in der Kathedrale von Löwen, ift von hoher Vortrefflichkeit. Die 
[ebensgroßen Genrebilder, welhe M. wahrfcheinlih nur um feines Unterhaltes willen 
malte, behandeln meift zwei Wucherer, einen Geldwechsler mit feiner Frau und dergleichen 
mehr; von den beiden Wucherern befindet fi das befte Eremplar in Windfor. Echte 
Bilder von M. find nicht häufig. Er ftarb in feiner Vaterftadt 1529. Sein Sohn Joh. 
M. war ein unbedeutender Nachahmer feines Stils. 
Meffungen, um die Ausdehnung von Naumgrößen auszumitteln, machen einen 
fehr wichtigen Theil der angewandten Mathematif aus, den man auch die praftifche Geo- 
metrie oder die Geodäfte zu nennen pflegt. Das Vermeffungsgefchäft erfodert eine tüchtige 
Kenntniß der reinmathematifchen Lehren, befonders der Geometrie und Trigonometrie, 
fowie Fertigkeit im Gebraudy der Hülfsmittel, d.h. der Mefinftrumente, und in Anwen» 
dung der mathematifchen Formeln und Säge. Das Feldmeffen oder das Ausmeffen 
eines Feldes oder einer Fläche von geringerm Umfang ift einfach und gefchieht nach geome- 
trifhen Sägen mit Hülfe einer Mefkerte oder der Mefftäbe, auf denen eine gerwiffe 
Anzahl in Fuße abgetheilter Ruthen bezeichnet if. Hat das zu vermeffende Stüd mehr 
als drei Seiten, fo lehrt die Geometrie es in Dreiede zu zerlegen, diefe auszumeffen und 
ihren Inhalt zu berechnen. Auch bedient man fich beim Feldmeffen gewöhnlich der Bo uf: 
fole (f. d.), um die Winkel zu beftimmen. Da, wo es nicht auf Schärfe, fondern nur auf 
ungefähre Beftimmung der Größe und Geftalt abgefehen ift, fchreitet man die Linien aus 
und fchägt die Entfernungen und Winkel nach dem Augenmafe, was bei einiger Ubung 
oft ziemlich genaue Refultate gibt. Allein das beim Feldmeffen übliche Verfahren würde 
bei größern Fluren oder Diftrictem für das Ganze keine Genauigkeit ergeben, wenn ee in 
den einzelnen Theilen auch noch) fo richtig ausfällt. Hier muß in der zu vermeffenden Ge- 
gend eine möglichft lange, gerade Linie, die Stanblinie, äußerft genau gemeffen und 
als Bafis für ein Syftem von Dreieden angenommen werden, deren Scheitelpunfte aue- 
gezeichnete, leicht erfennbare Gegenftände, wie Thurmfpigen, Schornfteine, Bäume u. f.w., 
und in deren Ermangelung befonders aufgerichtete Signalftangen oder FJalong abgeben, 
und deren Lagen fodann entweder durch Winfelmefinftrumente und trigonometrifche Be- 
rechnungen beftimmt oder durch Operationen auf dem Meftifch gefunden werden. Alle 
.diefe Dreiede bilden gewiffermaßen ein Neg, und es ift das durd) Gonftruction erhaltene 
dem in der Natur vorhandenen im mathematifchen Sinne ähnlich, aber verjüngt, d. h. die 
gleichliegenden Winkel der Dreiede find in der Eonftruction und in der Gegend einander 
gleich, die gleichliegenden Seiten hingegen ftehen in einem beftimmten Verhältnig und zwar 
in bemjenigen, welches der angenommene verjüngte Mafftab beftimmt. Durd; diefes Ver: 
fahren erhält man nicht allein ein volltommen ähnliches Bild der Gegend im Grundrif, 
fondern es läßt fich auch der Flächeninhalt derfelben auf das genauefte berechnen, und man 
nennt diefes Gefchäft gewöhnlich das Aufnehmen einer Gegend. Je weiter und umfaffen- 
ber aber ber zu vermeffende Raum wird, defto verwidelter und aufammengefepter wird das 
Dreiedfoftem oder da6Neg, und man bezeichnet dann die ganze Operation mit dem Namen 
Trianguliren. Bei Landesvermeffungen, wo fchon die fphäroidifche Geftalt der Erde 
in Betracht kommt, werden aftronomifche Vorarbeiten nöthig, auch genauere Winfelmep- 
inftrumente, 5. B. Aftrofabien, Theodolite, Spiegelfertanten und Theilungskreife, der Re: 
flector u. f. w., fowie mancherlei Anftalten, befonders die Errichtung von Signalftangen. 
Es müffen mehre Orte, wenigftens 20— 30 M. voneinander entfernt, aftronomifch nad) 
ihrer Länge und Breite genau beflimmt und ihre Mittagslinien auf dem Boden bemerkt 
werden. Diefe Punkte bilden das Hauptneg, welches fi auf eine große Bafis ftügt, bie 
fowol durch genaue Meffung als aud) aus trigonometrifchen Berechnungen oder durch) 
forgfältiges Trianguliren entftanden, wo möglich, in Einem Meridian gelegen und aftro» 
nomifch orientirt und geprüft ift. In jebes große Dreied des Hauptneges wird bann cin 
Syftem von Meinern Dreiedden gelegt und das Ganze in Quabratfectionen getheilt, fodaf 
in jede etliche der trigonometrifchen Negpunkte fallen, um der Special- oder Detailver- 
meffung als Richt-, Anhalt: oder Prüfungspunkte zu dienen. Zur Specialvermeffung 
dient der Meftifch (f.d.). Zu Meffungen ganz Heiner oder ihrer Entfernung wegen 
nur als ein erfcheinender Gegenftände bedient man fi des Mitrometers (f.d.). 
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Die aftronomifchen Meffungen der Größen, Entfernungen und Bahnen ber MWeltkörper 
lehrt die praßtifche Aftronomie; zur Beftimmung der Geftalt und Größe der Erde dienen 
die geographifhen Gradmeffungen (f. d.) und zur genauen Kenntnig der Unebenheiten 
der Erdoberfläche die Höhenmeffungen (f.d.). 

Meftizen (fpan. Mestizos), wahrfcheinlich von dem lat. mixtus, d. i. gemifcht, nennt 
man in Südamerifa und Weftindien Diejenigen, welche von einem europ. Water und einer 
amerifan. oder hinduifchen Mutter, oder auch umgefehrt abftammen, Sie haben gewöhnt 
lich eine röthere Gefichtsfarbe als die Europäer und wenig Barthaare, wurden früher von 
den Spaniern fehr aurüdgefegt und machten bie britte Elaffe der Bemohner des fpan. Ame- 
rifa aus. — In der Landwirthfchaft nennt man diejenigen Schafe Meftizen, die aus 
einer Paerung zwar noch nicht conftanter Nacen hervorgegangen oder das Product von 
Altern find, von denen nur der eine Theil Nacethier if. 

Meftifch oder Menfel heißt das fehr einfache, für den Feldmeffer unentbehr- 
liche Inftrument, welches der Profeffor Joh. Prätorius zu Altdorf, get. 1616, erfunden 
haben fol, von welchem e8 lateinifch mensula Prätoriana genannt wurde. Daffelbe befteht 
aus einem Meinen mit drei beweglichen Füßen verfehenen Tifchchen, deffen quadratförmige 
Platte, die zugleich ald Zeichenbret dient und deshalb mit Papier überzogen wird, mittels 
dreier Schrauben horizontal geftellt werden kann. Um von dem Nugen und Gebraud, defs 
felben eine Idee zu geben, nehmen wir an, e# fei ein Beld, das die Form eines Dreicds hat, 

wvermeffen. Diefes zu bewerkftelligen, muß der Geometer zuerft in die Eden des Feldes 
fähle oder Stangen einfchlagen, die ihm als Signafgeichen dienen. Den Mestifch ftellt 
er horizontal ungefähr in der Mitte des Feldes, ftedt in das Neih« oder Zeichenbret eine 
Nadel ein und bezeichnet überdies den Punkt auf dem Felde, über welchem diefe Nadel 
fteht. If diefes gefchehen, fo legt er an die Nadel fein Diopterlineal(f.d.)an, und 
vifirt damit auf eines der Signalzeichen an den Eden des Feldes. Hierauf zieht er an der 
ber Nadel zuaefehrten Seite des Diopterlineals eine Linie, läßt die Entfernung des genann« 
ten Zeichens von dem Punkte, über welchem die Nabel fi) befindet, mit der Kette meffen 
und trägt fie mit Hülfe eines Cirkels, nach einem verjüngten Maßftabe, auf die Linie auf. 
Ebenfo verführt er mit den andern Eden des Feldes, und verbindet dann, wenn fie alle auf: 
getragen find, die verzeichneten Endpunfte durch gerade Linien, wodurd) er eine Zeichnung 
erhält, die dem Felde volltommen ähnlich und zu jeder Berechnung deffelben gefchickt if. 

Metabäfis (griech.), eigentlich das Übergehen, bezeichnet als rhetorifche Figur theils 
die Wiederaufnahme des Gegenftandes, über den man fpricht, nachdem man unvermuthet 

davon abgefommen ift, theils den fchnellen und effectvollen Ubergang auf eine Perfon oder 
Sache in der Nebde, die man dann gleichfam als gegenwärtig anredet, wie wenn Jemand 
in der Schilderung eines unglüdlihen Menfchen an das Schidfal felbft fragend fih wen- 
bet. Im der philofophifhen Sprache verfteht mar darunter die Abfchweifung oder fehler 
hafte Einmifchung des Unmefentlihen und Fremdartigen im Begriffe. 

Metaböle (grieh.), eigentlich das Umfegen oder die Veränderung, nennt man in 
ber Grammatik die Verfegung von Buchftaben, wie fie in einigen Wörtern des Wohlflan« 
ges, bisweilen wol auch bes Werdmafes wegen vorgenommen wird, in der Nhetorif aber 
das Zufammenftellen von Gegenfägen in umgekehrter Ordnung. (S. Metathefie.) 

Metahronismus heißt im Gegenfage zum Anadhronismus (f. db.) der Fehler 
in einer gefchichtlichen Angabe, wenn man Etwas in eine fpätere Zeit verfegt, mo ed nicht 
ftattfinden konnte. 

Metalepfis (grieh.), eigentlich Vertaufhung oder Verwechslung, heißt eine zur 
Metonymie (f. db.) gehörige rhetorifche Figur, nach welcher man das Folgende für das 
Vorhergehende fept, 3.8. „Ahren” ftatt „Sommer”, oder „Brab‘ ftatt „XTod”. 

Metalle nennt man alle hemifch einfache, undurchfichtige, den fogenannten Metall» 
glanz befigende, ober unter dem Polirftahl annehmende, die Eleftricität und Wärme, ive« 
nigftens in zufammenhängenden Maffen, gut leitende, an und für fich in Waffer unlösliche 
Körper. Sonft fügte man noch eine gewiffe fpecififche Schwere und andere Eigenfchaften 
hinzu; feit Entdedung der in den Alkalien und Erden enthaltenen Metalle durch Davy ift 
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jeboch der Begriff des Metalld mehr eın chemifcher, als ein phufrfalifcher geworben, und 
man fennt jegt Metalle, an denen aud) die oben angeführten Eigenf&haften nur fehr wenig 
hervortreten, während es nichtmetallifche Körper gibt, die unter gewiffen Umftänden gro« 
fen Glanz annehmen und felbft die Elektricität leiten, 3. B. die Kohle. Alle Metalle find 
übrigens bei gewöhnlicher Temperatur nicht gasförnıig und verbinden fi ohne Ausnahme 
mit Sauerftoff zu Oryden von teils bafifchen, theils fauern Eigenfhaften, fowie mit Chlor, 
Brom, Zod und Schwefel. Man unterfcheidet leichte Metalle, nah John Metalloide, 
und [hwere Metalle. Zu den leichten Metallen gehören alle Metalle von einem fpecififchen 
Gewicht nicht über 5,0, die fich mit Sauerftoff fehr lebhaft zu Oryden verbinden, die fänımt- 
lich bafıfh und dur Wafferftoffgas nicht veducirbar find, nämlich a) die Metalle der 
Alkalien, leichter als Warfer, daffelbe unter Feuererfcheinung zerfegend und mit Sauerfioff 
die bekannten in Waffer löslichen Alkalien gebend (Kalium, Natrium und Lithium); b) die 
Metalle der alkalifchen Erden, fehwerer als Waffer und Schmefelfäure, das Waffer rafh 
zerfegend, die Oryde ebenfalls mit alkalifcher Reaction in Waffer löslich, aber weit fchwe- 
rer als die vorigen (Baryum, Strontium und Calcium), und c) die Metalle der Erden, 
fchwerer ald Waffer, daffelbe bei gewöhnlicher Temperatur nur langfam zerfegend, die 
Dryde ftarke Bafen, aber in Waffer unlöslich (Aluminium, Zirfonium, Beryllium oder 
Glycium, Magnefium, Cerium, Yetrium und die noch wenig befannten Thorium, Lanthan, 
Erbium, Trobium und Didym). Die fchweren Metalle, die eigentlichen Metalle der ältern, 
von einem fpecififchen Gewicht über 5,0, und fämmtlich mit deutlihem Metallglanz, die die 
Elektricität unzweifelhaft leiten und deren Dryde, mit Ausnahme des Mangang, durd) Waf« 
ferftoffgas reducirbar find, find a) ftrengflüffige, welche Maffe im NRothglühen für fic, mit 
Säuren bei gewöhnlicher Temperatur (mit Ausnahme der drei legten) zerfegen, an berZuft 
fich ganz von felbft allmälig orgdiren und mit Sauerftoff eine ganze Reihe vonBerbindungen 
geben, deren höchfte faure Eigenfchaften haben, während die niedrigern fräftige Bafen find 
(Mangan, Eifen, Kobalt, Nidel, Chrom, Uran, Molybdän, Banadium und Wolfram) ; 
b) leichter fhmelzbare, die Waffer im Glühen, aber nicht durch Säuren zerfegen, zwei 
baftfche Dryde bilden, deren höheres fich aucd als Säure verhält (Zinn und Kupfer); 
c) leicht fchmelzbare, zum Theil flüchtige, die Wafer zerfegen und nur ein bafıfches Dryd bil» 
den (Wismuth, Blei, Zink und Cadmium); d) fogenannte eble Metalle, welche Waffer 
bei feiner Temperatur zerfegen, fich an der Luft nicht von felbft orydiren und deren Orybe 
fchon durch blofe Erhigung zerfegbar find (Quedfilber, Silber, Gold, Platin, Palladium 
Rhodium und Fridium). Endlich gibt es nod) einige Körper, die fid) im Außern wie Me- 
talfe verhalten, deren Stellung unter den Metallen aber zweifelhaft ift (die Metalloide Lie» 
big’& und einiger Anderer). Sie bilden fänmtlich faure Oryde mit Sauerftoff und verbinden 
fich zum Theil mit Metallen auf ähnliche Art wie der Schwefel; dahin gehören Zitan und 
Zantal, das neuentdedte Niobium, Antimon, Arfenit und Dsinium. Mandye rechnen 
jelbft Selen, Tellur und Silicium nocd) zu den Metallen. 

Anden eigentlihen Metallen find technifch bemerkenswerthe Eigenfhaften : 
a) die Fähigkeit, eine hohe Politur anzunehmen, welche aber nur bei den edlen Metallen 
an der Luft beftändig ift, daher fich nur diefe zu Metallfpiegeln eignen, und nädhjft ihnen 
Kupfer und feine Legirungen (Bronze und Meffing), wenn fie gehörig rein gehalten werden ; 
b) die Schmelzbarkeit, wovon die Möglichkeit abhängt, Metalle durd) den Guß zu formen, 
in welcher Beziehung die Metalle fo folgen : Zinn, Wismuth, Blei, Zink, Kupfer, Silber, 
Gold, Eifen und Platin (lepteres felbft vor der Effe nicht, fondern nur im Knallgasgebläfe 
fhmelzbar); c)die Schweißbarkeit, d. h. die Eigenfchaft, fich in Weißglühhige fo zu erwei- 
chen, daß man getrennte Theile unmittelbar vereinigen. fann, welche nur dem Eifen und 
dem Platin zukommt. Deftillirbar find das Quedfiber, Zint und Cadmium. Die 
Barbe der Metalle ift fehr verfchieden, und die Eigenfchaft derfelben, Kegirungen zu ge» 
ben, d. bh. fich untereinander in verfchiedenen Verhältniffen zufamımenfchmelzen zu laf> 
fen (f. Xegiren), geftattet eine große Mannichfaltigkeit, wie die verfhiedenen Farben 
des mit Kupfer und Silber legirten verarbeiteten Goldes, das Meffing und die andern 
Legirungen aus Kupfer und Zint (Tombaf, Semilor, Chryfotall u, [. w.), die Bronzen 
(aus Kupfer, Zinn und Zint) und das Argentan oder Neufilber (Kupfer, Zinf und 
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Niel) beweisen. Manche Metalle nehmen beim Erkalten eine Eryftallinifche Structut an, 
wovon 3.B. das Metallmohr (f.d.) der verzinnten Blechiwaaren abhängt. Hart find 
die Metalle, mit Ausnahme der tohlehaltigen Verbindungen des Eifens (des Stahls), nur 
in geringem Grade; damit hängt zum Theil ihre Elafticität und Biegfamkeit zufanimen, 
fowie die Fähigkeit, zu lingen. Auch hierin laffen fic durch Legirungen befonders tech- 
nifch anmwendbare Zwifchenftufen erzeugen. Die meiften technifch nicht anwendbaren Me: 
talfe find fpröde; hHämmerbar find Gold, Eilber, Kupfer, Zinn, Platin, Blei, Zink und 
Eifen, fegteres befonders in der Hige, was jedody nach dem Grade der Reinheit mandıe 
Abänderung erleidet. Zu Drähten und Ölechen dehnbar find diefelben Metalle, doch in 
etwas anderer Ordnung, näinlich Gold, Silber, Platin, Eifen, Kupfer, Zint, Zinn und Blei. 

Metallguß oder Erzguf. Schon die alte Welt Fannte und übte die plaftifhe Dar- - 
ftellung in Metall, meift in Erz, in größter Ausdehnung. Abgefehen von der fünftlerifchen 
Veredlung des gewöhnlichften metallenen Hausgeräths, befonders der Waffen, Leuchter, 
Wagen u. f. w., worin die Griechen, ja zum Theil auch Halbbarbaren, wie die Kelten, fo 
gefchieft waren, galt aud) in füdlichen Himmelsftrichen das Metall als das einzige Mate- 
rial für Monumente, welche im Freien ftchend, Jahrhunderte überdauern follten. Die 
Statuen der Sieger im Hain zu Olympia waren von Erz; ja ed gab Scufptoren, welche 
nur in Erz arbeiteten, wie z.B. Lyfippus(f. d.) zur Zeit Alerander’s. Die antiken Güife 
find technifc meift von größter Volltommenheit, fodaß man der Meinung fich zugeneigt 
hat, die damalige Zeit habe Kunftgriffe in diefem Fache befeffen, welche man gegenwärtig 
nicht mehr fennt. Die röm. Güffe find zum Theil fchon roher, und mit der Wölferwande« 
rung werben die Erzgüffe vollends felten und unvolllommen. Damals befchränfte fich be« 
fonders die onftantinopolitanifche Sculptur faft ganz auf edle Metalle, was die natürliche 
Folge gehabt hat, daß faft nichts von ihren Werfen auf unfere Zeit gefommen ift. Erfi mit 
dem 9. Jahrh. lebte der Eraguß wieder auf, hauptfächlich wol deshalb, weil für das ge» 
fteigerte Bedürfnig nad Bildwerken im Abendlande die edein Metalle nicht ausreichten. 
Schr fchön find die um SOO gegoffenen ehernen Geländer und Thüren des Doms zu 
Aachen; aus den folgenden Jahrhunderten befigt namentlich Deutfchland eine ausgezeid)- 
nete Neihe von Gußarbeiten; fo die Figuren am fogenannten Krodoaltar in Goslar aus 
dem 10. Jahrh., den Leuchter der Abtei Effen, gefertigt um 1000; die eine Thür des Doms 
zu Augsburg, die Grabplatte König Nudolf's zu Merfeburg und die Thür des Doms zu 
Hildesheim aus dem 11, Jahrh.; das Taufbeden in Hildesheim aus dem 12. Jahrh. In 
der Folge wurden befonders Grabdenfmäler, Lefepulte, Kichthüren, Gloden, Zaufbeden, 
fpäter fogar Kanonen u. fm. mit reichen Zierathen in Erz gegoffen, und bis ans Ende 
des Mittelalters dauerten wenigftens theilweife reine und fchöne Güffe fort. (S. Deutfdhe 
Kunft, Stalienifhe Kunft, Ghiberti, PB. Vifherund B.Eellini.) Alle 
dings wurde noch fehr Vieles gelöthet, und mandje Ungleichheiten des Guffes find unleug- 
bar nachzumweifen; allein im Ganzen ift derfelbe fauber, ohne bedeutendes Nachfeilen und 
von fchöner Legirung. An große freifiehende Erzitatuen wagte fid) zuerft wieder das 16. 
ZJahrh.; wir nennen nur die Statuen am Grabe Kaifer Marimilian’s zu Innsbrud‘, die 
Brunnenfiguren in Augsburg, meift aus den Ende des 16, Jahrh., Ammanati's figuren« 
reicher Brunnen auf dem Signorenplage zu Florens , die zahlreichen Werke bes Giov. da 
Bologna.u.f.w, Fürftliche Prachtliebe wies damals den Erzguf auf das Maffenhafte hin, 
worunter das rein fünftlerifhe Element leiden mußte. Doc, hatten bie zum Theil äußerft 
prachtvollen Erzmmonumente des 17. Jahrh. das WVerdienft, die Technik weiter zu fördern. 
Dies gilt befonders von den Neiterftatuen, welche man feit diefer Zeit für einen unentbehr- 
lihen Schmud großer Nefibenzitädte betrachtete, Vielleicht die vorzüglichfte derfelben ift 
A. Schlüter’d Statue des großen ar plc in Berlin (1700), welche außer ihrer tech» 
nifchen Vollendung auc) als Kunftwerk von auferordentliher Wirfung ift. Audydie bei» 
den Reiterftatuen Lubwig’s XIV.,nad Girardon’s Modell von Z.B. Keller aus Zürich im 
3. 1692 gegoffen, und er in einem Guß vollendet, erregten die höcyfte Bewunderung 
der Zeitgenoffen. Das Geheimniß folcher Koloffalguffe aus einem Stüde ging jedoch wie- 
der verloren und mußte beim Guffe der Reiterftatue Ludwig’s XV., et nad) Bou- 
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"hardon, neu entbedit werden; eine umftändliche Befchreibung ftellte Damals zuerft das 
technifche Verfahren nach alien Seiten feft. Zunächft folgten Falconet’8 (j.d.) berühmte 
Statue Peter's des Großen (1775) und bie Friedrich'8 V. von Dänemark (von Saly ge- 
gojfen 1772), fowie auch die des Kurfürften Wilhelm von der Pfalz in Düffeldorf. Das 
Verfahren, wie es fich im Laufe des 18. Jahr. geftaltete, beftand darin: man boffirte die 
Statue über einem feuerfeften Kern aus Wachs, legte darüber eine Form von Thon und _ 
ließ dann das Wachs wieder ausfchmelzen, um dem hineinzugießenden flüffigen Erze Pag 
zu machen; oder man machte die thönerne Form unmittelbar über das Modell, garnirte fie 
mit Wachs, goß den Kern in den leer gebliebenen Mittelraum, fchmolz dann das Wachs 
wieder heraus und gof das Erz hinein, wie dies fehon bei der Statue Ludbmwig’s XV. ge- 
fchab ; oder, und dies ift die jüngfte Methode, die Entleerung der Form gefchieht ohne bas 
Herausfchmelzen des Wachfes, mittels eines weichen Thones, der aus der zerlegbaren Form 
wieder herausgenommen werden fann. Bon neuern Koloffalwerken find befonders Scha- 
dow’s Duadriga auf dem Brandenburger Thore in Berlin (zum Theil in getriebenem Ku- 
pfer) und das gewaltigfte Bronzewerf diefed Jahrhunderts, die VWendömefäule in Paris zu 
nennen ; ebenfalls riefig ift der Giegeswagen und die reitenden Friedensgöttinnen auf dem 
Arco della pace in Mailand von Manfredini. Unter den neuern Reiterftatuen find zu er« 
wähnen: Heinrich IV., von Lemot, auf dem Pont neuf in Paris; Philibert von Savoyen, 
in Zurin, und der Herzog von Drleans, im Hofe bes Zoupre, beide von Marochetti, gegofe 
fen von Soyer und Inge; Jofeph Il. von Zauner in Wien; Mapimilian von Baiern, auf dem 
Wittelsbacher Plag in München, von Stiglmaiergegoffen ; ®eorg IU., von Wyatt; Georg IV., 
von Ehantrey; Karl II. und Ferdinand von Neapel, von Righetti nach Canova. In neuerer 
Zeit hat der Erzguf eine ganz plögliche Ausdehnung gewonnen durch Die gegenwärtig aufihe 
remGipfelpunft ftehende Liebe zu Monumenten berühmter Männer. Thorwaldfen, Schwan 
thaler, David von Angers haben bereitd wol über Hundert Denfftatuen für ben Guf mo- 
dellirt. Die hauptfächlichften Giefftätten find gegenwärtig folgende. In Paris: Erozatier, 
Soyer und Inge, Carbonneaur, Richard, Cortos, Dumoulin, St.»-Denis, Duesnel, Trigueti, 
Deniere u. U.; überhaupt wird vielleicht in Paris am meiften gegoffen, weil von da aus der 
Ton angegeben wird für die zahllofen Modegeräthfchaften aus Bronze, welche nad) allen 
Gegenden der Erbe verfendet werden; ja es wohnen in Paris über 500 Giefer, die aller 
dings auch viel in Blei und Zink arbeiten. An Berlin: Fifcher, Requine, Hopfgarten, 
Kali, Krebs u.4.; für Meinere Geräthe Werner und Steffen; für den Eifenguß die fo« 
nigliche Eifengießerei unter ber Leitung von Grüttner, Müller, VBollgold u. A., deren Wert 
4. B. das koloffale Monument auf dem Kreuzberge ift; für den in größter Ausdehnung 
auch für ardhiteftonifche Ornamente angewendeten Zinfgug M. Geif. In München: die 
Zönigliche Erzgießerei, jegt die thätigfte aller Erzgiefereien, bisher unter Leitung bes großen 
Techniker I.B. Stiglmaier (f.d.), in der namentlich das Denkmal Mar Jofeph's, 
der eherne Obelisk, die Schillerftatue, das große Reiterbild des Kurfürften Marimiliarı, 
die Wittelsbachifchen Fürften (für den Ihronfaal), die Goetheftatue in Franffurt am Main 
und endlich die bis jegt vollendeten Stüde der riefigen Bavaria gegoffen wurden. In Dres- 
den: Schröttel; in Nürnberg: Burgfchmiet, der die Statuen Dürer’s und Beethoven’s 
goß; in London befonders Wyatt, Weftmacott, Deanu. A. In Mailand: Manfrebini; 
in Neapel: Nighetti u. f. w. Für das Aueland arbeitet unftreitig die königliche Erzgießerei 
in München das Meifte. Seit den Zeiten des Aiterthums hat im Allgemeinen fein Jahr 
zehend eine folche Maffe von Gußproductionen hervorgebracht ald da8 gegenwärtige. 
Metalligues oder Rescriptions metalliques, d. i. Scheine für Hlingende Münze, 
wurden in Frankreich die von dem Directorium 1797 ausgegebenen und bieMandate ([.d.) 
erfegenden Staatspapiere genannt. Später erhielten diefen Namen bie öftr. Staatsobli- 
gationen, welche auf Conventionsmünze ausgeftellt und darin verginfet wurden, im Gegenfag 
der in Papiergeld verzinsten und realifirten, und ebenfo die ruff. Staatspapiere, welche 
auf Sitberrubel lauten und in Silbermünze verzinfet werden, im Gegenfag der Papiere, 
die auf Banco-Affignationen geftellt find und in folchen verzinfet werben. 
etallmohr fommt in zweierlei Bedeutungen vor. Inder Pharmaceutif bezeichnet 
es, gleichbedeutend mit Athiops, mehre fhwarze pulverartige Präparate, in denen allen, 
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mit Ausnahme bes Eifenmohrs, des N atinaniohre und des vegetabilifhen Mohr, mehr 
oder weniger das Duedfilber ald Agens mit eintritt. — Dann aber ift Metallmohr 
die deutfche Überfegung für Moire metallique, eine in Holland erfundene und von Allard 
in Paris 1318 verbefferte Methode, das verzinnte Eifenblec) zu verzieren. Aus dem Me- 
tallmohr werden allerlei Begenftände verfertigt; doch find diefe Arbeiten jegt aus der Mode. 

’ Metalloide nannte man fonft die Metalle der Alkalien und Erden. Berzelius 
braucht den Namen für alle nichtmetalfifchen Elemente; LKiebig u. A. nur für Phosphor, 
Arfenik, Antimon, Bor, Silicium, Titan und Zantal. 

Metalloryde, f. Ealciniren. 

Metallurgie ift die Lehre von der Verarbeitung der Metalle; fie umfaßt bemnadh 
bie Darftellung der Metalle aus ihren Erzen oder die Hüttenfunde(f.d.) und deren 
weitere mechanifche Verarbeitung zu rohen Kormen, die Gieferei, Blechfabrikation, 
Drahtzieherei u. f. w. | 

Metamorphöfe (grieh.) heißt eigentlich jede Verwandlung in eine andere Geftalt 
oder eine Umgeftaltung; doch bezeichnet man mit Metamorphofen vorzugsmeife in ber 
Mythologie der alten Welt die zahlreichen Sagen und Kabeln über die Verwandlungen 
von Menfchen in Thiere, Steine, Bäume, felbft in Feuer oder Waffer u. f.w., deren Urfprung 
und Deutung fi) meift nicht mehr fiher nachweifen läßt. Miele derfelben mögen in der 
früheften Beobachtung der Erfcheinungen und Veränderungen der Natur, andere in den 
fombolifhen und allegorifhen Darftellungen auf Kunftwerfen oder in der Bilderfprache 
der Dichter, die man eigentlich auslegte, die meiften aber wol in dem Aberglauben und dem 
Streben, eine einfache Begebenheit ins Übernatürliche und Abenteuerliche zu ziehen, ihren 
Grund haben, während in der fpätern Zeit mehre folher Erzählungen zum Zwede mora- 
lifcher Belehrung erfunden wurden. Die fühne und lebhafte Einbildungskraft der Morgen- 
länder hat eine lange Reihe von Dichtungen diefer Art gefhaffen; ihnen zunädhjft ftehen 
die Griechen und Römer, von denen die Erzählungen diefer Art in gebundener und unge- 
bundener Sprache mit WBorliebe zufammengeftellt und bearbeitet wurden. Unter ben 
Griedyen gefchah dies befonders von den Dichtern, Sophiften, Rhetoren und Grammatifern 
des alerandrin. Zeitalters, namentlich von Kallifthenes, Antigonus, Nitander, Parthenius 
u.., aus deren Werfen ung Antoninus Liberalis (f.d.) in feinen „Metamorphoses” 
noch Bruchftüde erhalten hatz unter den Römern vor Allen von Dvidius (f.d.) in 
dem unter demfelben Zitel befannten Gedichte. Ebenfo geben in der deutfchen Literatur 
die Feen-, Zauber- und Voltsmärchen eine reiche Ausbeute, und welche Anmuth und Ge- 
fälligfeit diefen Werwandlungen fich geben läßt, hat in fpäterer Zeit Wieland, und noch mehr 
Herder in feinen „Parampthien” bemiefen. Vol. Mellmann, „De causis et auctoribus 
narrationum de mutatis formis’ (®p3. 1786). 

Metapher oder Metaphöra (gried.) heißt in der Mhetorit die Vertaufchung des 
eigentlichen oder gewöhnlichen Ausdruds mit einem bildlichen oder übertragenen, ohne Daß 
dadurd; die grammatifche Stellung und Geltung verändert wird. Sie gehört zu den gang- 
barften Tropen (f.d.) und dient, da fie die abftracte Vorftellung durch ein verfinnlichendes 
Bild bezeichnet, namentlich zur Veranfchaulichung und Belebung des Gedanfens und der 
Nede überhaupt. In diefem Sinne gebraucht man „Hafen” ftatt „Zuflucht“, „Wunbe‘ 
ftatt „Kränktung” oder „Werluft”, „Balt“ für „gefühllos”. Mehre fchöne Metaphern ent 
hält der Anfang der Elegie Matthiffon’s, „Schweigend in der Abenddämmrung Schleier 
ruht die Flur; das Lied der Haine flirbt”. Obgleich aber die Metapher einen weit freieren 
Gebrauc, zuläßt als die Allegorie (f.d.) und das Gleihniß (f. d.), fo hat man 
dennoch einen zu fehnellen Übergang aus dem uneigentlihen Ausdrud in den eigentlichen 
ebenfo fehr zu vermeiden als bie Vermengung zweier Metaphern unter fich, wie in folgenden 
Beifpielen: „Diefe Säule des Staats ift ihrem Tode nahe”, und „Du haft jeden Keim 
des Stolzes in mir ausgelöfcht”. (S. Katakhrefe.) Überhaupt muß die Metapher, wenn 
fie zur Verfchönerung des Ausdruds dienen foll, ftets dem MWefen, der Würde und Be- 
deutung des Gegenftandes entfprechen und daher weder unanftändig und gemein, noch 
duntel und ju weit hergeholt oder gelehrt fein, wie legteres in den Schriften von Jcan 
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Paul Häufig der Kal ift. Auffallende Metaphern pflegt man dann wenigfiens durch einen 
mildernden Zufag, wie „fo zu fagen” oder „gleichfam‘, einzuleiten. 

Metapbräfe oder Met aphrafis (gricd.) nennt man die Umjchreibung oder wort« 
getreue Überfegung einer Schrift in eine andere Sprache, wie wir unter diefem Titel aus 
jpäterer Zeit griech. Überfegungen lat. Schriftfteller, a. B. des Eutrop von einem gewiffen 
Paäanius und des Julius Cäfar von Planubdes, befigen. Befonders aber bezeichnet man 
damit die Übertragung eines Gedichtes in die Profa, dergleichen in fpäterer Zeit von den 
Fabeln des Afop und Phädrus mehre geliefert worden find. (S. Paraphrafe.) 

Metaphyfik kann ganz kurz als die Wiffenfchaft von den Realprincipien der Er- 
fcheinungen bezeichnet werden. Der Name foll zufällig entftanden fein, indem der Theil der 
Schriften des Ariftoteles, der die Unterfuchungen über die höchften theotetifhen Begriffe 
enthält, al& der auf die phyfifhen Bücher folgende bezeichnet wurde. Bei den Alten ift die- 
fer Name nicht gewöhnlich gewefen; bei ihnen bezeichnet der Ausdrud Phyfit nicht wie 
in der neuern Zeit nur die empirifche Auffaffung der Naturerfcheinungen und die mathe» 
matifche Beftimmung ihrer Gefege, fondern Das, was die Neuern Metaphyfit oder theo- 
vetifche Speculation nennen. Die Sacye ifi daher älter als der Name, und das Bedurfnif 
der Metaphufit hat fich, bervußt oder unbewußt, von jeher darauf gegründet, daß die Be- 
griffe, Dur; welche die gegebene Erfcheinungswelt factifd) aufgefaßt worden, fid) als unzu« 
reichend oder mangelhaft erweifen und daher eine Berichtigung, Umbildung und Erwei- 
terung verlangen, die nur durch ein die Erfahrung überfchreitendes Denken zu erreichen ift. 
Gerade deshalb, weil ed die Metaphyfit mit Begriffen zu thun hat, die gleichfam das Anno» 
chengerüfte aller eheoretifchen Erkenntniß bilden und von allen übrigen theoretifchen Wif- 
fenfchaften vorausgefegt werden, mit den Begriffen des Seins und des Werbdens, der Kraft 
und des Stoffs, des Naums und der Zeit u. f. w., find die metaphyfifchen Unterfuchungen 
von jeher da8 Gebiet gewefen, auf welchem fid) die Gegenfäge der philofophifchen Syfteme 
vorzugsweife begegnen mußten, und die Gefchhichte der Metaphofik ift geradezu die Gefchichte 
der theoretifchen Speculation felbfi. Schon in der Zeit vor Sokrates hatten fich die verfchie- 
denen Grundanfichten über die Nealgründe der Erfcheinungsmwelt beinahe vollftändig gel- 
tend gemacht, und auf die Fragen, ob das Neale, was den Erfcheinungen zu Grunde liege, 
eines oder vieles; ob e6 als Förperlich oder ale unförperlich zu denken fei; ob Dem, wasß ift, 
die Veränderung an fid) felbft zufomme, oder ob alle Veränderung nur ein äufßerer, das 
Seiende felbft nicht berührender Schein; ob die vorliegende Naturordnung ein Product 
des Zufalls oder der Nothwendigkeit oder das Werk einer vernünftigen Intelligenz fei? 
diefe und ähnliche Fragen hatten die Denker ebenfo befchäftigt, wie voneinander getrennt. 
Die Platonifhe und Ariftotelifche Philofophie find als die umfaffendften und großartigften 
Bermittelungsverfuche diefer fpeculativen Gegenfäge zu betrachten und namentlicy die Art, 
wie Ariftoteles die Grundbegriffe der Metaphyfit beftimmt hatte, ift lange Jahrhunderte 
bindurd maßgebend gemwefen und läft fid) das ganze Mittelalter hindurd) bis herab auf 
Leibnig und Wolf verfolgen. Im Laufe der Zeit wurden die metaphufifhen Fragen theils 
durch die Rücdficht auf religiöfe Borausfegungen und die Glaubenslehren des Chriftenthums, 
theils durch die Erweiterung der empirischen Naturfenntnif, theils durch) die unvermeidliche 
Berwidelung der Metaphyfit mit der Pfochologie immer verwidelter; die einfachen und 
urfprünglichen Probleme, welche die alten Denker befchäftigt hatten, traten in den Dinter- 
grund und indem Streite über überlieferte Lehrmeinungen gerieth die Philofophie oft in Ge» 
fahr, den natürlichen Gang der Speculation zu verfennen. Die Schwierigkeit und die Un- 
fiherheit der metaphufifhen Erkenntnifi gab überdies dem Skepticismus Nahrung und es 
ift für bag BVerhältnif der neuern Vhilofophie feit Gartefins zu der alten hellenifchen cha» 
rakteriftifch, daß jene fich vorzugsmeife der Erforfhjung der Quellen der menfdlidhen Er- 
fenntniß zumwandte, während diefe über den Inhalt diefer Erfenntnif ins Reine zu fom- 
men fuchte. Daher follte an die Stelle der Metaphufit die fogenannte Zranfcendentalphi« 
lofophie oder Wiffenfchaftsichre treten, d.h. an die Stelle der Unterfuchhung über die Natur 
der Dinge die über die Art und Weife, wie das denkende Subject aur Erkenntniß derfelben 
gelangt. Diefe Richtung, welche Rode vorbereitet hatte, trat am beftinnmteften bei Kant und 
Fichte hervor, und der früher vorherrfchende Realismus (f. d.) machte bei Kant (f. d.) 
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erft einer Verzichtleiftung auf die Erkenntniß der legten Gründe der Erfcheinungen, 
dann bei den Spätern einem entfchiedenen Idealismus (f.d.) und der Behauptung einer 
Ädentität zwifchen dem Sein und dem Denken Pag. In der neueften Zeit macht fich die 
Einficht wieder geltend, daß. die Beantwortung der pfochologifchen oder erfenntniftheoreti- 
fchen Frage, wie unfere Begriffe entftehen, ob fie urfprünglich im Geifte liegen oder nicht, 
‚Leinerlei Entfcheidung über die Frage enthält, weldye Begriffe wahr oder falfch find, der 
Natur der Dinge entfprecdyen oder nicht; und daß daher, welches aud, der Urfprung, die 
natürliche Genefis unferer Begriffe fei, dadurch der Verfuch einer Kritit und nöthigenfalls 
einer Berichtigung und Erweiterung unfere Bedankenkreifes, ja felbft einer Erzeugung 
nener Begriffe nicht überflüffig gemacht wird, ein VBerfuch, deffen foftematifche Begrün- 
dung und Durchführung eben die Metaphufif fein würde. Dabei haben die beiden entge- 
gengefegten Pole der nachfantifchen Philofophie, die Herbart’fche und Hegel’fche, zu der 
Anerkennung geführt, daß das Bedürfniß der Metaphufit aufden in den gegebenen Erfah» 
rungsbegriffen unerkannt liegenden Widerfprüchen beruht; beide Syfteme trennen fich 
aber auf das entfchiedenfte durch die Art, wie fie diefe Widerfprüche behandeln. Daß übri- 
gend die Metaphyfit als die theoretifche Grundwiffenfchaft, welche die Aufgabe hat, über 
die Gültigkeit aller der Begriffe, welche die übrigen Wiffenfchaften ftillfehweigend vor» 
ausfegen, in legter Inftang zu entfcheiden, mit der Religionsphilofophie, der Naturphi« 
lofophie, der Pfychologie, der Mathematik in der engften Verbindung fteht, bedarf faunı 
einer Erwähnung. Weil fi) hier alle Schwierigkeiten und Zweifel concentriren, nennt 
man im gewöhnlichen Leben metapbyfifch oft allgemein das fchwer zu Durchdringende, 
Duntele, Zieffinnige, die gemeine Anficht Überfchreitende, worüber der gemeine Verftand 
fi) eines Urtheils enthalten foll. 

Metaplasmus (griedh.), d. i. Umbildung, heißt in der Grammatif eine foldhe Ea- 
fusform, die neben der regelmäßigen Korm von einem nur vorauszufegenden, nicht wirklich 
vorhandenen Nominativ gebildet wird, wie der PM luralis „Lorbeeren”. Metaplafta hei- 
gen daher alle Wörter, die einer folchyen Umbildung unterworfen find. 

Metafchematismus (griech) bezeichnet die Verwandlung einer Krankheit in eine 
neue Form, 3. B. den Übergang eines Wechfelfiebers in ein anhaltendes Fieber. Bon ber 
Metaftafis (f,d.) unterfcheidet er fi dadurch, daß man damit feinen fo beftimmten Be- 
griff materiellerübertragung oder Wanderung des Krankheitsftoffs, wie mit diefer, verbindet. 

Metaftäfe oder Metaftafis (grieh.) nennt man die Verfegung oder Übertragung 
einer Krankheit auf einen bisher noch) nicht bemerkbar afficirten Theil des Körpers, worauf 
das frühere Leiden entweder ganz verfchwindet oder wenigftens verringert wird. Gefchicht 
diefer Übertritt von einem wichtigern Drgan auf ein minder wichtiges, fo nennt man ihn 
eine gute, im Gegentheil eine böfe Metaftafe. Indem die gute Metaftafe fehr häufig 
als eine Krifis gelten kann und diefer gleich aeachtet wird, nennt man fie auch eine Friti- 
fche. Beifpiele von Metaftafen find namentlich Abfceffe (f. d.) in bösartigen Biebern, 
nach deren Entftehung das Fieber weicht, überhaupt mehre Hautausfchläge, nad) deren 
Erfcheinen fich die gefährlichen Symptome mindern, fowie umgekehrt die Gefahr fteigt, 
wenn nad dem plöglichen Verfchwinden eines Ausfchlags Fieber, Gehirnaffectionen, 
Bruftfrankheiten u. f. w. eintreten. Die ganze Ableitende Methode (f.d.) bei der 
Behandlung von Krankheiten, namentlich aber die Anwendung von Eauterien, Fontantel- 
len, Blafenpflaftern u. f. mw., ift eigentlich nur eine Nahahmung der Natur, durd) melche 
ein Leiden von einem gefährlichen Orte an einen minder gefährlichen verfegt werden foll. 

Metaftafio (Pietro Antonio Domenico Bonaventura), ein claffifcher ital. Dichter, 
der Schöpfer des neuern ital. Singfpiels, geb. zu Affıfi 1698, hieß eigentlih Trapaffi, 
und war ber Sohn eines gemeinen Soldaten. Seine Liebe für die Poefie entwidelte fid) 
früh, befonders durch das Lefen des Taffo. Schon als Anabe verrieth.er fein poetifched Ta- 
Ient durch Reimen und Improvifiren; doch mußte er legteres, feines angegriffenen Ner- 
venfoftems wegen, bald aufgeben. Zufällig Iernte ihn der berühmte Rechtögelehrte Gra- 
vina fernen, der nun, nachdem er ihm den Namen Metaftafio beigelegt hatte, nicht nur 
für feine forgfältige Erziehung und Bildung forgte, fondern ihn- auc) bei feinem Zode im 
3.1717 zum Exben feines ganzen Vermögens einfegte. So konnte ih M. ganz feiner 
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Neigung für die Poefie überlaffen. Er betrat die Laufbahn als Igrifch-bramatifcher Dich- 
ter mit den Singfpiel „Didone abbandonata”, das von Sarti in Mufit gefegt, 1724 in 
Neapel aufgeführt wurde und worin er fein Verhältniß zu der damals berühmten Sänge- 
rin Maria Nomanina, nahherigen Bulgarelli, gefchildert haben fol. Schon nad) wenigen 
Jahren hatte er fich einen folhen Nuf erworben, daf ihn 1729 Kaifer Karl VI. nadı Wien 
berief, zu feinem Hofdichter ernannte und ihm einen Jahrgehalt von 4000 FI. bewilligte. 
Eeitdem fand am faiferlichen Hofe fein Feft ftatt, das er nicht durch feine Verfe verfchö- 
nerte. Zu den Glüde, das er in ganz Europa und befonders an den Höfen machte, trug 
hauptfächlidy bei, daß er nicht blos vermöge feines Amtes, fondern auch durch feine Dia» 
nieren Hofdichter war. Er ftarb am 12, Apr. 1782. Am berühmteften machte er fich durch 
feine Opern und Cantatendichtungen, bie von den Componiften fehr gefucht waren; doch 
haben fidh wenige der von ihm gedichteten Dpern auf ber Bühne erhalten. Die beften Aus» 
Haben feiner Werke find die zu Paris (12 Bde., 1750—82) und zu Mantua (20 Bbe., 
1816— 20). 

Metathefis (griech.) nennt man in der Grammatik die Umftellung von Buchftaben, 
die man häufig bei Verpflanzung von Wörtern in eine andere Sprache wahrnimmt, }. B: 
bei den aus der griech. Sprache in die lateinifche übergegangenen Eigennamen „Derafles” 
und „Hercules“, „Karchedon” und „Karthago”. (S. Metabole.) 

Metelino, f. Lesbos. | 

Metellus ift der Name einer Familie bes plebej. Gefchlechts der Käcilier, die zu den 
Angefehenften der rom. Nobilität gehörten, feitdem Lucius Cäcilius M., der im erften 
pun. Kriege zweimal (250 und 247 v. Chr.) Conful war und 243 als Pontifer Marimus 
das Palladium aus dem Tempel der Vefta bei einem Brande rettete, die (Größe feines Hau 
fes begründet hatte. Am befannteften find Auintus EäciliusM., Macedonicus 
benannt, weil erals Prätorim. 148. Chr. den Andriscus befiegte, der fich unter dem NRa- 
men Philippus zum König von Macedonien aufgeworfen hatte. Nach feinem Confulat im 
3.143 kämpfte er 142 gegen Biriathus (f.d.) und im J. 131 befleidete er mit Quintus 
Dompejus die Genfur. Bon den Alten wurde fein Glüd gepriefen, das fich theils in feiner 
Abkunft, feinen örperlichen und geiftigen Kräften, dem Nuhm und den Ehrenftellen, die 
er erlangt, und in dem Befig einer tugendhaften und fruchtbaren Gattin, theils darin be» 
währt habe, daß, ald er 115 farb, fchon ber dritte feiner Söhne Conful war, einer von 
ihnen, Nuintus, der von der Unterwerfung der Balearifchen Infeln im I. 123 und 122 
ben Beinamen Balearicus erhielt, triumphirt hatte, und der vierte fich um das Conftr« 
Tat bewarb. — Sein Neffe Duintus Cäcilius M. Numidicns wurde 109 v. Chr. 
Gonful, fämpfte fiegreich gegen Jugurtha in Numidien, bis ihm 107 der Oberbefehl durd) 
Marius (f. d.) entzogen wurde. Am. 102 befleidete er die Genfur, wurde im J. 100 
wegen feiner Weigerung, das Adergefeg des Volkstribun Saturninus (f.d.) ald Se 
nator zu befchwören, verbannt und ftarb bald, nachdem er im J. 99 aus Afien zurüdberu- 
fen worden. Er war einer der reinften und fefteften Deänner feiner Zeit. — Sein Sohn 
Duintus Cäcilius M. erhielt wegen des zärtlichen Eifer, den er bei dem Volle für 
die Nüdrufung feines Waters bittend dargelegt hatte, den Beinamen Pius. Er focht als 
Prätor 89 und 88 v.Chr. im Bundesgenoffenfriege und entfloh nad) des Marius Rüdkehr 
im 3.87 nad Afrita. Im 3.83 fchloß er fih an Sulla, da diefer nach Italien zurüd- 
fehrte, an und fiegte für ihn bei Faventia-über Papirius Garbo und Norbanus. Mit 
&ulla, den er in den Proferiptionen zu mäßigen geftrebt hatte, bekleidete er im J. 80 das 
Gonfulat; dann erhielt erim I. 79 das jenfeitige Spanien zur Provinz und gegen Ser» 
toriug (f. d.) den Oberbefehl, den er 76— 72 mit Enejus Pompejus theilte. Er ftarb 64 
als Pontifer Marimus. — QuintusCäciliusM. Ereticus erhielt diefen Beina« 
men von feinen Kriegen in Kreta, das von ihm, nachdem er 69 v. Chr. mit Hortenfins Eon- 
ful gewefen, im 3.68 und 67 unterworfen und zur Provinz gemacht wurde. Dem Enejus 
Dompejus, der iym den Ruhm diefer Unternehmung hatte entziehen wollen und feinen 
Triumph bis zum 3. 62 hinzuhalten wußte, war er verfeindet. — Duintus Eäcilius 
M.Geler focht 66 v. Chr. unter Pompejus in Afien und befegte im I. 63 gegen bie Ca. 
filinarier als Prätor die Päffe, die über den Apennin nach dem cisalpinifchen Gallien füh. 
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ren, bas er 62 unter dem Titel Proconful verwaltete. Im 3. 69 trat er ald Eonful gegen 
die Anmafungen des Pompejus, im 3. 59 gegen Cäfar’s Adlergefeg auf und ftarb, viel- 
feicht Durch feine Gattin Elodia (f. d.) vergiftet. — Sein jüngerer Bruder, Auintug 
CÄciliusM.Nepos, hatte unter Pompejus im Seeräuberktieg und in Afien gefochten. 
Als Volkstribun trat er im S. 63 v..Chr. gegen Cicero beim Schluß von deffen Confulat 
und 62 für Pompejus auf; fein Vorfchlag, daf diefer mit dem Heere zur Herftellung der 
Ruhe nad) Rom berufen werde, fcheiterte an dem Widerftande des Senats und namentlich) 
des Catollticenfis (f.d.). Er floh zu Pompejus, kehrte mit ihm zurüd! und wurde im 
3. 60 Prätor und 57 Eonful. — Auintus Cäcilius M. Pius Scipio, bald 
Duintus Scipio, bald Scipio Metellus genannt, der Sohn des Publius Gornelius Scipio 
Naftca und der Licinia, wurbe vom oben erwähnten Metellus Pius im Zeftament adoptirt und 
durch feine Tochter Cornelia im 3.52 v. Chr. Schwiegervater des Pompejus. Im Aug. 
deffelben Jahres von Pompejus zu feinem Eollegen im Eonfulat ernannt, war er für ihn 
bis zu Anfange bes. 49 gegen Eäfar im Senat einer der Thätigften. Namentlich betrieb er 
den Befchluß, durch den diefer für einen Feind des Staats erflärt wurde. Beim Ausbruch) 
des Kriegs ging er nad Syrien, ftieß im I. 48 zu Pompejus, unter dem er in der Schlacht 
bei Pharfalus befehligte, und floh dann nach Afrifa zu Juba, wo er, obfchon verhaßt iwe« 
gen feiner Uppigfeit und Graufamteit, durdy Gato’s WVermittelung ben Oberbefehl über 
das Heer der Pompejaner erhielt. Nach dem Verluft der Schlacht bei Thapfus im I. 46 
tödtete er fich felbft auf der Flucht nady Spanien, nachdem feine Schiffe durch das Gefchwa«- 
ber des Cäfarianers Publius Sittius überwältigt waren. 

Metempfpchöfe und Metenfomatofis, f. Seelenwanderung. 

Metedre oder Aufterfceheinungen heißen im weitern und wiffenfchaftlichen 
Sinne alle Erfcheinungen, welche vorübergehenden Veränderungen in der Atmofphäre 
ihren Urfprung verdanken, 3.8. Wolken, Nebel, Schnee, Negen, Regenbogen, Morgen» 
und Abendröthe, Höfe un Sonne und Mond, Sternfchnuppen und Feuerfugeln; im en« 
gern Sinne aber bloß bie feltenern Erfäheinungen legterer Art. Man unterfcheidet ge- 
wöhnlich vier Elaffen von Meteoren: 1) luftige, wohin die Winde gehören; 2) wäfferige 
oder Hndrometeore, 3. B.Thau, Reif, Nebel, Wolfen, Regen und Hagel; 3) feurige, 3.8. 
BDlig, Wetterleuchten, Nordlicht und Sternfchnuppen, und 4) glänzende und optifche, wie 
die Regenbogen, Höfe, Nebenfonnen und Nebenmonde. 

Meteorologie heißt derjenige Theil der Phyfik, welcher fich mit den Meteoren(f.d.) 
befchäftigt. Da aber die Reihenfolge, in welcher fid) die meiften der Meteore an einem 
Drte zeigen, die Witterung beftimmg, fo wird diefer Ausdrud auch gleichbedeutend mit 
MWitterungstunde genommen. Unftreitig war diefer Theil der Phnfik derjenige, auf welchen 
die Menfchen zuerft ihren Scharfiinn wendeten, da die hierhergehörigen Erfcheinungen 
viel zu auffallend und einflußreich find, als daß fie hätten lange unbeachtet bleiben follen. 
Die älteften Völker fchrieben diefelben mächtigen Gottheiten zu. Schon die Griechen und 
Römer bemühten fi, Die Meteorologie wiffenfchaftlich zu bearbeiten; fie machten mande 
fcharffinnige Bemerkungen und wichtige Beobachtungen, allein ein bedeutendes Nefultat 
ihrer Forfchungen vermochten fie nicht zu erzielen, weil es ihnen an gehörigen Änftrumenten, 
und vorzüglich an den nöthigen Vorkenntniffen der Phyfit mangelte. Nach dem Wicder- 
aufleben der Wiffenfchaften wurde aud) an der Meteorologie von neuem gearbeitet, jedoch 
mit feinem günftigen Erfolge, da die verfehrte Nichtung und Sucht der meiften Gelehrten 
aus ihr eine Lehre der Vorausfagung des Wetters machte. Eine neue Epoche erblühte 
ber Gefchichte diefer Wiffenfchaft in Kolge der Erfindung des Barometers(f.d.) und 
Thermometerg (f.d.), melde noch immer die vorzuglichften Inftrumente der Meteoro« 
logen ausmachen. Noch immer aber herrfchte jener Worherfagungstrieb, e8 fehlte noch an 
über die ganze Erde fich erftreddenden und guten Beobachtungen in hinreichender Zahl, und 
hauptfählic an Männern, die Scharffinn genug befaßen, um fid) in der Gombination fo 
mannichfacher Erfcheinungen zu verfuchen. Endlich erlärte Franklin(f.d.) die eleftrifche 
Natur des Bliges (f.d.), Sauffure (f.d.) und Deluc(f.d.) erfanden neue Inftrus 
mente, verfolgten die wechfelnden Erfcheinungen in den Alpen, und der Kurfürft Karl 
Theodor von der Pfalz entfchlog fi aur Stiftung einer meteorolagifchen Societät in 
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Manheim. Infteumente wurden von fegterer nach allen Punkten in Deutfchland, Krant- 
reich, Nufland und Stalien verfendet, die Beobadhtungen genau verzeichnet und aedrudt, 
und noch lange werden die „Ephemeriden” diefer Societät wahre Fundgruben für die 
Meteorologie bleiben. Doc; alle oder wenigftens die meiften der Damals gemachten meteo- 
rologifchen Forfehungen bezogen fich nur auf die weftliche Halbkugel, von dem Witterungs- 
verhalten der übrigen Weltgegenden, namentlich der Aquinoetialgegenden, war wenig 
bekannt. Aler. von Humboldt (f. d.) war der Erfte, der innig vertraut mit den Phä- 
nomenen bed Weftens wie des Dftens mit Eräftigen Zügen das Gemälde der Tropen ent- 
warf; er zeigte die Verfchiedenheit in dem Witterungsverhalten in niedern und bhöhern 
Breiten, auf Infeln und im Innern der Länder, und durch fcharfjinnige Combinationen 
verband er eine Menge paradbor fcheinender Phänomene zu einem harmonifhen Ganzen. 
Demnächft entwarf Leop. Buch (f.d.), welcher die Erfcheinungen des hohen Nordens, des 
füdlihen Europas und der Ganarifchen Infeln forgfältig beobachtet hatte, eine meilterhafte 
Überficht der wichtigften Erfheinungen, welche das Barometer zeigt. Er wies nad), daf 
das Steigen und Fallen des Barometers hauptfächlich von der Zemperaturänderung 
benachbarter Genenden verurfacht wird, und nur infofern als Witterungsprophet dienen 
fann, ale jene Anderung Störungen der Atmofphäre nad) fic) zieht. Hieraus ging aber 
hervor, daß das Vorherfagen der Witterung zur Zeit noch etwas Unmögliches fei, und baf 
man nur dann über den allgemeinen Charakter ganzer Jahreszeiten und Landfireden 
etwas mit einiger Wahrfcheinlichkeit beftimmen fönnte, wenn man gleichzeitig die Be: 
ichaffenheit der ganzen Atmofphäre zu überbliden im Stande wäre. Insbefondere ver- 
dankt die Meteorologie den beiden zulegt genannten Gelehrten vortreffliche Aufflärungen 
über die Entftehung und Richtung der Winde, die auf Klima und Witterung fo großen 
Einfluß haben. Bol. Kämg, „Lehrbuch der Meteorologie” (2 Bde., Halle 1831— 32). 
Meteorfteine, aud Mondfteine, Meteorolithen, Aörolithen oderüra« . 
nolithen nennt man vom Himmel herabgefallene fteinartige Maffen, die beim Zerplagen - 
von Feuerkugeln auf die Erde gefchleudert werden. Die legtern, aud) Boliden genannt, 
erfcheinen plöglich in der Atmofphäre, bewegen fich in der Regel mit reißender Gefhwindig- 
feit, die zumeilen der der Erde in ihrer Bahn aleichfommt, und zerplagen nad) kurzer Sicht- 
barkeit mit heftigem SEnalle meift in großer Höhe in mehre Stude, weldye nody heiß und mit 
einer dünnen fchivarzen Ninde überzogen, mit folcher Gewalt herabfallen, daß fie oft mehre 
Fuß in die Erde eindringen. Diefe Steinfälle und fomit aud) die von den alten Schrift: 
ftellern oft erwähnten Steinregen find erft in neuern Zeiten feit Chladni durdy zahlreiche 
Beobachtungen außer allen Zweifel gefegt. Die Beftandtheile der Meteorfteine find in der 
Hauptfache immer diefelben, vorzüglich Eifen, Ktiefelerde, Nidel, in geringer Menge Chrom: 
and Manganoryd, Schwefel, Kalk, Talkerde, Thon, zuweilen auch Natron, Kali, Waffer, 
Kohle, Salzfäure, Kupfer und Zinn. Die Größe und Menge der herabgefallenen Steine 
ift fehr verfchieden. Bei Aigle fielen im J. 1803 gegen 2000 Stüd von 2 Quentdh. bis 
17a Pf; die Steine von Enfisheim und Verona wogen 2— 300 Pf. Außer den eigent- 
lichen Meteorfteinen fallen zuweilen große Maffen gediegenes Eifen, fogenanntes Meteor: 
eifen, herab, deren Herabfallen aber in der Regel nur auf Vermuthung beruht und aus 
ihrer ifolirten Lage, Zufammenfegung u. f. w. gefchloffen wird. Dft find diefe Maffen von 
ungeheurer Größe; das bei Hradfchina in Kroatien 1751 vor Augenzeugen gefallene Me- 
teorftüd wiegt aber nur TI Pf. Uber den Urfprung der Meteorfteine hat man nur Dnpo- 
thefen aufgeftellt, nach denen fie tellurifcher, atmofphärifcher, Iunarifcher oder Fosmifcher 
Natur find. Einige Phnfiter, namentlich die Gebrüder Deluc, hielten fie für Auswürflinge 
von Erdvulfanen, was theile ihrer arofien Berfchiedenheit von vulfanifchen Producten, theits 
der zum Emporfchleudern joldyer Maffen in foldye Weiten ungenügenden Wurffraft der Bul- 
Pane wegen unftatthaft if. Mayer, Diruf, Freygang, Wrede u. U, in der neueften Zeit 
namentlic Egen, hielten fie für Gebilde, die fih in der Atmofphäre, durch unbekannte 
chemifche Proceffe, aus den von der Erbe aufgeftiegenen mineralifhen Dämpfen erzeugen, 
Dagegen fpricht aber namentlich die große Höhe, in ber wir die Feuerfugeln erbliden und 
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feit, wiewol nur unter der Bedingung nad), da beide Körper fich in Ruhe befünden. Ihm 
ftimmte Zaplace im 3. 1802 bei und mehre andere Geometer zeigten gleichfalls Durch Nech» 
nung die Möglichkeit jenes Ereigniffes. Die Rechnung wies nad), daf eine vom Monde 
mit einer anfänglichen Gefhwindigkeit von etwa 8000 $. nad) der Erde zu gefchleuderte 
Schwere Maffe nicht wieder zum Monde zurüdfehren, fondern in Folge der ftarfen An- 
ziehung der Erde möglicherweife in einem Zeitraume von 60— 70 Stunden auf diefelbe 
gelangen könne und mit einer Gefchwindigkeit von etwa LY;M. in der Secunde anfommen 
werde. Hierauf geflügt nehmen Wauquelin, Prechtl, Fourcroy, Benzenberg und Berzelius 
den Iunarifchen Urfprung der Meteorfteine an, Legterer befonders deshalb, weil diefelben 
metallifches Eifen enthalten, das fich als folches nicht an einem Drte erhalten könnte, wo es 
Maffer gibt, und daher fehr wahrfcheinlich aus dem Monde fomme, mo es feins gibt. In- 
de ift die Iunarifche Hypothefe fhon darum unhaltbar, weil nur dur) das ohne Zweifel 
böchft feltene Zufammentreffen günftiger Bedingungen ein vom Monde ausgeworfener 
Körper in den Bereich der Anziehung der Erde gelangen und diefelbe nicht nur umfreifen, 
fondern erreichen könnte, was mit der verhältnifmäßigen Häufigkeit der Meteorfteinfälle 
unvereinbar ift, abgefehen davon, dag man den Mondrulkanen, deren Dafein ohnehin gar 
nicht erwiefen ift, wegen der Größe vieler Meteorfteinmaffen und der reifenden Gefchwindig- 
feit vieler Feuerfugeln gang ungeheure Wurffräfte zutrauen müßte. Demnad) bleibt als 
wahrfcheinlich nur die zuerft 1819 von Ehladni ausgefprochene, neuerdings aufer vielen 
Andern aud von von Humboldt vertheidigte Annahme übrig, nad) welcher die Meteorfteine 
fosmifchen Urfprungs find, nämlich Maffen, die fich, fei e8 nun als Brucdhftüde eines größern 
MWeltkörpers oder als felbftändige Eleine planetarifche Körper, im Weltraume bewegen und 
auf die Erde fallen, wenn fie der Erde zu nahe fommen und von diefer angezogen werden. 
Das Hauptwerk über Meteorfieine ift noch immer das von Ehlabni, „Uber Sonnenmeteore 
und Die mit denfelben herabgefallenen Maffen” (Wien 1819). Des Werfaffers große 
Sanımlung von Meteorfteinen befindet fich jegt in Berlin, eine andere vorzüglic) reic)- 
haltige im Mineraliencabinet zu Wien. 

Meth oder Meht ein weinartiges hauptfächlich in Polen und Rußland belichtes 
Getränk, wird aus Honig und Waffer dur Kochen und Gährung gewonnen und ziwvar in 
defto befferer Qualität, je beffer der Honig ift. Auch gibt man dem Meth durdy Zufag von 
allerhand Obft, 3.B. von Johannisbeeren, Kirfhen, Himbeeren u. f. w., durdy Gewürz 
und Kräuter größere Annehmlichkeit. Füllt man ihn mit gutem alten Franzwein auf, nach» 
dem er feine Weinfarbe erhalten hat, fo wird er dem Weine täufchend ähnlich. Die paffendfte 
Zeit zur Bereitung des Meth find die Dundstage. Je älter er wird, defto mehr gewinnt 
er an Stärke und Lieblichkeit. Als Dandelsartikel ift er für Ungarn von Bedeutung. 

Metbfeßel (Albert), Hofkfapellmeifter zu Braunfchmweig, wurde 1786 zu Stadtilm 
im Fürfteneyume Schwarzburg-Nudolftadt geboren, wo fein Vater Gantor und Mufif- 
director war. Sein älterer Bruder, Friedbr.M., geb. 1771, der gleichfalls ald Sänger und 
Liedercomponift fich einen Ramen erwarb, ftarb bereits 1807. Bei feinem Vater lernteM. 
Pianoforte, Violine und Buitarre; zugleich befaß er eine wohlflingende Zenorftimme, deren 
fleigige Ausbildung er früh fich angelegen fein ließ. Später lebte er in Nudolftadt, bis die 
Fürftin von Schwarzburg » Rudolftadt zu feiner weitern Ausbildung als Mufifer und 
Sänger ihn nad) Reipzig und Dresden fendete. Nad) dreijähriger Abwefenheit erhielt er 1810 
ein Engagement als Kammerfänger in Rudolftadt. Im G. 1324 ging er nad) Hamburg, 
wo er ald Gefanglehrer und durdy Stiftung einer Liedertafel nach Zelterfhen WBorbilde 
jich verdient machte. Im. 1851 folgte er dem Rufe nach Braunfchweig. Er ftand eine 
Zeit lang als Liebercomponift in bedeutendem Rufe, wußte dankbar für ben Gefang zu 
fhreiben und war nıcht ohne gefälligen melodifchen Reiz. Doch Mangel an Tiefe lief ihn 
nicht zu einer nachhaltigen Wirkfamfeit fommen, fodaß feine Geltung nur eine ephemere 
genannt werden fann. Ganz vortrefflich ift das von ihm herausgegebene „Sonmersbuch”, 
eine Sammlung beliebter Gefänge, worin fi) auc) viele von ihm felbft finden. Gelungene 
Lieder für Männerftinimen fchrieb er vorzugsmweife zur Zeit feines Aufenthalts in Hamburg. 

Method, f. Eyrill. 

thode bezeichnet im Allgemeinen die Regelmäßigkeit eines: Verfahrens, welches 
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angewendet wird, um einen beflimmten Zwed zu erreichen. Der Begriff der Merhobe if 
daher feineswegs auf die Erziehung oder die Wiffenfchaft befchränft, fondern er gilt ebenh 
gut für die germöhnlichen Gefchäfte und Arbeiten des täglichen Lebens, für das Werfahre 
der Agricultur, ber Gewerbeu. f. w. Entgegengefegt ift bem methodifchen Verfahren da 
fragmentarifche, tumultuarifche, thapfodifch abfpringende, planlofe und blos von fubjectiven 
Einfällen und Paunen abhängige. Die Angemeffenheit der Methoden hängt überall von 
ber Natur des Gegenftandes, mit dem man zu thun hat, von den ihn beherrfchenden Ge 
fegen, und dem badurd; bedingten Verhältnif zwifchen Mittel und Zmwed ab, und es wird 
deshalb für die verfchiedenen Gebiete, in welchen ein methodifches Verfahren möglich ift, 
eine unbeftimmbare Mannichfaltigkeit von Methoden geben. Eine befondere Michtigkeit 
hat der Begriff der Methode theils für die Zmede der Erziehung, theild zur Beftinnmung 
bes wiffenfchaftlichen Verfahrens überhaupt. In der erften Beriehung unterfcheidet man 
je nach der Form bes Vortrags die atroamatifhe Methede, d.h. die Xehrart, voo ber, 
Lehrer ununterbrochen allein fpricht und dem Lernenden die Auffaffung des Gefprochenen 
überläßt, von der erotematifchen oder dialogifchen, d.h. der abfragenden, melde 
auf einen: gegenfeitigen Gedanfenaustaufch des Lehrenden und Lernenden beruht, daher dir 
Selbftrhätigkeit des Legtern unmittelbar in Anfpruch nimmt und dem Lehrer ebenfo Bel 
genheit gibt, die Art, wie der Kehrftoff aufgefaßt wird, zu confroliren, al8 auch der eigenen 
Gedanfenentwidelung des Lernenden zu Hülfe zu tommen. Dadurd) geht die erotematifch 
Methode in die ätechetifche über, welche man häufig auch die fo fratifche nennt, weil 
Sokrates vorzüglich die Kunft geübt hat, den Kehrftoff im Gefprähe mit den Schülern 
durch gefchiet aneinander gereihte Fragen entftehen zu laffen ; eine Kunft, die er al geiftige 
Mäeutif (Hebammenkunft) bezeichnete. Einen ähnlichen äußern Unterfchied bietet die Me- 
thode des gewöhnlichen einfeitigen und des aeaenfeitigen Unterrichts dar. (S. Bell-Lan- 
cafter'fheslinterrihtsfyftem.) Wichtiger ald diefe Unterfchiede ift es geltend zu 
machen, daf jede rechte pädagogifche Methode auf das Ziel hinarbeiten muß, Das, was ge- 
fernt werden fol, auf die leichtefte, ficherfte und matürlichfte Weife zum geifligen Eigen- 
thume des Pernenden zu machen. Die Factoren, von welchen die Beftimmungen der päbds- 
gogifhen Methoden abhängen, find Daher die Natur des Unterrichtsgegenftandes felbft,, die 
allgemeinen pfyhologifchen Bedingungen feiner Aneignung, der Standpunft, auf welchem 
der Unterricht den Schüler findet, endlich die Individualität des legtern. Ie nachdem biefe 
Factoren in dem einzelnen Falle fo oder ander# zufammentreffen, werben fich die pädagogi- 
fchen Methoden höchft mannichfaltig mobificiren. Da jedoch aller Unterricht ben Zweck hat, 
entweder den fchon vorhandenen Gedanfenfreis des Schülers demfelben zum vollen Be- 
mwußtfein zu bringen, oder ihn zu berichtigen, zu erweitern und zu bereichern, fo werden ih 
die verfchiedenen Unterrichtsmethoden unter die Begriffe des blos darftellenden, bei 
analytifhen und des fontbetifchen Unterrichts fubfumiren laffen. Zu dem analy- 
tifchen Unterricht gehört der allergrößte Theil Deffen, was feit Peftalorzi (f. d.) als An- 
fhauungsübung (f.d.) fo vielfach angewendet worden ift und fo wohlthätig gewirkt 
hat. In der Praris find diefe Arten des Unterrichts nicht voneinander zu frennen, fondern 
die pädagogifche Kunft beruht auf der amwecfmäßigen Verknüpfung derfelben, für melde 
jedoch die verfchiedenen Unterrichtsgegenftände nicht durchaus die gleihen Bedingungen 
darbieten ; daher die awerfmäßigfte Art des Unterrichts in den Sprachen, in der Gefchichte, 
ber Mathematik, der Religion ur. f. w. immer nod) ein befonderer Gegenftand des pädage- 
gifchen Nachdenfens bleibt. Unabhängig von foldhen pädagogifhen Rüdfichten find di 
eigentlich wiffenfchaftlihen Methoden, welche ausfchliegend dur, die Natur der miffer 
fchaftlichen’ Probleme und den innern Zufammenhang der wiffenfhaftlihen Erfenntri 
bedingt find. Für folhe Wiffenfchaften, die fih damit begnügen konnen, aus einer Vic 
heit beobachteter Fälle allgemeine Gefege abzuleiten, find vorzüglich die Methoden be 
Anduetion (f.d.) wichtig; wg es fih um einen innern Zufammenhang der Begriff 
handelt, wird fich die Methode zu einer fpeculativen auszubilden fuchen. Infofemn 
in diefem legtern Falle das wiffenfchaftliche- Erkennen durch einen Kortfchritt von ben 
« Gründen (Principien) zu den Folgen, oder durdy einen Nüdgang von den Folgen je 
den Gründen erzeugt wird, unterfcheidet man progreffive und regreffive Methode, 
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die man bisweilen auch als fynthetifheund analytifche bezeichnet. In nahen Zu« 
fammenhange damit fteht ein anderer Unterfchied des methodifchen Verfahrens, indem 
man entweder ein Ganzes der Erfenntnif fhon als gefunden betrachtet und unabhängig 
von der Art feiner Entftehung darftellt, oder in der Art der Entftehung felbft die Gründe 
der einzelnen Säge darlegt. Die legtere Methode ift die eigentlich Heuriftifcheoderge- 
netifche, deren Anwendbarkeit fich nach der Befchaffenheit des Erfenntnifgegenftandes 
mobificiet. Mit dem größten Erfolge ift fie in neuerer Zeit, namentlich von Steiner, auf 
die Geometrie angewendet worden. Für die methobifchen Hülfsmittel, deren jede Wiffen- 
fchaft je nach der Befchaffenheit der Probleme mannichfaltige bedarf, bietet die Logik mit 
ihrer Lehre von den Definitionen, Eintheilungen und Beweifen nur die allgemeinfte Grund» 
lage dar und es war eine zu enge Anficht, wenn man die fogenannte mathematifche oder 
Euktidifche Methode, die eben von Erklärungen und Ariomen zu Lehrfägen fortfchreitet, für 
den alleinigen Ausdrud einer firengen wiffenfchaftlichen Methode hielt und, wie Spinoga 
und Wolf thaten, in diefer äußerlich erfennbaren Sonderung von Definitionen, Ariomen, 
Theoremen, Corollarien, Scholien, Lehnfägen u. f. w. das Wefen der mathematifhen Me- 
thode fuchte. An der Philofophie würde die Methode den willfürlofen Bang eines nothiwen- 
dig fortfchreitenden Denkens bezeichnen. (S. Dialektik.) Das Verfahren der Philofo« 
phie rückfichtlich der Wahl ihrer Methoden ift zum größten Theil fehr unficher. Zu der Zeit, 
ats man das philofophifche Wiffen, ftatt auf Begriffe, auf intellectuelle AUnfchauungen grün 
den zu können meinte, wurden alle Methoden, die auf der Neflerion beruhten, fehr gering» 
gefchägt. Die Behauptung, daß es für die ganze Philofophie nur eine einzige Methode 
gebe, hat Hegel (f. d.) am entfchiedenften ausgefprochen. Hegel’s dialektiiche Methode 
trat mit dem Anfpruch auf, in der Entwidelung der Bedanten und Begriffe zugleich die 
Natur der Dinge vor Augen zu legen; fie machte Anfpruch, die wahrhaft genetifche, das 
Wefen der Sadye felbft evolvirende Methode zu fein; gerade über diefen Punkt jedocd,, ob 
fie nur einen Procef des Denkens oder zugleich den objectiven Procef des Gefchehens be» 
zeichne, find die Anfichten der Schüler Hegel’ geheilt. Andere Denker, wie namentlich 
Herbart (f. d.), geftatten nicht nur, fondern fodern für die Auflöfung der verfchiedenen 
philofophifchen Probleme verfchiedene Methoden, weil jede Merhode ihrem Gegenftand 
immanent fei und die Berfchiedenheit der Gegenftände auch verfchiedene Methoden verlange. 
Methodik oder Methodologie heißt die Anmweifung zur methodifchen und ziwed- 
mäßigen Behandlung irgend einer Aufgabe, 3. B. zur Erlernung oder zum Vortrag einer 
MWiffenfchaft, zur Ausführung eines Gefchäfts u. f.w. &o fpricht man von einer Metho- 
dologie des afademifchen Studiums, der Mebdicin u. f.w. (&. Hobdegetif.) Eine allges 
meine wiffenfhaftlide Methodologie ift noch eine ungelöfte Aufgabe, die nur durch ein 
fehr fpecielles Eingehen in den Geift der einzelnen Wiffenfchaften würde gelöft werden 
fonnen, man müßte denn die logifche Lehre von der Methode fo nennen, die aber deshalb 
fehr dürftig ift, weil fie nur diejenigen methodifchen Gefege berührt, die allen Wiffenfchafe 
ten gemein find. In der Kant’fchen Schule nannte man denjenigen Theil einer Unterfute 
hung Methodenlehre im Gegenfage zu der Elementarlcehre, der fich mit der Anwendung 
ber Elementarbegriffe auf das durch fie beherrfchte Erkenntnißgebiet befchäftigte. 
Methodiker nannten fi) die Anhänger einer von Themifon aus Raodicea im legten 
Jahrh.v. Chr. geftifteten medicinifhen Schule, welche auf dem Mittelmege zwifchen Dog« 
matismus (f. db.) und Empirismus (f.d.) eine fefte Negel für die Therapie zu geben 
verfuchte. Das fehr einfache Syftem leitete alle Krankheiten aus einer mit Trodenheit ver- 
bundenen Zufammenziehung, oder einer durch vermehrte Ausfonderungen fi) ausfprechen« 
den Erfcjlaffung der die Säfte enthaltenden Kanäle oder endlic) von einem aus diefen bei» 
den gemifchten Zuftande her. Die Zufammenziehung wurde nun mit erfchlaffenden, die 
Erfchlaffung mit ufammenziehenden, der gemifchte Zuftand aber mit folhen Mitteln be» 
handelt, welche dem in ihm vorherrfchenden Krankheitsprincip nad) derfelben Negel ent» 
fpradhen. Ein befonderes fogenanntes prophylaftifches Verfahren jedocd; machten die Ver» 
giftungen nöthig. Allerdings war diefes Syftem aus Empirie und Dogmatismus zufam- 
mengefegt, hielt aber feinesiweg® die richtige Mitte awifchen beiden, indem es höchft einfei- 
tig nur von jedem diefer beiden Eptreme einen Theil feiner Lehre entlehnte und fo weniger 
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die Vorzüge als bie Fehler derfelben in fich vereinigte. Das Hauptverdienft der Methonifer 
ift die erfte Anregung des Gedanfens an allgemeine Inbicationen (f. Heilanzeige) und 
fomit an eine allgemeine Therapie (f.d.). Der Leichtigfeit wegen, welche diefes Syftem 
in feiner -praftifchen Anwendung bot, fand es viele Anhänger, von denen aber die bedeu- 
tendften faft fänımelich Veränderungen damit vornahmen; die ausgezeichnetften unter ihnen 
find Soranus aus Ephefus, welcher unter Trajan und Hadrian lebte und von deffen Wer: 
fen noch einige in der lat. Bearbeitung von Lälius Aurelianus übrig find, Pegterer felbfi 
und Mofchion. Vgl. Elarus, „De methodicae scholae principibus” (2pr. 1799, 4.). 
Methodiften heißen die Mitglieder einer Religionsgefellfchaft, die in der exften 
- Hälfte des 18. Jahrh. im Schoofe der engl. Kirche entftand. Einige junge Theologen zu 
Drford hatten fi) um 1720 zu frommen Übungen und firengern Sitten vereinigt, nament:- 
lich beabfichtigten fie eine genauere Beobachtung der Vorfchriften Des N. T., als damals 
in der engl. Kirche gebräuchlich war, und widmeten fich Werken der Liebe. Andersgefinnte 
nannten fie wegen ihrer methodifchen Frömmigkeit Methodiften, ein Name, der fpäter von 
ihnen felbft angenommen wurde. In dem Bunde zeichneten fih John Wesley (f. d.), 
der eigentliche Stifter deffelben, fein Bruder Karl Wesley und der 1732 beigetretene Georg 
Whitefield (f. d.) dur Talent, Eifer und Anfehen aus. Sohn Wesley ging 1735 nad 
Georgien in Nordamerika, wo er ald Heidenbefehrer zwei Jahre arbeitete. Durch feine Ver: 
bindung mit den dortigen Herrnhutern angeregt, befchloß er, den frühern Bund bei feiner 
Nücdkehr nach England nad Art der Brüdergemeinde zu erweitern und einzurichten. 
Durd Wpitefield’s Predigten unterflügt, fammelte er zu London fehr bald eine Fleine Ge- 
meinde, Als die Geiftlichkeit der bifchöflichen Kirche den methodiftifchen Predigern die Kan- 
gel verbot, predigten fie im Freien. Der eigne Charakter diefer Feldpredigten vermehrte 
fehr bald den Anhang der Methodiften; auch trug hierzu bei, daß man wichtige, aber 
durch Lauigkeit und Skepticismus der brit. Geiftlichfeit von den Kanzeln verdrängte Glau- 
bensfäge in den methobdiftifchen Verfammlungen behandelte und das natürliche WVerderben 
des Menfchen, die Verfühnung durch den Tod Ehrifti, die Buße und Wiedergeburt wieder 
zur Sprache brachte. Sie bauten fi nun eigene Bethäufer, die fie Tabernafel nannten, 
und da die Regierung ihr Unternehmen nicht hinderte, fchritten fie zur Errichtung einer 
Kirchenverfaffung, die, obgleich das gute Vernehmen mit den-Herrnhutern fchon 1739 
aufgehört hatte, doch zum Theil nacy dem Mufter der Brüdergemeinde zu Stande kam. 
Innerer Streit über die Gnadenwahl verurfachte 1741 eine Trennung der Whitefiel«- 
dianer, die fich zu dem calviniftifchen Particularismus befennen, von den Wesleya- 
nern, die, wie die Arminianer oder Nemonftranten, eine allgemeine Vorherbeftimmung 
zur Seligfeit annehmen. Die Zahl der 39 Artifel der bifhöflichen Kirche Haben fie auf 25 
herabgefegt. Ihre Liturgie ift das Rituale der bifhöflichen Kirche, nur beobachten fie « 
mit mehr Wärme und Innigkeit. An den Wochentagen verfammeln fie fi früh vor und 
Abends nad) 6 Uhr zum Gottesdienfte; die Sonntagsfeier beobachten fie fehr genau. Mo 
natlich ein Mat hält jede Gemeinde eine Wachnacht, welche vom Abend bis zum Morgen 
mit Lehren, Beten und Singen zugebracht wird, und am Neujahrstage fommen alle Wer» 
Ieyaner im Zabernakel au Moorfields bei London zur Feier des Stiftungsfeftes aufammen. 
Zur Erhaltung der Kirchenzucht find die Gemeinden in Elaffen von 10— 20 Mitgliedern, 
und diefe wieder nach den Gefchlechtern in Hleinere Gefellfchaften oder Bande getheilt, deren 
jede unter ihrem eigenen mit der Seelforge und einer firengen Sittencenfur beauftragten 
Vorfteher wöchentlich zufammentommt, Alle Bandeund Elaffen einer Gemeinde feiern 
vierteljährlich ein gemeinfchaftliches Licbesmahl., Geleitet werden die Gemeinden von den 
Bifchöfen, Predigern und Raienpredigern, die oft niedern Ständen angehören, und un- 
geachtet der Befoldung, die fie erhalten, ihr Gewerbe fortfegen dürfen, auch Feine befondere 
geiftlihe Tracht haben. Den Predigern ftchen in jeder Gemeinde fieben Altefte zur Befor- 
gung der bürgerlichen und öfonomifchen Angelegenheiten zur Seite; außerdem die Vor: 
fteher der Elaffen und Bande und die Krankenbefucher. Die Eonferenz, aus einer gewiffen 
Anzahl Prediger beftehend, die fich jährlich verfammeln, berathet die gemeinfamen Ange 
legenheiten der Gefellfchaft. Die Gemeinden haben eigene Schullehrer, und zu Kingsmwood 
bei Briftol beftcht eine von Westen gegründete Bildungsanftalt für methodiftifche Predi- 
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ger. Alle diefe Diener der Gefellfhaft wurden ehedem allein von den Prebigern durch das 
2008 gewählt. Als aber nach Wesley’s Tode im J. 1791 unter feinen Anhängern die 
Frage entftand, ob man nicht das Abendmahl, das fie bisher nach Wesley’s Willen in den 
Berfammlungen der bifchöflichen Kirche genoffen hatten, in den eigenen Tabernafeln hal» 
ten und fich gänzlich von diefer Kirche losfagen wolle, und die Prediger hierüber zwar Deo 
jahend, aber nicht durch Abftimmung, fondern wieder durch8 Loos entfchieden, bildete fic) 
unter dem Namen derneuen Methodiften eine befondere Partei unter den Wesleya- 
nern, die 1796 ein aus Predigern und Laien zufammengefegtes Kirchendirectorium bildete 
und jegt zahlreicher ift als die alten Wesleyaner und MWhitefieldianer. Die Methodiften 
find in Großbritannien fehr zahlreich und wirken theils durch Miffionen unter den Sklaven 
in Weftindien und unter den Wilden auf den Sübdfeeinfeln, theils dadurch) heilfam, daß fie 
die niedern Voiksclaffen zur Arbeitfamkeit, Sittfamfeit und Gottesfurcht gewöhnen. 

Die Methodiften in Nordamerika find zwar MWesleyaner, unterfcheiden fich 
aber von den brit. Gemeinden auf mehrfache Weife. Schon 1766 gründeten methodiftifche 
Prediger aus Irland eine Gemeinde in Neuyorf, für die zwei Jahre fpäter ein Berhaue 
angelegt wurde. Die erfte Conferenz der amerifan. Methodiften wurde 1773 zu Philadel- 
phia unter dem Vorfige Thom. Nanfin’s gehalten, dem Wesley die Oberaufficht über die 
Gemeinden in den Gotonien übergeben hatte. Nad) der Revolution fendete Wesley 1784 
einen feiner Jünger na Amerika, weldher in einer Verfammlung zu Baltimore einen 
Dpberauffeher oder Bifchof der amerifan. Gemeinde einfegte und zugleich zwölf Prediger au - 
Alteften ernannte. Seitdem ift die bifchöfliche Verfaffung in Amerifa eingeführt, und die 
Methodiften heißen die methodiftifhe Epiffopalfirdhe. Sie befteht aus Diakonen, 
Alteften und Bifchöfen. Jeder, der fich vom heiligen Geifte ergriffen glaubt, wendet fi an 
feinen Prediger und erhält von ihm, wenn er für befähigt gehalten wird, die Erlaubniß, zu 
ermahnen. Hat er feine Befähigung auf diefe Weife einige Zeit bewährt, fo ertheilt ihm 
die örtliche Predigerconferenz die Erlaubniß, in einer Gemeinde aufzutreten, oder es ernennt 
ihn die jährliche Conferenz zum reifenden Prediger. Wenn er zwei Zahre lang gereift ift, 
wird er Diakon und zwei Jahre fpäter Altefter. Die Prediger in den Gemeinden find, wie 
in England, Laien, die nur Sonntags predigen. Die jährliche Conferenz befteht aus allen 
reifenden Predigern; die Generalconferenz bilden die Abgeordneten der jährlichen Eonfe- 
renzen; fie wird von vier zu vier Jahren gehalten und hat alle Anordnungen für die Ge- 
meinden zumachen. Die Bande befichen aus drei bis vier Mitgliedern, entweder Männern 
oder Frauen, Verheiratheten oder Unverheiratheten, die befonderes Vertrauen gueinander 
zieht. Im F. 1842 zählte man 3 Mill. Methodiften in Amerifa in 3506 Gemeinden; 
ein methodiftifches Seminar wurde 1831 zu Middletovon in Connecticut eröffnet. Vgl. 
Southey, „I. Wesley's Leben, die Entftehung und Verbreitung des Methodismus” (nad 
dem Englifchen von Krummacher, 2 Bde., Hamb. 1828) und „The life of G. Whitefield‘' 
(nach dem Englifchen von Tholud, Lpz. 1834). 

ethuenvertrag heißt der von dem brit. Gefandten Methuen in Kiffabon 1703 
nit der portug. Negierung abgefchloffene Handelövertrag, welcher feftfegte, daß wollene 
Zuche und andere Wollenwaaren brit. Urfprungs, die feit 1684 nicht mehr hatten einge« 
führt werben dürfen, wieder zu dem frühern Eingangszolle von 23 Procent vom Werthe 
in Portugal zugelaffen werben follten, wogegen Großbritannien fic) verpflichtete, die por» 
tug. Weine bei der Einfuhr ftetd um ein Drittel niedriger als die franzöfifchen zu befteuern. 
Diefer Vertrag galt lange Zeit als ein höhft vortheilhafter für Großbritannien, wie ihn 
denn die Schule des nationalen Syftems ber politifchen Dfonomie aud) nod) gegenwärtig 
für fi als einen foldhen erkennt. Allein ein mtr geringes Nachdenken lehrt, daf Großbri- 
tannien wol felten einen ihm gleich nachtheiligen Vertrag abgefchloffen Haben möge. Denn 
da ber Vertrag fich nur auf Portugal, nicht auf deffen Eofonien bezieht, fo wird durch ihn 
den portug. Weinen ein zehnmal größerer Verbraucd) der Seelenzahl nad) in Grofbritan- 
nien, ald den brit. Wollenwaaren in Dorfugal zugewiefen; fodann hat Großbritannien 
doch ficher ein größeres Bedürfnig und Vermögen für portug. Weine, als Portugal für 
brit. Zuche, und endlich verringerte Großbritannien nod; dadurch feinen Verkehr mit 
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Franfreich, daß es einen der Hauptausfuhrartifel deffelben, den Wein, von feinem Marfte 
ausfchloß und Frankreich au Vergeltungsmaßregeln veranlafte. | 

Methbymna, jept Molivo, eine ehemals bedeutende Stadt auf der Oftküfte von 
Lesbos (f.d.), berühmt durd; feinen Weinbau und als Geburtsort des Avion (f. d.), 
bfieb im peloponnef, Kriege allein den Athenern treu, ald alle übrigen Städte der Infel 
die Bundesgenoffenfchaft mit denfelben aufgegeben hatten. (S. Mitylene.) 

Metis, die Klugheit, eine Tochter des Dfeanos und der Tethys, war die erfte Ge- 
mahlin des Zeus, welche auf Bitten deffelben dem Kronos ein Brechmittel eingab, wonach 
er feine verfchlungenen Kinder wieder von fich geben mußte. Als dem Zeus Bäa und Ura- 
n08 verfündeten, daß fie auerft ein Mädchen, dann einen Knaben gebären werde, der einft 
bie Herrfchaft erhalten werde, verfchlang er fie, als fie noch mit der Athene [dwanger war, 
und gebar dann biefe felbft. (S. Minerva.) 

Metonymie (griech.) nennt man in der Nhetorif die Vertaufchung des eigentlichen 
oder allgemeinen Begriffs mit folchen, die nothiwendig oder zufällig mit ihm verbunden 
find, um dadurch beim Lefer oder Hörer eine beftimmtere und anfhaulichere Vorftellung 
zu erweden. Dahin gehört namentlich die Vertaufchung 1) von Urfache und Wirkung, 
wie „Falt’’ flatt „tobt; 2) von Vorhergehendem und Nacfolgendem, wie bei Herder: 
„Nimm den Kern des Heers und zieh tapfer wider die Kroaten” ftatt „Tämpfe”; 3) des Stof- 
fes und des daraus Gebildeten, wie bei Schiller: „Senen Gotte, den fein Marmor preift“, 
oder „Kränze pflüden” ftatt „Blumen’; 4) der Eigenfhaft und ihres Subjects oder des 
Abftractum und Concretum, wie „Zugend‘ ftatt „Zugendhafte”, „Rafter‘ ftatt „Rafler- 
hafte"; 5) des Werkzeugs mit dem Gebrauce deffelben, wie bei Engel: „Die Zunge und 
der Griffel machten den Menfchen endlich zu Dem, was er werben follte”; 6) des Drts 
und der Zeit mit den darin enthaltenen Perfonen und Begebenheiten, wie „Markt ftatt 
 „Menfchen”, „Griechenland ftatt „die Griechen‘, „Gegenwart“ ftatt „bie Zeitgenoffen”; 
7) des Zeichens mit der Sache felbft, 3.3. „fie treten unter die Fahnen”. (S. Tropen.) 

Metöpen oder Zwifchenfelder nennt man im der Baufunft diejenigen Theile 
des dorifchen Friefes, welche fich zwifchen den mit den Zriglyphen verfehenen Balkenföpfen 
befinden. Sie bilden den Übergang der Holzconftruction in die Steinconftruction, indem 
Die fegtere noch die Formen der erftern darftellt, welche die fpätere Baukunft innmer mehr 
und mehr verwifchte. Über die Säulen hin ift der Länge nach ein Tragebalten, der Ardi- 
trap, gelegt, auf welchem die Querbalten, die die Dede bilden, ruhen. Ihre Enden, die 
Balkenköpfe, find zum beffern Wafferabfhuß mit kleinen Kanälen, den Trigiyphen, ver» 
fehen, und die Felder zwifchen den Balken, die Metopen, find offen. Diefe Verbindung 
bilder den Fries. Später wurden die Metopen ebenfalls gefchloffen, ftanden aber immer 
etwas hinter den Baltentöpfen zurüd; nachmals brachte man auch Sculpturen, 3. B. am 
Tempel des Thefeus u. f. w., in den Metopen an. Da diefelben faft quadratifch waren, 
machte ihre Eintheilung fpäter, ald man größere Säulenweiten annahm, Schwierigkeiten; 
fie erfchienen zu laftend, und die ionifche, fehon weiter ausgebildetere Säulenorbnung zeigt 
nur noch den glatten Fries. Auch fie hat eine Art Metopen, aber an einer andern Stelle, 
nämlich am Kranagefims. 

Metre, f.Maf und Gemidt. 

Metrik (griech.) ift die MWiffenfchaft der allgemeinen Gefege des Rhythmus (f.b.) 
al Grundlage aller Versmeffung, verbunden mit der Darftellung der verfchiebenen, von 
ben Dichtern gebrauchten Bersmaße, fofern diefelben durch jene allgemeinen Befege bedingt 
find, obgleich) man gereöhnlich nur die Theorie der Versfunft darunter verfteht. Sie erhielt 
bei den Griechen, die fich fchon frühzeitig durch Gefang und Tanz an eine fefte Wahrnehe 
mung der rhythmifchen Ordnung gewöhnt hatten und deren Dichter zugleich Zonkünftler und 
Gefengeber der Mufit waren, durch vielfeitigen Reihthum und Wohlklang der Versarten 
die vollendetfte Ausbildung, während die Römer fich einen weit befchränftern und mehr 
praftifchen Kreis derfelben fchufen und fi; aud) hierin meift fHavifch an ihre Vorgänger, 
bie Griechen, hielten. Als Wiffenfchaft aber wurde fie von den alten griech. Mufitern, 
Grammatifern, Nhetoren und Scholiaften, namentlich von Ariftorenus (f.d.), Öe«- 
phäftion (f.d.) u. U. fehr mangelhaft behandelt, ebenfo von den lat. Grammatitern, wie 
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von Priscian (f.d.) und TZerentianus Maurus (f. d.), da man lediglich die prafti« 
che Nothdurft beruckfichtigte und mit einer oberflächlichen Silbenzählung oder mit blofen 
Schematismen fid) begnügte. So lag das Studium der Metrik faft ganz in Vergeffenheit, 
mit Ausnahme der nothwendigften Regeln für das heroifche Versmag, bis Nich. Bentley 
(f.d.) mit Hintanfegung der Theorie der Orammatifer und der rein mehanifchen Meffung 
ber VBerfe das Wefen ber Metrik in dem rhythmifchen Elemente erfaßte und fo eine neue 
Bahn zeigte. Doch blieb feine Reform nur eine partielle und ohne tiefern Einfluß, da fich 
feine feinen Beobachtungen ausfchliegend auf die röm. Komiker befchränfen. Die Ver- 
dienfte Bentley’s hat Hermann in der Schrift „De Bentleio eiusque editione Terentii” 
(2pz. 1819, 4.; auch im 2. Bde. der „Opuscula’) trefflich gewürdigt. Zwar flellten auch 
nach Bentley mehre Gelehrte, befonderd Brund (f. d.) und Reiz (f. d.), recht gute und 
zum Theil fcharffinnige Bemerkungen über die antife Metrit auf; ein eigentlich und 
ftreng wiffenfihaftliches Syftem derfelben aber begründete auerft Gottfr. Hermann (f.d.), 
der auf dem Wege, welchen ihm die Eritifche Philofophie vorzeichnete, zunächft nad) den 
Kant’fchen Principien aus dem Begriffe des Rhythmus felbft die neue Wiffenfchaft ent» 
widelte und die vorher ungeordneten Maffen unter allgemeine und befondere Gefepe reihte. 
Diefe gänzliche Umgeftaltung blieb nidyt ohne MRiderfpruch und Tadel, indem Einige, be 
fonders Apel in feiner „Metrit” (2 Bbde., 2yz. 1814— 16), den Mangel aller mufifali« 
fchen Grundlage rügten, Andere, wie Bödh (f.d.), nur in der Theorie der alten Grams 
matifer al& der einzig fichern hiftorifchen Bafıs das Wahre zu finden meinten. Vgl. Freefe, 
„De Hermanni metrica ratione” (Halle 1829). Nah Hermann's Grundfägen unter- 
warfen Briedemann, Spigner und Seidler einzelne Versarten mit glüdlihem Erfolge einer 
genauern Unterfuchung, Andere dagegen, wie Lange, hatten deffen Anficht nicht einmal 
richtig verftanden, und fo bietet gerade diefe Wiffenfchaft bis jegt noch die meiften Wider- 
fprüdhe und Berkehrtheiten dar. Theils jene fhwanfenden Principien felbft, theil der im« 
mer mehr überhandnehmende Wahn, daf die Kenntnif der antifen Metrit zu abftract und 
ungenießbar fei und zu wenig praftifhen Gewinn verheiße, haben diefer Wiffenfchaft felbft 
auf Schulen und Univerfitäten nur geringen Eingang verfchafft, obfchon die neuefte Zeit 
mehre brauchbare Handbücher darbietet, unter denen wir das von Munf „Die Metrik der 
Griehen und Römer” (Glogau 1834) und von Freefe „Griech.-röm. Metrit” (Dresbd. 
1842) hervorheben. Die Metrik der deutfchen Sprache hat 3. H. Voß in feiner „Zeitmef- 
fung der deutfchen Sprache” (2. Aufl., Königsb. 1831) zuerft begründet. 

Metrometer oder Metronom, f. Taftmeffer. 

Metropdlis, eigentlich Mutterftadt, im Gegenfage der Colonialftädte, hieß in Grie- 
chenland die Hauptftadt einer Provinz und in Afien überhaupt jede größere Stadt. Daher 
erhielten auch die Erzbifchöfe, welche in großen Städten ihre Sige hatten, den Zitel Me» 
troßolit oder Metropolitan, und die erzbifchöfliche Haupt- oder Mutterfirche den 
Namen Metropolitanfirdhe. 

Metrum (griech.), eigentlich Maf überhaupt, wird vorzugsmeife in ber Dichtkunft 
das Silben- oder Verdmaf genannt, welches aus einer rhythmifchen Aufeinanderfolge der 
Silben befteht und die beftimmte Form der Dichterfpradhe bildet. (S. Rhythmue.) 
Über das Wefen und den Werth des Metrums, worüber fchon Ariftoteles feine Anfichten 
mittheilte, hat in neuerer Zeit namentlich Klopftod in feinen „Grammatifchen Gefpräcden‘ 
und in der Schrift „Uber Sprache und Dichtfunft” fich verbreitet. 

Mette, vom lat. matutina, heit der Frühgottesdienft, welcher vor Tagesanbrud) 
schalten wird, befonders ber einem großen Fefte in der -katholifchen Kirche vorhergehende 
nächtliche Gottesdienft, 3.3. die Chriftmette. Andere leiten den Urfprung des Worts da 
her, daß Karl der Große zu Meg die erfte frank. Sängerfchule gründete und deshalb ber 
Kirchengefang cantilena Metensis (Mette) genannt wurde. Übrigens find aud) in ber pro» 
teftantifchen Kirche noch hier und da dergleichen Metten üblich. 

etternich ift ein fehr altes rheinländ., urfprünglich jülichfches Dynaftengefchlecht, 

welches fchon im Freiherenftande, noch vor der Erhebung zur reihsgräflichen Würde, das 

Eig- und Stimmrecht auf dem Reichstage übte. Don ben einftmaligen zwölf Linien der 
Eond.»Rer. Neunte Aufl. IX. 3) 
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Familie ift nur noch eine einzige vorhanden, die 4679 die reihögräfliche, 1803 die reiche» 
fürftliche Würde für den jedesmaligen Senior umd durch Kaifer Franzi. 1813 die firrftfiche 
Würde für alle Nachkommen erhielt. Als nad) dem Erlöfchen der Linien Winneburg und 
Beilftein deren Befigungen, die Reichsgraffhaften Winneburg und Beilftein, die zwifchen 
der Mofel und dem Hundsrüd lagen, dem Kurfürftenthum Zrier anheimfielen, belchnte 
mit ihaen der Kurfürft und Erzbifhof Lothar von M., 1599 —1623, feine Bettern, 
Karl Heinr. von M., der 1679 Kurfürft von Mainz wurde, und Phil. Emmerich 
von M., der durch Kaifer Leopold I. die Neichsgrafenwürde erhielt. Al® die erwähnten 
und andere unmittelbare reichsritterfchaftlihe Derrfchaften und Güter jenfeit des Mhein 
18501 an Frankreich famen, erhielt die Familie M, 1803 die Reichsabtei Ochfenhaufen in 
Schwaben zur Entfchädigung, die dann als Landesherrfhaft den Namen Fürftenehum 
Winneburg erhielt, 1806 mediatifirt und an Würtemberg abgetreten und 1825 vom 
Könige von Würtemberg angefauft wurde, zu dejfen unmittelbaren Domainen fie feitdem 
gehört. Den fürftlichen Zitel erhielt zuerft Franz Karl Georg von M., geb. zu Ho- 
blenz 1746, der feit 1773 faiferlicher außerordentliher Gefandter und bevollmächtigter Mi- 
nifter an den Kurhöfen von Mainz, Zrier und Köln und am Weftfälifchen Kreife, 1790 
Wahlbotfchafter bei der Wahl und Krönung Leopold’s Il, 1791—94 dirigirender Mini« 
fter in den Niederlanden war, bei dem raftädter Congreffe als öftr. Principalcommiffarius 
fungirte, 1810 in Abwefenheit feines Sohnes proviforifch das Minifterium der ausmwärti» 
gen Angelegenheiten verwaltete und am 11. Aug. ISIS ftarb. Gegenwärtig befigt die 
Familie M. die Derrfchaften Königswart (f.d.) und Mag in Böhmen, die Herrfchaft 
Kojetein in Mähren und die übrigen Kaunig’fchen Alfodialgüter; am Rhein die Güter 
Gramme, Bronbad), Oberehe und Neinhardsftein; am Bodenfee das Gut Hersberg und 
endlich das Schloß und Gut Johannisberg (f.d.) unter naffanifcher Landeshoheit. 
Die jährlichen Einkünfte betragen 2— 300090 1. Der gegenwärtige Standesherr ift der 
Fürft Clemens Wenzel Nepomuk Lothar von Metternich (f. d.). 
Metternich (Tlemens Wenzel Nepomuk Lothar, Fürft von), Herzog von Vortella, 
öftr. Haus», Hof- und Staatskanzler, geb. am 15. Mai 1773 zu Koblenz, bezog 1788 bie 
Univerfität zu Strasburg und verfah bei der Krönumg des Raifers Keopold’e 11. 1790 das 
Amt eines Ceremonienmeiftere. Nachdem er hieraufnoc; bis 1794 die Rechte zu Mainz fin» 
dirt und fodann eine Neije nady England gemacht hatte, wurde er Paiferlicher Gefandter im 
Haag und vermählte fi 1795 mit der Gräfin Eleonore von Kaunig, der Enkelin und 
Allodialerbin des berühmten Minifters Kaunig. Seine diplomatifche Laufbahn eröffnete 
er bei dem raftädter Friedenscongreffe als Gefandter des weftfäl. Grafencolleguums. Er 
wurde 1801 öftr. Gefandter in Dresden, war im Winter 1303 —4 in Berlin, wo er, al® der 
dritte Coalitionsfrieg ausbrach, den Allianzvertrag zwifchen Öftreich, Preußen und Ruf. 
land zu Stande brachte, und ging 1806 als Borfchafter nach Paris. Als folcher fhlof er 
1807 zu Kontainebleau die für Oftreic, vortheilhafte Übereinkunft, Durch weldhe Braunau 
zurüdgegeben und der Jfonzo ald Grenze gegen das Königreich Jtalien beftimmt wurde, 
Bei dem Ausbruche des Kriegs zwifchen Oftveicy und Sranfreich im. 1809 wurden ihm die 
Päffe verweigert, die er erft furz vor der Schlacht bei Wagram erhielt. Als Grafvon Sta- 
dion am 9. Juli feine Stelle als Minifterder auswärtigen Angelegenheiten niederlegte, erhielt 
M, erft proviforifch, dann am S. Det.definitiv die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 
Er brachte die Friedensverhandlungen zu UngarifchAltenburg mit dem franz. Minifter 
Champagny zu Ende und begleitete dann die Kaiferin Marie Luife nad) Paris. Seine 
Bemühungen, als er Napolcon 1812 in Dresden fah, den Ausbruch, eines neuen Kriegs 
im Norden zu verhindern, fcheiterten an deffen ftolzen Entwürfen. Die große Aufgabe 
war nun, unter Schonung aller Verträge und Verpflichtungen, fowie der Rüdfichten, 
welche die Familienverbindung erfoderte, in dent rechten Augenblide und mit der gehörigen 
Mac dazuftehen, wo Europa Oftreich8 Hülfe erwartete. In Prag führte er nun das Ge» 
fhäft der bewaffneten Vermittelung Dftreichs, welche nad) einer Zufammentunft M.'s 
mit dem Kaifer Alerander zu Opotfchna an der böhm.-fchlef. "Grenze im Inni 1813 von 
Nufland und Preußen, und zufolge des mit Napoleon zu Dresden am 30. Juni unter 
zeichneten Vertrags auch von Frankreich anerkannt wurde. Als aber mit dem peremtori- 
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fen Termine, am 10. Aug., das Briedensgefchäft noch nicht begonnen hatte, herfaßte M. 
in der Nacht vom 10. zum 11, Aug. die Kriegserflärung Oftreiche gegen Frankreich, und 
fhon am Morgen des 11. überfchritten die ruff.preuß. Heere die böhm.-fhlef. Grenze. 
Hierauf brachte Mr in Reihenbad und in Zeplig, wo er am 9. Sept. 1813 die Quabdru- 
pelallianz unterzeichnete, jene fefte Verbindung mit den Allüirten zu Stande; aud) fchloß er 
am 8. Det. zu Ried den Vertrag mit Baiern. Amı Abend der Völkerfchlacht von Leipzig 
ertheilte Kaifer Franz ihm die öfter. Fürftenwürde für fi und feine Nahlommen. Franf- 
furt, Freiburg, Bafel, Langres und Chaumont waren fodbann Zeugen der diplomatifchen 
Thätigkeit M.'s. Während des Eongreffes zu Chatillon leitete er die Verhandlungen im 
Dauptquartiere bes Kaiferd und von Dijon aus die mit dem Grafen von Artois, der in 
Nancy eingetroffen war. Dann begab er fi) nach Paris, unterzeichnete die mit Napoleon 
bereits gefchloffene Übereinkunft von Kontainebleau, fowie den Frieden vom 30. Mai und 
ging dann nach England, um den neuen Duabrupelallianztractat abzufchließen, bei welcher 
Gelegenheit ihm die Univerfität zu Orforb die Doctorwürde verlich. Bei Eröffnung des 
Gongreffes in Wien übertrugen ihm die verfammelten Minifter einftimmig den Vorfig. 
Er unterhandelte nebft Talleyrand und Wellington mit dem Könige von Sachfen in Pres- 
burg den Frieden ziwifhen Sadhfen und Preußen und fchloß als öftr. Bevollmächtigter den ° 
zweiten parifer Srieden am 20. Nov. 1815 und im folgenden Jahre zu Mailand den Ber 
trag mit Baiern. Im. 1817 verhandelte er mit dem röm. Stuble; er war 1818 öftr. 
BDevollmächtigter auf dem Congreffe zu Aachen, führte 1819 den Vorfig bei dem Gongreffe 
zu Karlsbad, leitete zu Wien 1820 die Minifterialverhandlungen zur Vervollftändigung 
der deutfhen Bundesacte und hierauf die zu Zroppau und Raibahı. Im. 1821 zum 
Haus, Hof- und Staatsfanzler ernannt, war er fodann mit der Leitung der Verhandlun- 
gen zu Wien und auf dem Gongreffe zu Verona vom Oct. bis Dec. 1822 beauftragt und 
erhielt nach dem Tode des Staatd- und Conferenzminifters, Grafen Karl Zichy, im Dkt. 
1826 das Präfidium der Minifterialconferenzen für die innern Angelegenheiten. Rad 
Kalfer Franz’s 1. Tode im I. 1835 blieb er im Befige aller feiner Amter und feines vollen 
Einfluffes; er begleitete den Kaifer Ferdinand I. im Sept. 1835 nad Teplig und Prag 
zur Zufammentunft nıtt den Monarchen von Preufen und Rußland, war fortdauernd für 
YAufrechthaltung des Friedens, namentlich bei Gelegenheit des Eonflictes über die oriental. 
Frage 1840 und 1841, thätig, 309 Frankreich durch den Tractat vom 13. Juli 1841 wie. 
der in den Bund der Grofmächte und wußte bei den mehrmals hervorbrechenden Unruhen 
in Stalien und in,der Schweiz ftets den Principien feiner confervativen Politif Geltung zu 
verfchaffen. So glänzt M.’8 Name in allen Staatsverhandlungen, welche die neue Geftal- 
tung Europas und die Derftchhung der alten Drdnung betrafen, und M.'s Minifterium ift 
die Epoche der glängendflen Machtbegründung DOftreichs. Auch nahm er an den innern 
Angelegenheiten des Landes den wirkfamften Antheil. Er fand. umfaffenden Unterneh» 
mungen zu Gunften der Nothleidenden thätig vor und beförderte vaterländifche Wiffen- 
{haft und Kunft. Wie Kaunig der Stifter, fo war er der Wiederherfteller der Akademie 
ber bildenden Künfte in Wien. Im Anerfenntniffe feiner ungemeinen Verdienfte um ben 
öflr. Staat befchentte ihn, forwwie den Fürften Karl von Schwarzenberg, der Kaifer Franz 1. 
im Mai 1814 in Paris mit dem Rechte, das öfter. und lothring. Wappenzeichen in das 
erfte Feld feines Famitienwappens aufzunehmen. Der König beider Sicilien, Ferdinand IV., 
erhob ihn im febr. 1816 zum Herzog, mit einer Dotation von 60900 neapolit. Ducati 
und gab ihm am 1. Aug. 1818 den Titel eines Herzogs von Portella. Auch, erhielt er am 
I. Aug. 1816 von dem Kaifer Franz I. das Erbeigenthbum des Schloffes und Gutes Johan- 
nisberg mit Vorbehalt des Rüdfalls an Dfiveih im Falle des Ausfterbens der Familie. 
Der König von Spanien verlieh ihm die Grandesza erfter Elaffe mit bem Herzogstitel, 
und mit Ausnahme des engl. Kniebandordeng ift er Ritter aller erften europ. Orden. Nad) 
dem Zode feiner erften Gemahlin, geft. 1819, vermählte er fich 1827 mit der fchönen Freiin 
von Leyfam, die zur Gräfin von Beilftein erhoben wurde und 1829 farb, und 1831 zum 
dritten Male mit der Gräfin Melanie Zichy-Kerraris, geb. 1805. Neben drei Töchtern hat 
er einen Sohn, Richard, geb. 1829, aus der zweiten, und zwei andere aus der dritten 
Ehe, nämlih Paul, geb. 1834, und Lothar, geb. 1837. Fr 
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Meg, eine fehr ftarke Feftung mit Eitadelle und mehren Borts, die Hanprfiabe des 
‚franz. Mofeldepartements, am Einfluffe der Seilte in die hier fhiffbare Mofel, hat im 
Banzen ein altmodifches Anfehen, doch fehlt es nicht an graden und gut gepflafterten 
Straßen, jhönen Häufern und mehren öffentlichen Plägen. Sehenermerth find der. fchöne 
Dom, das Zeughaus, eines der wichtigften in Frankreich, die Ruinen einer rom. Waffer- 
leitung und die Ruinen des Grabmals Kaifer Ludwig's des Frommen. Sie ift der Sig 
eines Bifchofs und hat ein Lyceum, eine vereinigte Artillerie» und Ingenieurfchule und eine 
Gefellichaft der Wiffenfhaften und Künfte. Außer wichtigen Wollen- und Baunmollen- 
fabrifen findet man dafelbit viele Gerbereien und Färbereien. Auch treiben die Einwohner 
einen beträchtlichen Handel mit Landeserzeugniffen und bauen viel Dbft. Jährlich wird im 
Mai eine Meffe gehalten. M. ift das Divodurum der Gallier und das Mediamatrica der 
Römer. Unter der Herrfchaft der Kranken erlangte es große Wichtigfeit und wurde die 
-Hauptftadt Auftrafiens. In der Theilung der farolingifchen Länder faın es an das Deurfche 
Reich, den e8 als freie Neichsftadt unmittelbar unterworfen blieb, bis 1552 die Sranzofen 
fich feiner bemächtigten, denen es erft im weftfälifchen Frieden formlich abgetreten wurbe. 
Megu oder Metfu (Gabr.), einer der vorzüglichften niederländ. Genremaler, geb. 
zu Zeyden 1615, lebte meift zu Amfterdam und ftarb dafelbft, von übermäßiger Arbeit 
erfchöpft, im 3. 1658. Seine Gemälde gehören meift deu feinern, gemüthlichern Genre 
an; feine Auffaffung ift ungeswungen und einfach, die Ausführumg höchft vollendet, fodaf 
er mit Zerburg und Dow, nach deren Werken er fich bildete, in eine Linie geftellt werden 
kann. Sein „Laboratorium, feine „Frau mit Früchten‘, vor Allem die mehrfach vor- 
bandene „Kranke mit dem Arzt” gehören zu den Geiftreichften, was das nicderländ. Genre 
gefhaffen. Seines langfamen Arbeitens und feines frühen Zodes wegen find verhältnis: 
mäßig nicht viele Werke feiner Hand vorhanden, weshalb diefelben außer allem Preife 
ftchen. Er genoß fchon bei Lebzeiten hohe Achtung, und fein Umgang war fehr gefucht. 
Seine beften Schüler waren 3. van Geel und van der Meer von Delft. 

Meudon, ein fehr altes fönigl. Puftfchloß im gleichnamigen Kleden in der Nähe von 
Paris, unfern der Seine, gehörte im 16. Jahrh. der Geliebten König Franz’s, Anna 
de Piffeleu, der nachherigen Herzogin von Etampes, und im 17. Jahrh. dem Minifter 
Kouvois, der den Park erweiterte und das Schloß der Akademie der Infchriften und 
fhönen Wiffenfchaften zu ihren Sigungen einräumte,. Nach Louvois’ Tode kaufte ei 
Ludwig XIV. und fchentte es dem Dauphin (Rudwig AV.), welcher neben dem alten 
von Philibert. Delorme erbauten Gebäude einen neuen Palaft aufführen und durd) Pe+ 
notre (f. d.) den Garten verfchönern ließ. Nachdem es unter Ludwig XVI. der Marie 
Antoinette und dem jungen Herzog von der Normandie, nachherigem Dauphin (Lud- 
wig XVII), zum Wohnorte gedient hatte, erhielt es während der Revolution dur Befchluf 
des Wohlfahrtsausfchuffes vom 20. Det. 1793 die Beftimmung, dem Nationalinftitut 
zur Vorbereitung nüglicher, befonders ‚militairifcher Erfindungen zu dienen. &o fertigte 
man bdafelbft unter Anderm die in der Schlacht von Fleurus 1794 angewenbeten Luft 
ballons und fpäter wurde es der Sig einer aeronautifchen Schule. Zur Zeit de6 Kaiferreicht 
wurde das Schloß prächtig wieder erneuert, und hierauf dem Konig von Rom, fo lange er 
noch die Bruft erhielt, und während des ruff. Feldzugs auch Napoleon’6 Gemahlin als Ayıfent: 
haltsort angeiwiefen. : Den Bewohnern des Fledens M. gibt der Weinbau und die Arbeit 
in den Kreidebrüchen volltommen Arbeit. Bekannt ift im Handel die Kreide unter dem Na- 
men blanc de Meudon. 

Meulen (Ant. Franz. van der), Schlachtenmaler, geb. zu Brüffel 1634 von 
reihen Altern, hatte den dafigen Hofmaler Pet. Snayers zum Lehrer. Einige feiner Ar 
beiten, die nach Frankreich famen, machten Lebrun auf ihn aufmerffam, worauf er von 
Golbert an die Gobelinmanufactur berufen wurde. Durch fein Talent als Schlachtenmaler 
fegte er fich bei Ludwig XIV. in Gunft, der ihn auf feinen Feldzüugen ftets in feinem Gefolge 
hatte, und nicht felten ihm felbft die Gegenftände amwies, die er durch den Pinfel veremigt 
wünfchte. Eo fand M. Gelegenheit, fich immer mehr in feinem Fache zu yervolltommnen, 
und erhielt bald den Ruf als einer ber vorzüglichften Schlachtenmaler. Audh zeichnete er 
fi) in der Genre und Landfchaftsmalerei aus. Unter die berühmteften feiner Arbeiten ge» 
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hören der Einzug Lubwig’s XIV. im eine eroberte Stadt, deffen Einzug in Urras und bie 
Belagerung von Maaftricht; ferner ein Nitter, welcher, ein Glas in der Hand, mit einen °- 
jungen Frauenzimmer fpricht, die ihre Guitarre ftinnmt; ein Jäger, gleichfalls das Glas 


in ber Hand, und eine Federviehhändlerin inmitten ihres Krams. Außerdem hat man von - 


ihm viele trefflich gearbeitete Anfichten der königlichen Schlöffer in Frankreich und mehre 
Arbeiten, die er zum Behuf der Gobelinmanufactur lieferte. Seine große Bewanbtheit in 
der Pferdbemalerei berdog feinen Freund Lebrun, deffen Nichte er heirathete, ihm die Aus- 
führung der Pferde in beffen Gemälden der Schlachten von Alerander zu übertragen. Er 
wurde 1673 Mitglied der Akademie und ftarb 1690. Unter feinen Schülern ift Jean van 

Dugtenburgb (f. d.) der berühmtefie. 9% 

Meurfius (Johannes), der Aitere, eigentlid) de Meurs, einer der thätigften 
DPhilologen und Altertyumsforfcher, geb. 1579 zu Roosbuinen beim Haag, fludirte zu 
Leyden Philologie und bereifte nach Vollendung feiner afademifchen Studien einen großen 
Theil Europas. Bei feiner Nüdkehr im I. 1610 erhielt er die Profeffur der Gefchichte 
und ein Jahr darauf die der griech. Sprache in Lenden. Später nahm er, als in den Gene- 
ralftaaten die politifchen Parteiungen überhand nahmen und aud) ihn, den zurüdigezogenen 
und friedliebenden Gelehrten, unangenehm berührten, eine vom Könige von Dänemark 
ihm angetragene Lehrerftelle an der Akademie Soroe an, die er auch bis an feinen im °. 
1639 erfolgten Zod befleidete. Auser den Ausgaben von mehren griech. Schriftftellern 
der fpätern Zeit, insbefondere des Lyfophron (Leyd. 1597), der „Wundergefchichten” des 
Antigonus Karnftius (Leyd. 1619, 4.), des Apollonius Dysfolos (Leyd. 1620, 4.) und 
Dhlegon Zrallianus (Leyd. 1620, 4.), und des ‚‚Glossarium graeco - barbarum‘’ (Leyd. 
1614, 4.), fowie der Schrift „Athenae batavae” (Lend. 1625, 4.), bearbeitete er nament- 
lid in einer großen Anzahl von Monographien einen faft encyklopädifchen Kreis der griech. 
Alterthümer, die in dem „Thesaurus antiquitatum graee.” von Jaf. Gronov (13 Bbe,, 
Lend. 1697 — 1702, Fol.) und in der von Lami beforgten Gefammtausgabe der Werte 
des M. (12 Bde, Flor. 1741—63, Fol.) enthalten find, freilicy aber ganz im Geifte jener 
Zeit mehr Sammelfleif und Belefenheit als Kritit und Gefhmad verrathen. — Sein 
Sohn IohannesM., der Jüngere, geb. 1613 zu Leyden, welcher feinem Vater nad) 
Dänemarf gefolgt war und zu den jchönften Hoffnungen berechtigte, aber fchon 1653 ftarb, 
hat die Altertbumswiffenichaft ebenfalls durch einige gründliche Abhandlungen bereichert, _ 
während er anden unter feinem Namen erfchienenen fhmuzigen ‚„‚Elegantiae linguae lat.‘ 
(befte Ausg., Leyd. 1757), die den Franzofen Ghorier aus Grenoble zum Verfaffer haben, 
auch nicht den entfernteften Antheil hatte. 

Meurthe, ein in dem ehemaligen Lothringen gelegenes Departement des norböft« 
lichen Franfreich8, das feinen Namen von der auf den Vogefen entforingenden Meurthe, 
einem Nebenfluffe der Mofel, hat, mit 444000 €. auf 1ISTM., ift nach den Bogefen hin 
fehr gebirgig und waldig, reich an Flüffen und ergiebig an Feld- und Gartenfrüchten, Eifen, 
Salzquellen, Fifchen, Bienen und Wild. Die meift fatholifchen, arbeitfamen Bewohner 
befchäftigen fich vorzugsmeife mit Verfertigung von Glas, irdenen Waaren und mit We- 
berei. Die Hauptftade des Departements ift Nancy (f. d.). 

Meufel (Zoh. Georg), ein äuferft fleifiger Kunft- und Literarhiftorifer, geb. 1743 
zu Eyrichshof bei Bamberg, wo fein Vater Cantor war, erhielt feine afademifche Vor 
bildung in Koburg und ftudirte 1764 —66 zu Göttingen. Hierauf wendete er fi nad) 
Halle, wo er fid) habilitirte, wurde 1769 Profeffor der Gefchichte in Erfurt und 1780 in 
Erlangen, wo er am 19. Sept. 1820 ftarb. » Die Menge feiner Schriften ift ein Be- 
weis des ernften Fleifes und der Vielfeitigkeit feiner gelehrten Thätigfeit. Sein „Ge- 
lehrte Deutjchland” (fortgefegt von Erfch und von Lindner, 23 Bde., Lenıgo 1796 — 
1834), das „‚Leriton der von 1750— 1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller” (15 Bbe., 
2p3. 1802— 16) und feine nicht beendigte Bearbeitung von B. G. Struve's „Bibliotheca 
historica” (Bd. I—I1, &pz. 1782— 1804) find in Rüdficht des Sammlerfleißes, der 
Genauigkeit und Vollftändigkeit einzig in ihrer Art. Zur Beförderung der Kunftgefchichte 
trug er Dadurch viel bei, daß er zu einer Zeit, wo man in Deutfchland faum einzelne Par- 
tien detfelben bearbeitet hatte, größere Sammlungen unternahm, Dahin gehören fein 
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„Deutfches Kimftlerleriton” (2 Bde., Lemgo 1778; neue Aufl., 3Bbe., 18089); „Mit 
cellaneen artiftifhen Inhalts” (30 Hefte, Erf. 1779—87); „Mufeum für Künfkier und 
Kunftliebhaber” (18 Stud, Manh. 1787— 92); „Neues Mufeum u, fm. (4. St., 2py. 
1794— 95); „Neue Miscellaneen artift. Inhalts” (14 ©St., Lpr. 1795—1803) und 
„Archiv für Künftler und Kunftliebhaber‘‘ (4 St., Dresd. 1803—8). Um die Statiftit 
endlich, über welche er in Erlangen zuerft Vorlefungen hielt, machte er fic) durdy die „Uns 
leitung zur Kenntniß der europ. Staatenhiftorie” (5. Aufl., 2pz. I816), die „Biteratur 
der Statiftit‘’ (2 Bde,, Lpz. 1806—-7) und das „Lehrbuch der Statifiik” (4. Aufl, Li. 
1817) verdient, und ebenfo um die allgemeine Gefchicte durch mehre Journale umd 
Sammlungen. Weniger glüdlic war er mit feiner „Befchidyte von Franfreich“, die den 
36.— 39. Theil der „Allgemeinen Welthiftorie” bildet, und mit feinem „Leitfaden zur Ge 
fchichte der Gelehrfamteit” (3 Abth., Lpa. 1799), indem befonders in dem legten Werte 
der aroße Reihthum an Materialien ihn nicht hat Meifter feines Stoffes werben laffen. 

Meuterei heißt das meift geheime Aufregen Anderer zu einer Empörung, indem 
man feine Unzufriedenheit gegen fie ausfpricht und fie verleitet, fich gegen die beftehende 
Drdnung und ihre Obrigkeit aufzulehnen. (S. Aufruhr.) Das Verbrechen der Dieuterei 
ift vor dem Gefege ftets firafbar und wird an ben Meuterern im Kriege und auf ber Ser 
jedesmal auf der Stelle mit bem Zode beilraft. 

Merico oder Mejico, eine Nepublif Nordamerikas, wird im Norden vom Oregon 
gebiet und den Vereinigten Staaten, im Dften von den legtern und dem Mepritanifchen Meer- 
bufen, im Süden von den Staaten Mittelameritas und dem Stillen Deean und im Weften 
von biefem Meer allein begrenzt und hat einen Flächenraum von 44000 IM. Die Bo- 
dengeftaltung M.s wird von den das Land durchziehenden Cordilleren beftimmt, die hier 
einen eigenthümlichen Charakter haben, indem fie durchaus als ein Plateau auftreten, 
deffen füdlicher Theil ein völliges Zafelland, das von Anahuac, bildet, auf deffen Scheitel« 
fläche fih nur eine Reihe ifolirter vulfanifcher Schneegipfel erhebt, während im nördlichen 
Theil wieder Kettengebirge fich erheben, die das Plateau von Neumerico, fowie die Dod- 
flächen von Durango und Sonora und das Zafelland von Neucalifornien bilden. (S. Eor- 
dilleras.) Das Tafelland von Anahuac oder dem eigentlihen M. liegt zwar inner- 
halb der Mendekreife; doc befigen in Folge der Höhe diefes Plateaus (7000 $.) nur die 
Küftenterraffen zu beiden Seiten beffelben ein tropifches Klima, das von der furchtbarften 
Hise am Kuftenfaume durdy alle Nuancen des Klimas hindurd) bis zum ewigen Schner 
auf den Gipfeln der riefigen Vulkane fich abftuft. So unterfcheidet man denn hHauptfählid 
drei flimatifche Abftufungen, die heiße, Die gemäfigte und die kalte Region. Die nördlichen 
Plateaulandfchaften M.s außerhalb der Wendekreife haben natürlich ein um fo weniger 
heißes Klima als das Plateau von Anahuac, je mehr fie nacı Norden liegen. Eine Land» 
plage find die Erdbeben und bie Orkane an den Hüften. Sämmtliche Plateaus M.s, be 
fonders die nördlichern, leiden an großer Zrodenheit, da die Zropenregen nur im judlichen 
M. während der Monate Juni— Sept. herrfchen. Daher kommt es au, daß M, weder 
viele noch große Flüffe aufzuweifen hat; die bedeutendften find der Rio del Norte, der im 
Hodlande von Neumerico entfpringt und in den Mericanifchen Meerbufen mündet, umd 
der Colorado de Decidente, der ebenfalls im Dochlande von Neumerico entjpriugt und in 
den Meerbufen von Californien mündet. In Folge feiner klimatifhen und der Bodenbe- 
Ichaffenheit ift M. im Ganzen nicht überall gleich fruchtbar. Das eigentliche M. oder das 
Plateau von Anahuac gehört wegen feiner ungemeinen Fruchtbarkeit zu den gejegnetften 
Gegenden ber Erde; doch finden fich fehon hier neben der üppigften Zropenvegetation 
bürre, fandige Striche, und auf dem Plateau neben den herrlichften Hochthälern viele wafjer 
fofe, öde Gegenden; noc; mehr ift dies in den nördlichern Gegenden der gall, in denen des 
eigentlicy anbaufähigen Bodens verhältnismäßig nicht viel ift, indem der größere Theil von 
Savannen, die in der heißen Jahreszeit faft ganz verbrannt und nur in der naffen mit [hönem 
Graswuchs bededt find, oder von völligen Einoden und fahlen Felögebirgen eingenonamen 
wird. Die terraffenförmige Geftaltung des Landes verleiht ihm in Folge ber Damit ver» 
bundenen Plimatifchen Abfiufungen gleichzeitig die Nahrungspflanzen ber Zropenmelt und 
bie Eulturgemächfe des Nordens, Es gedeihen die Banane, der Brotfruchtbaum, die Go 


Merico 551 


eospalme und ber Gacaobaum; aber ebenfo Kaffee, Zuder, Baunmvolle, Indigo, Mais. 
und Weizen in der größten Uppigfeit, fowie Gerfteund Kartoffeln. Der Landbau ift daher 
die wichtigfte und ergiebigfte Nahrungsquelle M.s. Er wurde, wie fhon vorher von den 
Eingeborenen, fo zur Zeit der fpan. Derrfchaft auf den Meiereien (haciendas) der Ereolen 
mit großem Fleiß und Eifer betrieben; doc, die unaufhörlichen innern Unruhen haben 
demfelben Hände und Gapitalien entzogen, die Felder verwüftet, die Dörfer verödet, die 
fünftlihen Bewäfferungsanftalten, die in einem fo trodenen Lande wie M, die erfte Be- 
dingung eines gedeihlichen Anbaus find, verdorben, und bei der Unficherheit der Eriftenz 
den Anbau auf das Nöthiafte beihränft. Au die Viehzucht ift allgemein und erfireckt fich 
auf alle europ. Hausthiere, leidet aber ebenfalls unter dem gegenwärtigen traurigen poli- 
tifhen Zuftande des Landes. Hinfichtlich des Mineralreichthuns fteht M. noch immer 
unter allen edle Metalle ausbeutenden Ländern auf erfter Linie; denn wenn es aud) nicht 
mehr die ungeheuern Maffen Gold und Silber wie zur Zeit der fpan. Herrfchaft, die den 
Bergbau ald Dauptquelle ihres Einfommens vor Allem fchügte und förderte, liefert, und 
die innern Kriege auch diefen Gewerbszweig in Verfall gebracht haben, fo fchlägt man die 
jährliche Ausbeute doch nody immer auf 4000 ME. Gold und 1,956000 ME. Silber an. 
Neuerdings hat fich der Bergbau in Folge der Bemühungen und Gapitalien auswärtiger, 
befonders engl. Bergmwerkögefelffchaften wieder mehr gehoben; doch werden unedle Metalle, 
objchon fie ebenfalls in großer Menge vorhanden find, verhältnigmäßig nur wenig zu Tage 
gefördert. Noch nachtheiliger als auf die Erzeugung der Naturproducte haben die gegen- 
wärtige politifche Zerrüttung des Landes auf die Gewerbe, die fich übrigens auch unter der 
fpan. Herrfchaft in fortwährender Kindheit befanden, und auf den Handel eingewirft, der 
außerdem durch den Mangel an Straßen, an Eredit und öffentlicher Sicherheit, an guten 
Häfen auf der öftlichen Küfte, forwie durch die Widrigfeit der im Mericanifchen Meerbufen 
berrfchenden Winde und Strömungen fo benachteiligt wird, daf die reichen Naturproducte 
des Landes, feine foftbaren Mahagony- und Gampedhe- und andere Hölzer, feine Baumwolle 
und Colonialwaaren, fein Tabad, Cacao und Getreide, feine Vanille, Cochenille u.f.w. 
aus Mangel an Vertrieb keinen Abfag finden. So fommt es denn, daf von den 21 Mill. 
Thlr., welche die Ausfuhr M.s beträgt, IM MI. in edlen Metallen beftehen, während die 
Einfuhr faft nur aus Gewerbserzeugniffen befteht und auf 22 Mill. Thlr. fich beläuft. 
Die Einwohnerzahl M.s beläuft fich auf mehr als 7 Mill., deren größerer Theit 
auf dem Plateau von Anahuac concentrirt ift, während die nösdlichern Provinzen [hwächer 
und Neumerico tmd Ealifornien am fhwächften bevölkert find. Die gefammte Bevölkerung 
zerfällt ihrer Abftammung und Sprache nach, feitdem alle geborene Spanier, in M. Cha> 
petones genannt, im J. 1829 aus dem Gebiet der Nepublif verbannt worden find, in vier 
Haupttheile: I) Creolen oder Weiße jpan. Abkunft, deren Zahl man auf 1 Mill. fchägt, und 
deren Sprache, die jpanifche, da fie bis auf die neuefte Zeit die Herrfchenden waren, bie 
allgemein verbreitete und auch der Mehrzahl der urfprünglichen Einwohner befannt und 
geläufig ift, ohne jedoch die verfchiedenen Spracdyen derfelben verdrängt zu haben; 2) In- 
dianer ober Ureinwohner, etwa 4 Mill., am zahlveichften die aztefifchen Völker auf dem 
Plateau von Anahuac, wogegen die neumerican., californ. und nichtaztefifchen Inbianer- 
ftämme meift nur fhiwache und größtentheils herumfchweifende Jägerhorden find; 3) Neger, 
deren Zahl jedoch Faum 60000 beträgt und in Folge der Aufhebung der Sklaverei täglich) 
mehr abninımt; 4) die aus der Wermifchung der drei vorgenannten Racen entitandene Ba- 
ftardbevölkerung, Meftizen, Mulatten, Zamıbos, Ehinos u. f. w. in ihren verfchiedenen Ab- 
ftufungen (Tercerones, Duarterones u. f. w.) und Übergängen, die auf 2 Mill. Seelen fid) 
beläuft und feit der Freierflärung aller Nacen in dem Volks, und Staatsleben M.s ein 
höchft bedeutfames Element bildet. Dabei ift zu bemerken, da die farbigen Racen an Zahl 
gewinnen, während die Greolen, theils dur die immerwährenden Bürgerfriege, tbeils 
durch ihre häufigen Verbindungen mit Mifchlingen, theils in Folge des Mangels an Ein- 
wanderung aus Europa, fortwährend fi) mindern. Mit Ausnahme von ungefähr 200000 
wilden Indianern, die im Gegenfag zu den Indios fideles, den gläubigen, d. i. hriftlichen 
Indianern, Indios bravos genannt werden und in den nördlichen Provinzen herumfchivei- 
fen, befennt fi) die ganze eigentliche Bevölferung zur röm.«katholifchen Kirche; denn Die 
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wenigen Proteftanten, die in den größern Erädten des Handels oder der Gewerbe wegen 
fi angefiedelt haben, forwie die Abenteurer, die feit der Nevolution nacy M. eingewanderr, 
find mehr als Ausländer denn als merican. Staatsangehörige zu betrachten. Die katho- 
lifche Kirche, die durd) einen Erzbifchof und acht Bifchöfe, abgefcehen von dem au Yucatar, 
verwaltet wird, hat durch fluges Nachgeben und thätiges Eingreifen bei der Losfagung 
son Spanien, noch den größten Theil ihres alten Anfehens, ihren Ponp und ihre Einfünfte, 
ihre Klöfter und einen zahlreichen Klerus geretter, welcher legtere jedoch keineswegs auf 
ber fittlihen und intellectuellen Höhe fteht, um einen wahrhaft heilfamen und bildenden 
Einfluß auf die meift fehr rohe, ohne allen Unterricht aufwachfende Menge ausüben zu 
tönnen. Daher fommt ed auch, daf der Bottesdienft in M. lediglich in äußern Ceremonien, 
in Bilderdienft, Proceffionen und Schauftellungen befteht und um fo weniger bie alten 
heidnifchen Traditionen und gögendienerifchen Gebräuche bei einem arogen Theil der Ur» 
bevölterung auszurotten gewußt hat, als er einestheilß felbit nocdy den Charakter halben 
Deidenthums trägt, anderntheils aber unter dem gebildeten ober halbaebildeten Theile der 
Bevölkerung eine religiöfe Gleichgültigkeit erzeugt hat, die täglich weiter um fich greift. 

Das gegenwärtige M. begreift das ehemalige Vicefönigreich Neufpanien, das in ba® 
eigentliche M. oder Altmerico, den mittlern und füdlichen, in Neumerico, den nordöftlichen, 
und in Galifornien, den norbmeftlichen Theil des Landes umfaffend, zerfiel. Unter den 
Namen der Vereinigten merican. Staaten (Estados unidos mexicanos) bildet M. eine 
Nepublit, die auf der Verfaffung vom 4. Det. 1824 beruht, welche, arößtentheis der der 
Vereinigten Staaten nachgebildet, mie diefe eine föderative, bemofratifche und reprafen« 
tative ift. Die Souverainetät fteht dem Volke zu, die aefegaebende Gewalt aber wird von 
dem aus einer Abgeorbnetenfammer und einem Senat beftehenden Conareg ausgeübt. 
Jede Provinz wählt zwei Senatoren, und auf je 40000 €. einen Deputirten. Ein Prä« 
fident und ein Vicepräfident, auf vier Jahre gewählt, fiehen an der Spige der ausführenden 
Gewalt. Die Freiheit der Preife ift garantirt, Dagegen ift der fatholifche Eultus die Staats: 
religion und feine andere barf neben ihr beftchen. Alle Mericaner ohne Unterfchied genießen 
gleiche Rechte und find mit 18 Jahren volltommen felbftändig. Die Nichter find unab- 
hängig; Güterconfiscationen, Tortur und Einkerferungen auf blofe Verdachtsgründe find 
aufgehoben. Neben dem Eongreß beftehen in jeder Provinz noc) Provinzsialverfammlungen, 
um die Verwaltung derjelben zu leiten. Doch hiervon ift zur Zeit wenig in der Wirk« 
lichkeit ind Leben getreten. Alle Theile der Verwaltung liegen daniebder; die Gere 
tigfeitspflege verdient diefen Namen nicht; die Finanzen find in der größten Unord» 
nung, bie Ausgaben überfteigen bedeutend die Einnahmen, die man auf 30 Mill. Ihtr. 
berechnet, und die Staatsfchulden belaufen fih auf 44 (nach einer andern Angabe auf 80) 
Mil. Thlr.; das Heer befteht aus einer ebenfo feigen, als zuchtlofen Soldatesca, welche 
jedem Abenteurer feil ift und feit 20 Jahren nad Art der Prätorianer durch Militair 
revolutionen das Land regiert; die Marine zählt nur wenige Heine Schiffe, die fich nie 
vor einem Feinde zu zeigen wagen und im Hafen von Vera-Eruz verfaulen; an Straßen, 
Wohlfahrts- und Sicherheitspolicei fehlt e8 fo gut wie ganz und das Unterrichtsmwefen ift 
im höchften Grad vernadhläffigt. Die Verfaffung ift durch die vielen Revolutionen fort: 
während verändert worden, bald im Sinne des föderaliftifchen oder demofratifchen Princips, 
bald im Sinne des centraliftifhen oder ariftokratifch-hierarhifhhen, je nachdem das eine 
oder das andere fiegte. Im Ganzen war in den legten Jahren das centraliftifche vorherr- 
fchend, dem gemäß bie Höderativrepublif der fouverainen Staaten in eine einzige untheilbare 
Mepublif, welcher allein die Souverainetät zutommt, verwandelt wurde. Die ganze Ne 
publif befteht, wenn man Yucatan (f.d.), das jebocd factifc unabhängig ift, dayu rechnet, 
aus 20 Departements und fünf Gebieten, worunter die beiden Californien (f.d.). Die 
wichtigften Städte find Merico (f.d.), Ouabdalarara(f.d.), Guanaruato (f.d.), 
Balladolid, San Luis Wotofi, YPuebla de los Ungelos oder Zlascala, Queretaro, Guaraco, 
Bera:Eruz(f.d.), Tampico und Acapulco (f.b.). 

Die Beichichte M.s vor der Ankunft ber Spanier liegt in großem Dunkel; doc; geht 
mit Gewißheit hervor, daß das Plateau von Anahuac in den älteften Zeiten fhon von ver» 
fhiedenen Völkerfhaften, von denen einige einen gewiffen Grad von Givilifation fih er- 
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worben hatten, bewohnt wurde. Um bie Mitte bes 7. Jahrh. n. Chr. wanderten die Toltes 
fen ein, ein gebildeter Volköftamm, dem die meiften Trümmer von Städten, Befeftigun« 
gen, TZempeln und Paläften, die man noch in M. findet, zugefchrieben werden, die in Gold 
und Eilber arbeiteten, Mais und Baunuvolle bauten, Hierogigphenfchrift befaßen und ein 
Sonnenjahr hatten. Sie famen von Norden her, weshalb die Hnpothefe fich geltend ge= 
macht hat, daß fie aus Oftafien ffammen und die Nachtommen eines von den Hiognu im 
4. Yahrh. n. Chr, vertriebenen civilifirten oftafiat. Volks feien, bas über die Aleutifchen 
Rnfeln nad) Nordamerifa geivandert und dann dafelbft immer mehr nach Süden vorge- 
rüdt, bis e8 die Völker auf dem Plateau von Anahuac erreicht, fie unterworfen und ein 
Neich gegründet habe, das durch einen hohen Grad von Civilifation, fowie ihre Religion 
durch Milde und fittlichen Charakter fich auszeichnete. Spätere Einwanderer, die fid) mit 
den Zoltefen vereinigten und ihre Gefittung annahmen, waren die Chechemeten und die 
Acolhuer, von welchen lestern das von dbenZolteten gegründete Reich den Namen Xcolhuas 
can erhielt. Doch diefes Neich wurde im 15. Xahrh. von den Azteken oder eigentlichen Mes 
gicanern geftürgt, wilden Stämmen, die im 12. Jahrh. ebenfalls von Norden eingewandert 
waren, fich anfangs in gedrüdkten VBerhältniffen niedergelaffen hatten, aber nach und nach 
immer mehr auf Koften ber Ncolhuer um ficd) griffen, Kleine Neiche bildeten, bis endlich das 
von Zenochtitlan oder Merico die-Suprematie erlangte und die meiften toltekifchen und 
übrigen artefifchen Staaten unterwarf. Es ift Dies das Reich, welches die Spanier vorfan« 
den und ftürzten. Der fociale und fittliche Zuftand, in dem fich daffelbe um diefe Zeit be» 
fand, läßt fich folgendermaßen charakterifiren. Der aztefifhe Staat von Tenochtitlan bil 
bete ein Feudalreich, das von einem Könige vegiert wurde, dem eine doppelte Ariftofratie 
von Adeligen und Prieftern zur Seite ftand. Zahlreiche feßhafte VWölkerfchaften, die in einem 
vollftändig geordneten aejellichaftlichen Zuftande fich befanden, trieben eifrig den Aderbau, 
waren gefchidte Weber und Färber, wußten die härteften Steine funftvoll zu bearbeiten, 
Bold und Silber zu gießen und zu formen und befaßen Werkzeuge von Bronze. Sie lebten 
imgroßen wohlgebauten Städten mit gigantifchen Zempeln, weiten Paläften und prächti« 
gen Gärten, und waren in der Ajtronomie fo weit, daf fie ein vollfommeneres Sonnenjahr 
als die Griechen und Nömer hatten. Sie befaßen in Hierogigphen abgefaßte Jahrbücher 
und der König hatte feine Policei, feine Divfomaten u. f.w. Die aztetifhen Häuptlinge 
bildeten eine compacte Ariftofratie. Das Schicfal der untern Claffen und der überwun» 
denen Völker war höchft elend. Der Götterdienft beftand hauptjächlich in Menfchenopfern, 
bie in unzählbarer Menge und auf die fcheußlichite und furchtbarfte Weife dargebracht 
wurden, denn die Priefterariftotratie glaubte nur durch) den blutigen Schreden, welchen fie 
verbreitete, herrfchen und das Volk in Unterwürfigkeit halten au fönnen. 

Am F. 1503 entdedten die fpan. Seefahrer Solis und Pinzon zuerft Yucatanz doch 
erft 1518 wurde die Oftküfte von Anahuac von Grijalva aufgefliben. Das Jahr darauf 
landete Cortex (f.d.) dafelbft und eroberte das ganze Reid von M., das nun unter dem 
Namen eines Königreich Neufpanien unter fpan. Derrfchaft fam und von Vicefönigen re» 
giert wurde, die aller fünf Jahre wechfelten. Zmar verfuchten die Eingeborenen häufig 
durch Aufftände das Jod) der Spanier abaufhütteln; aber nie gelang es ihnen. Das Land 
vegetirte wie die übrigen fpan. Colonien, bis die Vertreibung der bourbon. Dyynaftie aus 
Spanien aud) hier einen Umfhwung der Dinge herbeiführte. Schon im 3. 1809 hatte in 
Folge davon, da die Mericaner fich nicht unter das Joch Napoleon’s beugen wollten, in M. 
eine Regierung im Namen Ferdinand’s VII. fich gebildet, die aber gegen die höhe Junta in 
Spanien fid) ertlärte, da fie die Abjchaffung der alten Misbräuche und Beichränfungen, 
wie fie auf den fpan. Eolonien lafteten, verlangte, welche die legtere nicht gewähren wollte. 
Denn bereits damals hatten fich-zwei Parteien gebildet, die altfpan. und die. der Ereolen, 
welche legtere, die reichften und einflufreichften Grundbefiger des Landes in ihrer Mitte zäh« 
Iend, nad) größerer Unabhängigkeit und Betheiligung an der Negierung des Landes ftreb» 
ten. Der Vicekönig Benegas fuchte M. im Gehorfam gegen die Negentfchaft und die Core 


tes in Cadia au halten, reigte aber durch feine Verfolgungen der Freifinnigen nur um fomehe . 


zur Revolution, die denn auch, mit dem Aufftande des Pfarrers Didalgo, eines talentvollen 
und bei den Indianern beliebten Mannes, im Sept, 1810 begann. Mächtig von den India 


554 Merico 


nern itnterftingt, marfchiete er mit 80000 M. vor die Hauptftadt, wurbe aber, da er miitfeinen 
undisciplinirten Banden bdiefeibe nicht anzugreifen wagte, von den Truppen des Virefö- 
nigs in mehren Gefechten gefhlagen, von den Seinen dam verrathen und den Spaniern 
ausgeliefert, die ihn am 27. Juli 181 1 hinrichten ließen. Der Parteigängerfrieg dauerte in 
den Provinzen zwar noch fort; aber die Ausfchweifungen der Infurgentenbanden waren den 
Greolen ebenfo läftig wie den Spaniern. Die Revolution würde nad) und nad aus Man- 
gel an Unterflügung von Seiten der mächtigften Volksclaffe erlofchen fein, wenn nicht Die 
Graufamteiten des neuen Vicefönigs Colleja von neuem den Aufftand angefacht hätten. 
Zwar fuchte der Nachfolger deffelben, Admiral Apodaca, durch Güte den Aufruhr zu be» 
fhwichtigen, aber fchon war es zu fpät. Weder die Unterwerfung mehrer Infurgenten- 
bäuptlinge, noch die Gefangennehmung Nicholas Bravo’s, noch) die Verjagung Vittoria’s, 
nod) die Erfchiefung des aus Europa zur Werfechtung der Sache der Freiheit gefommenen 
Kaver Mina (f. d.) vermochten den Gang der Revolution aufzuhalten. Immer kräftiger 
und bewußter entwidelte fid) das Streben nad; Unabhängigkeit; aus den Provinziafmi- , 
ligen wurden Provinzialjunten, aus diefen Provinzialregierungen und Eongreffe und 1826 
war bas Wort Unabhängigkeit Die allgemeine Rofung. Die Hauptftüge des Aufftandes um 
diefe Zeit war Guerrero, der fich allein fortwährend aufrecht gegen die Spanier erhielt. 
Mit ihm vereinigte fih Iturbide (f. d.), um als Kaifer von M. eine kurze Rolle au fpie- 
len. Dod) erft nad) des Legtern Sturz vollendete der Gongreh das Werk der Eonftitution 
vom 16. Dec. 1823, weldye am 4. Det. 1824 in Wirkjamkeit trat. Zum erften Präfiden- 
ten wurde vom Gongreh der General Fernander Vittoria erwählt und der Sflavenhandel 
vom 13. Jan. 1825 an durch ein Gefeg abgefchafft. Am 29. Dec. 1324 erflärte der Eon« 
ref feine Sigung für gefchloffen. Won diefem Tage an erft datirt eigentlich das Beftehen der 
Republit M., die zuerft von den Vereinigten Staaten und am I. Jan. 1825 von Grofbri- 
tannien, hierauf von Portugal, Brafilien, den Niederlanden, Schweden, Dänemark ıumd 
Preußen anerfannt wurde. Erft fpäter trat Frankreich in Handelsverbindungen mit MR. 
und ernannte Dandeldcommiffarien. Auch der Papft Leo XII. hatte am 29. Juni 1825 
ein Schreiben an dem Präfidenten Vittoria, worin er die firchlihen Angelegenheiten bes 
neuen Bundesftaats unter feine Obhut nahm, erlaffen. Spanien widerftand den Vorftel- 
lungen Englands und dem Rathe Frankreichs, die Unabhängigkeit M.E unter vortheilhaf- 
ten Bedingungen anzuerkennen. Endlich verlor es den legten Punft, den e8 noch) in diefem 
Reiche befaß, die Fefte San-Juan de Ulloa, die am 19. Nov. 1825 capituliren mußte. Alles 
hien in Eintracht und Ruhe, als ein encyklifches Schreiben des Papftes Leo, das Die Merica- 
ner ermahnte, fidy wieder dem Mutterlande zu unterwerfen, unruhige Bervegungen veran- 
late. Die Partei der ariftofratifchen Independenten, die Escofefos, wünfchten einen Prinzen 
des Daufes Spanten auf dem Throne vonM. zu fehen ; an die Partei der demokratifchen In- 
bependenten, die YorkinoWP fchloffen fich die europ. Spanier und die Gentraliften oder Arie 
fiofraten an, welche ftatt der demofratifchen Föderation eine ariftofratifche Gentralregie- 
zung vorzogen. Erftere gewannen umter dem Wicepräfidenten General Bravo eine Zeit 
lang die Oberhand; allein im Jan. 1828 fiegten die Yorkinos unter dem General Guer- 
rero. Hierauf mußten die einflußreichften der Altipanier das Gebiet der Republif räumen. 
Die Wahl des neuen Präfidenten am I. Sept. fiel auf den verdienftvollen Sriegsminifter 
Pedrazza, ber bei den Yorkinos für einen Ariftofraten galt. Exbittert griffen fie zte dem 
Waffen, und Santana (f.d.) trat anihre Spige. Am 2. Dec. 1828 wurden die Par- 
teien in der Hauptftadt handgemein; amı 4. blieb der Sieg den Yorfinos und der Pöbel 
plünderte brei Zage lang die Häufer der Escofefos und Spanier. Pedrazza hatte fich ger 
flüchtet, legte die Präfidentenftelle nieder und begab fich im Febr. 1829 nad) Europa. Die 
Wahl feines Nachfolgers fiel auf Guerrero; Buftamente wurde Wicepräfident, General 
Santana Kriegsminifter und die Yorkinos famen in die Verwaltungsftellen. Der Eongref 
beftätigte am I. Jan. 1329 Guerrero’s Wahl und promufgirte am 20. März ein Gefep, 
das alle Spanier ohne Ausnahme und für immer verbannte. Gegen 22000 Spanier fol- 
len Damals M. verlaffen und ihr Wermögen mitgenommen haben. Inywifchen hatte Spa- 
wien eine Erpedition zur Wiedereroberung M.s in Havana ausgerüftet und dem General 
Barradas den Oberbefehl über die Truppen gegeben. Die Erpeditionstruppen, ungefähr 
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34000 M., landeten am 24.— 27. Juli bei Punta de Kepes, vier Meilen von Zampico, 
und bemächtigten fich diefer Stadt amı 7. Aug., wurden aber von Santana eingefchloffen, 
fodag Barradas fi) genöthigt fah, am II. Sept. 1829 zu capituliren, Waffen, Fahnen 
und Kriegsvorräthe auszuliefern, TZampico zu räumen und fid) nad) Havana wieder einzu- 
fhiffen. Kaum zwei Monute fpäter brach gegen den unwiffenden und als Meftize verhaß- 
ten Präfidenten Buerrero eine Verfehwörung aus, an deren Spige der Bicepräfident Bu- 
ftamente fand. @uerrero dankte ab und am 1, Jan. 1830 wurde nun Buftamente zum 
Präfidenten gewählt. Zwar verfuchte Guerrero im Juli 1830 fich wieder an die Spige der 
Republik zu ftellen; allein mehrmals gefchlagen und zulegt Durch Verrath gefangen, wurde 
er nach friegsgerichtlihem Urtheil am 17. Febr. 1831 zu Daraca erfchoffen. Buflamente 
ftellte die Ordnung wieder her; allein auch er befeidigte die Patrioten durch ariftokratifches 
Regiment und hauptfähhlic Durch Aufhebung des Decrets, welches die Spanier verbannte. 
Daher ftellte fi) im Jan. 1832 Santana an die Spige einer Infurrection und proclamirte 
Pedrazza als den rechtmäßigen Präfidenten, für den fich auc) die Mehrheit der Staaten er» 
tlärte. Nach mehren Gefechten entfchied Santana’s Sieg über Buftamente bei Pucbla am 
I. und 2.Dct.1832 den Kanıpf. Buftamente [hlof mit Pedrazza und Santana eine Über» 
einfunft, nach welcher Pedrazsa bis zum 1. Apr. 1533 Präfident bleiben und für alle Er 
eigniffe feit 1823 eine allgemeine Anıneftie eintreten follte. Am 2. Jan. 1833 rüdte Sar- 
tana’d Heer in M. ein, und Pedrazza bezog den Nationalpalaftl, Im März 1833 wurde 
nun Santana zum Prafidenten und der Arzt Valentin Gomez FZarias zum Vicepräfidenten 
gewählt. Die liberale Partei fchien nach vierjährigem Kampfe obgefiegt zu haben; allein 
die Geiftlichkeit und die wenigen in M. trog der beiden Verbannungsdecrete nody anfäf- 
figen Spanier fegten Alles in Bewegung, um die durch den Gongrek befchloffene Reform 
des geiftlichen und Militairftandes rüdgängig zu machen, die befonders in der Einziehung 
"der geiftlihen Güter und Befhräntung desdie Einfünfte des Staats verzehrenden Militair- 
budgets beftehen follte. Santana erfchien dabei in einemaweideutigen Lichte; er begünftigte im 
Geheimen die Anfprüche des Klerus und des Militaire. Auf Anregung des Generals Bravo 
und des aus der Verbannung zurüdgefehrten Bifchofs von Puebla entflanden in mehren 
Provinzen zu Anfange des 3.1834 neue aufrührerifche Bewegungen ; doc; General Bravo 
wurde vom General Vittoria gefchlagen, Santana trat im Mai wieder an die Spige der 
Regierung; allein amı 2. Febr. 1835 reichte er dem verfammelten Eongreffe feine Refigna- 
tion ein, worauf der General Don Miguel Baragan zu feinem Nachfolger erwählt wurde. 
Doc) die Umtriebe der Geiftlichkeit, weldye die Indianer und die niedern Elaffen fanatifirte, 
erzeugte eine neue Militairrevolution, an deren Spige fi) Santana ftellte, der, plöglich die 
Maske abnehmend, nun duf einmal aus einem Föderaliften zum entfchiedenen Gentraliften 
geworben war, Er löfte vor Allem den Congreß auf, rief einen neuen zufammen und ex» 
ftifte durd) blutige Mafregeln jeden Widerftand. Nachdem er fo einen Gegenaufftand 
unterdrückt, erließ er das Edict vom 23. Det. 1835, welches die Unabhängigkeit der einzel» 
nen Staaten aufhob und überhaupt die ganze NRepublit aus einer föderativen zu einer cen- 
trafiftifchen machte. Diefe Ereigniffe befchleunigten den Aufitand und den Abfall von 
Zeras(f.d.), das am 2. März 1836 fich für unabhängig erklärte, nahdem Santana von 
den Zeranern in einem Treffen gefchlagen und gefangen worden war. Gegen Ende bes J. 
1836 erfolgte nad) langen Unterhandlungen die Anerkennung der Nepublit:M. auch von 
Seiten Spaniens. Durch die Gefangenfchaft Santana’s ging die Präfidentfchaft an Bu- 
flamente über, der die Politik feines Vorgängers fortfegte. Um diefe Zeit begannen in 
Folge der Beeinträchtigung, welhe franz. Bürger in ihren Rechten in M. erfuhren, die 
Zwiftigfeiten mit Frankreich, die am Ende zum Kriege mit diefem Staat führten, der 
mit der Befchiefung und Gapitulation des Korts von San-Juan de Ulloa am 27. Nov. 
1638 und der Einnahme von DVera-Eruz durch die Franzofen am 5. Dec. 1838 enbigte 
und zulegt zum Abfchluß eines Friedens am 9. März 1839 führte, in welchem M. Genug« 
thuung und eine Entfhädigung von 600000 Dollars an Frankreid) Leiften mußte. San. 
tana war während deffen aus der Gefangenschaft zurüdgefchrt, und in Folge davon be 
gannen gleich nad dem Friebensfchluffe von neuem wieder die innern Kämpfe zwifchen 
Gentzaliften und Föberaliften, welche legtere in dem Kriege mit Frankreich) durch die @e- 
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walt der Umftände für eine furze Zeit die Oberhand erhalten hatten, jedoch fhon im Sept. 
1841 wieder völlig den Gegenbeftrebungen Santana’s erlagen, der ganz ald Dictator 
fchaltete und nacy Buftamente’s Abgange die Präfidentenftelle übernahm. Diefer Kampf 
zwifchen beiden Warteien hatte die Ablöfung und Unabhängigkeitserflärung von Yucatarı, 
wo bie Föbderaliften die Oberhand behielten, zur Bolge. Won nun an bis aum I. 1845 
herrfchte Santana fo gut wie unbefchränft, mit dem nur zu Tichtlichen Beftreben, förmlich 
fi zum Dictator zu machen, und mit einer Anmafung gegen die auswärtigen Mächte, 
die zu einer Menge Differenzen mit den Vereinigten Staaten, England und Franfreich 
führte. Dabei wuchs die innere Zerrüttung immer mehr, fobaß e6 Santana, trog feiner 
Willtürherrfchaft, nichts weniger ald möglich war, feine Herrfchaft zu confolidiren. So 
lag es denn ganz in der Natur der Dinge, daß durch feine willfürliche Veränderung der 
Berfaffung im Dec. 1842 und feine übrigen Gewaltmafregeln die Oppofition gegen ihn 
fo zunahm, daß fie ihn im Anfange des $. 1845 völlig zu flürzgen und aus dem Lande zu 
verbannen vermochte. Er floh nad) Havana, und Herrera wurde an feiner Stelle Präfi- 
bent. Die Verfuche, welche M., befonders unter Santana, zur Unterwerfung Yucatane 
und Zeras gemacht, find bis jegt völlig erfolglos geiwefen und haben nur dazu gedient, eine 
neue Seite des Verfalls zu enthüllen, nämlich die Gefahren, welche ihm von außen durd) 
das immer weitere Umfichgreifen der Vereinigten Staaten von Nordamerika drohen, bie 
im Laufe des I. 1845 nicht nur ganz Teras incorporirt haben, fondern au) noch mit der 
Befegung Ealiforniens und in der Ferne mit der Unterwerfung ganz M.s unter die anglo- 
amerifan. Macht drohen. 

Merico, die Dauptftadt der Nepublif gleiches Namens, der Sig der Negierung, des 
Congreffes und eines Erzbifchofs, die prächtigfie Stadt Amerikas, die mit ihrem Gebict, 
gleich Wafhington in den Vereinigten Staaten, einen eigenen Diftrict bildet, wurde in der 
erften Hälfte des 14. Jahrh. von den Aztefen gegrimdet und Tenodhtitlan genannt. Sie 
liegt T100 &. hoch an zwei Seen, die gegen 30 Stunden im Umfreife und fhmimmende 
Gärten (Chinampas) haben, in einem von fhneebededten Vultanen umgebenen Thale, 
wo ein ewiger Frühling herrfcht, bildet ein Viered und hat fchnurgerade Straßen, faft 
durchgehends niedrige Häufer, da fie durch Erdbeben ebenfo häufig leidet wie Durch Über« 
fhwemmungen, und feine Thore und feine Wäle Zwei große Wafferleitungen führen 
ihr gefundes Waffer zu. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf 170000. Dafelbft be 
ftehen eine Univerfität, eine Afademie der fchönen Künfte, eine Bergwerköfchule, ein bota« 
nifcher Garten und andere Anftalten, freilich gegenwärtig im höchften Verfalle. Unter den 
vielen Kirchen, die fich fämmtlich durch Überladung mit Schmud aller Art, befonders an 
edein Metallen, auszeichnen, ift die große Domfirche zu erwähnen, erbaut auf den Trüm- 
mern eines alten Tempels. Unter fpan. Regierung war die Stadt der Mittelpunft eines 
bedeutenden innern Handels und der Sig einer Bildung, durch die fie fich im ganzen fpan. 
Amerika auszeichnete; allein in beider Nüdficht ift fie feit der Unabhängigfeitserflärung 
in Folge der innern Kriege unendlid) zurüdgefommen, und nur Überrefte des alten Reich - 
thums und der alten Eivilifation und Bildung find no) zu finden. Die alte Gedichte 
M.s haben Antonio de Solis (f.d.) und Ant. Herrera (f. d.) gefchrieben. Vgl. ferner 
„Antiquities of M.”, gemeffen und befchrieben von Dupair und erklärt von Aglio (4 Boe., 
Kond. 1829 fg., Fol.); Humboldt's verfchiedene Werke, befonders fein „Essai politique 
sur le royaume de la Nouvelle Espagne‘ (2. Aufl., 4 Bde., Par. 1827), und von neuern 
Werken die von Mühlenpfordt, Stephens, Löwenftern, von Koppe, Latrobe, Mora, Ward, 
Dumartray und Rouhaud, Montgomery, Chevalier, Thompfon, Haeften, Beltrami, Nebel, 
Gathermood und Duflot de Mofras. 

Mericanifcher Meerbufen wird der Theil des Arlantifhen Dceans genannt, ber, 
im Süden der Vereinigten Staaten von Nordamerika liegend, im Norben von den fübli« 
chen Provinzen diefer Repubtit, im Weften und Süden von Merico, im Often aber von 
den Halbinfeln Florida und Yucatan eingefchloffen wird, zwifchen deren äuferften Spigen 
er in einer Breite von mehr als 100 M. dem Ocean offen fteht, vor welhem Eingange die 
Anfel Euba (f. d.) liegt. Im Meerbufen felbft finden fi nur wenige Meine Infeln; doc 
hat er Feine bedeutende Tiefe. Seine feichten Ufer beftehen fämmtlich aus angefhremm« 
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tem Land und bieten nur wenige unbedeutende Häfen. Außer den Fleinern Flüffen bes 
merican. Plateaus und des nordamerifan. Fieflandes münden blos zwei größere Klüffe in 
denfelben, der Miffiifippi und der Nio del Norte. 

Meyendorff (Georg, Freiherr von), aus einer altadeligen liefländifchen Bamilie, ift 
befonders durch) feine Reife von Orenburg nad Buchara wichtig, die er im J. 1820 aus« 
führte, wobei er feinen Weg mitten durd; jene öde, unmwirthliche und vor ihm nur felten 
. von einem Europäer betretene Steppe nahm, die fi weftwärts vom Aralfee bis zu den 

Ufern des Kaspifchen Meeres hin ausbreitet. Yhn begleiteten auf diefer Neife die Natur- 
forfcher €. Eversmann und Pander, und alle drei um Rußland fo hochverdiente Gelchrte 
haben ihre wiffenfhaftlihen Korfhungen und Entdedungen in jenem Steppenlande, mo 
fie eine große Strede entlang (von Kungrad bis Khima) dem Laufe des Amiu Darja folgten, 
der Mitwelt durch gelehrte Schriften mitgetheilt. Wal. „Voyage d’Orenbourg a Bouk- 
hara fait en 1820 etc.; redige par leBaron Georg deM. et revu par A. Jaubert’’ (Par. 
1826; deutfch von Scheidler, Jena 1826) und E. Eversmann’s „Reife von Orenburg 
nah Bucara u. f. mw.” (Berl. 1823.). — Sein jüngerer Bruder, Aler., Kreiberr 
von M., feit 1839 ruff. wirfliher Staatsrath und gegenwärtiger Handelspräfident in 
Moskau, war früher viel auf Reifen in Frankreih, Italien, Deutfchland und im Annern 
Nuflands, und ift Befiger des fchönen liefländifchen Guts NRoop, das an der großen Heer- 
firaße von Zauroggen nad) Petersburg liegt. Durch feine Bemühungen, den Handel und 
Gewerbfleif Ruflands zu heben, hat er-fich große Verdienfte um fein Vaterland erworben. 
Er war c8 auch, der die erfte Anregung zu den großen ruff. Fabriffchulen gab", deren jegt 
allein fhon in Moskau mehr als 20 beftehen, und der überhaupt auf alle Weife für die 
Ausbildung des Volks, deffen gefunden Sinn und Bildungsfähigfeit er wohl zu fhägen 
weiß, Bedacht nimmt. In neuefter Zeit hat er fich durch die Anfertigung einer mit Paul 
Einowjew gemeinfam unternommenen induftriellen Karte des ruff. Reichs, welche 1842 zu 
Petersburg in ruff. Sprade, und 1844 zu Berlin auch) in einer deutfchen Überfepung 
erfchien, eine chrende Anerkennung auch von Seiten der deutfchen Gelehrten erworben. 
Meyer (Friedr. Koh. Lorenz), Präfes des ehemaligen Domcapitcls zu Hamburg, 
ber Sreund Klopftod's, aeb. zu Hamburg am 22. Jan. 1760, ftudirt® in Göttingen und 
machte feit 1782 Reifen in der Schweiz, alien und Frankreih. Er war Mitglied der 
Deputation von Lübel und Hamburg, welche 1796 an das franz. Directorium, fowie der, 
die 1801 an den erften Conful gefendet wurde. Außerdem machte er fi ganz bejonders 
verdient um feine Vaterftadt als Mitglied der patriotifhen Gefellfhaft zur Beförderung 
ber Künfte und Gewerbe. Er ftarb am 21. Det. 1844. Als Schriftfteller erwarb er fi 
einen geachteten Namen hauptfächlich im Face der Pänder- und Völkerkunde und der 
Kunftgefhichte. Seine „Skiszen zu einem Gemälde von Hamburg” (6 Hfte., Hamb. 
1800—4), die „Darftellungen aus Italien” (Berl. 1792) und die „Bragmente aus Pa: 
rig (2 Bde., Hamb. 1798) ftehen nocd) immer in gutem Andenken. Seine „Briefe aus 
der Hauptftadt und dem Innern Frankreichs‘ (2 Bde., Tb. 1803) enthalten intereffante 
Beiträge zur Gejchichte aus Bonaparte’s erfien NRegentenjahren. Wie in ihnen, fo hat er 
fi auch in feinen ‚„„Darftellungen aus Norddeutfchland” (Hamb. 1816), den „Brieffrag- 
menten vom Zaunus, Rhein, Nedar und Main’ (Hanıb. 1822) und den „Darftellungen 
aus Nuflands Kaiferftadt und ihrer Umgegend” (Hamb. 1829) als Welt und Menfcden- 
fenner, al8 geiftreichen Beobachter und Darfteller bewährt. 

Meyer (Joh. Friedr.von), Schöff, Syndicus und Gerichtsjchultheiß der freien Stadt 
Frankfurt am Main und deren Gefandter am Bundestage, bekannt aud ale Verfaffer 
mehrer religiöjer Schriften, geb. zu Frankfurt am 12. Sept. 1772, ift der Sohn eines dafi- 
gen Großhändlers, deffen Kamilie KaiferZofeph II. in den Adelftand erhob. Er befuchte das 

Gymnafium feiner Vaterftadt, ftudirte feit 1790 in Göttingen und Leipzig die Nechte, 
Philologie und Gefchichte und ging 1794 nah Weglar, um hier mit dem Neichsproce$ fich 
vertraut zu machen. Im folgenden Zahre wurde er fürftlich falm » Eyrburgifcher Kammer» 
director, in Kolge der Territorialveränderungen in Deutfchland Eehrte er aber 1802 nach 
Franffurt zurüd, wo er anfangs in diplomatifchen und andern Gefchäften verwendet, 
1807 unter dem Zürften Primas als Rath und Beifiger in dag Stadtgericht fanı, Im 
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&%. 1816 wurde er Senator und zum cevangelifch «Tutherifchen Eonfiftorium beputirt, und 
nachdem er 1821 auf die Schöffenbanf vorgerüdt, Syndicus und 1837 Gerichtsjchultheiß. 
Er mar feit 1824 wiederholt Präfident des Gefeggebenden Körpers und bekleidete 1825, 
1839 und 1843 die Würde eines erften Bürgermeifters. Als Theiinchmer und Präfident 
der franffurter Bibelgefeltfchaft wirfte er eifrig mit zur Beförderung des geoffenbarten 
nen Glaubens. Mit gleicher Tendenz hat erfeit 1S10 bis aufdienneuefte Zeit herab eine 
enge religiöfer Schriften herausgegeben. Sein Hauptwerk ift „Die heilige Schrift in - 
berichtigter Deefeaae, mit kurzen Anmerkungen” (33de., Hamb. 1819; 3. Yufl., 1842), 
Auch find zu erwähnen fein enifches Gedicht „Tobias“ (2. Aufl., Kempten 1831, mit 
Zeichnungen von J.&chnorr), feine „Blätter für Höhere Wahrheit” (11 Samml., Franff. 
1820— 32), „Die Wahrnehmungen einer Seherin” (Franff. 1827), „Das Buch Jezira’’ 
(hebr. und deutfch, ps. 1830), „Kritifche Kränze” (Berl. 1830) und „Inbegriff der cprift- 
lichen Blaubenslehre” (Kempten 1832). Neben dem Zitel eines Doctors der Nechte, den cr 
fi früher erworben, erhielt er 1821 von Erlangen aus auch den eines Doctors der Theologie. 
Meyer (Joh. Heinr.), ein verdienter Alterthumsforfher und Kenner der Kunft, 
Goethe’ vertrauter Freund, geb. zu Stäfa am Züricherfee am 16. März 1759, widmete 
fich der Malerei und hielt fi) 1784— 88 zu feiner weitern Ausbildung in Italien auf. 
Hier fchlof er den Freundfchaftsbund mit Goethe, dem bald auch Tifchbein angehörte, und 
in Neapel, wo fich Damals die Herzogin Amalie von Sadyfen- Weimar aufhielt, Ternte er 
Herder und andere Weimaraner fennen. Nad) feiner Rüdfehr lebte er in der Schweiz, bis 
ihn Goethe 1792 nach Weimar zog, wo er an der neueingerichteten Zeichenafademie eine 
Profeffur erhielt. Im 9. 1795 reifte er wieder nad} Italien, dod; der Einmarfc) der Fran- 
zofen nöthigte ihn 1797 zur Rüdkehr nach der Schweiz, wo er mit Goethe zufamımentraf, 
mit dem er damals den Plan zu den „Propyläen’ entwarf. Hierauf ging er wieder nad, 
Weinar und vermählte fich hier mit Amalie, der Tochter des Kanzlers von Koppenfele. 
Der Umftand, daß Ihm in den Kriegsunruhen im 3. 1806 feine Mappe, in welcher er feine 
vorzüglichften Studien bewahrt hatte, entwendet wurde, gab feinen Studien eine gan 
andere Richtung und ununterbrochen befchäftigte ihn nun die Gefchichte der alten 
Kunft. Im. 1807 wurde er Director der Zeichenafademie in Weimar, der er bis au fei- 
nem Tode am 14. Det. 1832 vorftand. In feinem Zeftamente beftimmte er 33000 Thlr. 
für eine Armenftiftung in Weimar, die zu feinem und feiner am 21. Apr. 1825 verftorbe- 
nen Gattin Gedächtnif den Namen Meyer- Amalienftiftung erhielt. Mit Kernom vers 
band er fich zur Herausgabe von Windelmann’s „Werken, die er nad) deffen Tode mit 
Roh. Schulze (8 Bde., Dresd. 1808— 17) herausgab. Refultate eigener Forfchung ent» 
hält feine „Gefchichte der bildenden Künfte bei den Griechen”, fortgefept von Riemer (3 Bde., 
Dresd. 1824— 36). Auch ein großer Theil der fritifchen Beurtheilungen in den „Pros 
pyläen’‘, „Doren” und in Goethe'8 Journal „Kunft und Alterthum“ rühren von ihm ber. 
Meyer (Jonas David), einer der berühmteften nieberländ. Nechtsgelchrten mofaie 
fchen Glaubens, geb. zu Arnheim in Geldern am 15. Sept. 1780, ftudirte in Amfterdam 
und Leyden und prakticirte dann als Advocat am Gerichtöhofe erfter Inftanz zu Amfter- 
dam. Seit ISI1 befleidete er mehre wichtige Stellen in der Rechtspflege und bei der neuen 
Staatseinrihtung. Er war 1813 Mitglied der proviforifhen Regierung, nahm aber 1817 
feine Entlaffung tumd lebre wieder als Advocat in Amfterdbam, wo er die Sache des Erfö- 
nigs Ludwig Napoleon gegen den König der Niederlande führte. Später wurde er Praäft- 
bent der zweiten Glaffe des niederländ. Inftituts und Mitglied des ifraelit. Confiftoriums. 
Er ftarb am 5. Dec. 1834. In der Literatur erwarb er fi) eine ausgezeichnete Stelle, be- 
. fonders durch mehre gelehrte Abhandlungen in ben Denkfchriften des Inftituts und dur 
fein fhägbares Werf „Esprit, origine et progres des institut. judiciaires etc.” (6 Bbe,, 
Haag 1819—23). 
Meyer von Knonau (Ludmw.), ein Enkel des gleichnamigen von Klopftod und Wie- 
land Hochgefchägten Fabeldichters, geb. zu Zürich am 12. Sept. 1769, widmete fidh in 
Halle, wo er ein eiftiger Schüler Wolf’ war, philologifchen und hiftorifchen forwie jurifti- 
[hen Studien, bereifte mehre Länder Europas, und erwarb fi) nach der Rückkehr in die 
ar mannichfache Verdienfte in Diplomatifchen Gefchäften, in richterlichen und adımini- 
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firattven Amtern, forwie im höhern Lehrfache. Am I. 1829 in den Staatsrath gewählt, 
frat er nad) der Staatsveräinderung von 1830 an die Spige der zirricher Tagfagungs- 
gefandtfchaft, lehnte aber 1832 die von vielen Mitgliedern des Grofraths ihm zugedadhte 
Bürgermeifterftelle ab. Bei der Berufung des Dr. Strauß (j.d.) flimmte er mit der 
Mehrheit des Grrichungsrathe. Nach der Umwälzung vom 6. Sept. 1839 z0g er fih von 
allen öffentlichen Stellen aurüd und ftarb am 24. Sept. 1841, Unter feinen Schriften 
ift Hauptfächlich fein „Handbuch der Gefchirhte der fhweiz. Eidgenoffenfhaft” (2 Bde, 
.Zür. 1826— 29) zu erwähnen. — Sein Sohn, Gerold M.vonKnonau, Staats: 
archivar im Canton Züri, geb. anı 2. März 1504, fegte auf der Hochfchule zu Berlin, 
1vo ihm unter feinen Lehrern der berühmte Geograph Ritter am nädhften ftand, feine ame» 
raliftifhen und hifterifhen Studien fort, nachdem er fchon in feinem 19. Jahre einen fehr 
verbreiteten „Abrig der Erdbefchreibung und Staatsfunde der Schweiz” (Zür. 1824; 
2. Aufl., 1831) herausgegeben hatte. Gr lernte einen großen Theil Europas auf Reifen 
Eennen und arbeitete nach feiner Nüdfehr im 3.1827 mehre Jahre im Finanafache. Seine 
wichtigften fehrifeftellerifchen Arbeiten find die unter feiner Leitung erfhienenen und zum 
Theil von ihm bearbeiteten „Hiftorifcheftatiftifchen Gemälde der Schweiz”, fowie die „Erd- 
funde der fchiweiz. Eidgenoffenfchaft " (2 Bde.; 2. Aufl., Zür. 1838—39). 

Meverbeer, f. Beer (Mener). 

Meyern (Wild. Friodr.), der Verfaffer des Nomans „Dyasna-Sore’, wurde 1762 
in oder bei Ansbad) geboren. Nachdem er eine eigenthümliche Erziehung bei einem Rand- 
geiftlihen genoffen, der er außer vielem Andern feine innige Liebe zur Natur, aber auch 
manche fpäter hervortretende Eigenheit verdanfte, ftudirte er in Altdorf die Rechte, jedoch 
fo, daß er Mathematik, Gefchichte, Sprachen und Naturkunde mit in feinen Kreis 309. 
Eine gewaltige Neifeluft zog ihn danıı nach England, wo er vergebens Seedienfte zu neh- 
men wünfchte. Nachdem er fodann Eurze Zeit als öfter. Artillerielieutenant gedient hatte, 
unternahm er mit zwei jungen Adeligen eine Reife durch Stalien, Griechenland und Klein- 
afıen ; fpater durchreifte er große Theile von Europa. Auf feinen Reifen verband er in fel» 
tener Weife das Studium der Natur mit Erfenntnif der Menfchen und Staaten. Um 
1807 hielt cr fich lange mit der öfter. Gefandefchaft in Sicilien auf und entwarf hier groß» 
artige Golonijationspläne, die aber nicht verwirklicht wurden. Im $. 1809 trat er wieder 
ale Hauptmann in die öftr. Artillerie, war bei Organifirung der Landesbewaffnung thätig 
und arbeitete eine große Anzahl der wichtigften Vorfchläge aus, deren Werth aber meift zu 
feät erfannt wurde. Er wurde 1813 zum Generalftab verfegt'und leitete 1815 in Paris 
die Rüdgabe ber ital. Kunftwerfe. Nadyher lebte er bei den öfte. Gefandtfchaften in Nom 
und Madrid, wurde dann der Militaircommiffion bei dem Bundestage in Frankfurt am 
Main beigegeben und ftarb dafelbft am 13. Mai 1829. M. war durch Geift und Kennt- 
niffe in feltenem Grade zum Staatsmann befähigt, aber die Abgefchloffenheit feines edeln, 
im hödyften Grade anfpruchslofen Charakters und bie Unfähigkeit, auf Außerlichkeiten des 
Lebens einen; Werth zu legen, verhinderten ihn, eine entfprechende Lebensftellung einzuneh- 
men. Als Schriftfleller trat er anonym zuerft auf mit dem geiftvollen, aber in mwunderliche 
Form gehüllten, politifhen Roman „Dya +» na- Sore oder die Wanderer” (5 Bde., Wien 
1787 — 9135 3. Aufl, 1340—41), der feiner Zeit einen feltenen Beifall fand. Won feinen 
übrigen zahlreichen Arbeiten, die er felbft zu gering achtete, fcheint Vieles verloren gegan- 
gen zu fein; das Erhaltene gab E. von Feuchtersleben heraus umter dem Titel „M.'& hin: 
terlaffene Heine Schriften” (3 Bde, Wien 1842). 

Mezeray (Brang. Eudes de), franz. Hiftoriker, geb. 1610 zuMy bei Aalaife in der 
Normandie, entlehnte den Ramen de Mezeray von einem bei Ny gelegenen Dorfe, als er 
in Paris anfing, von der Schriftftellerei zu leben. Zuerft widmete er fidh der Dichtkunft, 
die er aber auf Anrathen des damals fehr einflußreichen Yoctaur mit dem Studium der 
Gefhichte und Politik vertaufchte, Später erhielt er die Stelle eines Richtoffiziers bei der 
Artillerie, die er während zweier Feldzüge in Slandern mit großem Widerwillen bekleidete, 
voorauf er den Abjchied nahm und im College Sainte »- Barbe in Paris mit folhem Eifer 
den Studien oblag, da er in eine fehwere Krankheit verfiel. Der Eardinal Ricjelieu, wel« 
der auf ihn aufmerffam geworden war, verfchaffte ihm, nachdem der erfie Theil feiner 
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„Histoire de France” (3 Bde., Par. 1643—51) erfchienen war, den Titel cines Hifto- 
riographen von Frankreich mit einer Penfion von 4000 Livres. Er wurde 1648 Mitglied 
der Akademie und 1675 deren beftändiger Secretair, in welcher Eigenfchaft er an der Ne» 
daction des „Dictionnaire de l’academie’ Theilnahm. Der Auszug aus feinem großen 
Gefchichtswerke „Abrege chronologique de l’'histoire de France‘ (3 Bde., Var. 1668; 
 befte Ausg., 14 Bde., 1775) ift viel beffer als das Hauptwerk. Colbert, der über einige 
- Bemerkungen M.’s in Bezug auf die Entftehung der Abgaben erzürnt war, entzog ihm, 
ba die verfprochenen Veränderungen nicht für genügend befunden wurden, feine Penfton. 
Überhaupt tragen M.'8 Werke das Gepräge eineß derben, freifinnigen Charakters. Außer 
mehren andern unbebeurenden literarifchen Productionen gab er einen „Traite de l’origine 
des Francais“ (Amft. 1688) heraus, in den, wie in feine übrigen Schriften, fih manche 
Ungenauigkeit eingefchlichen hat. Er ftarb am 10. Juli 1683 zu Parie. — Sein älterer 
Bruder Nean war Stifter der Congregation des Eudites. 

Mezieres, franz. Feftung zweiten Ranges und Hauptftabt des Departements der 
Ardennen, auf einer Einbiegung der Maas, mit einer Eitadelle auf der Dftfeite der Stabt 
und von dem gegenüberliegenden Charleville, einer Stadt von 8500 E., nur durd 
den Fluß getrennt, galt im Mittelalter für einen der fefteften Pläge Frankreich und be 
berrfcht noch gegenwärtig die Maas. Sie hat gegen 4400 E., eine Militairfhule, Aderbau- 
gefellfehaft und mehre Leinwand» und Gewehrfabrifen. Durch; den Ritter Bayard (f.d.) 
wurde die Stadt auf das tapferfte gegen Kaifer Karl V, vertheidigt. 

Mezza voce, abgefürit m. v., d. h. mit halber Stimme, ift bei dem Gefange bie An- 
deutung eines gedbämpften Vortrags. 

Mersofanti (Giufeppe), röm. Gardinalpriefter, einer der berühmteften Gelehrten 
Ftaliens, wurde zu Bologna am 19. Sept. 1771 geboren, wo er auch feine Bildung erhielt. 
Wahrhaft eminent ift fein Talent, fi fremde Sprachen anzueignen; er fpricht über 30 Ie- 
bende Sprachen und awar nicht nur die des’ röm. Sprachfiammes, fondern auh Walahifc 
und die Sprache der Zigeuner; insbefondere fpricht er auch Deutfch mit fo vieler Gewandt« 
heit, daß ein geübtes Ohr dazu gehört, den Ausländer in ihm zu erfennen. Mertwürdig 
ift es übrigens, daß cr fich feine Sprachkenntniffe zum großen Theil nur gelegentlich in 
feiner Vaterftadt durdy die fremden Befagungen erwarb. Die Italiener betrachten ihn we» 
gen feiner Sprachkenntniß geradezu als ein Wunder; allein cs ift Dabei wohl zu bedenten, 
daß er blos große Sprachfertigfeit befigt, aber fein gründlicher Eyrachfenner ift. rüber 
als Bibliothekar zu Bologna angeftellt, wurde er 1831 in die Bewegungen verwidelt, 
welche die Befegung Anconas durch die Franzofen herbeiführten. Er gehörte damals zu 
der Deputation, bie fich nach Moni begab, bei dem PapfteVorftellungen zu thun. InRom 
"wurde er zum Monfignore befördert und 1833 an Ang. Mai’s Stelle erfter Euftog der va- 
ticanifhen Bibliothef. Seine Ernennung zum Gardinalpriefter erfolgte am 13. Febr. 
1835. Obfchon er als Bibliothekar nicht wegen Liberalität gepriefen werden Eonnte, fo ift 
er doc) ein äuferft befcheidener und freundlicher Mann. 

Mezzotinto nennt man in der Malerei die Mittelfarben, d.i. diejenigen, welche aus 
dem Übergange zweier Karben ineinander entftehen und die man aud) bisweilen halbe Far- 
ben oder gebrochene Farben im Gegenfag zu denen, aus welchen fie gemifcht find, oder über- 
haupt Zinten nennt. In der Rupferftechkunft ift die Mezzotinto-Manier gleichbe- 
deutend mit derjenigen, welhe Schwarzfunft genannt wird. (S. Kupferftehfunft.) 

Miafo, die heilige Stadt der Japaner, die Nefidenz des Dairi oder geiftlichen DOber- 
hauptes, auf der InfelNipon, hat lange, gerade, aber fehr enge Straßen, viele fehöne und 
großartige Gebäude, namentlich in den zahlreichen Paläften des weltlichen Oberhauptes und 
ber Bafallenfürften, und ift der Hauptfig der Gelcehrfamteit, Künfte und Gewerbe in Japar. 
Dafelbft werden auch alle japan. Münzen geprägt und die meiften Bücher gedrudt. Die 
Zahl der Bewohner foll fi) auf 500000 belaufen. Der Palaft des Dairi bildet einen 
eignen Stabttheil, der 27, M. im Umfange hat und mit Mauern und Gräben umgeben 
ifi, neben bemfelben erhebt fich ein ungeheurer Thurm. Unter den Buddhatempeln zeid: 
net fi) der Fofozitempel aus mit ber koloffalen Statue des Buddha aus vergoldetem Holz, 
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33333 Iholen und mit der größten Glode der Erde. Das Innere ift mit farbigen Mar- 
morplatten gepflaftert und das Schiff wird von 96 Säulen aus Cedbernholz getragen. 
Miadıma (griech.), eigentlich Verunreinigung und in der fehre von den anftedenden 
und epidemifchen Krankheiten in fehr verfchiedenen Bedeutungen gebraucht, wird jegt faft 
allgemeinbem Eontagium (f.d.)entgegengefegt und zur Bezeichnung eines aus faulenden 
organifchen Körpern fich erzeugenden, die atmiofphärifche Luft verunreinigenden und fo auf 
den Gefundheitszuftand WVieler nachtheilig einwirkenden SKranfheitsgiftes gebraucht. 
Miasmen entftehen um fo leichter, wenn der Zuftand der Atmofphäre die Käulnif beför- 
dert, alfo bei Wärme und Feuchtigkeit. Was aber eigentlicd aus diefer Fäulni fic) ent« 
widelt und das Miasma bildet, ift unbekannt, da unfere Sinne, von denen nur der Gerud) 
zuweilen ein Miasma wahrnimmt, darüber feine Auskunft geben, und die Chemie noch 
nicht fo weit ausgebildet ift, um ein Miasma aus der Luft abzufcheiden und feiner Natur 
nach fennen zu lehren. Faft ebenfo ungewiß und unerflärt ift die Art der Einwirkung, 
durch welche Miasmen Krankheiten bervorbringen, da nur einige bderfelben, deren Ent- 
ftehung genauere Unterfuchung leidet, aud, erfahrungsgemäß faft immer diefelben, wie- 
wol auch meift an fich räthfelhafte und fchwer zu ergründende Krankheitsformen entftchen 
laffen. Legteres gilt namentlich vonder Sumpfluft, dem Sumpfmiasma, welches man 
auch Häufig mit dbemital. Namen Malaria und Ariacattiva (f.d.) bezeichnet. Andere 
Miasmen werden durch Kloafen, durch Drte, two viel Fleifch fault, Begräbnißpläge u. f. w. 
erzeugt, wenn man dienöthigen Vorfichtsmaßregeln verabfäumt, ebenfo an eingefchloffenen 
Drten, mo viel gefunde oder franfe Menfchen zufammengedrängt find. Werben von einer 
miasmatifchen Krankheit viele Menfchen auf einmal ergriffen, fo verändert fich dann häu- 
fig die Natur derfelben und fie geht in eine contagiöfe über, fodaß dem in der Luft befind- 
lichen fi auch nech ein materiellerer, durch Berührung fich fortpflangender Krankheitsftoff 
beigefellt. Da die Luft der alleinige Träger der Miasmen ift, fo find auc) die Winde in 
diefer Beziehung theils [chädlich, indem fie die Miasmen verbreiten, theils nüglich, indem 
fie diefelben durch Verdünnung unfchädlich machen. Die faft durchgängige Unmöglichkeit, 
'ein einmal erzeugtes Miasma zu zerftören, legt der medicinifchen Policei die Verpflichtung 
auf, die Entftehung eines folchen fo viel möglich zu verhindern und bei Anlegung von Be« 
gräbnißplägen, anatomifchen Theatern, großen Berfammlungshäufern,;Scharfrichtereien, 
Schlahthäufern, gewiffen Fabriken u. f. w. die gehörige Rüdficht darauf zu nehmen, und 
Gegenden, in denen fid) Diasmen aus dem Boden erzeugen, für die Berohner unfchäd- 
licher zu machen, was, je nach dem befondern Falle, ebenfowol durch Zrodenlegung 
wie durd; Bewäfferung, durd), Ausrodung wie Anpflanzung von Wäldern gefchehen kann. 
| Miaulis (Andreas Vokas), Admiral der griech. Flotte während des Freiheitsfam-« 
‚pfes, geb. zu Negroponte 1772 von Altern niedern Standes, begann feine Laufbahn als 
gemeiner Schiffer und erhielt den Namen Miaulis von dem türf. Miaul, was eine Kelude 
bezeichnet. Allmälig hatte er fich ein Feines Vermögen erworben, das er jedoch Dadurch ver- 
lor, daß er fich dem Gefchwader des Lambros Kanzonis anfchloß, welches feit den Zeiten 
ber Kaiferin Katharina II. den Kampf für die Unabhängigkeit allein fortfegte, endlich aber 
der türf, Ubermacht unterlag. In der franz. Revolution machte er, ungeachtet der engl. 
Blodade, von Obeffa aus in franz. und fpan. Häfen mit Getreideladungen bedeutende Ge- 
fhäfte. Später ließ er fid auf Hydra nieder und erbaute ein größeres Fahrzeug, das er 
im Schiffbruch an der portugief. Küfte verlor. Nichtsdeftoweniger erholte er fic) auch von 
diefem Schlage, wurde unter die Primaten von Hydra aufgenommen und erhielt einen be- 
deutenden Einfluß auf die gemeinfamen Angelegenheiten diefer Infel. Obfchon er beim 
Aufftande im I. 1821 zögerte, fich anzufchließen, fo that er dies doc) mit um fo mehr En- 
thufiasmus, fobald er über Zmed! und Art des Aufftandes im Klaren war. Er fchlof fich 
der fchnell ausgerüfteten hydriotifchen Klotte an, erhielt 1822 den Dberbefehl über diefelbe 
und errang ben Sieg bei Patras über die feindliche Flotte. Im. 1823 wurde er zum Bes 
fehlshaber der gefammten Flotte erwählt. Er vollbrachte 1825 die fühne That, die türf, 
Flotte im Hafen von Modon zu verbrennen und bewies fich überaus thätig, bis die Mis- 
ftimmung zwifchen ihm und dem Lord Cochrane ihn 1827 veranlafte, das Kommando der 
Gonv.ster, Neunte Aufl. IX. 36 
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Flotte niederzulegen. Hierauf lebte er theild zu Poros, theils zu Hybra ohne weitere Theil» 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten, bis er nad) der Ankunft des Präfidenten Ka 
podiftrias von neuen den Dberbefehl über die Flotte übernahm. Um ihn für die Negie- 
rung zu gewinnen, ernannte ihn Kapodiftrias gegen Ende des 3. 1829 zum Chef und 
Dberauffeher des Kriegshafens von Poros. Deffenungeachtet trat er auf die Seite der 
DOppofition, in der er ebenfo große Nedlichkeit ald Charakterftärke zeigte. Er war Mitglied 
der Commiffion, welche die Regierung der Infel Hydra übernahm, und 1831 auch bei der 
Deputation, welc;e mit dem Präfidenten einen verföhnenden Vergleich verfuchte. Als die- 
fer nicht zu Stande fam, verbrannte er am 13. Aug. die im Hafen von Voros liegenden 
griech. Kriegsfchiffe. Noc; war der Procef deshalb gegen ihn nicht eingeleitet, ald Die Er- 
mordung des Präfidenten den Dingen eine unerwartete Wendung gab. Hydra erklärte 
fiy zu jeder Ausgleihung bereit und M. wurde 1832 zum Dberadmiral ernannt. Nad) 
der Wahl des Prinzen Otto zum Könige von Griechenland und der Flucht Auguftin Ka- 
podiftrias’ gehörte er mit zu den Abgeordneten, die bem neuen Könige die Huldigung der 
Nation überbrachten. Mit der Leitung der Seemacht beauftragt, gehörte er nun zu den 
kräftigften Stügen des neuerrichteten Königsthrons und wurde 1835 zum Biceabmiral er- 
nannt, farb aber noch in dbemfelben Jahre in Athen, wo er neben dem Denkmal bes The 
miftoEfes begraben wurde, während fein Herz in filberner Urne in Hydra beigefegt ift. 

Micäli (Giufeppe), ital. Arhäofog, geb. zu Kivorno, und einer begüterten Fami- 
fie aus dem Handelsftande angehörend, machte fhon früh größere Reifen durch Stalien, 
Frankreich und Deutfchland, und widmete fich, nach der Heimat zurüdgelehrt, gänzlich den 
archäologifchen Studien. Als eine Frucht derfelben erfhien zunächft fein grofes, bereits in 
einer zweiten Auflage herausgegebenes und von Raoul Nodette ine Franzöfifche überfep- 
tes Werk „LItalia avanti il dominio dei Romani” (4 Bbde., $lor. 1810), dem nadı fehr 
langem Zwifchenraume bie „Storia degli antichi popoli italiani“ (3 BDBde., Flor. 1832), 
eine völlige Umarbeitung des frühern Werks und die Frucht Jahre langer Arbeiten und 
Neifen folgte und zu dem die Kupferfammlung der „Monumenti antichi’ auf 120 Folio» 
tafeln eine höchft fchägbare Beilage bilden. So wenig man veranlaft fein mag, viele von 
des Verfaffers Anfichten anzunehmen oder überhaupt im Allgemeinen fein Syftem hinfigt- 
(ic der Abftammung ital. Völkerfchaften, wie in der Erklärung der Kunftwerte gutzubee 
fen, fo bleibt feinem Werke immer das Verdienft, beim erften Erfcheinen das Studium 
Diefes Ziweiges der Alterthumswiffenfchaften in Stalien mächtig angeregt und in ber zinei- 
ten Bearbeitung eine Menge Monumente vereint zu haben, die man nirgend andere zu 
famntengetragen findet. 

Micha, einer der zwölf Heinen Propheten des Alten Teftaments, war gebürtig aus 
der Stadt Morefcherh Gath im Stanıne Zuda und weiffagte in den 3. 740— 720 unter 
den Königen Ahas und Hiskias. Sein im Kanon vorhandenes Buch enthält drei Straf 
reden, an’frael und Juda gerichtet, worin er in einer fhönen Sprache wider bie Abgötterd 
und ittenlofigkeit eifert und die fpäter eintretenden Kataftrophen androht, aber au) auf 
eine glücklichere Zukunft hinweift. Eine poetifche Überfegung des M. gab. &. Nüdert. — 
Micha hieß auch der Zfraelit zur Zeil der Nichter, der Veranlaffung wurbe, dag die Ein- 
wohner au Dan einen feparaten Jchovacultus eintichteten. 

Michael ift der Name eines der drei im Alten Teftamente erwähnten Erzengel. Ex 
galt ald Schugengel des jüd. Volks und follte unter Anderm über den Leichnam bes Mofet, 
beffen Beftattung ihm übertragen war, mit dem Satan getämpft haben. Auch die Johan- 
neifche Apotalypfe ftellt ihn als Sieger über den Drachen oder Satan bar. Da er fpäter 
bei den Ehriften ald Befchüger der Kirche angefehen wurde, fo widmete man ihm, zugleich 
aber allen übrigen Engeln, im 9. Jahr. das Keft, welches noch gegenwärtig am 29. Sept. 
von ber fatholifchen Kirche gefeiert wird. 

Michael, König von Polen, geb. 1638, war ber Sohn des als Krieger berühmten, 
von den Zagellonen abftanımenden Woymwoden von Neufen Seremias Wisniomiecki und 
mütterlicher Seits ein Urenkel Johann Zamojfki’s (f.d.). Sein Vater hatte feine großen 
Befigungen in der Ukraine in Folge der unglüdlichen Kriege zwifchen Polen und Rußland 
an ben ruff. Zar verloren, baher befand fi M.in den ärmlichften VBerhältniffen, ald er 
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1669 nach der Thronentfagung Johann Kafimir’s (f. d.) von dem niedern Adel, ber 
den Magnaten gegenüber hier feine Allgewalt zeigen wollte, plöglich zum Könige von Polen 
ausgerufen wurde. Bei der Nachricht von feiner Wahl rief er unter Thränen aus: „Es 
gehe diefer Kelch am mir vorüber!“ Er entfloh vom Wahlfelde, wurde aber eingeholt, 
mußte fi dem Willen der Nation fügen und vermählte fich darauf mit Eleonore, ber 
Schmwefter des Kaifers Leopold. Seine furge Regierung brachte Polen an den Rand des 
Merderbens, indem er in feiner Weife den Verhältniffen gewachfen war. Er wußte weder 
dem gegen ihn eingenommenen Adel, noch den auswärtigen Feinden zu wiberftehen. Sul 
tan Mahomed IV. zwang ihn dur) einen Einfall in Polen Pobdolien und die Ukraine abzu- 
treten und einen jährlichen Tribut zu zahlen. Johann Sobiefti(f.d.), fein Gegner 
und Nachfolger, hatte den großen Sieg über die Türken beiChorzim davongetragen, aldM., 
faft allgemein verachtet, am 10, Nov. 1673 zu Lemberg ftarb. 

Michaelis (Joh. Benj.), ein früh verftorbener deutfcher Dichter, war am 31. Der. 
1746 zu Zittau in ärmlichen Verhältniffen geboren. Ein Lehrer am dafigen Gymnaftıım 
regte in ihm zuerft das poetifche Talent an, welches fih fhon früh in deutfchen, dann in 
lat. Gedichten ausfprah. Im I. 1764 ging er nad) Reipzig, um Medicin zu fludiren; 
doch trog einiger Unferftügung, die .er von Gottfched erhielt, gerieth er bald im die größte 
Noth, die ihn um fo mehr drückte, je weniger Gefchmad er an dem erwählten Studium 
fand. Eine feine Gedihtfammlung und häufige Gelegenheitsgedichte gewährten nur 
augenblidliche Hülfe;. ebenfowenig Beftand hatte feat 1770 fein Antheil an der Nedaction 
bes „Hamburger Correfpondenten”. Endlic) nahmen fi Gleim und ©. Jacobi feiner an, 
und in enger Verbindung mit dem Erftern lebte er in Halberftabt bis an feinen Tod am 
30. Sept. 1772. Seine Hauptarbeiten find Kabeln, Lieder und Satiren, darunter die 
legtern die bedeutendften; doch tritt überall weder entfchiedene Eigenthümlichkeit nocd) voll» 
ftändige Durhbildung hervor. Wieles noch Ungedrudte findet fi in Gleim’s Nadjlaffe 
zu Dalberftadt. Gefammelt wurden feine „Voetifhen Werke” von Schmidt (2 Bde, 
Gief. 1780); feine „Sämmtlichen Werke” erfchienen in Wien (4 Bde., 1791). 

Michaelis (Ioh. Dav.), einer der gelchrteften und angefehenften Theologen des 
18. Zahrh., wurde am 27. Febr. 1717 zu Halle geboren, wo fein Vater, ChriftianBe- 
nedict M., der fich ebenfalls als Theolog und Drientalift einen Namen erwarb, Profeffor 
war. Er bildete fi) auf der Schule des Waifenhaufes umd auf der Univerfität zu Halle 
und machte dann Neifen in England und Holland. Nady der Nüdkehr fegte er feine Stu- 
bien eifrig fort und verfaßte unter Anderm einen wiffenfchaftlicd geordneten Statalog der 
Univerfitätebibliothek zu Halle. Im SQ. 1745 erhielt er den Nuf als Profeffor der Philo« 
fophie nach Göttingen, wo er 1751 mit Halfer die Grundgefege der damals errichteten ©o» 
cietät der Wiffenfchaften ausarbeitete, deren Secretair und nachheriger Director er eine 
Zeit lang war, bis er wegen Mishelligkeiten mit einem feiner Collegen aus der Gefellfchaft 
trat. Von 1753— 70 verfah er die Direction und Mitredaction der „Göttinger gelehrten 
Anzeigen”, fowie auch von 1761—63 die Function eines DVibliothefars bei der Univerfität. 
Zugleich leitete er von 1761 an ohne Vergütung das philologijche Seminarium. Während 
bes Siebenjährigen Kriegs befchäftigte er fich mit den Vorarbeiten zu einer Entdedungs- 
reife in Arabien, die nachher von Niebuhr (f. d.) unternommen wurde. Im ber legten 
Beit feines Lebens fah man ihn faft nur auf dem Katheder oder am Schreibtifh. Er farb 
am 22. Aug. 1791 und hinterließ den Ruhm eines ebenfo reshtfchaffenen als gelehrten 
Mannes. Sein Wirken für biblifhe Grammatik, Gefchichte und fachliche Eregefe war 
bedeutend; feine „Einleitung in die göttlichen Schriften des Neuen Bundes“ (2 Bde,, 
Bött. 1750, 4.; neue Aufl., 1787— 88); das „Mofaifche Necht”’ (6 Bde., Franff. 1770 
— 75; 2. Aufl., 5 Bde, 1776— 80) und feine „Moral, herausgegeben von Stäubdlin 
(3 Bde., Gött. 1792— 1823) fihern ihm eine bleibende Stelle unter den ausgezeichnetften 
Gelehrten feiner Zeit. Er war Mitglied der Afademien von London und Paris, faiferlicher 
Nach und hannov. Geh. Rath. gr. feine „Lebensbefchreibung von ihm felbft abgefaßt‘ 
(Ninteln und Lpr. 1793). — Sein Sohn, Chriftian Friedr. M., ftarb als Profeffor 

ber Medicin zu Marburg 1814. En 


564 | Michaud Mihaur 


Mihaud (Jof.), franz. Hiftoriker und Yublicift mit royaliftifchen Grundfägen, geb. 
in einem Dorfe an der Grenze von Savoyen im. 1769, erhielt feine Bildung in Bourg-en- 
Breffe und fam 1791 nad) Paris, wo er fi Durch eine vielfeitige literarifche Thätigkeit bald 
befannt machte. Sein erftes felbftändiges Werk war die „Voyage litteraire fait en 1787 
au Mout-Blanc”. Durd feine einfchneidenden Journalartitel machte er fich den republi« 
Panifchen Madıthabern fo unbequem, daf auf Befehl des Eonventsmitgliedes Bourdon de 
PDife über ihn das Zodesurtheil gefprochen wurde. Zwar wirkten feine Freunde die Eaf- 
fation diefed Urtheild aus; aber nichtsbeftoweniger war er auch noch für die Kolge wegen 
feiner politifhen Anfihten vielfachen Verfolgungen ausgefegt. Deffenungeachtet be» 
hauptete er fi) in Paris in feiner Stellung als Journalift. Im 3. 1797, wo er Redacteur 
der royaliftifchen „Quotidienne’ war, wurde er mit mehren andern Journaliften wie 
Fontanes, Bertin, Fieode, Racretelle zur Deportation nad) Cayenne verurtheilt. E$ gelang 
ihm, fich nad) dem Jura zu flüchten, wo er fein berühmtes befcriptives Gedicht „Le prin- 
temps d’un proserit‘ (Par. 1804, vermehrt 1827) fhrieb. Nach dem 18. Bruimaire kehrte 
er nad) Paris zurüd, wo er fich mit hiftorifchen Forfchungen und nur nebenbei mit Sour- 
naliftit befchäftigte. Seine vorzüglichften Werke find feine „Histoire des progr&s et de 
la chüte.de l’empire de Mysore sous le regne d’Hyder-Aly et de Tippoo-Saib” (2Bbe., 
Par.1801); „Histoire des croisades” (3Bbde., Par. 1812— 17; 6. Aufl., 6 Bde., Par. 
1840; bdeutfch von Ungemitter und Förfter, 6 Bde., Quedlinb. 1827—32), welche, unge- 
achtet vieler Mängel und Unrichtigkeiten, vorzüglich wegen der plaftifchen Darftellung zu 
ben bebeutendern hiftorifhen Erfcheinungen der neuern Zeit gehört; und die mit legterer 
in Verbindung ftehende „Bibliotheque des croisades” (4 Bbde., Par. 1830), welche Aus- 
züge aus den Quellenfchriftftellern der Kreuzzüge gibt. Im. 1802 erfchien aus M.’s 
Beber eine „Biographie moderne” (4 Bde.), welche von der Policei mit Befchlag belegt 
wurde. Um bdiefe Zeit hatte M. mit feinem Bruder Louis Gabr. M., geb. um 1772, 
und Giguet eine Buchdruderei und ein Verlagsgefchäft angelegt. Zu ihren vorzüglichften 
Unternehmungen gehört die „Biographie universelle” (Bd. 1 — 73, Par. 1811 fg.), deren 
eigentliche Leitung M.’s Bruder übernahm. Er felbft blieb ftets ein Anhänger der Bour« 
bons, wenn er auch hin und wieder wol dem Kaifer und dem Könige von Rom in Ge- 
dichten huldigte. Dafür ließ er feinem Haffe gegen Napoleon freien Lauf in feiner „Histoire 
des 15 semaines ou le dernier r&gne de Bonaparte” (Par. 1816), ein Pamphlet, weldyes 
hintereinander 27 Auflagen erlebte. Er war im I. 1813 Mitglied der franz. Akademie 
geworden; 1815 wurde er Deputirter in der Chambre introuvable. Seiner Stellen als 
Genfor und Vorlefer des Königs, welche ihm furz nach der Nüdkehr der Bourbong ertheilt 
waren, ging er wegen feiner Sympathie für eine freiere Negung der Preffe verluftig. 
Mährend der 3.1820— 24 betheiligte er fich vorzüglich an der Medaction der vielgelefenen 
„Lettres champenoises”. Die „Correspondance d’Orient” (7 Bde., Par. 1830—38), 
ein Ergebniß feiner Reife nad) Afrita und Kleinafien, und die „Collection de memoires 
pour servir ä ’histoire de France depuis le XI1l si&cle” (20 Bde.) hat er in Verbindung 
mit feinem jüngern Freunde Poujoulat herausgegeben. Außerdem verdankt man ihm noch 
die Beforgung vieler bedeutender Werke, 3.B. einer neuen Ausgabe des „Abrege€ chrono- 
logique de l’'histoire de France‘ von Henault, die Veröffentlichung der erften Abtheilung 
der wichtigen „Correspondance litteraire de Grimm” u,f.w. Körperliche Leiden nöthigten 
ihn, fich nad) Paffy zurüdjuziehen, wo er am 30. Sept. 1839 ftarb. 

ihaur (Andre), ein berühmter franz. Reifender und Naturforfcher, geb. am 
7. März 1746 auf dem Pachthofe Sartory beiVerfailles, widmete fi) gleich) feinem Vater 
der Landwirthfchaft, bis der frühe Tod feiner jungen Gattin ihn veranlafte, nach Paris fich zu 
wenden, wo er fehr bald ein eifriger Botanifer wurde und B. de Juffieu hörte. Mit Lamard 
und Thouin machte er 1780 eine wiffenfchaftliche Weife durch die Auvergne, in die Pyre« 
nden und nad) Spanien und auf Lemonnier'd Verwendung erhielt er 1782 die Erlaubnig, 
den an ben perf. Hof gefendeten Eonful Rouffeau zu begleiten. Mit fhägbaren Samm- 
(ungen von Pflanzen und Samen fehrte er nady drei Jahren nach Frankreich zurüd, und 
erhielt hier den Auftrag, in Nordamerika inder Nähe von Neuyorf eine Art von Entrepot zur 
Kultur junger Bäume anzulegun, die banıı nach Frankreich in die Baumfchule von Nam 
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bouillet verpflmgt werden follten. Er ging im Herbfte 1785 nach Nordamerika ab, unterfuchte 
Neujerfen, Pennfylvanien, Maryland u. f. w. und gründete wie in Neuyorf fo in Charles. 
toron Anlagen zu dem angegebenen Imwede ; auch ducchforfchte er die loridas und die Ufer 
des St.-Georg- und St.-Jamesfluffes. Als die Revolution in feinem Baterlande ihn aller 
Unterftügung beraubte, negocirte er bei amerifan. Handelshäufern die nöthigen Fonds, um 
feine Unterfuchungen wo möglich bis an die Geftade der Hudfonsbai ausdehnen zu fönnen; 
doch in Folge der Widerfpenftigkeit feiner Führer in jenen rauhen Gegenden fah er fic) 
nothgedrungen, unfern des Zieles umzufehren. Später erhielt er wieder von feiner Ne- 
gierung den Auftrag, Luifiana zu unterfuchen, und er befuchte nun die Alleghanygebirge 
und die Ufer des Ohio bis Louisville, und fpäter audy Virginien, die Geftabe des Mifftffippi 
und das Land Illinois. Bei der Rückkehr im 9.1796 verlor er an der holländ. Küfte-durd) 
Sciffbruc; einen großen Theil feiner Sammlungen. Die Zerftörungswurh derRevolution 
si feine aus Amerifa nad) Frankreich verpflanzten Baumftämme vernichtet und in 

ambouillet waren von 60000 Stämmen nur noch wenige übrig. Sein rüdftänbiger 
Gehalt wurde ihm nicht ausgezahlt und fein eignes Vermögen war faft ganz verloren 
gegangen. Dennoch fuhr er fort, mit Eifer feinem Fache zu leben und die zerftörten An- 
lagen von Rambouillet möglichft wiederherzuftellen. Als 1800 die Erpedition unter Bau- 
din nad Neuholland ausgerüftet wurde, erhielt er den Auftrag, fi) ihr anzufchließen und 
unterfuchte die Pflanzenwelt auf Teneriffa und Isle de France. Von Baubin fich trennend, 
ging er nad) Madagaskar, wo er, dem Einfluffe des Klima unterliegend, im Nov. 1802 
ftarb. Seine „Histoire des chenes de l’Amerique septentrionale” (Par. 1801, #01.) und 
feine „Flora borealis-americana” (2Bbde., Par. 1803; neue Aufl., 1820) find Werke von 
ausgezeihnetem Werthe. — Sein Sohn, Frans. Andre M., geb. um 1770, der den 
Vater auf mehren feiner Reifen begleitete und ganz in deffen Fuftapfen trat, ift befonders 
durch feine „Voyage ä l’ouest des monts Alleghanys, dans les &tats de l’Ohio etc.’ 
(Par. 1804) und die „Description des arbres forestiers des Etats-Unis” (4 Bbde., Par. 
1817— 18) befannt. 

Michel, das abgekürzte Michael, bedeutet im Altdeutfchen ein ftarfen Mann. Dem 
dbeutfhen Michel hat man eine reiche Dofis Schwerfälligkeit und gutmüthiger Unflug- 
heit beigelegt, um in ihm die Thorheiten und Verkehrtheiten der deutfchen Nation in ähn« 
licher Weife zu perfonificiren, wie dies die Engländer in ihrem John, Bull (f. d.), die 
Nordameritaner in ihrem Jonathan u. f.w. thun. Da feit 1813 nicht alle Hoffnungen, 
bie fi das deutfche Volt gemacht hatte, und nicht alle Verheifungen, die ihm gemadhf 
wurden, in Erfüllung gegangen find, fo ift zumal feit den fogenannten Befreiungsfriegen 
derdeutfhe Michel in der Humoriftifchepolitifchen Literatur, in Earicaturen und dgl. eine 
faft nothrwendige Perfon geworden. 

ichel Angelo, f. Buonarotti. 

Michelet (Jules), franz. Hiftoriker, geb. am 21. Aug. 1798 zu Paris, widmete fi 
von Jugend an ernften hiftorifchen Studien und trat frühzeitig als öffentlicher Lehrer auf. 
Dom J. 1821 an behandelte er an verfchiedenen Unterrichtsanftalten, befonders am Col- 
lege Rollin, abwechfelnd bie hiftorifchen, philologifhen und philofophifchen Disciplinen. 
Im I. 1830 wurde er Guizor’s Suppleant, 1838 Mitglied der Akademie und Profeffor 
ber Gefchichte am College de France fowie an der Normalfchule. Außerdem wurde ihm 
bie Leitung ber hifterifchen Section im Reichsardhiv übertragen. Als Gefhichtfchreiber 
ftrebt er einen philofophifchen Standpunkt an. Seine Anfichten gründen fi auf die Philo- 
fophie der Gefchichte, wie fie fich in Deutfchland gebildet hat, mehr aber noch auf die Rehre 
Bico’s, der er in deffen „Oeuvres choisies” (2 Bde., Par. 1835) eine befondere Berüd- 
fihtigung zumendet. Sein „Tableau chronologique de l’'histoire moderne” (Par. 1825); 
die „Tableanx synchroniques de l'histoire moderne” (Par. 1826, 4.) und fein „Precis 
de l’histoire moderne” (Par. 1928; 6. Aufl., 1840) find geiftreiche Sfisgen, während die 
„Introduction ä V’histoire universelle, suivie du discours d’ouverture prononce ä la 
faculte des lettres” (Par. 1831; 2. Aufl., 1834) für das erfte Manifeft feiner gefchicht- 
philofophifchen Anfichten gelten fann. Seine „Origines du droit frang.” (Par. 1837) 
find zum größten Theil aus Grimm’s „Deutfchen Rechtsalterthümern” gefchöpft. Zei 
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Werke find es vorzüglich, welche DM. als die Aufgabe feines Lebens anfieht, die „Histoire 
rom.“ (Par. 1831352. Yufl., 1833), von der bis jegt nur awwei Bände, und die „Histoire 
de France” (Par. 1833), von der acht Bände erfchienen find. Beide Werke bieten bei 
höchft auffallenden Mängeln ganz vorzügliche Schönheiten ; befonders ift ihre ganze fünft- 
lerifche Geftaltung ausgezeichnet. Sehr werthvoll ift der Abriß der franz. Gefchichte, wel« 
chen er in dem „Precis de l’histoire de France jusqu’ & la revolution” (Par. 1833 und 
öft.) geliefert hat. In feinen „M&moires de Luther, ecrits par lui-meme, traduits et mis 
en ordre” (2 Bbe., Par. 1835) traveftirte er zum Theil das Wefen der Reformation. Es 
erklärt fich dies aus feiner Vorliebe für die formelle Einheit des Katholicidmus. Da ihm 
derfelbe aber mehr von feiner künftlerifhen Seite zugänglich ift, war e8 aud) um fo leichter 
möglich, daß er mit den ultramontanen Beftrebungen des franz. Klerus in Widerfpruch 
treten fonnte. Dies that er aber neuerdings offen und unverholen in feinen Vorträgen, 
von denen er einen Theil in der mit Quinet gemeinfchaftlicy herausgegebenen Schrift 
„Les Jesuites“ veröffentlichte, fowie in befondern Werken, 3. B. in feinem „Du pretre, 
de la femme, de la famille” (Par. 1845). 

Michigan, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, begreift die Halbinfel, 
welche im Suben von den Staaten Indiana und Ohio, im Dften von dem Erie«, St.-Clair« 
und Huronfee, im Norden von den aus dem Dbern Sce in den Huronfee fallenden St. 
Maryfluffe und im Weften von dem Michiganfee begrenzt wird. Das Lund hat ein Areal 
von 3660 IM. und ift von einem breiten Bergrüden durchfchnitten, der aber durch eine 
aroße Anzahl Flüffe und Bäche unterbrochen wird. Auch gibt es große Sandftreden, doc 
ift des guten Bodens fo viel vorhanden, daß man das Land ein fehr fruchtbares und für 
europ. Eultur geeignetes nennen kann. Mehr als zwei Drittheile find mit Waldungen von 
Eichen, Ejchen, Linden, Zuderahorn, Ulmen, Pappeln, Fichten u. f. w.bebedt. Bon 
Mineralien hat man Kalk und Kohlen, ebenfo reiche Salzquellen entdedt. Wild, Waffer- 
geflügel und Fifche find in Menge vorhanden. Die Zahl der weißen Bevölkerung belief 
fih im $. 1810 auf 4762 Seelen, 1830 war fie auf 31696 geftiegen und 1840 auf 
240000; freie Schwarze gab es etwa 7000, Indianer 5700. Während bis 1834 vor« 
augsmeife nur die füdöftlichen Gegenden angebaut waren und nur der äußere Norden nod) 
einige Niederlaffungen hatte, ift man feitdem dem Laufe der Flüffe nachgegangen und 
bat die fruchtbare MWeftküfte erreicht. Die Thäler haben fich mit fleifigen Bewohnern 
gefüllt, die Wälder find zum Theil gelichtet und das Klima zeigt fich durchgängig viel milder, 
als unter gleichen Breitegraden in den atlantifchen Staaten der Union. Die Fathofifche 
Kirche vrganifirt fich fchneller als die proteftantifche. Eine Staatsuniverfität wurde 1837 
begrümbdet, auch feit jener Zeit fehr viel für Errichtung von Schulen gethan. Die Juftiz, 
bisher fehr autonomifch, ift feit 1837 im Fortfchreiten begriffen und ein Humaner Sinn 
ber Verwaltung zu bemerken. Die militairifche Verfaffung ift faft in feinem Staate der 
Union beffer beftelft als inM. Für Communication durd) Straßen und Eifenbahnen hat 
die Regierung die gröften Anftrengungen gemadt. Handel und Induftrie fteigen in jedem 
Jahre, befonders hat erfterer fchon einen bedeutenden Umfang gewonnen. Die Hauptftadt 
Detroit, am Fluffe gleiches Namens, ift gut gelegen, fchön gebaut und hut 2500 €. An 
der Norbfpige der Halbinfel liegt die Infel Michilimafinaf, d. h. die große Schildkröte, mit 
einem Kort, Fleinem Hafen und bedeutenden Pelzhandel. Urfprünglich war das Land der 
Wohnfig der Huronen, die von dem Bunde der fchs Nationen daraus verdrängt wurden. 
Die Franzofen predigten hier den Erftern fhon 1648 mit Erfolg das Chriftenthum, be» 
haupteten aber nad) Vertreibung der Huronen umd ihrer Priefter nur einige Forts zur Bes 
fhügung des Pelzhandels, die fie dann mit Canada den Engländern überlaffen mußten. 
Hier und an den benachbarten Küften und Seen Fämpfte bereits um 1771 der größte be» 
fannte indianifche Häuptling gegen die Engländer mit folchem Erfolge, daf ihre Herrfchaft 
in Nordamerika in Gefahr fam, und zu feinem Andenken wurde die Stadt Pontiac in M. 
gebaut. Im Frieden von 1783 fam die ganze Halbinfel an die Union, doch wurde das Fort 
Detroit erft 1796 ausgeliefert. Der Eongref errichtete hier ein Gouvernement, das anfangs 
den Namen Waine führte, 1805 aber nad dem See den Namen Michigan erhielt. Die 
fehr freie Verfaffung des Staats, die im Entwurfe dem Gongref vorgelegt wurde, machte 
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deffen Aufnahme in die Union zweifelhaft, die erft nach fehr Iangen Debatten im Juni 1836 
durchging. Die Verfaffung gibt nämlich in M. jedem Weißen nad) zurüdgelegtem 21, 
Sahre bei allen Wahlen Stimmredt. Nichtnaturalifirte Einwanderer, welche erweifen 
tönnen, daß fie zwei Jahre in der Union und ein Jahr in M. anfäffig waren, oder dort fich 
fo Lange aufgehalten haben, werden zum Stimmen bei allen Wahlen, felbft zu der des 
Unionspräfidenten gelaffen. 

Mickiewicz (Adam), einer der vorzüglichften unter den neuern poln. Dichtern, geb. 
1798 in Lithauen von armen adeligen Altern, erhielt feine erfte Bildung zu Nomogrodef 
und auf dem Gymnafium zu Minsk, Er ftudirte feit 1815 in Wilna und erhielt einige Jahre 
nachher eine Rehrerftelle an der Schule zu Kowno. Bei glänzenden Talenten und ange 
firengtem Fleiße hatte er fich einen fhönen Schag von Kenntniffen erworben; der Keim des 
fchlummernden poetifhen Talents aber war in ihm durd) die Liebe zu der Schwefter eines 
feiner Freunde in Wilna erwedt worden. Als diefe, da ungleiche Verhältniffe die Lieben- 
den trennten, einem Andern ihre Hand reichte, fchilderte M. feine unglüdliche Liebe in dem 
Gedichte „Dziady” (die Todtenfeier). Die erfte Sammlung feiner zerftreuten Gedichte 

aberin Wilna 1822 heraus. In Folge der 1823 über die Univerfität Wilna verhangenen 
 Pecidedeeaie fe e wurde auch M. längere Zeit feftgehalten, und ald man feine Be- 
weife einer Verfchwörung auffinden fonnte, auf den blofen Verdacht in das Innere Nuf« 
lands veriwiefen. In der Verbannung machte er eine Reife nach der Krim. Am Ufer 
bes Schwarzen Meeres dichtete er die trefflichen Sonctte, durd) die er fich die Gunft des 
Militairgouverneurs von Moskau, Fürften Galizin, erwarb, der ihn 1826 in fein Gefolge 
nahm und unter deffen Patronat M.’s Sonette gedruckt wurden (deutfch von Schwab im 
„Deutfchen Mufenalmanady” 1833). In Petersburg ließ er 1828 fein epifches Gedicht 
„Konrad Wallenrod” (deutfh von Kannegiefer, Lpz. 1834) erfcheinen, das ungemein 
fräftig zur Wedung des Nationalgefühls unter der poln. Jugend gewirkt hat. Das wi« 
dbrige Gefchie des Dichters erhöhte die Theilnahme an feinen Gefängen. Endlidy gelang 
es feinen Verehrern, für ihn die Erlaubnif zu einer Reife ins Ausland zu erlangen. Er 
durchreifte nun Deutfchland und Frankreich, und war in Italien, ald 1830 die poln. Ne- 
volution ausbradh. Damals wurbe feine „Dde an die Jugend“ dadurch berühmt, daß die 
legten Worte derfelben am 30. Nov. 1830 an das Nathhaus zu Warfchau gefchrieben 
und als ein glüdliches Vorzeichen von ber begeifterten Boltsmaffe taufendftimmig wieder» 
holt wurden. Im 9.1831 lebte er in Dresden und im Sommer 1832 ging er nach Pa» 
ris, 100 er ber hier erfchienenen Sammlung feiner Dichtungen (3 Bde, 1828) einen vierten 
Theil hinzufügte (1832), der feine neueften Dichtungen enthält. Das Schidfal feines Va- 
terlands veranlaßte ihn zu der Schrift „Ksiegi narodu polskiego i pielgrzymstwa pol- 
skiego’ (Par. 1832), welche in einer der biblifhen Sprache nachgebildeten Profa Po- 
end Beftimmung in ber Vergangenheit und Zukunft fchildert (deutfch unter bem Xitel 
„Die Bücher des poln. Volts und der poln. Pilgerfchaft”, Par. 1933). Sein epifdyes Ge- 
dicht „Pan Tadeusz’ (2 Bde., Par. 1834, deutfch von Spazier, 2pz. 1836) ,.ein durch- 
aus nationales Werk, enthält die treuefte Darftellung poln. Volkslebens. Nachdem er 
1839 Profeffor der lat. Literatur in Laufanne geworden, übertrug ihm bald nachher bie 
franz. Regierung den am College de France neucreirten Lehrftuhl der flam. Literatur und 
bier trug M. 1840—43 in einem vierjährigen Eurfus feine „Borlefungen über fa. Li- 
teratur’ (deutfch, 3 Bde., Lpz. 1843—44) vor, die freilich mehr auf einer für fatholifche 
Intereffen gänzlich eingenommenen Phantafte, als auf gründlichen Studium der Quellen 
beruhen, daher wol Intereffe erweden, aber feine wahre Belehrung gewähren fönnen, 
auch unter feinen Landsleuten nur fehr getheilten Beifall gefunden haben. Die Theilnahme 
M.'s an dem myftifchen Treiben Tomwianfti’s (f. db.) nöthigte endlich) die franz. Negier 
zung, M. auf unbeftimmte Zeit von feiner Lehrthätigkeit zu Dispenfiren. Eine Sammlung 
feiner Werke erfchien zu Paris in act Bänden 1838. 

Micylus (Zak.), eigentlich Molger, einer der erften Beförderer der alten Kitera- 
tur in Deutfchland, geb. 1503 zu Strasburg, yourde, nachdem er in feiner VBaterftadt einen 
guten Grund zu den Humaniftifchen Studien gelegt hatte, Nector in Frankfurt am Main, 
und hierauf Profeffor zu Heidelberg, wo er am 28. Jan. 1558 ftarb, Außer mehren griech. 
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und fat. Gedichten und Übderfegungen alter Glaffiter befigen wir von ihm Ausgaben ber 
Werke des Dvid (2 Bde., Baf. 1549, Fol.) und anderer Schriftfteller. 

Midas ift der Name der meiften ältern phrygifchen Könige ; befonders aber befannt 
ift Midas, der Sohn des Gordios und der Kybele, ein Schuler des Drpheus. Ihm 
wurde der Sage nad) von Dionyfos ber Wunfch gewährt, Alles, was er berühre, in GoId 
zu verwandeln. Von diefer läjtigen Wohlthat konnte er fich nur baburdh befreien, daß er 
fi auf Befehl des Gottes im Paktolus badete, der feitbem Gold führte. Nad) einer andern 
Sage erkannte er bei einem Wettftreite des Pan und Apollon, ber Syring und der Kithara, 
dem Pan den Preis zu, wofür er vom Apollo Efelsohren befam. Obgleich M. diefeiben 
unter feiner phrogffchen Müge zu verbergen wußte, entdeckte fie doch fein Diener. Diefen 
drückte das Geheimniß fo, daß er e8 wenigftens in eine Grube hineinflüfterte, über welcher 
aber bald Schilfrohr emporwuche, durch welches die Sache verrathen wurde. Alle Fabeln 
über M. haben ihren Urfprung den fatirifchen Dramen der Athener zu danken. 

Middelburg, Hauptftadt und Sig des Gouverneurs der nieberländ. Provinz Zee- 
land, mitten auf der Infel Walcyeren, fteht durdy einen Kanal, der die fchwerften Kaufe 
fahrteifchiffe trägt und bei der Schanze NRammelens an der Süboftfeite ber Infel endet, 
wo der eigentliche Hafen der Stadt fi, befindet, mit der Wefterfchelde in Verbindung. Die 
Stadt ift einigermaßen befeftigt, im Ganzen gut gebaut und hat gegen 16000 €. Unter 
den öffentlichen Gebäuden zeichnen fid) aus das pracdhtvolle, von Karl dem Kühnen von 
Burgund 1468 erbaute Rathhaus im goth. Stile, mit 25 Steinbildern der alten Gra- 
fen von Zeeland, die Petersfirche mit den Grabmälern Cornelius und Jan Evertfen 
und die Abteificche mit einem Dentmale des beutfchen Könige Wilhelm von Holland 
und feines Bruders Florenz. Die Stadt befigt eine Börfe, ein Gymnafium, Mufeum 
und Gefellichaften für Wiffenfchaft, Kunft und Naturforfchung. Handel und Induftrie 
find unbedeutend. 

Middlefer, eine der zwölf mittlern Graffchaften Englands mit der Hauprftadt Lon« 
don (f.d.), die aber auch zum Theil zur Graffchaft Surrey gehört, wird von der Themfe und 
mehren Kanälen, namentlic) bem Grand Junction durdyfchnittenund bildet, mit Ausnahme 
des Hügeld Danger Hill eine faft ganz ebene, meift fandige Landfchaft von 13, DOM. Das 
Klima ift feucht und außerordentlich veränderlich; im Winter liegen zumeilen mehre Tage 
lang die Nebel auf der Gegend und im Frühjahre und Herbfte gibt e# nicht felten heftige 
Stürme. Die Einwohner außer London finden ihren Unterhalt Hauptfählich in Viehwirth- 
{haft und Gartencultur, deren Producte fie der Hauptftadt zuführen, an welche fie fi) 
übrigens auch in Bezug auf Fabriken und Manufacturinduftrie anfchliegen. Die vorzüg- 
lichften Orte nächft London find Chelfea (f. d.), Fulham mit dem Palafte des Bifchofs 
von London, Hamptoncourt (f.d.), Kenfington (f.d.) und Eheswid mit dem 
Schloffe des Herzogs von Devonfhire. Mit der Graffchaft Effer (f. d.) bildete es das 
angelfähf. Königreih Effer. (S. Angelfachfen.) 

Middleton (Eonyers), ein freifinniger engl. Theolog und geiftreicher Gefhicht- 

chreiber, geb. am 12. Dec. 1683 zu Richmond in der Graffchaft York, erhielt feine gelchrte 

dung zu Cambridge, wo er 1717 Profeffor und erfter Univerfitätsbibliothefar wurde, 
Er war fehr wohlhabend, doc der Aufwand, den er auf einer Reife nach Italien im 
$. 1724 in Rom machte, zerrüttete feine Vermögensumftände gänzlih. Er ftarb zu 
Cambridge am 23. Juli 1760. Sein Eifer verwidelte ihn in ein Neg von literarifchen 
Sehden, namentlich auch mit Rich. Bentley (f. d.), der ihn wegen feiner Vorliebe zur 
Mufit fpottweife den Fiedler nannte, aber dennoch in Folge der „Remarks paragraph 
by paragraph upon the proposal lately published by Rich. Bentley etc.‘ (2ond. 1721) 
fi veranlaft fand, feine projectirte Eritifche Ausgabe des Neuen Zeftanıents wieder auf- 
zugeben. Das meifte Auffehen erregte fein noch jegt gefhägtes Werk „The history ofthe 
life of Cicero” (2 Bde., Lond. 1741, 4; 4 Bde., Baf. 1790; 3Bbe., Lond. 1801; deutfch 
von Seidel, 4 Bde., Danz. 1791— 93). Allein aud) diefe Schrift, die uns ein lebhafte, 
obwol zumeilen zu vortheilhaftes Bild von Eicero’s Charakter und deffen Zeitalter gibt, 
wurde wegen mancher fchiefen Urtheile und hiftorifchen Ungenauigkeiten bald nad) ihrem 
Erfheinen von Zunftall, Markland, Warburton und andern Gegnern heftig angegriffen. 
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Außerdem find feine „Antiquitates Middletonianae” (2ond. 1754) und „Miscellaneous 
works” (4 Bbde., Lond. 1752—57, 4.), welche Gegenftände aus der Theologie und Alter- 
thumstunde behandeln, noch immer nicht ohne Werth. 

Midianiter, ein arab. Voltsftamm, hatten Midian, einen Sohn Abrahams von 
der Ketura, zum Stammvater und bewohnten ber Mehrzahl nach den Randftrich zroifchen der 
Nordfeite des Arabifhen Meerbufens und dem glüdlichen Arabien bis zu den Ebenen 
Moabs, während ein Theil derfelben in der Arabifhen Wüfte nomabifirte. Sie trieben 
Handel, insbefondere nach Agypten, und beläftigten die Ifraelitendurc) wiederholte Einfälle, 
bis Gideon (f. d.) fie demüthigte. Ihr Nationalgott hie Baal Peor. 

Midfhpipmen, d. i. Mitfchiffmänner, heißen bei der engl. Marine die Gadetten der 
Kriegsfchiffe, meift junge Leute von Bildung, die, nachdem fie den praftifhen Seebienft 
erlernt, Schiffslieutenants werden. Auf einem Linienfchiffe erften Ranges oder von 120 
Kanonen gibt e6 24 Midfhipmen. 

Mieczyflamw ift der Name dreier poln. Herzoge und Könige. — M.I., der von 
962— 992 regierte, nahm, nachdem er fih mit Dombromfa oder Dubramfa, einer Tochter 
des Herzogs Boleflaw’s I. von Böhmen, verheirathet hatte, 965 das Chriftenthum an. 
Er führte daffelbe au in Polen ein, ließ die Gründung des erftien poln. Bistums in 
Dofen zu und begann die Ausrottung des HeidenthHums. Mit den Deutfchen und Böh- 
men hatte er mehre Kämpfe zu beftehen. Im I. 973 wohnte er bem Hoftage zu Queblin- 
burg bei als Mitglied des Deutfchen Reich und Herr der Länder zwifchen der Oder und 
MWarthe. Seine Bildfäule, von Rauch gefertigt, fteht neben der feines Sohnes, Boleflaw 
Ehrobry, des Befiegers der Nuffen, im Dome zu Pofen. — M. 1. oder der Träge, von 
1025— 34, der Sohn Boleflaw Chrobry's, verlor faft alle von feinem Vater gemachten 
Eroberungen, Rothreußen an den Herzog Jaroflaw von Kiew, die Stomwalei und Mähren 
an Ungarn, die flawifchedeutfchen Landfchaften an den deutfchen Kaifer, deffen Oberhoheit 
er auf dem Hoftage zu Merfeburg im I. 1032 von neuem perfönlid anerkannte. ‚Sein 
Sohn war Kafimir I. (f.d.). — M.IN. oder der Alte erhielt bei der Theilung des 
poln. Reich8 durch feinen Vater Boleflaw I. 1139 Großpolen und gelangte nad) meh- 
ren Zwiftigkeiten mit feinen Brüdern zur Oberherrfhhaft über Polen und in den Befig von 
Krakau. Seine Bedrüdungen veranlaften aber 1177 feine Vertreibung nad) Schlefien, 
worauf Kafimirll. (f.d.) ihm folgte. Nacd; manchen vergeblichen Verfuchen, die Ober- 
herrfchaft über Polen von neuem zu erlangen, erreichte er diefes Ziel erft gegen das Ende 
feines Xebens auf kurze Zeit. Er ftarb 1202. 

Miene nennt man die individuelle Geftaltung des menfchlichen Antliges, wie fie fi) 
nicht bIo® unbewegt, fondern namentlic, wie fie fi) bewegt zeigt und infofern als Zeichen 
und Ausdrud innerer Gemürhszuftände fich darftellt. Das Mienenfpiel ift daher ein 
Spiegel der Seele, und wenn auch die Phyfiognomif(f. d.) zu viel behauptete, wenn 
fie aus der Bildung und den feftftehenden Zügen des Antliges fichere Schlüffe auf Cha- 
rafter und Gemüthseigenfchaften machen zu fönnen glaubte, fo gibt e8 doc) eine Sprache 
ber Mienen, die um fo deutlicher ift, je weniger die Givilifation den Menfchen dahin ge 
bracht hat, fein Geficht zu beherrfchen oder zu verftellen. WVorzugsmeife bezeichnend find 
die Veränderungen bes Auges, bed Mundes und der Stirn, in denen fih Zorn, Schmerz, 
Kiebe, Spott, Nachdenken, Schred u. f. w. in deutlich erfennbaren Zügen darftellen. In- 
fofern jedody der noch unerforfchte Zufammenhang zwifhen dem geiftigen Leben und den 
äußern Veränderungen bes Körpers fich noch weiter erftredit als auf das Antlig, verfnüpft 
fid) mit dem Mienenfpieldie Geberde, erkennbar theils in der Haltung und Stel« 
lung des ganzen Körpers, theils namentlich in den Bewegungen der Arme. Das Mienen- 
und Geberdenfpiel ift zunächft etwas Unabfichtliches und Unwillfürliches; wird es abficht- 
lich benugt, fo wird e8 oft ein Hülfsmittel der Heuchelei und Verftellung; als natürliches 
Symbol innerer Zuftände ift es aber auch einer wahrhaft fünftlerifchen Ausbildung und 
Benugung fähig. (S. Artitudbe, Mimik und Pantomime.) 

Mierevelt (Mich. Janfon), ein berühmter Portraitmaler, geb. au Delft 1568, der 
Sohn eines Goldfhmieds, hatte Ant. von Montfort, genannt Blodlandt, zum Lehrer. 
Seine Arbeiten ließ er fich fehr theuer bezahlen. Er war Mennenit, von fehr liebenswür« 
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digem Charakter, und ftarb zu Delft 1641. Die vorzüglichften Altern holländ. Stecher 
haben Blätter nad) ihm geliefert. — Auch fein Sohn, Pieter M., geb. 1596, geft. 1632, 
ift als Portraitmaler gefhägt. „ 

Mierid (Frans van), der Altere, das Haupt einer berühmten holländ. Künftler- 
familie und einer der ausgezeichnetften Genremaler, geb. zu Delft 1635, wurde fchon früh 
Schüler Gerard Domw’s, deffen Nichtung er fich in jeder Beziehung aneignete. E8 war dies 
das feinere gemüthliche Genre, durchgängig in kleinem Mafftabe und mit der hödyfien 
Sorgfalt im Einzelnen ausgeführt; Farbe und Helldunfel find von derfelben Wahrheit 
und Schönheit wie bei Dom felbft, nur ifte M. etwas bemufter und abfichtlicher als fein 
Lehrer. Seine Bilder, meift Darfielungen aus dem gefelligen und häuslichen Leben der 
Vornehmern, wurden fchon bei Lebzeiten des Künftlers zu fehr hohen Preifen bezahlt, und 
ipe Werth hat fich im Laufe der Zeit nur erhöht. Das Befte befigen nähft den holländ, 
Sammlungen die Galerien in Münden, Dresden und Florenz. M. fehägte jede Stunde 
feiner Zeit einen Ducaten, fannte aber nur wenig den Werth des Geldes, verfchwendete c# 
mit feinem Freunde, dem berühmten Janvan Steen, in Zrintgelagen und war wie diefer ftet& 
arm und in Schulden. Dabei war er äuferft gutmüthig. In Folge eines Falles bei Dunkler 
Nacht in der Trunkenheit in eine Grube ftarb er zu Leyden 1681. Diebeften Stihe nah M. 
hat $. ©. Wille geliefert. — Sein Sohn und Schüler, Wilh. van M., geb. zu Leyden 
1662, war weniger erfinderifch ale der Vater und malte auch nicht mit foldyer Leichtigkeit wie 
diefer, erfegte aber diefe Mängel durdy fleisige, faft ängftliche Vollendung feiner Gemälde. 
Wie mehre gleichzeitige holänd. Meifter lieferte er aud) Darftelungen aus der heil. Ge» 
fhichte. Er ftarb, als Menich und Künftler hochgeachtet, 1747. — Ein zweiter Sohn 
von Frans van M., Jan van M., geb. zu Leyden 1660, ebenfalls ein ausgezeichneter 
Künftler, ging nad) Florenz, wo er fehon 1690 ftarb. Seine Gemälde beftehen in Bildnif- 
fen von bedeutender Größe. — Fransvan M.,der Jüngere, geb. 1689, ein Sohn von 
Wil. van M., war ein oft glüdlicher Nahahmer der Werke feines Vaters und Großva- 
ters; mehr aber ift er als Hiftorifer durch feine „Historie der nederlandsche vorsten” 
(3Bde., Haag 1732-35, Fol.) und das „Groot charterboek der graaven van Holland, 
varı Zeeland en herren van Vriesland“ (4 Bbde., 2pz. 1753—56, %ol.), in welhen Wer- 
ken die Münzen nad) feinen Zeichnungen geftochen wurben, befannt. Auch radirte er einige 
Kleine Blätter. Er ftarb 1763. Seimer unvollendeten Gefhichte von Legden fügte Dan. 
van, Alphen einen zweiten Band hinzu. 

Miethvertrag Heißt im Allgemeinen jeder Vertrag, durch welchen man Jemandem 
ben Gebraud) einer nicht verzehrbaren Sache oder gewiffe Dienfte gegen Entrichtung eines 
gewiffen Lohns verfpricht, und es fchließt der Miethvertrag im erftern Falle (locatio con- 
duetio rerum) auch den Pacht oder dasjenige Verhältnif ein, vermöge deffen Jemand 
Gebraud und Nugung eines Randguts oder einer gewiffen Art Wirthfchaft für einen be- 
flimmten Zins erhält. Der Mietbmann oder Abmiether (conductor) ift berechtigt, 
die ihm übergebene Sache auf die beftimmte Art zu gebrauchen, fann aber auch, wenn feine 
befondere Übereinkunft es hindert, deren Gebrauc; Andern in Aftermiethe (sublocatio) 
überlaffen. Der Bermierher oder Verpachter darf vor beendigter Miethzeit dem Micth- 
mann die Sache nicht entziehen. Der Miethimann ift zu Entrichtung des Miethzinfes 
(locarium) aud) dann verpflichtet, wenn er durch perfönliche Verhältniffe verhindert wor« 
ben ift, die Sache zu gebrauchen. Der Lohnvertrag oder Miethvertrag über Dienfte 
(locatio conductio operarum) heift Berdingungsvertrag (locatio conductio ope- 
ris), wenn man fich zur Verfertigung eines Werks, einer Arbeit Jemandem verbindlich 
macht, und Dienftvertrag, wenn Dienfte beftimmter Art, 3. B. häusliche Dienfte, auf 
gewiffe Zeit gegen einen Lohn (inerces) verfprochen werden. Der Miethende oder Din« 
gende kann die verfprochenen Dienfte in Perfon fodern, ber Gemiethete aber auch den Kohn, 
felbft wenn ber Dingende feiner Dienfte nicht mehr bedarf. ; 

Mignard (Pierre), ein bekannter franz. Hiftorien» und Bildnifmaler, geb. 1610 
zu Troyes, war anfangs für die Medicin beftimmit, ging aber fhon frühzeitig zur Malerei 
über und lernte diefelbe zuerft bei Jean Boucher in Bourges, dann bei Simon WVouet, wo 
Lefueur und Lebrun feine Mitfhüler waren. Wegen feines längern Aufenthalts in Ron 
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erhielt er den Beinamen Mignardb le Nomainz dort und in Venedig malte er viele Por 
traitd; auch fludirfe er die großen Italiener, befonders Zizian, fo genau, daf er Einzelne 
derfelben bis zur Zäufchung nachahmte und 3. B. feldft feinen frühern Freund und nuns 
mehrigen Feind Lebrun mit einer in Guido’s Gefchmad gemalten Magdalena zu täufchen 
vermochte. Im. 1658 dur) Colbert in die Dienfte Ludwig's XIV. berufen, wurde er 
das Haupt ber Afademie San-Puca und nad) dem Tode Lebrun’s an deffen Stelle erfter 
föniglicher Hofmaler. Er führte eine der größten Frescoarbeiten, welche Frahfreich befigt, 
aus, nämlich, die Kuppel von Val de Grace; fchmüdte den arofen Saal au St.-Eloub mit 
Borftellungen aus der Mythologie, malte Mehres in Verfaillesd umd lieferte eine große An« 
zahl Portraits, befonders des Königs und der übrigen Glieder des Böniglihen Haufes. 
Auch war ihm die Direction ber Föniglihen Kunftfammlungen, der Malerafademie und 
der Manufactur der Gobelins übertragen. Er ftarb 1695. M. theilt die meiften Mängel 
feiner Schule, ihre Kälte und ihr conventionelles Wefen; dagegen ift fein Eolorit, von-fei« 
nen venetian. Studien her, wärmer und harmonifcher, und ebenfo find feine Geftaften, zu» 
mal die Madonnen, naiver und weltlicd anmuthiger al die feiner franz. Zeitgenoffen ; 
feine Bildniffe find wol die beften diefer ältern franz. Schule. 

Mignet (Franc. Aug. Aeris), franz. Gefchichtfchreiber, geb. am 6. Mai 1796 zu 
Air in der Provence, erhielt feine erfte Bildung in Avignon und widmete fi dann zu glei« 
cher Zeit mit Thiers in feiner Baterftadt den Nechtsftudien. Gin akademifcyer Triumph, 
der ihm für feine Preisfchrift „De la feodalit€ des institutions de St.-Louis et de la le- 
gislation de ce prince” (Par. 1822) wurde,.beftärfte ihn noch mehr in dem Entfchluffe, 
fich der Titerarifchen Laufbahn zuzuvenden. Mit feinen Freunde Thiers ging er 1321 nach 
Paris, wo fich ihnen die Journalistik als dankbares Feld eröffnete. M. ftritt im Lager des 
„Courrier frang.”, dem er bi$ 1830 treu blieb, wo er bei dem von Thiers gegründeten 
„National“ eintrat. Borlefungen über neuere Gefchichte, welche er am Achende mit gro« 
fem Beifall gehalten hatte, veranlaften ihn zur Abfaffung feiner „Histoire de la revolu- 
tion frang.” (2 Bde., Par. 1824; 10. Aufl, 1840; deutfch von Burdhardt, 2 Bde, 
2pz. 1842). In diefem Werke fieht M. aufdem Standpunfte der fataliftifchen Schule, 
d. h. er fucht den nothwendigen Fdeengang der franz. Revolution nicht blos in feinen alle 
gemeinen Umriffen, fondern felbft in den äuferften Eonfequenzen nachzumweifen. Nach der 
Julirevolution, an ber er dur) Theilnahme an der Proteftation der liberalen Journaliften 
mitwirkte, wurde er Staatsrath und Arcivar im Minifterium der auswärtigen Angele 
genheiten. Als Mitglied der Kammer in den 3. 1832—35 fprac) er mehrfach im Inters 
effe der Regierung. Bei Gründung der fünften Elaffe des Inftituts ber Akademie der mo+ 
ralifhen und politifchen Wiffenfchaften im 3. 1832 wurde er Mitglied derfelben und nad) 
A. Eonite’8 Tode Secretair; auch fam er 1837 in die franz. Akademie. Als Mitglied des 
von Guizot gegründeten hiftorifchen Comites hat er die „Negaeciations relatives & la suc-+ 
cession d’Espagne” (4 Bde, Par. 1835) herausgegeben, deren Einleitungsfchrift ein 
Hiftorifches Meifterftüd genannt werden fan. Die geiftreichen Gedächtnißreben, welche er 
als Secretair der Akademie der moralifchen Wiffenfchaften gehalten hat, fowie einige fürs 
zere Auffäge find in den „Notices et m&moires historiques” (2Bbe., Par. 1343; deutfch 
von Stolı, 2 Bbde., Lpz. 1843) zufammengeftellt. Namentlich diefe Elegien find geeignet, 
die glänzenden Eigenfchaften feines Stils im rechten Lichte erfcheinen zu laffen. 

Mignon (Abraham), einer der berühmteften Blumen, Früchte» und Stillleben» 
maler, geb. um 1640 zu Frankfurt am Main, wo fein Vater Kaufmann war, fam, als 
diefer 1647 fallirte, in das Haus des Blumenmalers Zaf. Moreel von Utrepht und von da 
zu dem berühmten I. D. van Heem in Utrecht, deffen Stil er fich bald völlig aneignete; 
doch blieb ihm Heem im der Freiheit und Kedheit der Behandlung überlegen. Außerft ge» 
fhmadvoll in der Wahl der Blumen, wußte er fie auch wohl zu ordnen umd mit überaus 
natürlichen Infekten au zieren. Seine Fliegen und Schmetterlinge fcheinen zu fliegen, der 
Thau auf feinen Blumen und die dadurch hervorgebrachten Perlen find der Natur fo ges 
treu, Daß man verfucht wird, fie Hinwegzuwifchen. Seine Gemälde, die in den meiften Ga- 
ferien fich vorfinden, ftehen wie bei feinen Lebzeiten, fo noch gegenwärtig, in hohen Preifen. 
Aus Liebe zu feiner Mutter, die in Weglar lebte, verließ er Holland und hielt fich bei ihr 
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bis zu beren Tode auf. Er ftarb dafelbft 1679. Neben der berühmten Maria Sibylla Me- 
rian (f.b.) waren feine beiden Töchter feine vorzüglichften Schülerinnen. 

Migräne (hemicrania) oder Halbfeitiges Kopfweh, ift eine befondere Art 
Kopffehmerz, welche gewöhnlich nur eine Seite des Kopfes einnimmt, heftiger ift als der 
gewöhnliche Kopffchmerz und periodifch wiederfehrt, oft ohne daß eine veranlaffende Ur- 
fache gefunden werben fann. Der Schmerz felbft ift nach Stärke und Sig verfchieden. 
Die Anfälle tommen in fehr verfchiedenen Zwifchenräumen von einer Woche bie zu meh- 
zen Monaten, beginnen meift mit übler Laune und Verdbauungsbefchwerden, oft auch mit 
einer Fieberanmandlung, dauern acht bis zwölf Stunden unb endigen fich mit einem fanf- 
ten Schlafe. Die Migräne ift erblic, und fanır fehon bei Kindern von fieben bis acht Jah- 
ren auftreten, verfchwindet aber meift im Alter. Meift ift fie gichtifchen oder rheumati- 
fhen Urfprungs und hat,megen der fie begleitenden Verbauungsftörungen und der perio- 
difchen Wiederkehr viel Ahnlichkeit mit dem Podagra (f.d.). Wegen ihrer offenbar kri- 
tifchen Bedeutung, indem nad) ihrem Aufenbleiben fich häufig andere gemöhnlic, viel ge- 
fährlichere Übel einftellen, ift bei der Behandlung mehr auf Linderung der Schmerzen und 
Entfernung der veranlaffenden Schädlichkeiten ald auf Unterdrüdung der Krankheit hin- 
zuarbeiten, welche legtere ohmedies große Schwierigkeiten darbieten würde. Steigt ber 
Schmerz bis zu einem fehr hohen Grade, fo fann die Migräne alle die Folgen nach fich zie- 
hen, welche heftige Nervenerfchütterungen überhaupt haben. 

Miguel (Dom Maria Evarift), der Ufurpator Portugals, geb. zu Liffabon am 26. 
Det. 1802, der dritte Sohn des Königs Johann's VI. von Portugal und ber fpan. Infan« 
tin Charlotte Joachinte, wuchs in Brafilien als Liebling feiner Mutter ohne alle Zucht 
und Bildung zum Jüngling heran. Nachdem er 1821 mit feiner Familie nach Portugal zu- 
rüdgefehrt, machte ihn feine Mutter zum Werkzeug ihrer herrfchfüchtigen Plane und ftellte 
ihn an die Spige der abfolutiftifch-theofratifchen Partei. Eifrig von diefer unterftügt, beab- 
fihtigte er, die Eonftitution umguflürzgen und feinen fhwachen Vater mo nicht abzufegen, 
wenigftens zu beherrfchen. Nachdem am I. März 1824 der treue Diener des Legtern, der 
alte Marquis von Loule (f.d.), ermordet worden war, ließ Dom M. am 30. Apr. als In» 
fant-Generaliffimus die Minifter verhaften, den Vater aber fireng im Palafte bewadhen. 
Doc) diefer wurde noch zeitig genug von den Plänen feines Sohnes durch) den franz. Ge- 
fandten Hyde de Neuville unterrichtet, und Dom M. fah fid) genöthigt, um Gnade zu bitten. 
Gleich feiner Mutter am 12. Mai Landes verwiefen, ging er über Paris nad Wien, vo er 
feine frühere ungezügelte Lebensweife fortfegte. Nach dein Tode feines Vaters im 3. 1826 
fah die Partei der Königin in ihm den legitimen Erben der Krone Portugals, welche 
fein älterer Bruder Dom Pedro (f. d.) als Kaifer von Brafilien nicht tragen fönne. 
Doc) Repterer betrachtete fich als den von feinem Vater in deffen Teftamente bezeichneten 
rechtmäßigen Nachfolger, gab Portugal am 26. Apr. 1826 eine Gonftitution, entfagte aber 
am 2. Mai der Krone zu Gunften feiner älteften Tochter Donna Maria da Gloria (f.d.) 
und beftimmte derfelben Dom M. zum Gemahl, der bis zu ihrer Volljährigkeit aud) Re» 
gent fein follte. Dom M. genehmigte Alles, befhwor die Gonftitution, verlobte fi) mit 
feiner Nichte und wurde am 3. Juli 1827 von Dom Pedro zum Negenten ernannt. Im 
Febr. 1828 langte er in Liffabon an und übernahm die Regentfchaft aus den Händen fei- 
ner Schwefter Jfabella. Doc die Partei der Königin hatte Alles zur Herftellung der abfo- 
Iuten Gewalt und zur Erhebung des Infanten auf den Thron vorbereitet. Dom M. löfte 
daher fchon am 13. März die verfammelten conftitutionellen Eortes auf, berief am 3. Mai 
die alten Cortes und ließ fich von ihnen am 25. Juni zum legitimen König von Portugal 
erklären. Zwar erflärte Dom Pedro feinen Bruder aller Rechte für verluftig und hob def- 
fen Verlobung mit feiner Tochter auf; allein Dom M.’s Waffen fiegten und die Getreuen 
der Königin Donna Maria mußten fi) von Porto aus über London nach Zerceira und 
Rio Janeiro zurücdziehen. Der Ufurpator folate nıım ganz der Peitung feiner Partei. 
Durd ein Schredensfoftem unterdrüdte er den Liberaliemus mit wilder Luft und Tyran- 
nenlaune. Er mishandelte felbft feine Schweitern, lieh fich durch Fein gerichtliches Urtheil 
beftimmen und beging die grobfinnlichften Ausjchweifungen. Zagd und Stiergefechte, 
Maitreffen, Hunde und Pferde waren feine Kurzweil, Endlid) gelang es Dom Pedro, von 
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Ferceira aus 1832 Porto zu erobern, 1833 Liffabon zu befegen und Donna Maria dahin 
zurücdzuführen. England und Spanien erflärten fic) für die Legtere, und am 26. Mai 
1334 mußte Dom M. zu Evora die Capitulation unterzeichnen, nad; welcher er allen An- 
fprüchen auf den Thron von Portugal entfagte, die Ruhe des Landes nie wieder zu fören 
und daffelbe nie wieder zu betreten verfprach. Auf einem engl. Kriegsfchiffe fhiffte er fich 
am I. Zuni nad) Genua ein, wo er nicht unterließ, gegen die von ihm in Evora unterzeichnete 
Acte zu proteftiren. Die Folge davon war, daf er das ihm in Portugal zugeficherte Jahr- 
geld verlor und da fein ihm vorbehaltenes Privatvermögen mit Beichlag belegt wurde. 
Am 3.1834 ging er nad Nom, wo er, von der röm, Qurie ald König anerkannt, feitdem 
bie meifte Zeit fich aufhielt. Durch kirchliche Andachten befchäftigt er hier die Augen bes 
Volks,’ während er, in andern Kreifen verhaft, in Jagd und andern Vergnügungen er» 
ftreuung über fein verfehltes Leben fudht. 

Mikrokosmngs (griech.), d. h. die Fleine Welt, nennt man oft den Menfchen, info» 
fern er die Elemente des Weltalls in fich trägt, und biefelben Gegenfäge und Erfcheinun- 
gen an ihm wahrgenommen werden, wie in dem Univerfum. 

Mikrölog (grieh.), d.h. Kleinigkeitsträmer oder Silbenftecher, nennt man vorzugs- 
weife einen folhen Gelehrten, ber bei feinen wiffenfchaftlichen Unterfuchungen auf ganz 
auferwefentliche Dinge einen hohen Werth legt und von diefem befchräntten Standpunfte 
aus auch die Leiftungen Anderer beurtheilt, wie Died namentlich in den zunächft vorher- 
gehenden Jahrhunderten bei der grammatifchen und Eritifchen Erklärung der alten Schrift. 
fteller der Fall war, daher die Grammatifer und Krititer aus diefer Zeit nod) jegt zum Theil 
mit diefem Namen belegt werden. Diefes verkehrte Streben des Mikrologen, die Mitro- 
logie, hat daher mit der erfoderlichen und lobenswerthen Genauigkeit und Sorgfalt bei 
Behandlung eines Gegenftandes nichts gemein. 

Mikromeöter nennt man das Inftrument zur Abmeffung fehr Meiner Größen, 
welches gewöhnlich an Fernröhren und Vergröferungsgläfern angebracht ift. Erfunden 
wurde es um 1640 von Gascoigne, der zu dem angegebenen Zwede in dem Brennpuntte 
des Fernrohr feine Fäden befeftigte, während nachher mehre Phyfiter dazu fehr von- 
“ einander abweichende Vorfchläge gemacht haben. Kirch zu Berlin erfand 1679 ein 
Skhraubenmitrometer, bei dem die Fäden, zwifchen welche der zu meffende Gegen- 

ftand gebracht wird, mittels zweier fehr feiner Schrauben einander genähert und wieder 
entfernt werden können. Ein ähnliches Mifrometer mit. einer Schraube brauchten fchon 
1666 die franz. Aftronomen Auzout und Picard. Noc) gegenwärtig werden Schrauben- 
mifrometer vorzugsmweife häufig angewendet, namentlic) bei Vergrößerungsgläfern. Das 
einfachfte aller aftronomifchen Mifrometer ift die das Gefichtöfeld begrenzende Blendung 
(f. d.) felbft, wenn fie genau freisförmig abgedreht ift ; bequemer für die Beobachtungen 
aber das Kreismitrometer, beftehend in einem an beiden Seiten genau ?reisför- 
mig abgedrehten Ringe, der nur etwas fleiner als die Offnung der Blendung des Fern- 
rohrs ift und an der Blendung entweder mittels Metallplättchen befeftigt, oder in ein in die 
Blendung eingefpanntes ebenes Glas eingelaffen wird. Daffelbe dient zur Beftimmung 
der Differenz in Rectafcenfion und Declination aweier einander naher Geftirne und’ läßt 
fi) an jedem Fernrohr anbringen. Auch fann man damit ohne Beleuchtung Beobadhtun- 
gen anftellen, weshalb es fich ganz befonders zur Beobachtung der fo fchrwach beleuchteten 
Kometen eignet. Dechales und Zahn empfahlen Mikrometer aus Gittern von Linien auf 
Glas, mit dem Diamant gefchnitten, und zwar in folcher Feinheit, daß fie faum Y/zoo einer 
Linie breit werden und daß ihre Abftände /o— "/n einer Linie betragen. Ahnliche Mikro- 
meter wie legtere werden aud) gegenwärtig noch in Verbindung mit Mifroflopen zur Mef- 
fung fehr Fleiner linearer Ausdehnungen, 3. B. der Dice eines Menfchenhaars, gebraucht. 

Mikrofkop oder Vergröferungsglas nennt man im Allgemeinen jeden Ap- 
parat, mittels deffen fleine Gegenftände dem Auge vergrößert erfcheinen ; im gewöhnlichen 
Keben aber verfieht man darunter eine Zufammenfegung mehrer Gläfer, mittels deren 
man eine fehr bedeutende, bis 3000 und mehrfache Vergrößerung der Fläche hervor- 
bringen kann. Die einfachen Vergrößerungsgläfer beftehen aus einer in Horn u. dergl. ge- 
faßten Blaslinfe. Ie fürzer- die Brennweite oder der Halbmeifer ihrer Krümmung, defto 
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ftärker ift die Vergrößerung. - Gray's Waffermitroftop befteht aus einem Eropfen 
reinen Waffers, welchen man mit ber Spige einer Nadel aufnimmt und in das fehr fleine 
Loch einer dünnen Metallplatte fallen läßt. Die eigentlihen Mifroffope, welhe um 1619 
von Zach. Janfen in Middelburg erfunden wurden, haben zwei Glaslinfen, die Objectiv - 
und die Dcularlinfe, mitunter aud) noch zwifchen beiden eine dritte, die Collectivlinfe, welche 
das Scehfeld vergrößert und das Dcularglas achromatifch macht. Die Linfen find in awei 
ineinander verjhiebbaren Nöhren befeftigt, fodaß man fie nad) dem Grade der Vergröfe- 
rung und nad) der Beichaffenheit des Auges ftellen fann. Ubrigens bat die Vergrößerung 
ihre Grenzen, weil, wenn fie au bedeutend ift, die Harbenzerftreuung und die Abweichungen, 
weldye aus der Geftalt ber Gläfer entftehen, eine Undeutlichkeit herbeiführen, au melcher 
der Mangel an Helligkeit nod) mit beiträgt. Nicht in der übertriebenen Vergrößerung liegt 
der Werth eines guten Mikroffops, denn der Forfcher wendet nie eine arößere als eine 
hökhftens SOOfahe Vergrößerung an, fondern in der Genauigkeit, womit alle ftörenden . 
Lichtftrahlen befeitigt, jeder Verzerrung des Objectivbildes und jeder Derbuntelung entger 
gengearbeitet ift. Unter folchen Mikroffopen erfennt man jede Linie, jeden Heinen Nand, 
jede Färbung wieder; aud) find Vorrichtungen angebradyt, um Feine Objecte bis auf "/ooos 
Linie genau zu meffen. Um eine größere Erleuchtung des Dbjects au erzielen, bat Lieber- 
fühn binter demfelben einen metallenen Hohlipiegel angebracht, deifen hohle Seite nad 
dem Mifroffop hin gerichtet ift und die Lichtfirahlen nady dorthin reflectirt. Dem übeln 
Umftand, daß die hier beobachteten Objecte durchfichtia fein mußten, hat Amici abgeholfen, 
indem er ein Eyftem von Spiegeln anbracyte, welche das von oben her durch) reflectirtes 
Licht erhellte Dbject im Bilde einander zumatfen und vor das Sehfeld des Mikroftope 
brachten. Je nad) der Lichtquelle, deren man fic) zur Erleuchtung bedient, hat man Som 
nenmifroffope und Rampenmifroffope. Unter den Sonnenmitroffopen find die Che 
valier'fchen die beften. Bor der Nöhre liegt ein planer Spiegel, weldyer fo geftellt wer- 
ben kann, daß er die aufgefangenen Sonnenftrahlen parallel mit der Achfe des Nohres 
auf eine Sammellinfe in demfelben wirft, welche dann von einer zweiten Linfe fo ftark 
convergirt werden, daß fie in einen Punkt zufammenlaufen, welcher dicht am Dbjecte liegt, 
zu weldhem Zwede diefe zweite Linfe geftellt werden kann. Außerdem enthält das Inftru- 
ment noch eine Vorrichtung, um das Object genau zu ajuftiren, indem man es nach allen 
Nichtungen hin verfchieben fann. Die eigentliche Objectivlinfe ift achromatifch' und eben» 
falls verfchiebbar und wird fo lange vor = und rückwärts geftellt, bis man auf einer Wand 
oder einem Papierfchirm auf einer Weite von 10— 20 &. vom Objecte ein deutliches und 
Elares Bild des legtern erhält. Das Lampenmitroftop ift im Allgemeinen ebenfo con» 
fteuirt, nur bedient man fich bei demfelben des Lichts einer intenfiven Rampe oder des Drums 
mond'schen Lichte. (S.Hydroorygengas-Mikrofkop.) DieMitroffope für Naturfors 
fcher, Die eigentlich zufammengefegten Mikroffone, werden am beften von Dberhaufer in Pas 
ti, von Plöfl in Wien und von Schied in Berlin gemadt. Ein Echied’fches Mikroftop be» 
fteht aus einer dreifüßigen Säule, welche hohl ift und in welcher der Mikroffopträger mittel& 
einer Zahnftange hoch und tief geftellt werden fann. Das Mitroftop felbft enthält die mit 
größter Sorgfalt gefchliffenen achromatifchen Objectiv» und Oculargläfer, weldye ebenfalls 
in verfchiedenen Entfernungen voneinander feftgeftellt werden fönnen. An der Säule felbft 
ift der Objectentifch und unter bemfelben ein ftellbarer Spiegel befeftigt. Der Objectentifch 
ift durchbohrt, um das von dem Spiegel reflectirte Licht zum Dbjecte gelangen zu laffen. 
Unterhalb ift eine Blendung, welche dazu dient, das Sehfelb mehr oder weniger zu ver» 
Heinern. An der Seite des Fußes befindet fich der Träger einer Collectivlinfe, welche nad 
alen Richtungen hin fo geftellt werden kann, bafi fie die Sonnenftrahlen auffängt und 
dem Spiegel zuführt, welcher fie auf das Object reflectirt. Eine Mifrometervorrichtung 
zum Meffen der Objecte ift ebenfalls anaebracht. Piösl hat no) eine Vorrichtung ange: 
bracht, um das Mikroftop auch in horisontaler Nichfung au brauchen, und der Objectentifd) 
ift fo angeordnet, daß das Object genau cemtrirt werben kann. 

Milben find kleine, zum Theil faft mifroftopifche Thierhen, welche fonft au den 
Anfekten gezählt wurden, von diefen aber fhon dadurch fich unterfcheiden, daß bei ihnen 
Kopf, Bruft und Leib meift in ein Stud verwachfen find, und daß fie nur im Jugendzuftand 
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fechs, erwachfen aber acht Füße haben. Sie pflanzen fich, und zwar in großer Menge, durch 
Eier fort und fcheinen im Allgemeinen von verdorbenen Subftanzen vegetabilifhen und 
animalifchen Urfprungs zu leben. Eine der befannteften Arten ift die Käfemilbe, welche 
im alten trodenen Käfe lebt. Ihr ähnlich ift eine andere Art, welche im Mehl und alten 
Brote vorfommt. Auc, halten fich viele Milben parafitifch auf andern Thieren auf, wie die 
Nofmilbe. Am merbwürdigften ift in diefer Beziehung die fchon im 12. Zahrh. den 
arab. Arzten befannt gewefene, nad 1820 in Paris zuerft von den jungen Arzten Ra- 
nacci und Albin Gras wiedergefundene, feitdem auch in Deutfchland beobachtete Kräg: 
milbe (acarus humanus), die bisweilen, aber nicht immer in den Krägpufteln vorfommt 
und ebenfo gut Urfache als Folge diefer Sautkrankheit fein fann, von Käfemilbe und Nof- 
milbe aber fi fehr unterfcheidet. Berner gibt es eine Urt Milben, die in Gewähshäufern 
manchen Schaden anrichten, indem fie mit einem ganz feinen Nege die Gewächfe überziehen - 
und dabei die Blätter anfreffen, in Folge deffen diefe nad) und nad) abfterben. Eine der 
gröften Milbenarten, von fhöner, fammetrofher Farbe, findet fi im Sommer auf der 
Erde in Gärten herumlaufend. Auc) der fogenannte Holzbod (f. d.) oder Zede ift eine 
Milbe. Endlidy gibt es viele Milben im Waffer. 

Milch wird von den Weibchen aller Säugthiere in befondern Organen abgefondert 
und dient zur erften Nahrung für ihre Jungen. Von großer Wichtigkeit für den Menfchen 
ift Hauptfächlich die Milch der Kuh, weshalb auch die Chemiker fi mit Unterfuchung 
berfelben am meiften befchäftige haben. Die Mil) läßt fih in Butter (f.d.), Käfe (f.d.) 
und Molken (f. d.) zerlegen. Die Butter fammelt fi anfangs in der Geftalt des Nah« 
mes und, noch mit Käfe und Molken vermifcht, als eine die Flüffigkeit auf der Oberfläche, 
wenn die Milch eine Zeit lang ruhig fieht. Die käligen Theile fondern fi) ab, wenn die 
entrahmte Milch gerinnt, und nur die Molken bleiben zurüd. Die Mil, ift beinahe die 
einzige thierifche Flüffigkeit, welche in die weinige Gährung übergeht. Die Kalmüden be» 
reiten deshalb aus der Stutenmilcd nicht blos ein angenehm fäuerliches Getränk, Ku» 
mif(f.d.) genannt, fondern auc) eine Art Branntwein. Übrigens bietet die Milch ein 
und derfelben Thierart, unter verfchiedenen Umftänden, namentlic) aber bei verfchiedenen 
Individuen, mancherlei Modificationen dar. Sie ift verfchieden nad) den Zeitperioden von 
der Geburt des Jungen an, verfchieden nad) den Zageszeiten, in welchen fie gemolfen wird, 
verfchieden aber namentlich nad) dem Genuffe der Nahrungsmittel. Auch Krankheiten 
und Gemüthöbewegungen der Thiere wirken auf die Eigenfchaften der Milch ein. Die erfte 
aus dem Guter fommende Milch ift die vünnfte, die legte die didfte, weshalb das reine Aus 
melfen von Wichtigkeit ift. Mit der Kuhmilch fomm die Milch der übrigen Thiere in ihren 
Peftandtheilen mehr oder weniger überein. Die Milch des Weibes enthält weniger 
Käfe, aber mehr Milchauder (f. d.) als Kuhmilch, und ihr butteriger Beftandtheil ift mit 
dem fäfigen fo verbunden, daß fie feine Butter liefert. Der Säuregehalt der Mil nimmt 
zu bei vieler vegetabilifchen Nahrung, das Kali aber bei vieler animalifhen Koft. Auf den 
Geruch, Gefhmal und auf die Färbung der Milch wirken mehre Pflanzen. Mit dem 
Alter der Zungen nehmen der Käfe» umd Butterreichthum der Milch zu. Das elektrifche 
Flwidum beförvert das Gerinnen der Milch; Alkalien dagegen verhindern in der frifchen 
Milch als Zufag ihr Gerinnen, ja fie löfen fogar den gefällten fäfigen Niederfchlag wieder 
auf. Efelsmilc hat.mehr Rahm, weniger fifige Beftandtheile und mehr Milchyuder als 
Kuhmilh. Ziegenmilch und vorzüglih Schafmild, kommen der legtern am nädhften. 
Zur Beilimmung des Gehalts ber Milch nady Graden dient der Galaftometer(f.d.). 
Die Mil if verfchiedenen Krankheiten unterworfen; dahin gehören das Blau« und 
Gelbwerden, Zähigfeit, Schleimigkeit, Wäfferigkeit, Bitterkeit u. f. w. Die Urfachen die» 
% frankhaften Erfheinungen find theils geftörte Gefundheit der Thiere, theils fehlerhafte 

ufbewahrung der Milch, theils unpaffendes Futter. Bei Vermeidung diefer Urfachen 
wird auch die Milch wieder gefund. Die Gewinnung und Aufbewahrung der Milch und 
die Bereitung von Butter und Käfe aus derfelben nennt man Milhwirchfchaft oder 
Molkerei. Neinlichkeit:ift dabei die Hauptfahe. Die Mitch witd in verfchieden geforns 
ten und aus verfchiedenen Stoffen beftehenden Gefägen entweder im Keller oder in befon« 
ders dazu eingerichteten Behältniffen, den Milhfhmemmen, aufbewahrt, Kegtere, aus 
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großen Trögen beftehend, im welche Röhrmaffer einflieft, auf welhem bie Milchäfche 
fchwimmen, dienen dazu, die Mil im Sommer vor zu fehneller Säuerung zu bewahren. 
Durd) eine von Trommer ausgegangene Erfindung werden aber nit nur die Milch» 
fhwemmen, fondern aud) die Heinen Milchgefäße überflüffig ; ja felbft die Neinlichkeit bei 
dem Milchwefen braucht nicht mehr fo ängftlic gehandhabt zu werden. Diefes Mittel 
befteht nämlich in der Soda, von welcher man der frifchgemoltenen Milch etwas zufügt. 
Der Säuerungsproceß der Milch erfolgt nun um fo langfamer und e8 fegt fi mehr Rahm 
ab. Val. Trommer, „Das Moltenmwefen” (Berl. 1845). 

Wicofat, f. EHylus. 5 

Milbichorf, Mitchborke oder Anfprung (Crusta lactea oder tinea faciei) ift 
eine fehr Häufige chronifche Hautkrankheit, welche meift das Geficht noch) fäugender Kinder 
befällt, aber aud) an andern Körpertheilen und bei ältern Individuen vortommen kann. 
E8 bilden fich Fleine gelblichweiße, gruppenmeife aufammenftehende, aud) ineinanderflie 
ende Pufteln, welche fehr bald fich öffnen und eine gelbgrünliche oder braune Borke bil« 
den, die mit über Feuer getrod'neter Milch einige Ahnlichkeit hat. Wollfaftigkeit und zu 
reichliche Ernährung der Kinder kann ebenfo wie unpaffende Nahrung und Verdauungs- 
unordnungen mit Magenfäure verbunden die Urfache des Übel fein, welches gewöhnlich 
einige Wochen dauert, aber auch je nach den begleitenden Umftänden Monate und Jahre 
lany fi) fortfegen fann. Bei richtiger Behandlung, welche namentlich die hier gewöhnlich 
teicht aufzufindenden Urfachen berüdfichtigt, ift die Krankheit ohne Gefahr, während eine 
befonders durch) Anwendung äußerer Mittel herbeigeführte fchnelle Unterdrüdung derfel« 
ben eine Verfegung des Krankheitsftoffs von der Haut auf edlere Organe und fomit fehr 
gefährliche Zufälle, felbft den Tod dur Gehirnmwafferfucht, zur Folge haben kann. 

Milchftraße nennt man den hellen, weißlichen Streifen, der fich faft in der Geftalt 
eines größten Kreifes um die ganze Dimmelstugel erfiredt. Er fchneidet die Efliptif bei 
den Füßen der Zwillinge, geht hierauf durch den Perfeus, die Kaffiopeia, den Kopf bes 
Kepheus und den Schwan, dann, in zwei Arme getheilt, durch den Fuchs, den Adler, den 
Sobiefti'fhen Schild, den Schügen, den Poniatowfti’fchen Stier und ben Schlangenträ« 
ger. Bei dem Sternbilde des Kreuzes ift fie dem Südpole am nächften ; dann geht fie Durch 
das Schiff und das Einhorn nad) den Füßen der Zwillinge. Ihre Breite ift fehr verfchir« 
den und wechfelt zwifchen 5 und 22°; die Trennung in zwei Arme geht durch 22°, vom 
Schmane bis zum Schügen. Schon Demofrit foll von der Milchftrafe die richtige Anficht 
gehabt und diefelbe aus dem vereinigten Glanze unzähliger Firfterne erflärt haben; die» 
felbe Behauptung fprad Galilei bald nad Erfindung der Fernröhre mit Beftimmtheit 
aus, aber erft Herfchel vermochte burch feine trefflichen Inftrumente die Milhftraße wirk- 
lich in einzelne Sterne aufzulöfen. Kant machte bereits in der Mitte des 18. Jahrh. dar« 
auf aufmerffam, daß die Milchftraße, wenn anders Galilei Recht habe, auf eine ungleiche 
Austheilung der Sterne fchließen laffe; diefe Anficht wurde dur Derfchel'd Beobadhtun. 
gen volltommen beftätigt, und gegenwärtig find die Afttonomen der Mehrzahl nad) der 
Meinung zugethan, dag die Milchftrafe nichts anderes als eine linfen- oder vielleicht auch 
ringförmige, an einer Stelle in zwei Theile gefpaltene Sternfchicht fei, in deren Mitte oder 
nahe bei derfelben das Sonnenfyftern fich befinde. So erklärt fi ganz ungezwungen, 
warum die Sterne immer dünner gefät zu fein fcheinen, je weiter fich unfer Auge von der 
Mithftraße entfernt. 

Milchzuder (Saccharum lactis) ift ein Beftandtheil ber Milch der Säugthiere und 
wird im roten befonders in ber Schweiz entweder durch Verbampfen der Molfen (f.d.) 
oder gewöhnlicher durch Kryftallifation erhalten, worauf er durch wiederholtes Auflöfen in 
heißem Waffer und Kryftallifiren gereinigt wird. Im Handel trifft man ihn gewöhnlic, in 
der Form von Eylindern an. Er Mi in Alkohol und Ather gar nicht und in Waffer fchive- 
rer als der Nohrzuder löslich; auch ıft er Härter und enthält mehr Kohlen» und weniger 
Sauerftoff als diefer. „In der Medicin benugt man ihn als fchwaches, die Verdauung be- 
förderndes Mittel, meift jedoch nur, um Meine Gaben ftärferer Mittel, welche man ihm bei- 
mifcht, in fein vertheiltem Zuftande zu geben. Auch wird er zu fogenannten fünftlichen 
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Moltenpulvern verwendet, indem man ihn mit Mimofengummi zufammenreibt und in 
warmen Waffer auflöft. 

Milet, am Mäander, war im Alterthume eine der größten und blühendften Stäbte 
von Karien in Kleinafien, berühmt burdy trefflihe Wollenfabrifation und ausgebreiteten 
Handel nah Norden. Schon frühzeitig gründete es eine bedeutende Anzahl von Eolonien 
am Schwarzen Meere und in der heutigen Krimm, und im Befig einer Flotte, führte es 
lange und Eoftfpielige Kriege mit den Iydifchen Königen. Nach der Eroberung Lydiens 
durch den ältern Cyrus (f.d.) wurde es, gleich ganz Jonien, unterworfen. Unter der perf. 
Dberherrfchaft mit vieler Milde behandelt, obgleich durch innere Unruhen öfters zerrüttet, 
blieb es in Wohlftand bis zu dem unglüdlichen ionifhen Kriege, in welchem es, von feinem 
damaligen Statthalter Ariftagoras zum Widerfiande gegen die Perfer aufgereizt und von 
ben europ. Griechen nur fehr fhwach unterflügt, im J. 494 v. Chr. von Grund aus zer« 
ftört wurde. Die Einwohner bauten bie verödete Stadt zwar wieder auf, fodaß fie fogar 
gegen das fiegreiche Heer Alerander's des Großen fich eine Zeit lang hielt; aber ihr altes 
Anfehen vermochte fie nicht wieder zu erlangen, und bie jegt noch wenigen Überrefte, die 
unter dem Namen Palat, d.h. Paläfte, ein elendes Dorf bilden, laffen bie ehemalige 
Gröfe faum ahnen. Die früher fo mächtigen Milefter dienten daher den Alten zur fprüch- 
wörtlihen Bezeichnung verfallener Glüdskinder. Bol. Rambach, „De Mileto einsque 
coloniis’’ (Halle 1790); Schröder, „De rebus Milesiorum‘ (Stralf. 1827) und Sol. 
ban, „Res milesiae‘ (Darmft. 1829). —- Nad) M. nannten die Griechen eine befondere 
Art von Erzählungen, die ein Gemifch von Wahrheit und Dichtung enthielten und von 
einem gewiffen Ariftides zuerft verfaßt worden fein follen, milefifhe Gefhichten oder 
Märhen. (S.Roman.) 

fitair ift die Collectiobenennung für alle zum Soldatenftande gehörende und 
vom Randesheren befoldete Perfonen. Die Stärke des Militairs eines Staats beftimmt 
fid) nady Maßgabe ber Bevölkerung, der Befchaffenheit des Landes, der Eigenthümlichkeit 
feiner Bewohner und der befondern Verhältniffe gegen die Nachbarftaaten; doc hängt fie 
nicht feltenauchvon den disponiblen Geld- und andern Mitteln ab. Sie ift im Frieden gerin- 
ger und befchränft fich auf die Zruppenzahl, welche zum Garnifon- und Arbeitsdienft, forie 
zur Ausbildung ber jungen Mannfchaft erfoderlich ift. Großbritannien hat bei 26’ , Mill. 
E. ungefähr 122600 M, Militair; Frankreich bei 34, Mil. E. 344000 M.; Oftreid) 
bei 37,700000 €. 401900 M.; Preußen bei 15%, Mill. €. 124000 M.; Rußland bei 
63% Mill, E. 770000 M. Es kommen alfo auf 1000 E. in England beinahe fünf, in 
Frankreich gegen zehn, in Oftreich zehn bis elf, in Preußen acht bis neun und in Rußland 
zwölf Mann Militair. Das Verhältnif der Truppengattungen richtet fih nad ber Be- 
fhaffenheit des Landes, nad) der Eigenthümlichkeit der Nation und nach dem Bedarfe in 
befondern Fällen. Gebirgiges Terrain macht mehr Infanterie als Eavalerie nöthig und bie 
Drientalen haben verhältniämäßig ungleich mehr Reiterei ald andere Völker. Im Allge- 
meinen fann man jedod annehmen, daß die Zahl der Infanterie fünf bis fechsmal größer 
ift al& die der Cavalerie. Auf 1000 M. Infanterie rechnet man 2/,—3 Gefchüge ber 
Fuß. und auf 1000 M. Cavalerie fünf bis fechs Gefchüge der Neitenden Artillerie. Die 
Eintheilung oder Gliederung der Armee anlangend, fo wird bei der Infanterie das Ba- 
taillon (f. d.), bei der Gavalerie die Escadron (f.d.) und bei der Artillerie die Bat» 
terie (f. d.) als Einheit angenommen. Durd) die Vereinigung mehrer Einheiten zu einem 
Ganzen bilden fich die Regimenter, Brigaden, Divifionen und Armeecorps; doc) gibt e# 
für diefe HDeereötheile bei den einzelnen Armeen fehr verfchiedene Benennungen. Als 
Grundfag ift anzunehmen, daß jeder felbftändige Txrupp fich leicht in zwei, vier oder acht 
Theile zerlegen laffe. Noch bis 1806 fand beinahe überall das Werbefyftem ftatt, nad) 
welchem Leute, die fi) zum Dienft meldeten, Handgeld befamen und auf Eapitulation, 
d.h. auf eine geroiffe Anzahl Jahre, angeworben wurden. Man nannte fie Ausländer und 
rechnete zu ihnen auch diejenigen Eingeborenen, welche fi) freirwillig zum Dienft ftellten. 
Außerdem hatte jedes Regiment feinen Canton, d. 5. eine Anzahl Ortfhaften, aus benen e6 
feine Refruten aushob. Gegenwärtig kommt das Werbefyftem in dem angegebenen Sinne 
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nur noch in England vor. Zwar gibt e& faft in allen Armeen Ausländer; fie find aber 
entweder in befondere Corps vereinigt (f. Fremdenlegion) oder dienen auf Beförbe 
rung. Außer England erfolgt der Erfag des Heers gegenwärtig überall durch die zuerft in 
Frankreich eingeführte Confceription (f.d.). Jeder gefunde junge Mann ift verpflid« 
tet, au dienen, und nur ganz befondere häusliche Verhältniffe fonnen ihn davon befreien; 
doch darf in einigen Ländern, 3. B. Frankreich, Heffen, Sachfen, Würtemberg u. f. w., der 
zum Dienft Aufgerufene einen Stellvertreter für fich beforgen. Gewif ift es ein großer 
Bortheil, die Dienftzeit des Soldaten nicht zu weit auszubehnen; denn wenn jährlich ein 
Drittheil oder die Hälfte des ftehenden Heers in der Friedenszeit entlaffen wird und ebenfo 
viel NRekruten eintreten, fo ift in wenigen Jahren der größte Theil der waffenfühigen Män« 
ner auserercirt. Die entlaffenen Leute fehren im preuß. Etaate und anderwärts zur ihren 
bürgerlichen Gefchäften oder zum Landbau zurüd und bilden die Kriegsreferve, d.h. die 
jenige Mannfchaft, die bei ausbrechendem Kriege auerft eingesogen wird, um das fichende 
Heer zu vervollftändigen. Rad) zwei bis drei Jahren gehen fie zum erjten Aufgebot und 
nach vollendetem 32. Lebensjahre oder nach etwa fiebenjähriger Dienftzeit beim exfien 
Aufgebot zum zweiten Aufgebot über, in welchem fie abermals fieben Jahre verbleiben. 
(S.Boltsbewaffnung.) Aud ift es in Preußen jungen Leuten, die fid) felbft Heiden 
und nähren können, geftattet, ihre Dienftpflicht durch einjährige Dienftzeit abzuleiften umd 
fodann in bie Landwehr einzutreten. Dagegen ift auch wieder Soldaten, die ihdurd mufter: 
haftes Betranen ausgezeichnethaben und zu Unteroffizieren geeignet find, geftattet, uber ihre 
Dienfizeit zu dienen. Die Beförderung oder das Avancement erfolgt beim Militair fafl 
durchgängig nurin Folgeeiner abgelegten Prüfung, in welcher, näcyfi vortheilbaften Dienft 
zeugniffen, die für die nächft höhere Stufe erfoderlichen Kenntniffe nachgewiefen werden 
müffen. Die Ernennung der Offiziere jeden Grades erfolgt durch den Landesheren, In 
England find noch gegenwärtig die Offizierftellen unter gewiffen Bedingungen Fäuflic. 
An Frankreich wird ein Drittheil der erledigten Offizieritellen durch die Wahl der Gamer 
raden (& l’election), ein Drittheil durch den König (au choix) und ein Drittheil nach dem 
Dienftalter (& l’anciennete) befegt. Nur bei Stabsoffizieren hat fich der König die Wahl 
vorbehalten, doch darf er feinen Offizier, der über 40 Jahre alt ift, dazu ernennen. Das 
Ausscheiden aus dem Dienft erfolgt, abgefehen von Zodesfällen und von denjenigen Mili- 
taire, weldye in andere Verhältniffe übergehen, zunächft Durch den Eintritt ber Invaliden 
(f. d.) in eine Invalidencompagnie, oder burdh die Entlaffung in die Heimat mit einer Flei« 
nen Penfion und einem Beitrage an Kleidungsftücden u. f. m., oder endlic, durch die Auf: 
nahme im Invalidenhaufe bei gänzlicher Unfähigkeit, fich felbft noch fortzuhelfen; aud 
werben die Abgegangenen häufig in Eivilftellen angeftellt. Für fchwere, entehrende Ber 
brechen erfolgt die Ausftoßung aus dem Soldatenftande. Dffixiere, deren Invalidität durd 
befondere Zeugniffe nachgewiefen fein muß, erhalten eine dem Einfommen ihres Grades 
und ihrer Dienftzeit angemeffene Penfion, und unter Umftänden ebenfalls Unftellung in 
Givitftellen. Die ehemals häufige Eaffation derfelben fommt gegenwärtig nur noch im fel: 
tenen Fällen vor. Die Dislocirung der Truppen im Frieden wird notbiwendig wegen 
aleichmäfiger Vertheilung in die einzelnen Provinzen, wegen des mehren Garnifon- 
Macht und Arbeitsdienftes in Feftungen und größern Städten, wegen Unterbringung der 
Pferde und wegen ölonomifcher Verhältniffe. Das Militair hat nicht allein den Randes- 
gefegen zu gehorchen, fondern auch den befondern, auf die Verhältniffe feines Standes 
Bezug nehmenden Kriegsartiteln. Wergehungen werden in Verhören unterfucht, die ein 
Auditeur leitet und ein Offizier überwacht, und die Strafe wird von Standgerichten, bei 
größern Verbrechen von Kriegsgerichten (f.d.) den Acten und Gefegen gemäß be: 
flimmt. (S. Kriegsgefege) Im Kriege, wo bie Zeit drängt, ift das Verfahren meift 
fehr kurz, und der überwiefene Verbrecher erleidet fofort bie ihm gebührende Strafe. Im 
Allgemeinen muß die Art der Strafen und ihrer Ausübung ftets das Ehrgefühl berüdjich- 
* tigen, um biefen fo mächtigen Hebel der Disciplin und den den Truppen nöthigen Geift der 
Ehre in allen Beziehungen aufrecht ziterhalten. Das Medicinalwefen wird von Militairärz- 
ten verwaltet. (S. Militairheilfunde,) Leichte Krankheiten werben im Duartier behan- 
beit, fhwerer Erfrankte fommen in das Pazarethi oder Hospital (.d.). Ebenfo jhmwierig 
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als wichtig ift im Kriege die Einrichtung der Feldlazareche(1.d.). Die Behandlang der 
Mannfchaften und CHargirten erfolgtunentgeltlich, auch; erhalten fie freie Medicin; die Off - 
giere dagegen müffen den Arat bezahlen. Die kirchlichen Angelegenheiten beforgen Die Feld- 
prediger (f.d.). Alles das Erwähnte und vieles Andere zufimmengenommen begreift 
man unter dem Nanıen der Militairverfaffung, wohin au die Bedingungen ge- 
hören würden, unter weldhen die Militairs die Erlaubnig zur Verheirathung befommen ; 
ferner die Herbeiziehung ber Zruppen zu größern Arbeiten, 3.3. zum Weg- und Kanal- 
bau, und die Anordnungen zur Ausbildung des Soldaten im Allgemeinen und der militai« 
rifchen Ubungen insbefondere. 

Einen befondern Zweig der Mitlitairverfaffung bildet die Militairötonomie, 
bie ed mit der Ausrüftung und Verpflegung der Truppen au thun hat. Die hierzu erfoder- 
lichen Behörden fliehen unter dem Kriegsminifterium. Sie haben die Anfhaffung und Er» 
haltung der Waffen und des Bulvers im Einverftändniffe mit dem Chef der Artillerie-zu 
beforgen. Die Nemonten werden durch befonders dazu beftimmte Commiffionen fachver- 
ftändiger Offiziere theils in den Geftüten ausgewählt, theils im Rande. gekauft und an die 
Truppen nad) Maßgabe ihrer Erfoderniffe vertheilt. Die Bekleidung und Verpflegung 
mit Lebensmitteln und Bourage ift der Intendanturbehörde übergeben, welche aud) im 
Felde durch Einrichtung von Bädereien und mittels der Traincolonnen für Beides au for» 
gen hat; nächftdem beauffichtigt diefe Behörde das Recdinungswefen der Truppen, Die 
Gelbverpflegung und die Bezahlung aller zur Liquidation geeigneten Bedürfniffeder Armee 
erfolgt durch die General-Militair » oder Kriegskaffe. Endlich gehören au zum Neffort 
ber Behörden für die Mitlitairötonomie die Feftftellung und Auszahlung der Penfionen 
für verabfchiedete Soldaten, Offiziere und für Offiziermwitwen. 

Militairakademien, f. Militairfhulen. 

Militaircolonien beftanden fchon zur Zeit Alerandor’s des Großen von Mace- 
bonien ımd unter den Nömern. In neuerer Zeit fanden fie eine Nachahmung in dem 
Grenzinftitute des öfter. Kaiferthbums (f. Militairgrenze), in der Indelta in Schweden 
zu Ende des 17. Jahrh. und feit 1820 in den Militaircolonien Ruflande, die freilich we- 
fentlid) von den früher erwähnten Kriegsinftituten verfchieden find. Die Einrichtung der 
fogenannten Indelta oder der eingetheilten Truppen in Schweden, bie noch gegenwärtig 
befteht, rührt von Karl XI. her, der fie zu dem Zwede machte, eine größere Krieasmadt 
mit geringerm Koftenaufmande bereit zu halten. Sie befteht darin, daß die Befiger ein- 
zelner Grundftüde für die Befreiung von gewiffen Abgaben die Verpflichtung haben, 
einen oder mehre Soldaten zu ftellen, von denen jeder den zu feiner Ernährung erfoderlichen 
Adler und Viehftand erhält. Seine Arbeiten während der Einberufung zu den Übungen 
und im Kriege haben die Zurüdgebliebenen zu beforgen; nur im Kriege erhält er Gold. 
Zu den ruff. Militaircolonien entwarf auf Kaifer Alerander’s I. Anregung der General 
en chef ber Artillerie, Graf Araktfchejew, den erften Plan, dem die Jdee zum Grunde lag, 
mitteld Anfiedelung ganzer Negimenter in beftimmten Bezirken, unter einer befondern 
militatrifch.« bürgerlich » policeilihen Verwaltung den Stand ber Kronbauern mit dem 
Etande der befoldeten Krieger fo zu verfchmelzen, daß dadurch verfihiedene Zwedte augleih 
erreicht würden, nämlich eine Verminderung der Koften für das fiehende Heer, Erleichterung 
ber Nefrutirung, die Bildung einer NReferve für das Heer, die Gründung eines Aiyls für 
die ausgedienten Krieger und deren Kamilien, und eine gleichzeitige Beförderung des An 
baus und der Bevölkerung culturfähiger Landftriche, wo es bisher nur an der Dandıeinfs 
thätigen Anbauers gefehlt hatte. Araktfchejew rieth zu dem Ende, die Gelbestn, beiden 
Kronbauern einzuguartiren, militairifche Dörfer nach einem beftimurnten Plauz gu erbauen, 
jedem Haufe eine gewiffe Zahl Morgen Landes anzumeifen, aus ein Befegbut fürsdiefes 
neue Inftitut zu entwerfen. Der Soldat follte ald Soldat dunh Belphanuguifetem Unterhaffe 
beitragen, die ganze männliche Bevölkerung den Eolartifteudörfen alter dutien Adaffen geübt 
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wadhfenden Landescultur und Bevölkerung und der Verforgung der Samilien der ind Feld 
ziehenden Soldaten, auch der Krieger felbft in Friedenszeiten, im Umgange mit Weib und 
Kind und in ber Belanntfchaft mit dem eigenen Herde, Anhänglichkeit an das Vaterland 
‚gewänme.. Diefe Idee, fo zwedtmäfig fie im Ganzen fchien, verlor dennoch Vieles von ihrem 
beabfichtigten Nugen durch jene unerbittliche und rückfichtstofe Strenge, mit der Araftfchejew 
den vom Kaifer gebilligten Plan durhguführen befirebt war. Ganze Dörfer empörten fid, 
und Sibirien verbankte zu jener Zeit, befonders zwifchen den F. 1520 — 25, einen großen 
Theil feiner Bevölkerung dem firengausgeführten Syftem jener Mititaircolonien, in die 
Araktichejew 1825 bereit8 400000 männliche Bewohner, darunter 40000 M. zu Pferde, 
untergebracht hatte. In Folge der Revolte eines Theils der Garden im 3.1825 gab jebodh 
der Kaifer Nikolaus das Spftem, die ganze Armee zu colonifiren, auf. Araktfchejew, der 
von den Soldaten faft verabfcheut wurde, erhielt feinen Abfchied und 30g fi) auf fein Gut 
Grufino am Wolchorfluffe zurüd, wo er am 21. Apr. 1834 ftarb. Die bereits vorhandenen 
Militaircolonien in ben Gouvernements Nowgorod-Weliti, Eherfon, Eharkow und Zekate- 
rinoflaw wurden zwar erhalten und beftehen noch gegenwärtig, haben aber im Raufe der 
Zeit wefentliche Veränderungen erfahren. " 

. Militairgrenze heißt der Randftrich der öftr. Monarchie, von 715 OM. mit 1,220000 
E., welcher fid) 227 M. längs der ungar. und fiebenbürg. Grenzen, fo weit fie das türf. 
Gebiet berühren, erftreddt und feine eigne militairifch-adminiftrative VBerfaffung hat, indem 
die Bewohner beffelben Bauern find, welche Militairdienfte verrichten, alfo gewiffermaßen 
colonifirte Soldaten. Grund und Boden der Militairgrenze ift nämlich Staatseigenthum, 
aber zu erblihem Niefbrauch unter völliger Abgabenfreiheit an Bauernfamilien verliehen, 
gegen bie Verpflichtung, bafür Kriegsdienft zu leiften. Im Frieden erhält der Grenzfoldat 
feinen Sold, für den ihn der Niefbraud, des ihm verliehenen Befiges entfchädigt, der, 
ähnlich einem Majorat, in feiner Familie forterbt. Gefeg und Herfommen entfcheiden über 
denjenigen Sohn der Familie, welcher die Sorge für das Hauswefen und bie Erbfolge 
übernehmen fol. Aus diefer abgefchloffenen Anzahl der Familien entfpringt auf der einen 
Seite bie große Wichtigkeit und eigenthümliche Ausbildung des Familienverbandes in der 
Militairgrenze, anderntheils aber die Fruchtbarkeit und Größe der Kamilien in derfelben. 
Der Staat hat duucch diefe Einrichtung ein ftets bereites Kriegsheer, das ihm im Frieden 
nichts Boftet. Der gewöhnliche Etat des Grenzmilitairs beträgt 50000 M., fann jedoch 

"im Fall eines Kriegs auf 70— 100000 M. gebracht werden. BDaffelbe ift gut eingeübt 
und mwohlbisciplinirt, und befehügt in einem ununterbrochenen Grenzcordon gegen bie 
Türkei nicht nur das eigne Rand gegen feindliche Angriffe und das Eindringen der Peft, 
fondern dient au, für Sold bem Staate im Kriege gegen andere Länder. Wichtige Dienfte 
leifteten die Grenzer im öftr. Erbfolgefriege und im Eiebenjährigen Kriege, nod; wichtigere 
in allen Zürfenkriegen. Die Militairgrenze bildet ftaatsrechtlich zwar einen Theil des 
ungar. Reich und des Großfürftenthums Siebenbürgen, hat aber eine ihrem Zmedte gemäße 
eigenthümliche militairifhe Einrichtung, durch die fie in den ungar. Erbftaaten nach Wer- 
faffung und Verwaltung gänzlich von denfelben getrennt, in Siebenbürgen aber, wo die 
Grenzfoldaten feine gefchloffenen Bezirke bewohnen, fondern im Provinzialgebiet zerftrent 
leben, nur militair.-adminiftrativ, nicht politifch gefondert ift. Eingetheilt ift diefelbe in vier 
voneinander unabhängige, unter dem Hofkriegsrath ftehende Generalcommanbos oder 
Generalate als höchfte Behörden, unter denen binmwiederum die Regimentscommandos 
ftehen, welche die Bezirfsbehörbden vorftellen und nicht nur alle rein militairifchen Verrich- 
tungen, fondern aud) alle politifch-öfonomifchen und Juftisgefchäfte beforgen. Die vier 
Generalate find das Proatifche, das flawonifche, das banater oder ungarifche, und dag fieben- 
bürger. In dem froatifchen Generalate find die vorzüglichften Orte: Carlopago, Zengg, 
Bellowar, Petrinia und Koftainicza; in dem flawonifhen: Alt- und Neugrabista (f. 
Grabdista), Brod, Mitromicz, Peterwardein (f.d.), Karlowig (f. d.) und Sem- 
lin (f. d.), wohin auch der Diftriet der Xfchaikiften (f. d.) gehört; in dem ungar.-bana- 
tiihen: Pancfowa, Weißkirchen, Mehadia und Karanfebes. In Bezug auf ihre natürliche 
Befchaffenheittomme die Militairgrenze ganz mit den Rändern überein, zu denen fie ftaats« 
vechtlich gehört. Was die Beyölterung betrifft, fo befteht fie ber Mehrzahl nach aus Sta» 
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wen, nämlich im ganzen froatifchen und flawonifchen Generalat aus Kroaten und Sla- 
vooniern, im banater aus Ungarn, Deutfhen, Serbien und Walachen, im fiebenbürgifchen 
aus Ungarn (Szeklern), Deutfchen und Walachen. Die Mehrzahl bekennt fich zu der nicht« 
unirten griehifchen, ein anderer großer Theil zur röm.-Batholifchen Kirche; außerdem gibt 
e8 Bekenner der»griech.-fatholifchen, der reformirten und proteftantifchen Kirche und Unis 
tarier. Im der Nömerzeit gehörten die Ränder der Militairgrenge theils zu Jlyrien und 
Pannonia Savia, theild zum dacifhen Reiche. König Sigismund von Ungarn machte durch 
die Errichtung des zengger Gapitanats den Anfang der Militairgrenge. Eine weitere Aus- 
dehnung gewann biefe Einrichtung, als der König Ludwig 11. von Ungarn in der Mitte des 
16. Sahrh. feinem Schwager, dem Erzherzoge Ferdinand von Oftreich, die fefteften läge 
Kroatiens, um fie auf eigne Koften gegen die Türken zu vertheidigen, übergeben hatte, 
Schon damals feheint die Grenze in zwei Hauptdiftricte getheilt gewefen zu fein. Die 
froatifche Grenaproving war die erfte, welche entftand; die übrigen Grenzländer in Sla- 
wonien, Ungarn und Siebenbürgen find viel fpäter entftanden und das fiebenbürg. Ge- 
neralat war das legte. Die gegenwärtige Einrichtung für das fiebenbürg. Generalat datirt 
aus den $. 1776— 77, und die für das ungar. vom J. 1807. WBgl. Hieginger, „Statiftik 
der Militairgrenze des öfter. Kaiferthums”’ (Wien 1823) und Benigni von Mildenberg, 
‚‚Statiftit der fiebenbürg. Militairgrenge‘’ (Hermannft. 1837). 

Militairheilkunde oder Kriegsheiltunde (medicina militaris oder castrensis) 
ıft eigentlich von der Heiltunde im Allgemeinen nicht verfchieden, fondern bezeichnet nur 
diefe Wiffenfchaft in ihrer Anwendung auf den befondern Stand der Soldaten, unter denen, 
wie in jedem ftreng abgefchloffenen Stande, eine Anzahl Krankheiten häufiger vortommt 
als bei andern Menfchen. Es ift aber, da diefe Krankheiten ebenfo gut jeden andern Menfchen 
befallen fönnen, nicht fowol die Kenntniß derfelben und der gegen fie anzumendenden 
Mittel, weldye den Militairarzt von dem gewöhnlichen praftifchen Arzte unterfcheidet, als 
die derjenigen Anordnungen und Veranftaltungen erfoderlich, welche Die aus dem Berufe 
und ber Lebensart desSoldaten hervorgehenden Krankheiten forwie die Dagegen zu ergreifenden 
Vorkehrungen nöthig machen. Die Militairheilkunde ift durchaus eine Schöpfung der neuern 
Zeit, in ber die Regierungen einfahen, daß es nicht nur die Pflicht, fondern aud) der Nugen 
des Staats fei, Denjenigen, welche im Dienfte deffelben ihre Gefundheit und ihr Xeben der 
augenf&einlichfien Gefahr ausfegen, auf eine zwedmäßige Art zu Hülfe zu fommen. In 
den älteften Zeiten waren Einrichtungen zur Verpflegung verwundeter und kranker Sol- 
daten gänzlic) unbekannt. Erft in den röm. vollfommmener organifirten Kriegsheeren in den 
legten Zeiten der Nepublit und unter ben Kaifern finden wir Militairärgte unter dem 
Namen medici vulnerarii. Mit dem Untergange bes röm. Reiche verfchwand aber diefes 
Inftitut wieder fpurlos. Erft von Ludwig IX. von Frankreich wird berichtet, daß er neben 
feinem Leibarzt eine Anzahl junger, dem geiftlichen Stande angehöriger Arzte (myres oder 
maitres-myres), die fid) der verwundeten Soldaten annehmen follten, auf feinen Kreuz. 
zugen mit fih nahm. Allein auch diefe Einrichtung hatte keinen Beftand, und wenn fpäter 
Pared(f.d.) und fein Schüler Yigray mit dem Deere in das Feld zogen, fo waren fie 
immer noch) feine vom Staate befoldeten Militairärzte. Den Grund zu einer Organifation 
des Milituirmedicinalwefens legte Heinrid) IV. von Frankreich durch Errichtung von zrvei 
Militaichospitälern bei der Belagerung von Amiens im I. 1597. Ludwig XII. errichtete 
bereits fichende Hospitäler für die Soldaten; aud; wurde durch! ihn das nügliche Inftitur 

der Ambulancen (f.d.) ins Leben gerufen. Mehr noch wurde die Militairheiltunde 
durch Ludwig XIV, ausgebildet. Den fefteften Grund zu ihrer Vervolllommnung legte 
' Rudwig XV. durch Errichtung von Unterrichtsanftalten für Militairärzte zu Befangeon, 
' Lille, Nancy, Strasburg u,f.w. Die Revolution erhielt wenigftens das Beftehende und 
Napoleon trug auf jede Art dazu bei, die Militairheiltunde auf den hohen Grad der Aus- 
' bildung zu flellen, welchen fie gegenwärtig einnimmt. Die volltommen militairifche Dr- 
' ganifation des franz. Militairvmedieinalwejens hat faft allen übrigen Staaten mehr oder 
"weniger zum Mufter gedient. In Deutfchland wurde unter dem Kurfürften Georg Wil 
Helm von Brandenburg (1619—40) zuerft ein Negimentefeldfcheerer bei der Leibgarde 
’ angeflellt und dann jedem Generalftabe ein Medicus beigegebem Seins Nachfolger 
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vermehrten die Zahl der Militairärzte und der König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
gründete 1713 ein anatomifches Theater zu Berlin für diefelben, welches 1724 zu dem 
Collegium chirurgico-medicum erweitert wurde. Insbefondere aber war Friedrich II. 
bemüht, auf jede Art die Ausbildung junaer Leute zu tüchtigen Fetdärzten zu fördern, und 
fein Beifpiel blieb in andern Staaten nicht ohne Nahahmung. Im. 1794 wurde die 
hirurgifche Militairafademie, die nahmalige medicinifchschirurgifche Zofephinifche Afı- 
demie zu Wien, 1785.die hirurgifche Akademie für das Heer und die Flotte zu Kopen- 
hagen und die mebicinifch«chirurgifche Militairfchule zu Petersburg und 1798 das Colle- 
gium medico-chirurgicum in Dresden geftiftet, während in Preußen fchon 1793 die Am- 
bulfancem eingeführt wurden und die Militairchirurgen in der 1795 gegrüumdeten Pepinicre 
eine vollftändige Anleitung für ihren künftigen Beruf fanden. Am weiteften war in der 
Militairheiltunde England zurüdgeblieben, dafür machte es nahmals um fo fchnellere 
Fortfchritte, fodbaß gegenwärtig in allen höher eivitificten Staaten Europas der Soldat im 
Kriege wie im Frieden einer guten Verpflegung gevoi fein fann und die Militairärzte das 
ihnen gebührende Anfehen genießen. Bon den Männern, welche fich um die Militairheil- 
funde befonders verdient machten, find anzuführen Petit, Rapenronnie, Sabatier, Pelletan, 
Percy (f. d.), Thomaffin und vor Allen Larrey (f. d.) in Franfreih; Holzendorf, 
Schmuder, Bilguer, Cothenius, Theden (f.d.), Voitus, Murfinna, Börde und Gräfe 
(f. d.) in Preußen; Brambilla in Dftreih; Pringle, Brodlesby, Don. Monre (f. d.) 
und $. Hunter (f.d.) in England; doc haben legtere mehr durch) ihr ärztlicyes Wirken 
fi einen Namen erworben al& durd; Verbefferung der Einrichtungen, wozu am meiften 
N. Hamiltor ducch fein berühmtes Werk „The duties of a regimental surgeon etc.“ 
(2. Aufl., Zond. 1795; deutfch von Hunczovfty, Wien 1790) beitrug. 

Gegenwärtig findet man in allen gut organifirten Heeren ein ziemlich zahlreiche? 
Derfonal von Arzten, welche theils größern theils Fleinern Heeresabtheilungen beigegeben 
find und untereinander ein ebenjo georbnetes Ganze bilden wie die Soldaten felbft, indem 
fie vom oberften Arzte an bis zum unterften hinab einen ihrer Stellung entjprechenden 
militairifhen Rang einnehmen und nad) diefem Nange voneinander beauffichtigt werden 
und Befehle erhalten. Die oberfte Behörde des Militairmedicinalmefens, welche entweder 
aus einen: Collegium gebildet wird oder aus einem Einzigen befteht, ift unmittelbar dem 
Kriegsminifterium untergeordnet und die oberfien Arzte, welche in Frankreich Generals, 
in Preußen Oberftenrang bekleiden, haben nun die für gut befundenen Anordnungen im 
Großen zu leiten, während die unmittelbare Behandlung der Kranken den Arzten und 
Chirurgen niederer Grade überlaffen bleibt. Ift auc) im Allgemeinen eine Eintheilung der 
Arzte in innere Ärzte und Chirurgen und die Ausübung der Chirurgie durch nicht wiffen- 
fhaftlich gebildete Männer unftatthaft, fo möchte fie vielleicht bei dem Militairmedicinal. 
perfonen, wenigftens im Kriege, noc) amı erften zu rechtfertigen fein, da hier die Mehrzahl 
der franfen Soldaten aus Verwundeten befteht, deren Deilung in den nieiften Fällen einem 
weniger rwiffenfchaftlich als durdy Erfahrung gebildeten Chirurgen uberlaffen werden kann, 
zumal wenn der über ihm fiehende Militairargt eine gehörige Aufficht führt, Im Frieden, we 
wenige äußere Verlegungen als innere Krankheiten unter den Soldaten vorfommen, ift die 
Wirkjamkeit des Militairarztes, ausgenommen die durch das Dienftverhältnig gebotenen 
Reiftungen, von der eines andern praßtifchen Arıtes, der eine öffentliche Stellung einnimmt, 
nicht verfchieden, anders jedody aeitaltet fie ficy im Kriege, wo Märfche, Rager, Bivonart, 
Belagerungen und Schlachten dem obern wie dem unten Militairarzte Pflichten und 
Beichwerden auflegen, welche im gewöhnlichen Leben volllommen unbekannt find. Ber 
fonders wichtig find die Anordnungen bei Schlachten, wo der dirigirende Arzt zuvor für 
einen außerhalb der Schußweite liegenden Verbandplap zu forgen hat, um fich dafelbft mit 
feinem ganzen Perfonal aufhalten au können. Die Verwundeten werden durd) eigen? 
dazu beftimmte und unter die fechtenden Truppen vertheilte Leute, die Brancardiers, welche 
eine leicht zu Tragbahren zufammensufügende Bewaffnung haben, nach diefen Plägen 
gebracht, um die erften Verbände anzulegen und die nöthigften Operationen auszuführen. 
Da e6 indef nicht fehlen ann, baf im Laufe der Schlacht oft eine Verlegung des Verband: 
Flage® nöthig wird, fo verwandelte Karren diefe feften Werbandpläge in die Ambulances 
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volantes, bei denen jänmtliche Mebdicinalperfonen beritten und zivedimäßig eingerichtete 
Wagen zum Transport der Berwundeten bereit find, un mit der größtmöglichen Schnelligkeit 
die ganze Anftalt auf einen andern Ort verfegen zu fönnen. Won den Verbandplägen und 
aus ben Ambulances volantes fommen die Berwundeten in die eigentlichen Ambulancen 
und dann in bie weiter entfernten Hauptfeldfazarethe. (S. Feldlazarerhe.) Um fogleich 
bie gehörige Anzahl tüchtiger Kranfenwärter zu haben, werden während des-Friedens 
eine Anzahl Soldaten im Kranfenwärterdienfte theoretifch und praftifch unterrichtet. Die 
Anfhaffung und Beauffichtigung der nöthigen Wirthfchaftsgegenftände, Nahrungsmittel 
uf. w. haben befondere zum Medicinalwefen gehörige Ofonomiebeamten zu beforgen, 
welche im Brieden in den Garnifonen wie im Kriege einen umfangreihen Wirkungstreis 
finden. Wie aber die Einrichtungen der gefammten Mititairheilanftalten in den einzelnen 
Staaten fehr verfchieden find, fo treten auch öfters im Kriege, weniger im Frieden, durd) 
die Gewalt der Umftände mannichfaltige Modificationen diefer Anftalten ein. Der Krieg 
macht eine Bermehrung der Medicinalperfonen, der Hospitäler, der Apparate u.f. mw. nöthig, 
für welche zwar fehon im Frieden geforgt fein muß, die aber doch oft fich ald unzu« 
reichend herausftellt, da fich viele Kriegsbegebenheiten und befonders die fehr zu berindkfich« 
tigenden Witterungsverhältniffe nicht im voraus berechnen laffen. Beim Eintritt folcher 
Umftände, auf welche feine Vorbereitungen getroffen wurden oder getroffen werden fonnten, 
ift. e8 num die Aufgabe des bei der betreffenden Heeresabtheilung fungirenden Arztes, mit 
Geiftesgegenwart und Umficht alle möglichen Mittel aufzufuchen, welche die Rage der ihm 
anverfrauten Kranken zu erleichtern und die Gefundheit der Andern zu bewahren vermögen, 
und die detaillirte Befchreibung eines jeden längern Feldzuges der neuern Zeit bietet zahl- 
reiche Punkte dar, bei denen von dem Verfahren eines Militairarztes das Wohl und Wehe 
der ihm übergebenen franfen Soldaten und Heeresabtheilungen nihtnur, fondern auch ganzer 
Landftriche und ihrer Einwohnerfchaft abhing und mo es fich zeigte, welchen Einfluß die 
Militairheiltunde durch ihr phufifches Eingreifen und durch den moralifchen Einfluf, wel« 
chen das Vertrauen auf die Füchtigkeit eines Mannes hervorbringt, auf Ränder, in denen 
der Krieg wüthet, ausübt. Vol. Kühn, „De medicinae militaris apud veteres Graecos 
Romanosque conditione‘ (11 Programme, Lpz. 1824— 27, 4.) und ofephi, „Srundriß 
der Militairftaatsaraneitunde” (Berl. 1829). 

Militairkarten, Nicht jede Landkarte ift für militairifche Zmede geeignet, denn 
wenn fie aud) dem Haupterfodernif genügt und die Rage und die Entfernungen der Puntte 
richtig angibt, fo enthält fie doch felten Das, was der Militair fucht und nöthig hat, oder 
ftellt e8 nicht mit der nöthigen Klarheit dar. Die Militairfarte muß zuvörberft in einem 
Masftabe gezeichnet fein, welche volllommen deutliche Angaben aller ber Gegenftände er- 
laubt, die für militairifche Operationen von Wichtigkeit find. Ein übergroßer Mafftab 
erfchmert die Uberficht größerer Terraintheile; ift er aber zu Hein, fo müffen einzelne 
Punkte weagelaffen werden, die Schrift fällt unleferlich aus, und das Auge verwirrt fich 
leicht. Der angenommene Mafftab muß ferner ein aliquoter Theil der natürlichen Größe, 
und nicht nur mit feinen Unterabtheilungen auf einer Linie, fondern auch in Zahlen auf der 
Karte angegeben fein. Ein den gewöhnlichen Anfodberungen ganz entfprechender ift der von 
/uoooon, d. h. Die Rängeneinheit der Karte, 3. B. die Meile, ift der hunderttaufendfte Theil 
der wirflihen Meile, und beträgt alfo zwei Decimalzoll. Auch, für die Höhe der Schrift 
müffen beftimmte Gröfen angenommen werden, um nicht allein durch die Form der Buch- 
ftaben, fondern aud; durch das mehr oder weniger Hervorftechen derfelben größere und 
Fleinere Drte, die Namen der Plüffe u.f. w. zu unterfcheiden. Die Militairfarte fol orientirt 
fein, d. h. wenn man die Schrift gerade vor fich liegen hat, fo muß Norden oben fein. Auf 
ihrem Naygbde muf aud) die Gradeintheilung bemerkt werben, obgleich die Meridian und 
Parallelfreife felten ausgezogen find. Unter den aufyunehmenden Gegenftänben darf feiner 
fehlen, der irgend eine militairifche Wichtigkeit erhalten fann; es ift daher nöthig, zuweilen 
felbft einzelne unbedeutende Häufer, hervorragende Bäume, hochftehende Windmühlen, ja 
felbft Wegmeifer u. f. mw. anzugeben, weil fie zur fpätern Drientirung auf dem Zerrain 
unentbehrlich find. Die Bezeichnungen, ob eine Brücke gemauert fei oder nicht, mo Surthen 
vorhanden find, wie piel Beuerftellen fi an einem Drte befinden u. f. w., find micht zu ver» 
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nachläffıgen. Auch ift oft eine Gottirung nothiwendig, d. h. die Bezeihmumg einzelner 
Punkte mit Zahlen, welche durch ein + oder — Zeichen angeben, um wie viel der Punke 
höher oder tiefer ald der angenommene Horizont liegt. Übrigens ift man nach und nad) 
über gewiffe Zeichen oder Signaturen übereingefommen, mit denen man gewiffe Gegen» 
ftände’darftellt, um eine leichte Uberficht zu gewinnen, ohne Vermechfelungen befürchten 
zu müffen. Befondere Schwierigkeit macht die Zeichnung des Terrains, d. h. der Höhen 
und Thäler. Nachdem die unpaffende Form der Berge in Geftalt von Deufchobern zuerfä 
durch den preuß. Ingenieurhauptmann Ludw. Müller (f. d.) dadurch verbeffert, daß ber 
Grad der Böfhung dur fchwächere und ftärfere Striche bezeichnet wurde, fpäter aber 
durch den fächf. Hauptmann Joh. Georg Lehmann (f. d.) 1799 ganz verdrängt war, 
gab Legterer die Methode an, dur das Verhältnig des weißen Raumes zwifchen den 
Strichen zur Breite der legtern alle Gradationen von 5 au 5" bis zu 45° auszubrüden. Da 
die Möglichkeit, ein Terrain mit den verfchiedenen Truppenarten au paffiren, fo fehr von den 
Reigungsmwinkeln der Berge abhängig ift, fo würde die Kartenzeichnung feit Rehmann die 
bedeutendften Bortfchritte gemacht haben, wenn die richtige Ausführung feiner Manier 
nicht mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verknüpft gewefen wäre. Diefe fuchte der preuf. 
General von Müffling (f.d.) dadurd) zu befeitigen, daß er nächft den geraden ge- 
fchlängelte Bergftriche einführee. Schr geübte Zeichner geben das Terrain auch mittels 
bes Pinfels an, wobei die flärfern Gradationen mit dunklerer Tufche oder Sepia ange- 
deutet werden; doc) ift died nur bei einzelnen Karten und nicht bei der Fertigung vieler 
Eremplare anwendbar. Zu den Militairfarten gehören auch die Situationspläne, die ge» 
wöhnlic im sooo Mafftabe, aud) wol noch größer gezeichnet find, um alles Detail eines Hei- 
nen Zerraintheiles noch genauer aufnehmen zu önnen. (S. Situationszeihentunft.) 
&o unentbehrlidy aber aute Karten, namentlich im Kriege find, fo fan man fich doch nie auf 
fie allein verlaffen, fondern muß zu Recognoscirungen feine Zuflucht nehmen, theils um die 
feit dem Erfcheinen ber Karte vorgefommenen Veränderungen der Erdoberfläche kennen zu 
lernen, theil® um die Beihaffenheit des Bodens zu unterfuchen, die auf der Karte nicht 
ausgedrückt fein fann und felbft von Witterungsverhältnijfen abhängig bleibt. Die beffern 
Militairkarten find das weftlihe Nußland in Yı:00u» vom Generalfteb; die Karten von 

ftreih, meift in Ysss0o vom General» Quartiermeifterftabe; Sacfen in "srooo vom 
Beneralftabe; Norddeutichland von Reiman in "Aooooo; Hannover von Pazen in Yıoooro; 
Baden, Baiern, Heffen und Würtemberg in Yaooooo von MWörl; Dänemark in 'ıso000 von 
Manza; England in "ss vom Generalftabe; Frankreich in "/soooo vom Generalftabe; 
Belgien in '/soooo von Marten; Holland in Yırcoo von Krayenhoff; Neapel in ırzaoo von 
Zuanoni, und Ungarn in Yassovo von Ripsky. 

Militairmufit war fchon in den früheften Zeiten gebräuchlich und von allen frie» 
gerifchen Völkern gepflegt. Selbft die Wilden Haben minbeftens Lärminftrumente und 
Kriegsgefang. Die Veränderungen im Wefen ber Zaktit und der Zonkunft veränderten 
nothiwendig auch die Militairmufit. Stets aber diente fie zur Belebung des Muthes, fei« 
neswegs allein zur Erleichterung des Marfchirens. Der Marfch felbft ift zwar jegt ein wich« 
tiger Theil der Militairmufit, aber erft gegen die Zeit des Dreißigjährigen Kriegs einge» 
führt worden. Namentlicy hob fich die Militairmufik in der neuern Zeit fehr bedeutend in 
Folge der Verbefferungen und der Vermehrung der mufikalifchen Inftrumente. Ginen 
Theil derfelben bildet die Janitfharenmufit(f. d.). Ausgezeichnete Componiften für 
Mititairmufit find $. Ulrich, K. %. Müller, Hinkel, A. Neithardt, Fr. Weller, I. Küffner, 
3.9. Wal, KH. Meyer und der preuß. Director der Mufitchöre des Gardecorps W. Wie 
precht in Berlin, der fich außerordentliche Verdienfte um das Militairmufitwefen erwarb. 

Militairfhulen besweden theild Ergänzung Deffen, was früher verfäumt wurde, 
theil8 und vorzüglicy die Vorbereitung junger Leute zum Offtster, und die Ausbildung vor« 
zugsweife befähigter Offiziere zu befondern Dienftleiftungen. Daher gibt es zunächft Com» 
pagnie» und Regimentsfchulen, in denen die Gemeinen lefen, fehreiben und rechnen lernen, 
oder fi darin vervolllommnen und über den Dienft und die Einrichtung ihrer Waffe anges 
meffen belehrt werden. In Rußland hat man verfucht, hierbei die Bell-Lancafterfche Methode 
ginzuführen, doch, wie e8 fcheint, nicht mit bem gewünfchten Erfolge. Wie für die Ggmeie 
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nen, gibt e8 auch Unterrichtsanftalten für die Unteroffiziere. Die zur Ausbildung für den 
DOffizierftand beftimmten Schulen find entweder allgemeine, wie die polytechnifhen Schu« 
len (f. Bolgtechnik) und die Gadettenfchulen (f. Cadets), oder befondere, wie die Ar« 
tilleriefchulen (f.d.) und Ingenieurfchulen (f. Ingenieure) und die Schulen für 
Anfanterie und Gavalerie. Die Polytehnifhe Schule (f. d.) in Franfreid) hat nicht 
allein die Ausbildung für die Artillerie und Ingenieure, fondern auch für viele Verhältniffe 
im Civil zum Iwede. Die Schulen für Infanterie und Gavalerie, in Preußen Divifions- 
fhulen genannt, bilden ihre Zöglinge ebenfalls zum Offizier und berüdfichtigen deshalb 
vorzüglich die allgemeine Waffenlehre. Eine höhere Bildung erhalten befähigte Offiziere 
in befondern Anftalten, 3. B. in Preußen in der allgemeinen Kriegsfhule. Zum Eintritt 
in die legtere find eine vorhergegangene dreijährige untadelhafte Dienftleiftung und bie 
Nahweifung guter Vorkenntniffe nöthig; die vorgetragenen Disciplinen besweden die 
höhere wiffenfchaftliche Ausbildung namentlid) in der Mathematik, den Kriegswiffenfchaf 
ten und Sprachen. Im Allgemeinen muß zu den Militairfchulen auch noch der Unterricht 
gerechnet werden, welchen die jungen Arzte in ihrem Bach erhalten. So entjdieden aber 
aud) der Nugen der Militairfchulen ift, da fie eine Wohlthat für jo viele Familien find, die 
fo wichtige Verbreitung ber Intelligenz fördern und die Schüler fchon früh an militairifchg 
Drdnnung und Disciplin gewöhnen, fo macht man ihnen doch oft den Vorwurf, daß fie zwar 
das Wiffen, aber nicht das Können befördern, und den jungen Leuten eine theoretifche Nich- 
tung geben, die ihnen bei der fpätern Ausführung des praftifchen Dienftes nachtheilig ift. 
Allerdings find die praftifchen Ubungen, die auf jeder guten Schule mit dem theoretifchen. 
Unterricht verbunden werden, nicht hinreichend, um die Anwendung des Erlernten genügend 
ins Leben zu rufen; aud) fann man mit Necht fagen, daß feinesmwegs alle Offiziere einer 
Armee einer hochgefteigerten wiffenfchaftlichen Ausbildung bedürfen. Da jedoch eine folche 
zuweilen unbedingt gefodert werden muß, fo darf auc) die @elegenheit, fie zu erlangen, 
nicht fehlen, und wenn eine Schule gut geleitet ift, fo wird auch jener Nachtheil hinlänglich 
vermieden werden. 

Balekrafen, f. Kriegsgefege. 

Militairitraßen nennt man im engern Sinne die Wege, welche für die Marfch. 
richtung ber Truppen befonders ausgewählt und zugerichtet find. Der Grab der Bemeg- 
lichkeit der legtern und bie in den einzelnen Zeiten herrfchenden verfchiedenen taktiihen An- 
fihten machen den Begriff einer Militairftraße relativ; was in einem Falle für unmöglich 
gehalten wurde, fann in andern vielleicht mit großem WVortheile benugt werden. Die all» 
gemeinen Erfoderniffe einer Militairftrage find keine andern als die, welche überall das 
gute Fortfommen bedingen. Da aber oft die gemöhnlichen Wege verdorben, oder abfihtlich 
gefperrt find, oder in einer nicht günftigen Richtung laufen, und dba größere Deeresmaffen 
fidy nicht auf einem Wege allein bewegen fönnen, fo werden fehr oft die Golonnenmwege 
(fe Eolonne) zu Militairftraßen benugt. Auch kann man die Etapenftraßen hierher 
rechnen, d. h. die Wege, welche ben nach einer gewiffen Richtung marfchirenden Truppen» 
thellen vorgefchrieben find. Sie führen über die Etapen (f. d.) und werden im Kriege na» 
mentlich für alle der Armee folgenden Transporte benugt; kommen aber aud) im Frieden 
vor, um die für die Etape nöthigen Einrichtungen an beftinnmten Orten vereinigen zu fön« 
nen. Ob fi die Eifenbahnen als Militairftrafen werden benugen laffen, unterliegt noch 
mandem Bedenken, da c# ftetd an den nöthigen Transportwagen für mehre Taufend 
Mann fehlen wird, da die Pferde in zu große Unruhe verfegt werden und für die genug« 
fanıe Sicherheit der Munition und des Yulvers auch fich fürchten läßt. Daß übrigeng die 
unmegfamften Gegenden zur Militairftrage gemacht werden können, zeigen die Züge Han« 
nibal’s nd. Napoleon’s über die Alpen und die Überfteigung bes Balkan durch Diebitfch. 

Militairwiffenfchaften, f. Kriegsmwiffenihaften. 

Milizen nennt man diejenigen Soldaten, welche aufer dem ftehenden Heere und 
der Landwehr im Kriege Dienfte leiften, und nad) deffen Beendigung in ihre frühern Were 
hältniffe wieder eintreten. Hierher gehört 3.3. der Landfturm, welcher zu Kriegszeiten 
aufgeboten wird, um Ordnung zu erhalten, Gefangene zu transportiren und zu br« 
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wachen u. f. iv. In den nordamerifan. Freiftaaten gibt es außer ben Miligen nur feine 
Abtheilungen ftehender Truppen als flehende Befagungen, Artilleriften und Ingenieure. 

Miller (Zoh. Mart.), ein im Bade des Nomans wie als Liederdichter thätiger 
Schriftfteller, geb. zu Ulm am 3. Dec. 1750, erhielt durch feinen Vater, welcher dafelbft Pre« 
diger am Münfter und Profeffor der oriental. Sprachen am Gymnafıum war, eine gründliche 
. Borbildung für die Univerfität. In Göttingen, wo er feit 1770 Theologie ftudirte, gehörte 
er zu dem von Boje gegründeten Hainbunde f. d.). Nachdem er dann furze Zeit Leipzig 
befucht hatte, ehrte er 1775 nach) Ulm zurüd und wurde Bicar am Gymnafium, 1780 
Pfarrer au Jungingen bei Ulm und im folgenden Jahre Profeffor am Gymnafium zu 
Ulm, wo er nun fortan in verfchiedenen geiftlichen Amtern lebte und als Dekan und geift- 
licher Rath am 21. Zuni 1814 ftarb. Großes Auffehen machte gleich fein erfter Roman 
„Siegwart, eine Kloftergefchichte” (2 Bde., Ulm 1776 u. öft.), der durdy Gocthe'6 „Wer« 
ther” veranlaßt, faft nur in der Schilderung weicher und [hwärmerifcher Gefühle befteht. 
&o gelungen diefe aber auch ift, fo ganz fehlt e8 dagegen an wahrer Darftellung der Welt 
und an fcharf gezeichneten Charakteren. Übrigens wurde bie „Siegmwart’fche Sentimen« 
talität” bald fprüchwörtlich. M. felbft fchrieb noc) zahlreiche Romane in derfelben Weife; 
dach beimeitem größer noch war die Zahl meift unberufener Nahahmer. Die Wirfung 
diefer Nomane war namentlich im Bürgerftande fehr bedeutend und andauernd. M.'& Iy« 
rifche „Gedichte (Ulm 1783), darunter mehre geiftliche Rieder, tragen bei großem Wohl: 
laut denfelben Charakter der Milde und Weiche wie feine Nomane an fih. Seine „Pre 
digten” (3 Bde., Lpz. 1776—84) athmen ben Geift und das Gefühl echter Religiofität 
und Sittlichkeit, und zeichnen fich durch eine einfach-würdige und herzliche Horm aus. Vgl. 
Prug, „Der Göttinger Dichterbund‘‘ (Lpz. 1341). 

an f. Donnersberg. 

Millefimo, eine Stadt von 1400 E. im Herzogtum Montferrat in Sardinien, ift 
gefchichtlich dentwürdig durch die Gefechte vom 13.—15. Apr. 1796, in welhen Bona- 
parte die öftr.«fardin. Armee unter Beaulieu vollftändig befiegte. 

Millevoye (Charl. Hubert), einer der anmuthigften franz. Dichter, geb. zu Abbe 
ville am 24. Dec. 1782, zeigte fchon früh die entfchiedenften Anlagen zur Poefie. Er ftus 
dirte bie Rechte, wendete fich aber dann dem Buchhandel zu. Alle feine Mußeflunden waren 
der Poefie gewidmet. Ein leichtes Leben untergrub feine Gefundheit; er ftarb am 26. Aug. 
1816. Bon feinen Werfen find zu erwähnen feine „Plaisirs d’un poete” (Par. 18501), 
fein fhönes Rehrgedicht „L’amour maternel”,-das befchreibende Gedicht „„ Belzunce ou la 
peste de Marseille’ und feine durch liebenswürdige Nachläffigkeit ausgezeichnete Elegien, 
unter denen die „Chute des feuilles” und „Le po&te mourant‘ die werthvollften find. 
Seine beiden epifchen Gedichte „Charlemagne a Pavie’ und ‚‚Alfred” find weder in Hine 
ficht ber Anlage noch der Behandlung irgend bedeutend. Noch geringeres Intereffe bieten 
feine dramatifchen Verfuche. Eine Sammlung feiner Werke veranftaltete er fchon felbft 
(5 Bbde., Par. 1814— 16); fpäter wurde diefelbe vervollftändigt (4 Bde., Par. 1827). 

Milliarde Heigt die Summe von 1000 Millionen, und Milliaffe die von 1000 
Milliarden. 

Millin (Aubin Louis), einer der gelehrteften und gefhmadvollften Archäologen 
Frankreiche, geb. zu Paris am 19. Juli 1759, ftammte aus der angefehenen Familie Mil 
lin de Grandmaifon, machte feine Studien auf dem College Dupleffis und war urfprüng- 
lich dem geiftlichen Stande beftimmt. Er erhielt frühzeitig die Erlaubnif, ald Volon- 
tair bei der föniglichen Bibliothek einzutreten, und feine erfte fchriftftellerifche Reiftung wa. 
ren die „Melanges de litterature etrangere” (6 Bbde., Par. 1785— 86), Überfegung aus 
dem Deutfhen und Englifhen. Ein eifriger Anhänger der republifanifchen Grundfäge, 
fhrieb erden „Almanac republicain‘ für 1793 und mehre andere republifanifhe Schrif- 
ten, die er jedoch nachmals nicht in das Verzeichniß feiner Schriften aufgenommen wiffen 
wollte. Während der Schredensregierung war er einige Zeit eingeferfert und unter dem 
Directorium verlor er durch Neduction der Nenten fein Vermögen, fodaf er fi) genöthigt 
fab, eine Stelle im Bureau des öffentlichen Unterricht anzunehmen. Nachher wurde er 
Profeffor an der Gentralfchule des Departements der Seine, dann Profeffor der Alterthü« 
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mer zu Paris, Mitglied der Akademie der Änfchriften und nach dem Tode Barthelemy’s 
Sonfervateur des Antiten- und Mebdaillencabinets der Nationalbibliothef. Unter der Kai« 
ferregierung machte er zwei archäologifche Reifen; die eine 1807 in das füdliche Franke 
reich, die andere ISI I nad) Ztalien. In legterer Abwefenheit verbrannten ihm durd) die 
Bosheit eines Dieners faft alle feine Sammlungen. Er ftarb zu Paris am 14.Xug. 1818, 
Durch das von ihm gegründete „Magasin encyclopedique” (122 Bde, Par. 1702 — 
1816) und die „Anmales encyclopediques“ (12 Bde., Par. 1817 — 15), dur das 
„Dietionnaire des beaux arts” (3 Bbde., Par. 1806) und die „Monumens antiques in- 
edits”’ (2 Bde., Par. 1802—4, 4.) fegte er die Frangofen in Kenntnif von den gründlichen 
Arbeiten der Deutfchen; um die Archäologie aber machte er fich verdient dDurd) feine „Pein- 
tures des vases antiques” (Par. 1808 — 10, Fol.) und die „Galerie mythologique” 
(2 Bde., Par. 1811), und um die Kunftgefchichte durch feine „Voyage dans les departe- 
mens du midi de la France’ (5 Bbde., Par. 1807— 11) und die „Histoire metallique 
de la revolution franc.” (Par. 1806, 4.), die von Jam. Millingen (f. d.) fortgefegt 
wurde. Seine Lehrbücher über Archäologie, Münztunde, Gemmenfunde und Mythologie 
geben, wenn fie auch nichts Neues enthalten, eine gute Überficht diefer Zweige der Kunft 
und Miffenfchaft. Intereffant ift auch feine „Description des tombeaux de Canosa’” 
(Par. 1816, Fol.). Seine legte Arbeit war die „Description d’une mosaique antique du 
Musde Pio-Clementin ä Roıne” (Par. 1819, $ol.). In den legten Jahren lief er feine 
Merfe auf eigene Koften druden und beforgte felbft den Abfag derfelben. Mit großer Ge» 
fälligfeit war er bereit, Fremden die ihm anvertrauten Schäge zu zeigen. Er war nie ver« 
heirathet, und da er wenig Urfache hatte, mit feinen Verwandten zufrieden zu fein, ‘fo vers» 
machte -er den größten Theil feines Vermögens feiner Freundin, der Gräfin de Laffolaie. 

Millingen (James), Archäolog, geb. zu London 1775 aus einer Familie holländ. 
Abiunft, erhielt feine Bildung in der Schule zu Weftminfter und in Paris und gewann 
fon früh Neigung für die Denkmäler des Alterthums, weshalb er alle Staatsämter ause 
fchlug, zu welchen ihn fein Talent wol hätte berufenfönnen. Hauptfächlich feine [hrwächliche 
Gefundheit beftimmte ihn vorzugsweife, die füdlichen Länder Europas zum Aufenthalt zu 
wählen und abwechfelnd lebte er bald in Italien, bald in Frankreich oder in England. Er 
ftarb zu Florenz am 1. Det. 1845. Seine Forfchungen galten dem claffifchen Alterthume 
in feinem weiteften Umfange. Die Reihe feiner Schriften eröffnete ein „Recueil de m&- 
dailles grecques inedites” (Rom 1812, 4.), dem die „Peintures antiques inddites de 
vases grecs’ (Rom 1813, Fol., mit 63 Kpfrn.) und die „Peintures antiques de vases 
grecs de la collection de Sir John Coghill” (Rom 1617, %ol., mit 52 Kpfrn.) folgten. 
Bon feinen nadyfolgenden nicht minder wichtigen Schriften erwähnen wir die „Ancient 
inedited monuments of grecian art, from various collections principally in Great Bri- 
tain’‘ (2 DBde., Lond. 1523, 4); die „Ancient coins of greek cities and kings” (Rond. 
1831) und die Fortfegung der von A. 2. Millin (f.d.) begonnenen „Histoire metalligne ' 
dela revolution frang.” (2ond. 1818; Supplementband 1822). — Sein Sohn, Jam. M., 
ber als Sergeant in der Brigade des Lord Byron den griech. Freiheitsfampf mitmadhte, 
bei der Einnahme von Navarin in die Hände Ibrahim Pafcha’s fiel und erft nach einem - 
Jahre durch Vermittelung des brit. Gefandten zu Konftantinopel feine Freiheit wieder er» 
hielt, ift der Verfaffer des intereffanten „Memoir on the allairs of Greece” (2ond. 1831), 

Millot (Claude Krang. Zavier), ein franz. Hiftorifer, aber von untergeordneter Bes 
deutung, geb. am 5. März 1726 zu Ornans in der Frandre-Comte, trat nach beendeten 
Studien in den Orden ber Jefuiten und wurde hierauf Profeffor der Nhetorit am Golle« 
gium diefer Congregation zu Lyon. Eine Rede zu Ehren Montesquieu’s 309 ihm den Haß 
feiner Obern zu, was ihn veranlafte, feine Stelle aufzugeben, worauf ihn der Erzbifchof 
Montazet in Iyon zu feinem Vicar ernannte. Als Verfaffer vielverbreiteter hiftorifcher 
Lehrbücher and) dem Minifter Felino in Parma bekannt geworden, erhielt er 1768 die 
Profeffur der Gefchichte an einem Collegium für junge Adelige in Parma. Nachdem fein 
Gönner fi genöthigt aefehen hatte, zurückzutreten, fehrte auch er nach Frankreich zurüd, 
wo er vom Hofe eine Penfion von 4000 Livr. und 1777 in der Akademie eine Stelle er« 
hielt und fpäter Erzieher des Dexgogs von Enghien wurde. Gr ftarb am 21. März 1785, 
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Aus Hiftoriker verdankt er feinen Ruhm dem einfeitigen Urtheile feiner Zeit. Unter feinen 
Werken, denen ungeachtet ihrer großen Verbreitung jeder wiffenfchaftliche Gehalt abzu- 
fprechen ift, nennen wir die „El&mens de l’histoire de France, depuis Clovis jusyu’&A 
Louis XV” (3 Bde., Par. 1767—69) ; „Elemens de l'histoire d’Angleterre“ (3 Bbe., 
Par. 1769) und „Elemens de l’histoire generale” (9 Bbde., Par. 1772), die zufammen 
als „Oeuvres“ gebrudt wurden (15 Bbe., Par. 1800); ferner feine „Histoire des Trou- 
badours‘ (3 Bde., Par. 1774) nad St.-Palaye’s Handfchriften bearbeitet ; die „Memoi- 
res politiques et militaires pour servir & l’histoire de J.ouis XIV et de Louis XV“ 
(6 Bde., Par. 1777) nach den handfchriftlichen Bemerkungen des Herzogs von Noailles, 
und „Histoire philosophique de ’homme”. Die unter feinem Namen erfchienenen „EIE- 
mens de l’histoire de l’Allemagne’” (Par. 1807) find untergefchoben. 

Milman (Henry Hart), engl. Schaufpieldichter, geb. au London am 10, Febr. 
1791, der Sohn eines angefehenen Arztes, Sir Francis M., erhielt feine Bildung zu 
Eton und dann zu Orforb, wo er 1815 Fellow of Brazennofescollege wurde. Im. 1817 trat 
er in den geiftlichen Stand und wurde bald nachher Pfarrer in Reading, welchem Amte er 
noch gegenwärtig vorfieht. Auch befleibete er 1821 — 26 das Amt eines Profeffors der 
Poefie an der Univerfität zu Orford, das-flets nur auf fünf Jahre vergeben wird. Als 
Dichter trat er zuerfi 1817 auf mit dem Zrauerfpiele „Fazio‘‘, das fchnell mehre Auflagen 
erlebte und dann auch auf dem Drurylanetheater mit Beifall dargeftellt wurde. Hierauf 
fchrieb er 1820 feinen „Fall of Jerusalem‘ und bald nocd) mehre andere, wie „Belshazzar”, 
„Ihe martyr of Antiochia” und „Anna Boleyn’, bie fämntlicy nicht für die Darftellung 
gefchrieben find. Der Plan in ihnen ift einfach und natürlich, die Handlung nicht ohne 
Intereffe und die Sprache fhön und geglättet; doch fehlt ihnen die Wärme ber Einbil« 
dungsfraft und die Glut der Leidenfchaft. Auch ließ er ein erzählendes Gedicht „Samor, 
Lord of the bright city” erfheinen. Nicht unwichtig find endlich feine gefhichtlichen Werke 
„History of the Jews’ und „History of christianity from the birth of Christ to the abo- 
lition of paganism in the roman empire”, 

Milner (John), ein gelehrter und einflufreicher Larholifcher Theolog, geb. 1752 
in Zondon, erhielt feine Bildung in dem Seminar zu Douai und wurde 1779 als 
Dfarrer der Kapelle zu Winchefter angeftellt. Seine erften literarifhen Befchäftigun- 
gen waren befonders der kirchlichen Architektur zugeivendet, und eine fhägbare Frucht die 
fer Studien war feine 1798 erfchienene Abhandlung über den modernen Stil in der Ver« 
änderung ber Domtlirchen. Gleichzeitig erfchienen feine „History civil and ecclesiastical, 
and survey of the antiquities of Winchester” (2 Bbde., Lond. 1798, 4.), der bald eine 
Abhandlung über die Pirchliche Baufunft in England während bes Mittelalters folgte. 
Später trat er mit Eifer in die polemifche Laufbahn als Verfechter der Anfprüche der brit. 
Katholiken auf Rechtsgleichheit, zuerfl in „Case of conscience solved, or the catholic 
claims proved to be compatible with the coronation oath” (ond, 1801). Im 3.1803 
wurde er apoftolifcher Vicar für den fogenannten mittelländ. Diftrict und Titularbifchof 
von Gaftabala. In den 3. 1807 und 1808 bereifte er Irland, um die gegen die irifchen 
Katholiken vorgebrachten Befchuldigungen zu ımterfuchen. Das Ergebniß feiner Beobadh- 
tungen gab er in dem intereffanten „Inquiry into certain vulgar opinions concerning the 
catholic inhabitants, and the Antiquities of Ireland” (Rond. 1808). Um bdiefe Zeit 
wählte ihn die irifche Batholifche Geiftlichkeit zu ihrem Gejchäftsführer und im J. 1814 be« 
wog ihn fein Eifer für die Intereffen feiner Kirche in den brit. Infeln eine Reife nadı Rom 
zu machen. In feiner Schrift „The end of religious controversy’ (Rond. 1818) fuchte er 
diejenigen Sagungen bes fatholifhen Glaubens, die den Proteftanten befonders anftößig 
find, in ein günftiges Richt zu ftellen. Er ftarb 1826. 

Milo, f. Meloe. 

Milo von Kroton, ein dur) feine beifpiellofe Körperftärke berühmter Athlet, lebte 
nad) Herodot um 520 v. Chr. zur Zeit des Darius Hyftafpie. Er gab viele Bemeife feiner 
faft übermenfhlihen Kraft, von denen bas Altertum, mol mit einiger Übertreibung, na« 
mentlich zwei hervorhebt, indem er einmal einen lebendigen Stier zu Diympia auf den 
Schultern burd, die Rennbahn trug und an bemfelben Tage auch noch allein verzehrte, eig 
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andermal den Einfturz des Gebäudes, in welchem Pythagoras mit feinen Schülern verfam- 
melt war, dadurd) verhinderte, daß er die Hauptfäule ergriff und das Ganze fo lange aufam- 
menhielt, bis fi Alle gerettet hatten. In Folge des allau großen Vertrauens auf feine 
. Stärke fand er aber auch fein Ende, als er einft beim Spaziergange in einem Walde einen 
ftarfen Baumftamm, den man mit Heilen zu fpalten vergebens verfucht hatte, auseinan« 
berreißen wollte, dabei aber die Hände fich einflenimte und fo inchüfflofen Zuftande eine 
Beute wilder Thiere wurde. Diefe Todesart ift fpäter in das Märchen vom undanfbaren 
Zwerge übergegangen. 

Milo (Titus Annius), der leibliche Sohn des Cajus Papius Eelfus und der Amıtia 
und von beren Vater Titus Annius Luscus adoptirt, war in der fleinen lat. Stadt Lanu« 
vium geboren, wo er nahmals die Würde eines Dictators bekleidete. Seine Feindfchaft 
mit Elodius (f. d.), die Nom zum Schauplag wilder Kämpfe der Fechterbanden machte, 
die Beide unterhielten, begann im I. 57 v. Ehr., woM. als Volkstribun für Pompejus 
und für Cicero's Zurüdberufung auftrat. Nach des Elodius Ermordung im 9. 52 verur« 
theilt, ging M., den Cicero vergebens vertheidigt hatte, ins Eril nah Maffılien, und Eäfar 
vergönnte ihm im SG. 49 nicht, wie andern Verbannten, die Rüdfehr. Dadurch erbittert, 
folgte er im 3.48 dem Nufe des Marcus Cälius, der von dem Senate, weil er die Schuld» 
gefege Cäfar’s während deffen Abmwefenheit umgeftürst hatte, der Prätur entfegt worden 
war. Mit einer Schar, die er in Gampanien gebildet, belagerte er ein Eaftell Caffanıum 
bei Thurii in Rucanien und wurde dabei getödtet, wie bald nachher Eälius felbft vorZhurii. 

Miloradowitfch (Michait Andrejewitich, Graf), ruff. General der Infanterie, geb. 
1770, ftammte aus einer altruff. adeligen Familie und fand frühzeitig Gelegenheit, unter 
Sumorom’s Fahnen, den er auf feinen Feldzügen in Stalien und ber Schweiz begleitete, 
fein militairifches Talent auszubilden. Schon damals legte er die glänzendften Beweife 
rn Unerfchrodenheit und Tapferfeit ab. In dem Feldzuge von 1805 zeichnete er fi 

ei Ems, Krems und Aufterlig aus; 1806 und 1807 focht er bei Bukareft und Schur- 
fha und im tür. Feldauge von 1809 bei Naffewat. Im ruff. «franz. Kriege von 1812 
nahm er Theil an der blutigen Schlacht von Borodino. Ald Befehlshaber der Arrieregarbe 
behauptete er fich während bes Rüdsugs ber Armee mit glänzendem Erfolge gegen bie 
feindlichen lberfälle. Gemeinfchaftlich mit dem General Benningfen fchlug er die Kranzo- 
fen am 18. Dct. 1812 bei Zarutino und am 24. Det. unter Kutufow’s Oberbefehl bei 
Malojaroslarvez. Ebenfo fchlug er ald Befehlshaber der Avantgarde der Armee bes Feld. 
marfhalls Kutufor die Franzofen auf ihrem Nüdzuge bei Wjäsma, Dorogobuh und 
Krasnoi. Am 8. Febr. 1813 befegte er Warfchau. Img. 1813 führte er das Commando 
einer ruff. Heeresabtheilung, mit der er während der Schlacht bei Lügen die linke Blanke 
der Verbündeten dedte. Als Commandant der ruff. Arrieregarde hatte er fodann die Ge- 
fechte bei Rochlig, Dresden, Fifhbach, Bifhofswerda und am Kapellenberge zu beftehen. 
Hierauf zum Grafen erhoben, führte er in der Schlacht bei Baugen die Avantgarde. Nach 
den Waffenftillftande erhielter unter dem Großfürften Konftantindas Commando der ruff.- 
preuß. Garden und Referven, mit denen er anden Schlachten bei Kulm und Leipzig mefent- 
lihen Antheil nahm und bie er auch nach Paris führte. Nach dem Frieden wurdeer vom Kai« 
fer Alerander, derihn feiner militairifchen Verdienfte, feiner Kenntniffe und feines Charakters 
wegen fehr hoch fchägte, auf mehrfache Weife ausgezeichnet und 1818 zum Militairgous 
verneur von Petersburg erhoben. Als folcher fiel er in dem Aufftande am 26. Dec. 1825 
als ein Opfer des Diuthes, mit welhem er den Empörern entgegentrat. Sein Grab. auf 
bem ritone des Alerander-Newstifchen lofters ziert ein Denkmal. 

Milofh Obrenowitfch, ehemaliger Fürft von Serbien, ift um 1780 in dem Dorfe 
Dobrinje in Serbien geboren, wo fein Vater Tefcho ald Tagelöhner lebte. Seine Mutter 
hieß Wifchinja und war vorher an einen gemwiffen Obren verheirathet gervefen. Nach dem 
ebenfalls frühzeitigen Xode feines Vaters mußte er mit feinen beiden Brüdern, Jowan und 
Jefrem, dur Viehhüten feinen Unterhalt gewinnen. Später diente er ald Knecht bei fei« 
nem Stiefbrudber Milan Obrenowitfch, einem wohlhabenden Viehhändier, der bei dem er- 
ften Aufftande der Serben im 3. 1801 in mehren Bezirken zum Befehlshaber gewählt 
wurde, DaM. fchon in diefem Aufftande große Tapferkeit und Entfchloffenheit entwidelte, 
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übertrug ihm fein Stiefbruder, der weniger Fähigkeit zur Kriegführung fühlte, ftatt feiner 
bas Commando. An der Spige eines Heerhaufens that fi M. nun unter dem Oberbe: 
fehle Georg Ezerny’s(f.d.), derihn zum Woymoden ernannt hatte, in allen Gefechten 
hervor. Als fein Stiefbruder Milan, der eine wichtige Stelle unter den Däuptern des 
Volks einnahn, ald Unterhändler 1S10 in das ruff. Hauptquartier gefchict wurde, vertrat 
M. feine Stelle, und als Jener, vielleicht Durch Ezerny vergiftet, nicht wieder zurücktehrte, 
behielt M. die Stelle und nahm nun den Namen Obrenowitich an. Wegen einer Zurüds 
fegung, die er 1811 von Gerny erfuhr, kam er mit diefem in offenes Zerwürfniß, das nın 
beshalb nicht fchlimmere Folgen für ihn hatte, weil er fchon in zu großem Anfeben ftand, 
als dag man ihm hätte Gewalt anthun fönnen. Als in Folge der Niederlagen, die Die Ser- 
bier 1813 erlitten, allgemeine Entmuthigung fich Aller bemächtigte und felbft Gzerny, an 
jedem Erfolg verzweifelnd, nad) Oftreich fich flüchtete, war es M., der, durch fein Misge- 
fhid entmuthigt, am längften unermüdlich thätigen Widerftand leiftete, unter Anderm 17 
Tage lang den Fleden Rawani tapfer vertheidigte und, als endlich jeder Widerftand frucht- 
108 zu fein fchien, nicht fein Vaterland verließ, fondern dur Unterhandlungen eine ehren- 
volle Stellung fich und feinen Anhängern zu fihern wußte. Er erlangte eine allgemeine 
Anmneftie und wurde zum Oberknees der Bezirke Pofchega, Kragujevag und Nudnif er 
nannt. Anfangs wirkte er dahin, die Ruhe im Lande zu erhalten, allein als die Türken die 
alten Gewaltthaten und Bedrüdungen mit verdoppeltem Übermuthe wieder begannen und 
fogar M. nicht mehr ficher war, ftellte er fich felbft 1815 an die Spige des Aufftandes. 
Anfangs zwar nicht überall glüdlich, gelang es ihm doch endlich, die Türken aus dem In- 
nern des Ranbdes zu vertreiben, fodaß fie fich zu Unterhandlungen verftehen mußten, die den 
Abichluß des Friedens mit feinen günftigen Folgen für Serbien (f.d.) im. 1S16 zur 
Folge hatten. M. wurde darin von den Türken als Oberhaupt der Serben factifch ancı» 
fannt und am 6. Nov. 1817 von den Sinefen und der hohen Geiftlichkeit feines Volks aum 
erblihen Fürften Serbiens erwählt. Zange hatte er in feiner neuen Stellung mit Aufitän» 
ben, Umtrieben und Berfhwörungen aller Art, die feine Feinde, befonders unter den Knc- 
fen, gegen ihn anzettelten, zu kämpfen, wobei ihm fein Beftreben, fic) fowol von Rußland 
als von der Pforte unabhängig zu erhalten und den Frieden zu wahren, um den Zuftand 
bed ausgefogenen und zerrütteten Landes zu verbeffern, vielfache Schwierigkeiten erzeugte. 
Erft durch die Beftimmungen des Vertrags von Akjerman im 3. 1826 hinfichtlicd Ser- 
biens und durch die neue Wahl zum erblichen Fürften durch die Volksverfammlung zu Sras 
gujevag im 3.1827 wurde feine Macht in Serbien völlig confolidirt. In Folge der Beftim- 
mungen im Frieden zu Adrianopel im 3. 1829 verbürgte der Sultan 1830 die Unabhän- 
gigfeit Serbiens und beftätigte zugleich M. als erblichen Fürften. M, lief bereits am 
4. Febr. 1830 die Vorfteher der Diftricte, die Nichter und Geiftlichen zu einer National» 
verfammlung nad) Kragujevag berufen und eine Commiffion ernennen, welche unter fei« 
nem Vorfige eine Verfaffung für Serbien entwerfen follt; allein es fchien nicht, als follte 
ein Ergebniö daraus hervorgehen. Während nın M. auf der einen Seite die Däuptlinge 
bes Volts dadurch gegen fich aufbrachte, da er ihren eigennügigen ariflofratifhen Beftre- 
bungen entgegentrat, machte ex fich auf der andern Seite auch beim eigentlichen Volke viele 
Feinde, indem er, bei dem Mangel an aller höhern Bildung des Charakters und des Gei« 
ftes, durch das Glüd übermüthig geworden, eine brüdende Iyrannei und rohe Härte ent« 
twidelte, welche Durch den Lurus und die monardifchen Formen, mit denen er fid) umgab, 
fowie durch feine mannichfaltigen Mafregeln ur Hebung der Cultur des Landes nicht ver« 
det werden konnte. So konnten Wukfitfch, Petroniewitfh, Protitfh und Simitfch und 
andere Häuptlinge im 3. 1835 e8 wagen, die Fahne des Aufruhre zu erheben. Das Mis- 
vergnügen unter dem Volke war fo groß, daf M., obgleich der Aufftand unterdrückt wurde, 
e8 doc) nicht wagen durfte, die Empörer zu beftrafen, vielmehr verfprechen mußte, dem 
Rande eine Verfaffung zu geben, was num aucd auf der am 10, Febr. 1835 zufammenbes 
zufenen Voltsverfammlung gefhah. Zu liberal wurde fie auf Anregung Nußlande und 

fireich8 von der Pforte verworfen und von diefer dem Rande eine andere politifche Einrich- 
tung in Ausficht geftellt. Zwar ging M. gegen Ende des 3.1835 nad) Konftantinopel, Do 
eine Anderung vermochte er nicht hervorzubringen. ALs endlich 1838 der Hattifchenif 
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mit den verfprochenen politifhen Tinrichtungen erfehien und von M. angenommen und 
ausgeführt wurde, war dadurch fein Urtheil gefprohen; denn die Einrichtung eines aris 
flofratifchen Senats gab alle Macht fo fehr in die Hände der M. feindfeligen Häuptlinge, 
daß er fich ihm gegenüber nicht zu halten vermodte, um jo weniger, al8 er durch fein finn» 
liches Leben zum Theil mit feiner eigenen Familie, insbefondere mit feiner Frau, zerfallen 
war, und durch fein fortgefegtes despotifches Wefen und feine habfüchtigen Bedrüudungen 
die Gemüther des Volks fich entfrembdet hatte. So fam ed denn, bafi er der 1839 gegen 
ihn ausbrechenden Bewegung nicht widerftehen konnte. Er wurde gejwungen, die Regie» 
rung, die auf feinen Sohn Michael Dbrenowitfch überging, niederzulegen und aus 
Serbien verbannt. Seitden lebte er anfangs eine Zeit lang auf feinen Gütern in der Was» 
lachei, fpäter in Wien, das er zu feinem bleibenden Wohnort auserfehen zu haben jcheint, 
und auf Reifen. Die Verfuche, die er feit feiner Entfegung und befonders nad) der Bertreis 
bung feines Sohnes im SF. 1843 machte, um feine Wiebereinfegung in Serbien zu bewir: 
fen, hatten, obfchon fie ihm große Summen fofteten, feine andern Erfolge, als partielle Auf: 
ftände, die fehlfchlugen und viel Unglüd über ihre Theilnehmer brachten. (S. Serbien.) 

Milreis, urfprünglich eine portug. Nechnungsmünze, ift in Folge des Gefeges vom 
24. Apr. 1835 auch eine Münzeinheit geworden durch Prägung der Gorda oder Krone 
zu 1000 Reis, von denen 7,89352 Stüd auf die kölner Mark Brutto Münsfilber gehen 
und das Stüd I Thlr. 19 Nor. Courant werth if. — Ein Conto Reis find eine Mil 
lion Reis oder 1000 Milreis, ungefähr 1628 Thlr. Courant. 

Miltiädes, ein ausgezeichneter athen. Feldherr um 500 v. Chr., erwarb fich na» 
mentlich bei dem zweiten feindlichen Einfall, den die Perfer unter Anführung des Datis 
und Artaphernes nad; Griechenland madıten, einen bleibenden Ruhm, indem er mit einer 
Meinen Schar tapferer Athener und unterftügt von 1000 Platäenfern am 29. Sept. 
490 v. Chr. in ben Ebenen von Marathon (f.d.) über die weit überlegene Macht der 
Derfer den glänzenden Sieg erfocht, der die Griechen für die heldenmüthige Vertheidigung 
ihres Vaterlandes und ihrer Freiheit in den bald darauf folgenden Kämpfen begeifterte. 
Dod) liefen ihn der Neid und die Verfolgung feiner Gegner die Ehre biefes Siege nicht 
lange genießen; denn als er bald nach jenem-Unternehmen au) die zu den Perfern abge» 
fallenen Infeln bes Ageifchen Meeres beftrafen und wieder unterwerfen wollte und für die- 
fen Zwed eine Flotte von 70 Segeln von den Athenern erhalten hatte, feine Belage- 
rung von Paros aber völlig mislungen war, fo ergriff die Gegenpartei diefe Gelegenheit, ihn 
bei feiner Nüdtehr zu einer bedeutenden Geldftrafe ald Erfag der Koften zu verurtheilen, 
bie, da er felbft an den Wunden im Gefängniffe ftarb, fein ebenfo berühmter Sohn Ei« 
mon (f.d.) nad des Vaters Tode entrichten mußte. Nad) feinem Tode leiteten Themi» 
ftotles (f. db.) und Ariftides(f. b.) vorzugsweife das Schiefal Athens. Einen Abrif 
feines Zebens verdanken wir dem Cornelius Nepos. 

Miltig (Karl Borromäus Aler. Stephan von), Componiftund Dichter, geb. am 
9. Nov. 1781 zu Dredden, zeigte früh eine hervortretende Neigung für Mufit und Poefie, 
die fo forgfältig gepflegt wurde, daß erfchon imelften Jahre nicht nur fertig Elavier fpielte, 
fondern auch zu componiren und zu dichten begann. JmS. 1798 trat er in die fächf. Armee, 
kam dann zur Garde du Corps.in Dresden und wurde fpäter Hauptmann bei der Schwei« 
zergarde. Die reichliche Muße, die ihm fein Dienftverhältnig gewährte, benugte er theils 
zum Studium der franz. und itaf. Literatur, theils au gefchichtlichen und poetifchen Arbei« 
ten, hauptfächlich aber zu mufitalifchen Befchäftigungen. Tiefere Einfiht in legtere Kunft 
und Anleitung bei ben eigenen Compofitionen gewährten ihm befonders Weinlig in 
Dresden und Nodlig in Leipzig. Im I. ISI! nahm er feinen Abfchied und z0g mit feiner 
Battin auf das Gut Scharfenberg bei Meißen, welches feinem Verwandten, dem preuf. 
Benerallieutenant Dietrich von Miltig auf Siebeneichen, gehört. Den Freiheitskrieg 
machte er ald Offizier in öfter, Dienften mit. Im I. 1820 unternahm er hauptfächlich aus 
Liebe zur Mufit eine längere Reife nad) Stalien. Nahdem 1823 feine Gemahlin Ober: 
hofniifterin der Prinzeffin Johann geworden, erhielt audy er 1824 die Oberhofmeifter- 
ftelle bei dem Prinzen Johann. Seitdem Iebte er mit wenigen Unterbrechungen in Dres- 
ben, fortwährend den fchönen Künften mit Liebe und thätiger Theilnahme zugewenbet. Er 
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flarb dafelbft am 19. Jan. 1845. Von feinen Compofitionen wurden befannt eine Meffe 
in Gmoll, eine Duverture (1830), die den Geift ber Dffian’fchen Gefänge in Tönen wieder: 
zugeben fucht die Opern „Saul“ (1833) und „Georg Cjerny” (1839), welche legtere 
rein recitativifh und faft nur mit Begleitung des Pianoforte, der Bäffe und Gelli ge» 
fchrieben ift. Ald Dichter trat er zuerft felbftändig auf mit einer Sanımlung von Erzäh- 
Iungen, „Ausftelungen’ (2 Bdchen., Erf. 1819 — 20), benen als Frucht feiner itat. Reife 
bie „Orangenblüten‘ (3Bbde., Lpz. 1822—25), dann feine „Befammelten Erzählungen” 
(4 Bbe., Lpz. 1825—28) und zahlreiche Novellen in Zeitfchriften und Tafhenbüchern 
folgten. — Sein Bruder, Aler. von M., preuf. Kammerherr und früher Gefandter in 
Konftantinopel, geb. 1785 in Deffau, trat 1798 auf kurze Zeit in öfter. Kriegsdienfte und 
machte dann, bi6 1807, große Reifen durch Europa und Amerika. Durd) feine Schrift 
zur Zeit bes wiener Congreffes „Was darf von feinen Fürften und Völkern Deutfchland- 
jegt hoffen, Europa erwarten?” eröffnete er fich die Diplomatifche Laufbahn, von ber er 
jebocd) wegen feines Verhaltens bei den Verhandlungen über die griech. Frage 1828 abbe- 
rufen wurde. Als ein gediegen-praftifches Werk gilt fein „Manuel des consuls” (2 Bde, 
Par. und Lond. 1837— 38). 

Milton (John), einer der größten engl. Dichter, wurde in London am 9. Dec. 1608 
geboren. Durch feinen Vater, einen Notar, der wegen feines Übertrittes zur proteftantifchen 
Kirche von feinen Batholifchen Altern enterbt worden, und ein ernfter, firenger Mann war, 
erhielt ereine ausgezeichnete Erziehung. Er befuchte die Univerfität zu Cambridge, wo er von 
1625— 32 vermeilte. Obgleich für die Kirche beftimmt, tonnte er fich doch nicht entfchließen, 
den von den Geiftlichen verlangten Neligionseid zu leiften und Eehrte daher zu feinem Ba» 
- terzurüd, aufdeffen Landgute in Budinghamfhire er nun fünf Jahre verlebte. Schon 1629 
hatte er eine „Hymn on the nativity” gefchrieben, die große Talente verrieth; um diefelbe 
Zeit entftanden wahrfcheinlic au fhon feine befchreibenden Gedichte „L’allegro” (der 
Fröhliche) und „Il pensoroso” (der Schwermüthige), die aber erft 1645 in den „Jurenile 
poems” in Drud erfhienen. In des Vaters Haufe fchrieb er die Masken „Arcades” und 
„ Comus” (1637) und das Gedicht „Lycidas”, eine Klage über den Tod eines Freundes. 
In den S. 1638 und 1639 bereifte ex Frankreich und Jtalien; er fah Florenz, Rom und 
Neapel und wurde überall ehrenvoll aufgenommen. Nach feiner Rüdkehr gründete er in 
London eine Erziehungsanftalt ; gleichzeitig begann er fi in alle religiöfen und politifchen 
Streitfragen einzumifchen und erlangte bald ein bedeutendes Anfehen. Er fchrieb Abhanb- 
lungen über Kirchenverwaltung, über Ehe und Ehefcheidung (veranlaft durd feine 1643 
gefhloffene unglüdliche erfte Ehe), über Erziehung (1644) und über Preffreiheit („Areo- 
pagitica”, 1644), vertheidigte die Hinrichtung Karl'8 I. („The tenure of kings and ınagi- 
strates, 1649), yoiderlegte die Karl I. zugefchriebene Schrift „Ikon basilike” in dem „Ico- 
noclastes”, und befämpfte bes Salmafius „Defensio regis“ in der berühmten „Defensio 
pro populo anglicano” (1651), der er 1654 noch eine „Defensio secunda” und 1655 eine 
„Defensio pro se” folgen ließ. Zur Belohnung ernannte ihn Grommell 1649 zum Ge» 
heimfchreiber des Staatsraths für Die lat. Ausfertigungen; auch erfannte ihm das Parla- 
ment für feine „Defensio” eine Belohnung von 1000 Pfd. Sterl. zu. Obwol feit 1652 
unheilbar erblindet, ließ er doch feine Feder nicht ruhen und befämpfte nach Erommell's 
Tode die ermuthigten Anhänger des Königthums in den Schriften „Upon the model of 
commonwealth‘ und „Ready and casy way to establish a free commonwealth”. Bei 
ber Wiederherftellung des KönigthHums wurden zwar feine „Defensio’ und fein „Iconocla- 
stes’' von Hentershand verbrannt, er felbft aber blieb ungefränft und wendete fi) nun 
wieder ber Dichtung zu. Bereits 57 Jahre alt vollendete er 1665 fein berühmtes Gedicht 
„Ihe paradise lost”, für welches er erft nach zwei Jahren einen Verleger fand, ber ihm 
10 Pfb. Sterl. zahlte! (erfie Ausg., Lond. 1667, 4.; deutfch vonBodmer, Zür. 1732; 
von Bürde, Braunfchw. 1793 und Brest. 1823 ; und von Kottentamp, 2. Aufl., Pforzh. 
1842). Unmwahr ift die Angabe, daß diefes Gedicht lange Zeit vernachläffigt worden fei, 
ehe e8 fi habe Bahn brechen können, denn bereits in den erften elf Jahren waren über 
3000 Abdrüde verkauft. Daffelbe ift mehr dramatifch als epifch angelegt und empfiehlt 
fi durch Schönheit, Kraft und Adel der Sprache und herrliche Schilderungen, unter denen 
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bie bed Satans und der gefallenen Engel einerfeits, und die von Adam und Eva anderer» 
feitö obenan ftehen. Im 3. 1671 ließ M. das „Paradise regained‘ folgen, das bei großen 
Schönheiten dod) dem „Paradise lust“ nachfteht. Sein Trauerfpiel „Samson agonistes*, 
das zu gleicher Zeit erfchien, ift ald Zrauerfpiel verfehlt. Auch einige profaiihe Schriften 
erfchienen noch von ihm, die aber nicht von Bedeutung find. Er ftarb am 8.Nos. 1674. 
 Sreundlic und wohlmwollend im gefelligen Verkehr, war er um fo heftiger im Streite. Seine 
Werke find wiederholt gefanmelt; die dichterifchen von TH. Newton (4 Bde., Lond. 1761), 
Hawtins (4 Bde., Lond. 1824) und Todd (neuefte Aufl., 4 Bde., Kond. 1842); die pro- 
faifchen von Fletcher (Lond. 1833) und die fammtlichen Werke ebenfalls von Fletcher (Lond. 
1834 und 1835). Eine Lebensbefchreibung von ihm lieferten Dayley (Pond. 1796) und 
Foimey (Lond. 1833). Eine deutjche Überfegung der „Sämmtlichen dichterifchen Werte” 
begann U. Böttger (Lief. 1 und 2, 2p3. 1843). Die Echtheit von M.’s 1825 in der Danb- 
Schrift aufgefundenem Werke „De doctrina christiana’ (herausgegeben von Eumner, 
Kond. 1826; abgedrudt 2pz. 1827) ift vielfach in Zweifel gezogen worden. 
Milutinomwitich (Zimeon), ferbifher Dicjter, wurde am 3. Det. 1791 alten Stils 
zu Sarajewo in Bosnien geboren, wo fein Vater Kaufmann war. Nur mühfam und un« 
ter vielen Bejchwerden erwarb er fich in Belgrad, wohin feine Altern vor der Peft geflohen 
waren, und auf dent Gymmafium zu Karlowicz einige Bildung. Von der legten Anftalt 
verwiefen, erhielt er 1806 eine Schreiberftelle bei der Staatskanzlei zu Belgrad, die 
er bis 1813 verfah. Während des darauf eintretenden Aufftandes der Serbier irrte er 
mieift unftät umher; bald war er Schreiber des ferb. Bifhofs, bald unter verfprengten 
Scharen, endlich wurbe er fogar Gärtnergehülfe bei einem Türken in Widdin. Na) 
Belgrad zurüdgelehrt, übernahm er eine Zeit lang eine Stelle bei dem Bruder des 
Fuüriten Milofey; dann reifte er nad) Beffarabien, um feine Altern wiederzufehen. Die 
‘ waladhtjch- griech. Unruhen, die indeffen ausgebrochen waren, verhinderten feine Nüds 
Echr nady Serbien; er mußte bleiben und im Genuffe einer Unterftügung von Seiten 
des ruff. Kaifers widmete er fi nun den Mufen. Damals dichtete er feine „Serbianka’, 
eine Reihe Iprifch-epifcher Gedichte, in denen der Aufftand der Serbier nıit Wärme 
und Treue gefchildert wird. Dann ging er 1325 nad) Leipzig, wo er nicht nur diefes Ge- 
dicht (4 Bde., 1526), fondern auch noch zwei andere Gedichtfammlungen „Nekolike 
piesnice stare’” (1926) und „Zorica” (1827) erfcheinen lief. Glühende Vaterlands- 
liebe, Wärme des Gefühls, fühne Driginalität in Bild und Ausdrud harakterifiren diefe 
Gedichte. In Leipzig fuchte M. zugleich eine höhere Bildung fich zu verfchaffen und befuchte 
bie Vorlefungen an der Univerfität; au bot er Wilh. Gerhard’ bei der Herausgabe 
feiner „Wila’ hülfreihhe Hand. Im. 1827 begab er fich, da er nach Serbien nicht gehen 
Bonnte, nad Montenegro, wo ihn der Metropolit Petrowitfch gaftfreundlich aufnahm und 
ihm Muße gewährte, eine neue reihe Sammlung jerb. Volkslieder anzulegen, die dann mit 
bem Zitel „Volkslieder der Montenegriner und berzegominer Serben” unter der perfün- 
lichen Leitung M,’s in der Driginalfprache 1837 in Leipzig gediudt wurde, wo M. auch 
feine in ferb. Sprad)e verfaßte „Gefchichte Serbiens in den J. 1813— 15” erfcheinen ließ. 
Milz (lien oder splen) nennt man die große Blutdrüfe (f. Drüfen), welche in der 
linken Seite des Unterleibes eine folhe Stellung einnimmt, daß fie nach oben an das 
Swerdfell (j.d.), nad) unten an den Grimmdarm (f. Darm) und bie linke Neben- 
niere ([. Nieren), nad) rechts an den Magen (f. d.) grenzt und an den übrigen Seiten 
frei liegt. Sie hat eine faft halb eirunde Geftalt, und von der äußern und innern Fläche, die 
man am ihre unterfcheidet, ift die erftere conver, die legtere, welche fich an den converen 
Magengrund anlegt, leicht concav. Beide find mit Ausnahme einer Stelle (hilus lienalis), 
wo die Milsgefäße ein» und austreten, von dem Bauchfelle (f. Bauch) mittels Einftül- 
pung überzogen, und das ganze Organ wird durch verfchiedene Werdoppelungen ober 
Falten diefes Übersuges, welche die fogenannten Milsbänder bilden, an den Magen 
und an das Imerchfell angeheftet und-fo in feiner Lage erhalten, muß aber aud) deshalb 
ven Bewegungen diefer Theile folgen, Die Milz befteht aus einer fehr weichen breiigen 
Maffe, welche von einer großen Anzahl höchft fein fich veräftender Blut - und Lympb« 
Gond.»Ker. Neunte Aufl. IX. , 38 
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gefäße und einer im Vergleich zu andern Organen geringen Menge von Nerven birrchzogen 
roird. Größe und Bewicht der Milz find fehr verfcbieden; durdfchnittlich beträgt erftere 
‚ 9-15 Kubitzoll und legtered 8S— 10 Ungen; die Farbe ift gewöhnlich dunfelroth. Anlan- 
gend die Beftimmung der Milz, fo gibt es viele Meinungen darüber, aber durchaus noch 
feine hinreihenden Beweife für die Richtigkeit einer derfelben. Mit Sicherheit fann man 
nur annehmen, daf die Milz einen Einfluß auf die Verdauung ausübe. Unter den räthfel- 
haften und noch nicht erforfchten Kranfheiten der Milz iftdie Milzentzüundung (lienitis)' 
faft die einzige, welche fefte Stügpunfte für die Behandlung dardietet. Die Meinung, 
daf die Berrichtung ber Milz eine fehr untergeordnete, zum Leben nicht burchaus nothwen 
dige fei, fcheint allerdings dadurch ihre Beftätigung zu finden, daf diefes Organ beim Em« 
bryo fich erft ziemlich fpät eritwidelt, daß es nur bei den Wirbelthieren gefunden ivird umd 
daß man es oft fchon bei Thieren gänzlich erftirpirt hat, ohne daß bedeutendere Störungen 
in den Bunctionen der Unterleibseingeweide darauf folgten. Vgl. Heufinger, ‚Uber den 
Bau und die Verrichtung der Milz“ (Eifenach 1817), und Giedker, „Anatomifc:phy- 
fiologifhe Unterfuchungen über die Milz des Menfchen” (Zür. 1835). 

Milzbraud oder Milzfeuche ift eine höchft gefährliche Krankheit, befonders des 
Nindvichs. Sie charakterifirt fid) durch eine eigenthüumliche Veränderung der Blutmaffe 
mit auffallender Neigung zum Brande einzelner Gebilde, außerdem aber durdy eine große 
Beränderlichkeit ihrer Symptome und kommt vorzugsmeife in der heißen Jahreszeit und 
in fumpfigen Gegenden vor, weshalb fie auch den Namen Sommerfeuche und Sumpf- 
fieber erhalten hat. Sie befällt vorzugsmeife die am beften genährten und kräftigften 
Thiere und töbtet in der Regel fchnell. Durdy innige Berührung wird fie für alle Thiere 
ohne Ausnahme anftedend und unter getviifen Umftänden felbft dem Menfchen gefährlich. 
Die Erfcheinungen, unter denen fich der Milzbrand darftellt, find fehr mannichfaltig; doch 
unterfcheidet man bei Rindern huuptfächlich drei Formen deffelben: den fehr fhnellver- 
laufenden Milabrand, bei welchen die Thiere meift plöglich todt zu Boden ftürzen; 
den langfamer verlaufenden Milabrand, der gewöhnlich 24 Stunden, oft aber 
au acht Zage und länger dauert, ehe der Tod erfolgt ; und den Brand, bei welchem fich 
Knoten und Beulen bilden, und der deshalb auh Knotenkrantheit, Karbunfel« 
krankheit, Beulenfucht genannt wird. Ein der legten Krankheitsform nahe ver- 
wandtes Leiden ift der Zungentrebs oderdie milzbrandige Mauflfeuche der Rin« 
der. Bei Pferden, Schafen und andern Thieren ift der Milabrand in den Erfcheinungen 
anders geftaltet als bei den Nindern. Pferde beginnen gleidy im Anfange der Krankheit 
heftig zu fiebern und fallen gewöhnlich binnen acht Tagen. Schafe, bei denen der Milzbrand 
unter der Benennung Blutjfeuche, Blutftaupe oder Blutfrankheit vorfommt, bleiben plöß* 
lich wie erftarrt fichen, verfallen in Zudungen und fierben unter typhöfen Erfcyeinungen. 
Mefentlich tragen zur Entftehung des Milzbrandes bei anhaltende Dürre mit abmechfelnd 
fdhwülen und falten Tagen, das Weiden auf überfchwenmt gewefenen Triften, der Genuß 
verfhlämmten und verdorbenen, mit Mebf- oder Honigthau verumreinigten Futters, jowie 
gährenden, faulenden Waffers, plöpliche Anderung der Fütterung und Mangel an reinem 
Maffer. Ift die Krankheit ausgebrochen, fo müffen die erfranften Tiere von den gefunden 
getrennt, abgefondert von eigenen Wärtern gerflegt und, wern fie gefallen find, nebft 
Allem, was etwa mit ihren Auswurfsftoffen befchmuzt ift, forgfaltig vergraben werden. 
Die gefunden Thiere aber müffen gefundes Kutter, reines umd gefalzenes Waffer erhalten, 
auf andere Weiden, auc ein» oder zweimal täglich ins Waffer aebracht werden. Ju neues 
fter Zeit heilt man den Milzbrand beiNindvich und Schafen mit Bredweinftein, dem man 
gepulverte Altheewurzel und Zerpenthinöl aufirgt, auch dur) Antbracin in Homöopatnifcher 
Meife. Der@enuf des Fleifches des am Milsbrande gefallenen Biches hat tödtliche Folgen. 
Menfchen, welche mit milzbrandigen Thieren umzugehen haben, müffen fehr vorjichtig fein, 
um nicht angeftedt zu werben, 

Milzen oder Milzenen heißen die in dem gleichnamigen Gaue der Oberlaufip bie 
nad Görlig hin fefhaften flaw. Bewohner, die 920 vom Könige Heinrich I, unterworfen 
und tributpflichtig gemacht wurden. Schon 1192 wurde die Gegend wieder von dent 
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Herzoge Boleflam erobert, und Polen behauptete fich nun in Befige derfelben, bis Kaifer 
Sonrad II. im F. 1032 fie auf immer mit Deutfchland verband. 

Mimen nannten die Alten im Allgemeinen Heine Dramen oder bramatifche Spiele, 
bie, ohne funftgemäße Ausbildung, zunächft den Zwed hatten, eine poetifhe Schilderung 
ber Wirklichkeit zu geben, oft nur aus einzelnen, namentlich fomifhen Scenen, zuweilen _ 
mit improviftirtem Dialog, beftanden und vorzugsmeife bei heitern Gaftmählern vorgeftellt 
wurden. Befonders aber verfteht man darunter eine vom Syrafufaner Sophren, um 420 
v. Ehr., und deffen Sohn Zenarchos ausgebildete dramatifche Dichtungsart, welche dialo> 
giftirte Lebensgemälde oder Darftellungen menfchliher Sitten und Leidenfchaften batd in 
ernfter bald in fomifcher Weife enthielt und zwar nur in borifcher Profa, aber mit gewiffen 
rhythmifchen Abfchnitten verfaßt war. Diefe Mimen des Sophron, die der Philofoph Platon 
eifrig ftudirte, blieben nicht ohne Einfluß auf den Sofratifhen Dialog und fanden bei 
Theokrie(f.d.) Nahahmung, namentlich in deffen „Adoniazufen‘. Beiden Nömern 
waren die Mimen urfprünglich planlofe Poffenfriele, welche durch Ausgelaifenheit und jcho: 
nungslofen Scherz das Wolf beluftigten; erft nach und nach wurden fie funftgerecht bearbeitet 
und durd Monologe und Dialoge ergänzt- In der Verfertigung folher Mimen zeichneten fich . 
bei den Römern vorzüglich aus Decimus Raberius(f. d.) und fein Zeitgenoffe Publius 
Syrus(f.d.). Nicht murdie Künftler, welche folhe Mimen aufführten, fondern auch 
die Schaufpieler überhaupt, die befonders niedrig-fomifche Charaftere durch Declamation 
und Geberden darftellten, hießen ebenfalls Mimen und unterjchieden fich von den Panto» 
mimen(f.d.) dadurch, daß diefe die Gedanfen, Eimpfindungen und Handlungen nur 
dburc) Geberdenfpiel ausdrüdten. Die Verfaffer oder Dichter der Mimen aber nannte man 
Mimographen. Val. Ziegler, „De mimis Romanorum“ (Gött. 1789). 

Mimik ift die Kunft, durdy Mienen (f. d.) und Geberden die Zuftände des Ger - 
müthe zufammenhängend ımd mannichfaltig auszudrüden. Sie ift in gewiffem Umfange 
dem Nedner wichtig und unentbehrlich (f. Declamation); ihren größten Wirfungstreis . 
aber erhält fie bei der Darftellung der dramatifchen Poefie. Hier macht fie einen Haupt» 
beftandtheil der Schaufpielfunft im engern Sinne aus, fowie fie im weitern Sinne oft auch 
Schaufpieltunft deshalb genannt worden ift, weil fie das Auge zunächft befchäftigt und fich 
meift auf der Schaubühne zeigt. (S. Action.) Eine felbftändige, aber in Hinficht ihres 
Inhalts befchränftere Art der Mimik ift die Pantomimif. (S. Pantomime.) Die 
Mimik der Griechen war im eigentlichen Sinne plaftifch, die der Neuern ift mehr malerifch. 
Fhre Mimik diente nämlich, wie die der Römer, zur Veranfchaulichung der abgefchloffenen, 
felbftändigen Geftalt, wobei die Individualität des Darftellers, nantentlich aud) Durch den 
Gebrauch der Masten, möglichft unterdrüdt wurde. Übrigens war diefelbe mit Decla- 
mation und Mufi? auf der einen und mit Zanzkunft auf der andern Seite eng verbunden. 
DieRömer hatten die ausgezeichnetften Mimen; vor Allen war Nosciug (f.d.) berühmt. 
Selbft noch gegenwärtig haben die Italiener ein ausgezeichnetes mimifches Talent, welches 
ih Haupefählich in der Buffonerie ihrer theatralifchen Komiker zeigt. Irder neuern Zeit 
war überhaupt das Ziel der Mimif, die fih ald Kunft größtentheils auf die Bühne be- 
fhränfte, die möglichft ausgeführte fubjective Charakteriftit, welce einige Zeit lang durch 
die bürgerfihen Familiengemälde fehr unterflügt wurde. Mol. Engel, „Ideen zu einer 
Mimik" (2 Bde, Berl. 1785) und über die Mimit des Nedners inebefondere Eludiug, 
„Brundriß der körperlichen Beredtfamteit” (Hamb. 1792). 

Mimnermus, ein berühmter Ariech. Igrifcher Dichter, Tebte um 630 Y. Chr., als der 
ältere Zeitgenoffe Solon’s. Im Flötenfpiele fehr erfahren, liebte er die darin ebenfalls 
ausgezeichnete fhöne Nanno, jedoch ohne günfkfigen Erfolg, daher er feinen tiefen Schmerz 
darüber in einer Reihe von Efegien auszubritdten fuchte, die eine [hrmermüthige Betrachtung 
des menfchlichen Lebens enthalten, dabei aber nicht frei find von üppiger Meichheit. Die 
noch vorhandenen nicht unbedeutenden Bruchftüde diefer erotifchen Elegien, die in zwei 
Bücher getheilt den Namen der Nanno felbft als Aufichrift führten, find in den Sam: 
lungen von Brund, Gaisford und Boiffonade, zulegt von Schneidewin im „Delectus poe- 
tarem elegiacorum graec.” (Gött. 1838) zufammengeftellt und erläutert, von N. Bad 
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(2p3. 1826) befonders herausgegeben umd von Herder in deffen „Zerftreuten Blättern“, 
fowiervon Weber in den „Elegifhen Dichtern der Hellenen” (Franff. 1526) trefflich über- 
fegt worden. Val. Schönemann, „De vita et carminibus Mimnermi” (Gött. 1823). 

Mimöfa fenfitiva, f. Sinnpflanze. | 

Mina (Don Francisco Espoz Hy), fpan. Guerrilaführer und General, geb. 1782 in 
einem Eleinen Dorfe bei Pampelona und aus einer wohlhabenden Familie famımend, (cbte 
in gänzlicher Zurüdgezogenheit, bis er nach feines Neffen Don Zaverio Mina’s (f.d.) Gr- 
fangenfhaft durch die Kranzofen im I. 1811 die Führung des von diefem geworbenen 
Guerrillahaufens übernahm. Zapfer, unermüdlich, mit bewundernswürdiger Geiftesgegen: 
wart ausgerüftet, wuste er im Fleinen Kriege die Streitkräfte der Feinde auf alle Weije au 
fhwächen und bald fich zum Schreden der Franzofen und ihrer Anhänger zu machen. Die 
Gentraljunta ernannte ihn nod) im J. 1311 zum Oberften und die Negentfchaft zu Cadiz 
zum Brigadier und 1513 zum Marechal del Campo. Er ftand 1813 an der Spige von 
FIO0OM, Fufvolf und 2500 Reitern, wovon der eine Theil Pampelona einfchließen, der 
andereSaragoffa,Monzon und andere Orte erobern half. Nach berRudkehr Ferdinand’s VII. 
bemühte er fic) vergebens, den König zur Berufung der Eortes zu bewegen, und wurde 
außer Activität gefegt. Mit feinem Neffen machte er im Sept. 1814 den Verfudh, die 
Gonftitution von 1812 wiederherzuftellen, fah fich aber wegen der Muthlofigkeit feiner 
Guerrillas genöthigt, nad) Frankreich zu flüchten, wo fih Ludwig XVIU. feiner Auslieferung 
widerfegte und ihm ein Jahrgeld gewährte. Napoleon’s Anträge nach deffen Rüdkehr von 
Elba lehnte.er ab und ging nad) Genf. Nach der zweiten Refiauration lebte er ruhig in 
Franfreih. Als aber 1820 das fpan. Heer in Eadiz die Fahne des Aufftandes erhob, eilte 
er ntch Navarra, fammelte feine Guerrillas und z0g gegen Panıpelona, wo bereits die Con» 
ftitution angenommen war. Hierauf wurde er 18521 Generalcapitain von Navarra, machte 
fih aber hier durch feine frrenge militairifche Verwaltung viele Feinde und erhielt deshalb 
den Oberbefehl in Galicien. Da er aucdy hier mit gleicher Strenge verfuhr, fo wurde er 
in Dee. 1821 nad Siguenza vertiefen. Dod) nad) dem Siege ber Liberalen über die Ab- 
folutiften im Juli 1822 erhielt ex ald Generalcapitain von Catalonien den Obecbefehl 
gegen die fogenannte Glaubensarmee, die bereits eine Negentichaft in Seu d’Ürgel eingefept 
hatte. Furcht und Schreden vor fich verbreitend durch die graufame Strenge, mit der er 
gegen die Anhänger des Abfolutismus verfuhr, erfocht er am 29. Nov. 1522-über die 
Glaubensarmee einen vollftändigen Sieg. Im SG. 1823 zum Generallieittenant ernannt, 
führte er nad dem Einrüden der Franzofen in Catalonien den Fleinen Krieg gegen. biefe 
im der meifterhafteften Weife, bis er, überzeugt daß ein längerer Widerftand vergeblich fei, 
die Stadt Barcelona auf günftige Bedingungen im Nov. 1823 dem Marfhall Moncen 
übergab und am Bord eincs franz. Schiffes fi nad England einfciffte. Abmwechfelnd 
lebte er nun in England und Frankreich, bis cr nach der franz. Julirevolution fi an die 
Spige fpan. Flüchtlinge ftellte und mit ihnen im Det. 1830 die Pyrenden überfchritt. 
Dod) die Zwietracht unter der conftitutionellen Partei fhwächte feinen Einfluß fo. fehr, 
daß es ihm nicht möglid) war, Einheit -in fein Unternehmen zu bringen. Mit feinen Un- 
hängern gefchlagen, erreichte er als ein Hauptgegenftand der Verfolgung nur unter Be- 
fchwerden und Gefahren der furchtbarften Art die franz. Grenze, wo er entwaffnet md in 
das Innere des Landes gebracht wurbe. Nad) dem Ausbruche des Bürgerkriegs in ben 
basfifchen Provinzen begab er fich wieder in die Nähe des Kriegsfchauplages nah Bayonme. 
Die Königin Ehriftine amneftirte ihn, fegte ihn in feinen alten Nang wieber ein und er- 
nannte ihn am 23. Sept. 1834 zum Oberbefehlshaber der fpan, Nordbarmee und ‚zum 
Generalcapitain von Navarra. Wegen Kränklichkeit konnte er jebod) erft am 30. Det. in 
Pampelona eintreffen, wo er am 4.Nov.das Commando übernahm und eine Prockamation 
erließ, die aber keine Begeifterung für ihm hervorrief. Unfähig, den Befehl im Felde felbit 
zu führen, tonnte er gegen den farliftifchen General Zumala-Earreguy fo wenig,. wie fein 
Borgänger im Commando etwas ausrichten; wohl aber fachte er. durch: die firengften 
Mafregeln gegen die Anhänger der Infurrection und durd graufame Tagesbefehle.ben 
Bürgerkrieg immer heftiger an. So fah er fich genöthigt, am 18. Apr. 1835 das Commando 
niederzulegen, das nun an feiner Stelle der Kriegsminifter General Valdez übernahm. Zur | 
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Wicherherftellung feiner zerritteten Gefundheit ging er zunächft nach dem frany. Gefund- 
beunnen Cambo und dann nach Montpellier. Unter Mendizabal wurde er im Det. 1835 
wieder Generalcapitain in Catalonien und ftarb zu Barcelona am 26. Dec. 1836. 

Mina (Don Kaverio), fpan. Guerrilfaführer, geb. 173% in Obernavarra, der Neffe 
des Vorigen, ftudirte in Saragoffa Theologie, al& der erfte Einbruch der Kranzofen in Spanien 
im 3.1808 erfolgte. Riebe zum Naterlande bewog ihn, einen Suerrillahaufen zu fammeln, 
an deffen Spige er mehre fühne Unternehmungen gegen die Kranzofen ausgeführt, aber 
auch durch, die Graufamkeiten, welche feine Peute verübten, allgemeines Schreden verübt 
hatte, al8 er ISIT von den Franzofen gefangen umd nach Frankreich transportirt wurde. 
Erft nach Napoleon’s Sturze durfte er nach Spanien zurüdfchren, wo er mit feinem Ontel 
den Verfurch machte, die Nerfaffuna von 1812 wiederherzuftellen, md nach dem Mislingen 
beffelben nach Frankreich flüchtete. Bier verhaftet, bald aber wicder in Freiheit gefegt, 
fchiffte er fih dann nady Enaland ein, wo er von der Negierung einen Jahrgehalt erhielt 
und dur Unterftügung anderer Gteichgefinnter in den Stand gefegt wurde, fich nad 
Merico einzufchiffen, um dort gegen Epanien zu fümpfen. Im Nov. 1816 angelangt, 
begann er im Apr. 1817 an der Srige eines Meinen Haufens den Kampf. Zwar mebrte 
fich die Zahl feiner Anhänger fehr bald durc Creolen und Indianer; doc an Zucht und 
Ausdauer waren fie nicht zu gewöhnen. Nur unter großen Befchwerden gelang es ihm, 
durch Überfälle Heine Vortheile zu erringen. Endlich durch einen treulofen Freund ver- 
rathen, fiel er in die Gewalt der Spanier und wurde am 13.Nov. IS17 erfchoffen. 

inano 9 Bedova (Sehaftian de), fpan. Politifer, Hiftorifer und Gcograph, 
geb. 1779 au Bezerril de Campog, in der Provinz Palencia, wurde von feinen Altern nach 
Salamanca gefendet, um die Rechtswiffenfchaften zu ftudiren, widmete fi) aber aus großer 
Neigung aegen den Willen derfelben aanz insgeheim medicinifchen Studien, und wurde, 
als diefe folches erfuhren, in dem Haufe des Gardinal-Erzbifchofs von Zoledo unterge- 
bracht. Diefer beftimmte ihn 1795 zum Erzieher und Begleiter des zum geiftlichen Stande 
beftimmten Sohnes des Infanten Ponie de Bourbon, den er, nachdem er inzwifchen auch 
feine juridifchen Studien vollendet und den Doctorgrad erhalten hatte, als Sceretair nach 
Sevilla begleitete, wo diefer Erzbifchof geworden war. Hier und fpäter in Madrid trat er 
in enge Verbindung mit mehren ausgezeichneten Gelehrten und Dichtern und bildete fich 
dadurd aum Schriftfteller, Für feine wichtigen Dienfte beim Ausbruche des Gelben Fiebers 
in Sevilla im $. 1800 erhielt er eine Präbende an dem Domcapitel von Sevilla, das ihn 
- bald darauf zu feinem Gefchäftstriger in der Refidenz ernannte. Am X. 1804 Pehrte er 
nad) Sevilla zurüd, wo er num bie IS12 blieb, Als 1810 das Domcapitel dem neuen 
Monarchen den Eid der Treue leiften follte, legte er feine Stelle nieder. Deshalb verdächtig, 
wurde er umter dem Vorivande, mit den damaligen Negenten von Cadir, dem General 
Saftafios, in geheimer Verbindung zu ftehen, verhaftet und erft nach feche Wochen, in Folge 
der einflufreichen Merwendung feines Freundes Morales, wieder freigelaffen., Zroadem 
fah M. in der franz. Invafion und Adminiftration gar fein Unglud für fein Paterland, 
das dadurch von fo vielen Misbräuchen ficdh befreien fonnte, und wurde beshalb fogar für 
einen Afrancefado gehalten. Doch war feine Auswanderung nach Franfreich im 3. 1814 
eine freiwillige, ebenfo wie feine Rüdkchr im I. IS16 nah Madrid, um auf feine Präbende 
in Sevilla zu verzichten und eine gerichtliche Unterfuchung feines Betragene zu verlangen, 
die aanz zur feinen Gunften ausfiel. Er follte wieder feine Stelle in Sevilla einnehmen, 
lehnte dies jedoch ab und a0q e# vor, in Madrid zu bleiben, um fich ganz fiterarifchen Be- 
fhäftigungen zu widmen. Bei dem Ausbruche der Eontrerevolution in den J. 1820 und 
1823 trat er ald Verfechter der Eortesverfaffung und der conftitutionellen Einrichtungen 
auf, und fchrieb die fatirifchen „Cartas del pobrecito holgazan”, die ungeheures Auffehen 
in Spanien und Amerifa machten, die beiweiten gemäßigtern „Cartas del Madrileiio“, 
und die „Cäartas de don Justo Balanza”, In welchen allen er fid) zugleich al8 einen claffı- 
chen Profaiften bewährte. Gteichzeitig fchrieb er su gleichem Zwede den mit Beifall auf- 
genommenen ‚‚Discurso sobre la libertad de imprenta” und „Los usos y derechos im- 
preseriptibles del pueblo soberano por excelencia”. ‚Un fo mehr mußte e6 auffallen, als 
Di. nad) der zweiten Reftauration und feiner abermaligen Auswanderung nad) Frankreich 
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mit feiner frang. gefchriebenen „Histoire de la revolution espagnole, pendant les annder 
1820 et 1823, par un temoin oculaire” (Par. 1825) auftrat, worin er diefelbe Sache, 
die er felbft fo warm vertheidigt, ebenfo leidenfhaftlic angriff, und aud) in feinem „Exämen 
critico de las revoluciones en Espasia durante los aios de 1820 y 1823 yla de 1536 
( Bbe., Par. 1838, 4.) fi) zum Vertheidiger des fogenannten aufgeflärten Despotismus 
machte. Das einzige rein wiffenfhaftlihe und unter feinem Namen erfchienene Wert ift 
der „Diccionario geogräfico y estadistico de Espaia y Portugal“ (11 Bde, Mabr. 
1826 — 23, 4.), den er auf Auffoderung der föniglihen Akademie der Gefchichte, deren 
Mitglied er ift, und als Fortfegung des von ihr begonnenen geographifchen Wörterbuches, 
das fich bloß auf die basfifhen Provinzen befchränfte, unternahm und der trog aller 
Mingel Anerkennung verdient. 

Mincio, ein fchiffbarer Fluß im Mailändifchen, entfpringt in Zirol und führt an« 
finas den Namen Sarca, gebt unter diefem in den Garbafee, den er ald Mlincio wieder 
verläßt, und fällt unweit Mantua in den Po, nachdem er in ben Niederungen von Man- 
ta den obern und untern See gebildet. Gefchichtlich dDentwürdig wurde der Fluß durch die 
Schladbt am 25. und 26. Dec. 1800 zwifchen den Franzofen unter Brune und den Oftrei- 
chern unter VBellegarde, in welcher die Erftern den Sieg davon trugen und über 400 
Dfireicher zu Gefangenen machten. 

Mind (Gottfr.), in der Schweiz der Berner Friedli genannt, in der Kunft der 
Kaspenrafael, weil feine Kagenblätter alle frühern an Vortrefflichfeit übertrafen, wurde 
1763 zu Bern geboren, wo fein Vater, ein Schreiner und Formfchneider aus Liptich in Ober: 
ungarn, in einer Papiermanufactur Arbeiter war. Als ein armer, ganz vernadhläffigter 
Knabe fand M. bei einem deutfchen Landfchaftzeichner Legel Theilnahme und zeichnete 
nad; deffen Vorlegeblättern und nad) Nidinger Löwen, dann nad) ber Natur Ziegen, 
Schafe und Kagen, die er auch in Holz fhnigte. Acht Jahre alt fam er in Peftaloyzi’d An- 
ftalt für arme Knaben, wo Zeichnen feine einzige Befchäftigung war. Dann lernte er bei 
dem Landfchaftmaler Siegm. Freudenberger in Bern coloriren und arbeitete in der Folge 
bei deffen Witwe. Ein Kretin, in Allem unwiffend, außer im Zeichnen, lebte er fait nur 
im Umgange mit Hagen. Aud) ergögte er fich fehr an den Bären im Bärengarten zuBeın, 
die eine befondere Zuneigung zu ihm hatten und vertraulich herbeieilten, fobald er jih am 
Graben fehen lief. Er ftarb au Bern nach einen: fehr jammervollen Leben am 7. Nov. 
1814, Außer Kagen und Bären zeichnete rauch Gruppen fpielender Knaben und Bettel: 
jungen wahrhaft geiftreich und ergöglich. Er zeichnete felten nach der Natur oder er ıhat 
es nur mit wenigen Strichen ; feine Einbildungsfraft war fo ftarf, daß, wenn er etwas ge- 
nau betrachtet hatte, diefes feinem Gedächtnif fich fo feft einprägte, daf er es zu Daufe und 
oft geraume Zeit nachher auf das genauefte wiederzugeben vermochte. Nad) feinem Tode 
wirrden feine Zeichnungen zu hohen Preifen, befonders nach England, verkauft. Viele der» 
felben find täufchend copirt. Zehn Blätter Kagengruppen nah M. liehographirt erfchie» 
nen 1827 in Leipzig; aud Brodtmann lithographirte fechs Blätter Kagengruppen und 
schn Blätter Kinderfpiele nah M., und Joh. F. Hegi radirte vier Blätter Kagen. 

Mindelheim, eine ehemalige Herrfchaft im Schwäbifhen Kreife Deutfchlands, 
umfaste 7 OM. mit gegenwärtig 20000 E, und der gleichnamigen Stadt von 2600 E. 
Sie gehörte in früherer Zeit den Herzogen von Ted, fam dann durch Ausfterben en die 
Nechberge und Freundsberge und 1612 an Baiern. In Folge der Achtserflärung des. Kurs 
fürften von Baiern wurde fie 1706 dem aum deutfchen Reichsfürften erhobenen Marl» 
borougb (f.d.) in Lehn gegeben, der fie im raftadter Frieden von 1714 wieder an-Baiern 
zurüdgeben mußte. Nady dem Ableben des legten Kurfürften von Baiern wurde fie 1778 
war von Dftreich in Befig genommen, im folgenden Jahre aber an die Pfalz abgetreten. 

Minden, auch unter dem Namen Preugifh-Minden, zum Unterfchiede von 
dem hannov. Münden (f. d.), bekannt, die befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen Re- 
gierungsbezirfs der preuß. Provinz Weftfalen, liegt in einer angenehmen Gegendian der 
Wefer, theils auf einer Ebene, theild am Abhange einer Bergfette, welche bier Durch die 
MWefer getrennt und wodurd; die fogenannte Porta Westphalica gebildet wird. lber die 
Wefer führt eine 600 &. lange und 24 &, breite fteinerne Brüde. Die Stadt ift swar 
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größtentheild maffiv gebaut, bat aber fehr altmodifche Häufer und enge unregelmäßige 
Strafen; einen jchönen öffentlichen Plag bildet der mit Bäumen bepflanzte Dombpf. 
Bon den fehs Kirchen, worunter drei fatholifhe und drei evangelifche, zeichnet fich Die 
fhöne goth. Domkicche aus, unter den übrigen Gebäuden die neue Gajerne, Die Zahl der 
Einwohner beläuft ih auf 9000. Das Donicapitel begreift fowol fatholifche ald ewange- 
lifche Mitglieder. Berner gibt «8 bafelbft ein Symnaftum feit 1530 und ein Schulfehrer- 
feminarium, ein freiweltliches proteftantifches Fräuleinftift, eine Gefelfchaft zur Förderung 
vaterländifcher Eultur, gegründet 1825, und mehre mohltyätige Vereine. Neben Leder-, 
Zabads+ und FZuchfabrilation ift-befonders die Zuderfiederei beträchtlich; au) hat die 
Stadt lebhafte Schiffahrt und bedeutenden Speditionshandel auf der Wefer. Die Fe- 
ftungsmwerfe wurben feit 1816 wieberhergeftellt und verftärkt. Schon zur Zeit Karl's des 
Grosen war M. eine nicht unbedeutende Stadt. Mehre beurfche KHaifer hielten dafelbft 
Mefidenz, auch wurden dafelbft mehre Neichstage, wie 1026 vom Kaifer Konrad H., gehal- 
ten. Wegen Einführung der Reformation im I. 1529 wurde die Stadt 1538 geächtet 
und 1547 vom Kaifer Karl V. erobert. Ein Gleiches gefhah im Dreißigjährigen Kriege 
1626 durdy Zillyg und 1634 durch den Herzog Georg von Lüneburg. Im 9. 1757 von 
den Sranzofen befegt, wurde fie in nädhyften Jahre von den hannov. Truppen, im Juni 
1759 aber wieder von dem Marfhall Broglie eingenommen. Kurz darauf, am I. Aug, 
fand bier die Schlacht zwifchen den Franzofen unter dem Marfchall Contades und den ver- 
bündeten Engländern und Braunfchweigern unter dem Herzog Ferdinand von Braun« 
 fchweig ftatt. Aus feiner vortheilhaften Stellung am linken Ufer herausmanoeuprirt, hatte 
 Gontades weftlich von M. bei dem Dorfe Zodtenhaufen fein 85000 M, ftarfes Heer zum 
Kampfe aufgeftellt, die Cavalerie in der Mitte, die Infanterie an beiden Seiten, während 
bie Schlahtordnung des Herzogs die umgefehrte war. Als nun nad) viermaligem heftigen 
Angriff die franz. Gavalerie die Flucht ergriff, fanı auch die Infanterie in Unordnung und 
mußte, um nicht im Nüden angegriffen zu werben, den Nüdzug über die Barthe antreten. 
Sie that es, von Broglie gededt, in ziemliher Drdnung, weil der eng!. Lord Sadville 
ben ihm zweimal gegebenen Befehl des Herzogs, mit der Neiterei anzugreifen, nicht: ber 
folgte. Deffenungeachtet verloren die Franzofen S000 M., mit Einfhluß von 30N0 Ge- 
fangenen, und 25 Gefchüge und mußten in Folge diefer Niederlage alle den Verbündeten 
gehörige Länder räumen. Legtern foftete diefer Sicg nur 2000 M. — M. gehörte mit un« 
ter die acht von Karl dem Großen geftifteten Bisthümer im Sachfenlande. Bifchof 
Ludwig erlangte 1332 durd) Kaifer Ludwig das Necht, das Stift und deffen Befigungen 
ale freies Herzogehum zu befigen und darin ein Freigericht nach Art der Fehm zu errichten. 
Daffelbe umfußte 24 OM. und etwa 70000 €. In dem weftfäl. Frieden wurde das Stift 
1648 fäcularifirt und ald Entfbäbdigung für die abgetretenen pommerfchen Lande als 
FürftenthHum an Kurbrandenburg gegeben, das es 1807 an das neuerrichtete Königreich 
Mefifalen abtreten mußte. Nad) der Auflöfung diefes Königreichs Fam es 1814 wieder an 
Preusen und bildet gegenwärtig nebft den Fürftenthümern Paderborn und Korvei, den 
Grafihaften Navensberg und Rietberg und der Herrfchaft Nheda den Regierungsbe- 
zirt M., der auf 95% DOM. gegen 46H UVU E. zählt. 

Minderberrfchaften biegen fonft in Schlefien diejenigen Mediatherrfchaften, deren 
Befiger alle Rechte des Standesheren theilten, aber nicht auf den Fürftentagen erfcheinen 
durften, Zegrift die Sache ohne Bedeutung, da Fürftentäge nicht mehr abgehalten wer- 
ben, an den Provinziallandtagen aber alle Herrfchaftsbefiger Theil haben. 

Mine, eine griech. Münze, f. Münzen. 

Mine nennt man im Allgemeinen jede Vorrihtung, um ben Einfturz von Mauer» 
werf oder Zerflüftung von Geftein durch Untergraben oder Sprengen mit Pulver zu be» 
wirken, fowie au um durd die Gewalt des Pulvers eine Vertiefung in der Erde, den 
Trichter, zu erhalten und als Dedung gegen feindliches Feuer zu benugen. Die Mine be» 
fteht gewöhnlich in einem Stollen, dem Minengange,.an deffen Ende in frühern Zeiten 
die einzuftürzende Mauer untergraben und mit Holziwerk unterftügt wurde, weldhes mäh 
fotann verbrannte; feit der Anwendung des Pulvers wird aber am Ende des Minengange - 
vie Kammer augelegt, mit Pulver gefüllt uud verdenmt, damit die Mine nice ausblafe, 
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d. b. ohne Wirkung bleibe. Die Entzündung der Ladung erfolgt entiweber durch eine bi® 
zum Minenberde rüdwärts geleitete Zündwurft oder durch galvanifche Leitung nıittel® 
des eleftrifchen Bunfens Die Größe der Padung muß mit der fürzeften Mibderftandelinie, 
d.h. mit der Entfernung der Kammer von der Erdoberfläche, zunehmen und vermehrt 
werben, wenn man einen größern Durchmeffer des Trichter haben will; auch zeigt die Er- 
fahrung, daß die Verdbämmung wegfallen fann, wenn die Padung hinreichend verftärft 
wird. Grlauben es die Verhältniffe, fo fann man auch einen fentrechten Schacht abteufen 
und neben feinem untern Ende die Kammer anlegen, und fo entfteht die Schachtmine. 
Die Minen werden fowol zur Sprengung von Erzen, Steinen u, f. w. in Bergwerfen, als 
zur Demolirung von eroberten Feftungswerken, Brüden und Magazinen gebraucht, fin« 
ben aber ihre vorzüglichfte Anwendung im Feftungskriege. Dem belagernden Mineur geht 
ber Belagerte mit Contreminen entgegen, wozu gewöhnlich fehon gemauerte Minen- 
gänge oder Galerien vorhanden find. Die Seitenaänge, welche nothwendig werben, my 
fih den feindlichen Gängen zu nähern, heifen Zweige (rameaux). Stößt ein folder auf 
einen feindlichen Gang, fo entfleht ein Kampf unter den Mineuren ; der fich zurudgichende 
Theil bewirkt durch Stinflugeln (Schwefel mit Hornfpähnen vermifcht) einen Dampf, der 
ihn vor weiterer Verfolgung fügt. Wo möglich aber vermeidet man diefes Zufammentref- 
fen. Der Belagerte fucht neben den Gana des Anareifenden zu fommen, ladet fchnell feine 
Mine mit wenig Pulver, fodaf nur der feindliche Gang einnedrüdt oder gequetfcht wird, 
und daher der Name Nuetfhminen (camonflets). Eine ftärfere Ladung würde einen 
Trichter hervorbringen, den der Belagerer fogleih mit Schanzförben frönen und fih da» 
felbft deden fönnte. Der Minentriea ift einer der gefährlichften Theile des Belanerungs-» 
friegs; zur Gewinnung von Zeit fönnen die Minengänge nur fehr fhmal und nıedrig ge» 
macht und müffen mit Holz ausacfegt werden, eine Arbeit, welche fo anftrengend ift, daf die 
Leute wenigftens alle fehs Stunden einer Ablöjung bedürfen. Nicht felten fallen au; Ver- 
fhüttungen vor. Der Pulverdampf häft fich in der Erde riner gefprengten Mine mehre Stun: 
den lang und es ift Ichensaefährlich, dafelbft die Arbeit fogleich wieder au beginnen. Flad- 
dberminen werden vor Keldverfchanzungen angelegt, oft zwei, auch drei übereinander, fo- 
daß der Feind, welcher den Plag betritt, mehr als einmal ihrer Wirkung ausgefegt ift. Sie 
werden nur mit wenig Pulver geladen; oft gräbt man au nur arofe Bomben auf ge 
ringe Ziefe ein umd entaimdet die Kladderminen durch eine Zündwurft. Die erfte Anwen« 
dung der Minen foll 1437 in Italien gemacht worden fein. DBefonders berühmt ift ber 
Miinenkrieg bei Schweidnig im 3. 1762; außerdem haben ihn die Nuffen gegen türf. Fe+ 
ftungen und die Dftreicher genen Balenciennes im. 1793 und an andern Orten angewendet. 
Minelli oder Min-EIli (Ioh.), geb. 1625 zu Rotterdam, geft. 1633 als Nector 
ber Schule dafelbft, beforate, von einer großen Anzahl röm. Efaffifer, namentlich von denen, 
die man damals auf den Schulen zu lefen pflegte, Ausgaben mit furzen, meift fehr ober 
flächlichen Anmerkungen, die bald auch bei bequemen Lefern im Auslande fo großen Beis 
fall fanden, daf in der Folgezeit von Andern fehr viele ähnliche Ausgaben erfchienen, die 
auf dem Titel die Worte „ad modum Minellii“, d. b. nach der Art und MWeife M.'s, al 
Aushängefchild führten. Namentlich, gefchah dies in Deutfchland durdy den vfeudonymen 
Germanicus Sincerus und einen gewiffen Junder. Da diefe legtern Ausgaben in ihren 
Anmerkungen faft nichts als Umfchreibungen oder wörtlidye Überfegungen des Textes dar« 
boten und deshalb beiden Schülern großen Eingang fanden, fo wurde der Ausdrud ad 
moduın Minellii fprüchmwörtfich und erhielt gleiche Bedeutung mit Efelsbrüde (f. d.). 
Mineralien nennt man alle als Beftandeheile der Erdrinde natürlich vorfommen- 
ben Körper. Dbgleich man in der Regel die eigentliche Erdfhicht, welche fich durch Zer- 
fegung der Gefteine und durch die Einwirkungen der Vegetation bildet, nicht unter den 
Mineralien zu begreifen pflegt, fo läßt fich doch nicht behaupten, daß jedes Mineral durdy« 
aus unorganifhen Urfprungs fein müjfe, da man die foflilen Kohlen, den Bernftein, das 
Erdharz und andere Refte früherer organifcher Körper unzweifelhaft zu den Mineralien 
zechnet. Die Mineralien können aus fehr verfchiedenen Gefichtspunften betrachtet werden 
und fallen daher fehr verfchiedenen Disciplinen anheim. Zuerft nämlic fann es -fich han« 
bein um das Vorkommen derfelben, d. b. theils um die Größe der Maffen, in welchen fich 
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bie Mineralien finden, die Vertheilung und Lagerung bderfelben und ihre: negenfeitine 
räumliche Werbindung untereinander. Diefes ift der Hauptfache nach Genenftand der 
Geogmofie (.d.). Da fich diefe aber nicht auf die Darftellung der Schichtungs- und 
Altersverbältniffe, die Lehre von der Bildung der Gebirge, der Entftehung und WVerände- 
rung der Bänge und fonftigen Ragerftätten jener Mineralien, die feine größern Gebirge- 
maffen zufammenfegen, befchränfen fann, fondern fich auch mit den Eigenfchaften wenin- 
ftens derjenigen Mineralien befchäftigen muß, welche größere Maffen zufammenfegen, jo 
ftreift fie hier in das Gebiet der Mineralogie hinüber. Der Unterfchied zwiichen einfa- 
hen ımd zufammengefegten Mineralien gehört lediglich hierher. Nur im Einne 
ber Geognofie, welche blos arößere Maffen betrachtet, kann es fich fragen, ob diefe burch- 
ans gleichartig find oder Gemengtheile darbieten, die, fofern fie finnfich unterfchreidbar find, 
jeder für fich eine befondere mineralogifche Species bilden und im mineralogifchen Sinne cin- 
fach) find. Uber diefe fjoaenannte petrographifche Eintheilung der Felsarten |. Geogmofic. 
Die Veränderungen, welche die Felsarten durdy Verwittern allein erleiden, betrachtet die 
Geoanofie, infofern fie die Erdoberfläche verändern; zur Bodenfunde (f.d.) aber gc- 
hören fie, infofern fie im Verein mit der Einwirfung der Vegetation die fruchttragende 
. obere Schicht der Erde, die Alerkrume (f. d.), bilden. Die technifh-mehanifhe Be- 
nugung der Mineralien fällt der Lithurgiß(f. d.), die chemifche Benugung der Hüt- 
tenfunde (f. d.) und andern Zweigen der hemifchen Technologie anheim. Die vollftän- 
dige Befchreibung und Kennzeichenlehre der dem Auge ald ungemengt oder einfach erfchei> 
nenden Mineralien nad) ihrer Geftaft, ihren phufifalifchen und hemifchen Eigenfchaften ift 
Sade der Mineralogie (f.d.), die fonad) in Verbindung mit dem petrograpbifchen 
Theile der Geognofie den dritten Haupttheil der befchreibenden Naturgefchichte bilder. 

Die Mineralien laffen fi, wie andere Naturförper, nach der Übereinftimmuunng der 
Eigenschaften in Gattungen und Arten ordnen. Die Eigenfchaften felbft find aber dreierfei 
Art. Die morpbologifhen Eigenfhaften beziehen fidy auf die Geftalt und amar 
fomwol auf die änfere Begrenzung durch Flächen als auf die damit meift im Zufammen- 
hange ftehende innere Structur. Der äußern Geftalt nadı zerfallen die Mineralien in dbeut- 
lich Pruftallifirte, d. b. folche, welche aus deutlich umterfcheidbaren einzelnen oder nach 
befiimmten Gefegen verwachfenen, durch regelmäßig vertheilte Klächen begrensten Indivi- 
dien beftehen, und in unfryftallifirte. Won ben eigentlichen Kryftallen (f.d.), 
welche allein al& beftimmte minerafogifche Kennzeichen und al8 die merthuollften anzufehen 
find, hat man zu unterfcheiden die Afterfryftalle ebenfo wol wie die Petrefacten. Lep- 
tere haben als mineralogifche Formen gar feinen Werth, wol aber in der Geologie. Die 
unfroftalfifirten Mineralien find entweder kryftallinifch, d. h. fie laffen fich als Aggregate 
vieler Pleiner, aber nicht zur völligen Entwidelung gefonmener Kryftalle ertennen, oder 
fie find derb und dicht. Im legtern Falle fönnen fie volltlommen amorph oder geftaltlog, 
ober erdig fein, aber auch beim Zerbrechen und Zerfchlagen noch als Analogon des Kry« 
ftallinifchen eine blätterige, fchieferige, faferiae, ftängliche, körnige Tertug oder Structur 
zeigen. Der Bruch ift infofern ein fehr wichtiges mineralogifches Kennzeichen. Audy die 
Kryftalle zeigen meift in beftimmten Nichtungen eine aröfiere Theilbarfeit oder Spaltbar» 
feit al in andern, und diefe Spaltungsflächen oder Blätterdurchgänge find fryftallogra« 
phifch für Beftimmung der Grimdgeftalt von großer Wichtigkeit. Unter die phufifali- 
fhen Kennzeichen der Mineralien gehören die Karbe, eine fehr veränderliche und nur 
mit Vorficht zu brauchende Eigenfchaft, ferner die Erfcheinungen der Lichtbrechung, der 
Durchfichtigkeit, des rifirens und Schillerns, endlich der Glanı, eines der wichtigften 
Kennzeichen, da der metallifche, halbmetallifche Glanz, der Perimutterglanz, Glasglanz 
und Fettglanz ziemlich conftante Erfcheinungen find. Die magnetifche Eigenfchaft, die 
Fähigfeit, beim Meiben oder Erwärmen eleftrifch zu werden und die Eleftricität zu leiten, 
die Leitungsfähigkeit für Wärme und Ausdehnung durch diefelbe find fämmtlich phyfifa- 
Kifche Kennzeichen. Befonders wichtig aber find noch das fpecififche Gewicht (f. Schwere) 
und die Härte (f.d.). Die Fortfchritte der Phnfit haben die Mineralogen jegt mit einer 
Menge finnreicher Inftrumente und Methoden zu Prüfung der Mineralien befchentt. Ein 
vollftändiger Apparat diefer Art muß beftchen aus einem Anlegegoniometer, d.h. einem 
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Anfirument zum Meffen der Kruftallwinfel durch Anlegen ameier Heiner Lineale, einera 
Neflerionsgoniometer, welches die Kryftalhvintel auf optifchem Wege-mift, einem einfa- 
chen Mitroffop, einem Hammer und Ambos zum Zerfchlagen der Mineralien, einem Ap- 
parat zu Beftimmung des fpeeififhen Gewichts, einer Zeile fammt Härtefcale, einer Da- 
vy’fchen elektrischen Wage und einer Magnetnadel. So oft man aud) verfucht hat, blos 
auf morphologifhe und phnfitalifche Kennzeichen und namentlich nur auf Armftallform, 
Härte und fpeeififches Gewicht Syfteme der Mineralien zu gründen, fo ift doch gerig, ba 
zu vollftändiger Charakfterifirung eines Minerals noch die hemifhen Kennzeichen 
binzutonmen müffen, die au fchneller Erfennung und Beftimmung oft die brauhbarfien 
find. Man muß alfo wiffen, wie ein Mineral hemifch aufammengefegt fei, woraus fid) 
fein Verhalten gegen hemifhe Einwirkung ergibt. Handelt es fih um Erkennung der 
Mineralien, fo ift allerdings eine vollitändige hemifche Analyfe dann unerlaflich, wenn 
man es mit einem ganz neuen Mineral zu thun hat; bei fchon beftimmten Mineralien ge- 
nügen wenige einfache Verfuche. Neben der Anwendung der Mineralfäuren, um bie Auf» 
löslichkeit, die Gegenwart von Kohlenfäure u. f. w. zu prüfen, ift hier die Probe auf troder 
nem Wege unentbehrlich, und Berzelius (f.d.) hat durch Ausbildung diefer Methode 
die Mineralogie unendlich gefördert. Diefe Probe auf trodenem Wege befteht aber mefent- 
lich aus zwei Theilen, einmal nämlich in der Erhigung einer Beinen Probe des Minerals 
in einem Ölasrohre über der Rampenflamme und dann in der Erforfchung ‚bes Verhaltens 
vor dem Löthrohre, wobei man das Material entweder für fi auf einer Unterlage von 
Kohle, oder in Verbindung mit fogenannten Flüffen, d.h. Subftanzen, die mit den Mine» 
ralien zu Gtäfern verfchiedener Karbe zufanımenfchmelzen, oder einigen andern hemifchen 
Neagentien auf einer Unterlage von Platin erhigt. Vgl. Berzelius, „Die Amvendung des 
Lörhrogrs‘ (3. Aufl., Nürnb. 1837); Kobell, „Zafeln zur Beftimmung der Mineralien 
(3. Aufl., Münd. 1838) und H. Mayer, „Clavis analytica zu Beftimmung der Minera- 
lien (Prag 1839). 
ineralogie nennt man ben Zheil ber Naturgefchichte, welcher fich mit ber fofte- 
matifchen Befchreibung der Mineralien befhäftigt. Die wiffenfchaftliche Behandlung ber» 
felben ift fhon darum fehr neuen Urfprungs, weil fomol Chemie als Kryftallographie erft 
in neuerer Zeit jenen Grad der Ausbildung gewonnen haben, der für confequente Durch 
führung genauer Charakteriftifen und auf Geftalt und hemifhe Eonftitution gebauter 
Spfteme nölhig if. Die Alten, 3. B. Plinius, kannten nur wenige Mineralien und be 
fchrieben fie unvollftändig. Die exrften Verfuche wiffenfhaftliher Behandlung machte 
Georg Agricola (f.d.) im 16.Zahrh. Sndep find die Spfteme der Schweden Wulleriug 
(1752) und Eronftedt (1758) bie erften, welche diefen Namen verdienen; während der 
Erxftere rein chemifch claffificirte, räumte der Zweite aud) den äußern Kennzeichen ihr Recht 
ein. Die Bearbeitung diefer legtern ift das befondere Verdienft Abr. Gottlob Werner’s 
(f. d.), dem wir die fogenannte erapirifche Methode der Mineralbefchreibung verdanfen, 
die von beftimmten theoretifhen Anjichten ganz unabhängig und darum noch gegemwärtig 
neben der fireng wiffenfhaftlichen in Gebraud ift. Sein Syftem war weder hemifch noch 
phofifalifch conjequent; man findet es am ausführlichften in Hoffmann’s „Handbuch ber 
Mineralogie” (4 Dde., Breib. ISI1— IS). Allerdings gewannen aber au erft nad 
Werner fowol die Chemie ats die Kryftallographie die gegenwärtige wiffenfhaftlihe Form, 
und Hauy (f.d.) war der Erfts, der feine mathemarifchen Unterfuchungen über Kryftall» 
formen zu Aufftellung eines Syftems anzuwenden verfuchte. Seitdem haben die Minera- 
logen in der Epflematifirung zwei wefentlich verfehiedene Wege verfolgt. Die einen fielen 
bie morphologischen und phyfitalifhen, die andern die hemifchen Kennzeichen (f. Mine» 
ralien) an die Spige. Die erfte, fogenannte naturhiftorifche Methode hat vor Allem 
MoHslf. d.) mit feinen Anhängern Famefon(f.d.), Allan, Heidinger u. U. cultivirt 
unb baburd) außerordentlich viel zu Foderung der Lehre von den äußern Kennzeichen beige- 
tragen. Auch das Syficm.von Breithaupt (f.d.) ift ein naturhiftorifches. Diefen gewen- 
ber fieht mit rein bemifher Elaffification Berzelius (f.d.), dem von Kobell und Blum 
Ge asien Inden haben die wichtigen Entdetungen über den Zufammenhang Anis 
am Bertalt und Milgung (f- Ifomprpnismus) nur zu Befeftigung der ion. Längi 
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von vielen Mineralogen gehegten Anficht, daß völlige Einfeitigfeit vermerflich und.eine ge» 
nügende Glaffification nur unter gleichzeitiger Berüklihtigung beider Elaffen von Kenn» 
zeichen zu erreichen fei, beigetragen. Die Syfteme von Leonhard (f.d.), Beudant 
(f.d.), Weiß (f.d.), Naumann (f. d.) u. A. verfolgen fämmtlich diefen Weg mit niche 
oder weniger Glüd. 

Mineralwafler nennt man folhe Waffer, in denen eine bedeutendere in denfelben 
cufgelöft enthaltene Menge minerafifcher Subftanzen ih durch Gefihmad, Geruch, Farbe, 
Gewicht und eigenthüumliche Wirkungen auf den menfhlidyen Organismng fundgibe. Auch 
haben fie fehr häufig eine höhere Temperatur als gewöhnliches Auelk: und Flußwaffer. 
Die meiften Mineralquellen finden fihin Gebirgegegenden, dagegen haben die ausgedehn- 
ten Steppen und Sandmwüften Afiens und Afrikas faft gar feine. Die Entftehumg der 
niineralifchen Quellen hat man theild dem Auslaugen unterirdifcher Gebirgslagen ; theils 
der Bildung neuer hemifcher Verbindungen der durch das Waffer auf diefe Art aufgetöften 
Mineralien, theils den Wirkungen eigenthümlicher tellurifcher Kräfte, befonders ber elektro« 
magnetifchen, augefchrieben, allein feine diefer Anfichten kann ausfchliefend als die richtige 
gelten, vielmehr hat man wol ein Zufammenvwirfen diefer drei aufgeftellten Urfachen an- 
zunehmen. Allerdings entfprechen die Beftandtheile der Mineralwaffer meift deu Beitand- 
theilen ded Bodens, welchem fie entfpringen, und wenn auch Quellen fehr verfebiedener 
Art nahe beieinander zu Zage fommen;, fo anıı diefer fheinbare Widerfprud darin feine 
Erledigung finden, daf die eine Duelle tiefern, die andere höhern Urfprungs ift Uberhaunt 
übt die verfchiedene Tiefe des Urfprungs einen bedeutenden Einfluß auf die Mifchung und 
Zemperatur einer Quelle aus, indem die von oberflächlichen Urfprunge leichter durch atmo- 
fphärifche Verhältniffe Veränderungen erleiden, während bie tiefern Urfprungs eine inni» 
gere Mifhung, eine größere Gleihmäßigkeit ber Temperatur und der Waffermenge und 
einen reichern Gehalt an flüchtigen Stoffen, namentlich. an freier Kohlenfäure haben Won 
den heißen Mineralquellen nimmt man an, baf fie vulfanifchen Urfprungs find, ‚mei fie 
meift in Gegenden vorfommen, mo Vulfane entweder noch thätig find. oder früher-thätig 
waren; wo diefes nicht der Ball ift, dürfte wol, da.bie Zemperatur nad) dem Mittelpunfte 
ber Erbe au fleigt, die Tiefe des Urfprungs einerQuelle auch den Zemperaturgrad derjelben 
bedingen. Wenige Quellen haben eine Temperatur unter S!R. und von biefenn Puntte 
fteigt Diefelbe durch alle Grade bis zu 80°, welchen 3. B. der Geifer auf Island befigt, Bei 
den meiften der heißeften Quellen ift die Verbindung mit Bulfanen nachweisbar, von denen, 
wo dieg nicht möglich, ift in Europa die von Chaudes-Nigues in Franfreih von 64° umd 
in Amerika die von Las Trincherag in Venezuela von 77° die heißefte. Das fpecififhe Ge- 
wicht, welches bei der hemifchen Unterfuchung einen vorläuflgen Scyluß auf Die Größe.bes 
Gehaltes an mineralifhen Stoffen ziehen läßt, ift fehr verfcyieben umd die beiden Ertreme 
ber dabei fhattfindenden Scala find das Waffer von Nocera im Kirchenftaate, das leichter 
als deftillirtes Walfer ift, und das Waffer des Zodten Meeres. Folgende anorganifche 
Stoffe hat man bis jegt in den Mineralwaffern gefunden: von gasförmigen Körpern in 
freien Zuftande Kohlenfäure, Stidftoff, Sauerftoff und Schwefelhwafferftoff; von feften 
Kalt, Natron, Magnefia, Eifen, Alaun, Mangan, Kali, Strontian, Lithion, Beryt, Kupfer 
Dlei und Zink, welche mit Kohlen, Salz, Schwefel:, Schwefelwafferftoff- , Kiefel-, Job- 
wafferfloff-, Bronwafferftoff «, Phosphor-, Kluorwefferftoff-, Borar- und Salpeterfänre 
zu Salzen fich vereinigt haben ; auch findet man in einigen Ammoniaffalze. Das BVerhäft- 
nig, in welchem die feften Beftandtheile zu dem fie enthaltenden Waffer ftchen, ift fehr ver» 
fchieden ; die meiften Mineralquellen enthalten in.t6 Unzgen Waffer 1040 Gran fefter 
Subftanzen, während die Quantität der gasformigen Körper oft viel bedbeutender.ift, in- 
bem z.B. in 100 Kubikjolf der pyrmonter Zrinfquelle 187 Kubitzoll Kohlenfäure befind» 
fich find. Ziemlich allgemein hat man die von Hufeland gegebene Eintheilung der Mineral 
waffer angenommen, welche nicht nach dem vorherrfchenden quantitativen Verhältniffe 
is Bay die in Fe ineralquelle , are u dem hauptfi ee 

eftandtheile Eifenwaffer, Schwefelwaffer, altalifhe Mineralquellen, Bitterfalgwaffer, 
Olsuberfahimaftt, Kochfalzwaffer und Säuerlinge unterjcheidet. Der Ginfluß, den ein 
Länger fortgefegter Gebraud) eines Minerawaflers auf den Drganismus ausubr , tftber 
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deutend; im Allgemeinen läßt fich jedod) über die Art deffelben nicht6 angeben, ba hier jeber 
einzelne Krankheitsfall einer genauern Prüfung bedarf und oft fehr ahnlich fcheinende 
‚Krankheiten doch die Anwendung fehr verfchiedener Mineralmaffer erfodern und unge 
fehrt. Die gewiffenhafte Befolgung einer faft bei allen gleichen geiftigen und förperlichen 
Diät ift die allgemeine und unerlaßlihe Bedingung zum Gelingen einge Brunnencur, 
Von den Gebrauchsweifen ift das Trinken die häufigfte und nad) diefem das allgemeine 
Bad (f. d.), dem fich dann die verfchiedenen Badearten anfchliegen. 

Mineratbäder, wenn au nur fehr empirifch angewendet, gab c# [chon bei den Gric- 
chen, Hebriern und Römern. Während Erftiere mehre Tempel zu Ehren der durdy die 
uellen heilenden Gottheiten errichteten, erbauten die Legtern viele prächtige Badehäufer, 
deren Ruinen noch gegenwärtig Bervunderung erregen. Die Nölferwanderung zerftörte, 
diefe Bauten. Neue Badehäufer errichteten die Araber in den von ihnen eroberten Ländern; 
im Decident dagegen waren die meiften Mineralquellen nur den nächften Ummwohnern be+ 
kannt, fodaf die Bäder zu Aachen, die Karl der Große gebrauchte und befonders begitn- 
fligte, biß gegen das 13. Jahrh. faft als einziget Beifpiel daftehen. Nur in talien, mo 
- fidy 3.8. eine Badeordnnung für die pifanifchen Bäder vom X. 1164 vorfindet, feheint der 
Gebrauc, der Mineralbäder allgemeiner gewefen zu fein. Erft als die rolitifchen Verhält- 
riffe fich mehr ordnneten, begannen einzelne Kürften den Mineralquellen ihrer Länder micht 
Aufmerkfamfeit ausumenden, während gleichzeitig die Arzte die Heilkräfte derfelben genauer 
zu prüfen anfingen, worauf dann der Befuch der Bäder nach und nach immer zahlreicher 
wurde. Als Begründer einer wiffenfchaftlichen Deitquellenfehre ift Sriedr. Hoffmann (f.d.) 
anufehen, der viele Quellen felbft befuchte, ihre Beftandtheile und ihre Wirkungen mit 
allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln erforfchte und aum Theil durch alänzende Erfolge 
feine Bemühungen belohnt fand. Eeit feiner Zeit wurden die Minerafquellen immer mehr 
und mehr Gegenftand der eifrigften Unterfuchungen, und welchen Nugen diefelben, verbins 
den mit dem in neuerer Zeit erfolgten Umfchrwunge der Chemie und Phnfioloaie, gefhaffen 
haben, geht aus der großen Zahl Kranfer hervor, welche jährlich in den Bädern ihre Dei« 
Tung finden. Vgl. Vetter, „Handbudy der Heilquellentchre” (2 Bde., Berl. 1838) und 
Schwarze, „Allgemeine und fpecielle Heilquellenlehre” (2p3. 1839, Fol.). 

Der Gedanke, die natürlichen Mineralwaffer fünftlicy nachzubifden und fo ihren 
Nugen ausgebreiteter zu machen, mußte entitehen, fobald die Heilkraft derfelben erfannt 
wurde, und fchon bei Plinius findet fich eine Angabe, Fünftliches Mecrwaffer zu bereiten. 
Im 16. Jahrh. machte Thurnenffen, im 18. machten Friedr. Hoffmann (f.d.) und 
Bergman (f.d.) Verfuche, auf künftlihem Mege Mineralwaffer zu gewinnen. Doc 
aHe diefe Beftrebungen fonnten nur fehr mangelhafte Erfolge haben, fo lange die Chemie 
noch nicht weiter, ald damals, ausgebildet war und fo lange diefe Nachahmungen in der 
Borausfegung gemacht wurden, daß einige der in den Mineralwaffern gefundenen Sub- 
ftanzen als bei der Wirkung nicht wefentlich betheiligt weggelaffen werden fönnten. Nach, 
der großen Reformation der Chemie durd Lavoifier(f.d.) entftanden mehre Etabliffe» 
ments, namentlich in Paris, Stodholm und in Oberitalien, wo Mineralwaffer mit mehr 
oder weniger Glüd nachgebildet wurden; der Nubm aber, ein folches Unternehmen mit ber 
größten Umficht begonnen und der augdanerndften Beharrlichfeit der Vollendung am nic. 
ften geführt zu haben, gebührt allein Struve (f. d.), welcher fich die Aufgabe geftellt hatte, 
Klüffigkeiten darzuftellen, die nicht nur bei der hemifcyen Analyfe in’ Hinftcdyt auf die auan- 
fitativen und qualitativen Verhältniffe ihrer Beftandtheile, fondern auch in Geruch, Ge: 
fhmad, Anfchen, in der Art, wie die Gasınten fich entfernen, in dem Verhältniffe der Zeit 
und der Reihe, in der fich die verfchiedenen chemischen Verbindungen zerfegen, den Drigina» 
len vollfommen gleidy feien. Auch aehörten noch fehr verfchiedene Worrichtungen dazu, 
diefe Flüffigkeiten bie zu dem Zeitpunfte, wo fie genoffen werden, in ihrem Zuftande zu 
erhalten. Die glüdlichen Erfolge der erften Anwendung von Struve's künftlihen Minc« 
zalmwaffern in Dresden im I. 1818 hatten 1820 die Errichtung einer förmlichen Trintan» 
ftalt dafelbft zur Folge, deren günftiger Kortgang nach und nad die Errichtung von ähn- 
lichen Zrinfanftalten au Leipzig, Berlin, Königsberg, Hamburg, Petersburg, Moskau, 
Dbeffa, Brighton u. f. w. veranlafte, Sind auch die Meinungen über den medicinifchen 
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Mertb ber fünftlihen Dineralwaffer noch fehr getheilt, fo fprechen doch viele glüdliche 
Erfolge ihrer Anwendung bedeutend zu ihrem Vortheil, während fie noch außerdem den 
Vorzug haben, in Fällen angewendet werden zu können, wo eine Neife nad) der Driginal» 
quelle durch miancherlei Verhältniffe unthunlicdy gemacht wird. Vgl. Struve, „Über, die 
Nachbildung der natürlichen Heilquellen“ (2 Hfte., Dresd. 1824—-26); Kreyfig, „Uber 
den Gebraud, der natürlichen und fünftlihen Mineralmaffer von Karlsbad, Ems, Eger, 
Marienbad, Pyrmont und Spaa” (2. Aufl., 2pz. 1823) und Vetter, „Uber den Ge» 
brauch und die Wirkungen fünftliher Mineralbrunnen‘“ (Berl. 1835). | 
Minerva, bei den Griechen Athene oder Pallae Athene, ift unter den Gott» 
heiten des Diymp eine der vorzüglichften. In allen den mannichfaltigen Vorftellungen 
ihres Moythus fcheint unverkennbar, daß fie in den älteften attifchen Neligionsbegriffen als 
ein dem höchften Ather veriwandtes, Licht und Wärme verbreitendes, alles feindfelige 
Grauen vernichtendes Wefen, als eine Jungfrau aus himmlifcher Höhe aufgefaßt wurde, 
Geiftreich hat dies Defr. Müller in der Schrift „De Minerva Poliadis sacris et acde in 
arce Athenarum” (Gött. 1820) erwiefen. Die Fabel erzählt von ihr Folgendes, Als Zeus 
nach dem Siege über bie Titanen zur Öberberrfchaft gelangt war, erfor er fich zur erjten 
Gemahlin die Metis (f.d.). Ein Drafelfpruch aber hatte ihm geweiffagt, daf Metis zuerft 
eine Tochter, dann aber einen Sohn gebären würde, welcher ihm die Derrfchaft zu entreißen 
beftimmt fei. Diefem Schidfale zu entgehen, verfchlang er die Metis mit der noch unge: 
borenen Athene. Als nun die Zeit der Geburt heranfam, empfand Zeus einen gewaltigen 
Schmerz im Kopfe, daher er fich vom Hephäjtos den Kopf fpalten lich, worauf die Göttin, 
nach der fpätern Sage fogleic; bewaffnet, herausfprang. Als weife Kriegerin, inr Gegen» 
fag des wilden, blutdürftigen Ares, die den Krieg nicht um des Krieges willen führt, trat 
fie zuerft in den Götterfämpfen auf. In den Gigantenfchlachten befiegte fie den Pallas 
und Enfelados. In den Kriegen der Sterblichen ift fie die tete Lenferin und Schügerin 
der Heldenkraft. Auch erjcheint fie als Befchügerin der Künfte des Friedens und zeigt fich 
da ald Jungfrau in allen Gejchäften einer Fürftentochter des beroifchen Zeitalters. Den 
Mebeftuhl, die Spindel und die malerische Nadel finden wir in ihrer Hand, und wie die 
Heldenfrauen die Gewänder für ihr Haus felbft bereiten, fo arbeitet fie die Gewänder der 
Böttinnen, weshalb jie den Beinamen Ergane erhielt. Won den blos weiblichen Kunfl- 
fertigfeiten trug man ihren Echug auf alle friedliche Beichäftigungen der Menfchen über, 
bei welchen der thätige umd erfinderifche Geift fich zeigte. Jeder Künftler, der medhanifche 
wie der bildende, ftand unter ihrer Obhut, und ihres Schuges erfreute fich der Philofoph 
wie der Nedner und Dichter. Eie gehört felbft mit unter die heilenden Götter und wird 
als foldhe Päaonia genannt. In allen diefen Beziehungen ift fie das Symbol des aus dem 
Hanpte entfpringenden Gedanfens, die Göttin der Meisheit felbft, der Wiffenfhaft und 
Kunft, lepterer jedoch nur, -infofern Erfindung und Denkfraft dabei in Anfpruch genom- 
men werden. Auch wird fie als die Erfinderin der Flöte genannt; als fie aber in einer 
Quelle wahrnahm;, wie fehr das Spiel auf derfelben ihr Geficht entftellte, fo warf fie die 
Flöte von fich und belegte Den mit dem härteften Fluche, der fie aufuehmen würde. Die 
Liebe verfchmähend, weihte fie fich ervigerJungfraufchaft, und wer den Blid der fühnen Be» 
gier zu ihr erhob, den traf furchtbare Rache. Zirefias, der fieimBade belaufchte, erblindete. 
Mit diefem Charakter des reinen, befonnenen Verftandes erfcheint die Göttin aud, in 
den Darftellungen der Kunft. Ihre äftefte Darftellung, welche die Palladien zeigten, von 
- denen auf Vafen, Gemmen und Münzen Wiederholungen erhalten find, ging durch des 
Phidias Schule zu Athen in jenes Ideal reiner und thatkräftiger Jungfräulichkeit, welche 
über alle weibfiche Schwäche erhaben ift, über. Schon bie älteften Bilder gaben ihr Häufig 
neben den Waffen Roden und Spindel. Helm, Schild, Ranze und Agide (f. d.) find ihre 
‚ Artribure. Manche Seiten ihres Mythus hat nur die ältere Kunft, manche vorzugsmeife 
die fpätere aufgefaßt, fo z.B. der Eultus des Erehtheus (f.d.). AmParthenon 
(f. d.) in Athen hatte Phidias in den Giebelfeldern öftlic) der Göttin Geburt, weftlich ihren 
Streit mit Pofeidon um Athens Schusherrfchaft angebracht, und hiermit bas Vorbild für 
die reichften Auffaffungen ihres Mythus gegeben. Durch Phidias wurde auc das Käuz- 
chen, die Mitbewohnerin der Burg, der Göttin ftete Begleiterin. Der ältefte Sig ihres 
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Euftus war am Kopaifhen See in Böotien, da, wo die alte pelasgifche Stadt Athenä 
nebft Eleufis ftand. Won da verbreitete fich ihr Dienft befonders nad) Attifa, welches ihr 
geheiligt war. Ihre glänzendften Fefte in Athen, deffen Schuggottheit fie war, waren die 
Panathenden, von denen die großen alle vier Jahre, die fleinen jährlich oder alle drei Zahre 
gefeiert wurden. Nach Nom kam ihre Verehrung von Falerii, jedoch ohne daf die Göttin 
mit einer Tateinifchen wäre verfchmolzen worden. Ihr war mit Jupiter und Juno der 
Häupttempel auf dem Capitol geweiht. Als ihr Feit beging man dafelbft die großen und 
bie fleinen Duuinquatrus, von denen die erfien im März, die andern im Juni gefeiert wurden. 

Mingofti (Katharina), eine ausgezeichnete Sängerin, geb. 1728 zu Neapel von 
deutschen Hitern, kam nach dem Tode ihres Vaters, der in öftr. Militairdienften ftand, in 
ein Urfufinerinnentlofter, wo ihr die Abtiffin auf ihr inftändiges Bitten mufifelifchen Un» 
terricht geben ließ. Viersehn Jahre alt Fehrte fie zu ihrer Mutter zurüd und verheirathete 
fie) einige Jahre darauf gegen ihre Neigung, um fich einer noch verhaftern Lage zu entrei» 
fen, mit dem fehon bejahrten Venetianer Mingotti, welcher Unternehmer der Dper zu 
Dresden war. Sie trat num in Dresden auf, erregte gleich bei ihrem erften Auftreten das 
allgemeinfte Auffehen und wurde fofort angeftellt. Ihr fchnell durch ganı Europa verbrei« 
teter Nuf brachte ihr zunächft eine Einladung nad) Neapel, und auch hier fand fie den un« 
getheilteften Beifall. Bei ihrer Nüdkehr nad) Dresden im I. 1745 fund fie bei Haffe 
(f.d.), dem neuen Director der Kapelle, feine günftige Aufnahme; doc; gelang es ihr durch 
die Trefflichfeit ihres Gefanges, au) ihn und feine Gattin Fauftina mit fich zu verföhnen. 
Unter der Direction Barinelli’8 ging fie 1751 nad) Spanien, wo fie der größten Auszeich- 
nung am Hofe genoß, fpäter nad) Paris, London und Italien; doch betrachtete fie fortwäh- 
rend Dresden als ihre Heimat. Erft nach dem Tode des Königs Auguft im 3. 1763 ließ 
fie fi in München nieder, wo fie als Hoffängerin eine Penfion genof, und farb 1807 zu 
" Neuburg an der Donau. 

Mingrelien, d. i. das Land der taufend Quellen, eine etwa 100 OM. große, fehr 
gebirgige und wafferreiche Provina, welche feit dem Frieden zwifchen Perfien und Nusland 
im $. 1813 dem legtern Staate zugehört, grenzt gegen Welten an das Schwarze Meer, 
gegen Norden an Abchafien, gegen Süden an Imerethien, mit dem es gegenwärtig einen 
Theil des grufinifcheimerethifchen Gouvernements, deffen Hauptftadt Tiflis (f.d.) fit, 
bildet, und gegen Often an die Hochfänme des Kaufafus. Ducchfloffen wird es theilweife 
von dem Eibrus. Die Zahl der Einwohner belief fi im I. 1834 auf 61600, die fich zur 
ariech. Kirche bekennen. Der frühere Zar von M., Dadian, der gegenwärtig in ruff. Dienften 
fteht, nannte fic) „Fürft des Schwarzen Meeres’ und herrfchte ganz uneingefchränft. Er 
bewohnte die Fleine, aber ziemlich gut gebaute Hauptftadt des Landes, FJsgaur oder Jetu- 
riah (unftreitig das alte Diosfurias oder Sebaftopolis) am Schwarzen Meere, die zugleich 
das Haunthandeldemporium in M. ift, wo befonders mit Salz, Waffen und Sflaven ein 
nicht unbedeutender Handel getrieben wird. Die ftärfften Keftungen find Poti und Ne» 
doute Kale, am Schwarzen Meere gelegen; bei den Ummohnern ftand die Fefte Jordi fehr 
in Anfehen. Das griech. Klofter Martwili ift zugleich Bifhofsfis. Die Einwohner, 
welche fich felbft Kadzariai nennen und die ehedem wegen Stlavenjugd, Mord und Stra- 
Benranb in fehr üblem Rufe ftanden, gelten noch) immer für fehr roh und uncultivirt. 

Minho, einer der Hauptflüffe Spaniens, entfpringt aus einem See bei Buentes 
Minho auf dem galleifhen Gebirge in der fpan. Provinz Zugo, fließt anfangs in füdlicher, . 
dann in fübweftliher Richtung, macht eine lange Strede die Grenze zwifchen Portugal 
und Spanien und mündet, nachdem er rechts die Narla und Ferreyra und links den Sit 
und Sartia aufgenommen, nach einem Laufe von 28 M. ins Atlantifche Meer. Er wird 
erft fünf Meilen vor feiner Ausmündung bei Salvatierra fchiffbar und berührt die Städte 
Drenfe und Zuyo. 

Miniaturmalerei heißt im meitern Sinne jede Art Malerei in fehr Heinem Maf- 
ftabe und von fehr feiner und forgfältiger Yusführung, dann aber insbefondere diejenige Art 
der Waffermalerei, bei welcher man die Gummifarben blos mit der Pinfelfpige aufträgt, 
was man punftiren (pointiller) nennt. Die geeignetften Karben zurMiniaturmalerei find die, 
welche am mwenigften Körper haben, 3.8. Karmin, Ultramarin, Lade u. f. w., die man, um 
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fie ganz fein zu erhalten, in vielem Waffer auflöft und, nachdem man baffelbe abgegoffen, 
wieder trödnet. Da die feinen Punkte, aus denen die Miniaturmalereien beftehen, fo vein« 
Lich nebeneinander gefegt werden müffen, daß fie verrieben und gleihfam miteinander ver» 
einigt feinen, fo nimmt diefe Arbeit viele Zeit in Anfpruch. Übrigens wird dabei der 
Grund des Pergaments u. f. w. fehr oft zu ben höchften Lichtern ausgefpart. Miniatur 
artige Behandlung findet fi) am früheften in den Gemälden der Manuferipte des frühern 
Mittelalters und zwar zunächfl der byzantinifhen. Auferft feine und forafältige Minia- 
turen fonımen fchen im 9. und 10. Jahrh. in abendländ. Dandfchtiften, insbefondere in - 
Mefbüchern oder Miffalen (f.d.) und Evangeliarien vor. Vgl. Rive, „Essai sur art 
de verifier läge des miniatures peintes dans les manuserits“ (Par. 1782, Fol.). Im 
Allgemeinen war die Miniaturmalerei eine Befchäftigung der Mönche, die man illumina- 
tores oder miniatores nannte, weil fi e meift auch die Eapitelüberfchriften und Anfangs- 
buchftaben übernahmen, diefe aber mit rother Farbe, Mennige (minium), gefchrieben wur“ 
den. Andere leiten den Namen Miniaturmalerei von pictura ıninuta, d, i. Kleinmalerei, 
ab. Die Glanzzeit der Miniaturmalerei war unftreitig das 15. Fahıh.;, wo bie beiten 
flandr. und £reffliche ital, Malsr fie ausübten; nach der Erfindung der Bucdruderkunft 
und des Rumpenpapiers, wo der Holsfchnitt und der Kupferftich an die Stelle der Gemälde 
in Handfchriften traten, fam die Miniaturmalerei in Verfall, Erft im 18. Jahrh. wen» 
dete fich diefelbe vorzugsweife dem Portrait zu. Ausgezeichnete Miniaturmaler der nenern 
und neueften Zeit find Mengs, Chodowiecki, Füger, Weftermann und Shelly, Sir W. Nav» 
ton, W. Booth, W. E.NoF und hauptfächlich Lizinfka de Mirbel, geb. 1799, Kammermaler 
indes Königs ber Kranzofen. Vgl. Violet, „Anweifung zur Miniaturmalerei“ (Par.1792; 
deutfch, Hof 1793) und Melignan, „Traite sur la peinture en miniature”’ (War. 1818). 
Minimen, Mindefte Brüder oder Eremiten des heil. Franz von Paula, und 
nach diefem au) Pauliner oder Paulaner genannt, ein 1457 geftifteter und 1474 von 
Sirtus IV. beftätigter Mönchsorden, fiedelten fich feit dem Ende des 15. Jahrh. in faft allen 
Ländernanund hatten fpäter, namentlich inFrankreich, au) Frauenklöfter. Aus der ftrengern 
Partei der Franciscaner herorgegangen, überbieten die Minimen diefe noch im frengen 
Faften, da fie nichts als Brot, Früchte und Waffer genießen. Ihre Heidung ift fywars, 
auch führen fie, wie die Sranciöcaner; Reibriemen und Beißeln ; ihr Leben ift dans der ftillen 
Andacht gewidmet. Ihr Stammflofter im Neapolitanifchen erhielten fie, nachdem es unter 
der Fremdherrfchaft eingezogen worden war, durch Ferdinand IV. 1815 wieder zur, 
Minifter, wofür in einigen Staaten auch) andere Ausdrücke, 3.3. Staatsfecretaire, 
Staatsräthe, Wirfliche geh. Näthe, vorfommen, heißen diejenigen oberften Staatsbeamten, 
welche unmittelbar die Befchlüffe des Staatsoberhauptes, des Monarchen oder der hödhften 
Regierungsautorität vorbereiten, einholen, den nachgeordneten Behörden zur Vollziehung 
zufertigen und überhaupt, unter dem Negenten, die Verwaltung in ihren einzelnen Jweigen 
feifen und überrvachen. Sie find die unmittelbaren Organe ded Regenten, aus der Here 


lichkeit, daß der Monarch allein den atıf der Höchften Staateftelle gewaltig 
Staatsgefhäften gewachfen fein könne, und gefhichtlich zumächft aug Merian lichen Be: 
dienftung bei dem Negenten entftanden. Noc) eine andere er fein Bötge 


des Auffonmens der conflitutionellen Vera newortfihteit (fh Fi m Sn an 
a fie mehr von dem 8 Fre ji frennen; fie find hr Beide und 

efchäfte leiten und den volfsvertretenden Gewalten ß Sm 
Negent in einer gewwiffen Unparteifichfeit ber dem Allen Hehe hen Um Grid rt 
lichkeit willen glaubt man ihnen aber alich eine immer höhere achtvollfommen 

zu müffen, die fich am fihtbarften im Werhältniß zu ihren Untergebenen zei A bie Seo Br 
fobald die Minifter an ftändifche Maforitäten gebunden find, auch gi 

indirett ayoitgend wendet. Nun fchreiben zwar alle Werfa ung dem es bie A 5 


Wahl feiner Minifter zus; aber Tharfache ift es, daß “ ne. 
eonftitutionellen Staaten folde Minifter entlaffen muß Be Be 
entfchieden wider fihb haben. Zu England bilden die Bi er jest eimen He enden 


Arsfchng des Parlament3, womit denn allerdings der FE g der a alt 
im die Mitte des legtern verfegt, den Miniftern aber ein ftarker Berweggrund gegeben wird, 
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fich eine minifterielle Partei nöthigenfalls auch durch fünftlihe Mittel zu Bilden, 
Legteres ift jedoch in neuern Zeiten in England feltner, defto häufiger aber in Franfreich 
gefhehen. Die früher, befonders in Preußen gebräuchlichen Provinzialminifter find jegt 
verfhwunden und Fach- oder Departementöminifter an deren Stelle getreten. Als folche 
Departements bieten ficy Juftis, Inneres, Eultus und Unterricht, Finanzen, Krieg und 

uferes naturgemäß dar, wozu in Eeeftaaten noch die Marine fonımt. Befondere Handele- 
minifterien haben ebenjowol ihre Bedenken, wie befondere Policeiminifterien. Ja Heinern 
Staaten können Juftif, Cultus und Inneres und dann wieder Finanzen, Krieg und 
Auferes vereinigt werden. Doch fchadet Zerfplitterung weniger, ald unpaffende Wer 
einigung des Ungleichartigen und bei jeder Vereinigung mehrer Departements wird in der 
Regel Eines über Gebühr zurüdigefegt. Übrigens fommen auch Minifter ohne Portefeuille 
vor. Vgl. Malhus, „Politif der innern Staatsverwaltung” (3 Bde, Heidelb. 1823) 
und Bülau, „Die Behörden in Staat und Gemeinde” (2pz. 1836). 

Minifterialen, d.i. Dienftleute, biegen die fchon in den früheften Zeiten des Mittel: 
alters an den Höfen der Könige und ihrer Statthalter, wie der Bifchöfe fich vorfindenden 
Hausbeamten, die anfangs wirkliche Dienfte feifteten, fpäter aber nur zunı Glanze des 
Hofftaats ihrer Herren dienten. Die vier älteften und vornehmften diefer Amter waren die 
des Marfihalls, des Kämmerers, des Schenken und des Truchfeffes, denen fidh fo viele 
andere anfchloffen, als die Berrichtungen im Hofdienfte nur foberten. Zum Lohn für ihre 
Dienfte erhielten die Minifterialen Doflehen, die gleich den Kriegslehen, jedoch etwas fpäter 
und namentlic) unter Kaifer Sriedrich I. erblich wurden, Ihrer zu leiftenden Dienfte wegen 
nicht für vollfommen frei gehalten, gehörten fie aud) nicht zu dem hohen Adel, den Füriten, 
Grafen und Berren, fondern bildeten zufammen mit den zu Kriegsdienften Verpflichteten 
die Ritterfchaft. Später fingen die Minifterialen an, unter Genehmigung ihrer Herren 

‚Ihre Dienfte durcy Andere verrichten zu laffen, die fie nun ebenfalls durch Übertragung von 
Lehen dafür entfchädigten, und fo entfianden zuerfi nebenden Erzämtern (f.d.) die von ihnen 
zu Lehn herrührenden Erbänter (f.d.). Vgl. Fürth, „Die Minifterialen” (Köln 1836). 

Minme, ein altdeutfches Wort, bezeichnete Das, was wir Liebe nennen, während 
diefes Wort, dem Leide entgegengefegt, gewöhnlich in feinem urfprünglichen Sinne von 
Freude, Luft gebraucht wurde. Der Verehrung gemäß, welche das Meib von ältefter Zeit 
her bei den german. Völkern genos, wurde aud) die Minne von den Deutfchen in einem edlern, 
geiffigern Sinne aufgefaßt, als dies bei Griechen und Nömern mit der Gefchlechtsliebe in 
Allgemeinen der Fall war, und durch) den Einfluß bes Nitterthbums feigerte fih jene Auf: 
faffung nod) mehr in das Schwärmerifche. Daf aber neben diefer idealifhen Richtung und 
mit ihr verbunden audy die Sinnlichkeit ihr Recht behauptete, dafür zeugen viele der Lieder 
der deutfchen mittelalterlihen Lyriker, für deren Poefie die Diinne, die bei ihnen auch häufig 
perfonificirt ald Frau Minne erfcheint, ein Dauptagegenftand ift, daher fie felbft häufig 
durch den Namen Minnefinger bezeichnet werden. (ES. Meifterfänger.) DieGrund«» 
bedeutung des Wortes ift übrigens „Andenfen“, fowie bas Verbum „minnen” urfprünglich 
„gebenken’ bedeutet und mit „meinen“, d. h. im Sinne haben, feine Gedanken auf etwas, 
richten, und „manen“, d. b. erinnern, zufammenhängt, und diefe Grundbedeutung ift im 
Yltnordifchen dem Subftantiv minni und dem Verbum minna geblieben, ohne daf fich die 
Bedeutung Liebe, lieben Daraus entwidelte. Daher wurde der Trunf, den man nad german. 
Eitte zum Andenken eines Abwefenden oder Verftorbenen bei feftlibem Mable, oder zu@hren 
eines Gottes beim Opfer that, felbft Minne genannt. Im deutfchen Mittelalter wareıes 
vorzüglich zwei Heilige, denen zu Ehren, befonders von Scheidenden und Reifenden, Minne 
getrunfen wurde, nämlich Johannes der Evangelift, der veraifteten Wein ohne Schaden 
getrunfen haben follte, daher der ihm geheiligte Trunf die Gefahr der Vergiftung abwende, 
und Gertrud, die man mit Johannes verband, weil fie felbft ihn über alle Heiligen verehrt 
hatte; daher „Et..Zohannes und St.-Bertruden Minne trinken”. 

Minnegerichte, f. Liebeshöfr. 
Minnefänger, f. Meifterfänger. 
Mindrat heißt im Gegenfage des Majorats das hier und da gebräuchliche Vorrecht bes 
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Süngften in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vorrecht, vermöge beffen ber 
jüngfte Eohn das väterliche Gut annehmen und feine Gefchwifter mit Geld abfinden kann, 

Minorca oder Menorca (Balearis minor), die Eleinere der Balearen (f. d.), 
zählt auf 12 OM. gegen 50000 E. Sie hat, wie Majorca, faft durchgehends gebirgigen 
Boden, viele Burhten und Baien, fowie mehre Vorgebirge, ift weniger fruchtbar ald jene 
- Infel und liefert auch die nämlichen Producte wie diefe, namentlich Wein, Honig, Kapern, 
Fifche, Maulthiere, Schafe und Schweine. Der Handel war unter brit. Herrfchaft bedeu« 
tender ald unter der gegenwärtig fpanifchen, der Arkerbau ift fehr vernachläfligt. Die bee 
feftigte Hauptftadbt Puerto-Mahon (Portus Magonis) mit 17000 E., auf der Eüdoftjeite, 
hat einen guten, durch drei Forts vertheidigten Hafen, eine fehenswerthe Domtirche, ein 
Arfenal, ein Quarantainehaus umd bedeutende Aufternfifcherei. Die urfprüngliche Haupt» 
ftadt war Giudadela, nocy gegenwärtig der Sig eines Bifchofs. Der Beftg diefer Injel ift 
namentlich wegen des Handels im Mittelländifchen Meere wichtig; daher nahmen fie im 
fpan. Erbfolgefriege 1708, angeblich für Karl I., die Engländer in Befig, denen fie au) 
im utrecyter Frieden verblieb. Im. 1756 wurde fie durd, die Sranzofen erobert und der 
engl. Admiral Byng (f.d.), der zu ihrer Entfegung abgefendet wurde, fid) aber vor 
einem fhmwächern Feinde zurudzog, deshalb zum Tode verurtheilt. Im Frieden von 1763 
Fam fie indeg wieder an England. Im G. 1782 wurde fie von den vereinigten franz.-fpan. 
Truppen in drei Zagen erobert und 1783 förmlich an Spanien abgetreten; 1798 wieder 
von den Engländern bejegt, im Frieden von Amiens 1802 aber an Epanien zurüdigegeben. 

Minorennität oder Minderjährigfeit (minor aetas) heift die der Majoren- 
nität, Grofjährigfeit oder Volljährigkeit (major oder legitima aetas), dem Al« 
ter der vollen Reife, vorangehende Lebensperiode. Legtere tritt nad) rom, "Mechte mit 
ben zurüdigelegten 25. Jahre ein; in Preußen, Oftreich und Oldenburg mit dem 24.; in 
Sadfen, Baiern, Würtemberg, Hannover, Baden, Frankfurt, England und Franfreich 
mit dem 21.5; bei regierenden Fürften und hohen Adeligen mit dem 18.; auch kann das 
Necht der Majorennität auf Verlangen einzelnen Minorennen von der obervormundfchaft« 
lichen Behörde im Wege der Dispenfation ertheilt werden. Die Minderjährigkeit begreift 
nach röm, Nechte, das der Hauptfache nach jegt in Geltung ift, folgende Perioden: 1) die 
Kindheit (infantia) bi® zum fiebenten Jahre; 2) die körperliche Unreifheit, Impubertät 
oder Unmündigfeit, welcye bei Knaben mit dem 14., bei Mädchen mit dem 12. Jahre en» 
digt, und 3) die Pubertät oder Mündigkeit. Das Kind kann fid) durch feinen Willen gar 
nicht verpflichten, obwol Verpflichtungen, die von felbft aus einer rechtlichen Urfache entite« 
hen (ex re), aud) bei dem Klinde eintreten. Es muß, wenn es nicht in väterlicher Gewalt 
fteht, durch einen Wormund (tutor) vertreten werden. Das Kind ift nicht aurechnungsfä« 
big; es kann gezüchtigt, nicht aber bürgerlich geftraft werden. Der Unmündige fieht 
fchon etwas felbitändiger; er fanın Nechte erwerben, aber fi zu nichts verbindlich machen. 
Er made fich durd) Unvorfichtigkeit (culpa) und verbrecherifchen Vorjag (dolus) verant« 
wortlich, und wenn die Bosheit groß ift, tritt auch wol eine bürgerliche Beftrafung ein. 
Aber au er muß noch einen Wormund haben, der für ihn handelt. Der Mündige dages 
gen fann gültige Millenshandlungen vornehmen, fann insbefondere feinen Confens zu 
einer Ehe geben und fein Teftament machen. Er ift zurechnungefähig und wegen uner« 
Laubter Handlungen der gefeglichen Strafe unterworfen. Allein feiner Unerfahrenheit 
tonımt das röm. Necht no) inmer dadurch zu Hülfe, daß es ihm einen Beiftand (curator) 
zuordnet, welcher vornehmlich fein Vermögen verwaltet und ohne den er in Vermögens« 
fachen nichts thun kann. Auc) gibt es ihm das Necht, alle Gejchäfte, wodurd) er während 
feiner Minderjährigfeit in Schaden gefonmen ift, in den erften vier Jahren nad) erlangter 
Grofjährigkeit wieder riidgängig zu machen oder Reftitution in integrum zu fuhen. Das 
neuere Net hat fait allgemein dem Unterfchied zwifchen Zutel und Euratel oder zwifchen 
Unmündigteit und Minderjährigkeit aufgehoben. Zur Lehnsmündigkeit gehört das 
Alter von 13 Jahren, 6 Wochen und 3 Zagen, indem man zu dem Alter ber Grof« 
jährigkeit, weldyes nach dem älteften deutfhen Nechte mit dem zurüdgelegten zwölften 
Qahre eingetreten zu fein fcheint, noch das beutfche Jahr und Tag hinzufügte. Die Eides» 
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münbigfeit trat nach röm. Rechte mit bem 20. Jahre ein, nach neuern Gelehaebungen 
aber tritt fie meift mit dem 18. Jahre ein; dagegen wird zur Landtagsfähigkeit und zur 
Übernahme höherer Staatsftellen meift ein höheres Alter als das der Grofjährigkeit verlangt. 

Minoriten, f. Franciscaner. 

Minos ift der Name zweier Gefeggeber. Was von den Sagen über diefelben der 
Gefchichte oder dem Mythus angehört, läßt fi kaum beftimmen. — M.TI., König von 
Kreta, war der Sohn des Zeus und der Europa, Vater der Ariadne, Bruder des Nhada- 
manthys und Sarpedon, und wurde nach feinem Tode mit Aakos und Nhadamantbys 
Nichter der Unterwelt. — M.II., ebenfalls König von Kreta, der Enkel des Voriger, 
Sohn des Lykaftes und der Ida, Gemahl der Pafıphad, nach Andern der Krete, und Na- 
ter des Androgeos, Deufalion’s I1., des Glaufos, Katreus, der Afalle, Ariadne, Phadra 
und Zenodife. Seinen Tod foll er bei Verfolgung des Dädalos in Sicilien dur den Küö« 
nig Kofalos gefunden haben. Er herrfchte nad) der Sage neun Jahre über Kreta, und es 
wird ihm jene berühmte Minoifhe Gefeggebung, in ber ihn Zeus unterrichtet ha- 
ben foll, zugefchrieben. Auch foll er die erfie bedeutende Macht zur See gefchaffen haben. 
Erft die fpätere alerandrin. Sage macht ihn zum graufamen Tyrannen. Homer und Hefiod 
fennen nur Einen M., den Herrfcher zu Knofos, den Sohn und Freund des Zeus. 

Minotaurus, d.i. Stier des Minos, foll nach der Sage ein Sohn der Pafipha? 
und eines Stiers, halb Menfch, halb Stier, oder Menfch mit einem Stierkopfe gewefen 
fein. Ihn fütterte Minos im fnoffifchen Labyrinth, in das er ihn gefperrt, mit den Jüng- 
lingen und Qungfrauen, welche Athen jährlidy ald Tribut liefern mußte, bis endlih The» 
feus (f. d.) mit Hülfe der Ariadne (f.d.) das Ungeheuer tödtete und Athen vom Tribut 
befreite. Über die Deutung der Babel find verfchiedene Meinungen aufgeftellt worden, 
die darauf hinauslaufen, daf M. als Symbol des phöniz. Sonnengottes anzufehen fei. 

Minsk, ein Gouvernement des weftlichen Ruflands, von 1628 DOM. mit 935000 E,, 
worunter 187800 Katholiken, 750 Evangelifche, 96480 Juden und 2660 Mohammeda- 
ner, wurde 1795 aug der vormaligen lithauifhen Woimodfchaft gleiches Namens und aus 
Theilen der Woimodfchaften Polozt, Wilna, Nowogrodet und Brzesc-Ritemfti zufammten- 
gefegt. Es ift moraftig, flach, mit ungeheuern Urwaldungen und Steppen bebedt, hat noch 
Auerochfen, Elennthiere, Wölfe, Bären, Luchfe und wilde Kagen in feinen Wäldern und 
nur im MWeften einige Gegenden, die für den Getreidebau geeignet find. Die beiden Haupt» 
nebenflüffe des Dniepr find der Pripet und die Bereszina und die ausgebehnteften Moräfte 
die von PinsE und Rokitno, wahre Einöden, aus Brudy» und Schilfgegenden beftchend. 
Im Frühjahr ift faft das ganze Land eine weite endfofe Wafferfläche, wo der Verkehr oft vicle 
Tage lang gänzlich gehemmt ift. Ein befonderes Product ijt die hier häufig gefammelte fo» 
genannte poln. Cochenille. Biber famen fonft häufig vor, find aber jegt nur auf die Gegend 
bei Pinst, wo fie in der Pina leben, befhränft. Das Klima ift im Sommer glühend heiß, 
im Winter raub und alt. Die Bevölkerung, aus Grofruffen, Kithauern, Polen, Juden 
und Zataren gemifcht, nährt fi fümmerlih von Jagd, Fifchfang, e—_ mit Eleinen, 
wilden, muthigen Pferden und einigen Arbeiten in Wolle und Leber. Minst, die Haupt. 
ftadt des Gouvernements, am Fluffe Swislosz, einem Nebenfluß der Bereszina, ift Der 
Sig eines griech. Archimandriten und eines fatholifchen Bifchofs, hat ein 1773 geflifteres 
Gymnafium, eine berühmte Meffe im März (die fogenannten Jofephscontracte), eine herr- 
liche Kathedrale, 13 andere Kirchen, zehn Schulen, zehn Fabrifen und gegen 22500 €, 
bie einen zum Theil nicht unbedeutenden Handel unterhalten. Durd Siege ber Lithauer 
über die Tataren find in diefem Gouvernement dbenfwürdig die Drte Koidanow (1221) und 
Klegt (1506); durch Siege der Polen über die Ruffen Lachowice (1660), und durd 
Kämpfe der Ruffen mit den Franzofen Bobruis? ind vor allen Boriffow, in, deren Nähe 
bei den Dörfern Studzianfa und Zaniwfi am 27. und 28. Nov. 1812 der Übergang ber 
franz. Armee über die Bereszina (f. d.) unter Napoleon erfolgte. 

Minftrels, f. TZroubadour. 

Minturnä, eine im Alterthume nicht unbedeutende Stadt in Latium, an der Grenze 
von Gampanien, nicht weit von ber Mündung des Fluffes Liris, aus deren Zrummern das 
fpätere Trajetta erfiand, wurde berühmt durch das Abenteuer des Marius (f. d.), ber, 
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um der Rache Sulla’s zu entgehen, eine Zeit lang in einem Sumpfe in ber Nähe biefer 
Stadt fic) verftet hielt, dann entdedt, von der Behörde in M. aber wieder freigelaffen 
wurde und fo glüdlich nach Afrika entfam. | 

Minueius Felir, einer der hriftlichen Apologeten zu Anfange des 3. Zahrh., w 
Sahmalter in Ron. Seine Apologie, die den Titel „Octavius” führt und lange Zeit dem 
ältern Arnobius (f.d.) aus Sicca beigelegt wurde, ift in Form eines Dialogs abaefaft 
und hat in der Sprache manche Vorzüge vor den andern Apologien. Sie wurde zuerft mit 
dem Arnobius (Rom 1543, Fol.), dann öfter, unter Anderm von Lindner (Rangenfalza 
1760; 2. Aufl, 1773) und Muralto (Zür. 1836), herausgegeben und von Rübkert ing 
Deutfche überfegt (Rpa. 1836). Vgl. Meier, „De Minutio Felice” (Zür. 1824). 

Minus ift ein Kunftwort der Mathematif, welches anzeigt, daß die Größe, ber es vor- 
gefegt wird, von einer andern, voranfichenden, hinweggenommen werben foll. Das Zeichen 
dafür ift ein liegender Strih (—). Bei der Lehre von den entgegengefegten Größen be- 
zeichnet man durch Minuszeichen die negativen Größen, während man den pofitiven Grö- 
fen Puszeichen (+) oder auch gar fein Zeichen vorfegt. 

Minuskel, f. Mönhsfhrift. 

Minute heißt der 60. Theil eines Grades oder einer Stunde. — An ber Malerei 
und Zeichentunft verfteht man unter Minuten die Heinern Theile, wonach man die Ver- 
häftniffe des menfchlichen Körpers beftimmt, und es gehen deren 48 auf eine Kopflänge. 
— In der Baufunft ift die Minute der SO. Theil eines Modelle. — Minutenglas 
nennt man eine Meine Sanduhr, welche nur eine Minute läuft und befonders auf den 
Schiffen beim Rootfen gebraucht wird, | 

Minutöli (Heinr., Freiherr Menu von), geb. zu Genf am 12. Mai 1772, aud einer 
favoyifchen Familie, trat frühzeitig in preuf. Kriegsdienfte. In dem Feldzuge am Rhein 
bei Bitfch im I. 1793 am Arme fehmer verwundet, wurde er nach feiner Genefung ‚zu 
dem Gabettencorps in Berlin verfegt, wo er durd) feine Thätigfeit und feine Kenntniffe 
die Aufmerffamteit bes Königs Friedrich Wilhelm’s III. erregte, der ihn zum Gouverneur 
des Prinzen Karl erhob und zum Generalmajor ernannte. Da M. gleichzeitig mit vielem 
Erfolg das Fach) der Alterthumsmwiffenfchaften cultivirte, fo erhielt er 1820 die Leitung der 
von der preuf. Regierung nad) Agypten ausgefendeten wiffenfchaftlihen Erpedition. Kurz 
zuvor verheirathete er fich noch mit einer Frau von Wagdorf, geborenen Gräfin von Schu 
lenburg, die die Reife mitmadte. Außerdem begleiteten ihn der Architekt Profeifor Li- 
man, die Naturforfcher Hemprich und Ehrenberg, der Orientalift Scholz, zwei ital. Inge« 
nienroffiziere und einige Andere. Zuerft follte der Zug von Alerandria aus nach den Rui« 
nen von Kyrene (f. db.) gehen. Doch der begleitenden Araber Zreulofigfeit Mwang ihn, 
in der Wüfte umzufehren. Über Simwah ging er nun nad) Kairo, von da nach Theben und 
dann bis Affuan. Won dort nahm er feinen Rüdweg über Damiette nah Alerandrien 
und langteim Aug. 1822 in Berlin wieder an. Liman und Hemprich (f. d.) und jieben 
andere feiner Begleiter waren auf der Neife geftorben. Ein großer Theil feiner Samm: 
lungen ging an den Küften des deutfchen Meeres im Schiffbruche verloren; ein anderer 
noch immer fehr bedeutender Theil wurde nebft M.’s übrigen Sammlungen vom Könige 
von Preußen für 22000 Thfr. angefauft. Nach feiner Rüdkehr wurde M. Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften. Später nahm er feine Entlaffung aus preuß. Dienften und 
erhielt dabei den Charakter ald Generallieutenant. Gegenwärtig lebt er in Laufanne. Seine 
„Reife zu dem Tempel des Jupiter Ammon und nach Dberägypten” gab Zölten (Berl. 
1824, 4., mit Kpfrn.; nebft „Nachtrag u.f.1w.”, Berl. 1827) und der FrauvonM. „Souve- 
nirs d’Egypte” Raoul-Rochette (2 Bde., Par. 1826 ; deutfch von W. von Gersbdorf, Lpz. 
3829) heraus. Außerdem fchrieb M. „Betrachtungen über die Kriegskunft” (3. Aufl., 
Berl. 1816) und „Beiträge au einer Biographie Friedrih Wilhelm’s 111.” (Berl. 1843); 
neuerdings gab er heraus „Militairifche Erinnerungen” (Berl. 1845). 

Minyas, König von DOrchomenos in Böotien, war der Sohn des Chryfes,, nad 
Andern des Drchomenos oder Pofeidon, Gemahl der Tritogeneia, ber Tochter ded Holos, 
und Vater des Athamas, Diohthondas, Orchomenos, Presbon, der Alkithod, Arfinoe, 
Gteofigmene, Leufippe und Peritiymene; doc ift feine Genealogie fehr nor 
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“ Minyer werden die Argonauten (f. d.) genannt, weil bie meiften derfelben von 
den Töchtern des Minyas (f.d.), oder weil fie aus der Landjchaft der Minyer ftamm. 
ten, die ihre Wohnfige von Jolfos bis Drchomenos hatte. 

Minze (Mentha) ift der Name einer Gattung aus der Bamilie der lippenblütigen 
Pflanzen. Die meiften Arten diefer Gattung enthalten ein aromatifch riechendes, ätheri- 
fches DI, wodurch fie arzneifräftig werden. Die vorzüglichften find die Pfefferminze 
(f. d.), die Kraufeminze(f. d.) und der Polei (Mentha pulegium), der äußerft ftark. 
riehend und reich an ätherifchem Dle ift, aber wegen häufiger Verwechfelung mit unwirt« 
famen Arten felten arzneilich angewendet wird. 

Mionnet (Theodore Edme), Mitglied der Akademie der Infchriften und erfter Gon« 
fervator der Münzen auf der königlichen Bibliothek zu Paris, einer der ausgezeichnetften 
franz. Archäologen, geb. am 2. Sept. 1770 zu Paris, befchäftigte fich zwar fhon auf dem 
College Remoine viel mit Numismatik, machte aber deffenungeachtet feinen juriftifchen Eur: 
fus und wurde 1739 Parlamentsadvocat. Bei der Maffenaushebung im J. 1792 mußte 
er Soldat merden; doch blieb er nicht lange bei der Armee, fehrte nad) Paris zurüd und 
widmete fich nun ganz, von dem Abbe Barthelemy dazu aufgemuntert, dem Studium des 
. Alterthums. : Durch) Barthelemy erhielt er au) zuerft eine Anftelung an der National« 
bibliothef. Zur Zeit des Kaiferreicye wurde er nach Wien berufen, um dag dortige Medail- 
fencabinet zu ordnen. Unter der Neftauration fah er fich in feiner amtlihen Laufbahn 
durch jüngere Leute überflügelt und in Schatten geftellt, und als die Julirevolution aus 
brad), war er fchon zu bejahrt, als dag man ihn hätte für frühere Zurüdfegung entfchädi- 
gen können. Durd) feine gründlichen und umfaffenden Studien der alten Numismatrk hat 
er fich um diefe Wiffenfchaft ein bleibendes Verdienft erworben, indem er nicht nur das 
von Edel begonnene Syftem der geographifchen Anordnung weiter ausbildete, fondern 
auch eine Menge früherer Fehler und Irrtümer aufflärte und verbefferte. Seine „De- 
scription de medailles grecq. et rom.” (7 Bde, Par. 1806—13; nebft Supplementen 
1—8, Par. 1814—35) ift das unentbehrliche Handbuch aller Sammler. Mag diefelbe 
auch nicht frei von allen Fehlern und vielleicht der fpätern Zeit manche Verbefferung und 
Ergänzung vorbehalten fein, fo ficht fie doch gegenwärtig unerreicht da. Von feinen andern 
Merken find zu erwähnen „De la raret€ et du prix des medailles rom." (2 Bde., Par. 
1815; 2. Aufl., 1827); der „Atlas de geographie numismatique” (Par. 1838) und 
„Poids de medailles grecq. d’or et d’argent du cabinet royal de France” (Yar. 1839). 

Midfis, f. Meiofis. 

Miqueletö heißen die friegerifchen und räuberifchen Bergbewohner der füdlichen 
Porenden, in Eatalonien und in den franz. Departements der obern und der Oftpyrenäen, 
auf den Höhen des Gebirgsfammes, der die Grenze zwifchen Frankreich und Spanien bil» 
bet. Sie find im Kriege gefährliche Parteigänger und machten fi) namentlich den Heeren 
Napoleon’s in Gatalonien durd) ihre Überfälle furchtbar. Im Frieden machen fie die Führer 
ber Fremden auf den Gebirgen, laffen fich aber ihre Dienftleiftungen theuer bezahlen. 

Mirabeau (Honore Gabriel Riquetti, Graf), berühmt durch feinen Einfluß auf 
bie franz. Nevolution, wurde am 9. März 1749 zu Bignon bei Nemours geboren. Eein 
Bater, der MarquisdeM., ftammte aus einer im 13. Jahrh. aus Florenz nad) Frank: 
reich emgewanderten Familie, die fpäter das Marguifat Mirabeau in der Provence erwark. 
Derfelbe war ein wüfter Beift und eitler Charakter, hing zum Nachtheile feiner Güter dem 
phnfiofratifcdyen Spfteme an und fchrieb in diefem Einne eine Menge Werke, von denen 
allein der „Ami des hommes” (5 Bbe., Par. 1755) Anertennung fand. Ungeachtet feiner 
philanthropifchen Beftrebungen übte der Marquis in feiner Familie den greulichften Des 
potismus und wirkte unter Anderm gegen feine Frau, die er verftieß, und gegen feine zahl- 
reichen Kinder nach und nach 54 Lettres de cachet aus. Der junge Honore M., der ältefte 
Sohn des Marquis, befaf von Natur einen athletifchen Körper, außerordentliche Beiftes- 
fähigfeiten, dabei ein feuriges, zu Ausfchweifungen geneigtes Temperament. In frübefter 
Jugend wurde fein Gefiht durch die Blattern entftellt. Die fcynelle Entwidelung feiner 
Anlagen unter einem Hauslehrer erwedten zwar den Stolz, die Ausbrüch. zügellofer Leiden- 
haften, aber au den Haß und die Verfolgung des tyrannifhen Vaters. Schon 1764 
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fan M. nad Paris in ein ftirenges Militairpenfionat, wo er befonders große Kortfchritte in 
der Mathematit machte. Im Alter von 17 Jahren trat er ald Lieutenant in das Cavalerie« 
regiment Berri. Seine wilden Ausfchweifungen hatten indeffen zur Folge, daß ihn ber 
Vater 1768 auf die Infel NE gefangen fegen ließ; erft nach) fe Monaten erhielt er die 
Erlaubniß, nad) Gorfica zur franz. Legion abzugehen. Hier gewann M. durch fein ausges 
zeichnetes Verhalten das volle Vertrauen der Vorgejegten, widmete fich mit Eifer allen 
möglihen Studien und las befonders die Schriften über Kriegsktunft. Auch fchrieb er 
unter dem Beifall der Eorficaner eine zwar lüdenhafte, aber beredte Gefchichte der Anfel, 
deren Drud jedocd) fein Vater aus Eigenfinn verhinderte. Da ihm der Vater den Ankauf 
einer Compagnie verweigerte, fo verließ er endlich mit dem Grade eines Hauptmanng den 
Dienft und ging auf ein Familiengut in Limoufin, wo er das phufiofratifche Syftem aus- 
üben follte. Diefer Befchäftigung und feiner abhängigen Stellung müde, heirathete er im 
Kuni 1772 die Tochter des reichen Marquis von Marignan. Sein Schwiegervater ver« 
ftand fi aber nur zu einem geringen Jahrgeld, und M. fah fich bald durd; übertriebenen 
Aufwand zu Grunde gerichtet, durch) feinen Water zum Verfchwender erflärt und im Mai 
1774 durdy einen Haftsbrief in die Eleine Stadt Manosque verwiefen. Weil er eines 
Tages fein Eril verlaffen hatte, um einen Edelmann, der feine Schweiter beleidigt, zur 
Nechenfchaft zu zichen, ließ ihn der ergürnte Vater auf das Schloß Jf und von da im Mai 
1775 auf das Fort Four bei Pontarlier in der Branche Comte bringen. Hier trat M., von 
feiner Gemahlin verachtet und verlaffen, mit der fhönen Sophie de Nuffey, der neunzehn« 
jährigen Gattin des beinahe SU Jahre alten Marquis von Monnier, in ein Liebesverhält- 
ni$, das bald entdedt wurde und die Nüdjendung Sophie's zu ihren Eltern nad) Dijon 
zur Folge hatte. Auch M., den der abtretende Minifter Malesherbes benachrichtigte, daf 
man ftrenge Maßregeln gegen ihn vorbereite, entrann feiner Haft und floh mit Sophie in 
die Schweiz und von da nad) Holland, wo er fi) im Det. 1776 zu Amfterdam niederließ. 
Um fi) und feiner Geliebten das Leben zu friften, fing er hier an zu fchriftftellern und gab 
unter Anderm den „Essai sur le despotisme” heraus, der durd) fühne Freiheitögedanfen 
und fräftige Sprache großes Glüf machte. Inzwifchen fprah das Gericht zu Pontarlier 
das Todesurtheil über den Entführer aus und das Parlament zu Befangon lief daffelbe 
am Bildniffe vollziehen; der Vater aber betrieb durd) die franz. Minifter die Auslieferung 
des Sohnes. M. wurde am 14. Mai 1777 zu Amfterdam mit Sophie in der That ver- 
haftet und auf den Donjon zu Vincennes, feine fhmwangere Geliebte aber in ein Klofter zu 
Bien gebracht. In einer harten Gefangenfchaft, die 42 Monate dauerte, und während 
welcher er oft des Nöthigften entbehrte, widmete er fid) mit großem Fleige den Wiffen- 
[haften und literarifchen Productionen. Er fchrieb feinen durch gewaltigen Stil ausgezeich- 
neten „Essai sur les lettres de cachet et les prisons d’etat’’ (2 Bde., Damb. 1782), ver 
faßte aber audy aus Noth und langer Weile eine Reihe obfeöner Romane, die feinem Zalent 
zur Unehre gereichten. Der Generallieutenant der Policei, Zenoir, begünftigte feinen Brief- 
rwechfel mit Sophie unter der Bedingung, daß die Papiere in das Policeiarchiv zu Paris zu« 
rüdgeliefert würden. Dafeldft fand Manuel diefe durch [hwärmerifcye Begeifterung und 
fhwunghafte Leidenfchaft ausgezeichneten Briefe auf und veröffentlichte diefelben unter 
dem Titel „Lettres originales de M., Ecrites du donjon de Vincennes‘’ (4 Bbe., 1792; 
neue Aufl., Par. 1820). Obfchon M. gegen feinen Vater eine meifterhafte Vertheidigung 
fchrieb, die öffentliche Meinung für fi gewann und fi) mehrmals perfönlicd, an den Dof 
wendete, fo vermochte er doch nicht feine Befreiung durchzufegen. Endlich, nachdem fein 
fünfjähriger, mit der rechtmäßigen Gattin erzgeugter Sohn geftorben, und die Directe Nade 
Eommenfchaft der Familie auf dem Spiele ftand, ließ fich der von allen Seiten beftürmte 
Vater zur Verföhnung bewegen, und M. erhielt am 13. Dec. 1780 die Freiheit. A 
Körper gebrochen, ging er fogleich nad Pontarlier und bewirkte durch feine Geifteögewandt» 
heit die Aufhebung des gegen ihn und Sophie ergangenen Urtheils, obfchon er fi mit 
Lesterer bereits entzweit hatte. Hierauf verfuchte er aud) die Annäherung an | eine Gattin, 
die aber am Widerftande des Schwiegervaters fheiterte. Er machte deshalb einen für beide 
Theile wenig ehrenhaften Procef anhängig, den er verlor, wiewoler dur feine Beredtfamfeit 
Erftaunen erregte und den Nuf feines Talents vergrößerte. Da das gute Vernehmen mit 
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dem Vater nur Furze Zeit dauerte, fo faßte er den Entfchluß, fi fortan durch fhriftftelle. 
rifche Ihätigkeit eine unabhängige Eriftenz zu erringen. Zu dem Zwede trat er ziı Parit 
mit dem Afademifer Chamfort in eine Art literarifcher Genoffenfhaft, die ihm viel Geld 
einbrachte. In Gefellfchaft einer jungen Holländerin, Namens Nehra, von der er fich nicht 
mehr trennte, ging er gegen Ende des I. 1784 nad) England, wo er die durch Franklin 
und Chamfort veranlaften „Considerations sur l’ordre de Cineinnatus ” heraudgub, die 
in Nordamerika große Wirkung thaten. Zu London fhrieb er auch) die gegen bie Politik 
Kaifer Zofeph’s II. gerichteten „Doutes sur la liberte de l’Escaut“, wozu ihn wahrfchein- 
lich holländ. Gold bewogen hatte. Nac; Paris zurüdgekehrt, begann er, von den großen 
Bankiers unterftügt, vielleicht auch beftochen, die heftigften Angriffe gegen die Finany 
verwaltung Calonne’s. Eine Klugfchrift gegen die Waffercompagnie zu Paris verwickelt 
ihn in einen vernichtenden Kampf mit Beaumardhais, in weldhem er zur gemeinften Pole 
mit herabftieg, während ihn fein Gegner mit Würde bloßftellte. Vergennes fuchte nun den 
gefürchteten Yubliciften auf Calonne's Betrieb zum Schweigen zu bringen, indem man 
ihm eine geheime Sendung an den Hof Friedrich’ II. nad) Berlin gab. Hier, mo er bei 
dem bevorftehenden Tode des Königs die Abfichten bes Thronfolgers beobachten und über» 
haupt die preuß. Verwaltung ftudiren follte, 30g er die Aufmerkfamfeit durd) mehre Dent- 
Schriften auf fi) und erwedte fehon nach fehs Monaten vor feinem fühnen und durdbrin. 
genden Wefen eine folche Beforgnif, daf er die preuß. Staaten verlaffen mußte, Er hatte 
befonder# durch !ben Umgang mit dem Major Mauvillon eine Menge wichtiger Materia- 
lien zufammengebracht, die er zur Abfaffung feines größern Werks „De la monarchie 
prussienne sous Frederic le Grand“ (4 Bde., Par.; 8 Bde, Kond. 1788; deutfch ivon 
Maupillon und Blankenburg, 4 Bbe., Braunfchw. und Lpz. 1794— 96) benugte, in wel- 
chem er, bei aller Mangelhaftigkeit der Thatfacyen, den Regierunggmehanismus Fried» 
rich’8 U. einer fharffinnigen, aber ungünftigen Beurtheilung unterwarf, In feinen Ermar- 
tungen getäufcht, immer in Geldverlegenheit, erhob er nad) feiner Rüdkehr zu Anfang 
de8 3. 1787 aufs neue feine Stimme gegen Ealonne's Verwaltung. Unter feinen Flug- 
Schriften brachte hHauptfächlich die „Denonciation de ’agiotage au roietä l’assembl&e des 
notables” eine fchlagende Wirkung hervor. Auch Neder erlitt durch ein ähnliches Pam- 
phlet, „Suite de la denonciation”, einen empfindlichen Angriff. Mehre biefer Schriften, 
die fi insgefammt durdy Sachfenntnif, Scharffinn und Gewandtheit auszeichneten, Tief 
ber Hof durch den Henker verbrennen, und ein Haftöbrief verurtheilte endlich den Ver- 
faffer zur Einfperrung ins Schloß zu Saumur, der er fich jedoch Diesmal zu entziehen wüßte. 

M. galt durch feine literarifche Wirkfamtkeit bereits als ein Hauptvertreter der Woltd- 
intereffen, als die Zufammenberufung der Generalftaaten vorbereitet wurde. Sein Blid 
erkannte fogleich die Wichtigkeit Diefes Ereigniffes und errieth, welche Laufbahn fic hiermit 
für ihn eröffnen fönnte. Um feine Reife nach der Provence zu beftreiten, two er vom Adel ge 
wählt zu werden hoffte, verkaufte er aus feinen diplomatifchen Papieren eine „Histoire se- 
crete de lacour de Berlin, die aber der Hof verbrennen ließ, weil befonderd der Prinz 
Heinrich von Preußen darin blofaeftellt war. DerfAdel der Provence wiedM. unter dem Vor» 
wande zurüd, daß er fein Rehngut befige. M. fchied mit der ühnen Drohung, daß er glei 
Marius die Ariftofratie zertrümmtern werde, und entäuferte fi) factifch feines Standes, 
indem er einen Zuchladen kaufte und bei dem britten Stande ald Wahlcandidat auftrat. 
Man nahm ihn als das Opfer bes Hofdespotismus und ben Verfechter der Freiheit mit En- 
thuftasmus auf und wählte ihn augleich zu Wir und zu Marfeille. Ex entichied fi für Mar- 
feille und hob fich dafelbft durch Hluges, energifches Einfchreiten bei einem durch Hungers- 
noth veranlaßten Aufruhr auf den Gipfel der Popularität. Bei Eröffnung der General: 
ftaaten, in welcher ihn der Adel mit Murten empfing, verhielt er fich beobachtend ; er ver, 
fchrwieg fi) nicht, daf Frankreich für die Freiheitsentwürfe einzelner Köpfe noch unteif fei. 
Der Übermuth der Ariftokratie, fein Haß gegen die Despotiel, ‚die ihn felbft in Elend und 
Unglüd geftürzt, Patriotismus und ftolsed Vertrauen auf feine Kräfte löften ihm jedod 
alsbald die Zunge. Er beftieg die Rednerbühne und beherrfchte die Verhandlungen durch 
die [härffte Dialeftif, und die Gemüther durd) eine gewaltige, naturfräftige, ebenfo zum 
Derftande wie zum Herzen fpreihende Nednergade. So fehr er aber auch anfangs ben Hof 
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durch die Kühnheit feiner Sprache und Vorfchläge einfihüchtette nird zur Anerkennung ber 
NRationalverfammlung zwang, fo verfolgte er doch Ei Überzeugung nach nie ben Ums 
fturz der Monarchie, fondern nur die Vernichtung bes Despötismus und der Privilegien 
und die Herftellung eines conftitutionellen Thrond. Um die Infurtection zu unterdrüden, 
fegte er am 8, Juli 1789 die Errichtung der Nationalgarde durdy. Die fturmifche Ver« 
nichtung ber Privilegien in der Nacht vom d. Aug., Mobei er felbft nichts zu verlieren 
hatte, misbilligte er ald eine Ubereilung. Als die Verhandlungen über die Lonigliche 
Sanction und das Veto begannen, feßte er feine Popularität ein, um der Krone foviel als 
möglich zu erhalten. Bei der Unfähigkeit und perfönlichen Feindfeligkeit Ludiwig's XVI. 
unterftügte er einen Augenblie die Abfichten bes Herzogs von Orleans und wurde deshalb 
auch ald einer der Anftifter der Unruhen des 5. und 6. Det. bejeichnet; doch fprach ihn der 
Chatelet frei. Je fehneller fich die Anarchie und bie Leidenfchaften entwidelten, um fo mehr 
mußte M. mit feinen politifchen Anfichten und ald vereinzelter Nebnet in Conflict gerathen 
und an Einfluß verkieten; die Nevolution, die er niit hervorgerufen, wuchs ihm über den 
Kopf. An der Kammer unterftügten ihn ftets nitt einzelne tiefere Geifter, wie Chapelier 
und Sieyes; die Häupter der Nechten, wie der Linken, waren feine heftigen Gegner. Die 
fogenannten Monarciften, zu denen Mounier, Lally- Folendal und Malouet gehörten, 
fließen ihn feines befledten Wandels wegen zurüd. Auch, Neder wies ihn von fich ; deffen- 
ungeachtet trat er deimfelben in den Planen zur Herftellung des Credits bei. Ebenfo wei- 
gerte fih der König, mit dem berüchtigten Charakter in perfönliche Berbindung zu freten. 
Trog diefer Verleugnung fegte M. das Martialgefeg durch, vertheidigte die vollgiehende 
Gewalt und firebte, den Miniftern eine berathende Stimme in der Berfammlung zu fihhern. 
Unter den beohendften Ereigniffen warf endlich der Hof ernftlich feine Augen auf M., und 
der König war entfchloffen, den peiwaltigen Mann zum Minifter zu erheben. Kaum wurde 
das Project befännt, al fich in der Verfarmlung die Anhänger mit den Gegnern der 
Revolution zum Widerftande vereinigten; ein Decret vom 7. Nov. 1789 verhinderte, daf 
ein Deputirter Minifter werden fonnte. Diefer blinde Parteieifer entfchied vielleicht über 
den Sturz der Monarchie; M. fah feıne Populatität im Volfe und feine politifche Wirk: 
famteit für die Zukunft gelähmt. WVergebens vertheidigte er die Prärogatiden der Krone 
binfichtlich der Ernennung der Beamten, das Gnadenrecht und das ausfchließliche Recht, 
ben Krieg zu erklären. Nach den Verhandlumgen über legtere Frage wurde er fogar auf 
der Strafe von dem mwüthenden Pöbel verfolgt. „Ich weiß”, eröffitete er am folgenden 
Tage feine Rede, „daß vom Eapitol zum tarpejifchen Felfen nur ein Schritt ift”. Einen 
Theil feiner Popularität erlangte er durch fein eritfchiedenes Auftreten zurüd, womit er die 
Eivilconftitution des Klerus, den Verkauf der Kirchengüter und die Ereation der Afigna- 
ten unterftügte. Die Königin, die ihn für die legte Zuflucht der wankenden Monarchie hielt, 
veranlaßte ihn auf Wermittelung des Fürften Ainguft von Arenberg, unter Mitwirkung 
des Grafen Mercy + Argentean, des öfter. Botichafters am franz. Hofe, im Mai 1790 zu 
einer geheimen Zufammentünft in den Gärten zu St.»Cfoud. „Madame”, rief er beim 
Abichiede der Fürfkin zu, die Monarchie ift gerettet”; allein, wie groß ne bas Verfrauen 
auf feine Kraft war, er hatte doc) zu viel verfptochen. Die bedeutenden Geldfummen, die 
er jeßt vom Hofe erhielt, gaben feinen Feinden Gelegenheit, ihn als Verräther zu brand» 
marken. In der That legte er hiermit feine politifchen Principien nicht ab; vielmehr fuchte 
er den Hof mit der Mebolution auszuföhnen. Durch die Gefchicklichkeit feiner Mandendres 
erhielt er im Dec. 1790 die Prafidentfihäft im Etub der IJatobiner, im Febr. 1791 fogar 
in der Nationalverfammlung. Bei den Jafobinern rief er Nobespierre mit feiner furdt- 
baren Stimme zur Ordnung, und ih der Verfammlung wagte er umter gropem Tumulte 
die Mafregeln gegen die Emigranten als eine Drakonifce Gefeggebung zu bezeihinen. 
Schon genen Ende Febritär verriech er indeffen eine tiefe geiftige und Forperliche Abipan- 
nung in Folge.der heftigen Kätnpfe und fortgefegter Ausfchiveifungen, Am 27. März, 
“vo er bei Verhandlungen ibek die Minen fünf Mal das Wort ergriffen, ftieg er zufammen: 
fintend von der Nednerbühne, Seine Krankheit, die in den Eingeweiden würhete, bauette 
ar werrige Tage; er ftarb ohte Agonie am 2. Apr. 1791, Man vermurthete eine Bergif- 
gärigz älfeiıt felbft fein Freund und Arzt Cabanis erklärte fich dagegen. Sein Körper tunrde 
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mit großer Pracht, unter Begleitung aller Autoritäten und einer zahllofen Volksmenge, 
in der zum Begräbnif großer Männer beftimmten Kirche St.-Genevieve beigejegt, mußte 
aber fpäter der Leiche Marat's Plag machen. Ganz Franfreid, empfand den Berluft dier 
fes bedeutenden Mannes, der ungeachtet feiner Fehltritte und Lafter ein vortreffliches Heri 
befaß. Viele feiner politifchen Entwürfe find von feinen Gecretairen Gomps, Pellene, 
Glaviere und Dumont, weshalb feine Gegner das Gerücht verbreiteten, er glänze dDurd) die 
Mittel Anderer. In Barthe’s Ausgabe der „Orateurs frang.” bilden die „Discours et opi- 
nions de M.“ (Par. 1820) die drei erften Bände, und Etienne Mejean veröffentlichte eine 
„Collection complete des travaux de M. l’aine a l’assemblee nationale“ (5 Bde, Par. 
1792). Die erfte vollftändige, mit einer Biographie begleitete Ausgabe fümmetlicher 
Schriften M.’S veranftaltete Merilhou (9 Bde., Par. 1825—27). Die zuverläfitgften 
Nachrichten über M.’S Leben und Wirkfamkeit theilt fein natürlicher Sohn Lucas Mon- 
tigng mit in den „Me&moires biographiques, litteraires et politiques de M.“ (2. Aufl, 
8 Bde, Par. 1841), — Andre Boniface Louis Niquetti, Bicomte de M,, 
der jüngere Bruder des Vorigen, geb. am 30. Nov. 1754 zu Bignon, wurde jhon in der 
Wiege Malteferritter und machte fi in der Jugend ebenfalls durdy Ausfchweifungen be» 
rüchtigt. Nach der Nüdkehr aus dem nordamerik. Freiheitsfriege erhielt er vom Hofe ein 
Dragonerregiment. Der Abel von Limoges fchidte ihn zu den Generalftaaten, mo er als 
ungefchieter und heftiger Ariftofrat auftrat und oft von feinem Bruder vertheidigt werben 
mußte. Auf die Nachricht, daß fic) fein Regiment zu Perpignan empört habe, eilte er au 
Anfange des 3. 1790 dahin und nahm den Dragonern fämmtliche Halsbinden weg. Vor 
der Nationalverfammlung angeklagt, verließ er Frankreich und errichtete am Rhein die 
unter dem Namen Hussards de la mort befannte Emigrantenlegion, mit der er 1792 einen 
blutigen Parteigängerkrieg unterhielt. Die Anftrengungen, welche iym die Kührung diefes 
3000 M. ftarten Corps verurfachte, veranlaften feinen Zod am 15. Sept. 1792 zu Zrei- 
burg im Breisgau, | 
Miranda (Frang.), General der franz. Republif, ftammte aus einer angejehenen 
Familie in den fpan. Colonien Südamerikas und war in feinen jüngern Jahren Dfiwier 
bei den Truppen der Provinz Guatemala. An eine Verfhiwörung verwidelt, welche die Br- 
freiung feines Baterlandes vonder fpan.Derrfchaft bezwedte, mußteer die Eolonien verlaifen. 
Im Alter von 42 Jahren hatte er die Hälfte der Erdfugel gefehen, fich auf feinen Reifen 
ausgebreitete Kenntniffe erworben und viele fremde Sprachen angeeignet. Immer mit der 
Entfeffelung Südamerifas vom fpan. Joche befhäftigt, reichte er jowol ber Kaiferin von 
Rußland wie dem brit. Cabinet Befreiungspläne ein, die fehr gut aufgenommen wurden. 
Bei dem Ausbruche der franz. Nevolution trat er mit der Nationalverfammlung in Ver: 
bindung, welche fi, ebenfall® geneigt zeigte, die Infurrection in Südamerifa zu unter 
ftügen. Beidem Einbrucheder Preußen in die Champagne wurde er insbefondere durd) den 
Einfluß der Girondiftenpartei zum franz. Divifionsgeneral ernannt. In diefer Eigenfchaft 
wohnte er dem Feldzuge von 1792 bei und begleitete im folgenden Jahre Dumourie; nach 
Belgien. Namentlich durd) fein militairifches Verhalten ging die Schlacht von Neerwinden, 
in welcher er den linken Flügel befehligte, verloren. Nad) dem Sturze der Girondiften be» 
fhuldigte man ihn deshalb der Theilnahme am Verrath Dumouriey’s und ftellte ihn vor 
das Nevolutiongtribunat. Daffelbe behandelte diefe Angelegenheit mit Gründlichkeit, jo» 
dag M. Gelegenheit erhielt, fi volltommen zu rechtfertigen. In der That war er ein 
Mann von tiefen ftrategetifhen Kenntniffen; allein ihn mangelte die militairifhe Er- 
fahrung. Weil er fih unverhohlen über den Gang der Revolution ausfpracdy, wurde er nadı 
einiger Zeit wieder feflgenommen und zur Verbannung aus Frankreich verurtheilt. Er 
wußte fich indeß diefer Mafregel zu entzichen und entfloh erft nad) der Revolution vom 
18. Sructidor, woman ihn abermals verfolgte, nad) England. Won hier aus fehrteer 1803 
nad Frankreich zurüd, wurde aber vom erften Conful aufs neue verwiefen. Erging nad 
Sübdamerifa, trat hier im 3. 1811 an die Spige von Infurgentenbanden und verfuchte die 
Republik Garracas zu gründen. Von Großbritannien und den Vereinigten Staaten unter 
(ar Sarg er fid) im Raufe des 3. 1812 gegen die Spanier aufrecht zu erhalten. Ju 
hatte er das Unglüd, in die Hände des Feindes zu fallen. Als Gefangener nad 
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Gadir gebracht, ftarb er dafeldft im Kerfer im 3. 1816. Er befaß einen reichen, gebildeten 
Geift und feltene Feftigkeit und Energie des Charakters. 

Mirandöla, eine Stadt im Herzogthum Modena, mit 5500 E. und 16 Kirchen, 
ber Sig eines Bifchofs, war früher die Hauptftadt der gleichnamigen Graffchaft, die 1619 
zum Herzogthum erhoben wurde und erft 1710 an Modena fam. 

Mirandöla (Joh. Vico von), f. Pico (Joh.) von Mirandola. 

Mifanthröpie oder Menfhenhaf und Menfhenfheu fchliefen verfchiedene 
Begriffe in fih ein. Die Menfhenfchen, welche man mit Unrecht Mifanthropie nennt, 
fann lediglich auf einer Abnormität des Gefühls beruhen, welche in dem daran Leidenden 
den natürlichen @efelligfeitstrieb erftickt, ihm den Umgang mit andern Menfchen als etwas 
Unangenehmes erfcheinen läßt, dabei aber die Menfchen ganz indifferent betrachtet. Der 
Menfchenhaf, die eigentliche Mifanthropie, ift die Kolge einer falfchen Beurtheilung der 
Menfchen, meift eines falfhen Schluffes von einen: oder mehren Individuen auf das ganze 
Geihleht und geht als Hafi über den Indifferentismug hinaus, indem er dem verhaßten 
Gefchlechte Böfes anwünfcht. Der Menfchenhaß entfpringt mehr aus dem Verftande als 
aus dem Gefühl, doch wird meift der erfte Anlaß dazu durch das Gefühl gegeben, wenn 
wirfliche oder vermeinte Kränfungen vorhergegangen find. Infofern alfo die Mifanthropie 
ein von der Negelmäsigfeit abweichender Zuftand ift, fann fie auch eine Krankheit genannt 
werden, zumal wenn fie, wie es bei fo vielen Geiftestrankheiten der Fall ift, von körperlichen 
Unregelmäßigfeiten, namentlich Unterleibsbefchwerden begleitet wird, wo auch durch Arznei» 
fräfte zur Heilung mitgewirkt werden fann. Übrigens ift Mifanthropie nicht mit Melan« 
holie(f.d.) au verwechfeln; denn obgleich der Melancholiiche der Natur feiner Krankheit 
nach den Umgang mit Menfchen vermeidet, fo Bann er doch gegen diefelben freundlich ge» 
finnt fein; oft aber find beide Krankheiten miteinander verbunden. 

Miscellanden (lat. Miscellanea) nennt man Auffäge, Abhandlungen und Schrif- 
ten vermifchten Inhalts, wofür man fpäter auch den Ausdrud Miscellen gebrauchte. 
So befigen wir namentlid) unter dem Zitel „Miscellanea philologica” oder „critica” eine 
große Neihe treffliher Erörterungen über Gegenftände der Alterthumswiffenfchaft, über 
Kritit und Erklärung der alten Ctaffiter von brit., holländ. und deutfchen Gelehrten. (&. 
Adverfärien und Eollectanecen.) 

Mifchna, f. Zalmud. 

Miferere, d.h. erbarme dich, heißt ein berühmter Kirchengefang, eigentlich der 57. 
NM alm, nad) dem Anfangsworte in der Bulgata: Miserere mei domine. Befonders be- 
rühmt ift die Compofition des Miferere von Allegri(f.d.), welche feit ihrer Entftehung 
im 17. Jahrh. alljährlich in der Charwoche von den Sängern der päpftlihen Kapelle in 
Nom ausgeführt wird. Außer diefer Compofition find vorzüglich nod) die von Leon. fen 
und Tom. Baj zu nennen. 

Miferere oder Darmgi dt (ileus oder passio iliaca, aud) chordapsus) ift eine acute 
Unterleibsfrantheit, in welcher eine hartnädige Stuhlverflopfung Schmerzen im Unterleibe 
und heftiges Erbrechen felbft der fchon aus dem Magen in die Gedärme übergeführten 
Stoffe erzeugt und gewöhnlich den Tod herbeiführt. Weranlaffung dazu fönnen alle Ums 
ftände geben, welche den Durchgang der verdauten Speifen durch den Darmkanal verhins 
bern, 3.B. Darmverfchlingungen, zufammengeballte Würmer, verhärteter Darmfoth, 
fremde den Darmtanal verftopfende Körper u. f. w. Der lat. Name rührt von dem Gebete 
„Miserere mei”, d. i, erbarme dich meiner, her, weil durch bald eintretende Entzündung 
und fchnell darauf folgenden Brand des afficirten Darmftüdes in den meiften Fällen ber 
Tod fehr fchnell eintritt. 

Mifericordias domini, f. Sonntag. 

Mifes, f. Fehner (Guft. Theod.). 

Mienehut (msnstrum) nennt man eine menfchliche Frucht, deren Geftaltung von 
ber Negelmäßigfeit abweicht. Solche Abweichungen, auch Misbildungen oder Monftros 
fitäten genannt, fommen fehr häufig vor und find als fehlerhafte Auferungen der bildenden 
Thätigkeit im MWeibe anzufchen, weldye auf dreierlei Art zu Stande fommen können. 
Wenn der Bildungstrieb dem Betus (f. d.) mehr anbildet, als diefem gebührt, fo ente 
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ftehen Gefchöpfe, bei denen fich eine die Norm überfteigende Größe mander Gliedmaßen 
oder auch ganz neue überzählige Gebilde finden, 3.B. Hände mit fechs Fingern u. f. m. 
(monstrositates per excessum); bringt hingegen die bildende Thätigkeit die Frucht nicht 
bis zu dem Grade von Ausbildung, den diefe erreichen fol, fo fehlen ihr mehr oder weniger 
wichtige Theile, 3. B. das Gehirn, der Kopf oder ein Theil deffelben, Eingeweide, Arme, 
Beine, Finger u. f. w. (monstrositates per defectum). Die Früchte der zweiten Claffe hat 
iman auch Hemmungsbildungen genannt, indem fid) bei ihnen meift nachweifen läßt, daf 
Das vermißte Organ aiwar urfprünglich vorhanden gewefen fei, auc) eine gewiffe Stufe der 
Ausbildung erreicht Habe, auf diefer aber ftehen geblieben fei. Die dritte Claffe von Mis. 
geburten endlich ift die, we die genannte Kraft am unredhten Örte thätig gewefen ift und 
den Organen eine falfche Lage gegeben hat, 3.®. wo man das Herz in der rechten Seite der 
Bruft findet u. f. w. (monstrositates per situm partium mutatum). Cine Drdnung von 
Misgeburten, welche theild zur erften, theild aur zweiten Glaffe gerechnet werden kann, 
bilden diejenigen Früchte, wo offenbar zwei urfprüngliche Embryonen zu einem Körper 
verwachfen und von jedem nur gerwiffe Organe, bie gemwöhnlid) bann in Dem andern ver« 
fümmern, ausgebildet worden find, 3. B. Körper mit awei Köpfen, drei oder vier Händen 
oder Beinen u. f. w. lUberhaupt find die Verfchiedenheiten fo vielfältig, da& mancher Fall 
für fi) allein eine Ordnung bildet, wie die beiden zufammengewacdfenen Siamefen, melde 
ftreng genommen zu den Misgeburten zu zählen find. Über die Gelegenheitsurfachen der 

Bildungsabweichungen ift man noch} wenig unterrichtet; als öftere ausgemachte Urfachen 

mödten wol Schwädhlichkeit der Altern, Drud oder Stöße auf den Leib einer Schwangern 

und ähnliche Beeinträchtigungen anzunehmen fein, während andere, wie das fogenannte 

DVerfehen (f.d.), noch fehr problematifch find, und die frühere Annahme einer Ge 

fchlechtsvermifchung mit böfen Beiftern oder Thieren vor dem Fichte einer aufgeflärten Zeit 

gefhmunden ift. ft die Naturkunde in Auffindung der Gefege, denen die Bildung von 

Misgeburten unterworfen ift, bis jegt nur zu unbedeutenden Refultaten gelangt, fo hat 

fi) die Jurisprudenz um fo entichiedener diefer Gefchöpfe angenommen und über alle die 

Punkte, welche dabei von Wichtigkeit find, ziemlich beftimmte Negeln aufgeftellt. Wenn 

bei geringern Verunftaltungen, welche die Rebensfähigkeit nicht beeinträchtigen und die 

menfchliche Geftalt noch deutlich erkennen laffen, über die Anfprüche auf Menfchenrechte 

fein Zweifel erhoben werden kann, fo wird bei zweifelhaften Fällen das Endurtheil darüber 

aufgefhoben, weil man nicht wiffen ann, ob die Geftalt nicht fpäter no) der menfchlichen 

ähnlicher werde; auf feinen Fall aber ift es erlaubt, ein lebendes, von einem Menfchen ge 
borenes Wefen, welche Geftalt es auch habe, zu tödten. 

Misheirath (mEsalliance, disparagium). Schon im alten Rom gab es einen 
folhen Unterfchied der Stände, daß Heirathen zwifchen ihnen gefegwidrig wuren. Bei 
ben german. Völkern finden wir das im Anfange nur zwifchen Freien und Unfreien, 
und erft allmälig bildete fi, der Nechtsfag: das Kind folgt der ärgern Hand, fobag bie 
Kinder eines unfreien Ehegatten unfrei wurden, wenn audy der andere Zheil frei war. 
Später trug man diefe Anficht aud auf das Verhältniß des hohen Adels ju den übrigen 
Ständen des Volks über und fuchte fie, wenigftens in Deutfchhland, au) unter den einzel- 
nen Elaffen des erfiern geltend zu machen, was jedoch mehr zu unaufhörlichen Streitigkeiten 
und Zweifeln, als zu feften Grundfägen darüber führte. Dem niedern Adel wurde derfelb: 
Standpunkt nur im Berhältniß zu Unfreien zugefchrieben, und feine mit freien, wenn aud 
Nichtadeligen, erzeugten Kinder blieben adelig und lehnsfähig, wiewol er es fpäter babin 
brachte, daß mwenigftens für gewiffe Verhäftniffe die allfeitig adelige Abkunft erfodert 
wurde, 4.3. bei Etiftern, Hofämtern und auf Landtagen. Doc) dad Alles hat fidy neuer 
dings vielfach wieder geändert. In England fennt man ben Begriff der Misheirath aud 
beim hohen Adel nicht. In Deutfchland dispenfirte Ich häufig bei Misheirathen der Kai- 
fer, der überhaupt den Bemühungen widerftrebte, den Begriff ftandesmäßiger Ehen enger 
zu ziehen, als hertümmlich war. Gegenwärtig hat der ganze Begriff auch in Deuifchland 
nur bei den regierenden Häufern, denen übrigens ber hohe Adel des ehemaligen Deutjchen 
Reichs zufolge der Bundesacte (Art. 14) ebenbürtig ift, eine rechtliche Bedeutung. Di 
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Yürter, „Über Misheirathen deutfcher Fürften und Grafen” (Bött. 1796) und Heffter, 
„Beiträge zum deutfchen Staats» und Fürftenrechte” (Bonn 1829). | 

Mifogdnie, Weiberhaf oder Weiberfchen fchließt diefelben Begriffe wie 
Mifanthropie(f. d.) ein, nur mit dem Unterfchiede, daß fich diefe auf das ganze menfch» 
liche, jene nur auf das weibliche Gefchlecht bexieht. Die Urfachen des Weiberhaffes Lienen 
im Verftande oder im Gefühl; auch fönnen körperliche Gründe zu feiner Entftehung mit: 
wirden, befondere wenn durch zügellofe und unnatürliche Ausfchweifungen das Gefhledht#: 
foftem zerrüttet oder auf eine andere Art beeinträchtigt ift. Deshalb find au) Eunuden, 
Duaniften, Päderaften und Sodomiten meift Weiberfeinde, während in feltenen Fällen bit 
förperliche Eonftitution mit Neigung zur Melancholie, oder geiftige Einwirkungen von aus 
fen, Lehren und Erziehung den Weiberhaf allein hervorbringen. Er unterliegt fonady einer 
halb pfochifchen, halb phufifchen Behandlung, welche aber felten ein befriebigenbes Refuls 
tat gewähren dürfte. Den Weiberhaffer nennt man gewöhnlich Mifogyn. 

Mifoldgie, d.i. Vernunfthaf, nennt man die Abneigung, die Entfheidung über 
gewiffe Fragen, namentlich über religiöfe, von dem Gebrauche der Vernunft, alfo von tif: 
fenfhaftlichen Gründen abhängig zu maden. 

Mispel (Mespilus germanica), ein in Süddeutfhland wilbwachfender, aber ih 
Gärten vielcultivirter Strauch, deffen Früchte bei der Neife fehr herbe, erft durch Liegen 
und Zeigigiderden einen weinartigen Gefchmad erhalten. Nac; Länge des Stiels, unter 
fheidet man Birn- und Apfelmispeln. Das zähe Holz des Stammes ift zu Drechd- 
lerarbeiten fehr brauchbar. | 

Mifjalen oder Mefbücher heißen in der röm.-Fatholifchen Kirche diejenigen fitur» 
gifchen oder gottesdienftlichen Bücher, welche die von der Kirche geordneten Meffen für alle 
Sonn- und Fefttage, für befondere Gelegenheiten, 3.8. für die Todtenfeier, die evangelifchen 
und epiftolifchen Perikopen, Gebete und den Mefkanon enthalten. Der Name entftand im 
7. oder 8. Jahrh. Ein in der ganzen rom.-Fatholifchen Kirche gültiges MeEbuch gibt es zu- 
folge der Befchlüffe der fridentin. Kirchenverfammlung erft feit dem 3. 1570, und es 
mußte diefes röm. Miffal, das auf Befehl des Papftes Pius’ V. durd röm. Theologen 
abgefaßt wurde, vom Tage feiner Publication (am 14. Juli) an gerechnet, von den Prie- 
ftern in Rom nach einem Monate, von denen dieffeit ber Alpen binnen drei und jenfeit der 
felben Binnen fehs Monaten eingeführt erden. Nur diejenigen Kirchen, welche ihr bie 
heriges Mefbuch ununterbrochen feit ihrer Stiftung oder wenigftens 200 Jahre lang ge- 
braucht hatten, durften es mit der Einführung des röm. Miffald nach Beheben halten, und 
fo haben denn 3.B. in Deutfchland Mainz, Köln, Münfter und andere Diöcefen ihre eige- 
nen Mefbücher. Solche Particularmefbücher, deren erftes fich fhon unter Kaifer Ludwig 
dem Brommen gebildet haben foll, gab e8 vor der Publication des röm. Miffals fehr viele, 
und e8 weichen diefelben von dem römifchen bedeutender ab, als die jegt nachgelaffenen. 
Zweimal wurde das rom. Miffal, weil in die an unzähligen Orten veranftalteten Ausga- 
ben fi) Ierthümer eingefchlichen hatten, revidirt, nämlich auf Befehl Clemens’ VIII im $. 
1604 und Urban’s VII. im 3. 1634, und fo befteht dag heutige röm. Mebbuh. — Die 
alten Miffaten vor Erfindung der Buchdruderfunft wurden oft auf das prächtigfte gefchrie» 
ben, mit den fchönften Initialen und Miniaturen gef hmüdt und mit den koftbarften Ein» 
bänden verfehen; Neiche lichen fie abfchreiben und machten damit Gefchente an Kirdhen. 
Ungefähr zwei Jahrhunderte vor Erfindung der Buchdruderkunft entftand eine Art grö- 
ferer goth. Buchftaben (f. Mönhsfhrift), mit welhen man bie Miffälen fchrieb; fie 
wurden, als die Buchdruderkunft erfunden war, nachgefchnitten und zum Drude von 
Mefbüchern gebraucht, woher eine geriffe Art größerer Typen den Namen Miffal« 
budftaben führt. 

Mile, f. Meffe. 

Miffionen werden vorzugsweife die zur Verpflanzung ded ChriftentHums unter 
nichtchriftliche Wölfer unternommenen Sendungen hriftlicher Xehrer genannt. Schon in 
den erften Zeiten des Chriftenthuns gingen Ehriften, entiweder ats eigenem Antriebe oder 
im Yuftrage ihrer Gemeinden, in nahe und ferne Länder, »is Evangelium zu predigen, 
und, abgefehen von wenigen einzelnen Fällen, ift dus Chriftentyum ftets nicht durch die 
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Waffen, fondern durch die fanfte Gewalt der Nede ausgebreitet worden. Sole Blan- 
bensboten, die man fpäter Miffionare nannte, waren Palladius in Irland, Columba- 
nus in Schottland, ein anderer Columbanusg(f.d.) in Britannien und Franfreih, Augu- 
ftinus (f.d.) in England, Gallus und Emmeran in Alemannien, Kilian (f.d.) in Baiern, 
MWillibrocd in Franken, Swidvert in Friesland, Siegfried in Schweden, Bonifaz (f.d.) in 
Thüringen und Sachen, Adalbert (f.d.) in Preußen, Eyrill(f.d.) und fein Bruder 
Method unter den Slawen. Sehr viel gefhah feit dem 16. Jahrh. für das Miffionswert 
von Seiten der fatholifchen Kirche, welche nun auch foldye Unternehmungen, die den Zwed 
hatten, Mitglieder der von ihr getrennten chriftlichen Parteien zu ihrer Gemeinfhaft zu- 
rüdzuführen, Miffionen nannte. Befonders thätig zeigten fich in diefer Beziehung die 
Benedictiner und Eifterzienfer, dann die Prämonftratenfer, die Bettelorden und die Jefui« 
ten. Zu gleihem Zwede wurden in Nom durch Gregor XV. 1622 die Congregatio de 
propagan.la fide und durch Urban VII. 1627 das Collegium de propaganda fide gegrün« 
bet. (S. Propaganda.) Gleichzeitig und fpäter bildeten MWeltgeiftliche, namentlich in 
Frankreich und Stalien, eine Menge Miffionsvereine; dahin gehören die Priefter vom Oras 
torium (f. d.) in Frankreich und in Italien, die Razariften (f.d.), die Mifftonspriefter 
vom heil. Sacrament, die Seminariften von St.-Sulpice in Paris, die Miffionspriefter von 
Kefus und Maria und die Seminariften von St.-Nicolas in Franfreic; die Oblaten des 
heil. Ambrofius in Jtalien, die Nedemptoriften (f. d.), die Miffionspriefter des heil. 
Beiftes, die Briefter des Seminars der auswärtigen Miffionen und die Mifjionepriefter 
von Franfreich, die, obfchon zum größten Theile in Frankreich feit der Julirevolution aufs 
gehoben, jegt doch insgefammt wieder in voller Thätigkeit find. Die bedeutendften Mifiio- 
nen ber fatholifchen Kirche find die nach China, Oftindien und Japan; indes haben diefel« 
ben gerade in der neuejten Zeit theils durch die Thätigfeit proteftantifcher Mifjionarien, 
theils durch die Verfolgungen, welde von Seiten ber heidnifchen Obrigkeiten über die neu« 
befehrten Chriften verhängt wurden, viel Boden verloren, wie denn auch nicht zu verfen. 
nen ift, daß der apoftolifche Stuhl, zu fehr mit europ. Angelegenheiten befchäftigt, in feiner 
Miffionsthätigkeit für die überfeeifchen Länder etwas nachgelaffen hat. Dagegen ift der 
Eifer für folche Thätigkeit unter den Proteftanten feit dem Anfange des 18. Zahıh. mädy« 
tig erwacht. Schon im 17. Jahrh., im 3. 1647, beftätigte in England eine Parlaments» 
acte bie Gefellfchaft zur Ausbreitung des Chriftenthums in fremden Ländern. Ihr folgte 
1698 die Gefelfchaft zur Beförderung riftliher Erfenntnif. Dann entftand 1704 unter 
Frand's Mitwirkung die von Friedrich IV., Nönig von Dänemarf, reich ausgeftattete Dän.« 
hallifche Miffionsgefellfchaft, die bald nach ihrem Entftehen einen der bedeutendften Miffto- 
narien, Ziegenbalg (f. d.), nad) Oftindien ausfendete und feitdem immer, fowol in der 
Prafidentfhaft Madras als auf dem Sunbainfeln, thätig gewirkt hat. Die Brüderge- 
meinde(f. d.), welche ihr Entftehen überhaupt einem der ausgezeichnetften Schüler von 
Frande, dem Grafen Zinzendorf, verdbankte, erwies fih auch in ihrer unmittelbaren Be- 
theiligung an dem Miffionswerfe als einen Sprößling der Frande'fhen Schule; nur ging 
fie dabei von ganz andern Grundfägen aus. Denn während fie ihre Miffionarien nicht 
allein, fondern in Gefellfchaft von Brüdern ausfendete, die an dem Orte ihrer Beltimmung 
fofort eine Niederlaffung gründeten, um den Eingeborenen die Vortheile einer geordneten 
chriftlichen Gemeinfchaft redyt anfchaulich zu maden, während fie ihre Mifjionarien in« 


- firuirte, die Heiden nicht gleich in Maffe anzutreten, fonderm eine file Wirffamteit zu ent» 


wideln und dabei nur auf die einfachfien biblifchen Unfhauungen und Lehren zu halten, 
verführen die halliichen Mifftortarien, die der heidnifchen Bevölkerung eines ganzen Landes 
allein gegenübertreten mußten, ganz anders, Sie wollten nicht die einfache Lehre der Bi- 
bei, fondern ihre Dogmatik geltend machen. Und diefem Beifpiele folgen mehr oder weni« 
ger Alle, die neuerdings von Berlin, Bafel, Barmen und Dresden, fowie von dem nord« 
deutfchen Miffionsvereine, der feinen Dauptlig in Hamburg hat, ausgefendet werden. 
Andere Vereine in Deutfchland haben feine felbftändigen überfeeifchen Verbindungen, fon« 
bern fchließen fi an einen der genannten Dauptvereine an. Doc kan fi aud) feiner 
von diefen, was die Erfolge der Wirkfamkeit und die Mittel, welche ihm jährlich zu Ge« 
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bote ftehen, auch nur im entfernteften mit der Brüdergemeinde, gefchtweige mit den in Eng» 
land beftehenden Mifftonsanftalten vergleichen. 

Zu den aus früher Zeit in England vorhandenen Miffionsanftalten hat fi 1794 die 
große Mifjionsgefellfchaft gefellt, welche hriftliche Prediger nad) Südafrifa und Auftralien 
fendet; aud wurden zu Malaffa 1808 eine anglo-chinef. Miffion und 1818 ein anglo« 
chinef. Collegium gegründet. Da die Engländer in dem Chriftenthume das wirkfamfte 
Mittel der Givilifation, vorzüglich in ben Colonien, fehen, fo fommt die brit. Staatsfunft 
in ber Erreichung diefeg Zwedis dem Eifer der Miffionsgefellfchaften bereitwillig entgegen. 
Außer der erwähnten großen Miffionsgefellfchaft für alle Welttheile gibt es in England die 
Kirchenmiffionsgefellfhaft für Afrita und Oftindien; die Gefellfhaft zur Verbreitung des 
Evangeliums in fremden Ländern, welcde fich früher blos auf Nordamerika befchränfte;. 
die Gefellfchaft zur Verbreitung des Chriftenthums in den fchot. Hochländern (feit 1709); 
. bie inländifche Miffionargefellfchaft (feit 1819); die londoner herrnhuter Verbrüderung ; 
die MWeslen’s Mifjionargefellfchaft; die Beptiften-Miffionargefellfchaft (feit 1792); Die 
Miffions- und Berbüchergefellichaft der neuen Jerufalemtirche (feit 1721); die Mifjions- 
gefeufchaft für das fefte Land (feit 1818); die Iondoner Gefellfchaft zur Verbreitung des 
Chriftenthums unter den Juden und die Damengefellfchaft in der bifchöflichen Judenfa= 
pelle, und den Miffionar-Predigerverein, der 1323 aus Edinburg nad) London verpflanzt 
wurde. Die Summen, welche jährlich für die Zivede diefer Anftalten verwendet werden, 
find ungeheuer. Sie betragen nach einem ungeführen Überfchlage gegen 2 Mill. Pf. St. 
Mas die Großartigkeit der Mittel anlangt, fo fann gegenwärtig nur Nordamerika mit 
Enzland indie Schranfen treten. Zu den bedeutendften Miffionsgefellfchaften in den Verei« 
nigten Staaten gehören die Amerif. Anftalt für Mifjionen im Auslande, geftiftet 1810; 
die Miffionsanftalt der Baptiften für das Ausland, geftiftet 1814; die Miffionsanftalt 
ber Generalverfammlung (der Presbyterianer), geftiftet 1818; die Methodiftifhe Mife 
fionsanftalt, geftiftet 1519, und die Amerik.-inländ. Miffionsgefellfchaft, geftifter 1830. 
hr Einfommen beträgt jährlich bereits über eine Mill. Dollars, und es ift ebendeshalb na= 
türlich, daß auch die Erfolge ihrer Wirkfamkeit bedeutender find als die, deren fich die deut« 
fhen Miffionsvereine rühmen können. 

Mifftffippi, der größte und wichtigfte Strom der Vereinigten Staaten von Nord« 
amerika, deren Weftgrenze er zum Theil bildet, entfpringt unter 47° 38’ nördl. Br. aus 
dem Beinen Jtascafee und andern Seen. Er ninımt den Miffuri (f.d.), St.-Francie, 
White, Arkanfas, den Nothen Fluß und den Ohio (f. d.) auf und ergießt fich unterhalb 
Neuorleans, große Seen bildend, durd drei Mündungen in den Merican. Meerbufen. 
Sein Lauf beträgt ohne den Miffuri gegen 400 M.; von der Miffuriquelle an hat er 
zwar eine Entwidelung von 730 IM., aber doch nur ein Stromgebiet von 54000 OM,, 
fodaß er in diefer Beziehung beimeitem von dem Marafion, La Plata und Rorenzfirom 
übertroffen wird. Er ift von der Vereinigung mit dem Miffuri an fchiffbar; dech wird die 
Schiffahrt dur, einige Wafferfälle unterbrochen, unter denen der bei St.-Antoni der größte 
und merfmwürbdigfte ift. Seine Ufer find faft durchgehend fruchtbar und durch den Handel 
und die Dampffchiffahrt belebt. Nach ihm ift der Staat Miffiffippi (f.d.) benannt 
und an ihn liegt auch Quifiana (f.d.), auf das die im Anfange des 18. Zahrh. von Law 
(f.d.) auf Actien gegründete Miffiffippi-Gefellfchaft ihre Speculationen richtete. 

Miffiffippi, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, an der Süpdküfte, 
wird von Alabanın, Tenneffee, Arkanfas, Luifiana und dem Meerbufen von Merico be: 
grenzt und hat einen Flächeninhalt von 2000 IM. Der Boden ift fruchtbar, das Klima 
im Allgemeinen mild und gefund und nur an der weftlichen Grenze gegen Zenneffee wegen 
der Überfhwemmungen des Miffiffippi (f. d.) ungefund. Die Zahl der Bewohner ift 
fortwährend im Steigen; fie belief fi 1820 auf 144000, 1830 auf 2U0U00 und 1840 
bereits auf 376000, M. gehört zu den noch vorhandenen Sklavenftaaten und die Zahl 
der Sflaven beträgt etwa 196000. Die Indianer, die früher ein eigenes Gebiet innehat- 
ten, wurden feit 1332 gegen gewährte Entfhädigung zur Überfiedelung auf das jenfei« 
tige Ufer des Miffiffippt vermodht. Plantagenbau ift die Hauptbefhäftigung, nur in den 
nördlihern Gegenden befhäftigt manfich mit Viehzucht. Der Handel findet feine größte 
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Unterftügung in dem Miffiffippi, auf dem fich die gewonnene Baummolle mit leichter Mühe 
noch allen Himmelsgegenden bin verfenden läßt. Der Staat wurde 1817 in die Union, 
aufgenommen und fendet zwei Repräfentanten in den Nationalcongreß; die Gefepge- 
bende Berfammlung tritt aller zwei Jahre zum Neujahr zufammen. Die Hauptftadt ift 
Zadjon; der wichtigfte Ort aber Natchez mit 3000 €. 

Miffeolungbi, eine im griech. Breiheitstampfe berühmt gewordene, jegt zu der griech. 
Nomarhie Afarnanien und Atolien gehörige Stadt, der Hauptwaffenplag und das fira- 
tegifch wichtige Bollwerk der Hellenen in Wefthellas und von diefen auch Klein-Menebig 
genannt, liegt höchft ungefund auf einer Randzunge in der feichten Bai am Golf von Pa- 
tras, und nicht weit davon, in einer andern Bucht des Golfs, auf einer Infel das ebenfalls 
befeftigte Anatolito, fodaß man beiden Plägen nur mit Fifcherfähnen fich nähern Fann. 
M. ift durchaus neuern Urfprungs. Von Fifhern gegründet, wurde es bald dur) feine 
ftrategifh und commerciell wichtige Lage von Bedeutung und hob fich fhnell durch den 
Handel. Obgleich 1715 von den Türken vermüftet und 1770 beim Aufftande gegen die 
Türken betheiligt, zählte es 1804 doch fchon wieder 4000 E. EB regierte fi) damals nach 
eigenen Gefegen und entrichtete an die Zürfen nur den gewöhnlichen Kopfzind. Beim 
Ausbruche des griech. Freiheitötampfes erhob es fi) nebft Anatolifo fhon am 7. Juni 
1821 für die Sache der Freiheit. Amı 5. Nov. warf fi der Fürft Maurofordatos mit fei- 
ner geringen Mannfchaft in das faft entvölferte M., das er, nebft Anatoliko, gegen die 
Türken vertheidigte, bis am 23. Nov. griech. Schiffe den Plag von der Seefeite entfegten 
und ihn mit Truppen verftärften, worauf er die Türken zwang, am 6. Jan. 1823 die Be- 
lagerung aufzuheben. Seitdem beffer befeftigt, gehören nun beide Drte zu den fefteften 
Plägen des freien Griechenlands. Eine zweite Belagerung von 59 Tagen hatte M. in den 
legten Monaten des 3. 1823 zu beftehen, ald Muftai Pafha und Omer Brione zu Rande 
und algier. Schiffe zur See e# einfchloffen; doch Konftantin Bozzaris behauptete fich, bie 
Maurofordatos, der mit hydriotifhen Schiffen herbeieilte, und die Peft, die im Lager der 
Feinde wüthete, legtere abzuziehen nöthigten. Hierauf legte fich 1825 der Serasfier Refchid 
Dafıha mit 35000 M. vor M., das jet der tapfere Noto Bozzaris verteidigte. Alle An- 
griffe waren vergeblich und auch der am 2. Aug. 1825 und an den folgenden Tagen von 
ber Blotte des Kapudan Pafcha unterftügte Sturm des Serastiers auf die durch ein 40tä- 
giges Bombardement fehr befchädigten Wälle des Plages wurde abgefchlagen. Selbft ald 
nunmehr Ibrahim Pafcha mit dem ägypt.-europ. Heere an der Belagerung fc) betheiligte, 
vermochte man nichts gegen M. auszurichten. Doch der äußerfie Mangel an Lebens» und 
Kriegsbedarf nöthigte am Ende die Befagung, am 22. Apr. 1826 Abends nad. 8 Uhr 
einen Verfuch zu machen, fich durch die Belagerer durchaufchlagen; allein nur einem Theile 
gelang dies, die in die Stadt Zurüdgedrängten zündeten daher die Minen an und fpreng- 
ten fich nebft den eingedrungenen Agyptern und Türken in die Luft. Vgl. Fabre, „Histoire 
du sitge de M," (Par. 1826). Erft am 18. Mai 1529 wurden M. und Anatolifo von 
ben Griechen mit Kapitulation wieder eingenommen. Seit der Errichtung bes Königreich® 
Griechenland hat fi M. fchnell wieder gehoben, fodak e8 gegenwärtig 500U €. zählt, ob- 
fhon es nicht von den Unruhen, die das Rand zerrütteten, verfchont geblieben ift, wie es denn 
1836 eine Belagerung von den Empörern in Atolien und Akarnanien aushalten mußte. In 
M. find die Gräber des Mainotten Kyriafo Jatranis, des Sulioten Markos Borzarie und 
des Grafen Normann, fowie das Maufoleum, welches das Herz des Lord Byron einfchließt. 

Miffüuri, einer der mächtigften Ströme der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
entfpringt unter dem 44° nördl. Br. aus den drei Quellenflüffen Jefferfon, Madifon und 
Galatin. Er ift tief und reißend, dem Miffiffippi(f. d.), mit dem er fich nach einem 
Laufe von 6VOM, vereinigt, an Waffermaffe bei weitem überlegen. Vor feiner Ver- 
einigung nimmt er den Yelowftone, den Meinen Miffuri, den Platte, Dfage- und Ja- 
mesfluß, fowie mehre andere Flüffe auf, von denen mehre gleich ihm fhon fhiffbar And. 
Sein Stromgebiet umfaßt faft das ganze Gebiet des Staats Miffuri (f.d.). 

Miffuri, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, von 2850 DM., ifl von 
bein Dfage- und Siour-Gebiet, von Illinois, Kentudy und Arkanfas begrenzt und gehört 
zu ben acht Binnenftaaten. Das Land ift im Süden gebirgig, imNorden flach und hügelig; 


Miftbeete Mitan 623 


bie Niederungen an ben Flüffen fehr fruchtbar, die Höhen im Norden fchöne von Wäldern 
unterbrochene Prairien, auf welchen Büffelheerden bis zu 10000 Stüd meiden. Der 
Sommer ift fehr heiß, der Winter nur felten fo firenge, daß die Flüffe aufrieren, und das 
Klima in den Niederungen ungefund. M. hat unermefliche Kohlenlager und vieles Stein- 
falz. Die Zahl der Bewohner ift fortwährend im Steigen begriffen und belief ji 1840 
auf 384000, während fie 1830 nur etwa 143000 betrug. Der Staat gehört zu den vier 
Sflavenftaaten und zählt ungefähr 20000 Sklaven. Fafl nur bie Ufer am Miffuri und 
Miffiffippi find zur Zeit angebaut. In die Union wurde der Staat erft 1821 aufgenommen 
und zum Nationalcongreß fendet er zwei Repräfentanten. Die Hauptftadt ift der unbe» 
dbeutende Drt Zefferfon, am rechten Ufer des Miffuri, die volfreichfte und ältefte Stadt 
St.-Rouis, am Miffiffippi, mit angeblich 198000 E., die bedeutenden Handel, namentlich 
mit Pelzwerk treiben. Won Deutfchen wurden die freundlichen Städte Franklin und Go» 
lumbia am Miffuri gegründet. Di. war früher ein Theil von Luifiana und erhielt um 1763 
feine erften Bewohner. Durch Ganadier, welche die fpan. Regierung berbeirief, wurbe 
St.-Rouis angelegt. Seit 1812 fiedelten fich fehr viele Amerikaner und noch mehr Deutfche 
dafelbft an, fodaß der Staat Hinfichtlich der Zahl feiner Bevölkerung fchon 1819 hätte in 
die Union aufgenommen werben fönnen, wa fich indeß, weil es fich um die Aufnahme 
eines Sflavenftaats handelte, bis 1821 Hinzog. 

Miftbeete nennt man die künftlich angelegten, mit Pferdemift oder Loheangefüllten, 
mit Fenftern bededten Beete, in welchen theils frühzeitiges Gemüfe, theils ausländifche, 
ein rauhes Klima nicht vertragende Pflanzen gezogen werden. Je nac der Menge Mift, 
die man ammenbdet, unterfcheidet man warme, temperirte und falte Miftbeete. Die 
geeignetfte Lage für Miftbeete ift die, wo fie den ganzen Zag Sonne haben und gegen 
Luftzug und auf der Mitternachtfeite gefhügt find. Bei kalterWitterung werben die Fenfter 
der Miftbeete noch mit Strohdeden belegt; bei gelinder Witterung wird ihnen Luft gegeben, 
und bei Wärme und fanftem Negen werben die Henfter ganz abgenommen. 

Miftel (Viscum album) ift ein Strauc) von ein bis zwei Fuß Höhe, welcher parafitifc 
auf verfchiedenen Bäumen, namentlich auch auf Eichen, wächft und mit feiner Wurzel tief 
in das Holz derfelben dringt. Sein Stamm hat gabelartig -zweitheilige Afte mit zwei 
einander gegenüberftehenden, ungeftielten, immergrünen Blättern an der Spige. Die 
Blüten ftehen an der Spige in den Theilungen der Afte und hinterlaffen weiße, mit Flebrigem 
Safte erfüllte Beeren. Befonders diefe Beeren, aber auch die übrigen Theile des Strauche 
werden zur Bereitung des Vogelleims benugt. Nach der Lehre der Druiden (f. d.) war 
die Miftel der Eiche das Heiligfte in der Natur. Sie wurden von den Prieftern in einen 
Zrant umgewandelt, ber bei den Kelten für ein Univerfalmittel galt. 

Mitan, im Nuffifhen Mitawa, im Lettifchen Selgawa, die Hauptftadt bed che» 
maligen felbftändigen Herzogthums Kurland und Semgallen, weldyes gegenwärtig das 
uff. Gouvernement Kurland oder Mitau, eine ber Oftfeeprovinzen, bildet, liegt an der 
großen preuß.-ruff. Heerftraße, in einer flachen, fandigen Gegend an der Drige, die unfern 
der Stabt in bie furifche Aa fällt. Die Stadt ift gut gebaut und macht einen angenehmen 
Eindrud, befonders von der wilnaer Seite her. Sie liegt unter bem 56'/.' nördl. Br., hat 
aber doch im Ganzen ein mildes Klima. Ihre erftie Begründung verdankt fie Konrad von 
Medem gegen Ende des 13. Zahrh. Sie war urfprünglicy befeftigt und mit hohen Wällen 
verfehen, die aber jegt meift abgetragen find. Hiftorifch merkwürdig ift fie al Yufenthalts- 
ort Zudwig’s XVIIL, der zur Zeit feiner Verbannung in dem nahe der Stadt flehenden 
großen Nefidenzfchloß, dem jegigen Gouvernementsgebäude, wohnte. Sehr lebhaft ift fie 
befonders zur Zeit des vier Wochen währenden Jahrmarkts, der fogenannten Johannis: 
contracte, wo fich der ganze furländ. Landadel dafelbft verfammelt. Sie hat ein gutes 
Gymnafium, geftiftet 1775, mit einem phufitalifchen und naturhiftorifchen Gabinet, eine 
Sternwarte, eine Bibliothek, fechs Kirchen, 31 Schulen, mehre Fabriken und 13900 €, 
worunter etwa 7000 Deutfche und 3000 Juden fich befinden. Auch befteht dafelbft die 
Kurländifche Gefellfchaft für Kiteratur und Künfte. In der Nähe von M. liegen die drei 
Luftfchlöffer und Vergnügungsorte Schwerthof, Sriedrihsluft und Ruhethal, welches leptere 
ber fürftlih Subow’fchen Kamilie gehört. 
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Mitbelehnung, f.Belehnung. 

Mitefjer oder Zehrwürmer (comedones) nennt man die in Geftalt fieiner Wür« 
mer durch Drud aus den Poren der Haut hervorzudrängenden fefigewordenen Ausjonde- 
rungeftoffe der in der Haut befindlichen Eleinen Talgdrüfen, welche im gefundheitsgemäßen 
Zuftande in tropfbarflüffiger oder gafiger Korm ausgefchieden werden, zuweilen aber in® 
Stoden gerathen, eine abnorme Gonjiftenz und dann die erwähnte Geftalt annehnten. 
Ehemals hielt man die Miteffer für wirkliche, unter der Haut lebende Würmer, die Juden, 
Echlaflofigkeit und endlich eine Art Abzehrung veranlaffen follten, genauere Unterfuchungen 
aber haben diefe Annahme nicht beftätigt. Sie zeigen fich hauptfächlich im Geficht und 
entftehen in der Regel unter Begünftigung einer mangelhaften Hautpflege durch Störungen 
der gefundheitsgemäßen Hautausdünftung. Am ficherften hindert man ihrt Entwicdelung 
durch forgfältiges Neinhalten der Haut und durd) öfteres Wafchen und Baden. 

Mitford (Mit Maria Nuffell), engl. Dichterin, geb. 1789 au Alresford in Hamp- 
fhire, die Tochter eines Arztes, trat frühzeitig. als Schriftftellerin auf, zuerft mit einem 
Bande vermifchter Gedichte, dann mit einer dichterifchen Erzählung in Walter Scott's 
MWeife, „Christine or the maid of the south”, die beide wenig Auffehen erregten. Im. 
1823 erfchien ihr Trauerfpiel „Julian“, dem fie noch) zwei andere „Rienzi” und „The ves- 
pers of Palermo” folgen lie, von denen „Rienzi‘ mit vielem Beifall aufgenommen wurde. 
Dauernderer Ruhm aber, als durch ihre Trauerfpiele, wird ihr durch ihre profäifchen 
Erzählungen zu Theil werden, in welchen fie engl. Natur und engl. Zitten mit ebenfoviel 
Anmuth und Zartheit als Treue fchilderte. Ihre wichtiaftes Werk in diefer Gattung ift 
„Our village, sketches of rural character and scenery“ (5 Bbde., Lond. 1324— 22), in 
welchem fie ihren Wohnort, Threemilecroß bei Neading in Berffbire verherrlicht. Alg eine 
Art Fortfegung fchließt fich dDiefem Werke an „Belford Regis’. Außerdem hat fie „Stories 
of american life by aınerican writers” (3 Bde.) und viele Erzählungen in Zeitfhriften, 
namentlic) im „New monthly magazine” erfcheinen laffen. 

Mitgabe oder Mitgift, f. Yusfteuer. 

Mithras ift der Name einer perf. Gottheit, die in den alten Zendbüchern eine große 
Rolle fpielt. Man fcheint darunter den Planeten Venus verfianden zu haben, wie 
auch Herodot angibt. An gndern Stellen muß aber M. ald Sonnengottheit verftanden 
werden, und im Allgemeinen als eine höhere Richtgottheit. Namentlich gewann unter 
Kaifer Aurelian der fchon längft im röm. Neiche verbreitete Mithrascultusan Aus- 
dehnung, und in vielen Provinzen, auch in Deutfchland, 3. B. in Hedernheim im Naffauis 
fchen, nahe bei Frankfurt am Main, finden fi) daher Mithrasdentmäler, d. b. bild» 
liche Darftellungen, welche fi) auf den Mithrascuftus beziehen. Gewöhnlich erblidt man 
darauf den M. als einen Mann, welcher mit einem Dolche einen Etier erfticht, und zu 
feiner Seite Abendftern und Morgenftern. Die neueften Unterfuhhungen über den Mithras» 
cultus wurden von Greuzer, Zoega, Eilveftre de Sacy und Hammer angeftellt. Eine über» 
fihtliche Zufammenftellung der Mithrasdenfmäler gaben Lajerd und fpäter Müller in 
feinem „Mithras’ (Miesbad. 1833). 

Mithridates ift der Name mehrer Könige von Pontus (f.d.), unter denen M. VI. 
oder der Grofe der berühmtefte ift. Im. 136 geboren, zu Sinope, der Hauptftadt des 
Neichs, erzogen, folgte er 124 feinem VaterM.V., deffen Ermordung er an feiner Mutter, 
bie er tödten ließ, rächte, worauf er fich felbft den Beinamen Eupator, d.h. der von einen: 
edeln Vater Entjproffene, beifegte. Frübzeitig faßte er den Plan, fein Reicy zu vergrögern; 
zuerst unterwarf er die Völferftimme, die vom füdlichen Ende des Kaufafus an bis gegen 
Thrazien hin auf der Oft: und Nordfeite des Schwarzen Meeres wohnten, und au) die an 
beffen Küften gelegenen griech. Golonien fügten fidy der Herrfchaft des mächtigen Könige, 
ber fie begünftigte. &o bildete er fich neben feinem angeftammten Reiche ein zweites, das 
nach dem Namen bes fimmerifhen Bosporus (f.d.), an welchem die beiden Haupt 
ftädte Panticapauım und Phanagoria lagen, dag Bosporanifhe Reich genannt wırd, 
Hierauf wendete er fich gegen Süden und Weften, eroberte einen Theil von Paphlagonien 
und Rappabocien, deffen minderjährigen König, feiner Schwefter Sohn, er ermordete, doc) 
gab er das legtere auf Verlangen der Römer wieder frei. Als er indef -diefe durch den 
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Bundesgenoffenkrieg befchäftigt wußte, verband er fi mit feinem Eidam Tigranes li. 
(f. d.) von Großarmenien und eroberte von 89 — 88 v. Chr. Kappadocien, Bithynien 
und Phrygien und auc) bas röm. Kleinafien, wo die Einwohner in ihm einen Befreier von 
bem furdtbaren Drud röm. Habgier fahen. Nur Magnefia am Sipylus blieb den Ro- 
mern treu; in den übrigen Städten wurden auf des M. Anordnung an einem Tage alle 
Nömer, nad) einer Angabe 80000, nach einer andern 150000 an der Zahl, im 9. 88 er- 
mordet. Auch) der Infeln des Ageifchen Meeres bemächtigte er fi, bie auf Rhodus, das 
feiner Belagerung widerftand, durch feinen Feldheren Archelaus, den er, während er felbft 
in Pergamum vermeilte, nad) Griechenland fendete, um den Römern zuvorzufommen. 
(Erfter mithridatifher Krieg.) Archelaus wurde von den Athenern nad) dem 
Rath des Sophiften Ariftion in die Stadt aufgenommen, und als die Freiheit Griechen- 
lands erflärt war, fchloffen fich die Böotier, Achäer und Spartaner an. an. Da erfchien 
Sulla (f.d.) im 3. 87 mit Flotte und Heer vor Athen und nahm im 3. 86 die Stadt 
fammt dem Piräus, trog der vortrefflichen Vertheidigung des Archelaus, beim fechften 
Sturme. Archelaus zog fid) nad) Böotien zurüd. Durch feine Mitfeldherren wurde er bei 
Chäronea zu einer Schlacht gedrängt, in der er mit ungeheurem Menfchenverluft unterlag ; 
ebenfo im 3. 85, nachdem Dorylaus, von M. gefendet, mit einem neuen Heere zu ihm ge> 
flogen war, in einer zweiten bei Orchomenos. Nun entfchied fh M., der von dem Ma- 
rianer $lavius (f.d.) Fimbria aus Pergamum vertrieben worden war, und in Pitane 
in Myfien gefangen worden wäre, wenn nicht Rucullus (f. d.) ihm die Flucht zur See 
freigelaffen hätte, für den Frieden, der, nachdem Sulla felbft nach Afien übergefegt war, 
zu Dardanus im J. 84 zu Stande fanı. Alle in Afien gemachten Eroberungen mußte er 
aufgeben und an Sulla 2000 Zalente zahlen und 70 Kriegsichiffe ihm überlaffen. Der 
Legat Licinius Murena, den Sulla mit den Regionen des Flavius zurücließ, begann im 
3. 83, wegen eines von M. nicht herausgegebenen Theils von Rappabdocien, den Krieg von 
neuem, wurde aber, ald er bi8 Sinope vorgedrungen, zurüdgefchlagen, worauf ein anderer 
Legat, den Sulla fchidte, im I. 81 den Frieden wieberherftellte. (Zweitermithrida- 
tifher Krieg.) Nad) Sulla’s Zode rüftete fi M. wieder zum Kriege, im Bunde mit Ti« 
granes, deffen Macht dur) die Eroberung der nördlichen Theile des for. Reiche gewachfen 
war. Diefer brad) im 3. 76 in Kappadocien ein, M.img. 75 in Bithynien (f. d.), das 
die Römer nach dem Tode Nicomedes’ II. in Anfpruch nahmen. Er hatte fid) mit Ser 
torius(f. d.) in Verbindung gefegt und von ihm gegen Unterftügung an Geld und Schif. 
fen rom. Offiziere, von der Partei des Marius, erhalten, die fein Heer nad) röm. Weife 
einübten. Zur Führung diefes dritten mithridatifchen Kriegs wurden von Rom 
im 3. 74 die Confuln M. Aurelius Cotta und 2. Licinius Rucullus (f. d.) abgefendet; 
der Legtere rettete nicht nur feinen Amtögenoffen aus der Bedrängnif, in die ihn M. gleich 
zu Anfang des Kriegs gebracht hatte, fondern trieb den König im 3.73 und 72 nach Yon- 
tus zurüd und nothigte ihn im 3. TI zur Flucht zu Zigranes. Auch fchlug er, nachdem er 
im I. 70 Pontus erobert hatte, den Zigranes im I. 69 bei Zigranocerta und beide vet» 
einigte Könige im 3. 68 am Fluß Arfanias; doch konnte er, da feine Regionen ihm den 
Gehorfam vermeigerten, den M. an der Wiedereroberung von Pontus im 3. 67 nicht ver» 
hindern. Marius Acilius Glabrio, der zum Nachfolger des Lucullus von Rom gefchidt 
worden war, blieb unthätig; En. Pompejus (f. d.) aber, durch das Gefeg bes Manir 
lius(f. d.) mit unbegrenzter Vollmacht ausgerüftet, vollendete im I. 66 das Werk des 
Zucullus. M. wurde von ihm am Euphrat befiegt und flüchtete, während Pompejus am 
Drte des Siegs die Stadt Nifopolis gründete und ben Zigranes unteriwarf, in fein Bos- 
poranifches Reich; den Zug dahin gab Pompejus, nachdem er bis zum Phafie gedrungen 
war, auf. Gegen M., der, ungebeugt, ein neues Unternehmen gegen Nom vorrüftete, 
indem er mit feyth. und andern nord. Völkern vereint zu den Balliern zu ziehen und 
mit ihnen verbunden über die Alpen in Stalien einzufallen beabfichtigte, kämpfte nun der 
Verrath der Seinigen. Zwei feiner Söhne ließ er tödten, ein dritter, Machares, dem er das 
Bosporanifche Reich anvertraut, tödtete fich felbft, als er feine Verbindung mit den Römern 
entdedt fah; auch fein Lieblingsfohn Pharnaces fpann Verrath gegen ihn, doch ihm verzieh er, 
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Allein Pharnaces lehnte fich von neuem gegen ihn auf und belagerte ihn in Nanticapäum; 
M. tödtete fich, da er ficy überwältigt fah, felbft im J.63. Seine Leiche lieferte ber. Sohn 
an Ponipejus aus und wurde ale bosporan. König anerkannt. M. herrfchte nad) oriental, 
Despoten Weife und feheute zur Erreichung feiner Zroede fich vor feinem Mittel. Doc 
befaß er neben Förperlicher Stärke und Gewandtheit wirklich große geiftige Eigenfchaften, 
Kraft, Klugheit, Beftigkeit, politifhen Bli und unerfchütterlie Ausdauer. In der griech). 
Bildung ‚die fchon feit Tange an den Höfen der vorderafiat. Könige eingebürgert war, auf- 
erzogen, war er ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften; feine koftbare Gemmenfamm- 
lung wurde von Pompejus auf dem Capitol aufgeftellt, die Bücher, die er uber Mebicin 
hatte zufammentragen laffen, ließ Pompejus durch feinen Freigelaffenen Lenäus überfegen, 
und der Bau von Waffer- und Windmühlen, den M. zuerft veranftaltet hatte, fam nun 
auch nach Stalien. Die Sprachen der 22 Völkerfchaften, die ihm unterworfen waren, ver- 
ftand und fprach er; gegen die Wirkung von Giften hatte er fich durch Gewöhnung und 
durch die Anwendung von Gegengiften, von denen eind nach ihm Mithridat benannt 
yourde, gefichert. — Auch andere afiat.. Könige führten den Namen M., namentlich) ift un 
ter den parthifchen Arfaciden Mithridates 1. 174—136 v. Chr. als Verbreiter der par 
thifhen Macht Wr see (S.Arfacidenund Parther.) 

Mitlaut, f. Confonant. 

Mitra, d.i. Binde, hief bei den alten afıat. Völkern die Kopfbebedung. Ber 
kannt ift namentlich die mäonifche oder phrygifhe Mitra, die von ben verweich» 
lichten Mäoniern oder Lydiern und Phrygiern getragen und a Duiie benannt, eine Art 
Baden hatte, die unterdem Kinn zufammengebunden wurden. Homer bezeichnet mit Mi- 
tra auch den Gurt von Blech, welcher über das kurze Unterkleid, den Chiton, getragen 
wurde. In der chriftlichen Kirche wurde die Mitra zur Bifhofsmüge oder Infulcdf. d.), 
die auch diefen Namen führt. 

Mitfcherlich (Chriftoph Wilh.), ein gefhmadvoller Kenner des Alterthums, geb. am 
20. Sept. 1760 zu Weißenfee in Thüringen, legte in Schulpforte den Grund zu den ciaf» 
fifhen Studien, die er auf den Univerfitäten zu Leipzig und Göttingen dann weiter ver- 
folgte. Er erhielt 1785 eine außerordentliche, 1794 eine ordentliche Profeffur der Philo- 
fophie in Göttingen, und 1809 an Heyne's Stelle die Profeffur der Beredtfamteit, die er 
bis zum 3. 1833 beffeidete, in welchem er feiner Amtsgefchäfte auf fein Anfuchen entbun- 
ben wurde. Er feierte am 12. Jumi 1835 fein funfzigjähriges Dienftjubiläum, hielt aber 
noch) immer einige Vorlefungen. Die vorzüglichfte unter feinen fchriftftellerifchen Arbeiten 
ift die Ausgabe der „Dden” und „Epoden” des Horaz (2 Bbde., Lpz. 1800— 1801), bie 
duech eine reiche und gewählte Erläuterung der Sachen, fowiedurd; zwedimäßige Verglei- 
Kung griech. Parallelftellen vortheilhaft fich auszeichnet, während auf der andern Seite in 
dem Nachweis der Grundgedanken und des Ideenzufammenhanges bad Ganze durch eine 
zu breite Darftellung und durc) leeres Phrafenfpiel häufig verwäffert wird und die Er» 
örterung des. Pritifchen und eigentlich grammmatifchen Elements nad) den neuern Forfchun- 
gen nicht mehr genügen Bann. Denfelben relativen Werth haben aud feine fpätern „Ra- 
cemationes venusinae” (6Stüd, Gött. 1827— 33, Fol.). Außerdem erwähnen wir feine 
Bearbeitung des Homerifchen „Hymnus in Cererem “ (2pz. 1787), die Sammlung der 
„Seriptores erotici graeci” (4 Bde., Strasb. 1792— 94), weldye den Achilles Tatius, 
Heliodor, Longus und Zenophon von Ephefus enthält, und unter feinen Eeinern Schriften 
"bie „Epistola critica in Apollodorum” (Bött. 1792) und die „Lectiones in Catullum et 
Propertium‘ (Gött. 1786). i 2 

Mitjcherlich (Eitard), Geh. Rath und ordentlicher Profeffor der Chemie an der 
Univerfität zu Berlin, geb. am 7. Jan. 1794 zu Neurede bei Jever, wo fein Vater Prebi- 
ger war, befuchte das Oymmnafium zu Jever und fudirte feit ISIL in Heidelberg Gefchichte, 
Philologie und oriental. Sprachen. Diefelbe Nihtung befchäftigte ihn 1813 in Paris 
und 1814 in Göttingen. Nebenbei trieb er Geologie, Mineralogie, Phyfit, Chemie und 
felbft Mebdiein. Erft 1818, wo er nach Berlin ging, machte er die Chemie zu feinem alle» 
nigen Studium. Durd feine Entdedung der Ifomerie lenkte er 1319 die Aufmerkfamfeit 
bee in Berlin anmefenden Berzelius auf fih, dem er nach Stofholm folgte. Hier blieb er, 
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- biser 1821 auf Berzelius’ Vorfchlag die Profeffur der Chemie an der Univerfität zu Der« 
lin erhielt, wo er nahmals Mitglied der Akademie und Geh. Rath wurde. Sein einziges 
el > Werk ift das „Lehrbuch ber Chemie” (Bd. 1—2, Abth. 1, Berl. 1329—33; 

d. 1,4. Aufl, 1844), Seine ausgezeichnetften Arbeiten fallen in den mehr phyfifalifchen 
und mathematifchen Theil der Chemie; doc; verdanken au) andere Theile der Chemie ihm 
wichtige Bereicherungen. Er ift ein fehr fcharfinniger Gelehrter und von großer Eigen- 
Hümlickeit. Am treffendften ift er wol charakterifirt, wenn man ihm den erften Plag une 
ter ben Schülern der Berzelius’fchen Schule im engern Sinne anweift. 

Mittag oder Süden heißt diejenige der vier Weltgegenden, wo die Sonne und die ' 
hbrigen Geftirne, von unferer nördlichen Halbkugel aus betrachtet, bei ihrer fheinbaren 
täglichen Bewegung die größte Höhe am Himmel haben. — Mittag oder Mittags- 
zeit nennt man den YAugenblid, in welchem der Mittelpunkt der Sonne in den Meri- 
bian (f. d.) oder MittagsfreiseinesDrts tritt. Von dem wahren ift der mittlere Mit- 
tag verfchieden; der legtere tritt dann ein, wenn eine gedachte, fich nicht in der Efliptif, fon« 
bern im Aquator und zwar volltommen gleichmäßig bewegende Sonne durch den Meridian 

ehen würde; jener erfolgt bald früher, bald fpäter als diefer, und fällt nur viermal im 
ahre mit bem mittlern Mittage zufammen. — Mittagsfläche heißt die Ebene, weldye 
men fi Dur) den Meridian, die Scheitellinie und durch die Weltachfe gezogen denft und 
bie fowol auf der Ebene des Horizonts, als auf der des Aquators fenfredht fteht. — Mit- 
tagshöhe nennt man die Höhe eines Sterns, die er dann hat, wenn er bei feiner täglichen 
Bewegung in den Mittagsfreis gefommen ift. — Mittagslinie ift die Durchfchnitte- - 
linie der Mittagsfläche, d. h. der Ebene des Meridiang mit dem Horizonte (f.d.). Sie 
wird zu aftronomifchen Beobachtungen und im bürgerlichen Leben fehr häufig gebraucht. 
Ohne fie fanrı man die Zeit nicht richtig beftimmen, feine Sonnenuhr richtig zeichnen, die 
Grade auf der Erdfugel nicht genau abmeffen u. f.w. Zu aftronomifchemn und geographi« 
[chem Gebraude hat man die Mittagslinie gewiffer Drter durch ganze Länder fortgezogen. 
— Mittagspuntt oder Südpuntkt ift der Duchfhnittspunft des Mittagsfreifes 
„mit dem Horizonte nad) der Mittagsgegend hin. Bon ihm wird die ganze umliegende Ge« 
gend des Himmels Mittag oder Mittagsgegenb genannt. — Mittagsrohr oder 
Paffageninfirument, f. Meridian. | 
ittel, in der Mathematit, Das arithHmetifche Mittel zweier oder mehrer 
Zahlen wird gefunden, wenn man diefelben addirt und die Summe ducc) ihre Anzahl bivi« 
dirt. Das geometrifche Mittel zweier Zahlen findet man, wenn nran biefelben multi« 
plicirt und aus dem Producte die Duadratwurzel zieht. Endlicd; das Harmonifde 
Mittel zweier Zahlen wird erhalten, wenn man das doppelte Product beider Zahlen durd) 
ihre Summe bividirt. 3.3. von den Zahlen 4 und 9 ift 6/ das arithmetifche, 6 das geo- 
metrifche und 57/, das harmonifche Mittel. Das arithmetifche Mittel zweier Zahlen ift 
immer größer als das geometrifche, und zwar in Demfelben Verhältniffe, in welchem biefes 
größer ift als das harmonifche. 

Mittelalter nennt man den großen hiftorifchen Zeitraum, der zwifchen bem Alter- 
thume und der neuern Zeit mitten inne liegt. Diefer Ausdrud wird theils durd) die Stellung 
biefes Zeitraums zur vorhergehenden und zur folgenden Zeit, theild Durd) den eigenthüm:» 
lichen Charakter gerechtfertigt, den derfelbe, mit bem Lebensalter des Menfchen verglichen, 
in Beziehung zu den beiden andern ihn begrengenden Zeiträumen offenbart. Denn wenn 
das Alterthum, als die Zeit vorherrfchender finnlicher Empfänglichkeit, die Kindheit, die 
neuere Zeit dagegen wegen ihrer überwiegenden Neigung zur Reflepion und ihrer höhern 
fittlichen Neife das Mannesalter der Menfchheit genannt werden kanıı, fo trägt das da- 
zwifchen liegende Mittelalter, renigftens bei den meiften europ. Bölfern, in dem Vormalten 
ber rohen perfönlichen Kraft, des Gefühle, der Abenteuerlichkeit, Schwärmerei und einer 
geriffen gefteigerten und vergeiftigten Sinnlichkeit einen Charaftee, wie ihn die Jugend 
in den einzelnen Individuen des Menfchengefchlechts darftellt. Der Grenzpunft, wo das 
Mittelalter beginnt und wo es aufhört, ift von den einzelnen Hiftorifern verfchteden bes 
ftimmt worden. So beginnen Einige das Mittelalter mit der EN Soiffons im 
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&. 486, Andere mit dem Regierungsantritt Karl’ des Großen, während bie Meiften 
den Anfang deffelben in das Jahr des Unterganges des weltröm. Reihe, 476 n. Ehr., 
fegen. Ebenfo fehliefen einige den Zeitraum bes Mittelalters mit der Entdedung von 
Amerifa,Andere mit Erfindung derBuchdrudterfunft, die Meiften mit dem Beginn derRefor- 
mation, während Andere denfelben fogar bis zum weftfäl, Srieden ausgedehnt wiffen wollen. 
Diefe Berfchiedenheit der Annahmen hat ihren Grund in dem Umftande, daf das Mittel- 
alter mit den eigenthümlichen Erfcheinungen, bie e# harakterifiren, wicht mit einent Male, 
mittels eines einzigen Ereigniffes, fondern allmälig mittels einer Reihe von Entwidelungen 
und Begebenheiten ins Leben trat und fidy zu einem Ganzen geftaltete. Bon einem jo 
fangen Zeitalter, in welchem die verfchiedenften Völker auf dem Schauplage der Gefhichte 
erfchienen und die meiften jüngern europ. Reiche und Staatsformen geftiftet wurden, einen 
vorherrfchenden gemeinfhaftlihen Charakter anzugeben, ift allerdings [chwierig ; dodh tritt 
foviel ald allgemeines gefchichtliches Refultat über das Mittelalter beutlic) hervor, daf in 
diefem -Zeitraume in.Europa Alles im Werden war, daf auf den Zrümmern der rom. 
Macht die neue politifhe Welt der Germanen in Europa und der Araber in Afien und 
Afrika fich erhob, daß zwei neue Religionen, das Chriftenthum (f. d.) im Abendlande, 
der Mohammedanismus (f. d.) im Morgenlande, in vielen Grundfägen fi verwandt 
und doc ihre Belenner zum Haß und zur Beindfeligkeit gegeneinander erregend, an die 
Stelle des untergehenden Heidenthums traten; endlich, daß nad vielen Erfhhhrtterungen, 
Bewegungen und Veränderungen der Drient unter religiös-Friegerifchem Despotismus 
erlag, während fich im Decident Nationalitäten und Verfaffungen entfalteten und das 
politifche und kirchliche Leben unter den eigenthümlichen Geftaltungen des Rehnfyftems und 
“ der Hierarchie in bie Erfcheinung traten. Unter den Völkern, bie in diefem Zeitraume auf 
den Schaupfag der Gefchichte treten, find ohne Zweifel die Germanen (f.d.) das wid. 
tigfte; alle andern Nationen, wie die Slawen, Araber, Mongolen u. f. w. haben nur in 
foweit Anfpruch auf Berüdfihtigung, als fie mit den Germanen in Berührung famen 
und entweder auf fie einwirften oder durch fie eine Umgeftaltung erfuhren. Wührend nun 
nach aufen die Staatsverfaffung und politifche Eigenthümlichkeit der german. Völker 
durch gegenfeitiges Verhältnig der Eroberer zu den eroberten Rändern, durch innere Lage 
und äufereUmgebungen beftimmt wurden, bildeten fich gleichzeitig im Innern mitgebrachte 
Sitte und Herfommen mit den vorgefundenen Formen des Lebens und der Eultur bei ihnen 
zu einem neuen felbftändigen Ganzen aus. Die den Germanen eigenthünmliche Achtung 
für das Weib wurde die Grundlage eines in reinern und zartern Berhältniffen fich offen- 
barenden Familienlebens; Nittergeift und Bürgerfinn erzeugten fromme Kraft und biebere 
Männlichkeit und der fchwärmerifche auf das Unendliche mit Sehnfucht gerichtete Sinn 
jener Zeit fprad) fi nicht blos in dem Hange zu abenteuerlichen kriegerifchen Unterneh- 
mungen, fondern auch in den Dentmälern großartiger Bautunft und fraftvoller Malerei, 
fowie in den unfterblihen Werfen der phantaftifch-gewaltigen Dichtkunft aus. Zrog 
diefes allgemeinen Charakters des Mittelalters treten in den einzelnen Perioden deffelbeit 
wieder verfchiedene eigenthüntiche Richtungen hervor. Am zwedmäßigften nimmt man 
deren drei an. Die erfte, von dem durd, die Völkerwanderung erfolgten Umfturge des 
weftröm. Reichs bis auf Karl den Großen und die Wiederauflöfung der großen Farofin- 
gifchen Monarchie unter feinen nächften Nachfolgern, zeigt ung ben gewaltigen Kanıpf 
zroifchen den alten röm. und den neuen german. Elementen des Lebens nod) in feiner Fort- 
bauer begriffen. Im Staate bildete fich das Kaiferthum und das damit zufammenhängende 
fogenannte Feudal» oder Lohnswefen (f. Lehen), mit welchem fich eine ftolze und trogige 
Ariftofratie erhob, deren Kampf nad) oben wider das Königthum und die centrale Staate 
gewalt, nad unten wider die Freiheit des Volks gerichtet war und diefelbe theil® zu ver- 
nichten ftrebte, theils wirklich vernichtete. (S.Rittermefen.) Inder Kirche zeigen fi 
die Anfänge der Hietardie (f. d.)nebft dem Streben des apoftolifchen Stuhls, an bie 
Spige diefer Hierarchie und dadurch zur Herrfchaft über die Welt zu gelangen. In der 
zweiten Periode, von dem Untergange des Reichs der Karolinger bi® gegen Ende 
des 13. Jahrh., ftellt fi im Innern des Staatenlebens durch das Hervortreten ber 
Städte. d.) ein bedeutendes Element neben die feubdaliftifche Ariftofratie, woburd 
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es der föniglihen und fürftlidhen Gewalt möglich wurde, hier mehr dort weniger eine 
centrale Staatögewalt zu gründen. Die Stände, welche unter fehr verfchiedenen Namen 
ericheinen, datiren aus biefer Zeit. Es trat ein gewiffes Gleichgewicht der Gewalt und 
Macht zwifchen Königthum, Ariftofratie und Molk ein, welches legtere indeh faft aus 
fließend. durd) die Städte repräfentirt wurde. Das Schwanfende aber in den BDBeredh- 
tigungen biefer verfchiedenen Gewalten und ihrer Verhältniffe unter fich ergeugte Erfchei- 
nungen, welche in mohlgeordbneten Staaten fonft nicht gefunden werden, wie Städtebünd- 
niffe, Bandfrieden(f.d.) und Femgerichte (f.d.). An der Kirche ift diefe Zeit die 
Epoche der Höhe und des Glanzes der Hierarchie, die indeh vergeblich fich der höchften 
Staatögewalt in der europ. Welt zu bemeiftern fucht und ihre Macht vorzüglich dazu 
benugt, nicht blos das menfchliche Gefchledht zu Aberglauben und wildem Fanatismus zu 
erziehen, fondern auch alle freiern Regungen, die ihr auf dem Gebiete des Glaubens entgegen- 
getreten, gewaltfam niederzubrüden. (S.Inquifition.) Mitder fortfchreitenden Bildung 
des Zeitalters fing auch die feudaliftifche Ariftofratie an, fich au.veredeln und fich ber Poefie 
und. dem Gefang in den Nationalfprachen zuzumenden, welche Neigung fehr bald auch auf 
den Bürgerftand überging, deffen Dichtungen aber yeeniger finnig und poetifch erfcheinen. 
(S.Troubadour und Meifterfänger.) Zugleich fiel in diefe Epoche das Erwachen einer 
neuen bildenden Kunft. (S. Italienifhe Kunft und Deutfche Kunft.) Auch, begann 
die Hiftoriographie in den Nationalfpradhen. Am meiften ftand die Philofophie zurüd, bie 
in der Form, in welcher fie auftrat, ald Scholaftit nur erft in unangemeffenen und ver- 
worrenen Formen fich bewegte. In derdritten Epoche, vom Ende des 13. bie zu Ende 
des 15. oder zu Anfang des 16. Jahrh., bildeten fich conftitutionelle Staatsformen meiter 
zu höherer und allgemeiner Freiheit aus, und e8 begann, wie in Frankreich, über den Gegen» 
jap zrwifchen Ariftofratie und Städten hinweg das autofratifche Königehum. Im Allge: 
meinen fant der Einfluß der feudaliftifchen Ariftofratie und die Wichtigkeit des Lebens ging 
- auf den Bürgerftand über. Die Entdelung und die immer allgemeiner fich verbreitenbe 
Anwendung des Schiefpulvers, die Auffindung des Seewegs nad Oftindien, die Er- 
findung der Buchdruderfunft und die Entdeung von Amerika trugen wefentlich zu diefen 
Ummandlungen bei. In der Kirche riefen die fchreienden Misbräuche, welche Päpfte und 
Hierarchie mit der früher errungenen Macht und Gewalt trieben, eine immer mächtigere 
Dppofition hervor, welche bald von der Kirche felbft, 3. B. auf den Synoden zu Bafel (f.d.), 
Konftanz (f.d.), bald von den fogenannten Kegern, wie Wicliffe (f. d.), Huf (f.bd.), 
bald aud) von den Myftitern, die das Chriftenthum wieder iwefentlich zu etwas Innerlichem 
machen wollen, ausging. So fanden am Ende diefer Epoche die harakteriftifchen Merk- 
male des Mittelalters immer mehr; die Hierarchie fanf, das Anfehen der Faiferlichen 
Macht erlofc) immer mehr, das Beudalwefen hatte dem überall fich erhebenden Mittelftande 
mit feinem Präftigen Volfegeifte, feiner Betriebfamfeit und feiner gereiften Einficht Plag 
machen müjfen, und die neue Zeit begann. Was das Doorgenland betrifft, fo hatte daffelbe 
in dem Sinne wie Europa fein Mittelalter, doch machten dafelbft der Mohammebda- 
nismus und die Arabifche Literatur (f.d.) Epoche. Ebenfo fennt das griech. Raifer- 
thum, die fhwache langweilige Kortfegung des römifchen, fein Mittelalter. Vgl. Rüde, 
„Handbuch ber Gefchichte des Dlittelaltere” (Berl. 1818); Rehm, „Handbuch der Ge- 
fhichte des Mittelalters” (3 Bde., Marb. 1820—33) umd deffen „Gefhichte des Mittel- 
alters feit den Kreuzzügen” (Kaff. 1831); Keo, „Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters” 
(2 Bde., Halle 1830) und deffen „Gefchichte des Mittelalters” (Halle 1836; 2. Aufl, 
1839); Hallam, „Gefchichtliche Darftellung des Zuftandes von Europa im Mittelalter” 
(deutfch von Halem, 2 Bde., Lpz. 1820); Zillier, „Gefchichte der europ. Menfchheit im 
Mittelalter” (Branff. 1829; 2. Aufl., 1833); „Annales du moyen äge” (8 Bbde., Par. 
1825) und E. D. Bed, „Über die Würdigung des Mittelalters” (Rpz. 1812). 
| ittelamerifa, f. Centralamerifa. 

ittelbegriff (terminus medius) heißt in einem Schluffe(f.d.) derjenige Begriff, 
durch welchen die Beftimmung eines Begriffs (des Unterbegriff6) durch einen andern (den 
Oberbegriff) vermittelt wird, 

ittelfarben und Mitteltinten, f. Mezzotinto, 
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Mittelfranken, einer der Regierungsbegirke des Königreich Baiern, gebilbet 1837 
zum größten Theile aus dem frühern Mezatkreife, umfaßt auf 143'/ IM. gegen 590000 €. 
und befteht aus dem Fürftentyume Ansbad, Theiten des Fürftentyums Baireuth und des 
Bistums Würzburg, dem Fürftentyume Eichflädt, den ehemaligen freien Reichsftäbten 
Nürnberg, Rothenburg an der Tauber, Dinkelsbühl, Windsheim, Weiffenburg und meh» 
ren Standesherrfchaften. 

Mittelländifches Meer oder Mittelmeer, fo genannt von feiner Lage zwifchen 
Europa, Afien und Afrika, ein mit dem Adriatifchen, Ageifchen und dem Meere von Mare 
mara 47500 OM. großes Beden, hängt im Weften mit bem Atlantifhen Deean durd) die 
Meerenge von Gibraltar zufammen, in deren Mitte man einen ftarten Strom aus dem 
Dean in das Mittelländifche Meer bemerkt, eine Erfheinung, die fi) dadurd) erklärt, daß 
der Verluft an Waffer, den diefes Meer durch feine ftarfe Verdunftung erleidet, nicht Durch 
die Waffermenge der ihm zuftrömenden $lüffe erfegt wird, wie denn aus Afrika, außer der 
Nil, kein einziger einigermaßen anfehnlider Flu$ ihm zufließt, ebenfomwenig aus Afien und 
der griech.-türf. Halbinfel. &o bleiben denn, außer den Pleinern Flüffen Staliens und Oft- 
fpaniens, nur Etfch, Po, Rhone und Ebro als bedeutendere Zuflüffe im weftlichen Europa 
übrig, von denen noch daqu der legtere im Sommer anı Waffermangel leidet. Aucy fteht 
jenes Zuftrömen durd) die Meerenge von Gibraltar nicht vereinzelt ba, fondern wieberholt 
fid) in der ftarfen Strömung, die aus dem burd) verhältnifmäßig viele und große Ströme 
gefpeiften Schwarzen Meere durdy den Bosporus und die Dardanellen in dag Mittel 
Ländifche Meer geht. Theile des Mittelländifchen Meeres find die Golfe von Balencia, du Lion 
und von Genua, das Torrhenifche Meer, ber Meerbufen von Zarent, das Adriatifche Meer, 
das Jonifche Meer, das Ageifche oder Briechifche Meer, die Meerenge der Dardanellen oder 
ber Hellespont, das Meer von Marmara oder die Propontis, die Meerbufen von Adalia 
und Standerun und die große und Meine Syrte. Da das Mittelländifche Meer die Längfte 
Küftenerftredung an feiner Nordfeite und dort auch die meiften Bufen, Häfen und Infeln 
bet, fo bietet e8 den Bewohnern Europas mehr Gelegenheit zum Verkehr und mehr Vor- 
theile als den Bewohnern Afrikas dar. Es ift fehr tief, befonders in feinem weftlichen 
Theile, und hat an mandyen Stellen 3000, ja fogar gegen 5000 &. Tiefe. Kaum einem 
Zweifel fann es unterworfen fein, daf Europa und Afrifa bei Gibraltar und Eicilien zu- 
fammenhingen. Diefen Zufammenhang fcheint die Untiefe diefes Meeres bei Sicilien, wo 

es an einigen Stellen nur 180, ja fogar nur 40 8. tief ift, noch wahrfcpeinlicher zu. machen. 
Vermöge feiner natürlichen Rage hat es veränderliche Winde und eine fhwace Ehbe und 
Flut, die im Euripus, der Meerenge zwifchen Euböa und dem gried). Feftlande, befondere 
Eigenthümlidhkeiten zeigt. 

Mittelmark hie derjenige Theil der ehemaligen Kurmark Brandenburg, welcher, 
von der Vormark oder Priegnig, dem HerzogthHum Magdeburg, dem füchf. Kurkreife, der 
Niederlaufig, Neumark, Udermarf und von Medienburg-Strelig begrenzt wurde und 
auf 227 IM. 560000 E, zählte. Sie war früher in fieben, feit 1506 in gehn Kreife ge» 
theilt und hatte Brandenburg zur Hauptfiadt. Als 1807 die beiden, nad) Abtretung des 
Herzogtums Magdeburg, Preußen noch verbliebenen Kreife deffelben: Jerichomw und 
Ziefar, mit der Mittelmark vereinigt wurden, flieg ihre Einwohnerzahl, bei einem Flä- 
chenraum von 271 OM., auf 620000 €. Bei Gelegenheit der neuen Eintheilung bes 
preuß. Staats wurde die Mittelmarf mit Ausnahme des Lebufer Kreifes, der an Franf- 
furt tam, dem Regierungsbezirk Potsdam zugetheilt, die Kreife Jerihow und Ziefar aber 
an den Regierungebezirt Magdeburg zurüdgegeben. 

j Mittelpunkt heißt in der Geometrie derjenige Punkt einer Figur oder eines 
Körpers ‚ welcyer alle Durch denfelben geheriden geradlinigen Sehnen in zwei gleiche Theile 
theilt. (8. Centrum.) Ir der Mechanik fommt diefes Wort in fehr verfchiedener Be» 
deutung vor; hier giebt es einen Mittelpuntt der Anziehung, in weldhem der Sig 
ber anziehenden Kraft ift, 3. B. für das Panetenfoftem die Sonne; einen Mittelpunkt 
bes Gleichgewichts, welcher unterftügt oder befeftigt werden muf, um ein Spftem von 
Körpern, auf welde Kräfte wirken, ungeachtet ber Wirkung derfelben im Gleihgemwicht zu 
erhalten; einen Mittelpunftder Kräfte, gewöhnlich in gleicher Bedeutung mit.dem 
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vorigen; einen Mittelpunftder Maffe, Trägheit oder Schwere, auch Shwerpunft 
(f.d.) genanntz einen Mittelpunft des Schwungs, wie man denjenigen Punkt 
eines zufammengefegten Pendel nennt, in welchen die ganze fchwere Maffe des Pendels 
bereinigt gedacht werden fann, weil dann, wenn dies der Fall wäre, das Pendel um den- 
felben Aufhängepunft ebenfo fchnelle Schwingungen machen würde, als es wirklich macht ; 
einen Mittelpunft des Stofes, wo man fich die ganze Wirkung des Stoßes, den ein 
Körper von einem andern Körper erhält, vereinigt vorftellen fann; endlich einen Mittel- 
punft ber Umdrehung, welches derjenige Punkt eines in Folge eines ercentrifchen 
Stofes rotirenden Körpers ift, der in Ruhe bleibt, weil er Durch die progreffive Bewegung 
des Körpers ebenfoiweit vorwärts al8 durch) die rofirende rüdwärts getrieben wird. Außer- 
dem fonımt in der Phyfit noch ein phonifher Mittelpunkt vor, worunter man bei 
einem mehrfilbigen Eco dem Drt verfteht, an den fich die redende Perfon ftellen muß, wenn 
das Echo am beften gehört werden foll. 

ittefrheinfreis, einer der Kreife des Grofherzogthums Baden, bildete bis 1832 
ben Durg-, Pfinz- und Kinzigkreis und zählt auf 77% OM. gegen 460000 E. Er umfaßt 
den größten Theil der alten Marfgraffhaft Baden, Theile des BisthHums Speier, der Pfalz, 
bes Herzogthums Würtemberg und der Ortenau, die Herrfchaft Lahr, mehre ehemalige freie 
Neichsftädte, wie Offenburg, und einige Standesherrfchaften. 

Mittelfalze, f. Neutralfalze. 

Mittelftimmen Heifen in der TZonfunft diejenigen Stimmen, welche zwifchen dem 
Grundbaß und der melodieführenden Stimme liegen und fo die Harmonie gleichfam aus- 
füllen; beim mehrftinmmigen Gefange find es gewöhnlich der Alt oder zweite Sopran 
und der Tenor, in der Inftrumentalmufif die zweite Violine und die Viola. 

Mittelwald oder Compofitionsbetrieb nennt man forftlich eine folche Wald- 
wirthfchaft, wo in den Niederwaldungen viele ftarfe und geringere Bäume erzogen werden, 
ober wo zwifchen den lichten Baumbholzbeftänden zugleich auch Niederwald erzogen-wird. 

Mittermaier (Karl Iof. Ant.), bad. Geh. Nat und ordentlicher Profeffor der 
Rechte zu Heidelbera, aeb. am 5. Aug. 1787, ftudirte zu Landshut und Heidelberg und 
trat 1809 als Privatdocent zu Landshut auf, wo er 1811 Profeffor wurde. Im SG. 1819 
folgte er einem Rufe nad) Bonn, von wo er 1821 nad) Heidelberg ging. Seine Wahl zum 
Abgeordneten der Ständeverfammlung in der Stadt Bruchyfal im J. 1831 eröffnete ihm 
eine einflußreiche Wirkfamkeit für Gefeggebung und conftitutionelles Staatsleben. Zu 
feinen Motionen gehören die Anträge auf Aufhebung der fogenannten Adminiftrativjuftiz, 
auf Abfchaffung der Stodfchläge als Erforfhungsmittel der Wahrheit und auf einen von 
allen Etaatsangehörigen zu leiftenden und mit dem Huldigungseide zu verbindenden Ver- 
faffungseid. Befondere Verdienfte erwarb er fi) auch um die Gemeindeordnung als Mit- 
glied und Berichterftatter der betreffenden Commiffionen, forwie als Vermittler in Betreff 
ber zrwifchen beiden Kammern ftreitigen Punkte. Zu der neuen Givilprocefordnung mit 
Dffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens hatte er fchon vor den parlamentarifchen 
Verhandlungen wefentlich mitgeroirkt, da er als Mitglied in der zu deren Entwerfung beru- 
fenen Gefepgebungscommiffion faß. Als Präfident einer der fünf Abtheilungen det Kammer 
nahm er Theil an der im Sept. 1831 gegebenen Erflärung derfelben an die Regierung: ohne 
Preffreiheit fein Budget. Am Allgemeinen galt er jedoch damals mit Duttlinger mehr 
für das Draan der Gemäßigten, während Rotted und Ipftein die äuferfte Linfe repräfen- 
tirten und Welder das deutfchmationale Element vertrat. Als Nedner zeichnete er fich 
aus dutch fchönen Vortrag, Tinfachheit und Klarheit des Gedankens und fließende Leich- 
tigkeit. Auf den folgenden Randtagen von 1833, 1835 und 1837 war er Präfident der zivci« 
ten Kammer. Seitdem erfchien er Kränklichkeit halber nicht wieder in der Ständeverfamm- 
lung. Dagegen mwirfte er wefentlich mit ein auf die neuerliche Umgeftaltung der bad. 
Strafgefeggebung. Wie als Volksvertreter, fo erwarb er fic; auch ald afademifcher Lehrer 
und als Schriftfteller großen Huf. Seine Werke betreffen das deutfche Privatrecht, die 
Theorie des Proceffes und bad Strafrecht nach feinem ganzen Umfange. Jin erflerer Be- 
ziehung erwähnen riet fein „Lehrbuch des deutfchen Privatrechts” (Randeh. 1921), das 
fpäter durch die „Grundfäge des gemeinen beutfchen Privatrechts” erfegt wurde, welche in 
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der fünften umgearbeiteten Ausgabe (2Bbde., Regensb. 1837— 33; 6. Aufl., 1842 — 43) 
auch das Handelsrecht, Wechfel: und Seeredht umfaffen und zu den vorzüglichften Dar« 
ftellungen diefer juriftifchen Disciplin gehören. Uber die Theorie des Proceffes verbreitet 
fich ald Hauptwerk „Der gemeine deutfche bürgerliche Proceß, in Vergleihung mit dem 
Freuf. und franz. Givilverfahren und mit den neueften Kortfchritten der Eivilgefepgebung“ 
(1.—4. Beitrag, 1820 — 26 ; Beitrag I, 3. Aufl., 1838; Beitrag 2—4, 2. Aufl., 1825 
—40). Im Strafrechte war M. zunächft für die procefjualifche Seite thätig in feinem 
„Handbuch des peinlichen Proceffes” (2 Bde, Heidelb. 1810—12), das er dann ganz 
umgearbeitet unter dem Titel „Das deutfche Strafverfahren in der Fortbildung durch Ge- 
richtögebrauch und Particulargefeggebung” (2 Bde., Heidelb. 1832; 3. gänzlich umgear« 
beitete Aufl., 1830—40) erfcheinen ließ; ferner in den Schriften „Theorie des Beweifes 
im peinlichen Proceffe” (2 Bde., Darmft. 1821) und „Die Lehre vom Beweife im deut- 
chen Strafproceffe, nach der Fortbildung durch Gerichtsgebraudy und deutjche Gefepbir 
cher in Vergleichung mit den Anfichten des engl. und franz. Strafverfahrens” (Darmit. 
1834), fowie in der „Anleitung zur Vertheidigungstunft im dreifachen Criminalproceffe‘ 
(Zandeh. 1814; 4. Aufl., Negensb. 1844). Nächftdem verfolgte er die particularrecht« 
liche Fortbildung des Griminalrechts in den Schriften „Uber den neueften Zuftand der 
Griminalgefeggebung” (Heidelb. 1825), „Über die Grundfehler der Behandlung be# 
Griminalrechts in Lehr. und Strafgefegbüchern” (Bonn 1819); fodann in fortlaufenden 
Überfichten in bem „Neuen Archiv des Eriminalrechts”’ und deffen „Neuer Folge”, fowie 
neuerlich in dem Werke „Die Strafgefeggebung in ihrer Fortbildung geprüft” (2 Beiträge, 
Heidelb. 1841 — 43). Erft in neuerer Zeit erfhien von ihm, in der Umarbeitung des 
Beuerbach’fchen, ein vollftändiges „Kehrbuch des Griminalproceffes” (12. Aufl., Gief. 
1837; 13. Aufl., 1840). Seine beiden neueften Werke find die „Ital. Zuftände” (Deidelb, 
1844), in welchen er die moralifche, rechtliche und politifche Rage der ital. Staaten, die M, 
fiebenmal befucht hat, auf Grund von betaillirten ftatiftifhen Nachrichten fchildert, und 
„Die Mündlichkeit, da6 Anflageprincip, die Offentlichkeit und das Gefhmworenengericht‘ 
(Stuttg. 1845), worin er die neueften wiffenfchaftlichen und legislativen Beftrebungen 
auf diefem Gebiete prüft. Übrigens ift M. Mitherausgeber des „Civiliftifhen Arhios”, 
des „Archivs des Griminalrechts, Neue Folge” und der „Kritifchen Zeitfchrift für Hechts- 
wiffenfchaft und Gefeggebung des Auslandes”, in welchen allen zahlreiche einzelne Auf» 
fäge, befonders aber werthvolle Überfichten der Kortfchritte der Gefeggebung in den einzel 
nen Branchen des Nechts von ihm niedergelegt find. 

Mitternacht heißt der dem Mittage gerade entgegengejepte Zeitpuntt, an weidhem 
die Sonne bei ihrem fheinbaren Umlaufe den tiefften Stand unter dem Horizont eines 
Orts erreicht, indem fie zum zweiten Malin den Meridian tritt. Bon diefem Augenblid 
an nimmt ber Tag nad) der bürgerlichen Zeitrechnung feinen Anfang. — Mitternacts« 
gegend, in der Schifferfprahe Norden geMannt, ift die dem Mittag oder Süden gerade 
entgegengefegte Himmelsgegend. — Mitternahtspunft oder Norbpunft if der 
Durdfchnittspunft des Meridians mit dem Horizonte nad) der Mitternachtsgegend bin. 

Mitylene oder Mytiläne, wie man jegt nad) alten Münzen und Handfchriften faft 
ausjchliegend fchreibt, die ehemals reiche und mächtige, von den Xolern gegründete Haupt« 
ftade der Infel Lesbos (f.d.), berühmt durch die dafelbft veranftalteten dichterifchen Wett« 
tämpfe, wurbe während des peloponnef. Kriegs im I. 427 v. Ehr., nahdem die ganze In- 
fel mit Ausnahme von Methymna ein Jahr vorher von der Bundesgenoffenfhaft Athens 
fich losgefagt hatte, von den Athenern erebert, worauf die Bewohner auf Kleon's (f. d.) 
Betrieb eine fhonungslofe Strenge und Züchtigung erfuhren. Zur Zeit der macebon. 
Herrfchaft, ald Lesbos eine republifanifhe VWerfaffung erhielt, fam es an die Spige der 
ubrigen Städte und behauptete feinen Einfluß und fein Anfehen, bis es im Kriege gegen 
Mithridates, in welchem die Mitylener feindfelig gegen die NRomer auftraten, Sulla (f.d.) 
gänzlich zerftören und die Einwohner als Sklaven verfaufen ließ. Zmar erhob fi) nad) 
diefer Kataftrophe die Stadt wieder aus ihren Trümmern und wurde aud) von Pompe- 
iu86 (f. d.) begünftigt; allein fie tonnte ihren frühern Glanz nie wieder erlangen und nur 
noch wenige Überbleibfel bei dem heutigen Ca fr o bezeichnen ihre chemalige Stätte. 
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Mirtnr nennt man eine Arzneiform, welche aus Aüffigen und feften, in ber Flüffig- 
feit fich nicht auflöfenden Beftandtheilen zufammengefegt ıft. Sind die Flüffigfeiten nicht 
confiftent genug, um die feften Theile fhrwebend zu erhalten, fo muß die Mirtur vor dem 
Einnehmen umgefchüttelt werden, was man eine Schüttelmirtur nennt. 

Mnemönik oder Mnemotehnif, d. i. Gedbädhtniffunft, nennt man die Kunft, 
durch eine befondere Methode die Kraft des Gebächtniffes zu ungewöhnlichen Leiftungen 
zu bringen. Solcher Methoden find im Laufe der Zeit fehr verfchiedene verfucht worden. 
Doc) ließ die Unzulänglichkeit derfelben in neuerer Zeit die ganze Sache als unfruchtbare 
Künftelei erfcheinen, als in den legten Jahren durch Neventlow eine, allem Anfcheine nadı 
fehr glüdliche neue Bahn hierin gebrochen wurde. Schon die Alten fannten eine Gedächt- 
nipfunft, als deren Erfinder der griech. Dichter Simonides (f.d.) betrachtet wurde und 
von welcher mehre Stellen der rhetorifchen Bücher an den Herennius, des Cicero in feinem 
Buche vom Redner und des Quinctilian Handeln. Die Methode der alten Mnemonifer war 
darnad) folgende. Sie nahmen irgend einen begrenzten Raum, 4.3. ein Zimmer, und 
merften fich eine Reihe von 50 oder 100 Gegenftänden an beftimmten Plägen in diefem 
Raume; mit biefen Plägen verbanden fie dann die einzelnen Bilder der Namen u. f. w., 
die fie fich in einer beftimmten Reihenfolge merken wollten. Für größere Operationen dies 
fer Art war es nöthig, biefe Pläge nad) dem bdefabdifchen Syfieme zu fleigern, fodap fie fi 
4. B. eine imaginaire Stadt mit je zehn Quartieren von je zchn Häufern mit je zehn Zim- 
mern bildeten, was anbdererfeitö wieder Dadurch vereinfacht wurde, daf man das mnemo- 
nifch eingetheilte Zimmer in zehn verfchiedenen Lagen des Haufes, diefes Haus wieder an 
zehn verfchiedenen Orten u. f. w. dachte. Die Schwierigkeit hierbei lag aber darin, nicht 
blos für jeden zu merfenden Begriff oder Gegenftand ein paffendes Bild zu finden, fondern 
auch diefes Bild fo zu behalten, daß man fich feiner Verbindung mit einem beftimmten, _ 
ohnehin voraus einzuprägenden und genau zu behaltenden Plag ftets wieder erinnerte. 
Gleihwol ift diefe Methode der Verbindungen im Wefentlichen diefelbe gewefen, welche 
bis auf die neuefte Zeit den mnemonifchen Syftemen zum Grunde gelegen hat. Seit bem 
15. Zahrh. finden wir wieder vielfache Lehren der Mnemonik; zum Theil wurde diefe 
Kunft ale eine Art fabbaliftifcher Geheimichre behandelt, wie von Giordano Bruno (f.d.), 
dem Bervollfommner der fogenannten Zulli'fchen Kunft, und noch; fpäter, amı Ende des 16. 
ZJahrh., von dem Deutfchen Rambertus Schenkel, der al8 umberreifender Lehrer derfelben 
großes Auffehen erregte; zum Theil widmeten aber auch tüchtige Köpfe ihr ernftes Nach- 
denfen diefer Kunft, wie der befannte Konr. Eeltes im 15. Jahrh. und fpäter Leibnig. 
Mehrentheils waren diefe Methoden nur Mobdificationen der Alten; doch fubftituirten auch 
Einige, 3. B. Winkelmann, Leibnig, der Engländer Grey (1756) u. A. da, wo e8 Zahlen 
zu merken gab, den Ziffern Buchftaben, die fie in verfchiedener Weife mit dem zu merfenden 
Worte verbanden, 3. B. durch Umänderung der Endfilbe in diefe Buchftaben. In dem er- 
ften Decennium des gegenwärtigen Jahrhunderts regten die Schriften von Käftner, einem 
furfächf. Landgeiftlichen („Mnemonik oder Syftem der Gedächtnißfunft der Alten’, Zpa. 
1804) und vom Freiheren von Aretin, Bibliothekar zu München („‚Syftematifche Anleitung 
zur Theorie und Praris derMnemonit”, Sulzb. 1810) das Intereffe an diefer Wiffenfchaft 
von neuem an. Sener erneuerte die Methode ber Alten und fuchte fie in mehren Schriften, 
namentlicd auf die Erlernung von Sprachen, anzuwenden; diefer ftellte ein zum Theil 
neues Syftem auf, indem er zwar die Drdnungsbilder der Alten beibehielt, nicht aber ihre 
Gedähtnißpläge, fondern den Zahlen 4. B. Buchftaben fubftituirte, an deren alphabetifche 
Drdnung fi) weitere Combinationen nüpften, die mit dem Bilde des zu Merkenden ver- 
bunden werben mußten. Beide gaben öffentliche Proben ihrer Methoden; ' Käftner felbft, 
Aretin durch feinen Schüler, den Licentiaten Duchet. Um diefelbe Zeit trat auch ein vor» 
maliger Ordensgeiftlicher, Gregor von Frinaigle, mit einen aus ältern und neuern Metho» 
ben componirten Syfteme auf und durchreifte mehre Länder als Lehrer deffelben. Origineh 
ift die neuerlich von Aime Paris („Principes et applications diverses de Ja mnemotech- 
nie”, 7. Aufl., Par.’ 1833) veröffentlichte Methode; er betrachtet bie Wörter der franz. 
Sprache fo, wie fie nach ihrer Ausfprache gefchrieben werben follten, und löft fie dann in 
Laute und Xrticulationen auf, wodurch er die Ziffern ausdrückt, wenn es fi um die An« 


634 Mnemonik 


wendung auf die EHronstogie Handelt; das Behalten von Nomencdatureh wird Vermäöge 
gemwiffer poiuts de rappel bewerfftelligt, wwelde Zahlen entfprechen und aus denen in Bit 
bindung nit dem zu Mertenden eine Sormel conftruirt wird. Etwas modificirt erfcheint 
diefes complitirte Syftent in dem der Brüder Xof. Feliciano und Alerander de Ca ftilh'o 

.d.) wieder, welche, portug. Hefugies aus dem Zeiten der Miguctiftifchen Unruhen, in den 

. 1832 in Franfreich und Belgien mit vielem Erfolge öffentliche Proben davon ableg» 
ten („Traite de mmomotechnie‘, 5. Aufl., Bordeaur 1835, umd „Dietionnaire mndınoni- 
que‘). Eine eigenthümtiche Methode bildete der Pole Jazwinffi aus, indem er nmentonis 
fhe Quadrate conftruirte und diefe, fowwie ihre Combinationen, mit Bildern belegen Tief. 
E8 trat eine befondere Gefellfhaft zur Ausbreitung feiner Methode zufanımen und fie 
wurde mehrfad; auf den Unterricht mit Gtüd angewendet, fpäter auch vom poln. General 
Bem (f. d.) vervollfommnet. In Deutfchland, wo nur noch Graf Mailäth (f. d.) mit 
einem nennendwerfhen, jedoch feineswegs neuen Syfteme (Wien 1342) neuerlich aufge» 
treten war, erhob feit 1840 der dän. Gandidat der Philologie, Karl Dito Neventlow, die 
Mnemotechnit auf die Stufe, von wo aus ihr unmittelbarer Ubergang in das Unterrichtd- 
und Lehrfoftem möglich ift. Er verwirft in feinem „Lehrbuche der Mnemotechnik” (Stuttg. 
1843) alle finnlihe Symbolif für diefe Zivedle, redncirt vielmehr alle Gedächtniföperatio» 
nen auf Verftandesoperationen und ftügt feine Methode auf den Grundfag, daß nran Das 
am leichteften und dauerndften behalte, was zum Gedanken geworden umd ind Bervufrfeln 
übergegangen ift. Alle Nichtbegriffe, d.h. hier alle Zahlen und Laute, von denen man feine 
andern als ihre numerifchen und Rautbeziehungen fennt, werden nad) einer beftimmten all» 
gemeinen Regel in Begriffe verwandelt. Sein Schema ber Subftitutionen für Zahlen ift 
in der Hauptfache folgendes: 


o|ılae|ls|als| 





Durdy biefe Subftitution, die übrigens auf gewiffen tationellen Grümben beruht, werben 
mittel® hinzugenommener Vocale fogenannte numerifhe Worte gebildet, in denen bie er 
ften Gonfonanten, und awar höchftens die drei erften, eine Bedeutung als Subftitutionen 
haben, 3.8. 425 = ironifh (r— 4, n—=2, s==5). Die Zahl der möglichen Combi- 
nationen ift ebenfo groß, als die Verbindung leicht. Bei Verwandlung unbefannter Na- 
men und Begriffe fubftituirt Neventlor phonifche Analogien. Die Anwendung auf die 
Chronologie ergibt fich hiernady von felbft; will man fi 3.3. das erfte VWorkomnten der 
Eenfur im I. 1486 merfen, fo braucht man nur das Wort Rhabarber in irgend eine Be- 
ziehung mit dem Begriffe der Eenfur zu fegen (r —= 4, h== 8, b=—=6; die Subftitution 
für die Zaufend fällt weg, weil hierin faum ein Irrthum möglich, if). Auf Grund diefer 
Methode können unter Wahrnehnrung einiger fich leicht ergebenden meitern Regeln felbft 
fehr große Zahlen und Zahlenreihen leicht und ficher eingeprägt werden. Die Hauptauf- 
gabe ift, nach Einprägung des Schemas fich darin eine Fertigkeit zu erwerben, einen gege- 
benen Begriff in feiner Mannichfaltigfeit, in allen feinen Beziehungen fchnell zu uber 
bliden, um daraus einen Anhaltepunft für die Verbindung mit einem zweiten gegebenen 
Begriffe, dem numerifhen Worte, herauszufinden. Weit entfernt vori Sterilität und 
trodenem Mechanismus, befchäftigt daher biefe Methode auch die Phantafıe in hohem 
Grade. Neventlow hat die Wirkfamfeit derfelben nicht bio8 Durch vielfache öffentliche Pro» 
ben auf feinen Reifen dur) Deutfchland, wobei er Staunenswerthes leiftete, fondern auch 
dadurch bewiefen, baf von biefer leicht anzueignenden Methode vielfach im Unterricht 
glüdlicher Gebraudy gemucht worden ift, wie denn fhon mehre Schriften von Pädagogen 
biefelbe 3. B. auf die Erlernung gefhichtlicher Daten angewendet haben. Sehr erleichtert 
werden Studium und Pragis derfelben durch Reventlom’s „Wörterbuch der Mnemorech: 
nit“ (Stuttg. 1844), worin meht ald 120000 Subftitutionen für Die Zahlen 000, 00, 0 
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und 1---999 enthalten find. Ciner beftimmtern Ausbildung ift diefes Shftem noch fähig 
in feiner Anwendung auf Erlernung von Sprachen und auf Einprägen zufammenhän« 
gender Säge. | 

Mnemofyne, die Tochter des Uranos und der Gäa, eine Zitanin, die Göttin des 
Gedächtniffes, war von Zeus Mutter der neun Mufen (f. d.), indem fie in Pierien neun 
Nächte in feinen Armen ruhte. Eleutherä in Böotien war der Hauptfig ihrer Verehrung. 

Mnioch (Zoh. Zaf.), ein befannter Dichter und origineller Kopf, geb. zu Eibing in 
Preußen am 13. Det. 1765, ftudirte in Jena, war dann einige Zeit in Halle Hauslehrer 
und wurde 1790 Nector zu Neufahrwaffer bei Danzig. Als er fc von hier wegen einer 
genialen Pasquinade entfernen mußte, fand er 1796 in Warfchau eine Anftellung, wo er 
als erfter Directionsrath der preuß. Rotteriedirection am 22. Febr. 1804 farb. Schon als 
Knabe hatte er den drolligen Einfall, als er feinen Vater gedrüdt und zurüdgefegt fah, fich 
in einem Schreiben unmittelbar an den König Friedrich II. zu wenden, worin er benfelben 
mit Du anredete. Dem Könige gefiel die Bittfchrift, und M.’8 Vater wurde geholfen. Als 
Student in Jena ließ er feine Hymne auf Friedrich II. druden und fendete fie an denfelben. 
Der König dankte fhriftlich, machte ihm aber bemerflich, wenn er wieder fchriebe, feine Briefe 
zu franfiren. Sogleich padte M. den Betrag des Portos, ein Achtgrofchenftüd, ein und 
fendete daffelbe an ben König mit der Zufchrift: „Site, hier ift das Porto”. Schon in Halle 
bichtete er manches originelle Lied. Bekannt ift durch eigenthümliche Mifchung von Heiter« 
feit und Ernft befonders fein Lied vom Grabe „Wir werden Alle Plag und Raum” u.f.w., 
fowie fein Maurerlied am Zohannisfefte 1798. Das vorherrfchende und am meiften ent« 
widelte Element feiner Individualität war das Gefühl, deffen Übergewicht ihn aber weder 
umfargreiche,fnoch allfeitig durchgearbeitete Werke vollenden ließ. Seine beffern Arbeiten find 
vereinigt in „Sämmtliche auserlefene Werke” (3 Bde. Görl. 1793 fg.) und „Analekten‘ 
(2 Bde., Görl. 1804). Viele Gewandtheit im Ausdrud und große Regfamteit feines Gei« 
ftes und Gefühls befähigten ihn zum Jmprovifator. — Seine Gattin, Maria M., geb. 
Schmidt, geb. zu Neufahrwaffer bei Danzig 1777, eine namentlic) durch ihn geiftig hoch- 
gebildete Frau, ftarb zu Warfhau 1799. Ihre geiftvollen Auffäge wurden von M, unter 
dem Titel „Zerftreute Blätter u. f. w.” (Görl. 1800; 2, Aufl., 1821) herausgegeben und 
find ein wahres Kleinod weiblichen Zartgefühle. 

Moabiter ift der Name eines Wolke, das öftlich vom Zodten Meere und Jardan 
wohnte und theil$ durd; feinen unfittlihen Eultus, der fogar Menfchenopfer einfchlof, 
theils durch feindliche Angriffe den Ifraeliten gefährlich wurde. In der Periode der Rich» 
ter hatten die Moabiter das ifraelit. Wolf auf 18 Jahre unterjocht, fpäter wurden fie war 
von David zinsbar gemacht, doc; wußten fie fich dem Tribute um das F. 900 v. Chr. wic« 
der zu entziehen. Später nad; dem Einfalle der Affyrer riffen fie Stüde des ifraelit. Ge- 
biet8 an fich und verbanten fi) mit den Chaldäern gegen Juda. Daher find auch). die 
Schriften der Propheten reich an Verwünfchungen und Drohungen gegen fie. Der Name 
des Volks verlor fic) endlich in dem der Araber. 

Moalätät, d. i. die Aufgehungenen, nennt man fieben arab. Gedichte aus der Zeit 
zunächft vor Mohammed, welche ihrer Vortrefflichkeit wegen zu Mekka öffentlich ausge» 
hangen worden fein follen. Sie fhildern das Leben in der Wüfte, die Fehden ber arab, 
Stämme, Liebesabenteuer und geben ausführliche Befchreibungen der Kameele und Roffe. 
Den Tert nebft engl. Überfegung gab zuerft Jones (Rond. 1783) heraus. Nach dem Engli- 
fehen yourden fie von Hartmann unter dem Titel „Die hellftrahlenden Plejaden am arab. 
poetifchen Himmel’ (Münft. 1802) ins Deutfche übertragen. Eine vollftändige Ausgabe 
mit Scholien erfchien zu Kalkutta 1823. Cinzelne der Gedichte wurden von verfchiedenen 
Gelehrten herausgegeben, 3.3. die „Moallata” des Tarafa von Vullers (Bonn 1827), 
des Amr ben Kulthum von Kofegarten (Jena 1829), bes Amr ul fais von Hengften- 
berg (Bonn, 1822), des Zohair von Rofenmüller (Rpz. 1828), des Rebid von Peiper 
(Brest. 1828), des Antar(f.d.) von Willmet (Leyd. 1816) und des Hareth von Vul« 
ler6 (Bonn, 1827). 

Mobile Eolonnen nennt man im engern Sinne die Truppencolonnen, welche zu 
beftimmten Zweden feitmwärts bes Heeres abgefendet werden. Dazu gehören fomwol bie 
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Freicorps (f. $reibataillone) und Streifcorps, wie die vom Heere felbft entfendeten 
Truppen. Zebocdh erhalten fie diefe Namen nur, wenn fie in ftärkerer Anzahl und aus den 
verfchiedenen Waffen zufammengefegt, auftreten. Sie werden vorzugsweife zum Kleinen 
Kriege gebraudht, um den Feind in größern Entfernungen zu beunrubigen, ihm Zrane- 
porte und Magazine zu nehmen, Marodeurs (f. d.) aufzuheben u. f. w., überhaupt um 
die Streitkräfte auf mehren Punkten zu vervielfältigen, ohne die Maffe auf nachtheilige 
Meife zu fhwächen. 

Mobiliarftener heift die Abgabe, welche von dem beiveglihen Vermögen erhoben 
wird. Sie gehört zu den directen und zu den Vermögensfteuern, und den Hauptgegen- 
ftand der Mobiliarfteuer bilden die Activcapitalien der Staatsbürger; doth werben auch 
andere Beftandtheile des beweglichen Vermögens darunter begriffen. Sie fann fehr un- 
politifch fein, wenn durch die Art ihrer. Anlegung folche Gegenftände getroffen werden, 
deren Vermehrung großen Nugen für den Staat hätte, wie 3.B. der Wichbeftand der 
Landwirthe. Auch ftreift fie in das Gebiet der Confumtiong » und Lurusfteuern hinüber, 
wenn fie hauptfächlich gemwiffe Gattungen beweglicher Sachen trifft, deren man fi 
leicht entäußern kann, wie z.B. den Befiß von verarbeitetem Gold und Silber, Equipa- 
gen, Singvögel u. f. w. 

Mobilien, d.i. bewegliche Güter, au Kahrende Habe oder Bahrnif. Alle 
äußern Gegenftände, woran ein Befig und Ausübung von Eigenthumsrecdhten möglich if, 
theilen fi in bewegliche und unbewegliche. Blofe Koderungen und Rechte (Obligationen 
und Activcapitalien) fallen zwar an fich eigentlidy gar nicht in diefe Eintheilung , werden 
aber von den neuern Gefegen und Ortsftatuten bald zu den beweglichen, bald zu den un» 
beweglichen Gütern gerechnet. Auch) rechnet man mandye an fich bewegliche Sachen zu den 
unbeweglichen, wie Schiffe, große Waarenlager, Bibliotheken, wenigftens in einer oder der 
andern Beziehung. Zu den unbeweglichen Gegenftänden gehören nicht blos die an fich be- 
weglichen Theile und Zubehörungen von Gebäuden und Grundftüden, 4.3. Fenfter, Thu- 
ren, Purz Alles, was niet» und nagelfeft im Haufe ift, u.f. w., fondern auch die Rechte, 
_ welche an einer unbeweglichen Sadye ftattfinden, wie Zchnten, Hutungsrechte, Jagden, 

Neallaften, Zinfen und Gülten u. f.w. Auch Staatscapitalien fönnen immobilifirt wer- 
den, wenn fie al& unveräußerlich im Staatsfchuldbuche bemerkt oder unablöslich auf Im- 
mobilien hypothecirt werben, wie Lehnsftämme. Der Unterfchied zwifchen Mobilien und 
Ammobilien ift befonders im Erbrechte wichtig; Mobilien werden nad) dem Nechte vererbt, 
welchem der Erblaffer für feine Perfon unterworfen war; die Immobilien nad) dem Rechte 
deö Randes, wo fie liegen. 

Möbins (Aug. Ferd.), ordentlicher Profeffor der Aftronomie an der Univerfität zu 
Reipzig, einer der [harflinnigften jegt lebenden Mathematiker, geb. am 17. Nov. 1790 zu 
Schulpforte, wo fein Vater Xehrer der Zanzkunft war, zeigte fchon in fehr jugendlichen 
Alter große Neigung zur Mathematik und wurde in feinen dahin einfchlagenden autodibdafti- 
fhen Studien von dem nachher auf einem ganz andern Felde berühmt gewordenen Zhierfch, 
der damals Schüler in Schulpforte war, nicht wenig unterftügt. Won Schulpforte ging er 
1809 auf die Univerfität zu Leipzig, wo er anfangs die Rechte, dann Mathematik ftudirte, 
hierauf 1813 nad) Göttingen und 1814 nad) Halle. Nachdem er fi) 1815 in Leipzig als 
Privatdocent habilitirt hatte, erhielt er fchon im Jan. 1816 die außerordentliche Profeffur 
der Aftronomie dafelbft. Im Sommer deffelben Jahres machte er mit Unterftügung der Nc- 
gierung eine wiffenfchaftliche Reife, um die damals vorzüglichften Sternwarten Deutid- 
lands kennen zu lernen und nad) den gefammelten Erfahrungen einen Plan über die Um- 
geftaltung ber leipziger Sternwarte einzureichen. Der von ihm entworfene Plan wurde 
1818— 21 ausgeführt. Im J. 1844 wurde er nach Ablehnung eines Rufs nad) Jena zum or» 
dentlichen Profeffor der höhern Mechanik und Aftronomie ernannt. Schon feine Differta» 
tion „De computandis occultationibus fixarum per planetas” (Rpz. 1815) machte Auf- 
fehen und fand allgemeinen Beifall. Die erften Früchte feiner praftifchen aftronomifchen 
Thätigkeit veröffentlichte er in der Heinen Schrift „Beobachtungen auf der Sternwarte zu 
Leipzig” (Rpz. 1823). Unter feinen fpätern Schriften ift namentlic) fein „Bargcentrifcher 
Galcul, ein neues Hülfsmittel zur analyrifchen Behandlung der Geometrie” (Rp. 1827) 
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als in ber Gefchichte der Geometrie Epoche machend anzufehen; einen Haupftheif biefes 
Werks, welches von dem großen Scharffinn des Berfaffers Zeugniß gibt, bildet die neue 
Lehre von den VBerwandtichaften der Figuren. Nicht minder eigenthümlich und werthvoll 
find fein „Lehrbuch der Statif” (2 Bde., 2pz. 1837), worin der innige Zufanmenhang 
zwifchen der Statif und Geometrie gründlicher ale bisher gefchehen war,nacdhgemwiefen wird, 
und „Die Elemente der-Mechanit des Himmels’ (Lpz. 1843), ein Verfuh, die Theorie- 
der für die Aftronomie fo wichtigen Störungsrecdhnungen ohne Anwendung höherer Lehren 
der mathematifchen Analyfis zu entwideln. Außerdem hat er feit 1828 in Erelle's „Zour- 
nal für Mathematik” viele Abhandlungen geliefert, unter denen die Darftellung der Haupt- 
eigenfchaften eines Syftems von Linfengläfern und der damit zufammenhängenden Lehre 
von den Kettenbrüchen hervorzuheben ift. 

Mochnacki (Maurycy), poln. Schriftfteller, geb. 1804 auf dem Gute Bojaniec in 
Galizien, widmete fic) feit 1823 auf der Univerfität zu Warfchau dem Studium der Rechte, 
wurde aber, ald er die Staatsprüfung abzulegen im Begriff war, geheimer Verbindungen 
verdädtig, auf Befehl des Großfürften Konftantin aus der Kifte der Studirenden ge- 
. flrichen, zur Übernahme jedes öffentlichen Amtes für unfähig erflärt und gefänglich einge- 
zogen, worauf er in Gemeinfchaft der fchwerften Verbrecher im Garten zu Belvedere bei 
Warfchau öffentlich arbeiten mußte. Doc) weder diefe Schmac noch wiederholte Einter- 
ferungen fonnten ein Geftändnif von ihm entloden. Wieder freigelaffen, nahm er an der 
Redaction mehrer Zeitfchriften Theil, und erließ mehre fehr heftige Schriften, um, wie er 
felbft fagte, feine Landsleute fortwährend im Zuftande der Infurrection zu erhalten. We. 
nige Zage vor ber Revolution gab er feine Schrift „O Hteraturze polskiej w wieku dzie- 
wigtnastym” („Über die poln. Riteratur des 19. Jahrh.”, Bd. I, Warfch. 1830) heraus, 
durch welche er wefentlich zur Anerkennung der neuern poln. Dichterfchule beigetragen hat. 
Der 29. Nov. 1830 fand ihn, nachdem er mit feinem Bruder, Camill M., an allen gehei« 
men Berbindungen der poln. Jugend Theil genommen hatte, mit den Waffen in der Hand 
in den Straßen zu Warfchau. Er trat als einer der feurigften Demagogen auf; doch fein 
Einfluß wurde fehr bald, befonders durd) ein unter den Papieren des Großfürften Kon- 
ftantin aufgefundenes und im ruff. Sinne verfaßtes Memoire über das poln. Erziehungs: 
wefen gelähmt, das M., um einer langen Unterfuchung zu entgehen, im Gefängniffe ge 
fchrieben hatte. Er galt nun für ein niedriges Werkzeug Rußland. Seine glühende Ba- 
terlandsliebe trieb ihn ins poln. Heer; er focht ald Gemeiner, obgleich ihm der Generaliffi- 
mus Nadzimwill das Dffizierspatent zufchicte, mit größter Auszeichnung bei Grochow, dann 
als Offizier bei Ofunierw, Warre und zulegt bei Oftrolenta, wo er fchwer verwundet wurde. 
Während feiner Heilung trat er wieder ald Journalift auf und zeigte fich al8 der gemand- 
tefte Pubtlicift Polens. Nac) dem Falle von Warfchau begab er fi) nad) Frankreich, wo 
er, um feine Landsleute für eine beffere Zeit vorzubereiten, feine „Powstanie narodu pol- 
skiego’” (‚‚Gefchichte des poln. Aufftandes“, 2 Bde., Par. 19334) fchrieb, in der er zeigte, 
wie die Parteien durch ihre Intriguen das fhmähliche Ende des Aufftandes herbeigeführt 
hätten. Er ftarb am 20. Dec. 1334 zu Aurerres, wo ihm ein fchönes Denkmal errichtet 
ift. Seine nad) der Nevolution verfaßten Auffäge erfchienen gefammelt als „Pisma roz- 
maite‘' (Par. 1836). 

Mödern, eine Feine Stadt im preuf. Negierungsbezirt Magdeburg, ift durch das 
Gefecht dentwürdig, in welchem am 5. Apr. 1813 die Preußen unter York über die Fran: 
zofen unter Eugen den Sieg davon trugen. Damit ift nicht zu vermechfeln das Dorf 
Mödern bei keipzig, welches ber Schlacht bei Leipzig (f. d.) feinen meltgefchichtlichen 
Namen verdankt, wo am 16. Det. die Preußen unter Blücher die Franzofen unter 
Marmont warfen. 

Modalität, vom lat. Modus, bezeichnet die Art und Weife, wie Etwas eriftirt, ge- 
fchieht oder gedacht wird, fobag man damit gewöhnlich die zufälligen Beftimmungen vor- 
zugsweife bezeichnet. So fpricht man von der Modalität eines Gefchäfts, einer Handlung 
u.f.w. Im Sprachgebraudhe der Philofophie ift Modalität eine Beftimmung ber Ur: 
theile, durch welche ihr Verhältnif zu dem urtheilenden Subjecte bezeichnet wird, je nad: 
dem ein Ürtheil entweder blos für möglich, oder für wirklich güftig, oder für nothmwendig 
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erffärt wird, alfo für den Urtheilenden entweder problematifch, oder affertorifch oder apd« 
diktifch if. Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit heißen daher Mobdalitäts- 
begriffe. Bei Kaut traten diefe logifchen Beftimmungen des Urtheils als befondere Fun 
tionen des Verftandes im Urteilen auf, und die Unterfchiede der Mobalität find bei ihm bie 
drei legten unter den zwölf Kategorien, die er für Stammbegriffe des menfchlichen Geiftes 
erflärte; e# ift aber durchaus nicht nöthig, zur Ableitung diefer Unterfchiede fich auf eine 
befondere Drganijation des nienfchlichen Geiftes zu berufen. Jedes Urtheil als folches ift 
eine blofe Verficherung (affertorifch); erft wenn man es mit feinem Gegentheil vergleicht, 
wird eö entweder problematijch oder apodiftifh. Die Unmöglichkeit oder Uudenfbarkeit bes 
Gegentheild macht e8 zu einem nothwendigen; die gleiche Denkbarkeit, logiiche Möglic- 
feit oder Widerfpruchslofigkeit des Gegentheils läßt ihm nur den Gharalter des proble- 
matifhen. Möglicd) ift niemals ein Urtheil allein, fondern eben die beiben nerglichenen ; 
nothiwendig find niemals zwei entgegengefegte, fondern allemal eins von beiden. Die alte 
logifche Negel: „von der Nothiwendigfeit gelte der Schluß auf die Wirflichkeit, von ber 
a auf die Möglichkeit, aber nicht umgekehrt”, verficht fich fo von felbft. 
be bezeichnet im Allgemeinen den Begriff von Dem, was an einem Orte 
Sitte und Gewohnheit, fowol im Handeln ald Benehmen, in der Urt fich zu Heiden und 
zu wohnen, furz, zu leben ift, im engern Sinne aber die gerade herriende Art füch zu Fleiben, 
fo jedoch, daf durch diefes Wort mehr das Veränderlihe, rafc) Wechfelnde in den äufern 
Formen des Kebens, als das Bleibende umd Stabile bezeichnet wird, Der Wechfel und die 
Mannicfaltigkeit der Moden hängen daher von dem gröfern oder geringern Grade der 
Civilifation, des Verkehrs, der Induftrie und des Neihthums eines Volks, forie von der 
geographifchen Rage und der politifchen Einrichtung eines Landes ab. Je ärmer, uncultis 
virter, der Zahl nad) befchränfter oder aud) abgefchnittener von dem Weltverkehr ein Volt 
ift, je weniger wird bei ihm die Mode dem Wechfel unterworfen fein. Derfelbe Fall wird au) 
eintreten, wo Despotie die freie Beweglichkeit hemmt, wie ;.B. in den meiften afrat, 
Ländern, oder wo ftarres Fefthalten an alten Gewohnheiten und Einrichtungen und feind- 
liches Abfchliefen gegen alles Fremde, wie. B. in China, den Geift einfeitig macht und 
feftbannt. Wo hingegen die individuelle Freiheit und Laune Spielraum hat, wo der immer 
währende Verkehr mit andern Nationen den Blid® erweitert, wo endlich in Folge einheinii« 
fher Induftrie der nationale Wohlftand blüht, da muf die Art und Weife der Einzelnen 
zu leben, fich einzurichten, zu Heiden, zu fhmüden u. f. w. den vielfachften Wechfel haben, 
und es gehört daher große Befangenheit und Schwerfälligfeit dazu, um unbedingt das 
Anathema über die Mode zu fprechen. Sie belebt die Induftrie und ift nur dann zu tadeln, 
wenn fie bis zur flugerhaften Narrheit und fo weit getrieben wird, daß darüber Wichtigeres 
verfäumt, der Verfall des häuslichen Wohlftandes herbeigeführt und die Nebenfache zur 
Hauptfache im Leben gemacht wird. Als Geburtsland der Moden wurde früher immer 
Sranfreich betrachtet; doch macht England nicht weniger Anfpruc auf diefe Ehre, und 
man muß geftehen, daß in der Bizarrerie und Verjchrobenheit der Art, fic) zu Meiden, bie 
brit, Petitmaitres e6 den franz. oft zuvorgethan haben. Die ber Mode ganz oder zum 
Theil gemidnieten Zeitfchriften find deutfchen Urfprungs. Die erfte Zeitfchrift diefer Art 
war die „Mode und Galanteriezeitung, oder unentbehrliches Handbuch” (Erfurt 1758); 
unter ben fpätern zeichneten fi. vorzüglich aus die wiener „Zeitfchrift für Literatur, Kunft, 
Theater und Mode’, das franffurter „Journal des dames”, die leipziger „Modenzeitung” 
und das parifer Wochenblatt „Album des salons, ou Revue des modes et galerie des 
moeurs“. Die Gefchichte der Moden bildet übrigens, fo unbedeutend und geringfügig auch 
ihre Abivandlungen im Einzelnen erfcheinen, namentlich für das moderne Europa-eimen 
nicht unbedeutenden Theil ber Eultur- und Sittengefchichte ; benn die Denkart und Sinne 
weife eines Zeitalters fprechen fich oft fehr charakteriftifch in ben Außerlichleiten der Leben. 
formen aus. Sehr geiftreiche Erörterungen und Zufammenftellungen enthält in diefer. Se 
ziehung das Werk von H. Hauff, „Moden und Trachten. Fragmente zur Befchichte. bed 
Goftums” (Stuttg. und Tüb. 1840), s 
- Modell, Vorbild oder Mufterbild nennt man in der Malerei diejemigen 
männlichen oder weiblichen Individuen, die nadt dem Künftler zum Begenftande, feines 
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Studiums dienen; auch rechnet man dazu ben zu gleichem Zwede angewendeten Glieder- 
mann (f.b.). EineNahbildung aber nach einem folhen Modell Heißt ein Act (f.d.) ober 
eine Akademie. InderBildhauerfunft und Bildgieferei verfteht man unter Modell 
ben von dem Künftler felbft aus Thon, Gyps oder Wachs geformten Körper, der zum Bor- 
bilde für denjenigen Körper dient, welchen er aus einem härtern Stoffe zu bilden beab- 
fihtigt. Inder Baufunft dient das im verjüngten Mafftabe aus Holz, Kork, Papier 
maffe u. f. ww. gefertigte architeftonifche Modell dazu, um das wechfelfeitige Verhältniß der 
einzelnen Theile gegeneinander beffer prüfen und leichter überfehen zu können. Endlich be» 
dürfen der Modelle ganz befonders die Mechaniker und Mafchiniften für neue Erfindungen. 
Eine der reichhaltigften Sammlungen in legterer Beziehung ift die in Münden. 
Modena, ein fouveraines ital. Herzogthum in der Lombardei, umfaßt die fruchtbare 
Ebene, welche ber Panaro bewäffert, fchließt fich im Weften an Parma an und fteht mit dem 
dazu gehörigen Herzogthum Maffa-Carraracf.d.) nur durch einen fchmalen Rand- 
ftrich in Verbindung. Es hat einen Klächenraum von 90 DM. und 483000 E,, worunter 
1900 Zuden. Im Süden wird es von den Apenninen durchzogen, bie im Monte Gimone 
bis zu 6500 8. auffteigen. Die Klüffe find, abgefehen von dem Po, der im Norden nur auf 
eine furze Strede die Grenze bildet, unbedeutend, und nur der Zaffonifanal ift fchiffbar. 
Der Boden ift im Norden eben und fruchtbar, das Klima gut, doch nicht fo fchön wie in 
Stalien. Neben Aderbau treibt man ftarten Weinbau, Obft und DI-, fowie bedeu- 
tenden Seidenbau, fehr anfehnlihe Viehzucht und Bergbau, namentlich auf Marmor. 
Die Induftrie ift unbedeutend, der Handel und Verkehr ziemlich lebhaft. Die Staatsver- 
faffung ift abfolut monarchifch, und der Herzog gehört einer Seitenlinie des Haufes Oftreich 
an. Politifch ift das Land in fünf Provinzen, Modena, NReggio, Garfagnana, Maffar 
Garrara umd Runigiana eingetheilt. Im Allgemeinen gelten bie öftr. Gefege, die aber in 
einem eignen Gefegbuche zufammengeftellt find; Wermögensconfiscationen find eingeführt, 
Fideicommiffe verboten. Das Unterrichtswefen ift ganz vernachläffigt. Das Militair, ganz 
nad) öfte. Weife organifirt, befteht aus ungefähr 1300M. Die Staatseintünfte betra- 
gen ungefähr 1,500000 $. M. gehörte in frühefter Zeit zu dem Erarchat, dann zu 
Toscana und nachher nebft Ferrara den Torellis, welchen feit 1290 die Familie Efle (f.d.) 
in der Herrfchaft folgte. Elemens VIII. zog 1582 das Herzogthum Ferrara als eröffnetes 
Lehen ein und zu M. gehörten nun nur noch das Herzogthum Neggio (f. d.) und das 
Fürftenthum Carpi. Der Herzog Franz I. erwarb 1633 das Fürftenthum Gorreggio, 
$ranz II. 1710 das Herzogthum Mirandola (f. d.), 1737 das Herzogthum No« 
vellara und 1741 durd) Heirath das Herzogthum Maffa-Carrara (f.d.). Der legte 
Herzog von. aus bem Haufe Efte war Hercules IIT., welcher beim Einrücten der Franzofen 
in Italien im 3. 1796 die Flucht ergriff und im Frieden zu Campo Kormio feines Landes 
beraubt, im Iuneviller Frieden mit dem Breisgau entfchädige wurde, den er an den mit 
feiner einzigen Tochter und Erbin, Maria Beatrir, verheiratheten Erzherzog Karl Ant. 
Rof. Ferdinand überließ und 1803 ftarb. Legterer, der fir) nun Herzog von Modena« 
Breisgau nannte, verlor den Breisgau durch den presburger Frieden 1805, und farb’ am 
24. Dec. 1806. Sein Sohn, der Herzog Franz IV. (f. d.), gelangte erft 1814 wieder in 
ben Befig der großväterlichen Staaten, wo gleichzeitig. auc; feine Mutter bie Regierung 
bes Herzogthums Maffa-Carrara, dem der Congreß zu Wien'die faiferlichen Lehne in der 
Runigiana hinzufügte, von neuem antrat. Wie diefes Herzogthum bei dem Xode ber Mutter, 
am 14.Nov.1829, ihrem Sohne zufiel und mit bem Hauptftaat vereinigt wurde, fo werden 
demfelben nach dem Zobde der Kaiferin Marie Luife, Herzogin von Parma, Piacenza und 
Buuftalla, wo diefe an Rucca, das Herzogthum Lucca an Toscana fällt, zufolge der Be- 
flimmungen der wiener Congrefacte noch einige Gebietstheile dem Herzogthume M. zu- 
fallen, das nad Ausfterben der regierenden Kinie an Oftreich fommt. Die furchtbare 
Reaction, welche fofort nad) der Rüdfehr Franz's IV. in feine Erbftaaten eintrat, fonnte 
demfelben unmöglich die Liebe feines Volks erwerben. Jefuiten und geheime Policei hielten 
jede freiere Negung nieder und durd) Unterdrüdung und überftrenge Überwachung aller 
Bildungsanftalten glaubte man für die Ruhe des Landes vollftändig geforgt zu haben, als 
Die fraiz. Julirevolntion, die ben Herzog zu um fo fchärfern Maßregeln gegen die Mitglieber 
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der damals in Ztalien verbreiteten geheimen Gefellfchaften veranlafte, auf die Stimmung in 
M. einen fo gewaltigen Einfluß übte, daf es am 3. Febr. 1831 zum offenen Aufftande 
fam. An der Spige ftand merfwürdigerweife der Chef der geheimen Policei, Ciro Menotti. 
Der Herzog mußte flüchten und ging nady Wien. Erft nachdem e6 den öfte. Truppen ge» 
(ungen, die Ruhe herzuftellen, fonnte er am 9. März nad Modena zurüdtehren, wo er am 
6. Apr. ein außerordentliches Gericht niederfegte, welches den Ciro Menotti und Andere 
zum Tode, und 107 zu den Galeeren verurtheilte, welche legtere Strafe aber in Einfperrung 
bei den unter der proviforifchen Regierung vertriebenen, vom Herzoge aber fchnell wieder» 
hergerufenen Jefuiten verwandelt wurde. Auch die Juden verloren Damals ihre feit 1795 
erlangten Berechtigungen und mußten bedeutende Geldfummen erlegen. Gleichzeitig fuchte 
der Herzog durch ein Journal „Voce della verita’, das er felbft leitete, fich der öffentlichen 
Meinung zu verfihern. Nichtsdeftoweniger fam man fhon 1832 wieder einer Verjchwo- 
rung auf die Spur, in Folge deren der Ritter Giuf. Nici, ein verfrauter Freund des Her- 
3098, gleich wie Menotti, erfchoffen wurde. Aus gleichem Grunde wurde in den 3. 1833 
und 1835 und fpäter Mehre, darunter fehr angefehene Leute des Landes, zum Zode, zu den 
Galeeren und zur Güterconfiscation verurtheilt. 

Modena, die Haupt - und Refidenzftadt des gleichnamigen Herzogthums, an einem 
Kanale, der die Seckhia mit dem Panaro verbindet, ift eine fehr fchön gebaute Stadt und 
der Sig eines Bifchofs, einer Univerfität, einer Ritterafademie, einer Kunftfcyule und eines 
Zefuitencollegiums, das 1815 wiederhergeftellt wurde. Die Gaffen beftehen meift aus be- 
dedten Gängen. Das herzogliche Schloß ift im Innern fehr prachtvoll eingerichtet und ent- 
hält nod) immer eine Anzahl fhöner Gemälde und’ Antiquitäten, obfhon die berühmte 
modenefifche Bildergallerie 1746 nach Dresden verkauft wurde. Die Zahl der Einmoh- 
ner beläuft fich auf 28000; die Stadt hat 34 Kirchen, zwei Dominicaner« und ein Bene- 
dictinerklofter. 

Modena (Guftavo), einer der ausgezeichnetften ital. Schaufpieler, geb. 1803 zu 
Venedig, wurde von feinem Vater, der Schaufpieler war und zur Wiedererhebung des ital. 
Dramas nicht wenig beitrug, ungeachtet feiner entfcyiedenen Vorliebe für die Bühne, be 
wogen, die Rechte zu fludiren, was er in Padua und in Bologna that. Seit 1821 prafti- 
cirte er als Advocat in Rom, dann in Bologna. Doch allmälig fing er an, fich auf der ge» 
wiffermaßen erzmwungenen Laufbahn mehr und mehr zu misfallen, fodaß er endlich 1826 
zu dem Entfchluffe am, auf die Bühne zu gehen. Er that dies, trat zuerft in Rom auf und 
Schnell entwidelte fi nun feine natürliche Anlage zum Bühnenkünftler. Doch bie freien 
Regungen im $. 1831 blieben auch auf ihn nicht ohne Einfluß; er ergriff die Waffen und 
wurde verbannt. Frankreich, Belgien und bie Schweiz waren abwechfelnd die Aufenthalts. 
orte, wo er in der größten Dürftigkeit fieben Jahre verlebte. Nichtsdeftoweniger hatte er 
fic) verheirathet, als die Amneftie, welche der Kaifer Ferdinand 1838 für die ital. Ver 
bannten erließ, au ihm zu Gute fam. Er vermweilte damals in London; Declamationen 
aus Dante's „Commedia divina‘ im Kingstheater, die großen Beifall fanden, gewährten 
ihm die Mittel zur Rückkehr in das Vaterland, wo er von neuem feinen Ruf ale Schau. 
fpieler gründete und zugleich der Kehrer einer dramatifchen Schule wurde, die durch feine 
vorzüglichen Leiftungen angeregt, aucd.Unterftügung fand. Die Schaufpielertruppe, der 
er angehört, ift gegenwärtig eine der beften in Stalien, jedocd, nad) ital. Weife eine war 
dernde. M.'S unermübdliche Thätigkeit für die Reform des ital. Dramas geht auch dahin, 
ein ftehendes Nationaltheater zu Stande zu bringen. " 

Moder heißt die in naffen Gründen vorfommende, in trodtenem Zuftande leicht ver- 
brennliche, fchwarze oder fhwarzbraune, erdige Subftanz, welche fich aus wildwachfen- 
den Pflanzen bildet. Die Moderlager bilden die fogenannten Brüche und Moore. Der 
befte Moder ift derjenige, der, aus Wafferpflanzen und Sumpfgewädhfen entftanden, an 
Abhängen von Lehm. und Mergelhügeln vortommt. Wachfen an den Rändern der Brüche 
füße Gräfer, Kleearten und Difteln, fo ift der Moder gut, wachfen aber dafelbft Nied- 
gräfer und Moofe, fo ift der Mober fchlecht. Will man den Moder zum Düngen benugen, 
fo muß man allen Zufluß des Waffers von ihm ableiten, weilder längere Zeit unter Walfer 
ftehende Mobder viel von feiner guten Befchaffenheit verliert. Die befte Wirfung bringt der 
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Moder auf leichten Bodenarten. Zu viel Mober, wenn befonders ber Ader fandig ift, ann 
man nicht leicht anwenden. Am beften gebeihen nach gutem Moder Kartoffeln, Erbfen, 
Naps und Klee. Moderboden nennt man einen Boden, welcher bis 35 Procent Hu- 
mus enthält und deshalb zur Kultur untauglid) ift. 

Moderato, d. 5. gemäfigt, dient in der Mufit zur Bezeichnung des Tempos. 

Modern nennt man gewöhnlich, was der Mode (f. d.), dem Gefchmade und Cha- 
rafter der gegenwärtigen Zeit gemäß ift, in einer höhern Bedeutung aber, vorzüglich im 
Gebiete der Kunft und Poefie, was im Gegenfage des Antiken (f.d.) dem eigenthüm- 
lichen Charakter der neuern, d.i. hriftlichen Zeit angehört, der fich in der romantifchen Rit- - 
terzeit und ber ihr nachfolgenden Kunft vom 12. Jahrh. an am lebendigften äußert, daher 
man auch das Romantifche (f. d.) ald den Geift der modernen Kunft angefehen hat. 
Da aber mit der Zeit der Reformation eine neue Epoche beginnt, in welcher miederum ber 
romantische Charakter dem hellern Lichte des Verftandes und der Wiffenfchaft weicht, fo 
wird diefe Epoche im Gegenfage der romantifchen Die moderne genannt. 

Modeftinus (Herennius), ein röm. Jurift des 3. Jahrh., war ein Schüler des Ulpian 
und der Lehrer des Kaifers Mariminus in der Rechtswiffenfchaft. Die Fragmente feiner 
Schriften finden fi) in Hugo’s „Jus civile antejustinianeum’ (Berl. 1815). 

Modlin, von den Ruffen Neugeorgiemwsf genannt, in der poln. Woimodfchaft 
PM ock, am Einfluffe des Bug und der Narew in die Weichfel, drei Stunden von Warfchau, 
ift jegt eine der ftärkften ruff. Feftungen und befteht nur aus Garnifonsgebäuden. Schon 
im 17. ZJahrh. wurde dafelbft von den Schweden ein verfchanztes Lager angelegt. Nachdem 
Napoleon die Wichtigkeit des Plages erkannt, ließ er 1807—12 die Feftung erbauen. 
Im 3. 1813 wurde fie von den Ruffen blodirt, aber erft, nachdem Alles verloren, und der 
größte Mangel an Lebensmitteln eingetreten war, am 25. Nov. von dem Conımandanten, 
dem General Daendels, übergeben. Ebenfo heldenmüthig vertheidigte fie während der Ne- 
volution im 3. 1831 der poln. General Ledochomffi, bis er nach dem Falle von Warfchau, 
da fein Plan, die Feftung in die Luft zu fprengen, an der Schwäche der im Kriegsrathe be= 
fragten Generale fcheiterte, fich nebft der Befagung Eriegsgefangen ergeben mußte. Nach 
dem Untergange Polens wurde fie zu ihrer jegigen Bedeutung erhoben. 

Modon oder Motun, das MethonederAlten, eine Stadt auf einem Vorgebirge 
der füdweftlihen Halbinfel Morea, in der griech. Provinz Meffenien, hat einen guten 
Hafen, aber fein Zrinkwaffer, und zählte vor dem griech. Befreiungsfriege, in welchem e6 
faft gänzlich zerftört wurde, 7000 E., während e# jegt nur ungefähr 1000 hat. In der 
Nähe von M. landete am 25. Febr. 1825 das ägypt. Heer unter Ibrahim Pafcha. Im 
3. 1827 nahmen die Stadt die Franzofen, die fie ftark befeftigten. 

Modulation bezeichnet zunächft die befondere Art und Weife der Betonung, Ver: 
bindung und Abfchattirung der Zonphrafen, die gefchicdte oder ungefchidte Behandlung 
der Melodie und ihres Zufammenhanges. Dahin gehören vorzugsweife die rhythmifchen 
Berhältniffe, die größern oder Fleinern Einfchnitte oder Gliederungen einer Melodie, welche 
von größtem Einfluß auf die Wirkung eines Tonfages find. So verfteht man unter Mo- 
dulation im Allgemeinen die Anordnung und Abgemeffenheit ded ganzen Zongemwebes 
eines Mufikftüces nad) Melodie und Harmonie. Diefe Abgemeffenheit fan aber nur be- 
ftehen in einer fhidlihen Anordnung der unter fi) nach allen Seiten hin verfchiedenen 
Zöne, aus welchen ein Mufikftüd befteht, und fo begreift man denn unter Modulation im 
engern Sinne diejenige TZonführung, bei welcher ein mufitalifches Stud fih aus einer Zon- 
art in die andere bewegt, und zufegt doch wieder in die erfte Grundtonart zurüdtehrt. Um 
der Wichtigkeit diefer harmonifchen Bewegung willen hat man aber nur vorzugsmeife den 
Ausdrud Modulation befonders auf den Zufammenhang der accorblihen Verhältniffe 
bezogen. Hier wird demnach) badurd) die Kunft bezeichnet, die Harmonie aus der Haupt- 
tonart, welche dem Ganzen zu Grunde liegt, durch andere Zonarten mittels fchiklicher 
Ausweichungen durchzuführen, und dann wieder in den erften oder Hauptton zurüdzulei- 
ten. (S. YAusweihung.) 

Modülus oder Mag ftab nennt man in der mathematischen Lehre von den Kogarith" 

Eonv, 2er. Neunte Aufl. IX. 4l 


642 Möen Mohammed (Abu Kafem) 


men biefenige Zahl, melde bad Verhältnig der Logarithmen eines Suftemd zu denen bei 
natürlichen Syftems bei gleichen zugehörigen Zahlen angibt. Sie ift immer gleid) der Eir- 
heit, dividirt durch den natürlichen Rogarithmus der Grundzahl bes betreffenden Syftem 
oder, wa® baffelbe ift, gleich dem Logarithmus der Grundzahl des natürlichen Syftens ir 
dem betreffenden Lünftlichen Syfteme. Für das Brigg'fche ober gemeine Syften ift de 
Modulus = 0,4342944819, 

Möen, eine zum dän. Stift Seeland gehörige Infel in der Oftfee, füdöftlich von der 
Anfel Seeland, von der fie durch, ben Ulfsfund und norböftlich von ber Infel Falfter gele 
gen, von ber fie durch ben Grönfund getrennt ift, hat einen Flächenraum von 4’, DM. 
und 13000°E. dän. Stammes, die nächft Aderbau hauptfächlich Fifcherei und Schiffahrt 
treiben. Sie zeichnet fich durch ihre hügelige Geftaltung bes Bodens, ber fich bis 470 %. 
erhebt, und ihre feilen Kreideufer (Möensklint) aus, die eine Höhe von 200 $. erreichen, 
ift aber fonft fruchtbar. Die Hauprftadt Stege, mit Hafen, am Ulfsfund, Hat 13000 €. 

Mogädor, f. Marotto. 

Möglich ift Das, was fich ohne Widerfpruch in einem Begriffe vereinigen läßt, das 
Dentbare, und diefer Nichtwiderfpruch ift die formale, Togifche Möglichkeit, die fid 
nach dent logifchen Gefege der Identität richtet. (S. Modalität.) Möglichkeit und Un- 
möglichkeit find daher Bezeichmungen für die Verhältniffe der Begriffe und Gebanten, 
nicht der Dinge und Ereigniffe. Wenn nichtsdefloweniger von einer realen Möglid- 
feit und Unmöglichkeit gefprochen wird, fo ift das nicht unzuläffig, indem man damit 

meint, baß unferer Kenntnif der Naturgefege und den von ihnen abhängenden Bebingun- 
gen gewiffer Ereignijfe gemäß angenommen werden müffen, daß ein Ereigniß eintreten 
werbe oder nicht. Dadurch, da der Urtheilende den Begriff des real Möglichen oder Un» 
möglicyen anwendet, tritt er immer noch nicht aus dem Kreife feiner Gedanken über ben 
Zufammenhang der Natur heraus. Würde aber das Seiende oder Gefchehende felbft für 
ein nur Mögliches erklärt, fodaf die Möglichkeit ein Merkmal der Dinge und @reigniffe 
felbft fei und fie ale mögliche fchon eriftiren und doch auch nicht eriftiren, fo würde ba ein 
Fehler fein. Gleichwol hat diefer Fehler, das Seiende als aus feiner Möglichkeit und der 
Eriftenz zufammengefegt zu betrachten, feit Ariftoteles, der zuerft die Unterfcheidung zwi» 
Then dem esse actu und dem esse potentia zur Grundlage der Metaphyfit machte, bis auf 
Wolf herab den größten Einfluß auf die philofophifchen Syfteme gehabt. In der Natur 
ift Alles, was ift und gefchieht, wirklich; das Meich der Möglichkeit und die reflectirende 
Unterfcheidung zwifchen dem Möglichen und Unmöglichen gehört dem Gebanfen an. 

Möglin, ein Dorf in der Nähe von Küftrin, ift befannt wegen der dafigen Alademie 
des Landhaus, bie 1804 von Thaer (f.d.) geftiftet und dann zur föniglichen Afademie erho- 
ben wurde. Zuder Lehranftalt gehören ein abgefondert gelegenes Gut, ein Raboratorium, eine 
Bibliothek, phuftkalifche und technologische Sammlungen und ein öfonomifch-botanifcher 
Garten, Brauerei, Brennerei, Zuder- und Syrupfiederei und Ziegelei. Won vorzüglichem 
Nuf ift die dafige Schäferei. Zmed: der Lehranftalt ift, tüchtige Wirthfchaftsdirigenten zu 
bilden. Die Lehrvorträge beftehen in Aderbau, Viehzucht, Buchführung, Mathematik, 
Phyfit, Chemie, Tandwirthfchaftlicher Technologie, Anatomie, Phufiologie und Diäterit 
der Hausthiere. Den Unterricht ertheilen drei Lehrer. Gegen früher hat die Anftaft viel 
von ihrer Blüte verloren. Vgl. Thaer, „Gefchichte meiner Wirthfchaft zu M.” (Berl. 
1815) und beffen „Möglinfche Annalen“. 

Mogul, f. Großmogut. 

Moharz, f. Mohatic. | 

Mohammed (Abdul Kafem) oder Mahomed, Neligionsftifter, gehörte dem arak. 
Stamme Koreifh und ber Familie Hafchem an, welche der heiligen Stadt Mekka und der 
Kaaba (f. d.) vorftand, und wurde zu Mekka 569 oder 570 n. Chr. geboren. Sein Vateı 
hieß Abdallah und feine Mutter Amina. Da jener frühzeitig ftarb und wenig Vermögen 
hinterließ, fo ward M. erft von feinem Großvater, Abdul Motallib, und nad) deffen Tode 
von feinem älteften Oheim, Abu Taleb, erzogen. Diefer, ein Kaufmann, beftimmte ihn 
für denfelben Stand und nahm ihn auf einer Dandelsreife nady Syrien mit fih. Die me 
hammedan. Schriftfteller berichten zwar viel von den bewundernswürdigen Geiftes - un 
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Körpereigenfchaften, die M. auszeichneten; doch theilte er die Unwiffenheit feiner Lands- 
leute. In feinem 25. Jahre heirathete er die reiche Witwe Chadibfha, deren Factor er ge- 
worden war, und lebte mit ihr in glüdlicher Ehe. Indef hatte er von Jugend auf eine Nei- 
gung zu religiöfer Befchaulichkeit; er brachte den Monat Ramadan, befonders von feinem 
35. Jahre an, in einer Höhle bes Berges Hara bei Mekka in Einfamkeit zu. Da.nımn fheint 
der Entfchluß in ihm gereift zu fein, den im Judenthume und Chriftenthume getrübten 
Glauben Abraham’s als die einzige und wahre Religion der Ergebung (d. h. Islam) in 
den allmächtigen Willen des Heren ber Welten wiederherzuftellen. Diefe Jdee äußerte er 
zuerft, als er 609 in feinem 40. Lebensjahre feine vorgebliche Sendung mit der Belehrung 
feiner Gattin Chabidfcha begann, der er eine Offenbarung des Engels Gabriel, von dem 
er für einen Apoftel Gottes erklärt worden, mittheilte, Durch fie wurde ihr Vetter, Werka 
Ben Naufil, gewonnen, ber ein chriftlicher Priefter war und das Alte und Neue Tefta- 
ment in das Arabifche überfegt hatte. Auf diefe folgten M.'s Diener Zeid, dem er die 
Freiheit fehenkte, und fein junger Neffe, der feurige Ali ben Abu Taleb (f.d.). Sehr 
wichtig war der Beitritt Abubetr’s (f. d.), eines Mannes von achtungswerthem Cha: 
rafter, ber in großem Anfehen ftand und zehn der vornehmften Bürger von Mekka nadyzog. 
Als drei Jahre unter ftilen Fortfchritten verfloffen waren, verfammelte M. feine Ver: 
wandten vom Gefchlechte Hafhem zu einem Gaftmahle, verfündigte ihnen feine prophe« 
tifche Sendung und fragte, wer von ihnen das Amt feines Vezierd oder erftien Minifters 
übernehmen wolle. Alles verftummte, bis der jugendliche Ali feine Bereitwilligkeit dazu 
erklärte. Umfonft mahnte Abu Taleb, der Vater Ali’s, von dem Beginnen ab, der, wiewol 
er felbft unbekehrt blieb, der neuen Lehre Dadurch förderlich wurbe, daß er M. in Zeiten der 
Gefahr eine Zuflucht gewährte. Mehrmals wurde M. von den Anhängern des Gögen- 
dienftes mit offener Gewalt angegriffen und geswungen, feine Wohnung zu verändern; 
aber oft hatte er auch die Genugthuung, feine erbittertften Feinde zu befehven. Als ihm im 
zehnten Jahre feines Prophetenamts Abu Taleb und die treue Chadidfcha ftarben, war er 
genöthigt, fich auf einige Zeit nady der Stadt Zayef zu begeben. Dagegen fand er bei den 
Pilgrimen, welche die Kaaba befuchten, vielen Eingang und gewann unter den benachbarten 
Stämmen zahlreiche Anhänger. In diefe Zeit fällt M.'s berühmte nächtliche Reife in den 
Himmel auf det Thiere Boraf, unter Gabriel’s Leitung, worüberder Koran (f.d.) bunkle 
Winfe enthält. Inı zwölften Jahre breitete fid) der Islam au) unter den Einwohnern von 
Sethreb (nahmals Medina) aus, deren mehre dem Propheten ihren Beiftand anboten und 
au gewährten, als er, um den Morbplanen feiner Feinde zu entgehen, von Mekka fliehen 
mußte. Diefe Flucht, am 15. Juli 622, von welcher die Mohammebdaner ihre Zeitrechnung 
anfangen, ift unter dem Namen der Hegira (f. d.) oder Hedfchra bekannt. 

M. nahm nun bie fürftliche und priefterliche Würde an, vermählte fih mit Abus» 
befr’s Zochter, Aidfcha, und erklärte, da die Zahl der Gläubigen immer mehr zunahm, 
feinen Entfchluß, mit dem Schwerte feine Lehre zu verbreiten. Zuerfi nahm er eine reiche 
Karavane, geführt von Abu fofjän, dem Oberhaupte der Koreifchiten, weg und andere gün- 
flige Unternehmungen folgten. Doch im 3.3 der Hegira griff Abu fofjin mit einer M. 
weit überlegenen Streiterzahl diefen am Berge Ohud unfern Medina an und fchlug ihn 
fo gänzlich, dag M. nur mit Mühe das gefuhfene Vertrauen der Scinigen wieder aufrich- 
ten tonnte. Schon im folgenden Jahre erfhien Abu fofjän mit 10000 M. vor Medina; 
doch M. befchränfte fich Füglich auf die Vertheidigung. Als aber nach 20tägiger Belage- 
rung die unter fi) uneins gewordenen Feinde abgezogen waren, führte er unter bem Vor« 
geben eines göttlichen Befehls die Seinen zunäcft gegen ben jüd. Stamm von Koreidha, 
ber mit feinen er gemeinfchaftlihe Sache gemacht hatte. Nach 25 Tagen mußten 
die Juden ihre Hauptfeftung M. übergeben, der die blutigfte Nahe nahm. Einige Jahre 
fpäter eroberte ex aud) Khaibar, den Hauptfig der jüd. Macht in Arabien, wo ihm die Judin 
Zainab ein langfam zehrendes Gift beibrachte, an welchem er nahmals ftarb. Zu derfel- 
ben Zeit breitete ficy feine Lehre und fein Anfehen unter den benachbarten Stämmen aus, 
ar immer mehr erweiterten fich auch feine Anfichten. Im G. 7 der Hegira fendete er eine 

nladung zur Annahme der neuen Religion an den König Khosru a Perfien, an 
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den Kaifer Heraklius von Konftantinopel, an ben König von Agypten, von Athiopien und 
an die Fürften verfchiedener Landfhaften Arabiens. Vorzüglich wichtig aber war es für 
ihn, nicht Länger ein Verbannter von Mekfa, der heiligen Stadt der Araber, zu fein. Au 
der Spige von 1400 M. erfchien er in der angeblichen Abfiht, den Tempel von Mekka zu 
befuchen. Die Koreifchiten widerfegten fich aber feinem Einzug und liefen-ihn nur drei 
Tage unbewaffnet in der Kaaba feine Andacht verrichten. Dennoch gelang es ihm, in die» 
fer Zeit drei Perfonen von großem Anfehen unter den Koreifchiten und von noch größerm 

Nuhm unter den Moslemin, den Kaled, Amru und Dthman, zu befehren. Im I. 8 der 

Hegira rüdte ein Heerhaufen M.’s unter Zeid’s Anführung gegen die Stadt Muta in 

Paläftina vor, wo der Statthalter des Kaifers Heraklius einen der moslemifchen Abge- 

fandten ermordet hatte. Zeid blieb, und nur der Muth Kaled’s, der fich hier ben Beinamen 

Schwert Gottes erwarb, hinderfe die Niederlage. Ein unbefonnener Treubrud) der Korei- 

fohiten gab M. noch in bemfelben Jahre die erwünfchte Gelegenheit, mit 10000 wohlbewaff- 

neten und begeifterten Kriegern gegen Mekka zu ziehen. Die erfchrodenen Koreifchiten lei- 

fieten geringen Widerftand und erhielten nur unter ber Bedingung, den Islam anzunch- 

men, 2eben und Freiheit. Die Gögenbilder der Kaaba wurden zerftört, der fhrwarze Stein 

aber wurde durch des Propheten andächtige Berührung aufs neue Gegenftand der tiefften 

Verehrung. M. erklärte den Tempel für das größte Heiligthum feiner Religion, und nur 

den Befennern derfelben wurde der Eintritt in die heilige Stadt Mekka verftattet. Das 

3. 9 nennen die Mohammebaner das Jahr der Gefandtfchaften, weil eine Menge arab. 

Stämme durdy Abgeordnete ihre Unterwerfung und Belehrung anlündigte. M. befchlof 

jest an der Spige von 30000 M., worunter 10000 Reiter, den feindlichen Planen des 

Katfers Heraklius zuvorzutommen, begnügte fich jedoch, nachdem er bis Tabuf in Syrien 

vorgerüct war, den Kaifer fchriftlich zur Annahme feiner Lehre aufzufodern. Er fonnte als 

Herr von ganz Arabien angefehen werden, obgleich nicht alle Bewohner feine Religion an- 

genommen hatten; vielmehr verftattete er den Chriften die freie Ausübung ihres Gottes- 

dienftes gegen eine Kopffteuer (Dfehizja). Im J. 10 unternahm er die Abfchiedswallfahrt 
nad) Mekka, umgeben von dem höchften Glanz und begleitet von 90000, nad) Andern von 

150000 Anhängern. Er ftarb bald nad) der Nüdkehr nad) Medina in den Armen feiner 

Gemahlin Aidfha, im J. 11 der Hegira. Won allen feinen Weibern hatte ihm nur die 

erfte Kinder geboren, und von diefen überlebte ihn nur feine Tochter Fatima, die Gemab- 

lin Ali’d. Vgl. Gagnier, „La vie de M.” (Amft. 1732; deutfch von Vetterlein, 2 Bbe,, 

Köth. 1802— 4) und Ölsner, „ Mohammed” (Franff. 1810). .. 

Mohammed ift der Name von vier türk. Kaifern oder Padifhahs. — M.T., geb. 
1374, mußte fi) nach feines Vaters Bajazet’8 I. Tode, geft. 1403, den Thron gegen feine 
Brüder Soliman I., geft. 1409, und Mufa, geft. 1413, erfämpfen und ftarb 1421. — 
Mohammedll.(f.d.) regierte 1451— 81. — M. II, 1595— 1603, geb. 1566, der 
Sohn und Nadhyforger feines Vaters Murad’s IIT., war ein furcdhtbarer Wütherich gegen 
feine Familie und graufam im Kriege gegen die Ehriften, die im Anfange feiner Regierung 
fiegreich gegen ihn fochten. — M.IV. war ein unbedeutender Negent, der 1648 als 
fiebenjähriger Knabe den Thron beftieg, in Folge feiner Weichlichfeit und Trägheit uber, 
der man die Niederlagen gegen die Polen und Deutfchen zufchrieb, 1687 des Thrones ent- 
fegt wurde und 1691 im Gefängnif ftarb. Seine Regierung ift nur burch die beiden Grof- 
veziere Mehemed und Achmed Köprili (f. d.) berühmt. 

Mohammed U., türk. Kaifec 1451—81, mit dem Beinamen Bujut, d. b. der 
Große, der Sohn und Nachfolger Murad’s IT., war zu Adrianopel 1430 geboren. Durd) 
die Gefcichte Alerander’s des Großen zum Wetteifer angeflammt, machte er die vollftändige 
Eroberung des griech. Reiche zum Ziel feines Strebens. Schon am 6. Apr. 1453 begann 
M. mit 300000 M. Landtruppen, 300 Baleeren und 200 fleinen Fahrzeugen die Be 
lagerung Konftantinopels, das fih,obfchon es faum 10000 waffenfähige Mannfchaften ent- 
gegenftellen konnte, tapfer vertheidigte, am Ende aber doc; unterlag und nach 53tägiger Be- 
lagerung, am 29. Mai, mit Sturm genommen und nun der Plünderung und Verwüfteng 
preißgegeben wurde. Nachdem aber M. Konftantinopel zum Haupffig feines Neichs be- 
flimmt hatte, gewährte er den Griechen, um neue Einwohner herbeizuziehen, völlige Ne: 
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ligionsfreiheit und erlaubte ihnen, fich wieder einen Patriarchen zu wählen. &o wurde die 
Stadt bald wieder blühend, die er nun von neuerr befeftigen Heß, zu welchem Zivede auch am 
Eingange des Hellespont die Dardanellen angelegt wurden. Nad) dem Falle Konftan- 
tinopel8 wendete er fich mit feinen Eroberungsplanen zuerft gegen Albanien, das er indef 
erft nah Standerbeg’s(f.d.) Tode 1467 zu unterwerfen vermochte. Sein weiteres 
Bordringen in Ungarn hielt Foh. Hunyad(f. d.) auf, der ihn 1456 nöthigte, die Ber 
lagerung von Belgrad aufzuheben, bei welcher er 25000 M. verlor und fchwer verwundet 
wurde. Dagegen eroberte er in kurzer Zeit Serbien, Griechenland und den Peloponnes, 
die meiften Infeln im Acchipel und das griech. Kaifertyum von Trapezunt. Der Republik 
DBenedig entriß er unter Anderm 1470 Negroponte und Lemnos und den Genuefern 1474 
Kaffa,nachdem er 1473 den Khan der frimifchen Zataren zu feinem Bafallen gemacht. Die 
öftern Kriege mit Perfien hinderten ihn, fein Kriegsglüd gegen die chriftlichen Mächte 
weiter zu verfolgen. Zwar griff er 1480 die Infel Rhodus an, wurde aber von den Jo» 
hanniterrittern mit großem Verlufte zurüdgetrieben. Hierauf wendete er feine Waffen 
gegen Italien und fchon hatten feine Truppen Dtranto eingenommen, ald er 1481 auf einem 
Zuge gegen Perfien ftarb. M. hatte während feiner Negierung zwölf Reiche und mehr 
als 200 Städte erobert. Glänzende Eigenfchaften des Geiftes und glüdliche Erfolge hätten 
ihm Anfprüche auf den Namen eines großen Kürften gegeben, wenn nidyt Graufamtfeit, 
Treulofigkeit, niedrige Ausfchmweifungen, ftetes Hohnfprechen aller Gefege ihn als Unmen- 
fhen harakterifirten. Er fprad) Griehifch, Arabifc, und Perfifch, verftand Lateinifch, 
zeichhete und malte, hatte Kenntnif in der Geographie und Mathematik und kannte bie 
Gefchichte des Alterthums, ohne doch wahre Bildung zu befigen. 

Mohammed Ali, f.Mehemed Ali. 

Mohammedanismus, Islam oder Jslamismus heißt die Religionslehre der 
Mohammedaner. Sie befteht in folgenden Hauptpunften: Es ift nur ein einziger Gott, 
ber das Univerfum beherrfcht und von den Menfchen verehrt fein will durdy Ergebung in 
feinen Willen, andächtiges Gebet, Wohlthätigkeit gegen Arme und Fremde, Redlic- 
keit, Keufchheit, Nüchternheit und Neinlichkeit, tapfere Vertheidigung feiner Sache bis 
in den Zod. Wer diefe Pflichten erfüllt, gehört zu den Gläubigen (Muslimin oder Muni- 
min) und empfängt als Lohn das ewige Leben. Die Freude des ewigen Lebens befteht 
darin, daß die Gläubigen das Antlig Gottes fchauen; daher der Ausdrud „Etwas um des 
Antliges Gottes willen thun”. An andern Stellen fhildert der Koran die Freude bes ewi- 
gen Rebens unter dem Bilde eines ewig grünenden Gartens mit riefelnden Quellen, in wel» 
chem himmlifche Jungfrauen mit bligenden Augen weilen. Mofes, David, Jefus werden 
als göttliche Boten anerkannt, aber ihre Anhänger haben beren Lehren entftellt; die Juden 
halten nicht mehr ihr Gefeg ; die Ehriften find Gögendiener geworben, denn fie lehren, dag 
die Gottheit aus „Water, Mutter und Sohn” beftiehe. Darum mußte Mahommed, „das 
Siegel der Propheten”, gefendet werden. Die P agiate des Koran aus der Bibel erklären 
fi) aus dem langen Umgange Mohammed’s mit dem hriftlichen Priefter Werka. Übrigens 
find zugleich rabbinifche und apofryphifche Märchen aufgenommen. Die vorgefchriebenen 
gottesdienftlichen Übungen find einfad), aber befchwerlich, daher fie auch nur mit Wider- 
fireben angenommen wurden. Täglich hat der Gläubige fünf Mal, und auch des Nachts 
zu beten; er hat wiederholte Abwafchungen vorzunehmen und zwar, wo das Waffer fehlt, 
mit Sand; den Monat Ramadan täglich bi8 Sonnenuntergang zu faften ; die Wallfahrt 
nad) Mekka unter fehr befchwerlichen Gebräuchen zu vollziehen ; milde Gaben und Zehnten 
von feinen beften Gütern abzugeben. Die Polygamie, von der äuferft wenige Moslenen 
Gebraud; machen, ftand bereits den heidnifchen Arabern frei und ift nichts dem Islam 
Eigenthümlicyes. Der Koran (f. d.), welcher unter Abubefr gefammelt wurde, enthält 
die größern Vorträge Mohanımed’s; die Sunna oder der Habdith, b. i. Überlieferung ‚über 
7000 großentheil® unechte fürzere Ausfprüche deffelben und Nachrichten über deren Ver 
anlaffung. Bel. Taylor, „History of Mohammedanism‘ (2ond. 1834) und Gerod, 
»Darftellung der Ehriftologie des Koran!’ (Hamb. 1839). 

Mohar (Panicum germanicum) ift eine im füdlichen Europa, in Ungarn, aud) in 
Deutfchland wildwachfende Pflanze, die man in Frankreich, Ungarn und in der Lombardei 
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theils als Futter, theils zur Samengewinnung cultivirt. Pferde forwol ald Rinder freffen 
den Mohar in grünem und getrodinetem Zuftande fehr gern und werden davon fett. Die 
Samen des Mohars fommen hinfidhtlich ihres Gefchhmads mit denen bes Dirfe faft überein. 
Da aber der Mohar fehr häufig vom Staubbrande befallen wird, fo baut man ihn häufiger 
als Futterpflanze denn als Mehlfrucht an. 

Mohatfch oder Mohacz, Marktfleden in Ungarn an der Donau, in ber baranyer 
Gefpanfhaft, mit 8500 E. magyar., deutfcher und ferb. Nationalität und Pathofifcher, 
reformirter und griech. Eonfeffion, mit einem feften Schloffe und einem Fatholifchen Gym- 
nafium, ift namentlich aud) durch zwei Schlachten merkwürdig. Die erfte fiel Dafelbft am 
28. Aug. 1526 zwifchen den Türken unter Soliman II. und den Ungarn unter Rubwig II. 
vor, welcher Legtere völlig gefchlagen rourde und bei dem Dorfe Ezelje auf ber Flucht in 
einem Sumpf umlam. In der andern am 12. Aug. 1687 brachte der Herzog Karl von 
Rothringen den Türken unter dem Großvezier Soliman eine entfcheidende Niederlage bei. 

obameEer oder Mohamks, f. Srokefen. 

Mohilemw, ein Gouvernement des weftlihen Nußland von 1152 IM. mit 850000 
E., deffen Grenzen bie Gouvernements Witebst, Smolenst, Tfchernigow und Minst bilden, 
gehörte in ältefter Zeit zum ruff. Fürftentyum Smolenst und nach ber Eroberung durch die 
Kithauer und unter poln. DOberherrfchaft zu den Woimodfchaften Meiflam und Mitebst. 
Als e8 1772 wieder an Rußland gelommen war, erhielt e8 1778 eine eigne Gouvernementd- 
verfaffung, wurde dann 1796 unter dem Namen Weifrufland mit Witebsf vereinigt, 
1802 aber wieder ein befonderes Gouvernement. E8 ift eine ebene, von nur wenigen unbe 
deutenden Hügeln burchzogene, fehr fruchtbare, eines milden Klimas genießende Provinz, 
die zum Flußgebiet des Dniiepr gehört, der mit feinen anfehnlichen Nebenflüffen Sofha und 
Druez das Land bewäffert. Die Bewohner find fehr thätig, kunftfertig und induftriöe. 
Aderbau und Obftzucht ftehen auf einer hohen Stufe der Ausbildung, und befonders aus 
gezeichnet ift das Hiefige Gemüfe; auch Viehzucht und Jagd, bei den herrlichen Biehmweiden 
und den‘ ausgedehnten Wäldern, und die Waldbienenzucht werden in großem Umfange 
getrieben. Endlich, bietet der Dniepr mit feinen Nebenftrömen Gelegenheit zu einer ausge» 
dehnten Flußfchiffahrt und zu einem fehr umfangreichen, durch den Productenreichthum 
befonders gehobenen Handel dar, den die Einwohner, meift Rufniaten, aber auch Grof- 
ruffen, Deutfche und Juden, ja fogar Zigeuner, mit ben umliegenden Gouvernements unter: 
halten. So vereinigt fi) Alles, das Land zu einem der wohlhabendften Diftricte Ruflands 
zu machen. — Die gleichnamige Hauptftadt des Gouvernemente, am Dniepr, in einer 
fhönen, fruchtbaren Gegend, ift eine der freundlichfien Städte Ruflands. Sie ift der Sig 
zweier Erzbifchöfe, eines griech. und eines katholifhen, und hat breite, gerade, fchönge- 
yflafterte Straßen, in der Mitte einen achtedigen, von fhönen Gebäuden umgebenen Plas 
und eine fchattenreiche, um die ganze Stadt führende Promenade, die eine herrliche Ausficht 
in das Dnieprthal gewährt. In den Vorftädten gibt es viele Obftgärten; auf einer Anhöhe 
liegt das alte Schloß. Sie hat 27 Kirchen, worunter fi) die prächtige Jofepheficche aus. 
zeichnet, vier Klöfter, früher auch ein Sefuitencollegium, 14 Schulen und Lehranftalten, 
125 Babrifen, und im I. 1839 fhon 23100 E., die fehr gewerbfleißig, einen lebhaften, 
durch drei Wochenmärkte gehobenen Handel unterhalten. Auch beftehen dafelbft ein geift- 
liches Seminar und eine Bibelgefelfchaft. Am 23. Juli 1812 fam es’hier zwifchen den 
Branzofen und Ruffen, unter Bagration’s Befehle, zur Schladht. Etwa eine Stunde 
von ber Stadt, in fehr romantifcher Gegend, liegt der gefchmadvolle mit einem Ritterfchloß 
verjehene Jantfchin’fche Park, wo 1780 die Kaiferin Katharina H. mit dem KaiferJofeph ll. 
eine Zufammentunft hielt. 

Mopl (Julius von), Mitglied der Akademie der Infchriften in Paris, geb. zu Stutt- 
gart am 25. Dct. 1800, der Sohn des frühern Oberconfiftorialpräfidenten und noch gegen- 
wärtig thätigen Mitglieds der würtemberg. erften' Kammer, Ferdinand's von M., genef 
von Jugend auf eine höchft forgfältige Erziehung. Er fludirte auf der Univerfität und im 
theologifchen Seminar zu Tübingen. Zur Fortfegung feiner orient. Studien ging er 1823 
nach Paris, wo er befonders Syiveftre de Sacy und Nemufat hörte. Im. 1826 wurde 
er auferorbentlicher Profeffor der orient. Riteratur zu Zübingen; zugleich erhielt er zur 
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Fortfegung feiner Studien einen unbeflimmten Urlaub, der ihm erlaubte, die 3.1826 und 
1827 und 1830 und 1831 in London und Orford zuzubringen. Mit befonderer Vorliebe 
trieb er das Perfifche. Als Beweis feiner desfallfigen Studien gab er anonym mit Df8- 
haufen die „Fragments relatifs & la religion de Zoroastre” (Par. 1829) heraus. Darauf 
beforgte er die Herausgabe von „Confucii Chi-king sive liber carminum, ex latina P, 
J.acharme interpretatione” (Stuttg. 1830), und von „Y-king, antiquissimus Sinarum 
liber, ex interpretatione P. Regis‘ (2 Bde., Stuttg. 1834— 39). Von ber franz. Ne- 
gierung beauftragt, die Bearbeitung des „Schah-nameh“ von Firdufi für die „Collection 
orientale‘ zu übernehmen, hatte er inzwifchen 1832 feine Entlaffung als Profeffor in Tü- 
Dingen genommen und war nach Parisgegangen, das er nun zu feinen bleibenden Aufenthalte 
wählte. Die ihm geftellte Aufgabe hat er in den beiden bis jegt erfchienenen erften Bänden 
(Par. 1838—40, Fol.) würdig gelöft. Seine Thätigkeit als Mitglied der Afiat. Gefellfchaft 
in Paris ift eine höchyft verdienftvolle, und ihm verdankt namentlich das „Journal asiatique‘ 
bie intereffanteften Beiträge. Im 9. 1844 wurde er in die Akademie der Infhriften aufe 
genommen. — Brüber von ihm find Rob. von M., ordentlicher Profeffor der Rechte in 
Zübingen, ein ausgezeichneter Staatswilfenfchaftslehrer, der, als er in Kolge feiner freimit« 
thigen Anfichten 1845 als Regierungsrat nady Ulm verfegt werden follte, feine Entlaffung 
aus bein Staatödienft nahm. — Hugo v. M., ordentlicher Profeffor der Botanik in Tübin- 
gen, ber durch feine gründlichen Schriften eines bedeutenden Rufes fich zu erfreuen hat; — 
und Mor. v. M., Oberfieuerrath in Suttgart, der ebenfalls als Schriftfteller aufgetreten ift. 
Möbler (oh. Adam), fatholifcher Theolog, geb. am 6. Mai 1796 zu Bgersheim, 
machte feine Studien zu Mergentheim, Ellwangen, Tübingen und in dem bifchöflichen 
Seminar zu Rottenburg und wurde, 1819 aum Priefter geweiht, zuerft Hülfspriefter in 
Weil, dann in Riedlingen. Im I. 1820 ging er ald Präparand zum Gymnafiallehramte 
nad Zübingen zurüd, wurde bald darauf Nepetent und 1822 Privatdocent der Theologie. 
Nad einer wiffenfhaftlichen Neife begann er zunächft über Kirchenrecht und fpäter regel« 
mäßig über Kichengefchichte und Patrologie zu lefen. Seine Schrift „Die Einheit in der 
Kirche oder das Princiv des Katholiciemns” (Tüb. 1825; 2. Aufl., 1843) begründete 
feinen auswärtigen Ruf und veranlaßte feine Berufung nach Freiburg. Da er weder 
diefer noch dem Rufe nach Breslau, ben er nach dem Erfcheinen feines „Athanafius der 
Große und die Kirche feiner Zeit im Kampfe mit dem Arianismus”’ (Mainz 1827; 2. Aufl., 
1844) erhielt, folgte, fo wurbe er zum ordentlichen Profeffor der Theologie an der Landes- 
univerfität befördert und mit der theologifchen Doctorwürde beehrt. Diefelbe orthodore 
Grundanficht wie in den erftern beiden Schriften, gepaart mit dem Streben, Geift und 
Leben in den verfnöcherten Zuftand fatholifcher Wiffenfchaft und in firchliche Formen über« 
zutragen, trat in feiner „Symbolif” (Mainz 1832; 6. Aufl, 1844) hervor, welche außer- 
ordentliches Auffehen erregte und viele Gegenfchriften der Proteftanten hervorrief. Eine 
berfelben von Baur erwiderte M. mit feinen „Neuen Unterfuchungen ber Lehrgegenfäge 
zwoifchen ben Katholiken und Proteftanten” (Mainz 18345 2. Aufl., 1835). Durch ein 
Refeript des würtemberg. Minifteriums, welches ihm bie Erneuerung längft verjährter 
Holemit Schuld gab, und durd, das gefpannte Verhältniß zur evangelifhen Facultät 
wurde ihm der Aufenthalt in Tübingen verleidet. Um fo willlommener war es ihm, als 
ihm 1834 von der preuß. Regierung die Wahl einer Profeffur zu Bonn, Breslau oder 
Münfter freigeftellt wurde. Indeffen machten dogmatifche und Elimatifche Dinderniffe es 
rathfam, das Anerbieten in Bezug auf Bonn und Münfter abzulehnen und zu Anfange 
des 3. 1835 einen inzwifchen erhaltenen Nufnah Münden anzunehmen. Dier lebte M. 
in glüdlihen Verhältniffen, mehr ald Lehrer, weniger als Schriftfteller thätig. Audy eine 
abermalige Einladung nad) Bonn lehnte er ab. Er ftarb am 12. Apr. 1838, nachdem er 
noch) furz vor feinem Tode zum Dombdelan in Würzburg ernannt worden war. Seine 
„NRacgelaffenen Schriften” hat Döllinger (2 Bde., Negensb. 1839—40) und feine „Pa- 
trologie oder rg > iterargefchichte”‘ Neithmayr (Bd. 1, Negensb. 1839) veröffentlicht. 
obn oder Mohnfamen heifen die Heinen Samenförner des aus dem Drient 

und Agypten fhammenden, in Gärten und Feldern verwildert vortommenden Garten« 
oder Felbmohns (Papaver officinale oder P, somniferum), die berfelbe in feinen gro 
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fen, anfänglic) fleifchigen, bei dem Reifen aber hart und holzig werdenden Samenbehätt 
niffen, den Mohntöpfen, verfchließt. Gewöhnlid, ift der Mohnfame von blaugraun 
oder weißer, feltener von bräunlicher, fhwärzlicher oder gelblicher Karbe; der weiße Mohn: 
fame von dem großföpfigen hohen Mohn mit weißer Blüte ift der befte, ihm amı mächften 
fteht der blaugraue von Pflanzen derfelben Größe. Er hat einen angenehmen füßlichen 
Gefhmad, ift fett, ölig und nahrhaft und wird daher zu Suppen und Badwerk, formie 
auch arzneilich bei heftigen Bruftbefchwerden gebraucht; hauptfächlich aber bereitet man 
daraus, das, kalt und mit Vorficht gepreft, dem beften Dlivenöl ziemlich gleichfommt 
und beim Malen vor allen andern Dfen den Vorzug hat, daf ed gut trodnet und ben Far- 
ben nicht fehadet. Aus dem in den noch grünen Köpfen enthaltenen widerlich fchmrecdenden 
Milchfaft der Mohnpflanze wird Opium (f. d.) gewonnen. 
ohn (Sigism.), einer der erften unter den neuern deutfchen Glasmalern, geb. u 
Weißenfels 1760, lernte als Tifchler und wurde dann Soldat. Nachdem er feinen Abfchied 
erhalten, befchäftigte er fich mit Silhouettiren und Glasmalerei. Seine Berfuche in legterer 
Kunft ftellte er zum erfien Male im. 1809 in Leipzig aus. Hierauf ging er nad) Dresben, 
wo er 1815 ftarb. — Ihn unterftügte bei feinen Arbeiten fein ältefter Sohn, Gottlob 
Sam. M., der fich als Glasmaler einen nod) größern Ruf als fein Vater erwarb. Geboren 
zu Weißenfels im I. 1789, hatte er eine gute Gymnafialbildung genoffen und unter der 
väterlichen Leitung zugleich mit den Elementen der Kunft fi) vertraut gemacht. Mit feinem 
Pater malte er die Glasfenfter in der Kapelle zu Ludwigsluft in Medienburg, bann be- 
fuchte er zu feiner weitern Ausbildung Berlin, Leipzig und Wien, wo er den Unterricht in 
der Kunftafademie benugte und an dem Herzog Albert von Sachfen-Zefchen und dem Eri- 
herzoge Johann Gönner fand. Seine fhönften Arbeiten find die Malereien der Glasfen- 
fter der Paiferlichen Kapelle zu farenburg bei®Wien. Er ftarb zu Larenburg am 2.Nov. 1825. 
Mohnike (Gottlieb Chriftian Friedr.), geb. am 6. Jan. 1781 zu Grinmen in Neu 
vorpommern, befuchte das Gymnafium zu Stralfund und ftudirte feit 1799 in Greifswald 
und feit 1801 in Jena Theologie. Von 1803—10 Iebte er ald Hauslehrer auf der Infel 
Nügen, dann wsrde er Gonrector und 1811 Rector an der Stadtfchule zu Greifswald. 
Inı 3. 1813 kam er als Paftor an der Jafobikirche nad) Stralfund und 1819 wurde er, 
nachdem die Provinz inzwifchen an Preußen abgetreten worden war, zugleich Gonfiftorial- 
und Schulrath bei der Regierung von Neuvorpommern und Rügen. Mit. öniglicher Un- 
terftügung machte er 1827 zur Wicderherftellung feiner durch eine zweijährige Krankheit 
zerrütteten Gefundheit eine Reife durch Schlefien, Böhmen, Baiern, Franken und Sad 
fen. In diefer Zeit wurde er durch den damaligen fehmwed. Generalconful Lundblad zu Greif: 
wald mit den Dichtungen Zegner's befannt, und diefer zufällige Umftand gab ihm Veran- 
laffung, fid) der ffandinav. Riteratur zugumenden. Er erlernte zuerft die fchmeb., fpäter 
auch die dän. und isländ. Sprache, und eine Reife durch das füdlihe Schweden und nad) 
. Seeland, bie er im Herbft 1829 machte, befreundete ihn nur um fo mehr mit der Literatur - 
des Nordens. Er ftarb zu Greifswald am 6. Juli 1841. Unter feinen zahlreihen Schrif: 
ten war die unvollendet gebliebene „Gefchichte der Literatur der Griehen und Römer“ 
(Bd. I, Greifsw. 1813) eine der erften. Sein „Ulrid Hutten’s Zugendleben‘ (Greifew. 
1816) ift ein intereffanter Beitrag zur Literaturgefchichte des 16. Jahrh. Seine „Urfund- 
liche Gefchichte der fogenannten professio fidei tridentinae und einiger andern röm. Glau: 
bensbefenntniffe” (Greifsw. 1822) und der Nachtrag zu diefer Schrift „Zur Gefchichte 
des ungar. Fluchformulars” (Greifsw. 1823) erläutern gründlid) einen damals vielbe- 
fprocdhenen Gegenftand. Durd) die Herausgabe und Erläuterung von „Bartholomäi Sa- 
fttowen Herfommen, Geburt und Lauff feines ganzen Lebens‘ (3 Bde., Greifsw, 1823 
—24) erwarb er fich ein anerfanntes Verdienft um die Gefchichte des 16. Jahırh. Werth: 
volle Beiträge zu der Gefchichte des Kirchenlicdes legte er in feinen „Hymnologifchen For- 
fhungen” (2Bde., Stralf. 1831— 32) nieder, durch welche auch die Gefchichte der Nefor- 
mation in Pommern mannichfache Aufllärungen erhielt. Außerdem aber geben von feiner 
Thätigkeit für die Gefchichte, befonders die Kirchen» und Literargefchichte Pommerns noch 
Seugniß theil die von ihm in Verbindung mit E. H. Zober aus Handfchriften beforgte 
Herausgabe von Johann Berdmann’s „Stralfundifcher Chronik u. f.w.” (Stralf. 1833), 
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theils die Heinern Schriften, 3. B. „Die Feier des Jubelfeftes der augsburgifchen Eonfef- 

fion in Neuvorpommern in den 3. 1630, 1730 und 1830” (Stralf. 1830), „Die Krö- 

nung Chriftian’s IL, Königs von Dänemark, und feiner Gemahlin Dorothea durch Bu- 

genhagen“ (Stralf. 1832), „Gefchichte der Buchdrudereien in Stralfund u. f. m.” (Stralf. 

1833), „Sefchichte dev Buchdruderkunft in Pommern’ (Stett. 1840); auch feine firchen- 

hiftorifche Monographie „Johannes Frederus” in drei Abtheilungen (Stralf. 1837—40) 

gehört zum Theil hierher. Durch feine Überfegungen von Efaias Tegnir’s „‚Frithjofs 

Sage” (Stralf. 1826; 5. Aufl., 2pz. 1842), deffen „Auerhahn (Stralf. 1528) und 

„Sämmtliche Gedichte” (3 Bde., Lps. 1540), fowie von Nicander’s „Runen” (Stuttg. 

1829) hat er namentlich die Aufmerkffamfeit der Deutfchen auf die neuere poetifche Ritera> 

tur der Schweden gelenkt und die Bekanntfchaft mit ihr vermittelt. Auc von Tegner’s 

Schrift „Die Kirche und Schule Schwedens in ben beiden legten Jahrzehnden” (Stralf. 

1837) und von Delprat, „Die Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens” (Rpz. 1840) haben 

wir durch ihn Überfegungen erhalten. VBerdeutfchungen von Reden und Gedichten fhwed. 

und dän. Schriftfteller enthält die von ihm und Schütt unter dem Titel „Standinavifches“ 

(Stralf. 1832) herausgegebene Sammlung. . Nicht minder verdienftlich waren feine Be- 

mühungen für die Erleichterung und Verbreitung der Kenntniß der ältern ffandinav. Eite- 

ratur. Durch feine „Volkslieder der Schweden” (Bd. I, Berl. 1830) und „Altfchwed. 

Balladen, Märchen und Schwänfe” (Stuttg. und Züb. 1836) ift die reihe Sammlung 

von Geijer und Afzelius, „Svenska folk-visar”, beinahe vollftändig auf deutfchen Boden 

verpflangt worden. Won feiner Übertragung des Hauptwerfs für die nord. mythifche Ge» 
fhichte, „Heimskringla oder Sagen der Könige von Norwegen von Snorre, dem Sohne. 
 Sturlas”, ift nur der erfte Band in zwei Abtheilungen (Stralf. 1835—37) erfchienen ; 
fhon früher hatte er aus dem Isländifchen „Die Saga von Frithjof dem Starken” (Stralf. 

1830) überfegt und in Verbindung mit Nafn die „Faereyinga-Saga im isländ. Grund- 
tert mit faröifcher, dän. und deutfcher Überfegung” (Kopenh. 1833) herausgegeben; aud) 
feine Überfegung von Nast, „Die Verslchre der Zeländer” (Berl. 1830), und von Rafn, 
„Die Entdedung Amerikas im 10. Jahrh.” (Stralf. 1838) find hier zu erwähnen. Vgl. 
Zober, „Zur Erinnerung an Dr. Gottl. M.” (Straff. 1842). 

„Mohr ift entftanden aus Maure (f. Mauren), wird aber auch gleichbedeutend mit 
Athiopier (f.d.) und mit Neger (f.d.) gebraucht, obfehon mit Unrecht, da der Mohr 
ftetö von tiefbrauner, der Neger von fchwarzer Farbe ift. 

Möhre (Daucus carotta) ift eine in Deutfchland faft überall wild wachfende, durch 
Eultur aber veredelte Gemüfe- und Futterpflanze, die fomwol in den Gärten als in dem 
freien Felde angebaut wird. In den Gärten cultivirt man zwei Unterarten, die eigentliche 
Möhre und die Carotten, welche legtern im Mllgemeinen feiner und zartfleifchiger als 
die Möhren find. Außer der allgemeinen Nugung dienen die Möhren auch zu Kaffeefurso- 
gat, zur Bereitung von Möhrenfaft, Syrup und Branntwein. 

MoH6 (Friedr.), der Begründer der naturhiftorifchen Methode in der Mineralo- 
gie (f. d.), wurde ums J. 1774 zu Gernrode am Harz geboren. Nach dem frühen Tode 
feines Vaters, der Kaufmann war, follte er deffen Gefchäft fortführen; allein eine entfchie: 
dene Neigung für eine höhere wiffenfchaftliche Bildung, namentlich für Mathematik, 
drängte ihn, eine andere Laufbahn zu verfolgen. Er ftudirte 1796—98 in Halle, befuchte 
die Bergakademie zu Freiberg und fand fehr bald eine Anftellung in Anhalt-Bernburg, 
die er aber aufgab, um fich an der Gründung einer wiffenfchaftlihen Anftalt in Dublin zu 
betheiligen. Als digfelbe nicht zu Stande kam, ging er wieder nad) Freiberg und dann 
1502 nad) Wien, wo er die Befchreibung der Mineralienfammlung des Bantiers van der 
Null übernahm und herausgab, in der er (Wien 1804; 2. Aufl., 1806) zuerft feine natur: 
biftorifchen Anfichten niederlegte, welche er nachher weiter entwidelte. Hierauf bereifte er 
in geognoftifcher und bergmännifcher Hinficht Steiermark, Salzburg, Kärnten, Krain, Un- 
garn, Siebenbürgen u. f. w. und 1810 im Auftrage ai öfter. Regierung die Gegenden im 
Paffauifhen, in Oftreic) und in Böhmen, wo Porzellanerde fich findet. Im. 1811, wo 
er auf Anregung des Erzherzogs Johann eine neue Reife nach Steiermark unternommen 
hatte, ernannten ihn die dafigen Stände zum Profeffor der Mineralogie am Johanneum 
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zu Gräg. Mit dem Grafen von Breuner aus Wien, der in Gräg fein Schüler geivefen, 

machte er 1817 eine Reife nach England. In Edinburg erhielt er den Ruf als Profeffor 

der Mineralogie in Freiberg an Werner’s Stelle, den er auch annahm; 1826 aber ging er 

„in gleicher Eigenfchaft nad) Wien, wo er 1838 Bergrath wurde. Er ftarb zu Agorbo bei 
Brlluno am 29. Sept. 1339. Seine vorzüglichften Schriften find der „Werfuch einer Ele 
mentarmethode zur naturhiftorifchen Beftimmung und Erfenntniß der Foflilien“ (Bp. I, 
Wien 1813), die „Charaktere der Elaffen, Ordnungen, Gefchlechter und Arten oder Eha- 
rakteriftit des naturhiftorifhen Mineralfgftems” (Dresd. 1820), der „Grundrig der Mi» 
neralogie” (2 Bde., Dresd. 1822— 24; 2. Aufl., 1839), den fein Schüler Haidinger mit 
vielen Zufägen ins Englifche überfegte (3 Bde, Edind. 1825), und „Anfangsgründe der 
Naturgefchichte des Mineralreihs” (Wien 1832; 2. Aufl., fortgefegt von Zippe, 2 Bde, 
Wien 1836 — 39). 

Moira (Graf von), f. Haftings (Francis Rawbon, Marquis von). 

Moiriren oder Wäffern nennt man das Verfahren, mittels deffen man gewebten 
Stoffen und in neuerer Zeit auch dem verzinnten Eifenbledh (f. Metallmohr) auf der 
Dberflähe ein flammiges oder wolkiges, wellen« oder perlmutterarfiges Anfehen gibt. 
Bei den Geweben erlangt man diefes geroäfferte Anfehen dadurch, daß man diefelben auf 
der zu wäffernden Fläche mit einer wäfferigen Auflöfung von Gummi arabicum und Flöh 
famen mittels eines Schwammes befeuchtet, die rechten Seiten gegeneinander legt und den 
Stoff dann in noch feuchtem Zuftande durch die heige Moirirpreffe gehen läßt. Diefe 
Dreffe befteht aus einem Geftelle, in welchem ein hohler Eylinder von Metall fich befindet, 
der durch Dampf oder glühende Kohlen von innen geheizt wird. Diefer Eylinder erhält 
feine Umdrehung zwifchen zwei Tpiegelblant polirten Metallplatten, unb zmwifchen ihnen 
und bem Eylinder wird der zu moirirende Stoff durchgervunden. Bänder werden behufs 

des Moirirensd auf einen Rahmen gewidelt und zwifchen erhigten Metallplatten gepreft. 

Moitte (Jean Guill.), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 1747, entwidelte früh ein 
ausgezeichnetes Kunfttalent und hatte zuerft Pigalle, dann Lemoine zum Lehrer, worauf er 
1768 nad Rom ging. Wegen gefhwächter Gefundheit kehrte er 1773 nach Frankreich zus 

 rüd, wo er eine günftige Aufnahme fand und fehr bald einen europ. Ruf gewann. Mit 
ihm vole mit dem Maler David tritt eine gereinigte, wenn auch) kalte Clafftcität in die 
- frang. Kunjtein, welche im Ganzen frei von Manier ift, und dies war es, was wefentlich fei- 
nen Erfolg begründete. Seine Statue eines Opfernden verfchaffte ihm 1783 bie Auf. 
nahme in die Afademie. Eine von Ludwig XVI. ihm aufgetragene Statue Eaffini’e, bie 
im Modell wegen der Bekleidung Anftoß erregte, führte er fpäter vortrefflich ans. Ar der 
Revolution [hmüdkte er 1792 das Pantheon in dem $ronton mit einem toloffalen Relief 
(das Vaterland, weldyes Bürgertugend und Talent mit Kronen lohnt), das bei der Wieder: 
einrichtung des Pantheons als Genovefenkirche abgenommen werben mußte. Das vollen. 
detfte feiner Werfe dürfte ein Basrelief des Louvre fein, die Mufe der Gefchichte darftel« 
fend, wie fie die Worte l’an VI et Napoleon le grand eingräbt. Wortrefflic ift fein Bas- 
reltef, das Vaterland darftellend, wie e8 feine Söhne zur Vertheidigung ruft, das aber nicht 
in Marmor ausgeführt wurde und fich) jegt im Lurembourg befindet. Noch gedenken wir 
feines Grabdentmals des Generals Leclerc in der Genovefentirche in Paris, der Statue 
Euftine’s und einer Peinen Reiterftatue Bonaparte’s in Bronze. Er ftarb als Profeffor 
an der Maler: und Bildhauerfchule und als Mitglied des Inftituts am 2: Mat 1812. 

Mofka oder Motha, eine Stadt am Arabifchen Meerbufen in der arab. Provinz 
Jemen, mit einem geräumigen, von zwei Kaftellen vertheidigten Hafen und 5000 €., 
darunter 1500 Juden, war ein unbedentendes Dorf, bis im 16. Jahrh. der Beherrfcher 
von Jemen ben Handel von Aden, weldyen die Portugiefen ftörten, bahinzog. Seitdem 
aber hob es fich durch feine günftige Rage in der Nähe der Faffeebauenden Bezirke fo fchnell, 
daß e6 Zeiten gegeben haben foll, wo e8 18— 20000 €. zählte. Wie die meiften vorber- 
aftat. Städte ift es in Folge der Zerrüttung aller mohammedan. Neiche in neuerer Zeit 
bedeutend gefunfen. Zwar hob fi) fein Handel wieder vorübergehend ımter der Herrfchaft 
Mehemed Ali’8 von Agypten, aber mit dem Sturze der Herrfchaft deffelben in Arabien 
faut derjelbe von ‚neuem in Bolge der innern Kriege in diefen Gegenden und der daraus 
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herborgehenden Anarchie und Unficherheit. Der Hauptartikel des Handels von M. ift der 
Kaffee Mottataffee), der für den feinften gehalten wird. 

Mokronowffi (Stanifl. RofttaBogorja), einer der eiftigften poln. Yatrioten,'geb. 
am 10. Nov. 1761 in dem zum bobrayner Kreife gehörigen Dorfe Bogueice, verlor in 
früher Kindheit feine Altern und erhielt feinen Oheim Andr. Mofronorwfli, einen äuferft 
gebildeten und aufgeflärten Mann, zum Erzieher. Er geno$ den Unterricht in der Fefuiten- 
fhule zu Warfhau und im Gadettencorps dafelbft, und vollendete dann feine Studien in 
Paris. Nach der Rückkehr ins Vaterland nahm er Dienftebei derreitenden Krongarde. Zwei 
Jahre fpäter ging er wieder nach Frankreich, wo er zehn Jahre in dem Regiment Royal-Alle 
mand diente und zum Escadronschef avancirte. Während diefer Zeit, im 3.1784, beglei- 
tete er den Herzog von Naffau auf einer Reife nach Konftantinopel. Als 1788 das Regi- 
ment Royal-Allemand Frankreich verließ, Fehrte er nach Polen zurüd, mo er fogleich vom 
wyfjogroder Kreife zum Randboten erwählt wurde. Nachher zum Vicehrigadier unter M. 
Wielhorfti ernannt, organifirte er in der Ufraine eine Brigade, über die er 1792 den Befehl 
erhielt. Mit ihr fprengte er in der darauf folgenden Ganıpagne bei Zielence eine ihm be- 
deutend überlegene feindliche Abtheilung und wurde dafür auf dem Schlachtfelde mit 
dem neugeftifteten poln. Militair« Verdienftorden als erfter Ritter gefhmüdt. Na Ab- 
fchluß des Waffenftillftandes zog auc) er fih auf feine Güter zurüd, wo er fi mit der 
Fürftin Maria Sangufzto vermählte. Die Ereianiffe des J. 1794 frafen ihnin Warfchau, 
wo er fogleich an die Spige eines großen Theils der Bürgerfchaft trat und nicht wenig zur 
Vertreibung der Ruffen aus Warfchau beitrug. Bald darauf zum Commanbanten der 
Hauptftadt erwählt, verfiel er in eine fehrwere Krankheit, die ihn für längere Zeit zu alfen 
Berrihtungen unfähig machte. Unruhen drohten in der Hauptftadt auszubrechen. Da 
ermannte fih M. Auf die Frage an feine Arzte,-ob es kein Mittel gäbe, ihn fehnell Heraus 
ftelien , hatten diefelben einen Aderlaß bezeichnet, der aber darum nicht angewendet werden 
fönne, weil er fpäter eine gänzliche Lähmung zur Folge haben würde. Sofort ließ M. einen 
folchen ausführen und genas infoweit, baf er das Commando wieder übernehmen fonnte. 
Er berubigte die Eraltirten, bezähmte die Ruheftörer und unterdrüdte alle Anfchläge der 
auswärtigen Partei. So erhielt er die Hanptftadt fowol von außen als im Innern ges 
fichert, bis zur Ankunft KRofciufzko’s. Diefer fchicte ihn zunächft mit einem Corps gegen 
die Preußen, über die er am 6. Juli bei Blonie große Vortheile errang; dann übernahm 
er das Commando in Lithauen, wo er aber Alles fo zerrüttet fand, daß er ungeachtet der 

‚größten Anftrengungen feinen erwünfchten Erfolg erlangen konnte. Er mußte fich auf die 
Defenfive befchränfen, bewies aber auch hierbei fo viel Einfiht und Scharffinn, daß ihn 
Kofeiufzko mit einem Ringe, mit der Infchrift: das danfbare Vaterland feinen Vertheis 
digern, befchenfte. Nach der dritten Theilung Polens, ala fich bei M. fhon Symptome der 
ihm vorhergefagten Krankheit einftellten, fuchte er auf einer Reife durch Italien die ger 
ftörte Gefundheit wieberherzuftellen; aber vergebens. Seit 1796 von der Lähmung befals 
len, hatte er feitdem die qualoollften Schmerzen zu erdbulden. Im J. 1809 ging er mit den 
poln. Truppen nad Krakau. Erft nachdem das Königreich Polen proclamirt war, fehrte er 
nad Warfchau zurüd, wo er vom Kaifer Aierander fehr ehrenvoll empfangen wurde. Sein 
Haus war feitdem wieder der Sammelplag aller Patrioten. Er ftarb am 18. Oct. 1821, 

Mola und Molenbildung,f. Mondkalb. 

Mola (Pietro Francesco), gewöhnlich Mola di Roma genannt, ein ital. Maler ber 
bolognef. Schule, geb. zu Eoldre im Canton Zeffin 1621, genof den Unterricht Giuf. Cefari's 
in Rom und Albani’s in Bologna, worauf er nach Venedig ging. Durch Guercino’s Neid 
fah er fich indeß genöthigt, nach Rom zurückzukehren, wo ihn Werander VII. die Gefchichte 
Sofeph’s in der Galerie von Monte Eavallo malen ließ. Er ftand im Begriff, einer Einla- 
dung Lubwig's XIV. an deffen Hof zu folgen, als er aus Verdruß über einen Streit mit 
bem Prinzen Pamfili au Rom 1665 ftarb. Viele Frescobilder von ihm finden fi) noch 
jegt in Rom ; auch malte er mehre treffliche Bilder im Loupre zu Paris, unter Anderm den 
heil. Johannes in der Wüfte predigend, den heil. Bruno in einer [hönen Randfchaft, Hagar 
und Jsmael, Archimedes mit dem Eirkel und den Soldaten, der ihn verwundet, die Ruhe 
auf der Flucht in Agypten und Tanııed, Er arbeitete viel, zeichnete richtig und-übertre. "einen 
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Lehrer Albani in der Farbengebung, obgleich feine Schatten ein wenig fhmwarz find, forwie 
in der Mannichfaltigkeit der Erfindung, nicht aber in der Grazie. — Der gleichzeitige, viel 
leicht mit ihm verwandte Giov. Battifta M., geb. 1620 oder 1622, wahrfcheinlich in 
Sranfreih, ein Schüler Albani’s, bildete fich Hauptfächlich zum Landfchaftmaler aus und 
arbeitete in manchen Bildern feines Lehrers die Landfchaften. Seine Compofition ift meift 
tüchtig und großartig, während er in der Farbe feine Zeitgenoffen Claude Lorrain und 
Nuysdael beimeitem nicht erreicht. — Gasparo M., von Xugano, geb. zu Ende des 
16. $abrh., war einer der beften Mebailleurs in Dienften der Päpfte; feine Köpfe find 
weich und dabei doch Fräftig gearbeitet, die Nüdfeiten hier und da mit antiker Einfachheit 
componirt und trefflich ausgeführt. 

Molay (Iak. Bernd. von), der legte Großmeifter der Kempler, ftanımte aus dem 
Gefchlechte von Longmwy und Raon in Burgund. Er wurde fehr jung, um 1265, in den 
Drden der Templer aufgenommen und 1298 feiner Tapferkeit, die er in den Kämpfen 
gegen die Ungläubigen bewiefen, Nechtfchaffenheit und Klugheit wegen einftimnrig zum 
Dberhaupte des Ordens erwählt. Im 3.1306, als er in Enpern befcyäftigt war, eine neue 
YAusrüftung gegen die Sarazenen zu betreiben, traf ihn die Einladung des Papftes Ele» 
mens’ V. und bes Königs Philipp’s des Schönen von Frankreich), nach diefem Lande zu 
fommen. Er folgte ihr und fah fich dadurd; mit in das fchredliche Scyiefal feines Ordens 
bineingeriffen. Anfangs von Philipp dem Schönen mit der größten Freundlichkeit aufge: 
nommen und fogar von ihm zur Übernahme einer Pathenftelle bei einem Prinzen vom Ge- 
blüte eingeladen, wurde er am 13. Dct. 1307 mit allen in Frankreich lebenden Rittern plög- 
lich verhaftet, vor ein gedungenes Gericht geftellt und, nach jahtelangem Leiden im Kerker 
und den graufamften Mishandlungen durch Tortur, am 18. Märg 1314 in Paris nebft 
bem Grofprior Guido von der Normandie, einem 8Ojährigen Greife, bei langfamem Feuer 
verbrannt. (S.Tempelherren.) 

Molbech (Chriftian), einer der ausgezeichnetften Sprach-, Gefchichtsforfcher und 
‘ Riteratoren Dänemarks, geb. zu Soröe 1783, verließ die 1803 angetretene Univerfitäts- 
laufbahn im folgenden Jahre, um fich unter der Leitung des Oberbibliothetars .Molden- 
hawer für das bibliothefarifche Fach auszubilden. Schon 1806 wurde er Mitredacteur bes 
- von der föniglichen dän. Gefellfchaft der Wiffenfchaften veranftalteten fritifchen „Wörter: 
budy& der dän. Sprache”. Später unternahm er verfchiedene theils allgemeinen wiffen- 
fchaftlihen Sweden, theils der Erforfhung des Alterthums und der Kunft gewidmete 
Reifen, namentlich 1812 in Schweden, 1811 und 1813 in Dänemark und 1819 und 1830 
in Deutfchland, Frankreich, England und Italien, die er in den „Briefen aus Schweden” 
(3 Bde., Kopenh. 1814—17 ; deutfch, 3 Bde., Altona 1818— 20), in den „Jugendwan- 
derungen in melnem Baterlande” (2 Bde., Kopenh. 1811 —13) und in den „Reifen durd) 
Deutfchland, Frankreich u. f. mw.’ (3 Bde, Kopenh. 1821-— 22) befchrieb. Hierauf erhielt 
er 1823 die Profeffur der Literargefchichte und gleichzeitig die erfte Secretairftelle an der 
königlichen Bibliothet. Auch nahm er 1830— 42 Theil an der Dirertion der königlichen 
Schaufpiele, wobei fein Hauptzwed, ald bramaturgifcher und äfthetifcher Eenfor, darauf 
gerichtet war, baf ein Nationaltheater ein höheres und edleres Kunftfpiel verfolgen mürffe, 
als die blos für den Erwerb einer Privatgefellfchaft arbeitende Schaubühne. Seine fchrift- 
ftellerifche Tyätigfeit war vorzugsmeife auf vaterländifche und nord. Gefchichte, auf Friti- 
fches und vergleichendes Sprahftudium, auf äfthetifche und Kunftkritit forwie auf Biblio: 
thefswiffenfchaft und Bibliographie gerichtet. In erfterer Beziehung find, abgefehen von 
einigen Jugendverfuchen, 3. B. „Über die Negierung und das Scidfal der Stuarte” 
(Kopenh. 4805), vor Allem zu nennen feine „Gefcichte des dithmarfifchen Kriegs‘ (Ko: 
penh. 1813), „Gefchichte Erit Plogpenning’s” (Kopenh. 1821), „Auszüge aus Jens Bir- 
cherod's hiftorifch-biogeaphifchen Zagebüchern‘ (Hft. 1, Kopenh. 1838) und die mit N.M. 
Peterfen herausgegebene „Auswahl bisher ungedrudter dän. Diplome und Brieffchaften 
aus dem 14.— 16. Zahrh.” (BB 1, Kopenh. 1842—43). Auch lieferte er eine große An- 
zahl Hiftorifcher Monographien und Beiträge zur Gefchichtstunde überhaupt in-den von 
ihm herausgegebenen Zeitfchriften „Nordift Tidsffrift for Hiftorie, Literatur og Konft“ 
(4 Bde, Rıpenh. 1827—36) und „Hiftorift Tidsftrift af den danfke hiftorifte Korennig“ 
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(5 Bde., Kopenh. 1840— 44). Als Sprachforfcher hat er die entfchiebenften Werbienfte 
nicht nur durch fein auf umfaffenden Studien beruhendes und zum erften Male den ganzen 
gegenwärtigen Sprachvorrath vorführendes „Danft Drbbog” (2 Bde., Kopenh. 1833) 
und fein mit dem mühfamften Sleife zufammengetragenes, recht eigentlich bahnbrechendes 
Merk „Danft Dialect-Lericon”, das er 1841 vollendete, fondern durd; eine Reihe friti- 
fcher, mit Gloffaren verfehener Ausgaben der älteften dan. Sprachdentmale, 3.B. „Danfte 
Ninkrönite” (Kopenh. 1825), Henrik Harpeftreng’s „Danfte Lägebog” (Kopenh. 1826), 
Präften Mihael’8 „„Danfte Rimvorker” (Kopenh. 1836) und „Altefte dan. Bibelüber- 
fegung” (Kopenh. 1828), fowie dur; Erläuterung des reichen ältern dän. Wörterfchages, 
namentlich in der „Sprachfchilderung der dan. Bibelüberfegungen aus dem 16. Jahrh.” 
(Kopenh. 1840). WVorzugsweife äfthetifcher Kritit war die von ihm herausgegebene Mo» 
natsfchrift „Athene” (9 Bde., Kopenh. 1814—17) gewidmet, wie er denn aud) fpäter 
diefe Bahn verfolgte, namentlich in der einen intereffanten Überblid gewährenden „Dän. 
poetifchen Anthologie” (Bd. 1—2 und 4, Kopenh. 1830—4A0), in den „Vorlefungen 
über bie dan. Poefie, vorzüglich über Ewald's, Baggefen’s und Ohlenfchläger’s Werke“ 
(2Bbde., Kopenh. 1831—32) und in „Joh. Ewald’s Leben nebft Beiträgen zur Gefchichte 
und Charakteriftif feiner Dichterwerke” (Kopenh. 1831). Seine bibliothefarifhen Grund» 
fäge entwidelte er in der Schrift „Uber Bibliothekwiffenfchaft” (deutfch von Natjen, 2pz. 
1832). Endlic) ift noch feiner Theilnahme an der Stiftung der „Holberg’fchen Gefellfchaft‘‘ 
und der von ihm angefangenen erften kritifchen Tertrecenfion von Holberg’s „Comedier“ 
(Bd. 1, Kopenh. 1844) zu gedenten. 

Mol, f. Salamander. 

Moldau, der Hauptflug Böhmens, entfpringt aufdbem Böhnerwaldgebirge zwifchen 
dem Bretterwalde, dem fchwarzen Berge und dem Bogelfteine, an ber bair. Grenze im pra- 
chiner Kreife Böhmens und fließt anfangs längs der Grenze von Nordweft nady Süboft, 
biegt fic) aber bei Hohenfurth und flrömt dann fortwährend nordiwärts. Sie nimmt die 
Malfch, Lufchnig, Wottawa, Sazawa, Beraun und andere Eleinere Flüffe auf, wird bei 
Hohenfurth flößbar, von Budmweis aus, wo der Verkehr auf ihr durch eine Eifenbahn mit 
Linz an der Donau und dem Salzfammergut in Oberöftreich in Verbindung fteht, für 
Kähne von 2— 300 Gtr. Laft fchiffbar und fällt, nachdem fie Rofenberg, Krumau, Bud- 
weis, Moldauteyn, Prag und Weldrus berührt hat, Melnik gegenüber in die Elbe (f.d.). 
Moldau, eine Landfhaft an der untern Donau, ift nördlich und weftlid von 
Dftreic (den Provinzen Bufowina und Siebenbürgen), öftlich von der ruff. Provinz Beffa- 
rabien, von der fie durch den Pruth gefchieden wird, und füdlich von der Walachei und an 
einer Beinen Strede, wo die Donau die Grenze bildet, von der türf. Dobrudfcha begrenzt. 
Mit der heutigen Walacdei (f.d.), mit der fie überhaupt faft gleiche Schicfale gehabt, 
bildete fie einen Hauptbeftandtheil des alten Dacien (f.d.). Zur Zeit ber Bölferwande- 
rung und in den folgenden Sahrhunderten war das Land der Zummelplag der Gothen, 
Hunnen, Bulgaren und flawifcher Stämme, der Avaren, Chazaren, Perfchenegen, Uzen 
und Magyaren, die abwechfelnd in demfelben herrfchten und fich wechfelfeitig vertrieben. 
Eie alle liefen mehr oder weniger Spuren in ber romanifirten dacifchen Bevölferung, den 
urfprünglihen Wlachen, zurüd und halfen fo das Volk der heutigen Wlachen, das auch die 
Bevölkerung der Moldau ausmacht, bilden, das im 11. Jahrh. das Chriftentyum der griech. 
Kirdye annahın. Durdy die Völkerwanderung erfuhr das Land eine um fo größere Ver- 
wüftung, weil diefelbe hier länger dauerte ald in dem weftlichen Europa, und fic gewiffer- 
maßen bis zu den Einfällen dev Türken verlängerte. Denn im 11. Jahrh. bildeten die Ku» 
manen (f.d.) hier ein eigenes Reich; dann traf es im 13. Jahrh. der Sturm der Mon- 
golen und hierauf herrfchten hier die nogaiifhen Zataren, nad) deren Auswanderung das 
platte Zand ganz verödet war, und nur noch in den Gebirgen und Wäldern walacy. Bevöl- 
ferung vorgefunden wurde, fodaß es im Anfange des 14. Jahrh. einer neuen walacdh. Ein» 
wanderung aus der ungar. Marmarofch bedurfte, um das platte Land wieder zu bevölfern. 
Der Anführer diefer Einwanderer, Bogdan I., bemächtigte fi) der Herrfchaft des Landes, 
das nun vom Fluffe Moldova den Namen Moldau erhielt, und gründete eine eigene Dy- 
naftie (die Dragofchiten), die anfänglid) von Ungarn abhängig war, fpäter aber fi unab- 
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hängig machte. In unaufhörliche Händel mit den benachbarten Staaten und Völkern vers 
widelt, durch innere Zwiftigkeiten zerrüttet, Fam die Moldau au unter biefen Fürften, 
die den Titel Woimwoden führten, zu feinem gebeihlichen Zuftande, um fo weniger, als be» 
reits 1310 die Einfälle der TZürfen begannen, die immer gefährlicher wurden und endlich 
dahin führten, daß der Woimode Bogdan III. im Anfange des 16. Jahrh. fich der Pforte 
als Lehnsmann unterwarf, und unter dem Woimwoden PeterVI., beim Zuge Sultan Soli- 
man's gegen Wien, das Land zur tributairen Lehnprovinz des türf. Reich® wurde. Nach 
Aussterben der Dragofchiten fing die Pforte an, .die moldauifchen Fürften immer willfür- 
licher zu behandeln, fie nach Gefallen ein- und abzufegen und endlich fanariotifche Griechen 
dazu zu ernennen, die den Zitel Hospobar führten. Die Gefchichte ber Moldau unter den 
Türken bilder ein unerquidliches Gewebe innerer Intriguen und daraus hervorgehender 
Thronwechfel, verbunden mit oriental. Barbareien aller Art, die das Land fortwährend 
auf der niedrigften Stufe der Gultur hielten. Nachdem fchon frühzeitig ein Theil der un- 
tern Moldau oder Beffarabiens mit der Pforte vereinigt worden war, wurde 1777 aud 
ein Theil der obern Moldau, bie Bufowina (f. d.), an Oftreich abgetreten, und im Frie- 
den zu Bukarefcht von 1812 erhielt Rußland das ganze Beffarabien (f. d.), Der 
Ausbruch des Griechenaufftandes im 3. 1821 brachte auch über die Moldau unfagliches 
Elend; mit Willtür herrfchten in derfelben die türf. Truppen, bis 1826 der Vertrag von 
Aljerman (f.d.) einige Verbefferungen in der Lage des Landes bewirkte. Bei dem Aus- 
bruche des ruff.- türk. Kriegs im. 1828 wurde die Moldau von Rufland befegt und blieb 
unter ber Verwaltung des ruff. Generals Kiffelew bis zum II. Mai 1834. In Folge des 
Friedens zu Adrianopel von 1829 bekam fie, ald moldauifches Fürftenthun, nebft. der Wa- 
lachei ihre gegenwärtige Verfaffung, die, unter Nuflands Schug und Garantie geftellt, 
das Land mehr zu einem von Rußland als von der Zürkei abhängigen tributairen Wahl- 
fürftentyum machte, in welchem fich. feine Türken aufhalten dürfen. Hierauf wurde im 
Apr. 1834 durch die Bojaren Michael Stourdza zum lebenslänglichen Hospodar gewählt. 

Die Moldau hat gegenwärtig einen Flächeninhalt von 725 DOM. und 700000 €, 
Das,Land wird vom Sereth, der Donau und dem Pruch durchftrömt und ift zum Theil 
überaus fruchtbar, doch in Folge des Kriegs und des Druds zum Theil noch unangebaut. 
Auf einer vorzüglich hohen Stufe fteht in Folge der guten Weiden die Viehzucht jeder Art. 
Schweine werden in Menge ausgeführt. Auch die Schafzucht iff bedeutend, nocd) weit 
mehr aber die Bienenzucht wegen der vielen Lindenwälder. Eine Landplage find mitunter 
die Heufchredden und die Erdbeben. Der Reichthum des Landes an Mineralien und ebein 
Metallen wird nicht benugt; blos einige Salagruben, befonders in der Gegend bei Dfna, 
an der Grenze Siebenbürgens, werben bearbeitet. Wie in Hinficht auf Producte und na- 
türliche Befchaffenheit Fommt die Moldau aud, in Betreff ihrer Bewohner, deren Sprache 
und Eufturftufe, forwie Hinfichtlich ihrer Verfaffung, politifchen Lage, gefellfchafttichen und 
gewerblichen Zuftände faft ganz mit der Walachei überein. Der Handel ift faft ausfchlie- 
Bend in ben Händen der vielen Armenier, Griechen, Juden und Ruffen, die fih im Lande 
aufhalten. Haupt- und Nefidenzftadt ift Jaffy (f. d.), Haupthandelsftadt Galatjch 
(f.d.). Bol. Wiltinfon, „An account of the principalities of Valachie and Moldavie’ 
(Zond. 1820; franz. von de Laroquette; 2. Aufl., Par. 1824); Anagnofti, „La Valachie 
et la Moldavie” (Par. 1837) und Colfon, „L'etat present etc. de la Moldavie et de la 
Valachie“ (Par. 1839). 

Mole (Mathieu), einer der ausgezeichnetften Magiftrate Frankreichs, ftammte aus 
einer alten Parlamentsfamilie und wurde 1584 geboren. Er war Generalprocurator, ale 
ihn Richelicu 1641 zum erften Präfidenten des Parlaments von Paris ernannte, obfchen 
ex fich demfelben kurz vorher in der Streitfache des Marfchalls Marillac widerfegt hatte. In 
den Unruhen ber $ronde(f. d.) vertheibigte er ebenfofehr das Intereffe des Volks und 
der Freiheit, wie die Nechte der Krone und mußte deshalb gegen beide Parteien anfämpfen. 
Befonders zeigte er großen Muth und Feftigkeit in den Aufftänden des parifer Pöbels. 
Der Ränte müde, durch welche ihn die Großen verfolgten, legte er mit Abweifung jeder 
Entfhädigung endlic, fein Amt nieder, wurbe aber 1651 Siegelbewahrer. Aud) in diefer 
Stellung war er dem Hofe und den Großen oft fehr unbequem; doch hielt er fich Durd) das 
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UAnfehen, welches feine Gefinnung und Nechtfchaffenheit felbft feinen politifchen Keinden 
einflößten. Er ftarb am 3. Jan. 1665. — Sein Urenkel, Edouard Franc. Mathieu 
M.de Ehamplatreur, geb. am 5. März 1760, wurde 1783 Parlamentspräfident. 
Er heirathete eine Tochter Malesherbes', wanderte 1789 aus, Pehrte aber nachher zurück, 
und ftarb am 20. Apr. 1794 als Dpfer der Revolution unter der Guillotine. 

Mole (Mathieu Louis, Graf), ehemaliger franz. Minifterpräfident, des Zulegtge- 
nannten Sohn, geb. au Paris am 24. Jan. 1781, folgte in der Nevolution feinem Water 
ins Ausland. Er lebte theils in der Schweiz, theild in England, bie er im Alter von 16 
Jahren nach Frankreich zurückkehrte, wo er nun feine vernachläffigte Bildung durch eifriges - 
Selhbftftudium auszugleichen fuchte. Im. 1806 veröffentlichte er feine „„Essais de morale 
et de politique” (2. Aufl., Par. 1809), in denen er die Herrfchaft Napoleon’s als eine 
Nothwendigkeit darftellte. Der Kaifer wurde hierdurch aufmerkfam aufihn und übertrug 
ihm bie Berichterftattung über den Zuftand der Juden -in Frankreich, welche Aufgabe M. 
zu großer Zufriedenheit löfte. Noch im J. 1806 wurde er Mequetenmeifter, 1807 Präfect 
des Departements Eöte d'Or, 1809 Staatsrath und einige Monate fpäter Generalbdirector 
der Brüden und Ehauffeen. Als Napoleon von Elba zurüdkehrte, ließ er fich nur mit 
Mühe bewegen, in diefes Amt wiebereinzutreten, das er auch mit der zweiten Reftauration 
: behielt, weil er im Staatsrathe wider die Maßregeln gegen die Bourbons geftimmt hatte. 
Bereitö am 17. Aug. 1815 erhob ihn Ludwig XVIH. zum Pair. Durch feine Verbindung 
mit benz Minifter Richelieu, deffen gemäßigtere Politik er zu flügen fuchte, gewann M. 
von nun an einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der Regierung. Selbft die Doctri- 
naires, denen er fich näherte, begünftigten feinen Eintritt ins Marineminifterium, das er 
am 12. Sept. 1817 übernahm. Indeffen entfprach er ben von den Kiberalen gehegten Er- 
wartungen nicht, fondern legte zugleich mit Richelieu am 28. Dec. 1818 fein Portefeuille 
nieder. Fortan entfaltete er in der Pairsfammer ein großes Nednertalent und zwar bald 
für, bald gegen dieRegierung. Der MinifterMartignar, deffen principlofe Bermittelungs- 
politif der feinigen nicht unähnlich war, berief ihn bei der Vorbereitung der Gommunal- 
und Departementalgefege in den Staatsrach zurüd. Allein erft nach der Revolution von 
1830 eröffnete fich ihm eine minifterielle Laufbahn. Durdy feine hapaaf Verbindung mit 
den Doctrinaites erhielt er im erften Eabinet das Minifterium des Auswärtigen. Er zeigte 
fich) in diefer äußerft fchmierigen Stellung, an, welche ber europ. Friede gefmüpft war, ganz 
der Politif des Hofes und der neuen Dynaftie ergeben, mußte aber darum fchon am 2.Nov. 
1330 dem Derzoge von Broglie weichen. Als fi) das Minifterium Thiers am 25. Aug. 
1836 zurüd;og, erhielt M., der fich befonders der Intervention in Spanien feindlich gezeigt 
hatte, vom Könige den Auftrad zur Bildung einer neuen Verwaltung. Nad, einer mehr 
wöchentlichen Krifis Fam endlich in Verbindung mit den Doctrinaires ein Eabinet zu 
Stande, in welchem er felbft die Präfidentichaft und das Auswärtige übernahm. Doch die 
harten, dem conftitutionellen Princip aumwiderlaufenden Mafregeln, welche diefes Mini« 
fterium nach dem Attentate des Prinzen Ludwig Napoleon und dem Mordverfuche Meu- 
nier’8 den Kammern vorfchlug, führte fhon im März 1837 deffen Auflöfung herbei. Die 
Doctrinaires fchieden aus; aber M., der allerdings weniger Angriffe erlitten, fich auch der 
Auflöfung der Kammer widerfegt hatte, blieb nad) dem Wunfche des Hofes und brachte 
endlich nach langen Bemühungen das Cabinet vom 15. Apr. 1837 zufammen, in welches 
Montalivet, Salvandy, Racave-Paplace und Barthe eintraten. Eine folhe Combination 
* entfprad) aber den Wünfchen der parlamentarifchen Majorität und der öffentlichen Meinung 
noch weniger als die frühere. Ungeachtet der Siege in Algier und des friegerifchen Auf- 
tretens gegen das mehrlofe Merico, rief die politifche Neaction derganz dem Hofe ergebenen 
Minifter nicht nur die Erbitterung der Liberalen, fondern felbft der Dockrinaires hervor. 
Die Adreffe der Kanımer, die am 4. Jan. 1839 zur Berathung fam, war eine offene Kriege- 
erflärung an die Regierung und enthielt eine Anfpielung auf die Abhängigkeit des Eabinets 
vom Willen des Königs. M. dankte unter heftigen Angriffen am 22. Yan. 1839 ab, mußte 
aber bei den Schwierigkeiten, die Soult erhob, auf den Wunfch Ludwig Philipp’s die Zügel 
ber Regierung nochmal ergreifen. Die Kammer wurde nun aufgelöft; allein die Wahlen 
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fielen fo ungünftig aus, daß et mit feinen Eollegen am 9.März.1839 definitiv ben Rüdzug 
nahm. Seitdem betheiligte er fich nur felten an den politifchen Discuffisnem © '- - 

Mole (Rene Frang.), einer der berühmteften franz. Schaufpielergebiyu Paris am 
25. Nov, 1734, follte anfangs die Rechte ftudiren ; wurde: aber durch Feine Neigung dem 
Theater zugeführt. Nach. forgfältigen Borftudien trat er- 1754 zum erftn Male auf dem 
Theätre frangais in der Rolle des Britannicns auf und wurde gimftig’anfgensmmnten) Da 
er indef nicht angeftellt wurde, fo-begann erfeine Studien von neuen unb’erfe 760 erfchien 
er in berRolle des Audronicus. wieder auf der Bühne und-erhielt 176% eine fefte Anftellung. 
Allein die Tragödie war ed nicht, in der er feinen eigentlihen Ruhm finden follse,: Daher 
ging er zu. den feinfomifhen Rollen, und in diefen Teiftete'er das Befte, road vielfeicht je auf 
dem franz. Theater geleiftet worden ift. Während der Schredensherrfchaft wurbeer eine 
Zeit lang eingeferkert; fpäter zum Mitglied des Inftitues und zur Zeit d88 Kaiferreichs 
zum Lehrer der Declamation -an der Schule bei der Oper und zum Director der Schule 
beim Theätre frangais ernannt, ftarb er in Paris 1805. Außer mehren Abhandlungen 
über feine Kunft hat man einige Zobreden von ihm, unter ‚denen fidy da® „‚Eloge de Mile. 
d’Angerille” (Par. 1795) auszeichnet. Seine „„Memoires” mwurben von Etienne (Par. 
1825) herausgegeben. Ba 

Molecülen nennen die der atomiftifchen Anficht anhängenden Phnfifer die Heinften 
Theilchen der Materie, entweder mit den Atomten (f. d.) gleichbedeutend, oder, wie3.B. 
Ampere, Gruppen folcher Atome. Die im Innern der Körper wirkenden Kräfte, welche die 
Form, den Zufammenhang der Körper u.f.w. bewirken, alfo Gohäfion, Adhäfion, Kruftalli- 
fationsfraft u. f. w., laffen fich auf Anziehungen und Abftofungen diefer Motecule zurüd- 
führen und werden deshalb nicht felten Molecularfräfte genannt. 

Moliere (Jean Bapt. Poquelin, genannt de), der ausgezeichnetfte aller franz. 
Zuftfpieldichter, wurde am 15. Jan. 1620 zu Paris gebofen und von feinem Water, wel- 
cher Zapezierer und Kammerdiener in des Königs Dienften und zugleich Zrödler war, für 
diefelbe Lebensweife beftimmt und deshalb in feiner Bildung ziemlich vernachläffigt. Erft 
in feinem 14. Jahre verdanfte er c6 der Verwendung feines Großvaters von mütterlicher 
Seite, daß er das Jefuitencollegium Elermont (jegt Zouis-le-Grand) in Paris befuchen 
fonnte, wo er fünf Jahre Erternus war und unter Andern Gaffendi’s Unterricht genof. 
Doc) 1641 mußte er feine Studien abbrechen; fein Vater fonnte hohen Alters wegen den 
Hof, der um diefe Zeit nad Narbonne ging, nicht begleiten und trug dem Sohne feinen 
Dienft auf. Diefer, der zwifchen dem Wunfche, die juriftifche Laufbahn zu ergreifen, und 
feiner leidenfihaftlichen Neigung für das Theater fchwankte, blieb nur für diefe Reife in 
dem ihm nicht zufagenden Verhältniffe; nach Paris zurüdgefehrt, verband er fich, ungeach- 
tet aller Ermahnungen feines Waters, 1642 mit einer Schaufpielertruppe, welche unter 
bem Namen Ilustre Theätre im Faubourg-Saint-Germain eine Bühne aufgefchlagen 
hatte, und nahm nun ben Namen Moliere an. Während der 3. 1646—53 fiheint er in 
verfchiedenen Provinzialftädten als Mitglied wandernder Theaterbanden ein abenteuerli- 
ches Leben geführt zu haben. Indem er fid) praftifch ausbildete und feine literarifchen 
Kenntniffe durch fortgefegtes Studium ital. und fpan. Komiker, fowie bes Plautus, Terenz 
und Nabelais erweiterte, führte ihn die Lage feiner Gefellfchaft, der es an paffenden Stüdten 
fehlte, auf die Idee, diefem Mangel abzuhelfen. So fchrieb er denn miehre Stüde, die in 
den Städten, wo er fie zur Aufführung brachte, gefielen und ihm einen Namen machten. 
Der ungünftige Erfolg feiner „Thebaide‘, von der wir nur noch den Namen haben, ver- 
anlafte ihn, Das tragifche Genre gänzlich aufzugeben und fich-ausfchliefend dem Luftfpiele 
zu widmen. Das erfte bedeutende Stüd, welches er auf diefen Gebiete lieferte und durch 
das er eigentlich feine literarifche Laufbahn eröffnete, war der „Etourdi, den er 1653 zu 
Lyon aufführte. Das Stüd hat zwar feine Mängel; alleindie Wahrheit des Dialogs, ber bei 
M. überhaupt in der Regel unübertrefflich ift, dabei die ergöglichen Scerien,.die-aus der un- 
erfchöpflihen Gewandtheit eiites Kammerdienersventftehen, der die Unbefonnenheiten feines 
Heren unaufhörlich gut zu machen hat, rechtfertigen den entfihiedenen Beifall, den das 
Stüd beim Publicum fand. Mit gleichem Erfolge gab M-, der mit feiner Truppe unter- 
def in Avignon und Montpellier gewefen war, 1654 zu Bezters den „Depit amoureux’ 
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und „Les precieuses ridicnles’’, welche legtere Komödie das fiterarifche Efiquenmefen der 
Hauptftadt dem Gelächter der Menge preisgab. Nachdem er nad) eine Zeit lang in den 
Provinzen umhergezogen war, auch in Zouloufe und Grenoble gefpielt hatte, wendete er 
fi von Nouen endlich im J. 1658 nad) Paris, indem fein alter Schuffreund, der Prinz 
de Conti, der ihm vergebens eine Stelle als Secretair in feinen Dienften angetragen hatte, 
ihm die Erlaubnif, dafelbit zu fpielen, auswirfte. M. debutirte am 18, Nov. 1659 mit 
den „Precieuses ridicules”, eine Kedheit, von deren Gröfie man fich nur bei vollfommener 
Kenntnig der damaligen Zuftände einen richtigen Begriff machen kann. Er hatte fi inde# 
nicht verrechnet; was Viele uber die pedantifche Schöngeifterei des Bureau d’esprit im 
Hotel Rambouillet gedacht hatten, fprad) er aus; er brachte eine Coterie gegen fich auf, ge 
warn aber den größten Theil des Publicums, und Ludwig XIV. war mit M. fo zufrieden, 
daß er defjen Gejellfchaft in feine Dienfte nahm und ihr anfangs den Namen Troupe de 
Monsieur, dann den der königlichen Truppe beilegte. M. wurde bald der beneidete Lich- 
ling des Königs, der ihn nicht felten vor den Angriffen ber verlegten Eitelkeit fhügen 
mußte. Auch mit dem großen Eonde, Larochefoucauld und andern Großen lebte M. in jener 
anftändigen Vertraulichkeit, die ebenfo fehr den Rang als das Verdienft ehrt. 

Am Ganzen ftellen M.'s Stüde ihn an die Spige aller neuern fomifchen Dichter. 
Es offenbart fich in ihnen eine reiche Kenntni des gefammten Menfchenlebeng, befonders 
des Thuns und Treibens der untern Volfsclaffen, welche er zu ftudiren nicht verfchmähte. 
Nac) den erften Erfolgen, welche er mit feinen Productionen feierte, rief er fich felbft zu: 
„Laissons Plaute et Terence, je n’ai plus qu’a etudier Je monde”, und diefem Grundfage 
ift er auch treu geblieben. Daher aber leben auch alle feine Charaktere; einige find Typen 
geworden, die Jeder Fennt, und die Namen Zartufe und Harpagon fcheinen bezeichnender 
als Heuchler und Geizhals. Seine Sprache ift eigenthümlich plaftifch, der Dialog unnadh- 
ahmlich leicht und rafch, feine Verfification erefflich und felbft wo feine Charakterfchilde- 
rung in Garicatur übergeht, bleibt fie no) wahr und meifterhaft. Was aber M. felbft 
über Nacine fielle, ift, daß fein franz. Dichter fich fo frei von den Vorurtheilen feiner Zeit 
und Nation und dabei doc) fo echt franyofifch gezeigt hat. Den größten noch jegt dauern» 
den Nuhm unter feinen Stüden, von denen allerdings wol einige mehr vom augenblidli« 
chen Bedürfniffe eingegeben find, erhielten „L’&cole des femmes’ (1662), „L’€cole des 
maris’, „Le Misanthrope”, der anfangs lau aufgenommen, fpäter aber nach feinem hohen 
MWerthe gefchägt wurde, und vor Allem fein „Tartufe” (1664), der 1669 auf die Bühne 
fam. Die Schwierigkeiten, welche man der Aufführung diefer beifendften aller Satiren 
auf die heuchlerifche Devotion entgegenftellte, vermochte am Ende nur ein Mactwort des 
Königs zu heben, und felbjt noch im 19. Jahrh. verbot 1825 die geiftliche Behörde zu 
Nouen die Aufführung des „Tartufe”. Die Intriguen, durd; welche man M. zu verdäc)- 
tigen fuchte, find ihrerfeits wieder dramatifch behandelt worden in dem „Urbild des Tars 
tufe” von K. Gugfow. Von den in Profa gefehriebenen Stüden M.’s zeichnen ich aus „Te 
bourgeois-gentilhomme” und „L’avare”, und ald Ausgeburten der üppigften Laune feine 
herrlichen Poffen „Le malade imaginaire‘, „Monsieur de Pourceaugnac” und „Le ma- 
lade malgre lui”. Trog aller Auffoderungen, das Theater zu verlaffen und dann in die Afa= 
demie zu treten, blieb M. Schaufpieler. Seine häuslichen Verhältniffe wurden befonders 
durch die Eiferfucht, zu welcher feine Frau, Armand Bejard, geb. 1645, nur allzu häufig 
Beranlaffung gab, nicht felten getrübt. Defto rührender war die Treue feiner alten Haus» 
hälterin Zaforeft, deren Urtheil er fo fehr fchägte, dafi er ihr alle feine Dichtungen vorlag. 
Sein legtesd Stüd, in welchen er, obfchon unpäßlich, auftrat, war „Le malade imaginaire‘; 
er fpielte darin den Argan; während er das „„Juro” in dem burlesfen Promotionsacte aus- 
fprach, befiel ihn ein Blutfturs, der nad) wenigen Stunden, am 17. Febr. 1673, den Tod 
nach fi) a0g. Der Erzbifchof von Paris verweigerte M. das firchliche Begräbnig; allein 
durch des Königs Vermittelung wurde er in. der Stille in St.-Jofeph beerdigt. Die Afa- 
demie ehrte fich;1778 dadurch, daß fie feine Büfte mit dem Verfe von Saurin: „Rien ne 
mauque ä sa gloire, il manquait & la nötre’ in ihrem Sigungsfaale aufftellen ließ und 
eine Robrede auf M. als Preis ausfchrieb, welchen Ehamfort davontrug. Am 6. Juli 
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1792 wurde feine Afche in das Mufeum der franz. Denkmäler gebracht, ‚von ivo aus nam 
fie am 6. März 1817 nach dem Pre Lachaife brachte und neben Lafontaine beifepte. Das 
Theätre frangais feiert feinen Geburtstag jährlich durch Aufführung eines feiner Sei 
Arc) wurde ihn 1845 in der Nure Nichelien ein öffentliches Dewtnnal errichtet. , on | 
unzähligen Ausgaben feiner Werke erwähnen wir nur unter den ältern die amjberbämer 
(5. Bde, 1675) und unter den netierm die von Auger commıentirte (9 Düe., Bir 1s1 

die von Nodier und die von Didot: Den bedeutendften Werch dürfte durch Genauigkeit 
der Variantenfammlung und durch Mittheilung nenaufgefundener Stüde diel 45. ber 
gonnene nene Ausgabe von Aim? Martim erhalten, Bol. Caithava, By 
(Par. 1802) und . Vafchercan, „Histoire de la vie et des ourages de M.” (Par. 
1825; neue Aufl., 1928). Ein treues Bild von M.'g Gefihtszügen verdankt man feinem 
Freunde, dem Maler Mignard, | 2 ag 

Molina (Ludw.), Iefuit amd Lehrer der Theologie an der portug. Univerfität zu 
Evora, geb: 1540, ift durch feine vermittelnde Theorie überGnade(f. d.) und Präbdefüi- 
nation bekannt geworden. In der Abficht, Auguftinismus und Semipelagianismus wit: 
einander zu vereinigen, gab er das Werk „Liberi arbitrii cum gratiae donis, divina prae- 
scientia, providentia, praedestinatione et reprobatione concordiat (2iffab, 1588, 4.) 
heraus und lehrte darin, daß die Gnade Gottes zwar die Bedingung der Seligkeit fei,.aber 
Jedem zu Theil werde, der mit den no) übtigen Kräften des freien Willens das Sei 
thue, daf alfo die Erlangung oder der Werluft der Celigfeit doch von der menfchlichen 
Selbfibeftimmung abhänge. Diefe offenbar pelagianifirende Anficht wurde bon den. Do- 
minicanern heftig befämpft, dagegen von den Jefuiten, die deshalb Molin iften.genanne 
wurden, verfteten, und veranlafte fo einen Streit, zu deffen Schlichtung Papft Eie- 
mens VII, die Congregatio de auxiliis niederfepte, und der nachmalg, nach deanim |. 
1600 augen Tode M.’s, in dem Kampfe über die Lehre des Janfen (f.d.) fich fortfegte. 

olinos (Michael), Span. Mftifer, geb. 1640 in Saragoffa, hatte zu Pampelona 

und Goimbra fludirt und war vielleicht mit der um 1575 entftandenen Sekte der Alom- 
brabos oder Erleuchteten in Berührung gekommen, Seit 1669 als Doctor der Theologie 
und Priefter in Nom lebend, gewann er mehre, felbit hochgeftellte Freunde und. gab für 
diefe. feine Schrift „Guida spirituale” (Nom 1675; lat. von X. HD. Brande, Rpz. 1687; 
deutfd) von G, Arno, Sranff. 1699) heraus, worin er im Gegenfage zu dem Firchlü 

ehanismus die wahre Neligiofität als füge Seelenruhe, als reine Gottestiehe, und, 
unmittelbare Anfchauung Gottes darftelite, Eben deshalb nannte man fein Syften Die: 
tismus (fd) und feine Anhänger Auietiften. Auf Betrieb des,Iefuiten Lahaife fand 
die Inquifition in jener Schrift und in Vorträgen des M. 68 Feperifche Säge, bie 
Innocenz XI; 1687 als folche verdammte. M. felbft mufite in deinfelben Jahre feine, 
thumer abfehiwören und unter harten Bufübungen in einem Dominicanerflofter fein Leben 
beichließen. Er fiarb 1696, Val. „Recueil des diverses pieces concernant le Quictisme, 
ou Molinos, ses sentiinens et ses disciples” (Amft. 1688), 

Moliöne, die Gemahlin des Aktor, des Bruders des Epeierfönigs Hugeas, wurde 
durch ihn, nach Spätern aber durch Pofeidon, Mutter des Eurptos und Ktratos, welche 
nach ihr Molioniden heißen. Diefen übertrug Augens, als Derakles wegen des verweise 
gerten Lohnes gegen ihn z0g, die Führung des Kriegs, in welchem Herafles den größten 
Theil feines Heers verlor. Aber bald vergalt er es den Molioniden. Als fie nÄnlichzut 
den iftpmifchen Spielen zogen, pafte er ihnen in den Klippen bei Kieond, an den Grenzen 

von Argolis, auf und erfchlug fie, 1 

Molitor (Gabriel Sean of, Graf), Marfchall von Sranfreich, geb. am T..März 
1770 zu Dayange im Mofeldepartement, erhielt von feinem Water, einen alten Militair, 
eine-forgfältige Erziehung. und trat in der Revolution als Hauptmann in ein nilkaeme 
bataillon. & diefer Eigenichaft wohnte er dem Feldzuge von 1702 in t Norbarmee 
bei und-ging dann als Generalatinkant zur Ardennen-, 1793. aber zur Dark une, 
ihn Dod)e (f. d.) feiner Züchtigeit wegen oft au die Spipe einer Brigade ftellte, 
deny et mit gleicher Auszeichnung in deu Armeen anı Rhein und an der Donau gekänipfe 
wurde er 1799 Brigadegeneral und nad) der Sach, gefendet, Maffena detapirte ihn 
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bier mit einer. [hivachen Brigade in bie Heinen Gantons, die er. gegen die öfter undıruff 
Armee mit erftaunenswerther Kühnheit und felbft mit Erfolg veutheidigte, . Jim Feldzuge” 
von 1800 befehligte ex inter Moreau in der Nheinarmer.,«Exr-überfchritt: bei, Stein dem 
Fluß, warf mie wenigen Grenadieren. den. Feind, zerfprengte am folgenden Zage, am 3. 
Mat, deffen’keihfen Flügel bei Stadtac, wendete fich dann zunüud gegen den lnfenund half 
die Schlacäe bei Möstirch gewinnen Man vertraute ihm .hierauf,ein.Corps vonsoHHM., 
mit dent. er unter anhaltenden Gefechten 25000 Dfireicher.in Zitol,aufhickte -Moch vor denn 
Sriedensfchluß ertheilee ihm ‚der. erfte Confiul auf Morcau'sEmpfehlung: den Grad tines 
Divifionsgenerals, Tpäter aber den Befehl uber die,fiebente, Militairdiviiion su Grenoble, 
wo'er glücklich, zur Befänftigung,der politischen Parteien wirkte. Aus der Kiegivon 1805 
begann, folgte M. dem Marfhal Maffena nad Italien und, zeichnete fi ander Spige 
der Avantgarde bei Birgo, befonders.aher bei Eafdiero.aus., Nac) demiFrieden vonMrcs- 
burg wurde ev vom Kaifer als Gencralgouverneur nach Dalmatien gefchidt: ı En erwarb: 
fich dafeldft mancherlei Verdienfte um die Oxrganifation des Landes und wußcer auch mic 
Klugheit und Fefligfeit gegen die Diplomatie des öfter. Enbinets ;anzulämpfen, «Nachdenn 
er mitteld einiger zufanmengeraffter Fahrzeuge die Nuffen- von. der Küfte vertrieben,seilte 
er mit 1700. M. den von 13000, Nujfen und Montenegrinern zu Nagufa-eingefchtoffenen: 
Laurifton zu Dülfe und nöthigte dem Feind. durch muchre kaltblütige Angriffe zur Einichif- 
fung. Im I. 1807 erhielt ex den Befehl, feine Streiekräfte.nach den Hüften des Battijchen 
Meeres gegen die Schwedewzu führen. Exr.griff den Feind: bei, Danıgarten an, ergwang 
den Übergang über. die, Negnig. und verfolgte den König GuftavIV. Adolf von Schweden 
bis nad) Etralfund. Bei der Belagerung diefes Pages führte.er.deu Furiten Flügelund 
trug fehr viel zur Eroberung bei. Napoleon belohnte feine Dienfte mit. denn Obexrbefeht 
uber das Obfervationsheer, dem Generalgouvernement van ‚Schwedifch- Ponmern; den 
Grafentitel und einer reichen Dotation; , Im Feldange,won 1309 ‚führte Di eine Divifion 
unter Maffena md nach der Schlacht von Edimühk-detachirfe ihn der Kaifernachi Neu- 
markt, wo. er 25000 Oftreicher fiegreich aufbielt und die hartbedrängten Baiermfreimachre. 
Anr 19, Mai trieb ex die Oftreicher vor der Infel Lobau; inder Schlacht von Eäling aber 
fegte er fidy zu Aspern feft,, das er mit feiner gefchwächten Divifion. fünf Stunden, gegen 
die farchebaren Angriffe der öftr. Armee vertheidigte. Eine aleihetalte Beharrlichkeit ent: 
faltete er auch in der Schlacht bei Wagram. Nachdem er,1 310 den Befehl. in den Danfes 
ftädten geführt, ging er ISLA mit feiner Divifion nach Holland, das cr erfi. gegen Enderbes 
3.1813 verließ. Indem Feldauge von 1814 dem Corps Macdonald's zugetheilt, machte 
er bis zur Abdanfung Napoleon’ die verzweifeltften Anfirengungen, ‚unterwarf-fid) dann, 
aber. den Bourbons umd wurde als Generalinfpecteitr angeftellt.» Weit ev: füch jedoch wäh« 
rend der Hundert Zage vom Kaifer zur Organifationder Nationalgarden,im Etfaß bewes 
gen ließ, verfor er mit der zweiten Neftaucation feine öffentliche Stellung, bis iym der Mis 
nifter Gouvion Saint-Eyr 1813 das Auıt, eines: Generalinfpecteurg ‚wieder, verlich. Um 
den Krieg gegen die fpan. Gortes populair zu machen, trug der Hof. auch ihm im, dem Seld- 
zuge von 1823 ein Commando an, das er nur annahm, nacden ihm LudwigX VII. polie 
tijche Mäfigung gelobt, Er operitte hierauf an der Spigerdes zweiten Armeecorps imn öfl- 
lichen Spanien ımd führte durch die Nafıhheit feines. Verfahrens und die Entjciedenheit 
feiner Angriffe die fchnelle Beendigung des Kriegs herbei, Nach der Nüdkehr erhob ihn, 
der König am 9. Det. 1923 zum Marfchall und Pair von Frankreich, welche, Würden ev 
au nad) ber Revolution von 1830 behielt. Seine Mufe wendet. ex literarifcen Befchäf- 
tigungen zut, namentlich hat ex. gediegene, Arbeiten inden „Spectatenr nulitaire?; geliefert, 
Molfen (Serum lactis) nennt man die Flüffigkeit, welche zurückbleißt,. wenn man 
aus der Mitch die fetfen und Fäfigen Bart N Diefes kann auf verfehiedene 
Art gefchehen; je Haag Ah durch Zufag von Kälberlabmagen (ji. Magen), 
mehren Pflanzenfäften und Be ifhen Säuren und Salzen zerfest: Daher hat man 
füße Motten, too die Pe einen nicht au: ref ,b 
brauchte Säure dur) nahmaligen Zufag altaliicher Stoffe Mk en wird;. faune 
Moiten, welche mit äume bereitet werden, ohne dafimandiefe wieber bir EN, 









lich une die dazu gen. 
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Tamarinden, Efiia-, Senf- und, Kräutermolfen,, Sie ee Kid «6 al 
die in der Milch befindlich Find, haben einen, füßlihendS: I und, bit | una 
der Mitch nicht in: dev Siedehige vorgenommen Wurder 4 BL $. 
Anfehen sift trünbe wegen Der a A Die 0 en 
Eiweiß entfernen laftenHMamgebraudt a rt 
fiesermweihende, anflojende auıd gelind abführende, Kraf 


& D " i n 
den der Athmungsorgane, Aw den Axt, hafı man fie, ‚tbeilE, a fr HH i Nine a 
oder Kränterfäften und mie andern Arzmeien vermifcht, - ‚ae ht 5 a Ha MM Bar 













zu. Anftaleen, Motten im Großen-z bereiten und au Heilen 
vorzüglich in Begenden, worgutes Weideland .ufl,; aljo meift in Sr N. nf 
reitet man die Motten auch kunftlih aus dem Bin. 2 been 6 ) 
Mitchzitder (fed)üln 

Moll (mollis), d.h. wei; bezeichnet in ber Mufit theitadie Yon 
genatınt'werben, theils auch die Dreiflänge. mit. ‚der Beinen Zerz, 
Fänpe; zuweilen-auh Moklacsordenennt. (S, Ton und nf arte HEN 
Moll ift bei den Türken und Perfermder Zitel des nat er 





ein ide Motkentrintaniialt-zu Kıreuth-(f: d,) in Baiern, 3 
Grundtönendunch die Heine oder weiche Terz aufwärts fieigen und, a ch SE 
ie, 
ten amd ganzen Diftvicten die bürgerliche und peinliche Gerichts 
Der Molla wird zurchöhern Geifilicheit gerechnet ; unter ihm 
inder Zirekeirdie-Kadinster und in: VPerfien der Sadr oder das Haupt | der 
Staaten Zurkeftansliegt.den. Mollas die ganıe Drtsverwaltung ob. oe ga" 
Mollbret heißt ein Iandwirthfchaftliches, einem Scublarren äbn 
zu Erdarbeiten, 4. B, zum Ebenen der Wiefen w f. w,. Jenach ihrer. vo 
Molbreter eine Anfpannung von zwei.bis vier Zugthieren. - 
Möllendorf (Rich, Joa. Heinr. von), preuf. Generalfeldmarfchall, ge a u 
feinem väterlichen Gute Lindenberg in der Priegnig, erhielt feine Bildung in. aber ifter« 
afademie zu Brandenburg und wurde 1740 Page bei Friedrich 1I., den er auf dem aften 
[chief Echdaugehrgleitete, inweldyem er den Schlachten bei Molwig und Chotufi beimohnte. 
Als Fähnrich imserften Bataillon Leibgarde machte er die Schlachten bei ek wfriebberg 
und Sort mit; im tbelcher Iegtern er zum erften Male verwundet wurde. rauf er» 
folgte wegen feines: ausgezeichneten Benehmens bei Bertheidiguug eines ! Kobiankgnt 
ports,gegen eine ıbeinmeitem. überkegene Anzahl Feinde, mit Übergehung, der da wiechen lie 
genden Ehargen, feine Emenning zum Hauptmann und Flügeladjutanten des Rt, Yo8. Km 
Siebenjährigen ‚Kriege zeichneterer fich zunächft in den Schlachten bei Noba un een 
then aus, in welcher kegterm er-bucch Wegnahme des wu Leuthen ee eh 
dung beitrug: ' Sein-Benchmen bei-der Belagerung von Breslau befohnte ber S % 
durd; feine Ernennung gım Major und Gommanbeur des dritten TR Mn 
Sehr'tapfer bewies er fich bei dem. Überfall von Hochkirch und erhielt nun 'l wis 
mando des Garderegiments. Mitdemfelben focht er in der Schlacht bei Rep ah ‚ivel- 
cher ihn der König aum Dberftlicutenant erhob. An der Schlacht Kit (Iorg kun 3. Nov. 
4760 rieth; er au einem Manoeuvee, weldyes den Sieg entfchied; Doch yo urde, habe Ele 
gen, aber im Anfange des 3. 1761 ausgewechfelt und, darauf zum Bert box anak, Jar 
1762, kurz. nad den Belagerung von Schweidnig, eroberte er.mit einer igade d Irich- 
tigenwerfchangten Poften bei Burfersdorf und wurde, num 1 Generalm nerallieu- 
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tenaftt;Hfeit 117 74, befehligte et -im bair,, Gröfolgefriege unter aim ri ten Deintich in 
 Sadfen und Böhmen ein Korps, mitden er 1779. mitten im Binter, ” gunekfighe Unter: 
ehumung bei Baupen:aukführt., Im 3.1797 une er, Ögup den n,Berlin, ir feel: 
cher Stellung. enhauptfählich auf eine, mild Mala orpaten, bin- 
wirkte, die damals namentlich; mter den Preußen no Shen yn.ben legten 


Lebensjahren Friedrihisides Großen. mar.er,‚oft, de häfter. 

Friedrich Wirhelni Ik menade MA 387.8 ek ben te Slomarichal, | 
aud) erhielt er eine Domhsaruftelle, in Daychberg- . ae. eg mit, Stant- 
veich und fiel deshalb gewiffermaßen bei dem Hokei in Ungrab of) erhielt ex 179 
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“ der. erfte inter dei Iebenden Meiftern; fo ift 3.8. die aus 'Gifen und Zint zufanımenge: 
" feste Domfuppel zu Mainz ein ausgezeichnteres Werk finnreicher Einfachheit, ebenfo dic 
Berahung des dortigen Theaters, welches auch mod) dadurch merfiinedig ifh; vapMibhier 





eg die Theotogie mmd‘die vaterländifche 
fie erndorben.. Seine theologifche Nichtung war ein 
DAB theotogifcher Schriftfteller wieteeier befonders durch 
bie Te änfätiepende Tiveftrift for Rirkeog Theologie” 

_34)$ toorin die meiftenv Yahffäge von ägmnfelbft ber- 
ölogifegen Schriften find’nohy die Abhandlung„De fide 
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‘662 Mollusten Mollweide 
Eusebii in rebus.christianis enarrandis“ (Kopenhs-1S13) und feine Uberfegiumg ber por- 
tifchen Bücher des Alten Zeftaments mit Anmerkungen anzuführen, welc, einen 
Theil dev Uberfegungdes:ganzen Wlten Teftaments bilder, „Die er. mit-dem Bilhof Dr. N. 
Möller heransgab- ‚Von feinen na find auzuführen;Die Sammlung von 
Auffägem, welche erimit Engelstoft anter dem Titel, ne „se 
penh.S 4 — 17) herausgab und. die Auffäge, in der „Muemofyne” (4. Bde, Ropenb. 
1830.34), inbererannter Anderm die Gefchichte König Ehriftian‘g,Yl. nach, umbenugten 
Briefen deffelben-und eine äntereffante, Darfiellung des des von Dänemark unter 
dem Könige, Friedrich, VL. lieferte; Auch), ander dan, Literaturzeitung, ‚meldheser feit, 1830 
redigirte, war,erein, fleifiger Mitaubeiter, miny 4... 9 uam sn N rend 
„Mollusken oder Weichthiere bilden cine fehr, große, durch-ihren SUN poRjeabern 
deutlich gefchiedene Thiexclaffe: - Sierentbehren das innere Skelett ganz, find-daher afome- 
trifch und formlos, oder doch, je nachden fie fich zufammengichen,,. von fehr veräuberlicher 
Geftalt,, Sie find häufig von gallertartiger Eonfiftenz, meist fchwfchleimig, mit einer amustel- 
reihen Hülle (Mantel) umgeben, ohne. deutliche Körperglieberungen, zum. Theil ‚ohne 
eigentlichen Kopf, niemalsmit freien Bewegungswerfzeugen verfehen, Daher Frierhen fie, 
wie Schneden, auf dem Bauche, oder haben floffenartige Anhänge, oder fie find auch feit 
angewachfen an Felfen u. f. w., wie die Auftern(f.d.). Ein eigentliches Ditmund Nuden- 
mark, fehlt allen Mollusfen; Mugen haben nur diejenigen; der höheren Drbm gen; fehr 
viele. find ‚eigentliche Zwitter., Mit Ausnahme der Schneden ine firengen Sing; find fie 
alle Wafferthiere, befonders.aber Bewohner des Meeres. Ihre Bewegungen fi (angfam 
und. ihre Nahrung ift felten pflanzlich, gewöhnlich animalifch: ‚Manche, wie die Sepien 
oder. Zintenfifche (j. Septen),. verhalten fich den fchwächern Meeresgejchopfen gegenüber - 
wieNaubthiere;, die Feinften find. faft mikroffopifch, die größten, 3. B. die Niefennnfdel, 
wiegen einige Gentner., ‚Biele find efbar und machen die»Dauptnahrung roher- Völker aus, 
oder find, wie die Auftern und Perlenmufcheln, ein wichtiger Gegenftand des Handels in 
eivilifirten Ländern... Na) der Geftalt ihrer Bewegungswerkzenge theilt man; die mit 
Kopf verfehenen Mollusken in-mehre Ordnungen; ebenfogerfällt;die zweite Abtheilung, 
die Akephala, oder Lopflofen Mollusten, in mehre Orduungen nach Geftalt bes Mautels 
u. f+10,.. Die Mollusten der erfien Abteilung find gemeiniglich mit faltigen einfachen Gr» 
häufen (Eon yLien);die der ziweiten mit zweiflappigen Schalen (Mufheln) verjchen. 
Diefe fehe vielartig. geftalteten, oft fehr zierlichen und nicht felten fehr glänzend gefärbten 
Kalkbedekungen enrfichen Durch Ausfchwigung auf der Oberfläche bes Thieres, dem Mantel, 
find, An, derfelben, Gattung. der, Dauptfache nach von derfelben Form, sund fchou von den. 
Nömern für Sammlungen gefucht worden. Conchylienfammlungen find auch gegen- 
wärtig noch fehr.beliebt,. obgleich der Stand der Wiffenfchaft fich geändert hat und Ber 
fichtigung deg wigentlichen Weichthieres und feiner Anatomie erfodert. - Zumal im. 18, 
Jahrh. wurde ‚mit, Eonchylien wiel Lupus (getrieben und ausfchteifende: Preife für die 
jeltenern bezahle: Es gibt viele Wertermit Abbildungen derfelben;. zu den. älterm gehört 
Martini’s und Chemnig’s „Neues foftematifches Conchyliencabiner”.(12.Bde, Nürnb. 
1769-95, 4.),:5u den neueften die Werke von Neeves, Kiener, Keruffae und Pe NR 
„Stonogtaphie der eunop. Land» und Süfwaffermolusten” (2p3. 1836 fg, 4., mit Rpfen.). 
In den, frühern Erdperioden fcheinen die Mollugten nad), weit häufiger. gewefen zu fein als 
gegenwärtig, „denn man findet ganze Berge, Die mg laey er a and Bere has 
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bis der Derzag, der durch Zufall von feinen feltenen Fähigkeiten, namentlich für. die ms 
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> 100 er dem Rufe ald angerorbentlicher Profeffor ber Diathematif und Obferbater der Stern- 
warte nach Reipzig folgte. Als ordentlicher Profeffor der Mathematik ftarb er dafelbft am 
16. März 1825: M. war ebenfo gelehrt und gründlich, als befcheiden und anfpruchlos. - 
Ohne gerade neue Entdelungen in feier Wilfenfchaft zu machen, hat'er fich ald Lehrer 
wie als‘ Schriftffeller unbeftreitbare grose Verbienfte erworben. Bon feirren Schriften 
find harpefächlich folgende zir nennen: „Prüfung der arbenfchre Goethe'8* (Hate 1310), 
„Darftellung der optifhen Irrthüimer in Goethe's Rarbenlehre” (Hale 1STı)"und „De 
quadratis magicis” (Br. 1810). Außerdem hat er den vierten Theil von Flügel’® „Mathe: 
matiichein Wörterbudy‘ bearbeitet (Rpz. 1823) und zahlreiche aelehrte Abhandlungen in 
Zah E „Monatliche Correfpondenz” und Gilbert's „„Annaleır der Phufit“ geliefert. 

Mollwiß, ein Dorf im Negierungsbezirt Breslau der prenf. Provinz Schlefien, 
ift durd) die Schladyt im erften fchlef. Kriege am 10. Apr. 1741 denfwiürdia, in welcher die 
Preußen die Oftreicher unter Neipperg fchlugen. 

Molo heist der die Mündungen oder den Einfluß eines Hafens abfchliegende, aus 
groben Steinen errichtete Damm, der unter Umftänden, wie z.B. in ber Havana, auch 
noch durch Ketten verfchloffen werden fann. Der Molo oder die Mole hindert den durch die 
Küftenffrömung mitgeführten Sand, die Ausmündung zu verfchlanmen und fichert die 
Schiffe vor Wellenfchlag und feindlichen Angriffen. 

Moloch oder Mole, d,i. König, heift ein im Alten Teftament mehrfach erwähntes 
Gögenbild morgenländ. Völker, unter welchem man den, jwie e8 fcheint, für unheilbringend 
geltenden Planeten Saturn verehrte und dem man Menfchenopfer darbrachte. Es beftand 
aus dem metallenen Bildnif eines Menfchen mit einem Ochfenfopfe. Nachdem daffelbe 
mittels eines ftarfen Feuers, das in einer unten befindlichen Offnung unterhalten wurde, 
alühend gemacht worden, legte man die zum Opfer beftimmten Kinder in die ausgeftrediten 
Arme ded Gögen, wobei die Priefter mit geräufchvollen Zonwerkzeugen das Angfigefchrei 
derfelben üubertäubten. 

Moltke, eine berühmte dän. Familie, die eine Menge Staatsmänner und andere 
ausgezeichnete und verdiente Glieder aufzuweifen hat. Sie ift feit dem 13. Zahrh. in 
Schweden, Dinemark und Medlenburg anfäßig und theilt fi in die ältere und jüngere 
Linie. Iene, aeftifter von Friedrih Grafen von M., wurde 1740 in den deutfchen 
Neichögrafenftand erhoben; diefe, geftiftet von Adanı Gottlob Grafen von M., geb. 
1709, geft.1792, dem vertrauten MinifterStönig Kriedrich'SV. von Dänemark und Rlopftod's 
Freund, erhielt 1750 den Örafentitel. — Bon den übrigen Gliedern erwähnen wir haupt- 
fihlih Soahim Bodske Grafenvon M., der fidy nicht nur als einen ausgezeichneten 
Stautsmann, fondern auch ald Befchüger der Wiffenfchaften bewährte, Anfangs in Mili- 
tairdienften, nahm er nachher feine Entlaffung und ftudirte die Nechte. In Leipzig war er 
während feiner Studien Gellert’8 Hausgenoffe und Ernefti’s Liebling. Allmälig flieg er 
durch) die niedern Stufen des Staatsdienftes 1775 zum Geh. Staatsminifter er 309 fi 
aber 1784 auf feine Güter zurüd, wo er ganz der Landwirthfchaft lebte. Exft 1813 kehrte 
er in den Staatsdienft zurüd, in einer Zeit, bie fchlimmer für Dänemark war als je eine 
vorhergehende. Er wußte den Credit des Staats und ded Papiergeldes wiederherzuftellen, 
that fehr viel zur Unterftügung armer Gelehrter und ber Wiffenfcaften, wie er benn au 
zur Zeit feines erften Minifteriums für die Fönigliche Bibliothek viel gethan hatte. Er 
opferte einen großen Theil, feibft feines Privatvermögens, zur Unterftügung der Staats 
diener, die bei der Verfchlechterung des Geldwefens einer fchnellern har bedurfien, als 
der Staat ihnen gewährten konnte. Sein Tod erfolgte aan 5. Dct. 181 . Alfeiti für Wien 
{haften und Schulen hatte er 300000 Neichsbankthaler an Legaten ausg jept — Du 
Sohn des Legtern, Ada Wild. Grafvon M., geb. 1785, ift gegenwärtig dan. Geh. 
Staatd» und Rinanzminifler und VPrafident der Nentenfamper. — Adam, Gottfr. 
Detlev BrafvonM., ab. 1765, geft. 1840, nahm als Befiger eines adeligen Gutes 
in Holftein ben Tebhafteften Antheil an den Schritten, welche die fchlesw.-holftein. Nitter- 
haft unter Dahlnann's Leitung 1815— 23 für | ig ©. einer Berfaffung that, und 
trat audy in diefer Beziehung ald Schriftfteller auf. — Der jüngere Bruder deö Dorigen, 
Magnus Grafvon D., geb. am 20. Aus. 1783, dan, Obergerichtsrarh in Schlestnig, 
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befuchte das -Gymtaflum zu Gotha und-ftudiete in Kiel amd’ Göttingen.” Bereitd 1813 
wurde er Nach Beinu’fthleiw. Dberdericht. Auf feine ffaarsneiffenf@paftlichent Studien war 
Haller'd Nettaurationder Srarswilfenichaftennihrohnreinfihß. Seine damalige Geifles- 
vichtnmg Treiat) fh befonders' iin feiner Scheitenzliber den Upel und deffen Verhältnig yum 
Bingerftahder (Bam, 1830), ehe bie mmefflihe'von'Hehlie Herausgegeben Gegenfchrift 
Kanwdsrfs „Uber ven Adel ati’ den Grafen Muamıs ber MA (Hamb, 1834) derinlafte. 

Eine Reife btr) Wellen, dir Echiweis id inehre varttfche'öonfliturienelld’Skinfen, die er 
13V machte; gab iin eine ihnmer enticbiebenere Michtling zum Liberafiönriee. "Damals 
lieh ir mebeit feinen Neife Durch Dis Obere aid mittlere Dralien (Hamb.FI33) "Rich die 
Schrift ;,Über das Mahlagefen und die Hdınnrer iniie Nücdficht- auf Schlesweia und Holffein“ 
(Damb. 1884) erfyeitten. Im Sommer 1834 418 Deputirter der Stadt Schleswig in die 
Derfaninilung der Provinztalftinde gefendet, wurde er von derfelben zum Präfidenten ge» 
wählt. Wie bei diejer erften, fo brachte er auch ald Mitglied der zweiten Werfammlung der 
Provintialftände eine Menge: der wichtigften Gegenftänbe zur Sprade. 

Molufken, f. Gewürzinfeln. 

Molpbdän, i. Wafferblei. 

Molyı (Peter), f. Tempefta. 

Moment ift im Allgemeinen mit Augenblic® eder Zeitpimft gfifäebentb Yofermn 
von Etwas die Rede ift, das fich gefchichtlich darftellt; daher momentan foviel als vor- 
“ übergehend. Sm der bildenden Kunft verfteht man unter Moment den Augenbid der Hand» 
lung oder Beqebenheit, welchen diejenigen Künfte hervorheben müffen, die nur Das, was 
gleichzeitig aefhiebt, barftellen, das Vorher und Nachher aber, oder die Urfachen und Wir» 
tungen, mir anbeuten fönnen, Won dem Montent in der bildenden Hunft wird baber er- 
fodert, Daß er der bedeutendfte und für die Anfchauung angemeffenfte Pımfk der Handlung 
fei. Andere Anfoderungen als die Plaftit macht dabei die Malerei an den Moment ; jene 
fodert einen burch Licht und Farbe ausgezeichneten, diefe einen mehr ih der Form und Ge: 
ftaltung bedeutenden Moment. In der Mechanik unterfcheidet man haiptfählich das 
ftatifche Moment und das Moment der Trägheit. Das ftatifche Moment einer Kraft ift 
das Product derfelben in den fenfrechten Abftand ihrer Nichtung von einem Punkte oder 
einer gevaben Linie oder einer Ebene. Das Moment der Trägheit eines Körper® oder 
förperlichen Punkees in Beziehung auf einen Punkt oder eine gerade Linte ireumt man 
das Product der Maffe diefes Körpers in das Quadrat feiner Entfernung Yon den ge» 
gebenen Punkte oder der gegebenen Linie. Verwandt damit ift die tropifche Bebeürung des 
Wortes, nacy dev e8 Das bedeutet, roas für die Überlegung einen Grund der Entfcheidiing 
nach diefer oder jener Seite hin darbietet. In einem befonders prägnanten Sinne gebraucht 
Hegel diefes Wort, indem ee Domente die einzelnen Begriffsbeftimmungen nennt, welche 
der dialekeifche Proceh durchläuft. Jeder Begriff ift Moment, aber auch nur Moment, 
d. h. eine Gedanfenbeftimmung, die aus den frühern hervorgeht, aber auch in die nad» 
folgenden übergeht, daher an fich feine felbftändige Bedeutung hat. 

Momiers, d.h. Mummerei Treibende, Heuchler, ift urfprünglich der Name einer 
Methodiftendartei in Der Schweiz, welche von ber großen Gontinentalgefellfchaft ju Edin- 
burg degümjtigt und gepflegt, feit 1817 entfchiedener hervortrat. Das Wefen derfelben 
hätte füch fchom feit 1813 in Genf fundagegeben, vo ein junger Geifllicher, Empaytas, ange 
ftecdt von der Schhwärmerei der Frau von Krüdener(f. d.), diefen trüben Geifte huldigte. 
Bon.den Merhodiften Drumond und Haldane ımterftüht, Mage er in eimer Schrift die 
genfee Geiftlichkeit an, daß fie die Gortheit Chrifti leugne und überhaupt nicht rein caldi» 
nifch-denfe, Win die dadurch erregten Streitigkeiten zu dämpfen, ftelfte die Geiftlichfeit 
am Mal l81 7 ein Meglenient auf, nad) 'roelchem jeder Drdiitand und De der» 
pflichtet wurde, die von den Gegnern getügten Theorien in öffenehichet Norträn n nicht 
votzubeingeit und fo viel möglich mur-in Ausdrüden der Schrift über die ftreifigen Dogmen 
zu rede Dies fchärfte den Gegenfag und gab’dem Streite netten Stoff. Die Prediger , 
Empaytaz, Malan, Gauffer; Boft und Galland bezüchtigeen die genfer Geiftlichfeit des 
Abfalles vom der evangelifchen Wahrheie und begannen eigene Verfammlungen zu halten. 
Indef geftattete ihnen die Negierung die Bildung befonderer Gemeinden, und fo gelangten 
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fie nady mancherlei Unfeindungen des gegen fiererbitterten Volks bald zu einer ruhigern 
Eriftenz. Nicht fo glücklich waren fie anfangs inı Waadtlande. Hier wurden fie 1818 mit 
dem Spottnamen Momierschelegt umd vom Volke fogar-thärlich gemishandelt. DieRe: 
gierung, welche entjchieden gegen das Eonventitelwefen war, vertrieb die Emiffaird und 
erließ endlich. ‚aunter-dem 20, Mat 1824 ein firenges Befes negen die Momierd; in-Bolge - 
beffen.die, Pfarrer Scheler, Dlivier, CHavanties, Profeffor Molardund Andere dE# Landes 
verwiefen wurden. Da.aber-diefe Strenge, die Momiers Mit dem Gkinze des Märtyrer 
thumsumgab, fo wurde man allmälig milder und hgb nach der Julirevolution'dns Gefeg 
aanz.anf.  Wuch in andern Eantonen wirkten methodiftifche Miffisnare ,ı felbft in Bern, 
yvo der yoiwtemberaer Möhrli amd der weimarifche Arzt Vakenti thätig waren, doch trät 
bier die Regierung gleich anfangs entfehieden auf und -wußte-den verkegerten Geiftlichen die 
Achtung zu wahren.» Ebenfowenig gelang es-den Momiers 1334 eine theologifche Lehr: 
anftalt zu. grimden oder durchihr Organ, bie „Gazette Evangelique”, nachhaltig zu wirken. 
— Im weitern Sinme wird der Name Momiers allen frommen Heuchlern beigelegt. 
Mömpelgard, f. Montbeillard. Ä Eee 
Mömus, der Gott des Spottes und des Tadels, nah Heftod ein Sohnder Nacht, 
fonımt erft öfter in der fpätern Zeit vor. Bei Lucian ift er der liberale unter den ariftofrati- 
fchen Göttern, der Alles verfpottet, was nur hiftorifchen und feinen natürlichen Werth hat. 
Als Minerva ein Hausgebaut, Neptun einen Dchfen erfchaffen und Bulcam einen Menfchen 
gebildet hatte, tadelte er an dem erften, man könne e8 bei. den Beläftigungen durch einen 
böfen Nahbar nicht herumdrehen, bei dem zweiten, er habe die Horner nicht auf der Bruft, 
yvo er beffer würde ftoßen können, bei dem dritten, er habe fein Fenfter, durch das man fehen 
Eönne, was er im Derzen,triige. In der Kunft wird er als entkräfteter Greis dargeftelft. 
Monaco, ein kleines ital, Fürftenthum, liege von der fardin. Graffchaft Nizza ums» 
geben, an derfrang. Grenze und am Mittelländifhen Meere. Es hat ein Areal von 2 DM. 
und zählt gegen 7400 E. Die Haupterzeugniffe des Ländcheng find-DI; das jährlich im Bc- 
trage von mehr als 30000 Thlr, ausgeführt wird, und Gitronen. Der Hauptort Mo» 
naco ift befeftigt und hat gegen 1200 E., ein Schloß und einen Hafen. Im Befige diefes 
Ländchens war feit den Zeiten HaiferDtto’s 11. die Familie Grimaldif.d.). Im. 1450 
kam es unter fpan., im Frieden zu Peronne von 1641 unter franz. Oberhoheit. Als des- 
halb der König von Spanien die mailänd. und neapolitan. Lehngüter des Haufes Grimaldi 
einzog, entfchädigte Kudwig XIV: von Franfreic) daffelbe dafür durch Verleihung des neus 
errichteten Herzogtums Walentinois nebft der Pairsvürde. Beim Erlöfhen des Daufes 
Grimaldi im Dannsftamme im 3. 1731 eibte das Fürftenehum Zacg. Frang. Reonard de 
Goyon-Matignon, der ih 1715 mit der Tochter und Erbin des legten Grimaldi vermählt, 
dabei das Derzogthum DValentinois nebft der Pairswürde erhalten und den Namen Gri- 
maldi angenommen hatte. Unter dem Enkel deffelben, Honoratus IV., wurde bad Für- 
ftenthum M. a 14. Febr. 1793 mit der Nepublit Frankreich vereinigt. Im Frieden zu 
Paris von 1814 wurde e8, unter den frühern Verhältniffen au Branfreich, an Donoratus IV. 
zurüdgegeben, im parifer Frieden von 1815 aber das Schugverhäftnig- aiıf Sardinien 
übertragen, Lepteres erkannte Durch die Declaration vom 8. Nov. 1817 die Souverainetät 
des Fürftenthums an, behielt fi aber das Necht der militairischen Befegung ımd der Er- 
nennung des Piascommandanten in der Stadt Monaco vor. Der Fürft Honoratus V., 
der 1819 feinem Water Donoratus-IV. in der Regierung folgte und am 2. Det. }841 flark, 
ift der Verfaffer der 1539 in Paris erfhienenen Schrift „Uber den Pauperiömius in $ranf: 
reich und die Mittel gegen denfelben”. Der gegenwärtige Negent ift Floreffan Roger 
Louis de Grimaldi, Fri v. Mi, geb 1785, ein Bruder Donoratus’V. SeimSohn, 
Chart. Honord de Grimaldi, geb. 1818, führt den Titel Herzog von Balentinois. 
Monadologie nennt man diejenige fpecutative Naturanficht, welche die legten 
Gründe der Erfdyeinungen im einfachen ‚sunkörperlichen Wefen (Monaden)fucht. Die 
Monadplogie hat mit dem Atomismus Das gemein, dag fie eine-Vickheit ded Nealen an- 
nimmt; die Monaden unterfcheiden fich aben von ben Atomen (f:d.) Dadurch, daf die Iep- 
tern-fchon als körperlich ausgedehnt und als gegenfeitig undurchdringlich- aufgefaßt wer- 
den, daher der Atomismus' nur zieiner mechanifchen Naturerflärung führt, mähtend die 
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Monabdologie einen dynamifchen Charakter hat. Die beiden wichtiaften Vertreter der Mona» 
bologie find Leibnig (f.d.) und Herbart (hm) Monas heipt übrigens Einheit urid 
fommst fchon im den pyshagoreifchen Philofophiozun Bescichnung des Unprineips derabten 
undd Dinge wer :::°. "49 0. BIER THTIEEE ie 2 ea 

Monnldeschi (Giovanni, Marguefe), and-emer ital. Adrlöfaniiiie vorn Asrolt her- 
fommend; gina, sum fein Gtüd zu machen, mc Schvörden und wurde 1652 durch die Yror 
tection des Srafen beda-Gardie Stallmeifter der Königin Ehriftine. Im tächften Jahre 
echiekt tt Sendungen nad Polen amd an mehre Heinere ital: Höfe. Nach der Abdan« 
fung: der Königin Chrifline, deren erftätter Günftting er inzreifchen geworden var unb 
die ihn gun ihren Oberftallmeifter ernannt hatte, begleitete er diefelbe auf ihren Reifen 
und nach Maris. Diev wurde en auf-igren Befehl in der Hirfchgaterie im Schloffe au Fon+ 
taimebleau anı 10, Nov. 1657 hingerichtet. (S. Ehriftine.) Die Urfache diches Mordes, 
wie aan die. Dinvichtumg trog bes angeblichen formlichen Gerichts, hoelches die Königin hielt, 
nennen muß, ift nicht ganz aufgeflärtz das Wahrfcheinlichfie it, daf die Entdedung einer 
flagranten Untreue ihr die Beranlaffung feiner Hinrichtung gab, die fie durch Das Vorgeben 
von -Dodyvernath auf M.’d Seite zu befehönigen fuchte. Nad) der Hinrichtimg, bei der die 
Königin fi ebenso graufam als ftarrfinnig und hergfos gezeigt hatte, lich fie Meffen für 
den: hingerichteten Geliebten lejen. 

Monarchie bezeichnet dem Wortlaute nad) die Derrfchaft, oder doch Leitung eines 
Ginzigen. Daf ein Einzelner an der Spige fteht, ift die ältefte und verbreitetfie Korn der 
Staaten, aus ber Familie entftanden, durch den Krieg gefördert, aber aud) fpäter Durch 
enticyiebene Zwedimäßigkeitsarunde empfohlen. Das neuefle Beilpiel der Schädlichfeit 
einer Einrichtung, wo Mehre auf der oberften Stelle fichen, hat das franz. Directorium 
geliefert. Über der ganze Umftand ifi keineswegs das charakterifitfche Moment derjenigen 
Regierungsform;, die wir eigentlich unter jener Benennung meinen. Denn es hat and) in 
Staaten, die man allfeitig ald monarchifch anerfannte, Mitregenten, Doppelregierungen 
gegeben und ander Spige der nordameritan. Union, die Niemand eine Monard)ie nennt, 
ftehteim Gingelner. Das charakteriftifche Moment, um das es fi) hier handelt, ifl die 
Grblichkeit der oberften Würde, und. bei dem Ausdrud Monarchie denkt man jegt überall 
au bad Erbkönigthum. Arch dies ift eine uralte, vielleicht die ältefte und diejenige Negier 
rungsform;, unter welcher noc) immer die Mehrzahl der Menfchen fteht. Sie mag gleich» 
falls ihren Urfprung- aus der Familie genommen haben; ift alsdann durch. das natürliche 
Streben der Menfchen, ihre VBortheile auch ihren Erben zu überliefern, ein Streben, fur 
deffen Befriedigung der Befig der Mache fehr förderlich war, unterftügt worden und hat 
fich in Gefchichte, Wolksthum und Nechtsftand vieler Nationen tief eingewurzelt. E$ tre- 
ten aber aud) wichtige politifche Vorteile diefes Inftituts befonders im Gegenfage zu dem 
Wahlfiaate zur Seite, fobald man im Übrigen gleiche Verhältniffe, namentlich gleichen Um» 
fang des Gebiete, gleidye Entwidelung der Stantögewalt in Macht und Befugniffen, haupts 
jäcylich leide Dichtigkeit der Bevölkerung annimmt. Abgefehen von den Übelftänden, die 
in denn Wahlaete feibft liegen, und abgefehen von den bei zunehmender Wichtigkeit ber 
Staatögewalt ftärker hervortretenden Umtrieben des Ehyrgeizes, der zu diefer Gewalt fire» 
ben, fi) in ihr behaupten, fie befreundeten Nachfolgern überliefern will, gegen bas Alles 
die Erblichkeit gemwiffermafen als Ableiter dient, fo ift aud) in vorgerudten Etaatsverhält- 
niffen das Erwähltfein fchon an fid) ein Übelftand, mecil es leicht abhängig macht von den 
Wählern „ Falfche Gefichtöpunfte hereinzieht, Neid und Misgunft erregt, den Grhorfam 
weniger willig, die nöthige Ehrfurcht vor Uutorität weniger natürlich) macht, durd) die 
Verflechtung mit den Privarverhältniffen, aus denen man emporgeftiegen ind in die man 
wieder zurüdtreten foll, fchadet ; auch macht die Zeitwahl gleichgültiger gegen die Zukunft 
des Staats umd befördert vielmehr Das Streben, der furzen Zeit bes Wirkens dieft. Zukunft 
zu opfern, 'bas Gegentheil vom dem Verfahren des Vorgängers zu thun und dem Nachfol» 
ger möglicdft wenig zu-thun zu laffen, wol gar ihm Verlegenheiten za bereiten; fie.gefäht- 
det die ruhige Gontinwität der Entwidelung, umbd bei der Wahl begangene Misgriffe find 
weit gefährlicher, als die fogenammten Zufähligfeiten der Geburt, vseil in Wahlreichen weit 
mehr anf ausgegeichnete Perfönlichkeiten gerechnet wird, der zum Negenten erhobene Prir 
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vatımann weit mehr. mit dem, Staatsiwohle collidiende Intereffen hat umd:fich weit fehwes 
ter befcheidet „ nicht muchz, zu thun, ls wozu erbefähige und wozu. er dunch bie Verfaffumg 
beftinmt He ‚Je bebentungsdolle Die Mufgaben des Staats, je mehr alle einzelnen Func- 
tionen, in Folge der zunehmenden Dichtigkeit und-Eultur, verwidelter und wichtigen woer- 


burchfegen Fönne, daß and unter ihm der. Staat ein frrice Gemeimpeien; eine Nepublit 
fei, & das Umfchlagen jur Despotie(f. d.) verhütet werde,und»dbaf,den mut manchen 
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anomatiftifihe Monat: ı Kein einziger diefeu-verfehiedenen Mosrate bleibt fich gleich, 
fondern jeder dauert:baldı Länger; bild kürzer: | Die-Länge einesjebeamtäßt fi baber nur in 
‚einer mittlern Zeitbauen oder iim Durchfchmirk aus allen: wirtfich. vorfommenden: Längen 
‚angeben. Die Aftrousınen beftinimen aufdtefu Weife + 0 A ehrinin 
den fiderifhen Monat uf 27 Tage 7.,88. 4%. Min. IL’. ec... 
tr den tuopifcdyen: nr Tree en Mae RI year 
don fmäbifchen ur: 44 Bars 
7 dem Drarhenmenat — 2 —— BT en u Henn 
> Ben amamahfthichen: + 27 A Ai Ir mmie i. 
Da wölhMorndrochfel faftrein Sonmenjahr austtadhen; fo nennt man auch mol den: zwölf 
sen: Thpeit seines folchen (== 30 Tage 20 St.’ 29 Din. 4Sec) einen Sommenmp mat. 
GEnbticd) bedienen fich: einige ntorgenländ. Volker, auf‘ Unbebannticsaft mit,.dex wahren 
Dauerdes fynodifchen Dionats, noch deß fogenammen Erfewchtungsmiommts, welchen 
fiesvom denvierften Wiederfichtbarmwerben des Mondes nad dem Neumonde bis wigber da: 
hin vechitem. - Won den bisher erfkärten aftronomifchen Monaten find die bimrgerlichen zu 
"unterfcheiden , ‚die zur linterabtheilung des Jahres dienen und.eine gewiffe , alsew nicht im- 
mer gleiche Anzahl von vollen Tagen (meift 30 md 81) enthalten. - Da nämtidynnac dem 
‚Wedyiel von Tag und Natht der Mondwechfel die auffälfendfie Himmelderfcheinung ift 
und die regelmäßige Wiederkehr deffelben fich fehr bald bemeuftich madyte, fo gab «x ichen 
in den älteften Zeiten eine dichte umd natürliche Zeitbeftimmung ab: Die noch jept, ablichen 
Namen. der bürgerlichen Monate ftammen aus den Ältefterr Zeiten. Abgefehen von dem 
Aprit(f. d.), haben Januar (f.d.), Kebruar(f. d.), Märs, Maiund Jımi ihre Na 
men von Janus, Februns, Mars, Maja und Juno erhalten ‚denen zu diefer Zeit,pon den 
Nömerngeopfert wurde. September, October, November und December aber find nad 
den Stellen deöd Jahres’ benannt, welche fie bei den ältefien Nömern einnahmen, die das 
Jahr mit dem Mätz’anfingen, fodaß die genannten Monate der fiebente ; adıte, neunte 
und sehmte Monat waren. Deshalb hiefen auc, früher bei ihnen die. Mopate Juli: und 
Anguft Quinctilis und Sextilis, d. h. der fünfte umd fechste. Erft. durdy einen Senatt: 
befehtuß. tvurde der Quinctilis dem Julius Cäfar zu Ehren Julius, der Sextilis zu Ehren 
des Drtavian Auguftus genannt. Lberhaupt war es unter den erfig zöm; Kaifern Zätte, 
ihre Namen durch den Kalender zu verewigen. So erhielt nady einen: Senatöbefhluß.der 
"April den Namen des Nero, ber Mai den des Claudius; bei Tobesftrafe gebot Demitiar, 
den Detüber fümftig Domitianus zu nennen; der Auguft befam den Namen Gopmptu: 
u. f. 19; doch find alfe diefer Kaifernanen mit einziger Ausnahme des Auguft fehr baldau? 
denr Kabender (f.d.) verfchwunden. Karl der Große flug fehr augemeffene deunice 
Namen vor, ımd'die Fraizofen wollten während der Nepublit ein AUhnliches im ihrer 
Sprache thun (f- Kalender); allein alleBemühungen blieben vergebens, die, durch fo Tan 
gen Gebrauch geheifigten Benennungen zu ändern. ir 
Monatliched, {.Menftruation. er. 
Moncäda (Don Brancisco de), Conde de Ofona, ein claffifcher Gefchishtfchreiter 
der Spanier, flammte ans einem der angefehenften Häufer Eataloniens, deffen Zweige in 
Sranfreich die Bicegvafen von Bearn, in Sicilien die Herzoge von Montalto waren. Er 
wurdeiam 29. Dec. 1586 au Valencia geboren, wo fein vpäterliher Grofivater, ag Pic: 
Pörig.refibirte. Schnell fchrwang er fich au den erften Stelten im Etaate empor; fo war cı 
‚Staates mb Hriegstath, Gefandter am Hofe zu Wien, Oberfihofmeifter, der, Infantin 
Clara Eugenia, Gouverneur im den Niederlanden und Oberbefehlshaber der dortigen. fran. 
Truppen biszum‘F. 1633, wo er fich als Politifer und Mititair großen Muhmerwart. 
Abe imnictem feinen rnhmmürdigen Laufbahn erreichte ihn der Zod;:,erfisl.bgi der Bela 
geruiig-vort Goch; reiner Feftung im Dergogthunt Kleve, im 3: 1635, Auch Mibefag, wie 
fo. viele Staatsmiännen feiner Beit, gelchrte Bildung, und wußte. cbenfo aut bin feber wir 
den Degen zırführen. 'Uutch et wollteden Ruhm feiner Nation nicht nun durch feine Thr- 
ten, fondern au) dur) feine Schriften vermehren. Seine „Historia, tea; agpredicion dı 
"Catalones' yAragoneses contra Turcos ;y Griegos" (Barrplone. 1622, das ne aufgelcg! 
Madre. 1777 und 18055 audin Ochoa’s ;Tesoro-de historiaderes ep‘, Par-1840, und 
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in Jaime Zio's ‚Texöro de 108 amtores Ihustres“, Barcel, 1341) Hat duncch Lebendigkeit der 
Darfieltung nd’ Mufkeriaftiateit'des’Stilsichaffifches! Anfehan. "Auch: hatte‘ er-fich, wie 
MEndazar.uT, ach Satkuft Imds Bacitusigebildet zraberifeine Sprache ift viel nafür- 
licher, einfacher und freier von falfchentPirhos. © Außerdem fchriebechtoch Kine ,)Vida.de 
Anicio’'Mänlio Toretäto'Severino Boeeid (Brmtf. 3649  uhimmait 
Moncey (Bon Adtitn Jearinot), Heriög von Eonegliame, Priv undMarfchall 
von Frankreich, wurdbeanf 31. Julil754 u Befancon geboren, wo fein Bater Parlamente- 
advocatwar. Flik diejuriftifche Laıfbahn beflimmt; trat-er dody im Uiterdom5 Jahren 
aus Neigung für dem Söfdatenftärd heimlichin-das Infanteriefegimend: Gonti. Seine 
Fanıitie Eaufte sn‘ yroieimacdy fech® Monaten os; alkein:fehn baldı nahns'erımäeberiim 
Nepiman Chamyaane Dienftt. ill F1T33 Rehete er nochmalsrnachrBefangat zurüd 
und beginn das Stirdhum dei Nechte ) Boch‘ fchon a 22: Apr. 1704 Liegıerifich abermals 
unter die Genbärnien de Gardeaufiehmen. : Als Rieutenamt Fam eri41278 imdie Legion 
der freimilligat Draadner von NaffaırSiegen. Grft durrchidie Mtvolufion eröffnete fich 
ihr eine Ban fbahirz zumiächld erhtelt er 1703 don Befehl über das-undef denn Namen der 
cantabrifchen Bäger befamnte leichte Infanteriebataillen. - Sein'ansgezeichnetes-Betragen 
in der Armee der Poramien'verfchaffte ihn 1704 dem Gradieines Brigädegenerats; eimige 
Monatenachher flieg eratım Divifionsgeneraft: Nach einrerReibe fiegreicher Gefechte ertielt 
er vom Convent an 17. Hug’ 795 in dann Pprenien den Dberbefehls) Errfchlug die Spas 
mier bei Bilkaniova, Villareal und Bilbao, imterwarf: fü dasıganye Biscaiya aumdfchloß 
endlich deit Wäffenftilftind' vom SumSebaftian, welchem der Friedeau Bafelfolgte:  Ymı 
Sept: 1706 erhieltier das Commando der elften und fpäter vor erften Gonful , den er in 
ber Revolution von’ 18. Brumalre umterftügte, das der 15. Mititairdivifion. Im Feldguge 
von 1800 führte ev ein Corps von 2VOHOHM. über die Alpen, anıdeffen' Spige er fidy bei 
Marengo Id bei vielen andern Gelegenheiten auszeichnete. : Nady dem Frieden jun Lume- 
ville übernahm er dAs Commando in den Departements Dolio und Adda, und am 4. Der. 
150 F wurdeer zum Infpecteur der Nationalgendarnierie ernannt, im meldyer Eigenfchaft er 
Bonaparte in Beriehting auf das Policeimefen die wichtigften Dienfte Teiftete. Bei der 
Errichtung des Kaiferthrons erhielt er den Marfchallsftab und bald daraufidie Würde eines 
Herisas von Conegliate: Ym I. 1808 befehligte er ein Beobahtungstorps an der Küfte 
des Deeanis, das er'dann nach Spanien führte, wo.er die Infurgenten im dev Provinz 
Miteneii fehlug. Unter Murat übernahm er am 31. Juli dein Wrfeht: üben den: Tinten 
Fragen und berheitigte ficy hierauf bei den Gefechten anı Ebro ud unterden Mauern von 
Shragdffa: "MBeil’erider Kriegspolitit des Kaifers entgegentrat; fo übertringihm derfelbe 
in den Felditigen von F8I2' und 1813 nur die Infpection überdie Refervetadres., ‚Erft 
Ant 8, Jam. 781 a wurde er zum Generalmajor und zweiten Befehlshaber der pariferNatio- 
nalgarede errtanrtt. Als folcher bemahım er fich feft und tapferiam 3.10 Mai inder Schlacht 
vor Paris. Nac) der Abdankung des Kaifers wendete er fir dem Bourbors zu, dieihm die 
Pairswürde verliehen. Weil er diefelbe während ber Hubert Zageibehalteniz fich auch 
weigerte) ari der Beruvtheilung Ney’s Theil zur nehmen, verlörier feine Mechtetind Amter 
mie dergweiten Neftauration und wurde 1815 mehre Monateauf Schtof:-Dam gefangen 
rt Doch 1319 gab ihm der König die Pairswürde zurüd und emannterihin am 
. Apr. 1820 zunm Commmandanten derineunten Militäirbivifton) ZYıll fpan.ı Feldguge.von 
1823 bediente van ficy feines popufairer Namens ımd-gabihin ben Befehl üuberidas: vierte 
Armeerörpe.' Er mahım Buycerda , Mofas und Figueras; am2>Novi aber flofiee mit 
Mima ef di) eine Eapirilation; den Jufotge ihn Barcelona, Kartagonan und Doftalric 
ätsgefiefert roukdien., Nach feiner Rüdkeit aus Spanien zeigteer fick bis zuniIulivewolation 
in der Pairsfammerials gemäßigten Gegner des.Hofes. Im: HBRF folgte enden! Mar- 
(halt Reiirdair ald Gdlwernene des’ Invalidenhaufes.ı En flarbiam?20) Apr.ch84% und 
hintterlieh das Andenfeneinesiedlen, gemäügten und rchtfchaffenen Gharaleetd:- ‚Bein 
einiiet SE H eh er Drägomeroberfiwiär famiksl Tsahıfıder Jagd um; nn, 1, 
Or Mönhelateit der Mitt eldareimnenntimanaunähfbdas Bateinder@eifilichen 
wi Mönde im Mittelattee, deffen Gebtauc nicht mitm in den Kiccherund- in ticchlichen 
Angelegenheiten allgemein har, fondern Kuch auf Gefchichtfchreibung und poliifche Bere 
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handlungen fih erfiredite, fo lange die nenern Sprachen norh.nicht über den Verfehr des 
alltäglichen Lebens fich/ ausgebildet hatten umd das eng begrenzte Gebiet der Belchrfamfeit 
das ausjchliegliche Eigenehum des geifilihen Standes zu fein fehien.. Schon feit. dem 
3. Jahrh. n. Ehr wurdeidie alte rom Sprache-befonders durch Auständer verdorben, die 
als. rom Schriftfteller zu ‚glänzen werfwchten;freinde' Denfweife ud verfchrobener, 
Ihwilftiger Ausdruchbezeichnen vor Allem die a fche Parimieä ‚ih welcher die Sticchen: 
väter: Eppriandf.-d&) und BersufliandS: di)vorfeuchtende Mufter wurden. Das 
Einbringen wftlichen und nördlicher Völker imdas ron. Nedch im 3. Iahıh, verbreitete unter 
diefedas Chriftentbum und zugleich die Sprache der Kirche, die, duch) Aunisole fte lat, 
lberfegungider:heitigen Schrift bereits entfiel, inihren Mimde einen vollig barbarifchen 
Charakter annahnı. Selbit die fcharfiinnigften und’gefehrteften Männer der folgen 
diesmammitdemalkgenteinen Namen dev Schola ftiferf. d.) bezeichnet, micht gebilder 
durch dans Seudiuum der Mufter des fchönen und gewählten Ausdrirds, trugen durch Ber 
bandhumg philofophifcher und theologifcher Gegenftände, die den Alten fremd waren, in 
einer; Air ihwem Imwedte unmgefchaffenen lat. Sprache zu der größern Eurftellung derfelben 
bein Richt, anders behandelten diefelbe die Gefchichtfchreiber jener Zeit, die eine Menge 
Wörter der lombard., fächf. und frank. Mundarten dem lat. Idiom einverleibten umd felbit 
imden Formen und-Wortfügumgen fich die gröbfien Verftöft gegen die Gefepe der Gram- 
marik verflatteten: Im 7. Jahrh. wwar das Latein gottesdienftliche Sprache ag 
der, Fanarismus verbot jegt das Xefen der rom. Schriftfteller der clafitichen Periode, ‚fod: 
nm eimjedes.Land, namentlich Stalin, England und Deutfchland, fein eigenesbis auf 
die»-Ausfprache verfchiedenes Ratein befaß. Unter Karl dem Großen. lebte die gründliche 
Behandlung den lat. Spracheiin Erunkreich wieder auf und Eginhard oder Einharb(f.d.) 
ud Paukus Diaconus (f.d.) können als’ glüdlide Nachahmer der antiken Klarheit, 
Einfachheit und Eoncinnität gelten. Mehr noch erhielt man in Deutfchland das Studium 
der Alten aufrecht, umd namentlicd) verfuchten fich die Scholaftifer des I ae 
Gefchi in mannihfahen Nachbildungen, während mir in dem darauf folgenden 12, md 
13, Jahrh, nur wenige gute Stiliften, wie Noger Baco (f. d.), finden. Erf. feit dem 
14 Jahrh. erwachten in Italien: wieder ein allgemeiner Sinn für die echte rom, Literatur 
und Sprache und dasStreben, fie auch in Form und Darftellung nachzuahfiten. Es f 
die Zeinder fogenannten Giceronianer, die bald auch in Frankreich und England‘ Lea: 
deren und Nachfolger fanden ımd in Muret (j. d.) ihren Glanzpunft'erteichten. Die 
Ende des; bs. Jahrh. indem Niederlanden und in Deutjchland begründeten. € 
trugen zur Erweiterung und Vollendung des Begonnenen wefenelich bei. M i 
Reuchlin fd.) und Erasmus (f.d.), wurden felbft Mufter eines gewählten Ausdruds; 
Us von Husten (fd.) geifelte die Ummwiffenheit und den Dünfel der Mönche, die ih 
der fiegenden Bildung in blinden Wahne widerfegten (f. Epistolae obscurosnm 
virorum); dieNeformation begründete fic) durch das Studium der alten Spraden; und 
die Zöglinge des Melancdhthon (f. d.)und Gamerarius(f. d.) liefen in denmen auss - 
geflatteten Schulen des proteftantiscen Deutfchlands und der Nachbarländer diefes Stur 
dium, fo fehr ihm die theologifchen Zänkereien feindlich waren, nie wieder untergehen, Das 
Dauptwerküber das Latein des Mittelalters ift das „;Glossarnnn“ von Dufresne (f. d.), 
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(S.Nomifhe Sprahe und Nomanifhe Spraden) . = 

Mönchsfchrift if die im gemeinen Leben übliche deurfche Benennung. derjenigen 
Schriftgattung, mit welcher die Urkunden umd Handfchriften des Mittelalters vom 
16. ahrhi gejehrieben find. Im der diplomatifchen Kunftfprache heiße fie ecfige Mir 
gothifche oder weil fie durch Verzierung der gothifchen eittftanden ift, nengorbifet 
Sie ifbden früher üblichen röm, oder vunden Schrift errtgegengefegt,nourde zu, den Erftlingee 
alfchrift noch iiber andert- 











ländifchen Sprachen durch die vöm. umd-in der Deutfchen durch’ die noch jept übliche Dr 
und Schreibfchrift verdrängt wınde ‚welche Tegteve fich im Laufe th. 
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bildete. Im neuerer Zeit fingen die Engländer wieber an, fi) ihrer, unter dem Manen 
black letter bei Verzierungen und Prachtdruden zu bedienen, was auıd) in andern Rändern 
Nahahmung fand. 2 I nu Mi 
önchsweien. Die Anfänge deffelben. findet man. fhon in der wörchriftficgen 

Zeit, da die Neigung zum einfamen Leben mit ben Verberbniffendes-wefellfchaftlichen ent- 
ftand und Belfergefinnte, Die füch dem Rampfe gegen diefe Berderbiriffe wicht gewachfen 
fühlten, in der Einfamfeit einen. Schug. gegen das Böfe fuchten. ı: Ob Henioch; weil erem 
göttliches Rebe führte, dev exfte Eimfiedler gewefen fei, fonnten au Mönche frageny aber 
gewiß lag in dem zur Unthätigkeit ud flillen Anfchauung geneigten Gimme, bew: man 
noch jegt bei den Dindus bemerfe,fchon unter den früheften Bewohnern des füdlüchen Afiene: 
der Keim jener ältefteu oriental, Phitofophie, deren Nichtung zum befcaufichen, atis den- 
Beffeln des Körpers und dev-Sinnfichkeit zum Idealen aufftrebenden Beben denn Aurück- 
ziehen von der Welt. den Neig einer befondern Weihe und Heiligkeit gab.  Dazutam die 
Meinung, dag man für frühere Vergehungen am beften durch Entbehrung aller Lebens» 
freuden und alles Umgangs mit Menfchen büßen und, nach einer alten im ganzen Drient 
verbreiteten Idee, die Gottheit verföhnen füonme. Anachoretendf. d.) und: Gremtitem) 
büßende Heilige und Mönche (f. Gyminofophiften) zeigen fich baher fon im vorhrift« 
lichen afiat. Altertfume, und noch) jept find die Länder, die fich zu demBReligionen deö 
Brahma, Fo, Lama und Mohanımed befennen, voll Fafire (f. d.) und Santon, Tanite 
oder Eongeffen, TZalapoinen(f.d.), Bonzen (j.d.) und Derwifche (f.d.). Auch 
das hebr. Volf hatte folche Gottgeweihte in feinen Nafirdermdf. d.), denen Mofes 
befondere Nechte zugeftand, und das Leben der Effüer (f. d.) und Therapeuten, die im 
die Zeit Iefu in Paläftina und Agypten blühten, war ganz nach der Jdee von Abfonderung 
aus der Welt und von Flöfterlicher Zucht und Frömmigkeit geformt, bie fpäter in dev beffern 
Periode des chriftlichen Mönchswefens obwaltete. Unter den Ehriften, deren Neligion an 
fich fchon die Gegenfäge des Körperlichen und Geiftigen fcharf beftimmte und die überdies 
feit dem 3. mit. gnoftifchen und neupfatonijchen Ideen von Entlörperung ınıb Er» 
hebung über die Sinnenwelt gefhwängert wurde, fing das einfanre Leben fchon im 4: Yahrh. 
an, Beifall zu finden und wurde durd) die Verfolgungen wefentlich gefördert. Seit dem 
5. Jahrh. tritt das Mönchswefen als ein firchliches Inftitue hervor, das füdy in mranıridh“ 
faltigen Verzweigungen ausbildete und bis ins 17. Jahrh. an Einfluß auf Bildung und 
Eitten und an politifcher Geltung wuchs. (S. Klöfter.) Bal. (8:9. Weber) „Die 
Möncherei,. oder gefchichtliche Darftellung der Ktofterweit“ (3 Bde., Stuttg. 1819-20; 
2.Kufl.. 1834) md Döring, „Gefchichte der Mönchsorden”(AVBdhn., Dresd. 1828), 
-- Moncontour, eine Stadt von 1800€. im Bezirke Brieur des franz. Departenients 
Ycr Nordküfte, ift gejchichtlich merkwürdig durdy die Schlacht am 3. Det: 1569, in welcher 
die Hugenotten unter Coligny durch den Herzog von Anjou vollftändig: gefchfagen wurden: 
Moncrif (Franc. Augufiin Paradis de), framı. Dichter, ein Günfking Pub: 
wig’8 XV., geb. zu Paris 1687, der Sohn des NechtögelehrtenParadis, erhielt den Zu- 
namen de Moncrif von feinem Großvater mütterlicher Site, der ein Engländer war, 
Durch Geift und liebenswürdigen Charakter ausgezeichnet, erwarb fich M. die Gunft der 
Großen des Hofes. Durdy Maurepas in die vornehmften Eirkel eingeführt, machte. er fich 
bald durch feine vielfahen Talente in Poefie, Mufit und minifcher Kunft zuc Secteder 
efelligen Unterhaltung. Die Freundfchaft des Haufes d’Argenfonr vollendete fein Blüdk, 
r wurde vrft acheimer Secretair bei dem Grafen d’Argenfon, hierauf bei dem: Grafen 
Glermont, einem Prinzen vom Geblüte, und dann von Ludwig XV. erwählt, ber Vertheiler ' 
feiner Gefchenfe zu fein, and) 1733 in die Afademie aufgenonmen. Im 173 erhielt 
er, als Lector der Königin Maria Lesczyuska aud) Zutritt bei Hofe undinder Kolgewurde 
ihm fogar eine Wohnung im föniglichen Schloffe. angewiefen, Als d’Argenfon Kriege: 
minifter geworben, ernannte er M, zum Generalfesretair bei feinem Buweaın Ebenfornielfaih 
wie feine Verbindungen mit Hofr. und Staatsmännern,: waren auch die misdenGelsheren 
feiner Zeit; Marmontel, Grimm und befonders Voltaire fchägsen ihtt.. Dankbate Arihäng- 
lichkeit zeigte er gegen ‚ben Gründer feines Gtüds, deu Grafen d’Argenfon, atödteferrin 
Ungnade fiel ie aus der Hanptitadt verwiefen wuude, Er begfeitete ihn:nicht allein anf 
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feinen Landfig d’Ormes, fondern befuchte ihn aud) alfe Jahre felbft, auf bie Gefahr bin, 
dem Monarchen und der damals allmächtigen Pompadomr zu mmisfallen. Von feinem be» 
deutenden Einfommen unterftägte er micht allein feine Verwandten ea, 
fondern erwies aud) vielem Unglüclichen bedeutende Moplthaten, Er fla: Nov. 
1770, Am bekannteften ift unter feinen Schriften fin ,‚Bssni sh lanecessitd'et sur les 
moyens de plaire” (Par. 1738), in welchen er die. Kunfft yie enfividkelin fircht, die ihm ange» 
boren war und fein Gtüd machte; feinem Fleinen Nomane',,Desümes rivileshat er den 
ind. Muthus der Metempfuchoje ald Grundidee eingewebt. Unter feinen Fremen 
zeichnen fid) die Nomangen aus, die evialtein im Frankreich u feiner Zi mie Gier beat 
beitete. Seine „Oenvres” erfchienen in aivei Banden (Par. 1796), mm 
Mond, der Nebenplanet oder Trabant der Erde, bewegt fich uni diefelbe in einem 
Monat (f.d.) von Weften nad Dften und gemeinfchaftfidh mit ihr um die Sonne. Da 
er in einem Tage durchfchnittlich über 13° nad Often rüdt, weshalb‘er auch mit jebe, 
Tage fpäter auf» und untergeht, was von einem Tag zum andern chda 50 Minuten be- 
trägt, fo ift fein Fortrüden ner den Sternen viel auffallender, als das der Sonie, Die 
täglich nicht gang einen Grad in derfelben Richtung zurkdktege. Nach der Sonne ft der 
Mond für uns das wichtiafte Geftirn des Himmels, fchon darum, Weil er jir geiviffen Zei- 
ter umfere Nächte erleuchtet. Die Zeit der Sichtbarkeit des Mondes hängt aber genatt mit 
den Mondphafen oder Linhtgeftalten deffelben zufammen und beruht wie diefe Auf ber 
Stellung des Mondes gegen die Sonne, welche immer die ihr zugefehrte Hälfte des an fich 
dunteln Mondes beleuchtet. Steht der Mond gerade zwifchen ber Erde und Sonne, 0 
findet Neumond ftatt und der Mond fteht dann nur bei Tage am Himmel und ift ing tin» 
fihtbar, da er uns feine dunkle Seite zufehrt. Hat er fih um 90° von der Some nad 
“ Dften entfernt, was wir das erfte Viertel nennen, fo erfeheint er ung als halb erleitchtete 
Scheibe; er geht um Mittag auf und erferchtet die erfte Hälfte der Natht. Steht die Erde 
in gerader Linie zwifchen Mond und Sonne oder jener der Sorme gerade gegenüber, fo ift 
Vollmond eingetreten, d.h. der Mond zeigt ung eine ganz erleuchtete Freisrumde Scheibe 
und heine die ganze Nacht hindurch. Ift endlich der Mond von der legten Stellung an 
wieder fo weit forfgerüdt, daß er fich der Sonne von Weften her bis auf 90° genä ae 
fo erfcheint er abermals halb erleuchtet und fteht im legten Viertel; er geht dann ıim Mit- 
teenacht auf und erleuchtet nur die legte Hälfte dev Nacht. Vom Neumond bis zum Voll- 
mond ift zunehmender, vom Vollmond bis zum Neumond abnehmender Mond. Die ber 
zeichneten vier Erfheinungen heißen die Mondviertel umd bilden zufammeit einen 


Mondwechfel, deffen Dauer ein fonodifcher Monat heißt und ungefäht 29) 1 Tag 
trägt, fodaf von einem Mondviertel zum nächften wenig über eine Woche verge Mor 
und nach den Neumonde, alfo zwifchen diefem und den beiden Vierteln, erfheint der Mond 
nur al& glänzende, mehr oder weniger female Sichel, doch ficht man dann zu geisiffen 
Beiten-auch den dunkeln Theil der Mondfcheibe [hwach erleuchtet, eine Erfcheinung, bie 
das afchgraue Licht des Mondes genannt wird und von dem Neflere bes Lichtes der Erde 
herrührt, welche dem Monde zur Zeit des Neumondes ihre erleuchtete, zur Zeit des Woll- 
mondes aber ihre dunkle Seite aufehrt. Zwifchen dem Vollmonde und beiden Viertein ift 
mehr als die Hälfte der Mondfceibe erleuchtet und fichtbar. Der Vollmond wird zuweilen 
durch den auf ihn fallenden Schatten der Erde verfinftert, was man eine Mondfinfter 
nifnennt. Diefelbe kann nur dann eintreten, wenn der Mond zur Zeit des Bollmond 
nicht über 12'/° von einem der Knoten feiner Bat entfernt ift, und ift entiweber total oder 
partiell, je nachdem der ganze Mond oder nur ein Theil feiner Oberfläche verfinftert wird. 
Allen denjenigen Gegenden der Erde, welche den Mond fehen Fonnen, erfcheint er dann zu 
gleicher Zeit und auf gleiche Weife verfinftert, was bei einer Sonnenfinfternig nicht ber 
Fall ift. Übrigens wird der Mond durch feine totale WVerfinfterung febr jelten: De 
fichtbar; im der Regel erfcheint er in einem vollen Pupferrothen Lichte, während bei partiel- 
- jer Berfinfterung der volle Erdichatten dunkelgrau erfcheint. - RK 

* Die Bahn des Mondes ift eine Ellipfe, deren Ebene mit der Ebene ber 3 
einen Winfel von 5° 9° bildet; fowol die große Achfe jener Ellipfe, als die Dur 
hnittslinie (Rnotenlinie) beider Ebenen find veränderfich und die erftere Ang. 
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Jahren nach Often, die legtere in 18’ Jahren nad) Welten einmal um die Erbe, wovon 
die Folge ift, Daß der Mond bei feinen Umläufen am Hinmek durch fehr verfchiebene Stern- 
bilder und Gegenden beffelben -läuft,,, Da er. zur Zeit.des, Bollmeondes: immer,der Sonne 
gegenüberfieht,, fo fleht er. dann ungefähr.in derjenigen Gegend des Himmels, iin welcher 
die Sonne fechd Monate früher oder fpäter fteht. Hieraus folgt, Daf.der-Bollmond tm 
Sommer am niedriaften fleht und die fürzefte Zeit fichtbar ift, im Winter aber am höchften 
fteht und am längften fcheint, wobei,aber no, berüdfichtigt werden mus, bafı ber Vollmond 
wegen ber Neigung ber Mondbahn möglicherweife eine um-5' 9' größere oben Heinerahähe 
erreichen kann, als die Sonne in Dex entgegengefegten Beit des Jahres. +3 x: sm 
Die mittlere Entfernung des Mondes von der Erde beträgt 51500, bie größte 54400, 
die Heinfte 48700 M. An Größe fteht der Mond der Erde weit. nad; fein Durdhmeffer 
beträgt nur etwa TOM, oder Yıı des Durchmefferd der Erde, wonach, fein Förperlicher 
Anhalt ungefähr 49 Mal Heiner ald der der Erde ift. Wegen der großen Nähe des Mondes 
tennen wir die Oberfläche deffelben genauer als die eines andern Himmelsförpers. In Bezug 
auf diefelbe beobachtet man fehr bald einen bemerkenswerthen Umftand, den nämlich, Daß ber 
Mond uns immer diefelbe Seite zufehrt, fodaß wir die andere Seite gar nicht. fennen ler 
nen. Man fann dies nur daraus erklären, daß fich der Mond in derfelben Zeit, in welcher 
er um die Erde Läuft, einmal um feine Achfe dreht, ein Verhältniß, das fich bei füämmtlichen 
Nebenplaneten wiederfindet. Übrigens ift jene Angabe nicht fo zu nehmen, als ob der ficht- 
bare und der unfichtbare Theil des Mondes durch eine unverrüdbare, unveränderliche 
Grenzlinie getrennt wäre, vielmehr verändert diefe Grenzlinie ihre Lage beftändig, was 
man das MWanfen oder die Libration des Mondes nennt, fodaß man das eine Mal an die- 
fer, das andere Mal an jener Stelle des Mondrandes ein Stüd der fonft unfichtbaren 
Mondfeite zu fehen befommt. Man kann rechnen, daß ’/ der Mondoberflädhe uns. immer 
fihtbar, % immer unfichtbar find; das legte Siebentel ift ftets zur Hälfte fihtbar und un- 
fihtbar. Die Unazhe diefer Erfcheinung liegt theils in der gleichförmigen Achfendrehung 
und ungleihfirmigen fortrüdenden Bewegung des Mondes, theils in der Verfciedenheit 
des Orts auf der Erde, an welchem der Mond beobachtet wird. Die Oberfläche bes Mon- 
des zeigt fhon dem blofen Auge, am deutlichften zur Zeit des Wollmondes, viele größere 
und Heinere graue Flede, die aber unmöglich Schatten höherer Gegenftände fein fönnen. 
Man hat diefen Gegenden den Namen von Meeren, Seen u. |. w. beigelegt, obgleich es 
jegt für ausgemacht gilt, daß der Mond fein Waffer, wenigftens feine grögern Gewälfer 
enthält, Die hellern Landfchaften des Mondes enthalten faft ohne Ausnahme zahlreiche Ge- 
birge; diefezeichnen fich theils durch ihre verhäftnigmägfig größere Höhe, bie bei manchen über 
eine Meile beträgt, theild durch ihre Geftalt vor den irbifchen aus. Die meiften find Ningge- 
birge, beftehend aus einem ringförmigen Wall, der eine Vertiefung oder Ebene einfchließt, 
aus deren Mitte gewöhnlich ein ifolixter fegelförmiger Centralberg emporfteigt. Die foge- 
nannten Wallebenen find von den Ninggebirgen nur durd) ihre größere Ausdehnung verf hier 
den, die 30 und mehre Meilen im Durchmeffer beträgt. Außerdem enthält die Oberfläche des 
Mondes Krater, Kettengebirge, Bergkegel, Rillen- oder Bergadern, Schluchten oder Löcher. 
Db der Mond Vulcane befige, wie man aus der Geftalt vieler Berge fliegen will, ift um 
entfchieden, gewiß jedoch, daß von neuern Eruptionen bderfelben Feine Spur zu bemerken. 
Die Namen der Berge hat man feit Niccioli größtentheils von berühmten Mathematifern 
und Aftronomen entlehnt. Eine Atmofphäre fcheint der Mond ebenfo wenig zu befigen als 
Maffer, wenigftens muß die erftere, wenn e8 eine gibt, voie Schröter annimmt, ausneh- 
“mend fein fein. Die etwanigen Bewohner bes Mondes, von denen nur Gruitäuifen in 
Mürtchen Spuren entdedt haben wilf, müffen daher ganz andere ale bie der Erbe organi- 
firt fein. Die befte Mondtarte oderbildliche Darftellung der Monboberfläthe Haben in der 
neueften Zeit Mäbler und Beer in Berlin (4 Blatt, Berl.1834—36, 4.) gefiefert, Auch ihr 
eine „Allgemeine vergleichende Selenographie” (2 Bde., Berl. 1837, 4,) jur Erläuterung 
beigegeben. Die Karte von Lohrmann (1824), ebenfalls jehr vorzüglich, ift nicht volfendee 
worden. Unter den ältern Arbeiten find namentlich die Karten von Hevel (1640), Nicctoli 
(1651), Gaffint (1680), Drayer (1775) und Lambert (1 775), fowie Schröter'& „Seleno- 
topographifche Bragmente" (2 Bde., Gött. 1791) mit Anszeihnung zu nernen. 
Eonv.sfer. Neunte Aufl. IX. | Do 2 
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Da ber Diond von allen Weltkörpern derjenige ift, welcher ber Erde am nächften fteht 
To läßt fih fchon aus diefem Grunde ein Einfluß deffelben auf die Erde vermuthen, und 
lange noch, ehe eine erflärende Theorie über diefen Gegenftand gegeben werden fonnte, 
wurden Thatfachen beobachtet, welche man diefem Einfluffe zufchrieb. Das am meiften in 
die Augen fpringende Symptom bdiefer Einwirkung ift die auf den Gefegen der Attraction 
beruhende Erfheinung der Ebbe und Flut (f.d.), und nachdem fich diefe als cin Product 
des Mondeinfluffes ausgerwiefen hatte, voar auch der Weg zu einer Theorie gebahnt, welche 
die Annahme einer urfächlichen Beziehung des Mondes zu den organifhen Vorgängen dee 
Lebens rechtfertigte, wenn fie aud) die Art diefer Beziehung bis in ihre Einzelnheiren nicht 
mit Sicherheit verfolgen fonnte. Wenn nämlich der Mond fchon auf das Wajfer eine fo 
bedeutende Anziehungskraft ausübt, fo muß daffelbe in Hinfiht auf bie Luft au, ftatt- 
finden und ebenfo wie im Waffer in der Luft eine Ebbe und Flut eintreten, welche fi 
durch Strömungen der Luft, durch Windbewegungen tundgibt. Daher entftehen die 
Winde, welche zur Zeit des Neu» und Vollmondes und der Tag» und Nachtgleiche zu we» 
hen pflegen. Der Einfluß aber, den die Winde auf die organifche Natur ausüben, ift im 
Allgemeinen bekannt, "während er fich anderer, mit ihm verbundener Urfachen wegen im 
Einzelnen fo mannichfaltig zeigt, daß er genauerer Beftimmungen nod) ermangelt. Auf 
diefem Grunde möchten die Regeln beruhen, welche fich bei den Landbebauern aller Erd» 
ftriche in Hinficht auf Pflanzen, Sien, Pfropfen u. f. w., fo weit fie fi auf den Mond 
beziehen, durch die Erfahrung vieler Generationen Geltung verfhafft haben, obwohl 
bei den meiften diefer Leute die Beobachtungen richtiger find als die oft unklaren oder 
durch den gröbften Mberglauben entftellten Erklärungen derfelben. Kann fonady ein 
Einfluß des Mondes auf das Leben der Pflanzen nicht abgeleugnet werden, fo ift wol 
auch ein folher auf den thierifchen Körper hauptfählich durdy Wermittelung des für 
dergleihen Neize empfänglichern Blut» und Nervenfyftems kaum zu befträten, befon» 
ders wenn Auctoritäten wie Mead („De imperio solis ac lunae in corpora humana et 
morbis inde oriundis”, Rond. 1704), Fr. Hoffmann („De siderum in corpora humana 
influxu medico“, Halle 1706) u. 4. uns Beobachtungen, die fie felbft gemacht, mitthei« 
len, obwol hierbeiin Betracht zu ziehen ift, daß die meiften diefer Beobachter, als der Schule 
der Jatromathematiter (f.d.) gehörig, nicht ganz unbefangen genannt werden fön« 
nen. Durch die angegebene, von Mead aufgeftellte und weiter ausgeführte Erklärung 
rechtfertigt derfelbe num feine Anfichten über die während gemwiffer Mondphafen beobachtete 
Entftehung, Verfchlimmerung und Berbefferung gewilfer Krankheiten, gefteht jedoch felbft, 
bei Gefunden den Einfluß des Mondes auf die Lebensäußerungen weniger bemerkt zu ha: 
ben. Die gegen diefe Theorie angebrachten Einwürfe find theils von ihm felbft, theils nad 
ihm von andern Beobachtern ziemlich befriedigend erledigt worden. Befonders war es die 
dem Mondlaufe ähnliche und mit fiebentägigem oder in feiner Quadruplication viermal fie» 
bentägigem Typus dur, einen großen Theil der pathologifchen Erfcheinungen unverfenn- 
bar fich Hindurchziehende Periodivität, welche eine foldye Erklärung hervorbradhte, der in 
vielen Bällen nichts entgegengefegt werden kann. ine weit fhwächere Einwirkung dürfte 
der Mond durch feine Fichtftrahlen auf den Erdförper ausüben, obgleich, durdy Werfuche 
der neuern Zeit erwiefen ift, daß im Mondlichte gewiffe Silberpräparate gefhtwärzt und 
manche Karben, befonders Chamois, ebenfo gebleicht werden, wie im Sonnenlichte, daß das 
Mondlicht die chemifche Zerfegung todter organifcher Körper im Verhältnig zur Dunkelheit 
befördert und daf die im Hohlfpiegel gefammelten Mondftrahlen das Thermometer fteigen 
laffen. Auf diefe Erfcheinungen möchte vielleicht die Erklärung anzuwenden fein, welche 
der jüngere Herfchel ganz neuerdings abgegeben hat. Nach feiner Meinung nämlich fönne 
möglichermeife die Erhigung ber Mondoberfläche aufder einen Seite, welche faft volle 14 
Tage der ununterbrochenen Einwirkung der Sonnenftrahlen ausgefegt fei, eine weit über 
ben Siedepunkt fteigende Höhe erreichen und daher beim Wollmonde eine Wärmequelle für 
die Erde fein. Diefe Wärme bringe jedoch nicht bis zur Erdoberfläche, da fie von der Ar- 
mofphäre aufgehalten, vielleicht nur die fchmelle Zerftreuung und Verwandlung der fichtba- 
ten Wolfen in unfihtbaren Dunft beim Aufgang des Vollmondes zur Folge habe. Im 
Ganzen muß man mol, fo lange noch feine unfänglichern und in ihrer Anftelung vie in 
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ihren Refultaten confequentern Beobachtungen vorliegen, fich an X. von Humboldt's Worte 
- halten, „wie in dem zarten Bau der Pflanze, bringt das Licht des Mondes, ja das der ent« 
fernteften Weitkörper, gewiß auch im Menfchen Veränderungen hervor. Aber wenn tau« 
fend ftärkere Kräfte gleichzeitig anf ung einwirken, verfchwindet die Wirkung der fchwächern”. 

Mondfinfterniß, f. Monb. 

Mondjahr nenut man einen Zeitraum, welcher zwölf Mondwechfel oder fynodifche 
Monate umfaßt. Die Juden und Türken legen daffelbe ihrer Zeitrechnung zum Grunde; 
bie erftern fegen es. aber mit dem Sonnenjahre in Verbindung. (S. Jahr und Monat.) 

Mondkalb (mola) oder falfhe Frucht nennt man ein fehlerhaftes Product der 
‚Beugung, welches fih von Misgeburt (f. d.) dadurch unterfcheidet, dap es im Wergleich 
zur menfchlichen Frucht völlig geftaltlos genannt werden fann und gar feine Spur menfch- 
licher Drganifation zeigt, indem es eine ‚ufammengeballte, aus Blafen, welche Luft oder 
Waffer enthalten, Blut, Fleifch- oder Fetttlumpen, auch zum Theil erdigen, Enochenarti« 
gen: Concrementen und Häuten beftehende unförmlihe Maffe darftellt, welche zuweilen 
noch deutliche Überbleibfel einer früher vorhandenen regelmäßigen Frucht zeigt. Ze nad) 
diefen vielen DVerfchiedenheiten hat man diefe Producte in viele Elaffen getheilt. Die Ur« 
fachen der Entfiehung find dunkel, ebenfo kann die Behandlung einer fogenannten Mo» 
lenfhwangerfchaft, weiche fhwer zu erfennen und meift mit mehr Befchwerden als 
eine gewöhnliche verbunden ift, fih nur auf die Milderung diefer Befchwerden beziehen. 
Das Mondtalb, als des felbftändigen Lebens ermangelnd, wird feiten zu derfelben Zeit 
wie eine regelmäßige Frucht ausgeftoßen, gewöhnlich iyk eine folhe Echwangerfchaft mit 
dem dritten oder vierten Monat geendigt, während fie in andern, aber viel feltenern Källen 
mehre Jahre hindurch dauert. | 

Mondövi, Stadt und Feftung in dem zu Sardinien gehörigen Fürftentyum Pie- 
mont, am Elero, der Sig eines Bifchofd und eines bifchöflichen Seminars, mit Schloß, 
Kathedrale, 16500 E., Fabrifen in Seide und Tucd) und anfehnlihem Handel, war früher 
frei, unterwarf fich aber gegen Ende des 14. Jahrh. den Grafen von Savoyen. In neuerer 
Zeit wurde es merfwürdig durd) die Schlacht zwifchen den Franzofen unter Maffena und 
Augereau und den Oftreichern unter Beaulieu am 21. Apr. 1796. 

Mondphafen, f.Mond. 

Mondfüchtig nenntman folheMenfchen, welche, gewöhnlic, in der Zeit bes Mond- 
wechfels, im Schlafe aufftehen und entweder allerhand Dinge verrichten, die fie wachend zu 
thun gewohnt find, oder Wageftüde unternehmen, von denen fie die mit der größten Ge« 
fahr verbundene Zmedtofigkeit im wachen Zuftande zurüdhalten würde und wobei fie die 
größte Sicherheit zeigen. Wenn auch, mie e8 gewöhnlich der Fall nicht if, ihre Augen offen 
find, fo ift doc das Sehvermögen bei ihnen-unthätig. Dielrfache diefes feltfamen Zuftans 
des fcheint in einer frankhaften Beichaffenheit des Nervenfgftems zu liegen, welche den 
Beobachtungen nach mit den atmofphärifchen durch den Mond bewirften Veränderungen 
in einent freilich nocdy unbefannten Zufammenhange fteht. Mondfüchtige in gefahrvollen 
Lagen durch Anrufen bei ihrem Namen zu weden, ift nicht rathfam, weil ihnen beim Er» 
wachen in der Beftürzung leicht ein Unfall zuftoßen fann. Als Vorfichtömafregel umlegt 
man das Bert der Mondfüchtigen mit naffen Tüchern, damit fie, wenn fie Darauf treten, 
durch das Gefühl der Kälte an den Füßen erwachen und zur Befinnung kommen. 
(8. Somnambulismus.) 

Mondtafeln nennt man Tafeln, welche den Drt des Mondes am Himmel für jeden 

- Tag im Jahre genau angeben. Sie find hauptfächlich für die Beftimmung der geographi« 
fhen Länge (f. d.) zur See von Wichtigkeit. 

Mondwechiel, f. Mond. 

Mone (Franz Zof.), Geh. Arckhivrath und Director des Generallandesarhivs zu 
Karlörune, ift am 12. Mai 1792 zu Mingolsheim bei Heidelberg geboren, wo feine ur- 
'fprünglich niederländ. Familie, die fih Moonen fhrieb, durch feinen Großvater einhei» 
‚mifch geworden war. Er befuchte das Gymnafium zu Bruchfal, das Lyceum zu Naftadt 
und bezog 1814 die Univerfität zu Heidelberg, mo er fid) vorzugsmeife ne der 
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Philologie und Gefchichte widmete und 1817 ald Privatdocent fi) habilitirte. Dafelbft 
wurde er 1818 Secretair an der Univerfitätsbibliothet, 1819 außerordentlicher und 1822 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte, auch 1825 mit der Leitung der Univerfitätsbibliothet 
beauftragt. Im. 1827 folgte er dem Rufe ald Profeffor der Statiftit und der Politik 
an die Univerfität zu Löwen. Nach dem Ausbruche der belg. Revolution gleich den mei- 
ften übrigen beutfchen Profefforen außer Thätigkeit gefegt, kehrte ev 1331 nad) Heidelberg 
zurüd, wo er nun als Privatmanıı mit literarifchen Arbeiten fich befchäftigte. Im Apr. 
1832 übernahm er die Nebaction der „Karlsruher Zeitung”, die er jedoch bald wieder nie 
derlegte. Im $. 1835 wurde er in feine gegenwärtige Stellung berufen; zugleich erhielt 
er ben Auftrag, eine kritifche Fürften« und Randesgefchichte von Baden zu bearbeiten, der 
jedoch auf feinen Antrag dahin mobdifteirt wurde, daß diefer Gefchichte eine vollftändige, 
diplomatifc) genaue und kritifche Heuusgabe fämmtlicher Quellen zur bad. Gefhichte vor- 
angehen folle. Ein ganz befonderes Verbdienft erwarb er fi aud) um die bad. Verforgungs- 
anftalt, zu deren Gründung er viel beigetragen und deren erfter Director er war. Won dem 
„Anzeiger für Kunde des deutfchen Mittelalters”, den Freiherr von Auffeß 1832 gegrün- 
det hatte, redigirte er mit diefem den dritten Jahrgang, den vierten bis achten allein (Nürnb, 
1832 —34 und Karlsr. 1835 — 39, 4.). Don feinen übrigen Schriften nennen wir die 
„Einleitung in das Nibelungenlied” (Heidelb. 1818); „Gefchichte des Heidenthums im 
nördlichen Europa’ (2 Bde., Heidelb. 1822— 23), die den fünften und fechsten Theil von 
Greuzer's „Symbolik und Mythologie der alten Völker” bildet; „Quellen und Forfchun- 
gen zur Gefchichte der deutfchen Literatur und Sprache” (Bd. 1, Aachen und 2pz. 1830); 
die Ausgabe des lat. „Reinardus vulpes” (Stuttg. 1832); „Unterfuchungen zur beutfchen 
Heldenfage” (Quedlinb. 1836); „‚UÜberficht der niederländ. Volksliteratur älterer Zeit” 
(Züb. 1838); „Altdeutfhe Schaufpiele” (Quedlinb. und Rp. 1841), und „Urgefchichte 
des bad. Landes bis zum Ende des 7. Jahrh."” (Bd. I und 2, Karler. 1845). 
Monge (Gaspard), ein ausgezeichneter franz. Mathematiker und Phyfifer, war der 
Sohn eines armen Handeldmanns und wurde am 10. Mai 1746 zu Beaune geboren. 
Schon auf ber Schule feiner Vaterftadt machte er in den eracten Wiffenfchaften außer- 
ordentliche Kortfchritte, befuchte dann das Collige zu Lyon und erhielt Dafelbft im Alter von 
16 Jahren ein Lehramt in der Phyfif. Ein Oberft vom Geniecorps brachte ihn an die 
Artilleriefchule zu Mezieres, wo man ihn aber nur als Zeichner und Eonducteur verwen« 
dete, weil er von nieberer Herkunft war. M. erhob fich aus diefer untergeordneten Stellung 
durch mehre Erfindungen, die ba8 Geniewefen förderten, und wurde im Alter von 19 Zah- 
ren Profeffor der Mathematit und dann auch der Phyfif. Nachdem er durch; feine Ver- 
bindung mit Conbdorcet, Ravoifier und d’Alembert 1780 in die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten gefommen, berief man ihn als Profeffor der Hydrodynamif nad) Paris. Als Feind 
bes geiftigen Drudes, den auch er erfahren, wendete er fich der Nevolution zu und über: 
nahm nad) der Kataftrophe vom 10. Aug. 1792 das Minifterium der Marine. In der 
Eigenfhaft ald Minifter mußte er im Auftrage bes Eonvents das Todesurtheil an Zud-» 
wig XVI. volfftreden laffen. Einige Monate fpäter legte er fein Amt nieder, trat aber 
hierauf an bie Spige fämmtlicher Gewehrfabrifen, Gefchüggießereien und Bulvermühlen 
der Nepublit. Seine Unentbehrlichkeit allein bewahrte ihn vor der Buillotine. Nachdem er 
unter dem Directorium die polgtechnifhe Schule begründet und an derfelben das Kehr- 
amt der Mathematit übernommen, fchidte ihn die Negierung nad) Italien, wo er den 
Transport ber eroberten Kunftfchäge leiten mußte. Bonaparte, ber ihn hochfchägte, über« 
fendete durch ihn und Berthier dem Directorium das Friedensinftrument von Campo» 
Formio. Dbfchon den Verhältniffen fremd, fchlug man M. mehrmals zum Director vor 
und fchidte ihn endlich mit Daunou nad Rom, um dafelbft die Republik zu organifiren. 
- Bonaparte rief ihn von dort nach Agypten. Hier übernahm M. das Directorium des ägypr. 
Inftituts; auch, leitete er die Unterfuchung der Alterthümer und entdedte unter Anderm 
die Theorie der Luftfpiegelung. Während der Erpedition nad) Syrien leiftete er der zu 
- Wlerandria niedergefegten Regierung dur That und Rath die größten Dienfte. Mit 
Bonaparte kehrte er nach Frankreich zurüd, wo er wieder in feine Profeffur an der poly» 
technifchen Schule eintrat und fi) nachmals fehr eifrig den ariftofratifhen Planen wider» 
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fegte, die Napoleon nad) feiner Thronbefteigung mit der Anftalt ausführen wollte. Nichts» 
deftomweniger gab ihm Napoleon in Anerfenntniß feiner Verdienfte die Senatorei von Lüt- 
tich und ein Majorat in Wefifalen, und unterftügte ihn aud) außerdem mit Geld, das M. 
für die Bildung armer Zöglinge verwendete. Der Sturz Napoleon’ und die Verftümmtes 
lung der Schule gingen M. fehr zu Herzen. Nacd) ber zweiten Neftauration verlor er 
feine Ämter und wurde aus der Lifte des Inftituts geftrihen. Mehrmals vom Schlage 
getroffen, verfiel er in tiefe Melancholie und fiarb am 18. Juli 1818, In der Wiffenfchaft 
hat er fich, außer vielen wichtigen phyftfalifchen Entdedungen, ald Erfinder der defcriptiven 
Geometrie ein bleibendes Berdienft erworben. Unter Anderm veröffentlichte er den „Traite 
el&mentaire de statique” (7. von Hachette durchgefehene Aufl., Par. 1834 ; deutfc) von 
Hahn, Berl. 1806); im Verein mit Vandermonde und Berthollet die „Description de 
l’art defabriquer les canons, et un avis aux ouvriers en fer sur la fabrication de l’acier” 
(Par. 1794); „Legons de geometrie descriptive” (6. dur Briffot verm. Aufl., Par. 
1837 ; beutfch von Schreiber, $reib. 1822) und „Application de l’analyse A la geometrie 
des surfaces du l.et du 2. degre” (4. Aufl., Par. 1809). Seing „Explication du mirage‘ 
ift in dem erften Theile der „Decade Egyptienne” enthalten. Vgl. Dupin, „Essai histo- 
rique sur les services et les travaux scientifiques de M.’” (Par. 1819). 

Mongibello, f. Atna. ; 

Mongolen ift ein Bölkername von fehr wechfelnder Bedeutung und befonders durch 
fein Verhältnif zu dem andern Völfernamen, die Tataren (f.d.), fehr fhwantend. Nach 
dem Zeugniß mongol. Gefchichtfchreiber find Mongolen und Zataren urfprünglich nichts 
als Zweige eines und deffelben auf dem großen hinterafiat. Plateau zwifchen Sibirien und 
China einheimifchen, von den Chinefen noch gegenwärtig Ta»tfo oder Tata genannten 
Volks, das Dicingis-Khan vereinigte, der auch die türk. Völter mit fortriß und auf diefe 
Weife wol den erften Grund zu der nachmaligen Namenvermirrung gelegt hat. Daher ift 
es gefommen, daß der Name Mongolen wegen bes typifchen Körpercharafters des erwähn« 
ten Bolfs zum Namen einer ganzen Menfchenrace (f. Menfch) geworden ift; daß der 
Name Zataren dem ganzen hochafiat. Stamm, zu welhem außer der eigentlichen tatar. 
oder mongol. Kamilie auch nod) die tibetan., die tunguf. und die türf. Familie gehören, ge= 
geben worden ift theils wegen der Verwandtjchaft fümmtliher Sprachen, theils und zu« 
meift auch wegen der Lebensweife, der gefchichtlihen Entwidelung und der körperlichen 
Beichaffenheit der einzelnen zu diefem Stamme gehörigen Völker, obfchon gerade in leg« 
terer Dinficht die meiften Völfer der türf. Bamilie, die mehr oder weniger das Gepräge 
ber faufaf. Race tragen, den Namen Tataren nicht zu verdienen fcheinen; und daß end» 
lich der Name Mongolen insbefondere den Völkerfchaften der eigentlich tartar. oder mon- 
gol. Familie gegeben wird, die wir deshalb Tataren oder Mongolen im engern Sinne 
nennen fönnen. Es find dies jene aahlreichen nomadifchen Stämme, welde die fogenannte 
Mongolei oder das Plateau zwifchen China im Süden und Sibirien im Norden, der fo 
. genannten hohen Zatarei im Welten und der Mandfchurei im Often, bdeffen Mitte die 
Wüfte Kobi (f. d.) einnimmt, ferner die unbefannte Hochterraffe am Kufu»Nor ober 
Blauen Seenorbdöftlich von Tibet, die hohe Tatarei oder das Plateau ziwifchen den Gebirge» 
fetten Mus-Tagb, Belur-Zagh und Kuen-lün, endlich untermifcht mit andern Stämmen 
Theile des fibir. und kafp. Tieflandes bewohnen. Diefe mongol. Völferfamilie im engern 
Sinne zerfällt in den ofttatar. Zweig oder die Oftmongolen, den mwefttatar. ober die 
Kalmüden (f.d.), und in den nördlichen oder dieBuräten (f.d.). Die Dftmongolen, das 
eigentliche Stammpvolf der ganzen Familie, welches noc) die Urfige derfelben innehat und 
von dem die Namen Mongolen und Tataren auf Race, Sprahftamm und Völkerfamilie 
übergegangen find, zerfallen außer mehren andern Kleinen Bölkerfchaften in die Scharra- 
oder Scharaigol-Mongolen im Süben, und die Khalfa- oder Kaltas-Mon- 
golen im Norden der Kobi. Die vorzugsweife Mongolen genannten Oftmongolen, das 
Urvolf der ganzen Völkerfamilie, bewahrt aud) noch am reinften deren Eigenthümlichfeiten 
fowie überhaupt den Typus der nach ihm benannten Race. Gemwöhnlid, find fie nur mitt 
ler Statur, haben große abftehende Ohren und meift ftumme Beine, eine Folge ihres Le» 
bens. auf Pferden. Von Charakter find fie offen, mäßig, gaftfrei, mild und friedfertig, aber 
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auch träge, fhmuzig und bummftolz. Den Weibern, mit denen fie in Polygamie leben, und 
die mit den Kindern getrennt von den Männern wohnen, liegt die Beforgung des Daus- 
wefens ob. Ihre Wohnungen beftehen aus Filzzelten oder Jurten. Ihre Dauptbeihäfti- 
gung ift die Viehzucht, und ihr Dauptreihthum find ihre Heerden von fettfhwänzigen 
Schafen, zweihöderigen Kameelen und Pferden, aud) Rindern und Efeln. Deshalb find 
auch Fleifch, Mitch, Butter und Käfe ihre Hauptnahrungsmittel. Sie treiben wenig Ader- 
bau und ihre Gewerbe befchränten fi) auf die Fertigung von Filz und Pelgen; ihre ein« 
fachen Bedürfniffe erhandeln fie von den Ehinefen, die zum Theil als Handelsleute, theils 
auch ald Aderbauer vereinzelt unter ihnen leben. Mit ihren Heerden müffen fie wegen 
Futtermangel häufig ihre Weidepläge in den dürren Gegenden, die fie bewohnen, verändern 
und in entfernte Gegenden ziehen. Sie ftehen noch gänzlidy auf der Stufe der Nomaden 
völfer, zerfallen in viele Stämme oder Aimafs, unter denen der der Khalfamongolen der 
mächtigfte ift, und (eben unter eigenen Stammhäuptern und Erbfürften, die dem hinef. 
Reich eigentlich nur dem Namen nad) unterworfen find. Sie find zwar wie die Mandfhu 
militairifch in Chofchune oder Banner, Negimenter u. f.w. getheilt und haben hinef. Gou- 
verneure im Sande; diefe üben indef nur eine politifche Auffiht und mifchen ih gar nicht 
in die innern Voltsangelegenheiten, und jene Eintheilung bezieht fid) nur auf die Kriegs» 
dienfte, welche China gelegentlich von ihnen, mehr ald Bundesgenoffen denn als Untertha- 
nen verlangt. Die Religion, zu der fie fi, befennen, ift die buddhiftifhe, und in dem 
Dalai-Lama erkennen fie ihr geiftliches Oberhaupt. Die dem hinef. Reiche nominell unter» 
worfene Mongolei umfaßt gegen 90000 IM. Areal, größtentheils wüftes Rand; fie zahle 
3 Mill. E., wovon 2’. Mill. Mongolen und Y, Mil. Chinefen, welcye legtere den Bezirk 
ZTichente bewohnen, der unmittelbar unter dem Statthalter der chinef. Provinz Zihi«Fi 
fteht und den Landftrich enthält, der zum Jagdvergnügen des chinef. Kaifers beftimme ift, 
weshalb fich Hier auch das prachtvolle JZagdfhloß Scheche befindet. 
Die ältefte Gefchichte der eigentlihen Mongolen ift jehr Dunkel; denn wenn ed au 
im Allgemeinen mehr wahrfcheinlic) ift, daß fie an den früheften großen Zügen, die von 
den Horden Dinterafiens gegen China und die weftlihen Gegenden Ajiens unternommen 
worden waren, Theil genommen haben, fo ift Doch das Nähere darüber unficher und es ebenfa 
ungewiß, ob die öftlihen Scythen, ob die Hunnen, die Hiognu und die Kitanen eigentliche 
Mongolen gewefen find, obfchon es ald ausgemacht gelten fann, daf fie, wie aud) die Niud« 
fhen und viele andere hinterafiat. Völker, zu dem mongol. oder tatar. Stamme in weiterer 
Bedeutung gehörten und deshalb au bald Zataren, bald Mongolen genannt werden. 
Erft mit dem Auftreten Dfhingis-Khang (f. d.) im Anfange des 13. Zahrh. wird die 
Gefchichte der Mongolen heller. Er vereinigte die getrennten Stämme derfelben, unter denen 
bie der Zataren und Mongolen die vornchmften waren, und erhob durdy Eroberungen fein 
Volk urplöglic zu welthiftorifcher Bedeutung. Kurchtbar, einem Deufchredenfhwarme 
ähnlich, waren damals die Züge der Mongolen, deren Reiterfhwärme mit Lawinenkraft 
Alles vor fid) niederwarfen und alle Gegenden, durch die fie famıen, aufs fhmählichfte ver» 
wüfteten. Doc) fing um diefe Zeit ber Buddhismus an, unter ihnen die herrihende Re- 
ligion zu werden. Mit demfelben fam eine höhere geiftige Eultur aus HDindoftan, Tibet 
und China zu ihnen, die in einer eigenen mongol, Literatur fi ausfprach, welde, wenn 
auc) meift aus Überfegungen, befonders aus dem Tibetanifchen beftehend, doch nicht arm 
ift und unter Anderm wichtige Gefchichtswerke enthält. Nah Dichingis » Khans Tode im 
N 1227 fegten feine Söhne, unter die er fein Neid) getheilt hatte, fodaf einer derfelben, 
Dftai, ald Großfhan die Oberleitung behalten follte, die Eroberungsgüge fort, unterwarfen 
fid) ganz China, ftürzten das Khalifat zu Bagdad und machten die feldfcgufifchen Sultane 
von Jkonium zinsbar. Ein mongol, Heer unter Mantu- und Batu- Khan drang 1237 
aufs neue in Rußland ein, eroberte Moskau und verwüftete einen großen Theil Rußlande, 
Nachdem diefes unterworfen war, drangen fie 1240 furchtbar haufend in Polen ein, ver- 
brannten Krakau und gingen nad) Schlefien, wo fieam 9. Apr. 124 1 über das vereinigte. Deer 
ber deutfchen Ritter, der Polen und der Schlefier inder Schlacht aufder Waplftatt (f. d.) 
zwar fiegten, aber dabei folhen Verluft erlitten, daß fie ein weiteres Vordringen nad 
Deutfäland nicht räthlic fanden, Sie wendeten fi füdlic nach Mähren, das fie jchred» 
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li) verwüfteten, bis fie am 21, Juni 1241 ducd Jaroflaw von Sternberg am Berge Ho. 
ftein vor Olmüg eine Niederlage erlitten. Aus Mangel an Unterhalt in dem verheerten 
Lande mußten fie Mähren verlaffen und begaben fi nun nad) Ungarn, das fte ebenfalls 
verheerten, Ju Deutfchland und Frankreich war die Furcht vor ihnen bereits fo groß, daß 
man Baften und Gebete anordnete und Anftalten zu einem Heerszuge gegen fie traf. Innere 
Streitigkeiten, die nach Oftai’8 Tode (1243) ausbrachen, veranlaften fie, von ihrer Un« 
ternehmung gegen Wefteuropa abzuftehen und fich zurüdzuzichen. Diefe Streitigkeiten 
wurden indeß befeitigt und das Neid der Mongolen ftand in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. auf dem höchften Gipfel der Macht. Es erfiredte fih, danıals vom dhinef. 
Meere bis an die Grenze Polens, und von Indien bis tief nad) Sibirien hinein. Der 
Hauptfig des Großfhans war China, die andern Länder wurden von den Unterfhang, die 
von Dichingis-Khan abftammten und mehr oder weniger vom Großfhan abhängig waren, 
beherrfcht. Die mächtigften diefer Unterfhans waren die des Neichs Kaptfhaf an der 
MWolga und die von Diaggatai oder Furkeftan. Allein das VBerfhwinden von Dihingis- 
Khans Geift aus feiner Dynaftie fowie die Vertheilung des Neihs unter mehre Herrfcher 
veranlaften den Verfall des Mongolenreihe. Die innen Streitigkeiten, die immer 
mehr überhand nahmen, und die wachfende Macht der Statthalter, die fi immer un« 
abhängiger madıten, fowie ber Mohammebanismug, der die Religion der unterworfe. 
nen Völfer in der weftlihen Hälfte des Reiche war und von diefen nad) und nach auf die 
Sieger felbft überging, bewirften, daß fchon zu Ende des 13. Jahrh. unter dem Grof- 
han Kublai das Neich in mehre unabhängige Staaten verfiel. Die bedeutendften diefer 
neuen mongol. Neiche waren die in China (f. d.), in Zurfeftan (f. d.), im öftlihen und 
füdtihen Rufland (f. d.), am Ural, der Wolga, dem Kafpifhen und Schwarzen Meere 
und in Perfien (f.d.) gegründeten. Durch diefe Spaltung und Losreifung don ihrem 
Mittelpunfte, ihrer alten Urheimat, verfiel die Macht der Mongolen im 14: Jahrh. im- 
mer mehr, fodaß fhon 1368 ihr Neich in China vernichtet wurde und im 15. Jahrh. ihre 
Herrfchaftin Nußland zu Ende ging. Auch in Mittel - und Vorderafien wäre die mongol. 
Herrfhaft zu Grunde gegangen, wenn nicht ein neuer Eroberer mongol. Stammes, Za« 
merlan oder TZimur (f.d.), um 1369 dafelbft aufgeftanden wäre und von neuem ein mon- 
got. Reich, das ganz Mitteluften, Hindoftan, WVorderafien und insbefondere ganz Iran 
umfaßte, gegründet hätte, Na Zimur’s Tode zerfiel fein Meich fo fchnell, daß es fchon 
mit der Ermordung von Abu Seid, Zimur’s Urenfel, im 3. 1468 ein Ende nahm, Nur in 
Dfchaggatai erhielt fich die Dynaftie Zimur’s, und von hier aus wares, wo Babur (f. d.),. 
ein Nahlomme Zimur’s, in Hindoftan 1519 ein neues Neich gründete, das des mongol. 
Urfprungs feines Herrfchers wegen ein mongolifches genannt wurde, und diefem und den 
folgenden Herrfchern den Namen bes Grofmoguls (f. d.) verfchaffte, forie die mit ihm 
in Indien eingedrungenen Krieger perf. oder türf. Urfprungs den Nanten Mongolen in 
Audien erhielten. So verloren die Mongolen feit dem Anfange bes 16. Jahrh. alle welt- 
hiftorifche Wichtigkeit, zerfielen wieder in eine Menge einzelner Khanate und Stämme 
und wurden zum größten Theile den benachbarten Völkern, ben Nuffen, den osman. Zür- 
ten, den Perfern und ben Chinefen mehr oder weniger unterthan. Nur in Dfchagantai 
(f. TZurkeftan) hielten fich die mongol, Herrfcher unabhängig, und dort pezfaen nod) 
Kane, die ihre Abftammung von Dfehingis- Khan und Fimur ableiten. Val. es Mon- 
golenfürften Sfanang » Sfetfen Khungtaidfchi (um 1660) „Gefhichte ber Dftmongolen’ 
im Original und deutfch von Z. 3. Schmidt, Petereb. 1829, 4.); Babur’s fehr anziehende, 
von ihm felbft verfaßte „Dentwürbdigkeiten u. . m.’ (deutfch nad) dem Englijhen von Kair 
fer, &p3. 1828); Hillmann, „Geihichte der Mongolen bie 1206” (Berl. 1796); 
„Histoire des Mongols depuis Tschinguiz-Khan jusqu’ä Timour - Lene‘‘ (Par, 1824) 
und . 3. Schmidt, „Korfchungen im Gebiete ber ältern religiofen, politifchen und litera- 
tifchen Bildungsgefhichte der Mongolen und Tibeter” (Pitersb. 1824). Schmidt hat 
auch eine miongol. Grammatif (1831) und ein Hals Wörterbuch (1834) geliefert. 
Moniteur, eine der berühmteften franz. Zeitungen, bie fowol über die äußern Dege- 
benheiten, als auch vorzüglich über bie DE he der Nationalverfammlung Reden 


[haft abzulegen beftimmf par, begann af$ ein täglich erfcheinendes Jonenal mit dem 24, 
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Nov. 1789 und führte zuerft den Titel „Gazette nationale, ou le Moniteur universel“, 
Die erfie Zdee dazu war von dem Buchhändler Pandoude ausgegangen. Am Febr. 1790 
vereinigte derfelbe mit feinem Journale das Blatt Maret’s, der in feinem „Bulletin‘ fchon 
feit dem 12. Sept. 1789 angefangen hatte, über die Verhandlungen der Nationalverfamm- 
lung in dramatifcher Form Bericht zu erftatten, während man im „Moniteur diefelben bis 
jegt in erzählender Form gegeben hatte. Später hatte das Blatt vom Apr. bis 10. Aug. 
1792 nod) mit dem „Logographe”, der auf Beranftaltung Deleffart's erfchien, zu concur:» 
riren. Seit diefer Zeit aber gewann es immer mehr an Bedeutung für die Tagesgefchichte, 
fowie eine fteigende Verbreitung. Um einen möglichft vollftändigen Überblid ber Erfchei- 
nungen der Revolutionszeit zu gewähren, wurde 1796 unter dem Zitel „Gazette natio- 
nale ou le Moniteur universel, commence le 5 Mai 1789, prec&de d’une introduction 
historique, contenant un abr&ge des anciens dtats-generaux, des assemblees des no- 
tables et des principaux evenements qui ont amene la revolution‘ (An IV, Fol.) aus 
der Feder von Thuau-Grandville nachgeliefert. Legterer folgte fehr bald Marcilly, dem 
zuerft die Leitung des Unternehmens anvertraut war, in der Stellung ald Redacteur en 
chef. Thuau-Grandville'6 Nachfolger wurde gegen Ende des 3. 1793 Thord, Nach dem 
9. Thermidor (27. Juli 1194) trat Jourdan an die Spige, der fi bis zur Confularzeit 
behauptete und dann die Hauptredaction in die Hände von Sauvo nieberlegte. Diefer Leg- 
tere führte fie bis zum 1. Apr. 1840, wo Alph. Grün die Leitung übernahm. Am 11. Ri 
vöfe des 3. VII trat eine Anderung in der äußern Korm des Journals ein, indem daffelbe 
in zwei gefchiedene Abtheilungen zerfiel, von denen die erftere die Bezeichnung „Actes du 
gouvernement” erhielt. Dadurch befam das Blatt wenigftens zum Theil einen officiellen 
Charakter. Seit dem 1.Zan. 1811 verlor es den Zitel „Gazette nationale’ und behielt 
blos ben „Moniteur universel”. Die Reftauration machte das Journal zu ihrem Organ, 
und ließ den Unterfchied der „partie officielle” und „partie non officielle‘ fortbeftehen, _ 
welcher auch jegt no) gebräuchlich ift. Der erfte Eigenthümer des „„Moniteur”, Yandoude 
ber Altere, legte fehon 1793 eine eigene Druckerei für das Blatt an. An der Spige derjel« 
ben ftand Henri Agaffe, der Schwiegerfohn Pandoude’s, der nach dem Tode des Leptern 
mit feiner Frau das Eigenthumsrecdht erhielt. Er ftarb 1813 und feine Witwe behielt den 
Ertrag des Blattes, welcher nad) ihrem Tode auf ihre Erben übergegangen ifl. Diefelben 
haben fc) jegt als Gefellfchaft conftituirt. Won den Mitarbeitern nennen wir nur einige 
der ältern, 3.3. Laharpe, Garat, die beiden Racretelle, Andrieug, Binguend, Maret, Grou- 
velle und Peuchet. Bertin (f.d.) war Medacteur des „Moniteur royaliste de Gand” 
(1815). Der „Moniteur”, deffen Sammlung bereits zu mehr als hundert diden Folio- 
bänden angefchwollen ift, bildete befonders während der Revolutionszeit ein unentbehrli« 
ches Archiv für die neuere Gefchichte. Die Seltenheit und ber hohe Preis eines vollftändi. 
gen Eremplars haben Veranlaffung gegeben, daß einzelne Partien wiederholt neugedrudt 
wurden; fo ift insbefondere eine elegante Duartausgabe der auf die Revolution bezügli- 
hen Jahrgänge (1789—99) noch gegenwärtig in Erfcheinen begriffen. Den Gebrauch 
bes „Moniteur” erleichtern die „Tables chronologiques du Moniteur universel” (8Bde,, 
Par. 1828), in drei Abtheilungen, vom 5. Mai 1789— 1324. Vgl. Bidault, „Notices 
historiques et bibliographiques sur la collection et les Tables du Moniteur depuis son 
origine, jusqu’ä ce jour” (Par. 1838) und die „Bibliographie des journaux‘ (Par, 
1829). Nach) bem Mufter des franz. „Moniteur” entftanden auch in andern Staaten offi« 
cielle Blätter unter diefem Zitel, 5. B. in Neapel und in Deutfchland der „Weftfälifche 
Moniteur”. Ebenfo hat man felbft auf bem Gebiete der wiffenfchaftlichen Journaliftit von 
biefer Bezeichnung Gebrauch gemadht. 

Monk (George), Herzog von Albemarle, der Beförderer der engl. Reftaura 
tion im 3. 1660, ftammte aus einer alten Familie der Graffhaft Devon und wurde am 
6. Dec. 1608 ih Pothandge bei Torrington geboren. Er mishandelte als Züngling einen 
Sherif, der feinen Vater Schulden halber verhaften wollte, und entging der Strafe, indem 
ee Armee trat. Im I. 1625 mohnte er ber Erpedition nad; Spanien bei und hie 
Babe te auf bie Infel Re Ein sehnjähriger Waffendienft in den Niederlanden vol 

militaicifche Bildung. Im Kriegezuge, welchen Karl. (f.d.) 1639 gegem die 


Mont (Jal, Heint,) 681 


Schotten unternahm, befehljgte er als Oberftlieutenant. Beim Ausbruche des Aufftandes 
in Irland ging er an der Spige eines Negiments dahin und blieb Gouverneur von Dublin, 
bis der Marquis von Ormond 1643 mit den Aufrührern Friede fchlof, um den König ges 
gen das Parlament zu umterftügen. Im Bürgerfriege wurde M. fchon 1644 von Fairfar 
aefangen und als Königlicher in den Tower gefegt. Erft nach zwei Jahren erlangte er die 
Freiheit, indem er den Gonvenant befchwor. Hierauf übernahm er den Befehl im nördli« 
chen Irland und entriß den Moyaliften mehre Hauptpläge, zog aber durch feine geringen 
Erfolge den Verdacht der Treufofigkeit auf fich und entging nur mit Mühe der Anklage vor 
dem Parlamente. Rad) voliger Vertilgung der Royaliften ernannte ihn Eromwell zum Ge- 
nerallieutenant und Commanbdanten der Artillerie In diefer Eigenfchaft leiftete er in der 
Schladt von Dunbar große Dienfte, fodaf ihm Cromwell den Oberbefehl in Schottland an- 
vertraute. Inı 3.1652 fehrte er nach England zurück, noo er fi) an den Eomniiffionen bethei- 
ligte, die eine Vereinigung Schottlands mit England vorbereiten follten. Im nächftfolgenden 
Jahre wurde er dem Admiral Blafe im Krieaszuge gegen die Holländer beigegeben. Er 
fchlug mit einer 100 Schiffe ftarken Flottenabtheilung den gleich ftarten Admiral Tromp 
am 2. Aug. auf der Höhe von Nieumwpoort und lieferte am 8. ein ameites Treffen auf der 
Höhe von Katwijk, wobei der Sieg aweifelhaft blieb, Tromp aber getödtet wurde. Zu An» 
fange des F. 1654 fhidte ihn Grommell ald Gourerneur nad) Schottland, und hier wußte 
er deffen Herrfchaft unter den größten Schwierigkeiten gegen die Presbyterianer aufrecht 
zu erhalten. Die Royaliftenpartei fegte fhon damals ihre Hoffnung in ihn und 1656 
fhidte ihm Karlll. (f. d.) in diefem Sinne fogar einen Brief, den M. Erommell auslie- » 
ferte.. „Man hat mir gefagt‘, fchrieb ihm der fcharflichtige Protector zurüd, „daß es in 
Schoitland unter den Namen Mont einen verfchlagenen Gefellen gebe, der die Stuarts 
zurücdführen will; ich bitte Euch, nehmt ihn gefangen und fchidt ihn mir”. Indep erklärte 
fich M. nach Eromwell's Tode au) für defien Sohn, forwie nach des Legtern Sturze für 
das fogenannte Rumpfparlament. (S. Großbritannien.) Erft als fi unter dem 
General Lambert der Militairdespotismus zu begründen fchien, ergriff er, vielleicht zur 
eigenen Sicherftellung, die Rolle eines Vertheidigers der öffentlichen Ordnung. Bei den 
Schotten und der Armee feiner Mäfigung und Rechtfchaffenheit wegen beliebt, rüdte er 
am 1. San. 1660 mit 6000 M. über die engl. Grenze, vereinigte fich zu York mit Fairfar, 
ber für Karl II. ein Corps zufammengebradht hatte, und zog am 3. Febr. ohne Schwert- 
ftreich in London ein. Nocdy lief er alle Parteien über feine Abfichten in Ungewißheit. Am 
21. Febr. fegte er jedod) die im Dec. 1648 vertriebenen preöbyterianifchen Warlaments- 
glieder wieder ein, und hiermit erhielten die Anhänger des Königs das vollfte Übergewicht. 
Jegt trat M. aud) mit Karl 11. in Unterhandlung, den das bereitwillige Parlament fon 
am 8. Mai zum Könige ausrufen ließ. Der neue Monarch, der allerdings dem feiten und 
lugen Betragen des Generals feine Krone zu danken hatte, überhäufte ihn mit Gunft und 
erhob ihn zum Mitgliede des Geh. Rath, zum Kammerherrn, Oberftallmeifter, Schap- 
meifter, endlich zum Herzog von Albemarle und Gouverneur der Graffchaften Devon und 
Middlefer. M., welcher fonft wenig politifches Gefchidbefaß, zog fich zurüd und befchränfte 
fi) darauf, die Neftauration in den innern Aufftänden mit feinem Degen zu vertheidigen. 
Im I. 1666 befehligte er unter dem Herzoge von York die Flotte gegen die holländ. See: 
madt. Er wurde von Ruyter im Juni in einer dreifägigen Seefchlacht auf der Höhe von 
Düntichen gefchlagen, errang aber am 25. Juni über denfelben einen blutigen Sieg bei 
North Foreland. Er ftarb am 3. Jan. 1670; mit großer Beierlichkeit ließ ihn der König 
zu Weftminfter beftatten. Sein unermegliches Vermögen fam auf feinen einzigen Sohn, 
der dur) die Niederlage befannt ift, welche unter ihm bie brit.«niederländ. Armee 1712 
bei Denain erlitt. 

Mont (Iak. Heinr.), Profeffor dber'griech. Sprache aufder Univerfität zu Cambridge, 
geb. 1782, erhielt feine Bildung in Cambridge, wo er 1808 des berühmten Porfon’ 
(f.d.) Nachfolger wurde. Er gab des Euripides „Hippolytus” (Cambr. 1811; 3. Aufl, 
1821) und „Alcestis” (Cambr. 1816) mit gelehrten Anmerkungen heraus und ordnete 
mit Blomfield (f. d.) den Eritifhen Nachlaß feines Vorgängers, der unter dem Zitel 
„Adversaria” (Gambr. 1812) erfchien. Mit Blomfield u. U. beforgte er das gejchägte 
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„Museum criticum, or Cambridge classical researches”, das 1831 den Titel „The phi- 
lological Museum“ erhielt. 

Monmouth, eine engl. Graffchaft von 23", IM. mit 98000 E, und mit der gleich 
namigen Hauptftadt an ber Wye, umfaßt einen fehr fruchtbaren Stricy Landes und hat 
bedeutenden Aderbau, Viehzucht, Snduftrie und Handel mit Natur» und Kunfiproducten. 
Höchft merfwürdig find die Ruinen der Kirche der Tintern-Abbey an der Wye, in einem 
Belsthale, die zu den fchönften Überbleibfeln goth. Baufunft gehören. 

Monmouth (Iam.,. Herzog von), der natürlihe Sohn Karl’s II. von Englant, 
ober auch, wie behauptet wird, des Oberften Nob. Sibneg mit der Lucy MWalters, 
wurde 1649 zu Notterdbam geboren. Ungeachtet der wenig rühmlihen Aufführung 
feiner Mutter lief ihn Karl II. forgfältig in Frankreich und zwar in der Fatholifchen 
Religion erziehen und ernannte ihn nad der Neftauration zum Grafen von Drfnen, 
Herzog von Monmouth und Hauptmann der Garde. Nachdem er unter dem Prin- 
gen von Dranien in den Niederlanden gefochten, wurbe er ald Gouverneur nach dem 
unruhigen Schottland entfendet. Mit einer Tochter aus dem angefibenen fchot. Ge- 
flechte der Scotts von Buccleugh verheirathet, gelang e# ihm in der That, durdy mildes 
Betragen die widerjpenftigen Presbyterianer zu befänftigen. Als es dennoch am 21. Funi 
1679 an ber Brüde von Borhwell am Clydeflug zu einem blutigen Auftritte fam, wirfte 
er den Empörern bei Hofe eine Amneftie aus. Indes mußte er doc ben Befehl an den 
Herzog von York (f. Jakob II), den Bruder des Königs, abtreten, beffen Perfönlichkeit 
und religiöfe und politifche Richtung er hafte. Als diefer an den Hof zurüdgefehrt, ging 
M. nad) den Niederlanden und fuchte hier, um feinem Gegner die Thronanfprüche zu ver- 
fümmern, den Beweis zu führen, daß Karl Il. mit Lucy Walters wirklidy ehelicy verbun- 
ben gewefen fei. Wiewol der König darüber fehr unwillig war, durfte M. dody nad Eng» 
land zurüdfchren, wo er der Mittelpunkt aller Umtriebe und VBerfhwörungen wurde, 
welche die Entfernung des Herzogs von York vom Throne bezwedten. Bei der Entdefung 
bes Rye-House-plot (f. Großbritannien) befehuldigte man ihn fogar, daf er Kart 11. 
felbft nad) Krone und Leben getrachtet habe. Der König verwies deshalb M., den er au 
ferordentlich liebte, nach den Niederlanden, unterftügte ihn aber reichlich mit Geld. Dier 
fammelte M. nad) der Thronbefteigung Zakob’s II. die misvergnügten Emigranten um 
fid und traf Vorbereitungen, bei der allgemeinen Unzufriedenheit in England feine ver- 
meintlihen Thronrechte mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. Während fein 
Genoffe, der Graf von Argyle (j.d.), nad Schottland abging, landete er am LI, Juni 
1685 zu Zyme in ber Grafichaft Dorfet mit 80 M. und Hagte den König in einer Procla- 
mation der Vergiftung Karl’ II. und der Anftiftung des großen Brandes zu London an. 
An der Spige von 3UVV Proteftanten, die iym fogleich beitraten, wendete er fih nad) X-- 
minfter und von da nad) Zaunton, wo er mit offenen Armen aufgenommen wurde. Nadı 
bem fein Corps auf 6UVO M. angewachfen, nahm er am 20. Juni den königlichen Zirel 
an und rückte nach Bridgewater vor. Allein das Parlament hatte fich gegen ihn erklärt 
und der Hof brachte ein regelmäßiges Corps von 3U0U M. zufanımen, an deifen Spip 
der Graf von Feversham die Empörer am 5. Juli angriff. Hätte der feige, verrätherifche 
Lord Grey, der die Neiterei befehligte, feine Pflicht gethan, fo würde M. unfehlbar gefiegt 
haben. Allein während des verzweifelten Kampfes zerftreuten fi feine Truppen. M. 
fuchte fich durch die fchleunigfte Flucht zu retten; allein es ftürzte fein Pferd, Am andern 
Zage entdedte man ihn in einem Graben und brachte ihn nad) London. Hier warf er fih 
zwar dem Könige zu Füßen und bat für fein Leben; aber Jakob II. blieb unerbittlich, au. 
mal da der Schuldige feine Mitverfchworenen nicht angeben mochte. Am 15. Juli 1685 
wurde er ohne Procef auf Tower-Hill, und zwar auf eine martervolle Art, enthaupter. 
Die graufame Wuth, mit welcher der Hof feinen Sieg verfolgte (j. Jeffrey 6), empört: 
das Volk und fiimmte die öffentliche Meinung für die nächfte Mevolution. 

Mondchord ift ein mit einer Saite bezogenes, hohles Inftrument, ungefähr 1, 
Elle lang und Y, Elle breit, worauf mittels des Cirfels und eines beweglichen Stege bir 
Höhe oder Ziefe der Töne nad) Verhältniß der ab- und zunehmenden Ränge der Saite gu 
funden und ausgemefjen werden fan. Man bediens fich deffelben hauptjächlich bei aufti- 
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fchen Unterfuchungen, insbefondere um Intervalle, deren Abftand weniger als einen hale 
ben Ton beträgt und die unfere mufifalifhen Inftrumente ihrer Einrichtung zufolge nicht 
anzugeben vermögen, zur Darftellung zu bringen. 

Monohrömen oder Monohromatifhe Bilder nennt man einfarbige Bilder. 
Die monochromatifhe Malerei war die einfachfte und ältefte Art der Malerei. Man be» 
diente fich dazu im der früheften Zeit befonders der rothen Farbe auf [hwarzem Grunde, 
oder der fchwarzen auf rothem Grunde. Zeugniffe derfelben aus dem Alterthume geben 
die älteften Wafenbilder und die Wandgemälde in den etrusf. Gräbern. Neuerdings 
ift fie in einigen Zimmern des Königsbaues in München in Anwendung gefommen. 

Monodräma, f. Melodrama 

Monogämie bezeichnet im Gegenfage zur Polygamie (f. d.) die gefhlechtlidhe 
Verbindung Eines Mannes mit Einer Frau, folglich die einfache Ehe. Auch fpriht man 
bei den Thieren von Monogamie und in der Botanik führt eine befondere Drdnung des 
Linnfhen Syftems den Namen Monogamen. 

Monogramm (gried.) oder Handzeichen (lat. signum, franz. chiffre) nennt 
man eine Figur, in welcher durch Einen, oder auch mehre in Einen verfchlungene Buch» 
ftaben, durch ein Zeichen u. f. w. der Name und Titel einer Perfon ausgedrüdt werden. 
Soldye Monogramme finden fih fhon im hohen Altertyume und namentlich bieten bie 
griech. Münzen eine reichhaltige Sammlung derfelben dar. Immer häufiger famen fie 
in Gebrauch unter den fränk. Königen. Durch Kaifer Karl den Großen, ber ihnen eine 
beffere Geftalt gab, wurden fie ein allgemeiner Gebraud; in allen zu dem großen Sranten« 
reihe gehörigen Ländern, fomwol auf Münzen, wie in Urkunden. Geiftliche und weltliche 
Negenten wählten fi) nad) Willfür bei ihrem Negierungsantritte Monogramme ihres 
Namens. Erft im 12. Zahrh. wurden fie des veränderten Gefhäftsganges wegen allmälig 
wieder außer Brauch gefegt. Am längften hielten fie fich in Deutfchland, io fie erft 1495 
auf dem Neichstage zu Worms abgefchafft wurden. Die Lehre von den mittelalterlichen 
Monogrammen ift für die Erklärung und Kritik der Denkmäler und Urkunden diefer Zeit 
von großer Wichtigkeit und bildet einen befondern Theil der Diplomatif oder Urfunden» 
Lehre (f.d.). Im der fpätern Zeit hat man das Wort auf alle Namensciffren, Züge und 
fonftige Zeichen der Maler, Kupferftecher und anderer Künftler übergetragen, womit diefelben 
ihre Arbeiten als die ihrigen zu bezeichnen pflegten. Vgl. 3.%. Chrift, „Anzeige und Aus- 
legung der Monogrammatum‘ (Rpz. 1747); Heller, „Monogrammenleriton” (Bamb. 
1831) und Bruillot, „„Dictionnaire des monogrammes’ (neue Aufl., 3 Bde., Stuttg. 
1832— 34). Übrigens bezeichnet Monogramm, und zwar fehon bei den Alten, jede 
einfache blos durch Linien gegebene Zeichnung. 

Monogräphie nennt man eine Schrift, weldye einen vinzelnen Gegenftand einer 
Wiffenfhaft als ein abgefondertes Ganze abhandelt. Die Monographien find ein Er- 
zeugniß der neuern Zeit, und haben zur Förderung der Wiffenfchaft wefentlich beigetragen. 

Monofotyledönen oder Monokotyledonifhe Pflanzen heißen im Gegen» 
fage zu den Ditotyledonen (f.d.) die Gewächfe, deren Keim nur einen Samenlappen 
oder Kotyledo (j. Kotyledonarpflanzen) hat. Von den übrigen Gewächjfen unter 
fcheiden fie fi fowol in ihrem äußern Anfehen und in der Form wie durch ihre innere 
Structur und Bildung. Sie haben eine feine faferige, oder fnollige, felten eine holzige, 
veräftere Wurzel. Ihr Stamm ift gewöhnlich einfach, feltener äftig und zeigt weder Rinde, 
noch Holy und Mark, fondern befteht vielmehr durchgehend aus gleichem Zellgewebe und 
unregelmäßig dazwifchen liegenden Gefäßbündeln, und verdidt fi, wenn neue Gefäß: 
bündel in ber Mitte herabfieigen. Die Blätter find am Grunde meift fheidig und umfaffen 
die Stengel; fie gaben einfache, gleichlaufende dern, welche Durd) zarte Qiueradern ver« 
bunden werden. Die Zahl der Blütentheile ift 3, 6, 9 ober 12, mit feltenen Ausnahmen. 
Eine Blumenfrone ift nie vorhanden, und die häufig prächtigen Umbüllungen der Ge- 
fhledhtstheile, 3. B. bei der Zulpe, find Kelche; oft aber fehlt-auc; der Kelh. Die Früchte 
find meift ein« oder brei- oder fechsfächerig. Überhaupt waltet die Zahl drei und deren WVer« 
vielfältigung in den Blumen und Fruchttheilen vor. Die vorzüglichften Gemwähsfamilien 
biefer Abtheilung find die Gräfer, zu denen unfere @etreidearten gehören, die Scheiugräfer, 
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Dfeffergewächfe, Kolbengewächfe, Nympheen und andere Waffergewächfe, die Palmıen, 
Graslilien, Schwertlilien und lifienartige Gewächfe, die Orchideen und Bananen. Von den 
foffifen Uberreften des Pflanzenreichs aus der Wormwelt gehört die beimeitan größere Zahl 
zu den Monofotyledonen. 

Mondlog, d. i. Selbftgefpräch, heißt im Schaufpiel im Gegenfage des Dialog! 
(f. d.) diejenige Scene oder Rebe, in welcher eine einzelne Perfon für fich felbft foricht. 
Der Monolog dient dazu, die handelnden Hauptperfonen nad) Innen genauer zu fchildern, 
die Triebfedern ihrer Handlungen darzuftellen und fo den Zufammenhang der Handfung 
anfchaulich zu macden; doch darfer nur da eintreten, wo der Dramatiter durch den Dialeı 
feinen Zwed gar nicht oder doch nicht vollfommen erreichen würde. Er darf nie ein blofe 
Lüdenbüßer fein, fondern muß die dDialogifchen Scenen verbinden und eine bedsutende Me 
änderung in dem innern Zuftande der Perfon bezeichnen, die als Urfache für das Folgent: 
von Bedeutung ift, oder als Wirkung des Vorhergehenden angefehen werden fann. Ebenfi 
muß er der Rage der fprechenden Perfon angemeffen fein. 

Monomänie, ein griech. Wort, welches zuerft von Esquirol(f. d.) in die Lehre 
von den Geelenktrankheiten aufyenommen wurde, bedeutet eigentlich eine Art Wahnfinn, 
welche ohne Störung der übrigen Geiftesvermögen fich durch Fefthalten einer beftimmten 
widerfinnigen Idee, oder durdy fortdauernden Trieb, eine und diefelbe verkehrte Handlung 
zu begehen, ausfpricht. Bei beiden Arten ift jedoch zu bemerken, daß zur wiffenfchaftlichen 
Annahme von Monomanie deutliche Zeichen einer wirflihen pfochifchen Krankheit vor- 
handen fein müffen, weil diefe fonft mehr eine intellectuelle oder moralifche, ein Irrthum 
oder eine Leidenfhaft, fein würde, in welhem Sinne das Wort Moromanie auch oft im 
gewöhnlichen Leben gebraucht wird. 

Monopbpfiten hießen die Anhänger einer vielfach verzweigten chriftlichen Partei, 
die nach dem feit Athanaflus aufgefommenen und befonders in Agypten geltenden Sprad) 
gebrauche nur Eine (Menfch gewordene’ göttliche) Natur in der Perfon Ehrifti annahm 
und ihre Anficht namentlich im Streite gegen Ne ftorius (f.d.) dDurchbildete. Hatte fchon 
Eyrillus (f. d.) behauptet, daß das Fleifch des Logos wefentlich zu feiner Perfönlichkeit 
gehöre, fo fprach der Ardhiimandrit Eutycy es (f.d.) von einer Vergottung des Fleifches Ehrifti 
und fegte mit Hülfe des Bifchofs Diosfurus von Alerandria die Beftätigung der Lehre von 
Einer Natur auf der fogenannten Näuberfonode zu Ephefus im I. 449 dur. Zmar 
wurde nun Eutyches nebft allen feinen Anhängern auf der Kirchenverfammlung zu Chal- 
cedon 451 ald Keger verurtheilt, doch konnte der Streit durch die Beftimmung diefes Eon- 
ciliums, baf in Ehrifto zwei Naturen ohne Vermifchung, Verwandlung und Trennung iu 
Einer, Perfon und Hypoftafe vereinigt feien, nicht ausgemacht werden. Die aftat. und die 
ägypt. Geiftlichkeit, welche in jenem Befchluffe Annäherung an Neftorius erblidte, waren 
meift monophyfitifch gefinnt und wurden darin durch den Haifer Bafiliscus beftärft. Aud 
des Kaifers Zeno im J. 482 erlaffenes Henotikton(f.d.) war wegen feiner Zweideutigfeit 
nicht geeignet, fie zu verföhnen, und nad) langen, oft blutigen Kämpfen fonderten fick die 
Monophyfiten von der orthodoren Kirche förmlich ab. DiefeTrennung erfolgtein der erften 
Hälfte des 6.Fahrh., als der Schuß, den die Monophyfiten bisher gefunden hatten, feit der 
feften Vereinigung der Kaifer Zuftinus und Juftinian mit der röm. Kirche aufhören mußte. 
Auch unter fich felbft blieben fie nicht einig. Schon 483 hatten fi die Afephali (f.b.) 
abgefondert und bildeten den eigentlichen Kern des Monophufitismus. Neue Streitigkeiten 
erhoben fich unter ihnen 519 über die Frage: Ob der Leib Ehrifti vermeslich fei oder nicht? 
Die Severianer, Anhänger eines abgefegten Patriarchen Severus von Antiochia, der 
fi) zu den Afephalen hielt, bejaheten fie; die Zulianiften oder Gajaniten, Anhänger 
der Bifchöfe Julianus und Gajanus, verneinten fie. Jene wurden deshalb Phtharte 
latrer, Corrupticolä oder VBerweslichkeitsdiener, biefe Aphthartodofeten 
oder Unvermweslichkeitslehrer und, weilein unvermeslicher Leib nur ein fcheinbarer fein 
fönne, auch Phantafiaften genannt. Leptere zerfielen wieder über die Frage: Ob der 
Reib EHrifti erfchaffen gewefen ?in Aktifteten, bie ihn für unerfchaffen, und Ktiftolatrer, 
bie ihn für erfchaffen hielten. Die Severianer, nad) einem ihrer Bifchöfe auh Theodeo: 
fianergenannt, behielten endlich die Oberhand und befegten auch die unter ihnen ent 
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ftandenen Agnoeten, bie Chrifto ald Menfchen die Allwiffenheit abfprachen, mit dem 
Banne. Um 560 fam der Monophyfit Astusnages und nach ihm der chriftliche Philofoph 
Dhiloponus auf den Einfall, die drei Perfonen in der Gottheit drei Götter zu nennen. 
Doc diefes erfchien felbft den Monophnfiten fegerifh und gab Veranlaffung, daf viele 
Monophnfiten fich den Katholifchen wieder zumendeten. Am ftärfften blieben die monophy» 
fitifhen Gemeinden in Agypten, Syrien und Mefopotamien, wo fie Durch ihre befondern 
Patriarchen zu Alerandria und zu Antiochia eine firchliche Ordnung erhielten und, nachdem 
der Syrer Jafob Baradäus (AlBaradai), geft. um 578, ihre Neligionsverfaffung befeftigt 
hatte, die felbftändigen Kirchen der Jafobiten (f. d.) und Armenier (f. Armenifche 
Kirche) bildeten. Zu den monophyfitifchen Kirchen gehört auch ie abyfjinifche und bie 
Eoptifche. (S. Abyffinienund Kopten.) 

Mondpol oder Alleinhandel bezeichnet die Macht oder Befugnif, irgend einen 
Handel oder Gewerbe ausjchließend und allein zu treiben. Es gibt natürliche und fünftliche, 
vom Staate verlieheneMonopole; ebenfo directe und allgemeine, und indirecte und relative. 
Regtere werden durch mittelbar auf Befchränkung der Concurrenz wirkende Umftände her- 
vorgebracht. Alle Monopole vertheuern den Preis und halten in der Megel den Vorfchritt 
auf. Bon den directen und allgemeinen laffen fid) nur die auf beftimmte, fürzere Zeit ver 
liehenen Monopole, unter Umftänden, wie 3. B. die Erfindungspatente, vertheidigen. _ 

Monotheismus (griech.) heißt die Anerkennung und Verehrung eines einzigen 
Gottes, oder der Glaube, daß das göttliche Wefen nur Eins der Zahl nad) (unus numero) 
fei, das ift, daß die Idee unferer Vernunft von dem volltommenften Wefen ihre Realität 
habe in einem einzigen Subjecte, das alle Vollfommenheiten in Einem Selbftbewußtfein 
befige. Dem Monotheismus entgegen fteht der BPolytheismus(f.d.). Da alle Sdeen 
der Vernunft nur durch ben Anftoß, den die Erfahrung unferer Vernunft gibt, zur Ent- 
widelung fommen, fo war es natürlich, daf in der Urzeit das menschliche Gefchlecht mit 
dem Polygtheismus anfing, indem die Erfahrung zuerft die Vorftellung einzelner VBollfon- 
menbheiten wedte, welche die Phantafie perfonificirte. Bei weiterm Fortfchritte der Ver- 
nunftbildung mußte man aber nothwendig zu der Erfenntnig fommen, daß alle Volltom- 
menheit, wenn fie volllommen fein folle, in einer Einheit des Bewußtjeins befaßt fein müffe, 
daß alfo Gott nur Einer fein könne. Darum gefchah es, daß auch unter polytheiftifchen 
Bölkern fi immer einzelne Weife fanden, welche die Falfchheit des Polytheismus und die 
Einheit Gottes erfannten, wie unter den Kgyptern Pfammon, unter den Griechen Sofa» 
tes und Plato. Als Voltsglaube aber oder als öffentliche Religion finden wir den Mono- 
theismus bei Juden, Ehriften und Mohammedanern. Als Volfsreligion wurde er von 
dem Stammvater bes ifraelit. Volfs, Abraham, begründet; Mofes erhob ihn zur Staate- 
religion und die Propheten reinigten ihn von falfchen Vorftellungen. Der herrfchende 
Grundbegriff war: Gott ift der allmächtige Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt 
und der Scyußgott des ifraelit. Volks. Er führte den Namen Jehova (f.d.). Durdy Chri« 
ftus murde Gott dargeftellt als der vollfommienfte Geift, der abfolut und allein Gute und 
MWeife, aber auch als der Gott aller Menfchen und Völker. Der hriftlihe Monotheismug 
betam daher aud) die Beftimmung, die Religion aller Völker, der Menfchheit, au werden. 
Dadurd) wurde ein neues und wirffames Band der Humanität zwifchen den Völkern ge- 
fnüpft, welche der Polytheismus getrennt und durd) den Wahn, von Göttern erzeugt, oder 
do von den Göttern befonders geliebt zu fein, in feindfelige Parteien zerriffen und Unter« 
johung der Schwaden und Sklaverei der Befiegten befördert hatte. Weil aber die Chri« 
ften die Lehre von der Dreieinigkfeit (f. d.) angenommen hatten, und aud) die Heiligen 
anruften und vor ihren Bildern Enieten, fo hielt fie Mohammed für Gögendiener und 
glaubte fich berufen, den alten reinen Monotheismus wieberherzuftellen, den er aber mehr 
in altteftamentlichem als in hriftlihem Sinne auffaßte. 

Monotheläten hießen die Anhänger einer hriftlichen, ben Monophyfiten (f.b.) 
verwandten Partei, welche amar die Zweiheit ber Naturen in Ehrifto anerkannte, aber bie 
Einheit des Wollens und Wirkens in ihm lehrte und behauptete, daf fein menfchliches 
Wollen und Thun im göftlihen untergegangen, von diefem gleichfam verfchlungen gewefen 
fei. Dies fchien ihr aus der Einheit ber Perfon zu folgen und für die Kraft des Erlöfungs- 


656 Monotonie Monro _ 


werfs nothivendig. Die Partei und der Streit über fie entftand in Folge des Merfuccht, 
den Raifer Heraklius auf den Rath der Bifchöfe Eyrus von Aferandrien und Sergius von 
Konftantinopel im 3. 633 machte, die Monophnfiten mit der orthodoren Kirche Durch die 
Formel wieder zu vereinigen, daß Ehriftus feine Werke dur; Eine gottmenfchliche Mirkungs: 
weife vollbracht habe. Gegen diefe Kormel traten Sophronius, Bifchof von Jerufalem, und 
Andere, welhe Dyotheleten genannt wurden, heftig auf, und nım entfpann fidh ein 
Kampf, den weder das kaiferliche Edict „Ekthefie” von 638, noch der „ZIypos“ des Raifer: 
Konftans’ II. von 643 zu feplichten vermochte. Erft dem fechsten öfumenifchen Goncite zu 
Konftantinopel in I. 680 gelang es, der Lehre von zwei in Ehrifto ohne Gegenfag un) 
VBermifihung vorhandenen Willen und Wirkungsweifen ein Übergersicht zu fichern, welche: 
der monotheletifch gefinnte Kaifer Philippicus Bardanes nur vorübergehend bedrohte. Inrdei 
bildete fich dody aus den Überreften der Monotheleten die Sekte der Maroniten (.d.). 

Monotönie oder Eintönigkeit nennt man den Mangel an Modulation in der 
menfchlichen Stimme beim Sprechen oder &ingen. In den fchönen Künften bezeichnet man 
damit eine gewiffe Einförmigteit der Manier, die fich in der Behandlung und Darftellung 
ber Gegenftände offenbart, überhaupt den Mangel an Abwechslung und Mannichfaltig- 
keit, der in allaugroßer Einfachheit des Gegenftandes feinen Grund hat. Auc) wird diefr 
Ausdrud auf Gegenftände der Natur, 3. B. Gegenden, angewendet. 

Monreäle, eine Etadt in Sicilien, in einer herrlichen Gegend, eine Meile von Br- 
(ermo, ift mit diefem durch eine fchöne Straße verbunden, der Sig eines Eribifchofs, und 
hat etwa 14000 E. Befonders merkwürdig find die reich ausgeftattete Benedrttinerabtü, 
mit einer Bibliothef, und die alte Kathedrale mit Bronzethüren, fchönem Säulenmwert und 
den irdifchen Überreften mehrer normänn. Könige aus dem 12. Jahrh. Mit dem Gtödlein 
auf dem dafigen Schloffe wurde zur Sieilifhen Vesper geläutet. 

Monro ift der Name mehrer berühmten engl. Anatomen und Ehirurgen. — Aler. 
M., geb. am 8. Sept. 1697 in London; ftudirte in Edinburg und London unter Ehefelden, 
in Paris und in Leyden unter Boerhaave. Nach feiner Nüdkehr im I. 1719 fing er an, 
in Edinburg anatomijche und chirurgifche Vorlefungen zu halten und erhielt dbafelbft 1721 
die Profeffur der Anatomie und Chirurgie. Er bewirkte and) dafelbft die Errichtung eine 
atademifchen Krantenhaujes, an dem er den Plinifchen Unterricht leitete. Im 3. 1759 trat 
er feine Profeffur an feinen jüngern Eohir ab und behielt nur die Klintf bei. Er ftarb am 
10. Zuli 1767. Bon feinen Schriften find befonders zu erwähnen „Anatomy of human 
bones and nerves‘“ (Edinb. 1726 und öft.; deuffc von Kraufe, Anz. 1761) und „Essay 
on comparative anatomy” (nad) feinen Borlefungen ohne feine Mitwirkung heransgese 
ben, Lond. 1744; deutich, Gött. 1790). Als Secretair der Königlichen Gefellfchaft de: 
Arzte zu Edinburg redigirte er die „Medical essays and observations” (6 Bde., Ebdint 
1732 fg.), welche viele werthoolle Abhandlungen von ihm enthalten. Eine Gefammtaut 
gabe feiner Werke beforgte fein älterer Sohn (Edinb. 1781; 2, Aufl., 1784; deurfch, Pr: 
1782). — Donald M., der Sohn des VBorigen, geb. zu Edinburg 1729, flieg im Min 
tairdienfte bis zum Oberfeldarzte und ftarb zu Edinburg am 9. Juni 1802, Neben de 
Herausgabe der gefanmelten Werke feines Vaters machte er fich noch durdy folgen! 
Schriften befannt: „On the dropsy and its different species” (2ond. 1755; deutfch. ser 
Kraufe, 2pr. 1761 und Altendb. 1777), „Account of the diseases in the british military 
hospituls in Germany from 1761 to 1763” (Rond. 1764; deutfch von Wichmann, 3 Bir. 
Altenb. 17665 2. Aufl., 1771), „On the mineral waters” (2 Bde., Lond. 1770), „Or 
the means uf preserving the health of soldiers and of conducting military hospital’ 
(2 Bde., Edinb. 1780; deutfch, Altenb. 1784) und „Medical and pharmaceutical chr 
mistry and materia medica” (4 Bbe., Lond. 1788; deutfch von Hahnemann, 7 Bde., Es 
1791). — Aller. M,, der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1732 zu Edinburg, Folge 
feinem 'Dater 1759 in der Profeffur der Anatomie und Chirurgie nad) und ftarb 
‘2, Det. 1817. Als Anatom nicht minder ausgezeichnet als fein Vater, hat er Haufptjäh 
lic) folgende Schriften herausgegeben: „Observations on the structure and functionst 
the nervous system” (Edinb. 1783, %ol.; deutfch von Sönmering, Lpy 1787, K 
„Structure and physiology of fishes explained and compäred with those of 
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and other animals” (Edinb. 1785, Bol.; beutfc von Schneider, 2pz. 1787, 4.) und „De- 
scription ofallthe bursae mucosae of the human body“ (2ond. 1783, Fol.; lat. und 
deutfch von Rofenmüller, Epz. 1799, Fol.). — Aud) Aler. M., ber Sohn des Vorigen, 
geb. 1760, der 1797 in Edinburg die medicinifche Doctorwürde erlangte und nachnıala 
Profeffor der Anatomie und Chirurgie in Edinburg war, bereicherte.die Literatur der Me- 
diein durch folgende wichtige Werke: „Observations on crural hernia” (Edinb. 1803), 
„Ihe morbid anatomy of the human gullet, stomach and intestines’ (Edinb. ISII, 
#01.), „Outlines of the anatomy of the human body in its sound state” (3 Bbde., Lond. 
1813 fg.), „Observations on the different kinds of small-pox” (Edinb. 1818), „Ele- 
ments of the anatomy of the human body in its sound state” (2 Bde., Edinb. 1325), 
„Ihe anatomy of the pelvis of the male’ (2. Aufl., Edindb. 1827) und „The morbid 
anatoınv of the brain‘ (2ond. 1827). j | 

Monroe (James), Präfident der Vereinigten Staaten von Norbamerifa, 1817—25, 
geb. am 28. Apr. 1758 in der Graffchaft Weftmoreland in Virginien, ftudirte die Nechte, 
als der Unabhängigkeitsfrieg feines Vaterlandes ausbrach und ihn unter die Waffen rief. 
Er zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten dur Zapferfeit aus und rüdte zum Oberften 
auf; dann fehrte er 1778 wieder zu feinen Studien zurüd. Er wurde 1782 Mitglied der 
Gefepgebenden Verfammlung und 1783 des Eongreffes in Virginien, 1790 aber des Na« 
tionalcongreffes, in welchem er bis 1794 faß, mo er ald Gefandter nad) Franfreich ging. 
Als er 1796 durch den Präfidenten Wafhington zurüdgerufen wurde, vechtfertigte er fein 
Benehmen durch die Veröffentlihung feines diplomatifhen Briefwechfels. Hierauf war 
ec von 1799 — 1802 Gouverneur von Virginien gewefen. Im $. 1803 ging er abermals 
als Gefandter nach Paris, um die Unterhandlung über die Abtretung von Luifiana abzu» 
fchliegen und erhielt dann Sendurigen nadı London und 1804 nad) Madrid. Mit der Aus» 
fiht, Sefferfon’s Nachfolger in der Präfidentemwürde zu werden, fehrte er 1808 nad) 
Amerika zurüd; doc gab er hier die Bewerbung auf, wurde 1S1O wieder Gouverneur 
von Virginien und 1811 umter Madifon’s Verwaltung Staatsfecretair. Zugleich über: 
nahm er das vernachläffigte Kriegsminifterium, wo er bie eifrigften Anftrengungen machte, 
die Vertheidigungsmittel des Staats zu verftärfen. Als die Engländer IS14 Wafhington 
erobert und verbrannt hatten, erhielt M. den Oberbefehl über die Streitkräfte. Nacy dem 
Frieden widmete er fich wieder ausfchliefend den Gefchäften des Staatsfecretariats, bis er 
1817 Präfident wurde. Einftimmig wurde er 1821 wieder ermählt. Wie während feiner 
Verwaltung die Kräfte des Staats fich entwickelt, ift in feinen meifterhaften Berichten an 
den Congres mit Würde und Offenheit ausgefprocden. Er ging weiter als feine nädhften 
Vorgänger in der Verftärfung der Unionsregierung und namentlich verdankt das Seewefen 
ihm feine Ausbildung. Während feiner Verwaltung warb Florida erworben, die Unab« 
hängigfeit der fpan. und portug. Eolonien anerfannt und ber Entfchluß der Regierung der 
Vereinigten Staaten ausgefprochen, feine Einmifchung europ. Mächte in die innern An« 
gelegenheiten der füdamerif. Staaten zu dulden. nahm die fräftigften Maßregeln zur 
Unterdrüdung des Stlavenhandels und begünftigte ben Handelsverkehr mit allen Völkern 
aufder Grundlage freier und vollfommener Gegenfeitigkeit. Als er feine Würde nieder- 
gelegt hatte, verband er fich mit Jefferfon und Mabdifon, die neue Univerfität in Virginien 
zu gründen. Er führte den Vorfig in der Urverfammlung bei den Berathungen über das 
neue Grundgefeg diefes Staats und verwaltete an feinem Wohnorte das Amt eines Frie- 
densrichters. Auch er ftarb, wie Adams und efferfon, am Jahrestage ber amerif. Un« 
abhängigkfeit zu Neuyor? am 4. Juli 1831, M. befaß einen Präftigen Geift, ein ftarfes 
Gentüth und einen lebendigen Xhätigfeitötrieb. Als Präfident und als Bürger fhlicht, 
Zedem zugänglich, im Denken fiher, im Handeln reblich, der demokratifchen Partei ergeben, 
ftand er in hoher Achtung bei feinen Mitbürgern, die fidy aud; dadurch bethätigte, dab ihm, 
als er nach Niederlegung feiner Würde in bedrängten Umftänden war, der Eongreß frei- 
gebige Bewilligungen machte, um die Anfprüche zu befriedigen, die aus der Zeit feiner 
Verwaltung herrübrten. 

Mons, Hämifh Bergen, die ftark befefligte Hauptftadt ber belg. Provinz Henne» 
gau, auf einer Anhöhe, am Fluffe Trouille, Hatetwa 24000 €, Das merkwürdigfte Gebäude 
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ift die Waltrudisficche (cathedrale de St.-Wandru), erbaut 1460— 1589, ein Meifler- 
ftü namentlich in Hinficht der Zierlichfeit und Kühnheit im Innern. Das ehemalige Schlof 
bient jegt ald Irrenanftalt; auf dem dazu gehörigen Glodenthurme (Beffroi) befindet fich 
ein Glodenfpiel. Das Rathhaus, aus der Mitte des 15. Jahrh., ift ein fhwerfälliges, 
gedrüdtes Gebäude. Übrigens hat die Stadt eine Börfe, ein Handelsgericht, ein Collegium 
und eine Afabemie für Kunft und Wiffenfhaft. Von Wichtigkeit find die Baumwollen- 
fabrifation und der Handel mit Getreide und Steinfohlen. Ein Kanal verbindet die Stadt 
hit der Schelde und eine Eifenbahn mit Brüffel. In der Umgegend von M. gibt es die 
bedeutendften Steinfohlenbergwerke, deren 115 Flöge bis 500 $. unter dem Meeresfpiegel 
reichen, und einen großen Flintenfteinbruch. M. verdankt feinen Urfprung einem Gaftrum, 
das Cäfar im Kriege gegen die Gallier hier anlegen lief. Schon im Mittelalter war es ein 
bedeutender Drt. Im großen niederländ. Kriege wurbe es 1572 unter dem Beiftande der 
Franzofen von Ludwig von Naffau genommen, noch in demfelben Zahre aber von den 
Spaniern unter Friedrich von Toledo-und Chiappone Vitellio wiedergenommen, die fich in 
beffen Befige fowol gegen Eoligny, wie gegen den Prinzen von Dranien behaupteten. In 
dem Kriege Ludwig's XIV. wurde die Stadt am 8. Apr. 1691 durch Verrath an Bauban 
übergeben, im Frieden zu Nyswijt von 1697 aber wieder an Spanien abgetreten. Inı 
fpan. Erbfolgefriege gerieth fie 1709 wieder in die Hände der Franzofen ; im utrechter Frie- 
den von 1713 wurde fie an die Holländer, im Frieden zu Baden von 1714 an Oftreich ae- 
geben. Von neuem eroberten fie die Franzofen am 10. Juli 1746 unter dem Prinzen 
Conti, doch Fam fie nachher abermals an Öftreich zurüd., Nach ihrer Eroberung durch das 
republifanifche Frankreich im I. 1792 wurden die Feftungswerfe gefchleift, zu deren Wicder- 
herftellung man feit 1815 die franz. Contributionsgelder und engl. Subfidien verwendete. 

Mons en Puelle, ein Dorf in Flandern, an der Lys, ift durch die Schlacht merf: 
würdig, welche hier am 18. Aug. 1304 der König Philivp IV. von Franfreidy über die 
empörten Blanderer erfocht. 

Monfieur, in der Mehrzahl Meffieurs, iftim Frangöfifchen bei mündlicher und 
fhriftlicher Anrede der Titel, welchen man aus Höflichkeit jeder Mannsperjon gibt. Der 
Zitel entfpricht in Bedeutung und Anivendung dem deutfchen Herr oder Mein (mon) 
Herr (sieur), Ehedem führte in Franfreich der ältere Bruder des Königs, wenn man von 
ihm fprach, den Titel Monfieur; redete man ihn jedoch felbft an, fo hieß er Monfei- 
gneur. (8. Seigneur.) 

Monfigny (Pierre Aler.), ein beliebter Componift, der Begründer der Fomifchen 
Dper der Franzofen, geb. zu Bauquembery im Artois am 17. Dct. 1729, war bereits in 
Paris in einem Subalternpoften angeftellt, ald auf einmal in Folge ber Vorftellung der 
„Serva padrona’ von Pergoleft, der er beimohnte, in ihnı der Gedanke erwachte, fich aus- 
fchließend der Mufif zu widmen. Er ftudirte nun die Compofition unter Giannotti, ben er 
nach vollendetem Unterricht beim Abfchied mit der Oper „Les aveux indiscrets” über: 
rafchte. Erft drei Jahre fpäter, im F 1759, brachte er diefelbe gänzlich umgearbeitet aufs 
Theater. Durch den Beifall, welchen fie fand, aufgemuntert, fchrieb er im folgenden Jahre 
die Oper „Le maitre en droit” und „Le Cadi dupe”. Durch; die nieblidhe Oper „On ne 
s’avise jamais de tout” vollendete er 1761 die mufitalifche Revolution auf bem Theätre 
de la foire, welches damals den Namen ber ital. Oper annahm. Am 22. Sept. 1798, bem 
Neujahrstage der franz. Nepublif, wurde er nebft Cherubini, Lefueur und Martini auf 
dem Marsfelde ald ausgezeichneter Componift vom Directorium und dann von Derolden 
ausgerufen. Gleichzeitig erhielt er eine Penfion auf Lebenszeit. Nach Piceini’6 Tode wurde 
er 1800 deffen Nachfolger als Director am Gonfervatorium und 1813 an Grätry’s Stelle 
in das Inftitut aufgenommen. Er ftarb am 15. Jan. 1817, Näcft den erwähnten gehö- 
ren zu feinen vorzüglichften Opern „Le roi et le fermier’‘, „Rose et Colas’‘, „Aline reine 
de Golconde” „L’isle sonnante‘, „Le deserteur”, „Le faucon”, „Felix ou l’enfant 
trouve‘ und „La belle Arsene”, 

Monfoong, f. Mouffone. 

Monftrang oder Allerheiligftes heißt bei ben Katholifen das in ben Zabernatel 
bes Hochaltare verfchloffene, aus,Golb, Silber oder anderm edeln Metall gearbeitete, wol 
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auch mit Ebdelfteinen befegte Gefäß, in welchem bie geweihte Hoftie aufbewahrt und dem 
Volke gezeigt wird. Nur ein geweihter Priefter barf fie anrühren, und jeder Katholit muß 
fie mit Kniebeugung verehren. Die Foderung einiger Fatholifcher Negenten in gemifchten 
Staaten, daß audy der nicht fatholifche Soldat im Dienfte vor der Monitranz die Kniebeu- 
gung au vollziehen habe, erregte in neuefter Zeit in Baiern vielfache Verhandlungen und 
Unzufriedenheit unter den proteftantifchen Bewohnern, die hierin einen nicht zu billigen- 
den Gewiffenszwang erblidten, während man andererfeits die Sache rein wilitairifc) und 
die Kniebeugung als eine Ehrenbezeigung betrachtete, die der proteftantifche Soldat voll» 
ziehen könne, ohne fich dabei etwas zu denken. 

Monftrum nennt man überhaupt jeden Gegenftand, der in feiner Geftaltung von 
Gegenftänden derfelben Art in auffallender, der Ziwedmäßigfeit und dem Gefchmad wider- 
forechender Weife abweicht. Es wird daher diefes Wort ebenfowol leblofen als lebenden 
Gegenftänden beigelegt; bei legtern für Misgeburt, Misbildung, Ungeheuer u. f. w. in 
phyfifhem und beim Menfchen aud) für Böfewicht, Wüthrich u. f. w. in moralifchen Sinne 
gebraucht. Das davon abgeleitete Ydjectivum monftrös wird nur felten in der legtern 
Art angewendet. Zu den Anomalien des Gefhmads gehört das Beftreben der Blumiften, 
durch) allerhand Mittel die Production monftröfer Blumen zu erzielen, während monftröfe 
Menfchen- und Thierbildungen faft nur Gegenftände des Efels und Abfcheus, wenigftens 
des Mitleids find und allein anatomifches Sntereffe bieten. 

Montagna (Bartolomeo), ein für feine Zeit fehr bedeutender Künftler, aus Wis 
cenza gebürtig, foll um 1489 geboren, 1522 geftorben und ein Schüler Andr. Mantegna’s 
gewefen fein. Er ift in feiner Auffaffungsweife [licht und ernft, in der Bärbung monoton. 
Eine Madonna auf dem Thron mit den Heiligen und eine Krone der Maria befigt von ihm 
das Mufeum zu Berlin, andere Gemälde von ihm finden fi) in Vicenza und Verona. — 
Benedetto M., ebenfalls Maler und Kupferftecher, geb. um 1458, geft. 1530, war 

"wahrfcheinlid) bes Vorigen älterer Bruder. Gemälde von ihm find fehr felten; eine Drei- 
einigkeit und eine Madonna mit Johannes findet fi im Dom zu Vicenza. Er fertigte 
Zeihnungen zum Schnitte für Drudwerke und fcheint felbft in Holz gefchnitten zu haben, 
was namentlich von der feltenen „Hypnerotomachia Poliphili” (2. Ausg., Ben. 1545, 4.) 
gilt. Yon feinen Kupferftichen kennt man 47 Blatt. 

Montague (Mary Pierrepont, Lady Wortley), eine dur) ihre Schriften, wie 
durch ihre Bemühungen um die Einführung der Schugpodenimpfung berühmte Eng- 
länderin, war die Zochter des Herzogs Evelyn Pierrepont von Kingfton und wurde 1690 
zu Thoresby in der Graffhaft Nottingham geboren. Sie erhielt mit ihren Brüdern eine 
fehr forgfältige Erziehung und brachte ihre Jugend in Zurüdgezogenheit zu. Dur Schön- 
heit, Geift und Bildung ausgezeichnet, heirathete fie 1712 den Lord Edward Wortiey 
Montague, einen gebildeten talentvollen Mann, den fie für die politifche Raufbahn-be= 
flimmte. Als derfelbe 1716 den Gefandefhaftspoften bei der Pforte erhielt, reifte fie ihm 
durch Holland, Deutfhland und Ungarn nah. Zu Konftantinopel erlernte fie die türf. 
Sprache und erhielt vom Sultan Achmed die Erlaubniß, den Harem zu befuchen, wo fie 
Freundfchaft mit Fatima, der Sultanin-Balide, fchloß. Ihr Verkehr mit dem Sultan felbft 
verurfachte üble Gerüchte, die wahrfcheinlich ganz ungegründet waren. In der Nähe von 
Konftantinopel lernte fie auch die in der Zürfei längft gebräuchliche Schugpodenimpfung 
fennen. Sie unterrichtete fidy über das Verfahren, unterwarf ihren eigenen Eohn zuerft 
ber Probe und führte die Impfung unter hartem Widerftande fpäter in England ein. Als 
ihr Gemahl 1719 abgerufen wurde, bereifte fie mit demfelben die Küften des Mittelmeers 
und fehrte über Italien und Frankreich nad) London zurüd. Hier fammelte fie einen Kreis 
von geiftreihen Schriftftellern um fidy, unter denen fi) Addifon, Steele, Young und Pope 
befanden. Legterer indeffen zerfiel mir ihr und rächte fich an ihr durch vernichtende Satiren. 
Dies, die Niederlage der Whigs, deren Grundfäge fie eifrig vertrat, fo wie Zerwürfniffe 
mit ihrem Gemahl beftimmten fie, nad) Italien zu gehen, wo fie 22 Jahre den Wiffen- 
[haften und ländlichen Befhäftigungen lebte. Erft 1761, nad) dem Tode ihres Gemahlg, 
tehrte fie nad) England zurüd, wo fie indeg fhon am 21. Aug. 1762 ftarb. Sie hinterließ 
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poetifche Bragmente und Briefe über ihre Bi nach der Türkel, A für den 
Drud gefchrieben hatte und einem holänd. Geiftlichen anvertraute. Bester veröffentlicht 
die erfte Ausgabe ihrer Werke (3 Bde., Lond. 1763), die aber unvolljtändig Pi wahr» 
fcheinfich auch ungehtmäßig war. Cleveland veranftaltete 1767 eine zweite 2 usgabe 
vier Bänden, deren Iegter die Neifebrief: vervollftändigen follte, aber den Herausgeber fe 
zum Verfaffer hatte. Endlich erfihien unter dem Titel „The letters and other works of 
the Lady Mary Wortley M.” (6 Bbe., Lond. 1803; franz., 4 Bbde., Par. 1904) die erfte 
rechtmäßige, van ihrem Schiwiegerfohn, Graf Bure, beforgte Ausgabe. Später gab 
MWhaancliff ihre Briefe und Werke heraus (3 Bbde., 2. Aufl., Fond. 1837), Als Dichterin 
ift fie unbedeutend, hre Briefe dagegen offenbaren clafiifche Bildung, Fühnen, männ» 
lichen Geift und feltene Energie des Stils. Ihr Charakter neigte zur Unzufriedenheit, 
Satire und Bizarrerie. — Edward Wortley M., der Vorigen Sohn, geb. 1715, 
befaß viel Hang zum Sonderling und Abenteurer und wurde durch die Erziehung feiner 
Mutter vollends verderben. Seit der früheften Jugend entlief er wiederholt dem älterlichen 
Haufe und trieb fich im den niedrigften Befchäftigungen herum, Endlich fchidte ihn die 
Mutter unter der Aufficht eines gerwiffen Forfter nach Weftindien. Ungeachtet feines herum- 
fchweifenden Lebens eignete fich M. doch ausgebreitete Kenntniffe an umd jeigfe viel Sinn 
für Alterthumsforfhung. Nach feiner Rüdkehr nach London mußte er in den Staatsdienft 
treten; allein er verfiel fehr bald wieder in ein wüstes Leben und begab fih Schulden halber 
1751 nad) Paris. Hier ging er mit Spielern und Gaunern um und verwidelte fich in einen 
fhimpflihen Criminalproceh, nad) deffen Beendigung er nach London zurückkehrte. Er 
fchien jegt von feinen Sugendverirrungen geheilt und lebte mehre Fahre in Zurüctgezogenheit 
der roiffenfchaftlichen Mufe. Im I. 1754 trat er ins Parlament. Dann veröffentlichte er 
das treffliche Werk „‚Reflexions on the rise and the fall of the ancient republics’ (2ond. 
1759; franz., Par. 1769 und 1793), Na) dem ode feiner Altern, die ihn faft enterbten, 
überließ er fic) ganz feinen abenteuerlichen Neigungen. _ Er durchftreifte alle Länder Eu- 
ropas, befonders aber den Orient. Nach feiner eigenen Ausfage Tpielte er in Deurfhland 
den Stallfnecht, in Holland den Poftillon, in der Schweiz den Bauer, in Parts den 
Stuger, in Hamburg den eifrigften Lutheraner, in Nom den Abt nd in der Zürkei den. 
Mufelmann. Endlich entfchied er fich ganz für die oriental, Sitten. Ex unterhielt neben 
feiner rechtmäßigen Frau einen Harem, Fleidete fi und lebte ald Türke, erfüllte aud) ge» 
wiffenhaft alle Gebräuche des Islam, Mit feinem Diener, einem faft [hiwarzen Knaben, 
den er für feinen Sohn ausgab, fprady er nur arabifch. Im 3. 1773 fehrte er aus dem 
Drient nacı Venedig url. Dafelbft farb er am 2. Mai 1776 unter den Vorbereitungen 
zur Wallfahrt nad) Mekka. Seine zahlreichen antiquarifchen Forfehungen erfhienen in den 
Schriften der königlichen Afademie. Eine intereffante Befchreibung feines Lebens befindet 
fich in Nichots’ „Liberary anecdotes of the eighteenth century” (Bd. 4, Lond. 1812, 4,). 
Montaigne (Michel Eyguem de), ein berühmter franz. Moralphilofoph, wurde am 
28. Febr. 1533 anf dem Schloffe Montaigne im Perigord geboren. Sein Vater, der eigen. 
thümliche Anfichten über Erziehung befaß, gab ihm [chen in frühefter Kindheit einen deut» 
fchen Hofmeifter, der mit ihm nur lateinisch fprechen durfte. So erlernte der Knabe Mit 
der Muttermilch, ziwanglos, ohne Stod und Thränen, juerft Die fat., fpäter auch) in det» 
felben Weife die franz. und griech. Sprache. In feinem zehnten Jahre fam er g das 
College zu Bordeaur, wo Groudi, Buchanan und Müret feine Lehrer wurden. [ 
damals befaß er eine folche Kertigfeit im lateinifh Spreen, dap ji Murer ge 
haben foll, ihn anzureden. Nachdem er im Alter von 13 Jahren feine Schufftudien beendet, 
widmete er fich mach dem Wunfche des Waters dem Nechtsfache und erhielt 1554 die Ste 
eines Mathe am Parlament aı Bordeaus, An ein zianglofes Leben gewöhnt und | 
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er bei Hofe fehr angefehen. Dbfchon er die Ehe als ein Joch anfah, vermählte er fich doch 
1566 mit Frangoife de Lachaffaigne. Auf den Wunfc) feines Vaters verfaßte er einige 
Jahre fpäter eine vortreffliche Überfegung der natürlichen Theologie des Nayımundus Se- 
bondus (Par. 1569). Als fein Vater 1569 geftorben, legte er fein Amt nieder und z0g fi) 
auf fein Erbfchloß Montaigne zurüd, wo er mitten in den Stürmen des Bürgerfriegs in 
befchaulicher Mufe lebte. Hier gab er die hinterlaffenen Schriften feines 1563 geftorbenen 
Breundes Labostie heraus (Bordeaur 1571); aud) fehrieb er damals die erften zwei Bücher 
feines berühmten Werks „Les essais de messire Michel, seigneur deM.”(2Bde., Bordeaur 
1580). Bon heftigen Steinfchmerzen geplagt, machte er feit 1580 mehre Reifen in Deutfch« 
land, Stalien und der Schweiz. Er wurde allenthalben mit großer Auszeichnung aufgenom- 
men, und inRom verlieh ihn: der Yapft fogar das Bürgerrecht. Im I. 1581 wählten ihn die 
Bürrger von Bordeaur zu ihrem Maire, welches Amt er mehre Jahre zu großer Zufrieden- 
heit verwaltete. Der Bürgerkrieg und die Peft trieben iyn 1586 von feinem Schloffe. In 
den Zeitwirren fuchte er zwifchen den Parteien als unbefangener Vermittler aufzutreten, 
aber gerade weil er in feinen Anfichten weder Katholit noc Proteftant war, mußte er die 
Verfolgung beider erdulden. In diefer bewegten Zeit ließ er das dritte Buch feiner „Essais” 
(Par. 1588) erfcheinen. Wiewol ihm feine freien Anfichten viele Gegner erwedten, fo 
fand er doc) bei allen tiefern Geiftern Anerkennung und Bewunderung; felbit der Theolog 
Pierre Charron furchte feine Bekanntschaft, und Juftus Lipfius fegte ihn über die fieben 
Weijen. Er ftarb am 13. Sept. 1592 auf feinem Schloffe in den Gebräuchen der röm. 
Kirche und hinterließ eine Tochter, Namens Leonore. Seine fille d’alliance oder Adoptiv» 
tochter, von der das 11. Gapitel des zweiten Buches feiner „Essais” handelt, war Made» 
moifelle de Gournay. M. eröffnete in der Gefchichte des franz. Geiftes die Reihe origi- 
nellev Denker und brach dem Descartes die Bahn. Mit den großen Männern des Alter- 
thums innig vertraut, zugleich der erfahrenfte und fcharffinnigfie Beobachter feines Zeit- 
alters, erhob er fich über das politifche, firchliche Treiben und den Scholafticisnug feiner 
Umgebung und kehrte in das eigne Innere zurüd, An Zwanglofigkeit gewöhnt, vielleicht 
anch durch phufifche Schwäche verhindert, verfchmähte er, feinen Neflerionen Methode oder 
irgend ein foftematifches Gewand zu geben. Was er dachte und empfand, wollte er nad) 
Zufall und Laune aufzeichnen, und fo entftand gleichfam ein pfgchofogifches Gemälde, in 
welchem feine eigene Perfönlicykeit den Mittelpunkt bildet und das einen Schag von 
praftifcher Pebensweisheit enthält. Nach diefem Standpuntte ift ihm fein Sfepticismus, 
nach diefer Merhode eine naive Eitelkeit nicht zur Laft zu legen. In feinem Stile zeigt er 
fich, je nach der Stimmung und dem Gegenftande, bald fahrläflig und holpricht, bald ent» 
wicelt er unnachahmliche Grusie, gewaltige Energie und einen Neichthum und eine Fülle 
des Ausdruds und der Sprache, die feine Werke zu einer Schagkammer der franz. Sprad)e 
bildung machen. Won feinem Zode an bis zum J. 1537 erfchienen von feinen „Essais’ 
75 vollfländige Ausgaben, von denen wir nur die von Cofte (5 Bde., Daag 1727), or 
banneau (5 Bde., Par. 1818) und Wictor Leclerc (5 Bde., Par. 1826—29)'erwähnen. 
Die lesbarfte deutjche Überfegung lieferte Bode in „Ms Gedanfen und Meinungen‘ 
(6 Bde., Berl. 1793). Sein fräter zufällig aufgefundenes „Journal du voyage de Michel 
M. en Italie par la Suisse et l’Allemagne’ wurde durch Guerlon (Par. 1774) veröffentlicht. 

Montalembert (Marc Nend, Marquis de), ein ausgezeichneter Ingenieur, geb. 
au Angouleine am 15. Juli 1714, trat mit feinem 17. Jahre in die Urniee, machte den 
Feldzug von 1736 mit, zeichnete fich bei den Belagerungen von Kehl und Philippsburg 
aus und erhielt dafür eine Compagnie der Barden des Prinzen von Conti. Nachher wohnte 
er den Feldzügen in Italien, Flandern u. f. w. ud 1711 dem öftr, Erbfolgefriege bei. 
Nach dem Frieden widmete er feine Mufe den Wiffenfchaften und wurde 1747 in die Aka» 
demie aufgenommen, deren Memoiren er mit vielen Aufjägen bereicherte, die fich ebenjo 
durch neue Ideen wie durch einen reinen und zierlihen Stil auszeichnen. Audy legte er 
Mumitionsgießereien in Perigord und Angoumois an. Während des Siebenjährigen 
Kriegs war er bei den ruff. und fchiwed. Deeren als Commiffuir vun Frankreich angeftellt; 
er befeftigte Anklam und verftärkte Stralfund durch Seldiwerke, en kunde er nach 
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den Infeln Air und Dierom gefchiekt, welche legtere er nach feinem Syfteme (f. Feftungs» 
bau) befeftigte, dag er la fortification perpendiculaire nannte, weil die eingehenden Win. 
fel bei der gewählten Zenailfenform insgefammt 90° erhalten fonnten. Die von ihm, viel« 
leicht nadı holländ. Mufter, angegebenen runden gemauerten Thürme (die Montalem- 
bert’fhen Thürme) haben in neuerer Zeit wahrfcheinlich wieder den Marimilias 
nifhen Thürmen(f.d.) zum Mufter gedient. Auc) in der Feftungsartillerie find die 
von ihm erfundenen niedern Nahmenlaffeten als fehr zwedmäßig zunennen. Als ein An- 
hänger der Nevolution überließ er 1780 der Nationalverfammlung die Penfion, die ihm 
für den Verluft eines Auges war bewilligt worden. Bedeutende Ausgaben für die Gicfe- 
reien, und wol auch Aufwand, erfchöpften fein Vermögen; er mußte fein Gut in Angou« 
mois verfaufen und ging mit feiner Gattin nad) England, tehrte aber in der Zeit der 
Schredensherrfchaft nad Paris zurüd, wwo er fich in feinem hohen Alter fcheiden lieh und 
bald darauf wieder heirathete. Seine literarifchen Arbeiten hatte er fchon 1761 dem Minis - 
fter Choifeul angeboten; als fie im Drud erfhienen, erregten fie von Seiten der Anhän« 
ger Bauban’s vielfache fehr heftige Streitfchriften ; namentlich trat D’Arcon gegen ihn auf, 
den aber M. vollftändig widerlegte. Sowol der Convent im 3. 1795 wie der Math der 
Fünfhundert im F. 1796 erwähnten feine Schriften auf eine ehrenvolle Weife, auch wurde 
ihm eine Unterftügung bewilligt. Er ftarb am 26. März 1800. Sein Hauptwerk ift „La 
fortification perpendiculaire ou l’art defensif superieur & l’offensif” (Bar. 1776 fg.; 
neue Aufl., LI Bde, 1796; deutfch bearbeitet von Hoyer unter dem Titel „Die Vertheir 
digung ftürfer als ber Angriff”, 4 Bde, Berl. 1818— 20). Außerdem ift noch zu erwähe 
nen feine „Correspondance avec les generaux et les ministres depuis 1761 jusqu’ä 
1791” Yucy, hinterließ er mehre eine Komödien, wie „La statue’, „La Bergere de 
‚qualite”, „La Bohemienne“ u: f. w., Erzählungen und Chanfons, 

Montalivet (Dean Pierre Bahaffeon, Graf), franz. Minifter unter Napoleon, 
geb. am 5. Juli 1766 zu Saargemünd, nahm frühzeitig Mititairdienfte, ftudirte aber dann 
die Nechte und erhielt fchon im Alter von 19 Jahren die Stelle eines Naths am Parla- 
ment zu Grenoble. Während des Streits der Parlamente mit dem Minifter Romtnicde 
Brienne (f.d.) zog er fih nad) Walence ind Privatleben zurüd. In den Stürmen der Ne» 
volution gerieth er als conftitutioneller Noyalift mehrmals mit den Schredendmännern in 
perfönlichen Conflict, fobaß er 1794 in die Armee von Italien flüchten mußte. Ein Zahr 
fpäter verfchaffte ihm ein Commiffar des Directoriums die Präfectenftelle zu Balence, 
und in der erfien Zeit des Gonfulate wurde er Präfect im Departement Ramande. Sein 
Huges und gemäßigtes Betragen, das hier zur Beilegung des Vürgerkriegs viel beitrug, 
brachte ihm die Gunft des erften Confuls und die Präfectur vom Departement Seine und 
Dife ein. Eo erhielt er nun volle Gelegenheit, fi) das Vertrauen und die Freundfchaft 
Bonaparte’s zu erwerben. Am 3. Mai 18U6 wurde er Director der Brüden und Chaufe 
feen, an 1. Oct. 1809 Minifter des Innern. Im legterer Eigenfchaft führte er die großar- 
tigen Pläne Napoleon’s rudfichtlic der öffentlichen Bauten, der Indufirie und des Han- 
deld mit Eifer und Gefchidlicykeit aus, 309 fid) aber auch den Vorwurf zu, daß er nicht nur 
der Minifter, fondern der Sklave des Kaifers fei. Nach der erften Abdanfung Napoleon’s 
fuchte er, wiervol vergebens, im Jatereffe der geftürzten Kamilie zu wirken. Nachdem er 
während der Hundert Tage die Verwaltung der Krongüter geführt, zog er fich mit der 
zweiten Nefiauration auf fein Landgut Duberri zurücd und widmete fi der Erriehung fei« 
ner Kinder. Der Minifter Decayes veranlafte 1819 feinen Eintritt in die Pairdfammer, 
wo er entfchieden das conftitutionelle Syftem vertheidigte. Das Schidfal und der Tod 
Napoleon's, den er-das treuefte Andenken bewahrte, gingen ihm fehr zu Herzen. Er ftarb 
am 23. San. 1823 auf dem Landgute Lagrange im Departement Nitvre. 

Montalivet (Marthe Camille Bahaffon, Graf), franz. Minifter und eifriger 
Pertreter der Dynaftie Orleans, der zweite Sohn des Vorigen, wurde zu Valence am 25, 
Apr. 1801 geboren. Er befuchte die Polytechnifche Schule und wurde dann bei der Ver: 
waltung der Brüden und Ehauffeen angefiellt. Im 9. 1826 gelangte er jedocd) durch den 
Einfluß des Pubticiften Bertin de Baur zur Pairswürde, Als gewandter Schriftfteller, 
aber ziemlich mittelmäßiger Nedner, vertrat er fortan einen gemäßigten Liberalismus, In 
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ber legten Zeit der Neftauration wurde er Secretair der politifchen Gefellfchaft „Aide-toi‘ 
und gelangte dadurch zur Bekanntfchaft mit ben Häuptern der liberalen Partei. Diefen 
Berbindungen zufolge erhielt er nach der Julirevolution im Minifterium Laffitte (f. d.) 
das Portefeuille für das Innere. Bei der fchiwierigen Lage, in welche fich die neue Negie- 
rung unter den politifhen Gährungen und Parteiausbrüchen verfegt fah, entwidelte er 
große Entfchloffenheit. So entriß er der parifer Bevölkerung noch vor Fällung des Ur- 
theils die angeflagten Minifter Karl’s X. und führte diefelben nad Bincennes. Sein cn« 
ge8 Anfchließen an die Politik und die Intereffen des Hofs (f. Juste milien) und feine 


» Feindfeligkeiten gegen die Volkspartei, namentlich bei den Unruhen im Febr. 1551, zogen 


ihm jedoch den Unmwillen ber liberalen Häupter zu. Als mit Auflöfung der Verwaltung 
Laffitte's im März 1831 Perier (f. d.) das Minifterium des Innern und die Prafident- 
haft übernahm, blieb M. deffenungeachtet im Cabinet und erhielt das Minifterium des 
Unterrichts. Im diefer Stellung zeigte er nun rüdfichtslofer feine blinde Ergebenheit fir 
ben Hof und reactionaire Tendenzen. Befonders erhob fich der allgemeine Unwille, als er 
in einem gefchriebenen Memoire von „Unterthanen (sujets) des Königs” fprach, welcher 
Ausdrud den Grundfägen der Charte vollig unangemeffen war. Nach dem Tode Perier's 
übernahm er am 27. Apr. 1832 wieder das Minifterium des Innern. Die blutige Unter» 
drudung der Unruhen im Zuni 1832 (f. Lamargue) und die Erklärung der Hauptfladt 
in Belagerungszuftand machten feine Verwaltung fo verhaßt, daß er endlich abtrat, ale 
Thierd und Guizot das Gabinet vom 11, Det. 1832 bildeten. DObfcdon M. feine glänzen» 
den Vermwaltungstalente entfaltet hatte, fo verlor doch der Hof feine Unterftügung höchft 
ungern. Der König ernannte ihn nun zum Intendanten ber Givillifte. Als Ihiers das 
liberale Minifterium vom Febr. 1836 zufammenbrachte, mußte er nad) dem Wunjche des 
Königs das Portefeuille des Innern dem warmen Freunde des Hofs wieder zugefichen. 
Bei der Auflöfung diefes Eabinets wegen Meinungsverfchiedenheiten zwifchen bem König 
und Thiers, zu Anfange des Sept. 1836, legte diesmal auh M. fein Amt nieder und 
Eehrte zur Intendanz der Givillifte zurüd, Nachträglich übernahm er indeß in der Kammer 
noch die ganze Verantwortlichkeit in der Angelegenheit des franz. Spions Confeil, den der 
Hof insgeheim zur Beobachtung der politifchen Flüchtlinge in die Schweiz gefendet hatte. 
Der König wußte diefe Aufopferung zu würdigen, und fchon im März 1837 wurde M., 
nach Rücktritt der Doctrinaires, an Gasparin’s Stelle wieder zum Minifter des Innern 
ernannt. Im Verein mit dem Präfidenten des Gabinets, dem Grafen Mole, erregte er aber 
durch die erneuerte Anwendung der fogenannten Septembergefege und andere inconftitu- 
tionelle Mafregeln die höhyfte Erbitterung der Volkspartei. Die Kammerfigung von 1838 
begann unter ben heftigften Stürmen, fodaf am 22. Jan. 1839 fammtliche Minifter ihre 
Entlaffung einreichten. Weil aber Soult (f.d.) keine neue Verwaltung zu Stande brachte, 
fo nahm M. mit feinen Colfegen das: Portefeuille zurüd und die Kanımer wurde aufgelöft. 
An dem Kampfe bei den neuen Wahlen fuchte M. der Negierung felbft durd unfchicliche 
Mittel den Sieg zu verfchaffen. Deffenungeachtet fielen die Wahlen ungünftig aus, fodaf 
bie Minifter fämmtlicy abtreten mußten. Seitdem verwaltet M. ununterbrochen feinen 
Doften als Intendant der Eiviflifte. 

Montalvan (Don Juan Perez de), ein berühmter fpan. dramatifcher Dichter, der 
Sohn des Hofbuchhändlers Alonfo Perez de M., wurde 1602 zu Madrid geboren. Er 
trat mit 23 Jahren in den geiftlichen Stand, wurde apoftolifcher Notar der Inquifition 
und ftarb am 25. Juni 1638. Schon in feinem 17. Jahre fchrieb er feine erfte Komödie; 
auch muß er fehr frühzeitig mit Lope de Vega befannt geworden fein, deffen Dausgenoffe 
und Lieblingsfchüler er wurde. Gleich feine erften VBerfuche fanden folhen Beifall, daß er 
fi mit allen Kräften der dramatifchen Dichtfunft widmete und in Schnelligkeit ded Com- 
ponirens und Fruchtbarkeit mit feinem Meifter wetteiferte. Ein Theil feiner Komödien 
erfchien in zwei Quartbänden (Bd. I, Alcala 1638; Bd. 2, Madr. 1638; 2. Aufl., Va« 
lencia 1652); andere füllen einen ganzen Band der „Comedias escogidas de los mejores 
ingenios de Espafia‘. Die meiften wurden mit großem Beifall gegeben, fo 3.8. „No hay 
vida como la honra” und „La Toquera vizcaina‘, die fi) bis auf den heutigen Tag auf - 
ber Bühne erhaften hat, M, wurde von feiner Zeit als dramatifcher Dichter überfchägt ; 
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benn 8 fehlte ihm zu fehr an Genialität und Individualität, um ein Dichter erften Manges 
zu fein, und ohne feines großen Meifters Lope de Vega’s Geift zu befigen, ahmte er mehr 
deffen Manier und Fehler nad; aber er ift, wie fein Meifter, ganz Spanier, feine Nady- 
ahmung ift mehr eine inftinetmäßige als pedantifche und feine Stüde haben, wenn auch 
feinen individuellen Charakter, doch eine fehr lebendige nationale Färbung, und felbft die 
im Ganzen misrathenen enthalten gelungene Scenen und einzelne gfüdliche Züge. Außer 
dem hat man von ihm noch „Sucesos y prodigios de amor en ocho novelas ejemplares’’ 
(Madr. 1624), „Para todos” (Hucsca 1633; Mabdr. 1635), eine Sammlung von No« 
vellen, Komödien und moralifchen Betrachtungen, umd „Orfeo” (Madr. 1624), ein Gr» 
dicht in Dctaven, das von Manchen fälfchlich dem Rope de Bega beigelegt worden if. 

Montaniften ift der Name einer Sekte von fanatifchrascetifcher Nichtung, die nicht 
ohne Einfluß auf Moral und Disciplin der orthodoren Kirche blieb. Ihr Stifter, Monta« 
nus, der ums. 160 zu Ardaban in Mofien und nachher zu Pepuza in Phrygien als Pro« 
phet auftrat, wollte die Religion Iefu Feineswegs theoretifch, fondern durch ihre Einfüh« 
rung in das innere und äußere Leben der Ehriften vervolltommmen; in Berug auf Sitte 
und Wandel wollte er die Kirche aus dem QJünglinasalter in das der männlichen Reife 
hinüberleiten. Mit diefem Zwede hing aufammen, daß, er eine fortdauernde außerordentliche 
Einwirkung des Parakletog, die fidy durch prophetifche Efftafen und Vifionen äufere, be+ 
hauptete, das er ferner allem Außerlichen, dem Doama und Ritus, eine nur untergeordnete 
Bedeutung zugeftand, aber zugleich die Kundgebung der innern Meinbeit dırrch die ftrengfte 
Ascefe zur Pflicht machte. In lepterer Beriehung fchrieb er aufer den gewöhnlichen noch 
andere jährliche und wöchentliche Faften (f.d.) vor, erflärte die zweite Ehe und die Flucht 
bei Verfolgungen für Sünde und verbot die Wiederaufnahme mander Gefallenen gänz- 
(ih. Der Chiliasmus des Montanus umterfchied fih von dem vieler damaligen Kirchen» 
(ebrer nur dadurch, daß er den Eintritt des 100" jährigen Neichs als nahe bevorftehend und 
Perusa als Mittelpunkt deffelben dachte. Seine Anhänger, auch Katanhroges und Pepu- 
ziani genannt, die in Zertullian (f. d.) einen warmen Vertheidiger fanden und in ihren 
Meihen auch Prophetinnen, 3.3. die Marimilla und Priscilla, zählten, bezeichneten die 
Glieder der herrichendgn Kirche als Pinciker, während fie fich felbft den Namen Pnneuma-» 
tifer, d.h. Geifterfülte, beitegten. Obgleich fie aber, fchon wegen ihrer Verachtung der 
Mifenichaft, von den Alerandrinern befämpft und durch Provinzialfpnoden verdammt 
wurden, fo erhielten fie fich doch bis in das 6. Zahrh. Neuerdings hat Schwegler in feiner 
Schrift „Der Montanismys und die chriftliche Kirche des 2. Zahrh.” (Zub. 1541) den 
Montanismus als Meaction des JZudenchriftenthums gegen den Paulinismus dargeftellt. 
Vai. Kirchner, „De Montanistis” (Jena 1832) und Münter, „Eflata et oracula Mouta- 
nistarım“ (Kopenh. 1829, 4.). 

Montauban, die Hauptftadt des franz. Departements des Tarın und der Garonne, 
am Zarı, der Sig eines Bifchofe, mit 25800 E., ift eine fehr fhöne Stadt und wie durdy 
ihre Sabrifen, 3. B. in Zuch, Zeuchen und Tabad, fo hauptfächlich durch ihren Handel 
mit Getreide und Mehl von Bedeutung. Auch hat fie eine reformirte Afademie, die 1310 
geftiftet wurde und Hauptlehranftalt für reformirte Theologen ift, eine Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften, eine Sternwarte und eine Bibliothek. 

Montaufier (Charl. de Sainte-Maure, Herzog von), geb. 1610, trat frühzeitig in 
bie Armee und zeichnete fi unter Anderm 1636 bei der Belagerung von Breifach aus. 
Ein Ealvinift, ging er fpäter zur röm. Kirche über. Im 3. 1664 fendete ihn Ludwig XIV. 
mit wichtigen Aufträgen au den päpftlidren Hof und ernannte ihn nad) der Nüdfchr zum 
Herzog und Pair und 1668 zum Gouverneur des Dauphin. Unter feiner Aufficht beforg- 
ten Boffuet und Buet die Ausgaben in usum Delphin. (S. Dauphin.) Bei der Der- 
heirathung des Daupbin im 3. 1680 wurde er au deffen erftem Kammerheren ernannt. 
Er farb am 17. Mai 1690, Val. Puget de Saint:Pierte, „Histoire du duc de M.’" (Genf 
und Par. 1784). — Berühmter, wenigftens gefeierter als ex felbft, war feine Gemahlin 
Zouife Lucine, geborene Margquife von Rambonillet, geb. 1607, die alle Gelehrte, Künft- 
ler und fchönen Geifter in ihren Salons verfammelte. Im 3.1661 ernannte fie Lud- 
wig XIV. zur Erzieherin der Pöniglichen Prinzen und Prinzeffinnen. Sie ftarb am 15, 
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Nov. 1671. Zhr berühmtes Album -„Guirlande de Inlie, in welches faft alle berühmten 
Maler ihrer Zeit Blunien eingezeichnet hatten, die von den berühmteften Dichtern eigenhän» 
dig mit Gedichten verfehen waren, erfchien 17S4im Drud und 1818 in einemneuen Drude, 

Montbeillard oder Mömpelgard, eine der gewerbthätigften Fleinern Städte 
Frankreichs, an der Wlaine im Departement des Doubs, war früher ber Hauptort einer 
dem Haufe Würtemberg unter franz. Oberhoheit gehörigen Graffchaft, die 1792 von den 
Frangofen in Befchlag genommen und im Frieden zu Zunevilfe 1801 an Frankreich abge 
treten wurde. Sie hat 5500 €., die fich mieift zur proteftantifchen Kirche bekennen, ein 
Schloß auf einem hohen Felfen, das jest ald Gefängnif benugt wird, ein Gumnaftum und 
eine Bibliothek mit feltenen Handfchriften. Der bedeutendfte Fabrikzweig ift die Uhrenfa- 
brifation. Es ift der Geburtsort Guvier’s, dem man hier ein Denkmal errichtet hat. In 
und bei der Stadt werden häufig röm. Alterfhümer aufgefunden, 

Montblanc, der höchfte europ. Berg, 14764 &. über der Fläche des Mittelländifchen 
Meers, gehört zu den Grajifhen Alpen, einer Kette ber Penninifchen, und liegt mit feinen 
drei von ewigem Schnee bededten Gipfeln, von denen 16 größere und Fleinere Gletfcher 
nad) Norden, 20 nad Süden hinabfleigen, in Savoyen zwifchen den Thälern Chamouny 
und Entreves. Sein höchiter, mit einem feften Schneelager bededter Gipfel, wo man den 
Anblid von 350 Gletfchern hat, ift ein fehmaler Nüden (Dos de dromedare), 150 $. 
lang und 50 $. breit, nad) Norden fteil abgefchnitten, nach Süden aber weniger. Seit 
1760, wo Sauffure einen Preis darauf gefegt hatte, einen Weg nach dem Montblanc zu 
finden, ift er häufig, in neuefter Zeit fogar von unfernehmenden Frauen, wie von einer Be- 
wohnerin des Chamoumythals und von Mademoifelle d’Angeville aus dem Departement 
de ('Ain, beftiegen worden. Als erfter Befteiger (am 8. Aug. 1786) wird gewöhnlich 
Dr. Pacard aus Chamouny angenonımen; doc; hatte fhon vorher im Juni 1786 deffen 
Führer, Jacg. Balmat, den rechten Pfad gefunden und den höchften Punkt erftiegen. 
Sauffure felbft erfticg ihn, ebenfalls von Balmat geführt, am 3. Aug. 1787. Gegenwätr- 
tig lege man die Neife auf den Montblanc binnen 50— 60 Stunden zurüd. 

Mont-Eenis heift der 10752 #. hohe, zwifchen Turin und Chambery in Savoyen 
gelegene Berg der Grajifchen Alpen, mit einem 6354 $. hohen Bergpaffe. Nad) Einiger 
Forfhungen fol Hannibal über den Mont» Genis gezogen fein, über welchen damals ein 
geröhnlicher Weg von Italien nady Savoyen geführt habe. Im Mittelalter allerdings 
bediente man fich diefes Weges, doc) fonnte er nur mit Saumthieren paffirt werden, bis 
Napoleon feit 1805, zur Verbindung Ztaliens mit Kranfreich, eine nunmehr ftark befah- 
rene Landftrafe bauen lieh, die auf der weftlichen Seite des Mont-Eenis längs der Arc und 
Zjere nad) Grenoble zieht. Auf der Höhe des Paffes befindet fid) ein Hospiz. 2 

Montebello, ein Fleden in der fombard.-venetian. Delegation Vicenza mit 3000 E., 
erhielt einen gefchichtlichen Namen befonders durch die Schlaht am 9. Juni 1800, in wel» 
cher der General Kannes (f.d.) den Eieg über die Oftreicher davontrug und deshalb 
1804 vom Kaifer zum Herzogvon Montebello ernannt wurde. Auch wird diefe 
Schlacht zuweilen nach dem nahgelegenen Drte Eafteggio benannt, Im I. 1796 am 
12. Nov. hatten bei M. die Oftreiher unter Alvinzi die Kranzofen gefchlagen ; im 3. 1805 
fand hier wieder ein für die Kranzofen günftiges Gefecht mit den Oftreichern ftatt. 

Monte-Eafino, [. Cafine. 

Montecuchli (Raimund Graf von), deutfcher Neichsfürft und Herzog von Melft, 
einer der ausgezeichnetten öfter. Feldherren, geb. im Mobenefijchen 1608, begann ald Volon- 
taie 1627 bei der öftr. Artillerie unter feinem Oheim, Eenft Grafenvon M., feine fric- 
gerifche Laufbahn und fand fogleich im Laufe des Dreißigjährigen Kriegs vielfache Belegen- 
heit fich hervorzuthun. Ad Nittmeifter focht er in der Schlacht bei Breitenfeld am 7.Zept. 
1631, wo er flarf verwundet und beim Rüdzuge gefangen wurde. Wieder freigegeben, 
trat er im folgenden Jahre ald Major von neuem in Paiferliche Dienfte. Ein entfcheidendes 
kühnes Vordringen beim Sturme auf Kaiferslautern, am 17. Juli 1635, brachte ihm Die 
Ernennung zum Oberft. In Schiefien, wohin er 1639 gefendet wurde, um ben Schwebern 
Lu ianer den Elbübergang bei Melnid ftreitig zu machen, wurde er gefehlagen und 
beim Rüdzuge abermals gefangen. Die Mufe feiner mehr als zweijährigen Gefangen 
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[haft benugte er, aus ben gemachten Erfahrungen Grundfäge der Kriegsführung 
leiten. Nach feiner Auswechfelung im I. 1642 trat er fogleich wieder bei Der Ffaife 
Armee in Echlefien ein, wo er bei Zroppau cin feindliches Corps flug und Brieg ı 
Dbfchon dafür vom Kaifer zum Generalfeldwadhtmeifter ernannt, ginger Doch 164: 
der Krieg in Stalien auszubrechen drohte, nach Modena, um hier dem Herzoge feine T 
anzubieten, der ihn auch als General der Gavalerıe anftellte und den Titel eines Felt 
fchalls verlieh. Schr bald fehrte er indef nad) Dftreic) zur und wurde 1644 vom $ 
zum Feldinarfchalllieutenant und Hofkriegsrath ernannt. Im. 1645 unterftüugte e 
feinem Corps den Erzherzog Leopold auf feinem Zuge gegen den Fürften Mafoczy 
Eicbenbürgen, dann operirte er gegen den dem Rhein zuziehenden Marfhal Zurenste. 
folgenden Jahre führte er einen lebhaften Kleinen Krieg mit.den Schweden in Echt: 
und Böhmen. In Verbindung mit Johann von Werth brachte er ihnen bei Tricbe 
Echlefien eine entfcheidende Niederlage bei und wurde dafür um General der Cava 
ernannt. Nac dem weftfäl. Frieden nahnı er feit 1651 wieder Theil an der Werfar 
lung des Hoffriegsrarhs. Im 9. 1653 befuchte er feine Eltern in Modena, wo er das 
glüd hatte, bei einem zur Feier der Nermählung des Herzogs gegebenen Earroufel fei 
Freund, den Grafen Manzini, durch einen Lanzenftoß zu tödten. Nad) der Nüdkchr 
reifte er in wiffenfchaftlicher Beziehung Deutfhland und im folgenden Jahre wurde cr 
mehren diplomatifchen Sendungen, unter Anderm auch nacı Schweden, verwendet. \ 
3. 1657, als der Kaifer dem poln. Könige Sohann Kafımir gegen Nakoczy und die Echn 
den unter Hapfeld ein Corps zu Hülfe fendere, befam M. na Hagfeld’8 Entfernung d 
Commando über daffelbe und zwang Nakocay zum Frieden mit Polen und zur Aufhebuı 
des Bündniffes mit Schweden. Im folgenden Jahre zum Feldmarfchall ernannt und dı 
Dänen zu Hülfe gegen die Schweden gefendet, befreite er Kopenhagen von der Pandjeit 
ehe die Holländer zur Sce Verftärfungen herbeiführen konnten, und vertrieb die Schwetc 
aus Jütland und Fünen. Nach dem Frieden zu Dliva im 3. 1660, der diefen Krieg en 
dete, wurde nun M. Geh. Nat, und Gouverneur von Naab. Noch in demfelben Jabır 
mußte er das Commando über das Armeecorps übernehmen, das ber Kaifer gegen di 
in Siebenbürgen eingefallenen Türken entfendete. Er zwang bdiefelben, Eiebenbürge 
zu verlaffen und vereitelte durch Eluges Zögern alle Unternehmungen des feindlichen Deer: 
bis zur Ankunft der Franzofen, die ihm den großen Eieg bei St.» Gotthard am 1. Aus. 
1664 erfechten halfen. Durch diefen Eieg wurde zum erften Male bie lange Überlegenheit 
des osman, Angriffsfturms von der europ. Kriegsfunft gebrochen. Nac) dem Frieden über- 
nahm M. 1665 das Präfidium des Hofkriegsraths, nachher audy die Direction der Artil- 
lerie. Beim Ausbruche des Kriegs zwifchen Frankreich und Holland, an dem der Kaijer 
und das Neich als Bundesgenoffen des legtern fich betheiligten, übernahm M. 1672 wieder 
das Commando der faiferlihen Armee. Er eroberte Bonn, bewirkte trog der Wachfamfeit 
Zurenne's die Vereinigung feines Heers mit dem des Prinzen von Dranien, und hemmte 
auf diefe Weife mit einem Male Ludwig’s XIV. Fortfchritte. Zwar legte er nad Ernen- 
nung des Kurfürften von Brandenburg zum General der Faiferlichen Armee 1674 fein 
Conmando nieder; doch fchon 1675 wurde er wieder zu demifelben berufen, um am Nhein 
Zurenne die Spige zu bieten. Beide, gleich groß als Feldherren, thaten nun vier Monate 
nichts, als in Scheinangriffen und Scheinmärfchen gegeneinander fo meifterbaft zu ma- 
noeuvriren, daß keiner von beiden Feldherren den andern zu täufchen vermochte, da Jeder 
den Andern danach beurtheilte, was er an deffen Stelle thun würde. Als endlich eine 
Scladjt entfcheiden follte, tödtete am 27. Zuli 1675 eine Kanonenkugel im Einleitung®- 
gefechte den franz. Feldheren, deffen Tod M. in feinem Berichte an den Kaifer mit ehrenden 
Worten beklagte. Nacd; Zurenne’s Tode verfolgte M. die fid) zurüdzichenden Franzofen 
bis nad) dem Elfaß und belagerte Hagenau und Zabern; doch durd Eondes Erfcheinen 
fah er fi genöthigt, ben Elfaf wieder zu verlaffen, und belagerte nun Philippsburg. Mit 
diefem Feldzuge, den er als den glorreichften feines Lebens betrachtete, nicht weil er Sieger 
gewefen, fondern weil er nicht befiegt worden, fehloß M. feine Laufbahn. Den Neft 
feiner Zage verliebte er am kaiferlihen Hofe im Umgange mit Gelehrten; er fhägte die 
Miffenfaften fehr hod) und trug namentlich zur Stiftung der Akademie für die Natur 
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forfchung bei. Kaifer Peopold erhob ihn 1679 zum beutfchen Neichsfürften und der König 
von Neavel verlieh ihm bald nachher das Herzogthum Melfi. Als er wegen der Peft den 
Kaifer von Wien nach Pinz begleitete, wurde er beim Einreiten in das dafige Schloß durch ei« 
nen herabfallenden Balken verwundet und ftarb zu Linz in Folge diefer Venvundung. Seine 
Mittheitungen über die Kriegskunft, über den Türkenfrieg und den Krieg von 1664 find 
gelehrt, arüundlich, furz und deutlich. Sie wurden zuerft von Hunffen (Röfn 1704), dann 
fra. (Par. 1712 und öft.; mit einem Commentar von Zurpin de Eriffe, 3 Bde., Par. 
1769, 4.), und endlich im itaf. Original von Ugo Föscolo (2Bde., Mail. 1807, Fol.) und 
Graffi (2 Bde, Zur. 1821) herausgegeben. Auch hatnıan von M. Sonette, wie denn über 
haupt Manches von feinen Schriften noch ungedrudt fein foll. 

Montefiascöne, eine Stadt in der päpftlichen Delegation Niterbo und der Sig 
eines Bifchofs, liegt höchft malerifch anrSee von Boljena auf einem vereinzelten Hügel. Ber 
fonders fehenswerth find die Kathedrale und die Kirche San-Flavian mit Krynten. Die Zapı 
der Einwohner beträgt über 3700, Der bier erbaute ungenehme Muscatellerwein, welder zu 
den berühmteften Weinen Italiens gehört, ift unter dem Namen Est, est, est befannt, der 
fich auf folgende Sage gründet. Ein deutfcher Prälat, Johannes Fugger, ließ feinen Diener 
vorausreifen und an jedes Wirthshaus, wo er guten Wein fand, das Wort Est anfchreiben. 
Um die Güte des Weines in M. befonders bemerflich zu machen, fehrieb diefer an das dajige 
Thor: Est, est, est. Sein,.Derr blieb dafelbft, tranf fich au Tode und wurde in der San» 
Tlaviansfirche begraben, wo ihm fein Diener cin Denkmal errichten lich, dag noch vorhans» 
ben ift, mit der Anfchrift Est, est, est, propter nimium est dominns meus mortuus est. 

Montemayor (Jorge de), ein berühniter portug. Dichter, geb. um 1520 zu Monte« 
Mayor oder Montemor, wovon er den Namen führt, wurde in feiner Erziehung und Bil» 
dung fehr vernachläffigt und trat frühzeitig in Militairdienfte, obfchon feine Neigung ihn 
zur Mufik und Pocfie hinzog. Später begab er fich nad Eaftilien und ließ fich, von andern 
Erwerbsmitteln entblößt, als Sänger in die königliche Kapelle aufnehmen. Er begleitete 
Myilipp I. auf feinen Reifen in Deutfchlund, Italien und den Niederlanden und für die 
verabfäumten Etudien entfchädigte ihn ein glänzendes Talent, namentlich für Sprachen. 
Später wurde er vonder Königin Katharina,der Gemahlin König Johann’sill.von Portugal 
und Schwefter Kaifer Karl’s V., an ihren Hof berufen und ftarb vor 1562. Durch; feine 
berühmte, aber unvollendet gelaffene „Diana“ (erfte Ausg. 1545; neuefte Ausg., Madr. 
1795 und 1802) wurde er Erfinder des fpan. Schäferromans. Die befte Fortfegung deffel« 
ben lieferte Gil Polo (f. d.). Außerdem befigen wir von ihm eine Gedichtfammlung 
„Cancionero” (erfte Ausg. unter dem Zitel „Obras”, Antw. 1554; dann ‚„„Cancionero“, 
Saragoffa 1561 und öft.) und eine Überfegung der Werke des Troubadours Aufias 
March (Saragoffa 1562). 

Montenegro (ital.), d. i. Schwarzes Gebirge, bei den Türken Kara-dagh, bei den 
Albanefen Mal Zris, bei den flaw. Eingeborenen TfhernaGora, heißt die Fleine 
GOIM. große Gebirgslandfchaft, die, zmifchen dem öftr. Dalmatien, der Herzogewina 
und Albanien, auf dem dalmatinifchen Küftengebirge, am Adriatifchen Meere gelegen, eine 
in ich abgefchloffene, fchwer zugängliche Felfenbaftei am Südoftende diefes Gebirge bildet. 
Das Land ift mehr durch feine Bewohner und ihre eigenthümlichen Verhältniffe, als durch 
feine, wenn auch intereffante Gebirgsnatur berühmt; es ift im Ganzen wegen feines 
felfigen Bodens wenig ergiebig und nur in den Thälern fruchtbarer. Die Bewohner (abge» 
feben von den Auswanderern, die in Bosnien und dem öfter. Dalmatien fi ch angefiedelt 
haben), ungefähr 107000 an der Zahl, der flaw. Völferfamilie und insbefondere dem ferb. 
Etamme angehörig, find von fchöner und kräftiger Geftalt, mit edeln und ftolzen, wenn 
auc; wilden Gefichtszügen, gewandt und ficher in ihren Bewegungen und abgehärtet zu 
allen Stranazen. Zie bilden eine der merfwürdigften Völferfchaften Europas, fowol in 
Derreff ihrer noch ziemlid, auf dem Etandpunfte des Naturzuftandes ftehenden Sitten und 
gefellfichaftlihen Zuftände, als Hinfichtlich ihrer Schifale und Kämpfe. Mehr herum 
fchweifender Hirte und abenteuernder Jäger als ftetiger Aderbauer, hat der Montenegriner 
nod) die ganze Irfprünglichkeit feines Charafters bewahrt, die fich in ungezähmter Witdheit 
und Reidenfchaftlichkeit, in Schlauheit und Hinterlift, in graufamer Rachfucht und Eeibf« 


698 Montenegro 


hüffe, in Streit- und Kriegsluft, aber auch in hochherziger Tapferkeit, ungebändigter Frei» 
heitsliebe, frugalfter Mäfigkeit, Genügfamteit, einfachen reinen Sitten und ungeswungener, 
wenn auch rauber und roher Natürlichkeit ausfpricht. Yon ungefhwächter Stärke find die 
Fanıilien- und Stammesbande, was fich eincstheils in dem patriarchalifchen Reben, das 
jede Familie inmitten ihres Grundeigenthumg vereinzelt, in befonderer Wohnung unter 
gemeinfchaftlihen Kamilienoberhaupte aufammenhält, anderntheils in der nocy herrfchenden 
Biutrahe und den Etammesfeindfchaften ausfpricht, die Familie gegen Familie und 
Stamm gegen Stamm folidarijch auftreten laffen. Bei diefem Volkscharafter und der 
verhältnifmäßig zu ftarken Bevölkerung des Landes, der weder der färglihe Boden über 
flüffigen Unterhalt, noch irgend eine Induftrie, die fich über die niedrigfte Hausinduftrie 
erhöbe, einen Erfag für die Kargheit des Bodens gäbe, tft es natürlich), daß die ohnehin zur 
abenteuerlichen Unternehmungen von Natur aus geneigten Montenegriner einigermaßen 
dad Gerräg eines Näubervolts tragen, das, wenn nationale und religiöfe Intereffen mit 
ins Spiel fommen, zum ftreitbarften Kriegervolt werben kann, wie es die Kämpfe zwifchen 
den Montenegrinern und Türken gezeigt haben. Die Verfaffung des Landes ift eine hier» 
archifch-republitanifche. An der Spige eines vom Volke gewählten Nathes der Kamilien- 
älteften (Senat) fteht ein Oberhaupt, das die Würde eines Wladifas oder Anführers mit 
der eines Erzbifchofs vereint und fo weltliche Macht auf geiftlichen Einfluß ftügt. Ihm 
liegt die oberfie Verwaltung und Gerechtigkeitspflege ob, welche beide bei dem Mangel 
einer auögebildeten Staatsgewalt auf patriarhalifhe Weife, jedoch nicht nach biofer 
Willfür ausgeübt werden dürfen; denn wenn auch gefchriebene Gefege faft unbekannt 
find, fo ift doc, die Macht des Herfommens und der Sitte um fo ftärker. In Folge dieies 
Mangels an Policirung ift den Leidenschaften der Einzelnen nod großer Spielraum 
gegeben und der Zuftand des Landes daher noch ziemlich unficher und ungeordnet. M. zer» 
fällt in vier Najas oder Bezirke, deren jeder unter einem Hauptmann ficht und wieder eine 
beftiimmte Anzahl Gemeinden in fi faßt, die aufanımen mit den benachbarten aus Mon- 
tenegrinern beftehenden Gemeinden, die nicht zum eigentlichen unabhängigen M. gehören 
und deshalb zu hHäufigem Streit mit den Türken VBeranlaffung geben, auf 20000 Waffen: 
fähige ins Feld ftellen fönnen. Hauptort des Landes und Sig bes Wladika ift Cettigne. 
M. gehörte im Mittelalter zum großen Serbenreich, von dem es fi) 1389 losriß und 
unter eigenen Fürften einen eigenen Staat bildete, biß L516 der legte abdaufte. Seitdem 
wurde es von einem Wladifa und einem Erzbifchof regiert, weldhe Winden in gewiffen 
Familien erblich waren, und in neuefler Zeit in Einer Perfon, aus der Familie Perrowitich, 
vereinigt wurden. Während diefer Zeit lagen die Montenegriner, eng verbündet mit den 
BDenetianern, in faft ununterbrochenen Streit mit den Türken, der mit abwechfelnden 
Glüd geführt wurde, bis fie gegen Ende des 18. Jahrh. factifche Unabhängigkeit errangen, 
die fie big jegt bewahrt haben, wenn auch) ihre felbftändige ftaatliche Erifteng noch nicht für 
eine völferrechtlich anerfannte gelten fann. Mit dem Umfichgreifen der Macht Mußlands 
machte fich fchon im 18. Jahrh. deffen Einfluß in M. geltend, und in fortwährend fleigendent 
Mafe entwidelte fi) derfelbe in der neueften Zeit, fodaf M. gegenwärtig factifch als im 
Schuge Nuflands ftehend betrachtet werden fann, von dem der Wiadika durd) Gelb und 
andere Unterftügungen abhängig ift. Der gegenwärtige Wiladifa, Perro Petrowirfch IL, 
ift vor Allem beftrebe, fein Volk einigermaßen zu civilifiren, was ihm au in vielen Be- 
ziehungen gelungen ift. Er hat einen Senat von fechs und einen Gerichtshof von 455 Mit. 
gliedern eingerichtet, hat befonders auf Abfchaffung der Blutrache und der Selbfthülfe 
und Einführung eines gelicherten Nechtssuftandes nach Kräften hingearbeitet und hat fogar 
die Herausgabe eines Staatöfalenders umd eines monatlich erfcheinenden Blattes bemerf- 
felligt. Im Sommer 1838 befuchte der König Friedrich Auguft von Sachen das Rand 
und den Wladifa, was diefer fehr hody aufnahm. Auch erfchien eine Befchreibung der Reife 
des Königs in M. in montenegrinifcher Sprache. In den legten Zahren waren die Mon- 
tenegriner in Kolge von Raubzügen und wegen Grenzfireitigkeiten in blutige Conflicte mit 
ben öftr. Militairbehörden und den Türken gerathen, welche Iegtere 1844 bie Moniene 
griner völlig befriegten und ihnen mehre Infelchen im See von Skutari nahmen. Mir 
ben Dftreichern wurde der Streit unter ruff. Vermittelung gütlich beigelegt. + 
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Montenotte, ein Dorfin Piemont, auf den Apenninen, ift bekannt dutch das Ge« 
fecht am 12. Apr. 1796, imwelchem Bonaparte die Dftreicher unter dem General Argenteait 
zurüdwarf, die hier einen VBerluft von mehr ald 200HM. an Zodten und Gefangenen erlitten. 

Monte Pulciano, eine Heine Stadt in Toscana, im Chianathale, von 2000 E., der 
Eiß eines Bischofs, mit einem bifchöflichen Seminar und einen Gymnafium, einer Hathe 
drale und mehren andern anfehnlichen Kirchen und Paläften, ift befonders feines Weines 
wegen berühmt, der zu den vorzüglichften Weinen Italiens gehört. 

Montereau, eine Stadt im franz. Departement der Seine und Marne, am Zu» 
fammenfluß der Yonne und Seine, mit 3700 E,, wurde 1420 von den Engländern als der 
legte Punkt ihrer Eroberungen in Sranfreich genommen, 1437 aber nad) der hartnädigften 
Belagerung wieder von den Sranzofen erobert, in deren Belig ed von nun an war. Ant 
18, Febr 1814 fam es hier zu einem Treffen zwifchen den Franzofen und Verbündeten, in 
welchen die erftern einige VBortheite über die legrern davon trugen. 

Monte-NRofa, bei den Alten Mons Sylvius genannt, nächft dem Montblanc 
(f.d.) der höchfte Gebirasftod der Mittelalpen, bildet die Spige des rechten Winfels, worin 
das öftliche Ende der Penninifchen Alpen an die hier nordiwärts bis zum St.-Gottharb 
hinlaufenden Lepontifhen Alpen flößt. Er trennt den Canton Wallis von Italien und 
das Gebiet von Novara von Piemont. Bon ihm laufen aus das Matterthal, das wilde 
Thal der Anza, das Thal der Sefta und das Lysthal. Der füdliche Theil deffelben, im 
Morden des Greffonaythales, bildet einen breiten eifigen Felfenfamm, der in feiner Mitte, 
dem Lysfamım, die gröste Döhe erreicht. Eine Menge Felfenkanten und Schluchten fallen 
von ihın füdmwärts und vereinigen fi) im Lusglerjcher, aus dem der Lysbad entfpringt, der 
das Thal von Breffonan bewäffert. Der weftliche Kamm ift der Heine Montcervin. Den 
eifigen Zelfentamm im Norden bilden neun Spigen, von benen fünf trigonometrifch gemeffen 
find. Die niedriafte Spise ift die Bincentpgramide, benannt nad) Vincent, der fie 1819 
zuerft beftieg; die Parrotsipige erhielt ihren Namen nad dem Naturforfcher Parrot, der 
1317 einen Theil des Monte-Kofa unterfuchte; die Signalfuppe befindet fich im Mittels 
punfte des Gebirgs, und die Zumfteinsfpige, 13955 &. hoch, wurde nach Jof. Zumftein fo 
genannt, der 1819— 22 fünfmal nach den Spigen des Monte-NRofa aufftieg und zuerft 
den höchften erfteigbaren Gipfel erreichte, was weit fchwieriger ift als die Befteigung des 
Montbranc. Die höcyfie nicht erfteigbare Spige ift ein jäher Fels mit zwei Heinen Hörnern, 
270 E. höher als die Zumfteinsjpige und 14220 F. über dem Meere. Der Gebirgsftod 
Scheint, befonders in feiner obern Hälfte, aus Glimmerfchiefer zu beftehen, der hin und wieder 
mit Gneis abwechjelt, und enthält Gold-, Silber, Kupfer und Eifenminen. Die legte 
Erzhutte liege 10056 5. hoc auf dem ewigen Schnee. Granit findet man in größern 
Maffen nur am Fuße des Bergs. Winter und Sommerroggen reift nody bei einer Höhe 
von 5510 — 6000 F.; der Weinftod im Eeftathale bis zu einer Höhe von 30P0 %. Zwi» 
fehen der Nord» umd der Sübfeite finder fich ein Unterfchied der verfchiedenen Vegetations- 
grenzen von beinahe IVVO F. Die Schneegrenze auf der Sübjfeite ift 9500 $., die Grenze 
des HDohwaldes TUOO F. Kunf füdlich und füdoftlicd, vom Monte-Rofa auslaufende Thäler 
bewohnen acht deutfch vedende Gemeinden, die mit ihren Sprachgenoffen in Wallis und im 
Uchtlande in der Schweiz dem Stanıme der Burgunder angehören. Die Weftfeite ift unbe- 
wohnt. Val. Welden, „Der Monte-Nofa, eine topographifche und naturhiftorifche Skizze‘ 
(Wien 1824) und A. Schott, „Die Deutfcdyen am Monte-Rofa” (Zür. 1340). 

Monte-Santo, j. Athos. 

Montespan (Frangoife Athenais, Marauife von), die Geliebte Ludwig's XIV, von 
Frankreich, war die Zochter Nochecjonart's, Herzogs von  DMortematt, und führte in ihrer 

-Rugend von einem Bamiliennute den Namen Mademoifelle de Tonnay-Eharente. Gie 
wurde 1641 geboren und 1663 an den Marquis von Montespan verheirathet. Ihr Gemah! 
brachte fie ald Ehrendame an den Hof, wo fie weniger durd) ihre Schönheit, wie durdy ihr 
anmuthiges und geiftreiches Wefen die Aufmerkfamteit Ludwig’sXIV. mit VBorbedadht auf 
fich 309. Derfelbe verlief ihretwegen die einfache und fanfte Lanalliere(f.d.) und wenbete 
fi) ihr gegen das I. 1667 gänzlich zu. Der Marquis von Dlontespan, der diejes-Ver- 
Hältniß nicht in der gewöhnlichen Hofmanier betrachtete, wurde in die Baftille gebracht, 
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dann nach Guyenne verwiefen und endlich 1676 durch ein Urtheil des Chätelet gefchteden. 
Indeffen gens$ die Margquife nur ungefähr drei Jahre ihren Zriumph und die volle Herr» 
fchaft uber den König. Sie war mehr ehrgeizig als zärtlich und liebte den König weniger 
als den Glanz. Zur Erzieherin ihrer Kinder hatte fie die Frau von Maintenon (f.d.) 
angenommen, und diefe gewann allmalig das Derz des Königs, ohne daf cd die Gebieterin 
ahnete. Schon gegen Dftern 1675 fand eine Trennung zwifchen dem Könige und der M. 

ftatt, der jedoch eine Ausföhnung folgte. Allein die ftolge Geliebte vermochte feitdem wenig 

mehr über den Monarchen, und das Verhältnis wurde ällmälig nur dur) die Gewohnheit 

feftgehalten. Nachdem endlich der König mit ihr im J. 1686 völlig gebrochen, erfchien fie 

nur felten bei Hofe; 1691 aber mußte fie fich aus Paris entfernen. Sie lebte nun an vers 

fchiedenen Orten und trat aulegt in den Drden der Töchter des heil. Jakob. Wiewol fie 

großen Aufwand vermied, machte fie doch bis an ihr Ende die Unfprüche einer Königin. 

Am Mai 1707 ftarb fie bei dem Gebrauch der Bäder zu Bourbon! Arhambault. Bon 

ihrem rechtmäßigen Gemahl hinterließ fie den Herzog von Antin; aus dem Umgange mit 

Ludwig XIV. entfprangen: der Herzog von Maine (f.d.); der Graf von Verin, geft. 1683; 

Mademoifelle de Nantes, verheirathet an den Herzog von Bourbon; Mademoifelle de 

Tours, geft. 1681, und de Blois, verheirathet an den Herzog von Orleans; und den Graf 

von Touloufe. Außerdem ftarben mehre Kinder, die fänımtlich legitimirt wurden, frühzeitig. 

Bol. „Memoires de Madame la Marquise de M.” (2 Bde., Par. 1829). 

Montesquien (Charl. de Secondat, Baron de la Bride et de), einer der berühmte» 
ften philofophifch »politifhen Schriftfteller der Franzofen, ftammte aus einer vornehmen 
Familie in Guyenne und war am 18. San. 1689 auf dem Schloffe feines Vaters Brede 
bei Bordeaur geboren. - Sehr früh entwidelten fi) durch forgfältige Erziehung feine aug« 
gezeichneten Geiftesgaben. Er wurde 1714 Rath beim Parlament zu Bordeaug und zwei 
Zahre fpäter Präfident deffelben. Dbgleicdy er fo früh in das Gefchäftsleben eintrat, blieb 
er doc) immer literarifchen Beftrebungen vorzugsweife zugewendet. Diefe Vorliebe bewies 
er-befonders durch feine rege Theilnahme für die Akademie zu Bordeaug, welche er in Ge: 
meinfchaft mit dem Herzoge Laforce gefliftet hatte. Sein erfied Werk waren die beriihms» 
ten „Lettres persanes” (Par. 1721; deutfch von Michaelis, Landsg. 1803). Mit launi- 
gem Spotte beurtheilt darin ein Naturmenfch, unter der Maske eines Perfers, das dama- 
lige politifche, gefellfhaftliche und Literarifche Leben der Franzofen. Ein geiftreiheres Ge« 
mälde der franz. Sitten mit ihren Lächerlichkeiten und Thorheiten war noch nicht Dageme» 
fen; überdies vermehrte die finnreiche Einfleidung den Neiz des Buchs, das aud) durd) 
Sprache und Darftellung ausgezeichnet war. Einen ausführlichen Commentar zu diefen 
Briefen lieferte Meyer (Par. 1841). Obgleich M. die Akademie in feinen „J.ettres” £ci» 
neswegs gefchont hatte, fo wurde er doch 1728 zum Mitglied derfelben erwählt, und würde 
nod) früher aufgenommen worden fein, wenn nicht der Gardinal Fleury wegen der Spöt- 
tereien über die chriftliche Religion in dem genannten Werke gegen ihn eingenommen gewejen 
wäre. Umdie Gefeggebung und das Verfaffungswefen fremder Nationen, die M. in feinen 
„Esprit des lois” darzuftellen beabfichtigte, genauer fennen zu lernen, legte er 1726 feine 
Stelle nieder. Einige Jahre fpäter machte er eine Reife durd) Deutfchland, Ungarn, Ita 
lien, die Schweiz, Holland und England. In legterm Lande, wo ihn-befonders ber ver» 
traute Umgang mit dem geiftreichen Chefterfield feffelte, verweilte er zwei Jahre; aud) 
wurde er in die Königliche Societät der Wiffenfchaften aufgenommen. Nach feiner Nüd- 
fehr auf fein Schloß Brede lich er die „Considerations sur les causes de la grandeur et 
de la decadence des Romains’ (Par. 1734; deutjch von Hade, Lpz. 1823) erfcheinen, 
die vielleicht fein vollendetftes Werk find und nicht mit Unrecht eine rom. Gejhichte für 
Philofophen und Staatdmänner genannt werden. Ein Meifterftüd waren auch die „Dia- 
logues de Sylla et de Lysimaque” (Par. 1748), die er pfeudonym als Charles d’Dutrc» 
pont herausgab. Nie hat ein Pfycholog, den Zacitus ausgenommen, fo die Scele eines 
Despoten erforfchend zergliedert und ihre leifeften Negungen erlaufcht, als es im diefen 
Dialogen gefchehen ift. Nach langen Vorbereitungen erfchien endlich M.'6 Hauptwerk 
„Esprit des lois” (2 Bde., Genf 1748, 4.; deutjc von Hauswald, 3 Bde., Dalle 1829) 
6 war das erfie Werk, welches die Entwidelung gefeglicher Einrichtungen und ihr Nu 
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turverhäftniß zu örtlichen ımd gefellichaftlichen Bedingungen in den verfchiedenen Ländern 
in einem großartigen Überblidte darzuftellen verfuchte. Begeiftert für Wahrheit und Nedt, 
wenn auch Beides oft einfeitig auffaffend, erhob M. durch diefes Werk die Staatswiffen- 
fchaft zur Lieblingsbefchäftigung des gebildeten Publicums. Indem er aber in den wefent- 
lichften Dingen fich nicht über fein Jahrhundert erhob, die Bedeutfamkeit des religiöfen 
Moments im Leben der Menfchen, weil er Religion und Moral von Boden und Klima ab» 
hängig machte, verfannte, und befonders das Ehriftenthum gering fhäßte, indem er ferner 
dem Nechtse und Pflichtgefühl in der Staatsmafchine eine untergeordnete Stellung ans 
wies und 08 bei volltommenen Inftitutionen, welche zu erfinnen Sache des Verftandes ift, 
für faft entbehrlich hielt, indem er endlich die abfolute Nechtsidee für den verwerflichen 
Sag, daß des Volkes Wohl das höchfte Gefeg fei, aufgab, wurde fein Syftem ein Gebäude, 
das, auf einem fchiefen Fundamente ftehend, in allenfeinen Theilen verfchoben ift. Abge- 
fehen aber von diefem Hauptfehler ift es in den Einzelnheiten nicht hoch genug zu fchägen. 
Einen geiftreichen „Commentaire sur l’Esprit des lois“ lieferte Deftutt de Tracy (Par. 
1819). Bon M.’s übrigen Werken find feine „Lettres familiaires” zu nennen; der 
‚„‚ Temple de Gnide“, eine Art Gedicht in Profa, ift ein von ihm der Frivolität der dama» 
ligen Zeit dargebrachtes Opfer. Er ftarb zu Paris am 10. Febr. 1755. Wenige Stunden 
vor feinem Tode fuchte die Geiftlichkeit von ihm Veränderungen in ben „Lettres persa- 
nes” zu erpreffen. In Bezug hierauf fagte er: „Je veux tout sacrifier A la religion, mais 
rien aux jesuites”, Er war äuferft liebenswürdig; feine Sanftmuth, Heiterkeit und Ars 
tigfeit blieben fich ftets gleich. - Wie fehr man aud) feine Unterhaltung von allen Seiten 
fuchte, fo verbrachte er doch die meifte Zeit feines Lebens auf feinen Gütern; auch legte er 
nie den gasconifchen Dialekt ganz ab. Obgleich von Natur öfonomifch, verftaud er doc, 
auch) großmüthig zu fein. Die Wohlthat, die er zu Marfeille einem jungen Schiffer erzeigte, 
deffen in Sklaverei gefallenen Vater er auslöfte, gab zu dem Schaufpiele „Le bienfait ano- 
nyme’ Beranlaffung und Stoff. Die Ausgaben feiner fammtlihen Werke find überaus 
zahlreich; als die beften find zu erwähnen die Iondoner (3 Bde., 1759, 4.), die bafeler 
(8 Bde., 1800), und unter den neuern die von Auger beforgte (8 Bde., Par. 1819), die 
von Deftutt de Tracy und Villemain (3 Bde., Par. 1827) und die von Kefebvre (2 Bde., 
Par. 1839). Vyl.M.'s „Eloge“ von Villemain, das 1816 von der Akademie gekrönt wurde. 

- Montesquion - Fezenfae (Franc. Zavier Marc Antoine, Herzog von), franz. Mi 
nifter unter Zudwig XVIIL, ftammte aus einer uralten Adelsfamilie und wurde 1757 auf 
dem Scylojfe Marfan bei Auch geboren. Er trat in den geiftlichen Stand und war Abbe 
und Generalagent des Klerus, als ihn die Geiftlichkeit 1789 zur Verfammlung der Gene» 
ralftanten abordnete. Dbmwol ein Vertheidiger des alten Zuftandes, zeigte er doch fogleic) 
fehr gemäßigte Grundfäge und große Schmiegfamteit. Am 16, Zuli mußte er im Namen 
des Klerus deffen Beitritt zur allgemeinen Nationalverfammlung erklären, und die Nede, 
welche er dabei hielt, verfchaffte ihm bei allen Parteien große Popularität. Bei der Vers 
handlung über die geiftlihen Güter fprach er zwar heftig gegen deren Verwandlung in 
Nationalgüter, ließ fi) aber dann doc bewegen, bei der Veräußerung jener Güter als 
Commiffair zu fungiren. Im Laufe des 3. 1790 wurde er zweimal zum Präfidenten der 
Verfanmlung erwählt. In diefer Eigenfchaft erheb er fich fehr energifc gegen den Prä- 
fidenten des Parlaments der Bretagne, de Rahouffaye, der die Decrete der VBerfammlung 
misachtete, und entfremdete fi) Dadurch den Hof und die Ariftofratie. Er gewann indef 
ber legten Gunft wieder, indem er eifrig der völligen Aufhebung religiöfer Orden und der 
Einführung der Eivilconftitution des Klerus widerftand, obfihon er insgeheim der Mafre- 
gel anhing. Mit Eröffnung der Gefeggebenden Verfammlung 308 fih M. ins Privatle- 
ben zurüd und trat mit dem Hofe gegen die Fortfchritte der Nevolutign in Verbindung. 
Er wanderte nad) dem Ereigniß vom 10. Aug. 1792 aus, und das Nevolutionstribunal 
verurtheilte ihn zum Tode. Unter dem Directorium kehrte er jedoch nach Frankreich zurüd, 
um bas royaliftifche Intereffe zu unterftügen. Unter Anderm richtete er auch jenen berühn- 
ten Brief an den Eonful Bonaparte, in welchem berfelbe angegangen wurde, den Thron 
für die Bourbons wiederherzuftellen. Nach der erfien Neftauration wurde er Mitglied der 
proviforifchen Negierung und wirkte als folches bei dem Entwurfe der conflitutionellen 
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EhHärte. Nachdem er am 13. Mai 1814 zum Minifter des Innern eritannt worben, bot er 
den Ultraroyalifien Die Hand zu dem ausfchweifendften Beginnen. Nach der zweiten Ne: 
frauration wurde er nicht wieder angeftellt, jedocd; am 17. Aug. 1815 mit der Pairs - md 
Herzogswürde bekleidet. Vom Alter gebeugt, nahm er indeß in der Kammer nur felten 
das Wort. Noc; mufte er zu feinem Leidwefen den Sturz der alten Dynaftie erfeben. Er 
ftarb am 4. Febr. 1832 auf dem Schloffe Eirey. — Seines ältern Bruders einziger Sohn, 
Anatole, Grafvon Montesguiou-Fezenfac, geb. am $. Aug. 1788, Maröchal- 
de-Gamp umd feit 1841 Pair von Franfreich, machte eine fehr fehnelle militairifche Lauf: 
bahn in Folge des Umftandes, daf feine Mutter, geft. am 30. Mai 1835, die erfte Erzie 
bung des jungen Königs von Nom leitete, den fie 1815 aus DOftreich nad Frankreich zu 
entführen verfuchte. — Derfelben Familie gehört an Anne Pierre, Marauis von 
Montesquiou-Frzenfac, General der franz. Nevubtik, geb. zu Paris 1741, der 
beim Ausbruche der Nevolution Oberftallmeifter bei Monfieur und Marichal-de-Ganm 
war. Der Adel von Paris fchidte ihn zur Nationalverfammtlung, wo er bei den Verhant- 
lungen über die Finanzen große Talente entfaltete. Gegen das Ende der Eigung ernannte 
man ihn zum Oberbefehlshaber der Armee des Südens. Im diefer Eigenfchaft fiel er am 
22. Sept. 1792 in Savoyen ein und befepte das Land ohre Blutvergiehen. Die Jafobi- 
ner fonnten jedoch feine adelige Herkunft nicht vergeffen umd fegten ihn in Antlageftant. 
Er floh deshalb im Nov. von feiner Armee in die Schweiz umd lebte dafelbft Längere Zeit 
in Gemeinfchaft mit dem Herzoge von Orleans. Am X. 1795 ftridy ihn der Convent von 
ber Emigrantenlifte und bewilligte feine Rückkehr und Vertheidigung. Er ftarb zu Paris 
am 30 Dec. 1798 und hinterließ mehre, jegt vergeffene poetifche Werke. 

Monteverde (Claudio), ital. Operncomponift, geb. zu Gremona um 1570, maßıte 
feine contrapunftiftifhen Studien unter dem KHapellmeifter Ingegneri zu Mantua, wurd: 
1613 Kapellmeifter an der Marcuskirche zu Venedig und ftarb um 1650. Er hat mehre 
fehr fchulgerechte Kirchenftüde und gefchägte Madrigale gefchrieben, am höchften aber fFaırd 
er als Operncomponift. Indep nimmt er auch in legterer Eigenfchaft wertiger durch Das, 
was er wirklich leiftete, als vielmehr durch die Anregungen, weldye er gab, eine jehr wür: 
dige Stelle in der Gefchichte der Mufit ein. Indem er fi mancher damals hart verpöhter 
Steiheiten bediente, insbefondere einen häufigerndund freiern Gebrauch) von den Diffonan- 
zen machte, mußte er allerdings Anfeindungen erfahren; die Folgezeit aber Hat feinen 
Neuerungen thatfächliche Gerecdjtigkeit widerfahren laffen. Zugleich war er eiiter der 
Erften, welche für Inftrumente fehrieben, und damit dem aus dem Stegreife Spielen, wir 
es vor ihm üblich war, ein Ende machte. 

Montevideo, die wichtigfte Stadt der füdamerit. Nepublit Uruguay, am nördli- 
chen Ufer des Laplata und ftark befeftigt, hat einen fichern, aber zu feichten Hafen und ge 
gen 16000 E., die anfehnlichen Handel treiben. Früher viel bedeutender als jet, zählte 
fie über 30000 €. M.nebft der Umgegend gehörte zur Zeit der fpan. Herrfchafr nebft 
Banda oriental, unter welchem Namen es auch oft mitbegriffen wurde, zu Bueriss-Myres 
und war während des Unabhängigfeitskriens ein Hauptichauplag der Kriegebegebennei- 
ten. Seit 1825 ein freier Staat unter dem Namen Montevideo, nahm dann dat 
Land 1828 den Namen Uruguay an. 

Montezüima H., der legte Herrfcher in Merico vor der Unterjochung diefes Ned 
durch die Spanier, folgte 1502 feinem Vater in der Negierung. Unter ihm landete 1519 
Corte; in Merico mit feinem Eleinen Heere. Erfhredt durch eine alte Weiffagung und ae 
biendet durc) das Ungewöhnliche der Erfcheinung diefer Fremdlinge, empfing ihn M, al 
feinen Gebieter. ‚Als er jedoch nach und nach erkannte, daß die Antönmlinge Feine.über 
nıenfchlichen Wefen feien, fann er heimlich, auf deren Vernichfung. Kaum hatte Dies Torte 
in Erfahrung gebracht, fo ließ er M. feffeln und awang ihn, die Oberherrlichfeit Spanien? 
anzuerkennen. Die Mericaner, darüber empört, einen Sklaven der Frembdlinge zum Bere 
fcher zu haben, griffen zu den Waffen, und als M. durch feine Gegenwart der hr 
ftillen wollte, wurde er durch) eirien Steinwurf verrvundet. Zwar wiirde er von dem 
nieen in Schug genonmen und verbunden, doch untröftfich über die von feiten Unterthe 
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ber, im $. 1520. Seine Hinterlaffenen Kinder nahınen die chriftliche Religion an. Der 
ältefte Sohn erhielt von Karl V. den Titel eines Grafenvon Montezuma. Der legte 
Nacfomme feines Gefchlehts, Don Marfilio de Teruel, Graf von M., fpan. 
Grande erfter Eläffe, wurde feiner liberalen Gefinnungen wegen von Ferdinand VII. aus 
Spanien, und als er hierauf nach Merico ging, auch.von hier verbannt, und ftarb zu Neu: 
orleand am 22. Dct. 1836. | 

Montfancon (Bernard de), lat. gerwöhnlich; Montefalco oder Montefalconius ge» 
nannt, ein namhafter Alterthumsforfcher, geb. am 16. Jan. 1655 auf dem Schloffe Sou- 
lage in Languedoc, widmete fich anfangs dem Kriegsdienfte, ließ fich aber 1675 in die Con. 
gregation der Benedictiner von Saint-Maur aufnehmen, und umfafte nun mit gleichem 
Eifer die Philofophie, Theologie, biblifhe und Profangefchichte, alte und neue Literatut, 
todte und lebende Sprachen. Seiner gelehrten Arbeiten wegen machte er 1698 eine Neife 
nad) Stalien, wo er vom Papft Innocenz XI. mit großer Auszeichnung aufgeriommen 
wurde. Nad) feiner Nidkehr im 3. 1701 lebte er ununterbrochen in Paris, wo er am 19. 
Dec. 1741 ftarb. Er fchrieb zu viel, um feinem Stil immer die gehörige Reinheit und Ele- 
ganz zu geben, doch erwarb er fich ald Sanımler das größte Verdienft. Als feine Haupt: 
werke erwähnen wir die bis jegt unübertroffene „Palaeographia graeca” (Par. 1708, 
F0l.), fowie „L’antiquit€ expliqude et representde en figures” nebft Supplementen 
(franz. und fat., 15 Bde, Par. 1719—24, Fol. ; deutfch im Auszuge von Schag mit An- 
merkungen von Semler; 2 Bde., Nürnb. 1757, $of.; umgearbeitet von Noth, Nürnb. 
1807, $ol.), die, wenn fie aud) Spuren der Flüchtigkeit an fich trägt, doch für den Alters. 
thumöforfcher eine unentbehrlihe Materialienfammlung ift; ferner „Les monumens de 
la monarchie frang.” (franz. und lat., 5 Bde., Par. 1729— 33, Fol.), und das „Diarium 
italicam” (Par. 1702, 4.), das die Befchreibung alter Denkmäler und Nachrichten von 
vielen noch unbefannten griech. und lat. Handfchriften gibt; endlich die „Collectio nova 
patrum et scriptorum graec.” (2 Bde., Par. 1706, %ol.), die „Bibhotheca Coisliniana, 
olim Segueriana” (Par. 1715, %ol.) und die „Bibliotheca bibliothecarım manuscripto- 
rum nova’ (2 Bde., Par. 1739, Fol.). 

Montferrat, ein ehemals felbftändiges Herzogthum, begrenzt von Piemont, Mai» 
land und Genua, jegt ein integrirender Theil des Königreich Sardinien, liegt in zweige- 
trennten Theilen zwifchen den Secalpen und dem Po, und zählt auf 50 IM. 180000 E. 
Die ehemalige Hauprtftadt ift Cafale (f. d.); in der Nähe liegt das alte Schloß Tutccaro, 
wo nad) früherer Annahme Ehriftoforo Eolonıbo geboren fein follte. M. war in frühern 
Zeiten ein Theil des röm., dann des longobard. und fpäter des frint. Neiche, und hätte bis 
zu Anfange des 14. Zahrh. eigene Markgrafen. Durch Erbfchaft fam es hierauf an einen 
Seitenzweig des byzantin. Kaiferhaufes und 1536 an Mantua. "Erft nach der Achtung 
des Herzogs Karl’s IV. von Mantua im 3.1703 machte Savoyen feine Anfprüche aufM. 
geltend, die audy von Kaifer Leopold I. anerkannt wurden. 

Montgelas (Marimit. Zof., Graf von), bair. Minifter, geb. zu München am 
12. Sept. 1759, aus einem aus Savoyen ftamımenden, in Baiern eingebürgerten Ge- 
Thlechte. Er fludirte in Nancy und in Strasburg, wurde 1777 furbair. Hofrat und 1779, 
nachdem der Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz Baiern ererbe hatte, Kammterherr und 
Birchercenfurraty. Wegen Verfolgung von Seiten der Slluminaten trat er 1787 ale Le- 
aationsrath in pfalzzweibrücifche Dienfte und wurde hier 1795 Negierungsrath und 1796 
MWirklicher Geh. Nath. Als 1799 nad) dem Tode Karl Theodor's von der Pfalz der Her- 
09 Marimilian Jofeph von Zweibrüden Kurfürft von Baiern wurde, ernannte eeM. fo- 
fort zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Won jegt an der ftete Nathgeber 
feines Fürften in allen wichtigen Angelegenheiten des Staats und gemwiffermiafen deffen 
SPremierminifter erwarb er fich die unbeftreitbarften Verdienfte um die politifche, abmini- 
firative und geiftige Hebung des zuvor verdumpften und verwahrloften Baierns, obfchon 
nicht zu leugnen ift, daß er dabei nicht von einem nationalen fittlichen, fondern von einem 
befchränften, bureaufratifch-policeilichen Standpunkt ausging und durch Mirkfichtstofigkäit 
und Willfür mitunter die heiligftenIntereffen verlegte. Im I. 1803 iwar 'er mit der Bi- 
narzveriwaltung beauftragt; 1806 erhielt er das Minifterium des Immern; 1809°das der 
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Finanzen und 1810 wurde er in den Grafenfland erhoben. Für Einführung einer Conftir 
tution durchaus nicht geneigt, erbielt er IS17, ale der König Marimilian Jofeph eine foldhe 
feinem Bolfe zu geben fich entichleifen hatte, hauvrfächlich auf Andringen des Kronprinzen, 
feine Entlaffung mit einer Penfion von 30000 51. Im. 1519 ernannte ihn der König 
zum erblichen Mitglicde der Kammer der Neichsräthe, in welcher er bei der VBerfammfung 
von 1527— 28 als aweiter Prafident fungiree. Er ftarb zu München am 13. Zuni 1338. 

Mont: Genevre heißt eine der höchften Spigen der Cottifchen Alpen, vier Stunden 
von Briancon, im franz. Departement der Hautcd » Alpes, an der Grenze von Piemont, 
11ER F. hoch. 

Montgolfier (Jacy. Etienne), der Erfinder des Aero ftats (f.d.), geb. am 5. an, 
1745 au Vidalon-les-Annongi in Departement Ardäche, wo fein Vater eine Papiermanu- 
factur befaß, widmete fich ncbft feinem ältern Bruder, Zof. Mich. M., wider den Willen 
feines Vaters den Studien der Mathematik, Mechanik und Phyfif. Beide übernahmen, 
nachdem fie manche jugendliche VBerirrungen beftanden, die väterliche Papierfubrit. Durd) 
die Lecture der Prieftley'fhen Schrift über die Luftarten und durch eigene Beobachtungen 
wurde Etienne in Gemeinfchaft mit feinem Bruder auf die Erfindung einer Art von Luft« 
 fchiffen.geführt, welche nad ihm Montgolficres genannt wurden. Den erften Verfuch 
machten jie damit 1733 zu Annonai, und da diefer gelang, begab fi) Etienne nody in dem 
felben Jahre nach Paris, wo er, fowie in Berfailles, vor dem Hofe das Erperiment wieder- 
holte. Beioe Brüder wurden hierauf in die Afademie aufgenommen und außerdem erhiele 
ten fie noch verfhiedene Belohnungen. Etienne fiarb am 2. Aug. 179% zu Servieres, wo 
er zuerft den Gedanken feiner Erfindung gefaßt hatte. — Sein Bruder, Zof. Mich. M., 
geb. 1746, machte fi) noch außerdem durd; mehre eigene Erfindungen, befonders die der 
Wafferfchraube (belier hydraulique) und des Calorimetre berühmt. Als die Nevolutions- 
fiürme fein Gewerbe ftörten, begab er fih nad Paris, wo ernad Miederherfiellung der 
Drdnung beim Bureau der Künfte und Manufacturen, dann als Adminiftrator am Kunft« 
und Gewerbsconfervatorium angeftellt und 1807 zum Mitglied des Inflituts ernannt 
wurde, Er gab 1807 die erfte Jdee zu Errichtung einer Gefellfchaft zur Ermunterung der 
Snduftrie und ftarb am 26. Juni 1810. Won den verfchiedenen Werfen, welche die Brü- 
der herausgaben, nennen wir den „Discours sur l'adrostat” (Par. 1783). 

Montgomery (Gabr. de), ein ducch Tapferkeit und Schidjal berühmter franz. 
Nitter, ftammte aus einer aus Schottland nadı Frankreich eingewanderten Fantilie und 
war, glei) feinem Vater, Offizier in der fhot. Leibgarde. Bei einen Turnier, das Hein: 
rich I. (f.d.) von Frankreich am 30. Juni 1559 zur Vermählung feiner Zochter Elifabeth 
nit Philipp von Spanien veranftaltete, foderte der König, nachdem derfelbe bereit$ mehre 
Ranzen gebrochen, den jungen M. auf, einen Gang mit ihm zu machen. M. folgte nur, z0- 
gernd in die Schranfen und erfuhr das Unglüd,, den König mit dem Schafte feiner auf den 
erfien Anlauf zerfplitterten Lanze unter das Vifir durch das rechte Auge in den Kopf zu 
treffen. Heinrich II. ftarb an diefer Verwundung, nachdem er noch elf Zage, aber ohne 
Bewußtfein, gelebt hatte. Wiewol ganz fchuldlos, entfernte fi M. doc) aus Frankreich 
und ging nad) England, wo er zum Proteftantismus übertrat. Im 3. 1582, bei Beginn 
der Neligionsfriege, konnte er fic) indeffen nicht enthalten, in fein Vaterland zurüdzufch- 
ren und für die proteftantifche Partei die Waffen zu ergreifen. Er vertheidigte noch in dem 
felben Zahre Nouen mit großem Muthe, mußte jedoch, als er fich nicht zu halten vermochte, 
‚ in die Normandie zurüdtehren. Auch bei Erneuerung des Kampfes im S. 1565 trat er 
für feine Glaubensgenoffen auf und kämpfte in der Schlacht von Saint + Denis. Inn dem 
dritten Religionskriege war er eines der Häupter des Proteftantismus und erlangte uber 
die Königlichen in Languedoc und Bearn mandyerlei Vortheile. Obfhon vom Hofe mit 
Goligny zum Tode verurtheilt, Bam er doc) nad) dem Frieden von Saint-Germain nach Pa- 
ris. Gleihfam dur ein Wunder enttam er bei den Megelceien in der Bartholomäusnadt 
und floh nad) England. Im Apr. 1573 erfchien er vor Larochelle mit einer Eleinen Flotte, 
deren er fi) befonders zur Verheerung der bretagnifchen Küfte bediente. Nachdem er dur 
eine Landung in der Normandie ein ziemlich) ftartes Corps Hugenotten zufammengebradt, 
begann er auf feine Hand den Krieg. Von dem Marfchall Matignon zu Saint-26 hart ber 
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drängt, wendete er fich nach bem Schloffe Domfronf, wo er fich am 27. Mai 1573 ergeben 
mußte. Matignon hatte ihm das Leben verbürgt, allein Katharina von Medici erzwang 
feine Auslieferung. Nad; längerer Einferferung wurde er am 27. Mat 1574 auf dem 
Greveplag enthauptet. Er ftarb heldenmüthig und hinterließ neun Söhne, die insgefamme 
tapfere Krieger waren. 

Montgomery (Ianı.), engl. Dichter, geb. zu Irvine in Ayrfhire am 4. Nov. 1771 
als der ältefte Sohn eines Predigers der Mährifchen Brüder, wurde in der Pflanzfchule 
berfelben zu Fulned bei Leeds feit feinem fechsten Jahre erzogen. Dem geiftlihen Stande, 
für den er beftimmt war, abgeneigt, ging er zu einem Kaufmann in die Lehre. Später 
wurde er Theilnehmer an einer in Sheffield erfcheinenden Zeitung, dieer nachher allein über- 
nahm. Wegen Prefvergehen kam er 1794 auf drei und 1795 auf fechs Monate ins Ge- 
fängniß. Sein erftes dichterifches Werk war der „Wanderer in Switzerland” (1806), ber, 
obwol vom „Edinburgh review” fireng getadelt, dennoch großen Beifall fand und 13 Auf. 
lagen erlebte. Es folgte 1807 „The West Indies’‘; 1810 „Prison amusements”, gefcjric« 
ben 1794; 1813 „The world before the flood”; 1819 „Greenland” und bald darauf 
„Ihe pelican island’. Außerdem fchrieb er in Profa „Thoughts on wheels”. M. ift vor- 
zugsmweife religiöfer Dichter. Edle Gefinnung, Wärme und Tiefe des Gefühle, Reihthum _ 
der Einbildungskraft und malerifche Schönheit der Sprache find feine Vorzüge; zu häufige 
und zu lange moralifche Betrachtungen fein Sehler. Noch gegenwärtig lebt er in Sheffield, 
docy’hat er feit 1525 feine Zeitung aufgegeben. Seine Werke erfchienen gefammelt 1841 
in vier Bänden. — Nicht zu verwechfeln ift Jam. M. mit Rob. M., einem engl. Geift- 
lichen, der fidy feit 1828 durch mehre Gedichte, wie „The omnipotence of the Deity” 
(1828), „Satan“ (1830), „The Messiah‘ (1832), „Luther“ u. f. w., befannt gemacht 
hat, die in ähnlichem Geifte mie die des ältern M., aber ohne deffen Selbftändigkeit in der 
Erfindung und ohne deffen Reinheit in der Sprache gefchrieben find. 

Moutgomery: Martin (Nob.), engl. Statiftiter, geb. 1803 in der irifchen Graf- 
Schaft Tyrone, ftudirte in Dublin Arzneitunde und befuchte 1820—30, zum Theil als 
Sciffsarzt, Aıehre aufereurop. Länder, namentlich die Oftküfte Afrikas, Arabien und Oft- 
indien. Seit feiner Nüdkehr nady England hat er als Schriftfteller eine außerordentliche 
Thätigfeit entwidelt und faft keine Frage von einiger Wichtigkeit. ift vorgefommen, bei 
welcher er nicht feine Stimme erhoben hätte. Am wichtigften find indef feine Werke über 
die brit. Colonien. Seine „History of the british eolonies” (5 Bbde., Lond. 1834— 35) 
hat bereit mehre Auflagen erlebt und erfdyien zulegt unter dem Titel „The british colo- 
nial library” (10 Bde., Lond. 1838—43); aud hat er die Gefchichte, Geographie und 
Statiftif der brit. Golonien in den „British colonies, a statistical, historical and geogra- 
phical account of allthe colonies of the british empire” bearbeitet, bei welchem Werfe ihn 
die Negierung bedeutende Unterftügung angedeihen ließ. Außerdem hat er Dftindien aus- 
führlich in „History topography and statistics ofeastern India’ (3Bbe.)behandelt. Sind 
diefe Werke auch in fünftlerifcher Beziehung nicht ausgezeichnet, fo enthalten fie boch ein über- 
aus reichhaltiges und forgfältiges Material. Unter feinen übrigen Werken find die wich- 
tigften „The colonial polity of the british empire’ und „The statistical history of 
England’, die noch unvollendet ift. Auch hat er „Dispatches of the Märquis of Wellesley‘ 
(5 Bde.) herausgegeben. Im F. 1843 wurde er Kaffenbeamter auf Hong-tong. 

Montbölon (CHarl. Zriftan de), Grafvon ee, ein treuer Anhänger des Kaifers’ 
Napoleon, wurde 1782 zu Paris geboren. Schon als Knabe trat er in die franz. Marine, 
1797 aber in das Landheer. Als Escadrondhef zeigte er in der Revolution vom 18.Bru- 
maire für den erften Conful großen Eifer, foda& ihm derfelbe einen Ehrenfäbel verlieh. In 
ber Folge wohnte er den Feldzügen in Stalien, Oftreich, Preußen und Polen bei und wurde 
in ber Schlacht von Wagram als Adjutant Berthier's fünf Mal verwundet. Nachdem ihn 
er Kaifer 1809 zum Kammerherrn ernannt und in feine Nähe gezogen hatte, fhicte ihn der- 
relbe 1SI1 an den Hof des Erxherzogs Ferdinand nah Würzburg. M. richtete von hier aus 
an Napoleon eine fehr merfwürdige Denfichrift über die Rage der deutfchen Höfe und deren 
feindliche Gefinnungen gegen Frankreich. Bei feiner Rüdkehr flieg er zum Brigadegene« 
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zalunb 1814 erhielt er da® Commando im Departement Loire: AleNapoleon abbarkte, 
begab, er füch nach: Fomtainebleau umd bot Demfelben feine Dienfte an, wurde aber abge. 
wiefen. Währendi'der Hundert Tage erinnerte fi Napoleon des-Umftande und eehob 
aum, Beneraladjutanten:. Mach der Schlacht vom WBaterlod, an weicher er Theil nahm, 
durfte er den Kaifer nach Saint-Helena begleiten, wohin ihm auch feine Frau und Kinder 
fofgten. ‚Seine Ergebenheit und Treue gegen den Gefangenen bficb diefefbe:big' zur deifen 
Ieptem Athemzuge. Napoleon hatte ihn zum Feftanientövolfftreder ernannt, und als fol- 
cher [heute er narh feiner Nüdbehr weder Mühe nody Opfer, um die übernommnene licht 
zu. erfüllen. Während der Ubrwefenheit in feinen Wermögensverhäftniffen zurüdgefommen, 
ließ ex. fich. in mehrfache indufteielle Unternehmungen ein, die im Juft‘ 1829 feinen Ban- 
kerott herbeiführten. Durch) angeftrengte Ehätigfeit gelang esthm jedoch, das Deficit bis 
zum 3. 1888 zu silgen. Als der Prinz Pudrwig Napoleon am 6. Aug. 1840 bei Botlogire- 
fur-Der Sandete, um ben franı. Thron zu erobern, fireute derfelbe Prorlamationen aus, 
unter welchen fich der Name M.’s in der Eigenschaft eines Generalftabschefs des Prinzen 
befand. M&; wurde fogleich verhaftet ‘und am-6. Dct. vor den Pairöhof geftellt: Der An- 
gekingte geftand. zwar, daß ihm der Prinz bei einer Zufammenkünft in London im Apr. 
1840 zur Xheilnahme an dem Projecte aufgefodert; dagegen aber fuchte er auch zu beisei« 
fen, daß er von der Ausführung des-Attenitatsierft zehn Minuten vor der Landung des 
Prinzen Keuntnif erhalten habe. Ungeachtet der gefchidten Wertheibigung des Advoca- 
ten Derrger wurde ser zu awanzigjägriger Einfperrung vernreheilt. Nady der Nirdkfehr 
von. Saint- Helena hatte Mi; mir dem General Gourgand die in feinen Händen befmd- 
lien Manuferipte des Kaifers unter dem Zitel „Memoires pour servir & Phistoire de 
France, sous Napoldon, &erits ä Sainte-H£lene, sötıs sa dietee” (8 Bde.!, Par. 1823; 
überarbeitet, -Bbde., 1830).veröffentliche me et 
Monthyon oder Montyon (Jean Bapt: Rob. Auget, Baron be), befannt dirk; 
feiner mohlthätigen Stiftungen, geb. zu Paris.am 23; der 26. Dee. 1733, gehörte einer 
zeichen Kamilie an, welche ihn für die DMagiftratur beftimmte. Im I. 1766" wurde er 
Mitglied des. königlichen Nathe, zeigteiaber hier eine f6 grofe Unabhängigkeit der Gr 
finnung, daf ihn Maupeon feiner Stellung entfegfe. »Erft 4775 trat er wieder im den 
Staatsdienft: und. erhielt. der Reihe nach die Intendäang der Provence, der Auvergne "und 
von Lorocpelle. Ira 3: 1780 erhiefter die Stelte als Kanzler des Grafen von Artois, mit 
ben: er in ber Nevplution nach England auswanderte. Hier veröffentlichte er 1796 feinen 
„Bapport.& Sa Maj. Louis.XVäll.. sur les ptinicipes de lamonurchie'frang.* "Nudy der 
zweiten Meflanratiom tehrteser in fein Waterfand zurück und befchäftigte fich ausfchliegend 
mit, dex, Linderung menfhlichen Glends, Sein mwohlthätiget Sinn zeigte fich indeffen’erft 
nad feinem Kobe, welcher anı 20. Dec. 1820 zu Paris erfolgte, in feinem ganzen Umfange: 
Sein Zeftament beflimmte den größten Theil feines Höchft bedeutenden Vermögens zu 
Stiftungen, welche. teils, wohlthätigen Ziweden, theils-der Beförderung von fünfflerifdyen 
oder wiffenfchaftlichen Beftrebungen gewidniet find. Am befannteften ift der nady ihnr be- 
nannte Zugendpreis. (prix de verta), den er zun Eheit fchon 1782 geftiftet hatte. "Won 
feinen litexarifchen: Leitungen. nennen wir noch die ‚‚Recherches et considerations Jar 
la population de da. France” (Par. 1778), „Eloge de Corneille* (Par. 1807), ‚‚Parti- 
cularites et. abservatipns sur les. ministres des finances de France les plus’cefbres, 
depuis. L669. jusqu'en. 7914 (Rond. 1812) und das „Expose statistiguie' du“ Fonkin, 
de. la Gochinchiue: etc. sur. la relation de-Labissachere‘ (2-Bde., Lond. t811). 
"Monti. (Wincenzo); einer-der Ben neuern Dichter Jtäliens, geb. bei Kufig- 
nano im Berrarefifchen am 19, Febr. 1754, erhielt feine erfte Bildung in Fienza und 
ftudirte dann zu Ferrara. Im 1738 ging er nad Rom, mo Luigi Braschi, eiri Neffe 
des Papfies, ihn zu feinem -Secretair machte, Durdy Alfiert zum Wetteifer irgefenett, 
Dichtete er die Tragöbdien- „Galeotto Manfredi“ und ‚‚Aristodemo*“. ' Die Ermorbung'ver 
franz. Gefandten Baffeville gab ihm Weranlaffung zu dem durch glänzende Stellen atıegr 
zeichneten Gedichte „Basvilliana‘, worin er fi ald Nahahmer Dante's zeigte.“ "Fine 
andere. Gedichte, „Musogonia” und „Feroniade“, find in ihrer urfprünglichen "Geftul 
weniger befannt:geworden; denn da bald darauf die Franzofen nach Nom famen ‚ ıutter 
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wurde Seeterait bes Pitetotiind‘ der Cisatbinifcher Meyiblit in Mäifand, und‘ a 
mann wegen feines Wienichmend Auf einer Seridnirg nach der Nonagna amflagte, bite er 
boch,'da er in GedichrendenMuchrhabern gerwantdt zir fAhrtteicheln wußte, im feinem Mitte, 
bis der Yeldyjug Susorow% in Ftalien- ihm nöthigte, nad Wrantreih zu fächten.  Rır 
Paris fchrieb errdie Tragödie ‚„‚Cujo Gracco” und ein Gedicht anf Micheront't Kos, das 
aber auf der Wunnfd, feiner Freunde iturfehr gemäßigt dem Publicam übergeben wurde. 
Nah der Schlacht von Marenges' nach Iratlen zurliehefchrt, erhielt er einen Nüf ale Pro: 
feffor der Beredefantkeitinad Papier. Bald indeh tref tan nach Mailand sur, Wo 
ihm Napdleon zum Veifiger in Miniftertum des Inneen, zum Hofpseren: und Gedicht: 
Schreiber’ bes Rönigreichd ernannte Im. 181% dichtefe er im Auftrag der Stade Mäifänd 
eine Gantate für den Matfer Franz, der dem greifen Dichter den Genußfeines Eihfommens 
lief Unterftüigt vom feirrent Freunde Ginfio Perficart umternafner dire) feine „„Proposta’ 
den Kampf gegem bie Orxtsca ind berährte feine Liebe zu Dante durch die Aittgaße der. 
„Convito‘; Nachden ihm im Aprı 1826 eine Lihmung aertöfferr, farb er zu Maitänd 
am 43, Dek. 1823. Seine ‚Opere inedite etrure"erfchienen zu Mailahd (5 Bir, 1s3r— 
33) td die „Opere varie” (8:Bbde.) ir den „Chissici itähani“ (Mail. 1825 27). 
Montjoie, eine Stadt im Regierimgsbezirt Aadyen der preuf. Mheinproving, an 
der Roer atıf der Hohen Veen, mit einem alten Schloffe, gehörte früher zum Herzdgkhum 
Zirlich und zähle 3000 E., die fehr bedeutende Turch: wird Kafimiefabrifätion, forvfe andere 
Anbuftriezweige betreiben. © Ka En | I 
Montlofier (Brand. Dominique Neynaub, Graf), Pair von Frankreich, befannt 
durch feine Enfhirktteng 'der Jefuitenumtriebe, votırde’am 16. Apr. 1755 zu Elerhnönt in 
Auvergue geboven. Der Adel zu Riom ordnete ihr 1789 ze Verfanmnfing der Generäl- 
ftaaten ab, 100 er das Intereffe des Hofes und der Ariftofratie auf Das’eifriafkt vertrat. 
Mit gleicher Dige erhob er-fich aber auch gegen die Anhraßungen der Priefterichaft und. 
verfeherztefich badımch dieGeneigeheit feiner Standesaendffen. Nach Airflöfung der confti» 
tuirenden Verfamnlung wanderte er mach‘ Koblenz alıs, vowtde jedoch bafelbft ziemlich über‘ 
anfäertommen. Gr übernahm destjalb‘1 794 eine Sendung nad) nd un Arte von dar. 
nach Londonjtve er ein Der Mevölution feindfiches Butt, den ‚Courier dE Löndres’, Herätts- 
gab. Im Y.'1806 erhielt er den Auftrag, Bonaparte um die Hetftelfing der Boutbong an: 
zugehen umd‘demfelben ein Meines‘ Fürftenthutr in Sealien für diefen Dienft'in Ausficht zir 
ftelfen. WUt8 er zur Cafats and Band flieg; Hef'ihir rn. Die Agenten 
deserften Eonfuls ftiimmten ihn fodann forgkirtklich um, Daß der ‚Courier deT,öndres” feine‘ 
Feindfefigkeiterr einflellte, aber uch-dieUnterftirgimg der Brit. Negierting verför. "M. Verdi 
legte ımım fein Bart mach Paris und gab daffelde ganz auf, ars er ehrte "einttägliche 
Stelke, oder vielineht Penfton, ine Minifteriung des Ansiwärtigen erhiett. Später trüig inne 
Napoleon eine Arbeit auf über die alte Monarchie, die en en tg‘ id die 
Mittek; wodtech: diefelbe hätte gerettet-werber fönnen. CEhblich nach ofet'Firhren Yeichte, 
M. diefe' Denkfihriftein, die'von' ermer Kommmiffion geprüft, gelöht, Horm Kaifer aber ver- 
worfer wurde: Dagegen erhielt ‘er ben Befeht, indie Schiweiz'gu gehen, um dem Kaifer 
über die politifchen Verhältniffe regelmapigen Bericht zıt erftarten. Schon nady fünf Mo- 
ımaten, gegen Enbeides 3.'1842; finchte er fich Diefet Stelfinig zu entäußern, tnbern er fich 
auf eine Reife nad) Itafien begab: - Mad der erften Reftanration Fehrte er nad Frankreich 
zur und gab nun fern Werk ;‚De’lamonarchie frangaise depuis son etablissemeht jus- 
qu’& nos’ jours#(3 Bde, Par: 184; 4 Bde, 1815) mit einer dem Kaifer Hötkft Feind- 
lichen Vorrede herans: Er verlangte darin die Herftellung des alten Feudalftaates info 
graffer Weife, daf felbft bie blindefterr Moyatifterr Bedenken trugen, felrlem Anfihten bei» 
zutreten. In feinem Etwartungen getäufcht; z0g erfich F818 auf fett Landgut bei Elermotte 
zurüch, no fich alkmälig fern Eifer für das‘ Interefje der Bourbonen abkühtte, Als gegen 
7826 in Brankreichdas reiben der Pfaffenpartei imnıer' gefährlicher tontde, rir © 
plöglich die Feder und veröffenttichte unter "dem Titel ,‚Meinoire eine Perhite, 
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höchft gelungene Schrift, in welcher er die Ausbreitung und die Gefahren bes Jefuitismn: 
und Ultramontanismus aufdedte. Auch richtete er fogar in diefem Sinne eine Petition 
an die Pairsfammer. Der Hof firafte ihn dafür durch Entziehung der Penfion,.die « 
noch aus der Kaiferzeit bezog; die Kiberalen aber zollten ihm den raufchendften Beifall 
M. wurde nun Mitarbeiter an dem freifinnigen „Constitutionel” und veröffentlichte gegen 
Ende des 3. 1829 die Flugfchrift „De la crise presente et de celle qui se prepare, in 
welcher er als Vermittler aufzutreten fuchte. Nach der Julirevolution zeigte er fich als An- 
hänger der neuen Dynaftie, was ihm 1832 die Pairewürde eintrug. Schon 1833 jedes 
309 er fich in die Gegend von Elermont zurüd, wo er am 9. Dec. 1838 ftarb. Die Geifi- 
lichfeit verweigerte feiner Leiche unter maßlofem Scandal ein riftliches Begräbnif. Auge 
vielen Klugfchriften fchrieb er „Memoires sur la revolution frang., le consulat, ’empire 
et la restauration”, von denen aber nur zwei Bände (Par. 1829) erfchienen find. 

Montmartre, eine Anhöhe nördlic) von Paris, mit dem gleichnamigen Fleden von 
4700 E. Die Anhöhe, von der herab man die Anficht von Paris genießt, war fchon in den 
älteften Zeiten bebaut und hieß, angeblich von einem dem Kriegsgotte geweihten Tempel, 
Mons Martis, Später wurde derName in Mons martyrum verwandelt, weil am Fuße dei 
Bergs der heil. Dionyfius mit feinen Genoffen den Märtyrertod erlitt. Im 12. Zahıo. 
errichtete König Ludwig der Dicke auf der Anhöhe ein Nonnentlofter, deffen Bewohnerinnen 
nicht felten arg gegen ihr Gelübde fehlten. Als König Heinrich IV. bei der Belagerung 
von Parig fein Hauptquartier auf dem M. hatte, lebte ex mit der fchönen Nonne, Marie 
von Beauvillierd, und feine Offiziere thaten mit andern Nonnen ein Gleiches. In der Re 
volution wurde die reiche Abtei ebenfalls aufgehoben. Am Fuße des M. liegt der Kirchhof, 
auf den fechs Arrondiffements von Paris ihre Zodten beftatten. Der Berg enthält überdies 
reiche Kalk» und Gypslager, aus denen Paris feinen Bedarf zieht. Als 1814 die Ver 
bündeten in Kranfreidy eindrangen, lief Napoleon den M. befeftigen und übertrug die 
Bertheidigung feinem Bruder Jofeph. Nacı der Schlacht am 30. März 1814 wurde in 
der darauf folgenden Nacht die Capitulation von Paris abgefchloffen. Im. 1815 wurden 
die Werke zum Schuge der Hauptftabt noch vermehrt, nad) der Schlacht von Waterloo aber 
nad) einer tapfern Vertheidigung ben Engländern übergeben. 

Montmedy, eig fleine Feftung im franz. Maasdepartement, am Chiers, in den 
Ardennen, befteht ee Oberftadt, die auf einem Felfen liegt und am ftärkften befeftigt 
ift, und aus der Unterftadt Medy bas, und hat ungefähr 24U0E. Sie wurde in den Kriegen 
Frankreichs mit Kaifer Karl V. und Philipp II. von Spanien, als Herren der Niederlande, 
bald von diefer bald von jener Partei erobert und wieder aufgegeben, bis endlich Ludwig XIV. 
nach einer regelmäßigen Belagerung von 47 Zagen fie am 7. Aug. 1657 eroberte, worauf 
fie im $rieden von 1659 für immer an Frankreich abgetreten und nun durch be Ville und 
Bauban von neuem befeftigt wurde. Im. 1815 von den Preußen und norbdeutfchen 
Bunbdestruppen belagert, capitulirte nad) Erftürmung der Niederfiadt die Befagung unter 
der Bedingung freien Abzugs. ü 

Montmirail, ein Städtchen im franz. Departement der Marne mit 2200 E. und 
berühmten Mühlfteinbrüchen, ift durch die Schlacht amı I1. Febr. 1514 gefchihhtlich dent. 
würdig, in weldyer Napoleon den Sieg über die fchlef. Armee davontrug und noc) einmal 
aufs glänzendfte feine Kühnheit und fein friegerifches Talent befundete. 

Montmorench, ein Städtchen im franz. Departement ber Seine und Dife, auf 
einer fteilen Anhöhe, die das reizende Thal gleiches Namens beherrjcht, vier Stunden von 
Paris, mit 2000 E., Schwefelquellen und Bädern, weldhe den Namen b’Engbien führen, 
und vielen Landhäufern, ift in der literarifchen Welt dadurch befannt, dag Nouffeau fid 
einige Zeit in dem Thale aufhielt und in dem Landhaufe Eremitage feinen „Emile und 
feine „Nouvelle Heloise‘ fchrieb, weshalb die Stadt während der Nevolutionszeit Emile 
genannt wurde, Eine Merkwürdigkeit ift aud) das Schild des dafigen Gafthofs zum weißen 
Rof, welches der berühmte Gerard auf Bitten des Wirths, der den Künftler nicht Fannte, 
gemalt hat. Das Schlof Montmorency, aus weldhem das berühmte Gefchlecht gleiches 
Namens abftammt, wurde von der Bande noire abgetragen. ö 
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Montmorency, ein uraltes, weitvergweigtes, durch Verbindung und große und 
verdiente Männer ausgezeichnetes Gefchlecht in Frankreih. Sein Urfprung ift in Dunkel 
gehüllt; allein fchon mit Bouchard, Herr des Fledens und Schloffes Montmorency, der 
in der Mitte des 10. Jahrh. lebte und mehr als 600 Lehngüter befah, wird die Gefchichte 
ber Familie gewiffer. Jean II. wurde zu Anfang des 15. Jahrh. der Stammvater der 
drei Hauptzweige. Derfelbe fegte feinen Sohn, Guillaume, der einer zweiten Ehe ent- 
fproffen war, zum Haupterben ein, und aus deffen Nahfommenfchaft gingen die Barone 
und fpätern Herzoge von M. hervor, die 1632 in der Perfon Henri's 1. de Montmo- 
rency (f. d.) erlofchen. Zwei andere, in erfter Ehe mit der Erbin von Nivelle und Foffeur 
in Brabant erzeugte Söhne Jean’s Il., Jean und Louis, flifteten, der erfte die Linie 
Nivelle, die 1570 erlofch, der zweite die Linieder Marquisvon FZoffeugr, welche 
gegenwärtig die herzogliche Würde führt. Das jegt lebende Haupt diefes legten Zweigs 
ift Anne Eharl. Franc., HerzogvonM.-.Foffeur, geb. am 28. Juli 1768. Er 
wanderte während der Nevolution mit feiner Bamilie aus, diente in der Armce Eonde’g, 
Fehrte aber unter Napoleon zurüd und lebte im Dunkel bis 1814, wo er im San. General: 
nrajor der parifer Nationalgarde wurde. Ludwig XVII. ertheilte ihm nach der erften Re- 
ftauration die Pairswürde, die er auch) 1830 behielt. — Sein ältefter Sohn, Anne Rouis 
Bictor Raoul, Baron von M., geb. am 14. Dec. 1790, diente in den Armeen des 
Kaiferreichd und war Kammerherr Napoleon’s. Nachdem er nach der Rüdkehr der Bour- 
bons einige Jahre Adjutant des Herzogs von Orleans gewefen, trat er 1820 ins Privat. 
leben zurüd. — Die Nebenzweige der Marquis von Foffeur find fehr zahlreich. Darunter 
gehören vornehmlich die Familie der Waftines, Prinzen von Nobecque und Morbecque, 
geftiftee 1490 von Dgier von M., erlofchen 1813 in der Perfon des Anne Louis Aler. 
von M.; die Familie der Herren von Halbot und Bouteville, dann der Herzoge von 
Beaufort:M. und von Pinei:Lurembourg, 1546— 1761, welcher der Marfchall 
von 2urembourg (f. d.) angehört; die Familie der Herzoge von Chätillon-Boute- 
ville, von DIlonne, und die von dem dritten Sohne ded Marfcalls gegründete jüngere 
Linie Pinei-Lurembourg, welche nod, fortdauert in ber Perfon des Generallieute- 
nants Charl. Emanuel Sigismond von M., Herzogs von Lurembourg, geb. am 27. Juni 
1774, der 1830 die Pairdwürde verlor, weil er den Eid verweigerte; endlich die Familie 
der Prinzen von Tingri, die Chriftian Louis, ein vierter Sohn des Marfchalls, fliftete, 
und deren jegiges Haupt Anne Edouard Louis von M., Herzog von Beaumont, geb. 1802, 
ift. — Außer den drei Hauptftimmen mit ihren Nebenzweigen zählt das Gefhlecht aud) 
nocd) viele ältere Nebenäfte, wie die Herren von Marly, 1160—1356, die Herren von 
Bouqueval und Gouffainville, 1306— 1461, die Herten von Eroifilles 
und von Courrieres, welche 1599 mit ihren Seitenzweigen erlofhen. Der wid 
tigfte der alten Nebenäfte ift jedoch die 1230 von Gui von M. geftiftete Familie Mont- 
morency-Laval. Aus derfelben entiprangen die Herren von Aetichi, 1267 — 1408, 
die Herren von Chalouyou und Raiz, 1333 — 1474, die Herren von fezai. Leg: 
term, 1528 von Gui de Raval geftifteten Zweige gehörte Matthien Jean Felicite von La: 
val-Montmorency(f.d.)an. — Ihr gehörte ferner an Anne Pierre Adrien, Herzog 
von Laval-M., geb. am 29. Det. 1768, Pair von Frankreich und fpan. Grande. Derfelbe 
war 1814 frana. Gefandter zu Madrid, 1822 zu Rom, 1828 zu Wien und 1829 zu Xon- 
don. Unter dem Minifter Polignac trug man ihm das Portefeuille des Auswärtigen aı, 
das er jedoch ausfchlug; 1830 verlor er die Pairswürde wegen Verweigerung des Eides. 
Er ftarb am 8. Juni 1837. — Gegenwärtig ift der Generallieutenant Eugene Aler. 
de M., Herzog von Laval, geb. am 20. Zuli 1773, das Haupt der Familie Layal-Lezai. — 
Aus der familie Laval fin) auferdem hervorgegangen die Herren von Bois-Dauphin, 
1433 — 1672, ferner bie 1434 geftiftete Linie Zaval» Zartigni, deren legter Nachfommıe 
Louis Adelaide Anne Jof., franz. Generallieutenant, geb. am 18. Det. 1752, war. Ders 
felbe wohnte in der Armee Eonde's den Feldzügen von 1796 und 1797 bei und ftarb im 
März 1828. — Nad) der Erhebung der Baronie Bourbon zur Pairie und zum Herzogthum 
im 3. 1327, follen die Montmorencys mit Bervilligung des Königs und der Nation den 
Titel der „erften Barone von Frankreich“ angenommen haben. Bis zu Ende des 18. Jahrh. 
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zäblte,das Werhlenht unter feinen Öliedern, rn Gonnetables, elf dire (Bat Di 
mirale, Vgl. „Jes Montmoreney de France et lesMontinorency den ( ei 
ntmoreucy (Anne de), Pair, Marjchall und ae von A | 
ber größten Feldherren des 16. Jahrh., warder Sohn Guillaume's.umd un. Enkel Jea: 
de M., und wurde im März 1493 geboren; Er zeichnete fich in den Kri 
gegen, Kaifer Karl V. durch Muth und Gefhid- aus, gemanıt index lad 01 
den Marichalsftab und folgte, dem Könige nad) Italien, wo er Bar in der< 
Rath gelieferten. Schlacht bei Pavia ebenfalls in. Befangenfchaft gerieth,, & 
durch den Frieden von Madrid die Freiheit erhalten, wurde er als aefchisktet Pi 
Diplomat und NRechtskenner die Seele der Verwaltung, und 1538 ernan Bi | zE ton 
zum Gonnetable: Iudeffen 309 er fi durch, Raubheit feines Wefens nt Han, i 
Sitten viele Feinde zu. Weil er. dem Dauphin fehn augethan.war, wurde 
nige verdächtig, der augleich feine Eau zrckfichtlich des Kaifers Pe 
ih. deshalb 1541 plöslich, vom Hofe, auf feine Güter al a 
 boller Umgnade zubrachte, Exft.als,der Dauphin als Heinrich 
wiebderan die Spige ber. Gefchäfte,; Am 3.1557 erlitt er. als een 
bare Niederlage bei St-Quentin und wurde dabei verwundet NEE 
gefangen, „ Seine Freiheit: erfaufteren durd) den umvortbeilhaf En 
Cambrejis, ‚imwelchem Kranktreich alle Früchte feiner blutigen aa H iR 
Begriff „ die,Bügel der Verwaltung, wieder zu ergreifen, ald der ae aipi 
fohentrat. Nach der kurzen Megierung Franz s.liygelang es.ihm jedoch, ww ae Mir 
berjährigkeit Karl's 1X, ungeachtet des Widerftrebens der Katharina von i 
ak zurudzuerhalten. Gr. bildete mit, dem Herzog, von-Öuife, und, dem zu ball 
udre, das, beruhmte Triumpirat, ‚Zu ,S. 1562 gewan En A ueral des fi 
Rep gegen, die. von Gonde befehligten Dugenotten «Die ‚De 
urdigerreije beide Auführee die Sreiheit SEN 
friegs beywang er 4567 bie AR Frieden 
Fr in der Ebene von Saint « Denis. : Im Aa: 
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zeigte und zahllofe Fürfprecher hatte, fo wardech Qudrvig KAL..zur Bsgnabigurig nicht zu 
bewegen. Am 30, Det. 1632 wurde errauf dem Stadthaufe zur Zoulouferenthauptet;' ie 
ner feiner Zeitgenoffen fol ihn an Schönheit, Anmut and Kühnheit; übertt haben. 
Da er feine Kinder.hinterlioß, fo fielen.die Güter diefen Linie an feine Schwefler harlotte, 
die Gemahlin Deinrih'$ IL. von Bourbon-Conde; durd den Bed des.lepten Gonke: gingen 
diefelben in neuerer Zeit an. das Haus Drleansıüber, Ä 

Montmoreny (Mathieu Jean. Felicitd, Dexzog von Raval- “)y franz. Minifier 
während der Neftauration. und Pair, wurde zu Paris am FO.Zul 1767 geboren. Er 
kämpfte im nordamerikan, Freiheitsfriege und ‚trat beim Ausbruche dev, Revolution: als 
Ubgeordneter feines Standes in.der Nationalverfamtmlung für die politifche Bewegung 
auf. Als, der Krieg gegen das. Ausiand begann, bot. er fogarıfeinen Degen amund fielite 
fich unten den Befehl des Marfchalls Lucner. Allein die,reifenden Foxtfhritte der Revo: 
(ution bewogen ihn, aus Frankreich in die Schweiz zu fliehem, :wo.ihm Kran von Stack zu 
Goppet ein Aiyl.eröffnete: Nach dem Sturze der Schredensherrfhaft kehrte en nah. Frank 
reich zurlch;. doch. fein inniaes Verhältniß zur Stael machte,ign fpäter Bonaparte verdäd- 
tig, fobaß.er mehrfache Berfolgungen serdulden mußte: Nach ber Reftauration Wurbeen 
deshalb der, ‚eifrigfte Vertreter des bourbonifchen  Intereffes... Ex erhielt im Apr, 4914 
beim Grafen Axtois die Ötelle ‚eines Adjutanten, ‚begleitete 181.5 die Herzogin von Ans 
goulime nad Bordedug und London und ging dann nady Gent: zu Ludreig XV: Deu 
König, ber. im ihn.großes Vertrauen fepte, ernannte ihn am 17, Ang. 1845.3um Pair umb, 
nad) Entlaffung der Minifter Pasquier und, Simeon, am,24. Dec. 182 I aum Minifter 
des. Auswärtigenund bald, darauf zum Präfidenten des. Gabinets, Als folder ging er 

1822 zum Gongreffe. nady Verona und. beförderte 4823 .den Krieg gegen die, fpan. Car 
tes. Weiler mit Villele serfiel, mußte en jedoch, fein ;Portefeuille ‚an feinen, Freund 
teaubriand abgeben,,, KarlıX., der: ihn.befonders liebte, weilver die Zejuiten begünfti ia 
ernannte ihn, zum Erpieher des jungen Herzogs von Borbeaur. M, flarb am 24. März 
1826 in, derflirche, wahrend, des Gebets. Ohne daf erje.ctwas gefchrieben, hatte ihn. vw 
Akademie zu ihrem Mitgliede erwählt. .. 

Montpellier, die Haurtftadt bes franz. Departements Herault, liegbi in einer rei« 
jenden, Durch ihr mildes Klima berühmten und. deshalb Kranken zur Heilung empfohlenen 
Gegend awei Stunden, von Nirtelländifepen Meere auf einer Anhöhe, welche ein angeneh- 
med Thal, umgibt, ‚Sie ifi,der, Sig eines Bifchofs,, hat eine Eitadolle,, 21. Kirchen: und 
37000 E,, worunter, über A000 Neformirte. Die VBorftäbte find'regelmäfig umd [hön.ge- 
baut, defio AnjiADet aber ‚ift die innere Stadt mit ihrem engen; fleilen, yoinfeligen; und 
Ihmwgigen Gaffen, ; ine Zierde der, Stadt, ift der mit fshönen Anlagen verfehene öffent 
liche PBlag. Peyrou, auf, einem Dügel, von io. aus.man,die Pywsmien, bad. Meer und bie 
Gevennen, erblidt, Unter, den Gebäuden zeichnen, fich ‚aus die Peterskicche, das Theater, 
den Gonsertjaal und,das Gouvernementöhaus; merkwürdig id auch die 1 Ya Stunde lange 
Wafferleitum ‚welche die Stadt. mit Waffer verforgt. Die dafelbfi,1 406, geftiftete Univer« 
tät, hat drei Sacultäten; die medicinifche,. von jeher; berühmt, und im Befige,eine treff» 
lichen, botanifchen Gartens, des,alteften.(feit KEN Branfreic ; bie ‚der: egasten umd-die 
der Schönen Wiffenfchaften, Außerdem hat die Stadt eine öffentliche Bibliothefy ein Mu 
jeum, ‚ein, KEUN, und mehre,gelehrte.Bereine. Die: Kabriken Liefer we Are 


Producte, Are und wohlriechende Waffer ; ferner Woll«, Baum ne 
waaren, Den beb Handel mis diefen Hal Aral wie,mit Mein und, Sömereien 
unter fiat. Dex vr a er führende Kanal, „‚ift ber, Mons ‚pessulus- oder 
Mons puellarum En 


ömer. ‚Im Mittelalter wurden sden Dafeläf, Dt Eoncilien: va 162 
1258 ‚gehalten, „, Na, dem Yusfterhen feiner eigenen Herren Bam, 6, gegen. Ende ‚bes 
13,,Sahrh. buch Erbf lad, an die Könige: Bo onien, und non.Diefen on Die. don Ma» 
jorea, denen eB, 1390 giiop VL von en aufte,, ‚Unter, Rn) UL, murde, «s 
ein Hauptfi ig der aaa ten, ber, ar erft. nad): PERF, und einer, Innen Re loasruhe 
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Herzogs Gafton von Orleans (f. d.), des Bruders Lubwig's XIN. von Franfreich, und 
der Maria von Bourbon, der Erbin deö Haufes Montpenfier. Den größten Theil: ihres 
Lebens befchäftigte fie fich mit Heirathsentwürfen, die meift daran fcheiterten, weil der Het 
ihr außerordentliches Vermögen nicht in fremde Hände übergehen laffen wollte. Gleich ih: 
rem Bater war fie ftolz, heftig, eitel und unternehmend; doc, theilte fie nicht deffen Feig- 
heit und Wanfelmüthigkeit, fondern war fühn und feften Charakters. Als die Unrurben 
der Fronde (f.d.) ausbrachen, fuchten fich die Parteien ihrer zu bemächtigen. Wierwot fie 
Urfache hatte, fich über die Verlegenheit des Miniftere Mazarin und der Königin Anna 
zu freuen, unternahm fie doch in den erften Jahren nichts Feindfeliges gegen den Hof. Als 
fich aber endlich ihr Water mit dem Prinzen von Eonde verband, ergriff nun auch fie aus 
Liebe für den Erftern entfchieden die Sache der Frondeurs. Im März 1652 fhicte der 
Herzog feine Tochter nad) Orleans, um die Stadt feiner Partei zu erhalten. Die Prinzeffin 
brachte es durch ihr Fühnes Betragen in der That dahin, daß die Bürger ihre Thore den 
Truppen des Hofs verjchloffen. Noch wichtiger war der Dienft, den fie ber Fronde am 
2. Zuli deffelben Jahres während des Treffens in der Vorftadt St.-Antoine zu Paris lei- 
ftete. Die Bürger der Hauptftadt, des Kriegs müde, vermeigerten dem von Tutenne hart 
bedrängten Eonde die Offnung der Thore. Nur durch die eifrigften Bemühungen gelang 
es der Prinzeffin, den Einlaf der Infurgenten durchzufegen. Als aber aud) Turenne mit 
eindrang, begab fie fid) in die Baftille und ließ hier, auf einen ihrem Vater abgedrungenen 
Befehl, die Kanonen auf die foniglichen Truppen abfeuern, was diefelben zum Rüdzuac 
zwang. . Die Ausföhnung ihres feigen Vaters mit dem Hofe brachte fie in große Gefahr. 
Sie verbarg fi) anfangs bei ihren Freunden und ging dann auf ihr Landgut St.-Fargeau, 
wo fie Verbindungen mit dem nah Spanien übergetretenen Eonde unterhielt und eine 
. Menge geiftreiher Männer um fich fammelte. Erft nach vier Jahren, 1657, durfte fie an 
den Hof zurüdfehren. Im Alter von 40 Jahren verliebte fie fich leidenfchaftlich in den jun: 
gen und fchönen Grafen von Lauzum, der diefe Neigung wol faum im Ernfte erwiderre. 
Sie befaß 70 Mil. France, vier Herzogthüimer, die Herrfchaft Dombes, die Grafihaft Eu 
und den Palaft Lurembourg und gefiel fi in der Idee, diefes unermeßlihe Vermögen 
ihrem Geliebten ohne Vorbehalt zugubringen. Der König Ludwig XIV. willigte auch im 
Nov. 1670 aus Freundfchaft für Lauzun in die Vermählung und der Ehecontract wurde 
gefhloffen. Altein die Montespan, die Feindin Rauzun's, ftelite dem Könige das Nachthei- 
lige diefer Verbindung rüdfichtlidy der Intereffen des königlichen Haufes vor, fodaf Zub: 
wig fein Wort zurüdnahm. Lauzun wurde bald darauf eingefertert,, und dies gefchah 
wahrfcheinlich, weil er fidy heimlich mit der Prinzeffin vermählt hatte. Wergebens feßte jegt 
die faft närrifch verliebte Fürftin Bitten, Thränen und Drohungen daran, ihrem Gelichb- 
ten die Freiheit zu verfchaffen. Erft als fie dem Herzoge von Maine, ben Sohne der Mon: 
tespan, die Herrfchaft Dombes und die Graffhaft Eu abgetreten, wurde Lauzun, nad 
zehnjähriger Gefangenfchaft, freigelaffen. Lauzun vergalt jedoch feiner geufmütbhigen Ge- 
ltebten das Dpfer fdylecht; ex ftellte diefelbe bloß und mishandelte fie, fodaß fie fih 1685 
von ihm trennte. In ihren legten Jahren widmete fich die Prinzeffin ganz der Religion 
und frommen Werfen. Sie ftarb am 5. Mär; 1693. Ihre „Me&moires” (befte Ausg,, 
3 Bbde., Amft. 1746) find für die Hofgefchichte fehr wichtig, obfchon diefelben nicht felten 
Kleinigkeiten mit großer Breite erzählen. Ihr Univerfalerbe war der Herzog von Drleans, 
ber Bruder Rudivig’8 XIV. 

Montreal, eine der wichtigften Städte in Untercanada im brit. Norbamerifa, liegt 
auf der gleichnamigen, fehr fruchtbaren Infel in dem vom Rorenzftrom gebildeten See &t.: 
Louis und ift fehr fchön"gebaut. Auf dem Markte fteht die 30 &. hobe Statue Nelfon's. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 30000, meift franz. Abkunft, wie denn auch das 
Tranzöfifche die allgemeine Umgangsfpradye ift. Es gibt mehre Fabriken; doch am wich: 
figften ift die Stadt als Handelsftadt, namentlich ald Hauptftapelplag für den Pelshan 
bel. Sie wurde um 1640 angelegt und 1760 von den Briten erobert. 

Montrofe (Jam. Graham, Graf von), fiammte aus dem fchot. Königsgefchlechte 
der Stuartd und wurde 1612 zu Edinburg geboren. In feiner Jugend machte er große 
Reifen durch Europa und bot dann Karl I. von England feine Dienfte an. Auf Betrieb 
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des Herzogs von Hamilton wies man ihn jedoch fehnöde zurück, fodaß er nad) Schottland 
ging und in der Armee der Preöbpterianer einen Befehl übernahm. Won den presbyteria- 
nifhen Häuptern beleidigt und zurüdigefegt, ließ er fi) nad) einiger Zeit bewegen, erft heim- 
lich, dann offen das Eönigliche Intereffe in Schottland zu vertreten. Er fammelte die Roya- 
liften des Landes und eröffnete nach Ankunft eines Corps von 1100 Irländern 1644 ges 
gen die Eovenanter (f. Schottland) den förmlichen Krieg. Objchon er wol faum großes 
Feldhertntalent befaß, entwickelte er doch außerordentliche Kühnheit, Gefhid und Beharr- 
lichkeit. Nachdem er im Dec. den Grafen Argyle bei Inverlodyy aufgerieben, wurde ihm 
der General Baillie entgegengejchidt, den er an der Spige feiner Hochländer am 15. Aug. 
1645 in einer blutigen Schlacht bei Kilfitt vernichtete. Hierauf rief er zu Glasgow ein f- 
niglich gefinntes Parlament zufammen, das Subfidien bewilligen mußte. Der bedrängte 
Eovenant z0g unterdef die presbyterianifche Armee unter Lesly aus England zurüd, und 
von diefer überlegenen Macht wurde er am 13. Sept. 1645 bei Selfirf vollftändig gefchla- 
gen. Er floh mit wenigen Begleitern über den Tweed und führte einen nuglofen Partei» 
. gängerfrieg, bis ihm der im fchot. Lager gefangen gehaltene König gebot, den Kampf. ein- 
zuftellen und ins Ausland zu gehen. Er wendete fid) nad) Frantreic) und von da, weil ihn 
Mazarin fehr Ealt behandelte, nach Deutfchland, wo er in den legten Feldzügen des Drei- 
figjährigen Kriegs zum faiferlichen General emporftieg. Nach dem Zode Karl's I. begab er 
fi) inden Haag und bot Karl II. zur Wiedereroberung der Krone feinen Degen an. Erwarb 
durch die Unterftügung Dänemarks und Schwedens ein Hleines Corps, brachte daffelbe auf 
niederländ. Schiffen nad) den Drcaden und landete endlich im Apr. 1650 an den Küften 
der Graffchaft Eaithnef. Allein die Bevölkerung, des Kriegs müde, floh bei feinem Er- 
fcheinen, und Lesly fchidte den Dberft Strawghan ab, der die royaliftifchen Truppen beim 
erften Angriff zerftreute. M. felbft floh. als Bauer verkleidet in die Berge und mußte fid) 
nach einigen Tagen, von Hunger und Kälte aufgerieben, einem feiner frühern Offiziere 
Namens Afton, entdeden. Derfelbe verfpracd) ihn zu retten, lieferte ihn aber, von den 
2000 Pf. St. angelodt, die das Parlament auf feinen Kopf gefegt hatte, an Lesly aus. 
Man fchaffte ihn nad) Edinburg, wo ihn das Parlament verurteilte, an einen 30 5. bo» 
hen Galgen gehangen zu werden. Er erlitt diefe Strafe am 21. Mai 1650 und ftarb mit 
großer Standhaftigfeit. Sein Kaplan Wishart hat fein Leben befchrieben ; auch erfchien 
neuerdings eine Schrift unter bem Titel „„Montrose and covenanters“. 

Mont Saint-Iean, ein Dorf eine Biertelmeile von Belle Alliance in dem Bezirke 
Nivelles der beig. Provinz Südbrabant, nad) welchem die Franzofen die Schlacht bei 
Belle Alliance oder Waterloo (f. d.) benennen. 

Montferrat, eine uralte, berühmte, jegt zum Theil zerftörte Benedictinerabtei in 
der fpan. Provinz Catalonien, erhielt ihren Namen von den vielen, den Zaden einer Säge 
(serre) ähnlichen Spigen des Bergs, an und auf welchem fie erbaut wurde. Derfelbe hat 
eine Höhe von 3500 $., und nicht Jeder dürfte im Stande fein, die gefährlichen, in den 
fchroffen Fels gehauenen Stufen zu den ehemaligen 13 Einftedeleien, welche einen Theil des 
Klofters ausmachten, zu erflinmen. Die jüngften Mönche wohnten am höchften und hor- 
fteten wie die Adler auf den höchiten Bergfpigen. Vom Klofter aus wurden fie durch ab- 
gerichtete Maulefel mit Lebensmitteln verforgt, und nur an Fefttagen verfammelten fie 
fi) zum gemeinfchaftlichen Gottesdienft in der Klofterkirche. Muüänche diefer Einfiedeleien 
hatten nicht mehr Raum, als die fümmerliche Hütte einnahın, manche aber noch ein Gätrt- 
chen daneben; einige fchienen in ber Luft zu Hängen, und nur mittels Leitern und Brüden 
über fchauerliche Abgründe fonnte man zu ihnen gelangen. Immer weiter rüdten die Be: 
wohner derfelben mit den Jahren herab in die dem Klofter näher liegenden Einfiebeleien, 
fowie deren Inhaber abftarben, bis fie endlich in das Klofter felbft gelangten. Zum Theil 
Ihon am 23, Juli 1312 von den Franzofen zerftört, litt das Klofter noch mehr im 3.1827, 
two e$ der Dauptherd des Farliftifcherr Aufftandes in Gatalonien war. 

Montur, f. Uniform. 

Monumente, f. Dentmale. 

Monza, im Altertyume Moditia, in ber Lombardei, in der jegigen Delegation Mai- 
land des Iombard.-venet. Königreichs, am Rambro, ift eine fehr alte Stadt und zählt gegen 


Ta Moor Mosre (Sir Iohk) 


DEROE,. Das vrrfige Schloß ift ein ’fehr elchäntes, großes Gebäude, aı'nmerfwärdigften 
aber ditrch dert daffelbe uingebenden, im mehre Abtheilungen zerfallenden Park, der der 
größte im gan, Italien ift.: Der afte Juftigpalaft var ehemals die Wohnung der Tombarb: 
Könfge. Im der fchöhen ehrivitrdigen Domttirche zu St.-Iohannes wird die Eiferne 
Krone (f.d.)aufbewähte. In der Umgegend gibt €8 eine Menge prachtvoller Kandhäufer. 
Moor nennt man funpfiges, morafttged Rand von meift [chtwarger Befchafferrheit in 
Bolge der vegetabitifehen Bermifhungen. Dem Moor fteht eritgegen der Sumpf (f.d.) mid 
zwöifdgen beiden der: Bruch (f.d.). Man unterfheidet Grünmvore, weldhe auf ihrer 
Dberfläthe mit Rafen und hohen Gräfern überzogen find; Hochmoore, wenn das Moor 
fehr hoch biegt, und Schwarz. und Haidbemoore, aufbenen blos Hatdepflänen road. 
fen. Sowol zum Hengewinn, wie zur Weide find die Moore mır yon geringem Werth; 
legtefer ift vielmehr Daburd) bedingt, daf fie fic zum Zorfftich eigen. (S. Torf) Die 
‚größten Moore finder ran in Anrerita und Weftindien, auch im nördlichen Eitopa, forofe 
in Ungarn und Polen. Ir Deutfcland find als die bedeuteribftien Moore xu bemerken Die 
in Ofifriedland, in der Lüneburger Daide, das Zeufelsihoor bei Bremen, das Bourtanger 
most im der Provinz Gröningen und das troden gelegte Donatımdoß (f.d.Y im WBattin. 
Das in den genarmten und andern beutfhen Gegenden üblithe Moorbrennen veranfdht 
mitden Döhenraud (f. d.). | | 
Moore (Sit John), ein tapferer'beit. Geneväl, der Sohn des Als Argtund Schrift: 
fteller bekmmmten Dr. Moore, wurde-zu Glasgoiv 1761 geboren und erhielt feire Eriie 
hung auf dem Zefllande, wo fich fein Bater ats Gefellfchafter ded Herkügs von Hainifton 
aäfhielt. Durch die Vermittelinig des Legternt trat er 1790 int die brit. Armee nid wohnt 
dem amerik; Surege bei, 1793 dem Zuge nach Gibraltar und im folgenden Jahre.der Er: 
‚pedition gegen Eorfica. Unter Ariderm zeichtiete er fich bei der Belayerung dr Eatot aus 
und. erhick dafiıt, als er im Nov. 1795 mit bem General’ Stewart nurückfehrte, den Grad 
eines Brigadegenierals. Als folcher folgte br im Kebr. 1796dem Sir Ralph Abererombie 
mit einer Brigade nach Meftindien, der ihm nach der Eroberung von Sr.-Lıleie' im Mai 
1796 das. Gouvernentent'diefer Anfel:anvertrante, - M. reinügte die Infel don den Neger- 
banden, mußte aber: im Aug. 4797 feiner Gefundheit wegen: mad England gurudlchren. 
Unter Abercrombie, der ihm tt Gept:. folgte, übernahm er. mm ein Commando der brit; 
Streitkräfte in Irland and: leiftete der Regierung in dem Aufftande von 1798 (f. Irland) 
außetördentliche Dienfte, fodaß er zum Generalmajor efüporftieg. IarıYuni 170Nibeglei- 
set erden Dergog von Vork auf der Erpedition nad Dolkund, mußte jedoch, fehiwer deiimuit- 
det, nad) England zurüdtehren. Kaum genefen, hibernahm er wieder ein Comiiandb in 
der ar. Gppebition nad Agypten beftinnmten Auntee ımter Abererombie. Mr det Spige 
der Refenve wunder bei Abufin wieder verwundet, vermochte,jedorh an ber Belagerumg 
vonKeire Kheil zunehmen. Nad) der Einnahme von Alefändrien kehrte ernach Engkand 
aurüd und erhielt ein Kommando. im Innern. Im Mai 1808 wurde er um Obergfireral 
DB LONOO-M. ‚harten Corps eumarnt,: weiches Schweden gegeii die ARuffen; Dändn und 
‚Sramgofen-mterfiügen follte. Der König Guftav IV. Adolf. überrvarf fich bei, der Landung 
zu Gothendbungimis.ihim und dich ihn: einen Augenblid feftnehmen, weshalb M: die Erpr- 
ditionaurudführte ; Ditrauf erhielt er:den Befehl, nach Portugal abzugeben, woer fu 
nach Abfchlufder Eapitulation von Eintia sanlangte.. Dier übernahm er den Dberbefebl, 
vereinigte fi); mit dem 15090 M.: fiarken Corps umter General Baito und drang nad 
Spanien gegen Burgos ven, iin der Hoffnung, daß die gahlreichen fpam Infurgentei fıch 
ihm anfhließen würden. ;Dbdfchon er zu Salamanca wahrnehmen: mufte, daß eine fchnelk 
Vereinigung fümmeslicher Streitfräfte-unmsöglie fei, wagte er doch, dem General Hope auf 
Mabrid nachzuziehen. Soult fielite fih.ihm beiSatdanba entgegen, und Napoleomfetbftfegtt 
fihiin Bervegung, um die föriten vom Meewenbzufihneiden, Mientichtoß fi in diefer Bag; 
den Rudzug nad Corsüa zu nehmen and dort feine färmantlihen Streitkräfte. inzufchifr 
fen. Er gewann einen bedeutenden Borfprung, indem er Die ranzefen durch angeglındete 
Feuer täufchte, und gelangte am 11. Jan. 1809 vor@owmila: nf. Indep:; ereiktenilihn die 
Bpanzofen bodyrund- zwangen ihn-man.köy Ian air einen bintigen Sihladht,. im speicher cr 
0b aerwmuandet wurde, Er fiayb,ach-einigen ©kunden mis ber Gewifipeit dag fein Deet 
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gevetset fei. Sein Bruder,gab: eine Befchichiedieied Heldsugs «Bond, 1 SONY und das Leben 
M. 6 (Lond. 1.334) herand; gründlichen beurtheilt ihn Napier in der „History of the war 
in ihe,peninsula” (3Bbe;, Lond.-1332). | Ä ui 
1.) Mvore (Thom.), einer der berihwmtefien unter den meuera engl. Dichtern, :geb, an 
25. Mai 1730,30 Dublin, der. Sphm-eincs dortigen tarholifehen Kaufmann, erhielt dd) 
Sam. Whyte, den. Iugendichrer des.berihmten Sheridan, den erfion Unterricht: und müchte 
folchye Forticpritte, daß .cr bereitsim 1.4. Jahre die Univerfität zu Dubkin ‚beziehen fonnte. 
Sm 3.1799 ging er nach) London, um in Middle Zemple die Nechte zu fiudirem, Hier gab 
er feine treffliche-Uberfegung des Anabveon, die ex jchon-in früher Bungend begonnen haben 
fol, heraus. Im 3.1803 erhielt errdie Stelle eines Schreibere beim Admiralitätsgerichte 
‚auf der Infel Bermuda, die er durch, einen Stellvertreter verwalten ließ, während er fehbft 
die Vereinigten Staaten bereifte, die aber feine Erwartungen nicht befriedigten, Daher er. fie 
in feinen „Odes and epistles’ (2 Bde, 1506).feharf mitnahm. : Zmpi.dahre fpiten gub 
er unter bem Namen Thomas Little eine Sammlung Riebesgedichte eigene die Häufig 
unauftändig find, aber fi durch Anmuch und Wärme ungewöhnlichen Beifall enwarbeıt. 
Hierauf wendete er fich zur Satire und schrieb nehre Flugfchriften in Verfen und in Profa, 
in denen er mit beifenden Wis. und Spott die Torppartei und fetbfi den Prinzregenten vet- 
folgte, 4-B. „Cortuption aud intoleranee‘’ (1808), „I’he speptie” (1809), „A letter fo 
the roman catholics of Dublin” (1810) und „The twopenny postboy’(1840), denen 
ih fpäter „The fudge family in Paris“ (4815) med „Babies fer the holy. Alliance‘ 
(1523) anfebloffen. Mit feinen: wichtigften Werken trat M. aber erft feit 1813 heuwor. 
Seine „Lrish melodies’‘, Teste gu Stevenfon’s ivifhen Nationalmelodien, gehören zu dem 
trefflichfien Erzengniffender eng). Lyrif. Ein Seitenftüd dazu bilden: bie „Sacred songs, 
duets and trios’ (1816), mit Mufit von M. und Stevenfon. Sein größtes umd-gefeiltefles 
Merk, die morgenländ. Dichtung „Lalla Rookh’erfchien 4517. M, bereite num rähtreich 
ud Italien und war 1822 auch. genöthigt, längere Zeit feinen Wohnfigin Paris yrnehmen, 
da in England ein Verhaftsbefehl gegen ihn eriaffen war, indem fein Stellvertreter im 
Bermuda Gelder verumtreut hatte: M,dedte indep die fehlenden Summen: mit demläer 
trage feiner Schriften, fehrte 1823 wieder nach Sugland zurudd and: nahm feinen Wohnfig 
in einer Hütte bei Devizes in Wiltfbire Won dichterifchen Werken erfchienen wor ihne us 
noch) „Ihe loves of-the angels”“4 1823), eine Art Seitenftüd zu „„Lalla Rookh’‘, umd feine 
Erzählung „‚The.Epicurean’ (1827). Neuerdings erfchien- eine vollfkindige Sammlung 
feiner Gedichte (10 Boe;, Lond, 1840-—-42). Seitdem fcheint er dus Gebiet der Dichtung 
verlaffen und. füch dem Studium ‚der Befchichte feines Waterkunde »zugewendes zu 'haben: 
Schon 1823 hatte er in feinen „Memeirs of the life of eaptain. Rock’ ‚eine Srhilderung 
von dem Zuftande Irlands gegeben, die trog der vorhemrfihenden Purteifanbe Das von: der 
engl. Regievung genen die Srländer feit Jatprhunderten -befolgee Syfleitt roahu- Darfiellt, 
Seine. „Memairs of Lord. Edward Fitzgerald” (2:Bde., Bond. 1834) find-eiii Tchägbauer 
Deisrag zus irischen Gefchihtes Dagegen fand die gkängende Soppiftik, bie ex if feinen 
„kravels of an irish gentleman imsearch of religion‘ (2 Bde., Land, E83 3>yeigte, mehre 
tüchtige Gegner. Eine „Klistery of hreland” ‚lieferte eriin Lardnet’H,Gyeolapedia’« Wud) 
gab,er. 1821, Sheridan’s Werke heraus und-fihrieh 1825 deffen Biographie, die. intereffant, 
doch nicht ohne Mängelifk: Die von ihm herausgegebemen ;;Letters'amd juurnads of Lierd 
Byron with. netiees: of dis life‘ (AHFTU)ıfind- Fein Erfag dafin, daß er-die’von Bären 
iyna übergebenen handfhriftlichen Deuttwürdigfeiten auf Andringen von deffen Betivaud® 
ten. vernichtete.. M;'H Eigenheit. als Dichter find Anmurh des Ausdruds und ride Bik 
berfprache; aber; er hatımehr Wis als Phantafie, und ifb mehr finnreich aldinmigs ..\Ü 
‚er Moorhirfe ift.eine im;füdlichen Europa, bei den nogalifchen Zataren ımmd, in Staus 
afien häufig cultivirte Pflanze, welche die Stelle des Hirfe vertritt «Da aber dası Mehl 
der Köuner gering und-wenig fchmadkaft ift; fo witd.der Moorbirfe mehr zum Vilhfutter 
als aum Brotbaden verwendet. , Wen berjerev Beichaffenpeit fi venrgudermoochirfg; 
welrher:in Ungarn; in der Bittharei,,in Aftrahyamı und. an-dev;ZBolga;gebaut wird; Jıt deu 
Burharei if der, Zuclerınoorhiefe,dns einzige Brotkorn. In Deutfjkund gedeihten nicht, 
3 MR onfez Fine igroße: Bamilie vom Pflangen aus dei Ühtheilung. dev Kryptoge- 
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men (f.d.). Ihrer Kleinheit, Häufigkeit und verhältnigmäßig geringen Nugbarkeit wege. 
von der Menge wenig beachtet, laffen fie dennoch bei mifroftopifcher Unterfuchung eine fehr 
mannichfaltige Geftalt und Einrichtung gewahren, weshalb viele Botaniker fie vorzug$- 
weife zum Studium erwählt haben. Sie beftehen, ebenjo wie Pflanzen der’ höhern Elaffen, 
aus Wurzeln, Stengel, Blättern und Befruchtungswerkzeugen. Die legtern, durch Hed- 
wig’s Bemühungen zuerft genauer bekannt, beftehen aus gefchloffenen becherföormigen 
Kapfeln, über wmwelcye ein fonifches Hütchen geftülpt ift. Sie enthalten mifroffopifche 
Samentörner, auf welche mittels des Pleinen Hutes der männliche Befruchtungsftofl 
übertragen wird, der fich in gewiffen fternförmigen Gebilden, die Enospenartig inden Blatt: 
winteln hervorwachfen, erzeugt. Solches ift die gewöhnliche Anficht über die Fortpflanzung 
der Moofe, doch nicht die ausfchließend geltende. Die Moofe zerfallen in viele Gattungen 
und Arten, lieben den Schatten und gemäßigte Klimate, finden in der Mebdicin fatım eine 
Anwendung, find aber zu manchen öfonomifchen und technifchen Zweden fehr nüglich. 

Mopius, der Sohn des Ampyr und der Nymphe Ehloris, aus Theffalien, war ein 
berühmter Seher bei den Argonauten und befannt als Falydonifcher Jäger. Er ftarb in 
Libyen an einem Schlangenbiffe, wurde dort von den Argonauten beftattet und erhielt 
. Heroendienft und Dratelftätte. — Mopfus, der Sohn bes Apollon oder des Kreters 
Rhakios und der Manto (f. d.), war der Gründer von Mallos in Kleinafıen und des 
Drafels dafelbft. 

Mora, ein fchon im Alterthume befanntes und noch jegt in Italien fehr gemöhn- 
liches Spiel, befteht darin, daf Jemand die Hand oder auch beide Hände mit mehr oder 
weniger eingefchlagenen Fingern fchnell ausftredt, und ein Anderer in demfelben Augenblide 
angibt, wie viel Finger jener nicht eingefchlagen hat. Etwas Ahnliches ift das deutfche 
Gerade oder Ungerabde. 

Mora (Don Jofe Joaquin de), einer der vorzüglichern unter den neuern fpan. Dich» 
tern, aus Cadir gebürtig, hatte in Granada feine Studien vollendet, al& die franz. Inpafton 
im 3. 1808 au) ihn unter die Waffen rief. Später von den Franzofen gefangen ge- 
nommen, wurde er nad) Frankreich gebracht. Nach feiner Nüdkehr ins Vaterland im $. 
1814 übernahm er die Redaction der „Cronica literaria y cientifica’, die bald unter die 
gelefenften und gefchägteften Journale gehörte. Nach der Wiedereinführung der Con- 
ftitution im 9. 1820 redigirte er die Blätter „EI constitucional” und „La Minerva“ 
Auch) erfchien von ihm aus dem Englifchen überfegt „Los consejos que dinigio & las Cortes 
yal pueblo espaüol Jer. Bentham” (Madr. 1820). Als 1823 die abfolute Monarchie 
wiederhergeftellt wurde, fah er fich genöthigt, auszumandern. Er flüchtete fich nad) London, 
wo er das Tafchenbuch „No me olvides, recuerdos de la amistad’ (2ond. 1824 — 27), 
„Gimnastica del bello sexo“ (Rond. 1824; 2. Aufl., 1927), „Cuadro de la historia de 
los Arabes” (2 Bbe., Zond. 1826) und „Mieditaciones poeticas” (Xond. 1826, 4.) her 
ausgab. Überdies hat er zu mehren von den fpan. Flüchtlingen zu London herausgege- 
benen Journalen reichlich beigetragen. Jm’J. 1827 folgte er Ribadavia nah Buenos: 
Ayres; fpäter ließ er fi in Santiago de Chile nieder. Eine reichliche Auswahl feiner 
Igrifchen Gedichte findet fich in Wolf’s „Floresta de rimas modernas castellanas”; au) 
erfchienen ‚„„Leyendas en verso y prosa y algunas poesias sneltas casi todas ineditav 
hasta ahora” (Rond. 1840). M. hat fich in den meiften Iyrifchen Dichtarten verfudht, unt 
meift mit Glüd; alle feine Gedichte zeichnen fid) aus dur) Das, was man Poefie der 
Sprache nennt, dur Anmuth, Gefälligkeit und einen überaus fliegenden Versbau; dod 
find die fcherzhaften und fatirifchen feine eigentliche Stärke. — Nidyt zu verwechfeln ift 
M. mit einem andern gleichnamigen fpan. Schriftfteller in Amerika, Jofe Maria Luis 
M., der „Mejico y sus revoluciones” (8 Bbde., Par. 1836) und „Obras sueltas” (2 Bbde., 
Par. 1838) erfcheimen ließ. 

Morabiten, d.h. Grengenbefchüger, bei der Spaniern Almoravides genannt, ift der 
Name eines befondern arab. Stammes, der fehon in den erften Zeiten der Hedfchra bis an 
die äuferften Grenzen Afrifas vordrang, fi in dem jegigen Gebiete von Maroffo niederlief, 
und gegen 1075 n. Chr. eine Dynaftie gründete, welche in Nordafrifa und in Spanien 
einige Zeit fi) behauptete, Geftiftet wurde diefelbe durch Abubekr ben Omar, nach der 
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Eroberung ber Stadt Segelmeffa im 3.1075 n.Chr. Sein Nachfolger Juffuf ben Zafchfin 
erbaute die Stadt Marokko und unterwarf fi 1106 die arab. Provinzen Spaniens. Es 
endete die Dynaftie 1163 mit Jshak ben Ali, weldem Marokko durd; die Dynaftie der 
Almohaden entriffen wurde. Die Nachkommen der Morabiten, unter. dem Namen Mara- 
but bekannt, genießen wegen ihrer größern Bildung noch; gegenwärtig eines großen An- 
fehens unter den nordafrifan. Arabern in ber Berberei, und werden faft ald Heilige ange- 
fehen, wie in neuerer Zeit z.B. Abd el Kader. Au) nennt man die Grabftätte eines folchen 
Heiligen einMarabut. 

Moral, f. Ethik, Moralphilofophie und Moralprincip. 

Morales (Chriftofero de), einer der ausgezeichnetften Gomponiften feiner Zeit, der 
Borläufer Paleftrina’s, war aus Sevilla gebürtig und unter Paul III. Sänger in der päpft- 
lichen Kapelle. Seit 1543 finden fih Meffen, Motetten und Magnificats von ihm in ver- 
mifchten Sammlungen, die inDBenedig erfchienen. Seine Motette „Lamentabatur Jacob“ 
wurde fonft jährlich am erften Sonntage der Faften in der päpftlichen Kapelle aufgeführt. 

Moräles (Luis, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, Ehriftobal Perez), einer der 
berühmteiten fpan. Maler, geb. zu Badajoz 1509, erhielt den Beinamen des Göttlichen 
(el divino), entweder wegen feiner trefflichen Arbeiten, oder weil er nur religiöfe Gegen- 
ftände zur Bearbeitung erwählte;, auch wurde die Straße, wo er wohnte, nad) ihm benannt. 
Diefes Nuhmes ungeachtet lebte er, zumal in früherer Zeit, in großer Bedrängtheit, weil er 
feine Gemälde fo fleifig ausführte, daß er nur wenige Arbeiten zu liefern im Stande war. 
Nachdem er längere Zeit in Sevilla und Madrid gemalt, lebte er in feinem Alter von 
Poilipp’sll. Unterftügungen, und farb 1586 in Badajoz. Charafteriftifch find fein ftrenger 
Stil und feine oft harte Zeichnung, bei fleifigfter Ausführung und weich verfhmolzenen 
Karben. Gemälde von ihn finden fi) in Toledo, Valladolid, Burgos und Granada. 

Moralifche Perfon oder Perfonengemeinheit (universitas) ift eine Wer 
einigung mehrer Perfonen zu gewiffen Zweden, welche zufammen in Beziehung auf diefe 
Bereinigung ein einziges Nechtsfubject bilden. Diefes legtere Necht kann nur durch) 
Sanction derRegierung erlangt werden. Inhaber der Rechte einer folchen universitas find 
nicht die einzelnen Mitglieder, fondern die universitas felbft, d. h. der Compler aller Mit- 
glieder ald ein Ganzes, fodaß alfo das einzelne Mitglied derfelben für fich allein feinen 
felbftändigen Antheil an den Rechten der universitas anfprechen fann, aber aud nicht für 
die Schulden derfelben antheilig haftet, wie dies im Gegenfage hierzu bei der blofen com- 
munio oder societas ([.Gejellfhaftsvertrag) derfall ift. Städte, Dörfer, Gemeinden 
u.f.w. find Beifpiele von moralifchen Perfonen. 

Moralphilofophie bezeichnet in engern Sinne fo viel wie Ethit (f. d.) und um« 
fchließt alle Unterfuchungen, die fi auf das Sittliche und Unfittliche beziehen, mögen fie 
nun ganz allgemeiner Natur fein, oder fc) fpeciell auf die Sittenlehre (Moral) oder das 
fogenannte Naturrect (f.d.) beziehen. Infofern eine folche Unterfuchung die legten 
Grundbeftimmungen über den Werth des Wollens und Handelns darlegen foll, nannte fie 
Kant aud) Metaphufitder Sitten; infofern fie dabei noch feine Rüdficht auf die be- 
fondern Berhältniffe des menjchlichen Lebens ninımt, ift fie reine Moralphilofophiez 
angewandte Moral, eigentlich praftifche Philofophie, wird fie, indem fie Das Keptere 
thut. — Das Wort moralisch hat jedoc) auch noch eine weitere Bedeutung, wo es Alles 
bezeichnet, was im Unterfchiede von dem Phyfifhen auf Bewußtfein und Wollen hinweift, 
und in diefem Sinne nennt man, befonders im Auslande, namentlich in Frankreich, mora« 
lifhe Wiffenfhaften im Gegenfage zu den eracten Wiffenfchaften (sciences exactes) 
alle diejenigen, welche es mit der Ergründung des geiftigen Lebens des Menfchen und feinen 
mannichfaltigen Auferungen und Producten zu thun haben. In diefem Sinne gehört 4. B. 
die Piychologie, die Eulturgefchichte u. f. w. mit zu den moralifchen Wiffenfchaften. 

Moralprineip ift ein Begriff oder Sag, der als höchfter Mafftab bes ethifchen 
Merths aufgeftellt wird, und als der die einzelnen Beftimmungen der Ethik. beherrfchende 
der legtern die Korm des Syftems gibt. In diefen oberften Grundfägen der Ethik ftelle 
fi) natürlich die Verfchiedenheit ihrer foftematifhen Ausbildung felbft dar; einen lehr- 
reichen Verfuc, die Verfchiedenheit der Moralprineipe auf allgemeine Gefichtspunfte: 
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zirrüeßzufirhren, hat namentlich Schleiermacher fi feiner ‚‚Rritib aller bisherigen Sttkeni- 
lehren” gemadht. "Ein befonderes Gewicht‘ legte man im ber Periode der Kunt'fcher Philo- 
fephie auf'den Unterfihted materiafer und formaler Moralpriitcipien. SIene 
erfärte Want fürfotche, welche die Reael fir das Wollen aus feinen? Verhalten zu irgend 
welchen Gegenftänbden ableiten, und fie führen fämmtlich zum Eubämonidmug;' biefe feien 
fotdye, welche dDurdy ihre bfofe Korm ein-Befer für den Willen werden, und. zwar nacy Mint 
Durch die. blofe- Form der Allgemeinheit. Eine Aufzählung der Formeln, it welchen man 
feit Sokrates und Platon das Moralprincip ausgefprochen hat, 3. B. ftrebe nach Ahntic- 
feit mit Gott; lebe naturgemäß; ftrebe nach Gtückjeligfeit, mach Voltommenheit, mach 
Übereinflimmung mit dir felbftj handk-fo,- daß die Marime deines Willens mit einem 
allgemeinen Gefese für vernünftige Weien übereinftinnmt; handle fo, wie rin umparteitfcher 
Zufchauer an deiner Stelle Handeln würde u. f. w., cine folche Aufzählung hat ohne ein 
Eingehen in den Geift der ethifihen Syfteme wenig Imtereffe; wichtiger: if die Frage, 06 
überhaupt ein einziger Begriff oder Sag den ganzen Inhalt der ethifchen Beurtheilung auts- 
zudrirdden im Stande fei oder ob die 'verfchiedenen fittlichen Grundverhältniffe anf mehre 
voneinander unabhängige Prinaipien führen, eine Frage, welche namentlich die Erhit 
Hexbart's: auf das entfchiedenfie bejaht. 

Moräfte nenne man größere Streifen verfumpften ‚ unmirthfanten und unzgugäng- 
lichen Landes, die je nady ihren - Sarptpenanbtpeiie? in Moore (h b. ), Sümpfe f. d.) 
und Brüdje (f. d.) zerfallen. 

Moräta (Fulvia Diympia), eine der aefehrteften fronen bes 16: Jahrh., geb. 1526 
zu Kerrara, bie Tochter des. geachteten- Dichters Fulvtus Peregrinus Moratug; wurde früb 
mitden elaffifchen Alterthum befannt und hielt fchon in ihrem 16. Jahre öffentliche Lehr: 
vorträgehrihrer Vaterftadt. Sie verheirathete fid fpäter mir dem deutfchen Arzte Andr. 
Gundier und: zog mit ihm nady Schweinfurt, wo fie gur rag ie Kirche übertrat. 
Beider Plünderung dev Stade durch den Marfarafen Aibrecht von Brandenburg verlor 
fle igee Bücher amd-ihe ganzes: Vermögen md fah fich genöthigt, nady Hammelburg zu flürch- 
ton. Rachmals lebte fie zu Heidelberg, wo fie am 26. Oct. 1553 ftarb. Eine Ausgabe ihrer 
zahlreichen Gedichte in griech. und lat. Sprache beforgte mac ihrem Tode Cölius Secum- 
ds@nrio(Baf. 1558 undöft.). Über ihr Leben fchrieben Nolten (Zranff. 731 und 1775), 
Kuarpfchke (Zittau 1 808, 4.) And anonym ein Engländer (2ond. 1334). 

Moratin (Leandro Fernandez de), der Spanifche Motiere genannt, der Sohi des 
Narhfolgenden, geb. zu Madrid am 10.-Märı 1760, mufite nad des Vaters Willen als 
Juwelier lernen. Gedrängt von feinen natürlichen: Anlagen widmete er fi indeß ganz 
heimlich, mie allenı Eifer-der Pocfie und erhielt in feinem 19, Jahre für feine heroifche Ro: 
mange ‚la Toma de Granada‘ bei der Afademie das Acceffit. Doch mufte ev, gumal ba 
im folgenden. Fahre fein Vater ftarb, um feinen und feiner Murtter Unterhatt zit fihern, als 
Jumgelier fortarbeiten, bie ihn endlich der Graf von Cabarrus 4736 als Serretair mit nach 
Paris. nahın, wo im Umgange mit Goldoni fich feine Neigung und fein Talent für drama» 
tifche Poefie.entwidelten. Bald nady feiner Nüdkehr ins Vaterland im 3. 1789 erhielt er 
eane Präbende im Erzbisthum von Burgos. Später erwarb er fich in dem Friedensfürften 
einen Gönner, durch.deffenBermittelung er den Genuß von mehren bedeutenden Beneficien 
und eine Penfion echielt, fodaf. er nun eine ganı unabhängige Stellung und Mufe hatte, 
feinen Neigungen ganz zu leben, Bereits hatte ev die Ruftfpiele „El Viejoyla nitra’ (1790) 
und „la eomedianueva‘ (1792) erfcheinen laffen, die grofen Beifall fanden. Zur meitern 
Ausbildung machte er nun eine Reife durch Frankreich, Deutichland;, die Schweiz und Ita 
lien. Nad) feiner Rüdkehr.im 3. 1796 wurde er Translator im Minifterium des Aus 
wärtigen, Mitglied der Theaterdirection und endlich alleiniger Director des Theaters, welche 
legtere Stelle er aber bald wieder niederlegte. In diefer Zeit fchrieb er rafch nacheinander 
die Luftfpiele: „El.Baron‘, „La Mogigata” und „ElSi de las ninas“, welche mit immer 
fteigendem Beifall aufgenommen wurden. Als Günftling des geftürzten Friedensfürften 
sanfte auch er 1808 flüchten ; boch kehrte er mit den Franzofen nad Madrid zurüd und 
wurde 1341 Oberbibliothefar der föniglihen Bibliothef, Nac der Räumung Madrids 
von,ben Sranzofen. fchon. im folgenden Jahre wieder flüchtig, gerieth er mun in die-äußenfte 
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Noth, bis 1816 ihm feine frühern Einkünfte zurüdtgegeben wurden. Die Kraft zum poe 
tifchen Schaffen war bei ihm gebrochen. Neue Verfolgungen in Barcelona nöthigten ihn, 
fi) 181720 in Paris aufzuhalten, und nachdem er nach Barcelona zuirüdigetehrt, tries 
ben ihn zwei Jahre fpäter die politifchen Unruhen abermals nach Frankreich, wo er zuerft 
in Bordeaur und feit 1827 im Paris fich niederlieh. Dier ftarb er am 21. Zuni 1828, Ya 
den legten Hahren feines’ Lebens befchäftigte er fich mit einer Auswahl feiner poetifcdhen 
Werke (3 Bde, Par. 18255 2 Aufl, 1896) und mit einer Gefchichte der Urfprünge des 
fpan. Theaters, welche die beiden erften Bände der von der Afademie'veranftalteten Ans: 
abe feiner fämmtlichen Werke (6 Bde., Madr. 1830-34) bildet: Seine Ruftfpiele und 
Iprifchen Gedichte find in unzähligen Ausgaben erfchienen und die erftern it viele Spra> 
hen: überfegt, M. ift nicht nurunter den Neuern der berühmtefte dramratifche Dichter det 
Spanier, fondern er übte auch durch feine mufterhafte Eorreetheit, Einfachheit und Natür: 
lichbeit der Compofition"und trefflihe Sitten: und Charafterfhilderung einen ehr bedew- 
tenden Einfluß auf die Regeneration der fpan. Bühne, Dodyiftinicht gu leugnen, daf er 
ein zu fucchtfamer Nuchahmer der Branzofen war, feine ohnehin nicht üppige Phantafle zu 
fehr durdy Streben nach fhulmäßiger Megelrichtigbeit befchränfte und überhaupt an @r* 
wialität und Driginalität den geoßen Dramatikern feinevNation beiweitem nachfteht: Auc) 
als Iyrifher Dikser zeichnet en fich mehr durch, Präcifion und Eleganz aus, als durch Tiefe 
des Gefühle und Neuheit der Gedanken; am gelungenften find feine fatieifchen Gedichte, 
Eine Auswahl aus feinen Igrifchen Gedichten gibt F. I: Wolfe „‚Floresta de rimäs mio- 
dernas castellanas’’, a ee I 
Moratin (Nicolas Fernandez de), fpan. Dichter, der Vater ded Worigen, geb. am 
20. Juli 1737 zu Madrid, machte feine Studien auf der Univerfieit zur Ballabolid no er 
fich neben der Recytsgelchrfamteit befonders den [hönenWiffenfdhaften und der Dichtfunft 
widmete, Nad) erhaltenem Doctorgrade kehrte er nach San-Jldefonfo, wofenn Vater erfter 
Kronjuwelenverwahrer der Witwe Phikipp's-V. war, zurück und wtitde deffem Gehütfe, 
ls er fpäter- mit dev Königin Witwe nach Madrid kan, trat er bald ir engere Verbindimg 
mit. den ausgezeichnetfien Dichterv und Künftteen. Seine literarifche Tätigkeit war gun! 
nächft auf die Reform des: Nationaltheaters gerichtet, dem er dutch vegelmäfigere, "ih 
fra. Stile gearbeitete Stüde aufzuhelfen fuchte. Für die Anfeindangen;, "die er deshalb 
im Vaterlande von den Gegnern der Neformen-zu erleiden Hatte, entfthädigteiihn die Ars 
erkennung, bie ex felbftiim Austande fand. Im diefer Zeit lief er andy fein Lehugedichr über 
die.Jagd. „I,a Diana, 6 arte de la-caza’ (Madr. 1765) erfeheinen.  Ditech don! Einfluß 
des: Minifters ‚Aranda am 1770 feine Zragödie-,„‚Hormesinda” zur Aufführung, nad) 
deven Mufter bald mehre fpan, Driginaltragödien im franz. Gefehmadverfaßt und gegeben 
wurden. Da er esaber verfhmähte, füch dDurch-die Kimfte der Sthmeichelei und des Dojls 
rend ein forgenfreies Austommen zu verfchaffen, fo fah.er-fih-genöthigt, UTT? ale prai 
feyer Advocat aufzutreten. Doch wenig zufrieden in diefem- Wirkungskreife, nahm er bald 
nachher mit Freuden die ihm angebotene Profeffur der Poctif- an, welcher eribie zurfeihteni 
Zode vorftand, der zu Madrid anı 14. Mai. 1780 erfolgte: Noch in den legten Jahren fei- 
ned Reben fehrieb eudie Zragödie-,‚Guzman el Bueno“ und das heroifche Gedicht „Canto 
epico de las Naves de Cortds.destruidas”, ‘daserft nach feinem Tode von feinem & 
herausgegeben wurde (Madr: 1785), und das als eins der beften epifchen Gedichte aner- 
Bannt ift, welche die fpan. Literatur aufzuweifen hat. Eine: von ihm felbft beforgte Niiß- 
wahl aus-feinen poetifchen Werken gab ebenfalls erfi fpätfein Sohn heraus (Bäreeli 1821; 
Lond. 1825). M. ift: am ausgegeichnerften als Iyrifcher und Igrifdj-epifcher Dichter, vor 
zuglid, in Schilderungen natipnaler: Sitten und Großthaten, wozu ihm feine urgemeine 
Kenntniß der vaterländijchen Gefchichte und Sprache und fein Studium der altfpan. Elaf- 
fifen befäbigten ; andy. verftand..er fehr. glüdlich die voltsmäßige Form, befonders die der 
Romanze zu gebrauchen... Überhaupt ninımt, er eine bedeutende:Stellung in der Gefchichte 
der neueren. fpan.. Poefie ein, indem er, geregelten Gefchmac:mit inationeller Gefin 
verbindend, recht.eigentlich. ld das Mittelglied zwifchen Luzan (f d.)und Melendez 
er ana a) Zr Ar Ten Rn RR RI 
oratorium oder Anftandsbrief, audh Indult (literae quinquennales), 
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nennt man eine landesherrliche ober richterliche Verwilligung für einen Schuldner, daf er 
auf eine beftimmte Zeit von feinen Gläubigern nicht zur Bezahlung feiner Schuld gesmunm- 
gen werben dürfe. Der Schuldner muß zu dem Ende nachmeifen, das fein Unvermögen 
zu zahlen nur vorübergehend ift, indem ungünftige Zeitumftände, deren Befferung fich hof- 
fen läßt, oder die Schwierigkeit, bedeutende Waarennorräthe fehnell zu Geld zu machen, 
u. f. w., e6 herbeigeführt haben, fodaf ein gezivungener und fchleuniger Verkauf des Ver- 
mögens dem Schuldner beirveitem mehr fohaden als dem Gläubiger nügen würde. "Zu- 
gleich muß aber auch der Gläubiger gefichert werben, daß er nicht durch die ertheilte Mady- 
ficht in noch größere Gefahr fommen werde, und es müffen die laufenden Zinfen pünkelich 
entrichtet werden. Unter diefen und ähnlichen Bedingungen werben aumeilen ganzen Claf- 
fen von Schuldnern, 3. B. den Gutsbefigern einer durch Krieg oder andere allgemeine Ca- 
lamitäten zerrütteten Provinz, allgemeine oder Generalmoratorien gegeben; ein- 
jelne Perfonen erhalten Specialmoratorien gegen ihre Gläubiger. In mandyen 
Ländern werden die Moratorien als landesherrliche Disvenfationen und Gnadenfachen be- 
handelt, in andern find fie den Gerichten zugewiefen, in nody andern, wie 5. DB. im König» 
reich Sachıfen, find fie durd) die Verfaffungsurfunden unterfagt. 

Moräma ift der flaw. Name zweier Flüffe: 1) der March oder Morama in Mäh- 
ren, welche am Südfuße des Glager Schneebergs entfpringt, füdwärts fließt, bei Olmüg 
fohiffbar wird, in ihrem untern Laufe die Grenze zwifchen Deutfchland und Ungarn bildet 
und oberhalb Presburg nad) einem 37 M. langen Laufe in die Donau mündet; und 2) 
der Morama in Serbien, die aus dem Zufanmenfluffe der öftlihen und der weftlichen 
Morama bei Krufchewaz entfteht und nach einem von Süden nah Norben gerichteten Laufe 
unweit Semenbria in bie Donau fällt. 

Moramiki (Theodor), Minifter der auswärtigen Angelegenheiten während der 
poln. Revolution von 1830, geb. 1797 in Großpolen, ftudirte zu Warfhau und trat 1817 
in die Kanzlei des Minifteriums des Innern. Wegen feiner journaliftifhen Thätigfeit, be» 
fonders als Mitredacteur des „Weifen Adlers”, wurde er 1320 aus dem Staatädienft ent- 
laffen und zugleich für unfähig erklärt, wieder ein Amt zu bekleiden, worauf er fi) aufs 
Land begab. Als er 1825 der Eröffnung des Neichstags in Warfchau beimohnen wollte, 
wurde er, der Theilnahme an der von Lukafinfti geftifteten geheimen Verbindung verdäd- 
tig, verhaftet, Doc) da ed an Beweifen gegen ihn fehlte, wieder entlaffen. Einer neuen Ver- 
bhaftung entging er durch die Klucht nach dem Grofherzogthum Pofen, worauf er fid) nad) 
Frankreich und England begab. In Paris fchrieb er mehre Artikel für die „Revue de denx 
mondes” über Polens Gefeggebung und Gefcyihte. Nach dem Ausbruche der poln. Ne 
volution vertrat er in Franfreid) die Intereffen derfelben bis zur Ankunft Kniaziewicy's 
(f.d.) und Plater’s(f.d.), dann eilte er nad Warfchau und trat ald Landbote von Ha- 
Tifch in die Reichstagsverfammlung. Gegen das Ende der Nevolution wurde er zum Mi» 
nifter ernannt, legte aber diefe Stelle nieder, als Krukowiecki mit Pafztieric; in Unter: 
handlungen fich einließ. Nach dem Falle von Warfchau begab er fich wieder nad) Paris. 
Hier lief er feine Schriften „Sur l’etat des paysans en Pologne‘ (Par. 1833) und „Po- 
wstanie Koscinszki” (Par. 1838) heraus. — Sein Bruder, Theophil M., geb. 1793, 
war Mitglied der Nationalregierung während der Revolution von 1830 und ift ebenfalls 
verbannt. — FrancifzetM., voln. General, ift els Dichter bemerkenswerth. Seine 
„Pisma” erfchienen zu Breslau 1841. 

Morbiban, ein franz. Departement in der ehemaligen Bretagne, von 128 IM. 
mit 443000 E., hat feinen Namen von dem gleichnamigen Meerbufen am Atlantifchen 
Meere, der, vier Stunden lang, gegen zwei Stunden breit, mehre Eilande umfchlieft. Das 
Departement ift hügelig, haidig und mioraftig, im Ganzen nicht unfruchtbar, aber zum 
Theil fchlecht cultivire. Aus Mangel an Holz brennt man häufig Mift. Die Bewohner 
iprechen einen eigenthümlichen, fehr fchwerfälligen Dialekt, leben zum Theil in großer 
Dürftigkeit und befchäftigen fich meift mit Aderbau und Viehzucht. Der Handel erfiredt 
fi) faft bloß auf die Kandesproducte und auf Eifenwaaren, die man fabricirt. Die Haupt: 
ftadt ift Wannes mit 12000 E,, nicht weit von dem Meerbufen; die bevöffertfte Stadt 
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aber die Feftung l’Drient mit 20000 E. Ferner find noch zu bemerken Quiberon (f. d.) 
und Eurnac, in deffen Nähe fich merfwürdige Druidendenfmäler finden. 

Morcheln nennt man Pilze mit hohlem Strunfe und einen: hohlen, außen zellen« 
artig gefalteten, gelben oder braunen Hute. Sie wachfen nur am Boden, werben oft fehr 
groß, dauern längere Zeit und verbreiten feinen unangenehmen Geruch; wohlfchmedtend und 
nicht unverdaulich, geben fie in Deutfchland, Italien und Frankreich ein gemöhnliches Ge- 
müfe ab. Sie erfcheinen im erften Frühjahre auf ftafenplägen, zwifchen dem todten Baum«- 
laub etwas fandiger Wälder, auf Kalk und Thonboden wie an Gräben u. f.w. Man kennt 
viele Arten, in Deutfchland allein vier bis fünf efbare, die botanifc) wol unterfchieden, im 
gemeinen Leben vermengt werden, mit andern giftigen Schwämmen aber bei der geringften 
Aufmerkfamteit fic nicht verwechfeln laffen. Die gewöhnlichfte Art ift die bald braun, bald 
gelb oder auch fchwarz gefärbte gemeine Morchel (Morchella esculenta). 

ord heißt die mit überlegtem Vorfag unternommene und wirklich ausgeführte, 
gefegwidrige Tödtung eines Menfchen. An Misgeburten ohne menfchlihe Geftalt und 
Anlage, an unreifen, des Rebens unfähigen Geburten, an Todten und an Thieren fann kein 
Mord begangen werden. Auch ift eine Zödtung aus Pflicht und in gerechter Nothwehr 
fein Mord und überhaupt nicht ftrafbar. Zwifchen der Todtung aus reinem, unverfchulde- 
tem Zufall (homicidiumm fortuitum), wobei feine Zurechnung ftattfindet, und ber Tödtung 
mit falten, überlegtem Vorfag (homicidium doJosum praemeditatum) liegt aber eine 
Reihe von Abftufungen, die von einem geringen Grabe der Strafbarfeit bis zum höchften 
fortfchreiten. Schon der nicht beabfihtigte TZodtfchlag, aus blofer Unvorfichtigkeit 
mit Verlegung gemeiner oder vorgefchriebener Vorfichtsregeln, aber ohne alle Abficht zu 
tödten oder überhaupt zu fhaden, hat mehre Grade der geringen oder groben Unvorfichtig- 
feit. Ein Todtfchlag, welcher bei einer Handlung erfolgt, die an fich mit der Abficht zu fcha- 
den, zu verlegen und wehe zu thun, verfnüpft ift, wobei aber der Befchädigende den be= 
ftimmten Zwed nicht gehabt hat, das Leben zu nehmen, ift, obfchon weit ftrafbarer als ein 
Todefchlag aus Unvorfichtigfeit, doc) immer noch) eine blos verfchuldete Zödtung (homi- 
cidium culposum). Dem vorfäglichen Zodtfchlage fommt es aber fehr nahe, wenn der 
Thäter vorfäglich folhe Handlungen unternahm, wobei er fich zwar der Abficht zu tödten 
nicht beftimmt bewußt war, welche aber nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge den Tob 
herbeiführen fonnten, und wo aud) diefer Erfolg der Abficht des Thäterd nicht entgegen 
war. Dies ift der fogenannte indirecte Vorfag, ein Handeln mit undeutliher Vorftel« 
lung des Zweds, doch mit dem Berwußtfein, daß der Tod wol eine Folge diefes Handelns 
fein könne. Der vorfäglihe Todtfchlag, begangen in Zorn und Zachheit des Ge- 
müths, in leidenfchaftlicher Hige und in der erften Aufwallung des Affectö (homicidium ex 
iracundia et calore animi) wird nach gemeinem deutfchen Griminalrechte zwar auch mit 
dem Tode, aber doch gelinder als der eigentliche Mord, nämlich mit dem Schwerte, beftraft, 
während auf den mit Überlegung ausgeführten Mord das Nad fteht. Mord aus particl« 
lem Wahnfıinn wird nicht al eigentlicher Mord behandelt, indem bie Zurechnungsfähig« 
Leit fehlt, die aber durch blofen politifchen oder religiöfen Fanatismus und eine irrige An« 
fit von Net und Pflicht nicht aufgehoben wird. Manche Arten des Mordes werden 
durch die Art der Ausübung (gedungener Mord oder Banditenmord, Gift» und Meudhel« 
mord), dur) den Zwed (Raubmord, und Hochverrath) und durch den Gegenftand (Kin- 
de3., Verwandten» und befonders Alternniord) ausgezeichnet und härter beftraft. Vor 
dem weltlichen Gericht entfchuldigt kein Zmed den Mord, wenn nicht die Vertheidigung 
feiner felbft oder eines Andern in gefegmäßigen Schranken erwiefen werden fann. Der 
Moralift mag darüber zuweilen eine andere Anficht faffen, z. DB. bei einer Corday, einem 
Pirginius und Brutus, allein der Richter darf es nicht. Eine Sammlung ber intereffante- 
ften Eriminalfälle enthält „Der neue Pitaval’, herausgegeben von Higig und Häring 
(Bd. L—7, £pz. 1842 —45). 

Mordant oder Mordent (franz. pince) nennt man eine zur Verzierung der Me» 
fodie dienende Spiel- oder Singmanier, welche darin befteht, daß man mit dem Zone, ber 
als Mordant bezeichnet ift, und dem unter demfelben liegenden fchnell, aber fo abwechfelt, 
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bag man mit bem erften fchlieft. Der Morbant ift entiweder ein einfacher, mo der untere 
Ton nur einmal angegeben wird, oder ein doppelter, ber aber nur bei längern Noten ftatt- 
finden fann, wenn jene Abwechfelung mehrmals gefchieht. (S. auh Doppelfchlag.) 
‚ Mordbrenner nennt man den vorfäglichen Anftifter einer Feuersbrunft mit nahe» 

Tiegender Gefahr für das Leben eines Menfchen. Sonft wurde die Mordbrennerei mit 
dem Feuertode beftraft. 

Mordfhläge nennt man drei bis vier Zoll lange Stüden Flintenlauf, an einem 
Ende zugefchmiedet und mit einem Zündloc) verfehen. Sie wurden mit Pulver oder einer 
oder mehren Kugeln geladen, in die noch warme Maffe geftedt, mit welcher man die Brand» 
und Leuchtkugeln füllt, und hatten den Zwed, den Feind abzuhalten, diefe Gefchoffe zu 
löfhen. Allein ihre Wirkung war nicht blos unficher, fondern nadhtheilig, denn fie gerriffen 
bas Gefhoß und verhinderten dadurch die Erreichung feines Zweds, Seit der Verbef- 
ferung diefer Art der Ernftfeuer find daher auch die Mordfchläge außer Gebrauch gefommen. 

Mordwinen, f. Finnen. : 

More (Mif Hannah), geb. 1745, war die Tochter eines Schulmeifters zu Stäple- 
ton in der Graffchaft Gloucefter. Seit ihrem zwölften Jahre lebte fie in Briftol bei ibren 
Scmeftern, die dort einer Schule vorftanden. Bereits im IT. Jahre trat fie als Schrift- 
ftellerin auf mit einem Schäferfchaufpiel „The search after happiness”, das in kurzer 
Zeit drei Auflagen erlebte und dem im nächften Sahre das Traucrfpiel „The inflexible 
captive’ folgte. Im SG. 1774 ging fie nach Kondon, wo fie in Garrid einen treuen Freund 
fand, der ihr zugleich die Belanntfchaft von Nennolds, Burke, Johnfon und andern be» 
rühmten Männern verfchaffte. Ihr Zrauerfpiel „Percy’ wurde 1777 in Drurglane mit 
großem Beifall aufgeführt und trug ihr 750 Pf. St. ein; zwei Nahre fpäter fchrieb fie ihr 
dritte® und legtes Trauerfpiel „The fatal falsehood’, das wenig Beifall fand. Da um 
diefe Zeit auch Garrid ftarb, fo zog fie fih ganz von der Bühne zurüd, die fie fpäter als 
eine unfittlihe Anftalt verabfcheute. Nachdem fie nody mehre dichterifche Werfe heraus. 
gegeben, die viel Beifall fanden, obwol fie jegt vergeffen find, wendete fie fi völlig der 
Profa zu, indem fie fich zugleich nach Comslip Green bei Briftol zurüdzog, wo ihre Schwe« 
ftern eine blühende Erziehungsanftalt hatten. Hier entwidelte fie eine ungemeine Brucht- 
barkeit in Schriften über Religion, Sittlichfeit und Erziehung, die fie zum Theil in das 
Gewand des Romans Fleidete. Als die beften verdienen genannt zu werden „Thoughts on 
the importance of the manners ofthe great to general society‘ (1788), „The cheap 
repository’’ (1794), „Caelebs in search of a wife‘ (1309) und „Hints towards forming 
the character of a young princess”, gefchrieben in Bezug auf die Prinzeffin Charlotte, 
über deren Erziehung man ihren Rath verlangt hatte. Eine Sammlung ihrer Werke er- 
fhien in elf Bänden. Auch, dur) die That wirkte fie für die Erziehung der nicdern Volfs« 
claffen. IHre Iegten Sahre verbitterte fie fich durch übergroße Frömmelei und einen un» 
glüdtichen Eifer gegen alles Weltliche. Nach dem Tode ihrer Echweftern z0g fie nach 
Glifton, wo fie am 7. Sept. 1833 ftarb. Dot. Will. Noberts, „Memoirs of the life and 
correspondence of Mrs. Hannah M.” (4 Bde., Lond. 1834). 

Morea war feit der Zeit des Mittelalters und wahrfcheinlich fchon feit dem 4. Jahr. 
der gangbare Name des alten Peloponnes (f.d.). Gewöhnlic, leitet man ihn wegen der 
Ahntlichkeit der Geftalt diefer Halbinfel mit dem Blatte eines Mautbeerbaums von morum, 
db. i. Maulbeere, Andere dagegen, wie Kallmerayer, der die heutigen Griechen für Nadı- 
fomnten der eingewanderten Slawen hält, führen ihn auf das flaw. Wort more, d.i. Meer, 
zurüd. M. ift der füdlichfte Theil Griechenlands und umfaßt im heutigen Königreiche die» 
fes Namens die Nomarchien Argolis und Korinth, Rakonien, Meffenien, Arkadien, Achaja 
und Elis. Im byzant. Neiche bildete e8 ein eigenes von Strategen regierted Thema. Nadh- 
dem e8 fchon in der Völkerwanderung von Gothen und Wandalen durdygogen und verheert 
worden, wurde e8 in der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. eine Beute einwandernder Slawen- 
haufen, bie fi das größtentheil durch Kriege und Peft verödete Land unterwarfen und cs 
befegten, nad und nacı aber von ben byzant. Griechen wieder unterworfen und gräcifirt 
wurden. Noch; immer liefern Drts-, Fluß und andere Nanıen flaw. Urfprungs in M. den 
Beweis, wie fehr verbreitet die flaw. Herrfchaft dafelbft war, und daf die Moreoten nichts 
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weniger als vormwaltend rein griech. Blutes find. Im. 1207 wurde D. eine Beute der 
frän?. Ritter und num zum Fürftenthum Achaja mit zwölf Pairien, Lehnen, Affıfen und 
allen Keudaleinrichtungen des Abendlandes gemacht. Der 1261 nach Konftantinopel wie» 
der zuriichgefehrte griech. KHaifer Michael VIN., der Paläologe, eroberte zwar bald einen 
Theil M.E zurüd,, der ein eigenes Despotat bildere. Das Fürftenthuum Achaja blich dage- 
gen in der Familie Villehardouin bis 1346, wo e8 durch Ausfterben de Mannsftammes 
umd durch eine Menge auftretender Prätendenten in eine Verwirrung verfegt wurde, die 
nicht eher endigte, als bis ed 1460 zum größten Theil in die Hände der Türfen gefallen 
war, die eözueinem Sandfhaf, mit Tripolisza ald Hauptitadt, machten, und denen es auch), 
mit Ausnahme der furzen Zeit von 1687 —1715, in der ed in dem Befige der Venetianer 
war, bis auf die Zeit der Bildung des gegenwärtigen Königreichs Griechenland verblieb. 
Durch die Barbarei der Türken und deren Kriege mit den Wenetianern war M. fo herun- 
tergetommen, daf e8 IT19 nur ungefähr 200000 €. zählte, welche während der Peft 
von 1756 und 1782 bis auf die Häffte herabfanken. Doc) die kurze Zeit der Nuhe, welche 
es während der franz. Revolution und der nächftfolgenden Zeit genoß, halfen ihm nebftben 
indirecten Folgen des franz. Continentalfyftems bald wieder fo in bie Höhe, dafi es kurz 
vor Ausbruch des griech. Freiheitsfampfes bereits wieder 300000 E. zählte, wovon nur 
ein Scchstel aus Türken beftand. Wal. „Recherches et materiaux pour servir ä une hi- 
stoire de la domination frang. aux XIIT., XIV. et XV. siecles dans les provinces de l’em- 
pire gree“ (2 Bde., Par. 1840) und Fallmerayer, „Gefcichte der Halbinfel M.’ 
(2 Bode., Stuttg. 1830— 36). 

Moreau (Iean Victor), nach Bonaparte der größte General der franz. Republik, 
wurde am 11, Aug. 1761 zu Morlair in der Bretagne geboren. Dbfchon er viel Neigung 
zum Sriegerftande verrietiy, fo fehickte ihm doch fein Water, ein Advocat, im Alter von 
17 Jahren auf die Nedytsfchule nach Nennes. Hier trat er 1787, während des Streits 
zwoifchen dem Parlamente und dem Hofe, an die Spige der jungen Bürger, welche fich für 
das erftere interefjirten ; al8 aber im folgenden Jahre das Parlament fic der Berufung der 
Beneralftaaten widerfegte, wendete er feine Macht gegen daffelbe. Bon den Bürgern feiner 
Entfchloffenheit und Gefinnung wegen geachtet, wählte ihn in der Revolution das Freimils 
tigen-Bataillon von Rennes zum Anführer. Als folcher wohnte er dein Feldzuge von 1793 
unter Dumouriez bei. Er entfaltete fehr bald fo feltene Taleırte und Tapferkeit, daß er rafch 
von Stufe zu Stufe ftieg und 1794 bereits Divifionsgeneral war. Während er im Winter 
ben rechten Flügel der Nordarmee über den gefrorenen Waal führte, müßte fein von den 
Schredensmännern verfolgter Water zu Paris das Blutgerüft befteigen. M. fchwanfte 
einen Augenblid, ob er fortdienen follte, befchloß aber mit der Entfagung eines Nömers, 
feinen Degen dem Vaterlande nicht zu entziehen. Das Directorium verlieh ihm an Piche- 
geu’s Stelle, der fi verdächtig gemadjt, im Frühjahre 1796 den Dberbefehl über die 
TOVOOM. ftarfe Rhein» und Mofelarmee, während Jourdandf.d.)die Maas: und Sambre- 
armee befehligte. Obfhon M. diefe Theilung,, der 140000M. ftarken, vom Erzherzoge Karl 
geführten öfter. Armee gegenüber, nicht billigte, überfchritt er doch im Juni 1796 bei Kehl 
fühn den Rhein, flürgte fich auf die fehr zerfireuten feindlichen Corps, fehlug den General 
Latour am 5. Juli bei Raftadt, den Erzherzog anı 9. bei Ettlingen nd drängte die Oftrei« 
cher auf die Donau zurüd. Der Erzherzog ließ ihn bier Ratouır gegenüber und wendete 
fich mit dem andern Theile feines Heer gegen Jourdan, der in Baiern operirte. M, blieb 
diefes fühne Manoeuvre nicht lange verborgen; allein er wagte nicht, den Plan des Direc- 
soriuns zu ändern, und ftatt dem Erzherzoge zu folgen, befchräntte er fi auf Gefechte mit 
Latour. WUls er aber die rüdgängige Bewegung Jourdan’s vernahm und befürchten 
muste, der Erzherzog werde fich nadı dem Near wenden, um ihm den Rüdweg über den 
Mhein abzufchneiden, faßte er den Entfchluß, mit feinem Heer unter allen Umftänden den 
Ziuf zu gewinnen. Er ging durch das Donauthal zurüd, drang imter maßlofen Schwie- 

rigfeiten, von Feinden umringt und Fämpfend, durch die Päffe des Schwarzmaldes und 
gelangte nach AD Tagen in der Gegend von Hüningen an, mo er endlich in der Nacht vom 
24. Det. den Rhein paffirte. Nach diefem berühmten Rüctzuge, bei > er das größte 
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Talent, Kaltblütigkeit und Keftigkeit des Charakters beivies, blieb er längere Zeit unthätig, 
weil dem Directorium die Mittel fehlten. Am 20. Apr. 1797 überfchritt er jedoch im An- 
gefichte des Feindes wieder den Rhein und nahm Kchl und Dffenbad ; allein der Warffen- 
ftilltand von Leoben machte dem Kampfe ein fchnelles Ende. M. war durch eine in diejem 
Feldzuge aufgefangene Eorrefpondenz zufällig Mitwiffer der verrätherifchen Plane feines 
Freundes und Lehrers Pichegru (f. d.) geworden. Aus Rüdficht für denfelben bewahrte 
er anfangs das Geheimniß; erft am 17. Fructidor, als der entfcheidende Parteitampf aus- 
brechen follte, theilte er feine Entdedung dem Directorium mit. Wiewol es in jener Cor» 
refpondenz ausdrüdlich hieß, daß man auf die Unterftügung M.’s nicht rechnen dürft, 
blieb er doch fortan den Machthabern verdächtig und verlor nady dem Staatsftreiche vom 
18. Sructidor (f.d.) fein Commando. Erft als im folgenden Jahre der Krieg mit 
Dftreich wieder begann, ftellte man ihn in der Armee in Stalien, unter Scherer, ald Gene 
ralinfpecteur an. M. fuchte in diefem untergeordneten Verhältniffe feinem unfähigen Feld: 
“herren durch Rath und That beizuftehen, fah fid aber auf das hHohmüthigfte abgewiefen. 
Als indep die Armee nad) der Niederlage bei Magnono über den Mincio und den Dglio bis 
an die Adda zurüdweichen mußte, bot ihm Scherer freiwillig den Dberbefehl an. M. ftellte 
fi aus Liebe zum Vaterlande an die Spige des entmuthigten, ungefähr 25000M. ftarten 
Corps, während die Oftreicher und Nuffen 30000 M. zählten. Nachdem er gegen Sume- 
row das blutige Treffen bei Gaffano beftanden, zog er fich ind Genuefifche zurüd, drang 
jedod im Rüden und gegen den rechten Flügel des Feindes wieder vor und [hlug die Gr- 
nerale Bellegarde und Sedendorf am 19., 20. und 21. Juni 1798 in der Ebene von Ma- 
rengo. Durch diefe fühnen Manveuvres hielt er Sumworom von der völligen Vernichtung 
des franz. Deers, welches Unteritalien. räumte, ab und gab dem an der Trebia gefchlagenen 
Macdonald (f. d.) Gelegenheit, fi mit ihm zu vereinigen. Ungeachtet der großen 
Dienfte, weldye M. unter den fchwierigften VBerhältniffen geleiftet hatte, entzog ihm doc 
das Directorium den Oberbefehl und gab denfelben Joubert (f. d.). Inbdejfen blieb MR. 
auf die Bitten des jungen Feldheren beim Deere und übernahm nad) der unglüdlicyen 
Scladjt bei Novi, in welcher Zoubert fiel, nochmals den Oberbefehl, aber nur um die ge- 
fhlagenen Truppen nad Frankreich zurüdzuführen. Die unverdiente Zurüdfegung, 
welche M. erfuhr, fein großes Kriegstalent, feine politifche Mäfigung, feine Uneigennügig- 
feit und fein wahrhaft antifer Charafteradel bewogen endlich die Partei, welche mit dem 
Sturze beö Directoriums (f. d.) umging, ihm die Dictatur anzubieten. M. flug den 
Antrag aus, weil er fi zum Staatslenker nicht fähig hielt, und bot vielmehr dem aus 
Agypten zurüdtehrenden Bonaparte, der ihn durdy Schmeichelei zu gewinnen wußte, aut 
beabfichtigten UImmwälzung feine Dienfte an. In der That ließ fi) M. bei dem Stuatsftreice 
am 18. Brumaire dazu benugen, mit 500 M. die widerfpenftigen Directoren im Zupem- 
bourg zu bewadhen, während Bonaparte zu St.-Eloud die Näthe auseinander fprengte. 
Der erfte Conful belohnte den Dienft mit dem Oberbefehl über die Nheinarmee, wobei fih 
jedoch fchon zwifchen beiden Männern eine verhaltene Eiferfucht zeigte. Nachdem M. am 
25. Apr. 1800 mit 120000 M. den Rhein überfchritten, eröffnete er den Feldzug durd 
eine ununterbrochene Neihe von Siegen. Er fchlug die 140000 M. ftarken Oftreicher un- 
ter dem General Kray bei Engen, Möstirh, Bibracy und Memmingen, warf diefelben aus 
der feften Stellung bei Ulm und ging dann über die Donau. Nach den Siegen bei Hod- 
ftäde, Nördlingen und Neuburg drang er bis Regensburg vor, befegte München umd trat 
endlicd, in Verbindung mit dem Heere Bonaparte’s in Stalien. Als nach der Auffündi- 
gung des Waffenftilftands von Parsdorf die Feindfeligkeiten wieder begannen, faßte M. 
den Pan, die feindliche Armee durch einen Schlag zu vernichten. Die Oflreicher, unter 
den Erzherzoge Karl, griffen am 1. Dec. einen Theil des franz. Heer mit grofier Heftia- 
keit an, und M. befahl plöglich den Rücdzug auf feiner ganzen Linie. Er lodite Damit den 
Erzherzog in eine Art Difilde zwifchen der Ifar und dem Inn und fchlug hierauf denfelben 
am 3. Dec. bei HDohenlinden (f.d.). Nach diefem glänzenden Sieg, der über den Keld- 
zug entfchied, fegte er über den Inn, die Salza und die Traun, drang bis 10 Meilen von 
Wien vor und [hloß am 25. Dec. mit dem Erzherzog Karl den Waffenftillftand zu Steger, 
dem ber Friede zu Luneville folgte. M, erhielt nad) feiner Rückkehr von Bonaparte den 
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fchmeichelhafteften Empfang und fchien auch mut feiner Stellung zufrieden. Allein bie ab- 
folute Gewalt, welche Bonaparte rafch entfaltete, andern Zheils die Einflüfterungen von 
M.’8 junger ehrgeiziger Gattin, einer geborenen Hulot, die ihren Gemahl gern als ben 
erften Mann im Staate gefehen hätte, erregten allmälig feine Unzufriedenheit, Eiferfucht 
und feinen Ehrgeiz. Er ergriff gegen Bonaparte die Oppofition, tadelte die Negierungs«- 
mafregeln heftig und wies fogar das Kreuz der Ehrenlegion zurüd, Vergeblicd, fuchte ihn der 
erfte Conful zu gewinnen; die Grbitterung ftieg, und der Landfig Grosbois, wohin id, M. 
zurüdjog, wurde der Sammelplag aller Misvergnügten. Bonaparte umftellte nun feinen 
Nebenbuhler mit Spionen und wartete nur auf den Augenblid, fid) feiner zu entledigen. 
In der Unterfuhung über das angeblich) von Georges Caboubdal (f. d.) und Pichegru 
gegen das Leben des erften Confuls geftiftete Complot machten mehre Mitfchuldige und 
Zeugen auch Ausfagen gegen M., und einige Briefe fchienen das zu beftätigen. Man er- 
griff fogleich die Gelegenheit und ließ M. am 15. Febr. 1804 verhaften. Er Teugnete in 
den erften Verhören, daß er Pichegru auch nur gefehen, geftand aber alsbald in einem ein- 
fachen und edeln Briefe an Bonaparte, dag ihm Pichegru zwei Mal Eröffnungen gemacht, 
daß er aber um das Complot fekbft nichts wiffe. Deffenungeachtet wurde er mit den übri« 
gen Angefchuldigten vor eine Specialcommiffion geftellt und des Hochverraths angeklagt. 
Die Verhandlungen begannen am 26, Mai 1504. Won den 140 Zeugen hatten vorher 
fech8 gegen ihn ausgefagt, die jedoch vor den Richtern ihre Ausfagen bedeutend modificir- 
ten; nur ein gewiffer Noland, ein Armeelieferant, der überhaupt einen fehr verdächtigen 
Zeugen abgab, blieb bei der directen Befchuldigung, M. fei in das Complot verwidelt. Nur 
mit Mühe gelang es den fchamlojen Kunftgriffen des Generalprocuratore Thuriot, von 
den Richtern am 10. Juni das Schuldig zu erpreffen. Bei der Aufregung der Gemüther 
und der großen Popularität feines Nebenbuhlers wagte jedoch Bonaparte nicht, Das Zodes- 
urtheil über M, ausfprechen zu laffen. M. rourde zu zweijähriger Einfperrung verurtheilt 
und begab fi) freiwillig in den Zemple. Schon nach einigen Zagen verwandelte man die 
Strafe in Verbannung, und Savary brachte den Gefangenen nad Gadir. Hier fhiffte, 
fih M. im Laufe des I. 1805 nad Nordamerika ein, wohin ihm auch feine Kamilie folgte. 
Nachdem er in den Vereinigten Staaten mehre Reifen gemacht, kaufte er fic) zu Moris: 
pille bei Trenton in Neujerfey an. Im Dec. 1811 erfuhr er das Unglüd, fein Haus und 
feine Bibliothet durch eine Feuersbrunft und bald darauf feinen Sohn durd) den Tod zır 
verlieren. Nachdem er fo viele Jahre mit Schmerz den Gang der Ereigniffe aus der Berne 
betrachtet, glaubte er es Frankreich fchuldig zu fein, auch fein Talent zum Sturze Napo» 
leon’8 zu verwenden. In Gefellfchaft eines ruff. Agenten verließ er beimlic die Vereinig- 
ten Staaten, landete am 26. Juli 1813 zu Gothenburg, hatte am 7. Aug. in Stralfund 
eine Zufammenfunft mit Bernadotte, dem Kronprinzen von Schweden, und ging dann 
über Berlin nad) Prag zum Kaifer Alerander von Rußland, der ihn mit Auszeichnung 
empfing, und mit dem er den Plan zum Zeldzuge berieth. In der Uniform eines ruff. Gt» 
nerals begleitete er hierauf den Kaifer auf dem Marfche gegen Dresden. Hier zerfchmet- 
terte ihm am 27. Aug. 1813 auf der Höhe bei Nednig eine franz. Kanonenkugel an der 
Seite Alerander’s beide Beine. Man amputirte ihn und fchaffte ihn über das Gebirge 
nach Böhmen, wo er zu Laun am 2. Sept. 1813 ftarb. Der ruff. Fürft Repnin errichtete 
ihm auf der Stelle, wo er gefallen, ein Denkmal, unter welchem man die Beine beifegte ; 
feine Leiche wurde nach Petersburg gefchafft und dort unter großen Feierlichkeiten begraben, 
Auch) Ludwig XVII. errichtete ihm zu Paris eine Bildfäule und verlieh der Witwe den 
Titel einer Marfchallin. Vgl. Haffe, „Victor M. und feine Todtenfeier”‘ (Dresd. 1815). 

Morella (Graf von), f. Eabrera (Don Ramon). 

Morellet (Andre), Abbe, geb. amı 7. März 1727 zu &yon, der Sohn eines Papierhänd- 
lers, ging, nachdem er den erften Unterricht bei den Jefuiten feiner Vaterftadt genoffen 
hatte, nach Paris, wo er feine Studien fertfegte, bis er nach Italien reifte. In Rom machte 
er aus Nicol. Eymeric’s „Directorium inquisitorum‘ einen Auszug, den er nachher unter 
dem Xitel „Mannel des inquisiteurs” (Par. 1762) erfcheinen ließ. Nach Paris zurüdge- 
kehrt, trat er mit den Häuptern der encyflopädiftifch"philofophifchen Schule in Verbindung. 
Er war in den gefuchteften Salons ber höhern Gefellfchaft gern gefehen, und in angench+ 
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men Berhältniffen lebend, fchrieb er vor ber Revolution nur Kleinigkeiten. Vieles Auge 
hen erregte feine Vertheidigung der Encyflopädiften gegen Paliffot (f. d.), in der er fei- 
nen Gegner geradezu ald Dieb und Betrüger bezeichnete, wis ihn auf ein halbes Jahr in 
die Baftille brachte. Auf Malesherbes’ Veranlaffung gab er 1766 eine Überfegung von 
Beccaria'8 Werk „Dei delitti e delle pene” heraus; aud) arbeitete er lange Jahre an einem 
„Dictionnaire de commerce”. Diefen Plan gab er zivar in der Fulge auf; aber feine 
Papiere wurden von Peuchet bei der Herausgabe feines „Dictionnaire universel de geo- 
graphie commerciale” benugt. Im 3.1783 erhielt er eine Penfton und die Mitgliedfehaft 
in der Akademie. Obgleich er die im Staatsleben nothiwendigen Reformen in verfchicde 
nen Flugfchriften, 3.3. in feinen „Observations sur la forme des etats de 1614” (Par. 
1788), herbeigeivünfcht hatte, überrafchte ihn der Gang der Revolution doch fo fehr, da 
er bald zu ihren Gegnern gehörte. In einigen feiner Brofchuren, 3. B. in feinem „Cri des 
familles‘, two er für das Necht der Kinder der Hingerichteten auf das Erbtheil ihrer Altern 
fprach, forie in feiner „Cause des peres“, worin er fid) der Sadje der Emigrirten annahın, 
trat er den herefchenden Zdeen entgegen. Daß die Archive der Afadenie bei der Aufhebung 
diefer Anftaften nicht untergingen, ift ihm größtentheild zu danfen. Deffenungeachtet 
yourde er bei der erfien Drganifation des Anftituts übergangen und erft 1803 in daffelbe 
aufgenommen. Im 3. 1807 kam er in den Gefeggebenden Körper. Nod) im hohen Alter 
ließ er feine „Melanges de litterature et de philosophie du XVIN. siecle” (4 Bde., Par, 
1818) erfcheinen. Er ftarb zu Paris am 12. Jan. 1819. Für die literarifche und fociale 
Gefhichte des 18. Zahrh. geben die von Lemontey herausgegebenen „Memoires inedits 
de M., suivis de sa correspondance avec M. le comte R(öderer)’” (2 Bde., Par. 1821) 
eine ir + Ausbeute. 
orelli (Giacomo), der erfte Bibliothekar im umfaffendften Sinne des Worte, 
geb. zu Venedig am 14. Apr. 1745, war das Kind armer Altern, gegen deren Willen er 
den geiftlihen Etand ermählte, fo treu er auch fonft alle Sohnespfliten erfüllte. Den 
mangelhaften Schulunterricht, welchen er genoffen, ergänzte er durch eigenes Studium, 
und fpät erft erlernte er die griech. und franz. Sprache. Durd) fein anhaltende Arbeiten 
auf der Zeniani'fchen Bibliothet lenkte er die Aufmerkfamteit des Bibliothekars, Pet. de 
Mubeis, auffi, der ihm ein rarhender Freund wurde. Aus Liebe zur Unabhängigkeit 
Iehnte er mehre vortheilhafte Anträge reicher Bibliophilen in Venedig ab; nur mit dem 
Matrizier Farfetti trat er in ein näheres Verhältnig. Er lieferte den Katalog der Manu» 
feriptenfammlung deffelben (2 Bde., Ben. 1771—50, mit Nachträgen) und arbeitete 
gleichzeitig feine „Dissertazione storica intorno alla pubblica libreria di S.-Marco” 
(Ben. 1774), in der er eine Menge literargefchichtlicher Fragen und Zweifel beantwortete 
und löfte, fowie den Katalog der lat. Handfchriften der Nani’fchen Bibliothek (Ben. 
1776, 4.), dem fpäter der der ital. Dandfchriften diefer Bibliothek folgte. Im. 1778 
wurde erBibliothefar an der St.-Marcusbibliothef, um die er fi) große Verdienfte ermarb 
und deren Schäge, von ihm nach allen Kräften gepflegt und vermehrt, er nur ungern auf 
Defehl der franz. Behörden in eim neues, obgleich durch Pracht ausgezeichnetes und be» 
quemes, Local überfiedeln fah. Seinen kritifhen Scharfiinn und fein Alles umfaffendes 
MWiffen bekundet am meiften feine „Bibliotheca manuscriptorum graec, et lat.”, von der 
aber nur einBand (Baffano 1802) erfchienen ift. Seine legte Schrift waren die „Epistolae 
septem variae eruditionis” (Padua 1819). Er ftarb amı 5. Mai 1819. Nac feinem 
Zobde erfchienen feine Heinen Schriften, „Operette”, gefammelt (3 Bde, Ben. 1820). 
Moreno (Vincente Gonzalez), fpan. General, geb. 1778 zu Cadig, machte in fpan. 
Kriegsdienften fehon den Feldzug in atalonien mit. Nach der Invafion der Frangofen in 
Spanien im 3. 1808 half er die Junta in Valencia mit begründen und gelangte in dem 
Kriege gegen Napoleon zu den höchften militairifchen Würden. SmZ3.1813 bekleidete er die 
Würde eines Vicefönigs von Granada. Später erwarb erficy großen Ruhm in dem Kampfe 
Spaniens gegen die Infurgenten in Südamerifa. Nac) dem Tode Ferbinand's VIL. ging 
er, ein Anhänger des Don Carlos, nah England, und als er dann zu diefem nach Spanien 
zurücfchren wollte, wurde er in Frankreich feftgenommen. Nach fehs Monaten gelang es 
ihm indeg doch zu Don Earlog zu gelangen, der ihn 1835 zu feinem Obergeneral und Chef 
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bes Generalftabes ernannte. Nachdem er feit Ende des $. 1838 mit der Carnarilla und 

mehren andern Generalen des Don Carlos fi mehr und mehr verfeindet hatte, fonnte ihm 

nichts willfommener fein, al6 der Vertrag zu Bergara, im 3. 1839, in weldjem er fich der 

gefegmäßigen Regierung unterwarf. Seitdem lebte er in großer Zurüdigezogenpeit. 
oreöfen, f. Srotesten. 

Morito y Cavanna (Don Auguftin), fpan. dramatifcher Dichter, ftammte aus 
einer valencianifchen Familie und war zulcgt Nector des Hospitals del Nefugio in Toledo, 
nachdem er in frommem Eifer allem weltlichen Treiben und auch der Dichtfunft entfagt 
hatte. In demHaufe des Cardinals Moscofo war er mit Lope de Vega, Ealderon, Quewedo 
und andern ausgezeichneten Dichtern in Verbindung gefommen. Er ftarb zu Toledo am 
28, Dct. 1669. In feinen jüngern Jahren hatte er theils allein, theild mit Andern eine 
Menge Komödien gefchrieben, die großen Beifall fanden und durch ingeniofe Erfindung, 
fomifche Kraft und treffliche Charakteriftif fich auszeichnen, uur bisweilen arten fie in ge- 
fuchte Spigfindigkeit und Caricatur aus, Mehre feiner Stüde wurden von Scarron, Mo- 
liere u. X. für die franz. Bühne bearbeitet, und fein Luftfpiel „„El desden con el desden“, 
das man unter die vier claffifchen Stüde des altfpan. Theaters zählt, wurde nicht nur von 
Moliere in feiner „Princesse d’Elide”, fondern aud) von Carlo Bozzi in feiner „Principessa 
filosofa o il contraveleno‘, und von Schreivogel (Meft) unter dem Zitel „Donna Diana” 
trefflich für die deutfche Bühne bearbeitet. Def es ihm auch zum ernften Drama nicht 
an Talent fehlte, beweijen 3.3. feine Stüde „EI Valiente justiciero” und „La fuerza 
de la sangre‘, welches legtere Aloys eitteles für die deutfche Bühne bearbeitete. Seine 
„Comedias” erfchienen zuerft in Madrid 1654, und nad) feinem Zode in einer vervollftän« 
digten Ausgabe (3 Bde., Valencia 1676— 1703, 4.). 

Morgagni (Giovanni Battifta), berBegründer der pathologifchen Anatomie, wurde 
am 25. Febr. 1682 zu Forli im Kirchenftaate geboren, widmete fich zu Bologna dem Studiun 
ber Heiltunde und erhielt bafelbft 1701 die Doctorwürde. Hierauf ging er nad) Venedig 
und Padua, wo er feinen ganzen Fleiß der vergleichenden Anatomie zumendete. Nuchden 
er ficd) einige Zeit in feiner VBaterftadt als praftifcher Arzt aufgehalten hatte, wurde eriTIl 
als Profeffor der Anatomie nadı Padua berufen und erwarb fic) in diefer Stellung, bie er 
bis an feinen Zod, am 5.Nov. 1771, bekleidete, einen großen Namen. Neben feinem Lehr« 
fache und der pathologifchen Anatomie, zu deren weiterer Ausbildung er durch fein Haupt- 
wer? „De sedibus et causis morborum per anatomen indagatis” (2 Bde., Ben. 1761, 
Fol.; neuefte Audy., 6 Bde., Lpz. 1827—29; deutfch von Königedörfer und Herrmunn, 
5 Bbde., Altenb. 1771— 76, 8.) den Grund legte, befchäftigte er fi gründlich mit Philo- 
logie und Archäologie, über welche Gegenftäinde feine „Opera omnia” (5 Bbde., Ben. 
1765 fg., Fol.) mandje werthvolle Abhandlung enthalten. Von feinen übrigen einzeln ge 
drucdten zahlreihen Schriften find noch befonders anzuführen „Adversaria anatomica’ 
(3 Bde., Bologna und Padua 1706—19, 4.; neue Aufl., 1741) und „Epistolae ana- 
tomicae XVIN” (Ven. 1764, $ol.). Eine von den angeführten verfchiedene Sammlung 
bilden feine „Opuscula miscellanea” (2 Bde, Ben. 1763, Fol.). Sein handfchriftlicher 
Nachlaf wird in Parma aufbewahrt. In der Anatomie ift fein Name dur mehre von 
ihm zuerft befchriebene und nad ihm benannte Theile des menfchlichen Körpers verewigt. 

Morgan (Lady), eine der ausgezeichnetften brit. Schriftftellerinnen, wurde 1789 zu 
Dublin geboren, wo ihr Bater Divenfon Schaufpieler war. Als Schriftftellerin machte fie 
fich zuerft befanne durch die Romane „Samt Claır”, „The novize of St.-Dominic”, „The 
wild irish girl“ und „Patriotic sketches of Ireland“, in denen fie die Sitten und Gebräuche 
Rrlands in geiftreicher Weife fchilderte. Nach ihrer Verheirathung mit dem Arzt Sir Chatl. 
Morgan bereifte fie feit 1816 Frankreich und Stalien; erft 1823 fehrte fie nacı Dublin 
zurüd. Außer einigen Romanen, vote „The missionary” und den irifchen Sittengemälden 
„O’Donnel“ und „Florence M’Carthy” (1818), erhöhte fie ihren literarifchen Ruhm vor« 
züglich durch die beiden Werke „France” (2 Bde., Lond. 1S17), eine geiftreiche, fharfe, 
aber oft einfeitige und fehlerhafte Schilderung franz. Zuftände, und „Italy” (2 Bbe,, 
Lond. 1821), welches Tegtere von Byron als treu und vortrefflic; bezeichnet wurde. Ihnen 
folgten „The life and times of Salvator Rosa’ (1824), eine ihrer [hwächften Reiftungen, 
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und der Roman „The O’Briens and O’Flahertys” (1827). Im 3.1829 befuchte fie 
Frankreic,, wo fie ihr „Book of the boudoir” herausgab, das anziehende Anekdoten über 
fie felbft und anfprecyende Einzelnheiten enthält, und 1833 Belgien. Die Zuftände Frant. 
reiche fchilderte fie in „France in 1529 (Lund. 1830), und Belgiens in bem Noman „The 
princess or the beguine’” (2ond. 1935). Ihre neueften Werke find „Woman and her 
master”, eine philofophifche Gefchichte des Weibes, und „The book without a name” 
(1841), eine Sammlung von Auffägen und Skizzen aus ihrer eigenen Feder und der ihres 
Mannes, der 1843 farb. 

Morgana, f. Kata Morgana. 

Morganatifche Ehe (matrimonium ad morganaticam oder matrimonium ad 
legem salicam), abgeleitet von dem goth. Wonte morgjan, d.i. abfürzen oder befchränfen, 
au Ehe aurlinfen Hand, heift diejenige Ehe, bei weldyer Durch die Ehepacten be- 
ftimmt ift, daß die nicht ebenbürtige Frau und ihre Kinder von den Standesvorrehten und 
der Erbfolge bes Batten und Vaters ausgefchloffen fein folen. Auch Frauen fönnen eine mor- 
ganatifche Ehe eingehen. Sie ift nach dem gemeinen Nechte nur den regierenden Häufern 
und dem hohen Adel, nach dem preuf. Landrechte aber auch dem niedern Adel und fonig- 
lichen Näthen geftattet. 

Morgarten, ein Bergabhang an der Dftfeite des Sees Egeri im fhweiz. Canton 
Zug, wo gegenwärtig die Kapelle an der Hafelmatt fteht, wurde zum weltgefchichtlichen 
Namen durch den Sieg der Waldftädte Schwyz, Uri und Unterwalden über die Oftreicher 
am 6. Dec. 1315. Die erwähnten Cantone hatten nämlich aus Haß gegen Oftreidy fi) für 
den Kaifer Ludwig von Baiern erflärt, auf deffen Seite auch der Kurfürft von Mainz war. 
Friedrich von Oftreich, Zubiwig’s Gegenfönig, fpradh daher über fie die Acht aus, und der 
Bifchof von Konftanz belegte fie mit dem Bann. Als nun Friedrich ein Heer von 200V0OM. 
unter dem Oberbefehl feines Bruders Leopold gegen die Walbdftädte vorrüden lich, befegten 
die Waldftädter, im Ganzen etwa 1600 M, ftark, den fchmalen Weg, der fich zwifchen dem: 
Berge Morgarten und dem Eee Egeri hinfchlängelt, mit ihrem Haupttrupp, während der 
überbleibende Theil an der Seite des fteilen Berges fich aufftellte. Kaum war Keopold's 
Heer in den engen Paf eingedrungen, fo liefeidie am Berge aufgeftellten Schweizer die 
hier aufgehäuften Steinmaffen herabrollen, brachten dadurd) die Reiterei in Unordnung 
und richteten folche Verheerung unter dem Feinde an, daf cs dent unten ftehenden Däuf- 
lein möglich wurde, den vordringenden Theil des feindlichen Heers größtentheil® zu ver- 
nichten. Nur Wenige, unter ihnen der Erzherzog Leopold, entrannen dem Tode. Dierauf 
verbanden fich die drei Gantone zu Brunnen am 8. Dec. 1315 auf immer und ihnen fchloffen 
fi) bis zum 9. 1513 nach und nach noch zehn Cantone an. 

Morgen, Morgengegend oder Dften heißt diejenige Dimmelsgegend, in welcher 
die Geftirne aufgehen. Auch) gebraucht man Morgen für gleichbedeutend mit Morgenzeit. — 
Morgenpunft, bei den Schiffern Oftpunft oder Dften, heigt der Durchfchnittöpunft des 
Aquators mit dem Horizonte in derjenigen Gegend des Himmels, wo die Sterne aufgehen. 
Er ift einer von den vier Cardinalpunften, welche die Rage der vier Welt» oder Himmelsgegen- 
den beftimmen. An den Tagen der Nachtgleichen, alfo um den 21. März und 23. Sept., geht 
die Sonne in dem Dorgenpunfte auf, forwie fie in diefen Tagen genau in dem den Morgen- 
punkte gerade entgegengefegten Abendpunfte untergeht. An allen übrigen Tagen dee Jahres 
geht fie im Sommer jenfeit bes Morgenpunftes nad) Norden hin, und im Winter diesfeit 
deffelben nad) Süden hin auf. Die jedesmalige Entfernung eines aufgehenden Geftirns 
vom Morgenpunfte nennt man die Morgenmweite. 

Morgen und Morgen Landes, f.Maf und Gewidt. 

Morgengabe nannte man urfprüngtich das Gefchent, welches der neue Ehemann 
der Frau am Morgen nach der Hochzeit made. Spuren diefer Einrichtung finden fi fchon 
in den älteften deutfchen Gefegen. Die Morgengabe war früher ziemlich allgemein und 
ihre Größe wurde im Ehevertrage beflimmt; fpäter fand fie nur beim Abel ftatt. Bei den 
fogenannten unftandesmäfigen Ehen vertrat fie die Stelle eines volllommenen Abfindens 
und von ihr hatte die Frau alle Ausgaben für fih und ihre Kinder zu beftreiten. — Etwas 
Anderes ift die gefegliche oder fähfifhe Morgengube, worunter man diejenigen 
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beweglichen Sachen verftand, welche eine abelige Witwe nach dem Tode ihres Mannes aus 
deffen Gütern befommen mußte. Dahin gehörten alles feldgängige Vieh weiblichen Ger 
fchledhts, Schafe und Gänfe, zugelegtes Bauholz, nicht eingefügte Zaunftöde u. f. w. 
Selten inde$ wurde die fühl. Morgengabe in Natur gegeben, fondern es verglichen fi) 
gewöhnlich die Erben des Mannes mit der Frau über eine gewiffe Geldfunme, die fie erhielt. 
Durdy das Mandat vom 31. Jan. 1829 wurde die Morgengabe im Königreihe Sacyfen 
aufgehoben. — In der Bibelüberfegung Luther's wird dur) Morgengabe die Summe 
bezeichnet, welche der Vater des Bräutigams an die Familie der Braut, al Kaufpreis ber 
legtern, zahlt. 

Morgenitern, f. Lucifer. 

Morgben (Raffaello), einer der ausgezeichnetften Kupferftecher ber neuern Zeit, geb. 
zu Florenz am 19. Zuni 1758, ftammte aus einer niebderländ. Kamilie, die fid) zuerft in 
Frankreich, dann in Florenz niederließ. Den erften Unterricht in der Zeichen» und Kupfer» 
ftechfunft erhielt er durdy feinen Vater, Filippo M., geb. 1730, und deffen Bruder, 
Giovanni Elia M., geb. 1721, welche Beide zu Neapel an dem Pracdıtwerfe über die 
herculanifchen Alterthümer arbeiteten. Um fich mehr noch zu vervollflommmen, ging er 
1778 nad) Nom zu Volpato, bildete fi) in deffen Schule zum vollfommenen Künftler und 
verband fi) dann mit ihm zu gemeinfchaftlichen Arbeiten. Einem vortheilhaften Ruf nad) 
Neapel, ben er 1792 erhielt, zog er 1793 auf den Ruf des Grofherzogs Ferbinand's III. 
von Zoscana die Anftellung als Profeffor der Kupferftechkunft an der Akademie ber Künfte 
zu Florenz vor. Bon filler, freundlicher Gemüthsart, lebte er faft nur der Kunft und feinen 
häuslihen Glüd und ftarb zu Florenz am 8. Apr. 1833. Wir befigen von ihm eine Menge 
vortreffliher Stiche, meift nadı berühmten Bildern gearbeitet. Zu feinen vorzüglichften 
Arbeiten gehören die Madonna della Seggiola und die Verklärung nad) Rafael, die Ma- 
donna del Sacco nad) Andrea del Sarto, Aurora nad) Guido, die Jagd der Diana nad) 
Domenichino, der Zanz ber Jahreszeiten nad) Pouffin, das Grabmal Clemens’ XIII. nad) 
Ganova und vor Allem das Abendmahl nad) Leonardo da Vinci (1800), bdeffen erfte Ab- 
drüde mit der Schrift, aber ohne das Komma nad) dem Worte Vobis, ungemein theuer be» 
zahlt werden. Andere ausgezeichnete Arbeiten von ihm find die Bildniffe Dante's, Petrar- 
ca’s, Ariofto's, Taffo's u.f.w. Ein vollftändiges Verzeichniß feiner Blätter, deren Zahl 
fi) auf 254 beläuft, gab fein Schüler Palmerini heraus (Flor. 1810; 3. Aufl., 1824). — 
Scine Brüder, Antonio M. und Guglielmo M., waren ebenfalls Kupferftecher, 
wurden aber von ihm verdunfelt; ein Sohn von ihm ift als Randfchaftsmaler bekannt. 

Morhof (Dan. Georg), ein berühmter Literator, geb. am 6. Febr. 1639 zu Wis: 
nar, befuchte die Schule feiner Vaterftadt und das Padagogium zu Stettin und fiudirte 
feit 1657 zu Noftod die Nechte und Humaniftifchen Wiffenfchaften. Ein lat. Scherzgedicht 
auf den Zod eines Storch erwarb ihm 1660 die Profeffur der Dichtfunft zu Noftod, bie 
er 1666 mit der der Nede» und Dichtlunft auf der neugeftifteten Univerfität zu Kiel ver» 
taufchte, wo er 1673 augleich Profeffor der Gefchichte und 1680 Bibliothefar wurde. Er 
ftarb auf der Nüdreife aus dem Bade Pyrmont zu Lübel am 30. Juni 1691. M. war 
ein Mann von großer Gelchrfamkeit und gefunden Urtheile. Durd) feinen an literarifchen 
Notizen fehr reichen „Polyhistor” (Rübel 1688; 4. Ausg., 2 Bde, 1747, 4.) regte er in 
Deutfchland zuerft ein planmäfigeres Studium der Literaturgefchichte an, für welche fein 
Merk lange Zeit die Hauptquelle war. Sein „Unterricht von der deutfchen Sprache und 
Doefie” (Kiel 1632; 3. Aufl., Lübel und Lpz. 1715) ift befonders als erfter Verfuch, bie 
deutfche Grammatik Hiftorifch zu begründen, von Wichtigkeit. Dagegen find feine „Deut- 
fhen und lat. Gedichte” (Lübe 1697) von geringem Belang. Eine Auswahl der erftern 
finder fi) in W. Müller’s „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.” (Bd. 8, 2pz. 1826). 

Morier (Iam.), engl. Romanfchriftfteller, geb. um 1780, aus einer na England 
übergefiedelten Bamilie der franz. Schweiz, genof eine forgfältige Erziehung und widmete 
fit) namentlid) den morgenländ. Spradyen. Als Geheimfchreiber bei der engl. Gefandt- 
Schaft in Perfien hatte er Gelegenheit, fich mit der perf. Sprache und ben perf. Sitten ver 
traut zu machen. Bei feiner Nückehr legte er die gemachten Beobachtungen und Erfgh« 
rungen theils in feinen Reifefchilderungen, den „Travels in Persia, Armenia and Asia mis 
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nor to Constantinople’ (2ond. 1812, 4.) und „A second journey through Persia, Ar- 
menia and Asia minor” (Lond. 1818, 4.), theild in Romanen nieder. In den legtern, 
„Ihe adventures of Hajjiı Baba‘ (5 Bbe., Lond. 1824—28), „Zohrab or the hostage” 
(3 Bde., Kond. 1832), „Ayesha, the maid of Kars” (3 Bde., Lond. 1834) und „The 
Mirza“ (3 Bde., Lond. 1841), weiß er fich ebenfo gefhidt in den Charakter des Perfers ju 
verfegen, als denfelben durchzuführen; ihm glüdte c8 im „Hajji Baba”, was Viele vor 
ihm vergebens verfucht hatten, den Perfer ald Beobachter und handelnde Perfon ins europ. 
Bolksteben zu ftellen. Dagegen fand fein Roman „The banished, a suabian historical 
tale’ (2ond. 1838) feinen Beifall. 

Mörike (Eduard), einer der Dichter der neuen fhwäb. Schule, geb. am 8. Sept. 
1804 zu Ludwigsburg, befuchte das Seminar zu Urach, wo er fich für das Studium ber 
proteftantifhen Theologie vorbereitete und wurde 1822 in das Stift zu Tübingen aufae- 
nommen, io er indei mehr mit Goethe und den griech. Dichtern, ald mit der Theologie 
fich befchäftigte. Hier dichtete er feinen „Legten König von Oplid“, den er nahmals als 
phantasmagorifches Zwifchenfpiel feinem Roman „Maler Nolten” einverleibte. Nady- 
dem er 1827 Tübingen verlaffen hatte, lebte er, da fich feine Stellung, die feinem Zalente 
angemeffen gewefen wäre, finden wollte, ald Pfarrgehülfe in verfchiedenen Gegenden Wür» 
tembergs, bis er 1834 Pfarrer in Kleber- Sulzbach bei Weinsberg wurde. Sein Noman 
„Maler Nolten (Stuttg. 1832) war das Erfte, womit er öffentlich auftrat. Ihm folgten 
eine Sammlung feiner „Gedichte (Stuttg. 1838) und unter dem Titel „Zris” (Stuttg. 
1839) eine Reihe Novellen und Märchen, zum Theil in dDramatifcher Form. Seine Oper 
„Die Negenbrüder” wurde von Lachner in Mufif gefegt. M. ift unter den Dichtern der 
neuen fhwäb. Schule einer der tiefften und reichften. Er dringt tief in das innerfte Ge 
heimleben der Natur und des menfchlihen Gemüthe ein, ohne dabei jemals die volle Herr- 
fchaft über feinen Stoff zu verlieren. Die größte Tiefe und die durchfichtigfte Klarheit und 
Vollendung der Form vereinigen fich in feinen Productionen, unter denen befonders „Ma- 
ler Nolten’’ hervorzuheben ift, in welchem er alle feine poetifchen Kräfte concentrirt har. 
Dauernbde eh ihn feitdem abgehalten, etwas Größeres zu fchaffen. 

Morillo (Don Pablo), Graf von Carthagena und Marquis de la Puerta, fpan. 
General, geb. 1777 zu $uente in der Provinz Toro, von niederer Herkunft, diente anfangs 
in der Marine und machte fid) zuerft in dem Striege gegen Napoleon feit 1808 ald Anfüh« 
rer einer Guerrilla in Murcia bekannt. Er ftieg in den folgenden Jahren bis zum General 
unb erfämpfte namentlich 1813 mehre Vortheile über die franz. Heere. Im Anfange des 
3.1815 führte er eine Erpedition von 10000 M. nad) Neugranada, um Südamerika 
wieder dem Mutterlande zu unterwerfen. Gr eroberte Carthagena am 5. Dec. 1815 und 
Santa Fe de Bogota im Juni 1816, wo er eine graufame Strenge gegen die Nepublita- 
ner übte; dody feit Anfang des 3. 1817 mußte er vor Bolivar (f.d.) in den feften Plägen 
eine Zuflucht fuchen. Da feine allgemeine Amneftieerflärung zu Caraccas am 17. Sept. 
1317 fein Vertrauen fand, fo fegte er den Kampf bei ungleichen Mitteln mit großer Ge- 
fhidlichkeit fort, bis er fich endlich zu Unterhandiungen mit Bolivar genöthigt fah, die den 
Waffenftillfiand zu Trurillo am 26. Nov. 1820 zur Folge hatten, worauf er nad Spa- 
nien zurüdtehrte. Hier war fein Benehmen während der Cortesverfaffung ein fehr zwei» 
deutiges; doc) that er bei mehren Gelegenheiten den Ausfchweifungen des revolittionairen 
Höbels Fräftig Einhalt. Er unterftügte das Unternehmen der abfoluten Partei, mit Hülfe 
der Garden im Juli 1822 die Eonftitution zu ftürzen. Als daffelbe gefcheitert, fchloß er 
fi) den Gonftitutionellen an und wurde Generalcapitain von Afturien und Galicien; doc 
machte er fid) durch feine Unthätigkeit fehr bald wieder verdächtig. Nachdem die Gortes in 
Serilla die Suspenfion der föniglihen Macht ausgefprochen, erflärte er fi) am 26. Quni 
1823 gegen diefelben und fchien eine vermittelndeRolle fpielen zu wollen. Von dem franz. 
Generallientenant Bourd gedrängt, fchloß er indef fchon zu Anfange des Juli mit diefem 
einen Waffenftillftand, unterwarf fi der Negentfchaft in Madrid und überlieferte dem 
Branzofen Galicien, ohne auch nur den Werfuch einer Vertheidigung zu machen, unter der 
Bedingung, daß ihm und feinen Anhängern volllommehe Sicherheit der Perfonen, Mechte 
und Güter verfprochen wurde, Die Willtürherrfchaft in Folge der Neftauration des abfo- 
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Iuten Königthums nöthigte aud) ihn zur Flucht nad) Frankreich; feine in Spanien ange 
tauften Nationalgüter wurden eingezogen. Unter Zca-Bermudez’s Minifterium wurde er 
1832 zurüdberufen und als Generalcapitain von Galicien wieder eingefegt. Nad) dem 
Zode Ferdinand’s VII. befchligte er eine Zeit lang die Chriftinog gegen Don Carlos, 
wurde aber dann abberufen und ftarb zu Madrid 1838. Seine „Mcmoires” (Par. 1826) 
enthalten fhägbare Beiträge zur Gefhichte feines Lebens und der Vorfälle in Amerifa. 

Möris, ein See zwifchen Arfinoe und Memppis, der im Altertfume mittels eines 
breiten Kanald mit dem Nil zufammenhing. Er war fünftlih angelegt, um in der Zeit 
ber Trodenheit zur Schiffahrt und zur Bewäfferung der Umgegend zu dienen, und füllte 
fich zur Zeit der Nilüberfhwemmung. Ju feiner Nähe lagen das Labyrinth, mehre Pyra» 
miden und andere große Bauten. Er foll 16 Meilen im Umfange gehabt haben und der 
jegige Birket- el» Kerun fein, den aber neuere Forfcher, wie Lepfius, nicht für den alten 
See halten wollen. 

Möris (Alius), mit dem Beinamen Atticifta, ein befannter griech. Grammatir 
fer, lebte im 2. Zahrh. n. Chr. unter Hadrian und verfaßte unter dem Zitel „Lexicon atti- 
cum’ ein feines Wörterbuch, worin ganz im Geifte jener Zeit die Ausdrüde und Nedens: 
arten der frühern attifchen Gräcität durch Ausdrüde des fpätern oder gemeinen Dialekte 
erklärt werden. Nach) der erften Bekanntmachung durd) Hudfon (Dprf. 1712) wurbe daf« 
felbe von Fifcher (Xp3. 1756), am beften von Pierfon (Teyd. 1759) und Slocy (2 Bbe., 
2pz. 1830— 31) bearbeitet und der blofe Tert zulegt von Befker zugleic) mit dem Harpo- 
fration (Berl. 1833) herausgegeben. 

Moriseog, f. Mauren. 

Morig, Herzog und Kurfürft von Sadyfen, unftreitig der größte Negent Sacfeng, 
geb. zu Freiberg am 21. März 1521, der erfigeborene Sohn Herzog Heinrich’8 des From- 
men mit feiner Gemahlin, einer Tochter des Herzogs Magnus von Medienburg, zeigte 
fhon früh große Talente, verbunden mit raftlofer Thätigkeit und einem feurigen Charatter, 
und erhielt eine forgfame Erziehung. Sein aufftrebender Geift wurde noch mehr gewedt, 
als er zu feiner weitern Ausbildung, namentlich in den ritterlichen Übungen, mehre andere 
deutfche Höfe befuchte, die. den einfachen Hof des Vaters an Glanz beiweitem übertrafen, 
Nachdem er 1539 in Torgau zur protejtantifchen Kirche übergetreten war, vermählte er fich 
zu Anfange des 3.1541 mit Agnes, der Tochter des Landgrafen Philipp von Heffen. Nod) 
in demfelben Jahre, am 18. Aug., folgte er feinem verftorbenen Vater in der Negierung 
bes Herzogthums Sadyfen albertinifcher Linie. Dbfchon ein eifriger Anhänger der Nefors 
mation und Echwiegerfohn eines der Häupter des Schmalfaldifchen Bundes, war er dod) 
nicht zu bewegen, dem Bunde beizutreten, fondern verharrte in einer felbftändigen Stel- 
lung, vielleicht Shon Damals befangen in Planen nad) höherer Würde und größerer Macht. 
Gr ftand mit feinem Vetter, dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen erneftinifcher 
Linie, in fcheinbar gutem Vernehmen, bis eine ziemlic) geringfügige Sade im Frübjaßre 
1542 einen Brucdy herbeiführte: Johann Friedridy hatte nämlich in der bei der Thei« 
lung Sadjfens den beiden Linien gemeinfchaftlid) verbliebenen Stadt Wurzen einfeitig 
die damals ausgefchriebene TZürkenfteuer gefodert und, da man folche zu geben weigerte, 
die Stade befegt. Sofort rüftete fich der Herzog zum Kriege gegen ihn, und fchon ftanden 
Beider Heere im Apr. 1542 fampfgerüftet in der Gegend zwifchen Grimma und Wurzen 
einander gegenüber, als noch zur guten Stunde ber Landgraf von Heffen ohne Blutvergie- 
fen den Frieden vermittelte. (S. Fladenkricg.) Hieraufzog der Herzog noch in dem» 
felben Jahre dem Kaifer mit einem Corps gegen die Türken in Ungarn und im folgenden 
Jahre gegen die Franzofen zu Hülfe, wodurcd er mehr und mehr deffen Gunft erwarb. 
Doc hielt ihn diefes offen zu Zage fih Iegende Beftreben nicht ab, im 9. 1545 die 
beiden Häupter des Schmalfatdifchen Bundes im Kampfe gegen den Herzog Heinrich von 
Braunfchweig zu unterflügen und den gefangen genommenen Herzog an den Randgrafen 
von Heffen auszuliefern. Als es aber 1546 zum offenen Kampfe zwifchen dem Kaifer und 
dem Schmalfaldifhen Bunde gefommen, fchien ihm dies der günftigfte Zeitpunkt zur Aus» 
führung feiner längft gehegten Plane in Beziehung auf das Kurhaus Sadfen. Er ent 
fehied fich num ganz für den Kaifer, der ihm in einem geheimen Wertrage zu Regensburg 
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am 19. Juni 1546, unter der Bedingung fräftigen Beiftandes, die Kurmwürbde und bie 
Erbländer des Kurfürften zuficherte. Auf Befehl des Kaifers bemäcdhtigte er fi in kur- 
zer Zeit faft des ganzen Kurfürftenthums, dody mufte er daffelbe ‚faft ebenfo fchnell dem 
ihm mit einer überlegenen Macht entgegentretenden Kurfürften yoieder einräumen. Ein 
MWaffenftillftand, den der Kurfürft einging, war deffen Verberben. Hierdurd; gewann der 
Kaifer Zeit, mit erprobten Truppen dem bebrängten Herzoge zu Hülfe zu eilen. Die 
Schlacht bei Mühlberg, die Gefangennehmung des inzwifchen geächteten Kurfürften und 
die Gapitulation von Wittenberg führten den Herzog an das Ziel feiner Wünfdhe. Am 
1. Zuli 1547 ertheilte ihm der Kaifer die Kurwürde und belehnte ihn mit einem großen 
Theile der erneftinifchen Erblande. Allein bei allen diefen Gunftbezeigungen erfannte der 
neue Kurfürft fehr wohl, wie der Kaifer jegt um fo ficherer feinen Plan verfolgen zu fon- 
nen meine, der dahin ziele, mit Unterdbrüdung der Rechte und Freiheiten der deutfchen Fur- 
ften, fi) zum unbefchräntten Herrfcher Deutfchlands zu erheben. Wie Lünftlich aud der 
Kaifer unter dem Scheine, der fatholifchen Kirche nur Schug zu [haffen, feine egoiftifchen 
Abfichten verbarg, dem Scharfblid des Kurfürften vermochten alle die Schlangenmwindun- 
gen der Politik das endlicye Ziel des herrfchfüchtigen Kaifers nicht zu verbeden. Da ıı 
einfah, daf nur durd) offene Gewalt Deutfchland gerettet und der Macht des Kaifers die 
nöthige Schranke gefegt werben könne, fo fing er feit 1550 unter dem Scheine, die itym vom 
Kaifer übertragene Vollziehung der Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg auszuführen, 
an, fich zu rüften, auch fchloß er ganz insgeheim am 5. Det. 1551 mit dem König Hein 
rich II. von Frankreich ein Bündnif gegen den Kaifer. Noch einmal ließ er Karl V. dur 
eine feierliche Gefandtfchaft um die Freilaffung feines Schwiegervaters, des Randgrafen von 
Heffen, bitten; doch der forglofe Kaifer benahm fich hochmüthig und lehnte die Bitte ab. 
Jept warf M. die Maske ab und eröffnete den Feldzug. In einem Manifeft erflärte er die 
Sicherheit der proteftantifchen Xehre, die Aufrechthaltung der NReichsverfaffung und die 
Befreiung des Landgrafen als einzige Beweggründe zu diefem Kriege. Uberall freudig em- 
pfangen, fam er in Eilmärfchen fo fchnell nach Innebrud,, daf er den hier am Podagra dar- 
niederliegenden Kaifer beinahe gefangen genommen hätte. Der Kaifer gab nicht nur den 
Landgrafen und den Kurfürften von Sacdıfen fogleic) frei, fondern fah aud im Gefühl feiner 
Hülflofigkeit fich fehr bald genöthigt, durch feinen Bruder Ferdinand mit M. in Unter: 
handlungen zu treten, die zum Frieden führten und den Vertrag zu Paffau am 22. Auz. 
1552 zur Folge hatten. (S. Religionsfriede.) So zerftörte M. mit ein Schläge die 
lange Jahre genährten, feindlichen Plane des Kaifers gegen Deutfchland, während er zu 
gleich die Proteftanten wieder mit fich verföhnte, die erft ihm die fichere Begründung ihrer 
Kirche zu verdanken haben. Um indef auch) wieder dem Kaifer einen Verweis feiner An 
hänglichkeit zu geben und namentlich aus Freundfchaft für den König Ferdinand, den N. 
fehr hoch hatte fchägen lernen, wohnte er nach hergeftelltem Frieden einem Feldauge ge 
gen die Türken in Ungarn bei, die er zwar in verfchiedenen Gefechten fchlug, gegen die tt 
aber doc) in Folge des fchlechten Geiftes des Raiferlichen Heers feine bedeutenden Vortheilt 
zu erringen vermochte. Misgeftimmt fehrte er nach Sachfen zurüd‘, wo er nun dem Bünd: 
niffe gegen den Markgrafen Albrecht von Brandenburg beitrat, der, den paffauer Vertrag 
nicht anerfennend, den Krieg auf eigene Kauft fortfegte. In der Schlacht bei Sievershan. 
fen am 9. Juli 1553 wurde der Marfgraf zwar gänzlich gefchlagen, diefer Eicg aber feh! 
theuer erfauft. Der Kurfürft war durch einen Schuß in den Unterleib verrwundet worden; 
am Al, Juli ftarb er in Folge diefer Verwundung im Feldlager. M. befaß aufer jene 
Klugheit, vermöge welcher er fehlau die Umftände au benugen wußte, große Negenten- und 
FeldHerrntalente, die ihn zu einem der größten deutfchen Fürften machen. Er begann fofer! 
nach feinem Negierungsantritte gewaltige Neformen in Sacyfen und würde unftreitig ned 
viel Größeres ausgeführt haben, wenn ihm ein längeres Leben befchieden gemefen wäre. € 
befeftigte Dresden, Reipzig und Pirna, gab dem Militair eine vollftändigere Drganifation 
unterftügte den Bergbau und das Hüttenwefen und erwarb fid) namentlich um die gelchrtt 
Bildung große Verdienfte durch die Begründung der drei Fürftenfchufen und die Stiftung 
mehrer fehr nüglicher Inftitute bei der Univerfität zu Leipzig. In der Negierung folgt 
ihm fein Bruder Auguft (f.d.). Seine Witwe heirathete 1555 den Herzog Johan 
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Friedrich den Mittlern, ftarb aber wenige Monate nachher; feine einzige ihn überlebende 
Tochter, Anna, wurde die Gemahlin Wilhelm’sl. (f.d.), Prinzen von Dranien. Bol. 
Rangenn, „M., Herjog und Kurfürft von Sachfen” (2 Bde, 2p3. 1841). 

Morig, Prinz von Dranien, Grafvon Naffau, einer der ausgezeichnetften 
Infanteriegenerale, warder Sohn aus der zweiten Ehe des Prinzen Wilhelm'sl.(f.d.) von 
Dranien mit Anna, des Kurfürften Morig von Sahfen Tochter. Er wurde zu Dillenburg 
am 14. Nov. 1567 geboren und ftudirte zu Leyden, als fein Vater 1584 meuchelmörderifc) 
erfchoffen wurde, worauf ihn die Provinzen Holland und Seeland, nachher aud) Utrecht, 
zu ihrem Statthalter erwählten. Mit außerordentlichen Talenten ausgerüftet ‚ übertraf er 
als Feldherr bald alle Erwartungen. Er nahm 1500 durch Überfall Breda, befreite darauf 
Geldern, Oberyffel, Friesland und Gröningen von den Spaniern und erhielt nun, nebft 
dem Operbefehl über die Land.» und Seemacht aller vereinigten Provinzen, zugleich die 
Statthalterfchaft von Geldern und Dberyffel, während die von Friesland und Gröningen 
feinem Vetter, dem Grafen Wilhelm von Naffau, zu Theil wurde, Überhaupt nahm M. 
den Spaniern, big zu dem 1609 gefchloffenen Waffenftillftande, gegen 40 Städte und 
miehre Feftungen und fchlug fie in drei Feldfchlachten, ungerechnet die Siege zur See, 
welche die republifanifchen Viceadmirale an den fpan. und flandr. Küften erfochten. So 
wurde M. der Gegenftand der allgemeinen Liebe und Achtung des Volks, und auf diefe 
baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan der Oberherrfchaft. Zugleich benuigte er dazu mit die 
theologifchen Streitigkeiten der Nemonftranten (f.d.) und Gomariften (f.d.), welche 
Legtere er niit großem Eifer, ja fogar mit Gewaltthätigfeit (f. Oldenbarneveldt) 
unterftügte. Allein feine Bemühungen, die Freiheit des Staats durch Parteifucht zu 
untergraben, fcheiterten und fo fah er fich endlich genöthigt, von der Ausführung feiner 
Entwürfe abzuftehen. Er ftarb im Haag am 23. Apr. 1625 und hatte feinen Bruder 
Friedrich Heinrich zum Nachfolger. Mit Ausnahme des Waffenftillftands von 1609— 21 
war er faft ununterbrochen im Kriege begriffen. Den Krieg verftand er meifterhaft und 
führte ihn als Held. Sein Heer galt für die erfte Schule der Kriegstunft, und die von ihm 
gebildeten Krieger haben nicht wenig zu feinem Nuhme beigetragen. Er hatte die Kriegskunft 
von den Alten gelernt und erweiterte fie durch Anwendung eigener und fremder Erfindungen. 

Morig, Graf von Sadhfen, befannt unter dem Namen des Marfchalls 
von Sakdfen, ein ausgezeichneter Feldherr, war der natürliche Sohn des Königs von 
Polen und Kurfürften von Sadhjfen, Auguft’s II. oder des Starken, und ber Gräfin Maria 
Aurora von Königsmark(f.d.). Er wurde zu Goslar am 28. Det. 1696 ganz indge- 
heim geboren, fofort nach feiner Geburt einer Erzieherin übergeben und fodann an ver» 
fchiedenen Orten durd) Privatlehrer gebildet; doch fehlte es ihm fehr an der nöthigen Luft, 
etiwas zu lernen. Dagegen zeigte er früh einen feurigen Geift und eine ungewöhnliche, von 
feinem Vater geerbte Stärke, der ihm ald Neichsvicar den Titel eines Grafen von Sadjfen 
ertheilte und ihn bald darauf zum Oberften eines Küraffierregiments machte. Die erften 
Waffen trug er 1709 in $landern unter Gugen'und Marlborough, deren Xob er ficd) in dem 
Beldauge von 1710 erwarb. Als im folgenden Jahre fein Vater Stralfund belagerte, 
dburhfchmamm er hier im Angefichte des Feindes die Meerenge Gellen. Nacy diefen Feld» 
zuge verheirathete ihm feine Mutter mit der reihen und liebenswürdigen Gräfin Löben ; 
doc) die Ehe war nicht glüdlih, dba M. zu fehr das Vergnügen und den Wechfel liebte. 
Unter allen Ausfchweifungen widmete er fich eifrigft dem Studium der Kriegskunft. Im 
3. 1717 nahm er in Ungarn unter Eugen an dem Kampfe gegen die Türken Theil und 
war bei der Belagerung von Belgrad. Nad) dem Frieden ging er 1720 nach Frankreich, 
da er das gefellige Leben der Franaofen liebte. Hier ftudirte er Mathematik, Kriegs +» und 
Befeftigungstunft und Mecaniß, für welche er ein ausgezeichnetes Talent hatte. Nachdem 
er 1722 in Sranfreich ein Negiment erhalten, bildete und erercirte er es felbft nach der von 
ihm fchon in feinem 16. Jahre erfundenen Methode. Im 9.1726 wählten die Stände von 
Kurland ihn zu ihrem Kürften, und die verwitmwete Herzogin von Kurland, Anna Iwa» 
nowna, die Tochter bes Jare Span Aleriewitich, foll ihm damals Hoffnung auf ihre Hand 
gemacht haben. Dod; Mentfchilow; der nad) dem Herzogthume ftrebte, fehidte SOU M. 
Nuffen nad Mitau und ließ den neuen Herzog in feinem Palafte befagern. Diefer, obgleich 
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er nur 60 M. hatte, vertheibigte fich mit fo großem Muthe, das die Belagerung aufgeho- 
ben werden mufte, umd die Nuffen fich entfernten. In jener Zeit ging M. Frankreich um 
Unterftügung an Geld und Menfchen an und erhielt damals durch) feine Gelichte, die be- 
rühmte Schaufpielerin Adrienne Pecouvreur in Paris, die Summe von 40000 Kivres, die 
fie durch Verfegen aller ihrer Koftbarkeiten zufammengebracht hatte. Nach feiner Zurüdl- 
Punft nach Frankreich befchäftigte er fi wieder mit der Mathematif, und auch, als nach 
dem Tode feines Vaters fein Halbbruder, der Kurfürft Auguft III. von Sadyfen, iym 1733 
den Oberbefehl aller feiner Truppen anbot, zog er es vor, als Marechal de Camp in dem 
franz. Heere zu dienen. In der Armee des Marfchalld von Berwic entfchied er 1734 in 
der Schlacht von Ettlingen, an der Spipe einer Grenadierabtheilung, den Sieg. Mit 
gleicher Unerfchrodenheit führte er bei der Belagerung von Philippsburg mehre Angriffe 
aus und wurde hierauf Generallieutenant. Im öftr. Erbfolgekriege nahm er am 26. Nov. 
1741 Prag mit Sturm, und nachdem Eger einige Zage nad) Eröffnung der Raufgräben 
ebenfalls erobert worden war, führte er die Armee des Marfchalls von Broglio an den Rhein 
zurück, wo er fich der Linien von Lauterburg bemiächtigte. Im März 1744 wurde er Mar» 
fall von Frankreich ; doch fonnte er als Proteftant nicht in dem Marfchallstribunal feinen 
Sig nehmen. SeimPBeldiug in Flandern im. 1744, ein Meifterftüd der Kriegstunft, 
ftellt ihn an die Seite Turenne's$, inden er den an Zahl überlegenen Feind in Unthätigfeit 
zu halten woufte; doch noch arögern Nuhm brachte ihm das 3.1745, wo er in den mit Oft» 
ftreich und England verbündeten Niederlanden, troß einer fchweren Krankheit den Ober- 
befehl der franz. Arnıee führte und am II. Mai 1745 den wichtigen Sieg bei Fontenay 
davontrug, ber fchlieglich felbft Brüffel in franz. Gewalt brachte. Der König von Franf- 
reich ertheilte ihm dafür das Naturalifationspatent, befchenkte ihn nad) dem Siege von 
Naucour, am 11. Det. 1746, mit fechd Kanonen und ernannte ihn 1747 zum Marfchall 
aller feiner Armeen und nach der Einnahme von Bergen-op-Joom am 16. Sept. zum Ober» 
befehlshaber in den eroberten Niederlanden. An Folge der Belagerung der Feftung Maar 
ftricht im Apr. 1748, deren Fall die Eroberung der gefammten Niederlande zur Folge gehabt 
haben würde, bot die Republik den früher von ihr verweigerten Frieden an, derau Yachen am 
18. Det. 1748 gefchloffen wurde. M. z0g fi nunmehr auf das Schlog Chambord zurüd, 
das der König ihm zum Gebrauch überlaffen hatte. Sodann machte er eine Neife nad 
Berlin zu Friedrich dem Großen, der ihn mit der ehrenvollften Auszeichnung behandelte. 
Nac) feiner Nüdkehr Tebte er in der Gefellfchaft von Gelehrten, Künftlern und Philofo- 
phen wieder au Chambord, wo er an eimem Blutfturze amı 30. Nov. 1750 ftarb. Sein 
Leichnam wurde mit großer Pracht zu Strasburg in der proteftantifchen Kirche St.-Tho- 
mas beigefegt. Ein großartiges Dentmal ließ ihm dafelbft Ludwig XV. durch Pigalle er- 
richten, der daffelbe 1765 begann, aber erft unter der folgenden Regierung 1776 vollen« 
dere. Zum Erben hatte M. den fächf. Grafen Friefe eingefest. Wiel weiß die Sage von 
himärifchen Planen zu erzählen, die M. befchäftigten. So foll er die Abficht gehabt haben, 
die Juden wieder zu einem Bolfe zu vereinigen, fi) zum Könige von Corfica zu machen und 
ein Königreich in Amerika, namentlich in Brafilien, zu gründen. Seine „Reveries’' (befte 
Ausg., 2 Bde, Par. 1757, 4.) find voll fühner und neuer Anfichten in der Kriegsrwiffen» 
Schaft, deren Gültigkeit die Spätere Zeit bewährte, Auch hinterlieh er „Lettres et m@moires 
choisis parmi les papiers originaux du marechal de Saxe’” (Par. 1794), 

Mori (Karl Ppil.), ein genialer Schriftfteller, wurde am 15. Sept. 1757 zu Ha- 
meln von armen Altern geboren. Er lernte bei einem Hutmacher, hielt aber nicht lange 
aus, da fein unruhiger Geift und feine Neigung zum Sonderbaren und Außerordentlichen 
ihn aus feiner Heimat trieben. Nach manderlei Schieffalen fand er endlich fo viel Unter 
ftügung, um zwei Jahre im Wittenberg ftndiren zu fonnen. Doc, betrieb er feine Studien 
fehr unregelmäßig und folgte dann einem Rufe Bafedow's nach Deffau, wo erindef fich nur 

" Purze Zeit gefiel. Seine Bemühungen, in Potsdam eine Predigerftelle zu erhalten, fchlu- 
gen fehl; er war der Verzweiflung und dem Wahnfinne nahe, als er durch Zeller md 
Büfcing eine Lehrerftelle an dem Grauen Klofter zu Berlin erhielt. Aber auch dieferfage 
bald überdrüffig, unternahm er 1792 eine Meife nach England, zu der er frch auf einen Spas 
giergange entjchloß und die er ganz umvorbereitet antrat. Nach feiner Müdkehr verfiel er im 
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immer größern Unmuth. In manchen Hoffnungen getäufcht, glaubte er tödtlich frank zu fein; 
indef genas er wieder und erhielt 1784 eine außerordentliche Profefjur am berliner Gymnas» 
fium. Die Nedaction der VBof'fchen Zeitung führte er nur furze Zeit, da er fid) in die dazu 
nöthige Ordnung nicht fügen fonnte; auch eine Reife in die Schweiz, die er mit einigen 
Freunden unternahm, wurde nur Halb ausgeführt. Nad) feiner Nüdkehr faßte er eine 
fhwärmerifche Liebe für eine verheirathete Frau, die ihn zu feltfamen Verirrungen und zu 
der Nolle eines zweiten Werther verleitete. Er wäre vielleicht im Stande gewefen, wie fein 
Vorbild zu enden, wenn nicht bie längft erfehnte Reife nad) Italien feinem Geifte eine an« 
dere Richtung gegeben hätte. Er trat diefelbe 1736 an und verweilte zwei Jahre in Nom, 
Ungeachtet feiner Thätigfeit blieb indeß diefer Aufenthalt ohne tiefern Gewinn für ihn, da 
er zu unvorbereitet und in feinen Studien zu umftät und phantaftifch war. Goethe, der ihn 
bier fennen lernte, nahm ficy feiner dort und auch fpäter immer freundlich an und machte 
ihn mit dem Herzog von Weimar befannt, auf deffen Verwendung er Mitglied der berliner 
Akademie wurde. Nach feiner Nückehr erhielt er die Profeffur der Altertyumskunde und 
der Theorie der fehönen Künfte bei der Akademie der bildenden und mechanifchen Künfte; 
zugleich aber fchloß er eine Ehe, die fehr unglüdlicy ausfiel. Er ftarb am 26. Zuni 1793, 
Ohne Einheit, feften Lebensplan und gründliche, obfchon vielfeitige Bildung fam M. trog 
eines reich begabten Geiftes eigentlich nie zu einer Haren Anfchauung feiner felbft und der 
Melt; fein ganzes Leben war eine Heihe von Inconfequenzen; ja man darf fagen, er lebte 
in einer fteten Selbfttäufhung und machte faft immer den'Schaufpieler eines fremden Les 
bens. Seine zahlreihen Schriften, mythologifhen, antiquarifchen, pfochologifchen und 
grammatifchen Inhalts, unter welchen der „Verfich einer Profodie” (Berl. 1786; neue 
Aufl, 1815) den meiften Einfluß hatte und nod) jegt von Werth ift; ferner Reifebefchreibun« 
gen durch England und Stalien u. f. w. find zum Theil fehr anziehend und im Einzelnen 
belehrend. Inden Romanen „Anton Reifer” (4 Bde., Berl. 1785—90 ; Bd.5 von Klifch- 
nig, 1794) und „Andreas Hartknopf” (Berl. 1786) hat er fein Leben theilweife zu bes 
Schreiben verfucht. Nicht unbemerkt darf bleiben, daß er der Erfte war, der Jean Paul’s 
MWerth erkannte und den Damals jungen Dichter auf feiner Laufbahn ermuthigte, 

Morigburg, ein fönigliches Jagd» und Luftfchlof, drei Stunden von Dresden, im 
Friedwalde, im 18. Jahrh. häufig die Dianenburg genannt, vwourde bereits vom Kur- 
fürften Morig im $. 1542 zu bauen begonnen, aber erft unter Kurfürft ChHriftian I. 1559 
vollendet. Später wurde e6 erweitert und unter Auguft dem Starken fehr verfchönert, der, 
fowie fein Nachfolger, dafelbft häufig glänzende Jagden und prachtvolle Fefte und Bälle nıit 
Bötter- und Türkenaufzügen hielt. Große Teiche, perfpectivifch ausgehauene Waldungen, 
ein Fafanengarten mit dem neuen Schloffe, eine Menagerie, mehre [höne Privatgebäude 
und ein Park zur Degung des Wildes bilden die Umgebungen des Scyloffes, welches wie 
eine Infel aus dem Mafferfpiegel des breiten, tiefen Schloßgrabeng fid) erhebt. Außer fie» 
ben großen Sälen, einer Kapelle und mehren Gewölben enthält daffelbe über 200 Zimmer 
mit Geräthen und Wandbelleidung im altfranz. Gefchmad. Der große Zanzfaal ift mit 
72 vergoldeten Hirfchföpfen mit feltenen Geweihen von 24—50 Enden verziert. UÜber« 
haupt bezieht fich faft aller Shmud auf die königlihen Jagdfreuden des 17. und 18. Jahıh. 
Das neue Schloß, welches 1769 erbaut wurde, liegt in der Nähe des Parks auf einem 
Hügel am Ufer des großen Teichs, der über eine Stunde im Umfange hat. An dem Hafen» 
damme und Leuchtthurme lag fonft das Modell einer Fregatte. 

Morladen oder Morlahen, f. Dalmatien. e: 

Mornay (Philippe de), Seigneur du Pleffis-Marky, geb. auf dem Schloffe Buhy 
in der Normandie, wurde zu Paris erzogen und machte fehnelle Fortfchritte in den fehönen 
Miffenfchaften, den Sprachen, namentlich in der Theologie. Als ein jüngerer Sohn, war 
er für die Kirche beftimmt; allein feine Mutter, eine heimliche Proteftantin, wußte ihn von 
der geiftlichen Laufbahn zurüdzuhalten. Nachdem 1560 fein eifrig Batholifcher Vater ges 
ftorben, bekannte er fich ebenfalls zur Neformation und begab fich auf weite Reifen nach 
Stalien, Deutfchland, Holland und England, wo er allenthalben die politifchen Verhältniffe 
ftudirte und feine Kenntniffe vervollftändigte. Nach feiner Rüdkcht wäre er bald in der 
Bartholomäusnacht als Opfer gefallen; er verbarg fich einige Tage zu Paris und entfloh 
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dann nad) England. Doc, fihon nad) einem Jahre betrat er wieder ben vaterländifchen 
Boden und lebte nun in Zurüdigezogenheit, bis er 1575 in die Dienfte des Königs von 
Navarra, des fpätern Heinrich’s IV., trat, der fich feiner bei allen diplomatifchen Unter- 
handlungen bediente. Als der Krieg mit der Ligue aufbrad, wurde er ganz die rechte Hand 
des Könige. Er entwarf Kriegsplane, leitete die Verhandlungen, vertheidigte Die Sadır 
feines Heren dur Schriften und fuchte demfelben nad) allen Seiten hin Anhänger umd 
Unterftügung zu verfchaffen. Der Übertritt Heinridy's IV. zum Katholicismus verlegte ihn 
indeffen fo, daß er dem Könige durch feinen Freimuch und Vorwürfe oft läftig wurde. 
Deffenungeachtet erhob ihn Deinrich nadı dem Frieden, zu dem er ganz befonderg beige: 
tragen, zum Staatsrath und fpäter zum Gouverneur von Saumur, wo er für feine Glau- 
bensgenoffen eine Afademie errichtete. Als er fich wegen einer Schrift über den Misbraud 
der Meffe vor der Fatholifchen Geiftlichfeit verantworten jollte, erklärte er, daß er dies nur 
in einer öffentlichen Disputation thun würde. Diefelbe fand im F. 1600 zwifchen ihm und 
dem Bifchof Duperron von Evreuf zu Fontainebleau ftatt; doch unterlag er der Gefchid: 
lichkeit und den Kenntniffen feines Gegners und hatte der proteftantifchen Sadje nur ge 
fhadet. Bei der Erhebung der Hugenotten im 3. 1620 fuchte er zwifchen den Parteien 
Frieden zu fiften, weshalb er fein Gouvernement verlor. Er zog fich hierauf auf feine 
Baronie Laforet-fur-Sevre in Poitou zurüd und ftarb dafelbft am LI. Nov. 1623. Unter 
feinen Schriften find zu erwähnen „Verite de la religion chretienne” (Antw. 1580), 
„Iraite sur l’eucharistie” (1598) und „Memoires et correspondance pour servir & 
l’histoire de lar&formation enFrance” (1624; neue nach dem Manufcript gefertigte Aufl., 
12 Bbde., Par. 1824), die einen höchft wichtigen Beitrag zur Gefchichte Frankreichs enthalten. 

Morpeth (Viscount Howard, Lord), bekannt al8 Generalfecretair für Irland 
unter dem Minifterium Melbourne, geb. um 1800, ift der ältefte Sohn des in Irland be: 
güterten, aber proteftantifchen Grafen George von Carlisle(f. d.). Er ftudirte auf der 
Univerfität zu Orford, erweiterte feine Bildung durch Neifen auf dem Fefllande und trat 
hierauf vermöge feiner Bamilienverbindungen für den großen weftlihen Wahlbezirk der 
Graffchaft York ins Unterhaus. Hier zeichnete er fich weniger durch glänzendes Nedner- 
talent, als durch Freiheitsliebe, entfchiedene Gefinnung für die Voltsfache und beharrlicht 
Dppofition gegen die Zorgpolitit aus. Seine Anftrengungen errangen einen bedeutenden 
Sieg, als zu Ende des 3. 1834 die Tories unter Peel auf kurze Zeit das Nuder ergriffen. 
Bei Eröffnung des neuen Parlaments im Febr. 1834 wurde er von der Neformpartei 
bazu erfehen, ein Amendement zur Antwort auf die Thronrede in Vorfchlag zu bringen, 
welches eine wahre Kriegserflärung des Haufes gegen die Zorgverwaltung war und dem 
Minifterium einen harten Stoß verfegte. Lord Melbourne, der im Apr. 1835 mit feinen 
frühern Eollegen die Verwaltung wieder übernahm, ernannte hierauf M. zum Staatk- 
fecretair für Irland und verlieh ihm auch, ungewöhnlicher Weife, Sig im Cabinet. M. 
zechtfertigte diefed Vertrauen, indem er, trog der fanatifchen Angriffe von Seiten der Tories, 
durch eine umfichtige und milde Verwaltung die Gemüther der Irländer wenigftens zu 
verföhnen fuchte. Als die Whigs am 28. Aug. 1841 vom Staatsruder traten, legte aud 
M. fein Amt nieder. D’Connell widmete dem Scheidenden eine warme Danfadreffe. 

Morpheus, der Sohn des Schlafes und der Bott ber Träume, eigentlich der Ge- 
ftalter, wegen ber Geftalten oder Bilder, die durch ihn in der Seele des Schlafenden ent- 
ftehen, fommet zuerft bei Dvid vor. Übrigens fann er nur in menfchliher Beftalt cr 
feinen; um Thiere nachzubilden, haben die Götter den Jfelos oder Phobetor, und für 
leblofe Gegenftände den Phantafos. Dargeftellt wird er ald Greis und geflügelt, aus einem 
Horn fchlafbringenden Duft ausgießend. 

Morphin ift ein in dem Opium enthaltenes Pflanzenalkaloid, weldes einen der 
Hauptbeftandtheile deffelben bildet. 

Morpholdgie nennt man die Lehre von der Bildung und Umbildung der organifchen 
Körper. Dem Worte wie der Sache nad ift die Morphologie zuerft von Goethe im die 
Reihe der technifchen Ausdrüde in der Naturgefchichte aufgenommen worden, der darauf 
aufmerffam machte, wie alle und befonders die organifchen Körper ihre Geftalt immerfort 
umbilben, wie fie in einer fteten Bewegung find, wie fie auch da, wo fie als ein Individuum 
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ericheinen, doch nur aus mehren lebendigen Wefen beftehen, die für fich felbftändig find 


 Diefe Wefen find nad) feiner Meinung entweder urfprünglich vorhanden, oder fie finden 


fi zu einander; fie trennen fi und fuchen fich wieder und bewirken fo eine unendliche 
Production nad) allen Seiten und auf alle Weife. Den Beweis führte Goethe bei den 
Pflanzen durd) die Fortpflanzung mittel® der Abfenker und Augen, wie ihm denn aud) 
bie Fortpflanzung durch den Samen nur eine Entwidelung vieler gleicher Individuen aus 
dem Schoofe der Mutterpflanze war. Bei den Thieren führte er ald Beifpiel die Infuftons: 
thierchen an, wie fie bei Mangel an Feuchtigkeit vertrodnen, zerplagen und eine Menge 
Körner ausfchütten, in die fie wahrscheinlich bei dem naturgemäßen Gange fi auch in der 
Beuchtigkeit zerlegt und auf folche Weife fortgepflanzt hätten. Vgl. Goethe's „Beiträge zur 
Raturiffenfchaft überhaupt und zur Morphologie insbefondere” (Stuttg.u.Tüb. 1817) 

Morrifon (Rob.), ein proteftantifcher Miffionar, geb. am 5. Jan. 1782, wurde 
von der brit. Bibelgefellfhaft nacı Macao und Kanton gefendet, um das Chinefifche zu 
erlernen und dann die heilige Schrift in diefe Sprache zu überfegen. Nachdem er am 


' 4. Sept. 1807 in Macao angelangt, hatte er mit vielen Mühjfeligfeiten zu Fämpfen, bis er 


1809 eine Stelle in den Factoreien dafelbft erhielt. Als 1816 Lord Amherft nad China 
am, begleitete er denfelben als Dolmetfcher und gab die Beichreibung diefer verunglüdten 
Gefandtfchaft heraus. Im SF. 1818 errichtete er zu Malakka ein Anglo-chinese college 
E: engl. und hinef. Literatur und zur Verbreitung des Chriftenthums. Nach 1 Tjährigem 
ufenthalte in China fehrte er 1823 nad) England zurüdt und brachte eine Sammlung 
von 10000 Büchern in hinef. Sprache mit fi) dahin. Bereits im 3. 1926 aber ging er 
wieder im Auftrage der Oftindifchen Compagnie nad) China, wo er fpäter bei den ein» 
tretenden Streitigkeiten ber Engländer mit der chinef. Regierung als Vermittler gebraucht 
wurde. Im Juli 1534 begleitete er ald Dolmetfcher den brit. Gefandten, Korb Napier, 
nach Kanton und ftarb dafelbft am I. Aug. 1834. Seine Kenntnif des Chinefifhen hat 
er durch die „Horae sinicae’ (Rond. 1812), die „Ehinef. Grammatif” (Serampore 1815, 
4.) und das „Chinef..engl. Wörterbuch” (6 Bde, Macao 1815—19, 4.) bekundet. 
Mörs, auh Meurs oder Moeurs, ein ehemaliges zum Weftfälifchen Kreife ge» 
böriges deutfches Fürftenthum am linten Rheinufer, das von den Herzogthümern Kleve, 
Geldern und Berg und ehemaligen Furköln. Randestheilen umgrenzt wurde und auf etiwa 
6 OM. 28000 meift reformirte E. entyielt, ftand im Mittelalter unter den Grafen 
von Mörs, die bei Kleve zuLehn gingen. Durch die Verheirathung der Tochter bes legten 
Grafen Friedrich von Mörs mit dem Grafen Wilhelm IN. zu Wied und Ifenburg gingM, 
an diefen über und fodann wieder an deffen Schwienerfohn, den Grafen von Nuenar oder 
Nuevenar. Nad; dem Ausfterben des legtern Gefchlechts vermachte die legte Gräfin, troß 
der vertragsmäßigen Anfprüche KHleves, die Grafichaft dem Prinzen Morig von Dranien, 
bei deffen Haufe fie verblieb, bis nach dem Tode Wilhelm’s IN. von Dranien der König 
Friedrich I. von Preußen als Herzog von Kleve diefelbe einziehen und 1707 zum Fürften» 
thum erheben ließ. Im luneviller Frieden von 1301 wurde M. an Franfreic) abgetreten 
und dem Noerdbepartement einverleibt. Durch den parifer Frieden fam es an Preußen 
zurüd und gehört gegenwärtig, unter Die Kreife Geldern und Krefeld vertHeilt, dem preuf. 
Megierungsbezirt Düffeldorf an. Bgl. Altgelt, „Sefhichte der Grafen und Herren von 
M." (Düffeld. 1846). Die ehemalige gleichnamige Hauptftadt, mit etwa 2500 E. und einem 
alten Scyloffe, hat eine fathol. und eine evangel, Kirche, ein Progymnafium, ein Schul« 
Jehrerfeminar, und treibt vorzüglih Seiden-, Baummoll-, Flanell- und Barchentweberti. 
Mörfer, früher Mortier, nennt man diejenige Gefhügart, welche ihre Gefcoffe 
in fehr hohen Bogen, meift unter Richtungswinfeln von 30— 60", wirft, nicht blos um 
jede Dedung vor dem Ziele zu überfteigen, fondern vorzüglich um den Gefchoffen durd) den 
Fall aus größerer Höhe mehr Percuffionskraft zu geben. Die Einrichtung des Mörfers - 
Zommt mit der ber Haubige(f.d.) überein; nur ftehen die Schildaapfen gemöhnlih am 
Boden und die Traube fällt weg; die Kammer aber ift häufiger fonifch als cylindrifcd, 
und die ältern Arten der birnförmigen und fphärifchen Kammern fommen, weil fie un- 
zwedmäßig find, nicht mehr vor. Die gewöhnlichen Arten find 7+, 10-, 16., 25«, 30., 48, 
Gonv.:Ler. Reunte Aufl. IX, a 
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50%, 6Opfündige. Außerdem hat man befondere Mörfer mit weiter Mündung, um Stein 
Spiegelgranaten und Kartätfchen zu werfen, die fogenannten Steinmörferz ferner Ele 
nere als die fiebenpfündigen, Die Handmörfer, auch Coehörner genannt; und Schaft 
mörfer, zum Werfen einzelner Spiegelgranaten auf Eurze Entfernungen beftimmt. I: 
Frankreich und England wird zur Bezeichnung des Mörfers nicht das Gewicht ber (fiei 
nernen) Bombe, fondern das Zollmaf des Mündungsdurdhmeflers gebraucht. Ubrigen: 
unterfcheidet man die hängenden Mörfer, bei denen die Schildzapfen am Mittelftird 
figen, von den ftehenden, deren Schildzapfen am Boden angebracht find; bei ben 
$ußmörfern fallen die Schildzapfen ganz weg, das Rohr ift an eine Platte angeaof- 
fen und bildet mit igrer untern Fläche einen Winkel von 45°. Die Mörfer werben theilt 
von Eifen, theild von Bronze gegoffen; die fchweren gewöhnlich vom erftgenannten, die 
Fleinern vom legtern Material. Der größte Mörfer neuerer Zeit war in Lüttich von Eifen 
gegoffen, der 1832 von ben Franzofen bei der Belagerung der Eitadelle von Antwerpen 
gebraucht wurde; er felbft wog 14000 Pf., feine Bombe 1000 Pf. (S. Artilie 
tie, Gefhüg und Kanone.) 

Mortalität und Mortalitätsliften, f. Sterblichkeitsliften. 

Mörtel, f. Kalt. Yes 

Mortier (Edouard Adolphe Kafimir Jof.), Herzog von Trevifo, Marihal 
und Pair von Frankreich, wurde 1768 zu Ehäteau-Gambrefis im Norddepartentent geboren 
und erhielt eine fehr forgfältige wiffenfchaftlihe Bildung. In F. 1791 trat er in ein &w 
valerieregiment, kurze Beit nachher aber ald Hauptmann in ein Freiwilligenbataillon. Mi 
großer Auszeichnung kämpfte er im Feldzuge von 1792. Nachdem er nach der Schladt 
bei Hondfchooten, im Sept. 1793, zum Generalabjutanten emporgeftiegen, betheiligte « 
fid) an den Operationen in Belgien, an der Noer und am Nhein. Hierauf fam er zut 
Maas: und Sambrearmee. Er umging am 4. Juni 1796 die Stellung der DOftreicher bu 
Altenkirchen, verhandelte am 13. Juli die Eapitulation des Beindes zu Franffure am 
Main und trieb denfelben, nad Wiederaufnahme der Keindfeligkeiten, über den Main 
Am 30. Dec. 1796 trat er mit dem Kurfürften von Mainz wegen Übergabe der Stadt 
Mainz in Unterhandlung und wurde bald nachher feiner Verdienfte wegen Regimentscom: 
mandeur. Im $. 1799 zum Brigadegeneral ernannt, erhielt er ben Befehl über die Vor- 
poften bei ber Armee ander Donau und warfdie Oftreicher am 25.Märy beifiptingen. Ju 
Sept. wurbe er ald Divifionsgeneral nach ber Schweiz gefendet, wo er fi an allen Ereie- 
niffen vor und nad) der Schlacht bei Zürich lebhaft betheiligte und befonders in Verfolgung 
der Ruffen auszeichnete. Maffena detacdhirte ihn fpäter gegen die Oftreicher in Tirol, Nor: 
arlberg und Graubündten; allein no) im März 1800 erhielt er zu Paris den Befehi übe 
bie 15. und 16. Militairdivifion, in welcher Stellung er für Bonaparte große Anhänglid- 
feit zeigte. Als 1803 die Feindfeligkeiten zwifchen Frankreich und England ausbracen, 
mußte er das Kurfürftenthum Hannover befegen. Alsbald zurüdberufen, vertraute ihm 
ber erfte Gonful den Befehl über die Artillerie ber Eonfulargarde und bei Errichtung dei 
Kaiferthron erhielt er die Marfchallewürde. Im 3. 1805 ftellte ihn der Kaifer an die 
Spige eines Corps der großen Armee in Deutfchland, mit dem Auftrage, in ber Gegen? 
von Linz den Übergang des Feindes über die Donau zu hindern. Er wurde mit feinen 
4000 M. am 11. Nov. von den Ruffen überrafcht, eingefchloffen und von dem 30000 M. 
ftarfen Kutufow bei Dürnflein hart bedränge. Indef wußte er fih doch mit Gefchid und 
faft fiegreidy aus feiner übeln Rage zu retten und empfing gegen Ende des Feldzugs de 
Auftrag, Wien zu deden, das er auch befegte. Im. 1806 operirte er mrit dem achten 
Corps der großen Armee zugleich in Heffen und Hannover; er befegte Kaffel am 1, Oct 
und im Sept. Hamburg und die übrigen Danfeftädte. Nach dem Waffenftillftande non 
Charlottenburg drang er in Shwebilh-Ponimern vor, verfuchte vom Ende Febr. bis zum 
16, Apr. die Einnahme von Stralfund und fchloß nach dem Gefechte bei Anklam am 18, 
ben Waffenftillftand zu Schlastow. Nach der Schlacht von Friebland, am 13. Juni, wer 
lieh ihm ber Kaifer den Zitel eines Herzogs von Zrevifo und reiche Dotationen im Hanno 
verjhen. Im I. 1808 führte M. das fünfte Armeecorps in Spanien. Er unterftügte im 
folgenden Jahre bie Belagerung von Saragoffa und flug an der Spige von 3UOHEM. 
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sden nocheinmal ftärfern Feind bei Dcafia. Hierauf begann er die Belagerung von Eabdir 
sund-befiegte endlich die Spanier am 19. Febr. 1811 zu Gebora. Im ruff. Feldzuge von 
:1812 befehligte er-die junge Garde. Als Gouverneur von Moskau erhielt er am 21. Nov. 
den Auftrag, den Kremf in die Luft zu fprengen. Nur mit Mühe vermochte er der Armee 
nachzukommen, und nächft Ney trug er wol am meiften bei, die Trümmer derfelben zu ret- 
ten. Der Kaifer beauftragte ipn nach dem Nüczuge mit der NReorganifation ber jungen 
 Garbe zu Frankfurt am Main. Im Feldzuge von 1813 befehligte M. bei Lügen, Bauen, 
Dresden, Keipzig und endlich bei Hanau. Nachdem er am Il. Febr. 1814 die franz. 
Grenze überfchritten, verftändigte er fich mit dem Herzoge von Ragufa über die Rettung 
der Hauptftadt. Er lieferte den Verbündeten am 30. März die Schlacht bei Paris und 
concentrirte nad) der Gapitulation vom 31. feine Streitkräfte zu Piefiis-Tes-Ehevres, von 
wo aus er erft am 8. Apr. feine Unterwerfung der neuen Regierung einfendete. 2ud- 
wig XVII. verlich ihm die Pairswürde und das Commando zu Lille. Bei der Rückkehr 
Napoleon’s ficyerte er den Abzug bes Königs nach Belgien, der ihn auch dankbar feiner 
Eide entband. Der Kaifer beftätigte ihn hierauf in der Pairswürde und übertrug ihm die 
Infpection über bie Fellungen an den öftlichen und nördlichen Grenzen. Mit ber zweiten 
Neftauration wurde M. aus der Pairsfammer geftoßen; doc; erhielt er am 10. Jan. 
1816 den Befehl über die 15. Militairdivifion zu Nouen. Auch wählte ihn das Departe« 
ment bu Nord zum Deputirten der Kammer, und am 5. März IS19 gab ihm der König 
die Pairswürde zurüd; doch nahm M. bis zur Julirevolution wenig Theil an den politi« 
hen Ereigniffen. Als Ludwig Philipp 1834 das doetrinaire Minifterium (f. Guizot) 
vom 11. Det. herftellen wollte, übernahm M. am 18. Nov. das Kriegsminifterium und die 
Kräfidentfchaft im Gabinet, Diefer fchwierigen Stellung wenig gewachfen, trat er jeboch 
fhon am 12. März 1835 die Präfidentfchaft an den Herzog von Broglie, am 30. Apr, 
fein Portefeuille an den Marfchall Maifon ab. Am 28. Juli 1835 begleitete er den König 
zu einer grofen Nevue der Nationalgarde von Paris. Bei diefer Gelegenheit wurde er auf 
dem Boulevard du Temple durch die Höllenmafchine Kieschi’s tödtlich verwundet und gab 
einige Stunden darauf in dem benachbarten Eaffe Zure den Geift auf. Mit den übrigen 
Opfern erhielt er feine Nuheftätte im Dome der Invaliden und auf der Place du Ebäteau 
ein Denkmal mit ber Büfte von Bra. Seiner Witme und feinen vier Kindern bewilligten 
die Kammern eine jährliche Penfion von 20000 France. 

Mortification Heißt in der Gerichtöfprache eine Ungültigkeitserklärung (f. Amor» 
tifation); die Kicche verfteht darunter die Ertödtung bes Fleifches durch Kafteien, Gei« 
Sein, Kalten u. f. w. 

Mortimer (Roger, Graf von), der Mörder Eduard’s II. von England, wurde 
1287 an den Örenzen von Wales geboren. Nachdem er 1306 von Eduard I. zum Ritter 
geichlagen worden, begleitete er den König auf einem Zuge nach Schottland, verlich aber 
eigenmächtig dad Heer und verlor darum als Felon feine zahlreichen Lehngüter. Auf Für- 
fprache der Königin Margarethe in den vorigen Stand gefegt, machte er hierauf unter 
Eduard IT. die Kriege in Schottland, Irland und Frankreicd) mit und erhielt auf einige Zeit 
die StattHalterfchaft von Irland. In feinen häufigen Zwiften mit den Herrfchern von 
Wales und den benachbarten Baronen zeigte er fich ald gewaltigen Charakter; auch führte 
er ftets nur feine Bafallen ins Feld. Im 9.1320 verband er fich mit den Grafen von Lan« 
cafter, Hereford und andern Baronen zu einer gewaltfamen Reichsreform, wobei es jebod) 
nur auf die Erweiterung ber Adelsherrfchaft und den Sturz der vom Könige unmäfig be» 
günftigten Familie Spencer abgefehen war. Als indef die Empörung wenig Fortgang ge« 
wann, ließ fih M. durch den Grafen von Penbrofe zur Unterwerfung bewegen, wurde 
aber fogleich in den Tower gefegt. Ein Zobesurtheil fürchtend, entfloh er durch Kift dem 
Gefängniffe und ging na) Frankreich, wo fic) bereits die über die Günftlingherrfchaft 
ebenfalls erbitterte Königin Ifabelfe mit dem jungen Prinzen von Wales, dem fpätern 
Eduard III., befand. Diefelbe war von ihrem fchwachen Gemahl an den-Hof ihres Bru- 
ders, Philipp’s V., als Friedensvermittlerin gefhidt worden, wendete jedod) ihren Einfluß 
an, um von Frankreich aus durd; Drohungen die Spencer zu flürzgen. M. bemädjtigte I 
ber Königin, flößte derfelben durch fein glänzendes Außere eine RT 
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ein, fammelte bie misvergmügten Engländer und ftiftete. Verfhwörungen an, welche bi 
gewaffnete Rüdkehr nach England und wol gar eine Thronrevolution zum Zwede hatter 
Weil Philipp V. diefe Umtriebe wenigftens fcheinbar vermwerfen mußte, fo ging M. mit de 
Königin 1326 zu dem Grafen von Hennegau, deffen Tochter man mit dem Prinzen ver 
Wales vermählte. M. rüftete nun durd) die Unterflügung des Grafen und des frani 
Hofs ein Corps von 3000 M. und landete mit bemfelben am 24. Sept. an ber Küfle ver 
Suffoif, wo ihm die zahlreichen Feinde des jungen Lord Spencer ungefäumt zufielen. Dr: 
König floh aus London nad) Wales, von da nad) Irland, fiel aber unterwegs in die Hin 
der Empörer und wurde aldbald auf dem Schloffe Berkeley von einigen Vertrauten N. 
insgeheim und auf die fcheußlichfte Weife ermordet. Durch Unterftügung des Parlament 
welches fogar eine Indemnitätsbill bewilligte, richtete M. einen Negentfchaftsrath ein, au 
beffen Spige die Brüder des Ermordeten, die Grafen von Lancafter, Kent und Norielt, 
ftanden. Indep rig M. in urzer Zeit alle Gewalt an fich, bereicherte fich durch die Güte 
der Bünftlinge Gavefton und Spencer, lebte in närrifcher Verfehwendung und mendet 
der Königin Ifabelle faft fimmtliche Einkünfte der Krone zu. Ein für England fhimpfi 
cher Vertrag mit Schottland, gegen welcdyes der junge Eduard III. die Waffen nicht führen 
- durfte, brachte endlid) den Haf und die Unzufriedenheit der Prinzen, der Großen und felbft 
des Volks aufs höchfte, Um feine Hauptfeinde zu treffen, lieh M. im 3. 1329 dem einfü 
tigen Grafen von Kent (f. Edmund) einreden, daß Eduard IT. noch lebe und in geheime 
Gefangenschaft fhmachte. Diefer ftiftete hierauf ein Complot zur Befreiung des vermeir- 
lich Zebenden, wurde jedoch mit feinen Genoffen durch M. verhaftet und nad einm 
Spruce des unfreien Parlaments fogleich enthauptet. Die Güter des Unglüdlicen 
erhielt Godefroi, der Sohn des Verbrechers. Dbfhon M. alle nur niöglichen Vorkehrun 
gen traf, um den jungen König, über den er-fih nun die Vormundfchaft aneignete, ir 
Unterwerfung zu halten, gelang es demfelben doch, diefe [hmählichen Feffeln im 3. 1330 
unter Mitwirtung des Lord Mountacute und einiger Vertrauten zu brechen. Die Verbin: 
deten drangen durch Kift in das von M. und Zfabelle bermohnte und ftart befeftigte Schlof 
Nottingham und nahmen den Ufurpator gefangen. Hierauf wurde M. vom Parlamen! 
als notorifher Hochverräthet proclamirt und am 29. Nov. 1330 ohne Procebur bei Smrity 
field öffentlich aufgefnüpft. 

Mortuarium, f. Todte Hand. 

Morus (Sam. Friedr. Nathanael), ein hochachtbarer Theolog, geb. am 30. Nor 
1736 zu Rauban in der Oberlaufig, befuchte die dafige Stadtfehule und ftudirte feit 175° 
in Leipzig Theologie, wo er fi 1760 habilitirte, 1768 eine außerordentliche Profeffur 
Phitofophie und 1771 die ordentliche Profeffire der griech. und lat. Sprache, 17892 abtı 
beim Zode Ernefti's, als ordentlicher Profeffor in die theologifche Kacultät einrüdte, un 
am 11.Nov. 1792 ftarb. Seine gründlichen Kenntniffe in den philofophifchen und thrr 
logifchen Wiffenfchaften waren die Frucht eines Langen Fleifes und planmäßigen Studium 
In dogmatifcher Beziehung zeichnete er fich durch vorfichtige Prüfung und mildes Urthei 
aus. Außer feinen Ausgaben des Jfofrates, Zenophon, Plutard, Antonin, Lengin un 
Julius Cäfar find befonders feine Überfegung des „Briefes Pauli am die Römer“ (fr 
1775), des „Briefes an die Hebräer” (Rpz. 17765 3. Aufl, 1786), forvie feine „Epitomt 
theologiae christianae‘ (2p3. 1789; 2. Aufl., 1790; deutfch von Schneider, 1795), mol! 
Hempei einen „Commentarius exegetico-historicus” (2 Bbde., &pz. 1797 —93) liefert 
und die Sammlung feiner „Dissertationes theologicae et philologicae” (2 Bde., 8; 
1787—945 2. Aufl., 1798; deutfch von Neichel, 2 Bde, &pz. 1793—94) zu ermähnt" 
Nach feinem Tode wurden von Voigt feine „WVorlefungen über die chriftliche Mor 
(2 Bde., Rpz. 1794— 95); von Donat feine „Praelectiones in Jacobi et Petri epistols 
(2p3. 1794) und „Praelectiones in evangelium Lucae” (2p;. 1794); von Dindet 
feine „Versio et explicatio actuum apostolicorum” (2p3. 1794) und „Recensiones ® 
evangelium Johannis’ (2 Bbde., &pz. 1795); von Dempel feine „Praelectiones exegeti@ 
in tres Johannis epistolas” (2pz. 1796); von Eichftädt feine „Hermeneutica” (? Blu 
2p3. 1797— 1802); von Holzapfel feine „Erklärung der Briefe an die Korinther“ (23 
1794); ferner feine „Erklärung des Briefs an die Römer und des Briefs Juda” (£} 
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1794) und die „Acroases in epistolas Paulinasad Galatas et Ephesios” (2y;.1795), und 
von Keil feine „Nacgelaffenen Predigten” (3 Bde, Lpz. 1794 — 97) herausgegeben. 
Morus (Thom), eigentlih More, der berühmte Kanzler Heinrich’s VII. von 
England, war der Sohn eines Richters der Kingsbenc und wurde 1480 zu London gebor 
ren. In feiner Jugend lebte er einige Zeit ald Page im Haufe des Earbinals Morton, 
Bifchofs von Canterbury, und fpäter ging er auf die Univerfität nach Drford, wo er fic 
mehre Jahre mit großem Erfolge allen Zweigen der Wiffenfchaft, befonders aber der Zus 
eisprudenz, widmete. Bei der Thronbefteigung Heinrich’s VIII. galt er bereits zu London 
als einer der ausgezeichnetfien Sachwalter und bekleidete auch das Amt eines Unterfheriffs. 
Der Cardinal Wolfey führte ihn bei dem jungen Könige ein, der ihn liebgewann, ihn zum: 
Mitglied des Geh. Natys ernannte und ihm niehre diplomatifche Gefchäfte in Frankreich 
und den Niederlanden anvertraute. Ungeachtet der königlichen Gunft beobachtete M. Zu- 
rüdhaltung und täufhte fi nicht über die Willfür und WVeränderlichkeit feines Herrn. 
Nachdem er 1529 die Friedensverhandlungen zu Cambray mit großem Gefchid® geleitet, 
erhob ihn der König an Wolfey's Stelle zum Großfanzler und übergab ihm die Staatsfie« 
gel. M. verwaltete fein hohes Amt mit feltenem Gefchäftseifer, Gerechtigfeitsfinn und 
übergrofer Uneigennügigfeit. Er wollte zwar die Reformation unterdrüden; allein er 
verfolgte deren Anhänger nicht des Dogmas wegen, fondern aus politifchen Grundfägen. 
Als Heinrid, VII, feine Ehefcheidung durchsufegen, mit dem rom. Stuhle völlig brady, 
fuchte er vergebens durch Bitten, Befehle und Drohungen die Mitwirkung feines populais 
ren Kanzlers zu gewinnen. M. hielt die Sache wie das Verfahren gegen Net und Ge« 
wiffen, legte 1532 feine Amter nieder und zog fich in Armuth mit feiner Familie nach Ehel« 
fea zurüd, Als er 1534 das neue Succeflionsftatut, welches zugleich die erfte Ehe des Kö- 
nige für nichtig erklärte, befthwören follte, war er bereit, die Erbfolge zu befchwören; doch 
die übrigen Punfte wies er zurüd, weil fie fein Gewijfen befchwerten. Der König lief ihn 
deshalb mit dem Bifchof Fifher in den Tower bringen und fehr hart behandeln. DL. wider 
ftand 13 Monate allen den vielfachen Verfuchen, feine Feftigkeit zu brechen; da ließ ihm 
der König, feines Widerftandes müde und um ihn vollends zu verderben, den Supremateid 
vorlegen. M, erklärte fi) dahin, daß er als Ehrift feinen weltlichen Oberheren der Kirche 
anzuerfennen vermöge, und felbft die Bitten feiner in Elend fhymadhjtenden Familie waren 
nicht im Stande, ihn zu einer Sinnesänderung zu bewegen. Nach) einer formlofen, [hmäh- 
lihen Procedur wurde er am 6. Mai 1535 zum Galgen verurtheilt, welche Strafe der Kö- 
nig in Enthauptung verwandelte. Mit großer Faffung und hriftliher Ergebung erlitt er 
am 6. Juli auf der Plattform des Tower den Zodesftreih. M. mar einer der hervorras 
gendften und gebilderften Geifter feiner Zeit. Er befaß eine gründliche Kenntniß in den al- 
ten Sprachen und zeigte fich ebenfo bedeutend ald Politifer, wie als Jurift. Auch) trug er 
auserordentlich zur Eultur der engl. Sprache bei. Seine fänmtlihen Werke wurden auerft 
in zwei Bänden herausgegeben, von denen ber erfte (Lond. 1559) die engl. abgefaßten 
Schriften, der andere (Löwen 1566) die lat. Werke enthält. Am befannteften ift feine in 
alle Sprachen überfegte Schrift „De optimo reipublicae statu, deque nova insula Uto- 
pia” (2öwen 1516 und öft.), in welcher er feine jugendlichen Schwärmereien über einen 
vernunftgemäßen Staat ausmalt. Eine treue Charafteriftit von ihm gibt fein vertrauter 
Freund Erasmus in den Briefen an Dutten, und fein Bildnif hat Hans Holbein der Jüns 
gere, den er in Dienft nahnı, mehrmals gemalt. Sein legter männlicher Nahtomme war 
der 1795 geftorbene Thom. More; feine Familie erlofch gänzlich 1815 in der Lady Ellen» 
borough. Ein Urenkel gleiches Namens gab feine Lebensbefchreibung (Xond. 1726) her- 
aus. Vol. Nudhart, „Ihom, M.* (Nürnb. 1829); Madintofh, „Life of Sir'Thom. M.“ 
(Lond. 1830); der Prinzefiin von Graon „Thom. M.” (2 Bde., Par. 1833) und „Thom. 
M. und fein berühmtes Werk Utopia“ (deutfch, mit Einleitung von Ottinger, £pz. 1846). 
Morüfi ift der Name einer berühmten Fanariotenfamilie. — KonftantinM,, 
Hospodar ber Moldau, wurde des Einverftändniffes mit den Ruffen verdächtig, 1906 von 
der Pforte abgefegt, durch Nuflands Einfluß im I. 1812 wieder eingefegt, in demfelben 
Fahre aber ermordet. — DemetriosM. war ein Mann von hoher wilfenfchaftlicher 
Bildung und voll glühender Kiebe für fein Vaterland. Er entwarf einen fehr großartigen 
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Plan für das Unterrichtöivefen feiner unterdrüdkten Landsleute und wußte auch den Divan 
für denfelben zu gewinnen. Im $. 1912 war er als Dragonan beim Eongref zu Bußa- 
refcht. Der hier beiwiefenen Hinneigung zu Rußland verdächtig, wurde er nach feiner Mücdk- 
tehr in Schumna, im Lager des Grofivexierd, von feiner eigenen Ehrenwache netödtet und 
fein Kopf nad) Konftantinopel gefendet, wo man gleichzeitig auch feinen Bruder Bana- 
jottienthauptete. — Zwei feiner Neffen waren, als der Aufftand der ®riechen ausbrach, 
im Dienfte der Pforte; der eine, Konftantim M., als Dragoman, der andere beim Arfenat. 
Beide wurden bei der allgemeinen Maffacre im $. 1825 umgebracht. Dagegen entfam 
Konftantin’® Gemahlin mit ihren neun Kindern auf einem ragufanifchen Schiffe nad 
Dveffa. Sie erhielt fpäter vom Kaifer Alerander eine Penfion, und ihre Söhne fludirten in 
Paris. Der eine derfelben, Demetuios M., ift der Verfaffer des „Gefanges der Sulioten”. 

Morvean (Louis Bernard Guyton, Baron), ein bekannter Chemifer, geb. zu Dijon 

am 4. San. 1737, war Jurift und vor der Revolution Generalabvocat beim Parlamente 
zu Dijon. Als ausgezeichneter Gejhäftsmann, als gewandter Redner und durchaus 
rehtfhaffen ftand er in allgemeiner Achtung und in Anfehen. Doc nach und nach nahm 
fein Lieblingsftudium, die Chemie, feine Zeit dermaßen in Anfpruch, daß er feine amtliche 
Stellung aufgeben mußte. Die von ihm in Dijon gegründete Profeffur der Chemie verfah 
er felbft 13 Jahre lang. Er war feit 1791 Mitglied der Nationalverfammlung, und fpäter 
des Gonvents, wo er für den Tod Ludwig's XVI. ftimmte. In der Schlacht. bei Fleurus 
ftieg er zur Befichtigung der feindlichen Stellung in einem Ballon in die Luft. Im. 1797 
trat er in den Privatftand zurüd; nachher wurde er Director der Polgtechnifchen Schufe, 
deren Mitgründer er gewefen, Mitglied des Inftituts und Baron. Nach der Reftaurarion 
verlor er alle feine Stellen und Würden und ftarb am 2. Jan. 1816. Befonders befannt 
tft er al® Erfinder der nad) ihm benannten Räucjerungen mit Ehlor (f. Näuchern) und 
als Begründer der neuern chemifchen Nomenclatur. Bon feinen Schriften erwähnen wir 
nächft der „Description de ses proc&des de desinfection‘ (Par. 1801; deutfch von Pfaff, 
Kopenh. 1802) die „Memoires sur l!'’&ducation publique” (Bar. 1764) und das „Diction- 
naire de chimie“ (Par. 1786). 

Mofaik oder mufivifche Arbeit nennt man bieArt Malerei, welche aus farbigen 
oder gefärbten Steinen, Glasflüffen und Marmorftüden, verfchiedenfarbigen oder gebeizten 
Hölzern durch einen Kite jo fein und fünftlic zufammengefegt wird, daß man in einiger 
Entfernung fie mit dem Pinfel verfertigt glaubt. Wahrfcheinlich entftand diefelbe im Mor 
genlande; ihre Ausbildung aber erhielt fie durch die Griechen, die fie Kithoftrotie nanıiten; 
zu Sulla’s Zeit am fie aus Griechenland zu den Römern. Unter zahlreichen in Stalien 
und den von den Römern bejegten Rändern ausgegrabenen Mofaiten fteht das am 24. Oct. 
1831 in der casa del Fauno, oder in dem Goethe's-Haufe aufgegrabene Schlachtgemälde 
oben an, welches aus vielen Hunderttaufend Steinftiften zufammengefept, wahrfcheintich bie 
Schladt des Marcellus mit den Galliern, nad) früherer Annahme aber eine Schlacht Alct- 
ander’s mit den Perfern, barftellt. Auch nach der Völkerwanderung erhielt fi diefe Kunft 
unter den byzantin. Griechen fowol als in Italien und wurde fortwährend zum Aufern 
und innern Schmud ber Kirchen angewendet. Durch die aufblühende Frescomalerei von 
den größern Wandflächen verdrängt, befchräntte fich das Mofaik feit dem 15. Jahrh. auf 
Heinere Prunfwerfe und wurde nur noch ausnahmsweife im Großen angewendet, z.B. 
in der innern Kuppel ber Petersficche, die Clemens VII. zu Anfange des 17. Zahrh. mit 
folder Arbeit fhmüden lief. Giambattifta Calandra verbefferte die Mofait durch Er» 
findung eines neuen Kitts. Er und mehre nachfolgende Künftler wendeten fie an, Originals 
gemälde berühniter Meifter, 3. B. Guercino’s Marter der heil. Betronilla und Dlomeni- 
chino’d Abendmahl des fterbenden heil. Hieronymus, zu copiren und dadurch im ikyrer ur» 
fprünglichen Frifche und Schönheit zu verewigen, da eine faft underwüflliche Dauct diefer 
Art Gemälde einer ihrer größten Vorzüge ift. Eine eigene Kunftfchufe in Mofait werde zu 
Nom im Anfange des 18. Jahrh: von Pietro Paolo Chriftöphoris angelegt und Iet hat 
biefelbe für Hebung diefer Kunft nicht wenig beigetragen. Eine ber foloffalften Mo fuiten 
ber neuern Zeit ift das in der Größe des Originals ausgeführte Abendmahl des Leo, nardo 
ba Dinci, das fi gegenwärtig in Wien befindet. Befonders berühmt find gegen värtig 
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aiwei Arten von Mofoit, das römifche und das florentinifche. Erftercs wird aus 
Steinen und Glasflüffen zufammengefegt, fodag mian jede beliebige Schattirung und 
Nuance hervorbringen und das Colorit von Gemälden volltommen erreihen kann; 
das florentinifche dagegen wird aus lauter harten Steinen (zum Theil Halbebelfteinen, 
euch Perlen) verfertigt, ifl deshalb ungleich mühfanıer und wird nur felten zu Gemälden, 
fondern mehr zur Tifchplatten u. dgl. benugt. Das Mofait in Holz nennen die Staliener 
Zanfla oder Terfia, die Franzofen Marqueterie. Aud) das Holzmofait war fchon den 
Alten befannt und wurde durd) Filippo Brunelleschi und Giuliano da Majano im An« 
fange des 15. Jahrh. wiederhergeftellt. Namentlich fertigte Legterer in verfchiedenen 
Kirchen Italiens mit Ginfto und Minore viele von farbigem Holz eingelente Arbeit, wobei 
ihn feine Schüler Guido del Servellino und Dominico di Mariotto unterftügten. Die 
vollendetften Arbeiten aber in der Holsmofait lieferte Benebetto dba Majano im 15. Jahrh., 
und der etwa fpätere Giovanni da Verona, 1469—1537, ein Schüler Brunellescht’s. 
Auch im 17. Fahrh. wurden fehr fhöne Holzmofaiten ausgeführt, 3.3. Holytapeten für den 
Prinzen Karl von Lothringen zu Neuried, welche den Sabinerinnenraub vorftellten. Das 
mechanifche Verfahren bei dem röm. undflorentin.Mofait ift folgendes. Auf einen Grund von 
ftarken zufammengeflammerten Platefteinen, ber von einem ftarfen Rahmen eingefchloffen 
ift, wird ein Kitt did! aufgetragen. In diefen weichen Kitt werden die Steine, Marmor» 
ftücte oder Glasflüffe, der auf demfeiben vorgezeichneten Figur gemäß, genau nad) dem zur 
copirerden Gemälde eingefegt, und ift der Kitt allınälig verhärtet, fo wird die Arbeit politt. 
Dur Rauch, Schmuz oder fonft unfcheinbare oder verborbene Mofaifen kann man ab« 
Schleifen, um fie wieder in ihrer urfprünglichen Schönheit zu erhalten. Auch, kann mar die 
Mofaiten mehrmals quer durchfägen, um fie zu vervielfältigen. Eine deutfche Art Mofait« 
maletei erfand 1819 Frany Kaver Fernbach, geb. zu Waldfirch im Breisgau. Auch ge« 
hören hierher die .. aus Moos und die Arbeiten der Gebrüder Eatel in Stud. 

Mofaifches Hecht oder Mofaifche Gefeggebung heißt der Inbegriff der Ges 
fege und Nechte, welche in den dem Mofes (f. d.) beigelegten Schriften enthalten find. 
Die Verbindlichkeit des Mofaifchen Nechts ift nach Erlöfhung des jüd. Staats feine voll- 
fommene mehr. Selbft die Juden find an daffelbe nicht durchaus, fondern nur in religiöfer 
und ceremonieller Hinficht gebunden. Die riftlihen Staaten haben nur einzelne Bor« 
Schriften des Mofaifhen Rechts, namentlich in Berreff ber Ehe und ber verbotenen Grabe; 
beibehalten. Vgl. Michaelis, „Mofaifches Recht (6 Bde., Srantf. 1775—1803). 

elek, f. Moshaist, 

Mojaismus, f. JZudenthum. 

Moscäti (Pietro Graf), ein berühmter Arzt und Staatsmann zu Mailand, geb. 
1736, machte in feiner frühern Lebensperiode hauptfächlich dadurch Aufjehen, ba$ er bie 
Toeen Nouffeau’s, felbft deffen Anficht vom Naturzuftande, mit Eifer erfaffend, in einer 
eigenen Schrift mit allen Gründen der Anatomie und Yhyfik zu beweifen fuchte, wie ber 
Dtenfch von der Natur beftimmmt fei, nicht auf zwei, fondern auf vier Füßen zu gehen. Ein 
eifriger Patriot, hatte er beim Ausbrucd der Revolution, für die er fich fehr lebhaft 
intereffirte, manche Verfolgungen zu erbulden, doch 1798 wurde er einer der Dirertoren 
und bald darauf Präfident der Eisalpinifhen Republif. Nach dem Einrüden der Ruffen 
und Ojtreicher im $. 1799 verhaftet, brachte ihn der Umftand, baf er bei einer Krankheit 
bes Erjherzogs Karl zu Nathe gezogen wurde, wieder in Freiheit. Nac,der Schlacht bei 
Marengo trat er von neuem in ben Staatödienft ein und wurde zu der Confulta in Lyon 
befchieden, durch welche Napoleon im Jan. 1802 die Eisalpinifhe Nepublik in die Jta- 
fienifche verwandelte. Auch) gehörte.er zu ben Mitgliedern der Staatsconfulta, bie im März 
1805 zu Baris dem Kaifer Napoleon die ital. Königsfrone antrug. Hierauf wurde er 
Beneraldirector des öffentlichen Unterrichts, Senator des Königreichs Italien, Mitglied 
des ital, Inftituts, Präfident der ital. Akademie unb Graf. Er ftand bei Napoleon, vie 
bei dem Vicefönig Eugen in hohem Anfehen. Ad Senator verfuchte er im 3. 1814 feinen 
ganzen Einfluß geltend zu machen, um die Erhebung des Regtern auf ben Thron von talien 
Durchaufegen. Die legten Jahre feines Lebens brachte er außer aller öffentlichen Tätigkeit 
zu. Erflarh zuMaifand am 19. Jan. 1824. M. war ein fehr cbler Charakter; feine hode 
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Stellung und feinen Reichthum benugte er, Wiffenfchaften und Künfte zu unterflügen. 
Sein Haus mit reihen Sammlungen von Inftrumenten, anatomifchen Präparaten md 
Bildungsmitteln aller Art ftand jedem Freunde der Wiffenfchaft offen, und feinen Freunden 
und Bekannten diente er felbft in der Periode feiner glänzendften Stellung als Arzt. 
Mofchee, entftanden aus dem arab. Medschid, d.h. Anbetungsort, ift der Name für 
die mohammedan. Bethäufer. Etwas ChHarakteriftifches der Mofcheen in ihrer Bauart find 
die Kuppeln und noch mehr die etagenmeife auffteigenden, mit Halbmonden an der Spige 
ezierten Thürme, Minaretö genannt, von denen herab ein meift blinder Ausrufer Die 
Gebetzeit verkündet. Übrigens find fie meift vieredige Gebäude mit Vorhöfen, wo Brunnen 
zu Wafchungen fich befinden. Im Innern bilden Arabesten und an bie Wand gefchriebenne 
Sprüche des Koran die einzige Ausfhmüdung; Bilder fehlen ganz. Der Boden ift meift 
mit Zeppichen oder Matten belegt; Sige gibt es nicht. Im Südoften befindet fich eine Art 
Kanzel für den Imäm und in der Richtung, wo Mekka liegt, eine Art Wandfhranf mit 
dem Koran, wohin die Betenden ihren Blid zu richten haben. Die größern Mofcheen, in 
welchen der feierliche Freitagsgottesdienft abgehalten wird und in der Zürfei die öffent» 
liche Fürbitte für den Großheren ftattfindet, heißen Dfhamis. In der Regel dürfen nur 
Bekenner des Zslam die Mofcheen betreten; doc ift man in der Türkei und den von ihr 
abhängigen Ländern, fowie in Oftindien fehon längft in diefer Beziehung weniger ftreng. 
Mit größern Mofcheen find Medreifen, d. b. Schulen, Imarets, d. h. Hospitäler, auch 
wol öffentlihe Küchen, in denen für die Armen gekocht wird, verbunden, und ihre Ein- 
fünfte beziehen die Mofcheen von Grundftüden, die dafür große Worrechte genießen. 
Mofcheles (Ignaz), einer der berühmteften Pianofortefpieler und beliebter Com«- 
ponift für das Pianoforte, der Sohn eines ifraelit. Kaufmanns, wurde zu Prag am 
30.Mai 1794 geboren. Da er fchon in früher Jugend große Neigung für die Mufit zeigte, 
fo übergab ihn fein Vater 1804 dem Unterrichte Friedr. Dionys Weber's, unter deffen Lei« 
tung fid) fein Talent auf das Glüdlichfie entwidelte. Im I. 1808 ging er nad) Wien, wo 
er in Albrechtöberger einen vortrefflihen Lehrer und in Salieri einen väterlichen Rathgeber 
fand. Zu feiner weitern Ausbildung trug der Wetteifer mit andern großen Elavierfpielern 
hier nicht wenig bei. Nach mehren Kunitreifen, 3. B. in das nördlihe Deutfchland in den 
$.1816 und 1817, ging er 1820 über Holland und Frankreich nad) England, wo er durch 
feine überrafchende Kraft und Bravour, feinen feurigen, glänzenden Vortrag, feine inter« 
effanten effectreichen Compofitionen und vor Allem durch fein glänzendes Talent, frei zu 
phantafiren, überall große Bewunderung erregte. Zwar fehrte er 1823 nach Deutfchland 
zurüd, wo er in München und Wien auftrat; doch fehon 1825 ging er wieder nach Rondon, 
wo er feitdem feinen bleibenden Aufenthalt nahm und Profeffor der Mufit an der Afa- 
bemie mwurbe. Dabei machte er jedoch von Zeit zu Zeit größere Kunftreifen, namentlich 
nad Frankreich, fowie noch in neuefter Zeit durch Deutfchland. Die mechanifche Vollen- 
bung im Pianofortefpiel, welche M. als Mittel feiner Kunftübung fo unvereucdt im Auge 
hat, zeigt fi) bei ihm nach zwei Seiten hin gleich groß; nämlich ebenfo fehr im Glängenden 
und Gewaltigen als im Hervorbringen des Zierlichften und Niedlichften, und die Kraft 
und Präcifion feines Spield machen daffelbe für beide Arten gleich geeignet. Weniger 
gelingt ihm das gehaltene, fingende Adagio, und das Sentimentale fheint ihm fremb 
zu fein. Er ift originell in Paffagen, und die Bildung derfelben ift häufig der Mittel» 
punft feiner freien Phantafien, die darum auc zum großen Theil die Geftalt von Va- 
ziationen annehmen. Mit Hummel und Kaltbrenner theilte er die größte Meifterfchaft 
im Pianofortefpiel, bis Lifzt, Denfelt, Thalberg und andere neuere Virtuofen auftra- 
ten. Seine Compofitionen, glei) trefflich durch Erfindung wie durch folide und, funft« 
reihe Ausführung, gehören mit denen von Hummel zu ben gediegenftien Virtuofen- 
werfen, weldye die wiener Schule hervorgebracht hat. Won den frühern find neben den 
beliebten Aleranbdersvariationen anzuführen: die Sonate, welche er Beethoven gewidmet 
hat, die Sonate melancolique, ein Sertett mit Pianoforte, die Allegri di bravura, ein 
vierhändiges Rondo und eine vierhändige Sonate, bie brillanten Variationen über das 
Thema „Au clair de la June” und „Jadis et aujourd’hui“, und feine „Etudes’‘, dur) die 
er fehr wefentlich auf die Entwidelung bes Pianofortefpiels eingewirkt Hatz unter den 
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neuern eine zweite Sammlung von „Etudes” und eine große vierhändige Sonate, bie aber 
nod) nicht im Drud erfchienen ift. Goncerte für Pianoforte hat er eine ganze Reihe ge 
fhrieben; die vorzüglichften find das in G-moll und nächft diefem das in Es-dur. M. ift 
ganz gegen die Sitte ber meiften ältern Künftler ftets den Fortfchritten der Zeit nicht allein 
mit Intereffe gefolgt, fondern hat auch denfelben einen lebendigen Einfluß auf feine Werte 
geftattet, wodurch diefe hin und wieder einen mehr efleftifhen Charakter erhalten haben. 

Mofherofh (Hans Mic.), eigentlich Mofenrofch, einer der vorzüglichften beut« 
fhen Schriftfteller des 17. Jahrh., ftammte von einer aragonef., unter Karl V. nad) 
Deutfhland gefommenen Adelsfamilie. Unrichtig ift Die Angabe, daf fein Name eine Über» 
fegung von „„ Kalbsfopf” fei. Er wurde am 5. März 1600 zu Wilftädt in der Graffchaft 
Hanaus-Lichtenberg (im Badifchen) geboren, wo fein Vater Prediger war, und fludirte zu 
Strasburg die Rechte. Nachdem er einige Jahre Hauslehrer bei dem jungen Grafen von 
Reiningen» Dacheburg gemwefen, erhielt er 1628 eine Anftellung als Amtmann bei dem 
Grafen von Krichingen und wurde 1636 Amtmann bei dem Herzoge Ernft Bogislaus von 
Croy zu Vinftingen. Hier verlor er in Folge der Kriegsunruhen fein ganzes Eigenthum 
und mußte nad Etrasburg flüchten. Hierauf war er eine Zeit lang fchwed. Kriegsrath. 
Seit 1656 als Rath in Dienften des Grafen Friedrih Kafimir von Hanau angeftellt, er« 
hielt er in der Folge das Präfidium bei der Kanzlei, der Kammer und dem Eonfiftorium zu 
Hanau. Er ftarb zu Worms am 4. Apr. 1669. DM. war feit 1645 Mitglied der Frudht- 
bringenden Gefellfchaft, in welcher er den Beinamen des Träumenden führte; ald Schrift- 
fteller nannte er fih Philandervon Sittewald. Sein Hauptwerk ift „Wunderliche 
und wahrhafte Gefichte Philander's von Sittewald, d.i. Straffchriften Hans Michael 
Mofcherofch’s von Wildftädt, in welchen aller Welt Werfen, aller Menfchen Händel mit ihren 
natürlichen Karben der Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Thorheit bekleidet, öffentlich auf 
bie Schau geführt, ald in einem Spiegel geftellt und gefehen werben u. f. mw.” (2 Bde,, 
Strasb. 1650). Daffelbe befteht aus 14 allegorifch-fatirifhen, zuerft einzeln gedrudten 
Traumbildern, die die verfchiedenften Gebrechen der Zeit mit feltener Lebendigkeit und An« 
fchaulichkeit geifeln; für Die gegenwärtige Zeit wird ihr Werth gemindert dur) die mit 
viel todter Gelehrlamkeit und fremden Wörtern ausftaffirte Sprache. Die leydener Aus» 
gabe (7 Bde., 1646— 47, 12.) enthält fehr viele unechte Zufäge. M. hat zwar die Jdee 
zu feinen „, Öefichten” dem Spanier Quevedo zu danfen, diefelbe aber in durchaus eigen- 
thümlicher Weife benugt. Übrigens ift er nicht zu verwechfeln mit feinem Bruder Auiri« 
nusM., der unter dem Namen Philander Mitglied des Hirten » und Blumenorbens 
ander Peanig war und 1673 ein „Voetifches Blumenparadies‘ herausgab. 

Mofchus, ein griech. Födyllendichter aus Syrafus im 3. Jahrh. v. Chr., war, wie 
fein Zeitgenoffe Bion (f.d.), ein Nahahmer des Theofrit (f. d.), den er jedoch durch 
Schmud zu überbieten fuchte. Die von ihm nocd, vorhandenen Poefien find mehr epifch- 
mpthifhe und zum Theil elegifche Schilderungen und bymnifche Darftellungen als wahre 
Foyllen, die Eleinern Gedicdyte aber epigrammatifche Lieder und poetifche Tändeleien. Meift 
finden fie fid) an den Ausgaben des Bion und Theoftit. 

Mofchus und Mofchusthier, f. Bifamthier. 

Mofcovade, f. Zuder. 

Motel (franz. Moselle), einNebenfluß des Rhein, entfpringt in Frankreich am Berge 
Drumont in bem Vogefengebirge, nahe beider Quelle der füdlich fließenden Saone, wird 
bei Wont-d-Mouffon fhiffbar und ergießt fich bei Koblenz in den Rhein. Sie burchfließt die 
franz. Departements ber Vogefen, der Meurthe und der Mofel, einen Theil bes Herzog- 
thums Luremburg und die preuf. Nheinprovin;, berührt die Städte Epinal, Toul, Meg, 
Thionville und Trier, und nimmt auf ihrer linken Seite unterhalb Nancy die Meurthe, bei 
Mes die Seille und unweit Trier die Saar, auf der rechten Seite oberhalb Thionville die 
Drne und oberhalb Trier die Sure oder Sauer auf. Die Länge ihres Laufs, den fie erft in 
nordweftlicher, dann in nördlicher, und von Thionville in norböftlicher Richtung nimmt, be» 
trägt gegen BO Meilen. Die Schiffahrt auf ihr ift zwar wegen der Krümmungen, bie fie 
befonders zwifchen Zrier und Koblenz macht, fehr langiwvierig und wegen der gefährlichen 
Etellen am Mübenloh, am Sommerloh und an den Kelfen bei Briedern und Alf fogar 
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gefährlich, Aber dennoch für ben Nheinhandel von großer Wichtigkeit. Die Mofelichiffe, 
Traubertenfähne und Bohrnachen genannt, find äuferft ftarf gebaut mit platten engen 
Böden, vorn fpig und hinten rumd; fie haben gewöhnlich 80 F. Länge und 20 $. Breite 
und tragen in der Regel eine Laft von 600— 1000 Er. Die Haupthandelsgegenftände, 
welche die Mofel herab in den Rhein geführt werden, find Dadhyfchiefer, Holz, Holzkohlen, 
Kalk, Apotheferwaaren, Kigueurs, Steinkohlen, Gyps, Pottafche, Salz, Lohrinde, Glas« 
waaren, Schleiffteine, franz. und vor Allem Mofelweine; aus dem Nhein gehen in die 
. Mofel namentlich Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und Colonialwaaren. Die Ufer der 
Mofel find von Trier bis Koblenz äußerft malerifch, und insbefondere gewährt die Gegend 
von Trarbach die fhönften, mannichfaltigften Anfichten. Unter den Alten befang die Mofel 
ber Dichter Aufonius (f. d.). Vgl. Klein, „Befhreibung des MofeltHals”(Kobl. 1831) 
und „Mofelreife von Trier bis Koblenz“ (3. Aufl., Kobl. 1346). 

Mofellanus (Petrus), eigentlih Schade, einer der Beförderer der claffifchen 
Studien im Zeitalter der Reformation, war zu Proteg an der Mofel im Trierfchen im 
%. 1493 geboren und unter 14 Kindern das jüngfte. Sein Vater, ein Winzer und Sllein- 
händler, wollte ihn ftudiren laffen, farb aber, und M, fah fichy nun feldft überlaffen. Auf der 
Schufe zu Köln erwarb er fich tüchtige Kenntniffe im Griechifchen und Lateinifhen; dann 
ging er nad) Reipzig, wo er namentlich an dem Profeffor Kasp. Börner einen bedeutenden 
Gönner fand. Auf Anrathen deffelben wurde er zunächft 1514 Rehrer an der neugeftifte- 
ten Schule zu Freiberg, jedoch noch) in demfelben Jahre von Herzog Georg von Sadfen 
als Profeffor der griech. und lat. Sprache an der Univerfität zu Leipzig angeftellt. Hier 
ftarb er bereit8 am 19. Apr. 1524. Er ftand mit Erasmus, Melandhthon, Eobanus Hef- 
fus, Camerarius und Micyllus in enger Freundfchaft. Sein Hauptbemühen war dahin 
gerichtet, die gelehrten Schulen zu verbeffern und die Wiffenfchaften in größere Aufnahme 
zu bringen. Wal. Köhler, „Petri Mosellani memoria” (ps. 1805). 

ofen (Iul.), eigentlic) Mofes, aber hriftlicher Herkunft, ein bekannter deutfcher 
Dichter, ift in Marienei, einem Dorfe des fächf. Woigtlandes, am 8. Juli 1803 geboren. 
Don feinem Vater, dem Schullehrer des Orts, einem humoriftifchen, geiftig belebten 
Manne, vorgebildet, befuchte er das Gymnaftum zu Plauen und feit 1822 die Univerfität 
zu Jena, wo er die Nechte fiudirte. Im G. 1824, in Begriff nach Leipzig zu gehen, verlor 
er feinen Vater, welcher Verluft drüdende Sorgen für ihn und feine Familie zur Folge 
hatte. Dennoch) ermöglichte er eg, mit einem Freunde eine Reife durd) Tirol nach Stalien 
zu machen, von der er 1826 zurüdfehrte. Hierauf vollendete er in Reipzig fein Kahftudium 
und beftand 1828 die juriftifche Prüfung. Nachdem er fi) einige Jahre in feiner Heimat 
bei einem Sachwalter in praftifchen Arbeiten geübt hatte, ging er nad) Leipzig und 1851, 
nach erlangter Advocatur, als Actuar an das Patrimonialgericht Kohren. Als das Patris 
monialgericht 1834 an den Staat überging, wendete er fih nach Dresden, wo er als Advocat 
thätig und ald Armenadvocat angeftellt, in freundlichen Verhältniffen einen immer höhern 
Auffhrwung nahm, bis er 1844 mit dem Titel ald Hofrath einem Nufe ald Dramaturg an 
das Hoftheater in Dfdenburg folgte. M. trat ald Dichter zuerfl auf mit dem auf eine ital. 
Sage gegründeten „Lied vom Ritter Wahn‘ (2ypz. 1831); geiftig hiermit verwandt war 
fein „Ahasver” (Dresd. und Lpz. 1835). Beide Gedichte waren aber zu fehr aus des Dich- 
ters fubjectivem Geifteszuftande hervorgegangen und nur auf dem Wege der Allegorie 
zur dichterifchen Anfchaufichkeit geftaltet, als daß fie einen wahrhaft epifhen Charakter an 
fich tragen und eine bedeutende Wirfung hätten hervorbringen können. Ungleic mehr ging 
er aus fich heraus in feinen „Gedichten“ (2pz. 1836; 2. Aufl., 1843), von denen „Andreas 
Hofer” und „Die legten Zehn vom vierten Regiment” ganz ind Wolf übergegangen find. Als 
Novellift trat er auf mit „Georg Venlot” (2pz. 1831), welche Novelle durch die Julirevo« 
Iution angeregt, ihn zuerft ber Außenwelt und dem Völkerleben zuführte, dem er in feinem 
„Gongref von Verona” (2 Bbe., Lpz. 1842) ein Meifterwerk widmete. Seine „Novellen“ 
(2p3. 1837), denen fich feine „Blaue Blume” in der Urania (1840) anfchließt, find großen 
theils idylfifche Naturgemälde, theilweife in das Phantaftifh- Märchenhafte überfpielend, 
ohne legteres hinreichend mit bem realen Boden, auf den e8 geftellt ift, zu verfchmelzen. 
Seine neuefte Entmwidelungsftufe feit 1836 ift bezeichnet durch feine Dramen „Heinrich 
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der Finkler”, „Gola Rienzi”, „Die Bräute von Florenz”, „Kaifer Otto IN.” und das Luft« 
fpiel „Die Wette”. Den größten Fortfchritt unter denfelben beweift das Drama „Otto III.”, 
welches zwar manchen Angriff, doch überwiegenden Beifalf bei den Darftellungen in Dres« 


den und Leipzig fand. Gefchicte Anlage, lebendiger Fortfchritt der Handlung, wahrhaft 
 poetifche Behandlung der Sprache find diefen Arbeiten alten eigen; doch hat e8 dem Dich« 
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ter an praftifcher Bühnentenntnif gefehlt. Übrigen zeichnen fich alle feine Dichtungen, abs 

gefehen von den formellen Vorzügen, durch geiftigen Gehalt und Gefinnung aus. | 
Mofengeil (Friedr.), ein beliebter deutfcher Erzähler, geb. am 26. März 1773 in 

Schönau unweit Eifenach, wo fein Bater Pfarrer war, ftudirte in Jena Theologie und war 


dann Lehrer an der von Cotta in Zillbach begründeten Horftfchufe, bis er nach dem Wunfthe 


feines Vaters, der inzwifchen Pfarrer in Krauenbreitungen geworden war, deffen Anttds 
gehirlfe wurde. Sieben Jahre fpäter, im 3. 1805, übertrug ihm die verwitwete Herzogin 
von Sachfen-Meiningen die Erziehung ihres einzigen Sohnes, bes Herzogs Bernhard Erich 
Freund, den er fpäter auch auf die Univerfitäten nach Jenna und Heidelberg und auf feinen 


' Reifen nad) der Schweis, Oberitalien, Belgien, Holland und Frankreich begleitete. Nach dem 
' Regierungsantritte des Herzogs im I. 1821 erhielt er die ihm beftimmte Stelle im Gons 
 fiftorium zu Meiningen, der er bis zu feinem ode am 2. Juni 1839 vorftand. Seine Er« 
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zählungen, die verdienten Beifall fanden, vereinigte er Später in den Sammlungen „Lieben 
ftein und dieneuen Arkadier” (2.Aufl., Branff. 1826); „Reifegefährten‘ (3 Bde., Franff. 


' 1825— 23); „Drei $reunde auf Reifen” (3 Bde., &ps. 1828), und „Sommerabendftums 
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ben‘ (2Bbe., Hildburgh. 1831). Nirgend ift feine Abficht blos auf flirchtige Unterhaltung, 
fondern immer aud) auf fittliche Anregung zum Guten, Wahren und Schönen gerichtet. 
Das Andenken feines Jugendgefpielen Ernft Wagner ehrte er durch eine Sammlung der 


ı Werke deffelben (12 Bde., Lpı. 1824 — 28) und die „Briefe über den Dichter Ernft 
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Wagner” (2 Bde, Schmalf. 1826). M. war eine durchaus reine und milde Natur; in 
feltenem Maße befaß er die Gabe der freien Rede. Noc) ift zu bemerken, daß er fich äuerft 
unter den Deutfchen mit Stenographie befchäftigte und auch während feines Aufenthalts 
in Zilbady ein Büchelchen darüber fchrieb (3. Aufl., Jena 1819), 

Mofer (Zoh. Zaf.), einer der fruchtbarften Yubliciften Deutfchlands, geb. zu 
Stuttgart am 18. Jan. 1701, befuchte das Gymnafium dafeldft und bezog 1717 die Unis 
verfität zu Tübingen, wo er 1720 außerordentlicher Profeffor der Rechte wurde. Da er 
bier nicht viel Beifall fand, fo ging er 1721 mit dem Charakter eines herzoglich würtem« 
berg. Negierungsrachs nad) Wien, wo er an dem Reichsvicefanzler, Grafen von Schön: 
born, einen vorzüglichen Gönner fand. Da jedoch derfelbe ihm au keiner Anftellung verhel: 


ı fen konnte, weil er nicht katholifcd) werden wollte, fo Eehrte er nach dem Vaterlande aurüd, 
ı verließ daffelbe aber bald wieder, weil man ihn für einen Spion des Faiferlichen Hofes an« 
 fah, und ging aufs neue nad Wien. Nachdem eine nochmalige Reife nach Würtemberg 
‚ ihm überzeugt, daß dafelbft für ihn nichts zu hoffen fei, wendete er fi 1725 gany nuch 
ı Mien. Weil aber das würtemberg. Minifterium von feinem Aufenthalte zu Wien nach» 


theilige Folgen für das Land beforgte, fo wurde er 1726 als wirklicher Regierungsrath 
nad Stuttgart berufen und 1727 ordentlicher Profeffor der Nechte bei dem fürftlidyen 
Collegium in Tübingen. Aus Arger über mandherlei Anfechtungen von Seiten feiner Col- 
legen legte er nach wenigen Jahren feine Stelle nieder; allein fchon 1733 wurde er von 
dem neuen Herzoge, Karl Alerander, in feine frühere Negierungsratheflelle wieder einge 
fegt, welche er 1736 mit der eines preuß. Geh. Rath, Directors der Univerfität und Dr« 
dinarius der Juriftenfacuftät zu Frankfurt an der Dbder vertaufchte. Verfchiedene Ver 
drießlichkeiten, befonders über eine vom König angeordnete burleste Disputation, bewo- 
gen ihn, 1739 aud) diefe Umter niederzulegen. Hierauf lebte er zu Ebersdorf im reufifchen 
DVoigtlande, bis die Ausbreitung der herenhutifchen Sekte, welhe ihn und feine Familie 
vom Abendmahl ausjchloß, ihn von hier vertrieb, worauf er 1747 die vom Landgrafen zu 
Heffen-Homburg ihm angebotene Stelle ald Geh. Rath und Chef der Kanzlei annahm. 
Doc) wegen des Widerftandes, den er hier in ber Ausführung feiner Kameral» und andern 
Grundfäge erfuhr, nahm er auch hier nach kurzer Zeit feine Entlaffung und lebte feit 1749 
zu Yanau, wo erfür junge Leute eine Staats« und Kanzleiatademie anlegte, Nur dev 
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Ruf, den er 1751 als Landfchaftsconfulent in fein Vaterland erhielt, fonnte ihn vermögen, 
diefelbe aufzugeben. Als hier zwifchen dem Herzog und den Randftänden allerhand Srrum« 
gen und Streitigkeiten entftanden, ließ ihn diefer, al6 den angeblichen Verfaffer der wider 
den Herzog gerichteten Schriften 1759 in fehr harten Beftungsarreft nad) Hohentwiel brin» 
gen, und ohne ein einziges Mal verhört worden zu fein, wurde er erft 1764 auf Befehl des 
Neichehofraths freigegeben. Hierauf begab er fich wieder nad) Stuttgart, wo ihn der Her- 
309g nicht nur für fchuldlos erklärte, fondern auch als Randfchaftsconfulenten wieder ein» 
jegte; dody nahm M. feitdem wenig und feit 1770 gar feinen Antheil mehr an den Ge- 
fHäften, fondern vertebte den Neft feiner Zage größtentheils unter fehriftftellerifchen Arbei« 
ten. Er ftarb am 30. Sept. 1785. M.’s vielfache Erfahrungen, ausgebreitete Gefhäfte 
und weitläufige Verbindungen gaben ihm einen fihern praftifhen Blid, der gegen die 
Ihwanfenden Theorien früherer Staatsrechtslehrer vortheilhaft abftach. Durch diefen, fo« 
ioie dur) feinen Sammlerfleiß, feine Freimüthigkeit, Gradheit und Drdnungsliebe gab cı 
feinen Schriften einen Werth, welcher ihn einer rühmlichen Stelle in der Gefhichte des 
beutfhen Staatsrechts würdig macht, wenngleich ihm Ziefe und Fülle der Gedanken, 
Scharfjinn und eigentliche juriftifche und hiftorifche Gelehrfamtkeit abgingen. Ganz vor» 
züglich verdient es aber Bewunderung, daf ihn mitten im Gewühle der verfchiedenartigften 
Gefhäfte der Fromme kindliche Sinn nicht verlief, den er bei allen Vorfällen feines Rebens 
fo unverkennbar äußerte. Sein Fleiß war in der That ftaunenerregend; die Zahl aller fei- 
ner, jegt freilich veralteten und zum Xheil unbrauchbar gewordenen Schriften beträgt über 
400; wir erwähnen davon das „Deutfche Staatsrecht” (50 Bde., nebft 2 Bdn. Suppie- 
menten und 1 Bd. Regifter, Nürnb. 1737—54, 4.), „Neues deutfches Staatsrecht” (21 
Dde., Stuttg. und Franff. 1761 —75, 4.), „Deutfhes Staatsardiv” (13 Bde, Hanau 
und Franff. 1751—57, 4.), „Grundriß der heutigen Staatsverfaffung von Deutfchland” 
(neue Ausg., Zub. 1754) und feine Schriften über das pofitive europ. Völkerrecht, welches 
er zuerft in ein Syftem bradyte. Auch lieferte er feine eigene Lebensbefchreibung (4 Bde. ; 
3. Aufl., Branff. und 2pz. 1777—83), in welcher befonders die Erzählung, wie er fich 
während feiner Haft die Zeit zu vertreiben fuchte, fehr anziehend ift. — Sein Sohn, 
Frieder. Karl von M., geb. zu Stuttgart am 18. Dec. 1723, der fic) ebenfalls als 
Schriftfteller über das Staatsredht duch feine hit großer Kenntnif der Staatsverhältniffe 
verbundene Freimüthigkeit nuszeichnete, war mehre Jahre Reihshofrath in Wien, dann 
Geh. Rath und Minifter in Heffen-Darmftadt, wo er indeß 1780 plöglich entlaffen wurde. 
Seitdem privatifirte er an mehren Orten und ftarb zu Ludwigsburg 1798. Unter feinen 
ebenfalls zahlreichen Schriften nennen wir die „Kleinen Schriften zur Erläuterung des 
Staatd- und Völkerrechts” (12 Bde., Franff. 1751—65), „Sammlung von Reichshof: 
rathögutachten” (6 Bde., Sranff. 1752—54), „Sammlung der wichtigften Deductionen 
in deutfhen Staats» und Nechtsfachen” (9 Bde., Ebersdorf 1752— 64), „Patriotifche 
Gedanken von der Staatöfreigeifterei” (1755), „Der Herr und der Diener” (1759), 
„Reliquien“ (1767), „Patriotifches Archiv” (12 DBde., Franff. und 2py. 1754 — 9), 
„Neues patriotifches Archiv‘ (2 Bde, Man. 1792—94), „Geichichte der Waldenjer‘ 
(Zür. 1798) und „Luther’s Kürftenfpiegel” (neue Ausg. von Meyer, Branff. 1834). 
Möfer (Juftus), ein geiftreicher Staatsmann, mit Recht Deutjchlands Franklin 
genannt, wurde am 14. Dec. 1720 zu Osnabrüd geboren, wo fein Vater Kanzleidirector 
und Gonfiftorialpräfident war, und ftudirte 1740 — 42 zu Jena und Göttingen die 
Nechtswiffenfchaft. Doc) das wichtigfte Studium für feinen Beobachtungsgeift war das 
menfchliche Leben felbft. Zugleich bildete er feinen Gefchmad durd das Kefen der engl, 
franz. und ital. Glaffiter. Als Sahmalter nahm er fi) mit Wärme der unterdrüdten Un 
jchuld an; er allein widerftand der Willfür des damaligen Statthalters von Dsnabrüd, 
Das Bertrauen feiner Mitbürger erhob ihn daher 1747 zu der wichtigen Stelle eines Ad- 
vocatus patriae; aud) ernannten ihn die Landftände zum Secretair und zum Syndicus der 
Nitterfchaft. Sein edler Charakter bewährte fich vorzüglich in den Drangfalen des Sieben- 
jährigen Kriegs, wo er durc) weife und redliche Thätigkeit feinem hartbedrängten Dater» 
lande bei der Erhebung der Kriegslaften bedeutende Summen erfparte. Überall im bürger: 
lichen Gefchäftsleben fah er Far den innern Zufammenhang des Zweds und der Mittel; 
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allein er dachte nicht blos, fondern arbeitete auch mit beharrlichem Eifer ald Staatsmann, 
und fein edles Herz erhielt ihn ftets auf der Höhe des Weltbürgers und Menfchenfreundes. 
Er war feit der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs wol der erfte deutfche Staatsmann, ber e6 
ungefcheut ausfprach, daß Wahrheit und Nedlichkeit auch im Staatsleben erfte Pflicht 
fein. Er war 20 Jahre hindurch, während der Minderjährigkeit des Herzogs Friedrich 
von York, der als proteftantifcher Bifhof 1763 Dsnabrüd erhielt, zwar nicht dem Zitel 
nach, aber in der That der erftie Nathgeber des Negenten. Er diente zugleich dem Randes« 
heren und den Ständen, deren beider Vortheil nicht immer ein und’ derfelbe war. Allein 
fein ausgezeichnetes Talent, feine gründliche Gefhäftsfennenig und fein Fleiß, verbunden 
mit unerfchütterlicher Medlichkeit, Billigkeit und Uneigennügigfeit, führten ihn gerade und 
tadelfrei durch alle Eollifionen hindurch. Won 1762 an Juftitiar beim Criminalgerichte 
in Dsnabrüd und, nachdem er diefe Stelle 1768 niedergelegt, bis zu feinem Tobe als Geh 
Neferendar bei der Regierung angeftellt, nahm er nur auf wiederholtes Verlangen der Re 
gierung 1733 den Zitel eines Geh. Juftigraths an. Erftarb am 8. Jan. 1794. So groß fein 
uf in feinem Wirkungstkreife war, fo liebenswerth erfchien er in dem engern Kreife des 
Haufes und der Gefellfchaft. Er war ein großer, ftart und ebenmäßig gebauter Mann. 
Schon durd) fein Außeres flößte er Achtung ein. Sein Gang war feft und ficher; fein WBe- 
fen ernft und freundlich; fein Geficht treuherzig und Elug, nicht ohne Würde, ausdrudsvoll 
und Zutrauen einflögend. Krankheitszufälle wollte er durch Ruhe befiegen, indem er der 
Meinung war, daß die Natur felbft das Übel niederfämpfe und deshalb nicht geftört wer» 
den dürfe. Erft in feiner legten Krankheit erfannte er feinen Irrthum; als er die Nähe 
feines Todes fühlte, fagte er mit Gleihmuth: „Ich habe den Procef verloren!” Dhne 
Schriftftelerruhm zu fuchen, fand er ihn durch feine gründlichen, geiftreichen und beredten 
Schriften. Mit Sachkunde, hellem Weltblid, aus warmer Bruft und mit unerreichbarer 


' Raune fchrieb er über Fehler und Verbefferung der Sitten, über öffentliche Anftalten, über 


Gefhichte, Staats» und bürgerliche Recht, und fomwol der innere Gehalt feiner Schriften 


' als feine eigenthümliche Schreibart fihern ihm unter den beutfchen Profaiften eine der er» 


ften Stellen. Seine „Dsnabrüdifche Gefchichte” (2 Bde, Dsnabr. 17685 2. umgearb,. 
Aufl, Berl. 1780; 3. Aufl., 1820), die bis zum J. 1192 reicht, ift voll von fharfiinnigen 
und eindringenden Bemerkungen, die über die ältere deutfche Gefchhichte manchen Aufe 
fchluß geben, und in ihr ift ein Mufter für fruchtbare Behandlung vaterländifcher Specials 
gefhichten gegeben. Den dritten Theil diefes Meifterwerks, mit Urfunden, gab aus des Ber» 
faffers handfchriftlihem Nachlaffe Herbart von Bar (Berl. 1824) heraus. Ein wahres 
Nationalwerk find feine „Patriotifhen Phantafien” (1775 — 86; 3, Aufl. von feiner 
Toter I. W. I. von Voigt herausgegeben, 4 Bde., Berl. 1804). Sie entftanden aus 
den Jntelligenzblättern, welche M. von 1766—82 für Osnabrüd fchrieb, um die Einwoh» 
ner mit den Angelegenheiten des Baterlandes auf eine awedtmäfige Weife bekannt zu ma« 
hen. Auch M.'s „VBermifchte Schriften”, die Fr. Nicolai nebft deffen Lebensbefchreibung 


ı herausgab (2 Bde., Berl. 1797—98), enthalten zahlreiche Beweife feiner Menfchenkennt- 
’ niß und feiner gefunden Zaune, 3.3. „Darletin oder Vertheidigung des Grotestkomijchen‘ 


| 


(gegen Gottjched) und „Über die deutfche Sprache und Literatur” (gegen Friedrich 11.). 
Ein Zrauerfpiel „Arminius“, 1748 gefchrieben, folgt noch ganz der Gottfched'fchen Schule 
und wurde deshalb bald vergeffen. Eine vollftändige Ausgabe feiner „Sämmtlichen 


ı Werke” (10 Bde., Berl. 1842—43) hat B.R. Abefen beforgt. Ein ehernes Standbild 
; wurde ihm am 12, Sept. 1836 in feiner Vaterftadt errichtet. 


Mofes, der Heerführer und Gefeggeber der Ifraeliten, wurde um 1600 v. Chr. in 


‚ Ügypten geboren, zu einer Zeit, wo fein Rolk in harter Bedrüdung lebte. Sein Vater war 


Amram, feine Mutter Jochebeth, Beide vom Stamme Levi. Drei Monate nach ber Geburt 


‚ mußte der Säugling zufolge eines königlichen Befehls, der alle männliche Geburt der Hes 
ı bräer umzubringen gebot, ausgefegt werden. Doc) die Tochter des Königs von Agypten, 
; welcher die Sage den Namen Thermutis beilegt, fand am Ufer des Nils das dem Zobe 
ı geweihte Kind und gab es, da beffen naheftehende Schwefter Mirjam die Mutter herbeirief, 


f 
I 


diefer zur Pflege. Erft als Ichrfähiger Knabe fam M. in die Pflege der Königstochter, die 
ihn ben aus dem Waffer Geretteten (Mo-udfche im Agyptifchen, Daher das hebr. Mofcheh) 
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nannte und an Kindesftatt annahm. Dadurch kam er im den Priefterftand, zu dem die Pi» 
nigliche Bamilie gehörte, und konnte nun als Priefterlehrling alle Künfte und Wiffenfchaf- 
ten fich zu eigen machen, die biefer erfte Stand des Neichs in Mofterien bewahrte. Von 
bem Feldzuge in Athiopien,, an bem er in feinem 40. Lebensjahre ald Anführer der Aagyp-» 
ter Theil genommen haben fol, fpricht nur die jüd. Sage bei Joferhus. Als er in Folge 
einer Gewaltthat gegen einen ägypt. Vogt flüchtig geworden war, lebte er mehre Jahre un- 
ter den Midianitern in der Arabifchen Wüfte und bildete da den Man zur Befreiting feines 
Bolks aus. Rad) den heiligen Urkunden wurde er durch unmittelbare Eingebung Gottes 
barauf geführt. Umfichtig ging er, ein Greis von 80 Jahren, an das Wer, allein erfi nach- 
dem zchn Randplagen Agypten verheert hatten, ließ Pharao die Hebräer ziehen. M. führte 
fie mie aller ihrer Habe aus Agypten und zür Zeit der Ebbe mitten durch den Arabifchen 
Meerbufen, in welchem ber treulos nachfegende Pharao mit Mann und Noß ertrant,. Doch 
diefe Rettung von dem furchtbarften Feinde war nur der Anfang feines Unternehmens ; 
gährend wogte um ihn die rohe Maffe eines Volks, das keine Negel in der Freiheit fannte. 
Der Mangel in der Wüfte, das Zufammenftoßen mit feindlichen Beduinenvölfern, die 
Eiferfucht neidifcher Alteften waren Hinderniffe, die nur die Weisheit und Energie eines 
M. zu überwinden vermochte. Bei allen feinen Anordnungen berief er fidy auf ausdrüd. 
liche Befehle Gottes, der das Volk durdy Güte und Ernft väterlich an fic) ziehen und bilden 
wolle. Die Religion war ber Geift des Gefeges, welches M. im dritten Monate nach dem 
Auszuge aus Agypten zu verfündigen anfing. Angelangt am Berge Sinai in Arabien, 
ließ er das Volk fich lagern, während er felbft den Gipfel des Bergs erftieg, wo ihm unter 
den Schauern der Nähe Gottes fund wurde, nad welchen Gefegen Zfrael leben folle. 

Auf den Glauben der Erzväter gebaut, waren diefe Gefege, welche M. dem ifraelit. 
Volke gab, mehr eine Herftellung ber einfachen Wahrheiten, durch die fich die Urwelt zum 
Höcften erhob, als eine neue Religion. M. hat das Verdienfi, fie von Irrthümern und _ 
Thorheiten des Aberglaubens, worin fie unter den Händen abgöttifcher Völfer faft unter- 
gegangen waren, gereinigt und nadı den Bedürfniffen der zum großen Volke angewach« 
fenen Debräer ausgebildet zu haben. Der Hauptpunft feiner Gefegaebung war die Lehre, 
daß Jehova, ber einige Gott, der weder einen andern Gott neben fich, noch ein finnliches 
Bild feines Wefens dulde, felbft König feines Volks fein und es durch Priefter regieren 
wolle, und daher hatten die Gefege, durch die er den Eultus, die Staatsverfaffung und 
Nechtöpflege, die Sitten « und Gefundheitspolicei der Hebräer beftimmte, ihr göttliches An« 
fehen. Überall von den Grundfoderungen der fittlichen und finnlichen Natur des Menfchen 
ausgehend, waren fie auf die Eigenthümlichkeit des Volks, auf Das Klima und die politifche 
Lage des ihm zum Mohnorte beftimmten Landes berechnet. Sie verboten dem Wolfe jede 
Bermifhung mit andern Nationen und jede fremde Sitte und Gottesverehrung ; fie nöthig- 
ten e8 ducch feftbeftimmte, bis in die geringften Einzelnheiten der täglichen Lebensordnung 
und ber gefelligen und häuslichen Berhältniffe eingehende Worfchriften, bei denen auch 
die Auswahl und Bereitung der Speifen und die Sorge für die Reinlichkeit des Körpers 
nicht vergeffen war, zur Gewöhnung an die feinem Charakter angemeffene Bildung ; fie 
legten ihm durch ein freng ‚geregeltes Ritual, das aus taufend Gebräuchen zufanımen« 
gefegt, im Ganzen die erhabene Allegorie eines unaufhörlich durch Opfer, Gebete und Reis 
nigungen neu anzufnüpfenden Bundes mit Gott darftellte, die Pflicht einer fteten Ge» 
Icpäftigkeit im Dienfte feines himmlifchen Königs auf. Den Stamme Levi übertrug M. 
die Verwaltung diefes Dienftes und die Auflicht über die Beobachtung der Gefege, und 
nicht feinen Söhnen, bie er unter die gemeinen Leviten zurüdtreten ließ; dem Gefchlechte 
feines Bruders Aaron gab er.das mit ber oberften Staatsgewalt bekleidete Hohepriefter- 
thum. Dem von allem Grundeigenthum ausgefchloffenen Stamme Levi machte er die übri- 
gen zwölf Stämme zehntpflichtig, untergab fie eigenen Stammälteften und Richtern und 
ficherte die Feftigkeit ihres politifhen Verbandes durd, gemeinfame Fefte und durch aus. 
fchliegliche Einheit des Gottesdienftes in der Stiftshütte, einem tragbaren Tempel, ber 
das einzige Deiligthum und vermöge ber ihm aufliefenden Steuern der Mittelvuntt alles 
Reihthums der Nation murbe, 

Diefes waren bie Hauptpuntte-der Gefeggebung des M.,. die, wenn auch Züge ägypt. 
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Bildung daraus hervorbliden, doch das Beftreben deutlich bekundet , bie Hebräer von den 
ägypt. Sitten und Vorurtheilen zu entwöhnen. Allein Die. Vortrefflichkeit diefer Gefeg- 
gebung wurde nicht fogleich von den Hebräern erfannt. Schon nahe am Ziele des Weges 
nach Kanaan fah M. fi) durch neue Gährungen genöthigt, das Volk in.bie Wüfte zurüd- 
zuführen, und 40 Fahre eines mühfeligen Umberziehens in derfelben mußten vergehen, harte 
Strafen mußten vollzogen werden, Alle, die im Mannesalter aus Agypten gezogen waren, 
mußten abfterben, ehe das Gefeg bei dem neuen, während des Zugs herangemwachfenen Ge- 
ichlechte durhdrang. M., der mit Sorgen, Befchwerden und Arbeiten aller Art geplagte 
Führer, follte die vollfommene Ausführung feiner Idee nicht einmal erleben. Nacıdem er 
den Feldern Jofua (f. d.) zu feinem Nachfolger beftimmt und von dem Wolke feierlich 
Abjchied genommen hatte, beftieg er den Berg Nebo in Peräa jenfeit des Iordans, von dem 
er das gelobte Land überfchaute, und befchloß hier fein mühevolles Leben im 120. Jahre. 
Der abergläubifchen Verehrung feiner Gebeine hatte er durch den Befehl, ihn heimlicy zu 
beerdigen, vorgebeugt. Weil in den nach M. benannten Büchern bes Alten Teftaments 
fein eigener Tod erzählt und Mandes erwähnt wird, was einer fpätern Zeit angehört, weil 
ferner das Material, auf das er fchrieb, Stein war, auf welchem Schriften von fo großem 
Umfange, wie die Mofaifchen ind, fchwerlicy aufbewahrt werden konnten, fo muß die Kri« 
tif allerdings ihre Abfafung und Anordnung in die fünf Bücher (Pentateuchos) einem 
fpätern Zeitalter zufchreiben. Dennod) bleibt e6 möglich, daf M, die Nachrichten von.der 
Gefchichte der Urwelt, die das erite Buch (Genefis) enthält, gekannt und, wenn auch 
vielleicht mündlich, auf die Nachwelt gebracht, die zehn Gebote und die Befchreibung des 
Zuge der Qiraeliten durch die Nrabifche Wüfte im zweiten (Erodus) und vierten Buche 
(Numeri), und foldhe Gefege, die er der unfichern Sage nicht überlaffen fonnte, in diefen 
beiden, dem dritten (Leviticue) und fünften Buche (Deuteronomium) felbft aufges 
fchrieben hat; doc Läßt fich hierüber nichts Genaues ermitteln. (S. Bibel und Bibli- 
(he Einleitung.) Bal. Def, „Gefhichte Mofis” (2 Bde, Zür. 1777); Slgen, „Ur 
tunde des jerufalemifchen Tempelarhive” (Halle 1797); Bater, „Commentar über den 
Pentateud” (Halle 1802—5); Ewald, „Compofition der Genefis“ (Braunfhw. 1823); 
Dante, „Unterfuchungen über den Dentateuch” (Erf. 1834) und Stähelin, „Unterfuchun» 
gen über den Pentateuch u. f. mw.” (Berl. 1843). Als neuere Vertheidiger der Authentie 
des Pentateuche find befonders Dengftenberg und Hävernid zu nennen. 

Mofes Mendelssohn, j. Mendelsfohn (Mofes). 

Moshaisk, eine Stadt im ruff. Goupernement Moskau, an der Mündung der 
Moshaista in die Mosfwa, 14 Meilen von Moskau, mit 2500 E., ift burch die Schlacht 
am 7, Sept. 1812 merkwürdig, die richtiger die Schlacht an der Mostwa (f.d.) und von 
den Nuffen nad dem Dorfe Borodino genannt wird. 

Mosheim (Job. Lorenz von), einer der berühmteften deutfchen Theologen, aus einem 
fteiermärtifchen Befchlechte, geb. am 9. Det. 1694 zu Lübed, ftudirte zu Kiel, wo er 1719 
Beiliger der philofophifchen Facultät wurde, Nachdem er mehre Rufe abgelehnt hatte, ging 
er 1723 als ordentlicher Profeffor ber Theologie nach Helmftedt, wo er 1726 auch Kirchen- 
und Gonfiftorialrath und Abt zu Marienthal und Michaelftein wurde und fpäter das 
Generalinfpectorat aller Schulen im Derzogthbum Wolfenbüttel erhielt. Im 3. 1747 als 
ordentlicher Profeffor der Theologie nadı Göttingen berufen, ftarb er hier. al6 Kanzler der 
Univerfität am 9. Sept. 1755. Große Verdienfte um alle Theile der theologifchen Wiffen- 
haften fichern feinem Namen eine bleibende Stelle in der Literatur. Namentlich hat ihm 
die Kirchengefchichte viel zu danken, theils in Hinficht auf gründliche Horfchung, theils des- 
halb, weil er ihr auerft eine pragmatifche Geftalt gab. In der Kegergefchichte wußte er die 
fünftlichen Syfteme aus den Kehren ber Keger zufammengufegen und irrte Dabei nur felten. 
Sein firhenaeihichtlihes Dauptwerk find die „Institutiones historiae ecclesiastieae” 
(Helmft. 1755; neue Aufl, 1764, 4.; deutich durd) von Einem, 9 Bbe., Lpy. 1769 — 78; und 
son 3. Rud. Schlegel, 7.Bde., Heilbr. 1786—96). Nächfidem gehören hierher feine 
„Anstitutiones historiae christianae majores’ (1. Abth., 2. Aufl., Helmfi.1763, 4.), ‚De 
rebus christianorum ante Constantinum commentarii’ (Helmft. 1753, 4.), „Disser- 
tationes ad historiam ecclesiasticam pertinentes’” (2 Bde., neue Aufl, Altona 1767) 
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und „Berfuch einer unparteiifchen Kepergefchichte” (2 Bbde., Helmft. 1746——-48, 4.). Geine 
„Sittenlehre der heiligen Schrift” (fortgefegt von I. Peter Miller, neue Aufl., 9 Bde, 
Helmft. 1770— 78, 4.) war wegen ihrer Vollftändigkeit und wegen ihrer durchaus praf« 
tifchen, auf Erfahrung gegründeten Beziehung ein vorzügliches Werk, aber in der Aus« 
führung zu wortreih. Auch in der Kanzelberedtfamkeit machte M. theils durch feine „An« 
weifung, erbaulich zu predigen” (herausgegeben von Windheim, 2. Aufl, Erl. 1771), 
vornehmlich aber durch feine für die Zeit ihrer Erfcheinung mufterhaften „Heiligen Neben” 
(3 Bde., Hamb. 1732 fg. ; neue Aufl., 1765) Epoche, fodaß man ihn ben Vater ber neuern 
deutfchen Kanzelberedtfamkeit nannte, fowie er denn überhaupt um bie didaftifche Profa 
der Deutfchen große Verbdienfte hatte. Auch der Auslegungskunft der heiligen Schrift und 
dem Studium der alten Literatur überhaupt leiftete er wichtige Dienfte. Er fchrieb und 
fprady ein fehr elegantes Latein; fein afademifcher Vortrag war ein freier und fließender, 
blo8 unterftügt durch wenige Aufzeichnungen. 

Möfien hieß als röm. Provinz das Land im Süden der untern Donau, das gegen 
Dften an das Schwarze Meer ließ, gegen Süden durd) die Bergketten des Hämus und 
Drbelus von Thrazien und Macedonien, gegen Weften durch die des Scardus (jegt Star- 
dagh) und durch den Fluß Drinus (Drina), der fi in die Sau ergieft, von Sllyricum 
getrennt wurbe. Der Fluß Ciabrus (Eibriz) theilte es in zwei Hälften, deren öftliche, 
Niedermöfien (Moesia inferior) dem heutigen Bulgarien, die weftliche, Obermöfien 
(Moesia superior), vom Margius (Morama) durchfloffen, dem heutigen Serbien entfpridht. 
Unter den Städten, bie in dem Lande hauptfächlicy unter röm. Herrfchaft entftanden, find 
in Niedermöfien aufer ber Stadt Tomi am Schwarzen Meere, in deren Nähe Dvid in der 
Verbannung lebte, befonders Marcianopolis, Sardica (bei dem jegigen Sophia), und an 
der Donau Ariopolis (Raszovat), Doroftorum (Siliftrian) und Nifopolie, und in Ober- 
möfien Biminacium (Widdin), Singidunum (unweit Belgrad), Naiffus (Niffa) und Scopi 
(Uftup) zu bemerken. Die Einwohner gehörten urfprünglich dem thrazifchen VBolksftamm an 
(f. Thrazien); fo die Völkerfchaften der Möfter, von den Griechen Myfier genannt, vwoie 
fie aud) das Land, gleich dem Eleinafiatifchen, Myfien (f. d.) benannten, der Dacier und 
Geten, die noch vor Alerander’s Zeit über die Donau auswanderten (f. Datien und 
Geten), der Dardanier und ber Zriballer; die legtern wurden zu Ende des 4. Jahrh. v. 
Chr. durch die feltifchen Skordister(f. Keltem), die ficy felbft im weftlichen M. niederließen, 
in das öftliche verdrängt. Uber das legtere übten die Perfer feit Darius l.(f. db.) etwa 
dreißig Jahre lang die Herrfchaft; fpäter, zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs, gehörte es 
zu dem thrazifchen Reich der Ddryfen unter Sitalfes und deffen Sohn Seuthes. Nach der 
Eroberung von Macedonien famen die Römer in Berührung mit den möfifchen Völkern; 
ihon M. Livius Drufus (f. d.) fiegte im 9. Ill v. Chr. über die Skordisfer; völlig 
unterworfen wurde das ganze Land im J.29 dv. Chr. durch M.Lkinius Craffus. Seitdem 
entftand an der Donau eine Reihe röm. Feftungswerfe, deren Spuren noch jegt übrig find. 
Unter Ziberius erhielt das Land, in welchem zwei Pegionen lagen, röm. Provinzialein« 
zichtung ; feine Blüte fällt in die Zeit Trajan’s, der von hier aus Dacien unterwarf, Im 
3. Jahrh. begannen die Einfälle der Gothen (f. d.), gegen die Decius (f. d.) im 3. 251 
in M. fiel, bis ihnen Claudius II. Durch den Sieg bei Naiffus im 3. 269 und Aurelian im 
$.271, der die röm. Eoloniften aus Dacien nad) M. verpflanzte, für einige Zeit ein Ziel 
fegten. Bei dem Andrang ber Hunnen überftrömten die Weftgothen bas Rand, das ihnen, 
nachdem Valens gegen fie bei Adrianopel im I. 378 Schlacht und Reben verloren hatte, 
Theodofius 1., deffen Oberherrfchaft fie anerfannten, einräumte. WBiele von ihnen blieben 
bei dem Wegzug des Volks im Anfange des 5. Jahrh. zurüd und erhielten fi unter dem 
Namen Möfogothen (f. d.) bis ins 6. Jahrh. in dem Lande, das feit 395 oftröm. Pro- 
vinz war. (S.Byzantinifhes Neid.) Im Niedermöfien wanderten im 6. Jahrh. 
die flam. Anten ein, die gegen Ende bes 7. Jahrh. unter die Herrfchaft der Bulgaren 
(f.d.) fi) beugten; in Obermöfien wurden durch Heraflius gegen bie Avaren zu Anfange 
bes 7. Jahrh. die Serbier (f. d.) aufgenommen. 
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